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Die Bulkane 
nach den nenern naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen. 


Wenn man einen Vulkan im Zuſtande lebhafter Thätigkeit betrachtet, fo find die 
Phanomene, welche er ums zeigt, fo eigenthümlich und großartig, daß felbft ber un« 
erfahrene Beobachter die mefentlichen Charaktere berfelben leicht erfaßt. Das Aus 
ftoßen vom Dampf und feurigflüffiger Maffe aus einer Offnung in der Erbe, melde 
gewöhnlich auf dem Gipfel oder auf den Abhängen eines Fegelförmigen Berges ge 
legen iſt, das Auswerfen von Schladen, das Getsfe und die Grfchütterung bes 
Bodens find Phänomene, die Jedermann über bie vulkaniſche Thätigkeit belehren. 
Die Vulkane haben daher ſchon in den früheften Zeiten Aufmerkſamkeit erregt, und 
die wichtigſten Phänomene berfelben wurden in ben claffifchen Meiſterwerken bes 
Alterthums vielfach mit poetifcher Ausſchmückung befchrieben. Bei näherer Betrach⸗ 
tung der Vulkane und bei dem Verſuche, ihre wichtigften Grfcheinungen aus ben 
Gefegen der Phyſik und Chemie zu erflären, ſtößt man auf manche fchwierige Fra⸗ 
gen, welche zugleich für die Geſchichte der Erde in frübern geologifchen Perioden 
von größter Wichtigkeit find. Es foll Hier unfere Aufgabe fein, die vorzüglichften 
Sormen, unter welchen fich die vulkaniſche Thätigkeit noch gegenwärtig auf ber Erbe 
äußert, vorzuführen und einen allgemeinen Überblict über den Einfluß zu geben, wel- 
Hen der Bullanismus in frühern geologifchen Perioden auf die Geftaltung der Erd⸗ 
‚oberflähe ausgeübt bat. 


Bildung und Geftalt der vulfanifchen Kegel. 


Die vulkaniſche Thaͤtigkeit äußert fich in fehr verſchiedener Weiſe. Wie ganz 
abweichend zum Beifpiel find die GEruptionen des Veſuv ober des Atna von den 
Ausflrömungen von Gaſen und von Wafferbampf, welche von Zeit zu Zeit aus 
dem fchwefeligen Boden zu Macaluba in Gicilien ober am Fuße ber Apenninen 
oder an andern Punkten flattfinden; auch ift es nicht möglich, eine Grenzlinie zwi⸗ 
ihen ben Ausbrüchen der Vulkane, zwiſchen Erbbeben und zwifchen heißen Quel⸗ 
ien in ihrer Nähe zu ziehen. , 

Unter dem Namen eines Bulkans bezeichnet man gewöhnlich Öffnungen bes 
‚Bodens, durch ide aus unbekannter Tiefe glühende Subſtanzen ausgeworfen mer- 
den. Um dieſe Offnungen entfichen durch Anhäufungen des Auswurfs GEruptions- 
Pegel und in der Mitte derfelben Krater. Häufig, aber nicht immer wird bie Grup- 
tion begleitet vom Erguß von Laven. Biefelben fließen theild aus dem Krater ſelbſt, 
worin die Lava allmälig bis an den Band geftiegen if, ober aus GSeitenfpalten, die 
während ber Eruption ſich bilden. Die hohen Vulkane von Peru, ber Rucu-Pi- 
chincha, Capac⸗Urau ergiefen Beine Raven und der ſtets In Eruption begriffene Strom⸗ 
boli nur felten. | ‘ 
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Die von den Bulkanen in die Höhe geſchleuderten Subſtanzen zerfallen in 
zwei Ciaſſen. Die einen heißen Auswürflinge, nnd find Steinarten, die dem Bul- 
ane fremd find und von den aufdringenden Dämpfen aus tiefer liegenden Forma- 
tionen Tosgeriffen fein müffen. Man trifft folhe Auswürflinge von Kaltftein und 
Stimmerfelsarten am Veſuv, von Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer an ben erlo- 


ſchenen Vulkanen der Auvergne, von Schiefern und Sandfteinen in jenen ber Eifel. 


Birke Vulkane werfen nuͤr felten und in geringer Menge Subſtanzen biefer Art 
aus; andere, befonders längſt erlofchene Vulkane, feinen oft große Maffen derfelben 
geliefert zu haben. Bei den neuern Gruptionen des Atna oder des Veſuv zum Bei- 


« fpiel Samen faft keine dieſer fremdartigen Gefteine zum Vorſchein, während in den 


alten vulkanifchen Tuffen der Somma, des Monte Albano bei Rom u. f. w., viele 
und großartige Blöcke eingefchloffen find. . 

Die zweite häufigere Claſſe ausgeworfener Subſtanzen ‚beftcht aus Trümmern 
von Schladen und Zaven. Ihre iſt ſehr werfchieden und einige erreichen zu- 
weilen einen Durchmeffer von 20-30 Fuß. Sie zertrümmern aber dann gemwöhn- 
lich im Aufprallen. Noch flüſſig aufgemworfene Lavamaſſen ballen ſich in der Luft 
durch Rotation und fallen als kugelige, mandel« oder birnenförmige Schladen nieder. 
Sie Haben zumellen ehıe auffallend regelmäßige Geftalt und werben vritamifge Bom- 
ben oder in einigen Formen auch vulfanifche Thränen genannt. In oft ungeheurer 
Menge werden Peine, meiſt fehr blafige Rapatrümmer und Schlacken ausgeworfen, 
in Ftalien Rapilli genannt. Es find dies Bruchſtücke der größern, flüſſig ausgewor- 
fenen Kadaklumpen, die In der Höhe ſich zertheiten; ober bie Innere Diafie des Kra- 
ters felbſt iſt durch die auffkeigenden Gaſe aertrümmert und in mächtigen Garben 
Meiner glaͤhender Steine in die Höhe geriffen worden. Auf ben Abhängen des vul- 
kaniſchen Kegel und in feiner nähern Umgebung bilden fie bald fehr mächtige, barb 
ganz důnne Ablagerungen. 

Der vulkaniſche Sand wird durch eine noch größere Zerkleinerung der Lva 
maffe erzengt. Er ift weißſchwatz, feinem Schießpulver aͤhnlich, und befkeht aus 
zertrümmerdem Feldſpath ⸗Augit oder Leutlt⸗Kryſtallen und andern Beftaribiheilen ber 
Raven. Diefer Sand wird wegen der geringern Schwere ber eingehen er in 
noch größere Entfernung alb die Lapilli vom Winde entführt; er bildet dudgedehnte 
und mächtige Ablagerungen, ſowol an den Abhlingen des Regeld als 'm einer wei- 
tem Umgebung. Die Aſche, die bei mandyen Wrrpfionen in großer Menge aut 
geworfen und met entführt wird, entſteht durch bie feinſte Zertheilung ber Lava⸗ 
maſſe, welche dann nur als ſtaubaͤhnliche Subſtanz erſcheint. Der Ausiwurf geſchieht 
nicht ſtoßweiſe; in der Wurfbewegung und im Fall erfolgt jedoch Abſonderung der 
verſchiedenen Stoffe vermöge ihres Gewichts. Die ſchwerern größern Stücke fallen 
An der Nähe des Kraters nieder, während bie Beinern leichtern Schlacken und be- 
ſonders die Aſche weſte Strecken der umgebenden Gegenden bebedien und weröbden. 
Die Wfche gewährt bei manchen vullanifchen Ausbrüchen einen höchſt eigenthümli 
Men Anblick, indem fie ſich wie die Zweige einer mächtigen Pinie oft in bedeuten⸗ 
der Höhe über den Kraker audbreitet: es MM dadurch ſchon während mehrer Tage 
eime wahre Derfinfterung der Umgegend entſtanden. Die Entfernung, bis zu 'wel- 
her biefelbe von Winden getragen wird, ift zuweilen faft unglaublich. Wie Aſche 


Des Una. fälle nicht fefren auf Dialta nieder, welches 30 geographiſche Meken da- 


von entfernt iſtz Bei dem Andbruche des Vulkans von Sumbava im Jahre 3815 
verbreitete fich die Afdye nordoftreärte bis Eelebes (60 geographiſche Weiten davon 
entfernt), weſtwaͤrrs bis nach Java, wo fie acht Boll hoch fiel; ja tm Jahre 16812 





fiel Aſche auf ein nach Braſillen fegelndes Packeiboot, -obyleich dafſelbe 2600 eng: 
liſche Meilen von jebem Bande entfernt war. Bei aue ebenen, wie Be | 


der gulegt ermähnten, iſt ſedoch einige Vorſicht nöchig, indem nach ben wichtigen 


und forgfältigen Uneerfaifungen ‘von KEhrenberg Munches, was früher Tür feine vul- 


Panifche Aſche gehalten wurde, ſich als meteoriſcher Staub erwies, welcher derch Die 
fo verbreiteten Infuſorien auf eine allerdings noch nicht völlig aufgekläree Weife er- 
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jengt wurde. Die Die des Aſchenfalls iſt fehr verſchieden. Bei dem Ausbruche 
bed Beſuv im Jahre 1822 beobachtete U. von Humbolbt, daß die Afche an den 
Abhãngen des Bergs felbft drei Buß, in der Ebene 15— 18 30H hoch lag. L. von 
Bud, einer ber unermiblichften Beobachter der Vulkane, berichtet, dab bei bem 
Ausbruche des Befun im Jahre 1794 ein heftiger Weſtwind die ununterbrochen 
auffteigende Afche auf die Oftfeite des Bergs führte. Die Maffe fiel von ſtarkem 
Regen begleitet wie ein zäher Zeig über die ganze Gegend; fie umzog, Alles verhee- 
rend, Blätter ımd Zweige; Dächer ftürzten zufammen, und bie Einwohner waren 
genöthigt dur fchnelle Flucht fich zu retten. Diefe Afchenfälle find es, welche bei 
vultkaniſchen Ausbrüchen vorzugsweife verheerend auf weite Stredien wirken, aber 
fon nad) wenigen Jahren bedeckt eine um fo reichere Vegetation den grauen: Afchen» 
boden, einem fehönen Belege der Natur folgend, welche überall aus dem Tode und 
den Zerflörungen neues Leben hervorgehen laßt. 

Die Sonderung der bei einer vulkaniſchen Eruption ausgeworfenen Maffen 
nach ihrem Gewichte erinnert im Principe an die DVerfchiedenheit der Geſchiebe eines 
Fluſſes, welche man in den einzelnen Stufen feiner Entmwidelung wi In den obern 
Thellen des Laufs, in welchen der Fluß vermöge des bedeutendern Gefälles bie größte 
Schnelligkeit und Kraft befigt, Tiegen in feinem Zlußbette und an feinen Ufern mäch⸗ 
tige Felsblocke umher; in der zweiten Stufe zeigen ſich nur mehr gerundete, fauſt⸗ 
bis kopfgroße Geſchiebe, während nur. Sand und Schlamm von dem langfaner fi 
bervegenden Aluffe bis in die unterften Theile feines Laufs transportirt werben 
tönen. Denken wir uns an der Stelle des Waſſers die Winde und Luftfirdmun- 
gen als Transportmittel der Gefteine, fo haben mir ein beutliches Bild von der 
Vertheilung der verfchiedenen Auswurfsmaflen rings um einen vulkaniſchen Kegel. 
Die große Regelmäßigkeit, welche man im der Vertheilung ber Gefchiebe an einem 
Zluffe bemerft, wird an den Vulkanen dadurch etwas geftört, daß die Auswürfe 
mit fehr verfehiedener ntenfität erfolgen und bald flärkere, bald fanftere Winde - 
herrſchen. Es fallen daher bei einem Ausbruche die Schladen nieder, wo vielleicht 
in frühern Zeiten Sand und Afche abgefegt wurden. 

Am Rande der vulkanifchen Offnung erhebt ſich durch die ausgeworfenen Maſ⸗ 
ſen ein Kegel, deſſen Umfang durch die überfließenden und auf der Seite erſtarren⸗ 
den Lavaſtröme vermehrt wird. Durch bie verſchiedene Geſtalt der Offnung, aus 
welcher der Ausmurf erfolgt, entfteht bald ein Preisformiger, bald ein elliptifcher Ke⸗ 
gel. Auch wird feine Geftalt daburch etwas verändert, daß der Wind bie Schladen 
und bie Aſche bald mehr auf die eine, bald auf bie andere Seite treibt. Aus der 
Ferne gefehen, zeichnen ſich diefe vulkaniſchen Kegelberge dur die Gleichförmigkeit 
ihrer Formen und beſonders auch dürch die regelmäßige Neigung ihrer Abhänge 
aus. Diefe Neigung verdient bier eine nähere Beſprechung und Erläuterung. 

‚Bei feften Felſenmaſſen, 3. B. bei Kalkfteinen, Gneiß u. f. w., kann natürlich 
jede Urt von Neigung der Abhänge vorfommen; und es entfiehen hier burch verti⸗ 
cale Zerfpältungen des Bodens bei der Hebung der Gebirge oder durch fpätere Ab» 
rutfchungen nicht felten ungemein fleile und jähe Zelfenwänbe, welche in mächtigen 
Gebirgen, 3. B. den Pyrenäen oder den Alpen, burch ihre Höhe und überrafchende 
Großartigkeit den Beſchauer feffeln. Ganz andere Verhältniſſe treten bei lofen 
Schuttmaſſen ein, bie fid) nur bis zu einem gewiffen Grade der GSteilheit, ohne ab⸗ 
zurutſchen, erhalten Finnen. Wenn man Sand oder Kies in größere Maffen auf 
häuft, z. B. fie von einem Wagen oder einem andern Plage herabfchüttet, fo- bilden 
diefelben immer fehr regelmäßige Kegel. Nie wird man, vorausgefegt, daß der Sand 
trocken iſt; fo viel auch Maffe an den Seiten hinzugefügt wird, eine verticale Ab» 
dachung erhalten: es erfolgen im Gegentheile inımer wieber neue Abrutſchungen, 
wodurch fich die Maffe ind Gleichgewicht fept und fo eine beflimmte Böfchung der 
Seiten herftell. Der Grad der Steilheit, unter welchem fich ähnliche Schuttmaſſen 
noch ruhend zu erhalten im Stande find, hängt ab von ber Bene umd befonders 


4 Die Bulkane. 

von der Form der Bruchſtücke; und ſehr eckige Fragmente, welche vielfach ineinander 
greifen und fich gegenfeitig fefthalten, vermögen dem Zuge ber Schwere nach abwärts 
beffer zu widerſtehen als glatte, gerundete Gefchiebe.» Da bie Kegel der Vulkane 
nun ebenfalls nicht aus feften Zelfen, fondern aus unzufanmenbängenden Auswurfs- 
maffen beftehen, fo müffen fie fi in Beziehung auf ihre Form und Reigung eben- 


falls wie andere Schuttlegel verhalten. ' 


Die Neigung der äußern Seiten ber vultanifchen Kegel beträgt gewöhnlich zwi⸗ 
ihn 25—35 °; es ift dies dieſelbe Neigung, welche die meiften Schutthalben zeigen. 


Als die Häufigfte mittlere Neigung der Kegel kann 30° betrachtet werben. Es eigen 


z. B. dieſe Neigung in fehr regelmäßiger Weife der Veſuv, bie erlofchenen Vulkane 
der Auvergne und andere. Diefe Neigung gilt jedoch für bie obern Theile bes 
Eruptionskegeld. In den untern Theilen werben bie Abhänge weit flacher: «8 brei- 
ten fih bier Auswürflinge und befonders größere Stüde, welche ſich auf ben obern 
fteilern Abhängen nicht zu erhalten vermögen, und erſtarrte Lavamaſſen in größerer 
Ausdehnung mit einer Neigung von 6-10" aus. 

Elie de Beaumont war es, welcher vorzüglich die Aufmerkfamteit der Geologen 
auf die Neigung ber verfchiedenen Theile eines Vulkans lenkte. Bei der Wichtig- 
Zeit, welche dieſer Gegenftand für die Theorie der vulkanifchen Erfcheinungen baben 
Bann, dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, bier eine Auswahl charakteriftifher Nei- 
gungen an verfchiedenen Vulkanen folgen zu Taffen. 


a) Reigung ber vulfanifchen Kegel. 


Neigung eines Abhangs am Ana, der aus fehr feinen Lapilli bes 
ſteht. (Der Beinfte Stein, welcher auf demfelben losgelaſſen 
wurde, rollte mit großer Schnelligkeit bis an den Fuß des Berge.) 23 ° 


Oſtlicher Abhang des höchſten der Kegel, welche auf der Südoſtſeite 


bes Veſuv durch die Eruption im Jahre 1760 erzeugt wurden 28 ° 
Neigung bed obern Kegeld bed Veſuv auf ber linken Seite (vom 
Hafen von Neapel aus gemeflen) -. - - > = 2 2200.90 
Neigung des obern Theils bes Atna, in ber Richtung nah Norden 
ee nenn. 32 
(Diefe Neigung nähert fi ſchon der ftärfften, welche überhaupt 
für diefe Lapilli möglich iſt; denn ein einziger Stein, welcher in 
Bewegung gefegt wird, zieht noch eine Maffe anderer nach fich 
und bewirkt fo einen wahrhaften kleinen Erdſturz.) 
Neigung des Eruptionstegeld des Puy de Pariou in der Auvergne 30° 
Die Neigung großer Schutthalden überfteigt im Allgemeinen felten 30 —35°? 


Neigung ber fleilften Partien an den Kegeln des Veſuv, des Pic 


von Teneriffa, der Vulkane von Pichincha und Jorullo nach ' 

a von Humboldt. . » 2 2 2 2 2 2 2 2 02.402! 
Neigung der ſteilſten Abhänge, welche man nad Humboldt noch zu 

Buß in einem fandigen Terrain zu erflimmen vermag, weiches 

mit vulfanifhen Aſchen bebedt fl - - 2 2 2002.42? 


b) Neigung ber Lavaftröme. 


Mittlere Neigung der Lavaftröme, welche im Sabre 1783 am Fuße 
bes Skaptar⸗Jokul in Island hervorbrachen und eine große Län⸗ 
genentwidelung errichten. > > 20 0 2 2 re. 

Neigung bes Lavaflroms, ber im Auguft 1834 aus den Abhängen 
bes Veſuv hervorbrach, von dem Wege, welcher ihn unter 
der Villa des Prinzen Ottajano durchſchneidet, bis zu ſeinem 
untern Ende tn 


0° 50° 


1° 45° 
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Neigung des Bavaflroms, welcher im Jahre 1551 aus dem Beſuv 
hervorbrach, von dem Schloſſe bei Pertic bis nad Sranite lo/ 
in einer Länge von 800 Mitres.. . 

Allgemeine Neigung des Lavaſtroms vom Jahre 1669 am Bei, 
von feinem Urfprunge bi an das Mer. . . . 


 (Diefer Lavaftrom zeige in feiner ganzen Ausdehnung eine febr 
unregelmäßige, bielfach unterbrochene Oberfläche.) 

Neigung des Lavaſtroms, welcher aus dem Puy de Pariou hervor« 
kam, von dem Fuße des Kegels bis nach Ra Baraque . . . 

Neigung deffelden Lavaſtroms von La Baraque bis nah Nohament 

Allgemeine Neigung des Lavaſtroms am Veſuv vom Jahre 41794, 
von feinem Urfprunge bis ans Der, auf einer Länge von 
4600 Metret . . . 

Neigung eines Zweige des Stromes von 1834, welcher ſich am 
Fuße des Veſuv in dem Canale bei Inferno aufhielt und fi 
wegen ber zu großen Neigung bed Bodens in eine Reihe von 
unzufammenhängenden Blöden und Schladen auflöſte . . 

Neigung der Lava am Veſuv vom Jahre 1769 an dem Punkte, 
wo fie fi in den Foſſa Grande hinabftürzte, in deſſen obern 
Theilen fie nur ihre dünne und vielfach gefpaltene Rinde zu: 
rückgelaſſen bat. . 

Neigung der Lava, weiche im Jahre 1332 und 1834 über den Ke 
gel des Veſuv herabfloß und auf den Abhängen deffelben nur 
unzufammenbängende Kagen von Schladen zurüdiieß . . 
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Zur Bergleihung mit diefen Neigungen dürfte es vielleicht von Intereffe fein, am 


einige allgemeiner befannte Böfchungen zu erinnern. 


Abdachung, deren Neigung dem Auge faft unbemerkbar ift . . 
Neigung, welche man bei der Anlage von Eiſenbahnen nicht zu üben 
fleigen ſucht.. PER 

Neigung, welche dem Auge ſchon ſchr bemerkbar ift ur 

Sröfte Neigung, melde in Frankreich bei der Anlage ber Haupt- 
Hauffeen gebuldet wird . . 

Größte Neigung der Strafe, weiche über den. Dar! des Dont- Gens 
führt . . 

Größte Neigung. der Straße über den Simplon . 

Theil einer Straße, welche die Wagen mit größter Muhe hinanftei« 
gen, bei Melle! in der Nähe von Reichenhall . . 

Sehr fleile Neigung einer Straße, über welche man nach Sumbolbt 
nicht zu Wagen herabfahren kann . . 

Reigung einer Treppe, deren Stufen doppelt fo breit als hoch ſi nd 
(eine ſolche Treppe erfcheint fehr fteil) . 

Größte Neigungen, über welche beladene Maulchiere nach Sauffure 
emporfteigen können . . 
(Unbeladene Maulthiere fönnen noch "über biel ſteilere Abhänge 
empotfteigen.) 

Neigung von Abdahungen, über melde man nad) Bouguer und 
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Sauffure ſchon ſeht ſchwer auf einem harten Boden emporſtei⸗ 


gen kann . . 
Abdachungen, welche zu Fuß faft unzugänglich find, wenn der Bo» 
ben ein harter Felſen oder ein dicht verwachfener Raſen ift, ſodaß 
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man Seine Stufen in benfelben eintreten fann, nach Humboldt 37 ° 


Ganz unzugängliche Abdachungen . Kar 


. 55 — 60° 
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Genaue Meffungen dieſer Urt bieten auch deshalb Interefie, weil fie uns vom 
manchen Täuſchungen über die Gehalt der Gebirge befreien, welchen wir bei einer 
blos allgemeinen Betrachtung derſelben ausgefegt find. Die pittoresken Anſichten 
“werben unter dem Einfluſſe ber ſehr bekannten optiſchen Täuſchung gezeichnet, 
welche in unſern Augen die verticalen Höhen im Gegenlate zu den herizantalen 
Entfernungen vergrößert. Man kann daher ohne Übertreibung behaupten, daß Die 
meiften landſchaftlichen Anfichten bei einer blos wiffenfhaftlihen Analyſe des Gegen⸗ 
ſtandes gewiſſermaßen als Caricaturen erſcheinen. Man muß daher ſich immer- auf 
einige unmittelbare Meſſungen flügen, wenn man für wiſſenſchaftliche Zwecke genaue 
Anſichten und Profile erhalten will. Der’ Reiſende, welcher ähnliche Darſtellungen 
mit der Natur. vergleicht, wird diefelben nicht felten anfangs für etwas ungetren 
balten wegen der wenig fleilen und prägnanten Formen ber Berge: es kommt dies 
daher, daß, um ähnlich zu ſcheinen, die Zeichnung eines Bergs jene optiſche Täu⸗ 
fhung wiedergeben muß, welche wir beim Anblicke deffelben empfinden. Diefe op . 
tifche Täuſchung geht nothwendigerweife auch in die Naturbefchreibung über, und 
unter ihrem Einfluffe nannte 3. B. Pindar den Ana „bie Säule des Himmels’. 
Diefes poetifche Bild widerſtrebt nicht im geringften dem Gefühle des Reiſenden, 
welcher den Ama von feiner Baſis erblidt. Aber er ſteht in einem höchſt fonder- 
baren und auffallenden Widerſpruche mit dem Anblide, welchen eine graue, in 
größerm Maßſtabe ausgeführte Relieflarte dieſes Bergs gewährt. Der Ätna zeigt 
ſich bier nur als eine verhältnigmäßig fehr ſchwache Erhöhung der Erdoberfläche 
und feine Seiten backen ſich überall blos mit einer Neigung von 30-—32° ab. 


c) Böhe der Kegel. 

Die Höhe, welche der Kegel über feiner Baſis erreicht, hängt ab von der Wie 
berholung und der Heftigfeit der einzelnen Ausbrüche. Es ift dabei wohl zu beach» 
ten, daß die abfolute Höhe des Gipfels über dem Meere etwas fehr Verſchiedenes 
tft von ber relativen Erhebung des vulkanifchen Kegels felbft über. feiner Baſts. 
Sehr oft befinden fi die Vulkane auf bedeutenden Hochebenen; ein Meiner Kegel 
kann hier mit feinem Gipfel eine weit größere abfolute Höhe erreichen als ein be 
deutend mächtigerer Vulkan, welcher fich jedoch am Ufer des Meeres befindet. Die 
folgende Tabelle gibt nach den zuverläffigften Ducken, welche R- Naumann in fei- 
nem vortrefflihen und umfangreichen „Lehrbuch der „Beognofie” (2 Bde., Leipz. 
1850 — 54) forgfältig zu Mache gezogen bat, eing Überficht über die wichtigften 
Vulkane und den Durchmeſſer ihrer Krater. >. 


Abſolute Höhe deffelben |Srößter Durchmefler des 





Rame des Bulfans über dem Meere. Kraters. 
Yarifer Juß. Veriſer Juß. 
Stromboli, Lipariſche Inſel.... 2775 3000 
Veſuv bei Neapel... von 2.. 3600 2000 
Kirauen auf der Inſel Hawai (Sand- " 
- „wih&Ardipel) .. ....... 3650 Drei Biertelmeilen 
Atna................ 10200 1500 
‚Die von Teneriffa. 2.202. ... 11400 600 
Mauna Noa auf Hawal...... 12690 Zwei Fünftelmeilen 
Popocatepetl in Merio . ...... 16626 5000 


Pihinha in Merio. . ....... 17650 5000 


' Bir haben bisjegt die Form betrachtet, welche die ausgeworfenen Maſſen un⸗ 
ter gewöhnlichen Umftänden annehmen; etwas anders geſtalten ſich die Verhãltniſſe 
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bei Vulbenen, bie auf kleinern Juſeln oder.nahe on dee Mesrekfüfte Hegen. Ein 
großer Theil der auögeworfenen Maffen fällt hier in dus Meer; er bildet auf dem 
Meergeunde mehr oder minder regelmäßige Ablagerungen, melche unter dem Drucks 
der Waffermaffen, befonders fpäter unter dem chemiſchen Einfluſſe des Meerwaſſers 
viele Veränderungen ihrer mineralogifchen und chemiſchen Zufammenfegung erleiden. 
Die Lager. find im Allgemeinen regelmäßiger und das Geftein felbft von größerer 
Feſtigkeit. Ahnliche untermeerifce vulkaniſche Gebilde, welche in frühern Berioden 
ftattfanden, wechſeln in ihrer Lagerung ab. mit. gleichzeitig oder erſt fpäter auf dem 
Boden bes Meeres gebildeten Kalf- und Sandfleinfchichten. Es ift für ben Geologen 
ein fehr intereffentes und mitunter ziemlich ſchwieriges - Feld der Unterfuhung, in 
Gegenden, in welchen durch fpätere Hebungen ähnliche Bildungen an die. Oberfläche . 
der Erde gebracht wurden, ihre mechfelfeitigen Lagerungsverhälmiffe aufmerkſam zu 
verfolgen. Einzelne vulkaniſche Ablagerungen erfolgen oft in den Meeren in ziem⸗ 
lich großer Entfernung von dem Punkte, an welchem fie ausgeworfen wurden, indem 
z. B. bie Bimpfteinlapilli wegen ihrer Porofität lauge Zeit auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, ehe fie unterfinfen. F. Hoffmann bat beobachtet, daß die Bimsfteinfchladden, 
welche ber im Jahre 1831 füblih von Gicilien aufgeftisgene Vulkan auswarf, das 
Meer fieben geographifhe Meilen weit bis nach Sciacca bedediten; und dort bildeten 
fie noch vier Zoll hohe Anhäufungen. u 0 


Structur und Bildungsweife der Lava. 


Rächſt den ausgeworfenen Schlackenmaſſen find es vor allem auch hie Raven, 
welche unſer Jutereffe in Unfpruch nehmen, wenn wir uns nit den vulfanifchen 
Erupsienen und mit ber Bedeutung vulkaniſcher Bildungen im Allgemeinen bes 
ſchäftigen. Die PVorftelungen, welche man wit dem Worte Laua verbindet, find 
gewöhnlich ebenfo verfchiedenartig als einfeitig, Man darf ſich darunter nicht «ine 
beftimmmete, ftet# gleichartige, blafige Geſteinart denken: es find im Gegentheile Keld- 
arten von fehr verfchiebener chemifcher und mineralogiiher Zufammenfegung, welde 
aber dad Gemeinfame haben, daß fie im Zuftande feuriger Flüſſigkeit aus wirklichen 
Vulkanen ausgefiopen wurden. 8. von Buch hat in dem zweiten heile feiner 
„SBeoguoftifchen Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchland und Italien” (S. 175), 
welche eine meifterbafte Darfellung und Vergleichung der vulkaniſchen Ericheinungen 
in Italien und ber Aunergue enthalten, den Begriff der Lava in folgenden Worten 
vortrefflich zufammengefaßt: „Alles ift Lava, mas im Vulkane fließt und durch 
feine Flüſſigkeit neue Lagerftätten einnimmt. Alſo nicht Kalkftein, nicht Tuff und 
Afche von Herculanum, nicht Wade von Sorrent ober Monte Verde. Lavaſtröme 
find die fliekenden Maffen von der ‘Höhe gegen ben Fuß des Bulkans; Lavaſchichten 
die, welche fih im Berge aufeinander häuften; Lavaſtücke die ausgeworfenen und 
abgeriffenen Stüde von Schichten und Strömen. Das Uuterfcheibenbe ber Rava 
liegt alfo durchaus nicht in der Subſtanz. Unb wenn auch Kalkfiein flüſſig vom 
Berge herabläne, fo wäre es doch Lava. Die Natur der Maffe entſcheidet es nicht. 
Es ift alfo kein mineralogifcher (oder petrographifcker) Begriff, vielmehr eine geo⸗ 
togifche Beflimmung. Und deswegen ift «8 unmöglich, eine genseinfchaftliche Cha 
rakteriſtik der Maffen zu finden, aus welchen die Raven beſtehen. Es märe, als 
verlangte man sine allgemeine äußere Befchreibung der Subſtanz, welche die Gange 
ausfült.” Hm häufigften find die Lauem dem unter dem Ramen Trachyt und Dar 
falt befannten Feldarten ähnlich, welche fehr feinkörnige, dunkle Gemenge von Feld⸗ 
pach mit Augit, Dlivin, Hornblende u. ſ. mw. bilden. Sie unterſcheiden ſich von 
diefen Gefleinen im Algemeinen durch ihren wafferfreien Zuftand, indem bei ben 
bisherigen chemilchen Untesfuchungen von Laven nur felten ein Waſſergehalt nach⸗ 
gewieſen wurde. u 

Eine weit auffallenbere Eigenthümlichkeit iſt jedoch die fchladenartige, poröfe 
und ſchwammige Form, welche die Laven fehr häufig zeigen. Jedoch würden Die- 
jenigen irren, weiche diefe Elafige Structur als ein mefentliches Kennzeichen ber 
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Lava betrachten würben; fie iſt im Gegentheile zundchft nur auf bie Oberſläche ber 
Ströme und auf die Heinern Auswürflinge befchränkt. Die Innern Theile der mädh- 
tigen Lavaſtröme befigen eine fo. compacte, volltommen fteinartige Structur, wie wir 
fie an Porphyr, Bafalt u. f. w. zu fehen gewohnt find. " 
Der Ausftog der feuerflüffigen Lavamaffen erfolgt bei den großen Eruptionen, 
welche in verfehiebenen Intervallen die Ruhe eines Vulkans unterbrechen. Die 
Lava fließt tpeie ans dem Gipfel des Kraters felbft, theild aus verfehiedenen Seiten⸗ 
foalten des Berges hervor. Die Lava bildet vor ihrem Austreten in bem Innern 
des Kraterbaffind einen Lavaſee, welcher ſich mit erflarrten Subftanzen bebedit, bie 
fi endlich die Maffe wie ein Strom nad abwärts wälzt, bdeffen Bewegungen bei 
Racht ähnlich denen - eines Feuerſtroms weithin ſichtbar find. Aus einzelnen tiefer 
liegenden Spalten fieht man auch zumellen die Zavamaffe in mächtigen Bogen em- 
porgefchleubert. Die Bewegung der Lava gefchieht nach denfelben Gefegen, nach 
welchen jene eines Stroms von Schlamm oder von Waſſer erfolge. In allen biefen 
Faͤllen hängt die, Schnelligkeit ber Bewegung von der Quantität bes Waſſers, des 
Schlamms oder der Lava, ferner von dem Flüffigkeitögrade der betreffenden Sub⸗ 
ſtanz und endlich von der Form mb der Neigung des Bodens ab. lie be Beau- 
mont bat fi hauptſächlich bemüht, diefe Begenftände näher zu verfolgen und bie 
Bewegung der Lavaftröme mit den gewöhnlichen Gefegen der Hydraulik fpeciefler zu 
vergleichen. Die ausfchließende Betrachtung des einen der drei oben angeführten 
Bactoren, welche die Bewegung einer fließenden Maſſe beftimmen, würde zu fehr 
falſchen Anfichten über bie Schnelligkeit derfelben führen. Einige Beifpiele über die 
Geſchwindigkeit der Flüffe werben dieſe Berhältniffe am beften erläuten. Man 
önnte erwarten, daß bie Bäche ih den höhern ſtarkgeneigten Theilen der Gebirge, 
wo das Waffer mit milden Toſen über bie Felstrümmer herabflürzt, eine weit grö⸗ 
fere mittlere Geſchwindigkeit befigt als die großen Ströme in den Ebenen. - Unb 
doch ift das Gegentheil der Fall. Die Urfache davon liegt in der weit Beinern 
Waſſermafſſe. Es wird dadurch der Einfluß der Meibung vergrößert und die Kraft 
der Strömung oft an Steinen, an Baumfiämmen u. f. w. gebrochen, während bei 


- tieferm Waſſer Hinderniffe von denfelden Bimenfionen nur die unteren Theile, kei⸗ 


neswegs aber die ganze Maſſe auf gleiche Weile aufzuhalten vermögen. Um bie 
Schnelligkeit eines Fluffes zu beftimmen, muß man diefelbe an mehren Gtellen und 
auf Tängern Strecken beobachten, um daraus ein mittleres Reſultat, frei von Pleinern 
Sufälligkeiten und localen Störungen, zu erhalten. Man hat 3. B. auf ähnliche 
Weiſe gefunden, daß bie mittlere Schnelligkeit des Rhein 
bei Koblenz . . 5 parifer Fuß in einer Secunde beträgt. 
bei Düffedorf .A „, „oo 
bei Emmerih .3 „, n 
Die Gefchmwindigkeit der Donau iſt zwiſchen 
Sigmaringen und Um‘... ... . 0,4 parifer Fuß in einer Gecunde 
am ber bairiſch⸗ öſtreichiſchen Grenze 45 ,, vn 
und beim ‚Einfluffe der Marh...58 ., „on:n n 
Die größern Flüſſe im Innern eines mächtigen Gebirge, 3. B. in den innern Tha⸗ 
fern ber Alpen, zeigen allerdings weit bedeutendere Schneiligkeiten als die oben an« 
geführten, und man findet bier nicht felten eine Schnelligkeit von 40 — 42 parifer 
Buß in ber Secunde. Der Grund diefer Erfcheinung liegt darin, daß die Neigung 
ber Thalfohlen in den Alpen weit größer iſt als in den ausgedehnten Ebenen, welche 
die Donau oder der Rhein durchftrömen. Wenn man die horizontalen Entfernun- 
gen verſchiedener Punkte auf der Karte und die Höhe derfelben über dem Meere 
vergleicht, fo findet man, daß im Mittel die Donau von einer Längenerſtreckung von 
je 1000 Fuß einen Fall von O,2 Fuß hat; der Rhein zeigt für die gleiche Entfer⸗ 
nung im Mittel einen Fall von O,s Fuß, während man bei den Flüffen der Quer- 
thäler ſehr häufig auf je 1000 Fuß einen Fall von 16 — 25 Fuß erhaͤlt. Man 
fieht hieraus, daß die Schnelligkeit der Wipenflüffe doch bei weitem nicht in demfelben 
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Maße grober ifi, in welchem ihre Neigung fene der Donau ober des Rhein über- 
trifft. Der Grund biefer Erſcheinung iſt in der weit geringern Waſſermaſſe zu 
fuchen, welche die Flüſſe und Bäche der Alpen im Gegenfage zu ben groͤßern Strö⸗ 
men ber bene befigen. 8* 

Dieſelben Geſete, welche wir bier für die Bewegung bes Waſſers kennen lern⸗ 
ten, gelten auch für jene der Lavaſtröme; nur kommt bier noch als wichtiges Mo— 
ment ber Flüſſigkeitsgrad der Lavamaſſe ſelbſt mit in Betrachtung. Der Strom 
fließt ſchneller auf den ſteilern, höhern Abhängen des Kraterkegels, ex breitet ſich 
aus in den Gbenen am Buße beffelben, und er ſtürzt über ſteile Felſenwände in 
der Form großartiger Feuercascaden herab. Hinderniffe, welche feinem Laufe entge- 
genfichen, bewirken eine Zertheilung deffelben in mehre getrennte Ströme. Sehr 
haufig folgen die Lavaſtröme dem Laufe von Heinern Schluchten oder von Thälern: 
fie füllen bie Sohle derfelben und die einzelnen Bertiefungen aus, ebenfo, wie es 
ein plöglich zu Eis erflarrter Fluß thun wurde. 

Unmittelbar an der Stelle ihres Hervortretens aus dem Krater iſt die Lava fo 
flüffig wie geſchmolzenes Metall; die Flüſſigkeit nimmt fedoch im mweiterm Laufe fehr 
raſch ab und die Qberflaͤche bedeckt fig mit einer Exftarrungsttufte, zwifchen welcher 
fie nur bald bier bald dort in größerer oder geringerer Ausdehnung fichtbar wird. 
Diefe obere, fefte Schladenmaffe wird von dem umter ihr fließenden Lavaſtrome mit 
fortgezogen ; fie wird vielfach durchbrochen und zerriffen und die Schladentrünmer 
werden oft zu fehr pittoresten und gigantifcden Felsmaſſen aufgehäuft. Die Schnel- 
ligkeit, mit welcher ſich die Lavaſtröme nach abwärts beimegen, ift in Folge diefer 
Berhäftnifie fehr ungleich: im Allgemeinen nimmt diefelbe mit der Länge des Laufe 
ab, indem fi in den untern Theilen ſowol der Flüſſigkeitsgrad der Maffe als auch 
das Gefälle des Bodens vermindern. Bekannt durch feine Dünnflüffigkeit und die 
Schnelligkeit feiner Bewegung ift ber Lavaerguß des Veſuv, welcher am 12. Ang. 

1805 flattfand. Er durchlief in ben erften vier Minuten einen Raum von bei 
italienifhen Meilen. An demfelben Vulkane beobachtete man im Jahre 1776 einen 
Lavaſtrom mit einer Schnelligkeit Yon fieben Fuß in einer Secunde. Aber die® 
find nur Beifpiele einer außergewöhnlichen Schnelligkeit in einzelnen Fällen; im All- 
gemeinen ift diefelbe weit geringer. -Befonder an ihrem untern Ende bewegen fidy 
die {den faſt erfiarrten Lavaftröme nur äußerſt Iangfam; fa, man weiß einzelne 
Fälle, daß fie hler noch mehre Monate nach ihrem Ausbruche 5— 9 Zuß in der 
Stunde vorrüdten. | 

Der Higegrad, welchen bie Lavamaflen im Innern der Erde oder unmittelbar 
bei ihrem Hervortreten haben, ift und bitjegt noch nicht genau bekannt. Alles 
fpricht dafür, daß derfelbe fehe bedeutend ift und binreichend, die Mehrzahl der uns 
befannten feften Körper zu ſchmelzen. An ber erftarrten Oberfläche kühlt fi die , 
Zavamaſſe ſehr bald ab, und man kann wegen der geringen Reitungsfähigkeit ber 
Schlade für die Wärme oft ganz ruhig über bie dicke Erftarrungsfrufte an ber 
Oberflaͤche der Lava hinmweggehen, während fich in der Xiefe berfelben noch eine fo 
hohe Tentperatur befindet, daß Stückchen von Holz, Stroh u. |. w., welche man in 
einzelne Spalten hinabwirft, fogleih mit heller Flamme auflodern. Die Wärme 
erhält fi im Innern der Lavaſtröme oft ungemein lange Zeit. Breitlad fand bie 
Lava des Veſuv vom Jahre 1785 noch fieben Jahre nach ihrem Ausbruche im 
Innern ganı heiß und dampfend, während. doch ſchon einzelne Flechten auf ihrer 
Oberfläche wuchſen. Gin anderes intereffantes Beifpiel würde an dem großen Vul⸗ 
tan Sorullo in Merico beobachtet. - Die Lava vom Jahre 1759 Tieß noch nad 50 
Jahren eine bedeutende Wärme erfennen; ja 21 Jahre: nach ihren Hervortreten 
fonnte man noch eine "Eigarre in den Spalten derfelben anzünden. 

Die Tangfame Erftarrung und Abkühlung der Lavaſtröme wird auch durch bie 
ungemein lange fortbauernden Erhalationen von Dämpfen und Gafen bemiefen. 
Diefe Fumarolen find anfangs in großer Anzahl vorhanden und umgeben dann die 
Dberfläche der Lavaftröme bei Tag mit einer bampfenden, bei Nacht mit einer leuch⸗ 
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tenden Hüle. Ihre Zahl und Iutenfirät wrmiedere fü wit ber zunehmenden 
Taltung der Lavamaſſe, fie ſind aber.oft noch nach wieten Jahren an einyelnen Steh 
len ſichtbar. Es werben hauptſächlich Waflerdämpfe, ferner Chlewwafſerſtoſfſ und 
auch. ſchweflige Säure ausgeſtoßen. An den Wänden der Spalten, durch weiche 
diefe Gosausftrömungen fastfinden, werben -beianders Kochſalz, Salmiak, Ehloreiſen, 
Chiorkupfer u. f m. abgefegt. Dis zahlreichen Blafenräume, welche man im In⸗ 
nern fo vieler Lavaſtröme findet, werben durch die Entwickelung der Gasarten her⸗ 
vorgebracht, welche fie eingeſchloſſen enthalten. Es märe jedoch cin Mieverſtändniß, 
wenn man glauben wollte, daß die großen Höhlen, welche ia menden Lavamaſſen, 
z. B. am Veſuv und beſonders auf Islaud vorlemmen, auf eben dieſelbe Weiſe 
entſtanden waͤren. Es ſcheint, daß die Lehdtern dadurch hervorgebracht wurden, daß 
die zum Theil no flüſſige Lava ins Innern ſich noch mach abwärte bewegte, während 
nicht immer hinreichende Maſſen zum Erſatze der abgefloſſenen nachgeſchoben murden. 
Es blieben fo einzelne leere Räume unter der bereits erſtarrten Lavadecke zurück. 

Die Lavaſtroͤme, von fa verſchiedenen Volumen und verſchiedener Bängenent- 
widelung, welde aus einem Vulkane auöfliegen, bewirken Im Laufe der Jahrtauſende 
bedeutende Berönderungen in ber Gonfigurstion ihrer Umgebungen. 

Die Maffe, welche bei einzelnen Ausbrüchen an die Oberfläche ber Erde ge- 
bracht wird, iſt ebenſo wie die Länge und Breite der Lavaſträme, hächſt verſchieden. 
Man kenne Ravafirime am Veſuv, am Ana, welche eine Länge von 48000, 
32000 Zuß, je felbft von zwei geographifchen Meiten erreichten. Wan bat berech⸗ 
net, daß bei einzelnen Gruptienen ein Lavavolumen von 685, ja von 2526 Millie- 
nen Cubikfuß heruoigefioßen wurde. Sm Sahre 1730 bededte nad 8. von Buch 
auf der Juſel Lauzarate die Lava einen Flächenraum ‚von mehr als drei Quadrat⸗ 
meilm; ein Baus, kein Baum, Bein Kraut ſteht auf ber rauhen Fläche ; ſaw⸗it das 
Auge veicht, iſt Alles todt und ſchreckend. Unzemein ausgedehnte Lapaergüfſe furd 
- auf der Juſel Island bekannt, Die Ströme, welche der Skaptar⸗Jökul im Jahre 
1785 entfendste, breiteten fi ha, mo fie die bauen erreichten, zu ausgedehnten 
Lavafeen von 10 — #5 englifche Meilen Breite und 100 Fuß Tiefe aus. Die ein- 
zelnen Ströme erreichten eine Ränge von 40 — 50 engliichen Meilen, ihre größte 
Breite betrug 715 Meilen und ihre Höhe im Allgemeinen 100 Fuß. Die gro⸗ 
fen islänbifchen Lavaſtröme zeigen nach der fchenen Schüderung, melde Sartorius 
von Walteröhaufen von ihnen gegeben Bat, im Allgemeinen das grauenvolle Bild 


einer troftlofen Wüſte, einer unheimlichen Wildniß; ihre ſchwarzen Schollen thürmen 


ih in phuntaftifhen: Seftalten übereinander; indem fie ſich gegen Welfen und dem 
ug mancher Gebirge anftemmen, gleichen fie in ihren Formen dem Eisgange riefl- 
ger Ströme zur Frühlingszeit. Sa liegt dieſes Chaos feit Jahrtauſenden brach für 
alle Vegetation, und wenn diefelbe endlich wieder Fuß zu faeffen beginnt, bemerkt 
bad Auge nur Teppiche von Kryptogamen ober flach am Boden hinktiechende wol⸗ 
ige Weiden und Birken. ‚ 
Auf Island, auf den Ganarifchen Infeln und auch am Veſuv und am Atna 
find einzelne Lavafirime bis an dad Meer gefleffen und noch mehr oder weniger 
weit im bdaffelbe eingedrungen. Wan Hat die Vorgänge, welche bei ber Berührung 
ber feurigen Lavamaſſen mit dem Waſſer des Meeres vor fich gehen, häufig mit 
viel zu poetifchen Farben ausgemalt. Es Bilder fich fehr rafch eine ungemein. mäch⸗ 
tige und abgekühlte Schladenkeufte, welche bie. unmittelbare Berührung des. Waſſers 
und der heißen Rava verhindert und won ben machdringenden Lavamaſſen ver ſich 
gefchoben wird. Nur zuweilen dringt in einzelnen Spalten das Wafler in das 
mere ber Lava ein, wobei heftige Dampfentmidelungen flattfinden. Es entfichen auf 
diefe Weile einzelne Vargebirge, welche oft ziemlich weit in das Moer hinausreichen. 


. 


Erhebungskratere und Einſenkungen des Bodens. 
Es wurde bereits früher erwähnt, daß bie obern Theile der Vulkane durch re⸗ 


lmaßig geformte Hegel gebildet werden, welche durch bie Auhäufung bet auese · 








worfenen Glaser ana Aſhenwaſſen entfliehen. As warb darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß dieſe Ammmurfslagel sicht felten verhältnifmäßig nur einen Beinen 
Theil des genen Berges bilden, und daß fie fehr häufig auf ganz andern Geſteinen, 
3 DB. auf fedimentären Formationen oder auf Granit, wie in der Auvergne, aufge 
legt find. Diefe Schichten wurden aber theilweife felbft von den Kräften betroffen 
und aus ihrer frühern Lage entfernt, welche auch bei den vulfanifchen Gruptionen' 
im engern Sinne thätig find. Die Schichten wurden in der Mitte emporgehoben, 
4 fand hierauf da, mo die Spannung am Frößten war, eine Berreifung herfelben 
fiatt und es bildete fih bier ein weiter Krater. : Die Schichten fallen auf allen 
Seiten von dem Krater gegen die umgebenden Ebenen ab. Diefe Art von Krateren 
bat 2%. von Buch im Gegenfage zu jenen, welche durch den bloßen Auswurf vulka⸗ 
nilcher Maffen gebildet werden, Erhebungokratere genannt. Gin fehr fchönes Bei⸗ 
ſpiel derfelben findet man auf der Juſel Teneriffa. In einem weiten Erhebungskra⸗ 
ter, in der Landesſprache Galdera genannt, ift ungefähr in der Mitte ein Bleiner 
Ausunurfelegel durch ſpätere Eruptionen aufgethürmt, deſſen Maffe und Höhe jedoch 
außer allen Verhältuiß zur Größe des ihm umgebenden Circusthals fich. Die. 
Abgänge der Berge, welche durch ſolche, von vulkanifchen Eruptiouen begleitete He⸗ 
bungen entilanden find, werden von tiefen Ginfchnitten und Thalſchluchten durchfurcht, 
auf den Canariſchen Inſeln Barancos genannte Diefelben offen fich urfprünglid 
neh dem oberen Rande zu und ſchließen ſich mehr in der Tiefe; fie erweitern fich 
fpäter duch bie Eraſton des Ragen- und Schneewaſſers und nehmen dann auch 
haufig die umgekehrte Geftelt an. — 

Auch bei jenen vulkaniſchen Bergen, deren obere Theile, wie beim Veſuv ober 
beim Arne, vorzugsrmeife aus erfiarrten Lavamaſſen beftehen, Darf man nicht glane 
ben, daß die Form und Aufthürmung des Berges nur durch die allmälige Auhänu⸗ 
fung dieſer Subſtanzen hervorgebracht ſei. Im Laufe der Zeiten und bei fortwährend 
wiederholten Eruptionen wurden die früher abgelagerten Lavabänke und Schlacken⸗ 
ſchichten Dusch Die unwiderſtehliche Kraft der unterirdiſchen Erploſionen exboben. Sie 
wurden zugleich von zahlreichen, radienförmig aublaufenden Spalten durchzogen, 
welche jetzt mit Lavagängen ſpaͤterer Entſtehung ausgefüllt find. 

Die Höhe und die Geſtalt des oberſten Gipfels der Vulkane, welcher durch 
bie ſtets wlederhelten Auswürfe von Aſche und Schlackenmaſſen gebildet wird, iſt 
daher etwas fehr veränderlih: fie koͤnnen nach verſchiedenen Eruptionen nicht felten 
um einige hundert Buß höher oder niedriger fin. Man bat mit Mecht darauf auf 
merffan gemacht, daß man nicht nur die Höhe des Kraterrandes, fondern auch jene 
einiger iefer gelegenen firen Punkte beflimmen follte. Genaue und forgfültige Mef- 
fungen diefer leptern würden und bei öfterer Wiederholung zugleich lehren, ob, wie 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit vorausgefegt werden kann, einige vulkaniſche Berge im 
Laufe mehrer heftiger Eruptionen in der That eine Gmporhebung ihrer ganzen 
Waffe erleiden. | 

Eime intereffante Erfeheinung, welche mit den vullanifchen Phänomenen zuſam⸗ 
menhängt, find die großen Ginfenfungen des Bodens, die nicht felten in wulfanifchen 
Gegenden vorfommen. Es find theils Ginftürze, theils durch die Gpplofien von 
Gabarten bernorgebranhte Dffnungen des Bodens. Sie find zuweilen mit einem 
Ringe von Schladen und andern Auswürflingen umgeben. _ Sehr häufig find die⸗ 
felben meit Waſſer angefüllt und man bezeichnet fie, 3. B. in der Eifel, in welcher 
ähnliche Seen ziemlich häufig find, mit dem Namen Magre, Mehre derfelben, wie 
3 B. das Yulvermaar bei Gillenfeld oder das NBeinfeldermaar bei Daun, zeichen 
fi durch ihre regelmäßige und- kreisförmige Geſtalt aus. Das erficre Hat einen 
Umfang von 6500 Fuß und eine Tiefe von 288 Fuß. Auch in den Krateren wirk⸗ 
licher Vulkane, wenn diefelben gänzlich exlofchen find, können fich Waſſeranſammlun⸗ 
gen bilden. - Dies iſt z. DB. die Entſtehungsweiſe des bekannten Avernerſees bei 
Neapel, oder ber Seen yon Nemi, Albano und- anberer in Mittelitalien. Bei ben 
Eruptionen der Vulkane finden ebenfalls nicht felten Einſenkungen in bebeutenber 
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Ausdehnung flatt. Auf Yava z. B. färzte bei dem Auebruche des Vulkans Pa- 
pandagang im Jahre 1772 ber größte Theil des Werges ſammt feiner Umgebung 
unter furchtbarem Getöfe zufammen, während ausgedehnte Waffen von Schlacken 
und Aſche ſich weithin verbreiteten. 


Waſſer⸗ und Schlammftröme, zufammenhängend mit vulfanifhen Erfcheinungen. 


Man bat in früherer Zeit geglafbt, daB aus den Bulkanen auch - zunveilen 
Waffer und Schlammmaffen in ähnlicher Weiſe wie die Lavaſtröme hervorbrechen 
könnten. Diefe Anficht beruht jedoch, wie fich Tpäter gezeigt hat, großentheil auf 
einer Täufchung, und es find die Waſſer⸗ und Schlammausbrüche nur. accefforifche 
Erſcheinungen, welche dur das Schmelzen ausgebehnter Gchneelagen ober durch 
das Hervorbrehen von Waſſermaſſen veranlaßt werden, die fih im Innern des 
Kraters angefammelt hatten. Auf vulkanifchen Bergen nämlich, welche meit über 

die Schneegrengen hervorragen, wie beim Ana oder befonder bei den Bullanen 
der ameritanifchen Andeskette und in Island u. f. w., werden bie obern Theile der- 
‘Berge während langer Ruhe des vullanifchen Feuers von ausgebehnten Schneelagen 
bededt. Wenn plöplic die vulkaniſche Thätigkeit im Innern bes Berges. wieder ge- 
fteigert wird, werben durch die größere Wärme, melde jetzt alle Theile der Felſen⸗ 
maffen durchdringt, die früher angefammelten Schneemaffen geſchmolzen und es ſtür⸗ 
zen ſich plögfich mächtige und ungemein verheerende Waſſerſtröme in die Ebenen am 
Zuße der Berge hernieder. Das Schmelzen bed Schnees geht oft den Eruptionen 
felbft vorher und fündigt diefelben vorher an. Die Bewohner ber Umgebung wer⸗ 
ben fehr erfchredit, wenn oft in ungemein kurzer Zeit einer biefer mächtigen ſüdame⸗ 
rikaniſchen Vulkane feine impofante weiße Hülle verloren bat, die fi) fo maleriſch 
gegen das dunkle Blau bes tropifhen Himmels abzeichnete und jegt bie ſchwarze 
Farbe feines Geſteins fichtbar werden läßt. Es kündigt ihnen dies bie gefürchteten 
Lavaeruptionen und Schlackenauswürfe des Vulkans an. Die Berheerungen biefer 
Waſſerſtröme, melche z. B. am Cottopaxi in fehr ausgezeichneter Weiſe auftreten, 
find ganz ungeheuer: es werben wegen der Schnelligkeit und megen der enormen 
Maffe des plöglich hernieberflürzenden Waſſers ein großes Volumen von Sand und 
Schlamm und darunter auch einzelne Pelsblöde von überrafchenden BDimenfionen 
nach abwärts. gefördert. Diefe Waſſerergüſſe find in geologifcher Beziehung auch 
dadurch von Intereffe, daß fie Beifpiele für die größten der auf der Erde jetzt be 
Fannten Wirkungen von Waſſerſtrömen bdarbieten. Es macht uns dies ‘auf bie große 
Macht außerorbentliher Wafferfluten aufmerkſam, welche auch in frühern Perioden 
öfter flattgefunden haben Zönnen. 
| Bei vulkaniſchen Eruptionen brechen auch, tie bereits oben erwähnt, jene Waſ⸗ 
feranfammlungen hervor, welche ſich theils in dem gefchlofienen Krater felbft, theils 
“in großen Höhlungen im Innern bes Berges gebildet haben. Durch die beftigen 
Erfhütterungen des Bodens, welche die vulkaniſchen Eruptionen begleiten oder den- 
felben vorhergehen, entftehen nämlich vielfache Spalten und Riſſe, melde ben ange 
fammelten Waffermaffen einen Abfluß geftatten. Sie führen Sand, Schlamm und 
Aſche und nicht fehten auch eine große Anzahl todter Fifche mit fich und überſchwem⸗ 
men große Ränderfiredien. A. von Humboldt, beffen unermüblichen und vielfeitigen 
Beobachtungen man vorzüglich die genaue Kenntniß füdamerikantfchee Vulkane ver⸗ 
dankt, Hat dort die Schlammausbrüche vielfach beobachtet und befchrieben. Dieſelben 
liefern bier eine große Menge von altem und heißem Waffer mit einem ſchwarzen, 
Eohligen Schlamm, welcher in ber Landesſprache Moya genannt wird. Dieſe Wafe 
fermaffen euthalten auch gar nicht felten Beine Fiſche, einzelne zumellen felbft noch 
lebend, welche in fo großer Anzahl auftreten können, daß durch ihre Verweſung bie 
Zuft verpeftet wird und gefährliche Krankheiten, Faulfieber u. f. mw. entſtehen. Die 
Heinen Zifche find diefelben, welche auch in Baͤchen und andern ſtehenden Gewäffern 
diefee Gegenden leben. j 


— 
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Mlgeneine Urſachen der valkaniſchen Erſcheinungen. 
Wir gelangen jegt zur Beſprechung ber intereſſanten und für bie ganze Geologie 


fo. ungemein wichtigen Frage nach den allgemeinen Urſachen, welche ben vulkaniſchen 


Erſcheinungen zu Grunde Tiegen. Zwei Zhatfachen, auf welche jede Theorie ber vul⸗ 


kaniſchen Erfcheinungen fi wird fügen müffen, fcheinen mit genügender. Sicherheit . 


bervorzugehen. Die Ausdehnung ber vulkaniſchen Zonen über ganze Hemifphären 
beweift, daß ber Grund derfelben nicht wol ein localer, fondern nur ein allgemeiner 
tellurifcher fein kann. Das allgemeine Vorkommen ferner bes Wafferbampfes, wel⸗ 
eher ſich faft in jeder Phaſe der vulkaniſchen Thaͤtigkeit zeigt, lehrt uns in ibm ein 
ſehr wefentliches Agens berfelben- Eennen, während anbere Producte, die bei dem 
einen Vulkane und feinen Ausbrüchen fehlen, bei andern wieber in großer Menge 
vorfommen, wie Kochſalz, Scwefelverbindungen, Bitumen, brennbare‘ Gafe, ja 


felbft die Lavaergüſſe nicht als ganz wefentliche Erſcheinungen betrachtet mwirden kön 


nen. Die Bultane unterfeheiben fi von ben Erdbeben, von den heißen Quellen, 
von ben Ausſtrömungen von Dämpfen und Gaſen zunächft nur durch die höhere 
Intenfität der Wirkungen, aber nicht durch das Grundprincip beffelben. 

Die vulkaniſchen Phänomene fcheinen auf großen und Ianggebehnten Spalten 
der Grörinde flattzufinden, welche eine Communication mit bem Innern des Erd⸗ 
förper& gewähren: Der Längenausbehnung vullanifcher Spalten muß wol eine ver 
hältnigmäßige Tiefe entfprechen und für Vulkanenreihen, welche fih über Hunderte 
von geographifhen Meilen ausdehnen, wie es bei jenen ber Anden ober jenen ber 
Molukken ober Java ber Fall ift, kann man wel, ohne eine fehr gewagte Hypothefe 
aufzufiellen, voraudfegen, daß tiefe Spalten eine Ziefe von fieben geographifchen 
Meilen erreichen würden. Man nimmt gewöhnlich an, daß fich in biefer Tiefe- bie 
untere Grenze ber feften Erdkruſte und. der Beginn des heißflüffigen Kerns der Erbe 


befinde. Die Exbbeben, deren Erfcheinungen mir fpäter noch ausführlicher betrachten 


werden, bangen aufs innigfte mit den vulkaniſchen Eruptionen zufammen. Die große 
Erſtreckung der erſtern beweift ebenfalls, ‘daß allen biefen Phänomenen eine allgemein. 
wirkende Urfache zu Grande liegen müffe. ,‚Der Herb bes Ubels“, fagt Humboldt, 
„der Sig der bewegenden Kraft liegt tief unter der Erdrinde; aber wie tief, dies 
wiffen wir ebenfo wenig, als welches die Natur fo Hoch gefpannter Dämpfe ſei.“ 
Als die Urfache der vulkanifchen Erfcheinungen laßt fig mit kurzen Worten bie 
Neaction zwifchen dem feurigflüffigen Kerne und zwifchen der flarren Schale nebft 
der Wafferbülle unfers Planeten bezeichnen. Durch die Contraction, welche bei der 
fortwährenden Grftarrung ber Erdkruſte ftattfindet, wird ein Drud auf die im In⸗ 
nern befindliche feuerflüfige Maffe ausgeübt, wobei ein Aufſteigen derſelben in ein- 
zelnen Spalten flattfinden muß. Wenn auch diefe Gontraction nur höchſt unbebeu- 
tend ift, -fo würde fie doch jedenfalls hinreichen, um bie im Verhaͤltniß zum Grb» 
ganzen fo unbebeutenden jährlichen vulkanifchen Eruptionen hervorzurufen. Die auf 
fo großen Länderftredien verbreiteten Erbbeben feheinen wol am mwahrfcheinlichken mit 
einer Fluctuation und Bewegung bed Klüffigen Erdkerns zufammenzuhängen. Bei 
den vulfanifchen Eruptionen felbft fcheint ferner noch der Wafferdampf eine wichtige 


Molle zu fpielen, welcher durch dad aus dem Meere ober andern Reſervoirs oder . 


dem Regen u. f. mw. zuſtrömende Waſſer entwidelt wird. Die heißen Dämpfe wit 
en unter dem hoben Drucke theils chemiſch zerfegenb und auflöfend auf die umge 
benben feften Gefteine, welche fie berühren, theils verurfachen fie die heftigen Explo⸗ 
fionen und Erſchütterungen des Bodens und enbli das Auffchäumen und Uberflie 


Gen der Zavafteöme felbfl. Bis an das Ende bes vorigen Jahrhunderts mwurben 


die vulkaniſchen Erfcheinungen von der Mehrzahl der Geologen erklärt aus ber 


Entzündung fchmwefeliger und bitumimöfer Maffen, die man im Herde ber Vulkane 
verborgen wähnte. Ein Berfuch von Xeymerie, nach welchem ein Gemenge von Eiſen- 


feile und Schwefel. in feuchter Erbe zum Glühen kommt und bie Erde felbft etwas 
aufmwirft, hatte dad Anſehen diefer Theorie erhöht. Später wurde befonders von 
Davy und theilweiſe auch non Gay⸗Luſſac und Daubeny ein chemiſcher Zerſetzungs⸗ 
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proceß im Innern ber Erbe vorsusgefegt. Der Daiptfehler diefer und ähnlicher - 
Grflärengen befteht darin, daß fie zu locale Kräfte vorausiegen, während bed die 
Vercheilung der Vulkane, Erdbeben u. f. w. beutli darauf himmel, bei deuſel⸗ 
ben ein aligemeines und gleichmäßig wirkendes Geſez mi Geunbe liegen müſſe. | 
Nach der Entdeckung ber Elektricität und des Galbanismus und Ihrer ſo in⸗ 
tereſſanten und mannichfachen Erſcheinungen max es gleichſam zur Mode geivsebe, 
dieſe Naturkräfte zur Erklärung aller möglichen Dinge und Phänomens zur Hülfe 
ya rufen. Diefer Alles vermögenbe Gott folite auch die vulfanifihen Crupeismen, 
Erdbeben u. f. w. hervorbringen. Dieſe Anſicht ift jedoch weicher gang vergeſſen, de 
man ſich durchaus eine nähere wiſſenſchaftlich begrimdete Erklärung über den Hut- 
ſammenhang der Elektricitaͤt und ber vullanifchen Phänomene geben kann. 


Bertheilung der Vulkane auf der Erdoberflaͤche. 


Die Bertheilung der Bulfane auf der Oberflädhe bes Erdballs wird dem auf- - 
merkſamen Beobachter als hächſt wichtig für das genauere Scubium der vulkauiſchen 
Phänomene und für die richtige Erflärung derfelben erſchemen. Es wird ihm au 
gleich klar werden, baf eine Region, welche einft durch ausgedehnte vulkaniſche Er⸗ 
ſcheinungen charakterifirt war, fpdter in einen völligen Zufland der Ruhe übergehen 
ann und daß bedeutende Veränderungen in dem Zuſtande der feften Erdkruſte vor 
ſich gehen müffen, um. in ähnlichen Gegenden eine Wiederkehr der vulkaniſchen Wä⸗ 
tigkeit hervorzurufen. Dieſe verwickelten Erſcheinungen machen «6 jebech fat um 
möglih, gegenwärtig thätige Wulfane mit Sicherheit von jenen zu unterfihelben, 
welche man gewöhnlich als erloſchene Vulkane bezeichnet, ba wir nicht ficher fein 
Sinnen, ob nicht aus irgend einer Urfache in ben legtern abermals die unterirdiſchen 
Kräfte In Tätigkeit geratgen können. Wenn wir im Folgenden von tchätigen ober 
erloſchenen Bulkanen ſprechen werben, fo geſchieht es zunächſt, am eine klare Über 

ſicht zu geben und un dem herrſchenden Sprachgebrauche zu folgen. 

Man bat feit langer Zeit vemerkt, Haß die thätigen Vulkane bei weitem dem 
groͤßten Theile ua faſt alle ganz in der Nähe oder doch in geringen Diſtanzen 
son Meeren und Seen liegen. Arago hat 3. B. darauf aufmerkſam gemacht, baf 
nwe ungeführ fünf ober ſechs unter ben 173 ats chätig bezeichneten Vulkanen ber 
Erde nicht in einer ähnlichen Rage fih befinden. . 

Wie die heißen Quellen und Gasaueſtrömungen find auch die Vulkane über 
ie Zonen ber Erdoberfläche ohne Rückſicht auf die kKimatiſchen Verhäteniffe ver⸗ 
Heilt. Der Erebus erhebt ſich aus den Blerfchern des antarktifchen Gontinents am 
ſüdlichen Polarkreis in einer Breite von 78°, der Hefla, &t.- Elinsberg und bie 
Bullane von Kamtſchatka find nice beträchtlich vom ‚nördlichen Polarkreife entfernt. 
An den gemäßigten Zonen treffen wir auf die Bullane des Mittelmeereö und von 
war in der heißen Zone auf jene von Mexico, Peru, der Sübfeeinfeln, Molukken 
u. ſ. w. 

Auch befindet ſich die Baſis, auf weicher die Eruptionskegel aufgefegt find, in 
ſehr verſchiedenen Hähen liber dem Meere. Mehre Infeloullane, wie Stromboli, 
Barren⸗Island im Golf von Bengalen und auch viele Vulkane der Südſee erheben 
ſtch unmittelbar aus dem Meere, welches ihre Auswurfmaſſen und Laven in ſeinen 
Grund aufnimmt. Ja, es beftehen auch fubmarine Vulkane, d. h. folche, deren 
Ausbruhsöffnungen von dem Meerwaſſer bedeckt werben. &6 bemeifen dies das 
Auffteigen vulkaniſcher Erzeugniffe aus dem Meeresgrunde und bie plöpliche Entfte- 
. bung einzelner Meiner Infeln, welche durch die Anhäufungen von Schlacken gebifdet 
werden. Beifpiele ähnlicher Urt ſind mehre bekannt, unter andern In der Gruppe 
ber Azoren, wo ſich im Jahre 1720 In der Rähe von Terceira eine neue Inſel erhob, 
weiche man 7 — 8 Vieues weit fehen konnte; fchon nach Burger Zeit verlor fie jedoch 
an Umfang und war nad wenigen Jahren von dem Meere gänzlich hinweggeſpült. 
Eine andere Infel, Sabrina, in der Nähe von Ban - Miguel, bildete fich im Jahre 
1811: fie war 300 Fuß hoch und hatte einen Umfang von 5400 Buß; nach unge- 
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füge einem halben Jahre war auch fie wieber verſchwunden. UI eined ber meneflen 
und am forgfälrigfien beobachteten WBeifpiele dieſer Art kann De Infel Inmna ange⸗ 
‚füget werden, die im Iutt 1654 zwiſchen Sicillken und Pantellatia eurporftteg. re 
größte Höhe betrug MIO Bub, ihr Umfang 2100 Fuß; Re war jedoch am Ende ves 
Jahres 1891 wleder verſchwunden. on 

Bern man die Vercheilung der Vırkbae auf der gefanımten Erdoberfläche anfe 
mertfen verfulgt, erkennt man ſehr bald, daß die einzelnen Vnkane wicht ortnungs- _ 
{08 verchetit ind, ſondern ſich zu größeren ‚oder kleinern Gruppen verbinden. Jeder⸗ 
mann wird zugeben, daß zwiſchen den mehr als 100 noch thätigen oder erfofhenen 
Bulkanen auf Java eine tiefer liegende Berbindung beftehen müſſe; auch die erlo⸗ 
ſchenen Bulkane von Mictelftankreich ober der Eifel, ebenſo wie die noch thaͤtgen 
von Quito oder Mexico find anf einem Meinen Flächenraume zuſammengedrängt. 
Vorzützlich war es Jedoch 2. von Buch, welcher die Verthellung der Buikane auf 
beſtimmie Seſichtepuntte zurückführte. Er unterfchieb in dem wichtigen Werke über 
die Ganarikhen Inſeln Relhenvulkane und Centralvulkane ‚oder Vulkangruppen. 
Unter. den erflern verficht man eine größere Anzahl von Vulkanen, melde anf einer 
und berfelben Linie Tiegen und durch größere ober Meinere Zwiſchenräume voneinan⸗ 
der getrennt werden, Nicht felten ziehen zwei, ja zuwellen felbft drei ſolcher Vulkan⸗ 
reihen parallel nebeneinander her; ihre Richtung iſt oft auf ungemein großen Strecken 
ſehr conſtant und gerabliinig. Es find offenbar lange, mächtige Spalten, auf wel⸗ 
den in verſchiedenen Zwifchenräumen die Rräfte des Erdinnern wirkſam bervortreten 
- Sonnen. Ihre Ränge iſt oft. ſehr bedeutend: fene der großen ſüdamerikaniſchen Vul⸗ 
kanreihen betrdgt z. B. 119 und. 165 Meilen: ja, wenn man einige, durch größere 
Zwiſchenräume getrennte Vulkane zufammenfaßt, felbft 740 Meilen. 

Die Bulfangeuppen hingegen zeigen fich beſonders entwickelt auf einigen hau⸗ 
ferförmigen Inſelgruppen, 3. B. den Sandiwichsinfeln, ben Geſellſchaftsteiuſein, ferner - 
ben Canariſchen und Capperdiſchen Infeln. Man kann mol annehmen, daß die 
meitten diefer Bulkangruppen durch die Kreuzung mehrer Spalten entflanden find. 
In den oft fehr weten Räumen zwiſchen diefen Gruppen und Beihen zeigen fi 
endlih noch vereinzelte, fporabifche Bulkane, die mit keinem andern in fichtbarer 
Verbindung ſtehen und mit ihren Ausbrüchen und Raven fich felbftänbig zu verhaften 
fheinen. Sie können entweder ald Theile von Spalten befradgtet werben, deren 
Verlauf uns weiterhin micht mehr erfennbar ift, oder fie können wirklich nur durch 
einen einfachen Eruptionskanal hervorgebracht worden fein, der eine bios Tocale Ent- 

wickelung hatte. | - 
Es warde uns zu weit führen, wenn wir jet die verſchiedenen Melhen und 
Gruppen. von Bukanen fperieller verfolgen und aufzählen wollten, welche man be⸗ 
reit auf der Exdoberfläche unterfchieden hat. Man findet Hierilber in ben größern 
Hembühern der Beolegie und beſonders in dem trefflichen Phyſtkaliſchen Arte” von 
Berghaus ſehr lehrreiche und ausführlihe Iufammenftellungen. Es fcheint mir hin⸗ 
gegen entſprechend, hier die ansführlichere Schüderung eingelwer beſonders ‚großartiger 
vuifantifiher Berge mitzutheilen, um fo eine lebendigere Anſchaumurg dieſer Amtes 
effanten Naturerſcheinungen und des allgemeinen landſchaftlichen Charakters vulka⸗ 
niſcher Begenden zu gewaͤhren. nn | 


| Der Befun. - 

In Europa fird es zmnächft die thätigen Vulkane von Italien ımd ‘von 
land, welche ſchon fett Tanger Zeit nicht nur das Üntereffe der Geologen, fondern 
aller Sreunde merkwürdiger Naturerfiheinumgen auf ſich gezogen Haben. "Im Hin- 
tergrunbe des ſchönen Bolfs von Neapel erhebt fi als eine feiner herrlichften Zier⸗ 
den der Veſur, deffen regelmäßig abgebathter Kegel mit ber fo häufig ars ihm em · 
porſteigenden leichten Rauchſäule dem Reifenden zuerſt in die Augen füllt. Seine 
Dohe iſt nicht ſehr bedentend: der Gipfel ragt nur 3000 Fuß über die Meeredflãche 
empor; aber feine iſolirte Lage in der Nähe des Meeres ſelbſt verleiht ihm einen 
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viel impofontern Aublick, als er Bergen von gleicher Höhe in aubern Gebirgen, 
+ B. dem Broden u. ſ. w., eigen iſt. Die Entfiehung jenes Theils des Berges, 
welcher im engern Sinne Veſuv genannt wirb, d. b, bie Entftehung des jegigen 
Scchlackenkegels dürfte vielleicht nicht viel weiter zurückweichen als bi6 zu ber berühm⸗ 
ten Eruption vom Jahre 79 nah Chriſtus, bei welcher Herculanum und Pompeji 
zerfiört wurden. Es fcheint dies aus vielen Stellen in den Gchriftfiellern des Al⸗ 
terchums hervorzugehen, welche nie biefer höhern, blos aus Auswürflingen beſtehenden 
Spige erwähnen. Daubeny hat in feinem Werke über Vulkane (‚A description of 
active and extinct volcanos eto., 2. Aufl., Lond. 1848) diefe Anſicht erörtert. 
Es fcheint, daß der Veſuv im Alterthume lange Zeit gänzlich gerubt bat, unb wir 
befigen Feine beflimmte Nachricht von einer Gruption des Berges vor jener vom 
Sabre 79. Die Periode der langen Ruhe wurbe enblih unterbrechen, und im 
Sabre 63 nach Chriftus gab der Vulkan das erfte Zeichen innerer Bewegung Es 
fand ein Gröbeben flatt, melches in den benachbarten Städten vielen Schaden an- 
richtete. Die Einwohner von Pompgii waren, wie bie neuern Ausgrabungen ge- 
zeigt haben, noch damit befchäftige, die Häufer, welche durch die vorhergehende Ka⸗ 
taftrophe niedergeſtürzt worden waren, aufzubauen, als ihre Stadt gänzlich verſchüt 
tet wurde. Am 24. Aug. im Sabre 79 nach Chriftus fand nämlich die furchtbare 
Eruption ftatt, welche in den Briefen des jüngern Plinius fo meifterhaft befchrieben 
wird. Es war während mehrer Tage ein Erdbeben vorausgegangenz baffelbe war 
jedoch fo ſchwach, daß es von den Einwohnern, welche an ähnliche Erſchütterungen 
gewöhnt, nicht beachtet vourde. In ber Nacht jedoch, welche der Sruption vorher 
ging, wurbe die Bewegung des Bodens fo heftig, daß fie Alles mit Zerſtörung 
bedrohte. | ' 

Endlich ungefähr Nachmittags ſah man in ber Richtung bes Veſuv eine 
dichte Wolfe, welche anfangs bis zu einer gewiffen Höhe als eine verticale Säule 
emporftieg und fich fpäter feitlih in eine conifche Form ausbreitete, ſodaß ber obere 
Theil mit den ten, der untere mit bem Stamme einer Pinie verglichen werben 
konnte, jenes. ſchönen Baumes, melder eine fo große Rolle in dem Charakter ber 
italienifchen Landſchaften fpielt. Der ältere Plinius hielt fih damals mit feiner Fa⸗ 
milie zu Mifenum auf, und es befand fih auch in feiner Begleitung fein Neffe, 
welcher uns eben in meifterhafter Weiſe die Gefchichte der Eruption überliefert. Der 
‚ältere Plinius mwünfchte, mit dem Eifer eined Naturforfchers die Gefahr misachtend, 
die Phänomene mehr in ber Nähe zu fludiren und zugleich den bedrängten Land⸗ 
leuten Beiftand "zu leiften. Gr begab fi) daher zuerft nach Refina, einem Dorfe 
unmittelbar am Fuße bed Veſuv, aber er wurde bald mit dem zunehmenden Aſchen⸗ 
regen zurüdgetrieben, und befchlog während der Naht in Gtabiä zu verweilen. 
Als er fich bier im Treien befand, fcheint er plögli von irgend fchädlichen Aus- 
dünftungen und Gasarten überfchüttet worden zu fein. Man fagt, daß Flammen, 
verbunden mit einem ſchwefeligen Geruche, feine Gefährten zerfireuten, und als er 
fih auf zwei Sklaven geftügt erhob, Tank er plöglich zufammen unter dem Ginfluffe 
schädliher Dämpfe, «weiche ihm um fo nachtheiliger waren, da er an Athmungd« 
befchwerden litt. Die Abmweienheit von äußern Verlegungen bewies, daß fein Tod 
nicht durch bie ausgerworfenen Steine hervorgebracht fein konnte. Die dichte Wolke, 
weiche fih rings um ben Berg angefammelt hatte, wurde nur zuweilen durch 
Slammenerfcheinungen, ftärker als jene bes Blitzes, unterbrochen. Sie bededite im 
Aligemeinen die Umgegend von Neapel mit der bichteften Finſterniß; Wichenmaffen 
wurden in großer Mächtigkeit felbft auf Diſtanzen wie bis nad Mifenum verbreitet. 
Der Boden war in beftändiger Bewegung, und die See trat weit zurüd. Es kann 
ein Zweifel fein, daß die Städte Stabi, Pompeji und Herculanum, wahrfcheinlich 
mit noch einigen andern kleinern Orten, die am Abhange des Berges zerficeut la⸗ 
‚gem während biefer Eruption zerflört wurden. Es fonnte allerbing6 erfcheinen, daß 
die Bedeckung von drei ganzen Städten unter einer Maſſe von Afche, die eine Ziefe 
son 60—112 Fuß erreichte, eine zu gigantifche Wirkung für die Kräfte eines_ein- 
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zigen Berges ſei. Wir müffen jedoch bedenken, daß bie vulkaniſche Thätigkeit in 
einer großen Tiefe Rattfindet und daß ihr —7 ſich auf eine ungeheure Strecke 
verbreiten kann. Man hat berechnet, daß die Maſſen, welche zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten vom Veſuv ausgeworfen wurden, bei weitem ben Cubikinhalt des ganzen Berges 
ſelbſt überfleigen. Es zeige uns dies, daß diefe vulkaniſchen Producte nicht aus dem 
Innern bed Berges felbft hervorkommen, ſondern aus weit größerer Tiefe ftammen, 
und daß der Veſuv nur den Kanal bildet, durch welchen fie an bie Oberfläche ge» 
langen. Es fcheint, daß die Städte, welche während diefer Eruption zerflört wur⸗ 
den, nicht von einem Strom flüffiger Maſſe bebedit, fondern von Afche und fofen 
Schladen überfchüttet worden; denn bie verfchledenen Werkzeuge und Kunfigegen- 
ftände, welche man in neuerer Zeit dort ausgrub, laſſen nirgends Spuren von 
Einwirkung bes Feuer erkennen. Ja felbft die feine Structure der Papyrusrollen 
ſcheint nur infowelt zerflört worben zu fein, als dieſe fpäter durch die Berührung mit 
der Feuchtigkeit und Luft afficirt wurden. | 

Es würde ermüdend fein, bie verſchiedenen Eruptionen bes Veſuv aufzuzählen 
und zu erörtern, welche feit biefer Zeit flattgefunden haben. Auch würde das 
nähere Studium der Nachrichten, welche und hierüber überliefert worden, in der 
That nur wenig zur Ermeiterung unferer Kenntniffe beitragen, ba es meift nichts 
als allgemeine und poetifche Befchreibungen des Schreckens der Bewohner und der 
Zerflörungen find, welche in den fruchtbaren Gefilden ber Umgebung hervorgebracht 
wurben. NRächft dem Veſuv befanden fi) im füdlichen Italien noch eine bedeutende 
Anzahl größerer und kleinerer Vulkane, die theild noch gegenwärtig thätig, theils 
erlofchen find. Dieſe Vulkane ziehen in einer breiten Zone durch den Kirchenftaat, 
Neapel bis nach Sicilien, wo fich der größte der. europäifchen Vulkane, der mäd- 
tige Atna erhebt. Außer in Italien findet man in Europa nur noch im hohen 
Norden, nämlih auf Island, thätige Vulkane. 

Hingegen kennt man zwei Gruppen früherer, jegt erlofchener Vulkane, nämlich 
in ben Gebirgen der Auvergne, wo ber Puy de Sancy und der Puy de Döme, die 
höchſten Punkte des centralen Frankreich, vultanifchen Urfprungs find, und ferner 
in den Gebirgen der Eifel, wo zahlreiche große Lavaſtröme, - zahlreiche zum Theil 
jegt mit Waſſer erfüllte Krateröffnungen uns bie vulkaniſche Natur des Bodens auf 
das deutlichſte beweifen. Man fieht daraus, daß die vultanifche Thätigkeit in frü« 
bern Epochen fih auch in unferm Erbtheile an weit zahlreihern Punkten und mit 
weit größerer Intenfität geäußert hat als in ber Gegenwart. 


Der Ehimboraflo in Südamerifa und feine Erfteigung durch 9. von Humboldt. 


Es ift gewiß eine der merfwürbigfien geologifchen Erfcheinungen auf ber Erd⸗ 
oberfläche, daB längs des fleilen weftlichen Abfalls des amerifanifchen Continente, - 
von feinen ſüdlilhen Theilen bis gegen die norbamerifanifchen Freiftaaten hin, eine 
Reihe von mächtigen Vulkanen auftritt, deren mittlere Richtung von Süden nad 
Rorden in fo auffallender Weile mit der langgeſtreckten Geftalt dieſes Erdtheils zu⸗ 
fammenfält. Es ift fehr deutlich, daß hier die vulfanifchen Kräfte und bie Rich⸗ 
tung der tiefen Erdſpalte, auf welcher fie zutage traten, von großem Einfluffe auf 
bie allgemeine Gonfiguration bes ganzen Continents gewefen find. In Südamerika, 
wo die vullanifchen Erſcheinungen ungemein großartig entwidelt find, unterſcheidet 
man zunächſt die Vulkanreihen von Chile, Bolivia und Quito, bie weiter nörblich 
mit ben Bulkanen des centralamerikaniſchen Iſthmus und mit jenen von Merico 
zufammenhängen. 

Schon feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts find bie amerianifhen Vulkane 
durch die umfaffenden Arbeiten A. von Humboldt's der miffenfchaftlihen Welt be» 
kannt geworben. Seine ausgezeichneten Unterfuchungen in Amerika haben weſentlich 
dazu beigetragen, bie allgemeine Theorie der vulkanifchen Erſcheinungen feftzuftellen, 
beren wefentlichfte Grundzüge wir in ben vorhergehenden Blättern kennengelernt 
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Haben. Ich kann mir das Wergnügen nicht verfagen, dem Lefer einen Autzug aus 
dem geiftvollen Berichte mitzutheilen, welchen Humboldt über einen der größten und 
berühmteſten diefer vulkaniſchen Gipfel, nämlich über den Chimboraſſo veröffentlicht 
bat.*) Es gewaͤhrt biefe Schilderung zugleich ein lebendiges Bild von dem Charafter 
der tropifchen Zandfchaft in den Umgebungen biefer Hohen ſchneebedeckten Vulkangipfel. 

Zur Erläuterung muß noch bemerkt werden, daß der Ehimboraffo jener Glaffe 
von vulfanifchen Bergen angehört, die felbft niemals eine Eruption, namlid ein 
Ausſtoßen von Dämpfen, von Schladen und von Lavamaſſen gereigt haben, und 
die daher auch Feine Krateröffnung befigen, ähnlich jener des Veſuv oder des Atna. 
Der Chimboraſſo ift im Gegentheil eine jener hohen glockenförmigen Kuppen, bie 
man auch unter bem Namen der vullanifchen Dome begreift. Dieſe Kuppen find 
blafenartige Anſchwellungen der Erdoberfläche, oft nur wenige hundert Fuß, oft 
wieber mehre taufend Fuß hoch. Die wie es fcheint fehr zähflüſſige Trachytmaſſe 
wurde durch den bedeutenden Druck unteriedifeher elaftiicher Dämpfe in bie Höhe 
getrieben und zu SKegelbergen erheben. Die vulkaniſche Kraft ſcheint an dieſen 
Stellen nicht hingereicht zu haben, um fich einen permanenten Kanal zu. bilden, auf 
welchem auch fpäter noch fortwährend ein Ausfliefen von Lava ober ein Auswerfen 
von Schladen und Afche hätte ftattfinden können. 

„Die höchften Berggipfel beider Eontinente, im alten ber Dhawalagiri **) (weißer 
Berg) und der Jawahir (Diawahir); im neuen der Sorata und Illimani, find 
“bisher noch nie von Menfchen erreicht worden. Der höchfte Punkt, zu dem man 
in beiden Continenten auf der Erdoberfläche gelangt ift, liegt in Suüdamerika am 
füboftliden Abfall des Chimboraſſo. Dort find Reifende faft bis 18500 parifer 
Fuß, nämlich einmal im Juni 1802 bis 3016 Toifen, ein andermal im December 
1831 bis 3080 Zoifen Höhe über der Meeresfläche gelangt. Barometermeffungen 
wurden alfo in der Andeskette 3720 Zuß höher als der Gipfel des Montblanc an- 
geftellt. Die Höhe des Montblanc ift im Verhältnis der Geftaltung der Korbilleren 
fo unbeträchtlich, daß in biefen vielbetretene Wege (Päſſe) höher liegen, ja felbft der 
obere Theil der großen Stadt Potofi bem Gipfel des Montblanc nur um 323 Xoi- 
fen (= 6 parifer Fuß) nachſteht. Ich habe es für nöthig gefunden”, fagt A. von 
Humboldt, „‚biefe wenigen numerifchen Angaben hier voranzufhiden, um ber Phan⸗ 
tafie beſtimmte Anhaltepunkte für die Hypfometrifche, gleihfam plaftifhe Betrachtung 
ber Erdoberfläche darbieten zu koͤnnen.“ 

„Das, was unerreihbar ſcheint, hat eine geheimnißvolle Ziehkraft; man will, 
daß Alles erfpäht, daß wenigſtens verfucht werde, was nicht errungen werben kann. 
Der Chimboraſſo ift der ermüdende Gegenftand aller Fragen gewefen, die feit mei» 
ner erften Rückkunft nach Europa an mich gerichtet wurden. Die Ergründung der 
wichtigften Naturgefege, bie lebhaftefte Schilderung der Pflanzenzonen und. ber bie 
Objecte des Aderbans beftunmenden Verfchiedenheit der Klimate, welche ſchichtenweiſe 
ubereinanderliegen, waren felten fähig, die Aufmerkfamkeit von dem ſchneebedeckten 
- Gipfel abzulenten, den man damals noch (vor Pentland's Neife nah Bolivia) für 
den Bulminationspunft ber gangartig ausgedehnten Andeskette hielt.‘ 

„Den 22. Juni 4799, fährt A. von Humboldt fort, „war ich im Krater des 
Pic von Teneriffa geweſen, drei Jahre darauf, fat an demfelben Tage (den 23. Juni 
1802), gelangte ih 6700 Fuß höher, bis nahe an den Gipfel des Chimboraffo. Nach 
einem langen Aufenthalte in dem Hochlande von Quito, einer der wundervollſten 
und maleriſchſten Gegenden der Erde, unternahmen wir bie Reife nad den China- 
wäldern von Loxa, dem obern Kaufe des Amazonenfluffes, weftlich von ber berühm⸗ 


*) ©. Berghaus’ „Annalen der Erd und Staatenkunde“ (3. Reihe, 3. ®d., 1837) und 
Schumader's ‚‚Aftronomifihes Jahrbuch’ (1837). 

**) Nach neuen Meflungen ift der Kindhiniinga im Sikkim⸗Himalaja mit 26,438 parifer 
Fuß noch höher als der Dhamalagiri mit 25,876. . dimalai MR, var 
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ten &tromenge (Pongo de Manferiche) und durch die fandige Müfte längs dem 
peruantfchen Ufer der Südſee nach Lima, wo der Durchgang des Merkur durch .bie 
Sonnenfheibe (am 9. Nov. 1802) beobachtet werden ſollte. Wir genoffen mehre 
Tage fang auf der mit Bimsftein bedediten Ebene, in der man (nach dem furchtba⸗ 
ren Erdbeben vom 4. Febr. 1707) bie newe Stadt Riobamba zu gründen anfing, 
einer herrlichen Anfiche des glocken- oder domförmigen Gipfeld des Chimboraffo bei 
dern heiterften, eine trigonomtetrifche Meffung begünftigenden Wetter. Durch ein gro 
ßes Fernrohr hatten wir den noch 1570 Zoifen entfernten Schneemantel des Berges 
durchforſcht und mehre Felsgrate entdedit, bie, wie dürre ſchwarze Streifen aus dem 
ewigen Schnee Hervorragend, dem Gipfel zuliefen und einige Hoffnung gaben, daß 
man auf ihnen in der Schneeregion feften Fuß würde faflen können. Riobamba 
Nuevo liegt im Angeficht des ungeheuren, jegt zadigen Gebirgsſtockes Capac⸗ Urcu, 
von den Spaniern EI Altar genannt, der (Taut einer Tradition der Eingeborenen) 
einft höher als der Chimboraffe war und, nachdem er viele Jahre Tang gefpien, ein« 
ftürzte. Diefes fchredienverbreitende Naturereigniß fällt in die Zeit kurz vor der Er- 
oberung von Duito durch den Inca Tupac Yupanqui. Riobamba Nuevo ift nicht 
mit dem alten Riobamba ber großen Karte von Racondamine und Don Pedro Mal- 
donado zu verwechfeln. Legtere Stadt ift gänzlich zerftört worden durch die große Ka⸗ 
taftrophe vom A. Febr. 1797, die in wenigen Minuten über 45000 Menfchen töd⸗ 
tete. Das neue Riobamba liegt, nach meiner Chronometerbeftimmung,. 42 Zeitfe- 
cunden öftlicher als das alte Riobamba, aber faſt unter derfelben Breite (1° AL’ 46” 
ſũdlich). Wir befanden uns in der Ebene, aus ber wir am 22. Juni unfere Erpe- 
dition nach dem Chimboraffo amtraten, ſchon 8898 parifer Fuß (1483 Toifen) hoch 
. Über dem Spiegel der Südſee. Diefe Hocheberte, ein Theil des Thalbodene zwiſchen 
der öſtlichen und meftlichen Andeskette (der Kette der thätigen Vulkane Kotopari und 
Zungurabua und der Kette des Iliniza und Chimboraffo) verfolgten wir fanft an⸗ 
fleigend bis an den Fuß des legtern Berges, wo wir im indifchen Dorfe Calpi 
übernachten follten. ’ Ä 
„Ganz nahe bei Calpi, nordweftlich von Lican, erhebt ſich in ber dürren Hoch⸗ 
ebene ein Peiner ifolirter Hügel, der ſchwarze Berg, Yana⸗Urcu, deffen Name von 
den frangöfifhen Akademiſten nicht genannt worden ift, ber aber in geognoftifcher 
Hinſicht viel Aufmerkſamkeit verdient. Der Hügel liegt ſüdöſtlich vom Chimboraffo, 
in weniger ald drei Meilen (15 auf 1°) Entfernung und von jenem Koloffe nur 
durch die Hochebene von Luiſa getrennt. Will man in ihm auch nicht einen Gel» 
tenausbruch dieſes Koloffes erkennen, fo ift der Urfprung dieſes Eruptionskegels doch 
gewiß den unterirdifchen Mächten zuzufchreiben, die unter dem Chimboraffo Jahr 
taufenbe lang vergeblich einen Ausweg gefucht haben. Er ift fpätern Urſprungs ald 
die Erhebung des großen glodenförmigen Berges. Der Yana⸗ Urcu bildet mit dem 
nördlichen Hügel Nuguangadhi eine zufammenhängende Anhöhe, in Form eines Huf 
eifens, der Bogen ift gegen Oſten gerichtet. Wahrſcheinlich Tiegt in der Mitte des 
Hufeiſens der Punkt, aus dem bie ſchwarzen Schladien ausgeſtoßen werben, die jegt 
weit umher verbreitet find. Wir fanden dort eine trichterförmige Senkung von etwa 
120 Fuß Tiefe, in deren Mitte ein Meiner runder Hügel fteht, deſſen Höhe den 
umgebenden Rand nicht erreicht. Nach den Traditionen der Eingeborenen und nad) 
alten Hanbdfchriften, welche der Kazite oder Apu von Lican, ein Abkömmling der 
alten Fürften des Landes (dev Chonchocandi) befaß, ift der vulfanifche Ausbruch des 
Yana-lircu gleich nach dem Tode des Inca Zupac-Yupanqui, alfo mol in der Mitte 
des 45. Jahrhunderts erfolge. Die Tradition fagt, es fer eine Feuerkugel oder gar 
ein’ Stern vom Himmel gefallen und habe den Berg entzündet. Solche Mythen, 
welche Herolithenfälle mit Entzündungen in Verbindung fegen, find auch, unter den 
mericanifchen Völkerſtaͤmmen verbreitet. Das Geftein des Yana-üren ift eine pordfe, 
dunkel neikenbraune, oft ganz ſchwarze, fehladige Maffe, die man leicht mit poröfem 
Bafalt verwmechfeln kann. Die weißen, fehr fparfam darin Tiegenden Kroftalle find 
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überaus klein und mwahrfcheinlich Labrador. Hier und’ da fah ich Schwefelkies ein⸗ 
gefprengt. Das Ganze gehört wol dem ſchwarzen Augit-Porphyr an, wie die ganze 
Formation des Chimboraſſo, von dem wir unten reden werben, und der ich nicht 
ben Nanıen Trachyt geben mag, da fie keinen Feldſpath (mit etwas Albit) wie uns 
fer Trachyt des Siebengebirged bei Bonn enthält. Die fchladenartigen, durch ein 
feht thätiges Feuer veränderten Maffen des Yana-Urcn find zwar überaus leicht, 


aber eigentlicher Bimsftein ift dort nicht ausgeworfen worden. Der Ausbruch if 


durch eine graue, unregelmäßig gefchichtete Maffe von Dolomit gefchehen, die bier 
die Hochebene bildet und dem Geſtein von Penipe (am Fuße des Vulkans von Zun- 
gurahua) ähnlich ift, wo Syenit und granithaltiger Slimmerfchiefer durchgebrochen 
find. Am öftlihen Abhange des Hügels gegen Lican zu führten uns bie Gingebo- 
renen an einen vorfpringenden Zelfen, an bem eine Offnung dem Mundloche eines 
verfallenen Stollens glih.. Man hört hier und auch ſchon in 40 Fuß Entfermung 
ein heftiges unterirdifches Getöfe, das von einem Luftſtrome oder unterirdiſchem 
Winde begleitet iſt. Die Luftſtrömung ift viel zu ſchwach, um ihr allein das Ge 
töfe zugufchreiben. Letzteres entfleht gewiß durch einen unterirdifchen Bad, der in 
eine tiefe Höhle herabſtürzt und durch feinen Fall die Luftbewegung erregt. Ein ' 
Mond, Pfarrer in Calpi, hatte in berfelben Meinung den Stollen auf einer offenen 
Kluft vor langer Zeit angefegt, um feinen Dorfe Waffer zu verfchaffen. Die Härte 
bes ſchwarzen Wugitgefteind bat wahrfcheinlich die Arbeit unterbrochen. Der Chim⸗ 
boraffo fendet trog feiner ungeheuren Schneemaffe fo waſſerarme Bäche in bie 
Hochebene herab, daß man wol annehmen Tann, ber, größere Theil feiner Waſſer 
fliege auf Klüften dem Innern zu. Auch in dem Dorfe Calpi felbft Harte man 
ehemals ein großes Getöſe unter einem Haufe, dab feine Keller hatte. Bor dem 
berühmten Erdbeben vom 2. Febr. 1797 entfprang: im Südweſten des Dorfes ein 
Bach an einem tiefern Punkte. Viele Indianer hielten denfelben für einen Theil 
der Waffermaffe, die unter dem Yana⸗Urcu fließt. Seit dem großen Erdbeben ift 
aber diefee Bach wiederum verſchwunden.“ . 
„Nachdem wir bie Nacht in Galpi, nach meiner Barometermeffung 9720 Zuf 
(1620 Toifen) hoch über dem Meere, zugebracht hatten, begannen wir-am 23. Juni 
Morgens unfere eigentliche Erpedition nad dem Chimboraſſo. Wir verfuchten den 
Berg von ber füböftlichen Seite zu erfteigen, und die Indianer, die und zu Führern 
dienen follten, von denen aber nur Wenige bis zur Grenze des ewigen Schnees ge- 
langt waren, gaben biefer Richtung bed Wegs ebenfalls. den Vorzug. Wir fanden 
den Chimboraffo mit großen Ebenen, bie ftufenweife übereinanderliegen, umgeben. 
Zuerft durchſchritten wir die Llanos de Luiſa, dann, nach einem nicht fehr fleilen 
Anfteigen von kaum 5000 Fuß Länge, gelangten wir in die Hochebene (Llano) von 
Sisgun. Die erfie Stufe ift 10200, die zweite 14700 Fuß hoch. Diele mit 
Gras bewachfenen Ebenen erreichen alfo bie eine den höchſten Gipfel der Pyrenaͤen 
(den Pic Nethon), die andere den Gipfel des Vulkans von Teneriffa. Die voll- 
kommene Goligkeit (Horigontalität) biefer Hochebenen läͤßt auf einen langen Aufent · 
balt ftehender Waſſer fchliegen. Man glaubt einen Seeboden zu fehen.. Die weit 
ausgebehnten Grasfluren (los pajonales) find am Ehimboraffo, wie überall um 
die hohen Gipfel der Andeskette, fo einformig, daß bie Kamilie der Gräfer (Arten 
von Paspalum, Andropogon, Bromus, Dejeuxia, Stipa) felten von Kräutern dito» 
tglebonifcher Pflanzen unterbrochen werben. Es ift faft bie dürre Steppennatur, 
bie ic in dem duͤrren Theile des nördlichen Afien gefehen babe. Die-Lufttempera- 
tur, die gewöhnlich in diefer Region der Aipengräfer (in 1609 — 2000 Toiſen Höhe) 
herrſcht, ſchwankt bei Zage zwifchen A und 46° C., bei Nacht zwifchen 0 und 10°. 
Die miltlere Temperatur des ganzen Jahres ſcheint für die Höhe von 1800 Toiſen 
nach ben von mir in ber Nähe des Äquators gefanımelten Beobachtungen ungefähr 
9° zu ſein. Im dem Blachlande ber temperirten Zone ift dies die mittlere Tempe» 
ratur des nörblichen Deutfchlande, 3. B. von Lüneburg (Breite 55° 15%), wo aber 
die Wärmevertheilung unter die einzelnen Monate (das wichtigfte Element zur Bes 
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ſtimmung des Vegetatienscharakters einer Gegend) fo ungleich iſt, daß ber Februar 
— 41,8°, der Juli + 18° mittlere Wärme hat.” j 

„Mein Plan war, in ber fchönen, ganz ebenen Grasflur von Sisgun eine tri⸗ 
gonometrifche Operation anzuftellen. Ich hatte mich dazu vorbereitet, dort eine- 
Standlinie zu meffen. Die Höhenwinkel wären fehr beträchtlich ausgefallen, da man 
dem Gipfel des Chimboraſſo nahe iſt. Es blieb nur noch eine fenfrechte Höhe von 
weniger als 8400 Fuß (eine Höhe wie der Canigou in den Pprenden) zu beftim- 
men übrig. Bei ber ungeheuren Maffe der einzelnen Berge in der Andestette if 
body jede Beftimmung der Höhe über ber Meeresfläche aus einer barometrifchen und 
trigonometrifehen zufammengefegt. Ich hatte den Sertanten und andere Inftrumente . 
vergeblich mitgenommen. Der Gipfel des Chimboraffo blieb in dichten Nebel gehüllt. 
Aus der Hochebene von Sisgun fteige man ziemlich fteil bis zu einem kleinen Al⸗ 
penfee (Laguna be Jana⸗Coche) an. Yana⸗Coche verdient nicht den Namen eines 
Sees. Es ift ein cirkelrundes Beden von kaum 150 Fuß Durchmeffer. Der Him- 
mel wurde immer trüber, aber zwifchen und über ben Nebelfchichten lagen noch einige 
Wolkengruppen zerfireut. Der Gipfel des Shimboraffo erfchien nur auf wenige Au⸗ 
genblide. Da in der letzten Nacht viel Schnee gefallen war, fo verließ ich das 
Maulthier da, wo wir die untere Gkenze dieſes frifchgefallenen Schnees fanden, eine 
Grenze, die man nicht mit der ewigen Schneegrenge verwechfeln muß. Das Baro- 
meter zeigte, bag wir exit 13500 Fuß hoch waren. Auf andern Bergen babe ich, 
ebenfalls bem Aquator nahe, bi6 auf 41200 Fuß Höhe fehneien fehen, doch nicht 
tiefer. Meine Begleiter ritten noch bis zur perpetuirlichen Schneegrenze, das ift bis 
zur Höhe des Montblanc, der bekanntlich unter diefer Breite (1° 27° füblich) nicht 
immer mit Schnee bedeckt fein würbe. Dort ‚blieben unfere Pferde und Maulthiere 
ftehen, un uns bis zur Rückkunft zu erwarten.” 

„150 Xoifen über dem Meinen Waſſerbecken bes. Yana-Eoche fahen wir endlich 
nacktes Geftein. Bis dahin Hatte die Grasflur jeder geognoftifhen Unterfuchung 
den Boden entzogen. Große Feldmauern, von Norbdoft nad) Südweſt ftreichend, 
zum Theil in unförmliche Säulen gefpalten, erheben fi aus ber ewigen Schnee 
decke, ein bräunlich⸗ſchwarzes Augitgeftein, glänzend wie Pechſtein « Porphpr. Die 
Säulen waren fehr dünne, wol 50 — 60 Fuß hoch, faft mie die Trachytſaͤulen bes 
Zabla-Uma am Vulkan Pihinda. Cine Gruppe ftand einzeln und erinnerte in _ 
der Ferne faſt an Maften und Baunftämme Die fteilen Mauern führten uns, 
durch die Schneeregion, zu einem gegen ben @ipfel gerichteten ſchmalen Grat, einem 
Felskamm, ber es und allein möglich machte, vorzudringen, benn ber Schnee war " 
damals fo weich, daß man faſt nicht wagen Eonnte, feine Oberfläche zu betreten. 
Der Kamm beftand aus fehr verwittertem brödligem Geftein. Es mar oft zellig wie 
ein bafaltartiger Mandelſtein.“ 

„Der Pfad wurde immer fteiler und ſchmaler. Die Eingeborenen verliefen uns 
alle bis auf einen in einer Höhe von 15600 Fuß. Alle Bitten und Drohungen 
waren vergeblih. Wir blieben allein, Bonpland, unfer Tiebenswürbiger Freund, der 
jüngere Sohn des Marquis de Selvalegre, Carlos Montufar, ber in dem fpätern 
Freiheitskampfe (auf General Morillo's Befehl) erfchoffen wurde, ein Meftige aus 
dem nahen Dorfe San⸗Juan und ih. Wir gelangten mit großer Anftrengung und 
Geduld höher, als wir hoffen durften, da wir meift ganz in Nebel gehüllt waren. 
Der Kamm (im Spaniſchen ſehr bedeutſam Cuchilla, gleichſam Meſſerrücken ger 
nannt) hatte oft nur eine Breite von 8 — 10 Zoll; zur Linken war der Abhang 
mit Schnee bedeckt, deffen Oberfläche durch Froſt wie verglaft erſchien. Die dünn 
eifige Spiegelfläche hatte gegen 30° Neigung. Zur Mechten fenkte fich unfer Blick 
ſchaurig in einen 800 oder 1000 Fuß tiefen Abgrund, aus dem fchneelofe Belien- 
maffen ſenkrecht hervorragten. Wir hielten den Körper Immer mehr nad) dieſer 
Seite Hin geneigt, denn ber Abſturz zur Linken ſchien noch gefahrdrohender, weil fi 
dert Eeine Gelegenheit darbot, fih mit den Händen an zadig vorfichende Gefteine 
feftzupalten umd weil dazu bie dünne Eisrinde nicht vor dem Unterfinten im lodern 
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Schnee ficherte. Nur ganz leichte poröfe Doloritſtücke konnten wir auf biefer Eis⸗ 


rinde herabrolfen Iaffen. Die geneigte Schneefläche war fo ausgebehnt, daß wir Die 


Steine früher aus dem Geſichte verloren, ald fie zur Nuhe kamen. Der Mangel 
an. Schnee ſowol auf dem Grate, der une leitete, als auf den Felfen zu unferer 
Mechten gegen Oſten darf weniger ber Steilheit der Geſammtmaſſen und dem 
Windſtoße ald offenen Ktüften zugufchreiben fein, welche die warme Luft der dich⸗ 
tern Erdſchichten aushauchen. Bald fanden wir das weitere Steigen dadurch ſchwie⸗ 
ziger, daß die Brödligkeit bes Geſteins beträchtlich zunahm. An einzelnen, fehr 
fteilen Staffeln mußte man die Hände und Füße zugleich anwenden, wie dies bei 
allen Alpenreifen fo gewöhnlich if. Da das Geſtein fehr fcharftantig war, fo wur⸗ 
den wir, befonderd an den Händen ſchmerzhaft verlegt. In noch höherm Mafe ha⸗ 
ben wir, L. von Buch und ich, nahe am Krater des obfidianreihen Pic von Te 
neriffa von diefen Werlegungen gelitten. Ich hatte dazu (wenn es anders einem 
Reifenden erlaubt, fo unwichtige Eingelheiten zu erwähnen) feit mehren Wochen 
eine Wunde am Fuß, die durch die Anhaufung von Niguas (Pulex penetrans) ver- 
anlaßt und durch feinen Staub von Bimsftein, bei Meffungen im Llano de Tapia, 
fehr vermehrt worden war. Der geringe Zufammenhang des Geſteins auf dem 
Kamm machte nun größere Vorficht nöthig, da viele Maſſen, die wir für anſtehend 
hielten, Iofe in Sand gehüllt Tagen. Wir fehritten Kintereinander umd um fo lang« 
famer fort, als man die Stellen prüfen mußte, die unficher ſchienen. Glüdlichermeife 
war der Verfuch, ben Gipfel des Chimboraffo zu erreichen, die legte umferer Berg⸗ 
reifen in Südamerika, baher bie früher gefammelten Erfahrungen uns leiten und 
mehr Zuverficht auf unfere Kräfte geben konnten. 66 ift ein eigener Charakter aller 
Ercurfionen in der Andeskette, daß oberhalb der ewigen Schneegrenge weiße Men- 
fhen, ſich im den bedenklichften Lagen ftet® ohne Yührer, ja ohne alle Kenntniß 
der Örtlichkeit befinden.” 

„Wir Lonnten den Gipfel auch auf Augenblide nicht mehr fehen und waren 
daher doppelt neugierig zu wiſſen, wieviel und zu erfleigen übrigbleiben. möchte. _ 
Mir öffneten das Gefäßbarometer an einem Punkte, wo bie Breite bed Kammes 
erlaubte, daß zwei Perfonen bequem nebeneinander ſtehen konnten. Wir waren erft 
47300 Fuß hoch, alfo kaum 200 Fuß höher, als wir drei Monate zuvor, einen ähn⸗ 
lichen Kamm erflimmend, auf dem Antiſana gewefen waren. Es ift mit Höhen⸗ 
beftimmungen bei dem Bergfteigen, wie mit Bärmebeflimmungen im heißeften Som⸗ 
mer. Man findet mit Verdruß das Thermometer nicht fo hoch, den Barometerftand 
nicht fo niedrig, ald man es erwartete. Da die Luft trog ber Höhe ganz mit’ Feuch⸗ 
tigkeit gefättige war, fo trafen mir nun das loſe Geftein und den Sand, ber die 
Zmifchenräume beffelben ausfüllt, überaus naß. Die Luft war noch 2,5 über bem 
Gefrierpunft. Kurz vorher hatten mir an einer trodenen Stelle das Thermometer 
drei Zoll tief in den Sand eingraben konnen. Es hielt fih auf + 52%. Das 
Refultat diefer Beobachtung, die ungefähr in 2860 Zoifen Höhe angeftellt wurde, ift 
fehr merkwürdig, denn bereits 400 Toiſen tiefer, an der Grenze des ewigen Schnees, 
ift nach vielen und forgfältig von Bouffingault und mir gefammelten Beobachtungen 
bie mittlere Wärme der Atmofphäre nur + 1,5%. Die Temperatur der Erde zu 
+ 5,8° muß daher der unterirdifchen Wärme des Doloritgebirges, ich fage nicht 
der ganzen Maffe, fondern den aus dem Innern auffleigenden Luftſtrömen zuge⸗ 
fhrieben werben.” 

„Rad einer Stunde vorfichtigen Klimmens wurde der Felskamm weniger fteil, 
aber, leider blieb der Nebel gleich did, Wir fingen nun nach und nach an, Alle an 
großer Lbelfeit zu Teiden. Der. Drang zum Erbrechen war mit etwas Schwindel 
verbunden, und meit Täftiger als die Schwierigkeit zu athmen. Gin farbiger Menſch 
(Meftige aus San-Iuan) Hatte uns blos aus Gutmüthigkeit, keineswegs aber im 
eigennügiger Abſicht nicht verlaffen wollen. Es war ein Präftiger, armer Landmann, 
ber mehr litt als mir. Wir biuteten ans dem Zahnſleiſch und aus den Lippen. 
Mie Bindehaut der Augen (Tunica canjunoiva) war bei Nilen ebenfalls ‚mit Biut 
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unterlaufen. Dieſe Symptome der Erttayafate in ben Augen, des Blutausſchwitzens 
anı Zahnfleifh und an den Kippen hatten für uns nichts Beunruhigendes, da wir 
aus mehrniaiger früherer. Erfahrung damit befannter waren. In Europa hat Herr 
Zumftein ſchon auf einer weit geringern Höhe am Monte Rofa zu bluten angefan- 
gen. Gpanifhe Krieger kamen bei Eroberung ber Aquinoctialregion von Amerika 
(waͤhrend der Conquiſta) nicht über die untere Grenze des ewigen Schnees, alſo 
wenig über die Höhe des Montblanc hinaus, und doch ſpricht ſchon Acofia in feiner 
«Historia natural de las Indias», eimer Art phyſiſcher Gröbefchreibung, ‚die man ein 
Meiftermert des 16. Jahrhunderts nennen Tann, unıftändlic von Übelkeiten und 
Magentrampf, «ld ſchmerzhaften Symptomen ber Bergkrankheit, die darin ber See⸗ 
krankheit analog iſt. Auf dem Vulkan von Pichinha fühlte ich einmal, -ohne zu 
bluten, ein fo heftiges Magenübel von Schwindel begleitet, daß ich befinnumgslos 
auf ber Erde gefunden wurde, ald ich mich eben auf .einer Felsmauer ber ber 
Schlucht von Verde Euch von meinen Begleitern getrennt hatte, tum elektrometriſche 
Verſuche an einem recht freien Punkte anzuftellen. Die Höhe war gering, unter 
15800 Zuf. Am Untifana aber, auf der beträchtlichen Erhebung von 17022 Fuß, 
biutete unfer junge Reifegefährte, Don Carlos Montufar, fehr ftart aus den Rippen. 
Alle biefe Exrfcheinungen find nach Beichaffenheit ded Alters, der Eonftitution, ber 
Zartheit der Haut, der vorhergegangenen Anftrengung der Muskelkraft fehr verſchie⸗ 
den, doch für einzelne Individuen find fie eine Art Maß der Luftverbünnung und 
abfoluten Höße, zu welcher man gelangt ifl. Nach meinen Beobachtungen in den 
Cordilleren zeigen fie fih an weißen Menſchen bei einen Barometerftande zwifchen 
414 ZoU und 45 Zoll 10 Linien. Es ift bekannt, daß die Angaben der Höhen, zu 
denen die Luftſchiffer behaupten fich erhoben zu haben, gewöhnlich menig Glauben 
verdienen, und menn ein ficherer und überaus genauer Beobachter, Gay -Luffac, der 
am 16. Sept. 1804 bie ungeheure Höhe von 24610 Fuß erreichte (alfo zwiſchen 
den Höhen des Chimboraffo und Illimani) Fein Bluten erlitt, fo ift dies vielleicht 
dem Mangel der Musfeibewegung zuzufchreiben.’ | 
„Die Rebelfchichten, die uns binderten, entfernte Gegenftände zu fehen, ſchienen 
plöglich, trog der totalen Windſtille, vielleicht durch, eleftrifche Proceſſe, zu zerreißen. 
Wir erkannten einmal wieder, und zwar ganz nahe, den domfürnigen Gipfel des 
Chimboraſſo. Es war ein ernfter, großartiger Anblid. Die Hoffnung, dieſen er 
fehnten Gipfel zu erreichen, belebte unfere Kräfte aufs neue. Der Felskamm, der 
nur bier und -da mit dimnen Schneefloden bededit war, wurde etwas breiter; wit 
eilten ſichern Schrittes vorwärts, ald auf einmal eine Art Thalfchluht von etwa 
400 Fuß Tiefe und 60 Fuß Durchmeffer unferm Unternehmen eine unüberfteigliche 
Grenze fegte. Wir fahen deutlich jenfeit des Abgrunds unfern Felskamm in derfelr 
ben Richtung fortfegen, doch zweifle ich, daß er bis zum Gipfel felbft führt. Die 
Kluft war nicht zu umgehen. Am Untifana konnte freilich Bonpland nad einer 
fehr kalten Nacht, eine beträchtliche Strecke bes ihn tragenden Schnees durchlaufen ; 
bier war ber Verſuch nicht zu magen wegen Koderheit der Maffe; auch machte die 
Form des Abſturzes das Herunterklimmen unmöglih. Es war 1 Uhr Mittags. 
Wir flellten mit vieler Sorgfalt das Barometer auf, es zeigte 15 Zoll 11,2 Linien. 
Die Temperatur der Luft war nur 1,6° unter dem Gefrierpunft, aber nad einem 
mehrjährigen Aufenthalte in den heißeſten Gegenden der Tropenwelt fchien und dieſe 
geringe Kälte erſtarrend. Dazu waren unfere Gtiefeln ganz von Schneewaffer 
durchdrungen; denn ber Sand, der zuweilen ben Grat bebedite, var mit altem 
Schuee vermengt. Wir hatten nach der Laplace'ſchen Barometerformel eine Höhe 
von DI6 Toiſen, genauer von 18097 Fuß erreicht. Märe Lacondamine's Angabe 
der Höhe des Chimboraſſo, wie fie auf ber, noch in Quito im Sefuitencollegium 
aufbewahrten Steintafel aufgezeichnet ift, die richtige, To fehlten und noch bis zum 
Gipfel 1224 Fuß, oder bie breimalige Höhe ber Peterskirche zu Rom.’ 
„Wir blieben“, heißt es im ber Abhandiung Oumboldt's weiter, „kurze Zeit in 
diefer trauzigen Einöbe, bald wieder gang in Nebel gehüllt. Die feuchte Luft war 
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dabei unbewegt. Keine beſtimmte Richtung war in den einzelnen Gruppen dichterer 
Dunftbläschen zu bemerken, baher ich nicht fagen kann, ob auf biefer Döhe ber dem 
tropifchen Yaffat entgegengefepte Weltwind weht. Wir fahen nicht mehr ben Sipfel 
bes Chimboraffo, kehnen der benachbarten Schneeberge, noch weniger bie Hochebene 
von Quito. Wir waren in einem Luftballon ifolir. Nur einige Steinflehten wa⸗ 
ren und bis über die Grenzen bes ewigen Schnees gefolgt. Die legten kryptogami⸗ 
ſchen Pflaͤnzchen, die ich fanımielte, waren Lecidea atrovirens (Lichen geographicus 
Web.) und eine Gyrophora des Acharius, eine neue Species (Gyrophora rugosa), 
ungefähr in 2820 XZoifen Höhe. Das legte Moos, Grimmia longirostris, grünte 
400 Zoifen tiefer. Ein Schmetterling (Sphinz) war von Bonpland in 15000 Fuß 
Höhe gefangen worden, eine Fliege fahen wie noch um 1600 Fuß höher. Da das 
Better immer trüber und. trüber wurde, fo eilten wir auf demfelben Felsgrate herab, 
der unfer Aufſteigen begünftige hatte. Vorſicht war inbeffen wegen Unficherheit des 
Trittes noch mehr nöthig als im Heraufklimmen. Wir hielten uns nur fo lange 
auf, als wir brauchten, Fragmente der Gebirgsart zu fammeln. Bir fahen voraus, 
bag man uns in Europa oft um «ein Bleines Stud vom Ghimboraffo» anfprechen 
würde. Damals war noch feine Gebirgsart in irgend einem Theile von Südamerika 
benannt worden, man nannte Granit das Geftein aller hohen Gipfel der Andes. 
Als wir ungefähr in 17400 Fuß Höhe waren, fing ed an heftig zu hageln. Es 
waren undurdfichtige milchweiße Hagelkörner mit concentrifchen Lager. Ginige fchie- 
nen durch Rotation detraͤchtlich abgeplatte. 20 Minuten ehe wir bie Grenze des 
ewigen Schnees erreichten, wurde der Hagel durch Schnee erfegt. Die Flocken wa⸗ 
ren fo bicht, daß der Schnee bald viele Zoll tief den Felskamm bedeckte. Wir wi- 
ren gewiß in große Gefahr gefommen, hätte uns der Schnee auf 18000 Fuß Höhe 
überrafcht. Um 2 Uhr und einige Minuten erreichten mir den Punkt, wo unfere 
Maulthiere ftanden. Die zurüdgebliebenen Eingeborenen waren mehr als nöthig um 
uns beforgt geweſen.“ 

‚ „Der Theil unferer Erpebition oberhalb des ewigen Schnees hatte 3% Stunde 
gedauert, während welchen mir, trog ber Luftverbünnung, uns nie durch Rieberfegen 


‘ zu ruhen braucdten. Die Dicke des domfoͤrmigen Gipfele hat in biefer Höhe ber 


ewigen Gchneegrenze, alfo in 2460 Toiſen Höhe, noch einen Durchmeſſer von 
3457 Zoifen und nahe am höchſten Gipfel, faft 150 Toiſen unterhalb deffelben, 
einen Durchmeſſer von 672 Zoifen. Die legtere Zahl ift alfo der Durchmeffer des 
obern Theils des Doms oder der Glocke; die erftere drüdt bie Breite aus, in der 
bie ganze Schneemaffe des Chimboraffo, in Riobamba Nuevo gefehen, dem Auge 
erfcheint. Ich habe forgfältig mit dem Sertanten die einzelnen Theile des Umriffes 
gemeffen, wie berfelbe fich in der Hochebene von Tapia, gegen das tiefe Blau des 
Tropenhimmels, an einem heitern Tage, prachtvoll abhebt. Solche Beftimmungen 
dienen dazu, das Volumen des Koloffes zu ergründen, foweit es eine Fläche über- 
fleigt, ‚in der Bouguer feine Verfuche über die Anziehung des Berges gegen bad 
Pendel anftellte. Ein ausgezeichneter Beognoft, Pentland, dem wir bie Kennenif 
bes Sorata und Illimani verdanken, und der, mit vielen trefflichen aftronomifchen 
und phyſikaliſchen Inftrumenten auögerüftet, eben jegt wieder nach dem obern Peru 
(Bolvia) abgeht, hat mich verfidhert, daß mein Bild bes Chimboraſſo gleichfam wie- 
berholt ift in dem Nevada de Chuquibamba, einem Trachytberge, der in der wefllie 
Ken Cordillere, nördlih von Arequipa, 19680 Fuß Höhe erreicht. Naͤchſt dem 
Himalaya ift dort, durch bie Frequenz hoher Gipfel und ducch die Maffe derſelben, 
zwifchen dem 15. und 18,° füdliher Breite, die größte Anfchwellung ber uns be⸗ 
Tannten Erdoberfläche, ſoweit nämlich diefe Anfchwellung nicht von ber primitiven 
Form des rotirenden Planeten, fondern von Erhebung ber Bergfetten und einzelnen 


Glocken von Dolerit, Trachyt und Aibitgeftein auf dieſen Bergketten herrührt.“ 


„Wir nahmen unſern Rückweg nach dem Dorfe Calpi etwas nördlicher als bie 
LAanst be Sisgun, durch den pflanzenreichen Paramo de Pungupala. Schon um 
5 Uhr Abendse waren wir wieder bei dem freundlichen Pfarrer von Calpi. Wie 
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gewöhnlich folgte auf ben nebelverhüllten Tag der Erpedition die heiterfte Witterung. 
Am. 25. Juni erfhien uns in Riobamba Nuevo der- Chimboraffo in feiner ganzen 
Pracht, ich möchte fagen, in. ber ftillen Größe und Hoheit, die der Naturcharakter 
der tropifchen Landfchaft if. Ein zweiter Verſuch auf dem durch eine Kluft unter 
brochenen Kamm wäre gewiß fo fruchtlos al& der erſte ausgefallen und ſchon war 
ich mit der trigonometrifhen Meffung des Vulkans von Tungurahua beſchäftigt.“ 
Wir verlaffen hier den ungemein anziehendben Bericht des berühmten Reifenden, 
um noch anzufügen, daß fpäter ber bekannte franzöſiſche Phyſiker Bouffingault am 
16. Dec. 1831 einen neuen Verſuch gemacht hat, dem Gipfel des Chimboraffo zu errei- 
hen; ex gelangte bis. zu 3080 Toiſen, nämlid 64 Toifen hoher als U. von Hum⸗ 
boldt. Das Geftein dieſes berühmten Gipfels ber Andeskette iſt eine Art Dolerit aus 
Labrador und Augit beſtehend; beide Foſſilien find in deutlichen Kryſtallen erkennbar. 


Die Eanarifchen Infeln und der Pic von Zeneriffa. 


Um im Gegenfage zu der hohen glodenförmigen Kuppe des Chimboraffo, ber 
fi über Ebenen von bereits O — 10000 Fuß erhebt, den äußern Eindrud und den 
landſchaftlichen Charakter jener Elaffe von Vulkanen zu fehildern, die ſich auf den 
Inſeln unmittelbar am Ufer des Oceans erheben, werden wir am beften noch einige 
Augenblidle bei ber Gruppe. der Ganarifchen Infeln verweilen, die fi im Atlanti⸗ 
fen Ocean, weftlih vom afritanifhen Continente befinden und durch zahlreiche, 
höchſt intereffante Vulkane ausgezeichnet find. Diefe Vulkane bilden auch dadurch 
einen fehr wichtigen Gegenfag zu jenen Südamerikas, daß fie nicht wie die letztern, 
länge einer ausgedehnten, in einer beftimmten Richtung fortgefegten Linie fich erhe- 
ben; fie gehören vielmehr jener Abtheilung der Vulkane an, welche man mit dem 
Namen der Gentralvullane oder Vulkangruppen bezeichnet hat. Die Vulkane find 
hier nicht reihenförmig, fonbern gruppenförmig oder kreisförmig vereinigt, und es 
wurbe baburd im Laufe langer Zeitperioden und durch oft wiederholte Eruptionen 
und Hebungen bes Bodens jene Anfammlung von herrlichen Infeln gebildet, melche 
man unter bem Namen ber Sanarifchen oder Glücklichen Infeln kennt. Sie bilden 
eine beinahe von Weſt nad Dft gerichtete, in einem gegen Süden vorfpringenden 
Bogen gefrümmte Infelreihe, die fih von Palma bis Lanzarote 60 Meilen erftredt. 
Den Mittelpunft nimmt Gran Canaria ein, öſtlich davon treffen wir -Fuerteventura 
und Lanzarote, weſtlich Teneriffa, Gomera und Palma. Südlich der legtern befindet 
fi die Heine Inſel Ferro, welche für und dadurch von befonderm Intereffe ift, daß 
fie in Deutfchland gewöhnlich als der Punkt benugt wird, von welchem aus wir bie 
Meridiane nah Dften und Welten zählen. .. 

Die audgezeichnetfte und umfaſſendſte Darftellung der geologifchen Berhältniffe 
dieſes intereffanten Archipels verdankt man 2. von Buch („Phyſikaliſche Beſchreibung 
ber Canariſchen Infeln”, 1825). Der höchfte Punkt fämmtlicher Infeln iſt der Pics 
de Teyde auf Teneriffa, welcher eine Höhe von 14400 Fuß erreicht. Diefer merf- 
mwürdige Berg, ber eine herrliche Überfiht über die Gruppe der Eanarifchen Inſeln 
und über die weite Flache des Oceans gewährt, wurde fehon am Ende bed vorigen 
Jahrhunderts (22. Juni 1799) von U. von Humboldt näher unterfucht und erftie- 
gen. Derfelbe fchildert in Sebendiger Weiſe nicht nur die vulkaniſche Natur des Bo⸗ 
bens, fondern auch den allgemeinen Randfchaftscharakter diefer reigenden Infeln, die 
fo merkwürdigen Veränderungen der reihen Vegetation in verfchiebenen Höhen ber 
Berge und das Spiel der Wolken und Nebel, welche, aus bem Meere auffteigend, 
bald die Infeln verhüllen, bald wieder einzelne Theile berfelben In ihrer überraſchenden 
Pracht dem Auge erkennen laffen. ‘ 

„Be dem Ausgang von der Villa Drotava führte uns”, fagt Humboldt 
(„Voyages aux regions &quinoxiales‘‘), „ein fehmaler und fteiniger Weg durch 
einen fchönen Kaflanienwald in eine Gegend, die mit Geſträuch, mit einigen Arten 
von Lorber und baumartigen Haiden bededit if. Der Stanım der legten Pflanze 
erreicht hier eine außerordentliche Dice, und die Blumen, mit denen fie einen großen 
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Theil des Jahres über behängt iſt, machen einen angenehmen Contraſt mit denen 
bed Hypericum canariense (canariſches Johanniskraut), das in biefer Umgegend 
ſehr häufig ift, Wir machten unter einer fehönen, einzeln ftehenden Tanne Halt, 
um und mit Waſſer zu verfehen, welches in der Nähe reichlich hervorquillt. Dier, 
in einer Höhe von 522 Toiſen, genoffen wir eines prächtigen Anblicks des Meeres 
und des ganzen nördlichen Theils der Infel. Won nun an ging ber Weg bis zum 
Krater beftändig bergan, ohne Unterbrechung dur eine Thalſchlucht. Bald hatten 
wir bie Region ber baumartigen Haiden, Monte verde (Grüner Berg) genannt, bin- 
ter und und kamen in das Gebiet der Farrnkraͤuter, welche indeffen nicht wie in 
Amerita zu baumartiger Höhe auffchießen.. Dann folgte ein Gchölz von Wachhol⸗ 
derbäumen und Tannen, bie fehr durch die Stürme gelitten hatten. Wir fliegen 
immer fort, einen engen Weg zwiſchen zwei Bafalthügeln binan, bie zus Ebene ber 
Pfriemenkräuter (Plaine des genets).‘ 

„Nun hörte plöglich alle Vegetation auf, die Ebene ift mit Bimsftein bebedt, 
und ungeheure-Blöde von Obfidian *), melche durch den Bullen ausgeworfen wur⸗ 
den, “liegen zerftreut umber. Alles verkündet eine tiefe Einfamfeit; einige Ziegen 
und Kaninchen durchirren allein diefe Ebene. Der unfruchtbare Theil des Pic 
nimmt über 10 Quadratmeilen ein, und da die untern @egenden, von ferne gefe- 
ben, verkürzt erfcheinen, fo hat die Infel das Anfehen eines ungeheuren Haufens 
verbrannter Materien, um welchen bie Vegetation nur einen ſchmalen Saum bildet.’’ 

„Wir brachten nahe an dritthalb Stunden zu, um bie Ebene der Pfriemenkräu- 
tee zu durchiwandern, und gelangten endlich durch enge Schlünde und Feine Schluch- 
ten, welche bie Bergfiröme in fehr alten Zeiten ausgewühlt haben, zuerſt auf eine 
höhere Gebirgsplatte, ſodann an ben Drt, wo mir die Nacht zubringen mußten. 
Diefe Station, bie Über 1550 Zoifen (9480 Fuß) Hohe hat, führt den Ramen 
«Halte der Engländer, ohne Zweifel, meil ehemals vorzugsweiſe engfifche Reiſende 
den Pic befuchten. Zwei geneigte Felfen bilden eine Art von Höhle, welche einen 
Zufluchtsort gegen ben: Wind barbiete. Obgleich in ber Mitte des Sommers und 
unter dem fchönen Himmel Afrikas, litten voir doch während der Nacht von der 
Kälte. Das Thermometer fiel bis auf 5°. Unfere Führer machten ein großes 
Feuer von trodenen Aſten von Metama. Ohne Zelt und Mäntel legten wir uns 
auf einen Haufen verbrannter Steine, wurden aber durch den Rauch und bie Flam⸗ 
wien, welche der Wind beftändig gegen und herblied, fehr beläftige.. Wir verfuchten 
mitteld zufammengebundener Tücher eine Art von Windfhirm zu errichten; aber das 
Feuer ergriff biefe Einfaffung und verzehrte diefelbe, ehe wir es bemerften. Ich 
hatte niemals in folcher Höhe eine Nacht zugebracht, und bildete mir damals nicht 
ein, daß ich fpäter auf dem Rüden ber Cordilleren Städte bewohnen würde, deren 
Boden höher liegt, als der Gipfel des Vulkans, den ich erft am folgenden Tage 
erreichen follte. Der Norbwind jagte gewaltig bie Wolken, die mit ber Kälte zu⸗ 
nahmen; ber Mond biidte bisweilen durch bie Dünfte und feine Scheibe erſchien 
auf einem auferorbentlic dunflen Blau, ber Anblick bes Vulkans gab biefer näkht- 
lichen Scene einen mafeftätifhen Charakter. Bald mar der Pic unfern Blicken durch 
die Nebel völlig entzogen, bald erſchien er in einer furchtbaren Nähe, und einer um« 
geheuren Pyramide Ähnlich warf er feinen Schatten auf die Wolfen, welche unter 
und lagen. Gegen 3 Uhr des Morgens machten wir uns bei dem büftern Schein 
einiger fihtenen Fadeln auf den Weg nach dem Gipfel des Piton. Man kommt 
bem Vulkan Yon der norböftlichen Seite aus bei, wo die Abhänge aufßerotbentlich 
Keil find, und wir gelangten nach zwei Stunden auf eine Feine Ebene, bie wegen 
ihrer ifolivten Rage den Namen Alta vista (Hohe Ausficht) führe. Es ift dies auch 
bie Station der Neveros, d. 5. der Eingeborenen, die fi) ein Gewerbe daraus ma- 
Gen, Eis und Schnee zu holen, um dieſe Naturprobucte in den Nachbarflädten zu 
verkaufen. Ihre Maulthiere, welche an das Bergſteigen mehr gewöhnt find, gehen 
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bis Alta viſta, während die der Meifenden mur bis zur Station der Engländer ge» 
hen. Über der Alta viſta beginnt das Malpays, eine Benennung, mit welcher man 
bier, mie in Merico und Peru und überall, wo es Vulkane gibt, ein von Danım« 
erde entblößte® und mit Bruchftüden von Lava bebedtes Erdreich bezeichnet. Es 
fing an zu fagen, als wir die Eishöhle verließen. Wir beobachteten jept, während 
der Dämmerung, eine auf hohen Bergen ziemlich allgemeine Erfcheinung, die uns 
aber auf diefem Vulkane doch auffallend war. Cine Rage von weißen und flodigen 
Wolken entzog und den. Anblick des Oceans und der niedbern Gegenden ber Inſel. 
Die Lage ſchien nur 800 Toiſen hoch zu Tein; die Wolken waren fo gleichfürmig 
verbreitet und bielten fich fo genau in einer mwagerechten Ebene, daß fie ausfahen 
wie eine ungeheure mit Schnee bededite Fläche. Die Toloffale Pyramide bes Pic, 
die vulkaniſchen Spigen von Lanzdrote, Fuerteventura und Palma erheben fich wie 
Klippen aus der Mitte dieſes ungeheuren Dunftmeeres; ihre ſchwärzliche Färbung 
machte zu der Weiße der Wolken den auffallendften Gegenfag. ” 

„Während wir und durch bie zerbrochenen Laven des Malpays burcharbeiteten, 
wobei wir und oft mit den Händen helfen mußten, bemerkten wir ein: fonderbares, - 
optifche® Phänomen. Wir glaubten nach Dften zu Peine, in die Luft geworfene 
Raketen zu ſehen. Leuchtende Punkte erhoben fich über dem Horizont und fchienen 
ſich anfangs fenkrecht zu bewegen; aber allmälig verwandelte fi) ihre Bewegung in - " 
eine wahre horizontale Schwingung (Decilkation), welche acht Minuten lang bauerte. 
Bir baten ſchon, daß biefe leuchtenden Punkte, welche an verfchiedenen Orten hin⸗ 
und berflogen, ber Anfang eines neuen vulkaniſchen Ausbruchs fein, und unfere 
Reiſegefährten, felbft unfere Wegweiſer wurden von diefer Erfcheinung in nicht ge 
ringes Erſtaunen gefegt. Doch die Täuſchung hörte bald auf, als wir ſahen, daß 
die leuchtenden Punkte Bilder mehrer Sterne waren, welche durch die Dünfte ver 
größere wurden.” 

„Endlich flieg die Sonne aus den Fluten enppor, aus denen fie ſich nur ungern 
loszumachen fchien, denn der untere Rand vermweilte länger am Horizonde, als mir 
vermutheten. Die Sonnenfcheibe, fehr abgeplattet, erfchien rein begrenzt; es gab 
während des Aufgangs Fein doppeltes Bild ober eine Verlängerung des untern 
Nandes. Der Weg, den man .quer über da6 Malpays zu nehmen genöthigt iſt, 
firengt ſehr an; er geht fleil aufwärts und die Blöcke von Lava weichen unter ben 
Füßen des Wanderers. Diefe Lavatrümmer Haben fcharfe Kanten, und es fin« 
den ſich oft Löcher zwiſchen ihnen, in die man bis zur Hälfte des Körpers hinein» 
falle. Nach drei Stunden famen wir an dem Ende bed Malpays auf einer Beinen 
Ebene an, welche man La Rembleta nennt; in der Mitte derfelben erhebt fich der 
Piton oder Zuderhut, noch) 84 Toiſen oder 504 Fuß höher. Am Fuße des Kegels 
fauden' wir die Luftlöcher, welche die Eingeborenen mit dem Namen Nafenlöcher (Na- 
rices del Pico) bezeichnen. Wäſſerige und heiße Dünfte dringen von Zeit zu Zeit 
aus mehren Spalten, welche ſich in dem Erbreich befinden, hervor. Das Thermo⸗ 
meter flieg hier auf 45°. Die Dünfte haben keinen Geruch und feheinen reines 
WBaffer zu fein.‘ 

„Der fchroffite Theil des Berges blieb ums noch zu befteigen übrig, der kegel⸗ 
formige Gipfel des Vulkans. Der Abhang biefes kleinen Kegels, mit vulkaniſchen 
Aſchen und Bruchſtücken von Bimsftein bedeckt, ift fo fteil, daß es faft unmöglich 
wäre, bie Spige zu erreichen, wenn man nicht einem alten Xavaftrom folgte, welcher 
aus dem Krater gefloffen zu fein fcheint und deffen Zrümmer ben Verwüſtungen 
der Zeit wiberftanden. Diefe Trümmer bifden eine Mafle von verſchlackten Felſen, 
welche ſich mitten durch die beweglichen Aſchen erſtreckt. Wir beftiegen ben Piton, 
indem wir uns an dieſe Schladen hielten, deren Kanten fehr ſcharf find, und bie 
uns oft in der Hand zerbrödelten. Wir brauchten nahezu eine halbe Stunde, um 
einen Hügel zu erfeigen, beffen ſenkrechte Höhe noch nicht 90 Toifen beträgt. Der 
Veſuv, weicher drei mal niedriger iſt als ber Vulkan von Teneriffa, endigt fi in 
einen brei mal hoͤhern Afchenkegel, aber fein Abhang iſt viel fanfter und zugang 
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licher. Der Pic iſt einer von den unzugaͤnglichſten Vulkanen. Wenn der Piton 
mit Schnee bebedit ifl, wie zu Anfang des Winters, ift es faft ganz unmöglich, ihn 
zu erklimmen. Als wir auf ber Spige bes Piton ankamen, waren wir erflaunt, 
dafelbft kaum fo viel Plag zu finden, um bequem figen zu können. Wir wurden 
durch eine Eleine, Zreisformige Mauer von porphyrartiger Lava, beren Bauptmaffe 
Pechſtein war, aufgehalten. Diefe Mauer entzog und den Anblid des Kraters. 
Der Weſtwind wehte mit folcher Seftigkeit, daß wir Mühe hatten, uns auf den 
Beinen zu erhalten. Es war 8 Uhr Morgens und wir waren erflarrt vor Kälte, 
obwol ſich das Thermometer ein wenig über dem Gefrierpunft erhielt. Seit Tanger 
Beit waren wir an eine fehr hohe Temperatur gewöhnt, und ber trodene Wind 
vermehrte bie Empfindung der Kälte, weil er jeden Augenblid bie warme Luftſchicht 
wegführte, welche fich durch die Hautausbünftung um uns bildete.” 

„Dir würden wegen bes ſchon erwähnten felfigen Kammes, welcher den Krater 
wie eine Bruftwehr umgibt, gar nicht zum Schlunde gelangt fein, wenn fi nicht 
auf der weftlihen Seite eine Dffnung fände, welche dur ben Erguß fehr alter 
Lava hervorgebracht zu fein feheint. Durch diefe Offnung fliegen wir an den Boden. 
bes Trichters hinab, deffen Figur elliptiſch iſt. Die größte Breite fehien uns 300, 
bie kleinſte 200 Fuß zu fein. Die Warme war an einigen Spalten bemerkbar, aus 
benen ſich Wafferdünfte mir einem eigenen Braufen entwidelten. Als wir das 
Thermometer Hineinhielten, flieg das Queckſilber ſchnell faſt bie an ben Siedepunkt. 
Wir überzeugten und, daB die Tiefe des Kraters feit langer Zeit unverändert ge⸗ 
blieben war, wie es bei ſolchen Vulkanen ber Fall ift, die nach der Seite zu ihre 
Sruptionen haben. Bei einem Vulkan, beffen Xhätigkeit vorzugsweiſe gegen die 
Spitze gerichtet ift, wie bei dem Veſuv, verändert fich die Ziefe des Kraters vo 
und nad jedem Ausbruch.” | 

„Als wir wieder auf den äußern Rand des Kraterd zurückgeklettert waren, rich⸗ 
tsten wir unfern Blick nad) Nordweſt, wo die Käften mit Dörfern und Weilern 
geziert find. Zu unfern Füßen gaben Haufen von Dünften, die beftändig von den 
Winden getrieben wurden, dad mannichfaltigfte Schaufpiel. Eine gleihförmige Wol- 
kenſchicht, die nämlich, "von ber wir bereit6 gefprochen haben, und welche und von 
den niedern Gegenden der Infel trennte, war an mehren Stellen durch Bleine Luft⸗ 
ftröme durchbrochen, welche bie von ber Sonne erhigte Erde uns zufchidte Der 
Hafen von Drotava, die darin vor Anker liegenden Schiffe, die Gärten und Wein⸗ 
berge, mit denen die Stadt umringt ift, wurden durch eine Offnung fichtbar, welche 
mit jedem Augenblick größer zu werden fchien. Bon der Höhe diefer einfamen Ge- 
genden berührten unfere Blicke eine bewohnte Welt; wir genoffen den auffallenden 
Sontraft, den die entblößten Seiten des Pic, feine fleilen, mit Schlacken bebediten 
Abhänge, feine aller Begetation beraubten Ebenen mit dem lachenden Anblick be= 
bauter Gegenden machen; wir fahen die Pflanzen nad Zonen (Bürteln) georbnet, 
je nachdem die Wärme ber Atmofphäre mit der Höhe der Lage abnimmt.’ 

„Die ſcheinbare Nähe, in welcher man von dem Gipfel des Pic bie Dörfer, die 
Weinberge und bie Gärten der Küfte fieht, wird durch die außerodentliche Durch⸗ 
fichtigkeit der Zuft vermehrt. Trog der großen Entfernung unterfchieden wir nicht 
nur die Häufer, bad Segelwerk der Schiffe und die Stämme der Bäume, wir fa« 
ben auch in fehr lebhaften Farben die reiche Wegetation der Ebene prangen. Dieſe 
Erſcheinungen find nicht blos Folge der Höhe der Gegend, fondern der volltommenen 
Auflöfung alter Dünfte in der Atmofphäre. Die Oberfläche eines Sees oder breiten 
Fluffes glänzt weniger, wenn man fie von den hoben Schiweizeralpen, als wenn man 
fie — bei gleicher Entfernung — von ben Höhen ber Gordilleren in Merico ober 
Peru betrachtet. Da wundert man ſich, fieben Bis acht Meilen entfernte Gegen- 
flände ganz nahe und deutlich zu erbliden. Der Pic von Teyde iſt nun zwar nicht 


‚in der eigentlichen Tropengegend gelegen, aber bie Trockenheit dee Auftfänlen, welche 


fih beftändig über bie benachbarten Ebenen Afrikas erheben umb melde die Oftwinde 
mit Geſchwindigkeit herbeiführen, gibt ber. Atmofphäre der Ganarifchen Infeln eine 
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Durchſichtigkeit, die nicht nur die ber Luft von Reapel und Sicilien, fonbern viel⸗ 
leicht felbft die Reinheit des Himmels von Peru und Quito übertrifft. Diefe ' 
Durchſichtigkeit Tann als eine der Haupturfachen ber Schönheit des Randes unter 
der beißen Bone betrachtet werben; fie hebt den Glanz ber Barben ber Pflanzen und 
trägt zit ber magifchen Wirkung ihrer Harmonien und Gontrafte bei. Wenn eine 
große Maffe von Luft, weldhe um bie Gegenftände fchwebt, während eines Xheils 
bes Tages die äußern Sinne ermüdet, fo wird ber Bewohner mittagiger Klimate 
durch moralifche Genüſſe entfchädige. Eine Helle Klarheit in den Begriffen, eine 
innere Heiterkeit entfpricht der Durchfichtigkeit der umgebenden Luft. Man empfin- 
bet diefe Einbrüde, ohne nöthig zu haben, bie Grenzen Europas zu verlaffen; ich 
berufe mich auf die Reifenden, welche bie durch bie Wunder der Einbildungskraft 
und Künfte berühmten Länder, bie glüdlichen Klimate von Griechenland und Itallen 
befucht haben.“ — 
„Bir wünſchten, uns bes Anblicks des ganzen Archipels der Glücklichen In⸗ 
feln erfieuen zu tönnen und verlängerten deshalb unfern Aufenthalt auf bem 
Gipfel des Picz aber vergebens. Wir entdeckten zu unfern Füßen Palma, Gomera 
und Großcanaria. Die Berge von Lanzarote, bie beim Aufgang dee Sonne von 
Dünften befreit waren, wurden bald in dunkle Wollen gehüllt. Bei durchaus hei» 
terer Zeit umfaßt das Auge von ber Spige des Vulkans eine Oberfläche ber Erbe 
von 2700 Quabratmeilen, dem vierten Theile der Oberfläche Spantens gleich.’ 
„Man Eönnte fagen”, bemerkt Humboldt am Schluſſe feines Berichts, „der Vul⸗ 
tan erdrücke mit feiner Maſſe die Beine Infel, welche ihm zur Grundlage dient; er 
ſchwingt fi aus dem Schoos der Gewäſſer zu einer Höhe, bie drei mal größer iſt 
als die, in weicher im Sommer. die Bolten fchweben. Wenn fein Krater, welcher 
feit Sahrhunderten halb erlofchen iſt, Feuerbüſchel ausftrömte, mie ber von Strom⸗ 
boli auf den Aoliſchen Infeln, fo würde der Pic von Teneriffa, einem Leuchtthurm 
ähnlich, dem GSciffahrer in einem Umfange von mehr ald 200 Meilen zur Rich⸗ 
tuag dienen.‘ j 


Baiern uüter den Übergangsminifterien von 1847 — 49, 
Zweiter Abfhnitt.® 
Vom Regierungsantritt Mönig Narimilian's II. bis zum Binifterkum Pforbten. 


Das Mörzminifterium. 


Sn dem Momente als Marimilian IL den angeflammten Thron ber Wittelsbacher 
beftieg, zitterte die mitteleuropäifche Welt in ihren Srundfeften. In Wien hatte eine 
faft unblutige Revolution binnen wenigen Stunden das alte Syſtem geftürzt, und 
Fürſt Metternich verließ den Gontinent. Oſtreich Hatte eine Gonflitution mit allen 
Eonfequenzen verheifien, ein Minifterium der ftändifchen Oppofition war an die Spige 
des Staats geftellt, und bie plöglich freifinnigen Blätter der gouvernementalen Inti⸗ 
mität verficherten, e8 würden auch von hier aus Schritte für Deutfchlands einheitliche 
Geſtaltung gefchehen. Aufgeſtanden war gleichzeitig die ganze Lombardei, und zu⸗ 


©) Der erſte Ahſchnitt dieſes Artikels, der die bairiſche Geſchichte vom Sturze Abel's bis zu 
König —ã —— behandelt, iſt im fiebenten 8 der „ Gegenwart’, &. 688— 
7158, enthalten. Boraus ging, aus der oe deſſelben Berfaſſers: „Botern unter bem Minis 
ſterium del“, "im ſechdten Bande, GS, — 134. D. Red. 
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gleich erflang der Ruf nach einer lombarbifch » venetianifchen Republil. In Ungarn 
beben im ſelben Augenblicke beide Ständetafeln bie bishetige Staatsverfaffung auf, 
um fie in eine Repräfentativverfaffung mit individuelle Vertretung jedes Staats zu 
verwandeln. In Preußen war foeben nach blutigen Straßenfämpfen tin Miniflerium 
der conftitutionellen Linken des Vereinigten Landtags berufen worden, und eine fünig- 
liche Anſprache verkündete, daß won hier bie Initiative einer beutfchen parlamenta= 
rifchen Gefammtverfaffung ausgehen folle. Der König hatte die Stadt verlaflen, bie 
Truppen waren daraus entfernt, eine Anmeſtie für alle politifhen Vergehen unb 
Berbrechen war ausgeſprochen. Selbſt der unbeugfame König von Hannover hatte 
das Miniftertum Falke nicht mehr zu halten vermocht: es wich einem parlamentari- 
fhen. In Sachſen war der liberale Profeffor von ber Pforbten mit den Männern 
dee parlamentarifchen Oppefition an das Staassruder getreten. In Würtemberg 
und Baden waren die Umwandlungen dur die Märsftürme nahezu vollendet. In 
Frankfurt ftand bereits die Einweifungscommiffion des Vorparlaments zufammen. 
Die alten Bundestagsgefandten wurden abberufen und durch Männer erfegt, deren 
Namen von populärften Klange. Die nordifhen Herzogthümer hatten fi offen 
erhoben und losgefage von der bdänifchen Herrſchaft. Im Rauſche folcher Zeichen 
überhörte man beinahe das Manifeft des weißen Zaren, welches ausſprach: „Die 
Freundſchaftsbündniſſe und Werträge, welche Rußland mit den benachbarten Mächten 
verbinden, legen uns die beilige Pflicht auf, frühzeitige Anordnungen zu treffen, einen 
Theil unferer Truppen auf den Kriegsfuß zu ftellen, um, wenn es die Umſtände 
erheifchen, der verberblihen Ausbreitung der Anarchie einen feſten Schug entgegen- 
zuftellen.‘ Ja, bie Autoritäten dieſer Nachbarftaaten erflärten fogar, daß kein Bünd- 
niß zwifchen ihnen und Rußland zu bdeffen Einmifchung in ihre Innern Angelegen⸗ 
en befiche, daß keine Verträge bekannt, welche Rußland zu folcher Sprache be- 
techtigten. 

E war ein ſchwerer Montent für die Ergreifung der Krone und bes Scepters 
eines deutfchen Mittelſtaats — menn auch des größten. Nur ein einziger Umſtaud 
konnte den Thronfolger mit Zuverficht und Hoffnung erfüllen: der entfcheidende Ge⸗ 
genfag zwiſchen den gleichzeitigen Staatsänderungen in der romanifchen und ber ger- 
manifchen Hälfte Europas. In Frankreich, nicht minder in Italien, bucchfchütterte 
die Erhebung alle focialen Elemente, während fie den politifhen Beſtand ber Dinge 
vollfommen umſtürzte. Hier wie dort (nur daß in Italien die Intentionen noch 
nicht zur Ausführung gediehen waren) charakterifirte fich die Nevolution durch bie 
Berleugnung, fa Verabſcheuung aller gefchichtlichen Überlieferungen. In Deutſch⸗ 
land dagegen fchienen bie nationalen Regungen bisher nur das Ziel ber Wieberher- 
fielung der mächtigften europäifchen Continentalmacht, der alten Reichswürde, zu ver- 
folgen. In Frankreich und Italien beuteten die vorhandenen Erfcheinungen auf eine 
Auflöfung aller Staatdelemente; in Deutfchland berief das Volk, weit entfernt feine 
Bürften zu ächten, bie Träger ber bisher zerfplitterten Macht an die Spitze bes 
Unternehmen® zu ihrer neuen, zeitgemäßen Zufammenfaffung. Je twahrhaftiger der 
nationale und conftitutionelle Wille eines der Bundesfürften, befto ruhiger konnte er 
fi ber Bevölkerung feines Staats anvertrauen, deſto zuverfichtlicher der Erfüllung 
feiner individuellen Pflicht bei der erhabenen Gefammtaufgabe entgegengehen. 

Am zweiten Zage feiner Regierung, 22. März 1848, eröffnete König Marie 
milian I, die unter folden Verhältniffen einberufene Ständeverfammlung. Seine 
Thronrede mußte entſcheiden, ob der aufgeſcheuchte Argwohn der Bevölkerung rück⸗ 
ſichtlich der Anerkennung der neuen Zeit durch ben neuen Fürſten fi beſchämt 
zurüdziehen müffe. Allgemeine, ängfiliche Spannung barrte feinen Worten entgegen. 
Die erfie Procamation an die Balern hatte dem Zmeifel einen zu weiten Raum 
gelaffen und den Schürern und Wühlern ein zu bequemes Feld eröffnee. Es kam 
wirklich viel auf diefe Thronrede an; nicht blos in Bezug auf die eigentlichen poli⸗ 
tifhen ragen, ſondern auch in Bezug auf das aufierhalb ber eigentlichen Politik 
ftehende, bisher gewohnte Verhältnig der Baiern zu dem Landesvater. Daß ein fo 
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officielles Auftreten des Königs keine Familienfcene fein könne, fagte ſich allerdings 
Jeder. Aber daß auch die Außerlichkeiten nicht ohne Bedeutung, ohne Einfluß, ohne 
Nachwirkung ‘zu bleiben vermochten, verhehlte man ſich ebenfo wenig- Darum diefe 
ängftliche Erwartung und Spannung. Das Volk, bie Maffen bedürfen und beburfe 
ten felbft in jener Zeit eines Mannes, zu dem fie nicht blos als alte Staatsbürger 
mit der Zuverſicht emporfähen, er werde feine Pflicht erfüllen, fondern zu dem fie 
als Menfchen vertrauen dürften, er gebe fich feiner Aufgabe mit voller, Tichenoller 
Seele bin. Darum war ed von fo gutem Gindrude, daß von der Böniglichen Fa⸗ 
milie diefe Eröffnung der Ständeverfammlung nicht blos als Erfüllung einer cere⸗ 
moniellen Pflicht behandelt ward, daß ſich die nicht unumgänglich nothmendigen 
Mitglieder berfelben nicht davon zurudzogen, fordern 3. B. felbft die Königin nebſt 
der Pringeffin Luitpold fi) noch vor Beginn ber Rede in der Hofloge einfanden. 
Die Mitglieder beider Kammern waren im ſchwarzen Anzug erfchienen; die Unifor- 
nıen ber Reichsräthe erinnerten das Auge nicht an die alten Gegenſätze. Die übri- 
gen Räume des Saales waren von zahlreichen Abordnungen bee Behörden, der Of⸗ 
fiziere ber Linie, des Bürgermilitärs und ber Freicorps mehr als je erfüllt. Die 
Galerien waren von einem eleganten Publicum befept; die Diplomatenloge fah die 
Vertreter alles Staaten mit ihren Angehörigen verfammelt. Bald nach 1 Uhr er⸗ 
dien der König in Begleitung der Prinzen Luitpold und Adalbert nebft bem Ge⸗ 
folge. Er beftieg rafh ben Thron, bedeckte ſich, und Todtenftille lag auf ber Ver⸗ 
fammlung „Rah bem Willen meines vielgeliebten Vaters Majeſtät“, begann ber 
König Tangfam, deutlich, doch mit bewegter Stimme, „eines Fürften von hohen Re 
gententugenden, befteige ich den Thron. Großes hat derfelbe in feiner 23jährigen 
Regierung vollbracht; nicht blos in Erz und Stein, auch in unfern Herzen wird 
dankbar deffen Gedaͤchtniß fortleben. Die Grundfüge meiner Regierung‘, fuhr er 
dann lauter und mit größerer Ruhe fort, „habe ich in meiner Proclamation von ge 
fiern und in dee vom 6. März, ausgeſprochen. Treu und gemiffenhaft werde ich 
ihre DVerheifungen erfüllen, und ih bin ſtolz, mich einen conftitutionellen Konig zu 
nennen. (Lauter Zuruf des Beifalls.) Damit jebe Erinnerung an frühere Berir- 
rungen verſchwinde, habe ich befchloffen eine Ammeftie für alle politifchen Verbrechen 
und Vergehen zu erlaffen. (Die ganze Verſammlung erhebt fi) zu immer neuem 
Vivat; die Frauen auf ben Galerien ſchwenken die Tücher; ber König dankt freunde 
lich und erheitert.) Ich habe Veranftaltung getroffen, daß ben Ständen bes Reichs 
ohne Verzug Gefegvorlagen gemacht werben: über Berantwortlichkeit der Minifter, 
über Preßfreipeit, über die Wahlen zur Kammer ber Abgeorbneten, über ‚aldbaldige 
Dervollftändigung der Vertretung ber Pfalz, über Ablöfung der Grundlaften und 
über die Berathung neuer Geſetzbücher. Außerdem follen vorgelegt werben: Die 
Grundlagen der Gefeggebung über die Gerichtorganifation, über das Verfahren in 
Eivil- und Straffahen und über das Strafrecht, an welches fich die Abfaffung eines 
Polizeiftrafgefegbuchs anreihen wird, bie in Leipzig berathene allgemeine IBechfelorb- 
nung und ein Beleg über die Organifation der .oberften Kirchenbehörbe der Iſrae⸗ 
liten. &päterer Vorlage behalte ich vor: die bereite zugeſagte Gefeggebung in ber 
Rechtspflege mit Öffentlichkeit, Mündlichkeit und Schwurgerichten, ferner ein Geſet 
über bie in ber neunten Berfaffungsbeilsge angedeutete umfafjendere Fürſorge für 
die Staatsdiener und deren Hinterbliebene, dann deren Ausdehnung auf bie übrigen 
Angeftellten des Staats, endlich ein Gefeg über die Verbeſſerung der Verhäͤltniſſe 
der Sfraeliten. Ich beabfichtige bie Abfchaffung des Lotto ind Werk zu fegen 
(langer enthuſiaſtiſcher Zuruf), fowie der Stand der Staatseinnahmen in Hinblick 
auf,die Bebürfniffe der bewegten Zeit es geſtattet. Jedenfalls wird im nächſten 
Budget, ſoweit nöthig, die Erſetzung dieſer Einnahme durch eine neue eintreten. Auch 
habe ich zum Zwecke einer zeitgemäßen Volksbewaffnung eine umfaſſende Umarbei- 
tung der Landwehrordnung anbefohlen. Laſſen Sie uns diefe Geſetzvorlagen mit 
Ruhe und Gründlichkeit prüfen. Die Bewegungen ber Zeit und die großen Im 


tereffen des Waterlands erheifchen eine innigere Vereinigung aller beutichen Stämme. " 
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Auch ich Habe für Vertretung des Balls am Bunde ungeſäumt Einleitungen ge- 
troffen. (Ranger Beifallsſturm.) In einen neuen Abſchnitt unfers öffentlichen Xe- 
bens find wir eingetreten. Der @eift, der Buropa durchdringt, gebietet es. Nicht 
blos Baiern, fondern Deutfchland richtet das Auge auf die Werathungen, bie bever- 
ſtehhen. Männliher Freimuth möge fie bezeichnen; aber auch weile Mäfigung und 
Fernhalten von auflöfenden, zerftörenden Zendenzen. Das Ergebniß biefed Landtags 
beftimmt Baierns Stellung in Deutfchland. Laſſen Sie uns vorleuchten allen feinen 
Stämmen! Unfer Wahlſpruch fei: Freiheit und Befegmäßigkeiti” (Enthufiaftifcher 
Beifall und Lebehochrufe.) 

Der Eindrud diefer Worte, fowie aller fie begleitenden Umflände auf die Ver⸗ 
fänmlung war offenbar höchſt befriedigend; bie taufend und abertaufend auf den 
Gaſſen und Pläatzen gleichzeitig verfheilten Abbrücke der Rede Hatten biefelbe Wir⸗ 
fung. Soviel wenigſtens ſtand nun in der Überzeugung Aller fell, daB jener 
Argmwohn fein Recht mehr habe, melcher gefürchtet, der König Mar könne fich jener 
Berpflichtungen entbunben erachten, welche der Kronprinz am 6. März durch feine 
Mitunterfchrift garantiert hatte. Im Jubel wurde namentlich der Ausbrud umber- 
getragen: „Ich bin ſtolz, mich einen conflitutionellen König zu nennen.” Dankbar 
ward die Amneftie begrüßt; erft fpäter begann die Kritil. Und fie vermißte freilich 
Manches, was fie theild als nothwendige Conſequenz der Proclamation vom 
6. März, theild als nothwendige Vorausfegung der dort verheißenen Meformen er- 
wartet hatte. So blieb noch immer bie allzu lange dreijährige Periobicität des Land⸗ 
tags unverändert, das Recht der Initiative ihm vorenthalten, bie Gewähr bes Aſſo⸗ 
ciationsrechts unerfüllt, anftatt voller Emancipation nur eine Verbeſſerung ber Ber⸗ 
bältniffe der Juden in Ausſicht. Dagegen wußte man aber, baf das Geſetz über 
die neue Wahlordnung und die Minifterverantwortlichleit (vom Oberappellationsge⸗ 
richtsrath Seuffert entworfen) vor der Thüre fanden, daß Being und Kerchenfelb 
mit Thon- Dittmer und Beisler den Grundftod des neuen Mintfteriums bildeten. 
Und am andern Zage durchlief die Kunde das Publicum, der populäre WÜbgeorbnete 
ber Pfalz, Abvocat Willich, fei zum Bundestagsgefandten ernannt. Solche Baran- 
tin, wie man fie damals in ber Wahl biefer Männer für ein wirkliches Vor⸗ 
leuten” Baierns in Deutfchlands politifchen Anliegen und nationalen Angelegen- 
heiten geboten glaubte, überwogen manche andere neu auftauchende Bedenken, 3. B. 
die Wahl des frühern Bundestagsgefandten von Gife zum Minifter des AÄußern und 
nach beffen Ablehnung die Verhandlungen mit Fürft Wallerftin. Man lebte in 
einem vollen Übermuthe der „Errungenſchaften“, welche mit fo leichter Mühe und 
geringen Anftrengungen ermorben warn. Man hielt das Yublicum ber Nefiden; 
des „älteſten conftitutionellen Staats” fogar gewiſſermaßen berufen zu einem mora- 
liſchen Areopag über die Berhälmiffe und Zuftände anderer beutfchen Staaten, na 
mentlih über Preußen, gegen deſſen beutfche Beftrebungen ſich zumal. ber bairifche 
Particularismus rückſichtslos erhob. 

Unterdeffen begannen die Stände, deren Stellung in ber That Beine beneidens- 
werthe war, ihre Berathungen. Ihre Berufung war offenbar ein bloßer Nothbehelf 
gewefen, um bie politifhen Bewegungen ben Waffen zu entziehen, ba König Ludwig 
eine fehleunige Neumahl verweigert hatte. Dennoch hatte die Menge, trog ber Ieg- 

ten Landtage, kein Vertrauen auf die alten Stände. Was fie damals getban, war 

von dem neuen Umſchwunge ber, Dinge weit überholt. Man ftellte es als eine un- 
beftreitbare Wahrheit auf, baf eine unter Abel'ſchen Einflüffen gewählte Abgeordne⸗ 
tenkammer keine Bürgfchaften für bie Freiheit biete, daß namentlich ihre bureanfkra- 
tiſchen und klerikalen Elemente abfolute Gegner der neuen Wendung ber Dinge fein 
müßten. Vielfach ward darum das Anfinnen an die Kanmer geftellt, fie möge ſich 
für incompetent erklären, ihre fofortige Auflöfung beſchließen und eine Berathung 
und proviſoriſche Beſchlußfaſſung über das neue Wahlgefeg ihr einziges Gefchäft fein 
Taffen. Vornehmlich Taftete aber das allgemeine Mistrauen auf ber Kammer ber 
Reicheräthe; die Gründe dafür lagen nahe genug. Und dies mochte benn auch bie 
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vorzügfichfte Veranlafſung dafür fein, daß diefe Kammer ſich fo außerordentlich beeilte, 
ihre Adreſſe auf die Thronrede dem Könige zu überreihen (26. März). Auf die 
Verſicherung der Thronrede, daß der König’ fi mit Stolz einen conftitutionellen- 
Fürften nenne, ermiderte die fich heutzutage merfwürdig genug ausnehmende Adreffe: 
diefe Grundſätze verbürgen den Baiern, welche „ſtolz auf ihr conftitutionelles Bür- 
gerthum“ feien, daß ber König ‚feine Zeit begriffen” habe. Die politifche Amneftie 
bezeichnet die Adreffe ald „den Sammelruf für die geheiligte Sache des gemeinfa- 
men beutfchen Vaterlands’. Die verheißenen Geſetze werden natürlich freudigft be— 
grüßt; bie Verbefferung der Rage ber Sfraeliten wird als Erfüllung eines ‚, Gebots 
der Humanität”’, die Aufhebung des Lotto als ‚‚ Hebung der Sittlichkeit und des 
Volkswohlſtandes“, die Volksbewaffnunge, als Gewährleiftung der innern Sicherheit 
und Berboppelung der Kraft nach außen” entgegengenommen. In Bezug auf bie 
deutſche Angelegenheit heißt es: „Nach langem Schlummer ift Deutfchland zu eblem 
Selbftbewußtfein erwacht. Das Gefühl, ein deutfher Mann zu fein, erhebt und 
begeiftert. Die beutfche Sache ift wieder Gemeingut der Fürften und Völker ge - 
worden; fie zu wahren und ihre Fortentmwidelung zu fördern, ift gemeinfame Auf 
gabe, die im deutſchen Parlament ihre Röfung finden fol. Daß. Em. Majeflät für 
Vertretung ded Volks am Bunde bereits Einleitung getroffen, begrüßen Ihre Baiern, 
begrüßt Deutfchland mit Jubel.‘ 

Die erſte Sigung ber Wbgeorbnetenfammer (27. März) begann ebenfalld mit 
der Adrefberathung, nachdem der Austritt des nunmehrigen Bundestagsgefandten 
Willich genehmigt und die Ernennung Kirchgeßner's zum Präfidenten, Dr. Müller’ 
zum WBicepräfidenten (megen Austritt des nunmehrigen Minifterd Heing) verfünbet 
worden war. Die Adreſſe befchränfte fi im Ganzen auf eine dankbare Anerken⸗ 
nung der Verheißungen ber Thronrede, fellte indeffen auch das Verlangen nad) Ge⸗ 
fegen über das Affociationsrecht, volle Sudenemancipation, Initiativrecht der Stände, 
Pragmatik des Militärdienftes, Abänderung der Verfaffungsbeftinmung, wonach ben 
Kanımern ber Fönigliche Entfcheid auf alle ihre Beſchlüſſe erft nach dem Landtags⸗ 
ſchluß im Abfchiede gegeben werden Tann. In Bezug auf die deutfche Trage ward 
an die verheißene Volksbewaffnung angefnüpft, welche „unüberwindlich durch den 
belebenden Gedanken der Einheit Jedem entgegentreten werde, der mit frevelnder 
Hand bie Foftbare Frucht der Zeit, das theuer erworbene gemeinfame beutfche Va⸗ 
terland bedrohen möchte. Alſo gerüftet werde Deutfchland, fern von jeder Einmi- 
(hung in die innern Angelegenheiten fremder Staaten, in feiner Stellung nad) aufen 
achtunggebietend und mächtig genug fein, zu hindern, daß nicht Schleswig-Holfteins 
treue Volk oder die edeln Wachten der beutfhen Ehre am Rhein und an ber 
Heichfel fremden Eingriffen unterliegen. Denn Gut und Blut auch für das kleinſte 
Stück deutfcher Erde, ungleich möge eine gemeinfame Vertretung der beutfchen 
Intereffen die deutfche Flagge aufrichten, durch kräftigen Schug „ben deutfchen Ge⸗ 
werbfleiß und Handel frei machen und groß, damit er fremder Übermacht nirgends 
erliege.“ Dieſe Phrafenhaftigkeit in Bezug auf die national « politifche Frage war 
keineswegs ohne charakteriftiiche Bedeutung. Sie zeigte wenigftend, wenn nicht mehr, 
bis zur vollen Evidenz, daß ben bairifchen Wolfsvertretern noch höchſt unklar war, 
ob fie nur ein deutſches Parlament wollen fellten, ob nicht. Dagegen wollten fie 
defto beflimmter die materiellen Vorteile jedes einzelnen Landes durch Deutſchlands 
Geſammtkraft geſchützt wiſſen. Auch gingen (28. März) diejenigen Deputirten, 
weiche dem Vorparlamente beiwohnen wollten, nad) Sranffurt ab, ohne daß irgend 
eine Wahl oder Bezeichnung derfelben durch die Kammern ftattgehabt hätte. Von 
den Namen: Dekan Bauer, Graf Hegnenberg- Dur, Neuffer, Schlund, Eppeldhei- 
mer, Chriftmann, Wolf, Maffa, Graf Geldern, Profeffor Edel, Breiherren von Ro—⸗ 
tenhan und von Cloſen aus ber Abgeorbnetenfammer find nur die, beiden Letztern, 
von denen and ber Reichsrathöfammer: Freiherr Zu-Rhein und die Grafen Schon- 
born, Montgelas und Giech, fogar nur der Letzte auch in Franffurt in den DBor- 
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grund getreten. Lebhafter intereffirte fich dagegen das münchener Publicum für bie 
in Frankfurt zufammentretende Verfammlung Am XZage ihrer Gonftituirnng 
(30. März) wurde mit allerlei Feierlichkeiten die deutſche Fahne auf der Platform 
der Feldherrnhalle zu München aufgepflanzt. Dort hat fie, wie vergeffen, noch lange 
verbleicht und zerriffen geweht und ängftlich geflattert, als Baiern bereits ſeine Po- 
Kitit offen entfaltete. Erft der Spätherbft 1850 fah fie verſchwinden; nichts blieb 
davon übrig als ein langer, ſchwarzer Stod. 

An demfelben Zage, wo man zu Münden bie deutfche Flagge auf der bairi⸗ 
fchen Feldherrnhalle entfaltete, faßte der theilmeife regenerivte Bundestag feinen Be 
ſchluß zur Auffoderung der Einzelregierungen für batdigfte Anordnung der Parlu: 
mentöwahlen. Diefes Creigniß, zufammenfallend mit dem Beginne der Verhand⸗ 
lungen des Borparlaments und mit dem Anfange bed bänifch-deutfchen Kriegs, con- 
centeirte Deutſchlands Blicke und Erwartungen fo ausfchließlih auf Frankfurt, daß 
für den Moment dad Particularleben der kleinern Einzelftaaten wirklich. vollkommen 
ftillguftehen fohien. Was galten biefe innern Fragen gegenüber ben auf der Scher- 
mefferfchärfe fchmebenden gfoßen Angelegenheiten? Welche Macht. wird in Franffurt 
fiegen: die republifanifche oder die monarhifhet Bird der neue Bundestag, un- 
deutſcher als der alte, Schleswig- Holfteins Angelegenheit fich felbft überlaffen oder 
Deutfhland zum Heerzuge gegen das dänifche Anbringen aufrufen? Wie ftellen 
fi die deutfchen Großmächte, wie diejenigen Staaten, welche biöher vorgeblich in 
den Zügeln geknirfcht, weit die Pentarchie ihnen angeblich vermehrte, ihre nationalen 
Pflichten zu erfüllen? Diefer fragende Bid auf Baiern, Würtemberg, Sachfen, 
Hannover — ed war für den Augenblid der einzige, welcher fich zu ihnen zurüd- 
wendete von Frankfurt. Daß Baierns König jept die verheißene Amneftie für po- 
litifche Verbrechen und Vergehen eintreten lieb, daß er dazu eine Amneſtie der feit 
den Märztagen ftattgehabten Jagd- und Forſtfrevel Hinzufügte, erregte kaum einige 
dantende Bemerkungen in ben Zagesblättern — es war ja eine felbftverfländfiche 
Sache. Für wichtiger erachtete man nur einen. Armeebefehl, wodurch eine Reihe 
altersſchwacher Generale und Oberoffiziere penfionirt, die Lücken nit jüngern befegt, 
eine Menge feit Jahren leer gebliebener Poften wieder ausgefüllt wurden. Das 
fah doch aus, als rüfte man fich noch für ernftere Eventualitäten als jene, welche 
ber eben beginnende Aufftand der Republikaner in Baden in Ausficht flellte. Und 
ald dann dad Kriegsminifterium einem ber ausgezeichnetften Offiziere, dem Artillerie: 
oberft Weishaupt *), übergeben wurbe, als biefer in die Werkſtätten und ‚Magazine 
ber Ürtillerie und des Ingenieurcorps tüchtige Regſamkeit brachte, als er bei ver- 
fohiedenen Truppenabtheilungen Vorbereitungen für einen möglichen Ausmarſch traf, 
als er in das gefammte Militäewefen, wie mit einem Schlage, einen ftraffern Geift 
‚einführte: da glaubte man, Baiern werde jegt ſich nicht blos mit feiner bundes- 
pflitigen und von der eigenen Befahr gebotenen Truppenſendung gegen den babdi- 
[hen Aufruhrswahnſinn begnügen, ſondern vornehmlich die Initiative einer nach⸗ 
drücklichen Unterflügung des Kampfes ber Herzogthümer ergreifen. Doc plötzlich 
erfuhr man, dag Preußen, das vielgefchmähte, wie beim Bundestage, fo in der praf- 
tifchen Ausführung ſich am nationalften zeigte. eine Truppen waren bereits auf 
dem Marfche nach dem Norden, als bie „Neue Münchener Zeitung” verkündete, daß 
ſechs bairiſche Offiziere nach dem Kriegsſchauplatz abgefendet werden follten, und 
daß der Bund befchloffen habe, das (bereits erfolgte) Betreten Schleswigs durch bä- 
nifche Truppen als Kriegserflärung zu betrachten. | 

Der Landtag befand ſich in diefen Momenten in einer eigenthümlichen Lage. 
Derfammelt mit dem Bemußtfein, daß fein Hauptgefchäft feine eigene Vernichtung 
fein müſſe, follte er zuvor trogdem noch bie „brennenden ‘’’ Lebensfragen Baierns 
entfcheiden, fand aber feine Commiſſionen durch die Anmefenheit feiner hervorragend- 
ten Mitglieder in Frankfurt lückenhaft und hatte von der Regierung weder die ver- 





*) Sohn des bekannten Stifter des Iuuminstenordens, Adam Weishaupt. 
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eigenen Borlagen erhalten, noch befaß er das Jnitiativrecht. Cr ergänzte durch 
EFrfagmahlen die Ausichüffe und erhielt endlich (4. April) die erften Vorlagen über 
Imneftie, Bertretung der Pfalz, Berathungsform der neuen Geſetzbücher, ſowie die 
zuſage von Entwürfen über Wahlordnung, Ablöfung und Gefchmworenengerichte für 
ie laufende Woche. Zugleich verfündete der Finanzminiſter von Lerchenfeld, indem 
t den Entwurf zu einer freiwilligen Anleihe von fieben Millionen für den augen« 
licklichen Bedarf vorlegte, daß er noch weiter eine Einfommenfteuer beantragen 
verde, da er zu neuen Schulden nicht rathen könne, die bisherigen Einkommenquel⸗ 
en aber fürberhin nicht zureichen würden. Es ließ ſich nicht leugnen: die bairifche - 
Regierung war prompt mit Einreichung ihrer „Rechnung für die Revolution‘, wie 
nan in ben folgenden Jahren die ‚immer fleigenden Geldanfoderungen ber Minifte- 
rien zu nennen pflegte, wenn die progreffiven Elemente der Rammern und des 
Publicums zu fodern wagten, daß der Mehrbedarf des Staats in der einen Rich- 
tung durch Grfparungen in andern Sphären dem Wolfe minder fühlbar gemacht 
werde. Noch war keine neue Einrichtung durchgeführt, noch feine „Errungenfchaft‘‘ 
ber neuen Zeit gefichert; und ſchon follten die Kammern, deren legte Diät zur 
Reparirung der Berfäumnißfehler der Regierung im Eifenbahnbau ‚an bie Vater⸗ 
landsliebe und die Hülfsquellen der ganzen Nation’ appellirt hatte, abermals in den 
Sädel der Bevölkerung greifen. Allerdings war es fchon bei jenen Verhandlungen 
Mar genug geworden, in welchem Zuftande fich die Finanzen des Staats befanden; 
aber an eine ſolche Erſchöpfung, wie fie die neue Darlegung des Minifteriums dar⸗ 
that (dad Arroſirungsanlehen hatte nur 4,600000 Gulden eingebracht; 2,125000 Gul⸗ 
den Wefervefonds für auferordentlihe Militärbedürfniffe waren verfhmunden), hatte 
man trogdem nicht vermuthen können. Wie follte man jept der Nothwendigkeit des 
Staats genugthun, ohne die allgemeine Aufregung, ohne die Einflüffe jener radicalen 
Elemente zu vermehren, welche dent. Volke einen volllommenen Umſturz der befte 
benden politifhen und focialen Einrichtungen vorzugsmweife dadurch annehmbar zu 
machen fuchten, daß fie Wohlfeilheit der Negierung, -VBerminderung der Steuerlaften, 
Bollgenuß des Erwerbs und Einkommens verhiegen! Und diefe radicalen Elemente 
fhienen nicht nur in ber babifhen Bewegung die Kraft ihrer Exiſtenz drohend zu 
erweifen: eine Schreckensbotſchaft aus Frankfurt ließ auch ihren parlamentarifchen 
Sieg befahren. Am frühen Morgen des 4. April war bereitd der. erfte Präfident, 
Dr. Kirchgeßner, abgereiſt nach Frankfurt, aufgefodert vom Minifterium, dem ein 
Brief des Brafen Hegnenberg aus dem Vorparlamente gemeldet hatte, bie conflitu- 
tionel-mbnardhifche Partei bedürfe der republitanifchen gegenüber dringend Verſtär⸗ 
fungen. Konnte diefe die einzige Stimme des Herrn Kirchgefner geben? Um nun 
feiner Sendung noch einen befondbern Nachdrud zu verleihen, ließ man es gern ge 
fhehen, daß die beiftimmende Erhebung der Kammermitglieber von ihren Sigen zu 
ihres Bicepräfidenten Erklärung für das conftitutionel-monarchifche Princip, als Be⸗ 
ſchluß formulirt und den in Frankfurt befindlichen Deputirten eiligft zugefendet wurbe. 
Die Formel lautete: „daß die Kammer durch einftimmigen Beſchluß ſich dahin auß- 
geſprochen habe: daß fie zur Erzielung der Einheit Deutfchlande und eines deutſchen 
Parlaments auf den Grundlagen des reinen Princips der conflitutionellen Monarchie 
fih forthin zu bewegen und nur in diefem Sinne und Beifte der Entwidelung bed 
ftaatlichen Lebens die von der Zeit gefoderte Vervollkommnung zu verichaffen gewillt 
ſei; mit Beifügung des Wunſches: daß die in Frankfurt anweſenden verehrlichen Mit- 
glieder dieſes Princip als Grundlage ihrer Wirkſamkeit aufnehmen, feſthalten und 
in deſſen Förderung und Vervollkommnung ausharren mögen.“ Auch nach dieſer 
Sitzung war man zu einem neuen Thätigkeitsſtillſtande genöthigt, bie die Theilneh⸗ 
mer an ber franffurter Verfammlung zurüdtehren würden, während fich allenthalben 
im Lande regelmäßige Verfammlungen organifirten, welche bie Beſprechung ber Lan i 
desangelegenheiten, der Verhältniffe zu Deutfchland, der nothwendigen Reformen nicht 

eben im gemäßigten Sinne in die Hand nahmen, fondern ziemlich weslios vorwärtt 
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gleitend auf dem abſchüſſig gewordenen Boden des monarchiſchen Conſtitutionalismus 
zu den ſogenannten „breiteſten Grundlagen“. Daß unter ſolchen Verhältniſſen — 
Tage galten ja jest fo viel wie ſonſt kaum Monate — Autorität und Achtung der 
beftehenden Ständeverfammlung nicht wuchs, war felbfiverfländih. Die Öleropfen | 
aber, welche eine Neihe minifterieller Verorbnungen über bie Anftellung ber Beam⸗ | 
ten nad) Verdienſt und Dienftzeit, über beffere Befoldung ber Militärbeamten, über 
das Aufhören der Verweigerungsbefugniß des Poſtdebits, über die Herabfegung der 

- Poftdebitsgebühren für die Zeitungen u. f. m. auf die aufbraufenden Wogen goffen, 
verſchwanden wirkungslos im Schaume ber allgemeinen Aufregung.. Es war in bie 
fen Momenten eine Beruhigung, als die Bewegungen endlid in den Vorbereitungen 
zu den Parlamentswahlen einen Concentrationspunft fanden, aber befto dringender 
. wurde die Nothwendigkeit des Erſcheinens der neuen Wahlordnung. Die Annahme 
bed Amneftiegefeges in der Abgeorbnetentammer, nebft dem beigefügten Wunſche zu 
einee Entfehädigung für Eifenmanı und Behr, ſowie jenes über die Vermehrung 

ber Bertretung ber Pfalz, verbunden mit dem Befchluffe, fogleic, drei Erfagmännea 
auf bie drei neuen Deputirtenfige zu berufen (8. April), waren felbftverftändliche 

Dinge. Als aber an demfelben Tage die Reicheräthe Dffentlichkeit ihrer Sigungen 

befchloffen, al8 der König zwei Bürgerliche, den Minifter Being und ben augsbur: 

ger Fabrikbeſißer Forſter, zu lebenslänglichen NReichsräthen ernannte, erblidite man 

darin mistrauifh ein Befchwichtigenwollen des Draͤngens nach voller Umgeftaltung 

bed Inftituts ber Reichsräthe. Es wurde darım auch ald Act. männlihen Frei- 

muths gepriefen, ald Korfter die ihmi zugedachte Ehre ausfchlug, während man deren 

Annahme. von Seiten Heing’ beinahe als politiſche Inconfequenz deutete. 

- Endlich kamen die Abgeordneten von Frankfurt zurüc, endlich erfchien (14. April) 
der Gefegentwurf für die Parlamentswahlen. Er rubte wirklich, nach damaligen 
Ausdrud, „auf bemofratifchen Grunblägen ”’, obgleich indirecte Wahlen beibehalten 
waren. Schon am 42. April genehmigte ihn die zweite Kammer, inbem fie die 
active und paffive Wahlfähigkeit infofern erweiterte, daß nicht nur jeder bairifche 
Staatsbürger *), ſondern überhaupt jeber volljährige, fleuerzahlende Staatsangehörige 
activ, jeber volljährige deutfche Staatsangehörige paffiv wählbar wurde. Die Reiche: 
rathskammer, fonft- fo bedenklich, namentlich ſtets geneigt, bie zweite Kammer fühlen 
zu laffen, daß felbft ihre einftimmigen Befchlüffe, wenn auch geftügt und getragen 
vom einhelligen Wunſche ‚des Publicums, am Reto von 11 Neichsrärhen erliegen 
fönnten: fie wandte jept ihre erfte öffentliche Sigung (13. April) dazu an, um bie | 
Sefegentiwürfe über die Parlamentswahlen, bie Amneftie und bie Vervollfländigung 
ber pfälzifchen Bertretung in ber. „fenfeits‘‘ beliebten Faffung gutzuheißen, während 
ihr Prafident, Fürſt Leiningen, dem Könige feine ſtandeshetrlichen Gerechfſame (Ge- 
richtsbarkeit, Polizei, Korftjurisdiction, Kirchen und Schulpatronat, priviligirten Ge⸗ 
richtsſtand, Recht der Stegelmäßigkeit) patriotifch zur Verfügung ftellte. **) Schon 





*) @in ſolcher ift verfaffungsmäßig nur: wer das Indigenat befigt, volljährig, und paleich 
m In euerten beweglichen oder unbeweglichen Befiß, oder ald Beamter im Königrgb an: 

ig iſt. 

”*) Das betreffende Schreiben des Fürften findet fi) abgedrudt „Allgemeine gSeiſfing“, 
Zahrgang 1848, Nr. 106. Wenige Zage fpäter that Graf Giech das Gleiche. Übrigen® war 
die Sitzung dev Reichsräthe vom 13. April nod Feine volftändig öffentliche. Nur die Sour: 
naliften fanden darin Platz; das Yublicum Eonnte erſt der folgenden Sigung (19. April‘ beis 
wohnen. Der ihm sugeltandene Raum blieb ftets fehr befhranft. Gegen das Barlament 
geſetz ſtimmten nur Fürſt Zarid, Baron Aretin, die Grafen K. und X. Seinsheim. € 
die Entſchaͤdigung für Behr und Eiſenmann ſprach beſonders Freiherr von Schrenk. In 
auf Behr erklärte Fürſt Wallerſtein: die Bewegung von 1830—34 ſei nur Fortſetzu 
von 1813 — 14 gewefen, das jebt fieghafte Princip fei daffelbez fei er auch 1819 und a 
nifter gegen Behr geweſen, fo babe er doch nie die Lauterkeit der Gefinnungen deffel 
zweifelt, und es fei nicht zu vergefien, daß derfelbe zuerft die Foderung nad) einem Die 
Parlament geſtellt habe. Graf Sieh und Graf Armansperg fprachen mit Wärme in 
Sinne. Wir erwähnen diefe perfönlichen Kundgebungen nur als Borbemerkungen zur ( 
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am 14. April erfchien die königliche Proclamation über die Parlamentswahlen; fie 
war bie erſte in Deutfchland. — 

. Man weiß, daß dieſe Angelegenheit die politiſchen Maſſen Deutſchlands zuerſt 
in wirkliche Parteien ſchied, an deren Spige fe ein oder mehre, täglich verbandelnde 
Vereine fih ftellten. So aud in Baiern. Die BVereinsgefchichte der damaligen. 
Zeit iſt für die ſpätern Entwidelungen der Dinge fo außerordentlich wichtig, daß fie 
jedenfall® nod ihre befondere Bearbeitung zu finden beftimmt fein muß; denn fie 
bezeichnet die Bildung ber einzigen, noch nicht fpurlos verſchwundenen Errungenfchaft - 
jener Tage: des Bewußtſeins von der Nothivendigkeit gefchloffener Parteien und des 
Zurüdtretens individueller Wünſche, Plane und Abfihten für bie Erreichung eines 
Geſammtzweckes. In liberale und nichtliberale Maffen hatte man fich längft ges 
ſchieden; aber der Muth, ſich aus der Unbeftimmtheit fo allgemeiner Principien auf 
einen ganz beflimmten, in Bezug auf bie einzelnen Fragen der Zeit und der gege- 
benen Berhältniffe genau formulirten Standpunkt zu ftellen, die Selbftüberwindung, 
Lieblingsmeinungen danach · zu. modificiren, perfönliche Bezüge zu der einen oder an« 
dern Individualität zu ändern, Standes- und Geſellſchaftsverhaͤltniſſe der politifchen 
Überzeugung nachzuſtellen — dies Alles Hätte, trog ber großen Bewegungen, noch 
immer gefehlt. Leichter hatte es fich im revolutionären Maufche ‚gelebt und verkehrt 
als nun, wo es fih um reformatorifche Gruppirungen, um beftimmte Mittel und 
Wege handelte. In der Nothwendigkeit der Selbſtbeſchränkung, in der Nothmendig- 
feit des Sichſelbſtklarſeins über das Wegzufchaffende und Zuerringende, in der Noth- 
mendigkeit, nit nur mit der vagen Idee vom „Anderswerden“ ſich zu begnügen,. 
fondern über dad Was und Wie diefes Anders keinen Zweifel übrig zu laffen: darin - 
hatte man den Grund zu fuhen, daß die fogenannte radicale Partei den größten 
Zulauf, das fogenannte republitanifche Princip den lauteften Beifall fand. Die 
fpäter vielgenannten „Wühlereien“ wirkten vorzugsieife dadurch, daß fie Feine Prä- 
ciſion ber Überzeugungen in den einzelnen Fragen foderten, keine politifchen Kennt: 
niffe, eine ftaatsbürgerliche Bildung der Anhänger des fogenannten bemoftatifchen 
Princips voransfegten, aber eine noch nie dageweſene, utopifche, bamald Republik 
genannte. Staatsmwelt als, herrliche Blüte aus der Zertrüämmerung aller beftehenden 
Staatde und Gefellfchaftszuftände verhießen. Die durch ſolche Agitationen erwach- 
fenden Gefahren würden wol, wie man behauptet bat, ſchon damals großentheils 
paralgfirt worden fein, wenn bie Elemente bed gemäßigten Fortfchritts, ber entfchie- 
denen aber gefeglichen Reform, größere Kraftanftrengungen entwidelt hätten. In⸗ 
beffen ift diefer befannte und fpäter oft wiederholte Vorwurf nur halb wahr. Jene 
Elemente hatten die Maffen, wenn nicht von vornherein gegen ſich, doch jedenfalls 
beren politifhen Unverftand zu befämpfen. Die VBorausfegung fir einen erfolgrei« 
hen Kampf der Befonnenheit und Intelligenz gegen Maflofigkeit und Hoheit wäre 
menigftens einige Kraftentwidelung der legalen Gewalten in Handhabung der öffent 
lichen, felbft nur der allergemöhnlichften polizeilichen Ordnung gemwefen. Aber mo 
fand fie ſich? Nirgends! Man regierte mit befehmwichtigenden Reſcripten, man ver 
fündigte, mad Alles man zu bed Volkes Wohl und Heil thun wolle, man machte, 
wenn nicht offictell, doch officios genug, überfehmwengliche Verfprechungen und trug, 
indem man durch Zerfplitterung ber Intereffen die Bewegung in der einen oder an« - 
dern Richtung abzufchwächen mwähnfe, immer neue Kohlenhaufen zu dem großen 
Geuerbrande. Daſſelbe Minifterium, welches eine Reihe der wichtigften Gefege im- 
proviſiren, nach allen Seiten die ſchwierigſten diplomatifchen Verhandlungen pflegen, 
die Heeredkräfte und Bürgerbewaffnung organifiren, die Parlamentswahlen leiten, 
‚ ben Kammerbebatten und Interpellationen Rede ftehen und über alles Dies in Mi- 
niſterconferenzen berathen follte, regte durch feine Organe im felben Momente die 


der nachherigen Jahre. Fürft Wallerftein rückte immer weiter links; Kürft eeiningen und art 
Gicch blieben ihrem liberalen Eonfervatismus treu; Graf Armansperg ftand fpater ganz au 
Seite Derer, welche das Jahr 1848 völlig auslöfhen wollten. 
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Frage der gouvernementalen Unterflügung des Handels und der Gewerbe, ber Ar— 
beiteraffociationen, der Erleichterung der Lage der arbeitenden Glaffen, der Hebung 
des ftodenden Werdienftes und Verkehrs an, indem ed von alleriei Abhülfen und 
Maßregeln fprechen lief. Dadurch und recht eigentlich erft dadurch gewann das 
fogenannte communiſtiſche Element ber Bewegung an Kraft; gerade dadurch gab 
man den Vertretern des Radicalismus Gelegenheit, die Träger des Reformprincips 
zu verbächtigen, als feien fie reactionärer als felbft die Staatsgewalt. Dadurch ward 
ihe Wirken noch mehr gelähmt, dadurch wurden die Perfönlichkeiten ihrer Ridytung 
noch misliebiger, madhtlofer. Und gewann die Megierung an Popularität? Ja, for 
lange die Zeitungsblätter cireulirten, worin von jenen Dingen in hoffnungreichem 
Pathos gefprochen und bie Intentionen des Gouvernements belobt wurden. Aber 
der nächfte, felbft ganz nothmendige Schritt, namentlich wenn er an bie Autorität 


des Geſetzes oder an die Nothwendigkeit einer Autorität überhaupt oder gar an den 
Geldbeutel appellirte, vernichtete augenblicklich ſolche rein fictive Populatität. Sie 
wollen und nur täufchen, fie wollen uns nur hinhalten, fie meinen's nit ehrlich — 


ſchrie es dann von allen Seiten. Und die Agitatoren des Radicalismus, die eigent- 
lichen „Wühler“ von Handwerk hatten neue Handhaben, gewannen aud wol Pro— 
felgten aus Kreifen, welche ihnen vorher nicht angehörten. Es bedurfte ja felbft n 


ben loyalern Kreifen bazu nur” irgend einer Erfcheinung, wie 3. B. der Berufung 





des Grafen Bray, welcher unter Abel vom peteröburger Gefandtfchaftspoften ins 


Minifterium getreten, dann wieder nach Petersburg abgegangen war und jept eben- 

daher nach Baiern zurüdtam, um ald Minifter des Aufern (28. April) vorzug& 

a über die Stellung und Haltung des Königreichs zum Deutfchen Reiche zu 
entfcheiden. 

@ Mit geringen Abänberungen herrſchten freilih damals in allen deutichen Staa- 
ten dieſelben Zuftände und führten demgemäß zu denfelben Erfcheinungen. Bir ba- 
ben alfo nicht nöthig auf Einzelheiten in Baiern einzugehen und erwähnen nur kurz, 
daß namentlich in den fränkifchen Bauerndiftricten die gemüthliche Anarchie fort- 


dauerte, daß in den Eleinern Städten die Demokratie faft alleinherrfchend war, daß 


andern Städten die Parteien der Reform denen bes Radicalismus ziemlich die Wage 
hielten. Einmüthig war man bagegen überall in dem einen Drängen, die Dinge 
aus diefem flaatözerftürenden Proviforium zu bringen; und diefe Stimmung übertrug 
ſich natürlich auch auf die Ständeverfammlung. Sie arbeitete die erhaltenen Bor- 
lagen fleifig auf, genehmigte bie Gefegentwürfe über tranfitorifche Abanderungen im 


* in Nürnberg und Bamberg einige republitanifhe Putſche flattfanden, während in 


Strafgefegbuh zur fofortigen Ginführung des öffentlih-münblichen Verfahrens in 


Griminalfachen, bei politifhen und Preverbrechen, ferner über die Preſſe, über die 
freiwillige Anleihe u. |. w. mit geringen Modiftcationen, foderte "aber bei dem vor- 
ausſichtlich nahen Landtagsſchluß auch eine rafchere Nachlieferung der fonft noch 


verheißenen Geſetze. Die Miniſter antworteten wirklich mit den Entwürfen über die 
ſtändiſche Initiative (für Geſetze, welche keine Verfaffungsänderung bezwecken) und 


die Wahlordnung. 


Unterdeffen waren aber bie Wahlmännerwahlen zum Reicheparlament erfolgt, 


und es flanden die Wahlen felbft bevor. Schon erftere hatten bewiefen, daß ſchwäch⸗ 
"liche Furcht die Allmacht des demokratiſchen Einfluffes auf die wahlberechtigten Maf- 
fen weit übertrieben. Trotzdem daß die „Befonnenen, die wahren Vaterlandsfreunde” 
bei den Wahlvorbereitungen keineswegs gleiche Energie und Raftlofigkeit wie die An- 
banger der Gegenprincipe bewiefen, daß relativ Wenige berfelben mit formulirten 
Programmen vor die Urmähler getreten, daß gerade in diefem wichtigften Momente 
die Eonftitutionellen fi in grollender Theilnahmiofigkeit zurückgezogen hatten, da es 
galt, ſich perfönlich, keck, aufdringlich, wirklich demagogiſch, d. h. voltsführend ben 
ftaatsfeindlichen Agitationen entgegenzumerfen: dennoch war die Gefammtmaffe der 
Urwaͤhler keineswegs überwiegend bemofratifchen ober gar republifanifchen Charak 
tere. Local freilich. Aber hatte es wol anders kommen können, da die Randtags- 
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abgeorbneten, alfo die Männer des ehemaligen Vertrauens der Wahlkreife, zum gröfe 
ten Theile auch in jenem’ Momente in München blieben, anftatt im heimifchen Be 
zirk ihr perfonliches und politifches Anſehen geltend zu machen? Hatte die von den 
Sreigniffen überflürgte Menge ber Urmwähler, durch bisher ganz unbekannte Elemente 
verftärft, zugleich des herfömnilichen Charakters ihrer Geſammtheit beraubt, wicht 
Denen ein williges Gehör ſchenken müffen, welche die neuen Verhältniffe zu beherr- 
ſchen ſchienen und befiimmte Vertreter ber neu anzubahnenden Ordnung der Dinge 
anempfahlen? Ja, wenn etwas unerwartet war, fo konnte es nur das ſchon anger 
deutete, in feinem Geſammtcharakter keineswegs vorfchlagend demokratiſche Ergebniß 
der Urwahlen fein. Dadurch war ber Charakter der Parlamentswahlen felbft bes 
flimmt. Er trug einen noch entfchiedenern conftitutionellemonarchifhen Typus in ſei⸗ 
nem Gefammtausdrude — fogar. in den meiften ber fo arg verfchrienen Wahl⸗ 
bezirke Mittel» und Oberfrantene. *#) Dagegen konnte bem unbefangenen Beobachter 
ein anderes Gefammtergebniß der bairifhen Wahlen nicht entgehen: nämlich der 
Mangel an Männern des öffentlichen Vertrauens in ben Reihen der Wählbaren, 
der Mangel an öffentlichen Charakteren, die Scheu bed Baiernthums vor dem Hin- 
ausgreifen über die Grenzen des Königreichs. Daher ber außerordentlich Beine Kreis 
von Ramen, weichen bie erfie Wahl aufzeigte und wodurd in mehr als der Hälfte 
der Wahlbezirke fogar mehrmalige Nachwahlen nothwendig wurden; daher weder bei 


ber erfien Wahl noch bei den Nachwahlen irgendwo ein nichtbairifcher Parlaments 


abgeosbneter für irgend einen bairifchen Kreis. Doch auch noch eine andere Bes - 


merkung drängte fih auf. Nur dort, mo der Kleruß feine alten Einflüffe beivahrt 
hatte, in Oberbaiern, einem Xheile Niederbaierns und einigen Bezirken Unterfran- 
tens, hatten offenbar genaue, wohlgeordnete Wahlorganifationen. flattgefunden. Da» 
her hier. äußerft wenig Doppelwahlen; alle Heer- und Wortführer ber ultramontanen 
und Beritalen Partei als Abgeordnete im Parlament; hinter ihnen noch eine Mha⸗ 
lang gleichgefinnter oder leitbarer Erfagmänner. Man mufte wieder eingeftehen, 
diefe Partei übertraf alle andern an Disciplin, Entfchiedenheit und Muger Benugung 
des Augenblicks. Und wie in Baiern, fo bat fie ja befanntlih auch in andern: 
deuefhen Staaten bei jenen Wahlen mit gleichermaßen georbneter Taktik gleiche Re⸗ 
fultate erfochten, im Parlament aber durch Einhelligkeit in allen Fragen Siege vor⸗ 
bereitet und errungen, deren feine andere politifhe Richtung fich zu rühmen ver- 
mag. Wenn noch einmal im deutfchen Vaterlande das Volk entfcheidend mitzufpre 
Ken haben follte bei der Verfügung über feine Geſchicke — dann, oder vielmehr 
vorher, mögen alle Parteiführer die Gefchichte diefer Partei verfolgen und ſich vom 
Abfchen gegen bie Mittel und Zwede nicht abhalten laffen, ihre praftifchen Lehren 
daraus zu ziehen. \ 

Mitten in die Entwürfe derjenigen Gefege, welche bie Verheißungen des 6. März 
erfüllen follten, war eine Borlage bes Finanzminifters gefallen, die das Vertrauen 
auf deffen flaatsmännifche Fähigkeit in feinem Reſſort aufs tieffte erfchüttern mußte. 
Es war dies ein fogenanntes Sparkaffengefeg, worin mit dürren Worten die ver 
tragsmäßigen Rechte ber Einleger auf Zurüdfoderung ihrer Einlagen unter ben bie 
herigen Bedingungen aufgehoben, bie Annahme ‚von Staatsobligationen zum Nenn- 
mwerthe ihnen aufgebrungen werben follte, um — ja um ber Staatsfchuldentilgunge- 
kaſſe die Rüdzahlung der von den (nicht unter Staatögarantie ſtehenden) Sparkaffen 
empfangenen Darlehen bequem zu machen. Welche Aufregung biefe beabfichtigte 
Nechtöverlegung gerabe bei ben armern Glaffen hervorbringen mußte, bedarf keiner 
Erläuterung. Zugleich erhellte aus andern Aufſchlüſſen über den Stand der Staat 


e) Selbft in Bamberg, wo die fogenannte tepublifanifche Partei damals allein berrfchte, 
während ſich die loyalen Autoritäten fo ſchwach bewiefen, daß fie nicht einmal misliebigen Privat⸗ 
perfonen (Kaufmann Silbermann, Eifenbahninfpector Löhner, u- J w.) einen Schug zu gemäh® 
ren bermodhten, wurde Dr. Zitus nur gewählt, nachdem er erflärt hatte: obzwar die republi⸗ 
kaniſche Staatsform für die befte erachtend, werde er daB conſtitutionell⸗monarchiſche Princip 
nadı den lien feiner Mandanten vertreten. 
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finanzen eine ſolche Verwirrung in den gegenfeitigen Verrechnungen ber Kaffen, daß 
die zaghafte Kammer nichts Beſſeres zu befchliefen wußte, ald die Prüfung der An- 
gelegenheit dem folgenden Landtag zu überlaffen. Gleihfam beſchwichtigend ſchien 
nun ein anderer Gefegentwurf über die (entſchädigungsloſe) Aufhebung der ftandes- 
und gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, aller rein perfünlichen Abgaben an die Berechtig- 
ten und des Jagdrechts, fowie über die Ablöfung der zu firirenden Geldabgaben und 
Gefälle u. f. w. wirken zu follen. Natürlich erachteten aber ben Entwurf alle Be- 
rechtigten in der vorgelegten Korn als tiefften Eingriff in ihre Beſitzthum. Diefem 
- folgte das Einkommenſteuergeſetz, welches „jedes reine, wenngleich ſchon beiteuerte 
Einkommen“ einer Steuer unterwarf. Endlich, nad mehrfahen Mahnungin, er- 
fchien auch das Snitiativ- und Wahlgeſetz, beide im freiſinnigſten Princip und mol 
geeignet, die bisherigen Eindrüde wenigſtens in ihrer Schroffheit zu milden. Mit 
_ verhältnigmäßig großer Ruhe bebattirte die Kammer die Vorlagen, mobdificirte fie nur 
wenig und fuchte überhaupt die Stellung des Minifteriums, fo viel an ihr lag, zu 
erleichtern. Dennod konnte es nicht fehlen, daß ſich mandherlei Misftimmungen 
bemerklich machten; fie verſchwanden jeboch in den größern Ereigniffen der Zeit, und 
zu einem wirklichen Kampfe der Principien gedieh es nicht, da die reactionären Elc- 
mente damals bekanntlich nicht entfchieden hervorzutreten wagten, die ertremeprogref- 
fiven aber in einer Kammer der Wahl von 1845 natürlich höchft vereinzelt ‚vertreten 
blieben. Selbſt das Sparkaffengefeg ward mit einigen Abänderungen genehmigt, 
wobei Minifter von Xerchenfeld verficherte, nach der Anficht der Kronanwalte beftebe 
feine rechtliche Verpflichtung der Staatöfaffen zur Annahme der Kündigungen. von- 
Seiten der Sparkaffen. Auch dies nahm mar im Drange der Eile ruhig hin. Nur 
zwei Stände vergaßen felbft im gegenwärtigen Momente nicht die Sonderinterefjen 
ihrer, Kreife: die Stanbesherren als folche, die Batholifchen Kleriker als Ultramontane. 
Geſchickt bemäntelten indeffen die Erſtern ihre Dppofition gegen die Gleichheit Aller 
«vor dem Gefege, ald die Kammer der Neichsräthe bei Genehmigung des Ablofunge- 
gefeged die Aufhebung ber Siegelmäßigfeit abwies. Denn im Principe, ſagten 
fümmtlihe Redner der Sigung vom 29. April, feien fie mit dem Verſchwinden die: 
ſes Standesvorrechts einverftanden, nur formell fei das vorliegende allgemeine Gefeg 
nicht der Ort für diefe Beſtimmung, dba an die Stelle des Standesvorrechtd im 
Augenblide feines Verſchwindens ein gefeglicher Modus treten müffe, welcher die 
Siegelmäfigkeit ald allgemeine Berechtigung aller geiftig Befähigten einführe. Da⸗ 
gegen beharrte die Abgeorbnetenfammer bei ihrem Beſchluß, und die ziveite reiche- 
räthliche Berathung berfelben Angelegenheit führte zu einer Scene, wie fie vielleicht 
faum jemals in einem andern parlamentarifchen Körper vorgefommen ifl. Der Aus- 
ſchuß hatte nämlich mit einer geringen Redactionsänderung den Beitritt zu dem 
„jenſeitigen“ Befchluffe befürworte. Demzufolge beſchloß man mit 20 gegen 17, 
auf dem eigenen frühern Beſchluſſe nicht zu beharren; hierauf fofort .einftinmig, 
- dag für diefen Beſchluß die einfache Mehrheit genüge; Dagegen aber, um dem Aus 
ſchuß beizutreten und das Vorrecht der Siegelmäßigkeit zu opfern, eine Zweidrittel- 
mehrheit nöthig ſei, da eine Verfaffungsänderung vorliege. ALS nun bie Frage ge 
ſtellt wurde, ob dem Ausfchußantrage beizuſtimmen fei, ward bdiefelbe wieder mit 20 
gegen 17 Stimmen bejaht. Ein Beſchluß kam fonach nicht zu Stande; das Reſul⸗ 
tat blieb: die Kammer beharet nicht auf ihrem erften und Tann nicht zu einem 
zweiten Beſchluſſe kommen. Bemerkenswerth für die Gefchichte der fpätern Ent- 
wicdelungen ift dabei, daß diefelben Männer, welche damals einen pofitiven Be⸗ 
ſchluß Hinderten, auch fpäter, namentlich nad) 1849, eine gefchloffene Phalanx der 
hyperariftofratifhen Reaction bildeten. Man bemerkte darunter bie Kürften Ta—⸗ 
xis, Ottingen-Spielberg, Wrede; die Grafen Gaftell, Ortenburg, Schönborn, Arco, 
Valley, U. und K. Seinsheim; die Barone Gumppenberg, Ponikau, Aretin, Stauf- 
fenberg und Andere. Haſtiger und zuverfichtlicher, eben darum für diesmal erfolglos, 
gingen bie Kleriter zu Werke, als fie bei Gelegenheit .ded Preßgeſetzes das Placetum _ 
regium zu befeitigen verfuchten. In der Abgeordnetentammer wollte dies der Pfar- 
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ver Ruland durch ein ſcheinbar unverfängliches Amenbement bewerkftelligen ; aber die - 
Sonftitutionellen ftanden auf der Wacht, und der Antrag fiel, Bei den Neichirä- 
then war ed Erzbiſchof Graf Reifach, welcher gegen das Placetum regium Verwah- 
rung einlegte; und Graf K. Seinsheim fand fogar in der diesfallfigen Verfaffungs- 
befiimmung eine Verlegung des früher abgefchloffenen Concordats. Aber auch hier 
fcheiterte der Verſuch an den Gegenerflärungen anderer Mitglieder. Mochten num 
auch ſolche Erfcheinungen im Augenblid ihres Auftretens ziemlich wirkungslos blei⸗ 
ben: dem Rüdblidenden find fie ein ‚Zeichen, wie früh, auf welchen Wegen, in 
welchen Richfungen biejenigen Elemente ihren Zielen zuftrebten, welche man unter 
dem allgemeinen Namen der reactionären zufammenzufaffen pflegt. Wo fie halbwegs 
unberührt blieben von ben Anfoderungen der Zeit, da waren fie progreſſiv; ſowie 
ihre eigenen eingebildeten oder wirklichen Vorrechte Tribut zahlen follten, da fcheuten 
fie ed nicht, neue Aufregung und Verwirrung zur vorhandenen zu fügen. Der 
Egoismus ift ein fo menfchlicher Fehler, daB Fein Menfch ihnen daraus einen Vor⸗ 
wurf machen würde, wenn nicht eben biefelben Elemente — man erinnere fich ihrer 
Rollen feit 1847 bis zu Konig Ludwig's Thronentfagung — fpäter für ſich allein 
ben Ruhm tapferer Vertretung‘ des confervativen Intereffes in Anſpruch genomnien, 
wenn fie nicht auf dieſe Vorausfegung gleichfam ein Recht ihrer rüdtzugelnden Be⸗ 
ftrebungen begründet hätten. 

Unterbeffen war ber Mai gekommen. Dad münchener Publicum war ber bo» 
bern Politik bereits fo müde, daß, außer dem demofratifchen „Bauhofclub‘‘, fogar 
alfe bei Gelegenheit der Parlamentswahlen conftituirten politifchen Vereine entweber 
dem Erlöfhen nahe ober bereit# eingegangen waren. Dagegen befchäftigte die Bier⸗ 
preiöfrage die patriotifhen Gemüther außerordentlich. Schon in der legten Hälfte 
ded April, ald der Sommerpreis gefeglich feftgeftellt und um einen halben Kreuzer . 
(6 anftatt 5% Kreuzer) erhöht worden war, vernahm man es allerwärts, daß das 
„Bolt durch Selbſthülfe am 1. Mai die Brauereibefiger zur Beibehaltung der bis- 
herigen Zare nöthigen werde. : Diefe hatten in den legten Jahren fo fehmerzliche 
Erfahrungen von ber Ohnmacht der öffentlihen Gewalt gegen ſolche Intentionen 
des fonveränen Volks gemacht, baf fie der Regierung ihren „freiwilligen”‘ Verzicht 
auf die genannte Preiserhöhung anboten. So fchien der Vorwand zu jeder Muhe 
fiorung und Kigenthumsgefährdung genommen. Aber freilich war dem „Volke“ 
auch ein neuer Beweis gegeben, daß es nur feinen fouveränen Willen ernftlich kund⸗ 
zugeben. brauche, um deffen Erfüllung fofort zu ertrogen. Das vielbeliebte, fehr 
ſtarke Bockbier beginnt feine Saifon am 4. Mai und fteht als Luxusgetränk um 
einen oder anderthalb Kreuzer höher ald das Sommerbier. Der dem Hofe gehörige 
Bodbierkeller, worin die Saifon ihren Anfang nimmt, hatte den Preis nach dem 
Sape ded Sommerbierd geftellt. Dies misfiel denr fouveränen Publicum, und ob- 
fhon das gefammte Militär, ſowie fämntliche Bürgerbewaffnung prophylaktiſch in 
Bereitfchaft geftellt war, folgte der Eröffnung des Bockkellers (30. April) fehr bald 
die gewohnte Unzufriedenheitsdemonftration der dortigen Gäfte, indem fie bie Bier⸗ 
früge, Tiſche, Bänke und Fenfter des Locals zertrümmerten. Erſt nachdem nichts 
mehr zu demoliren war und nur der Lärm füch noch außstobte, ‚‚gelang es Eräftiger 
Anmwenbung der polizeilichen Macht und des disponibel geftellten Militärs, weiter 
bevorgeflandene Exceſſe im Keime zu erftiden und zurückzuhalten“ — fagten andern 
Tags die officiöfen Zeitungsberichtee Blieb nun au Montag (1. Mai) der Bock⸗ 
teller bed Hofbrauhaufes gejchloffen, fo waren die beiden andern Xocale, in denen 
diefed Bier ausgefchenkt- wurde, defto mehr überfüllt. Das eine derfelben befindet 
fich unmittelbar neben der Hauptwache auf dem Schrannenplag. Hier fehienen ſich 
Nachmittags jene Scenen erneuern zu wollen, weshalb die Zechftube um 5 Uhr po- 
lizeilich gefchloffen werben follte. Allein die beraufchte Menge verweigerte den Ge⸗ 
horſam und fegte ernfiliherm Andrängen fofort die Zertrümmerung aller Trinkge⸗ 
ſchirre und Mobilien entgegen. Erſt jegt ward das Militär herbeigerufen, deſſen 
Lauheit im Dienfte gegen Bierpreisbewegungen eine zu befannte Sache mar, wes⸗ 
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halb der commandirende Offizier burch feine perfönliche Autorität Ruhe zu fliften 
fuchte. Allein kaum hatte er zu fprechen begonnen, als ihn ein Schlag zu Boden 
firedte. Beim Anblide des Verwundeten begann eine Abtheilung ber Küraffiere 
einzubauen, wobei mehre Berlegungen vorfielen. Endlich gelang bier die Zerfireuung 
dert Menge; das Martialgefeg wurde verlefen; Alles was Waffen trug, wurde auf 
geboten. Wie umfaffend und paffend aber diefe Maßregeln getroffen waren, erhellt 
fhon daraus, daß in denifelben Momente, wenige Straßen entfernt vom Schauplage 
bes vorigen „Volkskampfes“, einer Kaferne gerade gegenüber, beim Brauner zum 
Löwen an der Frauenkirche nicht nur im- Wirthöhanslocale, fondern aud in ber 
Privatmohnung im erſten Stode beffelben Haufes alle Trinkgeräthe, Fenſter, Fenſter⸗ 
läden, Meubles ohne militärifche Störung demolirt wurden und „die Rotte von 30 
— 40 folder Bierpreisungufriedener erft, nachdem die Zerſtörung fo ziemlich beendet 
war, durch eine Patrouille verjagt wurde” — wie abermals officiöfe Berichte mel⸗ 
deten. Nicht beffer erging es in andern Bier- und Braubäufern, fiberal kam bie 
öffentliche Gewalt erft an, nachdem die Pöhbelgemaltthätigfeiten vorüber. In infpie 
tirten Zeitungsberichten war deffenungeadhtet zu lefen (‚Allgemeine Zeitung‘, Nr. 127): 
„Ber wollte es leugnen, baß jener Geift des Andringens gegen die Obrigkeit und 
der zügellofen Eigenmacht, weiter um ſich greifend, dahin führen müßte, alle gefell« 
fhaftlihe Ordnung zu untergraben! Allein zu folchen Befürchtungen haben wir, 
Bott fei Dank, noch Leine Urſache. Es gab ſich fogleih Fund, daf, wenn ber Pö⸗ 
bel in Zügellofigkeit ausartet, auch die Freifinnigfter erbittert werben und eine fefte 
Phalanx gegen die Aufwiegler bilden. Die alsbald aufgebotene Landivehr, nament- 
lich ihre in neuefter Zeit in großer Ausdehnung gebildeten freimilligen Abchelungen, 
dann die Preicorps, entwidelten im Verein mit ben audgerüdten Xruppen eine 
Energie und bewährten eine Dienftbereitwilligkeit, aus weldyen mit Beruhigung er- 
fannt werden konnte, daß es biefen Corps Ernſt fei, jebe ernfihafte Zufammenrot- 
tung der arbeitenden Claſſen unmöglich zu machen. Die allgemeine Entrüftung, bie 
fi) hierbei gegen die vorgefallenen Eigenthbumsbefchäbigungen fundgab, bewies zur 
Genüge, daß die ſchlechten LXeidenfchaften der Rache und der Eigenmacht in unſerer 
Stadt eine fichere Zufluchtftätte nicht zu finden haben. Freilich war es nicht mog: 
ih, drohenden Angriffen überall zuvorzulommen (folgt eine höchft verſchweigende 
Andentung der Vorfälle). Man ift aber überall berfelben fofort mit Erfolg entge- 
- gengetreten, unb die Ruhe fogleich, und zwar ohne weitern Waffengebrauch, wieder 
hergeftellt worden. Mit einem Wort: es ift überall ber Obrigkeit mit Hülfe der 
wohlgefinnten Bevölkerung und des Militärs volllommen gelungen, einen Zuſtand 
gefeglicher Orbnung wieder herbeizuführen und an ben beiden nachfolgenden Tagen 
aufrecht zu erhalten (da nicht der leifefte Verfuch zur Ruheſtörung gemacht wurde). 
Zugleih hat fich die beruhigende Überzeugung gefräftigt, daß dem gröfern Theile der 
Bevölkerung eine Ehrenhaftigkeit innewohnt, welcher gegenüber der Radicalismus 
und Communismus eine Stärke, fowie jede Miſchung aus Frevel und Verrücktheit 
eine Lebensfähigkeit und Dauer nicht gewinnen kann.‘ 

Mit ſolchen Vertuſchungen der Thatfachen, mit Verſchweigung der von Geite 
. ber Autoritäten vorgefallenen Fehler und wohlfeilen Schmeicheleien gegen das ,, ord- 
nungliebende Publicum“ fuchte man biefem felbft die Unfähigkeit der gowvernemen- 
talen Gemalten in ber gewöhnlichen Praris des alltäglichen Lebens zu verhüllen, 
während man mit Zufügungen, wie fie der Schlußfag brachte (Radicaliemus, Com- 
munismus, Mifhung aus Frevel und Verrüdtheit), dem Auslande gegenüber glau- 
“ben madte, ald habe man Dinge zu bekämpfen, von denen wahrhaftig bei jenen 
Borfüllen nicht im entfernteften die Rede war. Der Grund folcher Erfcheinungen 
lag vielmehr in ganz andern Berhältnifien. Zunächſt in ber mittelalterlichen Geſtal⸗ 
tung des bairifhen und fpeciell münchener Zunft- und Gewerbweſens; dann barin, 
daß bie Megierung gerade das Bier biöher ſtets benugt hatte, um die Staatökaffe 
mit reichlichen Zuflüffen zu verfehen, welche freilich eine Einbuße erlitten haben 
würben, wenn man bei Zeiten bie Bierbrauerei ber Concurrenz anheimgegeben hätte. 
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Allerdings mag nicht geleugnet werben, daß in Baiern die. Bierfrage keine Luxus⸗, 
fondern eine Lebensmittelfrage iſt. Aber die Folgezeit, mo man doch zu. einer gewiſ⸗ 
fen Freigebung dee Concurrenz fich verfiehen mußte, bat genugfam bewiefen, daß 
auch ohne Einbufe des Staats und ohne Gefährdung der Hffentlichen Ruhe an die- 
fen Berhältniffen mancherlei reformirt werden konnte. Dagegen erinnert man fidh 
freilih,, daß der liberale Abgeordnete von Lerchenfeld im Verein mit den bierbrauen- 
den Uriftofraten noch am Schluffe des Randtags von 1845—4A6 dem vollften Zunft 
zwange und feinem ganzen Gefolge das Wort redete, während fogar dad Minifte- 
rium Abel‘ dad Prineip der Biertarieung gegen das ber freien Concurrenz vertau- 
ſchen wollte. Man erinnert fich weiter, daß Lerchenfeld felbft die Abel'ſche Cenſur 
mit bitterftem Tadel überfchüttete, meil fie die Bierpolemik in der Preffe nicht unter 
brüdt hatte. Und Lerchenfeld führte natürlich jept als Finanzminiſter eine bedin- 
gende Stimme in diefer Frage. Es war alfo von ihm weder die Abficht einer 
gründlichen Entfernung der Urfachen der alljährlichen Bierkrawalle, noch von ben 
Drganen feiner Politit ein Eingeftändniß ihres -mahren Grundes zu erwarten. Man 
trieb ſich vergnügt bie Hande, als die Ruhe ſich von feldft herftellte und die Brauer, 
in Erwartung der auf fpätere beffere Zeiten in Ausficht geftellten Baarentfchädigung, 
bei ihrem patristifchen Opfer beharrten. 

Ungefähr um biefelbe Zeit warb ber fogenannte Siebzehnerentwutf in Bezug auf 
die Geftaltung des Deutfhen Reichs veröffentlicht. Damit mar! das öffentlihe In⸗ 
tereffe von der Kleinlichkeit heimifcher Angelegenheiten auf die deutfche Frage zurüd- 
gelenkt. Für die gegenwärtige Regierung Baiernd lag darin Feine günftige Wendung. 

Du Zufammentritt des deutfchen Parlaments war vornehmlid auf Andringen 
Preußens vom 4. auf den 18. Mai verfhoben worden. In Oftreich führte noch 
Graf Ficquelmont das Portefeuille des Äußern. Oftreich war ferner durch bie 
gleichzeitige Regierung zweier Minifterien. factifch in ein Königreih Ungarn und ein 
Kaiferreich Oſireich zerfpalten. Letzteres hatte in allen flawifcden Landen fo gut wie 
gar keine Bedeutung, während Stalien der Monarchie verloren ſchien. Trotzdem 
hatte das wiener Minifterium mit den Außfchreiben der Parlamentswahlen in fei- 
nen deutſchen Bundestheilen gezögert und zu deren abermaliger Anbefehlung in ben 
flawifchen Provinzen, welche zum Deutfchen Bund gehörten, fich erft nach wieber- 
"holten Auffoderungen von Seite ber fogenannten deutfchen Partei in Wien und 
des Funfzigeraudſchuſſes verfianden. Dennoch hatte die amtliche „Wiener Zeitung‘ 
ſeit den Märztagen in ihren Leitartikeln zwei engverfchlungene Zwecke verfolgt. Sie 
hatte für Oſtreichs fefte Verbindung mit Deutfchland und für Erhebung des regie- 
genden Kaiferd auf den Thron des werdenden Reichs gefprochen. Sie hatte alfo affen- 
bär ein einheitliches Reich als Deurfchlands Zukunft vorausgefegt und Oſtreich als 
complementirenden Theil deſſelben. Erſt in der zweiten Hälfte des April machten 
jene officiellen Leitartikel eine Schwenkung, indem ſie den Unterſchied zwiſchen Bun⸗ 
desſtaat und Staatenbund auseinanderſetzten. Dies geſchah, nachdem die. ſüdweſt⸗ 
deutſche republikaniſche Revolution mit Hülfe der Streitkräfte der Mittelſtaaten 
niedergedrückt war, Preußen durch die Entfendung feiner Kerntruppen auf den däni- 
ſchen Kriegsfchauplag allgemeine Sympathien erworben hatte, und im Frankfurt fi 
die Anfichten dahin zu wenden fehienen, daß nur Preußen, nicht das zerfallende, von 
undeutfchen Elementen und Traditionen beherrfchte Dftreich an Deutfchlands Spige 
zu treten beftimmt fein könne. In dieſem Momente, im Ungefiht des Iufammen- 
tritts des Nationalparlaments, unmittelbar vor dem Beginne. der öftreichifchen Wah⸗ 
fen dazu (Wahltag 26. April), war im amtlichen Theile ber officiellen ‚Wiener 
Zeitung” (24. April) jene bekannte, vom Miniſterium nicht unterzeichnete, dennod) 
ausdrüdtich deſſen Anſicht ausfprechende Erflärung erfchienen, welche befagte, daß 
Öftreih den „Anfhluß an Deutfehland  wünfche, daß es feine „Anhänglichkeit an 
die deutfche gemeinfame Sache” bethätigen möchte, aber „nie ein gängliches Aufgeben 
ber Sonberintereffen feiner verfehiebenen zum Deutfchen Bunde gehörigen Gebietd- 
fheile, eine -unbedingte Unterordnung unter die Bundesverfammlung, ein DBerzichten 
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auf die Selbftändigkeit der innern Verwaltung mit feiner befondern Stellung verein- 
barlich finde und fich die beſondere Zuflimmung zu jedem von der Bundesverfamm- 
lung gefaßten Befchluffe unbedingt vorbehalten” müffe, fobaß, „inſofern Zegteres mit 
der Wefenheit des Bundesſtaats nicht vereinbarlich erkannt würde, Öftreich nicht in 
der Rage fei, einem folchen beizutreten”. Das Minifterium manifeftirte alfo Oftreich 
als ein Land, welches von einem einigen Deutfchland fich im voraus losfagte; es 
enthielt fi der von der Conſequenz gefoderten Praxis feiner Theorie blos noch ber 
augenblidlichen Umftände halber. on 
Mochte man es nun bem Publicum verdenken, daß es gewiſſe Vorgänge in 
Baiern, dem alten Allürten Oftreichs, mit diefer Theorie in Verbindung fegte? Die 
heftige, raſche Erflärung der offtciellen Organe gegen Preußens: Manifeft vom 
21. März, fowie überhaupt gegen jede beutfche Berfaffungsgeftaltung, "welche Baiern 
von der ‚‚Reitung der bdeutfchen Angelegenheiten‘ ausfchließen konnte, fland noch in 
ebenfo frifchem Andenken als die am andern Tage von benfelben Stimmen ange 
deutete öftreichifchebairifche Gemeinfamteit im Vorgehen auf diefer Bahn. Mit ber 
Erklärung der „Wiener Zeitung‘ vom 21. April fiel ferner die Befegung bes aus- 
wärtigen Minifteriums in Baiern durch Graf Bray zufammen, ben man zu biefen 
Zwede vom ruffifchen, jeder deutfchen Einheit feindlichften Hofe zurüdgerufen hatte. 
Endlih war faft in demfelben Momente Dr. Willich von feinem Gefandtfchaftspoften 
beim Bundestag ‚zurückgetreten; angeblich zwar wegen Augenleiben, im Grunbe, wie 
Jedermann mußte, wegen Anmuthungen, deren Erfüllung weder mit feiner urfprüng- 
. lichen Inftruction, noch niit feinen perfünlichen Überzeugungen vereinbar erfchienen. 
An feine Stelle trat Baron Cloſen, ein Mann bed particularen Xiberalißmus, be= 
zuglich der deutſchen Verfaffungsfrage unklar, ſchwaͤrmend für burſchenſchaftliche Re- 
minifcengen, in legter Zeit faft ausfchließlich durch feine Preußenfeindlichkeit cha- 
tafterifirt. 

In diefem legtern Punkte flimmte nun zwar bie bairifhe (namentlich altbai- 
riſche und ſchwäbiſche) Bevölkerung ihrem WBundestagsgefandten bei. Allein die bie- 
berigen Zeichen und Stimmen fchienen bereitd auf weit mehr zu deuten, auf die 
Abſicht, jede ftraffere Union Deutfchlands durch eine im Parlament, Reichsminiſte⸗ 
cium und Reichsoberhaupt vereinigte Ceytralgewalt mit allerlei Gegenoperationen zu 
verwäffern. Früher hatte Baiern und Oſtreich nur für die Entfcheibung der deut- 
hen Berfaffungsfrage auf „neutralem Boden”, in Frankfurt, geftritten. Jetzt war 
diefe Anfoderung erfüllt, und fofort fchienen beide den neutralen Boden benugen zu 
wollen, um den zur Entfcyeibung berufenen Elementen, ben Nationalparlament, die 
Geſtalt dieſer Entſcheidung dictatorifch vorzufchreiben — genau mit berfelben Einfei- 
tigkeit, welche fie vier Wochen früher dem Könige von Preußen als „Uſurpation“ 
vorgeworfen hatten. Die Beforgnif, daß noch vor Eröffnung des Parlaments von 
den Regierungen dad Werk einer Union werde vereitelt werden, trat in den Vorder⸗ 
grund. Deutſchlands Einheit aber mar Wunfc und Bedürfniß bes gefammten 
Publicums in einem Grabe, ſodaß felbft die republitanifche Partei noch nicht daran 
denken durfte, etwas Anderes als den „Bundesſtaat“ auf ihr Banner zu fehreiben. 
Sogar bie fpäter fo eifrigen Vertreter des Particularismus, die Vertreter des Ul- 
tramontanismus, ber bundesgefeglichen Bevorrechtigung der Geburt und des Alten 
überhaupt, hüteten fich fehr wohl, jegt etwas Anderes zu wollen als eine „Union“. 
Freilich konnte man unter diefem Ausdrucke ebenfo gut ben alten Bund ber unbe- 
ſchränkten Souveränetäten als einen neuen feftern Staatencompfer verfichen. Aber 
woher nur die Grundlagen nehmen, welche den Verhandlungen des conftituirenden 
Parlaments ale Material dienen Tonnten? Der Bundestag hatte Feine darauf be 
züglichen Vorlagen vorbereitet, die Regierungsbevollmächtigten hatten ihr Mandat 
nur für eine Reviſion, nicht für eine Reform der Bundesverfaffung erhalten.” Dap 
in diefem Momente vom Comite der Siebzehner ein beftinnmt. formulirter Entwurf 
der deutſchen Gefammtverfaffung ausging, ward felbft von Denen als ein Gtüd 
begrüßt, weiche mit deffen Tendenzen und Principien nirgends übereinflimmten. Be—⸗ 
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Tanntllih war aber Baiern der erfte Staat, welcher noch vor dem Zuſammientritte 
ded Parlaments nit nur gegen digen Entwurf an ſich, ſondern mehr noch mit 
dem Angſtrufe auftrat, daß „den Regierungen ihr nothwendiger Antheil an der 
zukünftigen Conſtituirung Deutſchlands nicht geſichert ei. Mit dieſer reinen Par- 
tefanficht ward der Krieg gegen das Geſtaltungswerk eröffnet, ſuchte man das Par 
lament vom Anfange ale demokratiſchen Convent zu verdächtigen. Daß dies die 
Abſicht war, konnte faum verfannt werben. Denn ſowol das bekannte Separatpro- 
tokoll des Bundestags nebft den vorgefchlagenen Dreimännern, als die Einleitungs: 
und Schlußworte des Siebzjehnerentwurfs hatten mit Beftimmtheit die Vorausfegung 
fefigehalten, daß entiveber der Bundestag oder .eine fpecielle Delegation der Fürften- 
häufer dad Organ derjenigen Staaten bilden müffe, bie in Frankfurt die Abgeord- 
neten ihrer Länder verfammelt fehen würden, um den neuen Bertrag-zu fchließen. 
Schien auch ber Funfzigerausfhuß unter den damaligen Verhältniffen in der That 
die Stellung einer proviforifchen Regierung einzunehmen, fo trugen nicht feine An⸗ 
maßungen ‚daran die Schuld, ſondern eine vollfommene Lähmung der einzelftaatlichen 
Gewalten gegenüber den auferorbentlihen Ereigniffen. Wo ſolche nicht ſtattfand, 
da machte der Funfzigerausſchuß nicht einmal ben Verſuch einer moralifchen Ein- 
wirkung. *) Dagegen hatte ſich der Bundestag nicht entfernt an den Arbeiten der 
Siebzehuer betheiligt, diefe hatten ganz vereinfamt als Gelehrtencollegium geflanden ; 
Baiern Hatte fogar verfäumt, in ihren bedeutungsvollen Rath einen Abgeorbneten 
zu fenden. Dennoch, fchleuberte es haſtig und feindfelig defien mühevollem Werke 
ein ſcharf betonted Veto entgegen. Erft als ſich gegen dieſes rein negirende Ver⸗ 
fahren alle Stimmen erhoben,, und ald man bereitd begmn, Baiern als ben Schlepp- 
träger der Hinderungsplane Oſtreichs, fogar als influirt von Rußland und Frankreich 
zu bezeichnen **), da trat es mit bein befannten Gegenentwurfe „von Grundzügen 
einer nationalen deutfchen Bundesverfaffung hervor. . 

Aber in welchem Zone? Die bairifchen Erklärungen erkannten im Siebzehner⸗ 
entwurfe, welchen die Revolutionsdoctrin für das confervative Machwert altfräntifcher 
Gelehrten ausfchrie, den Verfuch, mit ‚‚doctinären Phraſen“ eine Eentraldespotie 
anfzuftellen, einen „Wolter und Fürſten vernichtenden Entwurf. Seine formellen 
Vorſchlaͤge feien fo ummälzend, daB eine „Revolution aller beftehenden Berhäftniffe‘‘, 
ja Bürgerkrieg die Folge davon fein müſſe. Er vernichte alle beftehenden „conſti⸗ 
tutionellen Rechte und Zreiheiten der Volksſtämme“, er fei eine Nichtigkeitserklärung 
gegen alle conflitutionellen Fürften; er mache die deutfhen Monarchen nur zu Vor— 
ftehern der Polizeigewalt und zu Sklaven bed beutfchen Kaiſers, die Landſtände 
aber zu Automaten, bie eben nur nad den Befchlüffen bes Gefamnttflaats zu be 
fchließen hätten. Diefe grellen und auffallenden Ausdrücke, welche ebenfo an das 
bemofratifche als particnlar- liberale, an bas royaliftifhe als republikaniſche Princip 


*) Man bat fich Später außerordentlich bemüht, aus dem Beſchluſſe des Soiron'ſchen Antrags 
im Borparlament: „die Beichlußnahme über die künftige Verfaſſung Deutſchlands einzig und 
allein der vom Volke zu wählenden Nationalverfammlung zu berlaflen” eine dringende Ber: 
anfaffung für die Regterungen zu beduciren, einer foldhen Illudirung des urfprüngfichen Man: 
dats der Rationalverfammlung (Buftandebringung des Verfaſſungswerks zwifchen Volk und Ne: 
gierungen) zuvorzufommen. Aber noch am 22. Mai, alfo ziemlich vier Wochen nad) dem Erlaß 
der bairifchen Verwahrungen, erklärte der würtembergifche Bundestagsgefandte von Sternen- 
fel& bei Gelegenheit einer Rechtfertigung des bundestäglichen Separatprotofolld vom 4. Mai: 
„Die Anfiht ber Bundesnerfammlung fei keineswegs gewefen, daß hiermit der Frage, ob Vie 
Berfaſſung im Wege des Vertrags zwiſchen den Kürften und den Volke zu Stande fommen ſolle, 
vorgeariffen feiz dies ergebe ſich ſchon daraus, daß jener Beſchluß exit gefaßt wurde, nad): 
dem der Antragfteller felbft feinen Anträgen die durch vielfeitine Zuſtimmung unterftüßte Er: 
läuterung gegeben hatte, daß derfelbe Feinen Zwang gegen die Rationalverfammlung üben folle 
und ihr keine Vorſchriften geben, fondern ihr durchaus überlafle, nachdem fie mit ihrem Ge- 
(chäft fertig geworden fei, darüber Verträge mit den Kürften abzufchließen oder nicht.” 

ee) Baiern war der erfte unter den deutſchen Staaten, mo Frankreich einen diplomatifchen 
Agenten beglaubigte. Er Fam ſchon im April nah Münden. Der erfte wirflihe Geſandte 
war Herr Klein, acerebitirt im September 1848. 
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appellirten, um fie ald Bunbesgenoffen zu gewinnen, fanden fich ſämmtlich wörtlich 


“in den den bairifhen Entwurf begleitenden Motiven. Man bätte alfo aus bem 


Mangel eines ftaatdmännifhen Princips, aus der gänzlichen Abweſenheit des offt- 
ciellen Stils diplomatifcher Erörterung und aus der Leibenfchaftlichkeit der Sprache 
ſchließen müffen, daß hier nur ein etwa pulsfühlender Zeitungsartikel vorliege, wenn 
nicht das Document in lithographirten Eremplaren auf officiellem Wege an die Re— 
gierungen vertheilt worden wäre. . Dies war indeffen nur ein äußerliher und for- 
meller Miderfpruch des Werkes gegen. ſich felbft; viel eingreifender waren bie innern 
Widerſprüche. Baiern, hieß es weiter, wolle in feinem Entwurfe nur. eine freie 
Anfiht mittheilen, außerdem fi aber dem Willen Deutfchlands fügen, „wenn nur 
die nothwendige Kraft und Einheit des Gefammtvaterlande, die nothwendige Freiheit 
und Energie der Regierungen neben der Volköfreiheit erzielt wird”; nie werde Baiern 
Derfaffungen zuftimmen, „welche bie mefentlichften Rechte der Einzelregierungen zer- 
ftören, die Freiheit der Entwidelung ber einzelnen Volksſtämme aufheben”. Bis 
hierher ging bie reine Negation, deren pofitives Mefultat eine Wolitit der Bequem: 
lichkeit, welche fich feufzend in. Das fügt, was ihr unabänderlich feheint, gegen alles 
Unbequeme, Opfer Erheifchende fich firäubt, namentlich aber allen Berlegungen des 
bairifchen Sonderthums widerfpricht. Was waren bie pofitiven Vorfchläge? Das 
ungefchmälerte Fortbeſtehen der Staatenhoheit neben ber Nationaleinheit, Dinge, de» 
ten Zufammenreimen noch nie gewagt worden war, follte det Entwurf vermitteln, 
indem er aus der Maffe der Staatenfouveränetäten eine Gollectivfouyeränetät beru- 


fen wollte: den nur fogenannten Reichötag, beftehend aus den Negierungsbevollmäch- 


tigten des bisherigen Bundestags. Zwar follte es Gentralverwaltungsbehörden, ein 
Gentralfinanzminifterium, ebenfolche Minifterien bes Kriege und bed Auswärtigen 
geben, ein Obergericht, Zoll- und Gommunicationsabminiftrationen u. |. m., dann 
zuoberft ein Directorium, gegenüber dad Nationalparlament in zwei Häufern, wovon 
das eine durch Volks⸗ oder Ständefammerwahlen, das andere aus ben erfien Kam- 
mern ber Einzelftaaten zufanmengefegt würbe, alfo im Ganzen drei KKamntern, eine 
fürftliche, adelige und Volkskammer. Aber bie Gentralbehörden follten wieder theils 
vom Directorium, theild von den Einzelregierungen direct ernannt, theild nach einem 
feftzufegenden Wahlmodus hergeftellt werden. Dabei blieb dem Directorium bie 
Vorlage der vom Bundestag vorzubereitenden Gefege, blieb ihm das Recht der Ini⸗ 
tiative, der Sanction und des Veto, während es vom Parlamente nur „Anträge 
und Petitionen’ empfangen follte. Die fogenannte entfcheidende Stimmenmehrheit 
des fogenannten Reichötags felbft war künftlich ‘organifirt: fie Bing von der Rang⸗ 
ordnung der Fürften ab. Dagegen fonnte das Reichsparlament, fo viel’ angebliche 
Rechte ihm auch ber Entwurf zu gewähren fchien, nicht einmal über feine eigene 
Hausordnung autonomifch verfügen, während in feinem Schoofe jedem Mitgliede des 
Bundestags ein Sig mit berathender Stimme zugetheilt wurde. Selbſt in feinen 
Petitionen blieb ihm ein Riegel vorgefcheben: fie follten den Werfaffungen und ver- 
faffungsmäßigen Rechten der einzelnen Staaten nicht zunahetreten dürfen. Damit 
war der Anregung felbft zu den billigften Reformen die Thür verfchloffen. Die 
diplomatifche Vertretung Deutfchlands ferner follte zwar an das Gentratorgan abge- 
treten werden, aber in ‘der zerrüttendften Form, nämlich indem ‚Eine größere Macht 
für Norbdeutfchland, Eine für den Often, Eine für Süddeutſchland“ diefelbe über⸗ 
nähme; überdies mit dem befondern Vorbehalt: „ohne die andern mittlern und Blei - 
nern Staaten davon auszufchließen”. " Ebenfo follte die Bundesarmee in ziemlich 


‚felbftändige Nord», Süd, Weſt⸗ und Oflarmeen zerfallen. Das Handeld- und Wech⸗ 


felreht, Münze, Maß, Gewicht, Poften, Zollverein heifen „gemeindeutſche Anftal- 
ten’; doch follten bie Vereinbarungen darüber, durch diplomatifhe Verhandlungen 
zwifchen dem Einzelftaaten erzielt, erft als formulirte Verträge vor das Parlament 
tommen. Auch ſchickte der Entwurf fofort voraus, daß nur eine „annähernde und 
allmälige“ Gleichheit in den Zoll- und Handelöverträgen, in ber Aufhebung der 
Flußzölle u f. mw. zu erwarten fei. Der. fhwächfte Punkt der ganzen Vorſchwe⸗ 
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bung blieb indeſſen das Directorium, welches entweder von ſechs zu ſechs Jahren 
in drei beſtimmten Dynaftien (Öftreich, Preußen, Baiern) wechſeln oder gleichzeitig 
und bleibend von biefen geführt werden follte; beide Formen waren fo gedacht, daß 
fie reine Ehrenämter herfiellten, ohne eine Macht zu begründen. Die Bedeutung 
des Directoriums blich einzig bdeffen Vorfig am Bundestage. Aber mer folgte den 
Befehlen diefes eventuellen Präfidenten? 

In den innerſten Gemächern mancher Fürftenfchlöffer, in damals verfchollenen 
diplomatifchen Salons, vielleicht auch im Schreibzimmer manches Bureaukraten mochte 
es diefen Vorſchlägen nicht an fällen Beifall fehlen. Anders betrachtete ihn dage⸗ 
gen das Publicum, auch Baierns. Bevölkerung. Außer den officiellen und officiöfen 
Kreugrittern der intimften Zeitungen Baiernd gab es feine einzige Stimme, welche 
ihn offen zu vertheidigen wagte. Kaum war er geboren, kaum befannt geworben, . 
als felbft diefe Kreuzritter Dringend daran mahnten, daß er nur „Vorſchläge“ ent« 
halte, daß er nur als ſolche ein Eriftenzrecht beanfpruche, daß jeder einzelne Artikel 
nur einen Grundzug angeben molle, welcher durch nähere Erörterung möglichermeife 
fpurlos verwifcht werden könne. Dagegen fragte das Publicum nicht nach folchen 
möglichen Abanderungen; ihm handelte es ſich um ben Grundgedanken bed ganzen 
Entwurfs; und diefer war: Verwahrung Baierns gegen eine wahrhaft einheitliche 
Seftaltung Deutſchlands, Aufrechthaltung der bisherigen Bundesverfaffung in ihren . 
wefentlichften Grundfehlern. Man erklärte ihn aller Orten direct als eine abfichtliche 
Aufregung der Parteileidenfchaft, als eine moraliſche Einwirkung auf die unbefan« 
gene Stellung der bäirifchen Mitglieder des Parlaments, als eine Störung bes fried⸗ 
lichen Einzugs bee Volkévertreter in die Nationalverfammiung, als einen Verſuch 
ftreitende Parteien noch vor Beginn des großen Werks gegeneinanderzuftellen. Moch⸗ 
ten die minifteriellen Organe Baierns noch fo friedliche, einheitbuftende, patriotifche 
Berfiherungen nahbringen — ber Glaube an die Ehrlichkeit der dortigen Gouver⸗ 
nementalpolitif in Bezug auf das ˖ deutſche Einigungswerk mar dahin, noch ehe fi 
die Pforten der Paulskirche öffneten. Durch ganz Baiern ging ein lauter Mik- 
trauensruf gegen das gefammte Märzminifterium. Wie in der deutfchen Einheitd- 
frage, fo war auch in der particularen Freiheitsfrage das bisherige Zutrauen zu ihm 
aufs tieffte erſchüttert. Vornehmlich von diefem Momente datirte es, daß die fran- 
kiſchen Provinzen, theilweife Schwaben, ebenfo die Pfalz in ein oppofitionelles Ver⸗ 
haͤltniß fogar gegen das berechtigte Baiernthum geriechen. Und hierin muß, wenn 
nicht der Urfprung, doch jebenfall® eine der begünftigendften Urfachen jener weiten 
Verbreitung und Macht der antimonarchiſchen Stimmungen gefucht werben, melde 
die innere Unordnung unterhielten und nad, ‚einem Sahre zu Ausbrüchen führten, 
welche Baiern vielleicht zu Badens Nebenbild gemacht haben würden, wenn nicht 
Preußen durch Entwidelung feiner Heeresfräfte die pfälzer Mevolution niedergewor- 
fen und den fräntifchen Sturm beſchworen hätte. Gerade in dem Moment aber, 
wo die Sitzungen des Nationalparlaments begannen, lad man in verfchiedenen Zei 
tungen die Nachricht, daß Baiern am 16. Mai der Bundesverfammlung eine Note 
übergeben habe, bed Inhalts, daß das Königreich weber auf das Recht, Krieg und 
Frieden felbftändig zu befchließen, noch auf ein eigenes, eirizig und allein unter feinen 
Befehlen fichendes Heer zu verzichten gefonnen ſei. Diefe Befchuldigung foberte 
abermals eine offtcielle. Berichtigung heraus. Sie erfolgte; aber in fo eigenthümlicher 
Weiſe, daß auch jept noch Viele an ber vollen. Grundlofigkeit ded Gerüchte zwei⸗ 
felten.*) Die Wolke des öffentlichen Argwohns war einmal heraufbefchmoren ; fie 


e) Diefe officielle Erklaͤrung (‚Allgemeine Zeitung”, Nr. 149) lautete: ...... „Die ba 
riſche Regierung bat bezüglich der innern Politik allen wahren Landeswünſchen rückhaltlos ent: 
fproden; fie bat die Verpflihtungen, wozu fie in ernfter Stunde fi verband, im vollſten 
Maße und ungetrübtem Einklange mit der Stimme des Landes geiöſt. Ebenſo gewiß wird 
Baiern als Theil des großen deuiſchen Vaterlandes der allgemeinen Stimme folgen, und dem 
allfeitig erftrebten Biele deutfcher Einheit offen und ohne Hehl Gewicht und Einfluß zumenden. 
Und daß zu diefem Zwecke auf ein befonderes Kriege» und Friedensrecht, auf die Befugniß, 
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ließ fih nicht mit Worten ohne thatfächliche Garantie wieber hinwegdecretiren. Selbſt 
auf die Nationalverfammlung blieb Deutſchlands Misftimmung gegen Baiern nicht 
ohne Eindeud. Nicht weil man etwa unter den Baiern Feine wiffenfchaftlich und 
in Gefinnung tüchtige Männer gefunden oder vermuthet hätte (man erinnere fid 
nur ber fpätern Stellung H. von Raumer's aus Dinkelsbühl, - Paur's aus Augs⸗ 
burg, Kirchgeßner's aus Würzburg), fondern weil man in der That an die Mög- 
lichkeit glaubte, daß die dauernde Theilnahme der Baiern am Parkamente zweifelhaft 
fei, trat die bedeutungsvolle Erfcheinung ein, daß kein einziges bairifches Parlamente- 
mitglied urfprünglich in den Verfaffungsausfhuß gewählt wurde. *) - Endlich ſchien 
freilich auch das bairifhe Minifterium die mögliche Gefahr des allgemeinen Arg- 
wohne gegen feine deutfche Politit zu empfinden. Es mochte den Drang empfinden, 
fi darüber auszufprechen, aber bie Furcht, fich irgendiwie zu binden oder zu ver⸗ 
pflichten, überwog. Oft hattte ihm der Landtag Gelegenheit zu einer beruhigenden 
Erklärung gegeben, und fie war nicht erfolgt. Gerade gegen fein Ende fchien er 
dagegen jede Erplication in dieſer Beziehung abfichtlich vermeiden zu wollen; felbft 
bei Verhandlungsgegenftänden, welche ein Audfprechen tiber bie deutſchen Verhäftniffe 
berausfoderten, hatten ſich die Mebner nur mit allgemeinen Bemerkungen begnügt. 
Sogar die Schlufäuferungen bed Prafidenten Kirchgeiner (30. Mai) brachten Fein 
Wort ded Vertrauens fir das Minifterium in dieſer Beziehung. So kam es denn 
zu einer minifteriellen Kundgebung erft in dem Augenblide, da die Abgeordneten 
bereits den Hut zum Portgehen in der Hand hielten, fogar erſt nach dem üblichen - 
Pivat für den König am Schluffe der fegten Sigung, alfo in einem Momente, mo 
eine parlamentarifche Antwort unmöglich war. „Ehe diefe hohe Verfammlung aus- 
einandergeht‘’, begann Graf Bray, „ſei es mir erlaubt, von meinem Standpunfte 
aus auch noch einige Worte an Sie zu richten. Es find_gegen die bairifche Ne— 
gierung und das bairifche Volt in manchen Organen ber Offentlichkeit arge Ver⸗ 
dächtigungen ausgeſtreut worden. Man hat Volk und Regierung ſeparatiſtiſcher 
Tendenzen beſchuldigt, ihnen vorgeworfen, es belebe ſie nicht der nöthige Eifer für 
Deutſchlands Einheit. In beider Namen weiſe ich dieſe Werbächtigungen zurück, 
und hoffe, daß meine Worte weiter reichen werben als bis zu den Männern diefee 
Saale. Nirgende ift man wahrhafter beurfch geſinnt ald in unferm Lande und 
unfern Stämmen, Wir leben im Herzen Deutfchlands, Baiern ift dad Herz Deutfch- 
lands; und ſowie bad Herz nicht vom Leibe getrennt werden kann, wenn das Leben 
fortdauern fol, fo wird auch Baiern und Deutfchland nicht gefchieden werben kön— 
nen. Fragt man, was bie Regierung will® fo antworte ih: fie will nichts, was 
nicht auch Baiern will. Sie will ein einiges, Träftiges, verjüngtes Deutfchland; im 
Innern intelligent, frei, betriebfam, nach außen geachtet und achtunggebietend. Welche 
Dpfer gebracht werden müffen, um das Hohe Ziel zu erreichen, läßt fich im voraus 
wol nicht fo genau beflimmen. - E& wird eine Verſtändigung ftattfinden zwiſchen 
Bolt umd Regierung, ein Vertrag, von beiden heilig und gleich geachtet. Die Opfer 
aber, die nicht gebracht werben dürfen, zu denen rechne ich folche, welche, wirklich 
gebracht, Deutfchland felbft ſchwächen, Deutfchland. feines Ruhms und feiner Zierde 
berauben würden. Hierunter verftehe ich: bie reiche, fruchtbringende, Tichtverbreitende 
Mannichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit der deutfchen Volksſtämme, und, was Baiern 
indbefondere betrifft, unfern glorreihen Namen, unfere in Deutfchland ftetd einge 
nommene hohe Stellung unter einer taufendjährigen Dynaſtie. Dies find ‘die An⸗ 
fihten und Abfichten der Regierung. Daß es auch die Shrigen find, dafür bürgen 
mir die patriotifchen Verhandlungen diefes Tegten Kandtags, wie aller frühern.“ Mer 


befondere Bündnifle, Kriegs- oder riedensverträge zu fchließen, zu verzichten ift, ſteht nach 
bairiſcher Anficht ebenfalls ebenfo feft, als daß die bairifhe Heeresmaͤcht in einem Kriege 
Deutſchlands dem Dberbefehle des Bundes unbedingt zu Fräftigfter und wirkſamſter Verwen⸗ 
dung ftet& bereit ftehen werde.’ | 

*) Exit dadurch, daß mehre Gewählte, weil ſchon in andern Ausfchüffen befchäftigt, die Wahl 
ablehnten, kamen bei den Nachwahlen mehre Baiern, zuerft Herr von Laſſauix, in denfelben. 
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dieſe Worte nur leichthin anhörte, mußte allerdings ihren patriotiſchen Klang zuge 
fichen. Barum aber die Balern und Balerns Negierung bei den angeblichen Ver⸗ 
därhtigungen ibentificiren, während biefe das Valk nie berührt hatten? Warum nur 
Das benennen, was nicht zu opfern feit Gerade bie genannten Dinge, dies mußte 
jeder Unbefangene zugefichen, waren ja foldhe, deren Opferung keinem ' beutfchen 
Staate im Entfernteften angemuthet ward. Ihre Nennung konnte alfo nur eine 
. neue Aufregung bes Particulariemus verfuchen; um fo empfindlicher, als bie Me- 
gierung in gleihem Athem heilig verficherte, daß fie jedem ftantlichen Separatismus 
fremb fe. Die Antwort des Prafiventen Kiechgeßner: „Ich glaube, daß wir uns 
diefen Anſichten aus vollem Patriotismus anfchfießen”’, und das beftätigende ‚, Ja, 
ja!“ der Abgeorbneten, nahm ſich demzufolge ebenfo ausweichend aus mie bie mini« 
fterielle Erklaäͤrung, indem fie die fperiellen Fragpunkte forgfältig umgangen hatte. 
Warum aber jept gerade biefe von nationalem Patriotiemus triefenben, dennoch re 
ſervirten und gleichzeitig aufregenden Phraſen vom Miniftertifche, während doch, 
wenn fie wirklich eine offene Vertheibigung gegen die allgemeine Beargmöhnung der 
deutſchen Pofitit Baierns Härten fein follen, viel beftimmtere Angaben über die gou- 
vernensentalen Abfschten (nicht bios Anſichten) nothwendig geweien wären? Man 
erinnere ſich, daß die Matereigniffe in Wien über bie. bisherige öſtreichiſche Po⸗ 
litik einen ziemlich zweifellos fcheinenden Sieg davongetragen, daß der Kuiſer vor 
ber fieghaften Gewalt ber ſchwarzrothgoldenen Begeifterung nad Innsbru geflüch« 
tet war, bag nur in den Weſtſlawen noch ein fpecififch öſtreichiſches Staatsbewußt⸗ 
fein zu leben fehten, daß das demokratiſche Element überall triumphirend fein Ban⸗ 
ner erhob. Im diefem Momente dem alten Bündner feheinbar Beine Berückfichtigung 
zu ſchenken, dagegen bie neu aufhlühende Macht ber nationalen Einheit der königlich - 
.bairifchen Protection zu verfihern und gleichzeitig die Baiern gegen eine rüdhaltlofe 
Dingabe an jene Richtung zu ſtimmen, die lag allerdings volllommen in den Tra⸗ 
ditionen ber münchener Politik ,--feitdem es ein Königreih Baiern gab. 

Wir kehren noch einmal zu dem baitifchen Landtage zurüd, den mir im os 
mente ber Wahlen zum Nationalparlament verlaffen hatten. Die Hinautfchtebung 
der Eröffnung der Paulskirche bis zum 18. Mai mußte ihm hoͤchſt willkommen fein, 
ba umter ben Gewählten fi) auch feine bebeutendfien Gapacitäteh befanden, und 
man damals noch nicht an die Möglichteit glaubte, dag auch während bed National- 
porlaments bie Einzelſtaaten ftändifche Verſammlung abhalten dürften. Doch waren 
‚noch fo viele der wichtigften Gefege zu bearbeiten, und die Reicheräthe begannen 
bereits, ermuthigt durch bie gouvernementalen Kundgebungen, ihr altes Spiel zaͤhen 
Widerſtandes. Das Wahlgefeg wanderte Wochen lang zwifchen beiden Kammern 
bin unb ber, ehe ein Geſammtbeſchluß erzielt werben konnte. Schließlich fiel wenig⸗ 
ftend noch ber Antrag der Abgeorbnetenfammer auf ben Erlaß eines Geſetes zur 
„Umgeftaltung‘‘ der Reichsrathskammer, indem dieſe auf dem boppeltbeutbaren Amen⸗ 
bement ihrer ‚Erweiterung ”’ beharrte. Noch hartnädiger, zäher, mäkeinder wurde 
von ihr um die Beftimmungen bes Ablöfungsgefeges gefeilfcht. Hierin fand fie. 
"tapfere Genoſſen theild an den Eutäbefigern mit Gerichtsbarkeit, vorzugsweiſe aber 
an den katholiſchen Kieritern der Abgeorbnetentammer. In der Reichdrathskammer 
äußerte Prinz Luitpold von Baiern noch am Schluffe der Verhandlungen: „Es 
find große Opfer gebracht worden, um bad Geſet zu Stande zu bringen; Opfer an 
Geld — Geld ift leicht zu verfhmenen —, aber auch an Rechten, die dutch Geld 
nicht zu erfehen, die durch Jahrhunderte ehrwürdig geworben find. Möge die Zu- 
kunft lehren, daß diefe Opfer wirffich zum Wohle unſers geliebten Balerns gebracht 
worden find. Wir haben ritterlich gekämpft, ben Mechtöboden fo viel als möglich zu 
bewahren; iſt es uns auch nur fheilmeife gelungen, fo Haben: wir bach den Troſt, 
wenigfiend das Unſerige gethan zu Haben.” Solche Worte entfeffelten vollends die 
Zunge der gegneriſchen Elemente in ber zweiten Kammer. Pfarrer Ruland ging 
nad) ber legten Abffimmung des Gefeges fo weit in feinem Eifer, daß er fagte: 
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indem die Krone, wie kaum zweifelhaft fei, dus GBefeg fenctionise, höre fie auf, ber 
Schutzherr der Latholifgen Kirche zu fein, und dadurch weiche ber Gegen von ihr, 
welcher auf ihr ruhe. Diefem unerhörten Eingriff in die Temporalrechte der Kirche 
würden allmälig auch Eingriffe in höhere geiſtliche Rechte folgen. Künftig müſſe 
die Kirche ſich felbft fügen, Tünftig müffe fie auf ihre Trennung vom Staate hin⸗ 
arbeiten. Faſt noch flürmifcher war inbeffen der Widerſtand dee arifiefratifchen 
Elemente gegen bie geſetzllichen Beftimmungen über die Ablöſung ber Lehen. Es 
konnte daB betreffende Geſeh endlih nur unter ber mefentlihen Gonceffion an bie 
Kriftofratie zu Stande fommen, daß die Abgeordneten von der Firirung und Ablö⸗ 
fung der Lehntaxe abgingen und die Faſſion flatt der Abfchägung des Lehnwerths 
der Berechnung des Ablöfungscapitald zu Grunde legten. Ja felbft das Jagdgeſetz 
(Aufhebung des Jagdrechts auf frembem Grund), ſowie das Geſetz über die Brund- 
lagen ber künftigen Gefeggebung wurde von den Reichsräthen bis zum Außerfien 
Zermine bingehalten, fowie fie denn endlich in die Aufhebung der Siegelmäßigkeit 
als Vorrecht nur erſt dann zu willigen verhießen, wenn bie bevorfichenden Nota- 
riats⸗ und Procefgefege ind Beben getreten fein swürben. *) Am nachhaltigſten und 
erbittertfien blieb aber doc die Dppofition gegen das Ablöfungägefeg., Selbſt in 
den Tagen, welche zwiſchen dem Landtagsfchluß und Des Verleſung bes Kandtagsab⸗ 
ſchieds (5. Juni) verftrichen, ließen die klerikalen Organe den Gegenkampf nicht einen 
Augenblid ruhen. Noch am 3. Juni fchrieb die „Augoburger Poſtzeitung“: man 
böre, daß das Ablöfungsgefeg vorzugsweiſe die Schuld der Werzögerung bed Land⸗ 
tagsabfchiebs trage, „da jetzt erſt Vielen die Augen über die unbeilvellen Kolgen 
dieſes Gefeges aufzugeben ſchienen“ und auch bie Proteſte dagegen ſich von Stuude 
u Stunde mebrten... Das Gefeg „imwolvire einem Concordatebruch“, unb bie 

äthe der Krone möchten dies wol überlegen, che es zu fpät fei: „denn drei Mil 
lionen Katholiten werben es nieht ftillfchweigenb binnehmen, wenn der zwiſchen der 
bairifhen Krone und dem Oberhaupte ber kathollſchen Kirche feierlich geſchloſſene 
Vertrag megen angeblicher Foderungen der Zeit, von denen das Volk nichts willen 
will, dba etliche Schreier noch nicht das Volk find, gebrochen wird.” Diesmal lich 
fih jedoch das Miniflerium nicht einſchüchtern. Alle eingebrachten Belege, auch 
das über „Aufhebung ber ſtandes⸗ und gutäherrlichen Gerichtöbarkeit, dann Aufhe 
bung, Firirung und Ablofung von Grundlaſten“ wurden in ber besathenen Form 
vom Landtagsabfchieb fanctionixt; den meiften ber beigefügten Wünfche ward fofor 
tige Gewähr ober baldigfte Berudfihtigung verheißen. Ein folhes Vorſchreiten ber 
Regierung war freilich in jener Zeit nicht fehr überraſchend; man hatte ben Land» 
tagsabfchied nicht einmal mit Spannung erwartet. Alle Mitglieder der Staͤndekam⸗ 
mer, welche zugleich Abgeorbnete zum Parlament, waren bereitd mehre Tage vor 
dem Schluſſe der Seffton (26. Mai) nach Frankfurt abgegangen; nur 54 Mit 
glieder der zweiten und 23 der erſten Kammer wohnten dem nicht vom Könige, 
fondern vom Prinzen Luitpold vollgegenen Landtagsichluffe bei. Die Aufmerkſamkeit 
bes Publicums endlich war ebenfalls von Frankfurt gefeffelt, oder wendete ſich nad 
dem erhebenden Kampfe in Schleswig, ‚aber folgte den ruſſiſchen Drohbewegungen 
in Polen, oder zitterte dem Zerfalle Oſtreichs in national gefchiebene Mepubliten 
entgegen. Die Ständeverfommlung Baierns ging fill auseinander; kaum daß ihr 
bier und da noch ein formeller journaliftifcher Dank aachgerufen wurde. 

Darin hatte man aber Unrecht; denn ein großes, dankenswerthes Werk hatte 
der Landtag wirklich vollbracht: er hatte ber namen Spocdhe des ſtandiſchen Lebens, 
weiche auf den legten drei Landtagen unter ſchweren Kämpfen fi emporgerungen, 
einen in feiner Art glänzenden Abſchluß gegeben. Man mußte zunächft auerbennen, 
daß er, thätig und arbeitfam mie Feiner feiner Vorgänger, das Nothwendige raſch 
und tüchtig geförbert hatte, wenn auch an der Art der Feſtſtellung Manches aus ⸗ 





*) Es ift au bemerken, daß die Reichſsrathskaumer 1850 das Rotariatögefeh verhinderte und 
1851 verfümmerte, dann aber 1852 die Aufhebung der Giegelmäfigfeit abermals ablehnte. 
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gefegt werben mochte, wenn ferbit manches Wichtige vergeffen worden war. Allein 
man mußte nur bedenken, daß eine Vorbereitung der Abgeordneten Taum möglich 
geweſen war, baß nur ein Tag zwiſchen der Nachricht von der Auflöfung der Kante 
mer und zwiſchen ihrer Berufung auf einen fehr kurzen Termin lag, der erft nach⸗ 
her etwas verlängert wurde; baß die von ber Heimat Abweſenden überall von dert 
Wogen ber größten Aufregung umtoft waren; daß den in der Refibenz Angekom⸗ 
menen die Kunde von des Könige Abdankung, zugfeih mit diefer die Nachrichten 
von ber berliner und wiener Revolution entgegentöntn. in neuer König, ein 
neues Miniſterium fland urplöglich vor den Kammern, eine neue Bewegung drängte 
fie vorwärte. Löſt euch auf, ihr feib veraltet — rief ihnen die ungebuldige u 
zu; erfüllt euern Eid, bänbigt die Revolution durch eure moralifche Kraft — fo- 
derten die befonnenen Reformer. Die Gefepe über die Wahlordnung, über Mini- 
flerverantworttichkeit, über ftändifche SInittattve, über Prefifreiheit u. f. w. waren 
freitich als reife Früuchte vom Baume ber Zeit gefallen. Dagegen hatten die Geſetze 
Uber die Einfommen» und Capitalſtraer, dann Über Aufhebung und Ablöfung von 
Stanbedoorrehten und Gerechtfamen einen langen Kampf um die möglihfte Aus 
gleichung der verfchiedenen, einander durchkreuzenden Intereſſen gekoftet. Um ſchwie⸗ 
tige juriſtiſche Fragen handelte es fidh ferner bei der neuen Ordnung bed Gerichtsver⸗ 
fahrens u. f. w. Und daß biefe Ständeverfammlung zu ber Wucht ihrer ſpeciell 
bairifchen Arbeiten nicht noch eine immerhin unfruchtbare Einmifhung in die natiee 
nalen Zukunftsfragen fügte, muß man ihr heute, nachdem die Erfahrungen der Folge» 
jet an und vorübergesangen, fogar als ruhmvolle Selbſtbeherrſchung anrechnen. 

und für Balern wurden durch dieſe Ständeverfammlung ‚, Errungenfchaften ” feft bes 
gründet, welche, wie fich nachher Die Dinge wenbeten, entweder vom übermäßig fodern⸗ 
ben Demokratiemnd zurückgewieſen oder dom mächtiger gewordenen Rückſchlage vor 
enthalten worden wären. Selbſt einer noch viel entſchiedenern Reaction, als fie fpäter 
eintrat, durfte ed fchmerlich gelingen, im bairiſchen Staatdieben gerade bie Anpflan⸗ 
zungen ber kurzen flänbifihen Schlußperiode vom 46. Mär; dis 30. Mai 1848 wieder 
vollfommen auszurotten. 


Berfeßungsproceh des Märgminifteriums. on 
Die fogenannte Aufllärung über die „Anfihten und Abfichten‘ ber bairifch 

MRegierung in Der deutſchen Frage, welche Graf Bray der auseinandergehenden 
Kammer gegeben hatte, mußte, als fie gebrudkt vorlag, natürlid noch weit weniger 
befriedigen, als geſprochen. Dem Actenſtück fehlten. alle Begunftigungen der Si 
tuation, welche die Minifterrede unterftügt hatten. Die Kritik des Mistrauens trat 
ummittelbar hervor und erbieft durch manche Meine Borfälle reichliche Nahrung. 
Einer der auffallendften war ein Zagesbefehl an die Randwehr und Freicorps gerne 
fen, welcher bie blauweiße Cocarde und Armbinde an die Stelle der dreifarbigen 
Nationalzeichen einfegen zu wollen ſchien. Allerdings befchwichtigten fofort Erläutes 
rungen bie durch dieſes, Misverſtaͤndniß“ herbeigeführte, Beunruhigung“. Man 
fand es fogar ‚ganz unmöglich, jegt Die deutſchen Farben verbieten zu mollen’,, 
glaubte, „in Balern möchte ſchwerlich ein Mann zu finden fein, melcher die Ver⸗ 
antwortlichkeit für ein folches Verbot übernehmen dürfte”, und fügten dazu, daß im 
‚ Gegentheil von Seite des Kriegeminifters die Einführung ber deutſchen Gocarde im 
ganzen baitifchen Heere im Werke ſei. Allein folche ‚, Misverftänbniffe ” ftanden 
ſchon in ſtarkem Miscredit, wogegen die Annahme von ‚‚Berfuchen bes Sondergelü⸗ 
fies” viele Anhänger zählte. Im demfelben Momente trat auch der frühere Bundes 
tagsgeſandte Willich, unter Verzicht auf feinen Standesgehalt, zur Advocatur zurück 
Darin lag dem Publicum ein bebeutungsvolles Anzeichen dafür, wie überflüffig oder 
wirkungslos er feinen Math erkannt haben müffe, welchen fich die Negierung noch 
vor wenigen Wochen bei feiner Quiedcirung ausdrücklich norbeh orten hatte. Den 
ſtärkſten Verdacht erregte endlich das Gouvernement durch fein ehaben hinſichtlich 
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ogenannten bairifchen Verfaffungsentwurfe., Faſt alle Organe ber Tagesprefſe 
ı bie darin Tundgegebenen Intentionen ſowol vom nationalen wie vom polit- 
Standpunkte aus zurüdigewiefen, während die ‚, Allgemeine Zeitung ” — damals 
ntimfte Blatt der Regierung, felbft mehr als die, Mündhener politiſche Zei- 
„„ welche feit mehren Monaten Teinen offiiellen Charakter mehr trug *) — in 
hen Artikeln mit bem Zeichen bes officiöſen Kreuzes den Entwurf vertheidigte, 
utete, mundrecht zu machen fuchte und nur von Zeit zu Zeit ein anderes Ur⸗ 
einem andern Blatte entlehnte. Zugleich hatten mehre bairiſche Parlamıents- 
rbnete, voran Ballmerayer, in Sendſchreiben an ihre pelitifchen Yreumde ſich 
: über die Stellung beklagt, in bie fie dur den Eutwarf verfegt morben -feien. 
Minifter von Thon-Dirtmer Hatte endlich felbft eine auf ihn gefallene Rach⸗ 
nach Frankfurt abgelehnt, indem. er den Gelchäftsbrang im Miniflerium vor⸗ 
te, während doch Here von Beisler davon nicht abgehalten worden war, und 
ı bald fo viel Zeit gewann, um eine mehrwöchentliche Srhelungsreife anzutreten. 
diefer Reife warb ihm noch eine Katzenmuſik gebracht. Von wem biefelbe ams- 
ift freifich nicht doeumentarifch feftzuftellen, und man mag es baher unentfeie- 
laſſen, ob die nationale Partei ihre Unzufriedenheit über den Minifter mantfefti- 
wollte, welcher fein Pottefeuille mit ber freien Stimmabgabe des Parlaments 
teds in Gollifion zu bringen fürchtete, oder ob particulariftifche und ultramontane 
inte mithalfen, weil die Ablehnung der Wahl dem Publicum ziemlich deutlich 
then hatte, daß ein bairifcher Minifter jede Unterflügung bes Werke ber Natio- 
rſammlung zu verfagen genöthigt ſei. Wahrſcheinlich iſt, daß von allen brei 
m mitgemwirft murbe, und bazu hatte abermals bie Haltung der Regierung in 
ihr zugänglichen Organen jeder berfelben eine Art von Anlaß gegeben. Als 
ich jene Erklärung bed Grafen Bray vom Miniftertifche unter den Wählern ber 
thener Abgeordneten zum Parlament den Plan aufrief, die feit den Wahlen wie⸗ 
in Dergeffenheit gerathenen öffentlichen Verfammlungen zu neuem Leben zu er- 
n, ſtand allerdings bie Wahrfcheinlichkeit bevor, daß ber vollkommene ZBiber- 
h des von bairifcher Seite and Licht geförderten deutfchen Berfaffungsenhmurfs 
den XBünfchen der Reſidenz und bes Landes in öffentlichen Erklärungen werbe 
atiet werben. Auch fehten ja Oſtreich gerade in dieſem Momente feinem Ber- 
nig immer mebr zu verfallen, während bie Mittelftaaten, beren Zuflenmung man 
Rünchen fehr beflimmt vorausgefept hatte, ihre annähernden Schritte wieder zu- 
baten oder volllommen besapouirten. Die particulariftifchen und ultramontanen 
vente Baierns aber, welche ſchon bisher eine beftimmte GStelung zu dem Ent 
e einzunehmen Hüglihft vermieden hatten, blieben natürlich, mit dem gewohnten 
be bei den Bedrängniffen bes Gouvernements, auch jegt im befchattenden Hin⸗ 
unde. Was that nun die Megierung® Die intime Berichterſtatter ber ver⸗ 
en Blätter mußten plöglich in höchſte Verwunderung, beinahe in die damals 
te „fittlihe Entrüftung” barüber gerathen, baf das übel unterrichtete Publicum 
Entmurf überhaupt für ein miniſterielles Werk gehalten habe. Überdies, fo gab 
ſelbſt der „Allgemeinen Zeitung” ärgerlichft zu bedenken, babe nicht ſowol der 
vurf, ſondern die Reihe der feiner Veröffentlihung vorausgegangenen und- nach⸗ 
sten eregifirenden Artifel zu dem Vorwurfe Anlaß gegeben, als beſchäftige fich 
en mit Sondergelüften. Run aber mären diefe Artikel keineswegs aus einer 
ellen miniftertellen Weber, fondbern aus ber Hand eines bekannten Publiciſten 
‚rgegangen, und weder die Megierung noch ber König feim ‚‚einverflanden mit 
hen politifchen Anfichten umd Folgerungen“ jener Artikel, Solch herausfobern- 
Dertheidigung gegenüber mußte fogar bie „Allgemeine Settung” Feine andere Er- 


Leptere iſt, ebenfo wie der „Nürnberger Correfpondent“, Privateigenthum und hatte, 
8 fcheint, bis zum Minifterium Berks⸗-Wallerſtein nur as petuniären Rückſichten der Ne 
ng gedient, dann aber die Redaction gewechfelt und den Ton bes oppofitionellen Liberar 
is, doch ohne beftimmte Färbung und Principe in den fpeciellen Fragen, angefchlagen. 
fpäter, ald „Neue Muͤnchener Beitung ”, wurde fie wieder gouvernemental und officiös. 
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Fhirung, als daß fie „ebenfalls⸗ angenommen habe: daß bie erwähnten Artikel, „die . 
allerdings nicht aus dem Miniſterium kamen, im Allgemeinen die Anfichten mehrer 
deutſchen Regierungen ausbrüdten”. Dies fei der Hauptgrund ihrer Veröffentlichung 
gewefen ; mm fo mehr, da die Megierungen noch Fein Drgan bei den Verhandlungen ber 
Nationalverſammlung befäßen, „und da, wo fo viel Miderftreitende® vermittelt werden 
folle, die offenfte Erörterung der. Gegenfäge viel ehreniwerther fei und rafcher zur Ver⸗ 
ftändigung führe, als hinterhaltige Refervationen” (Nr. 155). Man hatte fich alfo 
auch in der beiftimmenden Gefälligfeit der „Allgemeinen Zeitung‘ getäufeht und Tonnte 
fi nicht verhehlen, daß eine ſolche WBeftätigung der officiöfen Erläuterung einer 
Zügenſtrafung ziemlich ähnlich ſehe; es war demnach nöthig, noch entfchiedener her- 
uprzutreten. Dies geſchah in einem Artikel, deſſen materieller Inhalt und formelle 
Fafſung keinem fernern Zweifel Raum ließ und gleihfam loco sigilli mit einem B 
(Bray) bezeichnet war. Vom 6. Juni batirt, Tautete er (Rr. 160): „Der fogenannte 
bairifche Verfaſſungsentwurf Yat durch bie Verbindung, in welche man natürlie 
cherweife denſelben mit ben Abfichten des bairifchen Minifteriums zu fegen verſucht 
fein mußte, eine Bedeutung erhalten, bie ihm in ber That nicht zuſteht. Dies 
geht wol am beften aus ber Geſchichte feiner Entftehung hervor, und ich glaube 
daher die dahler bekannten Notizen hierüber dem größern Publicum nicht vorenthalten 
au ſollen. Wie die Mebaction der «Allgemeinen Zeitung» im Blatt vom 3. biefes 
Monats Heftätige, find weder der Entwurf felbft noch die benfelben begleitenden 
Artikel aus irgendeiner minifteriellen Quelle an bie «Allgemeine Zeitung» gelangt. 
Auch die Autorſchaft des Entwurfs tft nichts weniger als officieller Natur. Der- 
ſelbe rührt vielmehr von einem befannten, -mit der bairiſchen Verwaltung in keinem 
direeten Zufammenhange fiehenden Publiciſten Her und iſt in feiner ‚urfprünglichen 
Form geraume Zeit vor dem Erfcheinen bes Siebzehnerentwurfé gefertigt worden. 
Diefer erſte Entwurf wurde den damaligen Mitgliedern des bairifhen Miniſteriums 
und andern zu einem politiſchen Urtheile berufenen Männern mitgetheilt, von dieſen 
aber ziemlich einftimmig als praftifch unausführbar, ja theifmeife als ein ſolcher er- 
Märt, der fuͤr die bairifche Negierung nur Miscredit und Derlegenheiten begründen 
könne. Auch die Hierauf vorgenommene Umarbeitung diefes Entwurfs ſcheint nur 
eine fehr befchränfte Billigung der bairifhen Minifter erhalten zu haben; zu eine 
gründſichen Prüfreng im gewöhnlichen Gefchäftsmege ift fie jedenfalls ebenfo wenig 
als der erſtere Entwurf gelangt, wenngleich der inzwiſchen eingetretene neue Minifter 
bed Außern ſich bazu- verftand, das vorliegende Elaborat der bafrifchen Bundestags⸗ 
gefandsfihaft und durch dieſe dem Bundestag ſelbſt mitzufhellen. Es knüpfen ſich 
an dieſen Sachverhalt manche nicht unbedeutende Erwägungen; jedenfalls aber möchte 
fehr zu bezweifeln fein, ob hiernach der fragliche Entwurf als der wahre Ausdruck 
der Anfichten des Batrifchen cenflitutionellen Minifteriums tiber bie deutſche Verfaſ⸗ 
fungefrage betrachtet werden könne.“ Unterbeffen war aber freilich im Parlamente 
zu Frankfurt die beantragte Einmiſchung in die Mainzer Vorgänge Geſchluß vom 
6. Mat) durch einfache Tagesordnung beſeitigt worden. Damit war fürs erſte der 
demokratiſche Verſuch geſcheitert, die Nationalverſammlung in einen Convent hin⸗ 
ũberzuſpielen. Am folgenden Tage hatte die ˖ begeiſterte Annahme des Werner'ſchen 
Antrags, entgegen dent Naveauy'ſchen gezeigt, wie weit entfernt die Nationalverſamm⸗ 
fung vom Anfpruche einer fouveraͤnen und rüchſichtsloſen Verfügung über die Exl⸗ 
flenz der Einzelverfüffungen war. Gleichzeitig fehlen die berliner conſtitnirende 
Berfammlung vom bemokrafifden, manche minffterielle Äußerung ven preußifchen 
Standpunfte ans den: Particularismns neue Hoffnung zu geben — kutz, die mün⸗ 
chener Staatsklugheit mochte einfehen, daB ihr ſcheinbares Preksgeben be Berfaf- 
fungsentwurfe zu feüh oder zu fpät, gewiß zut unrechten Zeit erfolge fei. So er- 
ien dem fon am 8. Zuni „aus authentifcher Quche” folgende Erflätung und 
richtigung. „In Widerlegung ber in Nr. 160° der «Allgemeinen Beltung» ent 
haltenen münthener Correſpondenz mit dem Zeichen B find Tote zu erflären ermaͤch 
tigt, DAR" der unter dem Titel «Grundzüge zu einer nattonalen deutſchen Bundesver- 


33 Adiern unter den Übergengöminifterien von 191749; 


foffung» bekannt geworbene (Entwurf allerdings ein von ber batriſchen Regierung 
gebilligter Vorſchlag iſt, und fein Zweck kein anderer wat, als uber Die Dauptpunfte 
der künftigen Gonftituirung Deutſchlands eine Verſtändigung zunächſt ber Regierun⸗ 
gen anzubahnen. Hieraus dürfte fi von felbft ergeben, daß von einem ſtarren 
Feſthalten an allen einzelnen Beſtimmungen bes Entwurfs nie bie Rebe fein konnte. 
Es kann die zuverſichtliche Hoffnung ausgeſprochen werden, daß eine ſolche Einigung 
ber Anfichten erfolgen werde — ja, daß fie jegt vielfach ſchon beſtehe, ſowie denn 
auch bie Gegner des bairifhen Entwurfs, bei etwas aufmerkfamer und unparteüfeher 
Prüfung, fich überzeugen mögen, daß zwiſchen erflerm und dem veröffentlichten Pro- 
gramm des linten Gentrums ber Natienalverfauimlung tu vielen, ja in ben meiften 
Punkten Übereinſtimmung vorhanden oder leicht herzuſtellen iſt.“ 

Dieſe officielle Erklärung war nichts Anderes als eine bewußte Täuſchung ber 
Maſſe. Sie ſprach von einer erhofften baldigen, je ſchon beſtehenden Verſtaͤn 
digung der Negierungen über jenen Vorſchlag — und die Folgezeit hat bewieſen, 
daß davon gerade zur Zeit der Erklärung auch nicht bie leiſeſſe Spur vorhan 
den war. Sie fprah von ber Übereinfiimmung bet Eutwurfs mit dem Pro 
gramm des linken Gentrums, um dem zwiſchen demofratifcher Phrafe und philiſter⸗ 
bafter Furcht vor Anderungen im gewehnten Dahinleben umberirrenden Maullibera- 
lismus zu ſchmeicheln, während ein einziger Blick auf jened Programm die Unwahr⸗ 
. Heit jener Behauptung aufbeden mußte. Denn bad linke Centrum ſtinmite felbft 
nad feiner fpätern Scheidung in die Parteien des Caſino und des Weſtendhall noch 
darin überein: daß das Parlament felbftändig die Verfaſſung gründen müſſe, ohne 
Vertrag mit den Regierungen, nur mit Bexückſichtigung ihrer Anſichten; def ferner 
bie Volksſouveränetät bexen Grundlage bilben,: die Souveräuetät der Gimelftnaten 
aber fo weit befchränkt werben müſſe, ald zur Bildung bed Bundesſtaats erfoberlich. 
Dagegın war ber Entwurf vom Princip der Vereinbarung ‚aufgegangen und ent 
bielt ausdrüdlich einen Paragraphen, welcher dem fogenannten Parlament einer 
Vorſchwebung felbfi nur Anträge und Petitionen auf Abänderung der Eimzelnerfale 
fungen unterfagte. Die Erklärung rechnete alfo gerabegu auf die Unmiffenheit und 
Unklarheit, der Baiern. Und darum mußte fie andere Früchte tragen, ald man er- 
zielen wollte. UÜberdies war auch fie mwieberum zur ungerigneten Zeit ans Nicht 
“getreten — wenigſtens im Verhältniß des Minifteriums zur Nefidenz und zu Baiern. 
Freilich hatte am Tage vorher eine Wähleryerfanmiung in Münden bie Frage, 
ob man an die Parlamentsabgeorbneten eine Grklärung gegen die Minifferial- 
‚politit erlaffen folle, verneinend entfchieden. Aber fchon- die hier enticheidenbe Ma⸗ 
jorität war böchft gering gewefen, und Baum zmei Tage fpäter beſchloß, zumeiſt in 
Folge jener minifteriellen Erklärung, bie zahlreiche Minorität beider münchener Par- 
lamentswahlbezirke eine Adreſſe an die Natioualverſammlung, welche dem „gerechten 
Unwillen“ über die Beſchuldigung, ale ob bie Baiern Sondargeiüſte begten, „vor 
ber ganzen Nation einen Öffentlichen Ausdruck geben‘ follte und feierlichkt erklärte, 
daß Die Unterzeichner „der deutſchen Nationalſache mit ber aufrichtigſten Baterlands 
liebe zugethan und jedem Abſonderungéſtreben gänzlich fremd’ feien, daß ferner 
„ber großen Zukunft ber deutſchen Einheit alle Sonderintereſſen freudig zum Opfer 
gebracht werden” müßten u. ſ. w. Diefe Adreſſe, deren Auslegung zux Unterfchrift 
buch allerlei kleinliche Mittel erſchwert und gehindert wurde, bebedite fü in kürzeſter 
Zeit mit mehr als 4000 Namen und fand im faſt allen Provinzialſtädten zahlreiche 
Nachfolge, fogar meift ohne alle Gegenverſuche der wiberfireisenden Elemente, Da- 
gegen fchienen bie —— dieſe freilich aus ber miniſteriellen Erklaͤrung vom, 6. Juni 
neue Hoffnungen in der Reſidenz geſchöpft. zu haben. Bisher äußerft fargfältig zu⸗ 
ruckgezogen, traten fie nunmehr mit dem fpäter von der Dewokratie fegenannten 
Syſtem des „pafliven Widerſtandes“ hervor, d. h. ſie thaten gar nichts weiter, als 
daß fie ſich des Unterzeichnung dieſer Adreffe enthielten und in ihren Organen bie 
Unterzeichner insgefammt als Wühler, Nabicale, Umſtürzler u. f.-w. bezeichneten. 
Diefes Verfahren, von den gouvernementalen Organen begünftigt, blies natünlich den 
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Darteientampf: wieder zu heilen Flammen an, die Katzenmuſilen Samen in Flor, bie 
feit ben Parkementswahlen eingefchlafene Gewohnheit ber Befprechung nofitifcher An⸗ 
gelegenheiten in regelmüßigen öffentlichen Berfamminngen erwachte gleichfalls zu 
neuem Leben. Wahrſcheinlich wäre dies, trog jener mimifteriellen Erklärung, nicht 
mit gleicher Ewergie gefchehen, wenn dazu nicht bie Ultramontanen noch befondere 
Beranlaflungen gegeben hätten. 

Als die Elemente der neuen Bewegungsphaſe noch unklar durcheinander wog⸗ 
ten und ſich eigentlich nur in Unterzeichner und Nichtunterzeichner jener Wäͤhler⸗ 
adrefſe fchieben, mochte die ſtets Inmernde Partei ben günftigen Moment für eine 
ihrer Demonftrationen gekommen glauben. Wer fih der bamaligen Parteifieilungen 
in ganz Deutfchland und namentlich auch im Parlament zu Frankfurt erinnert, weiß 
ja überdies, daß überall bie ulteamontanen Grtreme ben bemefratifchen in ziemlich 
gleichen Foderungen begegneten, indem fie deren Principe, welche eben am meiften 
in Macht fanden, zur Deddung ihrer ‚befondern Plane und Abſichten benugten. Cs 
mochten alfe auch niths bios „die Verhaͤltnifſe Mimchens maßgebend fein, als hier 
ploglih (25. Jum) alle, Katholiken der Seadt und Umgegend“ durch Maueran- 
ſchläge zur Unterzeichnung einer Abreffe eingeladen wurben, welche freie Berkünbi- 
gung der Lehre und ber kirchlichen Anordnung (Aufhebung des Placet), freie Cul⸗ 
tusübung und Freiheit in ber Kirchendisciplin, freies religiöſes, kirchliches und poli⸗ 
tifches Affeslationsrecht, Wegfall der Einwirkung bed Staats bei Befegung der kirch⸗ 
lichen Unter, Freiheit bed Unterrichts, Freiheit im Krwerb und in der Dermaltung 
von Kirchen⸗ und Stiftungsvermögen foberte. Das Wort Freiheit war nicht in 
den Foberumgen, noch meniger m been Motiven gefpart: es fam nur barauf an, 
welche Sonfequenzen dieſer Freiheiten beabfichtigt wurden ; ben Worten nad) fonnten 
Republifaner biefe Adreffe freubiger wmterfchreiben als Conſervative. Gruppen bib 
beten fi) um die. Anſchläge. Das Murren fprach jeboch deutlich, daß ein bemer⸗ 
fensiwerther Erfolg bed Unternehmens nice zu erwarten; auch riß man bie Placate 
miswuthig von den Mauern. . Allein heißblütige Jugend glaubte damit noch nicht 
genug gethan zu haben. Gegen Mittag zeg ein Trupp auf den Rathhausſaal, mel . 
cher biesmal zum Auslegen der Adreſſe hergegeben worden mar, während man ihn 
der von ben Parlamentömählern ausgegangenen verweigert hatte. Hier murbe bad 
Schriftſtück den dabei Wache haltenden Kandidaten ber Theolögie abgerungen und. 
in Gtüde zertiffen. Der Tumult wuchs fo fehr, daß man Militär requirirte. In⸗ 
deſſen kam es zu Beimem Gonflicte; doch bewieſen andere Maueraufchläge am Nach 
mittage wit. ber Huffeberung zu einer Berfammlung in einem renommirten Bram. 
bous, „am. die Adreſſe vom jebem Standpunkte aus au beiprechen?‘, wie aus ber. 
früheren Adreßbewegung fchen Parteien bervorgegamgen waren, melche einander immer 
ſchaͤrfer überwachten und gegenübertraten. Um Wbende fand die Verſammlung im - 
Franciscaner Brauhaus flatt. Stürmiſch entfchied man fi) gegen bie Adreffe als 
einen newen Zündſtoff des Haffes und Haders zwiſchen ben Eonfeffiomen ; ein Lleiner 
fogenasinter monarchiſch⸗ conftitutioneller Verein, reactionaͤrer Beſtrebungen und na⸗ 
mentlich partientariflifcher Tendenzen verdächtig, desavonirte ſogar deren Urheberſchaft 
öffentlich, obgleich man ſeinen Vorſtand, G. Görres, mit Beftimmthelt als den Ver⸗ 
faſſer bezeichnete. Schon aus dieſer erſten Berſammiung kryſtalliſirte ſich ein zieullich 
rabicaler Elub. Merfelbe begann regelmäßige Berfammiungen, deren erſte (25. Juni) 
in einer Immebinteingabe an den Künig freied Afforiatiomsrecht, Ausdehnung ber 
Volksbewaffnung auf alle Staatsangehörigen, die nicht durch Ehrloſigkeit der Waffen 
unmürdig feien, baldigfte Auflöfung der alten Kammer und Berufung einer neuen 
nach dem neuen Wahlgeisg foderte. Andere Wereine theils gemäfigtern, theils mehr 
eeentrifchen Charakters entſtanden ebenfalls raſch nacheinander. Vereiusweſen 
und fein Einfluß gewann in der Reſidenz eine awßerorbentliche Macht, zeigte ſich 
vorſchlagend bemofratifchen Charakters und blieb felbft nicht ohne ſocialiſtiſche Bei⸗ 
miſchuugen. In ben Provinzen aber, namentlich in Franken, hatte ſich das Der 
einsiwefen mit mehr ustienalem Typus ſchon fruͤher organiſirt. Aus der eppafitie- 
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nellen Richtung gegen die Regierungspolitit in ber deutſchen Frage war «lındilg bie 
Dppofition im den innern Fragen ebenfalls immer ſchroffer hervorgewachſen. Die 
conferpativen, felbft nur die comflitutionell»monarchifchen Elemente, von der öffentlichen 
Autorität während ber Blüte ber Gaffendemonftrationen im Stiche gelaffen, fanden 
lange Zeit Leine Bereinigungspuntte, harmonirten indeſſen ebenfalls greßentheils nicht 
mit den gouvernementalen Intentionen, foweit biefe binfechtlich der deutſchen Verfaſ⸗ 
fungsangelegenheit kundgegeben waren. Dadurch gewannen ‚natürlich bie eptzembe- 
mokratiſchen Agitationen an Sicherheit ihrer ſelbſt, ihre Wortführer au Einfluß auf 
die Maffen, welche fonft gewohnt geweſen und gewöhnt worden waren, das Xo- 
ungswort ihre Verhaltens von ber Regierung zu erhalten. Doch biefe ſchwieg 
jest, fchien felbft vollkommen paralyſirt. Wis konnte es anber& fommen, ald daß 
die Waffen, wie man es nachher zu nennen beliebte, „republikaniſch untermirhle’ 
wurden ? 
Einige Lichtblicke in die antigeuvernementale Stimmung warf die Ausführung 
- ber von den Ständen befchloffenen Entfchädigung für Behr und Eifenmann, obgleich 
beide Männer in ber Paulskirche bereits den größten Theil ihres traditionellen Nim⸗ 
bus verloren hatten. Denn der Eine erwies fich als volllommen altersſchwach und 
unfähig, der Andere als ein unflarer Kopf voll Phanteftereien. Beide waren von 
‚der Zeit und ben Ereigniffen „überholt, nichts ſprach mehr für fie als das Beileid 
fire ihre Gefchidle und bie Dankbarkeit einer abgelaufenen Epoche. Das Bolt if 
aber nicht dankbar im Sinne der Privatmoral, und dazu bat es ein Recht, fo viek 
und fo oft man es ihm and zum Vorwurf made Es kanr ben Einzelnen niche 
berudfichtigen, wo es fih ums Ganze handelt, und Behr wie Eiſenmann waren 
ſelbſt im ihrer Blütezeit nur Individualitäten geweſen, niemals machtwolle, ſieghafte 
Bertreter ihrer Zeit. Eine andere mehr bemonftrative Maßregel der Regierung war 
dee Armeebefehl zum Auffteden ber deutfihen Farben. Der Eindrud bavon würde 
außerordentlich wirkfam geweſen fein, werm ihn eine beffer vorbereitete Uusführung 
allenthalben auf dem Fuße gefolgt wäre. Aber zwiſchen beiben verfloß eine lange 
Zeit, lang genug, um allerlei Schürungen bes Mistrauens abermals Raum und 
Gelegenheit zu geben, ſelbſt wenn nicht bie ungeſchickten Auslaffungen des Minifters 
von Beisler im Parlamente bei Gelegenheit ber Verhandlungen uber Die Gentralge- 
walt dazwiſchen gefallen wären.*) Hierdurch erhielten die Stimmen, welche ſich 
gegen bad vorhandene Minikkerium erflären, neues Gewicht. Man foderte minde⸗ 
ſtens eine Miniſtermodification, den Austritt Thon's und WBeisiex’s, ben Eintritt de⸗ 
mokratiſcher Elemente. Dazwiſchen .verficherten andere Stimmen: allerdings ſei eine 
Miniftercombination fchon im Werke, aber nicht im Sinme des politiſchen md natio- 
nalen Fortſchritts, fondern ſchwankend zwiſchen Wallerſtein ind Bali. Wie wie 
daran wahr, was falſch geweſen iſt, laͤßt ſich heute nicht entſcheiden; die minifitriel- 
len Organe verſicherten bie völlige Grundloſigkeit des Gerüchts und benutzten gleich- 
zeitig die vorhandenen Veranlafſfungen, um ald ſchlagenden Beweis bed nationalen 
Efers der bairiſchen Politik anzuführen, daß Herr von Abel zu Tarin im Baierns 
Namen gegen die Blockade von. Trieſt proteſtirt habe. Aber fo lebhaft und allge 
mein war der Argwohn, Baiern wolle jede Gelegenheit zur Erringung einer Son- 
derftellung benugen, daß felbft diefes einfeitige Borſchreiten den herbften: Tadel erfuhr 
and. man entgegnete: von Mechtömegen fei es Pflicht des bairiſchen Befändten ge. 
seien, feine Däffe zu verlangen, fowie der öftreichiiche Geſchaͤfteträger abgereiſt fei. 





*) Beisler erklärte naͤmlich im Wefentlichen: die bairiſchen Abgeordneten ſeien nicht minder 
zut Wahrung ber Rechte ihres Regenten und des monardjifchen Princips, als be& Wolke; feiner 
uicht ———— oder Octroyirung einer BVerfaffung, als vielmehr zu deren Vereinbarung 
mis den einzelnen Regierungen gewählt und abgeſendet. Gr ſprach fich ‚überdies für die 
Triarchie aus und befürwortete deren Beftimmung duch, die Fürften, weil diefe fi) bereits 
Über die Perſonlichkeiten geeinigt hätten. Dies Alles in einem Zone, und mit Worten, welde 
allerdings in feiner Doppelftellung als bairifcher Abgeordneter und Minifter wie ein Verſuch 
der moraliſchen Röthigung für die andern baistfchen Abgeordneten Hangen.: 
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Nun kamen nene Berichtigungen: Here von Abel habe gemeinſchaftlich mit dem 
preußiſchen Gefandten, Graf Redern, jene Schritte gethan. Allein ſchon andern 
Tags wurde (wahrſcheinlich von pteußiſcher Seite) auch dieſer Angabe widerſprochen; 
denn Graf Redern ſei „gleichzeitig mit dem öͤſtreichiſchen Befandten” vom Turin ab- 
gereiſt und habe nur einen Vorſtand der Geſandtſchaftskanzlei, Baron Werthern, 
für die laufenden Gefchäfte zurückgelaſſen, welcher allerdings mit Abel gemeinfchaft« 
lich dem bortigen Mintfterium daB Bevorſtehen eines energifchen Proteſtes des Deut 
fhen Bundes angekündigt habe. Damit ſchrumpfte freilich die nationale That Abel's 
fehr zufammen. Daß eundlich hinter dem fogenanmnten bairiſchen Protefte wirklich bie 
Wucht des drohenden Bundesproteftes gewirkt hatte, erkannte ſich am deutlichſten 
daraus, daß Sarbinien die Blockade aufheben zu wollen vorgab, noch ehe der for- 
melle Bundesproteft in Turin anfangte, trogdem aber fie nicht aufhob, als es er- 
fannte, wie auch bie Weichögewalt, eben wegen ber feparatiftifchen Haltung der Ein- 
zeiftaaten, nur mit Noten Krieg zu führen vermochte. Abel aber blieb deſſenungeachtet 
in Zurin, bis die Bafrifchen Berhältniffe erlaubten, ben ungern entbehrten Rath des 
„gewiegten Staatsmannes“ wieder bei ben inmern Angelegenheiten in Anfpruch zu 
nehmen. Der fardiniiche Gefandte, Marquis Pallavieini, hat München fogar wäh. 
end des ganzen itallenifchen Kriegs nicht einen Augenblick verfaffen. j 
Die Wahl des Erzherzogs Johann von Fftreich zum Reichsverweſer, fowie bie 
beinahe gleichzeitige Befiegung ber communiftifch » focialiftifchen Revolution in Franke 
reich waren zwei Erelgniffe, deren augenblickliche Wirkungen von royaliftifchen Prin- 
dp allerdings als Grrettungen aus drohendfter Gefahr begrüßt“ wurden, deren Con⸗ 
fequenzen aber möglichermweife baffeibe in einer Weife erſchüttern konnten, daß wenig⸗ 
ſtens eine Berufung auf deſſen hiſtoriſches Recht fuͤrderhin zur Unmöglichkeit werden 
mmfte. Denn der Steger über die ſelbſtzerrüttende Entartung bes republikaniſchen 
Staatslebens in Frankreich. mar ein flarrer Republikaner ; der deutſche Reichsverweſer 
war hervorgegangen aus ber Wahl des Volks. Daneben fiel e8, fireng genommen, 
nur mit leichtem Gerichte in die Wagfchale, daB er auch ein öftreichifcher Prinz, noch 
leichter, daß er gleichzeitig Alterego des Kaiſers von Oſtreich. Mußte er ja doch 
dieſe Würde ſofort niederlegen, um eine zweite Reichtherrſcherwahl nicht geſchehen 
zu laſſen, deren Ergebniß vielleicht noch nachtheiliger fire den dynaſtiſchen Royaliẽmus 
geworben wäre. Solche Erwaͤgungen der doppeltſchneidigen Bedeutung der Reichs⸗ 
verweſerwahl mochten an vielen Fürſtenhöfen mehr Beſorgniß erregen als Anderes. 
Daher die Glückwunſchſchreiben der Höfe an den Erzherzog, welche ber Parlaments⸗ 
deyntation voraneilten, um ihn dringend zur - Annahme der Wahl aufzufodern ; 
daher aber auch die nachfolgenden Behabungen, welche ihn fo empfindlich fühlen 
ließen, daß er in Feiner Beziehung al6 par inter pares anerkannt werde. Bas 
eigenhändige Glũckwunſchſchreiben ded Könige von Baiern mar das erfte, welches 
an den Erzherzog gelangte. Dennoch warb in Baiern weder das Gefeg über die 
Centralgewalt noch bie erfolgte Mahl des Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer 
officiell kundgemacht. Gelbft die von allen Seiten Bdrängenden Foderungen da» 
nach Tonnten bies die halbofficielle Antwort erwirken, daß „gewiß feine, weder die 
bairiſche, noch eine andere Megierung daran gedacht habe, das Gefeg über die Pro 
viferifche Centralgewalt um jener Formalitäten willen zu behindern oder nicht fördern 
zu wollen”. Allerdings wurde auch am 9. Juli in München zur Beier det Wahl 
eine Mitttärmefle veranſtaltet, erlangen Tagesreveille und Kanonenfchüffe, flaggten 
deutfche Fahnen auf- der Thuͤrmen und Gtaatögebänden u. f. w. Aber dies Alles, 
oder was in andern Städten gefchah, war nur locale Demonftration, meiſt hervor⸗ 
gerufen durch die Stadtmagiſtrate, an mehren Orten ſelbſt ohne ſolche muntcipäle 
Beranlaſſungen. Die Regierung als ſolche fehien von den mit bem Eintritte der 
Centralgewait anhebenden michtigen. Umgeftaltungen im baitifchen Verfaſſungeleben 
durchaus keſſie Notiz zu nehmen; Leine einzige officielle Veröffentlichung deutete ſelbſt 
nur auf dat Ereigniß hin. Noch weniger gewann es die Regierung über ſich, ir⸗ 
gend eine Erklärung über ihre Stellung zum Parlamente und ber Centralgewalt 
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abgeben, wie es Preußen, wenn au im Bomaligen Momente verlegent, ehrlich 
und entſchieden gethan hatte. *) In Baier wäre jedod) eine folche Erklärung darum 
noch doppelt noͤthig gewefen, weil bier früherhin Bundesbeſchlüſſe nur infoweit 
ale bindend anerkannt muzben, als fie durch die Regierungshlätter- in gefeplicher 
Form promulgirt waren. Überdies haste auch Minifter von Beisler bei mehrfachen 
Erklärungen über feine oben erwähnte Rede fortwährend den Standpunkt feſtgehal⸗ 
ten, daß Parlamentöbefchlüffe nur duch Genehmigung bes bairiſchen Landtags für 
das Königreich bindend werden könnten. Dazu hatten bie officisfen und officiellen 
Stimmen ebenfalls volltommen geſchwiegen. Man bewegte ih alfo nur auf bem 
Boden bes fait accompli. Und mer mochte bei bem allgemeinen Argwohne gegen 
Baierns deutſche Politit dem Publicum verbenten, daß es in ſolchem . Verhalten 

abermals eine feparatiftifche Abfichtlichfeit vermuthete? 
" Die nächſten Folgen zeigten fih nun au raſch. Hatten bie bisherigen Ver⸗ 
sine und Volksverſammlungen im Allgemeinen nur darauf ‚bingearbeitet, ungefähr 
im Sinne bed franffurter linken Centrums, bie Unterwerfung bed bairiſchen Staata⸗ 
lebens unter die Gentralgewalt populär zu machen, wenn fie auch in ſpeciellen peli- 
tifchen Anſprüchen bier und da bie Grenze des conflituslonell «menarchifihen Gebiets 
überfchritten, fo traten fohen jept ganz andere Richtungen und Wgitationen zu Tage. 
Aus den Berathungen um bie Mittel und Wege, zur ſchicklichſten Überleitung des 
Lebens bes Einzelftants in das bundesſtaatliche Verhältuif, entwickelte fich eine Po⸗ 
lemik gegen alle particufariftifhen Tendenzen, felbft gegen felche, deren Aufgeben 
weber von ber Centralgewalt gefobert werden noch ber Entwickelung des nationalen 
Bundesſtaats frommen fonnte Cine fo radical⸗ nationale Richtung (man geflatte 
diefen Ausdrud) mußte ſich aber natürlich auf die Vorausfegung radicaler Umgeftal- 
tungen ber Zaubeswerfaffungen fügen: fie waren zur Durdführung der unbebingten 
Muterorbnung bes Einzelſtaats unter das deutſche Weich unentbehrlih. Die rabical⸗ 
demokratifhe Richtung mußte alfo nochwendig mehr und mehr zur Trägerin ber 
Idee des nationalen Bundesſtaats werden. Bekanntlich hatte jedach gerabe bie 
Sußerfte Linke in Frankfurt gegen das Gefeg über bie Centralgewalt proteflirt und 
gegen die Wahl bed Erzherzogs Johann fi mit ben flärffien Abweilen erhoben. 
Fk Parole war ber gefammten deutſchen Demofratie dadurch gegeben; fie war: 

ppofition des demokratiſchen Particularismus gegen die Organe ber Centralgewalt. 
Der reactionäre Particularismus ging ſouach im biefem. Momente mit dem rabical- 
demokratiſchen Hand in Sand, fa fehe auch beide ſich ſpäter gegen eine fohhe Ge⸗ 
meinfamkeit ihrer Antecedentien ſich firäuben mochten. Kür Belsens demekratiſche 
Elemente war indeffen diefe Parole der dentſchen Demokratie durchaus neh nicht 
maßgebend; wie denn überhaupt die bairiſche Demokratie und die ihr Verwandten 
Richtungen felbft in den ſpätern Monaten des Jahres 41848 und im Anfange des 
Jahres 1849 fortwährend nur in Ioderm Zufammenhange wit den bewmofratifchen 
Drganifationen geblieben zu fein ſcheint, melde allmälig ihr Neywerk über Deutfc- 
land audgebreitet hatten. Darum konnten hier nad der Wahl bes Reichsverweſces 
die radicalen Fractionen noch lange mit den nationalen Parteien gehen, fo verwirrend 
auch bie Verfchiedenheiten der politifchen Theorien in andern ragen. auf eine -folche 
antiparticulariſtiſche Coalirung einwirkten. Vereine und Volfioerfeusmiungen, ge» 
radezu mit dem Zwecke conſtituirt, die politiſchen Fragen nach dem Mehr aber 
Minder der Freiheiten zu Gunſten der Machtverſtärkung dee Centralgewalt in ben 
Hintergrund zu drängen, verfudyten allerdings biefe wirren Gegenftrömungen in ein 
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vom 4. Juli, alſo bevor Erzherzog Johann die Wahl —— arte di —2* * mung der 

Regierung für die Wahl und das Gefeg Über bie Gentralgemalt, fügte jedoch hei: Preußen 

. fege voraus, daß es bei der dem Reichsverweſer übertragenen Machtvollkommenbeit nicht für 

—— —— ha Br beffelben gebunden fein werde. Bugkiß, erkenne es 
dnung die gelegen ne Han augenblicklichen Nothwe t. 

ohne damit eine Conſequenz für die gukun anzuerkennen. “ ndigkeit. doqh 
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geweinfames Beit zu leiten, um ſolherwmaßen der bios negirenden Oppofition. einen 
pofitiven Gehalt und Standpuntt, dadurch felbft ‚der Megierung die Möglichkeit zu 
geben, wieder eim beftimmte Situation einzunehmen. Allein biefe mochte die gute 
Abſicht entweder verkennen, oder auch glawben, da Preußen eine vorbehaltlihe Stel 
lung gegen bie Geutralgewalt fefigielt, meährend gleichzeitig bie außerbairifche Demo⸗ 
kratie mit ihren partichlariftifchen Woftationen immer rückhaltloſer hervertrat, ihre 
ſeparatiſtiſchen Tendenzen durchſehen zu können. Auſtatt ficb irgendwie jenen Ver⸗ 
mittelungen geneigt zu zeigen, begannen Die officiellen und offitisſen Organe, jede 
Kundgebung ber ſeparatiſtiſchen Tendenz ohne die geringſte Bemerkung aus der 
nichtbairiſchen Preſſe in ihre Spalten aufzunehmen; und zwar ſo oft wiederkehrend, 
daß man ſich unmeglich mehr Des Gedankens enthalten konnte, ihre eignen Geſin⸗ 
nungen und Jutentionen ſeien dadurch repraͤſentirt. Antimonarchiſche und partieular⸗ 
feuveränstätlihe Sründe für die Machtbeſchränkung der Centralgewalt wurden wahl⸗ 
los nebeneinanber geftellt; man vergaß im blinden Gifer für Erhaltung des fepara- 
tiftifchen Principe beinahe vollkommen die Frage um bad flaatserhaltende Noch 
unmittelbarer ward aber auf beſtimmte WBenölterungsfchichten zu influiren gefucht. 
Dhne fi zu dem Wagniß eines wirklichen Verbots entfchließen za können, wurde 
von dem Kriegsminiſterium dahin gearbeitet, daß die Soldaten Feine politifchen Wer- 
eine und Verſammlungen befuchten. Zeogbem flellten miniſterielle Erklärungen Bas. 
Beorhandenfein eben folcher Verbote für die Staatsdiener In Abrede, während nicht 
veröffentlichte Meferipte den Chefs der Behörden anbefahleh, über: ihre Untergebenen 
in biefex Beziehung genaue Aufficht zu führen. Dagegen murden (Erteffe ber Sol 
daten in.Bierhäufern, oder wenn gar gegen misliebige Zuſammenkünfte Rationalge 
finter, mit dem Mantel deu -Machficht heist und entweder gar nicht unterfucht: 
ober — reſultatloo. Vorzugsweiſe mard jedoch außerhalb diefer Kreife (mo Fein 
Unbefangsner der Regierung ein Recht zu diechplinariſcher FSinwirkung abfpeechen 
mag) auf Baiernd Gemerbtrribende zu wirken geſucht, indem man ihnen alle 
Schreien der van Frankfurt drohenden Gewerbfreiheit und Freizügigkeit in den 
grallſten Kichtern vorführen Damit. im Widerſpruche verfpätete jeboch dieſelbe Ne⸗ 
gierung bie Unordnung ber Beididung bes fraukfurter Gewerbecongrefſes fo fehr, 
daß, als es endlich dazu kam, die münchener Abgeordneten gerade noch ben Schluß. 
ſihungen des erſten Congreſſes beuvnhnen konnten, mwährenb unterdeſſen dahrim an 
verfchiebene Gewerbvereine überwiegend demokratiſch gefinnter Städte Baarſummen 
aus Stastämitteln verahfolge wurden, „um fie hierdurch in den Stand zu ſetzen, 
ihre Unfgabe, die Hebung und Förderung der Bewerbsinbuftrie in genannter Stadt, 
um fo erfolgreicher löfen zu konnen“. Das locale und bem eingelnen Empfänger 
natürtich höchſt willkemmene Pallativmittel gegen bie Folgen der gewerblidgen Mis⸗ 
flände warb gerade in dem Momente angemenbet, we eine beutfche Mabicalreform. 
der ganzen fociglen Zuftände des Gewerbweſens vorbereitet wurde. Welche Abſicht 
lag dabei zu Tage? 

Natürlich regten ſich auch bie Bündner des Separatieinnd von neuem, voran 
abermgi6 die Ulttamensanen. Namentlich gegen bie Judenemantipation gingen ihre- 
erßen Schritte, indem. fie in gewerblichen und landwirthſchaftlichen Blättern alles 
Üble zufammenftellten, mas nur irgend vom Ginfluffe der Juben auf beide Sphären 
der Gewerbehatigkeit zu fagen war, und tingelne vorgefommene Bälle zu einer gehaffigen 
Allgemeinheit fiempelten. Won da griff ihre Polemik gegew jebe Unterondaung ums: 
ter Frankfurt weiter, ſowol auf materieilem als politifchens Gebiete, um mit ben be» 
Tannen Bemweisführungen zu enden, welche als Definitinum ber Gentralgewalt dat 
Direstorium ber Triarchie vorzugsweiſe deshalb foberten, weil dieſes allein bie Unter 
jochung des Katholicemus in Deutfchland durch dan Proteſtantismus aufzuhalten 
vermöge. Mit diefer Foderung bewegte man fich aber auf gldihem Beben mit ber 
batrifigen Regierung und konnte alfo gelegentlich von dieſer neue Gonceffionen für 
die Partei ald Preis ihrer hüffreihen Bündnerſchaft in der fogenannten wationalen 
Frage fodern. Ä 
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Indeſſen ſchien ber Regierung der Moment noch nicht gekemmen, um ſich fol 
cher Bündner zu bedienen ober ſelbſt nur ihre Anſchauungen in den officisſen Dr⸗ 
ganen wiederklingen zu laſſen. Dagegen ließ ſich an dem vom Reichsminiſterium 
anbefohlenen Acte der Huldigung des Militärs für den Feichsverweſet mindeſtens 
erproben, inwieweit man particulariſtiſcher Sympathien der Bevölkerung für etwaiges 
weiteres Vorſchreiten verfichert fein fonne. Um 2. Aug. wurde eine Verordnung 
des bairifchen Kriegeminifteriums erlaffen, wonach die Huldigungsfeierlichkeit in der 
Weiſe (6. Aug.) vor ſich ging, daß bie ausgerädten Garnifonen zuerſt einer Feld⸗ 
meſſe beimohnen, dann bie Proclamation des Reichsverweſers anhören und barauf 
mit einem dreifachen ‚„„ Hoc ’’ antworten follten, wovon das erfte ‚‚unferm geliebten 
Könige”, das andere „dem erlauchten Reichsverweſer“, das dritte „dem theuren 
beutfchen Vaterlande“ beſtimmt fei. Bon der gefammten Bürgerbewaffnung war in 
dem Documente keine Rebe. In viele Provinzialftädse konnte überdied daffelbe erfl 
om 4. ober 5. Ang. gelangen. Es warb hier nur ben ieren des Militärs mitge- 
theilt und ließ alſo der Landwehr fowie der übrigen Burgerwehr gar feine ‚Zeit, 
fi über ihre Betheiligung oder Nichtberheiligung an dem Acte nur zu erkundigen. 
Dagegen murbe die Miniflerialverfügung in München natürlich fefort nad ihrem 
Erfcheinen Gemeingut des Publicums. Schon am 3. Aug. Abends fand eine zahl⸗ 
reich befuchte Berfammlung von Mitgliedern ber Landwehr und Preicorpd ftatt, 
worin man einftimmig beichloß, die Sommandanten jur Ginleitung dienftliher Schritte 
aufzufodern, um fämmtliche Abtheilungen der Bürgerwehr am 6. Aug. auf ben 
Sanmelplag des Militärs zu führen und fie dort neben ober mit ben Binienfruppen 
am Huldigungsaete zu betheiligen. Am 4. Aug. Abends hatten ſich faft alle Mit 
glieder der Bürgerwehr und Freicorps abermals verfammelt, um bie Reſultate dieſer 
Schritte au vernehmen. Der Bericht Hang aufregend genug Die Minifter hatten 
ausdrücklich betont, wie ber Reichöfriegsmmmifterialbefehl eine Theilnahme der Wollt 
wehr am Bulbigungsacte nicht gefedert habe, dieſe daher unftatthaft fei. Es war 
das alte Abel’fche Prindp: was nicht autbrüdlich befohlen ober geftattet iſt, iſt um- 
erlaubt. Ginzelne wenige Stimmen ſuchten indeſſen, burch den Borfchlag, ſelbſtän⸗ 
big an einem der folgenden Tage ben Huldigungseib vorzunehmen, mindeflens am 
6. Aug. eine Demonftration gu verfüiten. Boch entgegen diefem rafch verworfenen 
Antrage, erflärten fi) minbeftens neun Zehntheile der Verſammlung für entfcjiedene® 
Beharren bei dem frühern Beſchluſſe, und eine große Anzahl der Offiziere war 
zur Niederlegung ihrer Ehargen entichloffen, um als einfache. Wehrmänner auszu⸗ 
rüden. Infolge deſſen mußte ein Ausſchuß noch gegen Mitternacht den Miniſtern 
des Innern und des Kriegs dieſes Reſultat mirheiten. Man verttöftete bie Spre⸗ 
her auf den am 5. Aug. abzuhaltenden Miniſterrath. Noch währten beffen Bera⸗ 
thungen, als ſich die Mitglieder ber Bürgerbewaffnung in Erwartung des Beſchluf⸗ 
fe& bereits wieder verfammelt Hatten. Er lautete: aus den bereit® angebenteten 
Gründen könnten die Corps in corpore nicht zum Huldigungsacte zugejogen wer⸗ 
ben, doch ſeien fie eingelaben, ſich durch Deputationen zu betheiltgen. Mit den Zei⸗ 
Ken der Außerfien Enträftung warb biefe Antwort aufgenommen; nur eine einzige 
Stimme, wagte ben Borfchlag, es Bei diefer Demonftratton bersenden zu laſſen. Ba⸗ 
gegen beichloffen die Majoritäten ber einzelnen Abtheilungen nicht nur ein Auseüden 
auf den. gleichen Plat und bie Leiſtung des Hulbigungsartes in ber a 
wie die Linie, fonbern auch noch eine demonfirative Umkehr ber anbefohlenen Hoch, 
deren erſtes dem Reichsverweſer, beren zweites dern Waterlande, deren drittes dem 
Könige von Baiern zu gelten habe. Legallſiren ſollte den Art nur die (in ber Land⸗ 
wehrotdnung vorgefchriebene) Anzeige von ber Ausrüdung Bei der untern Poligei- 
bebörde und dem Stabteommanbanten. Das Minifterinm brauchte gar nicht gefragt 
zu werben, und ber Act Fonnte höchftens eine formelle Hinderung durch :ein Berbot 
von jenen beiden Stellen erfahren. In diefem Momente, wo das Minifterium eln 
irreparables Dementi herandrohen ſah, entſchloß es fich plöglich zur Zurücknahme 
feiner Entſcheidungen. Damit war allerdings die äußere Aufregung befchmwichtigt; 
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‚aber jedenfalls trug das Miniſterium ſelbſt die Schuld, daß bei dem Hulbigungsach, 
trotz ber vorausgeſchickten Verleſung eines Tagetbefehls Sr. Majeſtaͤt, das Hoch auf 
ber König auffallend. ſparſam erklang, während bie beiden folgenden Hochruſe don⸗ 
nernd mit den Komemenfalven erfchollen *) Als fei. eine beſtimmte Parole durch 
DaB Land gegangen, "fo volllommen glichen in allen Städten, felbft in denen, wo 
wirklich nur Deputationen ber Bürgerbewaffnung zugezogen waren, ober fogar bie 
Linie allein die Feierlichkeit beging, alle Exfcheinungen bei dem Haldigungsacte benen 
in München. Da jedoch von Wühlern nicht füglich geredet werben Eonnte, fo ſuch⸗ 
ten bie genbernementalen Blätter alle Nebenvorgänge des Hulbigungbactes zu ver» 
fehweigen, um beflo trocknern Tons ans den verfchiebenen Garnifonen : bie dienſtliche 
Anzeige zu Bringen: Auch bier wurbe ber vom Reichskriegsminiſterium angeorbnete 
Wet in Der vorgefchriebenen Weiſe am Vormittag des 6. Aug. vollzogen. 

‚Hußerlich toar damit diefe Angelegenheit allerdings abgethan; allein ihre Folgen 
waren innerlich und zwar in. verfchiedenen Richtungen keineswegs erledigt. Wie er⸗ 
wähnt, ſchwebte damals noch das Bannerwort „Gouveränetät ber Centralgewalt“ 
über ber Agitation ber bairiſchen Demokratie, und gefchidtterweife Tief biefelbe un⸗ 
entfehiedben, wer eigentlich unter ber Centralgewalt gemeint. fei, ob nur bie Rational 
verfemmlung ober bie Geſammtheit ber gefeggeberifchen Gewalten. Dadurch fielen - 
ihr and) viele Stimmen zu, welche dem Parlamente durchaus Leine Conventmacht 
geftatten möchten. Wie ebenfalls berrits angedeutet murbe, war bie bairiſche De 
mofratie damals auch noch keineswegs offen republikaniſch, und es mochten alfe, 
ba fie in Bezug auf die deutſche Berfaffung am „Bunbdesſtaate“ feſthielt, auch die 
jenigen wnitarifchen Elemente von ihr fich nicht abfcheiben, welche dem conſtitutionel⸗ 
menarchiſchen Princip entfehieben anhingen. Alle, welche überhaupt eine organtfche 
Einheit Dexutſchlands erftrebten, ftanden vielmehr nach den letzten, obgleich beſiegten 
Maiifeftationen des Miniſteriums diefem in offener Oppofition entgegen, während 
bißda die allgemeine Stimmung nur ein eiferfüchtiges Bewachen feiner Kundgebun⸗ 
gen geweien war. Hatte nun bie Regierung mit der urfprünglichen Unordnung: ber 
Buldigungsfeier bie öffentliche Meinung erproben wollen, fo. mußte fie fi eingefte 
ben, daß ihre Vorgehen auf feparatiftifchem Wege obne alle Unterſtützung bleiben, 
daß ſelbſt ihre ſpeciſiſch bairiſche Wirkfamkeit fortwährenden Dinderniffen begegnen 
würbe. Imfolge beffen verlangten bie Mniſter des Innern und bed Kriegs ihre 
Entioffung von bem feit: ber Neichiverweferwahl in Reichenhall meilenden Könige 
(werigfiens iſt diefer von intimen Blättern gegebenen Nachricht niemals widerſpro⸗ 
«hen worden), doc ohne fie zu erhalten. Daß diefer abfchlägliche Beſcheid erfolgte, 
nachben ber König einen Beſuch am Paiferlichen Hofe zu Innebrud gemacht batte, 
trug weſentlich dazu bei, Die Beſorgniß wegen ber fernern Schritte Baierns zu ver 
mehren: Unb ein Tagesbefehl an bie Corpocommandanten, welcher biefe beorberse, 
etwaigen Befehlen des Reichskriegsminiſteriums, wenn fie durch den noch in Frank⸗ 
furt befindlichen bairiſchen Bevollmächtigten bei dee Bundesmilltärcommiffion, von Xy⸗ 
lander, übermittelt würden, ohne weiteres Folge zu leiften, diente nur dazu, bie. 
Meinung zu befeftigen, daß in allen andern Fällen bie Folgeleiflung für Befehle ber 


9% Diefer Tagesbefehl, welcher vor der Proclamation bes Reichsverweſert an das beutiche 
Bolk verleſen wurde, lautete: Baiern! Der Reichsverweſer unfers deutſchen Gefammtvater- 
landes iſt ernannt. Erzherzog Johann hat mit Zuſtimmung aller deutſchen Regierungen dem 
Mufe der Rationalverfammlung entſprochen und die Leitung ber Proviſoriſchen Sentralgewalt 
übernommen. Seine Perfon, feine hochwichtige Sendung begrüßen mit Freuden. ine 
neue 9 Hat begonnen. Das theure Gefammtvaterland wird nad innen und außen 
Träftig erftarfen und * Einigkeit uͤberallhin Achtung gebieten. Sowie Baiern ſchon vor 
30 Jahren mit Begründung verfaffungsmäßiger Freiheiten vorangeſchritten iſt, ſowie es unfere 
erfte Segierungshandlung: war, biefe Freiheit zeitgemäß zu entwickeln und fortzubilden — fo 
und aufsfoldem Rechtoboden ſchließen wir und auch dem Reichsverweſer und in ihm dem ges 
fammten deutfchen Baterlande freudig an. Baiern wird, wo es noththut, der großen deutſchen 
Sache bereitwillig alle feine Kräfte und da, wo es gilt, But und Blut zum ;pfer bringen. 
Reichenhall, 1. Aug. 1848. Mas.’ . 
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ſowie der leidenſchaftlichen Politik der intimen imd offidsfen Stimmen nicht ſowsl 
gegen den Waffenſtillſtand von Malmoe felbft, als gegen deffen rückſichtsloſen Abſchluß 
durch Preußen. Man Ponnte jegt in ben geubernementalen Organen Baierns fogar 
wieder genau’ jenen bemokratifchen Zon erklingen "hören, welcher bereits früher gegen 
Preußens Eigenmäctigkeit, gegen feine Sonbdergelüfte, gegen feine Vergewaltigungs- 
verfuche angefchlagen worden war, ale Preußen im März gebroht Hatte, wirklich 
zum Kernpunkte eines beutfhen Bundesſtaats zu‘ werden, und der fiih exft dann 
änderte, ald man es für vortheilhafter hielt, ben Vorbehalten Preußens gegen bie 
Machtbefugniß der Nationaiverfanmlung und bes Reichsverweſers wenigſtens herzliche 

bereinflimmung zu zeigen, weil bamals möglichermeife wieber in Sranffurt ein einhei® 
licher. beutfher Staat, wenn auch nur proviforifch, zu erfichen fchien. Gegen ben 
Bundesſtaat, gegen die Wahrheit einer flaatlihen Eoncentration Deutſchlands hatte 
Baiern alfo immer geftanden, bald gegen, bald mit Preußen. Wie kam es nun, daß 
es jeßt plöglich fein dreifarbiges Banner fo raufchend entfaltetet Es muÄte wichtige 
Beweggründe dafür haben. Denu fogar bie intimen Organe verficherten, baf ber bar 
riſche Kronrath vom nähern Bufammenhange der daniſch⸗ preußifchen Verhandlungen, 
von den Waffenſtillſtandsdocumenten u. f. w. nicht unterrichtet geweſen fei, als ex bie 
Abfendung des Minifters des Außern, Grafen Bray (9. Sept.) nach Frankfurt beſchloſ⸗ 
fen, und ihm den Auftrag gegeben habe: „Nicht allein rückhaltloſe Anertennung und 
Unterftügung der Centralgewalt auszufprechen, fondern auch die aufrichtigfte und Eraf- 
tigfte nitieirfung zu Dermittelung und Ausgleichung der aus Anlaß des Waffen⸗ 
ſtillſtande mit Dänemark drohenden Zerwürfe zu verfuchen, jedem Separatismus 
mit Entſchiedenheit entgegenzutreten, aber auch Alles zu thun, um das eingefretene 
unfelige Misverhältniß zu Preußen auszugleichen, bamit das Ausland nicht darüber 
triumphiren könne, daß Deutſchland in den feierlichften Augenblicken feiner Geſchichte 
Innern Spaltungen anbeimgefallen ſei.“ Heute, da wir bie Gefchichte jener Tage 
unbefangener betrachten,. erfcheint freilich Baiernd Verhalten im damaligen Momen 
keineswegs unklar. 

Preußen nämlich hatte fich zuerſt duch feine Vorbehalte gegen die Centralg 
malt, dann durch ben malmöer Waffenftillftand der Sympathien ber eigentlich natio 
nalen Parteien beraubt, In ber Nationalverfammlung war bie fofortige Zurüdsie 
hung ber Truppen verworfen worden, und das Reichsminifterium war deshalb zu- 
rückgetreten. Das Geſetz über bie Gentralgewalt war von ben meiften beutfchen 
Negierungen noch nicht anerkannt, Oſtreich ſchien im felben Moment an ber äufer- 
ſten Grenze feiner Großmachtſtellung angelangt. Weder in irgend einer Partei des 
Reichstags, noch im Minifterium, an deffen Spige Weſſenberg fland, zeigte fih ir 
gend ein beflimmter politifcher Plan; Niemand wußte, ob Oſtreichs künftige Krafı 
im Gentrum ober ben Eprtremitäten liegen, ob bie neue Gonftitution an eine Cen- 
tral- oder Föderativregierung denken, oder sb man ein gemifchtes Syſtem, bedingt 
durch Ungarn, Galizien und Italien, vor Augen haben folle. Graf Stadion Hatte 
die neuerfundene Nationalität der Ruthenen für gleichberechtigt mit ber polnifchen 
erflärt; Palazky verwahrte fich gegen.jede Annäherung an Deutfchland und begehrte 
für das Weſtſlawenreich einige trankkarpatiſche Comitate Ungarns; Koffuth wollte 

agegen dad Magyarenthum bis nah Fiume ausdehnen, mährend biefes bereits für 
Dſtreich verloren erſchien; Jellachich näherte fih einer Art von Dictatur und fah 
von dem wiener Minifterium faft ganz ab; Böhmen und Italien wurben nur durch 
bie Waffen niedergehalten. In den Erblanden endlich kämpften angemohnte öftrei- 
chiſche Sympathien mit ſchwacher Kraft gegen einen zerfegenden Demokratismus, 
welcher feine Enbziele blos des Scheine® halber mit der ſchwarzrothgoldenen Flagge 
deckte. England, Frankreich, Rußland blickten mit ſchlecht verhehltem Widerſtreben 
auf den nationalen Geſtaltungédrang Deutſchlands, ſelbſt fo weit er feinen Ausdrud 
- in der Neichövermweferfchaft gefunden hatte. Dagegen war von Paris in Münden 

der franzöfifhe Geſandte Klein mit einigen Sreundfchaftsverfiherungen für den frü- 
bern Rheinbündner angekommen. | 
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- Der Moment, bie Berhältniffe erſchienen äuferft günftig, um in Frankfurt alle 
jene günftigen Pofitionen für Baiern einzunehmen, welche für Preußen und deffen. 
deutſche Stellung felbft dann noch verloren fihienen, als eine Parlamentsmehrheit 
von 21 Stinnmen den Waffenftillftand von Malmö genehmigt hatte. Sieben. Mo«. 
nate der norddeutſchen Waffenruhe waren gegeben. Unter den damaligen Verhältniſſen 
eine lange Zeit, während welcher alle Großmachtträume verwirklicht fein konnten, wenn. 
ins Drange des Augenblicks bie Reihsverfaffung in Angriff genommen, im Sturm 
und Drang erledigt wurde. Alſo bie Gentralgewalt mit aller Energie unterftügen 
und ihre Wirkſamkeit aufrechterhalten — dies ſchien im gegenwärtigen Wugenblid. 
möglicherweife eine gewinnreihe Politil. Je größer, brohender, unabwendbarer bie 
ringsum fi aufbäumenden Gefahren bes Gefammmtnaterlandes gefchildert wurden, 
deſto ficherer ſchienen auch alle unitarifche Elemente, monarchiſche wie vepublifanifche, 
für diefen ‚wahrhaft beutfhen Standpunkt” Baierns zu gewinnen. So waren.-e& 
denn jegt vorzugsmweife bie officiöſen und influirten bairifchen Organe, welche fih an 
der Spige des der Reichsverfaſſung allerdings ungebuldig entgegenharrenden Deutſch⸗ 
- land erhoben. Alle Fragen der Freiheit, riefen fie, die ja durch die Selbſtentwicke⸗ 

Lung ber Verhältniffe im Sinne der vollften Volkethümlichkeit theilweiſe fchon gelöft 
fein, tbeild in unglaublich kurzer Zeit ſich löſen müßten, alle Grundrechtöfragen 
müffe das Nationalparlament bei Seite werfen, um unverzüglich die Grundlagen 
der Reihsverfaffung feftzuftellen. Binnen vier Wochen, dies fei der äußerſte Ter⸗ 
min, müffe Alles vollendet fein, ſonſt breche das Verderben von allen Seiten unab- 
wendbar herein. Natürlich, flimmte in biefen Accord der ganze Chorus ber Freunde 
und aller jener Dränger, welche für ihre Sonderzwede von einer ſolchen Überftürgung 
der Dinge ebenjo viel hofften als die bairifche. Staatspolitik. Selbft die Sanguini⸗ 
er des Erbkaiſerthums und der bohenzollernfchen Kaiferdynaftie konnten nicht wi⸗ 
berfprechen: es war mit den Theorien allerdings eine unmieberbringliche Zeit verlo- 
ren, buch Beilfchen um Grundfäge bie Zukunft der Grundlagen des Reichs in Frage 
geftellt worden. . 

In diefem Augenblicke, wo Baierns Verbalten fih in ber That der Sympa⸗ 
thien aller Freunde einer einheitlichen Geſtaltung Deutfchlande und vornehmlich auch 
Derer erfreute, denen über dem nationalen Drange doch noch bie ſüddeutſche Ab⸗ 
neigung gegen Preußen geftanden hatte, brach der republifanifche Aufftand in Bas 
den los, während feine Bündner die Pforten dee Paulskirche berannten, bie mislie- 
bigen Parlamentsmitglieder mit dem Tode bedrohten, Lichnowsky und Auerswald 
erbärmlich mordeten. In Frankfurt wie in Baden wurden bie blutigen Putfche mit 
zafcher Energie niebergefchlagen, in Würtemberg, Kaffel, Rheinpreufen, Naſſau u. ſ. w. 
warb ber gleichzeitig beabfichtigte Ausbruch des ſocial⸗ republikaniſchen Aufruhrs im 
Entfichen erſtickt. Ginen Augenblid fchienen überall die Regierungen wieder, bie 
Iangverlorene Kraft zurückzugewinnen, überall hatte fi die Mehrzahl der Bevölke⸗ 
rung um die Staatsgewalt gefchart, um bie vom Nepublitanismus befämpfte deutſche 
Einheit zu verfechten. . Diefe war dad Banner, unter welchem die Ginzelftaaten 
fiegten, die Regierungen im Verein mit der Bevölkerung. In Baiern waren gleich⸗ 
zeitig Feine Putſchverſuche vorgekommen. Aber der Moment erſchien zu günſtig, um 
die unklare Gtellung zu den bisher geſchonten oder ignorirten ober felbft durch halbe 
Conceſſionen beſchwichtigten demokratifhen Zractionen ber unitarifhen Elemente zu 
enden, und ſich der Rüdfichtnahme auf diefelben zu entledigen. So wurden plop- 
lich acht Vorſteher demokratifcher Vereine in München (27. Sept.), andere Volks 
verfammiungsredner in andern Städten mit auffälligem Eclat verhaftet. Man 
mochte einen lähmenden, ftummmachenden Schreden bavon erwartet haben, und bet- 
Fündete noch überdies, daß die Vollmachten des Commiſſars der Gentralgewalt (Graf 
Keller) auch auf Baiern ausgedehnt worden fein, um alle zur Aufrechthaltung ber 
Sefege nöthigen Mafregeln zu ergreifen, Truppen zu requiricen, Belagerungszuftand 
und Standrecht zu .verfündigen. Die Truppenaufbietungen erfolgten auch wirklich. 
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Aber die Verhaftungen hatten, namentlich in München, auch Männer, betroffen, de- 
ren bisheriged Verhalten dem großen Publicum durchaus feine Rechtfertigung der 
gegen fie verhängten Mafregel zu geben fehlen. Die Zeit war aber noch keineswegs 
danach angethan, um im Schweigen die fernern Entfcheibungen bes gounernementa- 
fen Ermeffens abmarten zu laſſen. Bon allen Seiten, namentlich auch von den 
antidemofratifhen, doch unitarifchen Vereinen, warb das Miniſterium um Erkiute- 
rugen bedrängt. Und ber Juftizminifter erflärte (Maueranfchlag des Vereins für 
Drdnung und Freiheit vom 28. Sept.): „daß die Einleitung der Unterfuhung und 
die erwähnten Verhaftungen ohne Einwirkung des Staatsminiſtetiums“ gefchehen 
feien, daß Bein Ausnahmeverfahren, kein Ausnahmegeriht, daß die Verhandlungen 
vor ben demnädhft einzuführenden Gefchworenen ftattfinden würden. Plöglih. nur 
. zwei Tage nachher, erfolgte die Freilaffung ber Verhafteten, angeblich weil bie ver- 
anlaffende (dem Gerücht zufolge vom Erzbifhof Graf Reiſach ausgegangene) De- 
nundation ſich als. grundlos erwiefen habe. Wer indeffen die Verhaͤltniſſe genauer 
Fannte, wußte recht wohl, daß man ſich nicht im Stande erfannt hatte, die Conſe⸗ 
quenzen einer fo plöglihen Wendung gegen die demoßratifchen Elemente energifch 
weiter zu führen. Go galt e8 denn abermals, die Beleidigten und alle Jene zu 
verföhnen, welche in jener Verhaftung einen ungerechifertigten Gewaltſtreich erblickt 
atten.*) Dazu war nichts gelegener gefommen ald bie von Grafen Bray nad 
anffurt Überbrachten Erklärungen Baierns. Unter der Auffchrift „Deutſche Reiche» 
ewalt“ veröffentlichte die ‚‚Neue Münchener Zeitung’ vom 29. Sept. folgendes 
ocument: „Das Reichöminifterium bat mit ungetheilter Genugthuung bie Erffä- 
rung des Böniglich bairiſchen Gefammtminifteriums vom 8. Sept. 1848 empfangen, 
worin daſſelbe die Anerkennung der Gentralgewalt und die Bereitwilligkeit, den Be⸗ 
ſchluß der Nationalverfammiung vom 28. Junt laufenden Jahres (über die Gentral- 


+ 


*) Außerft komiſch nahm fi damals die „Allgemeine Zeitung” fowie die „Reue Mün- 
chener Beitung” aus. Da im Ganzen die Ugitation des Augenblicks gegen Preußen gerihtet 
war, ftanden beide natürlich begeiftert auf Seiten Derer, welche die Reichsoberhoßeit nad 
Süddeutfhland, d. h. nad Baiern legen wollten. Indeſſen wol begreifend, baß ein folder 
Plan der Bündnerfihaft des demofratifchen Elements unumgänglich bebürfe, hatte die „Allge⸗ 
meine Zeitung” defien Principen verfchiedentliche Eonceffionen "madgen müſſen, fo bänderingend 

fie auch über die republikaniſche Aufrubrpolitif in Baden und Frankfurt jammerte. Us nun 
iene Vorfteher von demokratiſchen Vereinen verhaftet und wieder freigelaflen wurden, richtete 
fich die abwehrende Bertheidigung der Regierung in der „Neuen Münchener Zeitung ” zufällig 
gegen eine Eorrefpondenz der „Allgemeinen Zeitung”, welche in diefer Berbaftung einen „comes 
promiftivenden Mangel politifhen Taktes bed Minifters des Innern’ erblidt hatte Das 
officielle Blatt meinte: mit einer durch die Geridgte eingeleiteten Unterfuchung habe der Minifter 
des Innern nichts zu ſchaffen, eine ſolche Bemerkung fei alfo unbegreiflich, „wenn es nicht zur 
en Übung geworben wäre, bei allen Borkommniffen immer wieder dorthin jedweden An: 
riff zu richtey“. Jetzt fah das intime Blatt feine bairiſche Loyalität in Frage geftellt, beeilte 
ch alfo jene Außerung als eine „nur bedingte” zu erflären und fuhr dann hart: „Die ⸗All⸗ 
emeine Zeitung» bat weder gegen Herrn von Thon» Dittmer noch gegen das Minifterium Aber: 
aupt ſyſtematiſche Dppofition gemacht, auch kam jener Artikel nicht aus der Feder eines- be 
rechnenden Widerfacherb der jegigen Verwaltung; aber der vorliegende al einer gleichgeitigen 
Verhaftung von acht Perfonen, die zwei Tage darauf wieder in Kreiheit ak t wurden, fodert 
eine andere Erläuterung al& die obige, die nichts erläutert.” Die „Reue Münchener Zeitung“ 
mußte antworten; dies war ſchwierig, denn gegen Deutfchland mußte man ſich doch anftellen, 
als habe der die Hegemonie ambirende Staat Baiern eine regierungsfräftige Haupt » und Staats: 
action vollbracht, während der liberalen Heimat Mar gemacht werden follte, daß nicht etwa ein 
übereilter Act der Cabinetsjuftiz ‚vorliege. Diefed ſchwierige Dilemma follte nun folgende Er- 
lauterung befiegen: „Da von einigen Seiten die Behauptung aufgeftellt wird, als ob der Miniſter 
des Innern jede vorgängige Wiffenfhaft an der vielbefprochenen und neuerlichft wieder zur Ver: 
daͤchtigung des Mintjteriums ausgebeuteten Berhaftungsangelegenheit jemals in Abrede geftellt 
babe, fo fehen wir uns veranlaßt, diefeibe (mas) für völlig unwahr zu erflären. Kamen 
Materialien in die Hände des Minifteriums, fo Eonnte fi) die Befunniß und Berpflichtung 
deffeiben begreiftiih nur auf ihre Mittheilung an die betreffende Gerichtsbehörde beſchraͤnken, 
weil die Prüfung derfelben ebenfo wol als die darauf zu treffende Verfügung den in ihren 
Wirkungskreiſen verfaffungsmäßig vollkommen unabhängigen Gerichten ausjchließend zuftand.” 
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gewalt) zu vollziehen, ausſpricht, und beifügt, daß die königlich bairiſche Regierung 
alle ihre Kräfte aufbieten werde, um die Einheit Deutſchlands in Verbindung mit 
dem conftitutionel-mönarchifchen Princip der Einzelftaaten herzuftellen und zur frieb- 
lichen Bermittelung ber wiberftrebenden Intereffen auf jede mögliche Weiſe beizutra- 
gen. Das Reichsminiſterium erkennt in diefen Ausfprüchen eine große Bürgfchaft 
für die Geftaltung Deutfchlands zu einem großen mächtigen Meiche; es erwidert die 
offene Erflärung mit der Zufiherung, daß das conftitutionell- monarchifche Princip 
der Einzelſtaaten immer gewahrt fein werde; das Meichöminifterium iſt erfreut, bei 
der großen Aufgabe, bie ihm geworden, der unterflügenden Mitwirkung der königlich 
bairifhen Regierung fiher zu fein. Frankfurt a. M., 20. Sept. 1848. Das 
Reihsminifterium: Scmerling, Peuder, Dudwig, R. Mohl.“ 

Der Moment erfchien zu Pritifch, um gerade jept einen Irgendwie präjudicirlichen 
Schritt in der Stellung zur, Reichögewalt zu hun und dadurch die gute Wirkung 
dieſes Zengniffes wieder aufs Spiel zu fegen. Auch wäre es unflug gewefen, ges 
vade jept eine beftimmte Pofition zu faffen, dba Oftreiche wie Preußens Verhaͤltniſſe 
auf einem Wendepunkt angelangt waren, deffen kritiſche Entfcheidung im nächften Au- 
genblicke möglichermeife Baiern allein übrig fieß, um durch rettende Thaten fid) de facto 


in den Beſit der Eentrafgewalt zu fegen und von diefem Standpunkte aus weiter 


auf die Verfaſſungsgeſtaltung Deutfchlands einzumirken. Dagegen erfchten es aller- 
dings räthlich, auf diefe Eventualität hin mit ‚Betrachtungen über bie neue Ver⸗ 
taffung Deutfchlande und ihre Ausführung” hervorzutreten.. Dem Publieum legten 
ſich diefelden als einfaches Büchlein des königlich bairifchen Miniſterialraths Weber 
vor, deffen Verfaſſer jedoch einleitend bemerkte, daß feine Erörterungen dem Mini« 
fterium präfentirt und von denfelben ‚„‚adoptirt”’ worden fein. Im Ganzen genom: 
men war das Buch weiter nichts als eine Vollzugsinftruction zum bairifchen Ber- 
faffungsentwurf vom April, gleichzeitig eine Proteftation gegen eine „förmliche Un: 
terordnung‘ ber Landesminifterien unter das Neichöminifterium; im weitern Der 
folge eine über Alles feparatiftifche Auslegung der Befugniffe und Wirkungdfreife 
der Gentralinftitutionen. Bemerkenswerth blieb indeffen jedenfalls, daß die Frage 
über Oftreih6 Angehörigkeit und Verhaͤltniß zum Reiche als eine offene behandelt, 
dag Schleswigs Bundesangehörigkeit von der ‚Einwilligung des Landesherrn“ ab⸗ 
hängig erffärt ward, Am michtigften war "endlich die Erklärung über die Bildung 
der Gentrafgewalt. Die Kaiferidee und ber Turnus felen volltommen befeitigt, bie 
Neichsverweſerwahl habe den richtigen Modus für bie Herftellung einer einheitlichen 
Spibe gegeben. Die Leitung der Gmtealangelegenheiten kömme ſonach nur’ einer 
Gewalt anvertraut werben, „welche ihre Regierungsbefugniffe ohne Erbrecht und in 
ihrer Geſammtheit unabhängig von febem unmittelbaren Einfluffe einer einzelnen Mer 
gierung in Namen und Intereffe des gefammten Deutſchlands ausübt; möge fie 
durch ein einzelnes unverantwortliches Haupt oder durch eine verantwortliche Behörde 
dargeftellt werden, fo werde fie fih immer nur auf die Weiſe frei von dynaſtiſchen 
Nüdfichten und Sonderintereffen erhalten und dadurch auch allgemeine Geltung ale 
der wahre Vertreter eined einigen und verbundenen Deutfchlands zu eriverben ver- 
mögen”. Xrog biefer großen Gonceffion an die Demofratie wurde biefer „zivar um 
maßgebliche, aber praktifche Beitrag zur baldigen Verftändigung in. ber deutſchen 
Verfaſſungefrage“ von ber öffentlichen Meinung doch mindeftend ‚ebenfo miefallig 
aufgenommen als der bairifhe BVerfaffungsentwurf felbft. Nur bie demokratiſchen 
Stimmen ließen ſich einen Augenblick zum Beifall verleiten, während die befonnenern 
und wahrhaft unitarifhen Elemente den Kern ber Abſicht dieſer Schrift um fo ent- 
fchiedener zurückwieſen, als fofort befannt wurde, daß bie Broſchüre nicht blos ein 
Mefultat der Titerarifchen Gymnaſtik des Minifteriafrathe Weber, fondern vom bai⸗ 
riſchen Miniſterium dem Reichsminiſterium auf officiellem Wege als Staatsſchrift 
übermacht worden ſei. Mas Baiern in den legten Zeiten feit dem Waffenſtill 


* 


ſtand von Malmö an Sympathien für die plötliche Wendung feiner deutſchen Po⸗ 


* 


- 


68 Baiern unter den Übergangsminifterien von 1847—49. 


titiß gewonnen gehabt hatte, tar mit einem Schlage wieder verloren im Heerlager 
der Unitarier, der Conftitytionell-Monardifchen, der Altliberalen, der burſchenſchaftli⸗ 
chen unklaren Einheitlr. Dazu kam noch ein Anderes. Faſt in, bemfelhen Monıente 
nämlich, wo das oben angeführte Zeugniß des Reichsminiſteriums veröffentlicht wor⸗ 
den, war auch ber Gedanke aufgetaucht, zut Unterftügung des Nachdrucks der nad 
Öftreich gefendeten Reichscommiſſare bairifhe Truppen zur Intervention oder doch 
zur Aufftellung eine® Beobachtungscorps in Anfpruch zu nehmen. Daß die Reiche- 
commiffare den Umweg über München gemacht und dort mit dem Minifterium con. 
ferirt hatten, fehlen das Gerücht zu beftätigen. Sofort erfchienen aber in den mün- 
chener Blättern augenſcheinlich influirte Artikel, um mit höchſter Beſorgniß das 
Reichsminiſterium wie das bairiſche vor einem,, ſo ſchweren Misgriffe“ zu warnen. 
Der Einmarſch bairiſcher Truppen, hieß es, könne nur die Verwirrung vermehren, 
das Mistrauen aller Parteien heraufbeſchwoͤren, nach keiner Seite eine Entſcheidung 
herbeiführen und dgl. mehr. Alſo bei der erften Möglichkeit der Übernahme eines 
bebenflihen Auftrags im Intereffe der Centralgewalt ſchon Angit und Widerfireben! 
Das war bie Praxis „der unterftügenden Mitwirkung ber Föniglih bairiſchen Re- 
gierung, welcher das Neichöminifterium „bei feiner großen Aufgabe ſicher zu fein‘ 
erfreut gemwefen. Und in bemfelben Momente erfchien dennoch jener „unmaßgeb⸗ 
liche aber praktifche Beitrag zur baldigen Verſtändigung“, melcher offenbar auf bie 
augenblidlihen Sympatbien der nationalen Elemente Deutſchlands rückſichtlich Baierns 
die größten Hoffnungen fegte- Der Contraft war zu ſtark, um nicht dem. Miniftes 
rium eine moralifche Niederlage zu bereiten. Sie wurde in München auch fo ftarf 
empfunden, daß eine Minifterfifis fofort begann, wahrend die intimen Blätter das 
fhon gewohnte Auskunftsmittel ergriffen, ihre eigenen frühern Angaben durch bie 
Verfiherung Lügen zu flrafen, dag das Miniſterium Weber's Denkfchrift wol ihrem 
. * aligemeinen Inhalte nach, doc keineswegs in den einzelnen Ausführungen gebilligt, 
noch viel weniger aber adoptirt habe. Wielmehr liege ein: Beweis bes rüdhaltlofen 
Anfchluffes an die Centrafgewalt darin, daß Baiern, dem Wunſche jener entfprechend, 
benmächft feine Gefandten von ben fremden Höfen zurückberufen werde. Allein ſolche 
Verſicherungen kamen zu fpät; nur Thaten hätten eine günftigere Wendung ber öffent 
lihen Meinung herbeizuführen vermocht. Und ‚diefe fehlten! *) 
. Hatte ſchon die verunglüdte Demonftration gegen bie Demokratie als ein bedenk⸗ 
liches Schwächezeichen ber Megierungsgewalt angefehen werden müffen, fo trat jegt 
dazu ein neuer Fall, der diefe Schwäche darlegen und die Niederlage nur noch ver- 
ftärten ſollte. Es war dies ein breitägiger Kramwall in München, welcher, obgleid 
vorher angefagt und verkündet, keine Dinderung feiner Demonftrationen gegen mis 
liebige Perfonen erfuhr und mit fo gräulichen Verwüſtungen bes Eigenthums endete, 
wie fie in Münden noch nicht vorgefonmen waren. 
In der Nacht vom 16. zum 17. Det. wurde zuerft vor ber Wohnung eines 
Parlamentsabgeorbneten, weil er für den Waffenftillftand geſtimmt hatte, dann ziveier 


*) Bekanntlich ift die Aufpebung der bairifhen Geſandtſchaften niemals auch nur partiell 
zu Stande gekommen. Wie wenig ernftlich aber ſchon 1848 eine folde Verheißung gemeint 
war, erhellt am beften aus einer intimen Eorrefpondenz ber „Allgemeinen Beitung‘” wenige 
Tage nach jenen Beröffentlihungen. Darin heißt es: „Zur Berichtigung und Vervollſtaͤndi⸗ 
‘gung der aus andern bairifhen Blättern auch in Ihre Seitung Üübergegangenen Nachricht, daf 
Baiern demnaͤchſt feine Geſandten don den fremden Höfen zurüudberufen werbe, Bann ich Ihnen 
aus guter Quelle Kolgendes mittheilen. Die bairifhen Gefandten in Paris, London, Peters: 
burg, Zurin und ber Schweiz find fon. feit längerer Beit theils durch inzwiſchen erfolgte 
Erledigung und Richtwiederbeſetzung, theild unter ber Form von Urlaubsertheilung befeitigt, 
und Baiern bat zur Zeit, außer in Deubfchland, eigene Befandte nur noch in Rom und Athen, 
für deren einftweilige Beibehaltung befondere Verhältniffe fprechen. Gin eigenes Geſandtſchafts⸗ 
peefonat ‚befteht zwar nod in Paris und Petersburg, und eine völlige Aufhebung auch an 

iefen beiden Orten wirb wol erſt möglich fein, wenn die. Reichögefandten alle Obliegenheiten 
der bairifchen Geſandtſchaft völlig in die Hand zu nehmen im Stande find, wozu vorderhand 
leider noch wenig Ausficht zu fein feheint.” 
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Bürger, welche in die Denunciation der Demokratenvereinsvorftände verividelt wa⸗ 
ren, endlich des Minifters des Innern unter ungeheurem Volkszulauf Katzenmuſiken 
abgehalten. gleich diefer Unfug mit Fenſtereinwerfen und andern Zertrümmerun- 
gen verbunden war, fo hatte ihn die bewaffnete Macht doch weder gehindert noch 
beendet: er hatte fich vielmehr von felbft ausgetobt, nachdem feine Zwecke erreicht 
worden. Natürlich war dadurch der Übermuth des Pöhbels bis ins Ungemeffene ge 
wacfen, und am anbern Rage wurde mit aller Beflimmtheit für den Abend eine 
Mazzia gegen alle Brauereibefiger angefagt, weil -feit bemi 15. Det. die Biertare 
für die Dauer eines Monats um einen halben Kreuzer (da8 Maf fünf Kreuzer) 
erhößt worden war. Die Mafregel ber Preiserhöhung hatte bie Megierung ver 
anlaßt, und fhon darum wäre diefe zur entfchiedenften Verhinderung folcher De- 
monftrationen verpflichtet geiwefen. Ueberdies hatten die Brauer fchon feit ſechs Mo- 
naten „‚freiwillig ”” auf die Erhöhung ber Sommerbiertage verzichtet, und belehrt . 
und eingefhlichtert von den Erfahrungen, melde ihnen die Math- und XThatlofigkeit 
der Behörden bereits feit Jahren zu Theil werden lieh, entfchloffen fich die Brauer 
jegt abermals „freiwillig zur Belaffung bes bisherigen Preifes ‚im SIntereffe der 

öffentlichen Ruhe”. Somm waren die Behörden zu doppelten Vorfichtömaßregeln ver⸗ 
pflichtet. Deffenungeachtet durfte der Pöbel feinem einmal angeregten Muthwillen voll« 
fommen freien Lauf laſſen. Trotz des wieder herabgefegten Bierpreifes begannen regel⸗ 
recht geordnete Haufen Abends nach 7 Uhr ihre Umzüge durch bie Stadt, zertrüm⸗ 
merten mit Genauigkeit in vielen großern Brauereien die Zenfter, beendeten unge⸗ 
ftört ihr Sefchäft gegen 9 Uhr Abends und hatten die Genugthuung, daß nunmehr 
vor jedem der befchädigten Gebäude ſtarke Militärabtheilungen aufgeftellt wurden. 
Nur bei dem zulegt demolirten Brauhans waren einige Verhaftungen vorgenommen 
worden. Allein die fchlimmften Scenen follten am andern Tage nachfolgen. Schon 
am frühen Morgen zogen Beine Haufen, in deren viele Soldatenuniformen bemerkt 
wurden, vor die Brauhäufer, foberten unter Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten un⸗ 
entgeltliche Abgabe von Bier, plünderten nebenbei Bäder-, Cigarren- und Käfela 
den, rollten die Bierfäffer auf die Straße, fchlugen fie bier entzwei, kurz, übten ben 
furchtbarſten Vandalismus. Und was that die öffentlihe Gewalt? Sie ftellte einige 
Mitirärabtheilungen auf ihren Sammelplägen auf, ohne daß biefe einfchreiten durften ; 
fie confignirte die Soldaten auf Nachmittag 2 Uhr in den Kafernen. Die auf falche 
Weife freigegebenen Stunden benugte denn auch ber Pöbel zur frechften, abfcheulich- 
ſten Zerflörung der größten (Pſchorr'ſchen) Bierbrauerei Mündend. Gegen 12'4 Uhr 
Mittags fam ein Haufe vor das Haus gezogen und foderte Bier. Auf dieſe Pro⸗ 
vocation kam es zu Streit und Handgemenge mit den Brauknechten, wobei einige 
Tumultuanten niedergeſchlagen wurden. Da man fie todt glaubte, brach die vor⸗ 
zugsweiſe aus Soldaten und Arbeitern beſtehende Maſſe racheſchnaubend in das 
Haus, in die Wirthſchaftslocale, in die Privatwohnung bed Beſitzers. Waͤhrend die⸗ 
ſes Sturmfampfes hatten bie in der Straße Zurücgebliebenen alle auf den Kanıpf- 
plag einmündenden Gaſſen mit alletlei Geräthfchaften verrammelt, um etwaiges Her: 
ankommen von Militärabtheilungen zu hindern. Sie hätten die nicht einmal nöthig 
gehabt; denn auch jegt noch that die öffentliche Gewalt nicht das Mindeſte. Ja dab 
Landwehrcommando mußte felbft die Initiative beim Stadtcommando ergreifen, um 
die Erlaubniß zu erhalten, „ſobald als möglich” ein zweites Bataillon zu bem für 
den Abend auf Bereitfhaft commandirten durch Anfagen verfammeln zu ‚dürfen; 
aber auf folche Weife war daſſelbe natürlich vor 4 Uhr Nachmittags vicht vollftän- 
dig aufzuftellen. Unterdeffen erbrach der tobende Pöbel im Pſchorr'ſchen Haufe alle 
Kiften, Kaften und Schränke, warf alle Möbel, Geräthſchaften, Geſchirre, fogar einen 
Flügel, aus den Fenſtern, fireute dad vorgefundene Baargeld, Banknoten, Gtaatb- 
papiere ebenfalls auf die Strafe, zerriß alle Wäfchvorräthe, Kleidungeftäde, zerſchnitt 
die Berten und Bilder, ſchaͤlte die Tapeten von den Wänden, kurz vermüflete, zer- 
trümmerte und zerftörte, was fich nur irgend in dem Hauſe vorfand. Died dauerte 
mindeftens eine Stunde lang. Jept ertönte der Generalmarſch, welcher zunaͤchſt 
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die Folge hatte, daf die am Zerflörungswerfe theilnehmenden Soldaten baffelbe ver- 
ließen und ihren Kafernen zueilten. Als endlich Landwehr, Freicorps und Linien⸗ 
abtheilungen dem Schauplatze zueilten und ihn abſperrten, hatte fi der größte Theil 
der Frevler bereits verlaufen, und man konnte mır noch etwa 20, theils Soldaten, 
theils Arbeiter und Lehrlinge, meiſt im Zuſtande vollſter Trunkenheit, alſo unzurech⸗ 
nungsfähig, verhaften. | 

Nun war die Ruhe bergeftelle. Die Erbitterung der Bürgerfchaft war aufer- 
ordentlich groß, wicht fowol darüber, daß der Pöbel feiner Beſtialität freien Lauf 
gelaffen, fondern darüber, daß bie Behörden nicht die rechtzeitigen Anftalten getroffen 
hatten, ihn daran zu verhindern, Am verbreitetften war die Anſicht, daß die Stadt⸗ 
commandantfchaft ſowie andere dem Militär näher als ber Bürgerſchaft ſtehende Be⸗ 
hörden eine rechtzeitige Beiziehung der Bürgerwehr einestheils verfünnt Hätten, um 
deren Zulänglichkeit bei Gefährdungen ber öffentlichen Sicherheit in Miscredit zu 
bringen, auderntheild die Unorbnungen und Plünderungen auc deshalb Bätten über- 
hand nehmen laſſen, um die Nothwendigkeit einer Belagerungserflärung Münchens 
fühlbar zu machen, in welchem Falle nah ber herkömmlichen Praxis allerbings die 
geſammte Bürgerwehr fofort wiirde entwäffnet worden fe Welche weitern Conſe⸗ 
quenzen aus derartigen Anfängen gezogen werden follten — dies übertrieb natürlich 
ber damalige Argwohn gegen das herrfhende Minifteriun, die Furcht vor der aller 
wärts fi emporraffenden Reaction, vor allem aber der Hinblid auf Prag und 
Wien. Solche Befürätungen und Erbitterungen erhielten neue Nahrung und Be 
ftätigungen durch die Art und Weiſe, wie die offtciofen und intimen Drgane bie 
Grfcheinungen dieſes Tumults beſprachen, und vie fie die Ohnmacht und Unthätig- 
feit der Leiter der offentlihen Gewalt zu bemänteln fuchten. Nach ihren Erörterumn- 
gen war es eine richtige Vorausſezung, daß Alles, ‚,bemofratifcherfeitö‘ angefliftet, 
gleihfam nur die erfte Verwirklichung mehrfacher Außerungen bei .einer etwa acht 
Tage früher unweit München flattgehabten Volksverſammlung (zu Neuberghaufen) 
gewefen ſei. Es feien, hieß es, ‚die praktiihen Anwendungen desienigen Commu- 
nismus, welcher noch am 49. Det. im Haß gegen pie reihen Brauer in der Stra- 
Fenliteratur fich Luft made und das Volk noch weiterhin aufreige”. Ja, ſolche Be: 
richte, welche ſich ausbrüdtich als officiell („von betheiligter Hand’ in der „Aülgemei- 
nen Zeitung”, Nr. 307, Beilage) verfünbeten, gingen fpäter felbft fo weit, geraden 
Lügenhaftes, z. B. läffige Pfllichterfüllung von Seite beftimmter Laudwehrabtheilun⸗ 
gen, zur Abwehr :des Tadels der Behörden binzuftellen, ohne doch gegen factifche 
Berihtigungen (‚Allgemeine Zeitung“, Nr. 313) folcher Unwahrheiten ehvas auf: 
bringen zu können. Unterbeffen waren aber fehon von verfchiedenen politifchen Wer: 
einen Inmediateingaben an den, König gemacht worden, um gegen die betreffenden 
Behörden Klage zu erheben. Außerſt charakteriftifch war dabei, daß der confervative 
Derein „für Freiheit und Ordnung” voranfchritt. Seine Deputation, ſowie die bes 


ultramontan gefärbten ‚, conftitutionell » monardhifchen ’ ward vom König empfangen 


und ihr verfichert, daß bereits alle Anorbnungen zur Verhütung ber Wieberfehr ähn- 
licher. Dorfülle getroffen fein. Dagegen wurde eine andere, mit etwa 4000 Ünter- 
ſchriften, von der Landwehr und den Freicorps ausgegangene Adreffe ber überbrin- 

genden Deputation mit folgendem Billet zurüdgeftelle: „Meine Herren! Ich habe bie 
Adreife nunmehr gelefen; fie ift in einem folchen Zone gehalten, daß Se. Majeftät 
der König diefelbe nicht perfönlich entgegennehmen kann und daher auc die Depu- 
tdtion nicht empfangen wird. Sc, bitte, diefe Antwort als eine officielle zu betrach- 
ten.” Nymphenburg, 25. Dct. 1848. Gezeichnet Hartmann, Oberft und Flügel- 
adjutant.“ 

Eine ſolche Abweiſung mußte natürlich für die geſammte Bürgerwehr um fo 
mehr Verlegendes haben, ald die Eingabe von den officisfen Organen „ale Ausdrud 
ber. Sefinnungen und des Selbfivertrauens der in neuerer Zeit vorzüglich durch Bür- 
ger verflärkten demokratiſchen Partei“ denuncirt warb, indem man verbächtigend 
noch beifügte, daß „bel diefem Anlaß bie. Bürgerfchaft jedenfalls ein nicht geringerer 
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Vorwurf treffe ald die Behörden”; bei Herſtellung eines —— der Polizei⸗ 


gewalt aber, wie es die Adreſſe fodere, müſſe München „aufhören, 
. Sig der oberſten Behörden zu ſein“. *) . 

Trog diefer Kämpfe gegen ben Durchbruch der Wahrheit fah man ſich indeffen 
höhern Dres genöthigt, bie Chefs der Polizei und Verwaltung Münchens der allge: 
meinen Erbitterung zu opfern. Der Stadtcommandant, Generalmajor von Winther, 
wurde feiner Stelle enthoben und biefe dem Gommanbdanten des ingolftädter Genie 
regiments, Oberft Lüder (fpäter Kriegsminifter) übergeben; der Regierungspräfibent 
von Godin wurde penfionirt und durch Miniſterialrath won Zwehl (fpäter Minifter 
des Innern) erfegt; der Polizeipräfident Freiherr von Pechmann hatte den Stadf- 
commiffar Ihl aus Bamberg zum Nachfolger: | 

Unterdeffen dauerten auch die fchon früher berührten Schwankungen im Mini 
flerium fort. Die Übernahme des Kerchenfeld’fchen Finanzportefeuille wurde von 
verfchiedenen Seiten (von Bever, von Weigand, Graf Armansperg) abgelehnt, wäh⸗ 
rend man für ben Minifter von Thon Dittmer in einem Minifterium des Handels, 
unter deffen Reſſort Induftrie,. Handel, Gewerbe, Aderbau, Baumefen, Statiſtik, 
Poſt⸗ und Eifenbahnangelegenheiten fallen follten, ein neues Portefeuille gu creiren 
fuchte. Dadurch follte zugleich die Gefchäftslaft des Minifteriums des Innern ver- 


efidenzftadt und 


ringert werben, welches jegt Herr von Lerchenfeld in dieſelbe allfertige Hand nehmen , 


wollte, deren Leitung während Graf Bray's Aufenthalt in Frankfurt fogar einmal 
die auswärtigen Angelegenheiten übergeben gemwefen waren. Die befinitive Beftal- 
tung ded Minifteriums erfolgte jedoch exrft im November (Antritt der neuen Com⸗ 
bination am 1. Dec). Die bid dahin dauernde Unficherheit wirkte theild auf bie 
legislatoriſche Thätigkeit bes Kronraths, theild auf die Stimmungen im Publicum, 
wie auf die Parteiftellungen entfchieden ungünſtig. Denn feft ſchien nur zu ſtehen, 
daß Lerchenfeld das Diinifterium des Innern übernehme; bagegen bewiefen die Na- 
men, welche bald gerüchtweife, bald halbofficiellen Zons für die andern Minifterien 
genannt wurden, daß ber Sieg des Fürften Windifch-Gräg über die wiener Revolu- 
. tion auch in Baiern lebhafte Wünfche nach einem Minifterium der „‚rettenden That“ 
hervorgerufen. Erft nachdem aud in Preußen das Minifterium Brandenburg feine 
Wirkſamkeit mit dem berliner Belagerungezuftand und einer ſpecifiſch preußifchen 
Politik gemacht hatte, ſchienen die Hoffnungen, welche das liberale Deutfchland auf 
die Mittelftanten hegte, dem größten derfelben die Beibehaltung populärer Namen 
und Tiperal- conflitutioneller Intentionen annehmbar zu mahen. Wie wenig man 
früher daran gedacht, bewies die endlich hergeftellte neue Kombination: fie beftand 
eigentlich nur in einer Reduction. Die beiden unpopulären Minifter des Eultus-und 
des Innern (Beisler und Thon-Dittmer) fhieden aus, und beide Portefeuilled wur⸗ 


den in der Hand des Herm von Lerhenfelb vereinigt. Die oberfte Leitung der Fi- 


nanzen hatte nad langem Widerftreben der Vorftand der Staatsſchuldentilgungscom⸗ 
miffton von Weigand übernonmien: ein rechtlicher Mann, politifh aber ganz neutral, 
dem Publicum fremd. Das ſchon erwähnte neue Minifterium des Handels und der 
Gemerbe ward „zur Zeit” dem Minifterium des Außern beigeorbnet. Heing blieb 
Minifter der Juſtiz, und General Weishaupt überließ einige Tage ſpäter bem wenig 


©) Der betreffende, die Polizeibureaußratie- allerdings tief verlegende Paſſus lautete: „ Die. 


jenigen onen, denen in den verflofferen Sagen der Gefahr die Erhaltung der öffentlichen 
en war, die diefe BAHR mehr als befremtender Weife verfAumt haben, find 
fofort zu entfernen und zur Rechenſchaft zu ziehen. Aber auch für die Zukunft muß eine beſſere 
Bürgichaft der öffentlichen Sicherheit geſchaffen werden. Wir wollen diefe felbft übernehmen. 
Wir verlangen deshalb, daß der Chef der Sicherheitspoligei mit voller Berantwortlichleit un⸗ 
abhängig geitellt und der bewaffnete Schug Deſſen, was und neben dem Baterlande das Theuerſte 
it, unter allen Umftänden dem fogleich frei zu wählenden Commandanten ber Landwehr und 
KRreicorp& anvertraut werde. Der naͤchſte Landtag muß unfern Stadtbehörden bie Handhabung 
ver Sicherbeitspolizei zurückgeben (wie es in allen bairiſchen Staͤdten außer Münden der Kal 
if) und ein Gefeg fchaften, wonach jede Gemeinde für allen Schaden haftbar ift, der aus 
Störungen der Öffentlichen Ruhe entfpringt.” . 
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bekannten General Leſuire das Portefeuille des Kriege. Dies Alles geſchah, nach⸗ 
dem die Auflöfung des alten ſtändiſchen Landtags vollzogen war, die erſte Wahl 
nach dem neuen Wahlgefege und die Einberufung einer neuen Volkskammer vor 
ber Thür fand. Außerdem aber foderte und erhielt Lerchenfeld noch in dem Mo⸗ 
mente feine Entlaffung, als ſich bereits die Pforten der Kammerſäle öffneten. 


Rückblicke und das Minifterium Lerchenfeld. 


Die Beziehungen und bad Verhalten Baiernd zur beutfchen Frage haben uns 
eit dem Schluſſe der letzten Gtändeverfammlung fo fehr in Anfprucd genommen, 
m nur beiläufige Streiflichter auf bie Innern Landesangelegenheiten fallen Eonnten. 
Dbgleich diefelben in ber öffentlichen Theilnahme weit zurinkgetreten waren, fo,erfo- 
dern fie doch, weil fie einige Momente fpäter von großer Wichtigkeit wurden, we⸗ 
nigſtens einige allgemeine Rückblicke. Unter den erfolgten Verwirklichungen der kö. 
niglichen Proclamation vom 6. März ſtand jedenfalls die Einführung des öffentlich⸗ 
mündlichen Verfahrens für ſchwerere Sriminalfälle, für politifche Dergehen und Ver⸗ 
brechen, ſowie für Prefangelegeheiten an erfter Stelle. Der legte ftändifche Landtag 
hatte bevollmächtigte Ausſchüſſe zur Vereinbarung der geſetlichen Beſtimmungen 
darüber mit der Negierung zurückgelaſſen. Schon am 8. Aug. erſchien das Geſet 
über die Bildung der Schmwurgerihte, und am 14. Nov. wurden bie fländifchen 
Ausihüffe verabfchiedet, nachdem die Gefege über verſchiedene, auf das öffentlich- 
mündliche Verfahren bezügliche Abänderungen des Strafgefegbuche (Strafrecht und 
Strafverfahren betreffend), ferner der Wilddiebftahlöverorbnungen, der Beſtimmungen 
über die Competenz in Rechtsſtreiten über Wildfchadenerfag, ſowie über Unterfuchung 
und Aburtheilung der Auffchlagsdefraubationen mit den befchloffenen Mobificationen 
fanctionirt worden waren. Sofort wurde auch die fo lange gefoderte Auflöfung der 
Ständeverfammlung (12. Nov.) und die Wahl der neuen Adgeordnetenfammer 
(20. Nov.) decretirt. Dazwiſchen Yag indeſſen noch eine Verordnung, welche, wenn 
fie eine Wahrheit geworben wäre, den fortdauernden Verdacht, daß eine Camarilla 
ſich zwiſchen das Minifterium und den König dränge, fiegreich niedergefchlagen ha- 
ben würde. Es war dies bie Aufhebung des königlichen Cabinetsſecretariats (vom 
15. Nov). Allein die ganze Abänderung des tharfächlichen Verhaltniſſes beftand 

‚ barin, daß ber bisherige Gabinetöfecretär den Titel eines Miniſterialraths erhielt, da- 
bei aber niemals in das Minifterium trat, welchem er zugewieſen war, fondern nad 
wie vor feine Functionen im Löniglichen Schloffe verfah. Von großter Wichtigkeit 
waren Dagegen in Bezug auf bie materiellen Intereffen des Landes jene Verordnun- 
gen (vom 12. Uug.), welche die gutachtliche Sompetenz ber beftehenden Handelskam⸗ 
mern auf den Kreis der commerciellen und induftriellen Angelegenheiten beſchraͤnkten 
und eine Gewerbekammer als beirathende Unterftügung des Minifteriums in gemerb- 
lihen Fragen herftellten. Während folhermaßen ben Bewerben eine unmittelbare 
Beteiligung an ber Vertretung, eine mittelbare an der Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten zu Theil warb, mußten fich endlich auch bie Magiftrate der Städte zur öf- 
fentlichfeit ihrer Verhandlungen verfichen (November), nachdem bie Gemeinbebevoll- 
mädtigten (Stabtverordnneten) bereits feit bem März begonnen hatten, freiwillig dem 
Publicum den Zutritt zu ihren Verhandlungen zu geftatten. 

Die Cultus- und Religionsfragen waren feit dem Beginne der nationalen 
Erhebung überall wefentlih in ben Hintergrund gedrängt worden. Etwaige Be 
fhränfungen in der -Ausübung des Cultus waren ebenfo factifch befeitigt, wie bie 
Beſchränkungen des politifchen Wereind- und Verſammlungsrechts. Auch waren es 
in damaliger Zeit keineswegs die rationaliſtiſchen Richtungen in der proteſtantiſchen 
und katholiſchen Kirche, welche der Regierung die Regelung dieſer Angelegenheiten 
dringend nahelegten; vielmehr drohte die nächſte Gefahr von den Vertretern des ftar- 
ven Katholicismus, als fie im Sommer 1848 ihr Haupt von neuem erhoben, um 
unter dem demofratifchen Schilde ber „ Freiheit“ eine unbefchräntte Competenz und 
Autonomie der Kirche zu erobern, welche den Grundgeſetzen bes Staäts geradezu 





Baiern unter den Übergangsminifierien von 1847—49. 


entgegenlief unb die Grundprincipien der flaatlihen Macht au⸗ tiefſte erfchütte 
Leiſern Anzeichen dieſes Strebens gegenüber waren in Baiern die Competenzen 

Cultusminiſteriums von neuem in der Art erweitert worden, wie im Jahre 1! 
(eine Maßregel, welche bekanntlich das Minifterium Wallerftein vedreffirt hatte). 
ben diefer abminiftrativen Abwehr gegen Roms Andrängen follte nun aud bie ' 
erfennung ber Deutfchlatholiten (Decret vom 20. Det.) ein moralifches Gegengen 
bieten. Daß dies, vorzugsweife die Abficht einer bezüglichen Föniglichen Entſch 
fung war, ließ fi um fo weniger verfennen, als fie in einem Moment erſch 
wo bie Bitten danach faft ganz verflungen, die deutfchkatholifchen Bewegungen g 
zurüdgetreten waren, aber freilich eine Conferenz von 22 deutſchen Biſchöfen 
Würzburg (22. Oct.) fich als „erſtes Nationalconcil des 19. Jahrhunderts‘ bezeich 
ieß. *) Ihr erfter Beſchluß war ungemein bezeichnend. „In Betracht bes 1 
ftandes, daß die Nationalverfammlung in Frankfurt faft noch die einzige beftch« 
Autorität in Deutfchland iſt und die Tegte Garantie für Erhaltung der Drdn 
und einer gefeglichen Zukunft bietet, hat die Berfammlung ‘darauf verzichtet, durch 

vorläufige Anfprache gegen manche Befchlüffe, welche die kirchliche Freiheit kraͤn 
die Berlegenheiten zu vermehren.’ Ungeachtet dieſes Befchluffes erfolgte am Sc! 
der Verſammlung (11. Nov.) eine öffentlihe Anfprade. Sie begann mit DB: 
fungen auf die Grundfäge bed Zridentinifchen Concils und auf ben Ausſpruch 

heiligen Irenäus, daß nah Rom alkein die Blicke ber Chriftenheit gewendet 

müßten, „wo, wegen des böhern Vorrangs biefer Kirche, alle Kirchen als in ih 
Mittelpunkte zufammentreffen müſſen“. Ermahnungen zum Gehorfam gegen 
Fürften und Obrigkeiten „um Gotteswillen“ folgten fobanı die Rundgebungen ? 
fen, was die Kirche bei der Neugeftaltung der flaatlihen Dinge fodern müfle „, 
wird wieder eintreten in jene Selbftändigkeit, welche ihr angehört und die ihr, w 
lich nicht zur Förderung bes Geſammtwohls, fo Tange verfümmert wurbe. Sie 1 
vor allem ihr heilige Anrecht auf Erziehung und Unterricht wahren und nien 
zugeben, daß ihr, der Begründerin der Volksſchule, das Kind vom Mutterherzen 
nommen werde.’ Den Schluß bed Documents bildete die Auffaffung der Revolu 
als Strafe Gottes: „und — es ift ein wahres und wahrbaftiges- ort — 
Herr unfer Gott wird feine firafende Hand ‚nicht zurückziehen von diefem Geſchle 
bis daß es ihn von neuem erkennt, in Demuth um das verachtete Kreuz fich | 
melt und in der Kirche, die ſich Chriſtus mit feinem heiligen Blute erfauft hat, 
Mutter wieder ehrt, welche allein die Menfchen den Weg des Heils führt”. 
demſelben inne fprach ferner eine Denkſchrift; nur daß fie, ihrer Beftimmung 
die Regierungen gemäß, bie falbungsvolle Ausihmüdung gänzlich fallen Tieß, 
gegen befto entfchiedener und bdrohender auf völlige Unabhängigkeit der Kirche 

Staate drang, deshalb die Aufhebung der verfchtedenen Concordate, bes Tandesl 
lichen Placet u. ſ. w. foberte, endlich aber die Rüdgängigmahung ber Ablöfu 
gefege in Anfpruch nahm, foweit fie Gerechtfame der Geiftlichkeit, kirchlicher 
tungen u. f. w. betrafen. **) Allerdings hatten biefe Demonftrationen für den 


*, Ihre Ramen waren: Friedrich, Cardinal und Erzbifhof von Salzburg; Marim' 
Fürftbifhof von Dlmüg (Vertreter: U. Bahala, Erzpriefter von Dimüg); Hermann, Erzb 
von Freiburg ; Bonifaz, Erzbifchof von Bamberg; Johannes, Erzbiſchof von Koͤln; Kar 
uft, Erzbiſchof von München - Kreifing; Bernard, Fürftbifchof von Briren (Bertreter: Pro 
Pr. eßler von Briren); Karl Anton, Bifchof von Anthedon und Generalvicar von Dönab 
Anaftafius, Bifhof von Kulm; Peter, Biſchof von Augsburg; Petrus Leopold, Bilche! 
Mainz (Vertreter: Domcapitular Lennig von Mainz); Heinrich, Bifchof von Paflaus € 
Unten, Bifhof vor Würzburg; Iohann Ambrofius, Bilhof von Ermland (Vertreter: i 
Großmann, Weihbiſchof von Ermland), Balmtin, Biſchof von Megensburg; Nikolaus, B 
ven Speier; Kranz Iofeph Wandt, Bilhof von Hildesheim; Melchior, Fürſtbiſchof von Br 
(Bertreter: Domcapitular Dr. Körfter von Breslau); franz, Biſchof von Paderborn; Io 
Georg, Bilhof von Münſter; Georg, Biſchof von Eichſtädt; Soſeph, Biſchof von Rottenl 
Sofeph, Bifhof von Corycus und apoftöliiher Vicar in Sachen. Darunter befander 
fümmtlihe Biihöfe-Baierns, acht an der Bahl. 

**) Abgedrudt: „Allgemeine Beitung ”, 1848, Beilagen zu Rr. 345 und 346 (10:und 11.4 
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genbli feinen praktiſchen "Erfolg. ber fie. waren wenigfiens als signaturae tem- 
poris von größter Michtigkeit. Schon daß die Biſchöfe in Baiern ſich verfammelten, 
mußte dem unbefangenen Beobachter bebeuten, daß fie im dortigen Publicum nod 
die meiften Sympathien voransfegten, von der Regierung aber die wenigſten Din 
derniffe beforgeen. Schwächen derfelben für die bifhöflihen Anmaßungen waren 
damals fehwerlich vorhanden; allein ebenfo mochte fie es nicht für räthlich halten, 
benfelben direct entgegenzutreten.. Man wählte ben- Mittelweg. Die Verſammlung 
felbft ward von den politiihen Behörden Unterfranfens gänzlich ignerirt, und ihre 
in der Denkfchrift zufammengefaßten Beſchlüſſe erhielten (fo viel. bekannt) niemals 
einen officiellen Befcheid. Die gouvernementale Preffe aber begegnete nur in einzel» 
nen wenigen Artikeln den neuen Anfprüchen mit der Berufung auf die Berfaffungs- 
urfunde, während fie die Regelung aller factiſch⸗kirchlichen Verhaͤltniſſe von den zu 
Tünftigen Beſtimmungen der deutſchen Neichöverfaffung abhängig erklärte. *) 

Rah der Werabfchiedung ber fländifhen Ausfhüffe und der Anordnung ber 
Wahlen für die erfte nichefländifche Abgeordnetenfammer begannen natürlich lebhafte 
Wahlbewegungen. Eigentlich charakterifliihe Momente boten biefelben indeffen nicht. 
‚Us bemerkenswerth mag nur der Umſtand genannt werden, daß felbft in den 
altbairiſchen (namentlich oberbairifhen) Wahlkreiſen ber klerikale Ultramontanismus 
blos zu fpärlicher Vertretung gelangen kounte, wenn auch bier und da einzelne bu- 
reaukratiſche Elemente der Abel’fchen Epoche (darunter Herr von Abel felbft) ihren 
Eintritt in die Kammer durchfegten. Der Ultramontanismus wußte ja auch zu ge- 
nau, wie geſchickt feine nächften und fernern Intereſſen in Frankfurt verfochten wur. 
den. Und da er hier feine beften Kräfte verwendet ſah, erfchien ihm der Eintritt im 
die Landeskammer von untergeordneten Werthe, möglichermeife fogar bedenklich, weil 
man über ganz tüchtige Organe, die denen in Frankfurt ebenbürtig geweſen, nicht 
mehr verfügen konnte. Am thörichtften benahm fich bei den Wahlen jedenfalls die ſehr 
Peine republitunifche Partei Baierns. Als fie erfannte, daß ihr trog lauten Gefchreis . 
für das „betrogene Volk die Erringung der Mehrheit bei den Urwahlen nicht gelingen 
mochte, trat fie plöglich mit den herbften Angriffen gegen das neue Wahlgefeg her⸗ 
vor. Bor allem verlangte fie directe Wahlen, Einkanmerſyſtem, dann demofratifche 
. Umgeftaltung des Staatögrumndgefeges, u. fe w. Die unmittelbar daraus fliehenden 
Bolgerungen lauteten aber: weil dies Alles erſt von einem Landtage zu erfchaffen 
ift, welcher aus „eigentlichen Vertretern des Volkswillens“ beftcht, fo bat der dem⸗ 
nühft folgende Landtag, wenn auf Gtund des jegt geltenden Wahlgeſetzes zuſammen⸗ 
gekommen, nur ein neues Wahlgefc ohne allen Genfus und mit directem Wahlmo⸗ 
dus zu berachen und zu befchließen, dann aber fi aufzulofen. Die theoretifchen 
Principe dieſes Doctrinärismus waren allerdings keineswegs unpopulär, deſto mehr 
feine praftifhen Koderungen an den nächſten Landtag. Den Particulariften konnte 
es natürlich nicht frommen, daß die Entfheidung drängender Lamdesfragen abermals 
binanegefchoben und möglicherweiſe durch die Vollendung der deutfchen Reichsverfaſ⸗ 
fung mit entgegenftchenden Beſtimmungen präjudidrt würde; den Unitariern lag 
daran, daß in dem Momente, wo die Meichsverfaffung beſchloſſen würbe, der Rand: 
kag vorhanden fei, um nöthigenfalls die Regierung zur Anerkennung zu nöthigen. 
Beide fürchteten einen allıu demofratifchen Charakter directer Wahlen ohne Cenfus, 
und, wenn fie felbft im Princip mit ſolchen einverftanden geweſen wären, eine allzu 

— — — ® 

*) Bekanntlich wurde die würzburger Bifchofeverfammlung vom Papſte volllommen aner- 
Fannt und wiederholte fi als bairiſche Biſchofsverſammlung 1850, empfing auch jegt Die päpſt⸗ 
Sich: Approbation ihrer Anfederungen und den oberbirtlihen Segenswunſch, Daß der König von 
Baiern Denfelben gerecht werden möge; auch foderte der Papſt ausdrücklich, daß ihn: die Re⸗ 
futtate ihrer Beftrebungen mitaetheilt würden. Die ausweichende Antwort der Regierung be 
tief fi auf das Goncerdat und Die Beltimmungen der Verfoflunusurfunte Im Jahre 1851 
fan> Tann bie gleichbedeutende Verſammlung der oberrheinifhen Biſchöfe ftatt, welche für den 


Fall der Richterfühung ihrer Anfoterungen durch die betreffenden Regierungen febr ungefchminkt 
mit einer confejfionuen Agitation drohte. " 3 gen ſebt unyef 
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lange, flaatszerruttende Daues des Proviforiums, falls die auf neuen Grundlagen 
äufammentretende Volkskammer ihre eigene Entſtehung umftürzen, dann fich auflöſen 
würde. F 
Diefer Standpunkt der öffentlichen Meinung — und es war der Standpunkt 
der numerifch wie intellectuell überwiegenden Bevölkerungszahl — mar eigentlich dem 
Minifterium außerordentlih günftig; namentlich fo weit ſich's um feine parlamenta⸗ 
riſche Rechtfertigung des innern Verwaltungsorganismus handelte, Alerdings wür⸗ 
den bie Minifter des Innern und Kultus, vielleicht auch der des Kriegs einen ſchwie - 
rigen Stand gehabt und fi vielleicht zımm Rücktritte genöthigt gefehen haben. Aber 
jedenfalls würde bad Geſammtminiſterium als folches viel leichter zu einer Verſtän⸗ 
digung mit der Zandeövertretung gelangt fein ald nunmehr, da Cultus und Inne⸗ 
red dem bisherigen Finanzminiſter, die Binanzen einem homo novus, die Kriegsan« 
gelegenheiten einem foeben erft eingetretenen General zur parlamentarifchen Verthei⸗ 
digung übergeben waren. Den vorausfichtlich heftig interpellivenden Volkévertretern 
Tonnte allerdings jeder einzelne Minifter mit Verweiſung auf feinen Vorgänger und 
mit Nichtwiffen antworten. : Allein einerſeits waren die Dinge bereits viel zu weit, 
andererſeits noch nicht weit genug gebiehen, um hoffen zu laffen, man werde auf ſolche 
Weiſe unangenehmer Ausweife überhaupt enthoben fein oder ben politifchen Feuereifer 
abkühlen. Wahrhaft unerflärlih erfchien unter folchen Conftellationen befonders die 
plögliche ‚, Enthebung ” des Kriegsminifters Weishaupt von feinen Poften. Zwar 
geſchah fie unter den mildeſten Zormen, blieb aber immerhin eine Enthebung, zu 
welcher wenigftens Feine äußere Weranlaffung vorlag, Denn konnte irgend ein Mi« 
nifterium ſich über ben praßtifchen Erfolg, feiner veformatorifchen Thätigfeit glänzend 
ausweilen, fe war es das des Kriege. Es ift fchon früher gelegentlich darauf hin⸗ 
gewiefen worden, daß feit Weishaupt's Portefeuilleführung ein viel frafferer Geiſt 
in der militärifchen Adminiſtration herrſchte, daß bie folbatifche Tüchtigkeit entfchie- 
dener berüdfichtigt und ausgebildet wurde als vorher. Bei ben verfchledenen Grenz⸗ 
aufftellungen und dem Kriegsbienft in Baden hatten fi die verwendeten Truppen. 
-abtheilungen nicht nur militärifch tüchtig, fondern. auch den wühlerifchen Agitationen 
unzugänglic bewiefen. Mehre Eonigliche Arnieebefehle hatten namenrlich legtere mo⸗ 
ralifche Eigenfchaft neben einer guten Disciplin mit befonderm Lobe anerkannt. 
Außerdem war für die Ausbildung beftimmter, bisher vernachläffigter Waffengattun⸗ 
gen, befonder® der leichten Artillerie, wahrhaft Erftaunliches geleifter, ebenfo die höchſt 
verworrenen Verhaͤltniſſe ber Militärbeamten geordnet worden. Aber freilich galt ber 
Kriegsminifter für einen nach allen Seiten felbfländigen Charakter, welcher zunächfl 
da6 Nothwendige mit ben gegebenen Mitteln gedeckt wiffen wollte, ehe er deren Ver⸗ 
wendung auf Ideen von mehr problematifhen Erfolge geftattete. Vorzüglich fchien 
die Errichtung der vierten Bataillons, fowie bie Eintheilung der Armee in zwei Corpb, 
deren Generalinfpection dem Prinzen Karl von Baiern übergeben ward, endlich bie 
gefoderte Befeitigung mehrer hochgeſtellten Dffiziere zu entfcheidenden Differenzen 
mit den allerhöchften Willen geführt zu haben. _ Genug, ber Kriegsminifter Oberſt 
MWeishaupt wurde durch Bönigliched Decret vom 25. Nov. „in Anerkennung feiner 
- Verdienfte und unter Bezeugung allerhöchften Wohlwollens 7 zum ÜBrigadier ber 
Artillerie ernannt und fein Portefeuille dem Generallieutenant von Lefuire, einem 
feingebildeten Marne, aber ziemlich unbefannten Militärchef übertragen. *) Man 
fah den Minifter Weishaupt, trog mancher vorubergehenden. Misflimmungen des 
Yublicums während feiner Amtsführung, mit Bedauern fheiden. Vorzüglich glaubte 
man wiit diefem Nüdtritte auch das Signal zur Wiederbegünſtigung des Adels im 
Dffiziercorp6 gegeben; und die progreffiven Elemente dee Bevölkerung wurden durch 
folhe und ähnliche Befürchtungen immer weiter nach links gedrängt. 


©) Bei Gelegenheit der verfpäteten Pacificationserpeditien der hafrifhen Armee nad) der 
Pfaiz im Frühling 1849 quittirte Leſuire feinen Poften, lebte dann längere Zeit in Münden 
unbefchäftigt, wurde nachher Commandant des mittelfränkifchen Corps zu Nürnberg, und ſtarb 
dort am 10. März 1852. - - 
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Auch die Bereinigung der Portefeuilles des Handels und der Gewerbe mit bem 
des Außern deutete man in reactionärem inne Die Politit des Grafen Bray 
binfihtlich der deutfchen Frage war ja niemald populär geweſen. Da nun .bei ver- 
fhiedenen bereits berührten Anläffen vorzugsweife die materiellen, gewerblichen In⸗ 
tereffen benugt worden waren, um ben particulariſtiſchen Beftrebungen wenigſtens in 
gewwiffen Richtungen Sympatbien, der Nationalverfammlung Antipathien zu bereiten, 
fo durfte es jegt nicht verwundern, wenn bie Übergabe ber oberfien 2eitung ber 
Handels- und Gemwerbsangelegenheiten als eine berechnete politifche Mafregel, nicht 
als augenblickliche Auskunft erfchien. Andere Bedenken herrfchten gegen ben Baron 
Lerchenfeld. Sie waren theild ernfterer Natur und gegen bie Vereinigung der Kir⸗ 
hen- und Schulangelegenheiten mit dem Minifterium des Innern gerichtet, welche 
er ausdrücklich zur Bedingung der Übernahme bes Minifterpoftens gemacht hatte; 
theile betrafen fie feine ſtaatsmaͤnniſche Richtung und politiſche Gefinnung und bie 
daraus bervorgehende Auffaffung feiner Aufgabe als Minifter des Innern. Dieſes 
Ieptere Moment fiel bei feinem nachherigen NRüdktritte entfcheidend in das Gewicht 
und wurde von den Gegnern feiner Vorzüge wie feiner Mängel benust. 

- 88 mag’ hier zugleich angemeffen fein, einige jener Gründe anzuführen, welde 
gegen bie Wiedervereinigung ber Kirchen- und Schulangelegenheiten mit dem Mini- 
ſterium des Innern fprachen, Inden wir damit zugleich Gelegenheit erhalten, einige 


NRückblicke auf die Zuftände ber Erziehungs- und Unterrichtsanftalten während ber 


Selbftändigkeit des Cultusminifteriums zu werfen. Es mußte allerdings auffellen, 
daß nad einer fo kurzen Gelbftändigkeit das Verſchwinden des Cultusminiſterium 
ben Reiter des Cabinets als Nothwendigkeit erfchien; und zwar. al6 eine fo noth- 
wenbdige, daß man fogar deffen Bureaux über Nacht ausräumte, um das Minifte- 
rium für Handel und Gewerbe in den Räumen einzurichten. Warum löfte man 
ed auf? Die Trennung der Kirhen- und Schulangelegenheiten von ben übrigen 
Branchen des Minifteriums bes Innern habe zu Schwierigkeiten geführt, wie fie im 
Nerus ber in ihm verbundenen Angelegenheiten mit der Verwaltung des Innern 
begründet fein! So lautete die Antwort, welche gegen den Widerſpruch der. That- 


ſachen in Preußen, Sachfen, Belgien, Holland, Frankreich, neuerdings fogar in Oſtreich 


die Augen verſchloß. Dort überall beſtand die Trennung, überall hatten ſich jene 
formellen Schwierigkeiten überwinden laſſen; und bekanntlich hat fie ja Baiern ſeit⸗ 
dem ebenfall® überwunden. Man war alfo offenbar nur vor der Schwere des 
Anfangs nach Fürzeftem Verſuche zurücdgefchredt.. Dies mußte jedoch gerade in 

aiern um fo bebenklicher erfcheinen, als bier Erziehung und Unterricht mehr als 
irgendivo im Argen lagen. Man führte meiter gegen bie Abfonderung vom Mini« 
fterium des Innern die Erfolgloſigkeit des bisherigen Cultusminiſtetiums an. Aber 
war daran die Gelbfländigkeit diefes Portefeuille, oder waren feine Träger Schuld? 
Fünf Männer hatten es nacheinander geführt, von denen die meiften befähigte Ad⸗ 
miniftratoren, aber mit dieſen fpeciellen Aufgaben durchaus nicht vertraut genannt 
werden konnten. Weder Baron Schrenk, noch Freiherr Zu⸗Rhein, noch Fürft Wal- 
lerftein, noch Herr von Beisler ober deſſen Stellvertreter Herr von Strauß Fonnten 
biefen Anfpruch erheben. Alle waren abhängig vom Studium ber Voracten, von 
ben Anſichten ihrer Minifterialräthe, oder auch von der hinter ihnen und gegen fie 


‚ anwogenden Bewegung. So hatte der Minifter von Zu-Mhein feiner Zeit eine 


Studienordnung auf die Gutachten der Senate und Facultäten gegründet, welche die 
Studien freigab und ihre Erfolge nur durch zwei Prüfungen unter Leitung der 


Miniſterialbehörde controliren wollte. Aber da ſchon die Feder gehoben war, um 


biefe Organifation mit der königlichen Sanction zu verfehen, hatte fich Fürſt Wal- 
lerſtein's Einfluß von neuem geltend gemacht. Der minifterielle Antrag ward zu 
neuer Begutachtung an die Senate verwielen und „unterdeffen‘” die .Stubienorbnung 
von 1855 wieberhergeftelle: ein Wert der frühern Verwaltung Fürft Wallerſtein's, 
welches die liberale Univerfitätsverfaffung von 1827 aufgehoben, ‚durch bireeten und 
indirecten Zwang erfegt und Heren von Abel's nachherigen Verordnungen Bahn 
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gebrochen Hatte. Eine folhe Reftauration im .Sahre 1848 war kein Rüdfchritt, -. 
fondern ein Rückſturz zu nennen. Natürlich konnte auch das überdies flurmerfchüt- 
terte kurze Minifterium Wallerſtein nit an eine Heilung ber felbftgefchlagenen 
Bunde denten. Nah ihm kam Herr von Beisler, der auf biefen Gebiete der ad» 
miniftrativen Thatigkeit vollkoumen Fremdling war, und fofort nach Frankfurt ging, 
während ber Verweſer feines Poſtens, Herr von Strauß, demfelben nicht zu genü« 
gen vermochte. ine Menge der unftatthafteften Disciplinar- und Mafregelungsver 
ordnungen wurden allerdings erlaffen, dagegen war von Anbahnung ber nothwendig⸗ 
ften Umgeftaltungen von unten herauf nichts zu entdeden. Dies Alles führte man 
ale Grund ber nothiwendigen Unfelbftindigkeit des Erziehungs» und Unterrichtsmini« 
fteriums an. Aber wohin man auch blidte, nur feine Leiter waren in biefer Bezie⸗ 
bung untüchtig geweſen. Konnte nun Lerchenfeld, welcher biefen Dingen bisher 
fo fern als ein Anderer geftanden, bie Zuverficht hegen, er werde neben den unge 
heuren Aufgaben ber Verwaltung bed Innern auch noch. die nothwendige Organifas 
tion im Schul» und Kirchenweſen begründen können, mit denen nach und nach bie 
wilde Welt ber geiftigen Verwirrung ind rechte Gleis gelangen follte? 

Diefe Zmweifelöfrage heftete fih bei den ernfteen Männern an bie Bereinigung 
der beiden Minifterien in ber Hand Lerchenfeld’s. Sie blieb indeffen unerledigt, weil 
ber bißherige, in feinen Operationen ?eineswegs glüdlihe Finanzminifter nur etwa - 
18 Tage das Doppelruder führte. Aber auch auf die Reitung des Finanzminiſte⸗ 
riums wies man bedenklich Hin, als Kerchenfeld das Portefeuille des Innern übernahm. 
Was waren feine Refultatet einem moralifhen Charakter, feinem politifden Ge 
rechtigkeitögefühl gereichten fie gewiß zur Ehre, für fein ſtaatsmaͤnniſches Glück ober 
Geſchick ſprachen fie viel weniger. Man batte von ihm aum erften male die unum- 
wundene Erklärung erhalten, daß es mit den bairifchen —** nicht glaͤnzend be⸗ 
ſtellt ſei; man hatte wenigſtens Klarheit erhalten und konnte ſich keinen Illuſionen 
mehr hingeben. Man hatte ihm in Folge deſſen eine freiwillige Anleihe von 7%, Mil 
lionen zugeftanden, um bie nächften außerorbentlüchen Bebürfniffe zu deden. Xrog 
verfchiedener Dranipulationen waren davon kaum mehr als zwei Drittel bei feinem 
Nücktritt aufgebracht. Man hatte ihm ferner eine Capital» und Einfommenfteuer 
zugeftanden, obgleich fie principiell eine doppelte Befteuerung ein und, deffelben Ge 
genftandes aufftellte, weil er fie als nothwendig gefobert und ben. Armern minder 
drüdend. als den Neichern genannt hatte. Ihr Ergebniß war ein hoͤchſt geringeh, 
und das ganze Epperiment mußte als verunglückt bezeichnet werden. Man hatte 
ihm endlich das fehr bedenkliche (bereitd erwähnte) Sparkaſſengeſet zugeftanden, ob⸗ 
glei ſich der Begriff von der Unverleglichkeit des Privatrecht bagegen ſträubte. 
Und ber Erfolg war eine Bedrückung der ärmern Glaffe, ohne daß das Gtaats- 
finanzwefen den erhofften Wortheil gezogen hatte. So liefen fich die Zweifel gegen 
Lerchenfeld's praktiſche Befähigungen auch von unbefangenen Seiten vernehmen; er 
hatte fehr viel zu überwinden, ehe er noch fein Werk in Angriff nahm. 

Allein folhe Erwägungen maren es damals nicht, weldye einen Minifter hoben 
oder flürzten. Diejenigen, welche fie anftellten, ftanden meift außerhalb ber Menge. 
Die Menge gewinnen, die öffentlide Meinung: für fi haben — hieß die nächfte 
Aufgabe. Died war dem gewiegten Parlamentörebner nicht ettgangen. Er mußte, 
daß er ſchon als Finonzminifter durch folidarifches Einftehen für manche Mapregel 
des Minifters Thon- Dittmer feine frühere Popularität dur den ziemlich ſtarken 
Argmohn hatte daranſetzen müffen, er begünftige und billige Meftrictionen ber Verhei⸗ 
ungen vom 6. März Im Gefühle diefer Unpopularität war er zunächft darauf 
bedacht, in’ den intimen Organen ein Programm feiner neuen Stellung erfheinen 
zu laſſen, während eine officielle Inftruction an alle äußern Behörden die Grund- 
fäge der laufenden Gefchäftsführung kundgab. Beide Manifeflationen liefen natürlich 
auf Eins hinaus, und dies hieß: confequente Durchführung bes conflituttonellen 
Principe bis in das geringfie Detail. in lobenswerthered Programm ließ ſich 
nicht erwarteh und beflätigte mur, woran bie Befonnenern nie gezweifelt hatten, daß 
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ge: von Lerchenfeld die beten, redlichften Intentionen in Bezug auf den bairifchen 
onftitutionalismus, feine Aufrechthaltung und Weiterbildung hegte. Nur war bie 
Frage, ob Lerchenfeld jegt als Seele des Gefammtminifteriums, ſoweit es fih um 
Landesangelegenheiten handelte, praktiſche Gewandtheit genug befigen werde, feine 
Theorie in den Ginzelfragen zu verwirklichen. Bisher war er nody immer an dieſen 
Klippen gefcheitert und oftmals zu Vorſchlägen und Maßregeln Hingeriffen worden, 
weiche dem aufgeftellten Principe nicht entſprachen. Wenn er den äußern Behörden 
fagte, im conflitutionelen Staat könne nur Gefep und Berfaffung maßgebend fein 
und die vom Bürger dafür gefoderte Achtung müffe ſich vorzugsweife in den Hand- 
Iungen der Staatsgewalt audprägen; wenn es weiter hieß, in zweifelhaften Zällen 
verdiene jene Gefegesauslegung ben Borzug, welche der freien Bewegung und Selb: 
fländigfeit der einzelnen Staatsbürger und Corporationen am günftigften ſpreche; 
wenn er forgfältige Berudfichtigung und Schonung der Intereffen der Staatsbürger, 
Bermeidung aller Willkür anempfahl: fo war dies Alles vortrefflih, verftand ſich in: 
deffen in einem conftitutionellen Staate von felbft und bewies nur, wenn eine nochma⸗ 
lige Anempfehlung nothwendig, welchen Augiasftall der miniflerielle Hercules aufzuräu⸗ 
men hatte. Daß ihm ein Theil der Bureaufratie Hinderniffe des Miswollens, deu Ge- 
wohnheit, Trägheit und felbft Unfähigkeit entgegenfegen würde, war vorandzufehen. 
Aber auch alle Elemente, welche vom abfolutiftifhen Regiment unter conſtitutionellem 
Auehängefiitb ihre privaten und perfonlichen Vortheile gezogen hatten, verbanden 
fi natuͤrlich mit diefer Phalanx, falls der Minifter den Worten entfprehende Tha⸗ 
ten folgen laffen wollte. Vorzugsweiſe von ihnen ſchien fofort,"die Nachricht auszu⸗ 
sehen, welche wieder bennruhigend in die durch jened Programm geflärkte Zuverficht 
auf Lerchenfeld’s conftitutionelle Rückhaltloſigkeit fiel, nämlich: daß der Minifter det 
Innern dad Vertrauen der Krone nicht genieße. Wan regte, gewiß zur Unzeit, das 
alte Gerücht vom Fortbeftehen einer neuerungsfeindlihen Gamarilla auf; und ba 
natürlich ein firengconftitutioneller Minifter den demokratifirenden Elementen chenfo 
wenig gefiel, fo gerieth Lerchenfeld fofort in ein gefährliches Kreuzfeuer. Bon unten 
ward er reactionärer, von oben revolutionirender Beftrebungen angeklagt, ehe er noch 
buch irgend eine That die eine oder andere Beſchuldigung gerechtfertigt hatte. Df: 
fenbar ſcharte fih jedoch um feine Perfon und fein Programm ein ganz anderer 
Darteientampf, wobei — wie in damaliger Zeit fo oft — nicht fowol die innern 
Landeöfragen, fondern die Verhältniſſe Baierns au Deutſchland am fchwerften ins 
Gewicht fielen. 

‘ Die dentſche Reichsverfaffung war bis auf die Beflimmung tiber das Reiche- 
oberhaupt entfchieden, und es hatte bie Idee des Exbkaffers ans bem hohenzollernſchen 
Haufe nice nur allgemeiner Gründe halber, fondern vorzugsweiſe infolge bes 
Programnıd von Kremfier an Siegesgewißhelt gewonnen. Das obengenannte Pro- 
gramm mußte fogar Jedem, der ehrlich ein einiges und ftarkes Deutfchland wollte, 
die preußifche Hegemonie als Unumgänglichkeit erfcheinen Taffen, vor deren Wucht 
alle politifhen Sympathien für eine andere Geftaltung der Dinge, alle Antipathien 
gegen die norddeutſche Suprematie zurücdtraten. Dagegen gab freilich Oſtreicht 
jetzige Stellung, fo unſicher und ſchwankend auch bie ungariſche Frage ſtand, ben 
dynaſtiſchen, particulariſtiſchen, republikaniſchen Gegnern einer ſolchen Entſcheidung 


nene Hoffnungen; und das officielle Baiern ſtand in dieſer Beziehung keineswegs in 


zweiter Reihe. Bon Herrn von Lerchenfeld war bekannt, daß er zu Preußens ent- 
ſchiedenſten Gegnern, doc, mit noch größerer Begeifterung zu ben Verehrern ber 
burſchenſchaftlichen Reninifcenzen gehörte, welche das verjüngte Abbild des Heiligen 
römifchen Reichs deutſcher Nation als mögliche Zukunft Deutſchlands betrachteten. 
Trop aller Ehrlichkeit feiner Anfhanungen mußte er alfo Seen günftig erfcheinen, 
welche mit Agitationen gegen Oftreihs „Ausſchließung“ eine definitive Konftituirung 
Deutfchlands hindern und namentlich Alles gegen Preußen in Bevegung und Auf 


ung fegen wollten. Dagegen ging er bdiefen und ihren Verwandten in-ber Ver- 


ng des Konftitutionalismus, namentlich in der Anbahnung des Selfgovernment 
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viel zu entfchieden vorwärts. Unter dem Einfluffe eines ſolchen Minifteriums des 
Innern war in damaliger Zeit fein der particulariftifchen Reaction gemwichtiger Nach⸗ 
druck in der Bevölkerung zu geivinnen. Man beſchuldigte Lerchenfelb daher an 
geeigneter Stelle de Mangels an Energie zur Herſtellung einer „‚träftigen Regies 
rung’, welche durch die Thaten der Minifterien Brandenburg und Schwarzenberg: 
zum. beliebten Schlagwort geworden ivar. Man befchuldigte ihn unter der Spieß⸗ 
bürgerfchaft der allzu großen Geneigtheit für bie Befchlüffe des Parlaments. Nur 
mie Mühe fegten die firengconflitutionellen Parteien noch feine Wahl als Waͤh—⸗ 
fer der Refidenz durch; aber die überwiegenden gewerblicgen und bureaufratifchen 
Elemente Münchens ließen ihn bei ber Abgeordnetenwahl burchfallen, und nur feine 
Iocale Heimat (Baireuth) mählte ihn ausbrüdiich in dem Sinne: nicht weil, fon> 
dern obgleich er Minifter ſei. Nominell war er es auch noch, factifch freitich ſchon 
nice mehr. Sein beftimmtes Verlangen. nach Durchführung ver Autonomie durch 
dad ganze Bermwaltungsieben der Provinzen und Gemeinden (wodurch allerdings, 
vom höheren politifchen Standpunkte aus betrachtet, der Einzelftaat für die organtfche 
Einfügung In einen Bundesgeſammtſtaat vorbereitet ward) hatte ihn bereits in Gone 
fliete mit denjenigen intellectuellen Gewalten gebracht, welche jest den höchften Willen 
beeinflußten. Die gefoderte Entlaffung — ob fie im Angeficht de6 foeben zuſam⸗ 
mentretenden Landtags ftaatsmännifch und wahrhaft patriotifh War, laffen wir und 
entfhieden — hatte blos darum ihre Beftätigung noch nicht gefunden, weil auch 
Heing, Graf Bray und non Weigand erklärten, nur mit Lerchenfeld ein Miniſte⸗ 
rium bilden zu können. Welche Gereiztheiten aber am Hofe herrfehten, dafür zeug⸗ 
ten die Namen der projectirten Minifterlifte: von Schrent, von ZuꝛRhein, von Volz, 
von der Br, Graf Waldkirch. Daß Hier ein entfcheidender Tendenzconflict zu 
Tage trat, Tonnte fi Niemand verheblen. Es Fam nur darauf au, ob die Mans 
ner der Minifterlifte von 1846 und 1847 den Muth und die Kraft in fich fühlten, 
nit blos mit einigen ‚‚Thaten’’ in ber Weiſe Ofireich® und Preußens die Verwir- 
rung zu vermehren und bie Gefahren zu fleigern, fondern auch die Conſequenzen ihrer 
Taten unerfehütterlich zu verfolgen. Dies fchien nicht der Fall. Man verhandelte 
alfo wieder mit den übrigen Miniftern und erlangte deren Verbleiben unter ber 
Bedingung, daß fein unpopulärer Name an Lerhenfeld’s Stelle trete. Allerdings 
mochte fehon folche Nachgiebigkeit der Popularität der bleibenden Minifter ſehr ſcha⸗ 
den; aber freilich darf nicht: vergeffen werben, daß Lerchenfeld's leicht verleglicher Ehe 
rakter auch ihre Selbfländigkeit täglich mehr In Frage geftellt haben würde, während 
doch feine Praxis als Staatslenker noch nicht bedeutfam hervorgetreten war. Ger 
nug, Lerchenfeld erhielt ben erbetenen Abſchied (1A. Dec), erhielt ihn allen, wub 

ſchlug die Ernermung zum Staatsrath aus, indem er gleichzeitig auf jeden Gehalte 
und Penſionsbezug verzichtete. 


Das Miniſterium der Verlegenheit 

Woher diefer Schlag Fam, erkannte man aus mandherlet Zeichen. Unter alten, 
fetbft den gegneriſchen Organen, maren es die nitramontanen allein, welche den Pri⸗ 
vat» und Öffentlichen Charakter Lerchenfeld's zu verdunkeln fuchten. Am Hofe dar 
gegen fah man Herrn von Abel oftmals und mit einer gewiffen Dſtentation verkeh⸗ 
ren. An Herm von Schrenk gingen Kuriere und Gtaffetten ab, um ihn nad 
Münden au berufen; an den balrifchen Gefandten in Rom, Graf Spaur, ein 
eigenhändiges Schreiben des Königs, welches allgemein als Anzeichen aufgenommen 
wurde, baß unter der Fahne entſchiedener Kirchlichkeit in die „neue Richtung” ein- 
gelenkt werden folle. Zrogdem wagte man den entfcheldenden Schritt in diefe neue 
Richtung nicht. Herr von Schrenk, zuerft fo dringend berufen, mußte Tange auf 
eine Audienz beim Könige warten, und ed blieb fraglich, ob felbft nur der Antrag 
zur Übernahme des Portefeuille erneut worden fei. Vielmehr Hatte man unterdeffen 
von neuem an Beisler als Miniftee des Innern gedacht, während Profeflor Edel 
die vom Departement des Innern wieder abzulöfende Verwaltung des Cultus über 
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nehmen follte. Wirklich wurde auch Beisler Minifter des Innern, ein Minifter des 
Nothbehelfs. Das Gultusminifterium aber, nach dem Ausdrucke der „Allgemeinen 
Zeitung”, „nach ununterbrochenem Wechſel feiner Keiter, bald Diefem, bald Jenem 
als werthlofe Zugabe aufgehaift, hat man zulegt wieder ganz aus Sig und Stelle 
vertrieben”. 

Diefes neue Definitivum bes Staateminiftertums fiel mit dem Schluſſe des 
Jahres 1848 ziemlich genau zufammen, und am 15. Jan. 1849 follte der Landtag 
-  gufammentreten. Das Publicum betrachtete Lerchenfeld's Entlaffung nicht als einen 

Vorfall, fonbern als, eine Manifeftation. Zahlreiche Adreffen ber Conftitutionellen 
aus Baierns verfchiedenen Städten bildeten die Gegenbemonftration. Aber die Dinge 
gingen zu raſch; man konnte nicht bei einem Creigniffe verweilen... In welcher 
Stellung zur deutfchen Frage trat nun’ aber Baiern dem neuen. Landtag entgegen? 
Man erinnere fih, auf welchem Standpunkte wir das officielle Baiern verließen. 
Trotz der günftigften äußern Berhältniffe hatte e6 gerade in ber deutſchen Politik 
die Niederlagen in der öffentlichen Meinung erlitten, und es war alfo natürlich, daß 
es feinen Verkehr mit ber Gentralgewalt dem öffentlichen Anblicke möglichft entzog. 
Damals erregte diefed Verhalten neues Mistrauen, beute muß man es wenigfteng 
als diplomatifch Flug anerkennen. Man erinnere fich ferner, daß die üble Aufnahme 
ber bairifhen Denkſchrift (von Weber) durch die Verheißung verwiſcht werden follte, 
Baiern werde feine auswärtige Vertretung ber Gentrafgewalt übertragen. Wirklich 
meldeten auch officiöfe Nachrichten aus Frankfurt gegen Ende October, es fei derfelbe 
Entſchluß dem Reichsminifteriun mitgetheilt worden. Allein dabei hatte e6 fein Be⸗ 
wenden. Ob e6 nun wahr, mad damals in fehr vielen Blättern behauptet wurbe, 
ohne daß Baierns officiofe Organe ed in Abrede ftellten, daß bairiſcherſeits die 
Buftimmung zu ber Erhebung des Hauſes Hohenzollern auf ben deutfchen Kaifer- 
thron unter der Bedingung ertheilt worden fel, daß Baden mit der bairifchen Mon- 
archie vereinigte werde: dies ift minbeftend fehr zweifelhaft. Eine ähnliche Idee 
möchte mol im auswärtigen Amte zu München aufgetaucht: fein, denn fie erſchien 


auch fpäter von Zeit zu Zeit auf ben Schauplatze. Aber fchmwerlich Hatte man ge⸗ 


wagt; fie offen formulirt dem Reichöminifterium vorzulegen, und dieſes konnte daber 
"gar nicht in die Verlegenheit kommen, fie abmeifen zu mäſſen. Indeſſen darf we⸗ 
nigftens die Hindeutung auf foldhe Gerüchte nicht außer Acht gelafien werben, da 
fie. manches Nachfolgende erflären ober doch motiviren können. So war es im An⸗ 
fange ded December, ald der Plan zur Übertragung der Neichsherrfchaft an Hohen- 
gollern immer feftere Gonfiftenzs gewann. Als nun gleichzeitig ber Verkehr des 
bairiſchen Cabinets mit Frankreich eine gewilfe Innigkeit erlangte, da regte fich 
in alien unitarifhen Organen der Verdacht, Baiern betreibe eine Allianz zwifchen 
ben ſüddeutſchen Staaten und Frankreich, um, da nichts Großes für Baiern zu er- 
reichen, auch fein deutſches Neich zu Stande kommen zu laſſen und an ber Spitze 
Südweſtdeutſchlands, das zuſtimmende Frankreich im Rüden, der preufifchen Su- 
prematie über Deutfchland die Spige zu bieten. Allerdings erflärte die „Neue 
Münchener Zeitung” alle dahin zielende Gerüchte für Abfurditäten und verficherte: 
„eine folche Allianz von einem Theile Deutichlande und gar für particulare Zwecke 
abgeſchloſſen, wäre die Erneuerung des Rheinbundes unglüdfeligen Andentens, es 
wäre ein Verrath an der beutfchen Sache, mer dazu riethe, müßte als Hochverräther 
vor Gericht geftellt werben.” Allein da6 Zutrauen zu Baiern war allbereitd zu 
tief erfchüttert, ald daß man fich bei ſolchen Verſicherungen beruhigt hätte. Freilich 
ſchienen fi) die umlaufenden Gerüchte einigermaßen zu reduciren; doch blieb beinabe 
unzweifelhaft, daß Baiern für die Eventualität der Wahl des Königs von Preußen 
zum beutfchen Kaifer wenigftens der nachbrüdlichften‘ Beiflimmung Frankreichs zu 
feinem bieöfallfigen Protefte fich verfihert habe. Diefe Wahrfceinlichkeit erhielt kurze 
Zeit nachher eine ſtarke Betätigung durch die Gewißheit, daß der bairiſche Geſandte 
in Sonden, Baron Getto, dem englifhen Gabinet unaufgefodert die Erfärung abge- 
geben hatte: der König werde unter Feiner Bedingung dem Plane, Preußen an bie 
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Spige ber deutſchen Einheitsfrage zu ſtellen, feine Einwilligung geben, ebenfo wenig 
die Errichtung einer deutſchen Erbkaiſerwürde billigen. Dieſe Erklärung, an ſich 
ſchon genugfam bezeichnend für Baierns beutfche Politik und von der ‚Neuen Mün« 


chener Zeitung“ mit derſelben „‚fittlichen Entrüſtung“ als Unwahrheit bezeichnet, wie 


das oben erwähnte Gerücht von dem Berfuche zur Einleitung einer franzoͤſifch ⸗bairi⸗ 
[hen Allianz, erhielt ihre volle Beleuchtung erft dadurch, daß Baiern kurz vorher 
bei Preußen ben Antrag geftellt hatte, einen breigetheilten beutichen Bundesſtaat 
ohne Oſtreich zu bilden, und, mit diefem Antrage abgewiefen, fogleich einen neuen 
Antrag nad Wien hatte abgehen laſſen, lautend auf ein breigetheilted Deutſchland 
mit Oſtreich.*) Mit diefer Miſſion an das oftreichifche Gabinet ward der bairifche 
Devollmächtigte bei der Gentralgewalt, Baron Cloſen, betraut, welcher fofort nach 





e 
ftaltımg nichtt einjuroenben babe, vorausgefegt daß die andern deuffchen Eouveräne frei und 


igen würden. Daß man bies fülfchlich vermuthet, kann zu bedenkliche Kol 
gem haben, um ed ruhig GSiauben gewinnen zu laſſen. Auch legt der König Werth Darauf, 
daß Sie ed wüßten, wie ungegründet es fei, —* es ihn betreffe. Richt allein wird Se. Ma⸗ 


allem eine innere und häusliche Yngelegenbeit, Deufflande; es if daher keineswegs unfere 


das Wittelsb i6 beantragt habe, fo Fonnte Br fie gar j 
Seen femem Gnidae Are ng Befeiigug, ma ara denke Bere 
zu Wien gemacht habe, 
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dem Rücktritte des Meichöntinifterpräfidenten von Schmerling (dev befanntfih vom 
Austritte fänmtliher Oftreicher aus dem Meichöflaatsdienfte gefolgt war) nach Mün⸗ 
chen berufen wurde, um angeblich die Glückwünſche des bairifchen Hofs zur Thron⸗ 
befteigung Franz Joſeph's I. nah Olmutz zu überbringen. Gleichzeitig ſchien bie 
Thatfache für eine abfichtlihe Entfernung Baierns von ber Eentralgewalt zu fpre- 
chen, daß Cloſen's interimiftifher (fpäter befinitiver) Nachfolger, ber Generalmajor 
von Zylander, feine Beglaubigungsfchreiben nur bei bem Minifterium bes Außern 
zu Frankfurt einreichte, wie fie auch nur vom Minifterium des Hußern in Münden 
ausgeftellt waren. ?) Bon dem Moment. des „unſeligen“ Gagern'ſchen Programme, 
wie ed die „Reue Münchener Zeitung” nannte, batirt überhaupt jene Politik Baierns, 
welche mit der Dppofition gegen die Ausſchließung Oſtreichs aus bem beutfchen 
- Bunbesftaate gegen bie bundesftaatliche Organifation Deutfchlands fo glüdlich operirt 
bat. Unter folhen thatſächlichen Verhaͤltniſſen konnte denn auch Baierns Verhalten 
gegen bie gefeglihen Verfügungen ber Reichsgewalt zum Schluffe des Jahres 1348 
durchaus nicht verwunbern. Der Auffoberung des Reichsminiſteriums zur Veröffent⸗ 
lichung ber erlaffenen Reichſsgeſehe entſprach es dadurch, daß das Minifteriam des 
‚ Aufßern zwar deren Titel als ‚Kundmachung‘ im Negierungsblatt (Nr. 70, 28. Der. 
1848), ihren Wortlaut dagegen ‚‚mitteld befonderer Beigaben zum Regierungsblatt _ 
zur örtlichen Veröffentlihung‘ mittheilte. Als aber das Neichöminifterium an fänmt- 
liche Bevollmächtigte der Einzelftaaten zu Frankfurt bie Frage ftellte: ob die Grund⸗ 
rechte fofort von ihren Megierungen verkündet und eingeführt würben? ba vermeigerte 
Herr von Zylanber feine Antwort ‚„„mwegen Dangeld an diesfallſigen SInftructionen ”. 
Den Anklagen der öffentlichen Dleinung gegen Baierns bamit Eundgegebenes Sonber- 
gelüft entgeguete bie „Neue Münchener Zeitung”: dies heiße „die Tendenzſucherei“ 
zu weit treiben. „Wir fehen wahrhaftig nicht ein”, fuhr biefes Organ fort, „wel⸗ 
hen ernſtlichen Schwierigkeiten in Batern die Berfündigung und Einführung ber 
- deutfchen Grundrechte begegnen foll, nachdem, was biefelben aufftellen, thatfächlich 
größtentheil® bei uns ſchon befteht; daß aber für die etwa noch neu einzuführenden 
Yunfte bei und fo wenig als in Hannover ober anderwaͤrts die demnächſt zufammen- 
fommenden Kammern von ber Regierung umgangen werben können, fcheint uns benn 
doch auch unzweifelhaft.” Die neue Goalittion war indeffen begründet. Roch fchien 
ihr allerdings von den Mittelftanten nur Gachfen und Hannover, erſteres als mehr 
bemofratifcher Genoß, letzteres als einfacher Particularift gewonnen; aber auch Oſt⸗ 
reich zählte fchon halb und Halb zu den Verbündeten, Frankreich umd England zu 
den befannten Vertrauten. Eine Operationtbafiö war gegeben: fie befeftigte fich ziem⸗ 
lich genau in den alten Anterketten ber Montgelas’fchen Politik. 


Die lange Minifterkrifis. 


Münden hatte nähft Wien von jeher für die lebensluſtigſte Stadt deutfcher 
Zunge gegolten. Jedes neue Jahr war herfömmlich mit Tauter Froͤhlichkeit begrüßt 
worden, und 3848 hatte bavon noch Feine Ausnahme gemacht. Dem unbefangenen 
Beobachter mußte der Gegenfag ber öffentlichen Stimmung beim Beginne des Jah⸗ 
res 1849 auffallen, ob auch Frömmigkeit, Schauluft umd Speculation in ber Scheibe 
fiunde des alten Jahres mie ehemals ihren Umzug durch bie heilftrahlenden Kirchen 
bielten, ob auch, wüſtes Bechergefchrei und lärmende Schüſſe mit obligatem Glocken⸗ 
geläut den erften Stundenſchlag bed neuen Jahres begrüßtm. Mit tieferm Ernſt 
und banger Beſorgniß blidte faft Jeder der nächflen Zukunft entgegen. Die allge» 
meine Weltlage trug viel Schuld daran; bie naͤchſte Veranlaffung bet die Entſchei⸗ 
dung ber bairiſchen Miniſterkriſis. Es waͤre auch wirklich ſchwer gewefen, in Baiern 
noch einen zweiter Mann zu finden, ber es fo gründlich mit allen Parteien verdor- 





*) Erſt im Februar 1849 erkäuterte ein kurzer Artikel der „‚Rrankfurter Oberpoſtamts⸗Zei⸗ 
Fa dieſen auffallenden Umftand duch Berufung auf den formellen Geſchaͤftsgang im Mini⸗ 


m zu Münden. - 
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ben hätte wie Here von Beisler, in beffen Hände jegt die innern Randesangelegen- 
beiten gefallen waren. An Lerchenfeld hatte Beine einzige Partei die Ehrlichkeit des 
Willens wegzuleugnen vermocht, die Stärke des fubjectiven Gerechtigkeitsfinnes, bie” 
individuelle Wahrhaftigkeit. Bor Monaten, da felbft die Befonnenern ſich noch in 
maflofem Freiheitstaumel wiegten, mochte er. Vielen zu zaghaft im Vorſchritte, zu 
beirrt von mancherlei einfallenden Zufäfligkeiten und Voreingenommenheiten erſchie⸗ 
nen fein. —Jetzt, da ein Abel und Gife als unverantwortliche Rathgeber neben dem 
verantwortlichen Kronrathe Geltung gewonnen hatten, da es befannt war, baß, 
abſeits vom officiellen bairtfchen Geſandten in Wien und vom beglüdtwünfchenden 
Herin von Cloſen am Hoflager zu Olmütz, ein Haupt ber ultramontanen Partei 
in perfönlichen Auftragen ganz andere Dinge verhandelte, als vielleicht ſelbſt dem 
Minifter des Außern bekannt: mußte Lerchenfeld’s ftreng conflitutioneller Sinn als 
ein Lichtblick im herauffleigenden Dunkel erfcheinen. Und eben weil er fireng con- 
ſtitutionell handeln wollte, war er geftürzt. Wären ihm Schrenk, fogar Abel gefolgt, 
die allgemeine Unficherheit, das drüdende Gefühl. wäre minder geweſen. Sie hätten 
wenigſtens Eine Partei- für fih, alle andern entfchieden gegen fich gehabt, und ein 
Pritifcher Kampf wäre möglich geworden. Dagegen deutete man Beisler's Wahl 
babin, daß fie eben barum erfolgt fei, weil er gar Beine Partei hatte, weil die U» 
tramontanen ihn ebenfo wegen feiner Abflimmungen im Parlamente haften, als er 
den SProgreffiven wegen feiner Bereinbarungstheorie, den Reactionaͤren wegen feiner 
liberalen Phrafeologie verdächtig, den Gefchäftemännern endlich wegen feiner gerin- 
gen praktiſchen Wirkſamkeit ein Gegenftand des Anſtoßes war. Dies eben, meinte 
man, follte ihn darauf anmelfen, ſich ganz und unbedinge Einflüffen zu fügen, welche 
- höhern Dres mit neuer Macht auftraten. Nicht blos die oben genannten Abel und 
Bife maren deren Bertreter; es gehörten dazu noch verfchtebenartige Namen und 
Elemente: Graf Armansperg, Baron Aretin, Baron Stauffenberg, mehre Oberof 
fiziere u. f. w., auch, der königliche Privatbibliothelar Hofrath Dönniges, der che. 
malige öftreichifhe Hofrath Jarcke. Die bebingende Macht bed Einen oder Anbern 
wechfelte faft ununterbrochen; ein ewiges Schwanken ber Anfichten in jeder einzelnen 
Frage war bie einzige Confequenz; -Beforgniß vor irgend einer Einbuße an wirklichen 
oder fcheinbaren Rechten und Borzügen der Wittelsbacher Krone war der Zauber» 
ſpruch, womit die eine oder andere Perföntichkeit zeitweilig den Befig des innigern 
Vertrauens errang. Das aber die Minifter, weil es juft von oben gewünſcht wurde, 
in ihren often blieben, als ihnen Beisler beigegeben warb, nannte man damals 
eine Berleugnung ihrer Grundfäge. Aus allen Provinzen berichteten: die Zeitungen, 
welch peinlihen Eindeud ihr Bleiben gemacht habe, mie tief gefunten dad Dertrauen, 
welches fie biöher genoffen hatten. Aus den Provinzen Tiefen fih auch bie meiften 
Mistrauensvoten gegen die neue Organiſation des Minifteriums Hören, die Tauteften 
Anklagen gegen feine Politik in der deutfchen Frage. Schwaben und einige, Theile 
Frankens fprachen ſich in der Mehrzahl zwar zu Gunſten ber Vereinigung Oſtreichs 
mit dem deutſchen Reiche, aber gegen eine monarchiſche Spige aus; Dagegen ftand 
Mittel--und Oberfranken ziemlich entfchieden zum Gagern’schen Programm und für 
bie preußifche Kaiferwürde. In München war es faft ausfchließlih der ulteamontan 
durchwirkte Feine ‚‚Berein für conftitutionelle Monarchie und Yreiheit ber Kirche, 
welcher dem Turnus in ber Gentralgewalt beipflithtete; ber feit feinem Entftehen- 
rechts gedrängte „Verein für Freiheit und Ordnung“ ließ die Oberhauptsfrage offen, 
fprach aber gegen Oſtreichs „Ausichliegung”. Im übrigen Baiern war es auffallmb 
iu. Es ließ Sich nicht leugnen, jegt da die Dinge zu Frankfurt am Abfchluffe 
ftanden, trat das Locale und Hergebradhte wieder in überwiegende Bedeutung: bet 
mögliche nahe Abfchieb davon machte ed von neuem theuer. Frei von mancher Wu⸗ 
cherpflanze, wie fie fonft an den breiten Wegen der Euftur und Übercultur aufſchießt, 
erfchien dem einfeitigeen und -befangenern Gefichtöfreife des bairifchen Publicums der 


Dünfel literariſcher und weltmännifcher Routine, die aleinſeligmachende Einbildung 
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proteftantifeper Aufgeklaͤrtheit, berliner Schöngeifterei und Nechthaberei als das Gi- 
gentliche des nerbdeutfchen Weſens. Ja, die einigermaßen ähnliche fränfifche und 
pfälziſche Quote des eigenen Staats betrachtete der Altbaier mit einer gewiſſen in- 
flinetartigen Abneigung. Gelbft ber katholiſche Glaube bat für ihn etwas Lotales 
und Provinzielles, und es bedarf alfo kaum einer nähern Ausführung darüber, vie 
leicht aus allen dieſen Urſachen ein Particularismus zu fördern war, wenn er fidh 
entweder auf yprovinzielle oder auf kirchliche Befonderheiten flügte, worin ſich Das 
Volt gewohnt und erzogen fühlte. Gelb Montgelas mit feinem Illuminatismus 
batte ja feine Politik auf ein ſpecifiſch bairiſches Weſen uns eine bairiſche Größe 
bafırtz Abel's Politik war dagegen von bem Gedanken ausgegangen, Baiern müffe 
als erfte katholiſche Macht eine Sonberftiellung zum übrigen Deutſchland behaupten. 
Beide fcheinbar vollkommen bivergivende Richtungen maren trotzdem in einem Lebens 
punkte, im Verhaͤltniß zu Deutichland und in der „auswärtigen Politit Baierns 
zuſammengekommen. Die damals und fo lange officiell angeregten Reminiſcenzen 
hatten auch jegt noch Kraft in der geoßen Maffe, wennſchon bie meiften &täbte 
und ganze Landfchaften, eingetreten in gefchäftlichen und geiftigen Wechſelverkehr 
mit dem übrigen Deutfchland, mit Jugendfriſche zu einer allgemeinen Auffaffung der 
Belt und Vaterlandöuerhättmiffe ſich erhoben hatten. Indeſſen konnte ein politifches 
Syſtem, wie es damals beftand, immer hoffen, mit der bairiſchen Abneigung gegen 
Preußiſches wie mit dem katholiſchen Widerwillen gegen den Proteflansismus zu ope- 
tiren und die deutſchen Einheitsbeflrebungen abermals zu durchkreuzen. 

Dennoch war es Beine biofe Phrafe, wenn von allen Seiten die Ausdrücke ber 
„tiefſten Enträftung” erlangen, als Baierns Verfahren in London bekannt murbe. 
Man erfuhr außerdem, daß unmittelbar nach der Abreiſe des Herrn von Cloſen aus 
Dimüg ber Wintferpeäfident Fürſt Schwarzenberg, gefolgt von dem bairiſchen Ge- 
faudten, Grafen Lerburg, und dem hannoverfchen, Baron Bodenhaufen, am Eaiferfi- 
chen Hoflager angelangt waren (3. Jan.). Dies mit den theilweife befannten lon⸗ 
doner Erflärungen und bem ziemlich ummeifelhaften Zwecke der Mifſion Cloſen's zu⸗ 
ſammengehalten, konnte kaum mehr anders als auf Vorbereitungen und ben Ab- 
fehluß eines Sonberbunbes gegen ben deutſchen Bundesſtaat, fpeciell gegen Preußen 
gedeutet werben. Mochte 26 bie Untipathie gegen Preußen im Publicum ziemlich 
ftark fein, fo doch nicht flark genug, um deshalb die Einheit Deutſchlandé gefährbet 
fehen zu wollen... Aus allen Städten und Zandfchaften erhoben fich die Stimmen 
gegen jebe Sonderpolitik und verflärkten fich zu einem mwahrhaftn Sturm, als we⸗ 
nige Tage nachher (13. Jan.) der Legationseath von Aretin, bisher ſchon ald Ber- 
mittler einer neben dem Miniſterium vorgehenden Hof- und Hauspolitif genannt, in 
officheller Eigenſchaft nach Dimüg abgefenbet wurbe, nachdem vorher ber öftreichifche 
Reihstagsabgeorbnete Oberſt von Mayern von ebendaher auf dem Wege nach Frank- 
furt bereits zum andern male nach Nymphenburg gekommen war. Auch hatte bie 
„Reue Mürchener Zeitung“ auf alle Interpellatianen der Preffe über diefen Verkehr 
mit Olmütz Seine andere Antwort, als daß ſolche Miffionen der verfchiebenen Höfe 
untereinaeber bei ber herannahenden Entfcheibung über bie Oberhauptäfrage etwas 
höchſt Natürkiches fein: man müſſe ſich verftändigen und könne das -Decifun un 
möglich ber Nationalverſammlung allein überlaffen. Dagegen verſicherten anbere 
Zeitungen „glaubwürdig“, daß dieſe öftreichtfch · bairiſche Verkkändigung wirklich fon 
erfolgt ſei; umb zwar Habe der ofmüger Hof die Erklärung abgegeben: daß zwar 
das Haus Habsburg bie deutſche Kaiferfrone nicht begehre, deren Bergebung an ein 

anderes Fürſtenhau⸗ aber gleichfalls nicht dulden werde. Zugleich ſei Öftreich nach 
wollſtaͤndiger Paciſicirung Ungarns zur Auffichung einer bedeutenden Heeresmacht an 
ber Grenzlinie von Bregenz bis Salzburg (Schaͤrding) entſchloſſen.) Die Folge» 





*) Bekanntlich betrachtete das officielle Öftreich Die ungarifche Sache dur& die in den erflen 
Zagen bes Januar erfolgte Belegung von Buda - Peſth als beendet, obgleilö „‚trogben 
einige Beit bis zur gänzlichen Pacificirung des Landes erfoderlich fein werde”. 
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zeit hat bewiefen, wie volllommen genau jene Zeitungen untergichtet waren, obgleich 
F at Münchener Zeitung” und andere intime Blätter von „abfoluten Lügen’ 
prachen. 

Konnte nach al diefen Vorgängen überhaupt kaum noch ein Zweifel darüber 
. obwalten, daß Baiern jegt feine feparatiftifhen Tendenzen im Schlepptau Oſtreichs 
verfolge, fo ſprach auch das Verhalten derjenigen bairifchen Parlamentsabgeordneten 
bei der Oberhauptöfrage dafür, welche ald personae gralae des Hof6 ober der Ga- 
marilla oder der Ultramontanen. befannt waren, Laffaulg und Philips beelamirten 
für den Rotenhan’fhen Antrag auf ein Meichödirectorium und nannten das preu⸗ 
ßiſche Kaiſerthum dem unmittelbarften Weg zur Mepublil.. Herr Edel, der Kandidat 
für das bairifhe Cultusminiſterium, fpann die Gedanken feines Freundes Beisler 
weiter aus. Herr von Herrmann kokettirte zwar mit der Außerfien Linken," doch 
während fein Auge ſchalkhaft an dem königlich bairiſchen Portefeuille des Handels 
und der Gewerbe haftete. Faſt ausfchließlih Stahl aus Erlangen fprach für bie 
Einherrſchaft, indem er bie Stellung Baierns und feiner Bevölkerung zu dieſer 
Frage treffend charakteriſirte: „Baiern, Würtemberg und Baden haben zufammen 
mehr Stimmen im Staatenhauſe als Preußen. Eben in diefem neuen Deutfchland 
erft wird Baiern den würdigen Play einnehmen, welcher ihm gebührt. Wo war 
bisjegt fein politifcher Einfluß? Künftig aber gibt es mit Preußen den Ausſchlag 
- in den deutfchen Angelegenbeiten, fowie ed bei einem Vordrängen Preußens bie 
Rechte der Peinern Staaten gegen etwaige DBeeinträchtigungen zu vertreten im 
Stande if... Baiern ift aus verfchiebenartigen Beflandtheilen zufammengefegt, 
einige feiner Randichaften ſtehen feit Sen unter demfelben Yürftenhaufe, 
andere find erſt kürzlich hinzugelommen. Ich bin in München geboren; ich darf mich 
daher mit Recht einen echten Baier nennen, und ich verfichere, daß felbft in Alt⸗ 
baiern das Widerfireben gegen eine deutfhe Geftaltung mit Hülfe Preußens mehr 
künſtlich erregt als natürlich iſt. Man fpiegelt dieſem Volksſtamme erlogene Nach⸗ 
theile vor, man verfchweige ihm die einen Thatfachen, die andern verfälfcht man, 
um eine feindfelige Stimmung gegen die Einheit hervorzubringen“ u. ſ. w. 

Solche Stimmen wogen mindeſtens ebenfo ſchwer al& jene der Gegner. Die 
oben angedeuteten Thatfachen belafieten namentlich den legten Saß Stahl's mit 
vollem Nachdrucke. Die Taͤuſchung, die abfichtlihe Täuſchung des Volks über bie 
Wahrheit erbitterte tiefer als felbft das Princip der Negierung. Eine Aufregung 
durchwogte die Waffen, welche wol felbfi die preußenfeindlichen Elemente zu offenen 
Demonftrationen für das erbliche Kaiſerthum im Bundegſtaate hingeriffen haben 
würde, wenn nicht die Führer und Leiter mäßigend unb befchwichtigend dem eben 
zufammentretenden Landtag allein die Führung der nationalen Sache gegen ben 
feindfeligen Sinn des Minifteriums zugewieſen hätten. Die Mitglieder des Land⸗ 
tag6 verfammelten fich raſch und zahlreich. Vornehmlich die Meichsräthe hatten fh - 
am 15. Ian. ſchon beinahe vollzahlig eingefunden; fie erfuhren, daß Graf Giech, 
vom Könige zum erſten Bräfidenten ernannt, bie ihm zugedachte Ghre beſtimmt zu- 
tüdgewiefen habe. Jedermann wußte zugleich, daß darin ein entſchiedenes Mie- 
trauensvotum des felbftändigen fränkifchen Edelmanns (ben freilich die demokratiſche 
Fraction zu Frankfurt mit wohlfeilem Wig „altfränkiſch“ nannte) gegen das Mini- 
flerium Bray- Beidler lag — in um fo edferer Form gehalten, ald Giech von Frank⸗ 
furt gekommen war, um bie formellen Geſchäfte des Praäfidiums zu leiten, bis der - 
königüche Wille fich für einen andern Präfidenten entfchieden haben würde. Seine 
Weigerung wear ein fihweigfamer, aber harter Schlag für den neuen Kronrath, 
weil man die fireng conferativen Anfihten Giech's Tannte und feinen Abweis noch 
mehr als meralifche, denn als politifche Misbiligungserklärung deuten mußte. Zu⸗ 
gleich erfuhr man, daß die unmittelbare Veranlaſſung dafür eine ſoeben verfügte 
Umgeſtaltung der vom Miniſter Lerchenfeld vorbereitet hinterlaſſenen Gefegentwürfe 
geweſen war. Auch die neue Kammer der Abgeordneten war bereits am 16. Jan. 
befchlußfägig vertretm. Ganz andere Elemente als die der alten Ständewahlen, bil- 
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deten die Berſammlung. Man fand darunter 25 büuerliche und nur 3 Adelige 
Landeigenthümer, 44 Handwerksmeiſter, ebenſo viele (meift kleinere) Fabritanten und 
Kaufleute, 10 Brauer, 6 Mirthe, A Lehrer, 5 Privatleute, 13 Patholifhe und % tu. 
therifche Geiſtliche, 13 Sraarsdiener (darunter den einzigen activen Minifter Pran 
die beiden Ceminiſter Lerchenfeld und Abel, den ehemaligen Bundektagserianbten 
von Dbercamp), 6 Wbvoraten, 2 Journaliſten u. |. w. Roc) etwa AA Tage vorher 
hatten die intimen Blätter höhnend geäußert: bie große Maffe der „Baorkehir 
gegen Berfürzung von Sonderintereſſen“ werbe ftantdrechtliche und höhere finate: 
wierhfchaftliche Intereffen gähnend anhören und es fehle ihr der „‚Detman’ Für ihre 
Abſtimmungen. Dagegen vereinte fi die Mehrzahl der am 16. Ian. bei der Ein. 
weifungscommiffion Angemeldeten bereitt am 17. zu der ErMärung: den verfaß 
fungsmäßig vorgefchriebenen Wbgeorbneteneid nur unter ber ausbrüdlichen Übergeu« 
gung leiften zu wollen, „an der Anerkennung der Gültigkeit der Neichögefepe, ins- 
befondere ber die Brundrechte betreffenden, hierdurch nicht gehindert zu fein”. XAu- 
ßerdem follte ein Antrag auf fofortige Verkündung der Grundrechte im Gefep- oder 
Regierungsblatte den erften Xhätigkeitsact der Kammer bilden. Man wußte aber, 
baß der König der Verkündung der Grundrechte entfchieben entgegen fei, daß Beis- 
ler auf Bereinbarung beſtehe. Niemand fürdhtete deffenungeachtet das Wagniß einer 
Huflöfung, weil man zu genau wußte, daß weder Gntfchloffenheit noch Thatkraft 
vorhanden war; Dagegen betrachtete Jedermann Herrn von Beisler -ald gewiffes 
Opfer ber erften parlamentarifchen Stürme. Diefen Stand der Dinge kannte na- 
türfich das Minifterium ebenfo als das Yublicum. Neun volle Tage mußten alſo 
die Kammern auf bie feierliche Eröffnung ihrer Sigungen warten. Alein anftatt 
ben Eifer abzukühlen, hatte diefer Iange Zeitraum den Parteien Gelegenheit gegeben, 
fih ſchon bei den Gonftituirungsgefhäften zu fondern, und ihre Kampfluft gefteigert. 
Un die Stelle des Grafen Giech hatte der König unterdeffen den Freiherrn von 
Stauffenberg, einen ber entfchiedenften Ariftofraten, zum erften Präfidenten der Neichb- 
räthe ernannt; zum Bicepräfidenten ſchlug hingegen die Kammer drei vormärzliche Mi- 
hifter vor: von Zu⸗Rhein, Graf Neigersberg, Graf K. Seinsheim. Andere Wahlen 
hatten gleichzeitig bewiefen, daß hier die fogenannte Oppofition nur vier Mitglieder zäh 
len werde. In der Abgeordnetenkammer hatte nun zwar die Centralpartei bei 
ber Wahl der Präfidentfchaftscandibaten ebenfalls gefiegt, aber man wußte, daß fie 
bazu beftimmter Transactionen mit der Linken bedurft. Baron Kerchenfeld, Graf 
Hegnenberg- Dur, Willich waren aus dem erften, Minifterialrath Feder, Stodinger, 
Dr. von Scheuerl aus dem zweiten Gerutinium hervorgegangen. Daneben hatten 
69 Mitglieder (19. San.) dem Miniſterium des Innern die oben erwähnte Erflä- 
rung über ihren vorbehaltlichen Verfaffungseid überreiht. Der König beflätigte ben 
Baron Zu⸗Rhein ald Wicepräftdenten ber erften, Lerchenfeld als erfien, Degnenberg- 
Dur ale zweiten Präfidenten ber Abgeordnetenkammer. Die erfte öffentlihe Stabt- 


.. gerichtöfigung in Straflahen (48. Jan.) fehien gleichſam als Berfiherung für die 


Durchführung der Märzvecheifungen noch in bie Tage vor ber Kammereröffnung 
gelegt worden zu fein; die vermuthete Wbfichtlichfeit erregte indefjen mehr Werftim- 
mung al® Zuverfüht. Denn auf folche bereits felbftverftändliche Dinge kam es ja 
der Stimmung des gegenwärtigen Moments nicht an. Dagegen hatte Beisler Der 
Deputation, welche ihm die Verwahrung gegen bie Eidesleiſtung überbracdhte, ben 
ausweichenden Befcheid gegeben: es fchiene ihm fein Grund zu einer folhen vorhan⸗ 
den zu fein, darum müſſe er das Actenſtück als ein Mistrauensvorum betrachten ; 
und einer Deputation des Märzvereind, welche ihn über die Gründe der noch nicht 
erfolgten Publicirung der Grundrechte befragte, hatte er entgegnet: ohne Zuftimmung 
der Kammern könne Fein Geſetz promulgirt werden, auch nicht die Grundrechte, ohne 
ihn der Gefahr einer Anklage wegen Eigenmächtigkeit auszufegen. Unterbeffen wurde 
hinwieder von der Regierungspartei verbreitet, die Thronrede werde ficher allen 
Wünſchen entfprechen, die Erwartungen Aller übertreffen. Um fo gefpannter harrte 
tan ihr entgegen. Endlich erfolgte (22. Jan.) die feierliche Landtagseröffuung un« 
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ter ben üblichen Bepränge. Allein der Inhalt der Thronrede entfprach felbft ben 
befcheidenfien Erwartungen nur in geringem Maße. Worangeftellt war bie ‚Hoffe‘ 
nung, daß das Sand auf bie Monate feit bem Schluffe des legten Landtags mit 
Zufriedenheit zurüdfehen dürfe. „Nicht Weniges ift in dem kurzen Zeitraume ge 
ſchehen; bie meiften der vereinbarten Gefege find ind Leben getreten oder in ber 
Ausführung begriffen.” Der Verwandlung der Stänbeverfammlung in eine Volks⸗ 
vertrefung wurbe mit Feiner Sylbe gebacht, der Wirkſamkeit der neuen Organe bei 
“ Randes kein Hoffnungewort gewährt. (Einer trockenen Aufzählung der Vorlagen folgte 
ber Schluß, welcher, rückſichtlich der deutſchen Verfaſſungsfrage ſo unbedeutend als 
möglich, in Beziehung auf die allgemeinen Zeitverhäftsiffe auch für die Zuſtände des 
alten Bundestags paſſend geweſen wäre. „Treu und gewiffenhaft”, hieß es, „habe 
ih bie bei meiner Thronbeſteigung ertheilten Verheißfungen gehalten und werde fie 
haften, als conflitutioneller König im Geift und Sinne ber Berfaffung segierend: 
diefe ift der Brundbau, der Boden, auf bem mir fichen, ben wie nicht verlaffen 
bürfen. Wahrheit wird die Grundlage meiner Regierung fein und bleiben; Recht 
und gefegmäßige Freiheit fol berrfchen im Gebiete des Staats wie ber Kirche. Die 
Anarchie werde ich mit aller Kraft bekämpfen und zähle dabei auf Ihre Mitwirkung. 
Alle deutſchen Stämme bewegt der Drang nach einer lebenskräftigen, das geſammte 
Deutſchland umfaffenden Einigung. Auch mich befeelt dieſes Streben, und vereint 
mit Ihnen Hoffe ich- diefes ſchöne Ziel zu erreichen; die nothwendig werdenden neuen 
Gefege und Verfaffungsabänderungen werden an. Sie gelangen. Baiern konnte nicht 
unberührt bleiben von ben Stürmen der Zeit; aber auch in diefen gab es rühmendes 
Zeugnis ferner ehrenhaften, biebern, treuen Geſinnung. Möge der Allmächtige auch 
ferner fehirmend feine Hand über uns ausfireden, den König wie das Volk feinen 
Willen erkennen laffen und ben Weg, der allein zu bauerndem Heil und Gegen führt“ 
Die tieffie Enttäufegung war fomit ber noch einmal aufgefauchten Hoffnung 
auf offene, rückhaltloſe Erklärungen über das Verhältnig zur Gentralgewalt wie über 
die Anerkennung der Grundrechte gefolgt. Allerwärts verlauteten ungünftige Be 
urtheilungen bes Documents, ale deffen Nebacteur fogar Herr von Abel bezeich⸗ 
net wurde. In der Abgeordnetenkammer fagten ſich fofort neun Abgeordnete vom 
Programm bed Centrums los, um zur Linken zu treten. *) Die Wahlen für bie 
Adreßcommiſſion ernannten faft lauter Mitglieder der Oppofition, auch in allen wne 
dern Ausfchüffen trug bie linke Seite des Hauſes den entfhiedenften Sieg davon. - 
Das Drognofliton für das Minifterium ward immer ungümftiger; aber freilich flieg 
auch fofort die Frage auf: werden feine Mitglieder nicht den nadten Syſtem bes 
Particularismus und der Reaction angehören? 
Am 30. Jan. gelangte die Abgeorbnetenfammer zu ihrer erfien Sigung. Un⸗ 
terdeffen waren die Erklärungen ber preußifchen Regierung vom 20. Ian. bekannt 
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%) Im GEentralprogramm, welches 16 Unterfhriften (15—20 linkes Centrum, Führer: 
Meyer aus Ansbach; 34 rechtes Sentrum, Kührer: Lerchenfeld), alfo die abfolute Mehrheit der 
Kammer hatte, hieß es betreffs ded Verhältnifies zur Rationalverfammlung und Gentralgemalt: : 
„Wir erachten als unfere Pflicht die Bethätigung des entfchiedenften Anſchluſſes an die deutſche 
Rationalverfammlung und deren von der Centraigewalt bereits yublicirten Befchlüffe; wir ver» 
langen, daß unfere Staatöregierung, den von ber Berfammilung in Brankfurt felbft angebapn» 
ten Weg ber Berftändigung einfchlagend, die rafche Vollendung einer Deutichlands Einheit und 
Stärke feft begründenden Reihöverfaffung Fräftig unterftüge und auf Grund berfelben, unter 
Mitwirkung der Kammern, die bairifche Verfaffungsurfunde einer Reviſion unterftelle.” Das 
programm ber Linken, von 56 Mitgliedern unterzeichnet, verwarf die Vereinbarung und foderte 
unbedingte Unterwerfung unter die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung. Eine Rechte eriftiete 
damals noch gar nit, und felbft als ihr Programm am Schluffe des Monats erſchien, ſchloß 
es fi in der deutſchen Verfaſſungsfrage der Vereinbarungstheorie des Centrums an, hielt fi 
aber in ber ſpecißſch bairifchen Frage „conſtitutionell⸗monarchiſch und confervativ liberal”, 
foderte felbft „Fefthalten an den Märzerrungenfchaften, Bekaͤmpfung jeder Reaction”, u. |. w. 
Appellationsrath Dr. Hopf war der nominelle Führer; von Abel, von Dbercamp, Graf Larofle, 
Oberſt Krageifen, Schloffermeifter Widemann und fonftige Gewerbmeifler bildeten das geringe 
Häuflein von 33 Mann. 
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den. Vielfache Anzeichen ließen jedoch kaum einen Zweifel darüber, daß das 
hetrifche Minifterium von ihren Inhalte unterrichtet gewefen, ehe die Xhron- 
wede gefprochen wurde. Bekanntlich verfündete Preußen darin feinen- Entſchluß: 
4) ſämmtliche bewefche Regierungen zu einer Erklärung auffodern zu wollen, in wel⸗ 
her Weife fie den Berathungen der Nationalverfammiung über das Berfaffungswert 
gefolgt und ob fie geneigt feien, einzeln oder collectiv ihre Stimmen barüber ab- 
wugeben; 2) bag Preußen auf jeden Ball, ob Oſtreich eintrete oder nicht, an der 
Jerm des Bundesſtaats für Deutſchland feſthalten werde. Da dies dieſelben Vor⸗ 
ſchläge waren, welche bisher von ber bairiſchen Regierung als unumgängliche Vor⸗ 
kedingungen der Vereinbarung über das Verfaſſungswerk aufgeſtellt worden, fo 
erblickte man im gaͤnzlichen Schweigen ber Thronrede über dieſelben den offenen Be⸗ 
weiß meuer Pläne gegen. das Zuſtandekommen einer beutfchen Einheit überhaupt. 
Dadurch waren die Misftimmungen, bie Parteiftelungen noch fchroffer geworden, 
und fogar die äußere Phufiognomie der Volkskammer bdeufete darauf hin. Trotz 
ber aus der fländifchen Zeit übrig gebliebenen Verloſung der Sigpläge fand man 
die Abgeordneten nach ihren Parteien gruppiert. Dit um Willi und die Pfälzer 
geſchart, ſaß die Oppofition auf der Linken, das dreigetheilte Sentrum großentheils 
dem Bureau gegenüber, die Pleine Rechte auf der rechter Seite, dennech von ihrem 
intelectuellen Führer, Herrn von Abel, weggerüdt, ald fürchte fie Unbeit von feiner 
allzu nahen Nachbarſchaft. Rur Herr von Dbercamp drängte fih an feine Seite. 
Am Miniftertifche befand fich der gefanımte Kronrach, und ſowie Lerchenfeld bie 
formellen Befchäfte des Sigungsbeginns geendet hatte, verlad Beisler ‚eine Erklä⸗ 
sung bed Geſammtminiſteriums hinſichtlich der Grundrechte”. Unter Bezugnahme 
auf den Vorbehalt beim ide der 69 wegen der Grundrechte, erfolgte bie Darlegung 
ber Brundfäge, von denen das „geſammte“ Staatsminifterium in diefer ‚großen 
Uingelegenheit”‘ geleitet worden fei. Die batrifche Gonftitution geflatte denn Miniſte⸗ 
rium feine Abänderung Ihrer Beflimmungen in Betreff der ‚‚Zreiheit der Perfonen 
ober des Eigenthums der Staattsangehörigen“ ohne Beirath und Zuftimmung der 
Landesvertretung. Hieraus folge, daß erſt nach Vereinbarung der Reichtverfaſſung 
mit Baierns gefepgebenden Gewalten die Meichögefege ohne Zuftimmung und Bei- 
tath der Landesvertretung bindende Kraft für Baiern erlangen könnten. Wen biefen 
Grundfäsen ausgehend, babe der bairifche Bevollmächtigte bei der Centralgewalt 
(5. Jan.) feine Erklaͤrung bahin abgegeben, daß, wie die batrifchen politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe grundgeſetzlich geftaltet feien, für Baiern „eine materielle Differenz mit den 
von ber Nationalverfammlung ausgefprochenen Grundrechten Baum als beftehendb an- 
zufehen fei‘’, dagegen ‚‚liege am Tage, daß formelle Anderumgen nur auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege und in UÜbereinftimmung zwifchen Krone und Ständen herbei- 
geführt werben können““. Das Staatöminifterium „erkenne die Grundrechte als bie 
Brundlage an, auf welcher die allen Deutfchen gemeinfchaftlihen Rechte einheitlich 
aufgebaut und zu biefem Zwecke in der vaterländifchen Verfaffung und in ben be« 
treffenden Gefegen die nöthigen Abänderungen vorgenommen werden follen, um die 
Sefepgebung Baierns mit der des deutfchen Reichs in Einklang zu fegen”. Dem- 
zufolge würden der Kammer „bezüglich ber Grundrechte die entfprechenden Vorlagen’ 
gemacht werden, und Aufgabe der Ranbdesvertretung fei, „zu berathen, wie in beren 
Ausführung die Intereffen des Staats, der Gemeinden und Staatögenoffen niit 
Sicherheit gewahrt werden konnen”. Nicht durch Meinungen bedingt, fondern durch 
a und Geſetz geboten fei das Verfahren des Staatsminifteriums in diefer Sache 
geweſen. 

Die Kammer, parlamentariſch ungeübt, wußte eigentlich nicht genau, wie mit 
dieſer Erklaͤrung geſchäftsmäßig zu verfahren ſei, und der haſtige Herr Kolb von 
Speier wollte ſogar eine Berichterſtattung durch eine beſondere Commiſſion, wodurch 
jedenfalls jeder Überzeugungsausdruck der Kammer in der Adreſſe präjudicirt geweſen 
waͤre. Glücklicherweiſe vermieden diesmal die kleinſtaatlichen Verhältniſſe einen fol- 
hen Schritt. Man kannte privarimı die ſchwankende Unficherheit in der hchſten 
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Megion in biefer wie in allen „brennenden ” politifhen Fragen; man wußte, ba 
ſelbſt der Staatsrath noch zu keinem feften Entichluffe gelangt fei. „Ich werde mich 
nicht mebiatifiren Laffen’‘, hatte zwar vor ſechs Monaten der König geäußert ;- aber 
man war boch überzeugt, daß ber König ed nicht auf das Außerfte ankommen, 
das feibſt die erflärungsfertigen Minifter nach Wertragungen mit der Kammer fuchen 


würden, da vorausfichtlic durch eine Auflöfung und Neuwahl die Berflärkung der . 


Zinten bevorftand. Man begnügte ſich alfo vorläufig mit der Wertheilung der lithe-, 
graphirten Erklärung und überließ bie Entfcheibung der Adreßdebatte. 

Unterdeffen waren jedoch die Gegner des nationalen und liberalen Elements in 
und aufer der Übgeorbnetentammer gleichfalls allerwärts thätig. Die ultramontanen 
Blätter eiferten in maflofem Ingrimm gegen die „Grundverberbungsrechte” und ihre - 
Bertheidiger. Die pfähzifchen Abgeordneten, welche als eigentlicher spirilus regens 
ber Dppofition galten, wurden von Verbächtigungen und Aufreizungen der gemein” 
ften Urt verfolgt, ja fogar den nächtlichen Vandalismus ungezogener Buben gegen 
eine Statue (Kreitmayer's auf dem Promenadeplag) gaben kleine Schmuzblättiein 
ihnen ſchuld. Uber die Privatverhältniffe anderer Mitglieder der Oppofition wurden 
im ahnlihden Organen die gräulichiten Dinge erzählt, während die offictöfe Preffe 
ſich vorzugsweiſe an die Gemerbmeifter wendete, um den gänzlihen Ruin ihrer Ges 
ſchäfte durch das Inslebentreten ber Grundrechte zu beweifen. Mit einer bisher. 
unerhörten Gefchäftigkeit betrieben ferner die fogenannten Confervativen aller Orten 
Adreffen gegen bie Grundrechte; und bie officielle ‚Neue Münchener Zeitung‘ regi« 
ſtrirte dieſelben gewiffenhaft numerirt in ihren Spalten, während die gleichzeitigen 


Adreffen gegentheiligen Sinnes, ſowie eine lange Reihe nachfolgender Gegenerflärun- _ 


_gen wider bie grundrechtsfeindlichen Kundgebungen unerwähnt blieben. Ja ihre 
Raiverdt ging felbft bis zur Behauptung des Sages, daf die Grundrechte in Baiern 
nicht eingeführt werben fönnten, „folange nur noch eine einzige Bemeinde des Lan⸗ 
des fich dagegen erklaͤre“. Trotzdem gingen in der Abrefcommiffion ber Abgeordne⸗ 
tenkammer die Anfichten über ben Paſſus betreffs der Grundrechte nur formell, nicht 
materiell auseinander. Diefer ‚, Härtnädigkeit ’ gegenüber fleigerten fich die Wuth⸗ 
ausbrüche der intimen und ultramontanen Organe, vermehrten fi die Agitationen 
der Bertreter beider Richtungen im Publicum. Plötzlich trat Schweigen ein. Die 
Herren Reichträthe hatten in geheimer Sigung eilends ihre Antwortsadreffe auf die 
Thronrede berathen, und die gegengrundrechtlichen Fractionen glaubten fich ber em⸗ 
phatiſchen Beiftimmung dieſer Bevorrechteten fo gänzlich fiher, daß fie den Athem 
für einen Augenblick einhielten, um nachher in deflo lauteres Triumphgefchrei aus- 
zubrehen. Am A. Febr. wurde die Adreffe dem Könige überreicht, über welche 
die Standesherren die Amteverfchwiegenheit mit gewohnter Gewiſſenhaftigkeit be- 
wahrt hatten. Doch welche Überrafhung! Nachdem die Adreſſe für. die fünftige 
deutſche Berfaffung den Wunſch ausgeiprochen, daß fie ‚‚unter dem Ausfchluß aller 
Sonderintereffen die mit der Einheit und Kraft des Ganzen vereinbarliche, durch 
den deutfchen Nationalcharakter gebotene Selbftänbigkeit der Einzelflaaten bewahre”, 
hieß es bezüglich der Einführung der Neichöverfaffung: „Wir überlaffen und der 
freudigen Hoffnung, daß das große Werk bald gelingen werde, und ermarten bie 
hierauf bezüglichen Eröffnungen der Krone und die deshalb angefündigten Geſetze 
und Berfaffungsabänderungen, insbefondere jene binfichtlich der Grundrechte, un in⸗ 
nerhalb unſers Wirkungstreifes auf dem verfaffungsmäßigem Wege an dieſer Lebens⸗ 
frage aller Deutfchen theilzunehmen.“ Das war keine Proteflation, wie fie von 
den Gegnern ber Centralgewalt mit größter Zuverficht erwartet wurde, ba ja die 
ſtandesherrlichen Privilegien den in Kraft tretenden Grunbrechten unterliegen muf- 
ten. Während jegt die particulariftifdgen Parteien bie Reichsräthe ber Zaghaftigkeit 
befhuldigten, ward denfelden von ben Progreffiven ihrer Gelbftverleugnung wegen ge- 
dankt. Unterdeſſen war jedoch auch der Adreßentwurf vertheilt worden, wie er aus der 
Gommiffion der Abgeordnetenfammer hervorgegangen. Ramentlich auf bie diplomatifche 
Unbeftimmtheit, womit die Thronrede die beutfche Brage umgangen hatte, gab diejer 
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eine kräftige Antwort, Nur in einem einzigen Punkte fchieb fig ber Mineritdtsent- 
wurf einigermaßen bebdeutfam vom Mehrheitsentwurfe, obgleich er noch immer em⸗ 
pfindlich genug für die Hof- und Minifterialpolitit blieb. Es war bies ein Paffus 
ber Bezugnabme auf die Erklärung des bairiſchen Bevollmächtigten beim Neichsmi⸗ 
nifterium, wie auf jene bed Gefammtminifteriums vor der Kammer. ,„Rur eim 
aufrichtiges, ‚rüchaltlofes Eingehen auf den neu erwachten Zeitgeift, welcher alle 
Schichten der bürgerlihen Gefellfhaft durchdringt“, ſchlug die Mehrheit. vor, 
„nur bereitwillige Unterordnung unter alle Befchlüffe der conftituirenden Nationalver- 
fammlung und ber Gentralgewalt vermag bie. Mittel zu sewäheen, bauernde Ruhe 
und nachhaltigen Wohlftand dem deutfchen Volke zu fihern. Die Kammer ber Ab- 
geordneten anerkennt daher auch die Geſetzeskraft der deutſchen Grundrechte als des 
geringfien Mafes der Freiheiten und echte, die allen Deutfchen ohne Ausnahme 
gehören’ (Stodinger). Dagegen beantragte das Minberheitögutachten: „Das von 
allen Baterlandöfreunden Iängft heißerfehnte Ziel ber Ginigung Deutſchlands auf ber 
“ Grundlage gleihmäßiger, wahre Volksfreiheit gewährleiftender Einrichtungen in deſſen 
einzelnen Staaten, und. einer Gefammtverfaffung, die alle beutfche Stämmen - ohne 
Ausnahme zu einem Eräftigen, adhtunggebietenden Bundesſtaate unauflöslich verbinde, 
naht feiner Verwirklichung. Mit hoher Freude haben wir Ew. Majeſtät in Tagen 
ber Gefahr das fchöne Beiſpiel fehlen, patriotifhen Anfchluffes an die Proviforifche 
Gentralgewalt geben fehen. Die von ber legten jept ſchon als Reichögefege verkün⸗ 
beten Beſchlüſſe der deutſchen Nationalverfammlung, an welche wir uns auf das 
entfchiedenfte anzufchließgen für Pflicht Halten, erkennen wir als ihrem Inhalte nach 
‚ bindend für alle Einzelftaaten an. Wir hoffen zuverfichtlih, daß, um fie auch mit 
äußerer Geſetzeskraft für Baiern zu bekleiden, Em. königliche Majeftät alsbald ben 
nöthigen Anlaß zur Erfüllung der verfaffungsmäßigen Formen geben‘ (von Scheurl). 

Auf den Antrag des Ausfchußreferenten Stodinger wurde bie Adrefverhandlung 
in öffentlicher Sigung vorgenommen; fie begann am 5. Febr. Durch bie Vorver- 
handlung über bie Frage, ob eine getrennte Discuffion der Frage ftattfinden folle 
oder nicht, fuchte zwar die Mechte die parlamentarifche Kampfluft einigermaßen 
abzukühlen. Aber,‘ obfchon Abel's Antrag im Sinne der Trennung erft nad 
anderthalb Stunden fiegte, ward jener Zweck doch nicht erreicht. Stodinger focht 
mit Gefhil und Feuer. „Die Grundrechte vor. allem’, rief er; „wir find: zuerft 
Deutſche, dann erft Baiern; der König mie die Stände haben fih dem Willen ber 
Sefammtnation zu fügen; würden wir anders fprechen, fo hieße das fo viel als das 
Daterland aufgeben.” Das hatte ja aber auch Herr von Scheuerl nicht gewollt 
und erklärte mitten in der Vertheidigung bes Minoritätsentwurfs: dem Ausſpruche 
der Nationalverfammlung müffe man fi „in jedem Falle’ fügen; er babe unter 
„Verſtändigung“ nur die Berechtigung der Einzelſtaaten zur Einbringung ihrer 
Vorfhläge und Bedenken vor ber zweiten Lefung ber Neichöverfaffung gemeint. 
Diefer plöglihe Rückzug wirkte verwirrend an der Minifterbant und in ber Rech- 
ten; wieder eine Ankerkette war zerriffent Kolb aus Speier fpringt mit ber Inter- 
pellation in das Gefecht: ob es denn wahr fei, daß die Thronrede nicht das Werk 
ber conflitutionellen Minifter, fondern des unverleglihen Staatsoberhaupts ſei? Mi- 
nifter von Beisler muß zugefteben, es fei fo alter, bisher unangefochtener Braud) ; 
nur wenn ber Kronrath mit dem Inbalte des Documents nicht übereinftimme, fei 
ihm eine Einrede dagegen geboten, auf die (non Kolb heftig angegriffene) Korn 
babe er Feinen Einfluß. Jetzt tritt auch Minifter Heing mit der Erklärung vor, daß 
dad Minifterium mit der Thronrede übereinftimme. - Bas fpeciell die Grundrechte 
anlange, fo fei deren Einführung Hinfichtlich der Gewerbs- und Heiniatsrechte für 
bie Regierung fehwierig, weil dadurch wichtige Intereffen gefährdet, große Capitalien 
aus dem Lande gejagt würden. Baiern ſtehe auf ber Bahn der Meform, nicht der 
Revolution; das Minifterium müffe alfo den verfaffungsmäßigen Weg gehen, darum 
die Grundrechte der Randesvertretung vorlegen. Mit dieſer Erklärung ſchloß Die 
aufregende Sigung, und 42 Infanteriecompagnien, drei Neiterſchwadronen, außer⸗ 
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dem eine Batterie wurden fortan beftändig in WBereitfchaft gehalten, um allen mög⸗ 
lichen Gaffendemonftrationen zu begegnen. Died bewies, in welcher Art die öffent 
Tiche Meinung in ben. höheren Regionen beurtheilt wurde. Dazu ließ man unter der 
Hand bekannt werden, daß bereits am 12. Jan. an die Offiziere der Bürgerbewaff- 
nung die Drdre ergangen fei, welche ihnen bie Befugniß ertheilte, bei etwaigen Auf - 
laufen ihre Mannſchaft, „ohne fpeciell hierzu requirirt zu fein und ohne vorgängige 
Warnung von ber blanken wie: von der Schußwaffe Gebrauch machen zu laffen‘. 
Es erbitterte, weil zu ſolcher Herausfoderung Feine Beranlaffung gegeben war, unb 
in das „Ständbehaus”, welches man mit verboppelten Poften befegt hatte, reichte 
die Drohung nicht. on ' | 
Dort begann am andern Tage der Kampf von neuem, nunmehr über bie ein» 
zelnen Säge der Adreſſe. Um: die Ausdrüde Bereinbarung und Verſtändigung 
wogte er am heftigfien. Geſchickt trat jegt ber Minifter Graf Bray in die Bew 
Handlung: es handele fi am Ende nur um eine Begriffsbeſtimmung, dagegen fei 
bie Frage praktiſch ſchon geloft durch die Auffoderung bes Reichsminifteriums an 
die Landesregierungen zur Abgabe ihrer Erklärungen uber bie Reichsverfaffung vor 
deren zweiter Leſung; die Dauptfache fei „das Schaffen eines lebendigen und gedeih« 
lichen Verfaffungeiwert6”, die Regierung fei zur „Berftändigung‘ bereit. Dieb gab 
den-Bertretern des Particularismus neuen Muth zu folchen "Anträgen, welche eine 
zeine Beftimmungen ber Grundrechte ber Landesvertretung zur Entſcheidung über 
laffen follten. Da erhebt ſich jedoch der bleiche, gebrochene, an Krüden fchleichenbe 
. Huffit, Riterat Schüler, 16 Jahre geächtet, ebenfo lange in Frankreich parlamenta- 
rifher Schule, Seine Sätze fchlagen wie ſichere Büchfenfchüffe in das Minifteium 
und deſſen Anhänger. Wie und wodurd iſt die Nationalverfammlung eine. confti- 
tuirende geworben? fragte er. Durch die Beichlüffe des Bundestags und viele Acte 
der bairifchen Regierung ſelbſt. Geht heute bie Megierung von einer andern Anficht 
aus, fo ift dies einfach ein Principmechfe. Herr Heing erfläre nun ausbrüdiich, 
fegtexer babe nicht flattgefunden; alfe müffe Herr von Beisler feine Collegen nicht 
gefragt haben, «che er bie. Erklärung über die Grundrechte abgegeben. Dieſe feien 
ein Reichögefeg und für die Gültigkeit eines folchen feien verfaffungsgemäß weder 
bie bairifche Regierung noch die Kammern maßgebend; zudem follten die Cinzelver⸗ 
faffungen, wie bie Miniſter ſelbſt anerfannt, nach den Meichsgefegen, nicht umge⸗ 
kehrt umgebildet werden. Die. etwaigen Bedenklichkeiten der Gerichte gegen das 
Gewerbs⸗ und Anſaͤſſigmachungsrecht würden fich heben, wenn nur erſt bie der Mi⸗ 
nifter gehoben ſeien. Graf Bray beruft ſich jetzt barauf, daß die Neichögefege, un- 
ter Vorbehalt der fländifchen Genehmigung, nur „zur örtlichen Rachachtung ” ver- 
kũndet feien. Nun, wenn fie örtlich jedem Batern zur Rachachtung empfohlen felen, 
gälten fie eben für das ganze. Land — wirft Schüler ein; übrigens habe fich da⸗ 
mals das Minifterium nichts vorbehalten. Here von Abel glaubt fi fofort beru- 
fen, den engſten Particularismus zu vertreten. Jeder Schritt über die Verfaffung 
hinaus führe zur Gefeglofigkeit, das Verhältniß eines conftitutionell - monarchifchen 
Staats fei nicht das der Republik und „vor einem Centralſtaat möge uns Gott 
bewahren”. Beim Klange folder Worte wird bie Galerie lauter und Inuter, ber 
DHräfident hat gegen deren Aufregung zu kämpfen, namentlich als der Redner hin- 
zufügt: „Ein kühner Griff erfegt nicht das RNecht, und ich bin flets ein Feind ber 
Willkür geweſen“, worauf er eine geradezu wahrheitswidrige Darftellung vom Ent- 
wurfe der Gewerbeordnung durch den volßöwirtbfchaftlichen Ausſchuß zu Frankfurt 
folgen läßt, als führe derfelbe maßlofe Gewerbefreiheit ein. Kolb vernichtete diefe auf 
den bairifchen Gewerbeſtand berechneten Zäufchungen, wodurch dann auch der Fluch 
feines Nachredners Wiedermann (Schloffermeifter zu München) auf den Bollverein 
geradezu lächerlich wurde. Endlich ſchloß am folgenden Tage der entfcheidende 
Kompı. Die erften Fünf Sätze der Adreffe wurden ohne alle Mobdificationen (mit 
10 Stimmen Mehrheit) nah dem Mehrheitsentwurf angenommen, obſchon Beisler 
noch im Iehten Momente die Kammer beſchwor, ſich nicht. „mit gebundenen Haͤnden 
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der Nationalverſammlung zu überliefern“, von welcher Freihandel und Gewexrbefrei⸗ 
heit drohe, deren Verfaffungsausfhuß an der Perfonalunion feſthalte und Öftreih 
von Deutfchland ausfchließe, das Baiernvolk wahrfcheinlich zu einem Bettelvolk mache. 

Beim Beginne der Sigung am 8. Febr. erklärte das Geſammtminiſterium 
feinen Nüdtritt, und damit war die nächſte Abſicht der Adreſſe erreicht Man 
hätte jegt erwarten follen, die fieghafte Mehrheit werde, um eine immer flärkere 
Phalanx für den Gefammtentwurf zu gewinnen und ber Krone eine deſto ftärkere 
moralifche Verpflichtung für die Annahme eines parlamentarifchen Minifteriums aufe 
zulegen, die Principienreiterei nicht aufs Außerfte treiben. Auch würden die übrigen, 
auf die inneren Randesangelegenheiten bezüglichen Paragraphen der Adreſſe ohne allen 
Auftand im Sinne der Oppofirion zur Annahme gelangt fein, wenn deren Ultras 
nicht im Siegesübermuthe, und obgleich wiederum fiegend, alle nur irgend vorhan- 
benen Gegner und Halbgegner herausgefodert hätten. Sie festen es nämlich durch, 
daß (nun blos mit drei Stimmen Mehrheit) das ‚‚conftitutionelle” anftatt des „con⸗ 
ftitutionell · monardifchen‘ Principe als das Teitende der Kammer beyeichnet wurde, 
ſodaß ſchließlich auch die ganze Adreſſe blos eine Mehrheit von 10 Stimmen er- 
Iongfe. Died gab natürlich den Ultramontanen, Particulariften, Gewerbtreibenden 
u. f. wneue, bedeutende Hoffnungen; auch trieb es viele Unentfchiedene wieder mehr 
nach rechts, ſodaß die parlamentarifchen Parteiflelungen und Fractionsſtaͤrken von 
neuem ſchwankten. In diefe Aufregung hinein warf endlich Dr. Müller von Tann 
am Besinne der Sigung vom 9. Febr. unter einftiimmiger Belftimmung ber Abge- 
ordneten die Erflärung zu Protokoll, dag die Kammer fic, verwahre gegen ein preu⸗ 
ßiſches Kaiſerthum und das Ausfcheiben der icher aus der Nationalverfamm- 
lung, ja von dem legtern Schritte das Ausfcheiden und Bleiben der bairiſchen Par- 
kamentöabgeordnneten abhängig mache. 

Mas die Linke, weiche diefe Zuftimmung verabredet hatte, mit dieſer Erklärung 
weilte, war nicht abzufehen. Wollte fie dadurch überhaupt gegen den monardifchen 
Charakter der zukünftigen Centralgewalt bemonftriren und wählte Preußen nur als 
Beifpielt War ihr ſtaatliche Ordnung und, Autovitdt dort bereitö wieder zu ſtark 
geroorden und hoffte fie vom SHereinzwingen Oſtreichs in feinem damaligen Zuftande 
eine Berftärkung des republitanifchen Principe, oder nur eine Beihülfe für die Per⸗ 
manenzertlärung der Revolution? Oder wollte fie in negirender Selbſtverhöhnung 
fagen: al unfer dreitaͤgiges Geſchwätz für unbebingte Unterwerfung unter die Natio- 
nalverſammlung gilt nur, folange deren Befchlüffe den fouveränen Willen der unna- 
türlichen Oppofitionscoalition und der Particularbemokratie gefallen? Oder follten 
ihre drei Hochrufe die Hemmuiffe des Eintritts Oſtreichs niederwerfen, wie einfk 
Pofaunenfchall die Mauern von Seriho? Man erkannte es deutlich, ſtarke Wind⸗ 
ſtöße vom fächfifchen „Unverſtandslandtage“ trieben deſſen Luft und Duft auch her- 
über nad) Balern, ben Gegnern jeder politifhen wie nationalen Progreffion natürlich 
ga großer Freude. Man batte ja bisher mit fo großer Aufregung dagegen becla- 
mirt, daß der König die Genehmigung der minifteriellen GEntlaffungsgefuche beharr⸗ 
li verweigere. Hatte dr nunmehr bazu nicht ein volles Recht? Die gefammte 
Kammer hatte ja am Schluffe ihrer dreitägigen Adreßdehatte dieſelbe für bloße par⸗ 
Iamentarifhe Gymnaſtik, ihre Beſchlüſſe für Yhantasmagorien erklärt. Sie fand 
mit diefer Erhebung von ihren Sigen vollkommen auf dem Standpunfte der geſtürz⸗ 
ten Regierung, ja noch viel entfchiedener auf partieulariflifchebairifhem Boden. Als 
baber am 9. Febr. ein Placat an ben Straßenecken erflärte: viele ehrenwerthe Bür⸗ 
ger Münchens, in Verbindung mit dem (ultramontanen) Bereine für conflitutionelle 
Monarchie und religiöfe Freiheit — obſchon die deutſche Einheit, doch auch die bai- 
riſche, durch unbebingte Geltung der Grundrechte in materieller Hinficht gefährdete 
Selbftändigkeit wollend — hätten befchloffen, bem Könige einen Fackelzug zu bringen: 
ba war «6 eigentlich Feine Parteiergreifung, ald der König von Nymphenburg her⸗ 

"am, um biefe Demonftration gegen die Landesvertretung entgegenzunehmen. 
konnte ja fagen, der Fackelzug ſelbſt ſei Leine Demonftration mehr, nachdem 
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die Kammer ſich auf ben Mund gefchlagen. Darxum hatten auch die Hoch auf bie 
Kammerlinte fo wenig Verletzendes, als fie aus den Volksmaſſen jedem Lebehoch der 
Fackelträger auf den König folgten. Wäre damals unter den Miniftern, wäre 
ia Der unverantwertlihen Umgebung des Königs ein einziger energifcher Charakter 
geweien, ex würbe fofort die Übereilung ber Kammer mit einer minifteriellen resti- 
tutio in integrum beantwortet haben. Allein eben dieſe Energie fehlte, man kam 
au keinem Eutſchluſſe, und fo erfianden die Zuflände ber nächften Monate, 
Waͤhrend Tag für Tag und Abend für Abend die in den Strafen Flirrenben 
Streifwachen der Reſidenz ein belagerungszuftändliches Ausſehen gaben. rückte bie 
Löfung der Minifterfrifis um feinen Schritt voran. Man taftete rathlos umher. 
Seibſt Herr von Lerchenfeld warb wieder mit großen Aufmerkſamkeiten behandelt, 
berfelbe wies aber jede Unnäherung zurüd. Gin ebenfalls in Anregung gebrachtes 
Minifterium ber Linken fand bei Hofe durchaus Leinen Beifall. Jedermanns Rath 
ward gehört, und doch jeber Rath verworfen. Auch über die Adreſſe ber Kammer 
kam man zu feinem Entſcheid. Erſt follte fie nicht angenommen merben, nachher 
wurde fie es dennoch; aber nur auf fhriftlichem XBege, um die Herren von ber De 
putation (fie beftand aus lauter Majoritätsmitgliedern) „nicht nach Nymphenburg 
zu bemühen”. Cine anbere Stage war nun: follte man der Kammer weitere Vor⸗ 
lagen machen, oder fie vertagen, oder auflöfen?® Der legte Schritt wäre freilich 
ein entfiheidenber geiwefen, "und eine neue Kammer hätte eine neue Thronrede ver» 
langt, eine neue Adreſſe berathen, vieleicht im Sinne ber jegigen und ohne ſich 
nachher felbR zu verleugnen. Alſo Feine Auflöfung! Doc vielleicht Vertagung? 
Alkein über Nacht konnte ja ein Auskunftsmittel ſich finden, ober es konnte im 
Frankfurt zur preußifgen Kaiſerwahl kommen, ehe man bie dagegen proteflirenbe 
Landesvertretung wieder beifammen gehabt hätte Alſo auch keine Wertagung € 
blieb die Kammer beifammen, und ihre Mitglieder genofien behaglich die Carnevals⸗ 
freuben der Reſidenz, nur felten von einer formellen Gigung auf kurze Zeit in An⸗ 
ſyruch genommen. ' 
Man märe vieleicht früher zu irgend einem Entſchluſſe gelangt, wenn nur 
ſtreich fich entſchloſſen Hätte. Aber Oftreich fheilte Beine Parole aus, und fehne 
befannte Erklärung vom’ A. Febr. bot Leinen Halt für eine beſtimmte Maßregel 
Baierns. Gegen bie „ Auefäliefung „ hatte man fich bereits erklärt, aber man 
batte freifich nicht erwartet, daß Oftreich fi zwar in bemfelben Sinne, doc, zur 
Mitwirkung bei dem deutfchen Berfaffungsmwerke nur unter der Berausfegung bereit 
erlären woerbe, „daß es ſich bier um Ginigung, nicht um gäuzliche Umſchmelzung 
ber beſtehenden Berhäftniffe handele, um Wahrung der verſchiedenen tebenekräftigen 
orgamifchen Glieder Deutſchlands und nicht um beren Aufhebung und Vernichtung“. 
Ban hatte fich bither fo bequem eingerichtet in ber Proteflation gegen „Sin 
heitsſtaat“, wie in ber Begeiſterung für ben „Bundesſtaat““. Run fagte Oſtreich 
plotlich: „Die Geftaltung eines unitarifchen Staats erſcheint ben 8. k. Cabinete 
nicht ausführbar für Oſtreich, nicht wünſchenswerth für Deutſchland.“ Dennoch 
fagte es nicht, was ihm ausführbar und wünſchenswerth ſcheine; es meinte nme: 
‚Der k. k. Regierung ſchwebt ein nach außen feſtes und mächtiges, im Innern 
ſtarkes und freies, orgamifch gegfiebertee und doch im ſich eini Deutſchland vor.“ 
Es bfich nichts Poſitives übrig als der Anſchluß an die von Oſtreich erklärte Ab- 
fcheidung feiner Wege von benen Preußens, als die begeifterte Aufnahme des Schlußz⸗ 
fages ber öſtreichiſchen Note: „Gegen eine Unterordnung Sr. Majekät des Kaiſers 
unter bie von einem ambern deutſchen Fürſten gehandhabte Centralgewalt verwahren 
fg Se. Majſeſtät der Ralfer, Im Allerhöchſtdeſſen Regierung auf das feierlichſte 
fie find dies ſich, fie find es Oſtreich, fie find es Deutſchland ſchuldig.“ Aber wie 
war der Schritt in die Reihen ber Gegner des Bundesſtaats zu thun, ohne Preu⸗ 
en geradezu herauszufodern, ohne fich unbedingt Oftreichs Befehlen äbergeben zu 
müſſen? Di Eonnte dazu ein Votum bes Reichsraths helfen; man konnte ſich 
dann in biefe Poli Durch bie confersativen Elemente ber Landesreptaͤfentatjon ge 
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drängt nennen; man brauchte fih auch nicht auf eine Abgeordnetenkammer zu bes 
rufen, welche das Minifterlum wegen der beutfchen Frage geſtürzt hatte. 

Am 17. Febr. fand nun auch die erwünſchte Reigerathefigung flat. Die 
„Deutfche Zeitung‘ hatte durch ihre Mitcheilungen über die londoner Erklärung 
Balerns gegen ein erbliches deurfches Oberhaupt, namentlich gegen Preußen, die allge 
meinfte Aufmerkfamteit erregt. Bedenkliche Anfragen drohten in der ziveiten Kammer, 
obgleich fie fi) gegen Preußens Oberhoheit erflärt hatte. Stürmiſch regte ſich's gleich⸗ 
falls in ben liberalen Blättern, welche fegt gern die fopflofe Demonftration nach der 
Adreßdebatte vergeffen gemacht hätten, und darum deſto ingrimmiger darüber herfie- 


Ien, daß die bairifhe Minifterialpolict® zuerft die deutfche Frage vor ein Mirzlieb 


des pentarchiſchen Forums gebracht habe. In dieſer üblen Situation fchien es ſehr 
paflend, daß ein Reichsrath den rüdfichtlofen Interpellationen ber Kammer zuvor 
käme. Graf Arco- Valley, ein Haupt der ariftoßratifch - ultranıontanen Partei, tiber 
nahm das Geſchäft, und befragte den Minifter des Außern geradezu tiber bie Wahr⸗ 
eit der Behauptungen der „Deutſchen Zeitung”. Welche Erläuterungen dieſer 
über die londoner Erklärung abzugeben genöthigt war, iſt bereit6 oben erwähnt wor⸗ 
den. ‚Der zweite YInflagepuntt war dagegen in der „Deutſchen Zeitung’ undeut⸗ 
licher ausgedrüdt., Der Minifter faßte ihn fo, als habe Baierns Zuflimmung zum 
preußifchen Erbkaiſerthum duch das Anerbieten« kleiner Rachbarftaaten erfauft wer- 
den follen. Er nannte die® eine abfolute Lüge, und mies den ‚, Schandfleden ” zu- 
rück, womit man den bairifhen Namen durch Anbichtung folcher Gelüſte befudeln 
wolle. In der teichöräthlihen Sigung fehlen man denn auch vollfommen von ber 
minifteriellen Mittheilung und patriotifhen Entrüftung befriedigt, ja erhielt fogar 
die höchſt beruhigende Verſicherung, daß Batern mit aller Kraft dahin wirken 


‚werde, für Oftreich, wenn es auch für jept ‚‚dem Bunbesftaate” beizutreten ver- 


weigere, den Eintritt offen zu erhalten. Nachdem nun ferner Kürft Wallerſtein in 
einer Mede gegen das ypreufifche Kaiſerthum zu Felde gezogen, indem durch DOft- 
reichs Austritt aus dem deutfchen Staatsorganismus nicht nur die deutfche Einheit, 
fondern aud bie Freiheit geſtört werbe: beantragte Graf Arco- Valley, daß bie 
Reichsräthe dem Beifpiele der ,, Schwefterfammer ” mit einer Erflärung gegen das 
preußifche Kaiſerthum folgen möchten. Es geſchah einflimmig mit dem Ausdrude: 
„Die Kammer glaubt dem Gebote der Ehre und Pflicht zu folgen, Inden fie fi 
gegen ein preufifches Kaiſerthum erflärt.*) Daß die ganze Demonfiration ab» 
fichtlich herbeigeführt war, davon mußte menige Tage fpäter Jebermann überzeugt 
fein. Das batrifhe Minifterium hatte namlich amı 19. Febr. der Centralgewalt 
eine vom 16. Febr. batirte Note des Inhalts übergeben: Baiern werde zu feinem 
„Ausſchluſſe“ ſtreichs aus Deutſchland, auch nicht zu einer Stellung deſſelben 
in einem,„weitern“ Bundesverhäitniſſe ſeine Zuſtimmung geben; ferner verwahre 
ſich Baiern im voraus auf das allerbeſtimmteſte gegen jede allzu ſtarke Anfoderung 
an feine fouveräne Selbſtändigkeit. Die ziemlich gleichlautenden Erklärungen bes Mi⸗ 
niftere vor den Reichträthen, fomwie deren provocirtes Votum hatten alfo der bairi- 
ſchen Defenfiv- Offenfive zu Frankfurt offenbar em ,, moralifche® Gewicht” verleihen 
follen, worauf man damals und fpäter bei ben Verhandlungen und Differenzen über 
bie deutſche Verfaffungsfrage Überhaupt am ftärkften pochte, weil es zu nichts ver« 
pflichtete, bis man fih, vollig an Öftreich angelehnt, anderthalb Jahre nachher zur 
Entfaltung der bairifchen Bahnen in Kurheffen entichloß. 

Dramatifch, wenn man es fo nennen will, war das offene Ablenken der bairi⸗ 
ſchen Regierung von ihrem in der Proclamation vom 6. März und in ben Er- 
Mörungen an bie Gentralgewalt im Herbſte bes Jahres 1848 aufgeftellten Pro⸗ 


*) Graf Bray, der Minifter des Außern, amtlich in der Sitzung anmwefend, machte nicht 


“die Teifefte u $ gegen ſolche Ausdrudsmweife. Das officiele Organ der bairifhen Regie⸗ 


rung am berliner Hofe, Graf Lerchenfeld : Köfering, als Mitglied der Reichsrathsfammer in 
Urlauh in München, erhob fi) für den Antrag des Grafen Arco» Valley. 
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gramm gelungen. Das Minifterium,’beforgt 'um bes Landes Wohl, dennoch bie 
Grundrechte als Bafis ber umaugeftaltenden Landesverfaſſung anerfennend, angeblich 
nur aus formellen Gründen deren fofortige Verkündung verweigernd, wär bor dem 
Botum der eigentlichen Volksvertretung gewichen, hatte alfo conftitutionellen Schick 
und Brauch geehrt. Aber um das Land nicht in Verlegenheit zu fegen, hatte es 
die Saufenden Gefchäfte fortgeführt und fogar im Augenblicke nad feinem Rücktritte 
die Erklärung der gefammten Volksvertretung gegen unbebingte Unterordnung unter 
die Befchlüffe der Centralgewalt, gegen die nur völferrechtliche Verbindung des wer⸗ 
benden beutfchen Reichs mit Öftreich, gegen die Übertragung der Neichsoberhoheit 
auf Preußen, alfo eine ganze Reihe von Belobungen feiner deutfchen Politik em- 
pfangen. Eine Kadeldemonftration der „ehrenwerthen Bürger“ verficherte überdies 
dad Staatsoberhaupt, daß die Volksvertretung binfichtlih der fpeciellen Grund⸗ 
rechtsfrage nicht in ihrem Sinne befchloffen habe ine Eircularnote Preußens 
ſprach fih dann über das Verhältniß der Randesregierungen zur werdenden Berfaf- 
fung in bemfelben Geifte aus (wenn man nur den rechten Sinn in ihre Worte 
legte), welchen bie vorfchauende Weisheit. Baierns fortwährend al& eigenen leitenden 
bezeichnet hatte, und hielt den ‚‚Bundesftaat‘‘ feft, welchen ja bie minifteriellen Er 
Elärungen Baierns ebenfalls aufs Schild gehoben. Unterdeſſen proteflirte aber ‘auch 
Öftreich gegen fein- Ausfcheiden aus Deutfchland wie gegen den von Baiern per- 
horrescirten Einheitsſtaat zu Gunften der ftaatlichen Selbftändigkeit und Erhaltung 
ber Stammeseigenthünilichkeiten.. Und in demfelben Momente, wo das bereitd abge 
“ tretene bairifche Miniſterium feine bisherigen Erklärungen über die deutfche Frage 
durch feine Note vom 16. Febr. bei der Proviforifchen Eentralgewalt in gleichen, 
nur minder fohroff gefaßtem Sinne erläuterte: da empfing ed auch von ben confer- 
dativen Elementen der Landesvertretung durch deren Beichluß gegen die preußifche 
Kaiferfrone eine neue Nöthigung zur Innehaltung ber eingefchlagenen Bahn. Ya, 
der Minifter des Außern konnte fogar bie preußifche Erklaͤrung vom 23. Ian. bee 
nugen, um Preußens Übereinfiimmung damit zu verfihern. Dies Alles Mang und 
fhien, wenn man bie unfcheinbaren Nebenumftände mwegftreifte, fo natürlich, fo meife, 
fo vermittelnd zwiſchen Iocalpatriotifcher Pietät und nationalpatriotifcher Werdeluſt, 
daß fich nichts Michtigeres denken ließ. Die Frage blieb nur: ob in diefer gan⸗ 
zen Handlungsweiſe eine innerlide Wahrhaftigkeit aufzufinden? Man hatte bie 
Verkündung des eigentlich politifhen Theils der Grundrechte für Baiern nicht 
als dringend anerkannt, meil angeblich die Zanbeöverfaffung ben bairifchen Staats⸗ 
bürgern die darin verbürgten Mechte und Freiheiten bereit gebe: nur hatte das 
ganze Staatsleben feit 1819 diefe Vorausfegung nicht bewahrheitet. Man fand den 
Wohlſtand des Landes in Höchfte Gefahr gefegt durch die Beſtimmungen der Grund» 
rechte über materielle und fociale Rebensverhältniffe: nur gab man ihnen Deutungen, 
weiche fie entfernt nicht Hatten, weil man einzelne Feſtſtellungen kurzweg verderblich 
nannte, ohne einen Beweis der Wahrheit führen zu können. Man erklärte fi 
gegen den „Einheitsftaat”, indem man dem Bunbesflaate bie Deutung gab, als fei 
er ein folder; man erklärte fich für ben ‚„„Bunbesftaat ”, indem man ihm den Be. 
griff des alten Staatenbundes unterſchob. Man mollte für den Bundesſtaat Fein 
erbliches Oberhaupt, damit er nicht organiſch und zwingend erflarfe; man proteftirte 
gegen ein „‚tmeiteres” Verhältniß Oſireichs, weil jede Einfügung diefer Monarchie 
die bindende Kraft jeder nationalen Staatsform Deutfchlande von vornherein para 
Igfiren mußte; man nannte das angeftrebte Verhältniß des deutfchen Bundesſtaats 
zu Oſtreich eine „Ausſchließung“ des leßtern, um bie k. €; Miniſterialpolitik von ben 
Confequenzen ihres kremſierer Programms zu befreien und die peremtorifchen „Vor⸗ 
ausſetzungen“ Öftreichs wie ein gutes, volles Recht zu drapiren — bamit Feine 
Einheit werde, vor allem nicht die deutſche Oberhohelt an Preußen komme. 

Daß in diefen ‚Vorgängen nicht die legte Abficht ber batrifhen Regierung vor⸗ 
liege, erkannten auch bie Befangenften; daß vom Kampfe gegen das nationale Werk 
bes Jahres 1848, wenn er gelang, bie „kühnen Griffe” auch auf die freiheitlichen 
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Errungenfchaften und Werfprechungen übergehen würden und müßten, fagte ſich 
Jeder. Die Wirkung der minifteriellen Grklärungen vor ber Reichsrathskammer, 
ſowie der Note an die Gentralgewalt vom 16. Febr. war in Baiern durchaus un- 
günftig. Um dahin zu kommen — fagte felbft das bairifche Gewerböbürgerthum — 
bat man feit Wochen kein Ende der Minifterkrifis finden können. Wegen Oſtreich 
haben wir die Diaͤten des Landtags zahlen müſſen, ohne daß er eine Vorlage über 
die Geſetze empfing, welche in der Thronrede verheißen find — ſagten die Progreſ⸗ 
ſiven. Um hinterhaltige, der Autorität des bairiſchen Staatsbewußtſeins unangemeſ⸗ 
ſene Wege in der deutſchen Frage nicht zu ſtören, haben bie Landesangelegenheiten 
feit Lerchenſeld's Rücktritt brach liegen müſſen — klagten die ſpecifiſchen Baiern. 
Und Diejenigen, in denen bairiſche Großmachtträume ſpukten, die alſo mit dem 
Gange der Miniſterialpolitik in gewiſſer Art zufrieden ſein mußten — ſie verlachten 
die kieinmüthige Haltung ber Reichsräthe wie des Miniſteriums gegenüber einer 
Neclamation des preußifhen Gefandten zu Münden, Baron Bodelberg, wegen ber 
Form, in welcher bie Verwahrungen gegen Preußen erfolgt waren. Denn das Mi- 
nifterium des Außern demonftrirte begütigend, es habe gegen ſolche Kormen keine 
„Macht. Der Minifter des Innern felbft hatte eine verlegende Außerung gegen: bad 
preußifche Regentenhaus, nachdem fie ihre parlamentarifche Wirkung allerdings ge 
than, vom Miniftertifehe aus revocirt. Die Meichsräthe aber erklärten in öffentlicher 
Gigung (25. Febr.) durch den Mund bes Fürften 2. von Ottingen⸗Wallerſtein, daß 
fie mit der Baſirung ihrer Verwahrung gegen die Übertragung der Reichéhoheit auf 
Preußen auf ‚bie Gebote der Pfliht und Ehre” durchaus Peine verlegenbe Über- 
zeugung hätten Bundgeben wollen. Ja, fie desavouirten gewiffermaßen ihr ganzes 
feierliches Votum. Unterbeffen bezeichnete aber ber Fürſt die Rüge bed Vertreters 
Preußens gegen grobe Verlegungen parlamentarifher Sitte in feinem Organ 
(, Deutfhe Conftitutionelle Zeitung”) ald „Angriff auf die parlamentäre Unabhän- 
gigkeit“, als ,„‚Übergriff des Preußenthums“. Und bie gefahrbrohende Einmiſchung 
Preußens in den innern Entwidelungsgang anderer Staaten dpeumentirte er buch 
die (ſeitdem authentifch erwiefene) Unmahrheit: „Zur Zeit, als, er (1848) Minifter 
geweien, babe Preußen gegen bie in Baiern verfügte Freigebung der Preſſe in in: 
nern Angelegenheiten reclamirt und refpective proteftirt.” Was half jegt eine Adreſſe 
aus Innsbruck an beide Kammern mit 222 Unterfchriften, welche ihnen für ihre 
Voten vom 9. und 17. Febr. Herzlichft dankte und verficherte: nur der Drang der 
Zeit erlaube nicht, mehr Unterfchriften zu fammeln, doch würde gewiß ,faft ganz 
Deutfhland ” mit Freuden fich unterfehrieben haben. Diefe Zuſtimmung blieb im 
eigenen Lande ohne allen Widerhall; die Mitglieder der Abgeordnetenkammer felbft 
erflärten überall ihren Beſchluß als gedankenloſe Übereilung. Man befand fi in 
einer Sadgaffe, aus welcher nicht herauszukommen war. Das Seltfame der Si- 
twation erhöhete ſich endlich noch dadurch, daß eigentlich Jedermann die Nuglofigfeit 
eines Miniſterwechſels einfah, während doch auf Feiner Seite Entſchloſſenheit genug 
‚vorhanden war, um zu erklären: wir haben feit dem 15. San. ein in jeder Hinſicht 
verfahrenes öffentliches Leben geführt und müffen mit der MWiederherftellung der da- 
maligen Standpunkte beginnen, wenn wir in irgend ein Fahrwaſſer gelangen wollen. 

Endlih fchien von oben her ein Ausweg gefunden. Eine Sigung der Abge- 
orbnetenfammer follte am 22. Gebr. flattfinden, um die Entſcheidung ber Minifter- 
Frifis zu vernehmen. Doch noch am Abend bes 21. ward fie auf den 23. hinaus- 
geſchoben, angeblid;, weil viele Abgeorbneten ber am 2% ftattfindenden erfin Schwur⸗ 
‚gerichtöfigung beiwohnen mollten, in Wahrheit, weil das Erperiment mit einem 
Minifterium ber Linken im Augenblide der Ausführung wieder unentfchloffen .ver- 
worfen worden war. Natürlih kam man auch nach diefer 24ſtündigen Bedenkzeit 
zu keinem Eutſchluß, nicht einmal zu dem der fofortigen Kammervertagung. Gert 
von Beisler kündigte biefelbe vielmehr (gegen allen parlamentariichen Gebrauch) als 
bevorfichend an: theils „damit Se. Majeftät Zeit erhalte, den Miniftermechfel zu 
vollführen, wozu (nach Abtägiger Miniflerkiifis) der König „‚einleitende Schritte ge⸗ 
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than” babe ; theild damit den neueintretenden Miniftern die Möglichkeit merde, „die 
bem Landtag vorzulegenden Gefegentwürfe vorzubereiten’; theild ferner „weil Be. 
Majeftät diejenigen Mitglieder diefer hohen Berfammlung, welche zugleich Mitglieder 
der Nationalverfammlung in Frankfurt find, bei den in Ausſicht flehenden, für 
Baiern hochſt wichtigen Befchlüffen ihrer dortigen Wirkſamkeit nicht entziehen wol⸗ 
len; theils endlich weil bie Frage über das Verhalten Baierns zur Reichsgewalt 
fih weit klarer wird beurtheilen laffen, wenn dieſe Befchlüffe, die in nächfter Zu- 
kunft in Frankfurt in Ausficht ftehen, gefaßt find”. Für jegt werbe dagegen der 
Landtag noch eine Eurze Zeit beifammen bleiben, „weil derfelbe noch einen Gefeg- 
vorfhlag über die Matricularbeiträge zur Reichſsgewalt, namentlich zur bdeutfchen 
Flotte, in Berathung und Beichlußfaffung zu bringen haben wird“. Allein zwei 
Zage nad) biefer Erflärung curfirte auch bereitd dad Gerücht, daß die angekündigte 
Bertagung wieder zurüdigenommen werben ſolle. Freilich, unterdeſſen hatte der Kö⸗ 
nig von Preußen bie Thronrede vom 26. Febr. gefprochen und damit die Hoffnun⸗ 
gen ber Berfechter des deutſchen Bundesſtaats von neuem aufgerichtet. Zugleich 
war das der bairifchen Politit in der deutfchen Verfaffungsfrage durch feine refer- 
virende Diplomatit fo hHüffreihe ſächſiſche Minifterium Braun » Pforbten endlich 
(24. Febr), nach mehrmaligen Verſuchen, fih zu halten, vor dem Undrängen ber 
tabicalen Demofraten nad Publication der Grundrechte gewihen und von einem 
Kronrath gefolgt worden, welcher in feinem Programm bie Erfüllung bdiefer Koderung 
zugefagt hatte. An eine Erhaltung des Minifteriums Beisler konnte alfo jegt wieber 
weniger gedacht werben, und ed mochte allerdings bedenklich erfcheinen, während ber 
Borgänge in Frankfurt alle Verantwortlichkeit dem nur vermefenden Kronrathe auf- 
zubürden, um nachher ben wieder einberufenen Randtag mit vollendeten Thatſachen 
zu empfangen, zu benen er vielleicht Amen fagte, gegen bie er aber möglichermweife 
auch energifch proteftiren Eonnte. - 

Die Borlegung des Gefeges über bie Matricularbeiträge vor ber Vertagung 
tonnte dagegen möglicherweife der feparatiftifchen Politik neue Freunde gewinnen. 
Der Borfhlag war nämlich dahin gerichtet, Baierns Antheil an ben Koften ber 
deutfchen Flotte ſowie an fämmtlichen Matricularbeiträgen durch eine Erhöhung ber 
directen Steuern aufzubringen. Er war alfo ganz geeignet, die Steuerpflichtigen ge- 
gen die Rationalverfammlung und die bairifche Linke zu flimmen; und die ultra- 
montanen Blätter verficherten ja überbied, daß das Landvolk blos des Rufs harre, 
um Die „republitanifche Kammer’ mit Gewalt zu vertreiben. Ubrigens flammte 
felbft dieſer (anfcheinenb wohlberechnete) Gefegentwurf nicht etwa aus den legten - 
Wochen: er erfhien vielmehr der jegigen Rathloſigkeit nur als glüdfiches Reſiduum 
früherer Zeit im gelegenen Moment. Lange vor Eröffnung bes Randtags, noch uns 
ter dem vorigen Minifterium, zufolge einem dem Neichöminifterium gegebenen Ver⸗ 
ſprechen für baldigfte Flüſſigmachung der betreffenden Gelder ausgearbeitet, hatte ihn 
die Schen vor Annäherung jebes mit einem neuen Deutfchland in Verbindung fte 
benden Gegenflandes unerledigt im Gabinet gelaffen. Uber den nachfolgenden Adreß⸗ 
ftürmen und Gabinetsfchwantungen war er vergeffen worden, bis bie Angelegenheit 
vom Reichsminiſterium abermals in Erinnerung gebracht wurde. Run zog man 
ihn Bervor und verkündete ihn gleichzeitig mit der Vertagung. Aber freilich Hatte 
man ganz anbere Folgen als die wirklich eintretenden erwartet. Während ſchon in 
den öffentlichen Sitzungen feit der Vorverkündung ber Vertagung die Minifter mit 
den unangenehmften Snterpellationen geplagt, während fogar bei den Reichsraͤthen 
der Antrag geftellt wurde, daß die minifteriellen Vollzugsinftructionen aller neuen 
Gefege den Kammern vorgelegt würden (meil durch folche die Beſtimmungen bee 
vom legten Landtag herrührenden Jagdgeſetzes geradezu in ihr Gegentheil verkehrt 
worden waren), während bie allgemeine Gaͤhrung wegen der nod nicht geendeten 
Miniflerfeifis immer höher flieg, während die dadurch herbeigefühtte Hemmung bes 
allgemeinen Befchäftöganges alle innern Angelegenheiten immer chaotifcher durchein- 
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ander wirtte: da verlangten jet auch die jenen GBefegentwurf vorberithenhen Aus⸗ 
ſchüſſe vom Minifterium immer neue Wufflärungen über bie finanziellen Verhältniſſe, 
da flieg bereits drohend der Antrag empor, «4 folle zur Befriedigung ber nächften 
Bedürfniffe für die Matricularbeiträge die Rückzahlung der berufenen griechifchen 
Anleihe peremtoriſch gefobert werden. Aber in Athen beftand ber Plan, biefe 
Anleihe beim nächften Landtag auf die Staatskaſſe zu werfen. Borausfichtlich wäre 
deffen Ausführbarkeit vernichtet, vielleicht felbft die bairiſche Secundogenitur auf dem 
bellenifchen Throne in Frage geflellt worden, wenn Baiern zur Einfoderung der 
Schuld genöthigt worden wäre. Zugleich war auch fehr viel daran gelegen, die 
befiebenden Differenzen ber bairifchen Regierung mit ben Volksvertretern nicht noch 
ducch finanzielle Offenbarungen zu vermehren, welche, wie fi) ſpäter genugfam 
zeigte, ber allgemeinen Misftimmung reichlige Nahrung geben mußten. In biefer 
neuen Verlegenheit trat nun der Plan hervor, den Befegentwurf zurückzuziehen und 
die Vertagung fofort eintreten zu laffen. Allein die Unentfchloffenheit ſcheute felbft 
dieſe Mafregel abermaligen Zemporificend und Hinhaltens. Der betreffende Aus- 
fhuß der Kammer arbeitete dagegen mit Amſigkeit und ſtellte der ragen fo viele 
an das Finanzminifterium, daß, trog ihrer möglichft rüdhaltsvollen Beantwortung, 
die wunderfamften Enthüllungen über den Stand der griechiſchen Anleihefrage zu Zage 
Tamen, welche die bedenklichfien Ausſchußanträge ins Leben riefen. Bon ber Anleihe 
von 1,900000 Gulden, unter Garantie der bairifchen Krone aus ber Staatskafſe 
der griedifchen Krone vorgeſtreckt, waren nur 700000 Gulden zurückgezahlt. Seitdem 
Hellas eine conftitutionelle Monarchie geworden, verweigerte es jede weitere Zahlung ; 
aber auch König Ludwig, welcher ſich für die fehlenden 1,200000 Gulden nebft 
Zinfen verbürgt, hatte Beine Zahlung geleiftet. Demzufolge beantragte nun ber Fi⸗ 
nanzausſchuß einftimmig: von einer Erhöhung der directen Steuern zur Aufbrin⸗ 
gung der Matricularbeiträge abzufehen und dazu ben ungefähr ebenfo hohen Betrag 
der griechifchen Anleihe zu verwenden. Damit aber derfelbe gedeckt werbe, folle 
man 4) König Ludwig mit feinem Privatvermögen für die fehlende Summe baft- 
bar erklären, 2) den ehemaligen Finangminifter Graf Karl Seinsheim in An 
Magefland verfegen, 3) die bisher an den König Dito ausgezahlte Apanage von 
80000 Bulben bis nad erfolgter Abtragung der Schuld zurückhalten. Allerdings 
hatte man im Publicum mol im Allgemeinen gewußt, dab dieſe Anlchusangelegen- 
heit noch nicht vollftändig erledigt fei; allein daß ſolche Entdedungen newerbings die 
größte Aufregung verbreiten, baß ſolche Anträge das Unfchen der vorigen Regie⸗ 
rung auch auferhalb Baierns beichädigen mußten, war ebenfo wenig zweifelhaft. 
Dennoch Tief man es fogar bis zur Vertheilung des bezüglichen Ausſchußberichts 
(6. März) Fomnun, und gelangte erſt in der legten Stunde zu dem Entfchluffe, den 
Matriculargefegentmurf in einem „vertraulichen“ Schreiben an das Kammerpräfie 
dium zurückzuziehen. Man verfündigte nun aber auch zugleich überrafchend (8. März) 
die Vertagung der Kammern bi8 10. April unter Wiederholung der bereits bekannten 
Gründe, wobei Beisler andeutete, daß ein neuer Geſetzentwurf für bie Beſchaffung 
der bairifhen Matrienlagpeiträge Beine Steuererhöhung, fondern andere Wege vor- 
[lagen werde. *) 


) Daß ausichließlich die Furcht vor deu aͤffentlichen Behandlung des Ausſchußberichts und 
feiner Enthällungen den überraſchenden Entfſchluß Kammerdertagung zus Wusführung 
brachte, erhellte ſchon aus den verfchisdenen enmifien der Bertheilung deſſelben an die Ab» 
‚geordneten. Selbſt Herr von Lerchenfeld, welcher 1840 als Neferent des Kinanzausfchuffes diefe 
Angelegenheit nicht ohne Energie betzicben hatte, verfuchte jet als Präfident der Kammer mit 
ahnliher Energie bie Verhinderung ber Austpeilung des lithographirten, 22 Koliofeiter um: 
fafienden Berichts, wodurch berfelbe allerdings nit nur in bie Hände aller Abgeordneten, fon: 
dern auch in die der gefammten Diplomatie und ber journaliftifchen Kammerreporters Fam. Er 
wi nur der Drohung, daß feine Weigerung die Zolge haben werde, daß der Bericht auf 
Koften der Linken gedrucht und in vielen taufend Eremplaren durch das ganze Land' werde ver: 
theilt werden. Im dem Wöfchnitte „‚Weleulhtung ded gefammten Werhältniffes ” heißt «6: 
„Gegen die ausdrüdliche Beftimmung der Verfaflungsurfunde wurde ein batrifches Her nad 
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Baiern Hatte fo lange auf irgend eine Beendigung der peinlichen Unficherbeit 
und Schwankungen geharrt, daß jept felbft dieſe plogliche Vertagung wie eine Art 
von Entichloffenheit aufgenommen murde Wuchs doch dadurch die Hoffnung, daß 
die Minifterfrifiß zu einer. Löfung kommen werde Denn obzwar Beisler auf eine 
betreffeube Anfrage aus dem Centrum (6. März) geantwortet hatte, „daß das neue 
Minifterium der Mehrzahl der zu befegenden Stellen nach wirklich gebildet ſei und 
bereit6 verkündet fein würde, wenn nicht zuvor noch einige Formalitäten zu erfüllen 
gewefen wären, daß aber bis morgen baffelbe feine Tchätigkeit beginnen werde“: fo 
wurbe boch der Landtag ohne verheißene offirielle Verkündung entlaffen. Man wußte 
nur, daß Kuriere und Staffetten an den Juſtizminiſterialrath Kleinfchrod nach 
Frankfurt, zugleich Anfragen an den Minifterialrach Ringelmann zu Münden wer 
gen Übernahme des Portefeuille dee Juſtiz ergangen waren. Ehe fi Erfterer ent- 
ſchied, Hatte der Xeptere zugefagt. Doch nun kam auch die Bereitwilligkeitserklärung 
Kleinſchrod's, für welchen eigentlich mehr Gensigtheit herrfchte. Für das Minifte- 
rium bed Innern waren verfehiedene vormärzliche Namen auf ber Lifte. Aber im 
jedesmaligen Moment, we ein derartiges Decret vollzogen werben fellte, fcheute die 


Griechenland gefendet. Die damaligen Stände ſchwiegen; die Preſſe hatte man ohnehin ſchmach⸗ 
von geknebelt. Millionen bairifher Staatögelder wurden verausgabt aus Beranlaffung der den 
bairifchen Zwecken unbedingt fremden fogenannten griechifchen Frage. Es Eonnte dies Fein Ge⸗ 
beimniß bleiben, Zedermann wußte davon: aber die Stände ſchwiegen. Sie meinten um fo 
mehr ſchweigen zu müſſen, als die meifterhafte Orbnung des Staatsrechnungsweſens auf dem 
Papiere jene notorifche Verwendung von Millionen zu fremden Zwecken nicht erkennen ließ, in⸗ 
dem die vorgelegten Rechnungen eben nichts davon angaben. Erft al die griechiſche Wie 
genöthigt ward, ihr Budget und ihre Rechnungen gu veröffentlichen, konnte e8 fein Geheimni 
bleiben, daß bairifche Staatdgelder nach Griechenland geliehen worden waren. Run mußten 
die Stande in Baiern davon Kenntniß nehmen (1840). Aber man ließ es gefchehen, daß ein 
Minifter (Abel) bloß einem Ausfhuß und nur «confidentiell» Auskunft gab über die Ange: 
legenheiten der Staatskaſſe, mit der freilich feitdem auf ihren gebührenden Werth gebrachten 
Bedingung, daB darliber nie eine Verhandlung in öffentlicher oder geheimer Sigung der Kam: 
mer-fattfinden dürfe. Der Kenntniß der Kammer wurden alle den Begenftand betreffende Ur- 
kunden vorenthalten, Here von Abel erklärte aufs beftimmtefte, daß es fih um ſolche Selber 
handle, bezüglic welcher Feine Berbindlichkeiten, noch Haftungsverpflihtungen ber in den ſtaͤn⸗ 
diſchen Wirkungskreis fallenden Staatskaſſen beftänden. Beide Kammern verwahrten ſich in- 
deſſen doch durch einen Geſammtbeſchluß vom 6. April 1840 in der Beziehung, daB an bie 
hierbei in Frage gekommenen Defenfiogelder Feine Verbindlichkeiten oder Saftungeverpfllhtun: 
gen für die Staatstaflen ſich knüpfen dürften, worauf der König im Landtagsabſchied die Bu: 
ficherung wiederholte, daß jolche Verbindlichkeiten und Haftungen zu Feiner Zeit ohne verfaflungs- 
mäßige Megründung werden in Anfpruch genommen werden. Indeflen wurde thatſaͤchlich ſchon 
1840— Al über eine Million für den germerſheimer Feſtungsbau, wozu die Defenfions gelder 
beftimmt waren, aus den unmittelbaren Staatskaſſen hinweggenommen. Darauf Berhandlungen 
auf dem Landtage 1843 wieder in geheimen Situngen; Betheuerungen, daß der König per- 
fonlich die Vertretung der Haftung trage, und endlih auf Grund diefer Buficherungen Be 
rubigung ber Kammern. Auf dem Landtage 1846 wies Lerchenfeld unwiderlegbar die perjon= 
liche Haſtungsverpflichtung des Königs na. Auf das beftimmte Verſprechen der Minifter, 
fie feien zu der Erklaͤrung ermächtigt, daß dem nächften Landtage Vorlagen zur Vereinigung 
d. 5. Rüdzahlung jener Schuld würden gemacht werden, wobei fie auf Innebehaltung der 
Apanage Königs Dtto hinwiefen, wurde vorerft Umgang von bet Sache genommen. Was die 
Sicherung des Capitals und Rückzahlung dee Schuld anlangt, fo haben ge die Verhaͤltniſſe 
von Jahr zu Jahr düſterer geſtaltet, und was man 1846 (durch Graf Bray) darüber vernahm, 
beſteht in ber Ausficht einer formellen Anerkennung der Schuld; zu einer Rückzahlung ift aber 
nicht die geringfte Ausfiht vorhanden, ba Griechenland dene ſchon Gegenfoderungen aufgeftz t 
bat. Das Capital mit Binfen bis November 1848 beläuft ſich auf 1,520,333 Gulden, hr ai 
Baiern noch in dem befondern Verluſt ift, feinen Gläubigern fünf Procent zahlen zu m —9* 
während ihm nur vier Procent vergütet werden ſollen.“ (Folgen bie oben —— 
anträge.) — Die Beröffentlihung dieſes Berichts hatte die Folge, daß König fudwig ie un 
wirklich auf feine Privatfafle übernahm. Allerdings erlitt Baiern noch einigen F uf, ae 
fpäter die Zahlung erfolgte. ber 1850 wurde die langverfchleppte, dem —F er I 
keineswegs förberliche Angelegenheit non ben Kammern, „ald in Haupt, und Rebenfachen 
ledigt“ erklaͤrt und fomit endlich der beinahe funfzehnjährige Handel begr * 
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Unentfchloffenheit vor der Ernennung von Männern zurüd, deren Abel'ſche Präce- 
dentien ihrer Wahl einen entfchiebenen Charakter aufgeprägt haben würden. Man 
fragte endlich bei dem augeburger Megierungebirector von Forſter an. Diefer zö⸗ 
gerte mit der Annahme, und im Momente ber Vertagung ftanden die Dinge fol- 
gendermaßen: Graf Bray, der Minifter des Außern, Handeld und königlichen Haus 
fes, fowie der Kriegsminifter von Lefuire blieben auf ihren Poften; Beisler wurbe 
von neuem „Miniſterverweſer“ des Innern und bes Cultus; Kleinfchrob befand fich 
auf dem Wege nah Münden, um bie Zuftiz zu übernehmen. Zugleich verlautete 
ber Plan, das Eultusminifterium wieder felbftändig , herzuſtellen. Erſt mehre Zage 
nach der Rammervertagung. erflärte fich indeffen Herr von Forſter für bie Übernahme 
des Minifteriums des Innern, und damit warb Gelegenheit gegeben, Ringelmann 
mit dem Portefeuille des Cultus für das verlorene der Juſtiz zu entfchädigen. Un⸗ 
terdeffen Hatte jedoch das öftreichifche Miniſterium Schwarzenberg den Fremfierer Reichs⸗ 
tag aufgelöft und die Verfaffung vom 4. März proclamirt. An bie Stelle der Be- 
zufung anf die Berpflichtungen bes Kaifers gegen Deutfchland und Oſtreich (Note vom 
4. Febr,) hatte ed in einer neuen Erklärung an die Gentralgemalt (9. März) ge- 
fagt: „Oſtreich, auf fein eigenes Recht und Verfafſſung geſtellt, kann feine deutſchen 
Provinzen nicht aus dem innigen Verbande reifen, der die Monarchie zur Einheit 
gefaltet; wenn Deutſchland dieſes Bedürfniß nicht anerkennt, wirb bie k. k. Regie 
zung es beklagen, aber deshalb ihre Lebensbedingung nicht aufgeben.’ Wer. konnte 
damals wiſſen, daß Oſtreichs Minifterium dieſe Xebensbedingung, diefe Berfaffung 
niemals einführen, nach kurzer Zeit für unbraudbar erflären laffen werdet. Nein, 
es fah aus, als wolle es nun Deutſchland vergewaltigen, wie man es früher von 
Preußen geglaubt hatte. Dagegen fträubte fich die bedrohte Souveränetät. Preu⸗ 
Ben dagegen ſchien durch feine neuen Erklärungen dem Beftehen dieſer Souveräne- 
tät beffere Garantien zu bieten. Zugleich deutete bas Frankfurter Horoflop im⸗ 
mer ungmweifelhafter auf eine für Preußen günftige Entfcheibung der Oberhauptöftage, 
und möglichermeife Tonnte abermals eine neue Politit der Mittelſtaaten nötbig wer- 
ben. „Unter diefen Verhältniſſen machte fich das Bedürfniß geltend, einen Minifter 
des Äußern aufzuftellen, welcher keine bindenden Antecedentien hatte. Graf Lerchen⸗ 
feld-Köfering,. früher Geſandter in Berlin, feit Cloſen's Rücktritt Bevollmächtigter 
bei der Gentralgewalt, erfchien bei den eben auftauchenden Stimmungen in ben 
Hofkreiſen als geeignet. Zugleich befand fich der ſächſiſche Erminifter von der Pford⸗ 
ten in München, wie man behauptete, um ſich perfönlich für das Vertrauen zu be 
banken, womit man ihm während ber verfloffenen Minifterrifis zwei mal das Porte- 
feuille des Innern angetragen habe, und um feine Bereitwilligkeit zum Rücktritt in 
ben bairiſchen Staatsdienſt zu erflären. Indeſſen erfhien von ber Pforbten, der 
eben in Sachen feinen Minifterpoften niedergelegt, vor ber Hand doch nicht zum 
Eintritt in den bairifchen Kronrath geeignet, und fo blieb wieder Graf Bray. GSelbft 
Herr von Herrmann, welchem nıan bei feiner Rückkehr von Wien in München einen 
Augendlid das Portefeuille des Handels zugebacht, mußte als Neichdcommiffar und 
königlich bairifher Miniſterialrath die Weiterreife nach Frankfurt fortfegen. 


Das Aufarbeitungsminifterium, 


. Niemand ahnte bamald, daß dieſes Minifterium ſchon einige Elemente desjeni⸗ 
gen Kronraths enthalten könnte, welcher vom Mai 1849 an Baiern jahrelang zu 
regieren haben würde. Bon Herrn von Forfter wußte man nur, baß er ein Außerft 
fteißiger Actenarbeiter fei. Herr von Kleinfchrod war nur in engern Kreifen als 
tüchtiger Juftigbeamter wie als Richter durch bie Unbeftechlichkeit feines Urtheils 
hochgeachtet, fowie durch die Strenge feiner Entfcheidungsgründe und als eifriger 
Bertheidiger der Todesſtrafe (welche indeffen auch an Heing ihren Zürfprecher ge 
funden hatte) befannt. Herr Ringelmann, ehemals Profeffor in Würzburg, nachher 
fortwährend Mitglied der Gefeggebungscommiffion, galt für einen Mann ohne poli- 
tiſche Anſchauung, doch gelehrt, tüchtig im Arbeiten, bemüht im Staatsbienft em⸗ 
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porzulommen. Derfelbe war indeffen von vornherein den Ultramontanen ein Dorn 
im Auge, weil fie behaupteten, noch fein Vater babe dem Judenthume angehört, und 
die Ernennung eines, wenn auch getauften Judenkindes zum Cultusninifter fei un« 
ter allen Umftänden ein Affront und eine Gefahr für den chriftlichen Staat. Gol- 
chem Gefchrei gegenüber fand Ringelmann einen um fo fehwerern Stand, als Herrn 
von Beisler's minifterielles Teſtament, die Unterzeichnung des Reactivirungsdecrets 
für die Profefforen von Laſſaulx und Phillips, die ‚‚Partei” mieder einigermaßen 
mit dem abtretenden Kronrathe verföhnt hatte. 

Indeſſen tonnte bei dieſem Minifterium von einem im Allgemeinen politiſch 
ſchwierigern oder leichtern Standpunkte, namentlich in der erften Zeit, kaum eine 
Rede fein. Seine Mitglieder felbft mochten fi kaum einen andern Beruf als ben 
des Aufarbeitens ber in legter Zeit liegen gebliebenen laufenden Beichäfte und kaum 
den ber definitiven Vorbereitung jemer Gefegentwürfe zufchreiben, welche die Thron⸗ 
rede verheißen und der Kronrath ben Kammern nicht vorgelegt hatte. Für kecke 
Parteien war dagegen mit einer derartigen Verweferfchaft, welche trogdem die Mög» 
lichkeit definitiver Einrichtungen bot, ein willtommenes Feld eröffnet. Mit einer 
Petulanz, welche felbft die Peffimiften nicht für möglich gehalten hatten, traten fo« 
fort die Machinationen der Ultramontanen im Bunde mit bem reactionären Parti⸗ 
cularismus in den Vordergrund. Die Reactivirung ber Herren von Laſſaulx und 
Phikipe ward von ihnen keineswegs als perfönlicher Ausfohnungsverfuch Beisler’s 
aufgefaßt; fondern fie glaubten darin vielmehr eine Geneigtheit in den oberften 
Regionen für Wiederherſtellung der alten Regierungsprindpe zu entdecken. Dies 
um fo mehr, als neben Deren von Abel jegt auch Jarcke und Profeffor Bluntſchli 
ein gewichtiges Wort in Nymphenburg ſprechen mochten, der einzige Unterſchied 
zwiſchen Sonſt und Jetzt aber darin zu beſtehen ſchien, daß ehemals die unverant⸗ 
wortlichen Cabinetsſecretäre als Kronrath wirkten, während nun bie verantwortli⸗ 
chen Minifter als Secretäre eines unverantwortlichen Cabinets amtiren ſollten. Ent 
ſchiedener müſſe auf dem angebahnten Wege vorgeſchritten werden, riefen ihre Dr» 
gane alltäglich; nur dann Zönne Baiern feine Gouveränetät vetten und bie gebüß- 
rende Stellung im neuen Deutfhland einnehmen, wenn «6 ſich energifh an die 
Epige des Katholicismus ftelle. Während das eigentlihe Publicum, überrafcht und 
verblüfft von dieſem plöglichen Vorbrechen, noch ſchweigend flaunte, ſcharte fid in 
beifpiellofer Bereitwilligkeit die Schar der Privilegirten und Beamtenwelt um das. 
neu aufraufchende Banner. Mit einer merkwürdigen Anmaßung behandelten diefe 
menen Genoſſen ploötzlich alle Progreſſiven, alle Freunde deutſcher Einheit und vollends 
bie Vertreter einer bundesſtaatlichen Geſtaltung als Baterlandöverräther, geheime 
Republitaner, verfappte Revolutionäre u. |. w. Der „Verein für veligiöfe Frei⸗ 
heit und conſtitutionelle Monarchie“, in ſeinem Weſen das Widerſpiel ſeines Na- 
mens, machte ſich zum Hauptorgane dieſer Richtung. Präſidirt war er von einem 
fanatifhen Priefter; an. der Vorftandstafel faßen meiter Graf Arco-Balley und 
Herr von Hörmann, ber ehemalige Snagifitor in ben Tendenzproceſſen unter dem 
erſten Minifterium des Fürften 2. von Dttingen » Wallerſtein. Faſt keine Sitzung 
verging ohne einen Aufruf an ben „katholiſchen Geiſt“ der altbairiſchen Bevöolke⸗ 
rung. Die Reden vor dem meiſt vom Kleinbürgerthum gebildeten Auditorium er» 
gingen fih in fchreienden Schilderungen der Gefahren für den Katholicismus und 
das Gewerbeleben, welche von jeder organiſchen Geſtaltung einer deutſchen Einheit, 
namentlich aber von den Grundrechten kämen. Der Kiberalismus jeder Richtung 
wurbe mit communiftifchen Tendenzen identifidet, und der Moniteur diefer Partei, 
ber in 6 — 8000 Exemplaren großentheild gratis im Lande vertheilte „Volksbote 
bezeichnete z. B. einen gegen einen katholiſchen Priefter (Schwarz in Münden) ver⸗ 
übten Raubmord geradezu als „Folge der liberalen Demonſtrationen“ Um aber 
doch nicht durchaus vom craſſeſten Ingrimm gegen jede Zeiterſcheinung beherrfcht zu 
feinen, wurde Dftreiche Verhalten in der deutfchen Frage, namentlich der Schwar⸗ 
zenberg'ſche Vorfchlag zur Vernichtung des Volkehauſes im zukünftigen Parlament 
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zufammengehalten mit dem bairifhen Direstorialvorfhlag, als Inbegriff aller natio- 
nalen Erhabenheit und politifchen Weisheit flammenden Wortes gepriefen. Dabin, 
dahin müffe Baiern feine Blide lenken; dies fei der geſegnete Weg des Herrn; fo 
nur werde die taufenbjährige Dynaſtie ber Wittelsbacher ihren erhabenen Beruf er- 
füllen ; fo nur könne die Stammeseigenthümlichkeit des bairiſchen Volks allen Stän- 
men und Völkern vorleuchten. 

Sleichzeitig wurde es jährig, daß König Marimillen U. den Thron beftiegen 
hatte. Es war am 21. März, an bemfelben Tage, wo in Frankfurt ber Welcker'ſche 
Antrag verworfen und dadurch den Zerfplitterungsplanen Tür und Thor geöffnet 
wurde. Das Minifterium Gagern trat zurüd. In Baiern wußte man jedoch noch 
nicht8 von den folgenfhweren Greigniffen, am Hofe noch nichts von bem Abweis 
des Welder’fchen "Antrags, deſſen Abſtimmung bie Gegner ber Einheit wie ihre 
Freunde mit gleicher Aufregung entgegengesittert hatten. Wan mußte nichts davon, 
dag 115 Oftreicher das frankfurter Werk zerfiörten, indem fie mit den Anarchiſten 
und Ultramontanen auch ben Heckſcher'ſchen Antrag abwieſen, ben Abſchluß ber 
Neichsverfaſſung verfchoben und die Ungewißheit zur vernichtenben Permanen; brach⸗ 
ten. Dennoh war um biefe Zeit ein ſeltſam bewegtes Treiben in den bairiſchen 
Hof: und Adelskreifen. „Jetzt gilt es, zufammenzubalten und feſtzuſtehen“ — dieſes 
Port lief taufendfach modulirt durch die GBefellfchaftsfäle. Aber gegen was? Solche 
einfache Fragen beantwortete man nicht, fondern wiederholte nur das Wert mit ener- 
gifcher Emphafe. In den Kreifen ferner, bie fih gern ſtaatsmänniſche nannten, ba 
hörte man wieder: „Nunmehr ift Baierns Aufgabe die Vermittelung zwiſchen Oft: 
reih und Preußen.’ Uber mie, worin, auf welcher Baſis? Dies blieb ebenfalls 
unbeantwortet. Dagegen glaubten andererſeits die bairifhen Windiſch ˖ Grät, Welden 
und Wrangel, ihnen allein gehöre von jetzt an das Regiment. Verhältnißmäßig 
fehr gering war endlich die Zahl derjenigen Männer von Einfluß und Bedeutung, 
welche Baierns natürlichfte Aufgabe, die Vertretung des ſüddeutſchen Elements bei 
vollkommien rüdhaltlofer Hingebimg an den Bumdesftaat, erkannten und verfochten. 
Sie wurden nicht gehört und kamen zu fpät. Denn felbft abgefehen von der Wei: 
terentwidelung in Frankfurt, fand das bairiſch⸗ dynaſtiſche Intereffe bereits in einem 
großen Theile des Königreichs keinerlei Unterftügung mehr. In den brei Franken 
und der Pfalz erlangen bie Discuffionen faft nur mehr darüber, ob man fi ale 
republifanifcher Staat dem Bundesſtaate unmittelbar, oder mittelbar als preußifche 
Provinz anfchliegen müffe. Selbſt in Altbaiern, fogar im phlegmatifchen Pfahlbür- 
gertbume ber Reſidenz war die beutfche Frage ein Gegenſtand lebhafter Verhand⸗ 
lung, feitdtem das olmützer Cabinet mit feinen rettenden Thaten und feinen Erklä⸗ 
zungen offen bervorgetreten war. Waͤre bamals bie im Grunde fehr demokratiſche 
Mafregel in Unmendung gebommen, welche etiva fünf Monate fpäter Herr von ber 
Pfordten für eine partieulariftifhe Politit in Anſpruch nahm, nänlich eine Abftin- 
mung durch das ganze Land, fo würde ficherlich die größere Hälfte ber Bevölkerung _ 
fi für die Hingabe an die Centralgewalt erflärt haben — mehr aus Überdruß an 
der volllommenen Ziel- und Rathloſigkeit der goupernementaten Politik, ale aus 
wahrhafter Überwindung particulariftifhen Dranges und Intereffes. Denn nicht nur 
in der deutfchen, vielmehr in allen Kragen und Richtungen des Staatdlebend empfand 
‚man biefe vollkommene Unficherheit fehmerziich und demüthigend. Selbſt die „Neue 
Münchener Zeitung” focht nur noch lahm und flau bald gegen alle Kortfchritts- 
parteien, bald gegen ben bemofratifhen Separatismus, bald gegen das Kaiferthum, 
bald gegen bie Grundrechte, bald für, bald gegen Oſtreich. Offenbar hatten ihre 
Leiter den Ariadnefaden im Wirrniß verloren — es berichte ein beklagenswerther 
Zuftand. So mar auch an den Univerfitäten bes Landes bie Zwietracht von neuem 
entglommen. In München drängte ſich das gefammte Farholifhe Seminar zur Unter 
zeichnung der Möreffe, welche mit bem täufchenden Lofungsworte „‚Rehrfreiheit‘’ bie 
Reactivirung Laſſauix' begrüßte, während fich andererfeits Vereine zum Nichtbeſuch 
feiner Borlefungen conflituirten. In Berfammlungen,: wo man Berfländigungen ver- 
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fuchen wollte, kam es zu Thätlichkeiten. In Würzburg aber hatte ſchon früßer dus 
gefammte Gremium der akademiſchen Lehrer gegen Phillips’ MWiederanffellung remon⸗ 
ſtrirt, und jegt mußte mar ihn trop abermaliger Protefte bennoch dulden. So kam 
ed au in diefen Schichten dir Wendtterung wicht zur Ruhe, zu Beinerlei Frieden. 
Wie wenig man in den Umgebungen des Hofs den eigentlichen Charakter ber 
gefammten Aufregung zu würdigen verftand, erhellte am deutlichſten daraus, daß 
man ihm foldatifhe Drohungen entgegenftellte und fih mit Zruppendetachements 
gegen allerlei Handſtreiche -[hügen zu müffen meinte. Kortwährend durchzogen noch 
ſtarke Reiterpatrouillen die nächtlich ſtillen Straßen Münchens; in Nürnberg wurden 
Geſchüte in den Thorthürmen aufgeftelt; in Augsburg, Bamberg u, f. w. war man 
fortwährend gerüftet, als harre die Emeute ihre Losbruchfignale. Im Gegenfag 
bazu blieb jedoch einer zügellofen Prefie freier Lauf; Unotbnungen auf dem Lande 
fieß man gewähren, folange fie nicht in Forfifrevel übergingen. Und um bie ber 
Belehrung Zugaͤnglichen mit der fogenannten beutfchen Minifterialpolitit auszuföh- 
nen, beducitte die „Reue Münchener Zeitung”, das von Oftreich zugeftandene, Staa⸗ 
tenhaus mit berathender Stimme fei ein vollkommenes Neichsparlament. Oftreich 
ſelbſt dagegen flocht ſeine Verbindungen wieder enger mit Baiern. In der Perſon 
des Grafen Thun Hohenheim war ſofort nad Octroyirung ber Märzverfaſſung ein 
neuer Gefandter nach München gelommen. Gleichzeitig fuchte bairifeherfeits Graf 
Montgelas das Cabinet von ‚pannovez für die bairifch-öftreichifcehen Plane zu gewin⸗ 
nen. Graf Bray, der Minifter des Außern, Iud zu den Geſellſchaften der deutſchen 
Diplomaten am regelmäßigften ben tuffifhen Gefandten, Herrn von Severin. Of⸗ 
fenbar gingen ‚alle Bemühungen dahin, bie beutfche Frage wenigſtens im enpern 
Kreife vorläufig als europäifche zu präjudiciren, um in jedem Kalle die Möglichkeit 
einer Berufung auf ihre pentarchifche Entfcheidbung offen zu erhalten. Als aber Die 
fteifen Debuctionen bet „Neuen Münchener Zeitung“ weder Refer noch Gläubige 
fanden, glaubte Man endlich zu peremtorifchen Kundgebungen des gouvernementalen 
Willens übergehen odet wenigſtens darauf worbereiten zu nrüffen. Man waͤhlte, wie 
früher, die „Allgemeine Zeitung‘ (Nr. 84) zum Herold. Ein halbamtlicher Artikel 
benugte die Gelögenheit einer Adreffe mir 600 Unterfchriften aus Germersheim ge 
gen die Grundrechte, um bon „der drobenden Sprache und der entichiedenen Dal- 
tung’ zu fprechen, welche fich in den „Adreffen gegen das Berfahren ber Linken 
aus allen Theilen des Landes, jetzt felbft aus Städten der Rheinpfalz“ kundgebe. 
Wäürden die Kiberalen in ber biöherigen Weiſe fortfahren, drohte der Artikel, fo 
tonne eine Gontrerevolution nicht ausbleiben, und mer fie hervorgerufen, möge auch 
deren Folgen tragen. Einem folhen Unglüd müſſe die Krone vorbeugen. Conſti⸗ 
tutionell regieren, heiße mit der Kammermehrheit regieren ; ein Miniſterium der Mehr⸗ 
heit der Volkokammer werde nie die Majorttät der Neicheräthe für fih haben, da⸗ 
gegen befige dieſe ein Minifterium ber Bureaukratie, wie es jegt an der Gpige des 
Landes fiche. Diefes werde für jegt von einer Einführung der Brunbrechte, ſoweit 
fie vom Willen der Krone abhängig, gänzlich abſehen; ebenfo fonne unter ben jepie 
gen Verhältniffen an eine Erfüllung der Märzverheifungen nicht mehr gedacht werden. 
Das ein folches Manifeft gerade im gegenwärtigen Momente aufs höchfte über 
rafhen und bie weiteften Kreife erbittern mußte, braucht kaum erwähnt zu werben. 
Man glaubte darin mit Beſtiumtheit den Vorläufer einer Auflöfung der Kammern 
und Octroyirung eines Wahlgefeged zu exbliden. Wirklich ſchienen auch ſolche Plane 
in ber oberflen Megion fehr Iebhaft in Anregung gebracht und ihrer Ausführung 
nahe gewefen au fein, als die Hiobtpoſt von den Parlamentöbefchlüffen über bie 
Kaiſerwahl und bie frohe Botſchaft vom entfcheidenden Siege Oſtreichs bei Novara 
an ein und bemfelben Tage herangeflürmt kamen. Cine fo rafche, fo gründliche 
Entſcheidung ber Dinge in Frankfurt und Italien hatte außer den Berechnungen 
gelegen. ſtreich ſchien durch diefen Waffenerfolg mit einem Schlage dahin gekom⸗ 
men, bairifher Vorarbeit und Bedingung bei Verfolgung feiner deutichen Plane 
entbehren zu können; Frankfurt hatte ſich von den Hinderungen und Einreden 
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Baierns emancipirt und eine Thatfache hingeftellt, bei welcher nur geringe Hoffnun- 
gen übrig blieben, daß fie feine vollendete fei. Lähmend wie ein Bligfchlag war 
wenigſtens offenbar ihr erfter Eindrud in den ſtaatsmächtigen Kreifen. Man ver- 
nehm nur, daß der König mit einem Proteftmanifefte gegen ben Ausſpruch bes 
Parlaments an feine Baiern appellicen wolle. Dennoch herrſchte zwei volle Zage 
lang abſolutes Schweigen in den offiiöfen und officiellen Organen; bann erſt brady 
die ‚Neue Münchener Zeitung” los. | 

Wie aber hatte ſich unterdefien der Eindrud der Kaiferwahl, der Wahl des 
Könige von Preußen in Baiern ausgefprohen? Richt eben anders ald in den 
übrigen Mittellönigreichen. Die Freudigkeit des beiftimmenden Zurufs fand in um⸗ 
gekehrtem Verhältniffe zur geographifchen Nähe der Landestheile an der Refidenz- 
Die Beifimmung war um fo allgemeiner und rüdhaltlofer, je entfernter die ſich 
äußernden Kreife von dem Bereiche des Hofs und ber Landesregierung. Nur barin 
unterſchied ſich Baiern, daß auch diejenigen progreffiven Parteien ihr zujubelten, 
welche bisher zu demokratiſcher Natur gefchienen hatten, um überhaupt einen monar- 
chiſchen Abſchluß des deutſchen Werfaffungswerks gutzuheißen. BDeutlicher als bei 
irgend einem bisherigen Anlaß konnte man wahrnehmen, daß das demokratiſche 
Princip in Baiern mehr ein Product augenbiikliher Beranlaffungen und Aufre⸗ 
gungen als ein Erzeugniß tieferer Überzeugungen und innerer Nöthigungen, daß es 
in feiner endlichen Bedeutung nicht viel mehr geivefen war als der Oppofitionsgeift 
gegen bie deutfche Politik Baierns, als der Mismuth über die Langſamkeit ber Ge⸗ 
flaltungen in Frankfurt. Allerdings mar bie Demokratie feit der erften Leſung der 
Reichsverfaſſung ziemlich überall von ihren Agitationen gegen die Sentralgewalt zu- 
rüdgelommen und hatte unbedingte Unterwerfung unter bie frankfurter Beſchlüfſe 
auf ihe Banner gefchrieben. Allein dieſe ſcheinbare Unterwürfigkeit hatte bekanntlich 
auch in demfelben Moment ihr Ende gefunden, als bie Oberhauptöfrage im monat- 
chiſchen Sinne entfchieden und die Krone, trog ber Bündniffe ber ſtreicher ‚ Mitra« 
montanen und fonfligen fogenannten Großdeutfchen mit ber Demokratie, dem Haufe 
Hohenzollern zugefprohen ward. Die Tergiverfation war nun au rafch und uner⸗ 
wartet vor ſich gegangen, um namentlid im biesfeitigen Baiern fchon bedingende 
Kraft gewonnen zu haben, während allerdings bie bairifhe Rheinpfalz gerade im 
erften Augenblicke fi entfchieden gegen die Wahl des Könige von Preußen aus⸗ 
ſprach. Dagegen machte ſich im biesfeitigen Baiern auch in den antibemoßratifchen 
Kreifen recht auffallend offenbar, daß bie Abneigung gegen Preußen, wenigften® in 
allen Landestheilen außer dem altbairifhen Herzogthum, künſtlich erregt, in gewiſſen 
Preforganen weitaus übertrieben gefchildert, und dadurch in die Höhe geſchraubt worden 
war. Denn fie trat jegt plöglich vor der vollendeten Thatfache zurüd und kam erft 
wieder zum Vorſchein, nachdem die Ablehnung der Kaifertrone das Ende der Hoff- 
nungen auf ein Deutfches Reich allerdings nicht mehr zweifelhaft ließ. Zu biefer 
Bunft der Stimmungen für die Belchlüffe der Nationalverfammlung mochte jeboch 
damals au die Art und Weiſe nicht wenig beitragen, wie Oftreich feine innern 
Siege ‚ausbeutete und fein inniges Ginverftändnig mit Rußland zur Schau trug. 
Anders freilich erflangen die Außerungen derjenigen Kreife und Parteien, deren Le⸗ 
bensbebingungen ober weſentliche Vortheile an den Kortbeftand ber bisherigen Zer⸗ 
ziffenheit, an die Fortdauer der Maffenden Widerſprüche zwifhen Süd⸗ und Weft- 
deutſchland, zwifchen Proteftantismus und Katholicismus geknüpft find. Obſchon 
etwa 10000 Mann Baiern auf Befehl ber Eentralgewalt nach Schleswig gezogen 
waren, um für Deutfchlands Integrität die Waffen zu ſchwingen, herrfahte doch mol 
nirgend6 eine entfchiedenere Abneigung gegen die Nationalverfammlung und alles 
Das, was mit bem beutfchen Berfaffungswerke zufammenhing, als im bgirifchen 
Dffiziercorpe. Einen coup de main der Demokratie nannte man faft einflimmig 
bie Kaiferwahl; der König von Preußen, meinte man, müſſe die Reichsftatthalter- 
ſchaft nur annehmen, um beffer als der Erzherzog ⸗Reichsverweſer ber Nationalver- 
fammlung und den Einheitlern zu beweifen, baß fie fich verrechnet hätten, wenn fie 
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glaubten, auf folde Weiſe das legitime Princip und die abfolute Kraft des Monar⸗ 
chismus zu erfchüttern. Inwieweit jedoch ſolche Kundgebungen felbftändig oder ein⸗ 
gegeben waren, ließ ſich damals nicht erkennen; man behauptete, fie feien ein Echo 
dee militärifchen Hofkreiſe. In den fireng particularifliichen Kreifen dagegen w 
man fi) vorzugsweiſe auf die numerifchen Abflimmungsergebniffe im Parlament, 
um zu ermeifen, daß der König. von Preußen feiner monardifchen Ehre zunahe 
treten würde, wenn. er eine von Frankfurt gebotene Krone annehme, eine Krone, 
die ihm nun angeboten werde, nachdem die Nationalverfammlung vor faum 14 Ta» 
gen den für Preußen ehrenvollern Welcker'ſchen Antrag abgelehnt habe und jegt 
blos aus Furcht vor ihrem Bankrott factifch dahin zurückgekehrt ſei. Die Ultea« 
montangn endlich verfündeten die preußifche Kaiſerwahl als ben vernichtenden Gieg 
bes Proteftantiemus über den Katholicismus, als die Vergewaltigung Süubbentfche 
lands durch den Norden. Im Königreich felbft fuchten fie ben confeflionellen Ha⸗ 
der dadurch neuerdings anzufachen, daß fie darauf hinwieſen, wie von den baixifchen 
Darlamentsabgeorbneten die Mehrzahl der proteftantifchen für den König von Prev⸗ 
en, die Mehrzahl der Tatholifchen aber gegen bie Käiferwahl überhaupt geftimmt babe. 
Alte ſoiche und ähnliche Äußerungen, ob fie auch Wahres mit Falſchem milch“ 
ten, reichten boch nicht im entfernteften an die Maflofigkeiten der Wuthausbrüche; 
weiche bie officielle „Neue Münchener Zeitung‘ am 1. April in einer auferordent- 
lichen Beilage, alfo gleihfam als officielles Programm barbot. „Es verficht fich 
ganz von felbfl”, hieß es barin, „daß Balern eine Berfaffung nicht anerfennen 
wird, durch welche e& aus dem Centrum Deutfchlands zu einer Grenzprovinz Klein- 
beutfchland® geſtempelt wird; es verfteht fih von felbft, daß Baiern auch eine Wahl 
nidyt anerkennen wirb, durch welche über Baiern wie über eine eroberte Provinz 
verfügt, fein altes, freies, den Hohenzollern nicht unterthäniges Könighaus zu erb⸗ 
lichen Bafallen eines erblichen preußifchen Oberherrn herabgewürbigt, die bairifchen 
Bölker zur Erniedrigung unter die preußifchen Stämme verdammt und ganz Güb- 
deutſchland zerriffen und dem nordiſchen Einfluffe erblich unterworfen werden fol.” 
Noch ſei Baierns Aufgabe die Vermittelung. „Damit biefelbe wirkſam fei, barf 
von Anfang an Fein Zweifel darüber fein, daß Baiern, fowie es dem öftreichifchen 
Cabinet gegenüber die Nothmendigkeit und das Recht einer Volksvertretung neben 
dem Staatenhauſe zu vertreten berufen ift*), die neueften Befchlüffe der frankfurter 
Berſammlung in keiner Beziehung als gültig anfehe.” ber mit diefer Annahme 
ber Principien der Außerfien Demokratie, melde bekanntlich ebenfalls nur bie ihr 
gefälligen Befchlüffe der Nationalverfammlung anerkannte und deren Verhalten bei der 
Reichsverweſerwahl den nunmehrigen Deductionen des bairifchen Staatsanzeigers zum 
Vorbild gedient zu haben fchienen, begnügte fi) das Hofblatt keineswegs. Es fagte 
vielmehr weiter: „Völker, Fürften und Regierungen kommen nun and Sprechen... 
Die wichtigen Fragen, welche nun entfchieden werden, müſſen, wenn es notbthut, mit 
dem Schwert entfchieden werben.” Die Erinnerung. an Heinrich den Löwen, beffen 
Entthronung dem Haufe Wittelsbach den bairifchen Herzogſtuhl verfchaffte, warnte 
trogdem vor ber Erneuung des Kampfes der Welfen und Ghibellinen. „Die Bes 
fhlüffe Frankfurts ”, hieß es weiter, „find ein Hohn. gegen bie Freiheit; ſoviel iſt 
gewiß, wer jeht noch von eimer unbedingten Unterwerfung unter die frankfurter Be⸗ 
fhlüffe fprechen Tann, ift entweder unzurechnungsfähig, oder er handelt gegen das 
eigene Land in einer Weiſe, für welche die Aualification nicht ſchwer zu finden fein 
dürfte.” Alle Freiheit beruhe auf ber Theilnahme (meifen?) an Staats⸗ und Re 
gierungdgewalten; der neue Kaifer aber regiere „abfolut”. Endlich — um feinen 
Stand von der Haferregung unberührt zu laſſen — beflagt bie officielle Zeitung 
noch tief, daß nunmehr. auch preufifche Reichsmilitärinſpectoren nach Baiern kom⸗ 
men würden. | 
%) Kaum acht Tage vorher hatte diefelbe Zeitung erörtert, daß das oͤſtreichiſche Staaten 
Haus eine wirkliche Rationalvertretung feiz jet machte man eiligft die neue Schwenkung auf 
die Seite des Liberalen. Eonfkitutionaliemus. 
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Doch ſprach nicht blos das wenig verbreitete Hofblatt in diefem Sinne Es 
war befannt, daß noch in den legten Tagen mehre andere Organe eigens für den 
Zweck der Agitation gegen Preußen geivonnen worden waren. Die „fliegenden 
Buchhändler“, deren ſchon vorbereitetes Verbot ebenfalls vor der Ankunft ber frank. 
furter Beſchlüſſe vertagt fihien, durften ungeftört bie giftigften, Tügenhafteften, ge 
meinften Pampblete auf die Perfon des Königs von Preußen an den Straßeneden 
ausbieten und in dem öffentlichen Localen colportiren. Der „Volksbote“ appellirte 
geradezu an die Gewalt der Waffen, an die Furie des Bürgerkriegs. „Im bairi⸗ 
fen Volke lebt noch die alte Kraft, bie ihr verachtet, weil ihr fie nicht Pennt; der 
bairiſche Löwe ift heute noch fo furchtbar wie vor Alters, und ihr 290 Kaiſermacher 
werdet ihn nimmer zgähmen.” Dazu verficherten Männer, die fich genauen Willens 
sühmten und es nach ihrer Stellung haben konnten: der König habe erflärt, nimmer» 
wacht werde er den König von Preußen als deutfchen Kaifer anerkennen, niemals 
ein „„preufifcher Präfect“ werden, fondern fich ‚eher an die Spige bes bairifchen 
Heeres und Volks ftellen. Und gleichzeitig ging die Gage, bereite am 2. April fei 
in einer großen Staatérathsſitzung eine fürmliche Proteftation Baierns gegen bie 
Kaiſerwahl genehmigt, dann an alle deutfchen und ausmärtigen Höfe verfandt wor⸗ 
ben. Natürlich glaubte mar dies um fo cher, als ber offiielle Artikel ber „Neuen 
Münchener Zeitung” auf einen ſolchen Schritt vorbereitet hatte und die Überfendung 
ded königlichen Hausordens vom heiligen Hubertus an Nabepfy ald ein Zeichen auf 
gefeft wurde, auf weiche Kröfte man zur nachbrüdlihen Durdführung des Prote⸗ 
ſtes Ach zu verlaffen gedenke. | 

Da erfolgte die Antwort des Königs von Preußen an bie Deputation ber Na⸗ 
tionalberſammlung und langte bie Gircnlarnote ber preußifchen Regierung an, welche 
die Grklärungen der eingelnen Staaten über die Meichöverfaffung und die Wahl ein 
fodrete. In den ſtaatsmüchtigen Kreifen war man außerordentlich befriedigt. Die 
preußifche Wendung legte ja die ganze nationale Angelegenheit aus den Händen ber 
Nationalverfanmiung in die ber Diplomatie, und die bairifche ward überbie von 
großen augenblidiichen Berlegenheilen befreit. Die Berbinderung jenes königlichen 
Manifefted an das bairiſche Volk, welches in Werke gervefen, konnte nunmehr vom 
Minifterium dem BStantsoberhaupte gegenüber als ein vwoefentlicher Dienft bezeichnet 
werben. Die bereits fertige batrifhe Proteſtnote Hegen bie Berfaffung, den Erb» 
Baifer und namentlich ein hohenzollernſches Kaiſerthum ließ fich mit einigen Redac⸗ 
sionsänderungen in bie abverlangte Erklärung umformen, und wurde es auch. Dem 
Yadringen bes bftreichifchen Cabinets, daß auch Baiern feine Abgeordneten aus der 
Nationabberſammlung abberufe, ließ fidy entgegnen, daß dies vor der Hand ein we⸗ 
der nöthiger noch melfer Etlat fein mwürbe, ohne daß man dod) bamit in principiellen 
Zwieſpalt mit der olmüger Diplomatie zu gerachen und ohne dag man bie Hoffnurig 
auf fpätere Willfährigkeit auch in diefem Punkte abzufchneiden brauchte, Alle diefe 
Hinhaltungen und Zögerungen wurden aber für Baiern noch um fe wichtiger, ale 
das preußifhe Minifterium in ber That für den Augenblid nicht einmal eifrige 
Wünſche für den Beitritt der Mittelkönigreiche zu hegen ſchien, während die öftrei« 
chiſchen und ruffifchen Bertreter an deren Höfen zu einer gemeinfamen Entwidelung 
ihrer Politik rathen mochten, und für Baiern, als ben größten biefer. Staaten, 
Hierbei neue Hoffnungen zu winken f&ienen. Diefe Hoffnungen "wurben vorzüg« 
lich noch buch eine Agitation der bairiſchen Abgeorbneten in Frankfurt unterftügt. 
Wenn Preußen ablehne, fagten fie, fei der Moment für Baiern, das Patholiiche, 
gelommen. Es müfle dann im Handbummenden bie Neichöverfaffung anerfennen. 
Mer Zorn über die preußifche Ablehnung werde ihm die Reichskrone zumerfen ; 
Weſtfalen und das Rheinland würden fofort dem Reiche zutreten; Preußen würde 
dadurch in den Norboften zurüdgefchleudert. Chimärifh war der Plan allerdings. 
Aber was erfchien denn in jener Zeit unmöglih? Gab. man auch den Parlaments- 
abgeordneten, welche in diefer Angelegenheit anfragend nach München kamen, keinen 
beſtimmten Entfcheid, konnte man doch jedenfalld eine Weile binwarten, und, wenn - 
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bad Sud günflig war, mochten ſich überſchwängliche Hoffnungen über Nacht ere 
füllen, obne daß Irgendwie und irgendwo Verdacht und Gefahren einer Ufurpation 
berethtigt hervortreten tonnten. Inwieweit nun das bamalige bairifche Miniftertim 
mit biefen Ideen befreunder war, ober ob neue Einflüffe auf den oberſten Willen 
wirkten, ſodaß das Minifterium wenigſtens den Gang folcher Dinge nicht hindern 
zu müffen meinte — dies Alles läßt fich heute noch, nicht feftftellen. Wenn man 
auch in die Archive des bairiſchen Minifteriums des Außern dringen koͤnnte, würben 
ſich vielleicht wenig aufflärende Documente vorfinden. Nur beiläufig mag bemerkt 
fein, daß eben um jene Zeit von ber Pforbten aus der Diplomatenloge der Pauls⸗ 
kirche nah Münden oder vielmehr nah Nymphenburg zurüdgefehrt war und bort 
fo vegelmäßig zu den intimften Berathungen gezogen wurbe, daß das Gerücht an 
Berbreitung und Sicherheit zunahm, er fei zum Nachfolger des Grafen Bray be 
flimmt, welcher, die factiſche Befeitigung feines Naths und die Umgehung der Beam⸗ 
ten feines Refforts bei den Verhandlungen mit Olmüg erfennend, bereitö zwei mal 
fein Entlaffungsgefuch eingereicht Hatte. j 
Noch geihah allerdings biefer Schritt nicht ; aber die Vorzeichen dafür mehrten 
fih. Vorerſt warb Graf Lerchenfeld- Köfering nicht zurück nah Frankfurt, fondern 
zu ben Berliner Conferenzen gefendet.: Die Stelle eines bairifchen Bevollmächtigten 
bei der Centralgewalt blieb unbefegt, obfchon die öftreichifche Note (vom 5. April) 
bie Fortführung der Meichevermeferfchaft durch den Erzherzog Johann gefodert, da» 
gegen die Nationalyerfammlung, alfo ben andern Factor der Centralgewalt, als fort 
eriftirend nicht mehr anerkannt hatte, weil fie durch ihre Befchlüffe vom 28. März 
ben Weg der Vereinbarung verlaffen habe. Gleichzeitig wurde der bairifche Landtag 
noch vor dem Ablaufe feiner VBertagungsfrift abermals, und zwar bis 15. Mai 
vertagt. Motivirt war biefe Entfchließung durch die „Fortbauernde Ungewißheit über 
die Röfung der deutſchen Frage und den Einfluß der feptern auf mehre wichtige 
Gefegvorlagen”’. Diefe fefte Entfchloffenheit, bei den Entfcheidungen über die deutfche 
Frage bie RKandesvertretung gar’ nicht mehr hören, fondern ihr nur unabänderliche 
Entſchlüſſe, vollendete Thatfachen vorführen zu wollen: fie ſtammte nicht von den 
bis da feitenden Principen und Perfönlichkeiten.-: Das war ein neuer Geiſt — da6 
fagte fih Jeder; und man wollte allerdings Heren von der Pfordten darin erken⸗ 
nen. Endlich fiel auch noch eine andere Signatura temporis in benfelben Moment, 
eb auch nicht aus denfelben Regionen ftammend, doch ſchwerlich ohne einigen Sei⸗ 
tenblick auf ihre Stimmungen bervortretend. Am 14. Uprit kam nämlich ber oberfte 
Gerichtshof zu München in den Kal, fi über die Gültigkeit der Grundrechte aus⸗ 
dufprechen. Der Staatsanwalt befämpfte fie und der Gerichtshof ſchloß fich dieſer 
ſicht an.*) Dem gegenüber mehrten ſich jedoch im ganzen Sande die Abreffen 
und Demonftrationen für die Anerkennung ber Neichöverfaffung Während ber 
eigentliche Demokratismus auf die Wunden höhnend hinzeigte, welche ſich das dy⸗ 
naſtiſche Princip in. Batern dur feine Haltung in ber deutſchen Frage gefchlagen, 
grollte das reactionäre Baiernthum über diefelbe Scheu vor energifchen Entſcheidun⸗ 
gen — nur aus emtgegengefepten Gründen. Das liberale, doch fpecfifhe Baiern- 
thum aber verwünfdhte die immer haftlofere Hingabe an die ofmüger Politit. Alle 
andern Parteien vereinten fich im Rufe nach der Verfaffung. Aus ben fränkiſchen 
Ssädten zumal erhoben ſich die Tauteften Stimmen; von den conftitutionellen Ver⸗ 
einen ergingen bie dringendften Bitten; um bie bdeutfchen Vereine ſcharten fi auch 
die politiih Parteilofen, jegt von der offenen Notwendigkeit gedrängt. Wie 
aber von den gouvernementalen Elementen alle diefe Stimmen aufgenommen wur⸗ 
ben, bafür zeugte unter Andern die Bemerkung der officiellen ‚Neuen Münchener 
Zeitung”, daß eine Adreffe des gefammten erlanger Senats in jenem Sinne „bier 


%) Drei andere Appellatiönsgerichte Baierns fprachen ſich fofort bei aͤhnlichen Fragen in 
glelchem Sinne aus. Die „Reue Münchener Beitung”, welche dies triumphirend verkündete, 
wagte diefelben doch nicht namentlich aufzuführen. 
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viel Heiterkeit’ erregt babe. Mochten au von allen Geiten, aus allen Kreifen 
immer neue Stimmen für bie Reichöverfaffung ſich erheben: man flellte ihnen 
hartnaͤckig das Verhalten entgegen, als feien dies nur für Kundgebungen Einzelner, 
denen ebenfo die Wahrhaftigkeit der eigenen Überzeugung wie bie Maojorität derjeni⸗ 
gen Elemente fehle, als deren Geſammtausdruck fie fi) gaben. rüber hatte man 
jedoch ähnliche Kundgebungen als Refultate einzelner Volksagitatoren hingeſtellt, von 
denen bie Maſſen zur Beiflimmung für etwas verleitet worden feien, was fie nicht 
recht verfländen, wovon fich die „Einſichtsvollen im Lande, die echten Patrioten, die 
wahren Träger der Bildung” u. f. w. ausgefchloffen hätten. Dagegen _jegt, we 
communale und wiſſenſchaftliche Gorporationen im Ramen ber ihrer Leitung anver- 
trauten Gefammtheiten fprachen, nannte man bie Autoritäten felbft getäufcht, vom 
Modetaumel bingeriffen, und vermißte bie energifchen Kundgebungen „des eigentlichen 
Volks, des unbefangenen, von Doctrinen nicht mißleiteten Publicums‘. Beinahe 
fhien es, als fodere man, anftatt der erlaubten und gefegmäßigen Offenbarungen 
des Willens und Wunfches der Majoritäten, ungefegliche und gewaltfame Demon- 
firationen heraus. Allein gleichzeitig drohten militärifche Vorbereitungen, zahlreiche 
Streifwachen und Wachbereitfchaften an allen Orten jeder leiſeſten Gaffenbewegung. 
Belagerungszuftand und Standrecht ſchwebten überall an einem Haare über den 
Städten und Randfchaften, dies mußte Jedermann erkennen. Die bisherige Rathlo⸗ 
figkeit und Zaghaftigkeit der öffentlichen Gewalt fchien verſchwunden und an ihre 
Stelle, ohne vorausgegangenen Staatsſtreich, jene Kraft der Regierung getreten zu 
fein, zu welcher man in andern Staaten durch die fogenannten rettenden Thaten ge 
langt war. 

Endlich ward officiell befannt gemacht, was factifch eingetreten. Herr von ber 
Dfordten hatte am 19. April, vorläufig unter dem Titel eines Minifters bes Außen, 
des königlichen Daufes und des Handels, die Präaſidentſchaft des Minifteriums ange⸗ 
treten. Daß Regteres nicht ebenfalld in feinem Ernennungsbecrete ausgefprochen 
war, batte nur formelle Gründe. Herkömmliche Sitte geftattete nicht, ben fjüngften 
Minifter fofort mit dem Titel einer Stellung zu ſchmücken, welche unbetitelt biöher 
nur bie erprobteflen Kronräthe ald vortragenbe Minifter eingenommen hatten. Da⸗ 
gegen wußte man fofort im ganzen Publicum, daß Pfordten die Übernahme feiner 
Portefeuilles an zwei Bedingungen gelnüpft hatte: Herſtellung einer Minifterpräfi- 
bentfchaft, Auflöfung der gegenwärtigen Volkskammer. Nur mit Mühe war von 
ihm erlangt worden, daß namentlich die legtere Maßregel noch hinausgeſchoben und 
ihre Ausführung feiner eigenen Verantwortlichkeit anheimgeftellt werde. Die aber 
malige lange Vertagung war ſonach offenbar nur eine Worbereitimg auf biefen _ 
Schritt; die Fernhaltung des Beiraths der Volksvertreter im wichtigften Momente 
bee bairifchen Geſchichte mußte gewiß als geeignete Mittel erfcheinen, alle parla⸗ 
mentarifchen Xeidenfchaften fo fehr zu reizen, daß fie im erften Momente, wo ihnen 
die Möglichkeit ihrer Kundgebung warb, ber vorbereiteten Regierung auch formelle 
Bormände für eine ſolche Maßregel boten. Alle Adreſſen und Bitten aus allen 
Teilen des Landes um Aufhebung ber Bertagung und fofortige Einberufung der 
Kammern blieben alfo ebenfo fruchtlos und unerhört als die Demonftrationen für 
die Einführung der Reicheverfaffung. Der neue Minifter ſtand feft, während ander 
wärts das Andrängen der Kammern und des Volks die Nathgeber an höchfter Stelle 
in bie größte Verwirrung fegte. Diefe Feftigkeit imponirte ben eines folchen Verhaltens 
ungewohnten Baiern, und obſchon Pforbten keine einzige Sympathie für ſich hatte, er- 
wartete man doch wirklich von ihm eine neue, felbftändige bairifche Politik, vor allem 
eine Emancipation von auswärtigen Einwirkungen. Daher bie allgemeine, beinahe 
fiebergafte Spannung auf die officielle Kundgabe bes Standpunkts feiner Politik in 
ber beutfchen Frage; daher auch die Bebeutungslofigkeit, in die feit feinem Eintritt 
die andern Mitglieder des Minifteriums getreten waren. Eben meil keine einzige Par- 
tel von vornherein mit ber Erwählung Pfordten’d einverftanden, weil jede von ihm 
vorausfegte, daß ihm keine einzige Conſequem feiner bisherigen politifhen Laufbahn 
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maßgebend fein werde, weil ihm jebe Partei zutrante, daß er fein neues Banner mit 
armädigkeit und Klugheit vertheidigen werde: eben barum hofften von ihm bie 
mofraten,. die Ariſtokraten, bie fpedfiichen Baiern unb bie halben Einheitsfreunde 
gleichermaßen. War nicht von vornherein mit ihm zu gehen, fo konnte man doch 
vielleicht die Bahn eines Gompromiffes gebrochen fehen. Die Erklärung Baierns vom 
23. April war ein Ereigniß — folange man fie nicht in ihrem ganzen. Umfange 
Tannte. Und befto ftärker wirkte die allfeitige -Enttäufchung, als fie vorlag; auch 
obne daf man noch mußte, wie Graf Lerchenfeld- Köfering an demſelben 23. April 
feinen Austritt aus den Berliner Sonferenzen über die Neichöverfaffung vorzugsweiſe 
dadurch motivirt hatte: bag nicht zu wiſſen fei, wie Oftreih, Rußland und England 
fih zu der deutfchen Oberhauptöfrage verhalten würden. j 
Offenbar fepte auch der neue Miniſter Baierns auf bie moralifche Wirkung 
ber Note vom 25. April auferordentlige Hoffnungen. Nicht genug, daß ihr Wort⸗ 
laut von, ber „Frankfurter Zeitung‘ faft in demfelben Momente veröffentlicht wurde, 
wo bie libergabe des. Documents im berliner Gabinet erfolgte, mußten auch bie „flie 
genden Buchhändler ” der münchener Straßenecken mit einem Abdrude deſſelben der 
geringen Verbreitung der officiellen ‚„‚Neuen Münchener Zeitung‘ im eigenen Lande 
hülfreich unter die Arme greifen. Und mas gab die Note? Um-Baiernd Verein⸗ 
barungstheorie nochmals zu begründen, berief fie fich einleitend auf die bundedtaͤgli⸗ 
en Ausſchreiben vom 30. Mär, und 7. April 1848, wonach ‚, Nationalvertreter 
für Die zwifchen den Regierungen und dem Volke zu Stande zu bringende beutfche 
Neichsverfaffung ‚gewählt werben follten”. Uber diefe Ausführungen hatte man be» 
reits verfchiedentlich in bairifchen Manifeſten gelefen, fogar faft wörtlich gleichlautend. 
Man empfing alfo jegt wieber abgenügte Hefte der Bray'ſchen Hinterlaſſenſchaft. 
Im näachſten Abſchnitte fand fi ein olmüger Widerhall. Derſelbe befchulbigte die 
Ratisnalverfammlung der „Ausſchließung“ Oſtreichs, welche ‚eine Berleugnung "der 
ganzen deutſchen Geſchichte und ein Undank des übrigen Deutfchland gegen Oftreich, 
das zu Teiner Zeit die deutſche Sache verlaffen habe’ genannt warb. Hierauf folg- 
ten von neuem Bray’fche Anfichten: daß nämlich der beutfche Bundesſtaat durch 
die Heichöverfaffung in einen Einheitsſtaat verwandelt worden fei, deſſen charakteri« 
flifged Zeichen das Kaiſerthum und die alle Einzelftanten zerfegende Gentralifation. 
„Line ſolche Eentralifirung eines ‚großen Volks“, hieß es weiter, „iſt nach dem 
Zenguiffe ber ältern und neueften Geſchichte dad Grab feiner gleichmäßigen Ent- 
widehing und Bildung, feiner innern Ruhe und ſelbſt feiner Freiheit.“ Dafür 
wurde das ‚, Stammesleben‘’ gefeiert; benn dadurch entfalte ſich die Geſammtkraft 
bee Rotion. Dagegen fei es das Gefährlichfte, wenn einem Volke eine Berfaffung 
gegeben werde, bie feinem Weſen wiberftreitet; denn entweber werbe aldbann dieſe 
Berfaffung felbft nicht ind Xeben treten, ober fie werbe das Leben und bie geiftige 
Kraft des Volks vernichten. Die von ben Nationalvertreteen befchloffene Berfaffung 
widerſprach alfo — meinte die Rote — dem Weſen des Volt. Wo aber blieben 
noch verfaffunggebende Facteren? In den Regierungen? Alſo biefe Eannten das 
Weſen des Volks beffer, oder follten es im fchlimmften Kalle darauf ankommen laf- 
fen, daß überhaupt Feine Verfaffung ind Leben trete, wenn bie Kraft ber Octroyirung 
sicht flark genug fein würde, das Reben und bie geiflige Kraft des Volks zu ver- 
nichten? So Iauteten die Begenfragen im Publicum. Und weiter wurde bie Kund- 
gebung ber bairifchen Kammern gegen die Trennung von Oſtreich und ein preußi⸗ 
ſches Erbkaiſerthum mit Übergehung aller nachfolgenden Ereigniſſe als unwiderlegliche 
Moͤthigung zu einer decentraliſirenden Reichtverfaſſung bezeichnet, obgleich „die bai⸗ 
riſche Regierung keineswegs verkennt, daß die deutfhe Nation einer Präftigern Eini- 
gung bedarf und fähig iſt, als fie biöher genof’. Alſo doch eine bumdesftdätliche 
affung?_ Keineswegs, wenn man es auch fo nannte. Vielmehr meinte bie 
Rote: es dürfe ‚nicht unbeachtet bleiben, daß jedem Volke in der Weltgefchichte fein 
befonderer Beruf zukommt, daß die politiihe Macht nach außen weder bie einzige 
noch die ebelfte Aufgabe eines Volke ift, daß der Grab derfelben nicht blos durch 
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die Verfaſſung, fondern auch durch das Gebiet umd den Geift des Volks bebinge 
iſt und zu dem innen Glüde bes Bolks nicht felten in umgekehrtem Berhältniffe 
fieht““. Deutſchland follte alſo Feine gebietende Macht werden, fondern ein Object 
pentarchiſcher nſetenen bleiden® Auch dies nicht. Vielmehr taͤuſchte ſich ganz 
Deutſchland, wenn es in ben biöherigen Nefultaten ber äußern Politik Deutſchlandé 
eine Schmach erblickte. Denn „nachdem ſelbſt die dermalige Geſammtverfaſſung 
Deutſchlando, ungeachtet ihrer Mangelhaftigkeit, ſich ſeit einen Jahre ſtark genug 
gezeigt bat, um bie äußern und innern Feinde fiegreich zu befämpfen, kann man 
fi überzeugen, daß Deutfchland nicht völlig eentrafiet zu werben braucht, um eine 
ſtarke Gefammtregieruug zu erhalten”. Diefen „für ganz Deutfchland im gleicher 
Weiſe anmwendbaren Gründen, welche allein ſchon bie bairifche Regierung von der 
Anerfennung der in Frankfurt befchloffenen Verfaffung abhalten müffen‘‘, folgte end⸗ 
lich eine fpecielle Aufftellung der fpecififch bairifchen Gegengründe Sie bewegte fi 
abermald in der traditionellen Phrafeologie von der „taufendjährigen Geſchichte“ 
Baierns, von feiner ‚‚ Größe und feinen eigenthümlichen Zuftänden”, welde von 
einer „in ber erbfaiferlichen Gentralifation liegenden Vernichtung aller Selbſtändig⸗ 
keit“ tödtlich getroffen würden u. ſ. w. Neues fand ſich alfo auch bier nicht, ebenfe 
wenig das Alte, Bekannte in neuer oder befondere wirkſamer Form. Selbſt der 
Schlußſatz erfchien nur als Paraphrafe eines Satzes ber Schwarzenberg’fchen Rote 
vom 43. Febr, indem diefer verficherte: „Wenn die Reichöverfammlung auf bie 
Bereinbarung nicht eingeht, fo Tann die bairlfche Regierung die Beſchlüſſe der Reichs⸗ 
verſammlung nicht als bindend anerkennen und muß jede Verantwortung ber fidh 
baraus ergebenden Folgen von fich abweiſen.“ 

Daß ein ſolches Antrittemanifeft weder dem Ddiplomatifchen Geiſte noch dem 
politifchen Charakter des Premierminiſters bei irgend einer Partei des Landes Zw 
trauen verfchaffen konnte, bedarf kaum ber Erwähnung. Je Pälter es von den Fein⸗ 
den des nationalen und politifchen Fortſchritts aufgenommen wurde, weil noch im⸗ 
mer einige Jugefldudniffe an die Einheit und Freiheit barin enthalten ſchienen, beflo 
gereizter antıworteten ihm die Berfechter einer nationalen Politit, deren gemäßigtere 
Sractionen fogar fig dem Sturme anfchloffen. Wie fich aber diefe Stimmungen wei 
ter entwidelten, wie dennoch das Minifterium Pfordten ımter ber Gunſt der allge. 
meinen Berhältniffe feine Politit bis zum relativen Giege führen fonnte, wie «6 
ſeitdem Baieend Geſchicke Ienkte: dies fallt Über den Kreis hinaus, welchen wir un⸗ 
ferer Darftellung ziehen mußten. Jedenfalls darf der unbefangene Hiſtoriker nicht 
leugnen, daß mit Pfordten ein epochemachender Abfchnitt im bairifchen Staatsleben 
eintrat. Die äußerlihen Schwankungen des Regierungsprincips endeten, indem Der 
Übergang von ihm gefunden wurde. Pfordten vollführte ein ſchwieriges Werk, in⸗ 
bem er bie mittelftaatliche Politik in eine foftematifche Praxis überleitete. Ja, man 
mag es fogar als sine Wahrheit gelten laſſen, wenn er ber Befefliger der Mittek 
Bönigreiche genannt wird. Ä | 
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Die deutiche Flotte 
von ihrer Gründung Bid zu ihrer Anflöfung.*) 


Zu allen Seiten feb bie deutſchen und nordifchen Völker tüchtige Seefahrer ge 
weſen. Sachſen, Frieſen und Franken treten als folche in die Gefchichte ein. Die 
Chauken an ber untern Weſer beunrubigten fehon im 4. Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung die Küften des heutigen Frankreich. Schon feit dem 3. Jahrhun⸗ 
dert Tandeten Sachſen und Angeln in Britannien, das fie fpäter eroberten und Eng⸗ 
land nannten. Was die Phönizier und Griechen nicht verftanden: mit halbem 
Winde zu fegen, das erfanden die germanifchen Seeleute und feuerten fo ind hohe 
Meer hinaus. Den Compaß Pannten fie früher als die Italiener, welche den Gioja 
aus Amalfi als deffen Erfinder angeben; die Striche deffelben führen bei allen Völ⸗ 
kern beutfche Namen. Lange zuvor, ehe Holland und England ald Seemächte zähl« 
ten, ſchickten die Hanfen mächtige Flotten in See; fie haben auch zuerft Kanonen 
auf die Schiffe gebracht. Gewaltige Thaten gefchahen zwiſchen 1099, wo bewaff⸗ 
nete Schiffe Bremens die Kreusfahrer im Orient unterftügten, und 1534, wo bie ' 
Tübedifche Flotte, im Bunde mit einigen Öftfeeftädten, die mit den ffandinavifchen 
Kronen verbündeten holländiſchen Schiffe aus der Oſtſee trieb. Mit Wullenweber 
ing indeffen auch der Abendglanz des Hanfabundes zu Ende. Des Großen Kur- 
fürften von Brandenburg Verfuche, eine Flotte und Kolonien fi zu fchaffen (feit, 
1675), gab der zweite Nachfolger, König Friedrih Wilhelm 1. 1720 auf, und allere 
dings war damals Preußen noch viel zu ſchwach, um bie Laften einer Land⸗ und 
Seemacht allein tragen zu können. Doc erlofch die Erinnerung an bie frühere Ger 
größe in dem beutfchen Volke nicht, und bei günftiger Gelegenheit, in dem Momente 
eine® allgemeinen Aufſchwungs trat der Gedanke an die Wiederherftielung einer See⸗ 
macht fofort in den Borbergrund und fuchte fich zu verwirklichen. 


Sheoretifche Anregungen. 


Der Ausgangspunkt für diefen wie für andere Gedanken deutſcher Einheit und 
Größe ift das Jahr 1840. Vorher haben wir nur aus dem Jahre: 1817 eine 
Hindeutung auf die deutfche Flotte zu bemerken.” Als Corſarenſchiffe dem deutſchen 
Handel ſogar innerhalb der Nordſee empfindlichen Schaden zufügten, und hierüber 
Beſchwerde bei dem Deutſchen Bundestage einlief, wies der badiſche Geſandte bie 
Dringlichkeit und Möglichkeit einer deutfchen Marine nah, um einen’ felbftändigen 
Schug zu gewinnen, „welcher die Nationalehre wie dad Gefammtintereffe der deut⸗ 
[den Handelsinduftrie und des bdeutfchen Völkerrechtd wider Schmach und Verlegung 
zu fihern allein im Stande fe”. Dabei blieb es! Es war erft das Zuſammen⸗ 
treffen bes Thronwechſels in Preußen mit den franzöfifhen Rheingelüſten, welches 


®) Unter dem Zitel „Die deutfche Kriegsflotte” theilten wir im Herbſt 1848, im erxften. 
Bande der „„Begenwart”, &. 439—472, einen Artikel mit, der Deutſchlands Seeftelung und 
Seeintereffe erörterte, unfere nationalen Hülfsmittel zur Herftellung einer Flotte allſeitig ins 
Auge faßte, und auch die verfchiedenen Schritte aufzählte, welche feit den Maͤrztagen in diefer 
Angelegenheit mit Erfolg gethan worden waren. Dex Verlauf des damaligen Beitrebungen, 
dem Gejammtvaterlande eine Kriegswehr zur Ser zu ſchaffen, iſt indeſſen den erften Anfängen 
und den patriotifhen Hoffnungen und Opfern fo entgegengefegt ausgefallen, daß wir nochmals 
in diefem Werke auf die Sache zurückkommen und einen actenmäßigen Bericht über bie Ver⸗ 
tümmerung und das ſchnelle Ende jenes erften Verſuchs für eine deutſche Kriegsflotte mit 
teilen wollen. Die gegenwärtigen Anftrengungen Preußens, feinen eigenen Geekräften eine 
umfaffendere und felbftändige Entwidelung zu geben, noch mehr die Ereigniffe zur See, welche 
fi im Kampfe der Weſtmaͤchte gegen Rußland an unfern nördlihen Küften vorbereiten und 
unfere commerziellen wie politifchen Verhältniffe fo tief berühren müflen, legen uns ohnedies 
die Erinnerung gerade an diefen Gegenftund fehr nahe. D. Red. 
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der Nation dieſe Angelegenheit näher brachte. Bar ſchon die Verbindung eines groß⸗ 
artigen Ausdrucks der öffentliden Meinung dur ganz Deutfchland mit der fichern 
Hoffnung auf Reformen in bem größten deutſchen Staate wichtig genug, fo kam 
noch Manches dazu, gerade nach dem Meere bin bie Blicke des Volks zu lenken. 
G. Herwegh fang mit prophetifchen Schwunge feine ‚, Deutfche Flotte” zur fechöten 
Säcularfeier der Stiftung der Hanſa, und einige Jahre fpäter folgte F. Zreiligrath 
im ‚‚Blaubensbefenntmiß mit den nicht minder propbetifchen „Flottenträumen“. 
Nah Ablauf der Sundzollverträge hatte Preußen im Jahre 1842 Verhandlungen 
über Ermäßigung und Ablöfung jenes Zoll begonnen, und das Buch von H. Scherer: 
„Der Sundzoll, feine GBefchichte, fein jesiger Beſtand und feine flaatsrechtliche 
politifche Lsſung“ (Berl. 1845), brachte dieſes auf der beutfchen Seeunmacht ber 
ruhende Verhaͤltniß zur allgemeinern Kenntnif. Die fehleswig- holſteiniſche Sache 
begann feit 1846 in immer weitern Kreifen auch bes innern Deutfchlande Anklang 
zu finden, und ihre Hiftorifhe Betrachtung führte unmittelbar zurüd auf die Gew 
macht ber Hanſa, auf die Wichtigkeit bed Landes zwifchen Eibe und Trave, insbe⸗ 
fondere die des Hafens zu Kiel, auf den Jahrhunderte langen Kampf gegen Däne- 
mark. Die Überfihten in den brei Sahrgängen von Müller’s ,, Statiflifhem Jahr⸗ 
buch“ (Leipz. 1845 — 47) ließen mit Erſtaunen ertennen, daß nad England und 
Nordamerika das ideale Deutfchland, d. h. mit Einrechnung von Oftreih und des 
„Danſt Eiendom“ von Holftein, die größte Hanbelsflotte, aber auch die einzige unbe- 
fügte habe. Einmal auf diefen Gegenftanb hingewieſen, fand man bald heraus, 
wieviel treffliche, bisher won Fremden allein ausgebeutete Elemente für Material und 
Mannfchaft einer Kriegsflotte Deutfhland beſäße. Man erinnerte ſich ber berühm⸗ 
ten Seehelden beutfcher Geburt in fremden Dienften, in bänifchen, fehmebifchen, 
englifchen, holländifchen und ruſſiſchen: des aus Geldern flammenben englifchen Ab- 
mirals U. Keppel (1725—86); des fehmebifchen Admirald Stedingk aus Pommern, 
der bei Swenfta- Bund 1790 über ben ruffifchen Admiral, Prinzen Karl Heinrich 
Dito von Naffau-Giegen (1745 — 1805), fiegte. Letzterer hatte früher die Türken 
bei Otſchakow und Kinburn, die Schweden bei Rotfchenfalm und Högfors überwun- 
den. Ein Product biefer gährenden, über das zunächft Erreichbare unklaren Stim- 
mung war die anregende, aber ihr Ziel überfchreitende Schrift: „Die Nothmwenbig- 
keit großer deutfcher Colonien und Kriegsflotten. Von H. von D.’’ (Leipz. 1845), 
welche fih durch den erften Sag: „Deutſchland muß endlich eine See⸗ und Colo⸗ 
nialmacht erften Ranges werden “, charakterifirte. Wahrſcheinlich von demfelben Ver⸗ 
faffer ging aus die „Denkſchrift über die Erhebung Preußens zu einer See⸗, Colonial⸗ 
und Weltmasht erften Ranges. Dem erften Vereinigten Landtage überreicht von 
H. von ber Olsnig” (Berl. 1847). " 

Diefen mannichfachen patriotifhen Beltrebungen gegenüber geſchah indeffen von 
Seiten bes Bundes nichts. Anders war es in Preußen. Dort hatte man feit der 
Erdumſegelung, melde Capitän Wrede und ber Naturforfcher E. Meyer auf dem 
oaife „Luiſe“ im Intereffe des Handeld und der Miffenfhaft und im Auftrage 
‚ber Seehandlung unternommen, feit Gründung der Schiffahrtöfchulen zu Danzig 
und Stettin, ben maritimen Berbältniffen des Staats größere Aufmerkſamkeit zuge- 
wendet. Stettin blühte auf, und felbft Köln baute Seefchiffe. Endlich wurde 1842 
das erſte preußifche Kriegsfchiff, die Corvette ‚„„Amazone ’’ erbaut und während ber 
folgenden Jahre auf Ubungsfahrten gefhidt. Um die Seefahrt zu heben, wurde 
verordnet, daß die Dienftzeit eines Matrofen auf Seeſchiffen ihm als Kriegsdienft 
angerechnet und von feiner Dienftzeit im Landheer abgezogen werden folle. In 
Deutſchland überhaupt hatte bie vielfache Beſprechung der Flottenangelegenheit, welche, 
wie die Nothwendigkeit, fo auch die Schwierigkeit ber neuen Einrichtung hervortte⸗ 
ten Tief, das öffentliche Urtheil bis 1848 fo meit abgeklärt, daß man flatt fener 
hochfliegenden Plane einer Seemacht erſten Ranges zunaͤchſt einen Küften- und 
Handelsfhug verlangte. Einen praftifchen Weg dazu zeigte der brafilifche Gene 
talconful in Berlin, I. I. Sturz. Derfelbe lieg 1848, doch noch vor der Krifis, 
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in Berlin eine Flugſchrift erfcheinen: „Sol und kann Deutfchlend eine Dampfflorte 
haben und wie? Mit Hinblid auf Deutfchlands Schiffahrt, Handel, Induſtrie und 
Auswanderung; befprochen von Germano-Brafilieus”, worin er eine Padetbootver- 
bindung zwiſchen Hamburg und Rio be Janeiro mittels deutfcher, Priegsfähig zu 
bauender Dampffchiffe vorſchlug. Uber die Stärke der fhuglofen deutſchen Handels⸗ 
marine beim Eintritt der Krifis liegt die Angabe vor, daß fie, mit Abrechnung von 
1500 öftreihifhen Schiffen von 220000 Tonnen, etwa 5300 Schiffe zählte von 
676000 Tonnen. Darunter waren: 840 preufifche Fahrzeuge von 245580 Ton⸗ 
nen, 608 Bannoverfche von 59564, 104 oldenburgifche von 15424, 335 mecklen⸗ 
burgifche von 73750, 2795 fchlesmwig.- holfteinifche (genau genommen dürfen zu An⸗ 
fang 1848 die ſchleswigſchen Schiffe nicht zur deutſchen Handelsflotte gerechnet wer 
ben) von 109249, 249 hamburgiſche von 67855, 246 bremer von 91390, 68 
lübecker Fahrzeuge von 14075 Tonnen Tragbarkeit. *) Mit Abrechnung von 2000 
Heinen Küftenfahrern, tommt J. von Widede („Deutſche Vierteljahrsſchrift“, 1850; 
I, 265) zu dem Ergebniß von 2450 Seefhiffen mit etwa 44000 Mann Befagung, 
ohne die adriatifche Marine. **) Trotz dieſer unermeßlichen Seeintereffen, die das 
deutfche Volk in feiner Handeldmarine befaß, fehlten ihm doch die Mittel, diefe In- 
tereffen felbft gegen die Unbilden ber geringften der Seemächte zu fhügen. Am 
14, April 4848 wurden die erften beutfchen Schiffe im Sund von ben Dänen mit 
Beſchlag belegt, und vom 29. April war die Proclamation datirt, welche bie deut⸗ 
fhen Häfen in Blockadezuſtand erflärte. Gleich darauf erfchienen danifche Fregatten 
por den Mündungen umferer vornehmften Ströme. Da flüchteten fich die deutſchen 
Schiffe in englifhe Häfen und verſteckten fi zum Theil gar in die Buchten von 
Riga und Petersburg. Hamburgiſche Schiffe gingen durch Scheinverfäufe an rufe 
fifche Befiger über und nahmen ruffifche Namen und ruffifhe Flaggen an. Den 
Hafen von Emden fchügte allein der Umftand vor ber Sperre, daß das weftliche Ufer 
des Dollart niederländifch ifl._ Hamburgs Gefammtverfehr betrug 1847 beinahe 
600, 1848: 460, 1849: 563, 1850: 667 Millionen Mark; der von Bremen 
1847: 63, 1848: 49, 1849: 67, 1850: 70 Millionen Thaler Bold. 


Die Thaͤtigkeit der Proviforifchen Centralgewalt für die Flotte. 


Ehe die deutſchen Sentralbehörden in Branffurt etwas thun fonnten, waren in 
Hamburg, Bremen, Kiel (Anfang Mai 1848) und fpäter in andern Hafenftädten Flotten- 
comited und Marineausfchüffe zufammengetreten. Bereits am 13. April 1848 war 
ein Bunbesbefchluß erfolgt, des Inhalte: Preußen fei zu erſuchen, bei den Unter- 
handlungen mit Dänemark zugleich ein Hauptaugenmerk auf bie Sicherung des deut⸗ 
ſchen Handels und der deutſchen Schiffahrt zu richten, und womöglich durch Ver⸗ 
trag mit einer Seemacht für den Schutz der deutſchen Küſten, und Seeſtädte Vor⸗ 
ſorge zu treffen. Sodann regten die dem Bundestage beigeordneten Vertrauend- 
männer an: „Die Bundesverfammlung möge das Geeignete vorkehren, damit aud) 
zur See der bewaffnete Schug Deutſchlands nicht fehle.” Die Folge bavon war 
der Bundesbefhluß vom 18. April: darüber das Gutachten ber Gefandten von 
Preußen, Hannover, Medienburg, Oldenburg und ben Freien Städten zu hören. 
Diefe Commiffion ftattete. nun am 20. April Bericht ab und ſtellte ben Antrag: 
einige Sachverſtändige nach England zu ſchicken, zunächſt behufs Ankaufs des in 
Liverpool erwarteten nordamerikaniſchen Dampfſchiffs „United States’ (fpäter als 
„Hanſa“ eines ber fchönften Schiffe der deutfchen Flotte und jegt unter bemfelben 
Namen bremen-neuyorker Paderfchiff), und dann wegen Erwerbung von Ausrü- 





2) Bol. „Die deutfche Kriegsflotte” im erften Bande ber „Gegenwart ”, ©. 457. 

“) Bol. auch G. W. Ölrih, Deutſchland zur See, feine Schiffahrt und fein Handel mit 
befonderer Berlidfichtigung der Kriegsmarine” (Hamb. 1849). 
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matgegenftänden für Kriegsfgiffe Bremen und Hamburg bezeichneten die Bad 
I su bdiefer Sendung, während Preufen und Hannover «6 übernahmen, 
durch ihre GBefandtfchaften in London die Bemühungen jener Commiſſion fordern zu 
laſſen. In derfelben Gigung vom 20. April wurde auf Anregung des Funfziger⸗ 
ausſchufſes Ben duch Verwendung der öftreichifhen Geſandtſchaft anfragen 
zu laffen, ob der Oſtreichiſche Lloyd zu Trieſt geneigt fei, einige feiner Dampffchiffe 
in bie nördlichen Meere als Kriegsfchiffe zu vermiethen. Hierauf wurde der ham⸗ 
burgifche Bundestagsgefandte, Synditus Banks, von ber Bundesverfammlung wach 
England gefandt, um außer andern Gegenftänden die Bildung einer deutfchen Kriege 
flotte ind Auge zu faffen. Am 9. Mai ernannte ber Funfzigerausfhuß eine Com⸗ 
miſſion für die, Marineangelegenheiten Deutfchlands, welche am 11. Mai einen Auf- 
ruf an ganz Deutfchland zu gemeinfamen Beftrebungen erließ und eine Auffoderung 
einem ‚‚Marinecongreß”, ber am 31. Mai in Hamburg zufammentreten follte. 

m 26. Mai wurde in ber beutfhen Nationalverfammlung ber Antrag Heckſcher's 
angenommen, als Mittelpunkt der auf die Flotte bezüglichen Beſtrebungen durch die 
Abtheilungen aus der Nationalverfammlung einen Marineausfhuß zu bilden, als 
beffen Mitglieder am 31. Mai Roß von Hamburg, Teichert, Jordan und von Ra- 
bowig von Berlin, Röben von Dornum, Brons von Emden, Geveloht von Bre- 
men, Franke von Rendsburg, Deeg von Wittenberg, Kerft von Birnbaum, Herr von 
Hagenow von Langenfelde, Burger, von Brud und Ienny von Trieft, und @raf 
Goronini« Eronberg von Görz bezeichnet wurden. Der hanıburger Marinecongreß 
foderte als Minimum einer deutſchen Flotte 8 Segelfregatten von 60 Kanonen, 
4 dergleichen von 40, 6 Dampffchraubenfregatten von 500 Pferdefraft und 1500 Ton- 
nen, 6 Dampfräbercoretten von 3 — 400 Pferdekraft und 9— 1200 Zonnen, mit 
Bombenkanonen bewaffnet. Bei biefem Plane war der Grundfag feſtgehalten, daß 
Deutſchland anfangs nur als Seemacht zweiten Ranges auftreten möge. Die Be— 
flimmung des Geſchwaders im Frieden würde fein: 1) Stationirung von Kriegs⸗ 
fahrzeugen in die Gewäffer, in denen deutſcher Handel und beutfche Bürger Schug 
bebürfen; 2) Unterftügungen diplomatifcher Verhandlungen durch beivaffnete Madıt, 
Überführung von Gefandten u. f. w.; 3) Übung der Offiziere und Mannfdaften. 
Die Befagung dieſes Geſchwaders berechnete man auf 9140 Mann, bie Herftellungd- 
koſten auf 10’ Millionen Thaler, die jährlichen Unterhaltungskoften aber auf 
3,620000 Thaler. Die in den erften beiden Jahren zu erbauenden Schiffe -follten 
einen Aufwand von 4,750000 Thalern erfodern. Der Vorſchlag murde am 9. Juni 
der Bundesverfammlung mitgetheilt. In der Sigung vom 8. Juni hatte in der 
deutſchen Nationalverfammlung Radowitz namens des Marineausfchuffes den An- 
trag geflellt: „Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, die Bundesverfammlung 
zu veranlafien, die Summe von ſechs Millionen Thalern auf verfaffungsmäßigem 
Wege verfügbar zu machen und zwar drei Millionen fofort und drei Millionen nach 
Maßgabe bes Bebürfniffes. amit follten 2 fehwere Fregatten, A Gorvetten, 2 
größere und 4 Meinere Dampfihiffe und 200 Kanonenboote beichafft werden. Die 
fer Antrag wurde in der Sigung vom 14. Juni berathen, mobei nur ein einziges 
Mitglied (Grubert aus Bredlau) dagegen ſprach, und mit einer „en Einhelligkeit 
grenzenden Mehrheit’’ angenommen. Zur Ausführung diefes Beſchluſſes brachte die 
Proviſoriſche Centralgewalt mitteld ber Verordnungen des Reichsverweſers vom 
10. Det. 1848 und 12. Febr. 1849 die Summe von ſechs Millionen Thalern zur 
Umlage. Bon biefer Summe wurden bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Bun- 
des· Centralcommiſſion eingezahle: 3,629047 Gulden 44 Kreuzer; rüdftändig blieben 
6,870952 Gulden 19 Kreuzer. Bis 31. Dec. 1849 hatten vollftändig eingezahlt: 
Hannover, Holftein-Bauenburg, Medienburg- Schwerin, Naffau, Oldenburg, Anhalt⸗ 
. Deffau, Fo mwarzburg-Rubolfiadt, Waldeck, Schaumburg, Kippe und die vier Freien 
Städte. ſtreich hatte gar nicht gezahlt, und ſchon am 16. Oct. und 8. Dec. 
1848 ausdrückliche Verwahrung gegen bie Theilnahme an ber Umlage eingelegt. 
Ohne ausdrudliche Verwahrung, vielmehr aus aufſchiebenden Motiven, zahlten nicht: 
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Königreich Sachſen, Kurheffen, Luremburg-fimburg. Die übrigen Regierungen zahl- 
ten theilweife ein; Baden, Medienburg-Gtrelig, Neuß ältere Linie und Heffen-bom- 
burg jeboch erft im Jahre 1850. | 
Indeffen, wie erfreulich auch biefer faft einfliimmige Beſchluß war — eine 
wirkliche Hülfe geſchah für die nächfte Gegenwart nit. So demüthigend das Bit- 
tern einer Küftenbevolterung von mehren Millionen, mit mächtigen Städten und 
ftarfen Feſtungen vor wenigen, kaum bemannten Fregatten war, über deren Meinfte 
Bewegungen förmliche Bulletins dur) ganz Deutfchland gingen; fo groß der Ver⸗ 
luſt, den der deutfche Handel litt; fo geringe Seekräfte auch nur erfoderlich gewefen 
wären, um die beutfchen Häfen zu fihügen und den Übergang fiber die ſchmaien 
Meerftraßen bed Kleinen Beltes und des Alfener Sundes zu decken, die Einntifchung 
der fremben- Mächte fernzuhalten und den bänifchen Krieg zum fehleunigen Ende 
zu bringen: man gefiel ſich boch immer noch in Phantaftereien und machte faft mit 
findifcher Einfalt Borfchläge zur Abhülfe und Hoffnungen geltend, die den Zorn 
des ernften Patrioten und den Hohn der Fremden herausfobern mußten. So weit 
ging damals noc die politifche Unfchuld, daß Zeitungen die Nachricht von einer 
amerikaniſchen Hülfsflotte bringen konnten, welche noch dazu in fabelhaft kurzer Zeit: 
mit 39 Gegeln in der Nordſee erfcheinen ſollte. Als fie nicht Fam, hoffte man auf 
bie Holländer, welche feit 1815 ihre Freundfchaft für Deutfchland genügend zu er- 
kennen gegeben. Dann mollte man Brander ausrüften und Führer dafür aus Grie⸗ 
chenland kommen laffen, und dergleichen. Alles dies trug den Grundzug: bie Hände 
in den Schoo8 zu legen und andere Völker wirken zu laſſen. Die durchaus prakti⸗ 
[hen Schriften von Peuder (,, Beiträge zur Beleuchtung einiger Grundlagen für 
die künftige MWehrverfaffung Deutſchlands“, 2. Aufl., Frankf. 1849); des Prinzen 
Adalbert von Preußen (‚‚Denkfchrift über Bildung einer deutſchen Kriegsflotte“ [ver 
faßt im Mat 1848], 2. Aufl., 1848); Rintel's (‚Über Errichtung einer deutfchen 
Seemacht“, Bresi. 1848); 3. von Wickede's (‚Eine deutſche Flotte” in der „Deut⸗ 
(hen Bierteljahrsfchrift ) bildeten einen erfreulichen Gegenfag gegen. folhe Hirnge⸗ 
fpinnfte, deögleichen bie freinillige Betheiligung der Nation, die befonders anfangs 
einen fhönen Aufſchwung nahm. Die meiften der Gaben aus dem Innern 
Deutſchlands floffen nach Franffurt bei dem dortigen Marineausſchuß zufammen. 
Faſt in jeder Parlamentöfigung famen infendungen vor, und die aus fernen Län⸗ 
dern überdauerten fogar bie deutſche Nationalverfammlung. Die in Frankfurt ein- 
gelaufenen frenvilligen Beiträge betrugen 192360 Bulden. Bemerkenswerth waren 
darunter mehre Meine Summen aus einigen Dörfern ber bairiſchen und tiroler Al⸗ 
pen; eine bedeutende Summe (15000 Gulden) aus Oberbaiern, wofür ein eigenes 
Kanonenboot „„Wendelftein ” gebaut werben follte; als Geſchenk eines Mechanikers 
ein treffliches Teleſtop für den Gapitän des erften beutfhen Kriegsſchiffs; eine fünfte 
liche Punfchbowie In Zorm einer Bombe, welche der Großherzog von Didenburg 
den Dffizieren des feinen Namen führenden Dampfers ſchenkte. Komiſch war es, 
wie halb unbewußt der Particularismus ſich den Zugang zu dem beuffchen Eini- 
gungswerke zu erringen wußte, in dem Vorſchlag, die deutfchen Staaten (nit 
Stämme) in ber Flotte zu verewigen bis zur Corvette, Nafſovia“ und dem Kano- 
nenboot „Neuß Schleizia‘ herab. Nührend waren einige Scherflein von Witwen, 
und beſonders bemertenswerth die bedeutenden Gaben von Deutfchen im Auslande, 
welche die beutfche Seeunmacht immer am Iebhafteften empfundm. So famen aus 
Bernambuco 1892, aus Rio de Janeiro 2867, aus Buenos-Ayres 4910, aus Me- 
zico und Mazatlan 1640, Toscana 1000, Meſſina 725, London 991, Manila 
654 Gulden ein.*) Die Küftenländer fandten ihre Beiträge an bie Marineaut- 
fchüffe zu Hamburg (mohin die Deutfchen in London 6000 und der Prinz von 
Hreußen von borther 12000 Gulden ſchickte), Kiel, Stettin u. f. m. direct ein, mo 
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fie fogleich verivendet wurden. Die in Kiel gefammelten Gelder bienten insbeſondere 
zur Stärkung der fchlesiwig-holfteinifchen Marine, des einzigen Theils der beutfchen 
Flotte, welcher zu Priegerifcher Thätigkeit gelangte. Am 24. Aug. ftattete Schmer- 
ling ber deutfhen Nationalverfammlung Bericht über den Stand der Filotten- 
angelegenheit ab. Es waren bamald bie dem Herrn Godefroh in „Hamburg abge- 
Zaufte Fregatte ‚, Deutfchland ” von 32 Kanonen, die fpäter nur ald Ubungsihiff fich 
tauglich erwies, die Segelcorvette von 42 Kanonen, „Franklin“, ein von Deren 
Sloman in Hamburg zur Berfügung geftelltes Schiff, drei Dampfboote, welche 
mit den durch Bundesbefchluß vom 17. Zuni aus dem Ulm-Raftadbter Baufonds ent- 
nommenen Geldern angefauft wurben, und ein Kanonenboot, „St.Paul“, das durch 
Beiträge ber gleichnamigen hamburger Vorftabt zu Stande gebracht und ausgerüftet 
worden. Schmerling ftellte die Entfcheidung uber die Übernahme der beiden Segel⸗ 
Schiffe nach ihrer Befichtigung durch Sachverſtändige in baldige Ausfiht. Doc ver- 
hinderten das Ablehnen der dazu auserfehenen Männer, die Minifterfrifis infolge 
des Malmöer Waffenftillftandes, fowie der Mangel. einer eigenen Marinebehörbe das 
Boranfchreiten der Drganifation, und es bedurfte wiederholter Interpellationen, bis 
am 7. Nov. Dudwig die Vorlage über Organifation der Marinebehörde machte, 
welche man am folgenden Tage annahm, und bis mit Ausfchreibung der Matricu- 
larumlage begonnen wurde, beren Nefultat wir bereit6 erwähnt haben. Die traurige 
Wahrheit kam erſt am 15. März 1849 duch einen Bericht Beckerath's zutage. 
Gleich nah Einfegung der Marinebehörde war im November die Corvette 
„Branklin‘, als zum Seekriegsdienſt unbrauchbar, unter Erfag der Einrichtungsko⸗ 
fien, dem Eigenthümer zurüdgeftellt worden, während man bie brei vom Bunbet- 
tage angefauften Danıpffchiffe: ‚Hamburg‘, „Zübed‘‘, „Bremen“ von je 160 Pferbe- 
kraft und 5 Gefchügen, einer bedeutenden, den ganzen Winter hinnehmenben Repa- 
ratur unterwerfen mußte, ſodaß am Schluß des Jahres die Seemacht Deutſchlands 
aus der „Amazone“, dem armirten preufifchen Dampffciffe „Königin Elifaberh‘‘, 
den Pleinen fchlesiwig - bolfteinifchen bewaffneten Dampfbooten ‚, Kiel” und „Eider“, 
ben fchleswig-holfteinifchen Schoner „Elbe“ und 40 Kanonenbooten, worunter 6 
preußifche und 4 fchleswig-holfteinifches, zufammen mit 60, meift Beinen Geſchützen, 
beftand. Der am 30. April 1849 erftattete ausführliche Bericht des Minifters 
Dudwig gab ein treues Bild vom Zuftande der Marine furz vor Auflöfung ber 
Nationalverfammlung. Nachdem er die Hinderniſſe aufgezählt, welche der Förderung 
bes Werkes im Wege fanden: bie aus Unkenntniß entfprungene Ungebuld des gro- 
fen Publicums, die Geldnoth, die Schwierigkeit, fremde Offiziere zu befommen, 
welche ihre fichere Stellung gegen eine, folange Deutfchland nicht conflituirt wäre, 
ungemwiffe, aufzugeben geneigt geweſen feien, den Mangel einer von ben Seemäch⸗ 
ten anerkannten Blagge, die verfehlten Grperimente mit dem hamburger Gefchmaber, 
dad Scheitern eines der drei in England gekauſten Dampfichiffe, des ,, Erzberzog 
Johann“!: gab er den Beſtand auf 12 Kriegefchiffe an, - wovon aber dienſtfähig — 
kein einziges als das untaugliche Schiff „Deutfchland”. Denn es waren „Erzher⸗ 
309 Johann, „Eckernförde“, „Lübeck“, Hamburg”, „Bremen in Reparatur; 
» Barbaroffa ”, „Bonin“ und drei Dampfcorvetten im Bau, und bie dritte der in 
England gekauften Dampffregatten noch nicht eingetroffen. Es lag in ber Natur 
der Sache, daß die Iegten neun Monate bes Jahres 1849 nichts für die Flotte ge- 
hab, als was nöthig war, das Beſtehende zu erhalten. Die Koften dafür ſchlug 
ber zu Ende bed Jahres der Bundes-Gentralcommiffion überreichte Bericht bed Ma- 
rineraths Jordan auf 1,875000 Gulden an, während eine Fortbildung der Flotte 
nad dem urfprünglichen Plane, befonder6 durch den Bau der Kriegehäfen, einen 
weit höhern Antrag erfodert haben würde. Uber diefe Kriegähäfen war bereits 
Ende 1848 von dem Profeffor zu Bonn Chr. Friedrich Harleß (geft. 1853). ein 
Schriftchen erfchienen: „Deutſche Bunbestriegehäfen als Bedürfnig für eine Kriegs⸗ 
marine. ine Denkfchrift, ſachkundigen deutfchen Männern zur Prüfung vorgelegt.’ 


Die deutſche Flotte. . m 


Die Flotte unter der Bundes:Eentralcommifjion und dem Bundestage. 

Die Stellung der am 30. Sept. 1849 eingefegten Bundes - Eentralcommiffion 
war ebenfall® eine folche, daß mehr als die Erhaltung ded Beftehenden nicht bezweckt 
werben konnte. Die Commiffion hatte aber Alles, was in ihren Befugniffen lag, 
für die Flotte gethan, und in ihrem Bericht an bie Regierungen über die Finanz. 
lage des Deutfhen Bundes vom 23. April 1850, in Bezug auf die herbortretende 
Abneigung mancher Regierungen gegen die Flotte, warnend hervorgehoben, „daß die 
Auflöfung derfelben ben ungünftigften Eindrud in ganz Deutfchland und ein nicht 
naher zu begeichnendes Urtheil über bie veranlaffenden Gründe hervorrufen würde”. 
Im Februar 4851 hatte bie Dresdener Conferenz für ben Bedarf ber Flotte bi6 
1. Juli 1851 eine Umlage von 750000 Gulden beſchloſſen. Aber auch hiermit 
waren die Schwierigkeiten für bie Unterhaltung der Norbfeeflotte in dem einmal vor- 
handenen Umfange nicht befeitige, fondern zeigten fi vielmehr im Mai 1851, ale 
der Bundestag wieder zufammentrat, eher noch gefteigert. Der Grund dieſer 
Schwierigkeiten lag überwiegend in der Thatſache, daß die zum Unterhalt der Schiffe 
und der Mannfchaften erfoderlichen Gelbmittel allmälig verfiegten und nicht zur Bes 
friedigung der vorhandenen Bedürfniffe hinreichten. in folcher bebauerliher Zu- 
ftand machte aber eine fehleunige Beſchlußnahme über die Zufunft ber deutfchen 
Marine vor allem bringend erfoderlih, und Preußen betrachtete e8 daher als eine. 
der erfien und michtigften Aufgaben des Bundestags, in diefer Beziehung eine 
fhleunige Entfcheidung zu treffen. Es gelang jedoch nicht, in ber erfien Sigung 
diefe Angelegenheit zur Sprache zu bringen; dies Tonnte vielmehr erfi am 11. Juni 
1851 bewirkt werden. Damals ftellte Preußen den Antrag, daß vor allem über 
die Frage: Ob es in der Abficht des Bundes Liege, die. Norbfeeflotte ferner beizu- 
behalten und hiermit auch den erfoberlihen Koftenaufwand in feinem ganzen Umfange 
bleibend zu übernehmen? fofort und unverweilt Beſchluß gefaßt würde. Gleichzeitig 
beantragte Preußen die Niederfegung einer Commiffton, um bie fehleunigfte Ausfüh- 
rung bes gefaßten Befchluffes durch entfprechende Vorfchläge vorzubereiten. Außer. 
dem ftellte Hannover ben Antrag: Die Norbdfeeflotte ald Eigenthum des Deutfchen 
Bundes anzuerkennen. | 

Dem bannoverfhen Antrag war eine befondere Denffchrift beigefügt, welche 
mit Rob erwähnte: die Kampf« und Seefähigfeit der Fahrzeuge, die Dienfttüchtigkeit 
der Dffiziere und Mannfchaft, die Umfiht und erprobte Sicherheit der Führung, bie 
geregelte Ordnung ber Verwaltung. Die Denkfchrift bezeichnete unter den vorhan- 
benen 14 Kriegsſchiffen (2 Segel- und 9 Dampffchiffe) die. Segelfregatte ,, Sefion- 
Edernförde ” als die fchönfte Zierbe der beutfchen Flotte, und erwähnte von ber 
Dampffregatte ‚„„Hanfa’’: daß ihre an Schnelligkeit und Kriegsflärte nur wenige 
Dampffchiffe der englifchen und franzöfifhen Marine gleichzuftellen fein. Die 11 
Kriegsichiffe: „Erkernfoͤrde mit 48, „„Deutfchland‘’ mit 32 Kanonen, „Barbaroffa” 
und „Erzherzog Johann“ mit je 9, „„Hanfa” mit 14 Bombenfanonen, die Dampf. 
corvetten ‚„‚Ernft Auguft” mit 6, „Großherzog von Didenburg”, „Frankfurt““, „Lü—⸗ 
bed’, „Hamburg, „Bremen mit je 2 Bombenfanonen, dienten, nach dem Ur⸗ 
teile der Denkfchrift, mit 26 SKanonenbooten als genügende Wehr gegen jede See⸗ 
macht dritten Ranges. Aber an die Stelle des Beifalls, mit dem die Flotte begrüßt 
worden, fuhr die Denffchrift fort, feien bei einer Anzahl deutſcher Bundesregierungen 
Zweifel über ihre Unentbehrlichkeit, Eontroverfen über die Pflicht zur Beitragsleiftung, 
eine Zurüdhaltung früher geleifterer Beiträge getreten. Ihre Eigenfchaft als Bun- 
beseigenthum fei in Abrede geftellt und ihre förmliche Anerkennung ale organifche: 
Einrichtung des Bundes verfagt geblieben. Infolge der beflagensmerthen Ver—⸗ 
wickelungen, welche Deutſchland feit Jahresfrift eine allfeitig anerkannte Centralge⸗ 
walt haben entbehren laſſen, ermangele die Flotte zur Zeit der zu ihrer materiellen 
Eriftenz erfoderlichen Geidmittel, ſowie des rechtlichen Lebenselements einer völker⸗ 
rechtlich anerkannten Flagge. In Bezug auf dieſen letzten Mangel hatte, wie die 
Denkſchrift ebenfalls ausfagte, die Verwendung dreier Kriegsdampfſchiffe der beut- 
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fchen Flotte bei einem kurzen Geegefeht am 4. Juni 1849 (menn man biefe Af— 
faire, bei der wahrfchenlih Bein Schuß getroffen Hat, ein Gefecht nennen Bann) bie 
von einer außerdeutſchen Seemacht abgegebene Erklärung zur Folge, daß in Erman- 
gelung einer anerfannten Flagge dieſe Dampfſchiffe wie Seeräuber behandelt werben 
wireden. Infolge des Geldmangels, hieß es endlich, haben dringende Ausbefferun- 
gen befchränft oder beanftandet werben, fowie bee Bau eines Trockendocks unvollen- 
det liegen bleiben müffen, und eine mehrmonatliche Übungefahrt hat ohne die nöthi- 
— gen Fonds bisjegt nicht ausgeführt werden können, obgleich ihre Unternehmung ale 
eine Xebensfrage für die Marine anerkannt ift, da ben Matrofen ein unerträgfiches 
Stillliegen am Rande weder die Möglichkeit der mit dem thätigen BDienfte in See 
verbundenen Solderübrigung, noch bie durch Übung bedingte Erhaltung ihrer fee 
männifchen Berufs: und Erwerbsfähigkeit geftattet. 
* Zur Begutachtung der oben - erwähnten Anträge Preußens und Hamovers 
wurde darauf in der Sigung vom 13. Juni ein Ausfchuß niebergefegt, welcher aus 
den Befandten von Öftreich, Preußen, Baiern, Hannover und ber Freien Gtädte 
beftand. Bevor aber derfelbe feinen Bericht erflattete — mas im September ge- 
ſchah — machte fi das Bedürfniß geltend, anderweite Mittel zur einſtweiligen Un⸗ 
terhaltung der Flotte zu beſchaffen. Es fehlte nämlich der Bedarf ber Flotte -für 
das zweite Halbjahr von 1851. Wäre der Abſicht Preußens gemäß fofort über bas 
‚definitive Schickſal der Flotte Beſchluß gefaßt worden, fo hätte es einer weiten . 
einftweiligen und vorfchußmweifen Verausgabung feitene bed Bundes nicht bedurft. 
Eine folche vorfchußweife Zahlung konnte bei einer demnächftigen etwaigen Rüder- 
ſtattung nur dazu dienen, die Berhältniffe noch mehr zu verwideln, und Preußen 
beantragte deshalb in der Sigung vom 21. Juni die Einzahlung fämnitlicher Rüd- 
ftände auf die im Jahre 1848 zur Gründung- der Flotte ausgefchriebenen Matricu- 
larumlagen. Es murde jedoch die vorſchußweiſe Zahlung einer Matrieularumlage für 
den Bedarf der Flotte vom 1. Juli bis legten December 1851 befchloffen und da- 
mit zugleich für die definitive Erledigung diefer Angelegenheit ein nicht unbebeutender 
Aufſchub gewähr. Die Wirkung diefer gewonnenen interimiſtiſchen Friſt verfehlte 
denn auch nicht, fich geltend zu machen, als der vom Flottenausſchuß erftattete Bericht 
vom 6. Det. in der Bunbesverfammlung zur Verhandlung kam. Wenn nämlich 
auch der Antrag der Majorität des Ausfchuffes (Baiern, Hannover, Freie Städte) 
nit dem Minorttätsantrag (Oftreich und Preußen) darin übereintraf, daß die Noth- 
wendigkeit einer Flotte zum Schug des Dandeld und ber. Küfte anzuerkennen fe, fo 
gingen doch beide über ben zur Herftellung einer ſolchen einzufchlagenden Weg weit 
auseinander. Preußen hatte nämlich in dem Ausfhuß, und zwar gemeinfam mit 
Oftreich, vor allem auf die praßtifche Regulirung der Flottenfrage gebrungen. Beibe 
hatten ſich aus dieſem Grunde bereit erflärt, für jegt von einer Entſcheidung über 
die Eigenthumsfrage abzuflehen, dagegen aber verlangt, daß der Bundestag in An⸗ 
erfennung der wirklichen Sachlage ſich gegen die fernere Beibehaltung der Flotte 
als Bundeseigenthum ausſpreche. Damit follte der Fortbeftand der Flotte ſelbſt in 
keiner Weiſe gefährdet werden. Man wollte vielmehr diejenigen Staaten, welche für 
die Erhaltung der Flotte ein mirkliches und nachhaltiges Intereffe befunberen, auf 
fodern, fich tiber die dahin führenden Maßnahmen fchleumigft zu verfländigen, Um 
dafür eine fichere Bafis zu gewinnen, beantragte Preußen im Verein mit ſtreich 
die Berufung vonSachverſtaͤndigen, welche den Bedarf der Flotte ermitteln und 
dabei auf die öftreichifche und preußifche Marine Rückſicht nehmen follten. Gelänge 
e6 aber nicht, die Unterhaltung der Norbfeeflotte zu fichern, fo folle mit deren Auf⸗ 
löfung fofort "vorgegangen werben. 

Auf diefe in fich zufammenhängenden und ein Ganzes bildenden Borfchläge 
ging die Bunbeöverfammlung jedoch nicht ein. Es wurde vielmehr bei ber Abftim- 
mung der Majoritätdantrag des Ausfchuffes angenommen, nach welchem ber Tegtere 
unter Zuziehung dreier Sachverſtaͤndiger lediglich ein Gutachten abſtatten ſollte über 
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nenben Rordfeeflotte, unter Rüdficht auf bie vorhandenen öſtreichiſchen und preufl- 
ſchen Geſchwader. 

Die VBundesverfammlung ſetzte hiernach die Entſcheidung über das Pünftige 
Eigenthum und das demnächſtige Schickſal der Flotte aus und ordnete einzig und 
allein eine Ermittelung ber thatſächlichen Verhaͤltniſſe der Nordfeeflotte an. Hatte 
diefe Ermittelung nad dem preußifch »öflreichifchen Antrage einen beflimmt vorger 
zeichneten Zweck, fo mar gerabe biefer burch ben Bundesbefchluß vom 6. Sept. be- 
ſeitigt. Es war nichts Anderes als lediglich eine bloße-thatfächliche Ermittelung ber 
ſchloſſen, welche für die demnächft zu faffenden Beſchlüfſſe als Grundlage .dienen 
ſollte. Indem die Bundesverfammlung auf dieſe Weile die preußifch- öftreichifchen 
Vorſchlaͤge ale Ganzes verwarf, warb bie Zlottenfrage, ftatt in den Hafen ber Ent- 
ſcheidung, gerade auf das Meer einer völlig ungewiſſen Zukunft geführt. Der 
6. Sept. gab auf. diefe Weiſe der Plottenfrage eine ganz neue Richtung. : 


Das Project der dreitheiligen Flotte. 


Am 16. Deck. traten ber Taiferlich öftreichifche Fregattencapitän von Bourguig- 
non, ber königlich preußifche Dberfifieutenant von Wangenheim und der Contread- 
miral Bromme als bie Gachverftändigen bed Bundes zufammen. Nah mehren 
vorläufigen Berathungen erflärte Herr von Bourguignon am 23. Det, es bürfte 
nunmebr an ber Zeit fein, bie öftreichifhen Vorfchläge zur Plottenfrage zur Sprache 
zu bringen. Dieſe beftanden in einer breitheiligen Bunbdesflotte, welche aus einem 
öſtreichiſchen, einem preußifchen und einem von den übrigen Staaten im ber Rordſee 
ftationirten Gentingent gebitdet werben follte. Im Frieden folfte bem Bunde eine Über 
wachung der contingentsmäßigen Leiſtungen, gegenfeitige Infpection und Veranlafſung 
gemeinschaftlicher Übungen, im Kriege dagegen bie Verfügung über das ganze Ge- 
ſchwader zuftehen. Zur Wahrnehmung der dem Bunde zuftehenden Befugniffe murbe 
die Bildung einer eigenen Marinecommiffion vorgeſchlagen. Es iſt leicht erfichtfich, 
daß diefe feitens Oſtreichs allein gemachten Vorſchläge von eier ganz andern Grund⸗ 
fage ausgingen als ber gemeinfame preußifch-öftreichifcehe Antrag vom 6. Sept., in 
welchem nur von einer Berüdfichtigung des adriatifchen und Oſtſeegeſchwaders die . 
. Rebe war. Während ber letztere Vorſchlag von einer Betheiligung bes Bundes an 
der Flotte für die Zukunft abfah, ging der erftere gerade auf bie Bildung einer 
Bımdesflotte aus, der fogar die Öftreichifchen und preußifchen Geſchwader zum Theil 
einverleibt werben follten. Hiermit war der bisher gemeinfam verfolgte Weg einer 
praktifchen und den thatfächlichen Verhältniſſen entfprechenden Regulirung verlaffen 
und die unfichere Bahn der Projecte betreten. Der preufifche Sachverſtaͤndige er- 
Märte daher: daß er officielle Worfchläge feiner Regierung über das Konfingentöver- 
gättniß nicht einzubringen habe. Er fei jedoch der Anficht, daß zuvörderſt und vor 
allem feftzuftellen, welche Regierungen fich bei der Gründung und Erhaltung einer 
erft zu veranfchlagenden Rordſeeflotte betheiligen würden. Der britte Sachverſtaän⸗ 
dige, Contreadmiral Bromme, trat den öſtreichiſchen Vorſchlägen bei, und fo ge⸗ 
langten diefelben an den Marineausſchuß. Auch dieſer hielt bie Aufſtellung einer 
deutſchen Flotte unter Zugrundelegung des Contingentsverhaͤltniſſes für die unter den 
gegebenen Verhältniffen allein mögliche Einrichtung und fand die Bildung dreier 
Flottmabtheilungen im Wefentlichen zweckmäßig. Er erkannte mit Dank an, daß 
durch die gemachten Vorſchläge die Grundlage für die Erhaltung ber ſegensreichen 
Snftitution der Flotte gegeben fi. Am 25. Nov. erflattete ber Ausſchuß ſeinen 
Bericht in der Bundesverfammlung. Derſelbe näherte ſich dem Minoritätsgutachten 
vom 6. Sept., indem er im Weſentlichen das 1852 viel beſprochene Flottenproject 
vorbrachte: Oſtreich ſolle die Adria, Preußen die Oſtſee, und die übrigen deutſchen 
Staaten ſollen die Nordſee ſchüten. Für die Nordſeeflotte waren von ben Sach⸗ 
verſtändigen A Fregatten, 4 Corvetten, 9 Dampfer und 27 Kanonenboote beſtimmt. 
Die acht Segeiſchiffe ſoliten, je drei zum ordentlichen Dienſt, je eins jeder Gattung 
aue Meferue, abmechfelnd folgende Stationen befuchen: 1) Nordamerifa, Merico und 
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Weflinbien; 2) Oſtküſte von Südamerika und Weſtſeite von Afrika; 3) Weſtkuſte 


von Südamerifa und ber Stille Ocean; 4) China, indifhe Bai, Neuholland, Reu- 
feeland; 5) Indifches Meer von Malakka bis zum Cap der guten Hoffnung. Dies 
follte geſchehen, „um Achtung vor ber deutfchen Flotte einzuflogen und ben betref⸗ 
fenden deutfchen Conſularagenten ſowol als den Deutſchen überhaupt zu zeigen, daß 
fie bei vorkommender Gelegenheit den nöthigen Schug nicht entbehren würden, wo⸗ 
durch das Vertrauen geftärft und der Verkehr gehoben wird”. Die Gewäſſer des 
Mittelmeeres und der Levante könnten als durch das öſtreichiſche Geſchwader geſchützt 
erachtet werden. Der Ausſchuß felbft brachte gegen dieſe Vorfchläge ber Sachver⸗ 
ftändigen das Bedenken vor, daß die Koften zu hoch feien und bie „Stationen“ 
über den ,, Küftenfchug” des Bundesbeſchluſſes vom 6. Sept. hinausgingen, daher 
er bie Zahl der acht Segelſchiffe auf vier (zwei Fregatten, zwei Corvetten) vebucirte. 
Übrigens war ber Ausfchuß überzeugt, daß die urfprüngliche Idee einer im Eigenthum 
der Geſammtheit ber Bundesglieder feehenden, durch matricularmäßige Beiträge zu 
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ligen Lage der Bundesverhältniffe nicht zur Ausführung gelangen könne, daher er, 
gleich den Sachverftändigen, ein Contingentöverhältniß der Flotte zu Grunde zu le- 
gen befchloffen habe. Im Wefentlihen wurden die Grundzüge des Plans ber Sach⸗ 
verftändigen -ald Beſchluß der Commiſſion vorgelegt, wonach jebe der drei Flottenab⸗ 
theilungen eine jährilhe Dotation von einer Million Thaler haben folle. Es war 
died eine Adoptirung des öſtreichiſchen Plans einer breitheiligen Flotte, während der 
urfprünglicde, yon der Majorität bee Commiſſion am 6. Sept. angenommene öſtrei⸗ 
chiſch⸗preußiſche Antrag zunächft nur das Schickſal der Nordfeeflotte entſchieden ha⸗ 
ben wollte, unter Berüdfichtigung des preußifchen und öftreichifchen Geſchwaders. 
Die Abſtimmung über diefen Antrag am 27. Dec. 1851 ließ Jedem, ber bie 
Augen nicht verfchliegen wollte, das endlihe Schidfal der Flotte erkennen. Zwar 
fprach Oftreih, das bei Bildung der Nordfeeflotte gar night betheiligt. war, feine 
Befriedigung darüber aus, daß fein Plan von der Commiſſion angenommen worben ; 
aber Preußen, welches für die Flotte 1,620396 Gulden baar eingezahlt und nach 
ereintunft mit der Gentralgewalt für ben Reſt feiner Matricularbeiträge Schiffe 
zum Schug der deutſchen Dftfecküfte ausgerüftet hatte, erklärte fich entfchieben gegen 
die Verfchleppung ber Frage, die darin lag, dag man, flatt den Punkt über das 
Fortbeſtehen der Nordfeeflotte zuerft zu erledigen, ben Plan einer breitheiligen Bun⸗ 
deömarine vorgefchlagen. ,, Preußen halte mit feiner Erklärung bis zur Erledigung 
der Vorfrage zurüd und verwahre ſich gegen weitere Opfer.” Die Binnenflaaten 
kamen mit Bedenken der verfchiedenften Art: die Norbfeeflotte allein zu unterhalten, 
gehe über ihre Kräfte; es fei höchft ſchwierig, mit einer Flotte den Handel von brei 
oder vier Handelögruppen, zwifchen denen Differenzen möglich wären, zu fchügen. 
Es fei zu weit ausfehend, den Handel auch in entfernten Meeren zu fhligen, und 
unbillig, daß der Bund für ben Schug oder die Beförderung. bed von den Angehö- 
rigen einzelner Staaten in fremden Meeren getriebenen Handels auflommen -folle. 
Endlich verlangten Einige eine größere Betheiligung der Küftenflaaten; Andere ver- 
ſprachen, in der Vorausficht, daß doch nichts zu Stande käme, ihre Betheiligung, 
und wieder Andere flimmten geradezu für Aufloͤſung. Hannover endlich legte eine 
Denkſchrift vor, wonach ein Minimum von zwei Segelfregatten, zwei Segelcorvetten 
und drei Danıpfern mit dem jährlihen Aufwand von einer Million Thaler vorge 
Ihlagen war. Ihm fchloffen fi) an: Oldenburg, Naſſau und die Hanfeftädte. Der 
Küftenftaat Melltenburg- Schwerin erklärte fich gegen die Flotte. Die Vota ber 
fremden Staaten Dänemark und der Niederlande in diefer- Sache verftehen fi) von 
felbft: fie liefen dem deutfchen Sntereffe entgegen. 
.Dieſe Abflimmungen wurden dem Marineausfhuß zur weitern Erledigung 
übergeben, und am 31. Dec. ſah fich derfelbe genöthigt, zu erflären: „Die Abdftim- 
mungen ber verjchiedenen Regierungen gehen fo weit auseinander, daß faft jede der⸗ 
jelben eine andere Richtung verfolgt und einige fchon von vornherein gegen etwa 








Die dentſche Flotte. 121 


noch offenflchende Auswege Verwahrung eingelegt.” Hiermit war das von dem 
Ausſchuß im Widerſpruch mit Preußen fo freudig begrüßte Projeet ber breitheiligen 
Bunbesflotte nach. viermonatlicher Verhandlung gefcheitert. Die Flottenfrage war 
am Ende des Jahres 41851 ihrer Löfung nicht näher als im Mai bei dem Zuſam⸗ 
mentritt des Bundestags. Diefelbe befand fich vielmehr am 31. Dee., wie der Marine 
ausſchuß ſelbſt zugefteht, Im übelften Stadium. „Jede Hoffnung war geſchwun⸗ 
ben, das Schickſal der Flotte auf dem Wege ber Einigung zu erledigen. Außerbem 
fehlte es der Marinetaffe faft ganz an den Dedungsmitteln für den laufenden Be- 
darf. Es war auch nicht die mindefte Ausficht vorhanden, die mangelnden Sun 
men irgenbiwo flüffig zu machen.” Diefes legte Moment blieb, weil das brängendfie, 
auch das entfcheibende. Die Bunbesverfammiung ſah ſich baher genöthigt, auf die 
früher abgelehnten preußifchen Vorfchläge vom 6. Sept. und 31. Oct. zurückgekom⸗ 
men. In der fihern Berausficht des Kommenden nämlich, und um ben bevorfle- 
henden Verlegenheiten feinerfeit& fo viel als möglich abzuhelfen, hatte Preußen fchon 
am 31. Det. ſich bereit erklärt, feinen Antheil an der Matricularumlage vom 8. Juli 
zu zahlen. Es ſtellte jedoch dabei die ausbrüdliche Bedingung, daß 1) die Flotte 
fernerhin nicht als Bundeseigenthum beizubehalten, fondern entweder von einem bes 
fondern Plottenverein zu übernehmen oder aufzulöſen fei, und daß 2) diefer Be 
flug noch vor Ablauf des Jahres 1851 zur Ausführung gebracht werde. Hiernach 
blieb Preußen auch am 31. Det. burchaus bei feinen frühern, mit Oftreich gemein» 
fam gemachten Borfchlägen flehen: es verlangte nur Sicherheit für deren baldige 
Ausführung. Hierzu war e6 aber im Intereſſe der Sache felbft vollkommen berech⸗ 
tigt, da es im entgegengefegten Fall durch feine Zahlung nur felbft die Mittel gebo⸗ 
ten haben würbe, die Fortdauer bed Proviforiums zu verlängern. Was that nun 
hierauf der Bundestag? Er beihloß am 31. Dec., die Rorbfeeflotte vom 1. Ian. 
41852 als Bundeseigentfum nicht mehr beizubehalten unb diefelbe entweder einem - 
beſondern Flottenverein zu überlaffen ober aufzulöfen. Zugleich foderte er die Stan» 
ten, welde fih an ber Norbfeeflotte betheiligen wollten, auf, bis Ende Sanuar 
zu einer beöfallfigen Bereinigung zufammenzutreten. Hiernach fügte fih bie Bun⸗ 
desverfammlung zwar bem Berlangen Preußens in Bezug auf bad Princip; fie 
lehnte es aber ab, für beffen baldige Ausführung die gewünfchte Garantie zu ge ' 
währen. Eine ſolche konnte nämlich nur in ber fchleunigen Beendigung des Pror 
viforiums gefunden werden, und diefe erfchien nur dann als gefichert, wenn ber 
Bundestag zugleich diejenigen Maßregeln anorbnete, welche die demnächft erfoderliche 
Auftöfung der Flotte vorbereiteten. Zu einem folden Schritte wollte fich aber bie 
Majorität nicht verfiehen; man lehnte es vielmehr ausdrüdlih ab: „den Marines 
ausfhuß mit Vorlegung dahin abzielender Anträge zu beauftragen.” 
Unter diefen Umftänden zog Preußen das Anerbieten feiner Zahlung zurüd, 
und die Bundesverfammlung befchloß fonah am 7. San. 1852: 1) zum fernen . 
Unterhalt der Flotte ein Anleihe zu contrahiren, und nahm 2) von dem am 31. Dec. 
gefaßten Beſchluſſe Abftand, indem fie den Flottenausſchuß beauftragte: „den ihm 
am 27. Dec. 1851 geftellten Auftrag unter Berüdfichtigung der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage zu erfüllen.’ Jener Auftrag ging aber nur dahin, die auseinandergehenden 
Erklärungen der verfchiedenen Staaten über die breitheilige Bundesflotte bei Vorlage 
eines Befchlußentwurfs zu berüdfichtigen.. Die Unmöglichfeit diefer Aufgabe hatte 
der Ausfchuß bereits am 31. Dec. 1851 anerkannt, und es ließ ſich deshalb nicht 
erwarten, daß er jegt das Unmögliche werde möglich machen konnen. In dem Be 
richte, welchen ber Ausfchuß am 24. Ian. vorlegte, erflärte er nım auch, daß es ihm 
noch nicht gelungen, „eine gründliche Abhülfe für die höchſt bedenkliche Lage“ zu fin⸗ 
ben. Er beantragte daher ein neues Proviforium bis zum 40. Febr. zur möglichen 
Büdung eines Norbfeeflottenvereins zu gewähren. Käme bis zu biefem Termin ein 
Norbfeeflottenverein auf einer fichern Baſis nicht zu Stande, fo follte mit ber Wer» 
äußerung der einzelnen Schiffe vorgegangen werden. Zugleich felen die Regierungen 
aufzufgdern, fich bis zu dem gedachten Termin barüber zu erklären, ob und melde 
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Schiffe fie erwerben: wollten. Enblich hielt ber Ausſchuß infolge bes mehrſeitig 
gefbeliten Berlangend eine Beſchlußnahme darüber erfoderlih, ob bie Flotte ale 
Tigenthum oder als eine organifche Einrichtung des Bundes zu betrachten fei. 

Die Majorität der Bundesverfammlung, Öftreih an der Spitze erflärte fich 
mit diefen Anträgen einverflanden, welche denn auch zur Inftructionseinholung ge⸗ 
fellt wurden. Preußen dagegen hielt es von neuem für’ feine Pflicht, auf bie ſchleu⸗ 
wige und definitive Regulirung ber Flottenangelegenheit durch einen befonbern in ber 
Sitzung vom 24. Jan. abgegebenen Antrag hinzuwirken. Es konnte nämlich bie 
Bildung eines Nordfeeflottenvereine nad der Abſtimmung von 27. Dec. nur ale 
-  gefcheitert betrachten und daher nicht darein willigen, daß die enbliche Entſcheidung 

über das Schickſal der Flotte von einem neuen Verſuch diefer Urt abhängig gemacht 
werde. Eine folche Verlängerung bes Broviforiums mußte vielmehr dazu dienen, Die 
Vorſchüſſe zu vermehren und dadurch ben activen Werth der Flotte felbft zu vermin- 
dern. zu kam noch ber Umftand, daß die Bundesverfammiung daran ging, 
über bie Subftanz ber Flotte Verfügungen zu treffen, ohne bisfegt_biefelbe als Eigen- 
thum des Bundes anerkannt zu haben. Bei biefer Sachlage fiellte Preußen in ber 
Sitzung vom 24. Ian. ben Antrag, bie Nordſeeflotte fotort ale Bundeseigenthum 
anzuerkennen und die einzelnen Staaten zur Nachzahlung der zur Gründung ber 
Flotte ausgegebenen Matricularumlage aufzufodern. Sollte jeboch die Bundesver- 
Sammlung es ablehnen, einen dedfalffigen Beſchluß ohne veorgängige Inftrixtionsein- 
holung zu faffen, fo beantragte Preußen, wenigſtens die fofortige Auflöfung ber 
Flotte in dee Urt zu befchließen, dab bie Schiffe den einzelnen Regierungen gegen 
Bablung des Taxwerthes überlaffen würden. 

Die Bundesverſammlung fand fich jedoch nicht bewogen, auf diefen "Antrag 
fofort einzugehen, und begnägte fich, benfelben ebenfalls zur Inftrucfionseinholung 
zu ſtellen. Nach Mblauf von drei Wochen, am 16. Febr., erfolgte die Abflim- 
mung über bie beiden Anträge, welche der Ausſchuß und die preußifche Regierung 
geſtellt. Diefelbe war für das Schickſal der deutſchen Flotte ebenfo entfcheidend, 
als fie die Stellung, welche die einzelnen deutfchen Regierungen in biefer Frage ein⸗ 
genommen hatten, ſcharf und beflimmt charaktexiſfirte. Es erfchemt daher in beiden 
Beziehungen nicht unwichtig, auf biefelbe näher einzugehen. Was zuvörderſt bie 
Frage betrifft, ob die deutſche Flotte als Bundeseigenthbum zu betrachten fei, fo ent⸗ 
hielt ſich Oftreich einer Erklärung hierüber gänzlich, weil eine folhe die Erledigung 
der Angelegenheit nicht fördern könne. In einer beigefügten ausführlichen Denk⸗ 
ſchrift ſuchte es nachzuweifen, daß die Flotte nicht Bundeseigenthum fei und daß 
‚ ihm Beine Verpflichtung zu irgend welchen Beiträgen obliege. Die 16. Curie ſchloß 
ſich diefer Abſtimmung an. Königreih Sachſen und Kurheffen erflärten die Frage 
für zweifelhaft; die Niederlande betrachteten die Flotte nur ald eine temporäre Maf- 
regel zum Schuge ber beutfchen Küften und ſprachen deshalb deren Eigenthum denje⸗ 
nigen Staaten zu, welche Beiträge geleiftet hätten. Baiern, Würtemberg, Großher- 
zogthum Heffen und ‚Dänemark erkannten zwar das Eigenthum an; verwahrten fich 
aber gegen bie von Preußen gezogenen Gonfequenzen in Betreff der Zahlung ber 
rudftändigen Matrieularbeiträge. Baden, Mecklenburg, Braunſchweig und Raffau 
bejahten ebenfalls bie Eigenthumsfrage, fehmiegen jedoch über die Gonfequenz ber 
Matricularbeiträge. Preußen, bie fähfifhen Häufer und die Freien Städte erfannten 
bie beutfche Flotte als Bunbeseigenthum und zugleich die Verpflichtung zur Zahlung 
der Matricularbeiträge an. Endlich fprachen fi Hannover und Didenburg dahin 
aus, daß die deutſche Flotte als organifche Einrichtung zu betrachten fei. Hiernach 
hatte die Majorität der Bundesverfammlung zmar bie deutſche Hotte als Bundes 
eigenthum anerkannt, die fi) daraus ergebende, von Preußen hervorgehobene Conſe ⸗ 
quenz ber Matricularzahlung jeboch abgelehnt, Deffenungeachtet waren faft alle Re- 
girzungen der Unficht, daß der Bunbesverfammlung das Recht zuflehe, über bie 
Uufiöfung der Flotte einen Befchluß zu faffen. 

Der zweite Punkt der Abſtimmung betraf die Frage: ob eine Vereinbarung 
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in Betreff einer Übernahme ber Nordſeeflotte zu Stande gekommen ober eine ſolch 
doch ſicher angebahnt fe. Hierbei Iehnten Dänemark, bie Niederlande und bie ſäch⸗ 
fifcden Häufer jede Bethelligung an ber Nordfeeflorte ab. Wurtemberg enthielt Mb 
der Abſtimmung bis zur Grledigung ber handelspolitiſchen Fragen. Mecklenburg 
ſchwieg, und Oſtreich begnügte fi mit dem Wunſche fir ein Zuſtandekommen des 
Rorbfeeflottenvereins. Baiern erklärte ſich zur Zahlung von Beiträgen bereit, ohne ' 
jedoch eine bindende Verpflichtung zu übernehmen, umd ſtellte außerdem ald ausbrä 
liche Vorausſetzung eine befriedigende Löſung ber banbelspolitifchen Fragen. König- 
reich Sachſen, Baden, Kurheſſen und Großherzogthum Heſſen fchloffen ſich diefer 
Erklärung an. Hannover, Braunſchweig und Naffau erflärten ſich bereit, einem 
Nordſeeflottenverein beizutreten, wenn die Küſtenſtaaten und die größern Binnen⸗ 
ſtaaten eine gleiche Bereitwilligkeit durch entſprechende Beitragsofferten bethätigen 
würden. Die Freien Städte wollten dem Verein beitreten, wenn er zu Stande 
kaͤme. Preußen erklärte ſich zum Beitritte und zur Erfüllung der geſtelltn Bedin 
gungen bereit, fobald die von ihm beantragte Zahlung der rückſtändigen Matricular⸗ 
beiträge genehmigt fei. Didenburg war nicht allein zum Beitritt, fondern auch zur 
Übernahme eines größern Beitrags geneigt. Die 16. Curie, fowie die Übrigen klei⸗ 
nern Staaten gaben theild nichtöfagende, theild ausweichende Erklärungen ab. Das 
Reſultat diefer Abflimmung ging demnach, wie der oldenburgifche Gefandte ih 
richtig ausbrüdte, dahin: daß eine Vereinigung über einen beſtimmten P an zu 
einer vollftändigen oder theilweifen Übernahme der Flotte nicht zu Stande gekommen 
fei, und daß feine binbenben Erklärungen vorlägen, aus welchen man bie Beiträge 
der einzelnen Staaten abmeffen könne. 

Roc ungenügenber fielen die Erflärungen über ben britten Punkt der Abſtim⸗ 
mung ans, Don allen Regierungen batte fi nur Preußen zur Übernahme ber 
beiden Schiffe „Gefion“ und „Barbaroffa‘ bereit erklärt, während von ben übrigen 
Staaten kein Angebot eingegangen war, um ben Beſchluß von 24. Jan. in Be⸗ 
treff der Wuflöfung der Flotte zur Wusführung zu bringen. Es machte fich viel- 
mehr immer noch die Hoffnung auf einen befondern Rorbfeeflottenverein geltend. 
Ebenſo hatte fi) aber auch als unzweifelhaft herausgeftellt, daß ohne Preufen ein 
ſolcher wicht zu Stande kommen Pönne Obwol nun Preußen durch feine Rage zu⸗ 
nächft darauf angewieſen ift, eine Flotte in der Dfifee zu unterhalten, fo hielt «8 
ih doch jegt, wo das Bedürfniß feiner Theilnahme entfchieben hervortrat, verpflich⸗ 
tet, auch zur Verwirklichung der Nordfeeflotte im allgemeinen beutfchen Intereſſe die 
Hand zu bieten. Obgleich es fih nur um die Intereffen ber Provinzen Sachſen 
und Weftfalen, weniger um die der Rheinpravinz handelte, erbot fih Preußen 
doc , die Hälfte feined Matricularbeitrags bem Norbfeeflottenverein zuzuwenden 
(6. März). Infolge diefer Erklärung beſchloß bie Bundesverfammlung für bie 
Bildung der Norbfeeflotte eine endliche Frift bis zum legten Mär, zu gewähren; 
Preußen dagegen zeigte fich bereit, von dem Kauf ber beiden Schiffe „dern 
förde” und „Barbaroffa”’ abzuftehen, für den Sal, daß ber Nordfeeflottenverein bie 
zu jenem Zeitpunkte zu Stande gefommen fei. 


Der Rordfeeflottencongreß. 


Diefen Flottencongreß lud die hannoverfche Regierung auf ben 20. März nad 
Hannover ein. Bon der Einladung ausgefchloffen waren Oſtreich, Preußen, die 
Niederlande und Dänemark; Leine Folge wurbe ihr geleiftet von den Regierungen 
von Würtemberg, Baden, Kurheffen, Dedlenburg-Strelig, Reuß, Schwarzburg · Nu⸗ 
dolſtadt, Heffen- Homburg, Liechtenftein, Waldeck und Frankfurt. Es wurde von 
Seiten Hannovers eröffnet, nach Abzug der Bevölkerung ber nicht eingeladenen Staa 
ten bleibe eine matricularmäßige Bevölkerung der beutfchen &taaten von 12,120145 
‚Seelen. Der Say von 2 Silbergroſchen auf den Kopf diefer Bevölkerung ergebe eine 
Summe von 808009 Thalern 16 Slibergroſchen. Werbe von den Küftenflaaten mit 
ungefähr 3,792869 Einwohnern eine Präcipualleiftung von abermals 2 Gilbergro- 
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ſchen auf den Kopf mit jährlich Insgefammt 119524 Thalern 18 Sitbergrofchen ge 
währt, fo flelle fih ein Geſammtbetrag von jährlich 927534. Thalern 18 Silber⸗ 
grofchen heraus, welcher für die Unterhaltung von A Gegelfhiffen (2 Fregatten, 
2 Corvetten) und A Kriegedampfern genüge. Bei den Verhandlungen des Gongrefe 
fes ſelbſt ſtellte ſich fogleich eine ſchroffe Meinungsverfchiedenheit heraus. Hannover, 
in bartnädigem Feſthalten an dem öftreichifchen Plan ber dreitheiligen Flotte, weicher 
doch längft gefcheitert war, mies bie Wnerbietungen Preußens kurz und ohne Dank 
zurüd. Dabei wurde es von Baiern und Sachſen unterflügt. Baiern machte bie 
Nichttheilnahme Preußens geradezu zur Bedingung feines Eintritts, und beide Kö⸗ 
nigreiche praͤludirten ſchon mit der Darmſtädter Coalition. Dagegen Sachſen-Wei⸗ 
mar, Sachſen⸗Altenburg, Anhalt-Bernburg, Schwarzburg ⸗Sonderthauſen und Lippe 
flellten ben Gintritt Preußens theils ald Bedingung ihrer Becheiligung, theild fan« 
den fie ihn höchft wünſchenswerth. Aus diefer Haltung der Mittelftaaten kann man 
ermeffen, ob es fich bier wirklich nur um eine nationale Schöpfung handelte, und 
ob die von ‚Hoffnungen und Wünfchen ber ganzen Nation“ hochtönende Rede des 
bannoverfchen Commiſſars wirklich der ganze Ausdrud der Sefinnung der hannover . 
fen Regierung war. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte es nicht fehlen, daß awi 
24. März der Eongrefi refultatlos auseinander ging, und daß ſchon am 2. April der 
Bundestag die Auflöfung der Flotte befchließen mußte. 


" Die Auflöfung. 

Am 7. April wurde der Militärausfhuß, unter Berückſichtigung der Borfchläge 
des Marineausfchuffes, mit Vollziehung dieſes Beſchluſſes beauftragt. Zugleich 
wurde die ‚„‚@efion-Edernförbe‘’ für 262500 Gulden und ‚‚Barbaroffa” für 451200 
Gulden Rheiniſch definitiv an Preußen überlaffen. Nah einer Gchägung der 
Marineabtheilung betrug der Ankaufspreis fänmtlicher Schiffe und Kanonenboote 
3,946400 Gulden und nad Abzug breijähriger Abnugung am 8. Mär, 1852 noch 
5,121765 Gulden. Als Commiſſar zur Auflöfung ber Flotte wurde am 7. April 
ber großherzoglich oldenburgifche Staatsrath a. D. Dr. Lorenz Hannibal Zifcher er⸗ 
nannt. Gr ging fogleirh nach feiner Ankunft in Bremerhafen mit Entlaffung der 
Mannfhaft und Verkauf bed Materiald vor. Für bie Schiffe wollten fich feine 
Käufer finden, fo forgfältig auch die Verfteigerungsanzeigen in alle Erdtheile ver⸗ 
breitet wurden. Den Grund für biefen Mangel an Concurrenz fand Dr. Fiſcher in 
folgenden Verhälmniffen: a) Zum beflimmungsmäßigen Gebrauche für Kriegsſchiffe 
findet ſich kein Bedürfniß; b) ale Fracht» und Transportſchiffen gebriht es ben 
Dampffchiffen an Raum; c) Padetfchiffe find äußerſt felten gefucht; d) die Schiffe‘ 
unterliegen zur Hälfte dem zerflörenden Einfluß der Trodenfäule; e) bie beffern find 
alt und erfobern anfehnliche Reparaturen. Kaufanträge der brafilifchen und öſtrei⸗ 
chiſchen Regierung, englifher und nordamerikanifher Schiffahrtsgeſellſchaften führten 
8 feiner Einigung. Endlich erhielt die General⸗Steam ⸗Navigation⸗Company durch 

eſchluß vom 1. Dec. ſechs Dampfcorvetten: „Ernſt Auguſt“, „Großherzog von 
Oldenburg ’’ und bie vier nach den Freien Stäbten genannten für ben Preis von 
258000 Thalern, d. h. für AO‘ des Taxwerths oder ben Werth ber Mafchinen! 
Die Segelfregatte ,, Deutfchland ” wurde um -9200 Thaler oder 15%, die 27 
Kanonenboote um 11058 Thaler oder AY, bed Koftenpreifes verkauft! Nicht ein- 
mal ein Siegedzeichen, die Ankerkette bes bänifchen Kinienfchiffs „Chriftian VIIL”, 
das am 5. April 1849 von der naffauifchen &trandbatterie bei Eckernförde in Brand 
geſchoſſen wurde, fand in einem deutſchen Zeughaufe ihre Aufbewahrung: fie wurde 
als altes Eifen um einen Spottpreis verkauft und fpäter von der dänifchen Regie 
rung wieder erworben. Dagegen fand im Februar 1854 das Gallionbild bes genann- 
ten Linienſchiffs nebft andern Trophäen eine Stätte auf der Feſte bes ritterlichen 
Herzogs von Sachſen ⸗Koburg ⸗Gotha. Am 16. Juli wurbe Dr. Fiſcher als Bun- 
bescommifjar entlaffen und das übrige Berkaufsgefhäft dem Hauptmann Reber 
übertragen, welcher daſſelbe im October, bezeichnend genug, mit Verſteigerung eines - 
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Sarges beſchloß. Etwa 100 Geſchütze, für welche fich Leine Käufer fanden, im un- 
gefähren Werth von 20000 Gulden, wurden nach Mainz -gebracht. Der Erlös aus 
ber Blotte, welche bis zum A. Juli 4851 etwa acht Millionen Gulden gefoftet 
hatte, wozu noch ber Aufwand einer beinahe zweijährigen Unterhaltung für Non- 
activitätsgehalte der mit Patent vom Reichsverweſer angeftellten Offiziere und Be⸗ 
amten und bie bedeutenden Auctionskoſten famen, betrug etwa 1,600000 Gulden, 
einfchließfih der Kauffummen Preußens für ‚„Gefion” und „Barbaroffa”, Lü⸗ 
bes für ein Kanonenboot, und der Regierungen von Hannover, Oldenburg, Ham- 
burg und Bremen für übernommene Waffen und Gchiffsmaterialien, fowie ber 
175000 Thaler, welche dab Rhederhaus Frig in Bremen für „Hanſa““ und „Erzher⸗ 
309 Johann“, fpäter „‚ Germania”, gegenwärtig Padetfchiffe zwifchen Bremen un 
Reuyork, zahlte. Davon gingen jedoch ab 156153 Thaler, nämlich: 83125 Tha⸗ 
ler, welche an die Marinekaffe zu Bremerhafen bezahle wurden, und 73028 Tha⸗ 
ler zur Rückzahlung der Vorſchüſſe an das Haus Rothſchild und ben Feflung® 
baufonde. Das Zrodendod zu Brake übernahm die oldenburgifche Regierung für 
41485 Thaler. Die Marinebehörden zu Bremerhafen waren am 1. April, die Ma« 
rineabtheilung bes Bundes zu Sranffurt am 1. Mai 1855 aufgelöft worden. Der 
um bie Herftellung ber Flotte verdiente Gontreabmiral Bromme, ein Deutfcher, 
ber fich früher in griechifchen Seedienften ausgezeichnet hatte und vom Reichs⸗ 
verwefer am 5. April 1849 zum Geezeugmeifter für bie Nordſee, am’ 19. Aug. 
zum Sommodore, am 21. Nov. deſſelben Jahres zum Admiral ernannt worden war, 
vourde am 30. Juni 18553 verabfchieder. 


Einen Troft für fo viele vereitelte Hoffnungen’ brachte einigermaßen das Jahr 
1854. Preußen nahm bie gefcheiterte Idee durch forgfältige Pflege und Vermeh- 
rung feiner Flotille, ſowie befonders durch Ermwerbung bed Norbfeehafens im Jahde⸗ 
bufen auf, ſodaß es in die Reihe der Norbfeeftaaten wieber eintritt, welche es feit 
ber Abtretung Oſtfrieslands (1807) zu feinem und Deutſchlands größten Nachtheil 
verlaffen hatte. Im Januar 1854 wurde Deutfchland überrafcht mit der Veröffent- 
lihung eines Vertrags, wonach bie oldenburgifche Regierung, welche ſtets ohne Hin⸗ 
tergedanfen bie größte Hingabe für nationale Strebungen gezeigt, die nöthige Strede 
Landes in der Herrfchaft Jever (1550 Morgen) nebft voller Landeshoheit an Preu- 
sen abtrat. Die Rage beim Faͤhrhuck, füblih vom Kirchfpiel Heppens, ift genau 
diefelbe, welche ſchon Rußland und Frankreich, als dieſe kurze Zeit (das er 
1798—1807, das zmeite 1800-13) bier herrfchten, zur Anlage eines Kriegshafene 
für geeignet erkannt, und die auch bie beutfhe Centralgewalt auf Grund einer 
von der oldenburgifchen Regierung überreichten, von den Militär- und Wafferbau- 
bebhörden des Großherzogthums ausgearbeiteten Dentfchrift 1849 ebenfall® dazu aus« 
erfehen hatten. Mit Beftimmtheit warb zugleich in einer preußifchen Denkſchrift 
über den neuen Hafen hervorgehoben, daß Preußen diefe Erwerbung ald eine Fort⸗ 
fegung der Beftrebungen für den Schug deutſchen Handeld und deutfcher Schiffahrt 
betrachte. Die Zanbeövertretungen von Preußen und Oldenburg fäumten nicht, die⸗ 
fen Bertrag freudig zu genehmigen. 
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Oſtreich feit dee Märzrevolution bis zur Eröffnung des 
Reichstags. ”) 





Einleitimg. 


Nach dreitägigen Mühen und Wehen ‚fah der Abend des 18. Mär, 1848 das 
neue conſtitutionelle Oſtreich geboren. Ob lebenskraͤftig, ob für ein ſchnelles Hinwel⸗ 
ken, für einen raſchen Tod beſtimmt, darüber konnte die Stunde ber Geburt noch 
keine ſichere Kunde geben. Doch fehlte es ſchon damals nicht an Zeichen und 
Spuren, welche auf das Schickſal des Verfaſſungslebens in Öftreich fehließen ließen. 
Stoßmeife, die eine unabhängig von ber andern, wurden bie einzelnen Conceſſionen 
_ verlangt und ertheil. Die Koberungen bes nächfien Tags waren am Abende des 
vorhergehenden nod unbekannt; wenige Stunden, ehe biefelben durch flürmifche De⸗ 
putationen vor den Thron gebracht wurden, dachte das Volk über ihr Maß und 
Ziel noch ebenfo unklar, wie die Regierung über die endliche Grenze Ihrer Nachgie⸗ 
bigkeit. Was am 435. März alle Wünſche zu befriedigen ſchien, wurbe am 14. 
der bloße Hebel zu weiten Koberungen, und bie Refultate dieſes Tags erfchienen 
nad 24 Stunden ſchon wieder eine kaum bed Nennens werthe Abſchlagszahlung. 
So ſteigerten ſich die Errungenſchaften von bem ertrotzten Wechſel in den Traͤgern 
des Syſtems zum Syſtemwechſel ſelbſt, von Aufhebung der Cenſur und ftänbifcher 
Reform zur „Conſtitution des Baterlandes”. Mit biefem legten Zugefländniffe war 
der Abbruch ber Vergangenheit vollendet, bie alte Bahn bes Reichs ‚gänzlich und 
— für immer verlaffen. Aber freifih war bamit der Plan zum neuen Aufbaue 
noch keineswegs gewonnen. Die feltfane Sügung in ber kaiſerlichen Proclamation: 
Conſtitution des Vaterlands! zeigte am beutlichften, wie unklar und verworren bie 
neu einzufchlagenden Wege oben und unten, von ber nachgiebigen Regierung und 
dem anftürmenden Volle gedacht wurden. Nachdem bie mwichtigften Grundrechte ges 
wonnen, blieb nicht6 Anderes zu fodern und zu gewähren übrig als der allgemeine 
unbeflimmte Rahmen für eine Verfaffung, deren Inhalt und Wefenheit erft ber Zu⸗ 
fall. der kommenden Tage beftimmen folite. So bedenklich diefer Umftand in feinen 
Folgen jedem Einfichtövollen erfcheinen mußte, unerflärlich war er bei ben herrfchenden 
Berhältniffen in rei ‚ bei der Gteichgültigkeit der Slieber für dad Ganze und 
der Unangemeffenheit bed Ganzen für bie einzelnen Reichsglieder keineswegs, zumal 
wenn man die Natur und Gtellung der Träger ber Bewegung bedachte. Sie ge- 
hörten vorzugsmeife zwei Kreifen an, von welchen der eine gleich am erften Tage 
des Kampfes in den Hintergrund gedrängt wurde ber andere aber, wenn auch noch 
länger das politifche Steuerruder mit mehr vermegener als geſchickter Hand lenkend, 
durchaus Fein näheres und ſubſtantielles Intereffe an dem Staate beſaß. Die ade⸗ 
ligen Stände und bie Studenten waren bie Vorkaͤmpfer ber öſtreichiſchen Revolution. 
Die Erftern hatten bereits lange zuvor das Feuer der Oppofition gegen die Regie- 
rung gefhürt und auch in den Dlärztagen den Anftof zum Kampfe gegeben. Der 
enge Kreid ihrer Foberungen wurde jedoch in wenigen Stunden von ber feit den 
Bebruartagen mit jeder Minute und jeder Nachricht fteigenden Luft zu begehren 
überflutet. Der Mauerbrecher hatte feine Dienfte gethan; man warf ihn, nachdem 
die Brefche offen gelegt, als nuglos ‘zur Seite. Die Studentenfchaft, und was ſich 
an fie fchloß, wurde der Brennpunkt der Revolution — wenigftens in Wien. An 
Begeifterung und gutem Willen fehlte es ihr nicht; die flodtenden Räder bes Staats 
wieder in Bewegung zu fegen; woran es ihr gebrach, war der Sinn für das eigent« 


*) Die vorliegende Arbeit fchließt fi dem Artikel: „Die Maͤrzkataſtrophe in Öftreich ” 
im fünften Bande der „Gegenwart“, ©. 676— 10, a ſtrephe in Oe 
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liche Verfaffungsieben, und die Einfiht, daß noch Anderes als allgemeine Grund» 
rechte dazu gehöre, dem Staate ein organifches Dafein zu fichern. Im Befige eine 
blos allgemeinen Bildung, ohne allen Haltpunkt und feften Fuß in Staate, kannte 
fie auch nur einzelne allgemeine Bedingungen des cenflitutionellen Organismus und 
verwechfelte eine unumfchränfte Prepfreiheit, ein weites Affociationsrecht, den- lärmen- 
den Gebrauh vom Rechte allgemeiner Bewaffnung — höchſtens Garantien einer 
freien Berfaffung — mit diefer felbfl. Und auch in Bezug auf die Befugniffe der 
Dppofttion mar fie 3. B der Meinung, diefe babe nicht etwa jeden Übergriff über 
das Gefeg bintanzufegen, fondern dürfe je nach- dem Bebtirfniffe des Augenblicks 
dieſes legtere ändern und umftellen. Wie die eben geſtürzte Regierung, nur in an« 
derer Zendenz und mit dem beften Glauben, fteite fie die Meinung über das Gefeg. 
Das Vielregieren widerftrebte, wie bie ‚Protokolle des wiener Studentencomitd unb 
des Sicherheitdausfchuffes beweifen, durchaus nicht der Neigung ber jugendlichen 
Staatemänner, und aud Privilegien und Monopole fanden fie nicht abfolut ver⸗ 
werflich, falls nur dadurch in ihren Augen liberale Zwecke geförbert würden. So 
murde z. B. die Petition eines gewiſſen, demokratiſch gefinnten 8. Edart in Wien 
an das Minifterium, dieſes möge ihm bie zur Wahlfaͤhigkeit noch fehlenden Sabre 
fhenken, von ber Aula keineswegs misbilligend aufgenommen, und bas Verlangen ber 
prager Studenten, ed möge für fie bei den Landtagswahlen von allen Alteröbefchrän«. 
fungen abgefehen und jedem Studenten (die Mehrzahl zählte unter 18 Jahren) das 
active und paſſive Wahlrecht eingeräumt werben, dadurch motivirt, daß die Stuben 
ten liberaler flimmen würden ald bie fonft zur Vertretung der Univerfität allein bes 
rechtigten Profefforen. 

Die Natur der Träger der Revolution macht die oben bezeichnete fachliche Un» 
beftimimtheit der Foderungen, dad Vergeſſen des freien Inhalts über der freien Form 
begreiflih,, fie erflärt auch eine andere Eigenthümlichkeit der wiener Bewegung: das 
gänzliche Ignoriren ber Provinzen, ben Unglauben, diefe fonnten in der Gewähr 
anderer, . vielleicht gar entgegengefegter Foberungen ihr politifches Heil finden. Um 
der Iocalen Bewegung Wiens die unbebingte Geltung für das ganze Reich zu fücherm, 
dazu hatte die frühere Megierung doch nicht genug alle Staatöfräfte in Wien cen⸗ 
tralifirt, dazu waren die einzelnen Provinzen viel zu felbftändig und lebendig eigen- 
thümlich. Dennoch überfah man anfangs, bag nicht alle Oftreicher Wiener, nicht 
alle Ständerlaffen deutfche Studenten find. Man buldete nur eimen einzigen leben 
digen Mittelpunkt der Bewegung; und als bie Provinzen unter bem wieberholten 
Aufe: Wien ift nicht Paris, Böhmen, Galizien find feine Departements! ihren eigenen 
Weg betraten und von gleichen, ja noch größern Rechten ber verfchiedenen Bolke«. 
flämme und Kronländer fprachen, da begann das Misverftändnig, der Zwielpalt, der 
innere, mit gegenfeitiger Vernichtung endende Kampf. 

Außer diefen meift durch bie frühere politifche Zeblofigkeit des Volks verfchulbeten 
Übelftänden muß man auch noch das Verhalten der einzelnen Gefellfchaftäkreife, ſowie 
der einzelnen Stämme bei dem Beginne der Revolution hervorheben, follen bie weitern 
Wendungen der Revolution begreiflich werden. Vom Hofe bis zum Proletariat herab 
hat jede Schicht der Geſellſchaft ihre eigene Gefchichte in diefer Revolution: ed wechſeln 
in jeber vielfach Stimmung, Thatigkeit und Bedeutung, und mit biefer ändert fih auch 
die Kraft des Angriffs oder Widerſtandes. Zunächſt freilich übertäubte der Jubel 
alle Berfchiedenheiten und Heß mit geringen Ausnahmen Alle Stände zu enthuſiaſti⸗ 
fhen Anhängern- dev Bewegung werden. Es gab noch feinen Inhalt, kein Pro⸗ 
gramm der Revolution, gegen welches bie Reaction hätte ankämpfen, es exiſtirten 
noch Feine Berfaffungsbeftimmungen, über welche bie Meinungen fich hätten theilen 
tönnen. Selbſt bie Übertreibungen und Auswüchſe der Bewegung waren in dem 
erften Flitterwochen der Freiheit nicht fo groß, um bie Furt und in ihrer Bolge 
Die Gegenwehr der befigenden Glaffen zu veranlaffen. Das alte Syſtem mit feiner 
lächerlihen Angft vor dem Geräufche des Lebens (felbft das Lob der Behörden war 
vielfach unterfagt geweſen) befag keine Freunde. Es wurde, wie taufenb Keifpiele 
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bewieſen, noch ungleich meht verachtet als gehaßt, und ſein endlicher Sturz erregte 
daher faſt gar Fein Bedauern. Nur einige in ihrer perſoͤnlichen Stellung Gefähr- 
bete zeigten fich gleich vom Beginne ber Bewegung biefer feindfelig geſinnt. Das 
Plögliche der Ereigniſſe fehüchterte aber auch fie fo gewaltig ein, daß fie an keinen 
Widerftand dachten und menigftens unmittelbar nach ben Märztagen ſich zu voll- 
fländiger Nichtigkeit refignirten. Fürſt Metternich, welcher gleich nad feiner Ab- 
dankung Bien verließ und mit einer ſolchen Haft aus Oftreich floh, daß ex in einer 
fächſiſchen Grenzſtation fein Portefeuille vergaß *), bewahrt mol noch aus jener Zeit 
Briefe jüngerer Anhänger, worin fie ihren Entſchluß, ber politifchen Laufbahn zu ent- 
fagen und auf alle öffentliche Thätigkeit zu ‚verzichten, anktünbigten, ba benn doch an 
eine erfolgreiche Wirkſamkeit nicht mehr zu denken fei. Es verbient bemerkt zu wer⸗ 
ven, daß der erfahrene Staatsmann in feinen Antworten nichts weniger als Muth- 
loſigkeit zeigte und ſchon damals feine Überzeugung ausſprach, bie alten Mächte 
würden, bis nur bie erfle Betäubung gewichen, alles Verlorrne wieder gewinnen. 
Borerft bauerte noch biefe Betäubung und machte jeben ernften Widerſtand gegen 
die Entwidelung der Revolution unmöglich. Es fehlte auch an einem WMittelpunft, 


um welden ſich der Widerſtand gruppiren konnte. Am Hofe felbft befaß die Revo— 


lution feit Erzherzog Ludwig's Rücktritt keinen gefährlichen Gegner. Die andauernde 
Kränklichkeit des Kaiſers Hinderte eine perfönliche Regierung. Gein gutmüthiges 
Weſen war für den ungeflörten Fortgang ber Bewegung nur, förderlich und ließ bie 
ausgebehnteften Zugefländniffe für die Zukunft hoffen, jebenfalls kein Sträuben ge- 
gen ben Zwang conftitutioneller Formen, gegen die Theilung ber Gewalten befürdh- 
ten. Die jüngern Glieder der Dynaſtie waren fehon Tange mit bem herrſchenden 
Syſteme nicht einverftanden gemefen. Daß jedoch Einzelne unter ihnen bie Schwächung 
ber Centralgewalt gern gefehen, in ber Hoffnung, baraus irgendwie Vortheil zu ziehen, 
war eine gänzlich unbegrünbete Meinung, die nur in diefer Zeit der Verwirrung 
auftreten konnte. Gewiß ift es, daß alle Glieder, auch jene, welche in Furcht 
über das Kommende ſchwebten, durch verboppelte Herablaffung bie Mächte des Tage 
für ſich zu gewinnen fuchten — eine Hanblungsweiſe, welche bei ber trabitionellen 
Zeutfeligkeit ber Dynaftie Feiner neuen Schule bedurfte und wenigſtens in den Pro⸗ 
vinzen bed Erfolgs ſicher war. ‘ 
Der Hof, ängftlih bemüht, fi in die ungewohnte Lage zu finden und jeden 
Sturm von ſich abzumehren, war allerbings von einer Schar alter Staatdmänner 
umgeben. Diefe Kolomwrat, Kübel, Hartig, Inzaghi u. f. mw. bilbeten aber feine 
Phalanr, nicht einmal eine einfache Bruftwehr. Unbekannt mit ben factiihen Zu⸗ 
ftänden, ungewohnt, ein anderes ale bad alte Hoflanzleigeleife zu betreten, ohne 


Ahnung, daß Erlaffe und Decrete nicht immer zur Negierung ausreihen, unfähig 


4 


zu jeber perſönlichen Unterhandlung, unfähig buch den Mangel an Intelligenz fo- 
wol wie durch den Mangel an Muth, beivilligten unb unterfchrieben fie mit zittern- 
der Hand Alles, mas man von ihnen verlangte. Hätte einer der wiener Wortfüh⸗ 
rer bamals nach der Sarabande gerufen, die Furcht hätte fie ſogar tanzen gelehrt. 
Bon diefen Leuten Eonnte die Regierung feinen Schug, nicht einmal einen praktifchen 
Rath erwarten, von ihrer Staatskunft bie Befonnenen feine fühne Bemeifterung bes 
revolutionären Stroms hoffen. Ihre Staatskunſt befland darin, ohne Plan und 
Vorausſicht von einem Tage zum andern zu leben, mit den Zugefländniffen zu zö⸗ 
gern, bis biefe nicht mehr genügten, dann aber in furdhtfamer Haft nachzugeben 
und der friumphirenden Menge das üble Schaufpiel einer durch Drohungen leicht 
einzufchüchternden Regierung zu bieten. Das rechte Urtheil über diefe Staatsmän⸗ 
ner ber alten Schule bat bie fpätere Reſtaurationspolitik gefprochen, indem fie zwar 
ihre Grundfäge annahm, die Perfonen aber firenge von fich fernhiel. Sie theilten 
die Unfähigfeit und Ohnmacht mit ber Mebrzahl der niedern Beamten, bie gleichfalls 
aus dem Zittern und Schwanfen nicht herausfamen, und durch ihren Eifer, zwiſchen 


9 Das Portefeuille wurde ihm jedoch von dem Finder uneröffnet nachgeſchickt. 
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der alten Gewohnheit und neuen Nothwendigkeit hindurchzuſchiffen, zur Verwirrung 
ber politifchen Befchäfte weſentlich beitrugen. Die Erſtern theilten jedoch nicht mit 
ben Legtern bie Entfhuldigungsgründe. . — 

Die untern Beamtenclaſſen genoſſen in Oſtreich eine überaus karge Beſoldung. 
Nach unentgeltlicher zehnjähriger Praxis mußten fie einen Gehalt von A—600 Sul- 


ben als eine unverhofft ſchnelle Verforgung anfehen, und da biefe Summe offenbar . 


zum Unterhalte nicht hinreicht, das Übrige auf andere Weiſe einzubringen fuchen. 
Natürlich richtete fig der Dienfteifee nach ber Befolbung, und es mar nach den 


Märztagen die Luft, für die Aufrechthaltung des Regierungsſyſtems einzuftehen, - 


nit allzu groß. Gerade von den verfchiedenen Beamtenfategorien ergingen, mit 


Ausnahme der unterthänigen Bauern, bie meiften Petitionen an bie conflitutionelle . 


Regierung um Berbefferung ihrer Lage, Auch machten ſich bier wegen der nähern 
Berührung mit dem Volke zwar nicht ein Mares politifche® Bewußtſein, wol aber 
nationale Einflüffe geltend und führten dem revolutionären Rager, wenigſtens in ber 
erfien Zeit, einzelne Scharen aus ben niedern Beamtenkreifen zu. - 

Eine vollftändige Betäubung in den obern, eine nicht geringere Rathlofigkeit in 
den untern Regionen der Bureaukratie waren bie nächfte Folge der Märzereigniffe: 
in ben plöglichen Stillſtand aller abminiftrativen Thaͤtigkeit, in einer unerhörten 
Anarchie in allen Regierungsfreifen äußerten ſich die erſten Wirkungen der Revo» 
Iution., Man möchte glauben, diefe Wirkungen wären für den reichen, unabhängigen 
Adel Oſtreichs, der ja mit gegen den Thron angeftürmt und zuerft den Ruf nad 
Rechten angeftimmt, weniger berabflimmend und peinlich gewefen. Der Eurze Augen⸗ 
blick aber, in welchem es vielleicht dem Adel vergonnt gemwefen, ſich an bie Spige ber 
Bewegung zu -flellen, war nuglod verfirichen. Ihn au faffen, fehlte es der Ariſto⸗ 
kratie an Geſchick, an Kraft, an Charakteren. In Wien riß bie Maffenbewegung 
Alles mit fi fort, in den Provinzen, wo die Stellung bed Adels günftiger, fand den 
alten Ständen im Hinblid auf die mächtige Concurrenz bed Bürgerthums im ent» 
fegeidenden Momente der Muth zur friſchen That. Die Adeligen trugen Cocarden, 
errichteten Nationalgarbdendienfte, doch felbftändig aufzutreten, wie einzelne traftigere 
Perfonlichkeiten unter ihnen (Graf J. Deym in Prag muß bier genannt werden) 
verlangten, durch die Theilnahme an bem Kampfe auch das Recht am Mitgenuffe 
des Siegs zu erringen, dies wagten fie nicht. Einestheils waren fie durch Fami- 
fienintereffen, durch den ftillfehweigenden Vertrag mit der Regierung, die höhern 
Poſten im Armee- und Civildienfte jüngern Söhnen als Sinecure zu überlaffen, an 
den Hof gefettet, anberntheild verfegte fie ihre misliche ſociale Stellung, bas Be 
wußtfein, ein altes, am Bauernflande geübtes Unrecht nicht rechtzeitig gefühnt zu 
haben, in paffive Angft und Furcht. Auf biefen Punkt, auf bie Ergründung ber 
Mittel und Wege, ohne Gefährdung ihrer Intereffen und ihres Beſitzes fih mit ben 
Unterthanen abzufinden, die Unterthanslaften ſchwinden zu machen, ohne Herrenrech⸗ 
ten nabezutreten, richtete fich ihre ganze Aufmerkſamkeit. Sie dachten, ſprachen, 
handelten und ſchrieben nichts als, Robot“ und mas damit zuſammenhing. Eine 
gewiſſe Bangigkeit über den Ausgang dieſer Lebensfrage für den großen Grundbeſitz 
konntien fie um fo weniger abwehren, als fie wol mußten, zwei „Jahre zuvor bie 
günftige Gelegenheit zum Abfchluffe der leidigen Sache aus bloßem bermuthe ver- 
fäumt zu haben. Bis dahin hatte die befannte Furcht der Regierung vor allen 
Neuerungen die zeitgemäße Reform des bäuerlichen Grundbeſitzes hintertrieben, bie 
Aslöfung der Feudallaſten fogar verboten. Erſt die blutige Löfung, welche die galie 
gifchen Bauern der Mobotfrage gegeben, bewog bie Regierung, von ihren emöhn- 
lichen Stabilitätsprincipien abzuweichen und bie Unterthanslaften durch freied Überein- 
Bommen der Betheiligten für ablösbar zu erklären. Daß fie diesmal von ihrer abſo⸗ 


Iuten Gewalt keinen Gebrauch machte, daß fie nicht wenigſtens einen legten Termin. 


feftfegte, nach deſſen Ablauf an bie Stelle des Übereintommens der Zwang einzu⸗ 


treten hätte, dankien ihr jegt gerade die auf ihre Privilegien pochenden Herrenguts⸗ 
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beſiger am wenigſten. Der Zwang bezog fi in jenem Patente nur auf bie Untet⸗ 
onen. Während. die Ablöfung auch dann erfolgen mußte, wenn mur bie bloße 
— der Verpflichteten in einer Gemeinde auf bie Bedingungen einging, blieb 
fie außgefegt, wenn der Berechtigte feine Einwilligung verweigerte. Die Bauern 
eigten fich überall zur Ablöſang bereit, nicht fo bie Herrengutsbefiger. Mit wenigen 
Snahmen zogen fie ben Beftand der Mobot der Ablöfung dor oder ſtellten doch 
ſolche Bedingungen auf, daß kein Bauer auf dieſelben eingehen konnte. Die Folge 
war, daß das Patent beinahe wirkungslos blieb und erſt der Revolution die Aus⸗ 
gleichung ber verfchiebenen echte und Pflichten vorbehalten war. Damals glaubte 
der Adel, zu welchem bie meiften Berechfigten zählten, das Doppelte des Bauern- 
anbots fobern zu müffen, jept, nad bem Gelege vom 7. Sept. 1848, mußte man 
. fi durchſchnittlich mit dee Hälfte deffelben zufriebenftellen. 

Es war wol natürlih, daß nun, in den Märztagen, den Abel die Ahnung 
beſchlich, es werde ohne Rückſicht auf fein Wollen oder Nichtwollen bie Grundent⸗ 
Ioftung durchgeführt werben, und daß bie den Jubel über ben Sturz der ſonſt auch 
ihm verhaßten Verhaͤltniſſe daͤmpfte. Wie ben Adel, fo kümmerte auch bem öſtrei⸗ 
chiſchen Bauernftand eigentlich nichts Anderes als bie Robotfrage; freilich mit dem 
Unterfchiede, daß wenn dort die Furcht vor großen Verluſten herrichte, bier eine un⸗ 
gemeffene Hoffnung bfühte und bie Summe ber neugewonnenen Wortheile bereite 
ämfig gezählt wurde. Es blieb andy nicht bei ber theoretifchen Freude und dem blo« 

"Sen Zählen. Noch che Reichstag und Kaifer die Aufhebung ber Unterthandlaften 
becxetirt, hatten, bie Bauern ſchon diefelben größtentheils facttfch aufgehoben. Nebft 
den eigentlichen Srundlaften fiel namentlich auch das Jagdrecht, bisher ein verhaßtes 
Monopol in den Bänden der großen Grunbbefiger, als eines ber erſten Opfer ber 
Maͤrztage. Waren früher die Felder des Bauern dem herrfchaftlichen Wilde preid- 
geneben geweien, fo wurde nun dieſes vogelfrei erflärt und allgemeine Jagbpartien 
wurden veranftalte. Daß fi dennoch eine Wildbahn erhielt, lag nicht an dem 
guten Zeillen „er Bauernz im Gegentheile. Wäre es nad den Letztern gegangen, 
die Fauna Oſtreichs zählte fegt einige ausgeftorbene Gefchlechter mehr. Diele foge- 
nannten Jagdfrevel wurben zahllos verübt: barauf befchränfte fidh aber beinahe auch 
bie ganze Gewaltthätigkeit der Märztage Man hatte, im Gefühl alter ungefühnter 
Schuld, ben Ausbruch eines Bauerntriegs befürchtet, täufchte ſich jeboch darin, dank 
ber großen Gutmüthigkeit der öftreihifhen Bevölkerung und ber tief wurzelnden 
Dierät für die Landesariftofratie, befonders bei flawifchen Bauern. Mit Ausnahme 
einzelner Erceffe in Böhmen, kaum des Nennen werth, und ber befannten Plünde- 
rung des Auetsperg'ſchen Schloffes Sonnegg in Krain (21. März), fiel nichts vor, 
was jene Befürchtungen gerechtfertigt hätte, mögen auch die ftäbtifchen Bürgerweh⸗ 
ren unzählige mal wegen angeblich anrüdender Bauernfcharen alarmirt worden 
fein. Welchen Reiz Hätte wol bie allgemeine Bewaffnung gehabt, Hätte man fich 
nicht einen glüdlicherweife unfichtbaren und nie nahenden Feind vormalen können. 
Gegen diefen Feind Fonnte man Muth zeigen, ohne ihn zu befigen, und darum fah 
bie Phantafie der Nationalgarbe überall Bauern und Proletarier im Anzuge. Ob⸗ 
ſchon nun aber die Bauern nicht zu gewaltfamen Mitteln griffen, fahen fie aller- 
dinge in der evolution nichtd Anderes als die Befreiung von den Grundlaſten. 
Diefer Umftand darf nicht vergeffen werden, will man das Schickſal der öftreichifchen 
Revolution begreifen. Über die Nothwendigkeit der Grundentlaftung hatte fich ber 
allgemeine Volkswille klar und entfchieden ausgefprochen: Hier und nur hier allein 
war er unüberwindlich und duldete kein Mäfeln und Feilſchen ber bald wieder herr» 
fhenden Reaction. Man begreift fo die Wichtigkeit, welche der Meichstagi der 
Unterthänigkeitöfrage beilegte; warum er mit ihrer Verhandlung begann und fo Kange 
underdroffen bei ihr verweilte; warum diefelbe den Mandvrirboden für alle Far 
teien abgab; warum bie Regierung, fo wenig fie auch fonft die Märzerrunge ji 
„sen gelten ließ, im biefer einzigen Frage das Recht der Revolution anerfanntef Fü 
die übrigen politifchen Fragen und Rechte, wie fie damals als Confequenzfim der 
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fiegreichen Revolution aufgefteht wurden, fehlte in Oſtreich das rechte Werftänbni 
ja vielſach aud das unmittelbare Bedürfniß. Sie ae —* in * Bra 
und Blut der Bevölkerung übergegangen, fie konnten deshalb auch derſelben wieber 
ntfremdet werben. Zumachſt konnten fie nur bei den Mittelclaffen, bei ber in 
weniger hervorragenden fläbtifchen Bevslkerung feſten Fuß faffen, hier allein 
die Fragen über parlamentarifche Bewegung, Blaubensfreiheit u. f. w. Intereffe er⸗ 
regen. Auf ben Charakter ber öſtreichiſchen Bourgeoiſie kam es bemnad an, ob 
auch dieſe Fragen eine erfelgreidge Löfung finden würden. Momepoffüchtig, wort⸗ 
reich und thatenarm, mehr räfonnitend als Tiberal, wegen mangelnder Bildung für 
freie Formen weniger zugaͤnglich, überdies wankelmüthig und ſtets geneigt, den ma- 
teriellen Gewinn als Mapftab für den Werth des Errungenen zu nehmen, mußte 
füch die öftreichifche Bourgeoiſie nach Furzer Freudenzeit mit den alten Verhältniſſen 
begnügen. Für fie allein Hatte die Revolution Feine Gaben, bie Regierung Peine 
Rüdfichten, denn jene verftand fie nicht, von dieſer wurde fie nicht gefürchtet. Man 
denke an ben flatterhaften Sinn der peſther Bevboͤlkerung, an den Servilismus ber 
wiener Bürger gegen die Aula, an ben Judenhaß, die Junftliebe, die Abfonderungs- 
gefüfte ber prager Bourgeoiſie, um jenes Urtheil nicht ungerecht zu finden. Be- 
Praftigt wird daffelde auch burch den Zuftand der politifchen Preſſe. | 
Man kann den Mittelftand nicht verantwortlich machen fir die Erbaͤrmlichkeit 
der Pnbliciflen, welche befonders in Wien Geiſt und Sprache mishandelten, wol 
aber für die Theilnahme, von welcher jene Exrbärmlichkeit ſich nährte. Wie überall, 
fo mar auch Hier die Preffe der Widerfchein bes öffentlichen Bewußtſeins und in 
ihrem Weſen von der Beichaffenheit des letztern abhängig. Bis zum Jahre 1848 
beſaß Oftreich keine politiſche Preſſe, nicht einmal eine ausgebildete, auch für größere 
Anſprũche berechnete Journaliſtik. Abgeſehen von Ungarn, welches auch in dieſer 
Räückſicht beſſer bedacht war, fo kam auf jede Provinz nur ein einziges politi⸗ 
(ches Blatt — bie Regierungszeitung. In zweiſprachigen Rändern wurde dieſe in 
beiden Landesfprachen heransgegeben, ohne daß deshalb ber Inhalt und Werth fi) 
wefentfich voneinander unterfchieden Hätten. Als Regel bei dieſen Zeitungen galt, 
die Öftreichifchen Berhäftniffe unbefprochen zu laſſen. Dafuͤr erifticten bie ihrer Zeit 
hochberühmten ‚‚®renzboten’’ und forgten bie hamburger und Teipziger Preſſen mit 
ihrem unerſchöpflichen Vorrathe an politiſchen Schriften über und gegen ſtreich. 
Es bildete ſich bald unter bem Titel: verbotene Bücher, ein eigener Biteraturgweig 
und Handelsartidel Aus, In welche Kategorie jebe Schrift fallen mußte, jene fe nd 
Dftreih viel gefauft und gern gefefen werben. Die Lieblingslecture des rer > 
der höhern Gtände bildeten namentlich die auf das ſtrengſte verbotenen, nichtsdeft⸗ 

i iefen Hunderten von Exemplaren abgeſetten 
weniger aber in Prag und Wien zu v in vafdjes Ende 
„Grenzboten“. Die Revolution machte biefer Schmuggefliteratur Pin ef ” —* 
An demfelben Tage, an welchem die wiener und prager Buhhändier —2— 
boten”, Schufeta’s Schriften, Andrian's Werke u. ſ. w. öffentlich an Indigo 

nd fie thaten dies bereitd am 16. März — verloren alle biefe auf die Unmündig 
a rel hen Völker berechneten Publicationen ihren Reiz 
keit und Neugierde der öftreichifchen Völker ber ekteratur erfegt. Gab «6 früher 
nur — tier. Pe —X Hier von der Stegferung privilegirten 
nur Per sjerungsblätter, fo traten au el 
Seitur gen in die Meißen der Oppofition und Tiefen, art im E ehtanelen Sinne 
ei. Kunbuahunget her lm Era der die officiellen Nachrichten 
0°gen. Jeder Lefer, welcher d iavwe den weitern 
son den nichtoffiellen trennte, überfah, mußte nothwendis ke * —*8 
Regierung gegen ſich ſelbſi, bie Oppofition 

Spalten den Kampf der Reg ben Glauben ar den politiſchen Berſtand 
blattes gegen bie Regierung gewa —* den eigenen Verſtand verlieren. Nicht 
, Beheäin 

iger auffallend war di 6 und Der 
Au einer an fiberalen Zeitung unter ber Mebaction E. von Schwatzer 
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itwirkung bes nachmals ſtandrechtlich erfchoffenen Jellinek. Dieſe Blatter genũg⸗ 
her nicht ber. Kefegier bes öſtreichiſchen Publicums „noch weniger kounten fie 
für die Productionshaft der urplöglich aus Winkelliteraten in Publiciſten verwandel⸗ 
ten ehemaligen Mitarbeiter ber ,, Theaterzeitung "db. Wanderer” u f. w. aus⸗ 
reichen. Auch viele Studenten fühlten plötzlich die Miſſion, als Volksaufklarer zu 
wirken. Glaubte doch damals das Volk an alles Gebrudte noch wie an Drafel- 
fprücdhe, und war boch bie journaliftifche Thätigkeit ein müheloſer Weg, zu Anſehen 
und Ruf zu gelamgen. Gedanken foberte man nicht und auch mit der Form nahm 
man es nicht genau Kein Wunder, daß politiſche Beitungen in Wien zu Hunder · 
ten auftauchten und eine Art- von Zauberkraft dort, imo es früher kaum Gchriftfiel- 
Ver gab, Redacteure obne Zahl fhuf. Die meiften Blätter zählten ihr Alter kaum 
nach Wochen, einzelne aber und leiber mit bie fchlechteftien, erhielten ſich bis zur 
gewaltſamen Unterbrüdung ber politifchen Preffe nach der Octoberrevolution. Hier- 

ex zählen die „Conſtitution“ und ber „Freimüthige“. Gemeinſchaftlich hatten beibe 

lätter eine bramarbafirende rabicale Yarbe, das ewige Poltern und Schimpfen ohne 
Ziel und Zweck; eigenthümlich aber war ber „Conſtitution““ die Roheit, dem „Frei⸗ 


“ müthigen‘’ die Semeinheit. Unter den tonangebenden Blättern find auch ber „„Stu- 


bentencourier ’’ und fein Antipode, bie reactionäre „Geißel” anzuführen. Die übri- 
gen Zeitungen waren meift Straßenblätter, für das niebere Volk berechnet. In bem 
Umflande, daß die größern foliden Zeitungen, wie bie „Dfideutfche Poft’‘, der „Lloyd 
u. f. w. erſt fpäter, ſchon zu fpät, erftanden, bag in ben entſcheidenden Momenten 
die öffentliche Meinung keine beffern Vertreter fand als die oben bezeichneten, kann 
man mit Recht einen Hauptgrund für ben fo üblen Yusgang ber öſireichiſchen De 
wegung finden. Dadurch wurde bie Megierung entmannt, ber Beſit und die Bil- 
dung aufgefchredt, dad Bewußtſein des Volke verwirrt und verborben. Die Pros 
vinzialpreffe erhob fi, wieder mit Ausnahme Ungarns, nirgends zu einer größern 
Bedeutung, ed fei denn in Prag, wo ber offene Kampf nationaler und politifcher 
Parteien nach einem ſtärkern Ausbrud fuchte und das Streben nach einer felbftän- 
digen politifchen Haltung auch die Preſſe von ben wiener Einflüffen unabhängig 
machte und zur Gelbfithätigkeit antrieb. Hawliczet's, Nationalzeitung“ (‚„„Narodni 
noviny’‘) war das erfte gutorganifirte Warteiblatt, mit feſtſtehendem Programm unb 
conſequenter Politik. Das „Conſtitutionelle Blatt aus Böhmen”, mit großem Auf—⸗ 
wande gegründet, zeichnete ſich ebenfalls burch größern Ernft vor ben wiener Zei⸗ 
tungen aus. Die Zeitungen in den übrigen Kronländern waren größtentheil® nur - 
der Nachhall ber wiener Blätter, welche Iegtern zudem, charakteriftifch genug, überall 


- einen größeen Anklang und Abfag fanden als in bem frogigen, gegen alle Unter- 


ordnung unter Wien protefticenden Böhmen. 

In ber politifchen Unfähigkeit der Preffe fpiegelte ſich jene des Mittelftandes 
nur allau freu und beutlih ab, und da das Verhalten des letztern ben Gang und 
das Schickſal ber politifchen Bewegung bedingte, fo konnte der Denkende auch nicht 
lange über diefes Schickſal im Unklaren fhmeben, um fo weniger, als bald Alle, bie 
gegen die Bewegung und ihr Princip oder Ihren Fortgang feindfelig gefinnt waren, 
an ber Armee einen feflen Kern fanden, um welchen fie ih fammeln -und ihre 
Kräfte concentriven Tonnten. Bereit in ben Märztagen grollte die Armee, daß fie 
ſich ohne Kampf für befiegt erklären mußte. Bürger und Studenten prunkten als 
Sieger, ohne eine wirkliche Gefahr verkoftet zu haben. Unmittelbar darauf fah bie 
Armee fi ber Rationalgarde und der Stubentenlegion als einer ebenbürtigen Waf⸗ 
fenmacht gegenübergeftellt, mit ber fie Anfehen und Vorrechte theilen mußte, mäh- 
rend ihr bie Strapagen allein übrig blieben. Es gab fo zwei Armeen im Gtaate. 
Was Eonnte natürlicher fein, als daß diefe bald, ftatt nebeneinander ‚ gegeneinander 
flanden, und flatt fich gegenfeltig au ftügen, fi) aneinander rieben. Dazu Fam ber 
Widerfpruch zwiſchen der nun berrfchenden nationalen Politit und der alles Natio« 
nale neutraliſirenden Einrichtung des öftreihifchen Heeres. Was aber am tiefften 
empfunden wurde, war bie geringe Sympathie, welche die Kiberalen ben Siegen ber 
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eigenen Armee in alien erwiefen, ja bie offene Theilnahme für die anfangs fieg« 
reihen Schritte des Gegners. Auch kam hier noch Hinzu, daß ben üftreichifchen- 
Soldaten oft Feine feſten Bande an die Heimat fnüpfen, und berfelbe, namentlich. 
wenn er in den öfllichen, armen und wenig cultivirten Provinzen zu Baufe, als 
Soldat feine materielle Lage und noch mehr fein Anſehen wefentlich verbeffert unb 
erhöht fieht. Und dennoch glaubte die wiener Publlciſtik diefen Soldaten zu gewin⸗ 
nen, wenn fie ihm den Miliärftand im ſchwärzeſten Lichte zeigte, und mit Hohn 
und Spott ein Verhältniß beſprach, in welchem er ſich vollkommen befriebigt fühlte. 
Ob nicht in dem meift dem Proletariate entwachfenen Solbatenftande noch ein tie 
ferer, foctaler Grund den Haß gegen die Revolution und ihren Scilbträger, bie 
Bourgesifie, dunkel beftimmte, läßt fich freilich nicht entfcheiben. Die Stellung ber 
einzelnen Stänberlaffen, wie wir fie bier gezeichnet, wurde je nach der verfchiedenen 
Nationalität derfelben noch weſentlich modificirt. Abgeſehen von ben Magyaren und 
Italienern, die überhaupt ben Verband mit Oftreich negirten, fo unterfchieden fich 
noch drei polttifche Hauptgruppen: bie Deutfchen, die Slawen und die fogenanntenn 
„Schwarzgelben. Wäſhrend bie nationale deutfche Politik ihren Schwerpunkt nach 
Frankfurt verlegte und eine Trennung des Kaiſerſtaats in feine deutfchen (und 
deutfceflawifhen) und nichtbeutfchen Elemente vorfchlug, wobei blos noch in ber 
Derfon des Regenten ein einigendes Band beftehen bleiben follte, fprachen die Sla⸗ 
wen einem mächtigen, felbftänbigen Oſtreich das Wort, nur mußten Wien umd das 
beutfche Element das bisherige Übergewicht verlieren und ber centralifirte Staat in 
einen Bundesftaat übergehen. Die Schmarzgelben wollten nichts von einer Natio⸗ 
nalitätspolitt® in Oſtreich wifien, proteflirten gegen bie Einführung nationaler Kate 
gorien in die Berfaffung, hielten an dem abftracten Oftreiherthum, das nicht deutfch 
und nicht flawifch ift, feft, und begnügten fich mit einer nach den Mufter der engli⸗ 
ſchen und belgifchen gefertigten Gonflitution. Sie waren nicht für den Abfolutiee 
mus, wol aber für die Gentralifationz; gerade wie die Slawen fi) weniger durch 
ben Ruf nach ausgedehnten politifchen echten als durch ihre Foderationstendenzen 
auszeichneten. Es wird ſich fpäter zeigen, wie jebe diefer Auffaffungsweifen eine zeite 
lang an ihren Steg glauben durfte, wie zuerft die deutiche Politit, während des 
Reichstags die flamifch » föderatiftifche vorwaltete, in der octroyirten Verfaſſung die 
Anfichten der „Schwarzgelben“ zur Geltung gelangten, bis endlid durch die Auguſt⸗ 
ordonnanzen und Decemberdecrete des Jahres 1854 .mit der Verfaſſung felbft alle 
Differenzen über diefelben erledigt wurden und der Sieg ben einfachen Gegnern ber 
Resolution, in der Armee und einem Theile des Adels verkörpert, verblieb. 


Die erften Tage des conftitutionellen Lebens in Wien; die Proclamation der Verfaſſung in 
den Provinzen. 

Genußſüchtig umd heiter geſtimmt, wie der Kern der wiener Bevölkerung iſt, 
. hatte dieſe faum die Gewißheit des Stegs erlangt, als fie auch fehon daran ging, Die 
gebankenvolle Sorge zu begraben und in Tangachmigem Jubel bie Märzerrungen- 
ſchaften zu feiern. Die drohenden Gewitterwolken hatten ſich ja in den legten Ta⸗ 
gen fo merkwürdig rafch verzogen, daß Niemand an die Möglichkeit glaubte, ber 
heitere politifche Himmel könne ſich wieder bewölken, und alle Welt nur dem lange 
zurüdigehaftenen Xuftgefühle nachging. Auf Metternich folgte in der Flucht Sedl⸗ 
nigei und der Meine Stadttyrann, Bürgermeifter Ritter von Czapka — durch ben 
nachmaligen Minifter Bach zur Abdankung gezwungen. Die Aufregung ber Fabrik 
arbeiter in den Vorftädten hatte fich gelegt, ein theilmeifer Nachlaß der Verzehtungs⸗ 
fteuer die untern Claſſen friedlich und für bie neue Ordnung der Dinge freundlich 
geftimmt. Es war nichts mehr für die Mauthhäufer und Acciſebeamten zu fürchten, 
und umgelchrt hatte auch der Rückzug des Militärs, ber im Augenblide ber Pro⸗ 
elamation bereits widerrufene Belagerungszuſtand alle Sorge über die Plane des 
Hofs verſcheucht. Die äußern militärifhen often an der Burg wurden am 


131 Dfeaid, 


49. M rüdgegogen, und am 23. warb durch öffentlichen Auſchlagz das (Ende 
der dem Yürften WindifgeGräg übertragenen Vollmachten verkündigt. Die Aufge- 
regtheit im öffentlichen Leben und Treiben“, fo fagte Letzterer in feiner Proclama⸗ 
tion, „habe ſich gelegt und die außerordentlichen militärifchen Maßregeln überflüffig 
gemacht. Die achtbare Bürgerwehr aller Claſſen der Reſidenz hätte ihm durch 
igre Beſonnenheit die Pflicgeerfüllung erleichtert, und Europa müſſe bekennen, baf 
Feſtigkeit mit Milde gepaart die Mazime der öftreihiihen Negierungsweife bilde, in 
welchen Geifte auch fernerhin die Leitung ber öffentlichen , Angelegenheiten auf ber 
Bahn des Fortſchritts fattfinden werde.“ Bemerkenswerthe Worte! Es gab 
Schlagwörter, welchen auch ein Fürſt Windiſch⸗Grätz in jenen Tagen nicht ausweichen 
Eonnte, Mebensarten, welche felbft einem fo foröten Munde geläufig wurden. Und 
dennoch zeigte ſich fchon hier bie erfie Spur jenes militärifchen Troges, dem nach⸗ 
mals eine fo große Mole in der Mevolutionsgefchichte zugedacht war. Erſt jegt 
wurde alfo und ſcheinbar aus eigener Machtvolllommenheit, ber Belagerungszuftand 
formlih aufgehoben; beinahe eine Woche nach der Bildung des verantwortlichen 
Minifteriumd die außerordentliche Vollmacht eines nur feinen Kaifer anerlennenden 
Feldherrn zurüdgenommen, ober beffer gefagt, zurüdgegeben. Doch zum Grübeln 
fand man damals Feine Zeit. Man uberfah, mas zwiſchen ben Zeilen ber Prorlama- 
tion Fi Iefen war, zumal als ja der Kaifer felbft durch feinen Kanzler am 16. März 
den Bürgern und Studenten ben Dank für ihre Haltung herzlich und offen ausge 
ſprochen, und auf biefe Weiſe das Gefchebene anerkannt hatte, und wendete ſich 
ohne weiteres Nachdenken ben Gefchäften des Tages zu. 

Zungachſt lebte und wirkte alle Welt in ber Nationalgarde. Mit merkwürdiger 
Raſchheit wurde ihre Organifation vollendet, der Waffengebrauch und wit ibm auch 
die meiften Sitten und Unfitten ber privilegirten YWBaffenträger eingeübt. Zwei libel- 
ftänden wurde trog Übung und Eifer nicht abgeholfen. Der getrennte Beſtand meh⸗ 
rer Waffenkörper: ber Nationalgarbe, der Regien und der alten prisilegieten Bür⸗ 
gercorpe, lähmte die Kraft und weckte bie Eiferfucht; das Werbleiben des unfähigen 
Dberjägermeifters, Grafen Hoyos, auf feinem Poften als Obercommandant der Ra- 
tionalgarde erregte Misftimmung und zerflörte bie Disciplin. Schon in den erfien 
Tagen feines Commandos, als er in einem Tagesbefehle bie Nationalgarde zum Feld- 
zug gegen die „‚aufrührerifchen und aufreigenden Piacate“ aufgefobert, proteflicten 
Nationalgarden gegen fein Verhalten, und nachgerade wurde es zur.flehenden Gitte, 
bie reactionäre Politit des Sommandanten zu verurtheilen und über feine Anord⸗ 
nungen zu murten. Erregte vielleicht fein Generalstitel Mistrauen, dann war feine 
Wahl doppelt zu beffagen, ba auch das gute Einvernehmen mit dem Militär da- 
duch keineswegs gebeffert murde. Im Gegentheil! Gleich nach den Märztegen 
wurde das Militär von ben Bürgern abgefperrt gehalten und in den Kafernen in- 
ternirt, und als die dem Radicalismus zuneigenden Bombarbiere eine an fie gerich⸗ 
“tete Adreſſe der Nationalgarde beantworten wollten, ſchob das Militärcommando ein 
firenges Verbot vor. Auf zahlreiche Reclamationen hin geflattete man den Soldaten 
am 26. März ben freien Verkehr mit der Stadt. Hatte man fie bereits gegen bie 
Einflüfterungen ber Preffe und ber Legion geftähle? Es feheint, daß man damals 
noch bie Summe der Volkskraft unermeßlich fhägte und feben ernften Bruch, na- 
mentlih mit der von ber Volksmaſſe auf den Händen getragenen Stubentenfdaft 
vermeiden wollte. Wenigſtens beutete bie in bie Aula entfendete Deputation: ben 
Erzherzog Albrecht zu entfchuldigen und auf einen Verſoͤhnungsact anzutragen, auf 
eine große Nachgiebigkeit des Hofs, auf: eine größere, als die Volksmaſſen ihrerfeits 
au üben für gut fanden. Die gefallenen Märämpfer, 15 an ber Zahl, wurden 
am 17. März unter Begleitung aller Waffenkörper und einer zabliofen Volkomenge 
feierlich begraben, und am Grabe wurden von ben Helden bes Tages: Füfter, Scher 
der, 2. Neumann u. f. w., Reben gehalten, welche nicht weniger von bem trogigen 
Stolge, mit welchem man: den Sieg über Hof und Armee genoß, ald von fangui« 
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niſchen Hoffnangen zeigten, bie man auf die Zukunft baute. Maͤſllgung war kon 
den Bebnern im natürlichen Laufe der Dinge nicht Me erwarten; Pe mußte 
mau fich auch in die ſteigende geheime Verbitterung der Gegenpartei fügen. 

. Die Tobten waren begraben, das Waffenfpiel begonnen, das Xhenter nach 
langerm Feiern wieder geöffnet, auch bie Acciſeſchranken wieder zur Geltung gebracht: 
es mußte nun doch auch an ben Wiederaufbau des ſtaatlichen Organismus gedacht 
werden. Man behalf ſich mit Flickwerk und raſcher Behoördenimproviſation. Auch 
bier waren die Studenten voran, und bie rathioſe Centralregierung kam zulebe. 
Nach ber Aula um Rath und Hülfe zu pilgern, Hatte bie untern volksclaſſen die 
Noth ber Märztage gelehrt. Die Gewohnheit erhielt ſich fort und fhaffte die Aula 
in eine permanente Rathoverſammlung um, welcher die Legion nöthigenfalls den 
Arm der Gprecutivgewalt ſicherte. Diefe Aulaverfammlungen follten eigentlich von 
dem Ausſchuſſe der Gtudentenfchaft, dem fogenannten Stubentencomit? geleitet und 
geregelt werben, wuchſen aber, auch von Nichtfiubenten zahlreich befucht, dem Co⸗ 
mite bald über den Kopf, ſodaß die allgemeinen politifchen Fragen faft ausſchließlich 
die Domäne bes Aulaclubs wurden, dem Gtudentencomite aber nur bie Keitung der 
unmittelbaren Studentenangelegenheiten überlaffen blieb. Die kopfloſe tumultuariſche 
Weiſe, in welcher die von aller Belt befuchten Aulaverfammlungen Politik trieben, 
heute der Juſtiz vorgriffen, morgen wieder. in bie Adminiftration fich mifchten und 
am nächſten Tage wieder Gefege Fritifirten, misfiel allmälig dem babucch in ben 
Dintergeund gedrüdten Stubentencomitd. Fiſchhof und Goldmark, Secunbarärzte im. 
k. ?. Krankenhauſe, Obleute des Comité, waren, beſonders der Erftere, ein ebeufo 
gutmüthiger ale gebildeter Mann, weit davon entfernt, bie Vorgänge in ben Aula 
‚verfammlungen zu billigen. Das Gtudentencomitd begann gegen bie Jegtern poligei- 
lich einzufhreiten, fperrte den Saal, der bis dahin Tag und Nacht offen geflanden, 
ließ fi für jeden Gebrauchsfall die Einwilligung abnehmen und verbot den Nicht 
fiudenten ben Eintritt. Um den Vorwurf von ber Stubentenfchaft abzulehnen, als 
beabfichtige biefelbe eine einfeitige Bevormundung bes Bürgerthums, ließ fi das 
Studentencomite gefallen, daß ein Gentralcomitd aus Deputirten bee Nationalgarbe 
und ber Legion eingefegt wurde, an welches die politifche Tätigkeit überging, und 
beſchrankte fi nach wie vor anf bie Vertretung der Stubentenintereffen. Ohne of- 
ficiell als politifche Körperſchaft hervorzuragen, behielt es aber bennoch, als Kern 
aller improvifirten Vollebehörben, einen großen Ginflug und wurde auch von ber 
Regierung förmlih ale Behörde anerkannt. 

Die Wirkfamkeit des Studentencomitd war der natürliche Ausbrud ber von 
den Stubenten in den Märztagen errungenen Stellung. Seine Gründung war bei 
dem Umftande, daß bie Studenten fih als bie bewußten Träger ber Revolution an- 
faben, und daher auch fih berufen fühlten, über die Vollendung der Revolution: zu 
wachen, eine gewiſſe Nothwendigkeit. Es galt, eine Behörde zu befigen, bie mit 
keiner DBergangenheit zu brechen hatte und auf dem abfoluten Boden ber Bewegung. 
fußte. Ber anders aber als bie wiener Studenten wären im Stande geweien, eine 
ſolche Behörde einzufegen und auszufüllen. Dennoch konnte biefes Stubentencomite 
nicht alle andern Behörden überflüffig machen. Seine eigentliche Beftimmung blieb, 
als zevolutionäres Polizeiamt zu fungiven. Die Behörden, die es nicht abforbirte, 
fanden fi gensthigt, durch beigegogene Männer bes öffentlichen Vertrauens ihre 
gebrochene Autorität wieder. aufzurichten. Dies that namentlich der Magiftrat, indem 
er bereitd am 15. März einen Bürgerausfchuß zufammenberief und biefem mit ber 
wollen Gewalt auch die Verantwottlichkeit übergab. In dem Bürgerausſchuſſe fa- 
fen: Doblhof, die Advocaten Geiler und Bad, Fabrikant Hernboftel, Profeſſor 
Hye, bie Doctoren Lerch und Engel. Auch bie nieberöftzeichifhen Stände, noch nicht 
aus dem Traume ihrer fortbauernden politifchen Wichtigkeit geriffen, „wäßnten, ver⸗ 
ſtärkt durch einflußreiche Männer des Mittelſtandes, bie Leitung ber öffentlichen An- 
gelegenheiten beibehalten zu können. Unter dem Namen eines ,, Proviſoriſchen Aus⸗ 
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ſchuſſes zur Beſorgung ber für den Augenblick wichtigſten Geſchaſte“ taten am 
15. März 12 Ständeglieber und 12 Bürger zufammen, zu dem Behufe die Bor⸗ 
arbeiten für bie Reichsverfaſſung zu liefern und das Minifterium in feiner legitlati- 
ven Thaͤtigkeit zu unterſtüͤzen. Das Gemeindeweſen, bie bäuerlihen Berhältniffe, 
die Zuftige und Schulreform ſollten hier erörtert und die bezüglichen Anträge wnb 
Vorfchläge der Regierung vorgelegt werden. Der Gang der Revolution machte bie- 
fen Berathungen ein raſches Ende und fegte ber Thätigkeit des Randesausfehuffes 
ein ſchnelles Ziel. Wer erinnerte ſich wol der Landſtände, als es fich fpäter um 
Verfaffungsfragen handelte? war ja doch ſelbſt die Thatfache, daß fie über die Ver⸗ 
faffung beriethen, nach wenigen Wochen von den meiften Menſchen vergeffen. Ein 
einzige® mal verlautete nähere Kunde über bie Thätigkeit des Ausſchuſſes. Am 
PB: April verfanımelten fih nämlich auf feine Anregung bie fländifchen Ausſchüſſe 

fireich6, Steiermartd und Mährene, um. fi über die Grundzüge der Berfaffeng 
zu einigen. Das Reſultat diefer Berfammlung war aber nicht geeignet, das yoli- 
tifche Anfehen der Stände zu Heben. Es zeigte den fpröben Provinziafgeift, der fi 
zu keiner einheitlichen Anfchauung des Staats emporheben, die prowinzielen Unter 
fehiede nicht vergeſſen Eonnte. 

Die Studenten improvifirten, bie Bürger und Landflände reformirten die poli- 
tiſchen Autoritäten, ſoweit fie in ihr Bereich fielen. Der gleihe Ruf erging an die 
Gentralregierung. Cine Umgeftaltung war hier, nachden bie Eonftitution procdamirt 
und die Träger des alten Syſtems vertrieben waren, auch formel eine Nothwendig⸗ 
teit. Das Borbild anderer conftitutioneller Staaten wies auf die Errichtung eine& 
verantwortlichen Minifteriung hin. Bereits am 20. März erfolgte bie Bildung des 
Minifteriums, in deffen Reihen Namen figurieten, deren Zuftimmung man gar nit 
nachgeſucht, Die alle aber bereitd im alten Staatsfhematismus in Amt und Würde 
geftanden. Daß kein Programm eriftirte, verſteht fih von felbft, kaum ein Ver⸗ 
ftändnig der Yufgabe, am menigften eine Kenntniß ber Hülfsquellen der Regierung 
und der Muth, fie zu benugen. Daß der Staatsrarh erft am A. April aufgelöft 
wurbe, ber Hofkriegsrach gar erſt am 31. Mai, waren nicht bie größten Anomalien. 
Als die größte muß aber der Glaube bezeichnet werden, biefe alten, verbrauchten 
Kräfte würden im Stande fein, die faum erft begonnene Revolution raſch und glück⸗ 
ich zu Ende zu führen. Es fehlte diefem Miniftefium, wie allen aus ber alten 
Schule bervorgegangenen Stiatsmännern, ebenfo fehr an Genie, um die Bewegung 
zu leiten, als an Muth, fie zu bewältigen. Als Minifterpräfident wurde der uralte 
Graf Kolowrat genannt. Seit Jahren das Werkzeug feiner Seeretäre, follte er nun 
‘ auf einmal die Richtung der Politik angeben, die Dienfte des Stenermanns verrich⸗ 
ten. Und dies auf Fein anderes Berdienft bin, als daß ihn ein weit verbreitete® 
Gerücht als Gegner des Fürften Metternich fchilderte, was ihm freilich nicht gehindert 
hatte, 20 Jahre gemeinfchaftlih mit dem Legtern am Miniftertifhe zu figen. Als 
Die zweite prager Deputation im Anfange ded Monats April in Wien anlam, um 
ausgedehntere Rechte für Böhmen und die Czechen zu erlangen, als der erften De» 
putation waren gemährt worden, ba überließ es der Minifterpräfident- Kolowrat den 
Deputirten, fi die Antwort auf ihre Petition aufzufchreiben und felbft bie Summe 
bed zu Gewährenden zu beflimmen. Mit zitternder Hand unterfchrieb er, was ihm 
die Bittfteller als Faiferliche Entfheidung vorlegten. Dies bezeichnete am deutlichften 
Kolowrat’d Charakter und die Stellung bes Minifteriums. | | 

Kolowrat zur Seite ſtanden: Graf Ficquelmont, ehemals Geſandter in Peter 
burg, für das Äußere ; der Präfident des Juſttzhofs, Graf Taaffe, für bie Juſtiz; 
der Hoflammerpräfident Baron Kübel für die Finanzen. Krieg und Unterricht 
wurden erfi fpäter durch den General Zanini, einen Hofkriegsrathsbeamten, und ben 
ältern Deren von Sommaruga befegt. ‚Die innern Angelegenheiten leitete ‚der frühere 
Doffanzler, Freiherr von Pillersdorf. Außere Politik tried man damals, nur allın fehr 
mit den eigenen Angelegenheiten befchäftige, nur wenig, und fo bildete der Miniſter 
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des Innern ohne Widerſpruch die Seele des Riniſteriums. Pillersdorf's aufgeklaͤrte 
und freimüthige Geſinnung, die nicht in Zweifel gezogen werden darf, bewährte ſich 
namenfli in jener Zeit, als ihr offenes Bekenntniß nur Gefahr und Unbilden 
drachte — nach den Detobertagen. Weniger läßt füch chen feine Kenntniß der in- 
nern Zuſtände Oſtreichs rühmen. Für einen Miniſter war fie wahrlich zu gering, 
aber durch feinen vieljährigen Aufenthalt in den wiener Kanzleien entfchuldbar. Am 
wenigften verfiand ſich Pillersdorf indeffen auf bie Schägung der revolutionären 
Kräfte. Negelmaͤßig geſchah es ihm, daß er fich der Revolution entgegenftemmte, 
wenn ihre Gewalt unwiderſtehlich und ihr nachgab, wenn bdiefe bereits geſunken 
war; daß er In fenen Momenten bem Radichlismus den größten Vorſchub "Teiftete, 
wo er ODſtreichs Erhaltung gefihert zu haben wähnte, und in feiner Thätigkeit wie 
Unchätigkeie fich gleich fehr vergriff. Es liegt nichts vor, Pillersdorf, wie jetzt ge 
ſchieht, einer ſchuldvollen Abſicht anzuklagen, einer wiffentlichen Unterflügung von 
Planen zu zeihen, deren Werberblichkeit für Öſtreich höchftend durch ihre menig ge 
ſchickte Ausführung gemildert wurde. Dem Staatémanne werben aber nie die Ab⸗ 
ſichten, ſtets nur bie Erfolge angerechnet, und biefe waren allerdings bei Piller&dorf 
fehr zweifelhaft. Seine Polltit war gegenüber der wiener Maffenbewegung ſchwach, 
gegen bie Provinzen ſchwankend und widerſpruchsvoll. 

Entgegengefegt einer bekannten Narurerfeheinung, nahm bie politifche Bewegung 
ber Märztage, je näher fie an bie Peripherie des Reiche Fam, an Kraft und In⸗ 
tenfität zu, und zeigte fi in ben Grenzprovinzen ungleich tiefer und nachhaltiger 
als in den Wien zunähft gelegenen Kronländern. Hier, in Oberöftreich, Steier- 
mark, Rordtirol, Kärnthen, Krain und Mähren begegnete die Regierung in ihrer 
Thaͤtigkeit nicht den geringften Hinderniffen, zählte das confervative Intereffe die zahle 
reichften Anhänger. Die Thatſache, daß hier überall die durch einige Vertreter des 
Bürger» und Bauernſtandes verftärkten alten Randftände tagen und ihre Gefchäfte, 
wenn auch von der Regierung merfwürdigermweife vollig unbeachtet, ohne Störung 
und Dppofition zu Ende führen durften, dient ald Beweis dafür. Auch bie Petie 
tionen, die and diefen ändern nach rafch beliebter Sitte an ben Thron getragen 
wurben, überfchritten nirgends das Maß des bereits Bewilligten und tonnten mit - 
Zug und Recht als bloße in die Form von Petitionen gebrachte Danfabreffen be⸗ 
trachtet werden. Gray und Brünn, durch die Eifenbahn naher an Wien gerückt, 
offenbarten wol einen günftigern Boben für politifche, dem wiener Treiben analoge 
Beſtrebungen. Es blieb aber bei ber paffiven Billigung ber Vorgänge in Wien, 
bei periodifch wiederkehrenden Adreſſen an die Aula, daß man ihren Tendenzen bei- 
flimme, und — mit unblutigen Worten im alle der Noch ihr beiftehen wolle. 
Und auch diefe ziemlich unfchuldigen rabicalen Sympathien blieben nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch. Gegen Dr. Emperger, den Führer der radicalen Partei in Grag, erhob fi} 
am 24. März ein gewaltiger Tumult, deffen drohende Wendung nur durch bie Da- 
zwifchentunft des Gouverneurs Grafen Widenburg von feiner Perſon abgelenkt wurde. 
Gras, die Heimat aller öftreihifchen Penſionäre, fühlte ſich offenbar von dem plög- 
lichen Wechſel im öffentlichen Keben unangenehm berührt und grolite über die gegen- 
wärtige Berlaffenheit der Schachbreter im Caſino und das Monopol des politifhen 
Intereffes. Großartig dagegen und Oſtreichs Geſchick mit entfcheidend war die Be- 
wegung in den ehemals felbftändigen böhmifchen, polnifchen, ungarifhen und italie⸗ 
nifchen Ländern. Sie blieb an Intenfität nicht hinter den Antheil zurüd, den Wien 
an ber Revolution nahm, genoß aber gleichzeitig den Vortheil, daß fie auf be 
flimmte Zwecke gerichtet war, alle Stände und Alter, tirchtige Führer und disciplie 
niste Heerfcharen umfaßte. Nur war fie, mit Ausnahme von Böhmen, überall gegen 
den Beſtand des öſtreichiſchen Staats felbft gerichtet: ohne Hehl In den lombardiſch⸗ 
venetianifchen Provinzen, verfchleiert und aögernd, das legte Wort auszufprechen 
und die Eonfequenzen aus ben politifhen Prämiffen zu ziehen, in Ungarn. 

Weder die Ungarn noch die Lombarden hatten auf das Schlagwort von Bien 
aus gemartet, fondern längft fehon auf eigene Hand Hin bie Oppofition gegen bie‘ 
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Regierung factiſch gebt. *) Die Vorgänge auf dem preöburger Zandinge 4847, die 
Aufregung in der Lombardei während ber legten zwei Jahre, der Pio-none-Mnthu- 
fiasmus, die Gigarrentrawalle in Mailand, die in Betracht ber berifchenden Verbäkt- 
niffe ungemein verwegenen- NReformanträge Nazzari's, Manin's und Tommaſeo's find 
bier als bekannt vorauszufegen. Dies Alles ging der wiener Bewegung nicht nur 
vor, fondern aͤußerte auf ihre Entfaltung fehr großen Einfluß, infofern man nun in 
Wien ebenfalls um Reformen petitionirte. Das Mefultat diefer Petitionen war bie 
Berleipung der Gonftitution. Boffte man mol, auf die Nachricht von biefer Errun⸗ 
genſchaft hin werde ber politifhe Sturm in ber Lombarbei fi legen? Die Wiener 
erwarteten allerdings eine Jubeldeputation aus Mailand, und hegten die Meinung, 
un, in conftitutionellee Weife von Wien aus regiert, würben bie Italiener nicht 
länger gegen bie deutſchen Thrannen beclamiren. Die Kunde von ben wiener Bor- 
ängen erreichte Mailand am 17. März, und bie Nachricht von ber verliehenen Ver⸗ 
affung brachten Zloybbampfer am 18. Abends na Venedig. Am 22. Mär; ver- 
ließ jedoch Radetzky nach hartem Kampfe mit feinen Truppen Mailand, umb ber 
General Zichy unterzeichnete bie Kapitulation in Venedig. Dies war bie Antwort 
ber Italiener auf bie Proclamation ber wiener Megierung: fie werde die Abgeorbne- 
ten ber lombardiſchen Gentralcongregation gemeinfchaftlih mit ben Deputirten ber 
übrigen Provinzialftände in kürzeſter Friſt zur Berathung der Verfaffung um ſich 
verfammeln. Noch Hatte man indeffen in Wien nicht alle Illuſionen aufgegeben. 
Zu wiederholten malen verbreitete ſich das Gerücht, Radetzky habe Mailand nad) 
beftigem Bombarbement wieder erobert, und am 26. hieß es, die venetianifche Ne- 
publit, anfänglich al6 Carnevalsſpuk belächelt, fei Durch bie Zapferkeit des won Trieft 
bherbeigeeilten Infanterieregiments Baron Heß in Berbindimg mit dem Regimente 
Zürftenwertber rafıh zu Grabe getragen worden. Zuletzt freilich konnte man die 
Wahrheit nicht mehr bemänteln. Man wußte, daß bie italienifchen Provinzen var 
ber Hand wenigftens gänzlich verloren, dab fogar Trieft und Sübtirol von der Ge⸗ 
fahr nicht frei feien, unter bie Serrfchaft ber italienifchen Zricolore zu gerathen. 
Nadetzky fammelte unter ben Mauern von Berona bie gefprengten Reſte ber öſtrei⸗ 
chiſchen Armee. Ohne eine gewaltige Verftärkung biefer Armee war an eine Wie⸗ 
bereroberung bee verlorenen Provinzen gar nicht zu denken. Konnte bie öſtreichiſche 
Regierung die Hülfe aufbringen, mollten die Liberalen in Wien fie zulafien? Wäre 
ber Zweck bes dem greifen Feldmarſchall anvertrauten Heeres einfach die Neflaura- 
tion der öftreichifchen Derrfchaft in der Lombardei, die Unterbrüdung der Revolution 
bafelbft gemefen, fo hätte es mol gleich anfangs an einem heftigen Widerſtande ge⸗ 
gen alle Kräftigung ber italienifhen Armee nicht gefehlt. Glücklicherweiſe jedoch 
erhielt ber Kampf in Italien durch die Kriegserklärung Karl Albert's bie Geſtalt 
eined äußern Kriege. Die Anflalten zur Abwehr bed fremden "Einbruch wurden 
aber von Niemand gehindert: im Gegentheil fand die Regierung in biefem Beſtre⸗ 
ben eine allfeitige Unterftügung. Daß ber Sieg über den äußern Feind gleichzeitig 
ein Gieg über bie Mevolution war, tonnte oder durfte damals Niemand denken. 
Nicht einmal die Sympathie mit ben doch im Grunde verwandten Beflcebungen ber 
Zombarden war geftattet. Diefe Sympathie galt ja nothiwendig als Theilnahme für 
ben fiegreichen Fortfchritt des äußern Feindes und brachte in ben Verdacht flant- 
verrätherifcher Geſinnung. „Gerade für den Beftand, für die Machtentwidelung des 
nengeborenen, verklärten Öftreiche ſchwärmten nah ben Märztagen alle Derzen, 
auch bie der Radicalen. Durch biefe feltfame Werfchlingung der Thatſachen und 
Zuftände geſchah es, daß die öſtreichiſche Mevolution eifrig ‚bemüht mar, gegen ihre 
eigenen Gonfequenzen zu Felde zu ziehen und gegen fich felbft anzulämpfen. Der 
Abfall der italienischen Provinzen ſchwaͤchte die Mevolution und ftärkte die Regie⸗ 
rung. So fonderbar dies Bingen mag, eb iſt dennoch wahr, baf in diefem ſchein⸗ 
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bar hoͤchßen Siege der Revolution fehon der Keim zu ihrer Nieberlage verborgen 
- Jag und bie Macht. der Regierung gerabe an ihrer Noth in Italien erſiarkte. Die 

urfadpen und Wirkungen verkehrten ſich, das Glüd wurde zum Unheil, ber Sieg zum 
jerberben. 

Gern hätte ber polnische Adel in Galizien: das Beifpiel der Lombarden nad 
geahmt, zur gewährten Freiheit die Unabhängigkeit auf die Fahne "hinzugefchrieben, 
und die Gelegenheit benugt, den Traum bes freien Polens zu verwirklichen. Aus 
einer boppelten Urfache mislang jedoch Bier der Verfuh. Außer der nationalen 
Miskimmung berrfchten in allen flawifchen Provinzen große fociale Übelftände, bie 
fih in ber Unfreiheit des bäuerlichen Eigenthuns, in ber Gerichtsbarkeit der Grund⸗ 
obrigfeiten zufammenfaffen liefen. Die revolutionäre Bewegung nährte ſich von 
beiden Stoffen: fie verlangte die Anerkennung nationaler Nechte, fie reclamirte die 
Freiheit der Bauerngüter, die Aufhebung des Unterthanverbanded. In Böhmen ftörte 
nicht ber eins Ruf den andern; hier waren es biefelben Menfchen, welche die Eman- 
eipation des Bauernſtandes und ber niedergehaltenen Nationalität foberten. Anders 
in Balizien. Hier trennten fich die Intereſſen und kreuzte fih die Bemegung Un 
ber Spige ber nationalen Partei ftand ber Adel, die Grundherren. Diefe waren 
natürlich bei ber Robotaufhebung nur mit halben Herzen, wenn nicht gar offene 
Geguer der Bauernemancipation. Die Bauern dagegen trauten nicht ber nationalen 
Bewegung, welche fie in ihren Unterdrüdern verförpert fahen, von- welcher fie bie 
Zortdauer ihres materiellen Druds befürchteten. Ohnehin ift Galizien nicht rein 
polnifh, fondern in feiner größern öſtlichen Hälfte von Ruthenen *) (in Sprache 
und Religion von ben katholiſchen Polen verfchieden) bewohnt; biefen aber, zumeift 
Bauern, war an einem unabhängigen Polen keineswegs fo viel gelegen wie den 
Anwohnern von Krafau. Die Bauern überhaupt, bie Ruthenen insbefonbere, hiel⸗ 
ten es mit ber öftreichifchen Regierung, ober, wie fie fi ausdrücken, mit den kai⸗ 
ferlihen Beamten, ihren natürlichen Schirmern im Streite mit den polnifchen ade» 
ligen Grunbherren. Alle politifche Thätigkeit der nationalen polnifchen Partei ftieß 
demnach im GSchoofe des Volks felbft auf Wiberftand, und bie öftreichifche Regie⸗ 
zung brauchte nur ihren freundfchaftlihden Charakter in Bezug auf die Bauernclaffe 
zu bewahren, um fi von diefer Seite ficherzuftellen.. Sie that es! Mit, einer 
Gewandtheit, wie fie auf abminiftrativem Gebiete fonft felten war, benugte fie die 
gegebenen Berbältniffe, begünftigte die Bauern und zwang die in Erinnerung jüngft 
vergangener Ereigniffe nicht wenig geängfligten Adeligen, fich unter den Schutz der 
Zaiferlichen Behörden zu fielen. Die Autorität ber SKreisämter wurde der Schirm 
der Grundheren gegen bie Empörung ber Bauern. Die Grundherren Eonnten bie- 
fen Schirm nicht entbehren, festen aber dadurch ihren rigenen politifchen Tendenzen 
eine enge Schranke. Dielen glücklichen Erfolg verbankte die Regierung dem Grafen 
Franz Stadion, der feit 1846 an der Spige ber Verwaltung Galigiens fland und 
fietig bemüht war, aus dem Ziwiefpalte zwifchen dem Adel und ben Bauern Nugen 
zu ſchöpfen. Schmerlich läßt fi für diefen Staatemann — den einzigen, welchen 
die Mevolution nicht unvorbereitet traf und feige machte — biefe Politik zum Vor⸗ 
wurfe ſtempeln. Sie lag in feiner Stellung und war überdies uyabhängig von ihm 
in ben Thatſachen vorbereitet. Begreiflich bleibt aber auch ber gründliche Haß, mit 
welchem ihn die adelige polnifche Demokratie verfolgte. Auf dem Reichstage, wo 
Stadion als einfacher Deputirter faß, erhob fich faft niemals ein Pole, ohne eine 
Anklage gegen den Gouverneur Galiziens zu ſchleudern und fein Berfahren als 


*) Es ift eine bekannte Redensart, daß die rutheniſche Rationalität im Sahre 1848 vom 
Grafen Stadion erfunden worden ſei. Zeder Kenner oſteuropaͤiſcher Buftände weiß aber, daß 
der Heinzruffiihe Stamm feit Jahrhunderten eine nationale Selbftändigkeit bewahrt, ia fogar 
eine große culturgefchichtliche Rolle gefpielt hat. Die Zahl der Ruthenen oder Kleinrufien bes 
trägt 13 Millionen, wovon 10 Millionen auf Rußland und etwa 3 Millionen auf Oftreich ent- 
fallen. Ihr Sprachgebiet geht von Ungarn (marmaroſcher Eomitat u. f. w.) durch Südruß⸗ 
land bis nahe an das Aſowſche Meer. 
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Maecchiavelismus zu branbmarken. Namentlich konnte ihm bie nationale: Partei die 
Eitfertigfeit nicht vergeben, mit weldher er im Namen be6 Kaifers bie Robot im 
April 1848 aufgehoben. Diefe Partei hatte bereit6 durch Emiffare den Randleuten 
y Schenkung der Robot durch bie Edelleute ankündigen laffen, unb gehofft, da⸗ 
uch den Bauernftand für die nationale Politik zu gewinnen. Nun aber mußte fie 
zuſehen, ‚wie das öftreichifche Gouvernement dieſes Verdienſt ihr entriß und außer 
dem durch das WBerfprechen einer billigen Entfhäbigung aus Staatsmitteln Biele 
ber Berechtigten fich verpflichtere. ine Deputation wurde nah Wien gefchidt, dem 
Minifterium eine förmliche Anklage des Gouverneurs unterbreitet, die wiener Preffe 
zur Mitwirkung gezogen. Stadion legte zwar im Juni feine Stelle nieder, aber 
fon war die Gefahr eined polnifchen Aufftands befeitige, die Ruhe in biefer wich- 
tigen Provinz geſichert. Welche Wendung bätte wol der Kampf genommen, wenn 
an Stadion’s Plag ein anderer, ſchwaͤcherer Mann, etwa fein Bruder, ber Bouver- 
neur von Böhmen war, Galizien verwaltet hätte! Der Krieg zwiſchen Adel und 
Bauern und die perfönliche Klugheit Stadion’s bildeten die beiden Hinberniffe, an 
welchen fi bie nationale Bewegung feftrannte. Bugeftändniffe mußte freilich auch 
Stadion machen. Als die Nachricht von ben Vorgängen bes 15. März, in Lemberg 
anlangte, ließ er eine Adreffe an ben Kaifer, die Wünfche bes galizifchen Volks ent- 
haltend, ungehindert circuliren. Er bob ferner die Cenſur auf und gab bie politi- 
ſchen Gefangenen frei, während ein Gleiches bie Bevölkerung von Krakau dem kai⸗ 
ferlihen Commiſſar Grafen Deym abgetrogt hatte. Ehe aber in Wien dad Anıne 
ftiedecret erlaffen war, buldete er nicht bie Errichtung einer ländlichen Rationalgarbe, 
laͤhmte er erfolgreich die Thätigkeit des lemberger Nationalraths, und als am 
323. März ein demokratiſcher Aufftand verfucht wurde, hielt er biefen energifch nie- 
der. Ein Führer ber nationalen Partei, Redacteur Dobrzanfli, der auf der Univer- 
fität Reden hielt, wurde fefigenonmen und ihm als einem ‚Narren‘ zur Aber ge 
laften. Die improvifirte Volksbehörde ward auf dem Rathhauſe aufgelöft, und mit 
Hülfe der brennenden Lunten, mit welchen die Kanoniere neben den auf allen 
Hauptplägen aufgefahrenen Gefchügen ftanden, war bereit am Abende die Ruhe wieder 
bergeftell.. Der März verlief ohne ernfte Ruheſtörung. Wielleicht mag auch die 
große Ruffenfurcht, die im ganzen Lande herrfchte und ftetd den Einmarfch der Ko- 
faden vor Augen hatte, dazu beigetragen haben. 

Bei allem Eifer file die Reſtauration der alten nationalen Gerechtſame, trog 
des regen Stammgefühls zeigten fich dennoch die Polen ber eigentlichen flawifchen 
Politik nichts weniger als zugethan. Gerade daB Hauptelement -berfelben, der Geift ber 
Berbrüderung mit allen Stawenflämmen, wiberftrebt den in Polen herrſchenden Tra⸗ 
ditionen, und auch ber Stolz ber Polen fühlte fi durch die Foderung der Pan⸗ 
flawiften, jeder einzelne Slawenſtamm folle fih ald Glied des großen Slawenreichs 
- fühlen, gefräntt. Das alte Polenreich, das Ideal ihrer Wünſche, war geraden ein 
Pfahl im Fleifche des Panflawismus, die Sympathien und Antipathien bier und 
bort im grellften Widerſpruche. Die Polen Iehnten fi an die Magyaren an und 
predigten Ruffenhaß; in der flawifchen Politik galt der Krieg gegen die Magyaren, 
bie Zuverficht auf Rußlands künftige Größe als erfter Blaubensartitel. Deſio grö- 
fer war ber Anklang, melden bie flawifche Palitit in Böhmen fand. Ans guten 
Gründen entfagte fie zwar den eigentlichen panſlawiſtiſchen Ideen — man konnte ja 
nicht über Rußland verfügen; mit beharrliher Conſequenz wollte fie aber den Au⸗ 
ſtroſlawismus zu politifcher Geltung bringen, Oftreich in einen Foöͤderativſtaat um⸗ 
wandeln, in welchem das natürliche Übergewicht auf bie Seite der Slamenftämme 
file. An einen centralifitenden Stawenftaat zu denken, verbot bie traditionelle Bes 
deutung bed germanifhen Elements als bes gemeinfamen Bodens‘, wo fich alle na- 
tionalen Differenzen DOftreich® begegnen und aufheben. Die deutfche Sprache ift in 

ftreich überall — bie italienifchen Provinzen ausgenommen — zu Haufe dd des⸗ 

Halb das Bindemittel für die mannichfachen Völker, die hier leben, etwa in der N Beife, 

in welcher die Iateinifche Sprache im Mittelalter galt. Keines der andern in O reich 
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geſprochenen Idiome iſt im Stande, bie deutſche Sprache als allgemeine zu erfegen, 
benn bie Dertfchaft Feiner einzigen reicht über ihr unmittelbares Naturgebiet hinaus. 
Gebildete Mogyaren, Polen, Gzehen, Serben verfichen die beutfche Sprache, bie 
polnifhe, magyariſche, qgechilche dagegen haben noch nie über die nächſte Nachbar- 
fchaft. Hinausgegriffen. Das centralifirte Oftreih wird demnach ſtets deutſch fein 
und bleiben. Dies begriffen bie ſlawiſchen Staatsmänner ſehr wohl und beſtanden 
deshalb auf der Foöderation, welche Heine ſelbſtaͤndige Sprachkreiſe geſtattete, und in⸗ 
dem fie die Summe bes Gemeinſamen in Oſtreich minderte, auch bie Macht des 
Germanismus, des Hauptfeindes ber flawifchen Tendenzen, brach. 

. Der Erfolg bat die Idee des auſtroſlawiſchen Föderativſtaats gerichtet: es blieb 
nichts von ihm übrig als nur die Idee. Dennoch aber bleibt die Conſequenz, mit 
welcher dieſelbe namentlich von den czechiſchen Staatsmännern bis zum letzten Au⸗ 
genblicke, wo eine freie Discuſſion geſtattet war, verfolgt wurde, anerkennenswerth. 
Schon lange vor dem Ausbruche der Revolution waren in Böhmen auf literariſchem 
Wege die Geiſter dafür vorbereitet worden, hatte man für die Slowaken und Kroa⸗ 
ten gegenuber der monopoliſirenden Politik des presburger Reichſstags Partei genom- 
men, in allen ſlawiſchen Provinzen Verbindungen angeknüpft, ſich kennen gelernt 
und feine nationalen und politiſchen Wünſche forniulirt. Ohne Aufſehen und in 
unverfänglicder Weiſe hatte man noch Wichtigered erreicht: man hatte fich feine Füh⸗ 
rer erzogen, fich als Partei eingefhult und firenge Disciplin geübt. Darum konnte 
es freilich nicht anders kommen, als daß bie nationale Partei in Böhmen nun, wo 
die Arena zum Wettlaufe offen ſtand, alle andern Parteien in Oftreich an klarem 
Denußtfein, Conſequenz unb taktifcher Gewandtheit weit übertraf und lange Zeit eine 
Macht zur Schau trug, welche fie in Wirklichkeit nicht befüf. Daß fie den ver- 
meinten Riefeneinfluß auf das Volk nicht innehatte, bewies bie Ruhe bed Landes 
nach der Aufhebung des Reichstags, dies zeigte die Gleichgultigkeit, mit welcher das 
Boll den Berfolgungen feiner politifhen und nationalen Führer feitend der Regie 
rung zuſah, und die Leichtigkeit, mit welcher die legtere „fo viele Czechenhelden bes 
Jahres 1848 gewonnen. Getäufcht über die materiellen Vortheile eines nationalen 
Enthuſiasmus, drängten fie fi fpäter ebenfo zahlreich zur flawenfeindlichen Regierung, 
wie im Sommer 1848 zum Slawencongrefſe. Aber nicht blos die Schauftcllung 
einer äußern großen Made erflärt fi aus der vieljährigen regen. Vorbereitung ber 
Czechen zu einer politiſchen Rolle, auch bie Unabhängigkeit der Märzbewegung in 
Prag von der mwiener Revolution findet darin feine Begründung. Waren doch bie 
Zwede, für welche man in Prag agitirte, weſentlich andere, als welche bie wiener 
Studenten in Bewegung verfegten. Allerdings rettete - aber ber glüdliche Ausgang 
der wiener Revolution die Führer der Czechenpartei von Tebenslänglicher Haft auf 
dem Spielberge. . 

Bereits in der frühern Darftelung ber Märzkataftrophe -in Oſtreich wurde 
erwähnt, daß Thon am 11. März im Saale des Wenzelöbades zum Entfegen der 
Bureaukratie eine politifche Verfammlung abgehalten und eine Adreffe an den Kaifer 
mit 42% Petitionspunkten befchloffen worden war.*) Die Ausarbeitung ber Adreſſe 
übernahm das fogenannte &t.- MWenzeld- oder Bürgercomitd (durch Wahl aus ber 
Wenzelsbabverfammlung hervorgegangen), welches fich feit dem 12. März auf dem 
Nathhauſe verfammelte und alsbald, wie ber fpätere Sicherheitsausſchuß in Wien, 
alle Autorität und Macht in fich vereinigte. - Charakteriftifch für ben herrfchenden 
Geift war der Nachdruck, welchen die Petitionspunkte in ihrer urfprünglichen Form 
auf die Einverleibung Mährens und Schlefiens (gegen den deutlichen Willen dieſer 
Provinzen), auf die abminiftrative Serbftändigkeit Böhmens, auf die Robotablöfung 
unb die Befegung aller Aniter durch einheimifche Individuen legten, während fie die 
Form, die der Gefammtftaat annehmen follte, die Beziehungen des Kronlandes zur 
Monarchie mit gänzlichem Stillſchweigen übergingen. Advocat Adolf Maria Pinkas, 





*) Bol. &. 700 fg. des fünften Bandes der ‚„ Gegenwart”. D. Red. 


..der berühmte Grenzboten-Eorrefpondent, welchem die Ausarbeitung der Petifion war 


übertragen morben, hatte keine geringe Mühe, und mußte nicht weniger feine Energie 
als feine Gewandtheit anwenden, um die auf ihr Werk gar flogen Lenker ber Wen⸗ 
zeltbadverfanmmlung zu beruhigen und dennoch ber Petition eine ſolche Form zu ge 
ben, daB fie — der 15. März mar noch nicht vorüber — von ber Regierung mit 
Ehren angenommen werben konnte. ‘ 

Die Nachricht von der Eonftitutionsverleihung (ominofertweife wurde fie in Prag 
und Brag zuerft im Komöbienhaufe verbreitet) fleigerte natürlich den Muth und bie 
Hoffnungen der nationalen Partei, deren audfchlieplichee Werk die Wenzelsbabver- 
fammlung unb das Burgercomite gervefen. Während bie von Dr. Pinkas verfaßte 
Petition, ihrer befonnenen Foderungen wegen von allen Ständen gebilligt und ange» 
nommen, mit zahllofen Unterfchriften ſich bebedte, während bie große Maffe gemüth⸗ 
lich ihren Freiheitsjubel in rothweißen Cocarden und Schleifen ergehen ließ und bie 
Nationalgarde und Studentenlegion (nach dem Muſter des altrömifchen Heeres in 
Genturien und Decurien gegliedert) fich organifirte, während wohlmeinende Beamte 
linkiſche Commentare über das Weſen einer Conftitution ſchrieben und verbreiteten: 
arbeitete die czechifche Partei, anfangs Müglich nur untergeorbnete Perfönlichkeiten 
in ben Kampf entfenbend, unverbroffen an ber Verwirklichung ihre Programms. 
Sie hatte in dem Bürgercomite, wo nur bie Ezechen fprahen und hanbelten, die 
übrigen, meiſt der reichen confervativen Bourgeoiſie angehörigen, Mitglieder einfach 
Ja und Nein fagten, eine Pegierung gefunden, fie auf ih im einen Sondercorps, 
der St.-MWenzelsbrüberfchaft, auch den Kern einer Armee. Die rothen Kreuze am 


Arme, das nationale Coſtüm erfchredten freilich bie Pfahlbürger und zwangen ben 


Waffenverein, bereits am 23. März feine rothen Infignien abzulegen und fih um⸗ 
zutaufen. Aus ber HWenzelsbrüderfchaft ging das weit und breit berüchtigte, in 
Wahrheit aber nichts weniger als fürdhterliche Corps der Spornoft (Eintracht) her⸗ 
vor, welches in Kleidung, Waffen und Commando der Nationalität „Rechnung trug’ 
und vorzugsweife die Wahrung ber nationalen Rechte zur Aufgabe fich ſtellte. Es 
bleibt bemerkenswerih, daß bie Hauptgründer des Soornoftcorps, Tomek und Wocel, 
fpäter wieder in Pegierungsbienfte traten und durch ihren Eifer gegen alle poli» 
tifchen Tendenzen des Czechenthums fich auszeichneten. Trotz des Befiges einer 
improvifirten Vollsregierung und nationalen Armee war aber nichts erreicht, wenn 
nicht auch bie wiener Centralregierung auf ausreichende Conceffionen ſich einlief. 


. Man mußte den Erfolg der Deputation abwarten, welche am 19. März mit großer 


Beierlichkeit, vom Erzbifchofe eingefegnet, von den Behörden und der Natimalgarde 
geleitet, Prag verließ, um die im Wenzeldbade angeregte Petition dem Kaifer zu. 
überreihen. Noch im legten Augenblide hatten es die czechifchen MWortführer dahin 
gebracht, daß der officiellen Petition auch der urfprünglide Entwurf beigegeben 
wurde, und die Führer der Deputation beftimmt, auf biefen bei dem Minifteriam 
den größern Nachdruck zu legen. Es ging dies um fo leichter an, als die Haupt⸗ 
rollen bei der Deputation zwei unfelbfländigen Männern, dem bekannten Gaftwirthe 


Bafter, einer Übertragung des tömifchen Ciceruacchio in plumpen Biercharakter, und  - 


einem czechifchen Beamten, Namens Trojan, waren übertragen worden, die ſich blind⸗ 
lings von den Koryphäen des Wenzelsbades leiten Tiefen. Nach längerer Reiſe, 
ebenfo Foftfpielig als reih an tomifchen Epifoden, langte endlih bie Deputation 
in Prag wieder an. Kaum hatte fih aber die genauere Kunde über die Ark ber 
Petitionserledigung. verbreitet, kaum war es befannt geworden, daß das Minifterium 
nur allgemeine und ausweichende Zufagen gegeben, die Verleihung einer neuen Lan⸗ 
deöverfaffung verfhoben, das Verlangen nach inverleibung Mähren und Schle⸗ 
ſiens misbilligt und die Stubentenpetition ganz und gar unerledigt gelaffen, als fi 
auch ſchon aus dem alten Quartier ein neuer Sturm erhob. Die zur Feier der 
Rückkehr der Deputation angeorbnete Beleuchtung ber Stadt wurde von ben Stu- 


denten förmlich verboten, am 28. und 31. März flürmifche Volksverſammlungen 


alten, ber Gouverneur Graf Rudolf Stadion mit einer Sturmpetition heimgefucht 
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und von Bewaffneten zur ‚freiwilligen Mitfertigung der neuen Petition‘ gezwungen. 
Auf diefe zweite Petition folgte nun freilich am 12. April eine ganz beflimmte und 
ben WBimfchen der Rationalpartei zufagende Erledigung — bie Bittfteller hatten 
ſelbſt die Antwort abgefaßt. Böhmen erhielt ben Erzherzog Franz Joſeph zum 
Statthalter und felbftändige Eentralbehörden in Prag. Für den nächften Landtag 
wurde ein eigenes, die czechiſche Bevölkerung nicht wenig begünſtigendes Wahlgeſetß 
erlaffen (außer den alten Ständen kamen nun auf bem Landtage aus Prag 12, aus 
jeder Löniglichen, fowie jeder über 4000 Einwohner zählenden Stadt je ein, aus 
jedem Bicariatöbezirke je zwei Deputirte zu figen) und auch bie Vereinigung aller 
böhmiſchen Kronländer in Ausficht geftell. Die höchſten Wünſche der National 
partei waren erreicht, Böhmen in ähnlicher Weiſe wie Ungarn felbftändig geworben, 
der Anfang zu einem öftreichifchen Bundesſtaate gemacht. Es handelte fich nur 
noch darum, diefe auf dem Papiere gegebenen Conceffionen in das Leben einzuführen 
und zu wachen, daß bie Erledigung vom 12. April vollftändig verwirklicht werde. 
Auch dafür liegen fi die Sachen für bie Nationalpartei fehr gut an. Um den 
Einfluß des VBürgercomitd zu paralufiren, hatte fih Graf Stadion am 2. April 
einen Beirath. bee angefebenfien Männer Prags aus dem Abel und Bürgerſtande 
zugefellt, welcher unter dem Namen einer Gubernialcommiffion bie wichtigften Geſetz⸗ 
entwürfe vorbereiten und dem Landtage vorarbeiten follte. Die nationale Partei ließ 
diefe Commiſſion zufammentreten, veranftaltete aber am 20. April eine Volkéver⸗ 
fammlung, in welder die Verſchmelzung derfelben mit dem alten St.Wenzelscomitée 
- decretirt und außerdem noch eine große Zahl meift national gefinnter Männer hin⸗ 
eingefchoben wurde. Auf biefe Weife erhielt die nationale Partei die Majerität 
wieber und zugleich für ihre fernere Thätigkeit die Sanction der Behörden. Das 
Rationaleomitd, wie fich dieſe combinirte Berfammlung fpäter nannte, wurde von 
der Regierung keineswegs geftört, als es ſich trog ber wiederholten Verwahrung ber 
beutfchen Bevölkerung zum legislativen Körper aufmarf und für alle Zocalangelegen« 
heiten bie böchfte Entfcheibung ſich vorbehiel. Safen in biefem Nationalausfchug 
nur einige wenige energifche Perſönlichkeiten, fo war zweifellos in Böhmen ein zwei⸗ 
te6 Ungarn, ein bis auf den Namen felbftändigee Reich zu gemärtigen. 

Die nationale Partei hatte in wenigen Tagen die Regierungszügel erobert, fie 
berrfchte unumſchränkt im eigenen Lande, fie commandirte dad Minifterium. Auch 
nach außen bin ihre Wirkfamkeit zu zeigen, bot fich bald die Gelegenheit. Der 
franffurter Funfzigerausſchuß Hatte in unbegreiflicher Nichtkenntniß der Verhältniſſe 
den böhmiſchen Hiftoriographen Franz Palacky, den Patriarchen der fiawifchen Be⸗ 
wegung it Böhmen, zur Theilnahme an feinen Verfammlungen geladen. Dies hieß 
gerade ſoviel, als Vater Arndt zur Vertretung irgend eines Elbe» oder Maindepar- 
tements in der parifer Nationalverfammlung auffodern. Am 12. April veröffentlichte 
Palacky die Antwort an den Funfzigerausſchuß. Sie war in ihrer Art ebenfo ver- 
hängnißvoll und für Oſtreichs Geſchick entfcheidend wie ber fpätere „Decemberbrief” 
beffelben Verfaſſers. Kurz und feharf lehnte Palacky die Thellnahme am Funfzi⸗ 
gerausihug ab und gab der bis dahin nur dunkeln Abneigung gegen Frankfurt ih- 
ren Maren Ausdruck. ‚Böhmen‘, fo fehrieb er tn feinem Briefe, „war niemals ein 
eigentliches deutſches Reichsland, die Verbindung mit dem Heiligen römifchen Reiche 
ein reines Regale, von welchen das böhmifche Volk, die böhmifchen Stände kaum 
jemals Kenntnig zu nehmen pflegten. Es wurde nie ben Meichökreifen beigezaͤhlt, 
war niemald der Competenz bed. Neichöfammergerichtd unterworfen.” Außer biefen 
ſtaatsrechtlichen Bedenken brachte Palacky auch noch politifhe Gründe für fein Be 
nehmen vor. Die Eriftenz eines ſtarken Oſtreich, bemerkte er, ift die einzige 
Schutzwehr gegen bie Gründung einer ruffifchen Univerfalmonarchie, die erfolgen 
würde, wenn man Oftreihs Schwächung und Theilung becretirte. „Exiſtirte dee 
öftreichifche Kaiferftaat nicht ſchon längſt, man müßte im Intereſſe Europas, im 
SIntereffe ber Monarchie felbft fich beeilen, ihn zu fchaffen....” „Wie anderd aber‘, 
hieß es weiter, „als durch eine Schwächung und Theilung Oſireichs, iſt man im 


„der berühmte Grenzboten-Eorrefpondent, welchem bie Ausarbeitung der Petition wur 
überttagen worden, hatte keine geringe Muhe, und mußte nicht weniger feine Energie 
als feine Gewandtheit anwenden, um die auf ihr Werk gar flolgen Lenker der Wen⸗ 
zelöbabverfanmlung zu beruhigen und dennoch der Petition eine folche Form zu ges 
ben, daß fie — der 15. März war noch nicht vorüber — von ber Regierung mit 
Ehren angenommen werden konnte. ' 

Die Nachricht von der Eonftitutionsverleihung (ominöfermweife wurde fie in Prag 
und Gratz zuerft im Komöbienhaufe verbreitet) fteigerte natinlich ben Muth unb bie 
Hoffnungen der nationalen Partei, beren ausſchließliches Werk bie Wenzelsbadver⸗ 
fammlung und das Bürgercomite geweſen. Während bie von Dr. Pinkas verfafte 
Petition, ihrer befonnenen Foderungen wegen von allen Ständen gebilligt und ange 
nommen, mit zahlloſen Unterfchriften fich bebedite, während bie große Maſſe gemüth- 
ich ihren Freiheitsjubel in roch-weißen Cocarden und Schleifen ergehen. ließ und bie 
Nationalgarde und Gtudentenlegion (nach dem Muſter des altrömifchen Heeres im 
Eenturien und Decurien gegliedert) fich organifirte, mährenb wohlmeinende Beamte 
linkiſche Commentare über das Weſen einer Conſtitution fchrieben und verbreiteten: 
arbeitete die czechifche Partei, anfangs Plüglich nur untergeordnete Perfönlichkeiten 
in den Kampf entfendend, unverbroffen an der Verwirklichung ihres Programme. 
Ste hatte in dem Bürgercomite, wo nur die Ezechen fprachen und handelten, bie 
übrigen, meift der reichen confervativen Bourgeoifie angehörigen, Mitgfieber einfach 
Ja und Rein fagten, eine Regierung gefunden, fie auf fih in einem Sondercorps, 
der St.⸗Wenzelsbrüderſchaft, auh den Kern einer Armee. Die rothen Kreuze am 
Arme, das nationale Coſtüm erfchredten freilich die Pfahldürger und zwangen den 
Waffenverein, bereits am 23. März feine rothen Inſignien abzulegen und fih uns 
zutaufen. Aus der Wenzelsbrüderfchaft ging das weit und breit berüchtigte, in 
Wahrheit aber nichts weniger als fürchterlihe Corps der Svornoſt (Eintracht) her⸗ 
vor, welches in Kleidung, Waffen und Commando der Nationalität ‚Rechnung trug” 
unb vorzugsweife die Wahrung ber nationalen Rechte zur Aufgabe fi ſtellte. Es 
bleibt bemertenswerth, daß die Hauptgründer des Spornoftcorps, Tomek und Wocel, 
fpäter wieder in Negierungsdienfte traten und durch ihren Eifer gegen alle poli⸗ 
tifhen Tendenzen bes Czechenthums fich auszeichneten. Trotz des Befiges einer 
improviſirten Volksregierung und nationalen Armee war aber nichts erreicht, wenn 
nicht auch die wiener Centralregierung auf ausreichende Conceffionen ſich einlieh. 
Man mußte den Erfolg der Deputation abwarten, welche am 19. Mär; mit grofer 
Beierlichkeit, vom Erzbiſchofe eingefegnet, von ben Behörden und ber Nationalgarde 
geleitet, Prag verließ, um die im Wenzelsbade angeregte Petition dem Kaifer zu. 
überreihen. Noch im legten Augenblide hatten es die czechifchen MWortführer dahin 
gebracht, daß der offtciellen Petition auch der urfprünglide Entwurf beigegeben 
wurde, und die Führer ber Deputation beftimmt, auf bdiefen bei dem Minifterium 
ben größern Nachdrud zu legen. Es ging dies um fo leichter an, als bie Haupt 
rollen bei der Deputation zwei unfelbftändigen Männern, den befannten Gaftwirthe 
after, einer Übertragung bes xömifchen Ciceruacchio in plumpen Biercharakter, und - - 
einem czechifhen Beamten, Nanıens Trojan, waren übertragen worden, die fi blind⸗ 
lings von den Koryphäen des Wenzelöbades leiten ließen. Nach längerer Reife, 
ebenfo koſtſpielig als reich an komiſchen Epifoden, langte endlich bie Deputation 
in Prag wieder an. Kaum hatte fi aber die genauere Kunde über bie Art ber 
Petitionserledigung. verbreitet, kaum war ed befannt geworden, daß das Minifterium 
nur allgemeine und ausweichende Zufagen gegeben, bie Verleihung einer neuen Lan⸗ 





besverfaffung verfchoben, das Verlangen nach inverleibung Mährens und Schle . 


ſiens misbilligt und die Stubentenpetition ganz und gar unerledigt gelaffen, als fi 
auch fhon aus dem alten Quartier ein neuer Sturm erhob. Die zur Feier der 
Rückkehr der Deputation angeorbnete Beleuchtung ber Stadt wurde von den Stu- 

denten förmlich verboten, am 28. und 31. März ftürmifche Volksverfammlungen 
»ehalten, der Gouverneur Graf Rudolf Stadion mit einer Sturmpetition heimgeſucht 
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und von Bewaffneten zur „freiwilligen Mitfertigung der neuen Petition““ gezwungen. 
Auf diefe zweite Petition folgte nun freilich am 12. April eine ganz beftimmte unb 
den Bünfhen der Nationalpartei zufagende Erledigung — bie Bittſteller Batten 
felbft die Antwort abgefaßt. Böhmen erhielt ben Erzherzog Branz Joſeph zum 
Statthalter und felbftändige Eentralbehörden in Prag. Yür den nächften Landtag 
wurde ein eigenes, die czechiſche VBerälkerung nicht wenig begünftigendes Wahlgefeg 
erlaffen (außer den alten Ständen kamen nun auf bem Landtage aus Prag 12, aus 
jeder königlichen, ſowie jeder über 4000 Einwohner zählenden Stadt je ein, aus 
jedem Bicariatsbezirke je zwei Deputirte zu figen) und auch bie Bereinigung aller 
böhmifchen Kronländer in Ausficht geftellt. ie höchften Wünſche der National- 
partei waren erreicht, Böhmen in ähnlicher Weife wie Ungarn felbftänbig geworben, 
der Anfang zu einem öftreichifchen Bundesſtaate gemacht. Es handelte fih nur 
noch darum, biefe auf dem Papiere gegebenen Eonceffionen in das Leben einzuführen 
und zu warhen, baß bie Erledigung vom 12. April vollftändig verwirklicht werde. 
Auch dafür ließen fi die Sachen für die Nationalpartei fehr gut an. Um den 
Einfluß des Bürgercomitd zu paralgfiren, hatte fih Graf Stadion am 2. April 
einen Beirat. ber angefehenften Maͤnner Prags aus dem Abel und Bürgerftande 
zugefellt, welcher unter dem Nanıen einer Gubernialcommiffion die wichtigften Geſetz⸗ 
entwoürfe vorbereiten und dem Landtage vorarbeiten follte. Die nationale Partei ließ 
diefe Commiffion zufammentreten, veranftaltete aber am 20. Wpril eine Volksver⸗ 
ſammlung, in welcher die Verſchmelzung berfelben mit dem alten St.Wenzelscomitée 
becretirt und außerdem noch eine große Zahl meift national gefinnter Männer hin⸗ 
eingefhoben wurde. Auf diefe Weiſe erhielt die nationale Partei die Majorität 
wieder und zugleich für ihre fernere Thätigkeit die Sanction ber Behörden. Das 
Nationalcomite, wie fich diefe combinirte Verſammlung fpäter nannte, wurde von 
der Regierung keineswegs geftört, als es ſich trog ber wiederholten Verwahrung der 
beutfchen Bevölkerung zum Tegielativen Körper aufwarf und für alle Kocalangelegen« 
heiten die höchſte Entfcheibung fich vorbehielt. Safen in biefem Nationalausfhug 
nur einige wenige energifche Perfönlichkeiten,. fo war zweifellos in Böhmen ein zwei⸗ 
te6 Ungarn, ein bis auf den Namen felbftändiges Neich zu gemärtigen. 

Die nationale Partei hatte in wenigen Tagen die Regierungszügel erobert, fie 
herrſchte unumſchränkt im eigenen Lande, fie commanbdirte das Minifterium. Auch 
nah außen bin ihre MWirkfamkeit zu zeigen, bot fich bald die Gelegenheit. Der 
franffurter Funfzigerausſchuß hatte in unbegreifliher Nichtkenntniß ber Verhältniſſe 
den böhmifchen Hiftoriographen Franz Palacky, den Patriarchen der ſlawiſchen Be⸗ 
wegung im Böhmen, zur Teilnahme an feinen Verfammlungen geladen. Dies hieß 
gerabe ſoviel, als Water Arndt zur Vertretung irgend eines Eibe- oder Maindepar- 
tement& in ber parifer Nationalverfammlung auffobern. Am 12. April veröffentlichte 


Palacky die Antwort an den Funfzigerausſchuß. Sie war in ihrer Art ebenfo ver 


hãngnißvoll und für Oſtreichs Gefchic® entfcheidend mie ber fpätere „Decemberbrief“ 
beffelben Verfaſſers. Kurz und fcharf lehnte Palacky die Theilnahme am Funfzt- 
gerausſchuß ab und gub ber bis bakin nur dunkeln Abneigung gegen Frankfurt ih⸗ 
ren Maren Ausbrud. ‚Böhmen‘, fo fchrieb er in feinem Briefe, „war niemals ein 
eigentliches beutfched Reichsland, die Werbindung mit dem Heiligen römifchen Reiche 
ein reines Regale, von welchem das böhmifche Volk, die böhmifhen Stände kaum 
jemals Kenntniß zu nehmen pflegten. Es wurde nie ben Reichskreiſen beigezähft, 
war niemals der Competenz des Reichſskammergerichts unterworfen. 7 Außer diefen 
ſtaatsrechtlichen Bedenken brachte Palacky auch noch politifche Gründe für fein Be 
‚nehmen vor. Die Eriftenz eines ſtarken Oſtreich, bemerkte er, tft die einzige 
Schutzwehr gegen die Gründung einer ruffifhen Univerfalmonarchie, die erfolgen 
‚würde, wenn man Oftreihs Schwächung und Theilung decretirte. „Exiſtirte dee 
öftreichifche Kaiſerſtaat nicht ſchon längſt, man müßte im Intereſſe Europas, im 
Intereffe ber Monarchie felbft fich beeilen, ihn zu fchaffen...” , „Wie anders aber”, 
bieg es meiter, „als durch eine Schwächung und Theilung Oftreiche, ift man im 
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Stande, ben Mittelpunkt deutſch⸗oſtreichiſcher Macht nach Fraukfurt zu übertragen.” 
Sodann: „Alle Projecte zu einer Reorganiſirung Deutſchlands auf Grundlage des 
Volkswillens find unausfuͤhrbar und in bie Länge unhaltbar, wenn fie ſich nicht zu 
einem echten Kaiferfchnitte entfchliegen — zur Proclamirung einer beutfhen Re 
publik. Alle verfuchten Vorfchriften von Theilung der Gewalt zwifchen halbſouverä⸗ 
nen Fürften und dem fouveränen Volke erinnern an die Xheorien ber Phalanflere, 
die gleichfalls von dem Grundfage ausgehen, bie Betheiligten werben wie Ziffern in 
. tinem Rechenexempel fi verhalten und keine andere Geltung in Anfpruch nehmen, 
als welche bie Theorie ihnen anmeifl”’... . „Die Einführung der Republif in 
Deutſchland“, fagt Palacky am Schuffe, „ift eing Brage, die außerhalb des Kreifes 
meiner Competenz liegt, nur von ben Grenzen Oſtreichs muß ich jeden Gebanten 
an eine Nepublit von vornherein entſchieden zurückweiſen. Denten Sie fich Offreich 
in eine Menge Republiken und. Republitchen aufgelöft — mel ein volllommener 
Grundbau zur ruffifhen Univerfalmonarhiel Das erlangen, Hſtreich folle in 
Deutichland aufgehen, ift eine Zumuthung bes Selbftmorbes und ermangelt baber 
jedes moralifhen und politifhen Sinne. Da auch die gegentheilige Foderung, 
Deutfchland möge- fi an Oſtreich anfchließen, dem deutſchen Nationalgefühle gegen 
über unftarthaft ift, fo erübrigt nichts, als daß beide Mächte, Oſtreich und Deutſch⸗ 
land, nebeneinander gleichberechtigt ſich conſtituiren, ihren bisherigen Bund in ein 
ewiges Trutz- und Schutzbündniß verwandeln und allenfalls noch, wenn ſolches ihren 
beiberfeitigen materiellen Intereffen zufagt, eine Zolleinigung untereinander abfchließen.” 
Bei der Stimmung des Landes und ber unbegrenzten Autorität Palacky's bei 
allen Slawen war an eine Theilnahme an den franffurter Verhandlungen. nach der 
Veröffentlichung dieſes Brief nicht mehr zu deuten. Wenn man nun erwägt, daß 
die flawifche Bewegung dadurch in unmittelbaren Kampf mit ber wiener Revolution 
gerieth, daß fie in diefem Punkte den Hof und ben Abel für fih, das Minifterum 
gegen fich hatte, fo wird wol die namenlofe politifhe Verwirrung, bie hieraus her⸗ 
vorging, begreiflich, forie auch die Wendung, welche bie Revolution nun nehmen 
mußte. Zunäaͤchſt wurde noch durch diefe fich kreuzenden Beftrebungen die Anarchie 
und Schwäche des Staats gefleigert. Doc Eonnte diefe Schwäche nicht mehr fire die 
Revolution benugt werben, fondern fehlug endlich zu Gunſten der Reflauration aus. 


Das Minifterium Ficquelmont-Pillersdorf; das Preßgefeg vom 31. März; die Verfaſſung vom 
25. April; die italienifche und deutfche Frage. " 

Mit Namen von Volksrechten, mit Titeln ber Berfaffungscapitel trat die Mehr⸗ 
zahl des Volks der Regierung entgegen, mit Namen antwortete auch die letztere. 
Die Mitglieder ded Märzminifteriums führten berühmte, von Alters ber klingende 
Namen, fie zählten aber Leine Perfonlichkeit unter ſich, welche auch die Einficht und 
den Much der That befefien hätte. Natürlich fühlte das Miniflerium vom erften 
Augenblide, feines Beſtandes an den Boden unter fi) wanken, und fobalb bie 
Schwierigkeiten fich bäuften, verließ ein Mitglied nach dem andern Teife und fachte 
den Miniftertifch. Kolowrat, der erſte Minifterpräfident,. Tieß fich bereit am 4. April 
Tran? melden und am 19. von feinem often entheben; Freiherr von Kübeck, der 
Phönir unter den altöftreigifchen Staatsmännern, verzweifelte ſchon am 3. April an 
den oftreihifhen Finanzen und gab an den in feinen Hoffnungen unverwüſtlichen 
Kraus fein Portefeuille ab. Gleichzeitig mit Leßterm trat General Zanini in das 
Minifterium, um am 34. April, nah Verlauf von drei Wochen, dem unglüdlichen 
Grafen Latour zu weihen. Man bat behauptet, die Armee habe nichts von bem 
bärgerlihen Banini wiffen wollen. Doch klingt es wahrfcheinlicher, Zanini, ber 
bloße Kanzleimann, fei vor ber Loſung der Aufgabe, ohne Geld und ohne Soldaten 
eine Armee zu organifiren, zurüdgefchredt und habe fich freiwillig in feine frühere 
untergeorbnete Stellung zurüdgezogen. An Zaaffe's Stelle übernahm am 20. April 
ber Älfere Sommaruga die Juſtiz. Auch Fiequelmont, zuerſt Minifter des Aufern 
und dann Gonfeilpräfident, hielt fih nur bi zum 5. Mat, fobaf von den hervorra⸗ 
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genden Mitgliebern de6 Cabinets der einzige Piliersborf Zaͤhigkeit genug befaß, trot 
aller Stürme auszuharren, auf jeder Minifterlifte zu erfcheinen. Ja noch mehr, ats 
dad Minifterium Ficquelmont auf eine fo ſchmachvolle Weife von Katzenmuſiken ge 
ſtürzt wurbe, übernahm Pillersdorf felbftändig die Leitung eines neuen Gabinete. 
Aber meld ein Cabinet! Kaum hatte es die zweite Lebenswoche hinter fich, als 
auch fon alle Mitglieder ihre Entlaffung einteihten, um — bi6 in den Monat Juli 
proviforifch ihre Stellen fortzufühten und trog der Entlaffungsgefuche feiner Mitglle⸗ 
der eine Macht und eine Verantwortlichkeit um fi zu fammeln, wie fie das beſt⸗ 
conſtituirte Minifterium kaum übernommen hätte. Bei dieſem ftetigen Perſonenwech⸗ 
fel iſt an eine Charakterifirung der einzelnen Gabinete, an die Aufftellung beſtimm⸗ 
tee Zeitperioden gar nicht zu denken. Wozu auch die Mühe einer Gliederung und 
Einheilung, da fich doch weber die Minifterien, als moralifche Einheit betrachtet, 
noch auch die einzelnen Perfonlichkeiten innerlich voneinander unterfchieden ober durch 
eine eigenthümliche Färbung auszeichneten. Nennt man das eine bas Minifteriun der 
falfchen Mafregeln, fo gebührt dem andern ber Name des Minifteriums ber ſchlech⸗ 
ten Mafregeln; gründet fi dad Programm des einen auf Unkenntniß und läuft 
auf Unthätigkeit hinaus, fo ift dem andern die Bafıs ber Irrthum und das Ziel 
bie Paffivität. Es Tag nicht in dem Willen der Eabinete, daf zur Zeit bes Minis 
ſteriums Ficquelmont die Fragen ber äußern Politik, die italienifche und deutſche 
Frage, baffelbe mwefentlih befchaftigten, das Minifterium Pillersdorf dagegen feine 
Wirkſamkeit zumeift auf Wien beſchränkte. Der äußere Zufall beftimmte biefe Rich- 
tungen: die Minifter folgten nur unfelbfländig und mehanifh fremden Impulfen. 
Es lag ferner keineswegs in ihrem Plane, die bie ans Sträfliche reichende Rach⸗ 
giebigfeit in ber italienifchen Politik durch eine ſtolze, herausfobernde Stellung in 
den deutfhen Angelegenheiten wieder gutzumachen. Im Gegentheil dictirte ihnen 
bier und dort die gerade herrfchende Tagesſtimmung ihre Rolle. Vollends in Fra⸗ 
gen ber. innern Politik war von einem Maren Plane und fefter Conſequenz gar nicht 
Die Mede, fondern hier war Alles dem Zufalle und Dem, mas eben der Augenblick 
eingab, anheimgeftellt. Die Veröffentlichung eines Preßgefeges galt nach allgemeinem 
Eingeftändniffe ald das bringendfte Bedürfniß, als der erfte und nothwendigſte Act, 
mit welchem ſich die neue Regierung befchäftigen müſſe. Das Bolt, bie Preffe 
felbft riefen ſtürmiſch danach; das Minifterium erflärte, daß vor allen Dingen biefer 
Zweig der Gefepgebung neu geregelt werben müffe. Unter Preßfreiheit verftanden 
die Meiften jenen Zuftand der Preffe, wo alle GSchriftfteller von Fach aufhören und 
die Zeitungen verpflichtet find, die ſchlecht gedachten und ſchlechter fkilifirten Mei⸗ 
nungen eines Jeden, ber eben kommt, „unentgeltlich”’ aufzunehmen; ein Prefgericht 
fonnten ſich ein fpäter vielgenanntes Parteihaupt und ber Redacteur eines ber an⸗ 
gefehenften politifchen Journale gar nicht anders denken, als mwenigftend zur Hälfte 
aus Schriftftelleen zufammengefegt, fonft „verdiene es nicht den Ramen eines freien 
Geſchworenengerichts“. Schon hatte man in einer Volksverſammlung zu Wien 
beantragt, wegen ber fehlechten Seiten den Wohn- und Gewerbezins abzufchaffen, 
und auch die Preffe zeigte nicht übel Luft, ähnliche Hirngefpinnfte zu verfolgen. Die 
Nothwendigkeit eines klaren beflimmten Preßgefeges war demnach einleuchtend. Am 
31. März wurde daffelbe proviforifch erlaffen. Kaum waren aber feine Beftimmun- 
gen bekannt geworben, als fich allenthalben ein gewaltiger Sturm gegen biefelben 
erhob. Es war umfonft, daß Profeffor Hye feine ganze Popularität dafür einfegte 
und ih einer Aulaverfammlung bie Vertheidigung ded Geſetzes verfuchte. Er durfte 
nicht einmal die Abficht der Vertheidigung offen ausfprechen, und mußte erklären, 
daß er bie bloße Erläuterung einzelner Paragraphen im Sinne habe. Siegreich griff 
ein jugendlicher Redner, Giskra, alle Punkte des Geſetzes an und bewirkte bie ein⸗ 
"Simmige Verwerfung bdeffelben durch die Aulaverfammlung. Die Aula hatte das 
Geſetz verworfen; ihrem DBeifpiele folgten die prager Studenten, bie es fogar auf 
Öffentficheıg Plage verbrannten. Dem Minifterium blieb nichts übrig ald die Zurüd- 
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nahme und das Gewährenlaffen einer volftändigen Preßanarchie. Pillersdorf glaubte 
den Haß von fich abzuwaͤlzen, indem er ben öftreichifcgen ftändifchen Ausſchuß der 
Mirichuld anklagte: diefer Habe das Geſetz mitberathen und „begutachtet; worauf 
der letztere jedoch, charakteriftifch für den Much des Minifterd mie ber Stände, er- 
widerte, der Entwurf fei ihm bios zur Außerung feiner Anſicht mitgetheilt worden. 
Auch bies verdient Erwähnung, daß, nachdem der Minifter ded Innern das Gefeg 
- bereits zurückgenommen, ber Juſtizminiſter baffelbe an alle Gerichtsbehörden zur 
Danachachtung mit Beifügung einer ausführlichen Inſtruction überfanbte. 

Die Verfaffung theilte mit dem Preßgefege ein gleiches Schickſal. Auch bier 
begann man damit, von bem dringenden Bebürfniffe, von der gebieterifchen Noth⸗ 
wendigkeit zu fprechen und die größte Beichleunigung zu fobern, und endigte ba- 
mit, daß man das endlich erlaffene Befeg nad, feinem Erfcheinen außer Kraft fegte 
und die Dinge ihrem eigenen Gange überlief. Böhmen und Ungarn Hatten ſich 
eigene Statute erobert, in ben beutfchen Provinzen begannen neue conflitutio- 
nele Landtage zu tagen, gefährlichere Volkstage hatten in den fübflawifchen Ländern 
fih verfanmelt, 200 Kroatendeputirte dad Minifterium in ben legten Märztagen 
mit Derfaffungsanträgen beftürmt. Erſchien nicht bald die Reichsverfaſſung, lehrte 
nicht bald Pflicht und Sitte die einzelnen Provinzen, ſich ald zufammengehörig und 
verbunden zu betrachten, fo lag die Gefahr nahe, die Glieder würden in ihrer Ver⸗ 
einzelung erflarren und ber ftaatlihe Zufammenhang gar nicht wieberherzuftellen 
fein. Der März und April brachten jeden Tag ben erneuerten Ruf nach ber Ber- 
faffung, und gleichzeitig die Verficherung, daß fich das Minifterium angelegentlih mit 
ihrer Feſtſtellung befchäftigte. Außere Umftände traten hinzu, die Beichleunigung 
zu empfehlen. Abenteuerliche Gerüchte von Metternich's Wieberkehr, von Stabion’s 
Eintritt in das Minifterium und geheimnißvollen Reftaurationsplanen tauchten auf. 
Der Mangel alles Pofitiven, woran ſich die öffentliche Meinung reiben, Parteien 
erftarken konnten, machte die wiener Bevölkerung fieberhaft erregt und zu tumul⸗ 
tuarifchen Vorgängen aufgelegt. Man war nun einmal an ein öffentliches Treiben 
gewöhnt, an bie tägliche Wiederholung großartiger politifcher Scenen. Kehrten diefe 
nicht wieder, fo ſchuf man folche felbft und vertaufchte auch wol Politik mit Skan⸗ 
balen. Seit den erften Apriltagen verfammelten allabendlih in immer größerm 
Mafftabe angelegte Kapenmufifen die wiener Bevölkerung auf den Strafen, und 
fütterte fih an Volksverſammlungen die politifhe Neugierde der Menge. . Ermäh- 
nenswerth ift namentlich bie große Volksverſammlung im Dbeon am 15. April, von 
dem abenteuerlihen Dr. Schütte aus Weflfalen im Namen ded Vereins der Volks 
freunde ausgefchrieben und auf die Eroberung eines conftituirenden Parlaments durch 
eine Sturmpetition gerichtete. Schütte bezahlte freilich diefen Schritt mit der Aus⸗ 
weifung aus Wien und Oftreih. Wie es aber in Mevolutiondzeiten immer geht: 
was heute noch allgemein misbilligt wird, tritt am nächften Tage fehon weniger be 
fremdend auf und erſcheint am britten endlich als ſelbſtverſtändlich. Es vergingen 
nicht vier Wochen und Alles, was Schütte zum Entfegen Aller vorgefihlagen, fand 
ungetheilten Beifall. 

Es mar alfo nicht gerathen, die Verfaffungsfrage als Neibeftoff unter das 
Volk zu werfen und ber Straße die Initiative zu laffen. Am 14. April wurde ber 
Verfaſſungsentwurf veröffentlicht, am folgenden Tage die Verficherung gegeben, auch 
bie Publication ber Verfaffung felbft werde bereits in ben nächften Tagen erfolgen. 
Diefe fand zur Verherrlichung des Taiferlichen Namensfeftes am 25. April ftatt und 
wurde vom Juribifch-politifchen Leſeverein durch einen Fackelzug gefeiert. Und wei⸗ 
ter? Als die Beftimmungen des Entwurfs erfchienen, die Vertheilung der geſetge⸗ 
benden Gewalt an zwei Kammern, die theilmeife Ernennung ber Pairs, der Genfus 
für die zweite Kammer, da fprach fich die öffentliche Meinung eigentlich weder dafür 
noch dagegen aus. Man freute fich einige Stunden, baf wieder eine „große Neuig- 
keit vorhanden ſei; zur Beurtheilung jedoch fehlte es bei der herrſchenden politiſchen 
Unklarheit an jeglicher Handhabe, bei dem Mangel an beſtimmten Parteien an jeg⸗ 
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lichem Standpunkte. Zehn Tage fpäter war bie Reugierde nicht mehr rege, daher 
auch dad Intereffe an ber Berfaffung verfchwunden. Man legte das Gefegblatt 
gähnend zur Seite, und ohne noch an eine gewaltfame Einführung einer neuen Ver⸗ 
faffung, oder, beffer gefagt, an bie gemaltfame Verhinderung aller Berfaffungsplane 
zu denken, mar man doch ſchon von ber Unausführbarkeit ber Aprilverfaffung voll» 
ftändig überzeugt. Sie war unb blieb ein tobter Buchftabe, welchem die Provinzen 
noch weniger ald Wien zum Leben verhelfen wollten. Dieſe Hatten vorläufig nichts 
ale die Verwirklichung der Ranbesftatute vor Augen und mochten nicht einmal gern 
an die Souveränetät der centralifitenden Meichsverfammlung erinnert werben. Das 
Drefigefep und die Aprilverfaffung find die Thaten bes Minifteriums Ficquelmont- 
Pillersdorf auf dem Gebiete der Innern Politik, in der äußern Politik find es bie 
Unterhandlungen mit England wegen Italiens Zukunft und bie Angriffe gegen Preu⸗ 
Gen in ber deutfchen Frage. 

Der Abfall der Lombardei Hatte fich mit Bligesfchnelle erfüllt. Noch waren 
bie Gerüchte, welche den Sieg Rabetzky's über die Mailänder zum Inhalte hatten, 
in Wien nicht formlich widerrufen, als von Berona die Nachricht anlangte, 
15000 Mann feien Alles, mas der greife Zeldherr von ber ſchönen italienifchen 
Armee gerettet und in Verona um fich gefammelt habe. Mit 15000 Mann lie 
Sen fi die abgefallenen Provinzen nicht mwiebererobern, der fiegreich vorbringende, 
auch nach öſtreichiſchen Zeugniffen tapfere Feind nicht zurüdichlagen. Wol rief Ra⸗ 
detzky nach Verſtaͤrkungen und brachte enblih, durch Latour's Energie, in ben Mai 
tagen ein Heer von 30000 Mann zufammen. Die Übermacht blieb aber dennoch auf 
der Seite des Feindes, und das Gegengewicht, welches bie Tapferkeit der öſtreichiſchen 
Soldaten etwa darbot, mar dem fern vom Kriegdlager meilenden Minifterium gänz- 
Vich verborgen. Die Minifter fahen und hörten nichtE von dem Enthufiagmus der 
für Radetzky begeifterten Truppen; fie fahen aber die Misftimmung ber tonangeben- 
den wiener Kreife über den italienifchen Krieg, fie hörten von dem Plane ber unga- 
rifchen Regierung, die Kandestruppen aus Stalien zurüdzurufen, und fürdhteten — 
abes mit Unrecht, denn in bie ländlichen Provinzkreife war bie revolutionäre Stim- 
mung noch gar nicht gebrungen — eine in ihren Folgen unberechenbare Widerſetz⸗ 
Tichleit gegen die Vornahme einer Recrutirung. Unter ſolchen Umftänden mar es 
wol zu entfehuldigen, wenn fich die Miniſter, gegen bie Fortfegung des Kriegs firäub- 
ten und in diplomatifchen Unterhanblungen Oſtreichs Heil fuchten. Der nähere In⸗ 
halt der letztern charakteriſirt nicht nur den Geiſt der damaligen Regierung, ſondern 
erklaͤrt auch den Haß der Armee gegen Alles, was in jener Zeit geſchah und 
in Wien vorging. Es wollte nämlich das Miniſterium nichts weniger als Ita- 
fien preisgeben, ‘ohne zu bebenten, daß bie Armee über diefe Zumuthung bed Gelbft- 
mordes nothivenbig empört fein mußte. Zu bdiefer Nachgiebigkeit wurde es aber 
gleichfalls durch die herrfchende Tagesſtimmung verleitet. Der diplomatiſche Verkehr 
mit England uͤber die Schlichtung der italieniſchen Händel beginnt am 8. April und 
ſetzt ſich mehre Wochen bis gegen Ende Mai fort. Aus dieſen Zeitbeſtimmungen 
wird erfichtlih, daß man mit Unrecht dem Miniſterium Pillersborf- Dobihof die 
Schuld der grenzenlofen Nachgiebigkeit aufbürdet, da vielmehr dieſes Gabinet nur 
fortfegte, was Graf Fiequelmont während feiner Verwaltung begonnen. 

Am 8. April richtete Ficquelmont an den öftreichifhen Geſandten in London, 
Grafen Dietrichftein, eine Depefche, worin er die Abfendung eines Faiferlichen Com⸗ 
miffard nach Stalien meldete, welcher auf Grundlage liberaler Inftructionen — „je 
der der ‚öftreichifchen Erbftaaten habe das Necht, feine Nationalität und feine eigen⸗ 
thümlichen Gefege und Gewohnheiten zu wahren“, fo Tautet die Regierungsmaxime 
Ficquelmont's — mit ber Proviforifchen Regierung zu Mailand und Karl Albert 
unterhandeln folle. Nun fei aber Feine Ausficht vorhanden, ſich mit diefen Beiden in 
unmittelbare Verbindung zu fegen; man wiſſe wol, worüber, aber nicht. mit wen zu 
unterbandeln. England folle nun hier bie Vermittelung überneömen einen Waffen⸗ 
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fuiliſtand herbeiführen, welcher gerade jetzt durch Radetzky's Stellung leicht moglich, 
und dann bei den Friedensverhandlungen interveniren. „England iſt ber einzige 
Staat, weiber Macht und Einfluß in Italien befigt, es trägt daher auch bie ganze 
Berantwortlichkeit für die Geſchicke bed Landes!“ Die Anträge aber, welche Oſtreich 
machte, wurben in einer Depeſche Lord Ponſonby's an Palmerfton vom 12. Mai 
und in einer Note des öftreichifchen Unterhändiers in Rondon, Baron Dunmmelauer, 
folgendermaßen formuliet: „Das Rombardifh-Benetianifche Königreich, wovon nur 
jene venetianifchen Bebietötheile abgefchnitten werben, welche zur Vertheidigung Ti⸗ 
rol's und zur freien Verbindung zwiſchen Wien und Trieſt erfoderlih find, ſteht un. 
tee der Souveränetät des öftreichifchen Kaifers und wird von einem erblichen Bice⸗ 
könig regiert. Es erhält eine nationale Wbminiftration und eine nationale Armee 
mit den Wriebensftandquartieren im Lande. Die Koften ber Abminiftration werben 
natürlich von dem Königreiche getragen, außerdem zahlt es vier Millionen zur Be⸗ 
ftreitung der Koften der Centralregierung nah Wien, wo ein eigenes italieniſches 
Minifterium zur Vermittelung ber Centralregierung mit der Landesadminiſtration er- 
richtet wird, übernimmt als Antheil an der Staatsſchuld bie jährliche Zahlung von 
“40 Millionen und fchließt mit Oftreih einen Hanbdelsvertrag ab. Auch für bie 
Derfon des erblichen Vicekönigs hatte Ficquelmont bereitd Sorge getragen und dem 
zweiten Bruder des Herzogs von Modena, Erzherzog Ferdinand, biefe Rolle zuge 
dacht. Piacenza follte an Sardinien, Parma, wo ber Herzog „für immer unmög- 
li geworben”, an die Lombarbei fallen, ber Herzog von Modena abbanten und 
anderweitig entfchädigt werben, Erzherzog Ferdinand aber, an welchen Mobena über- 
‚ginge, diefed Land ale Mitgift den Lombarden bringen. Was das öſtreichiſche Cabi⸗ 
net zu biefer beifpiellofen Nachgiebigfeit bewog, war außer den Innern Misverhält- 
niffen bie Furcht vor einer franzöſiſchen Intervention. „Wir betrachten’, fchreibt 
Baron Hummelauer, ‚einen Ausbruch in Frankreich als unvermeidlich und vielleicht 
als nahe bevorfichend. Der Einfall bes piemontefifchen Heere® und der Banden 
aus dem übrigen Stalien in unfere Provinzen ift darauf berechnet, Frankreich nad 
Stalien Binzuziehen. Wenn morgen die Franzofen bie Alpen überfchreiten und in 
die Lombardei einbringen, werden wir ihnen nicht entgegenrüden. Bir werden un- 
fere. Stellung in Verona und an der Etſch au wahren ſuchen. Wenn die Franze- 
fen uns bier auffuchen, fo werben wir uns gegen bie öftreichifchen Alpen und den 
Iſonzo zurüdziehen, aber keine Schlacht annehmen; wir werben dem Einzuge und 
dem Borrüden ber Franzofen Fein Hindernif in den Weg legen. Niemand wird 
uns Hinter ben Alpen aufſuchen, und wir werben Zufchauer der Gonflicte bleiben, 
beren Schauplag Italien fein wird.” Kaum hatte Baron Hummelauer feine Vor» 
fHläge dem englifchen Minifterium überreicht, als er ſchon wieder neue Conceſſionen 
im Ausſicht ſtellte. Am 34. Mai eröffnete er Lord Palmerſton: die öftreichifche 
Megierung verzichtet vollftändig auf die Lombardei und überläßt es-berfelben, ſich 
entweder unabhängig zu fielen oder Piemont anzufchließen. Dagegen werben bie 
‚in der frühern Depefche gemachten Vorſchläge für das venetianifche Gebiet beibe- 
Halten. Venedig bleibt unter der Souveränetät des Kaifers, erhält einen erblichen 
Statthalter, eine nationale Aöminiftration und Armee, zahlt dagegen vier Millionen 
an ben Gentralfhag, übernimmt einen verhältnißmäßigen Antheil an der Staats- 
ſchuld und ſchließt einen Handelsvertrag ab. Erſt als auch dieſe Zugeſtändniſſe zu⸗ 
rückgewieſen und Oſtreich zugemuthet wurde, das ganze Lombardiſch ⸗Venetianiſche Kö⸗ 
nigreich abzutreten — wodurch auch Wälfchtirol Halb verloren gegangen waͤre, hatte 
Baron Hummelauer ben Muth, von mweitern Anerbietungen abzuflchen. „Wir find 
nicht todt“, fehreibt er am 26. Mai. „Ich Hoffe, daß mir baldigft Beweiſe unferer 
Lebenskraft geben werben, Beweiſe, von denen es im Intereſſe der ganzen Welt zu 
wünſchen wäre, daß fie vermieden würden.“ Diefe Beweife waren die Stege bei 
Curtatone, Sommacampagna und Cuſtozza. Es gehörte überhaupt zu den Slücks⸗ 
Token, an welchen Oſtreichs Befchichte fo reich ift, daß die Kurzſichtigkeit bes wiener 
abinetd von jener des Gegners noch weit übertroffen wurde und auch in Radetzky 
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die beffere Einficht über den blinden Gehorfam fiegte. Die Propofitionen des kai—⸗ 
ferlihen Commiſſars Grafen Hartig waren von ber mailänder Regierung ſchnöde 
zurückgewieſen, feine Vollmachten von Radetzky verworfen morben, und als Diefer 
fhon nad ben Schlachten von Curtatone und Goito den Befehl erhielt, dem Feinde 
einen Waffenſtillſtand anzutragen, hielt er mit dem Gehorfam rechtzeitig an, 
und wußte durch den ,, Diplomaten der Armee”, den Fürften Felix Schwarzenberg, 
einen Gegenbefehl von Innsbruck, wohin der Kaifer bereits geflüchtet war, zu be⸗ 
wirten. 

Mit diefer grenzenlofen Schwäche und endlofen Nachgiebigkeit in den italienifchen 
Angelegenheiten läßt fich. die Kraft und Energie, mit welcher fi das Minifterium 
in der deutfchen Frage ausfprach, Mit ber verfchwenderiihen Freigebigkeit dort die 
Erwerbgier bier ſchwer vereinigen. Diefer Widerfpruch ift aber nur ſcheinbar, und 
was auferlich einer feften Kraft gleicht, wird, fobalb man nur auf das Weſen nä« 
ber eingeht, gleichfalls zur Schwäche und Paſſivität. Auch bier folgte bie Negie- 
rung nur bem Strome ber Zagesmeinung, und that nur Das, mozu fie äußere 
Impulſe nöthigten. Es war die wiener Bevölkerung, welche im Preußenhaffe der 
Megierung voranging, dem Kaifer die deutfche Fahne in die Hand drüdte, welche 
die fchwarzrothgoldenen Farben dem Minifterium aufdrang und den Gedanken an 
den Primat Öftreiche erwedte. Die Initiative ging nirgende von oben aus: ber 
Gedanke und die That waren hier wie überall von außen eingegeben. Daß fih 
aber das Minifterium nicht lange nöthigen ließ, Died erklärt die traditionelle Eifer 
fucht des wiener Gabinets gegen Preußen, die nie vollig abgeftorbene Erinnerung 
an den vielhundertjährigen Beftg der deutfchen Kaiſerkrone. Auch die Unbeflimmt- 
beit und Zerfloffenheit der deutfchen Frage, bie Vieldeutigkeit ber verfprochenen Res 
formen waren ein Hebel mehr zur Nachgiebigkeit gegen die Wünfche bes mwiener 
Bolt. Man verpflichtete fich zu nichts Pofitivem und erfreute fich dennoch des 
Sonnenſcheins der Volksgunſt. Ware der Enthufiasmus der Wiener für das Deutſch⸗ 
thum politifcher Natur gemwefen, gewiß hätte bie widerftrebende Kraft der Regierung 
an Umfang und Dauer gewonnen und biefe nur fpät und ungern bie beutfche Sache 
zu der ihrigen gemacht. Die politifchen Kolgen aber wurden von den Wenigften be= 
dacht, die Rückwirkungen auf die Verfaffungsverhäftniffe des eigenen Staats von Nie 
mandem übsrlegt. Alle Zeugniffe fprechen dafür, daß der Enthufiasmus für bie 
deutfche Einheit aus dem allgemeinen Nationalgefühle hervorging und vorzugämeife 
ale Ausdrud der Oppofition gegen dad mächtig fi) regende Slawenthum galt. 
Niemand — wenigftend in ber erftien Zeit nicht — fürdhtete ben Conflict zwifchen 
den politifchen Intereſſen ftreiche und Deutfchlands; Jeder war von dem nahen 
Kampfe ziwifchen Slawen und Germanen überzeugt und nahm in Borausficht dieſes 
Kampfes feine Partei. Ein Flugblatt, welches unter dem Titel „Deutſch ober 
Slawiſch?“ in Wien cireulirte und großen Erfolg errang, datirt zwar aus einer fpa« 
tern Zeit, nämlich aus den legten Upriltagen. Was aber bort mit Rüdficht auf 
ben öftreichifchen Meichötag gefagt wurde: „Zwei Slawen werben ftetd einem ‚Deut 
ſchen gegenüberfigen, der mächtige Stävaruf wird eure beutfchen Stimmen übertö⸗ 
nen, die flamifche Sprache wird die Sprache bed. Reichstags werden, ihr felbft wer⸗ 
det aber ſtumm babei figen und bie Befehle der Fremden empfangen‘ — dies war 
gleich im Beginne der Bewegung, namentlich in Wien dumpf gefühlt worden umb 
gab vorzugsmweife Auftoß zur entgegengefegten deutſchthümlichen Demonftratton. Ja 
es iſt notoriſch, daß gar viele Enthuſiaſten für die deutſche Einheit, Tauſende, bie 
ſich mit den deutſchen Farben ſchmückten, nichts Anderes damit meinten als die Fort⸗ 
dauer der deutſchen Form in der Regierung Oſtreichs. Daraus erklärt ſich die große 
Zahl conſervativer Elemente im deutſchen Lager, beſonders in den Provinzen gemiſch⸗ 
ter Nationalität und die verhältnißmäßige Gleichgültigkeit der Deutſchöſtreicher als 
das politiſche Schickſal Deutfehlands entſchieden wurde. Sie drückte nicht bet Schuh 
des Rieinftnaterei, für fie, die Bewohner eines Großſtaats, exiſtirten bie meiften po⸗ 
litiſchen Irrationalitäten nicht, von welchen „das Reich draußen“ befreit ſein wollte: 
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fie hatten zunaͤchſt nur das Bedürfniß, gleich den andern Volksſtämmen Oftreichs 
ihr nationales Bewußtſein auszuſprechen. 

Nach dem glücklichen Ausgange der Märzkämpfe gehörte ed in ben politiſchen 
Kreiſen Wiens gewiſſermaßen zum guten Tone, über das im Sturmlaufe zurückge⸗ 
bliebene Preußen zu ſpotten und endlich einmal mit gleicher Münze zurückzuzahlen, 
wos man Jahre lang in Berlin über den öſtreichiſchen Geiſt geſcherzt und gewwigelt. 
Natürlich mußte man den Umzug des Königs mit der beutfchen Fahne, wodurch 
denn doch wieder Preußen den Vorrang unter den beutfchen Staaten erobern follte, 
boppelt bitter empfinden. Auch Tief die „öftreichifche Antwort’ nit Tange auf fi 
warten. Sie erfchien am 23. und 25. März in ber officiellen „Wiener Zeitung”, 
und zwar in Worte gefleidet, an benen felbft ein radicales Winkelblaättchen billig 
Anſtoß genommen hätte. „Se. Majeftät”‘, hieß e8 am Eingange des Artifeld, „ha⸗ 
ben unter dem Donner ber Gefchüge und unter dem Röcheln gemorbeter Bürger 
das preußifche Volk und bie deutſche Nation angerufen.” Und weiter: ,, Oſtreichs 
Fahnen haben die deutſchen Farben auf ihren Feldern unter allen Stürmen bis 
heute bewahrt, ein öſtreichiſcher Prinz hat am Rheine dem einigen Deutſchland ein 
Hoch gebracht, als es noch von Preußen verfolgt wurde. Habsburgs Haus hat die 
Geſchichte vergangener Jahrhunderte, hat bie Liebe der Völker zur Seite, wenn es 
feinen alten Borfig im Deutfchen Reihe behaupten will. ſtreichs Kaifer erkennt 
aber, daß jegt von den Vertretern des deutſchen Volks allein die Wahl ausgehen 
und daß diefe Wahl frei bleiben muß.” Nicht allein durch die Preffe, auch auf 
- biplomatifchem Wege trat die Megierung den Anfprüchen bes berliner Hofe und den 
"von dort aus beantragten Conferenzen entgegen. In. einer Gircularbepefhe vom 
24. März an bie bei deutfchen Höfen bevollmächtigten öftreichifchen Geſandten legte 
Ficquelmont ben feierlichften Proteft gegen jede einfeitige Anderung in der Bundes⸗ 
verfaſſung ein, fowie gegen bie potsdamer Gonferenzen, ba ‚lediglich in Frankfurt 
unter dem Zufammenwirken aller mit gleichen Rechten ausgeftatteten Bundeögliebern 
bie Revifion der Verfaffung in Angriff genommen werden Lönne’. Und gewiſſer⸗ 
maßen als Schlußpunkt brachte die „Wiener Zeitung‘ vom 3. April einen Artikel, 
worin das ausfchließliche Hecht Oftreichs auf den deutfchen Primat offen und unum⸗ 
wunden ausgefprochen wurde. 

Die Abſichten der öſtreichiſchen Regierung lagen am Tage: ſie mußten ſich 
nun auch in Außern Formen geltend machen. Bereits am 30. März kam in ber 
„Wiener Zeitung” die Frage über die deutfchen Farben und die Zuläfigkeit ihrer 
Anlegung zur Sprache, moran der Vorfchlag geknüpft wurde, die ſchwarzrothgoldene 
Sahne vom Stephansthurme wehen zu laffen, zum Zeichen, daß Oftreich im bie 
beutſche Staatenfamilie eingetreten fe. Nach drei Tagen war fie bereits bier, auf 
der Aula, dem Burgthore aufgepflanzt, auf Sedermanns Bruft, auf Jedermanns 
Hute. Selbſt ben Kaifer Hatte man vermocht, vom Burgbalcon aus bie fchwarz- 
rothgoldene Sahne zu ſchwenken, was benn auch am 2. April unter unendlichem 
Jubel des verfammelten Volks, zu nicht geringem Ärger aber ber gerade anwe⸗ 
fenden zweiten böhmifchen Deputation gefhah. Won nun maren die deutfchen Far⸗ 
ben in Wien vollfommen zu Baufe, ein unentbehrliher Schmud für ben National. 
gardiften, Studenten und Patrioten. Sie verloren jedoch allmälig. ihre allgemeine, 
nationale Bedeutung, wurden, befonders feit den Dlaitagen, das Symbol bemofrati« 
ſcher Geſinnung, und fanden fi bald ben ſchwarzgelben des unabhängigen, nach Feie. 
ner Seite bin befchränkten Kaiſerſtaats gegenübergeftellt. 

Mit der Annahme der deutſchen Karben war es aber nicht abgethan. Auch bie 
Theilnahme an den frankfurter Verſammlungen mar erfoberlich, follten die Primat⸗ 
gelüfte auf Erfolg rechnen dürfen. Am 412. Aprif wurden Schmerling und Som⸗ 
maruga als DVertrauendmänner nach Frankfurt gefendet, am 15. dem Beichluffe bes 
Bunfzigerausfchuffes gemäß die Wahlen zum franffurter Parlamente ausgefchrieben. 
Hier fchloffen ſich aber bie Flitterwochen bes offickelfen Enthufiasmus für bie deutfche 
Einheit. Die Wähler mußten doch Beſcheid über bie Zwede des Wahlgefchäfts, 
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über bie Aufgabe ihrer Abgeordneten erhalten, bie Wahlcandidaten kannten gleichfalle 
nicht blindlings ohne Kenntniß ihrer Mandate auf dem Wahlplatze ſich fielen. Als 
nun auf dieſe Weiſe die politiſche Bedeutung der deutſchen Frage an den Tag kam, 
als es ſich herausſtellte, daß in Frankfurt ein neues Deutſchland gegründet, eine 
Berfaſſung beſchloſſen werden ſolle, weiche auch auf die öſtreichiſche Verfaſſung rück⸗ 

werde, als bie Möglichkeit klar wurde, daß das frankfurter Parlament auch 
für ich Regierungsrechte in Anfprucd nehmen könne: da war ed mit der Ein 
tracht zu Ende. Die Frage: ob Staatenbund, ob Bundesftant, wurde in bie be 
täubte, rathloſe Bevölkerung wie eine Brandfadel hineingeworfen und entzündefe ſo⸗ 
fort ben beftigften Kampf. Die altliberalen Elemente, der furidifch- politifche Leſe⸗ 
verein waren natürlich für den bloßen Staatenbund, die Aula dagegen und bie 
Preſſe mit Feder Entfchiedenheit für ben noch unklaren, unbeftimmten, aber deshalb 
eben beliebten Bunbesftant. Und die Regierung? Zwar bätte fie auch diesmal mit 
ihrer Meinung gern an fich gehalten und durch kluges Schweigen jebem Sturme vorge» 
beugt. Es verlangten aber außer den wiener Wählern auch bie Provinzen Ant 
wort. Namentlich tönten von Böhmen derbe Worte über eine Regierung, die Oſt⸗ 
reich für ein Unbekanntes aufgebe, herüber. Weniger öftreichifch gefinnt ald Die „re⸗ 
belliſchen“ Böhmen konnte doch das Minifterium nicht fein. Um bie Czechen zu 
befehwichtigen, erichien in ber ‚Wiener Zeitung” am 21. April eine Erklärung, daß 
ſich die öftreichifche Regierung die Zuftimmung zu allen Bundesbefchlüffen - vorbehalte 
und ſich gegen die Zumuthung einer unbedingten Unterwerfung unter das franffurter . 
Parlament verwahre. Ohne ben Ezechen zu genügen, erregte dad Minifterium hierdurch 
den Zorn der wiener Wortführer, welche barin nur Zweideutigkeiten und Wortbruch 
erblidten. Dielen war mit der halben Zuflimmung, mit diefer verfuchten Vermitte⸗ 
lung zwiſchen Altem und Neuem nicht gedient; den Czechen war aber felbft der 
Staatenbund ein viel zu großes. Zugefländniß, und fie fachten ben Sturm von neuem 
an, als die böhmifche Kandesregierung in den legten Apriltagen die Wahlen für das 
franffurter Parlament ausfchrieb. Der Gouverneur Graf Stadion hatte es aber 
dennoch nicht gewagt, den Minifterialbefehl zur Vornahme ber Wahlen unbedingt 
auszuführen, fondern hatte die Sache gleichzeitig dem Nationalcomite vorgelegt. Die 
Entſcheidung des legtern war nicht zweifelhaft. - 

Der Kampf zwifchen ber beutfchen und «zerhifchen Nationalität in Prag hatte: 
in jenen Tagen bereits fein Ende erreicht, d. 5. zur Suprematie der Slawen ger 
führt. Auch Prags beutfche Bevölkerung hatte nach dem Beiſpiele der Wiener die 
dDreifarbige Cocarde aufgeftedt und ihre deutſche Gefinnung in äußern Symbolen 
Tundgegeben. Die czechifche Majorität wollte aber. die nationale Bedeutung bes 
Schwarzrothgold nicht anerkennen, erklärte es für ein politifhes, gegen Oſtreich ge⸗ 
richtetes Abzeichen und bedrohte die Träger der deutſchen Farben mit Mishandlun⸗ 
gen. Czechiſche Studenten verboten in ben Kramläden bie Ausſtellung und deu 
Verkauf ſchwarzrothgoldener Bänder, wogegen wieber ald Mepreffalie die deutfchen 
Grenzbewohner im Norden Böhmens alte czechiſche Bergnamen in beutfche umtfaufe 
. ten. Der leidige Streit kam vor ben Nationalausfhuß zum Austrag. Und bier 
wurde nach längerer heftiger Debatte das Recht bie deutſchen Farben zu tragen bem 
Deutſchen im Principe wol zugefprochen, im Namen bed öffentlichen Friedens aber 
Bas Nichttragen angerathen. Gleichfam ald Erfag wurde überdiet die Yufnahme 
mehrer Dentichen in den Nationalausfhuß votirt, eine Mafregel, welche auch der 
eigene Vortheii anrieth. Viele deutſche Städte Böhmens hatten nämlich bie Com· 
petenz bes Nationalausſchuſſes, allgemeine Landesangelegenheiten zu beraten, beſtrit⸗ 
ten und ihn in ihren Proteſten als einen einſeitig czechiſchen Club hingeſtellt. Die 
Einverleibung notoriſch deutſchgeſinnter Männer wie Morig Hartmann, Karl Zim⸗ 
mer u. ſ. w. follte diefen Vorwurf entträften und dad Anfehen des Ausſchuſſes 
erhöhen. Dieſe Einverleibung konnte um fo leichter ſtattfinden, als bie großte 
Mehrheit der Mitglieder dennoch aus Czechen beſtand. Die deutſchen Mitglieder 
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ſahen bald das Nuglefe ihrer Anweſenheit ein und verließen fünmeildd beveits in 
ber Mitte April den Ausſchuß. 
Bor dad Forum bes Ausſchufſes Iegte nun auch ber Gouverneur am 24, April 
De „Anſchlußfrage““, wie man die Auffoderung, das frankfurter Parlament zu bes 
fihidten, benannte. Ohne Debatte — die beutfchen Elemente waren bereits außge- 
Sieden — beſchloß ber Nationalausfhuß, durch eine Deputation das Minifterium 
anzugehen, es möge den Wahlbefehl fiftiren und die Gntfcheibung dem bößnifchen 
Landtage überlaffen. Zum Zeichen ber herrſchenden Gefinnung follte aber am 
naãchſten Zage (dem Paiferlichen Namentfefte) von allen Thürmen Prags bie öſtrei⸗ 
chiſche ſchwarzgelbe Fahne neben der Landesfahne wehen. . Seltfam mar die Antwort, 
welche Pillersdorf der Deputation ertheilte: „Die Wahlen werben aufrechterhalten, 
dies verlange die Gleichberechtigung der Nationalitäten, bie Billigkeit gegen die Sn 
dividuen, welche um diefelbe petitionirt. Doch fei Niemand zur Wahlvornahme ge- 
Keungen und präfubicire auch ber Beitritt zum frantfurter Parlamente in Feiner 
eife der flantsrechtlihen Stellung Böhmens.” Dies bieß ſowol den Czechen mie 
ben Deutfchen Recht geben. Die Deputation legte ſofort gegen diefe Entfcheidung 
eine Verwahrung ein, welcher der Nationglausfhuß am A. Mai fid anſchloß. Un- 
terdefien gefchah auch von Seite des Frankfurter Funfzigerausſchuſſes ein Verſuch, 
ben Widerſtand der Czechen zu brechen und eine andere Antwort auf die Einladung 
zum Beitritte, als, die oben erwähnte Palacky's war, in Prag zu holen. Kanzler 
von Wächter aus Zübingen und Kuranda wurden nah Prag gefenbet, um mit den 
Wortführern des Slawenthums zu unterhandein. Ihnen ſchloß fi Dr. Schilling 
aus Wien ald Freiwilliger an.. Die Wahl der Abgeordneten verfprach einen ſchlech⸗ 
ten Erfolg. Wächter war wol von glatten Formen und gewandtem Geifte, ben 
böhmifchen Verhättniffen aber viel zu fremd, um etwas Anderes zu leiften als bie 
Meinungen der Gegner anzuhören. Die Autorität, welche man Kuranda in Böh- 
men zufchrieb, galt keineswegs ihm, fondern dem bekannten Unbekannten, welcher die 
prager Briefe in die „Grenzboten“ ſchrieb. Schilling war eine von früßer zu. wenig 
beliebte Perfonlichkeit und zudem ein heftiger, Teidenfchaftlicher Charakter. Kaum 
wor die franffurter Deputation in Prag angelonmen (28. April), fo mußte fie 
auch ſchon Zeuge fein, wie bie czechiſche Jugend eine Sitzung des Deutfchen Vereins 
fprengte und nur durch das Zureden eineß Czechenführers, Karl Hawliczek, von 
mweitern Gemwaltthaten abgehalten wurde. Gine ſchlechte Borbedeutung für den Er- 
folg ihrer Miſſion. 

Am 30. April wurde die Conferenz mit den hervorragendſten Mitgliedern des 
Nationalausſchuſſes abgehalten. Kuranda nahm zuerſt das Wort und wies auf die 
Gefahren hin, welche für das von Deutſchland iſolirte Oſtreich von Weſten und 
ODſten, von Frankreich und Rußland drohen. Im Falle das Gewiſſen den öſtreichi⸗ 
ſchen Slawen das Mitſtimmen im Parlamente verbiete, fo tönnten fie fa inmerbin 
bie Verhandlungen nur anhören und bie Vorgänge beobachten. Man entgegnete 
ihm, daß die Gefahr von Seite Frankreichs Oſtreich nur mittelbar treffe, jene von 
Seite Nußlands von Deutfchland getheilt werde, eine bloße Beobachterrolle aber, wie 
er fie den czechiſchen Abgeordneten zumuthe, eine unnüge, überflüffige und hinder⸗ 
liche Sache fei. Namentlich das in einem unbewachten Augenblide Kuranda ent- 
fchlüpfte Geſtändniß einer durchgehends republifanifchen Gefinnung in Süddeutfchland 
(wogegen jedoch Waͤchter opponirte) wurde von den Gegnern zur Hauptangriffswaffe 
benugt. An emem folhen Falle, meinten fie, da Böhmen nichts weniger als re- 
publikaniſch fei, bleibe nichts Anderes übrig, als daß jeder Staat fein eigenes Haus⸗ 
weſen ordne und fpäter zuſehe, welche Verbindungsfäden noch außen exiſtirten. 
Praktiſch war die Bemerkung des Advocaten Pinkas: in einem Augenblicke, wo der 
Landtag und der Reichstag bevorſtehe, könne man keine Capacitäten entbehren und 
müſſe ſchon aus dieſem Grunde Die Beſchickung des Parlaments ablehnen. Nach⸗ 
dem noch Dr. Schilling in leidenſchaftlicher Mede bie Anmaßung der Czechen, fich 
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weit Hftreich zu ibentificiren, gegeißelt, die Möglichkeit eines oͤſtreichifchen Patriotis⸗ 
mus geleugnet und die Weigerung der Czechen als eine Neuerung erklärt, weil es 
fü nicht um den Anſchluß, fondern um den Nichtaustritt Handle, ſchloß die Confe⸗ 
zenz, ohne daß fie ein beflimmtes Reſultat geliefert hätte, außer daB Prag unveb- - 
treten blieb. Am 235. Mat follte die Wahl vor fich gehen; es meldete ſich aber 
Bein ober fo gut wie Fein — man fprach von breien — Wähler. Den Abend zus 
vor hatte das Volk die Straßen Prags durchzogen und aus voller Kehle ein be 
kanntes Spottlied gegen die Deutfchen gefungen. Dem Miniftertum kam biefer 
Widerſtand ber Czechen keineswegs fo ungelegen, wie man oft ausgegeben hat. 
Pillersdorf erklärte wenige Tagt fpäter einem Slawenführer, daß er bie Anfichten 
Der Czechen vollkommen billige, obichon er Leinen entfchiedenen, Bruch mit Deutſch⸗ 
land zuläffig finde. „Überdies fei dafür geforgt, daß die öftreichiichen Abgeordneten 
im Frankfurt in einer Weiſe flimmen, wodurch der Souveränetät Oſtreichs kein Ab⸗ 
bruch gefhehe, und überhaupt habe die ganze Parlamentöfrage für ſtreich nur eine 
untergeorbnete Bedeutung.“ Nebenbei fei bemerkt, daß die mahriſchen Stände ſich 
dem Proteſte des Nationalausſchuſſes anſchloſſen und nachträglich auch die Fürſten⸗ 
thümer Zator und Auſchwitz gegen die Einverleibung in das neue Deutſche Reich 
Verwahrung einlegten. Sechs Wochen waren feit den Mätztagen verfloffen. Bren⸗ 
nende Fragen ohne Zahl harrten ihrer Loͤſung; das Volk rief nad Thaten; das 
Minifterium hatte Kraft und Energie verfprohen. Die Thaten des Minifteriums 
befchräntten ſich aber auf ein Preßgefep, in welchem das Gefchworenengericht fehlte, 
und Angriffe gegen die Beamten ungleich härter befiraft wurden als Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit. Es Hatte ferner eine Verfaſſung procamirt, an welche Nies 
mand glaubte, weil fie auf keiner natürlichen Baſis ſtand. Es hatte auferbem 
freigebig die Lombardei angeboten und in der beutfchen Frage alle Nationalitäten 
beleidigt, Feine befriedigt. Seine Natur, eine abfolute Schwäche und Nathlofigkeit, 
war Mar geworden. Als dies die wiener Bevölkerung inne wurde, verlor fie den 
legten Reſt der Furcht und beichloß jene Schwäche auszubeuten. 


Die Maitage in Wien. 

Die entfcheidende Epoche für das Schickſal der Mevolution bildet die ſchimpf⸗ 
liche Berjanung des Minifterpräfidenten -Ficquelmont von feinem Poſten, nicht durch 
einen Bolksaufftand, fondern durch eine — Kagenmufit. Bon diefem Yugenblide 
an verlor die wiener Bewegung ihren fefien Boden und mit bemfelben die Sympa⸗ 
thin der öftreichifchen Intelligenz und der meiften Provinzen. Der Hof und die 
Regierung zeigten wol noch fortan die gleiche, ja noch größere Willfährigfeit: fie 
gaben den Foderungen der Maffen in allem Weſentlichen nad; fie erklärten aber, 
wo ſich nur die Gelegenheit dazu barbot, ihren Willen als einen unfreien und er- 
zwungenen, woburd denn wieder das Mistrauen im Volke ftteg und zu noch gro« 
ferer Gewaltthätigkeit Anlaß gegeben wurde. Die Gefchichte ber öftreichifhen Me- 
volntion wurde jegt zur Geſchichte von Straßenkrawallen und Barritadenbauten, wo⸗ 
bei es vielleicht die Meiften der Theilnehmer nicht fo arg meinten, aber für die Neu 
begrundung bes 'öftreichifchen Staats Zeit, Kraft und Sinn verloren ging. . 

Schon längere Zeit hatte es in Wien fich unheimlich geregt und bie ſchwüle 
Stimmung in Meinen Straßenaufläufen, Kagenmufiten, in dem Ausfprengen unfin« 
niger Gerüchte, wie 3. B. von Metternich's Wiederkehr, von Reftaurationsplanen 
des Hofs u. f. w., ſich Luft gemacht. Im April wirkte noch die Begeifterung 
ber Märztage nach und vereitelte die Plane einzelner Volksführer, bie Revolution 
mit Hülfe von Gturmpetitionen, Miefenvolfsverfammlungen zu treiben. Gchütte, 
welcher vier Wochen zu früh diefen Verſuch anftellte, entging mit Noth ber Stei⸗ 
migung und mußte fi vor eine Art Volksgericht im Schriftſtellerverein ſtellen. 
Bald darauf nahm aber das Bereinsweien einen gewaltigen Aufſchwung, und da 
jeder Verein auf die Reitung der öffentlichen Angelegenheiten Anſpruch machte, er⸗ 
ſtarkte auc die Luſt zu politifchen Händeln, zur Einmiſchung der Straße — denn 
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auf deren Erhebung zum Regierungkſitze war es abgeſehen — in alle Fragen ber 
Geſetzgebung, Adminiſtration und aͤußern Politil. Der Verein ber Volksft 
war ber erſte, der fi durch feine Agitation namhaft machte. Chatzes, ein polni⸗ 
ſcher Zube, den feine Freunde Doctor beritelten, feine Feinde einen Barbiergehülfen 
fhimpften, und Schütte waren bie Führer, bie Volfsverfammlung im Odeon am 
14. April das Werk des Vereins. Nach Schütte's Ausweiſung und Chalzed’ poll 
tiſchem Bankrotte übernahm Zaufenau, ber begabtefte und hellſehendſte aller wiener 
Demokraten, die Leitung des Vereins, und fegte bie Neform feiner Statuten durch. 
In den Maitagen taufte fig derfelbe in ben Demokratiſchen Club um, batte als 
ppolcher den wefentlichften Antheil an den Matereigniffen und umfaßte bi6 zur Octo⸗ 
berrevolution alle radicalen Elemente, welche Wien beherbergte. Der wichtigfie aller 
Bereine war indeffen bas Gentralcomitd, indem es ben Angelpunkt aller ZBirren und 
Kämpfe abgab. Außerdem hatten fih noch ein Berein bei den Weißgerbern, ein 
liberaler Verein, mehre Arbeitervereine, und endlich ein Damennerein gebilbet, das 
Werk der überfpannten, nicht felten vom Kopfe bis zum Fuße in die deutſche Tri⸗ 
eslore gehüllten Freiin von Perin. 

Kann man nun au nicht behaupten, daß biefer oder jener Verein es abficht« 
ich auf die Fortdauer anarchiſcher Zuftände abgefehen und bie Befefligung ber 
neuen Ordnung wiffentlich gehemmt, fo brachte es doch das Weſen unb bie Thaͤtig⸗ 
Leit aller mit fih, dag bie Aufregung fortdauerte, der Wiberwille in bie alten pri« 
vaten Kreife zurückzukehren und mit nüchternem Sinne an bie gewohnten Werktagsge⸗ 


ſchäfte zu gehen, fich noch weiter erhielt. . Der politifche Raufch war fo füß, die nene 


Art der Thätigkeit fo verlodend, daß bie Maſſe wol meinte, in einem freien Staate 
müſſe jebe6 politifche Gefchäft mit größter Bewegung vollführt werben und gewohnte 
Zufriedenheit fei des freien Bürgers unwürdig. Bei ben Anfoberungen, die man 
an die Regierung fiellte, bei den feltfamen Berpflichtungen, bie man ihr auferlegte, 
war factifche Zufriedenheit allerdings auch ſchwer zu erreichen. J 
Seit den legten Apriltagen ſchon waren laͤrmende Straßenauftritte, das Uber⸗ 
tünchen aller Privatangelegenheiten mit politiſcher Farbe an der Tagesordnung. 
Hausherren, die Zins foderten, galten als Reactionäre. Hatte man ſich für einen 
Gegenſtand genug intereſſirt, ſo ſuchte man ein neues Objeet. Kein Wunder, daß 
endlich auch die ſeit Jahren verhaßten Liguorianer an die Reihe kamen. Ihr Ein⸗ 
fluß auf die niedern weiblichen Volksclaſſen, ihre vermeintlichen großen Schätze, die 
Gunſt, die fie bei Hofe genoſſen, dies Alles wirkte zuſammen, um-fie zum Opfer ber 
Volksleidenſchaft auszuwaͤhlen. Sie wurden aus ihrem Klofter gewaltſam vertrieben, 
und ba der wiener Erzbifhof Milde als ihr Gönner galt, fo mward- auch biejer mit 
einer Kapenmufit im großartigften Maßſtabe (3. Mai) bedacht. Nachdem die Menge 
einmal in bacchantiſchen Taumel verfegt, folgte auf den Erzbiſchof der Zuribifch-po- 
litiſche LZefeverein, der dem Staatenbunde bad Wort gefprochen und auch fonft noch 
dem demokratifchen Treiben ſich abhold erwieſen hatte. Won da zog man weiter — 
zu Fiequelmont. Ohne dag man gerade beflimmte Thatfachen gegen ihn vorzubrin- 
‚gen hatte, erfchien er doch megen feiner vormärzlihen Amtsführung nicht auf der 
Höhe der Zeit, alfo für feinen Poften ungeeignet. Nach einer fo ſchmachvollen Be⸗ 
handlung, um fo ſchmachvoller, als alle Behörden ihre zufahen, Eonnte Ficquelmont 
nicht füglich mehr bie Leitung des Minifteriumd fortführen. Er dankte am 5. Mai 
ab und wurde im Borfige im Minifterrathe von Pillersdorf, in ber Führung ber 
äußern Angelegenheiten yon dem Zreiherrn von Lebzeltern — body ohne daß biefer 
den Minifterrang erhielt — abgelöft. . Die einzige Genugthuung mwurbe ihm zu 
Theil, daß eine kaiſerliche Proclamation in ziemlich gelinden Worten über die Fort 
dauer der Unruhen, trog aller verliehenen Zugeflänbniffe und Freiheiten, fich beklagte. 
Um bie Lüden im Gabinete auszufüllen, fah man fi) nach mehren Seiten um. 
Palacky wurde aus Prag durch den Telegraphen berufen, weigerte fi) aber in bas 
Minifterium zu treten, folange nicht das föberative Syſtem in das Programm auf 
genommen, die Verhältniffe zu Deutſchland nicht Mar und beftimmt auseinanderge 
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fegt würden. Daran feheiterten die Unterhandiungen. Auch Dr. Bach, durch kluge 
Zurückhaltung bei ber demokratifchen Partei noch in friſchem Anſehen und jede vor 
zeitige Abnugung von ſich abwehrend, wies die Ihm gemachten Anträge zurüd. Doch 
gelang es, in Doblhof, welchem das Minifterium der öffentlichen Arbeiten übertra- 
gen wurde, einen populären Namen zu gewinnen, einen neuen Anker in der Volke⸗ 
meinung. In diefer Geftalt, zwar noch immer Rumpf, doch um ein frifihes Glied 
bereichert, feßte das Minifterium, gewöhnlich Willersdorf- Doblkof genannt, feine ' 
Thätigkeit fort. Seine nächfte Außerung war bie Beröffentlihung eines provifori« 
fhen Wahlgefeges nach den Beſtimmungen ber Aprilverfaffung, alfo mit Cenfus 
und indirecten Wahlen. Berechnet auf die Märzſtimmung und bie damals übliche 
Summe von Foberungen hätte ed wol vier Wochen früher genügt; jept, wo bie 
Aula und ber Arbeiterftand einander nähergerüdt waren, das allgemeine Stimme 
recht als Univerfalheilmittel für alle politifchen Übel von Frankreich aus empfohlen 
wurde und allgemein als ſolches galt, wurde es als ein reactionärer Schritt ausge⸗ 
fhrien und ber Widerftand gegen baffelbe und die octroyirte Verfaffung überhaupt 
immer leidenfchaftlicher angeſchüurt. Das Schüren und Nähren der Flanme über⸗ 
nahm bad Centralcomite. 

Rah ber Beſchränkung ber Aulaverfammlungen durch das Gtudentencomite 
fehlte e& der wiener Bevölkerung an einem Mittelpunkte, welcher die Form einer 
Boltöverfammlung mit dem Anſehen einer Behörde vereinigt, die Regierung über- 
wacht und bie unverfehrte. Erhaltung ber Errungenfchaften gewahrt hätte Die 
Mitwirfung der, Stubenten bei jebem derartigen Inſtitute erfchien unentbehrlich, bie 
ausſchließliche Uberlieferung einer fo gewaltigen Macht an biefelben boch aber nicht 
zathfam. Als Mittelweg wurde daher das Zufammentreten von Abgeorbneten aus jeder 
Nationalgarden» und Legionscompagnie ausgefonnen und fo das Gentralcomited am 
9. Mai gefchaffen. Wol flieg in einzelnen Compagnien der innern Stabtbezirfe ein 
leifer Zroeifel über das Necht bewaffneter Körper zu politifhen Berathungen auf, 
zumal als ängftlihe Gemüther im Centralcomite bereitd ein Revolutionstribunal wit⸗ 
terten und feine Wirkſamkeit in den ſchwaͤrzeſten Farben ausmalten. Auf eine An- 
frage bei Pillersborf, ob er den Beſtand des Gentralcomite mit dem Weſen einer 
conſtitutionellen Megierung für vereinbar halte, kam bie ausmeichende Antwort, baf 
er für feine Perfon zwar das Berathen einer bewaffneten Macht mit dem Weſen 
der conftitutionellen Monarchie für unverträglich halte, es der Nationalgarde aber 
felbft überlaffe, ihre Deputirten zurüdzuziehen. Auf ſolche Weiſe mit der Auflsfung 
bedroht, wenigfiens in feiner Wirkſamkeit gehemmt, dachte das Centralcomité daran, 
dur einen Gegenfchlag das Minifterium einzufhüchtern und zu einer andern Mei- 
nung zu zwingen. Der Operationsplan war Sein anderer al6 der gewöhnliche, daß 
man das Gentralcomitd mit ber Revolution ibentificirte und bie DBerfaffungsfrage 
mit in das Spiel zog. Die Borftellungen vom Gentralcomite, vom proviforifchen 
Mahfgefege und von einer drohenden Gefahr für bie Märzerrungenfchaften mifchten 
fih wire und bunt in den Köpfen der mehr heißblütigen als klar denkenden Radi⸗ 
calen und brachten endlich die fonderbarfte Fdeenaffociation zumege. Am Abend des 
414. Mai- hatte Pillerödorf die obenerwähnte Antwort erteilt. Am folgenden Mor- 
gen, nach einer toll durdlärmten Nacht, war Aulaverfammlung. „Wie Tonne 
man’, meinte der Hauptredner, Student Hrezka, „an ber Illegalität des Central 
comite Anſtoß nehmen? Sei doch Alles, was feit bem März geichehen, illegal, und 
wenn man fich von Formen leiten laſſe, null und nichtig. Auch das böhmifche 
Gentralcomite könne auf Legalität Leinen Anſpruch machen und werde bennody vom 
Minifterium gebilligt, ja geliebloft und geſchmeichelt.“ ) In ähnlicher Weiſe ſpra⸗ 
chen auch die andern Nedner, Alle waren für bie Aufrechthaltung des Gentrafconiite. 


*) Es hatte fi das böhmifche RationalcomitE in derber Welfe Über Ficquelmont's er» 
a tung außgefprochen und die Verlegung der Nefidenz aus Wien weg in Aus 
t geſtellt. 
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Der einzige Goldmark verſuchte die Verſammlung für einen Ausweg zu ſtimmen 
und trug darauf an, die Stadt in Bezirke zu theilen und aus den Deputirten der 
einzelnen Bezirke ein wiener Nationalcomite zuſammenzuſetzen. Gin Beſchluß wurde 
nicht gefaßt; dagegen ſprach man ſich von Stunde zu Stunde immer mehr in die 
Aufregung hinein, ſodaß am Nachmittage Einer ben Anbern zu fürchten begann und 
endlich Jeder den Kampf im Anzuge ſah. Auch das Minifterium theilte dieſe Be- 
ſorgniß. Es wurde Alarm gefchlagen, Militär und Kanonen in Bereitfhaft gehal- 
ten. Waren es geheime Leiter, war es der Volksinſtinct, war es fonft eine bamo- 
nifche Kraft, die ihre Wirkſamkeit äußerte: jegt erſt, auf diefem äußerſten Punkte, 
begann die eigentliche Action, im fihern Bewußtſein, daß bas Minifterium ben offe- 
nen Kampf um jeben Preis vermeiden werde. Eine Deputation ber Aula erfchien 
bei Pillersdorf (die Minifterialconferenz fand am Hofe im Hofkriegsrathögebäude 
ftatt) mit der Bitte, er möge das Gentralcomite beftätigen, das Militär zurückziehen 
und bie Wahlordnung für den Senat modificiren, welcher legtere Punkt nad eini- 
gen Stunden zur Foderung einer conftituirenden Reichsverſammlung anſchwoll. Da 
ber Minifter eine fchriftlihe Eingabe der Punkte verlangte, verftrich die Zeit, ohne 
daß die Aula eine Nachricht von dem Erfolge ihrer Deputation erhalten hätte. Sie 
brach nun felbft auf, um bie Antwort zu holen. Um 8 Uhr rüdte bie Legion, das 
Gewehr im Arm, mit aufgepflanztem Bayonnete auf ben Hof und bie Freiung, 
lagerte hier und wollte nicht cher weichen, als bis der Minifterrath bie Foderungen 
bewilligt. Die Strafen wurden erleuchtet, Barrikaden vorbereitet, bie Arbeiter in. 
ben Vorſtädten alarmirt. Sie kamen zwar nicht, "aber ftatt ihrer wälzten ſich die 
ſchwärzeſten Gerichte heran. Man wollte ben Zuzug von Zaufendben bemerkt, die 
Republik ausrufen gehört haben. Rathlos war die Regierung, noch rathlofer ber 
Hof in der Burg. Die Hofleute rannten angſtvoll hin und her, baten jeden An- 
fommling um Nachrichten, um Hülfe, fchalten Pillersdorf einen Verräther, dachten 
an Flucht und Übertragung der Gewalt an des Kaifers Bruder. Zur That fehlte 
aber der Muth. Endlich — es war bereits lange nach Mitternacht — maren doch 
alle verlangten Conceffionen bewilligt, ausgefertigt ‘und unterfchrieben. Die April- 
verfaffung wurbe aufgehoben und eine conftituirendbe Reichöverfammlung mit nahezu 
allgemeinen Wahlrechte ausgefchrieben. In wenigen Stunden hatte die &tuben- 
tenlegion Oſlreich wieder an die Märztage zurüdgebraht. Dan hatte zwei Monate 
umfonft verlebt und mußte wieber von vorn anfangen. 

Einen fo gewaltigen Erfolg hatte felbft das Gentralcomite nicht erwartet. Es 
verfanmelte fi am andern Morgen, nahm feine Betätigung entgegen und wußte 
nicht, womit es ſich befchäftigen follte. Um das Maß der Verlegenheit vollzumadhen, 
trug ein Mitglied an, die fociale Frage zu berathen und Louis Blanc's Plan der 
Rotionalwerkftätten zu biscutiren, während die Nachricht eindrang, das Minifterium 
. habe feine Entlaffung eingereicht. Auf der Stelle warb nun dieſem Minifterium 
mit 100 gegen 10 Stimmen ein Vertrauensvotum decretirt und eine Petition an 
den Kaiſer befchloffen, derfelbe möge die Entlaffungsgefuche zurückweiſen. Es ward 
ferner bie ÖSturmpetition des vorigen Tages gewiſſermaßen entfchuldigt, über den 
Misbrauch, welcher dabei mit dem Namen des Gentralcomite getrieben worden, ge⸗ 
Hagt, ja fogar von der freimilligen Auflöſung des Gentralcomite geſprochen, um 
dem Minifterium einen ehrenvollen Ausweg zu eröffnen. Doc nahm man die lep- 
tere Zumuthung diesmal noch mit Zifchen und Entrüftung auf. Noch andere, ganz 
unerwartete Ereigniffe mußten eintreten, um bie Umftimmung der Wiener zu vollen« 
ben und Das, was heute mit Zifchen beantwortet warb, am näcften Tage unter 
allgenieinem Beifalle beſchließen zu laffen. 

„ Der Hof hielt es nicht für gerathen, die Taiferliche Familie noch weiterhin ber 
Möglichkeit einer Heimfuhung durch Sturmpetitionen auszufegen, und befchloß bei 
ber Unzuläffigkeit einer öffentlichen Entfernung heimliche Flucht, welche in Bezug 
auf die Perſon des Kaiſers einer Entführung ziemlich nahe kam. Wie gewöhnlich, 
fuhr am 17. Mai Nachmittags die Faiferlihe Familie nad) Schönbrunn ſpazieren. 
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Start aber nach Wien zurückzukehren, fchlug Me auf ber Rückfahrt Die nußdorfer 
Strafe ein und eilte über Ens, Wels und Salzburg nad Innsbruck. in Salz 
burg wurden Meifefleider gekauft, und von dem Grafen Bombelled warb eine Procla⸗ 
mation an bag Landvolk entworfen, welche von den fanatifchen Beftrebungen einer 
nach zügellofer Freiheit trachtenden Partei ſprach. „Sie habe bie verhaͤngnißvollen 
Ereigniffe des 15. Mai herbeigeführt und das am 25. April mit allgemeinem Jubel 
begrüßte Gefchen? einer freifinnigen Berfaffung mit bem grellften Undanke und ber 
roheften Gewalt vergolten. Unter den Gewaltfchritten einer folchen ungefeplichen 
Bewegung, welche jeder fehrankenlofen Bewegung die Thore zu öffnen drohte, beſchloß 
Se. Majeſtät nicht länger mehr in feiner Reſidenz zu weilen und hat ſich nad 
Innsbruck begeben.” Um 19. Mai, Nachts 10 Uhr entfiand in Innsbruck ein 
gewaltiger Tumult, und ed begannen bie Trommeln in allen Straßen zu wirbeln. 
Zange konnte man fich die Urfache fo außergewöhnlicher Aufregung nicht erklären, 
bis endlich der Ruf erfholl: Der Kaifer kommt! In wenigen Minuten war bie 
ganze Stadt beleuchtet, und 100 Fadelträger eilten eine halbe Stunde hinaus bis 
zur Müblauer Höhe dem Kaifer entgegen. Die Pferde wurden ausgefpannt und 
bie Faiferlichen Wagen buch die Reihen der Nationalgarden hindurch über ben Renn⸗ 
plag nach der Burg gezogen. 

Ef am 18. Mai Morgens ward die Flucht bes Kaifers in Bien bekannt. 
Auch den Miniftern forgfältig verborgen gehalten, kam die Nachricht urplöglich wie 
ein Donnerfhlag, und bämpfte auch ben Radicalſten für einen Augenblick Muth, 
und Eifer. Die Bürgerſchaft, auf einmal nüchtern geworben, wüthete gegen bie 
Ruheſtörer. Mufte man doch an demfelben Morgen in dem Regierungsorgane le⸗ 
fen: „Des Kaiſers Abreife wäre bie Flucht Ludwig's XVI., der legte Tag feines 
Hierfeins wäre ber erſte Tag der Republik.“ Solches hatte bie „Wiener Zeitung‘ 
noch ohne Ahnung bed Geſchehenen gefchrieben; bie eine Hälfte war eingetroffen; 
und bie andere? Üben wurden auch zwei bekannte Volksführer, Häfner und Tu⸗ 
wora, gefänglich eingebracht. Sie hatten die Fabrikarbeiter in Mariahilf und Hunds- 
thurm aufgefodert, in die Stabt zu ziehen und bie Republik zu procamiren. Dies 
Alles verfegte Wien mit einem male in einen Xoyalitätdeifer, den es feit den März 
tagen nicht geäußert. Jene beiden Aufwiegler entgingen mit Noth dem. Schidfale 
des Dängene. Das Gentralcomitd wurbe überrumpelt und mußte feine eigene Auf- 
Köfung decretiren. Alle Welt patrouillirte und machte und fpielte Polizei und — 
wechfelte in der Nationalbank die Papiernoten um. Sogar das Minifterium gewann 
für einige Tage wieder Muth und ergriff kräftige Maßregeln zur Aufrechthaltung 
der Ordnung. Die Fremdenpolizei wurde verfchärft, bie Nationalgarde "mit dem 
Militäe unter ein Commando vereinigt, an bie Stelle des Gentralcomite eine neue 
Volksbehörde unter des Megierungspräfidenten Monterucult Vorſitze gefept, Wien mit 
dem Standrechte bebroht und endlich die Werantwortlichfeit des Minifteriums für 
alle Maßregeln proclamirt. inzelne gingen fo weit, die Sperrung ber Yula und 
die Rückgabe der Errungenfchaften vom 45. Mai in Antrag zu bringen. Sogar 
die Region ließ ſich dazu herbei, ihr WVerbleiben von dem Belieben ber Bürger ab- 
Hängig zu maden, worauf allerdings bie Antwort erfolgte, baf die Bürgerfchaft 
Wiens die Gegenwart ber Legion verlange. Außerdem wurden zahllofe Deputatio- 
nen an ben Kaifer aus allen Ständen, vom Minifteriugt, von der Gemeinde, ben 
Gorporationen, Vereinen, fogar von den Frauen abgefendet, um ihn zur unmittele 
baren arutepe zu bewegen. Man erwartete ihn mit Beftimmtheit für bie näd- 
fien Tage. \ | 

An den Provinzen mwaltete Tein geringerer Eifer, durch Adreſſen und Deputa- 
tionen das kaiſerliche Haus ber Anhänglicgkeit des Volks zu verfihern, wobei benn 
auch die Eiferfucht gegen Wien, und die geheime Hoffnung, ber Hof bürfte in ber- 
jenigen Provinz feinen Aufenthalt auffchlagen, welche durch Loyalitätdäußerungen 
alle andern überträfe, mit im Gpiele war. Namentlich in Prag erreichte die Be⸗ 
geifterimg für die geflüchtete Dynaftie den höchſten Gipfel. . Am Morgen des Ta⸗ 
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ed, am welchem bie Flucht des Kaiſers bier bekannt wurde, verſammelte ſich ber 
attenalausfhuß zu einer außerordentlichen Situng und beſchloß eine Rieſendepu⸗ 
putation nad) Innsbruck zu entfenden und eine Loyalitaͤtsadreſſe zu überreichen, aus 
welcher nur mit Mühe die urfprünglicden, in derbſter Weiſe gegen Wien gerichteten 
Zertworte entfernt wurden. Dem Antrage, eine provfforifhe Regierung für Böh- 
men zu errichten, wurde diesmal noch nicht Raum gegeben. Doch bewies ſchon der 
Antrag an fi, in weicher Richtung fich bie Beifter bewegten und weſſen man ſich 
zu verfehen habe, follte Wien, wie es auch bald geſchah, ber Schauplag weiterer 
Unruhen werben. . | 
Ebenſo plötzlich, wie am 18. Mai bie Stimmung zu Gunften der Regierung 
und dee Ruhe ſich erhoben hatte, ſchlug fie ſchon nad einigen Tagen wieder in ra- 
dicalen Sinn um. Die getäufchte Hoffnung über die unmittelbare Rückkehr des 
Kaifers verhinderte die Erſtarkung loyaler Gefühle; auch wurben die harten Worte, 
welche das kaiſerliche Manifeft vom 20. ben mwiener Demokraten fagte, der. mehr als 
alte Empfang, den die Abgeorbneten des Centralcomitd in Innsbrud gefunden — 
fie wurden gar nicht vor den Kaifer gelaffen — bitter empfunden. Auf die Cama⸗ 
rilla, auf die Kammerfrau Cibini und den Grafen Bombelles, ‚Judas der Erz 
ſchelm“ genannt, ſchob man die ganze Schuld des Misverftändniffes, und gewöhnte 
fi daran, in ber Umgebung des Hofs bie wahre und reichſte Quelle der Reaction, 
den unverföhnlichen Feind namentlih ber Maizugeftändniffe, für deren Aufrechthaf- 
tung Wlles beforgt war, zu erbliden. Wien fegte fich wieder in Vertheidigungs- 
zuftand.und improvifirte in dem Sicherheitsausfchuffe eine neue Volksbehörde zur Wah- 
sung ber errungenen Rechte und Beobachtung aller reactionären Umtriebe. Als diefe 
Umftimmung vor ſich gegangen, und ber Nothwendigkeit, den Hof durch Nachgies 
bigfeit zu verfühnen, nicht mehr gedacht ward, ging erft das Minifterium daran, 
den Ergebenheitsenthufiasmus der verfloffenen Woche vollftändig auszubeuten, indem 
es die Gelegenheit benugen wollte, ſich von der läftigen Unterftügung der Aula, von 
der flörenden Überwachung durch die Kegion zu befreien und gleichzeitig dem Wunfche 
bes Hof, welcher die Auflöfung der Legion als Bedingung feiner Rückkehr auf 
ftelite, zu willfahren. Am 24. Mat erflärte ein Erlaß bes Unterrichtöminifters die 
Vorlefungen an der Univerfität für gefchloffen, und zugleich knüpfte man die Er⸗ 
theilung der Frequentationszeugniffe an die vorausgegangene Waffenablieferung. Am 
folgenden Tage erfhien in der „Wiener Zeitung” ein Aufruf des Legionscomman⸗ 
danten, Grafen Colloredo, an die Kegion, fich freiwillig aufzulöfen und auf biefe 
Weiſe eine Verföhnung des Hofs mit Wien anzubahnen; am Abende aber befchloß 
bie Minifterialconferenz bie unmittelbare Auflöfung ber Legion und Sperrung ber 
Univerfität, natürlich ohne ben Sicherheitdausfchuß von ber befchloffenen Maßregel 
zu benachrihten. Die Ausführung war dem Wegierungspräfidenten Montecucoli 
überfragen, eine Militärabtheilung ihm beigegeben und der nächfte Morgen zur Vor⸗ 
nahme bed kleinen Staatsftreichs beftimmt. 
Während am frühen Morgen des 26. Mai die Gtrafenedien mit ber bezügli- 
Ken Proclamation Montecucoli’® belebt wurden, rüdten einige Gompagnien Infan- 
terie vor das LUniverfitätögebäude, um bie Schliegung beffelben in das Werk zu 
fegen. Ungerdeffen hatte fich die Aula mit eiligft herbeigerufenen Studenten gefüllt 
und auch ber Sicherheitsausſchuß zu einer aufßerordentlihen Sitzung berfammelt. 
Durch das Bögern des Befehlshabers, zur Gewalt zu fchreiten, gewannen beide 
Körperfchaften in wenigen Stunden ihre Kraft und ihren Einfluß über das zaghafte, 
unfhlüffige Minifterium wieder. Die Vorfpiegelung, dag man es auf den Kampf 
ankommen laffen wolle, reichte Bin, die Regierung einzufchüchtern und ben Befehl 
zum Rüdzuge des Militärs zu veranlaffen. Kaum hatte fich daffelbe in bie Kafer- 
nen zurückbegeben, als fi von allen Seiten Barrifaden erhoben und bie ganze 
Stadt ſich in ein großes Kriegslager verwandelte. Nun war vollends der Sieg der 
Legion entichieden! Die Barrifaden fanden damals noch im Geruche der Une 
nehmbarkeit; fie machten Pillersdorf zu Allem und Jedem gefügig. 
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Auch ber Sicherheitsausſchuß blieb feinerfeits nicht. unthätig, und während auf 
den Strafen das Ginfchüchterungsnittel der Barrikaden angewendet ward, brachte 
er das Minifterium durch geſchickt gemalte Phantafiebilder von vergoffenem Bürger⸗ 
Biute, Drängen ber Zeit u. f. w. in Angſt und Schreden. Noch im Laufe be 
Vormittags verfügten fi) Mitglieber des Sicherheitsausfchuffes zu Pillersdorf, um 
ihn wegen bes Gefchehenen zur Rede zu ftellen. Er entfchuldigte fich zuerft durch 
das Borgeben, die afabemifche Legion fei durch einen. bloßen Minifterialerlaß in das 
Leben gerufen worben, und könne daher ebenfo gut durch einen folchen abgefchafft 
werben. Das Einfchreiten bes Militärs anlangend, behaupteten er und alle übrigen 
Minifter dad Vorwiſſen des Ausfchuffes, worauf eine fehriftliche Erklärung. aller 
Mitglieder des Sicherheitsausfchuffee auf den Conferenztifch niedergelegt wurbe des 
Inhalte, daß die Gefertigten weder von ben Regierungsmaßregeln noch von ber 
Requifition des Militärs die geringfte Kenntniß gehabt hätten. Die Wahrheit war 
aber, daß der Präfident bes Ausfchuffes, Graf Breuner, von der Sache gewußt; in 
der Meinung jedoch, das Militär werde auf der Glacis aufgeftellt, hatte dieſer bie 
Angelegenheit‘ gering geachtet. Kerner hatten die Profefforen Hye und Endlicher den 
Baron Pereira, einen fogenannten Friedensmann, aufgefodert, mit ihnen zum Com⸗ 
mandirenden zu gehen, um bort die Nothwendigkeit einer militärifchen Belegung 
der Aula zu begründen. ' 

Im Gefühle feiner verlegten Würde löſte fich jegt der Sicherheitsausſchuß 
zwar auf, aber bei ber Rathloſigkeit der Behörden fehlte es nun "an einer dere 
mittelnden Autorität. Die Barrikaden blieben; die Zurüftungen zum Kampfe wur⸗ 
ben fortgefegt; der Frieden fchien für immer gewichen zu fein. Unter dem Titel 
„Was wie wünſchen“, las man auf öffentlich angefchlagenen Placaten folgende %0« 
derungen: Das Militär verläßt binnen 24 Stunden Wien; bie Nationalgardben und 
die Legion haften für die Ruhe. Die Errungenfchaften vom 15. Mai werben von 
Minifterium in ihrer vollften Ausdehnung verbürgt. Geißeln aus dem Adel haften 
mit ihrem Kopfe dafür,. daß der Kaifer fein gegebenes Wort nicht bricht. Er felbft 
wird aber aufgefobert, binnen 44 Zagen nah Wien zürückzukehren. In der Aula 
hatte man die 14 Tage in 8 Tage umgewandelt, denn ‚‚Eonnte ex in 56 Stunden 
von Wien entführt werden, fo koͤnne er in 8 Tagen wol mit aller Bequemlichkeit 
auch nah Wien zurüdiehren”. Bis dahin, ſchloß das Placat, wird keine Barri⸗ 


fade geräumt und keine Muskete aus der Hand gelegt. Man durfte aber doch der 


Regierung nicht zumuthen, ſich mit unbefannten Placatenfchreibern zu verftändigen. 
Auf die Anfrage des Wicebürgermeifters Bergmüller, was vorgekehrt fei, um bie 
Ruhe wieder. herzuftellen, hatte das Minifterium fi alfo ausgeſprochen: „Es müſſe 
Denjenigen, welche die Bewegung hervorgerufen haben, auch überlaffen bleiben, Dies 
felbe zu dämpfen und zu bewältigen.” Auf diefes bin verfammelten fich eiligft Here 
beigeholte Abgeordnete des Gemeinderathe, der Nationalgarde und der Studenten un« 
ter dem Namen eines vereinigten Ausfchuffes und beriethen über die Mittel, Wien 
wieder fein friedliches Unfehen zu verleihen. Die Räumung der Barritaden wurbe 
von fünf Punften abhängig gemacht, welche man dem Minifterium zur Annahme 
vorlegte: die Stadtthore werden Lünftighin ausſchließlich von der Nationalgarbe be» 
wacht; Alles nicht zum Dienft gehörige Militär wird aus der Stadt eutfernt; Gei⸗ 
feln werben feine verlangt, doch bleibt Graf Hoyos (melden die Studenten nach 
der Aula gebracht hatten) in Haft; die Schuldigen an den Greigniffen ded Tages 
werden zur Verantwortung gezogen und vor’ ein Öffentliches Gericht geftellt; das 
Minifterium wird verpflichtet, den Kaiſer zu fchleunigfter Rückkehr in die Reſidenz 
einzuladen. Die Nacht war bereits längſt angebrochen, als bie Debatte geſchloſſen 
wurde. Nach Bildung eines permanenten Comitd vertagte fich dee vereinigte Aus⸗ 
ſchuß bis zum nächſten Morgen. Die Zwiſchenzeit bis zu feinem Wiederzuſammen⸗ 
fritte verlief zwar nicht ruhig, doch ohne Gefahr. Die Stadt blieb erleuchtet, bie 
Barrikaden von Studenten und Arbeitern bewacht. Man vertrieb fi die Zeit mit 
Scherz und Gefang, machte und empfing Beſuche, darunter auch vom ſchönen Ge 
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ſchlechte. Nur gegen Mitternacht trübte ſich für einige Augenblicke die Stimmung, 
ale dad Anrücken ber böhmifchen Armee unter Windifch- Sräg' Führung fignalifirt 
wurde. Bald zeigte es fich jedoch, daß die Kunde ein blinder Lärm und die Mel- 
bung um volle fünf Monate verfrüßt war. So erwartete man heiter und forgenio® 
den anbrehenden Tag, dem Geſchicke dankbar, mit fo geringer Mübe eine luſtige 
und glorreiche Barrikadenzeit verlebt zu haben. Der Morgen brachte bie Erledigung 
der fünf Punkte und mit ihe bie Möglichkeit, mit ber Wegräumung der Barrikaden 
zu beginnen — übrigens bei ber Halsſtarrigkeit der Arbeiterclaffe,- welche den Bar- 
rikadenbau liebgemonnen und um feinen Preis von benfelben weichen wollte, eine 
fchtoierigere Sache, als es die Unftifter des Baus vermuthet. Erſt in ber nächſten 
Woche — ber duzmwifchen fallende Sonntag (28. Mai) wurde zu einer allgemeinen 
Barriladenpromenade benugt — gelang es, bie Communication vollftändig herzu- 
flellen und ber Stadt wenigftene äußerlich den Schein georbneter Zuftände zu leihen. 
&o war alfo auch jept ber Sieg der Aula und ben mit ihr verbündeten Volksmaſ⸗ 
en geblieben. Das Minifterium hatte in allen Stüden nachgegeben, fogar zur Ver⸗ 
ntlihung ‚eines Programms (29. Mai) fich herbeigelaffen. Es Hatte durch dem 
an das Hoflager entienbeten Minifter Doblhof bie Faiferliche Betätigung der Mair 
errungenfchaften erwirkt, an das Volt 12 Kanonen abgegeben und endlich aud bie 
Wirkſamkeit des Sicherheitsausſchuſſes wieder geftattet. Aber das Miniflerium felbft 
bätte nun einer Stüge für feinen Beſtand bedurfte Die Provinzen zeigten Wider⸗ 
fand; am Heflager dachte man ernftlich an einen Miniftermechiel. 

Sobald in Prag die Nachricht von dem Wieberausbruche der Unruhen ange- 
langt war, verfammelten ſich die Vorftände der Behörden zu einer Berathung, in 
mellen Namen bie Regierung fortzufegen fi. Mit Beiftimmung des anwelenden 
Erzherzogs Karl Ferdinand und bed commanbirenden Generals fegte fich der Regie⸗ 
sungepräfident Graf Leo Thun einen proviforifhen Regierungsrath zur Seite, und 
bedachte mit biefem Amte, alle Ständeclafien und bie beiden Nationalitäten erimä- 
gend, folgende fieben Männer: Graf Albert Noftiz, Fabrikant Derzig in NReichenberg, 
Buchhändler Borroſch, Palacky, und die Doctoren dee Rechte Brauner, Nieger und 
Strobach, die legten vier Männer als Vertreter des flawifchen Stammes. Cine 
Deputation follte in Innsbruck die kaiſerliche Beftätigung einholen. Dieſer provifo 
sifche Regierungsrath war demnach nicht da8 Werk der böhmiſchen Demokratie, wie 
mon oft behauptet hat: er war im Begentheil im einfeitigen Intereffe der Dynaſtie 
und gegen die miener Bewegung gerichtet, mußte aber jedenfalls zur Zerfplitterung 
des Meichs, zu innern Kämpfen und bei Pluger Benugung ber Umflände zur Herr⸗ 
haft der Slawen in Böhmen führen. Lepteres erfchien dem Hofe angefichtd der 
ungarischen Verwidelungen noch gefährlicher als die plan- und ziellofe Agitation in 
Wien. Die Laiferliche Beſtätigung ging baher nicht ein, nachdem fchon zuvor Pil- 
Ieröborf gegen die Zumuthung, als werde dad Minifterium terrorifirt, Verwahrung 
eingelegt und ben Grafen Thun für’ feinen eigenmächtigen Schritt verantwortlich ge» 
macht hatte. Auch mochte die lnentbehrlichkeit des Minifteriums für den Augen⸗ 
büd, follte nicht der Iegte Neft gefeglicher Autorität ſchwinden, dem Hofe die Sanc⸗ 
tonirung einer That verwehrt haben, melde offenbar ber Stellung bes Miniſteriums 
Hohn ſprach. Der Präftige Gouverneur von Galizien, Graf Stadion, hatte zwar 
nad ber Flucht des Kaifers die Vollmacht zur Bildung eines Cabinets erhalten, 
und auch von Innsbruck aus wurden ihm noch neue Anträge eröffne. Er Fam 
nach Innebrud, weigerte fich aber angefichts der herrfchenden Zuftände beharrlich, 
an bie Spige einer Abdminiftration zu treten. So blieb es trog alles geheimen 
Grolls bei dem Minifterium Pillersdorf. Nur. in einem Punkte zeigte fich der Hof 
- feinem urfprünglichen Entſchluſſe treu: er fuhr fort, der Nefidenz den Rüden zu 
kehren und Innsbruck zu bewohnen. Das biplomatifche Corps fand ſich dort all- 
mälig vollftändig ein, und au die Staatsmänner der alten, geftürzten Schule lieb- 
ten es, vorzufprechen und vorerft Wünfche, dann Pläne zur Wiederherftellung des 
Alten zu faſſen. Bon Innsbrud aus entwideltn fih verhängnißvoll die Ereigniffe 
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in Ungarn. Bon bier ans wurde zuerft die Achterklärung gegen ben Banus er- 
laſſen und dann wieder bie Exsatiihe Sache in Schug genommen. Hier ward bie 
Ginderufungsurkunde des Reichstags unterfertigt, aber auch zuerft die Möglichkeit 
zuffifcher Intervention erwogen und — vielleicht die Ausführung ſchon befchloffen. 


Der Slawencongreß und die Pfingſtwoche in Prag. 


Wie die Maffenbewegung in Wien, fo flieg auch die nationalflawifche Bewe⸗ 
gumg in Prag im Monate Mai auf ihren Höhrpunft, aber nur, um, noch früher 
al® jene, in der biußgen Pfingſtwoche ihr Ende zu finden. Nicht zufrieden mit dem 
Siege, welchen fie in ber’ Anfchlußfrage errungen (unter 62 Bezirken hatten blos 
20 nad Frankfurt gewählt, und auch da hatten noch einzelne Minoritätswahlen 
ftattgefunden), wollten die Ezechen dem deutfchen Parlamente auch noch eine eben-. 
bürtige Berfammlung entgegenftellen. Sie fehrieben zu diefem Zwecke am 41. Mai 
einen allgemeinen Congreß der öftreichifhen Slawen aus und festen die Eröffnung 
auf den 31. Mai. Der erfte Gedanke zum Slawencongrefſe ging zwar von feinem 
Szechen aus, fondern von einem Illyrier, Ivan Kukuljevich; das Unternehnen warb 
aber von den zunächſt betheiligten Czechen am eifrigften gepflegt und zur Reife ge 
bracht. Sie Hirkten den Monat Mai hindurch eifrig fortgefegte Vorverſammlungen, 
wäßlten ein vorbereitendes Gomitd und beriethen eine am 27. Mai veröffentlichte 
Geſchaäftsordnung, ſowie das Programm ber Verhandlungen. Nach der Gefchäfts- 
ordnung follte fi) der Kongreß iu drei Nationalgrupven, eine meftliche, öftliche und " 
füdtiche theilen. Zur erflern gehörten die Ezechen, Mährer und Slowaken, zur zwei⸗ 
ten Die’ Polen und Ruthenen, und die dritte bildeten die &Slomwenen, Kroaten, Ser» 
ben und Dalmatier. Jede Gruppe oder Eection wählte 16 Männer in den verftärke 
ten Ausfhuß. Der Prafident oder Starofta mit feinen &tellvertretern und feinem. 
Secretären bildeten den Pleinern Ausfchuß. - Außerdem ernannte jede Gruppe zwei . 
Abgeordnete zu den übrigen Sectionen. Das Progranım ftellte vorzugsweife vier 
Punkte als Berathungsgegenftände auf: 1) Das Verhälmif der Hftreichifchen Sla⸗ 
wen zueinander und fpeciell die Schließung eines auftroflamifchen Schug- und Trug» 
bündniffee. „Wir garantiren‘, beißt ed im Programm, „einander gegenfeitig bie 
verfaffungemäßigen Rechte, die Nationalität, und verpflichten uns zu gegenfeitiger 
Hulfeleiftung, wenn eines der Bundesglieder in feiner conftitutionellen oder nationa⸗ 
In Selbſtaͤndigkeit bedroht iſt.“ 2) Das Berhältni der öftreihifhen Slawen zu 
den übrigen Volksſtämmen bed Kaiſerſtaats und fpeciell die Gründung eines öſtrei⸗ 
hifchen Bundesſtaats. 3) Das Verhältniß der Auftroflamen zu-den übrigen Sla⸗ 
wen. „„Zwiſchen Ruſſen und Polen handelt es fi bauptfächli um bie Gleich 
ftellung ihrer Nationatitäten. Iſt diefe eingetreten, fo folgt ein innigeres Einver- " 
ſtändniß zwifchen beiden Völkern auf den Fuße nah. Möchte das Licht ber Frei⸗ 
heit die Ruſſen und Polen in den Hafen des Friedens geleiten, möchte insbefondere 
das ruffiiche Volk bald das Licht der Freiheit in feiner Heimat erbliden.” Bon 
einer politifchen Verbindung, von einem politifchen Panflawismus war Feine Rede, 
nur in Bezug auf die Wiffenfchaft murde die Gründung einer flawifchen Akademie 
und ſlawiſcher Gelehrtencongreffe beantragt. A) Der legte Punkt handelte von der 
Stellung der öftreichifchen Stawen zu den Völkern Europas nichtflawifcher Zunge, 
Der Antrag lautete folgendermaßen: „Nie werden wir den franffurter Beſchlüſſen 
eine für uns bindenbe Kraft zuerfennen. Barum proteftiren wir feierlichſt gegen 
le und jede Schritte, welche in Öftreich zur Beihidung des franffurter Parlar 
ments, fei es mit Zuftimmung der Regierung oder gegen ihren Willen, unternom« 
men werden.” In der legten Maiwoche begannen die Mitglieder anzufangen: fie 
wurden in feierlihem Zuge vom Bahnhofe abgeholt und in fürmlicher Proceffion un« 
ter dem Geleite des Swornoſtcorps und der flawifchen Studentenverbindungen in 
den Verſammlungsſaal auf der Sophieninfel geführt. Seltfame Geftalten und Trade 
ten tauchten da auf, malerifhe Coſtüme in buntem Wedel ergögten oder befrem- 
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deten das Auge und verfepten das alte Prag wie durch einen Zauberſchlag hun⸗ 
dert Meilen weiter nach Oſten. Die Zahl der Mitglieder belief ſich auf 340: 
darunter fiel die größte Zahl natürlich auf den czechoſtawiſchen Stamm und die 
Prager ſeibſt, nämlih 237. Die fühflawifche Gruppe zählte AB, bie polnifch«ruthe- 
nifche Gruppe 61 Mitglieder, darunter einen Ruffen — Michael Bakunin. Das 
"Übergewicht der czechiſchen Junge war leicht erklärlich, aber nicht blos, weil die Be 
theiligung der heimatlihen Slawen am bequenften, fondern auch, weil Gitelfeit und 
Angft mit in das Spiel kamen, hatten ſich Viele zur Theilnahme gebrängt, Hatten 
auch Adelige und Beamte in das Regiſter ſich eingetragen. Der böhmifche Adel 
lieg fih durch 47 Individuen, darunter zwei Fürften Schwarzenberg, ben Grafen 
Mathias Thun, drei Grafen Harrah u. f. m. vertreten. Zum Vorſtande des Con⸗ 
greſſes wurde der Patriarch der flamwifchen Bewegung in Böhmen, ber Geſchicht⸗ 
fhreiber Palacky ausgerufen, und zu Stelivertretern des Vorſtandes waren ber ges 
lehrte Serbe Stanko Vraz und Fürft Lubomirski gewählt. _ 

. Die feierlide Eröffnung des Congreffes fand am 3. Juni mit außerorbentlichem 
Gepränge, aber auch mit einem fo eigenthümlichen Ernfte flatt, dag im Zufchauer 
das Gefühl der Erhebung ſich unwillkürlich mit einer unheimlich angftvollen Em- 
pfindung mifchte. Bon dem Altare der Slawenapoſtel Cyrill und Methob in der 
Zegnlicche aus bewegte ſich der mächtig lange Zug unter dem Vorantritte eines 
Sängerchord, welcher nationale Hymnen und Kriegslieder fang und biefe wol auch 
mit Scwerterflang begleitete, unter dem Geleite bewaffneter Körperfchaften und 
dem Zulaufe einer unermeßlichen Menfchenmenge nach der Sophieninſel. Da auch 
die heimischen Mitglieder größtentheils die moderne Tracht abgelegt und fih in Phan⸗ 
tafiecoftüme gehülle hatten, woran weber Farbenpracht noch Stoffreihthum gefpart 
waren, fo fehlte dem Zuge felbft die äußere Einheit nicht, wenn auch bie fonftige 
Umgebung, Zeit und Raum feltfam davon abflahen. An bdiefem Tage, wie bei 
allen Generalverfammlungen, wurden die eigentlichen Verhandlungen ausgeſetzt und 
blos allgemeine Reden theild über die entfcheidende Bedeutung des Congreſſes 
für das Slawenthum, theild über bie bisherige gebrüdte Lage ber einzelnen 
Stämme gehalten. ine Parlamentöfprache gab es nicht. Allen Hawifchen BDialek- 
ten wurde vielmehr die gleiche Geltung zuerkannt, alle auch thatfächlidh von ber 
Rebnerbühne herab gefprochen: fo am erften Tage bereits böhmifch von Palacky und 
Schafarik, flowatifch vom Prediger Hodza, ferbifh von dem griechifchen Priefter 
Gtuic, polnifh von Lubomirski und ruthenifh von Boryſikiewicz. Der politifche 
Congreß geftaltete ſich hiermit gleichzeitig zu einem Sprachencongreffe. Am folgenden 
Zage begannen die Sertionsverhandlumgen, beren bdetaillirter Inhalt jedoch nicht zur 
Veröffentlichung gelangte, theil® wegen des gewaltfamen Abbruch® der Verſammlung, 
theils weil die folgende Zeit die beutlihe Enthüllung ber ſlawiſchen Ideen, bie offene 
Kundgebung der Congreßzwecke widerrieth. Liber bie Nefultate der Berhandlungen 
allein befigen wir eine nähere Kunde. 

- Dos Manifeft an die europäifchen Völker wurde auf Grundlage ‘der von Li⸗ 
beit und Bakunin verfaßten Entwürfe von Palacky rebigirt. „Sm Ramen ber Frei 
heit, Gleichheit und Brüderſchaft aller Völker“, heißt ed am Schluffe des merkwür⸗ 
digen Actenſtücks, „ragen wir auf die Beſchickung eines allgemeinen europäifchen 
Bölfercongreffes zur Ausgleihung aller internationalen Fragen an. Wir find über- 
zeugt, daß fi freie Völker Leichter untereinander verftehen als bezahlte Diplomaten, 
und wünſchen, es möchte doch biefer Worfchlag bei Zeiten beachtet werben, ehe bie’ 
Neactionspolitik einzelner Höfe es wieder dahin bringt, daß die durch Neid und Hg 
aufgeſtachelten Völker fich untereinander zerfleifhen.” Wuch bie Adreſſe der Ela. 
wenverfammlung an den öftreihifchen Kaifer wurde in allen wefentlihen Punkt 
vollendet. Außer der Erklärung über bie nothwendige Verwandlung Oſtreichs in 
einen Föderativſtaat, und dem Verlangen einer Trennung Ungarns nach ben Ratio 
naliräten, der Errichtung eines Königreichs Slowenien mit. ber Hauptſtadt Kaik Hach, 
der Beſtaätigung der Carlowitzer Congreßbeſchlüſſe, brachte die Adrefſe auch". pen 
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Wortlaut des Bertrags zwiſchen Polen und Ruthenen über bie wechfelfeitige Ga⸗ 
rantirung ihrer Rationalitäten. Das dritte Actenſtück, der Bunbesvertrag der Sla⸗ 
wenftänmme in Öftreih kam nicht mehr zuſtande und mußte megen ber plöglichen 
Unterbrechung bed Congreffes durch Kanonendonner im Entwurfe zurüdgelaffen wer« 
ben. Es war wol hohe Zeit zur Unterbrüdung eines Unternehmens, welches die 
vollftändige Umgeftaltung bed europäifchen Oſtens in Ausficht flellte und an Trage 
weite rüdfichtlich der vorgefchlagenen politifchen, nationalen und focialen Veraͤnderun⸗ 
gen alles Dageweſene weit übertraf. - Trug doch auch ſchon das Eigenthümliche im 
dufern Auftreten des Congreſſes, diefe ſeltfamen Trachten und Gebräuche, die flamifche 
Meffe am offenen Marfte, die fremden Toͤne auf der Zribune, der Eoftumpomp u. f. w. 
wefentlih dazu bei, friedliche Gemüther aufzuſchrecken, und bie Sorge, welche bie . 
Geraienverfammlung den Regierungen einflößte, auch auf zahlreiche Volksclaſſen zw 
ertragen. . J— | 
Der Slawencongreß zählte auch unter fich einzelne, und zwar nicht ungewich⸗ 
tige Meinungsunterfchiede. Außer der politifch ziemlich beformenen Fraction der Eze⸗ 
hen, denen es vorzugsweife um die Aufftelung eines kräftigen GBegenfages zu ben 
deutſchen Parlamente zu thun mar, Eonnte man auch heifblütige Polen aus Poſen 
und neben diefen den rüdfichtslofen Bakunin fehen: Männer, welche vorläufig nichts 
als den Umſturz der beftehenden Verhältniſſe wollten, und ungleich weniger das flaw 
wifche Element des Congreffes, ald die Möglichkeit, denfelben als Hanbhabe fin rer 
bolutionäre Zwecke zu benugen, vor Augen hatten. ine dritte Fraction, bie prak⸗ 
tifhen Serben und Kroaten, waren zunächſt nur um ben Ausgang ber ungarifdyen 
Wirren befümmert und in diefer Richtung beinahe außfchliehlich thätig. Gegen jene 
Elemente der Revolution richtete fich die Hauptforge ber öftreichifchen Negierungs 
das Streben der Serben und Kroaten ging namentlich dem ungarifchen Miniftertung 
zu Herzen. In einer Depefhe an den ungarifhen Minifter am öftreichifchen Hofe, 
Eſterhazy, ließ fich das ungarifche Cabinet alfo vernehmen: „Wenn ber Slawencon⸗ 
greß in der beabfichtigten Weiſe zuftande kommt, fo wird er ben panſlawiſtiſchen 
Tendenzen in unferm Lande einen mefentlichen Vorſchub Teiften. - Das Miniſterium 
hält es daher für zweckmäßig, feine Beftrebungen bahin zu richten, daß bie in Prag 
ausgefchriebene Zuſammenkunft fo viel als möglich ihren panflamiftifchen Charakter 
verliere und nur als Provinziolverfammlung der «zechifchen Nation auftrete. Da 
dies aber hauptfächtih nur dann zu erreichen ift, wenn die gleichfalls einberufenen 
Galizier vermocht werben, fi von der Theilnahme auszufchließen, dies jedoch nur 
dann zu erwarten ſteht, wenn ihre billigen Wünſche vom öſtreichiſchen Miniſterium 
erfüllt werden: ſo werden Ew. Durchlaucht angewieſen, dem öſtreichiſchen Miniſte ⸗ 
rium zu erklaͤren, daß das ungariſche Cabinet im Intereſſe der Monarchie für um» 
umgaͤnglich nöthig erachte, Galizien die von ihm für die Zeitung der innern Angeles 
genheiten verfangte Selbftändigfeit und Unabhängigkeit umſoeher zu gewähren, als 
die Galizier zur Erreihung ihrer Wünfche dann nicht mehr in dem Bunde mit 
anderh Slawenſtämmen eine Stütze fuchen werden.” Es hatte nämlich bereits am 
2. April eine Deputation aus Krakau bie einfache Perfonalunion ale Grumdgefeg 
für Galizien verlangt, und die ungarifche Negierung hatte biefes Begehren vom Ans» 
fange an unterftügt. Außerdem hatte diefe Regierung die Sympathien der Polen 
mit gleichem Eifer angerufen, während Jellachich ben moralifchen Beiſtand ber Böhe 
men aufirebte und in ben Flitterwochen feines nationalen „Enthufiagmus Abgeſandte 
der czechiſchen Nation zu dem Landtage des dreieinigen Koönigreichs: Be 
wonien und Dalmatien, einlud (29. Mai). Da die Einfprache des pefiher niſte⸗ 
riums ohne Erfolg blieb, die Störung des Slawencongreſſes offenbar aber als eine 
Sache von höchfter Wichtigkeit angefehen werden mußte, fo gewann bie Behauptung 
der flawenfreundlichen Preffe, es hätten magyarifche Agenten den prager Juniauf⸗ 
ſtand provocirt, um den Eongreß gewaltſam aus feiner geſetzlichen Stellung heraus⸗ 
zuwerfen, einige Wahrſcheinlichkeit. Gewiß iſt es, und zwar durch ne Zeugniß des 
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-  Zürften-Winbifch-Gräg ſelbſt erhärtet, daß bie Ungaben bezüglich einer in Eperies 
4347 angezettelten Slawenverſchwörung (übrigend eine grundlofe Behauptung) von 
einem Magyaren herrührten, und daß während der ganzen Dauer bed Slawen» 
eongreffes zahlreiche fremde Agenten in Prag fich aufhielten. Trotzdem wäre es 
ſicherlich übertrieben, bie Entſtehung des Aufflandes einzig und. allein magyarifchen 
Ginflüffen aufzubürden und bie Bevölkerung Prags als paffiv und höchſtens von 
Fremden geleitet binzuftellen. Der prager Aufftand bat vielmehr, gerade wie bie 
wiener Octoberrevolution, eine ganz natürlihe, innere Entwidelungsgefchichte. 

Nichte erft feit dem Slawencongreſſe, und ausfchlieglih in Prag, fehon feit den 
Märztagen und in ganz Oftreih war eine ſcharfe Spaltung zwiſchen dem Militär 
und dem bewaffneten Volke, namentlih den Stubenten eingeriffer, nur baf fie in 
Prag durch die Anmefenheit des Fürſten Windifh-Gräg zu einem perfönlichen Haſſe 
fih zufpigte. ine dunfle Ahnung fagte dem Volke, daß ‚feine Mechte und Freie 
beiten an der Armee ihren natürlichen Gegner fänden, daß hier die geflürzte Ord⸗ 
nung noch lebendig wäre. Das Militär feinerfeitd ärgerte fih über die Einbuße 
des Waffenprivilegiums, über bie Überordnung ber „Soldaten ſpielenden“ National- 
garbe und Kegion, und war auch der ewigen „Bereitſchaften“ und Alarmirungen 
herzlich müde. Die Erbitterung ber Soldaten gegen die Urheber der politifchen Be⸗ 
wegung wird ſchon begreiflih, wenn man bebenft, daß fie oft 60 Stunden nice 
aus den Kleidern kamen unb weder bei Tage noch bei Nacht die Waffen aus der 
Hand legen durften. Auf diefe Weiſe wurde das Verhaͤltniß immer fpannender, bie 
Luft, Toszufchlagen, auf beiden Seiten immer heftiger. Auf beiden Seiten! denn 
das Barritadenfpiel in Wien war boch gar zu verlodend, als daß nicht die Prager 
Studenten baffelbe gern nachgeahmt Hätten. Diefe hatten bereits am 25. Mai dem 
Plan gefaßt, den wegen feiner confervativen Daltung in der Meinung ber bemofra- 
tifhen Studenten geſunkenen Nationalausfhuß zu flürmen und den von ber Natio⸗ 
nalpartei ebenfo fehr gehaßten wie früher verehrten Negierungepräfidenten 2eo Thun 
aufzuheben. Die angebrohte Aufhebung des Swornoſtcorps follte die Weranlaffung 
zum Kampfe bieten. Indeffen war es damals dem Zureben bes böhmifchen Ger 
lehrten Schafarit und ber Fugen Nachgiebigkeit Thun's gelungen, den Sturm zu 
beihwören. Die Studenten ließen fich für den Augenbli befhwichtigen, fuchten 
aber nach wenigen Tagen ſchon wieder nach einem neuen Gegenftande der Agita- 
ton. Sie fanden ihn in der Organiſation des böhmifchen Landtags. - Bei dem er. 
len Landtage behielten noch bie alten adeligen Stände Sig und Stimme; für bie 
folgenden hatte der Nationalausfhuß auf Palacky's Betreiben zwei Kammern bean« 
fragt. Dies mar ben czechiſchen Studenten und ber mit ihnen verbrüderten Klein 

- bürgerfchaft eine offenbare Verhöhnung der Zeitideen, und ohne gerade einen feften 
Plan gefaßt zu baben, befchloffen fie in zahlreich befuchten Volksverſammlungen, 
wenigſtens die Gegenwart der alten Stände auf dem Landtage zu hindern. Die 
Erbitterung gegen den Fürſten Windifch- Gräg, bie Unzufriedenheit mit der Zuſam⸗ 
menſetzung des Landtags bildeten fo die Stoffe, aus welchen fi in der gewitterſchwan⸗ 
gern Atmofphäre mit beifpiellofer Schnelligkeit eine gewaltige Sturmwolke zuſammen⸗ 
ballte, die durchaus ihre Entladung haben mußte. Dazu trat nun allerdings, 
buch bie Gegenwart des Slawencongreſſes gewedt, eine allgemeine politifche Reize 
barkeit, in jüngern Gemüthern eine merfwürdige Überfpanntheit der Phantafie, ein 
Überheben der eigenen Kraft, in entgegengefegt organifirten Geiftern, bei den Ord⸗ 
nungeliebenden, eine ebenfo große Bangigkeit und nervöfe. Furcht vor dem nahen 
Kampf. As nun noch Fürft Mindifch- Gräg wenige Tage vor dem Pfingſtfeſte 
die Garniſon zu einer Parade ausrücken ließ und in öffentlicher Anrede haranguirte, 
als er dafür von den Zruppen mit endlofem Hurrah empfangen, als die Citadelle 
von Wofchehrad mit Kanonen befegt wurde und fonft noch von militärifchen Vor⸗— 
fichtömaßregeln die Kunde fich verbreitete, da war auch der unmittelbare, äußere An⸗ 
laß zum Aufftande gegeben. Im Wenzelöbad und in der Aula wurden Tag für 
Tag Verſammlungen gehalten, die der prager Taufenau, Dr. Sladkowekh, mit jedem 
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Zage zu leidenfhaftlihern Befchlüffen verleitet. Die Krone diefer Befchlüffe war 
bie von fünf Studenten an ben Fürſten Windifch- Gräg geftellte fategorifche Fode⸗ 
rung von 2000 Gewehren, 80000 fiharfen Patronen und einer ausgerüfteten Bat⸗ 
terie. Außerdem follten auch die Kanonen der Gitadelle wieder zurüdgesogen werben. 
In diefem einen Punkte gab der commandirende General auf das Andringen des 
Subernialpräfidenten Leo Thun nad, auf alle übrigen ertheilte er, wie natürlich, 
eine abfhlägige Antwort, ohne ſich die Mühe zu nehmen, bem wenig liebfamen In» 
Halte durch eine glatte Form den Stachel zu rauben. Es kam im Gegentheile zwi⸗ 
Shen ihm und der Studentendeputation zu einem förmlichen Wortwechfel, in welchen 
ih auch die übrigen Generale mifchten. Schon am Nahmittage diefed Zuges 
(12. Juni) wiederholten fich Sufammenrottungen und Aufläufe, wurde die Natio⸗ 
nalgarde alarmirt, die Stadt von flarfen Militärpatrouillen durchzogen. Kür biefen 
Tag farben indefjen diefe Patrouillen nichts zu thun: wären fie auch am naͤchſten 
Morgen fihrbar und zum Einſchreiten bereit geweſen, es hätte weder der Pfingfte 
aufftand flattgefunden noch der Slawencongreß und der Landtag, der erftere ein ge 
waltſam vorzeitiges Ende, der lettere einen Anfang genonmen. Für den Morgen 
bes 13. Juni war nach der’ herrfchenden Mode eine Meſſe auf offenem N lage an 
gefagt, Feine flawifch- griedifche, wie die Negierungsblätter verficherten, fondern eine 
nach römiſch⸗ katholiſchem Nitus, doch durch den Zulauf der untern Volksclaſſen und 
ber flawifhen Studenten ausgezeichnet. Man fagte, die Meffe wäre am Vorabende 
in einer Volksverſammlung befchloffen worden, un bie Arbeiterclaffe zu fanatifiren, 
und am Schluffe derfelben hätten unter einem barbarifchen Sübelgellirre alle Anwe⸗ 
fenden den feierlichen Schwur. geleiftet, innig zufammenzuhalten und im Kampfe auße 
zubarren. Iſt diefem fo — die Wahrheit konnte bisjegt nicht ermittelt werden —, 
jo haben bie böhmiſchen Demokraten freilich alles Necht verloren, die nationale Partei 
als Romantiker hinzuftellen und ihr den Mangel an politifcher Thatkraft vorzumerfen. 
Nach beendigter Meffe zog ein Theil der Anweſenden, der Verabredung gemäß, an 
dem Generalcommando vorüber and brachte dem Fürften Mindifch- Gräg ein Pereat. 
Bon einer bereitftchenden Grenadierabtheilung zurüdgedrängt, fchob ſich die Menge 
eine zeitlang hin und her, bi8 das Commando: Laden! fie auseinanderftieben machte 
und nah allen Richtungen bin verjagte. Die Ftüchtenden trugen überall bin einen 
panifhen Schreden, ‚denn man kannte die Erbitterung der Grenadiere, und zugleich 
verbreiteten fie den Ruf nad Barrikaden. Zwei Stunden reichten hin, um über 
bie Alt- und Neuftadt ein Neg von Barrifaden zu errichten und die ganze Stadt 
in ein Lager zu verwandeln. 

Don einen planmäßigen Baue, von einer firategifch berechneten Anlage ber 
Barrikaden war übrigend trog fpäterer Gegenverficherungen feine Spur zu entdeden, 
ſowie auch die Behauptung von einer Verabredung des Aufftandes den zahllofen 
Irrthũmern beinuzählen if, die über die Vorgänge in Umlauf famen. Den Beweis 
für die Planlofigkeit jener Baue fiefert dad Anhäufen der Barrikaden, ‚nicht an den 
am meiften bedrohten Punkten, fondern im Innern der Stadt, in den Winkelſtraßen 
der Altſtadt; ferner die zweckloſe Hemmung der Communication in den militaͤrfreien 
Duartieren, die Blosſtellung der Judenſtadt, wodurd das Militär, wenn „es eben 
nur eine größere Angriffetuft gehabt hätte, mit leichter Mühe die ‚Aufftändifchen 
umgehen konnte, die gegenfeitige Abfperrung der Straßen und Stadtviertel, wodurch 
eine kraͤftige Vertheidigung ganz unmöglid wurde, und endlich, wenn dies Alles 
nicht überzeugt, die notorifche Nathlofigkeit des bewaffneten Volks, als die Barrika⸗ 
ben errichtet waren. Mit Ausnahme der ſtets Lanıpfluftigen &traßenjugend und 
faum 500 Studenten, Arbeitern und Bürgern verlief und verftedte ſich alle Welt 
bereits in der erften Nachmittagsſtunde. Selbſt das Berbarrifadiren der Straßen, 
und nicht der Häufer, wie die Meiften wollten und Diele ausführten, koſtete ben 
Studenten und polnifchen Deputirten, die nach der Altſtadt geeilt waren, alle Künfte 
ber Überredung. Als Hauptſache galt, fi) vor der Wuth der Grenabiere zu fügen. 
Das Übrige überließ man den Studenten und den Smwornofimännern, melde ihrer 
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eits wieber im Allgemeinen zwar willig die wiener Maitage nahahmten, doch au 
einen ernſten Ausgang des Spiels im Grunde nicht dachten. Man muß fi erinnern, 
wie geläufig der Volksphantaſie Barritaben ‚waren, um bie Möglichkeit eines Auf- 
ſtandes ohne Zweck und Ziel zu begreifen. Der Zuſtand der politifchen Atmofphäre 
in Prag erflärt ſchon hinreichend die Juniwoche, ohne daß man nöthig Hätte, eine 
planmäßige ,, meitvergweigte ’’ Verfhwörung ald Entftehungsgrund vorzufcieben. 
Hätte eine ſolche eriftirt, bie Bertheibigungsmaßregeln wären gewiß beſſer getroffen 
worden, und es wäre mol weniger Unklarheit und Verworrenheit an ben Tag ge 
treten, als e& ſich um die Auffegung ber Capitulationspunkte handelte. 

Gegen 1 Uhr war der Bau der übrigens ziemlich ſchlecht conftruicten Barrika- 
ben vollendetz der Angriff des Militärs begann aber erſt um 5 Uhr. Bis dahin 
hatte man bie Zeit mit vergeblichen Unterbandlungen um die Wegräumung der 
Barrifaden, mit der Säuberung bes Plaged um das Generalcommando - Gebäude 
- herum, wobei die hinter einem Fenſtervorhange Iaufchende Gemahlin des Fürſten 

Windifch-Gräp erfchoffen wurde, und mit der leicht bewirkten GErftürmung ber ziem⸗ 
lich leeren Aula und der Smornoftlaferne am Graben zugebradht. Um 5 Uhr rüd- 
ten vier Divifionen Infanterie mit ſechs Geſchühen auf dem Graben vor, fäuberten 
die Strafe mit Kartätfchen und ftellten nach einem’ meift nur gegen die Fenſter⸗ 
feheiben gerichteten heftigen Gewehrfeuer die Verbindung mit der Kleinfeite und dem 
Hradſchin wieder her. Diefe Prag beberrichenden Punkte hatten die Inſurgen⸗ 
ten der-Altftadt vollig vergeffen, obwol ihre Befepung bei der geringen Truppen» 
zahl, die Hier aufgeftellt war, und bei der augenblicklichen Nathloſigkeit der Militär⸗ 
commanbanten keine Mühe gekoſtet hätte. Die Altſtadt hatte ſich Im Gegentheile 
hermetiſch von dem andern Moldauufer abgeſperrt. Die Nacht verging lautlos tu⸗ 
big; aber am nächſten Morgen (13. Juni) gab es noch einen kurzen Kampf in der 
Zeltnerfiraße, der das Vorrücken des Militärs bis auf den freien Plat vor dem 
Nathhauſe zur Folge hatte. Dann begannen, von einzelnen Plaͤnklerſchüſſen unter 
brochen, die Verhandlungen unter dem Schuge des ebenfo allgemein begehrten als 
bewilligten Waffenftiliftandes. Zwei Umflände verhinderten indeffen den Grfolg bie- 
fer wie ber folgenden Verhandlungen. Auf die erfte Nachricht von dem Ausbrude 
ber Unruhen war Graf Thun in die Altftade geeilt, aber ſchon an der Brüde 
von Studenten erkannt und aufgehalten und unter mannichfachen Inſulten ald Ge 
-fangener nah dem Clementinum abgeführt worden. Die Studenten glaubten in 
ibm einen Geifel zu befigen, welcher den commandirenden General gefügig machen 
ſolle, und bofften wol auch von der Schwäche bed gefangenen Gouverneurs, daß er, 
gleih Zichh in Venedig und Baron Krieg in Krakau, die perſönliche Gefahr auf 
Koften alles Andern von fih entfernen werde. ie irrten in Allem! Graf Thun 
erklärte flandhaft, er müffe ſich in feiner gegenwärtigen Lage jedes anıtlichen Wir⸗ 
kens, jedes Einfluſſes auf den Gang der Dinge enthalten und betrachte ſich als ein⸗ 
fache Privatperſon. Dei dem Fürſten Windiſch-⸗Grätz würde allerdings das Wort 
und die Fürſprache des erſten Civilbeamten des Königreichs gewirkt, er würde ſicher⸗ 
lich die Autorität des Gouverneurs anerkannt haben; allein das angedrohte ſchlimme 
Schickſal des Gefangenen konnte ihn in ſeinem Handeln nicht beirren. Er wußte 
wohl, daß hinter der Drohung kein Ernſt ſtecke, und hatte überdies in den gefan- 
genen Studenten eine hinreichende Garantie für die glimpflihe Behandlung des 
Grafen Thun in den Händen. Statt alfo dem Aufftande zu nügen, war bie Ge⸗ 
fangenfhaft des Gouverneurs nur ein Hinderniß, den vorwigig begonnenen Kampf 
unter günftigen Bedingungen zu fließen. Denn es fehlte gerade in der wichtigften 
Stunde an der rechten Mittelsperfon zwiſchen dem commanbdirenden Generale und 
dem macht» unb kopfloſen Bürgermeiſter Dr. Wanka, der im Namen der Studen⸗ 
ten, doch ohne ſich ihrer verſichert zu haben oder auch nur über ihr Wollen und 
Begehren Kunde zu beſitzen, die Unterhandlungen leitete. Ein anderes Hinderniß 
war der Mangel an Leitung, die gänzliche Anarchie und Inſubordination auf ber 
Geite der Aufftändifchen. Hier commandirte ein junger Menſch von 49 Sahren, 
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in phantaſtiſcher Tracht, hoch zu Rofſe die Barrikaben; dort hatte ein Polytechniker 
ben Befehl übernommen; auf einem dritten Punkte hatte fih ein ehemaliger Cadet 
‚und früherer Sommandant der fürftlich LXiechtenftein’fhen Truppen zum Barriladen- 
hauptmann aufgeworfen. Außerdem plänfelten nod viele Studenten und Arbeiter 
auf eigene Fauſt und ohne irgend einen Führer anzuerkennen. Es war vergeblich, daß 
Bafunin, ber noch vom Slawencongreffe in Prag anweſend war, gegen diefe beifpiel- 
Iofe Berfplitterung der Kräfte eiferte und mit großer Eindringlichkeit die Niederfegung 
eines Gentralcomitd, bie Einführung einer firengen Disciplin anrieth. eine Be 
rebtfamkeit fiheiterte an dem gebantenlofen Weſen der Studenten und ber politifcyen 
Gleichgültigkeit der Arbeiter. Die ungewohnte Handhabung der Feuerwaffe, das an 
materiellen Genüffen keineswegs arme Barrifadenleben machten ihnen Vergnügen: 

„warum follten fie fich dieſes Genuffes "einem Andern zu Liebe fo raſch berauben ? 
So folgte denn jeder Einzelne feinem  Inftincte, und an jeder Barrifabe waltete 
ein anderer Wille. Hatten nun aber ber Bürgermeifter und bie Stadtverorbneten 
nad langem Hin- und Herreden die Friedenspunkte aufgefegt und den Waffenſtill- 
ſtand abgeſchloſſen, fo Tag es in der Macht jedes einzelnen Arbeiter oder Studenten 
— die Bürger betheiligten fiy beinahe gar nicht an dem Kanıpfe und, ließen fich 
auf ber Straße nur hoͤchſt felten blicken — durch einige Schüffe das Übereinfom« 
men umzumerfen und ben Yufftand von neuem beginnen zu laſſen. Dies war 
auch, fo oft fich die Unterhandlungen erneuerten, fo oft ein Waffenſtillſtand verab⸗ 
rebet war, regelmäßig der Fall, und mehr als einmal geriethen die Friedensboten, 
bie in der einen Straße die wieberbergeftellte Nuhe verfündigt, und weiße Fahnen, 
zum Zeichen, daß der Aufftand beendigt fei, hatten wehen laffen, in ber nächften 
Straße unter ein Kreuzfeuer. 

Die Verhandlungen des 13. Juni, dem ganzen Tag fortgefegt, aber oft durch 
Kampf unterbrochen, hatten Fein anderes Nefultat als die Freilaffung ded Grafen Thun. 
Was biefen Tag nicht gelang, hoffte man am nächften Morgen durch bie Vermittelung 
der vom Minifterium entfendeten Hofcommiffare, General Mentdorf und Hofrath 
Klezansky, zu erreihen. Die Erwartung bed gemwiffen Friedens war am 44. Juni 
allgemein: biefe Erwartung lodte die Bürger und Nationalgarden aus ihren Ver- 
ſtecken, die Landleute auf den Markt; fie fileg, mochte auch nichts über den Aus- 
gang ber ſchwebenden Unterhandlungen verlauten, als man anı Abend das Militär 
die befegten Stadttheile verlaffen und ſich zurüdziehen, Nachts fogar die Stadt völ⸗ 
fig räumen ſah. Schon träumten die Aufftändifchen von errungenem Liege. In 
öffentlichen Piacaten verfündigten fie: „Ruhmwoll haben mir einen verrärherifchen 
Kampf überwunden — ja wir können fagen, daß wir Sieger geblieben find. Wei—⸗ 
hen wir nicht von Dem, was wir fo glorreich begonnen. Auf uns ficht das ganze 
Land von Böhmen, Wien, fa ganz Europa — das ift der böhmifche Löwe, ber 
ſich bräuend erhebt aus zmweihundertjährigeni Schlafe.“ Aber auch jegt noch bezogen 
fich die Foderungen auf nichts weiter, ald daß Fürft Windifch- Gräg vor ein Volks- 
gericht geftelle, daß das Commanda des böhmifchen Armeecorps einem Böhmen anver- 
traut, daß baffelbe, außer in Angelegenheiten der Gefanmtvertheidigung, unabhängig 
von Wien erflärt werde — Foderungen, bie, wenn auch, feheinbar noch fo weitgehend, 
im Grunde doch nur einen befchränften politifchen Horizont verriethen. Übrigens kam 
es nicht dazu, biefe Foderungen zu formuliren: "die Freude der Auffländifchen war 
von kurzer Dauer. Allerdings hatte Fürſt Mindifch: Gräg die Truppen aus der 
Stadt gezogen, aber nur, ums fie, verftärkt durch die eilig herbeigerufenen Garni⸗ 
ſonen der Landesfeſtungen, auf die dominirenden Anhöhen des Hradſchin zu verle⸗ 
gen. In der Nacht vom 14. auf den 15. Juni zog das Militär um die Stadt 
herum in feine neuen Poſitionen, und am nächſten Morgen ſah bie nicht wenig er⸗ 
flaunte Alt- und Neuftadt Sechepfünder und Bonbenmörfer auf den Höhen des 
Hradſchin und dem von diefen beherrfchten linken Moldauufer aufgefahren. In 
diefer Stellung meinte Fürft Windifh-Gräg nit Necht den Ausgang ber Bewegung 
abwarten zu fonnen: es Tag in feiner Hand, Prag in einen Schutthaufen zu ver 
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wandeln. Andererſeits jedoch vergrößerte die durch biefe Truppenſtellung verringerte 
Gefahr eines unmittelbaren Angriffe die ungezügelte Luſt des bewaffneten Wolke, 
das Plänkeln fortzufegen. Schon am Bormittage des 15. hatte das Volk abermals 
die Erneuerung des Kampfes veranlaßt und eine heftige Kanonabe hervorgerufen. 
Um die Mittagszeit begannen von neuem die Unterhandlungen mit der Dofcommilfion, 
welche ihren Sig im königlichen Schloffe anfgefhlagen. Eben war man über die 
Sriedenspunfte einig geworden und hatte die Übernahme des Mititärbefehls durch dem 
Grafen Mensdorf im Innern der Altftadt verkündige, als das Schießen auf den Mol- 
Bauufern wiederbegann. In folder Weiſe ſchwankte der Zuftand zwiſchen Kampf 
und Woffenftillftand bis zum nächften Morgen. Ba erklärten denn bie Hofcom- 
miffare ihre Miffton für beendigt und gaben dem Fürften Windifch- Gräg den Be 
fehl über die Truppen und die Stadt wieder zurüd. Sie hätten vielleicht mit bem, 
Abbrechen ber Unterhandlungen noch gerögert, wenn fie nicht bei längerer Nachgien 
bigfeit eine Meuterei der Truppen befürdte. Schon am 43. hatzen dieſelben De⸗ 
‚putirte aller Chargen au ben commandirenden General abgeordnet und um die Er» 
laubniß, die Barrifaden zu flürmen und die „Ruheſtörer zu züchtigen“, gebeten. 
Auch jet ließen fie fih dahin vernehmen, daß fie nur den „Bürften” ale ihren Füh— 
rer anerdennen, nur feinen Befehlen Folge leiften würden. Graf Mensdorf wollte 
zwar diefe Thatſache und feine Außerung: „er könne das Kommando nicht über 
nehmen, weil ihm die Truppen ben Gehorſam verweigern ‚würden, alfo auch nicht 
die Unterhandlungen- fortfegen‘‘, ableugnen, wurde aber durch drei Zeugen überwie— 
fen. Sobald Fürft Windifch- Gräg freie Hand hatte, war ed auch mit der Ver- 
ſchleppung des Ausgangs am Ende. Prag wurde in Belagerungszuftand erklärt, 
‚und der Fürſt flelite die kategoriſche Foderung, daß man fich unbedingt ergebe, bie 
Barritaden räume und die Waffen abliefere. Damit nicht blos die nationale Par- 
tei fi) rühmen könne, im Coſtume bes Mittelalter& aufgetreten zu fein, fo verlangte 
Windifh-Gräg auch die Stellung von 14 Geifeln, theils Bürger, theild Studenten 
und Profefforen. Diefer Ernft und die angefügte Drohung, im Falle eines längern 
Widerftandes das MWurfgefchüg fpielen zu laffen, veränderte die herrichende Stim⸗ 
mung. Man begann die Barrifaden abzutragen, weiße Fahnen aufzufteden und 
ſich auf dem jeden Augenbli erwarteten Ginzug ‘der Truppen vorzubereiten. Die 
am meiften bei dem Aufftande Berheiligten hielten es gleichfals gerathen, fich au 
entfernen, und fchloffen fich einer nach Wien abgeordneten Deputation an. Eie 
mußten, Daß ber Arm des Fürſten MWindifch-Gräg nicht nach Wien reiche, und daf 
bier unter den Augen des Minifteriums alle Parteien ungehindert ihr Epiel trieben. 
Es follte aber dennoch der prager Aufitand nicht ohne ein ernſtes Nachfpiel fchlies 
pen. Wie im Laufe der Woche immer gefchehen, fo festen auch jegt noch Einzelne 
das Piänfeln fort. Am 47. Juni fielen mehre Schüffe auf das am linfen Mol—⸗ 
bauufer poftirte Militär. Die Antwort lautete anders, als die unermüdlichen Schügen 
wol erwartet hatten. Fürſt MWindiih-Gräg ließ Bomben und Granaten werfen: 
ber Wafferthurm und die Mühlen an der. Karisbrücke — aus ihnen waren Die 
Schüffe gefallen — gingen nad einigen Minuten in Flammen auf, Die Berwir 
sung, der Schreden in der Alte und Neuftadt waren ebeufo grenzenlos als die Flucht 
in die Keller allgemein. Hätte die Furcht nicht auch die Diebe. erfaßt, fie Hätten 
bie ganze Stade firaflos plündern, Alles und Jedes verüben Tonnen. Als der 
nächte Morgen anbrach, hatten Prags Bewohner nichts Eifigereö zu thun, als weg⸗ 
auraunıen, was noch don Barrikaden fand, und die Waffen von ſich zu iverfen. 
Zum Überfluß durchzogen noch Priefter mit dem Sacramente bie Straßen unb er» 
theilten die Generalabſolution. Mer hätte da nicht glauben follen, der Züngfte Tag 
für Böhnens Hauptftadt fei angebrochen. 

Fünf Tage Hatte der Aufftand gedauert. Die unmittelbaren Nachwirkungen 
waren zwar traurig genug, aber immer noch nicht ſo arg, als man gefürchtet hatte. 
Die Zahl der Todten gab die officielle Liſie auf der Geite des Militärs auf 6, auf 
Jener des Civils auf 11 an, welche letztere Zahl fpäter auf 46 Todte und 414 Ver⸗ 
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wunbete berichtigt wurde. Unbequem war ber nun folgende Belagerungszuftand, er warb 
aber, mit dem Mafftabe fpäterer Zeiten gemefien, noch fehr milde gehandhabt. Auch 
die Berhaftungen, die in ben nächften Wochen erfolgten und fi) in der erften Zeit 
auf mehre Hundert erfiredten, übten bald keinen panifchen Schreien mehr. Die 
Überzeugung, daß Fürſt Windifh-Gräg in feiner Verficherung, er fei einer meitver 
zweigten Verſchwörung auf ber Spur, theild von magyarifchen Wgenten, theild von 
Gefpenfterfeßern bupirt worden fei*), war fo allgemein, daß man fich über das Schi! 
fal der Gefangenen raſch beruhigte. Es wurden auch die Meiften in kurzer Zeit frei 
gegeben, darunter Braf Buquot **), die Reichbtagsabgeorbneten Brauner, Hawliczek, 
Pinkas u.f. w. Gegen die Übrigen wurde die Unterfuchung, nachdem bie gefuchten 
* der Verſchwoͤrung als nichtig ſich erwieſen, im Monat September nieder⸗ 
geſchlagen. 

Es waren aber nicht die unmittelbaren Nachwirkungen, welche dem praget 
Juniaufſtande ſeine große Bedeutung verliehen, ſondern ſeine mittelbaren Folgen auf 
das Slawenthum, auf die Haltung ber Czechen, ſowie auf den Geiſt des Militärs. 
Der Slamencongreg wurde durch ben Aufftand abgebrochen, die Mehrzahl feiner 
ausländifchen Mitglieder bereitd am dritten Tage des Aufftandes durch die Militär 
macht aus Prag verbannt. Damit hatte auch der Verfuch, dem Slawenthume eine 
politifche Richtung zu verleihen, eine flawifche Demokratie zu ftiften, ihr Ende, und 
die Idee eines ſlawiſchen Foderativftaats, zwiſchen Deutfchland und Rußland gele- 
gen, war befeitigt. Nicht in Prag allein erlitt übrigens damals die Negung des 
Slawenthums zur politifchen Macht eine Niederlage. In Krakau war bereits am 
3. April die polniſche Bewegung durch ein Bombardement zur Ruhe gebracht wor 
den. Die immer häufiger auftretenden polnifhen Emigranten in Krakau, verbunden 
mit ziemlich deutlihen Anfpielungen, dag man Krakau zum Ausgangspunfte einer 
neuen polnifchen Revolution auserlefen habe, und daß man bald losfchlagen werde, 
batte die Aufmerkſamkeit der öſtreichiſchen Regierung erregt und den Civilgouvernent 
Baron Krieg zu dem Befehle — auf der öſtreichiſchen Grenzſtation Szakova 
alle Emigranten, die nicht öſtreichiſche Bürger, zurückzuweiſen. Kaum war die Kunde 
davon in Krakau laut geworden, als ein Haufe Polen Krieg's Wohnung ſtürmte 
und den Widerruf des Befehls verlangte. Es war tiefe Nacht, die Hülſe weit, die 
Petitionaͤre drohend: Baron Krieg, ein alter ſchwacher Mann, gab nach und wil⸗ 
ligte in Alles. Doch zog er fi ug genug aus der Schlinge, indem er am näch⸗ 
fin Morgen fein Amt in die Hände des Generals Kaftiglione nieberlegte, welcher 
fofort die Gültigkeit des Gefchehenen ableugnete und das Martialgefeg proclamirte. 
Darüber kam es zu neuen Unruhen und Tumulten. Das Militär wurde angegrife 
fen, die Wachpoſten verjagt, die Straßen verranmelt. Nach einigen Kanonenfchüfe 
fen som Caſtell aus capitufirten jedoch die Aufftändifhen, und am Abende des 
26. April war bereit die Ruhe wiederhergeftellt. In ähnlicher Weiſe wurde, gleich 
zeitig mit dem prager Aufflande, Carlowig und der dafelbft tagende ſerbiſche Con⸗ 
greß zur Ruhe verwieſen. Auf allen Hauptpunften war alfo-das Slawenthum ges 
worfen und aus der revolutionären Bahn verwiefen. Natürlich mußten nun au 
Die Czechen ihre Politik ändern und verfudhen, ihre durch den Anfhluß an die mo» 
Dernen demokratiſchen been nicht mehr ausführbaren Plane in anderer Weiſe zur 
Geltung zu bringen. An die Stelle eines rein ſlawiſchen Föderativftaats, deffen Idee 
bem Slawencongreſſe vorſchwebte, fegten fie nun auf ihr Programm das felbftändige, 
untheilbare Kaiferthum Oſireich, geftügt und getragen von der flamifchen Maforität. 


*) Mußte man doch fpäter zugeben, daß man eine einfache Balllifte für eine Proſcriptions⸗ 
Lifte angefehen babe. ’ 

*) Der Graf ward freigelafien, nachdem ihm das Militärgericht die ſchriftliche Erklärung 
abgenommen: er müſſe nad) den gegen ihn vorliegenden Verdachtsgründen feine Verhaftung 
als rolllommen gerechtfertigt betrachten. Indeſſen wußten alle Unbefangenen, daß man in 
Bezug auf den alten, abgelebten, aus lauter Furcht gegen das Proletariat freigebigen Greis 
ganz ohne Grund verfahren war. 
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Bis dahin hatte bie Megierung bie Czechen wie ade Slawen als ihre gefaͤhrlichſten 
Feinde angefehen und nicht undeutlich dad deutfhe und magyarifcht Element begün⸗ 
ſtigt. Dies geſchah nicht, als ob fie in dem Aufſtreben des Slawismus eine Macht 
vergrößerung Nußlands gefürchtet bäfte, denn fie kannte bie feindfelige Stellung. 
bes peteröburger Hofs zum Slawismus viel zu genau ; ſondern weil fie dadurch 
bie größte Stüge ihrer Herrſchaft über polyglotte Ränder, die Bewußtloſigkeit der 
flawifchen Bevölkerung, zu verlieren glaubte. Bon nun an befferte ſich aber das Ver⸗ 
hältniß zuſehends. Allerdings machte die Betonung ber flawifchen Majorität bei Hofe 
und im Miniferiug nur geringe Freude; aber die Dauptfache war die Mnerfennung 
der Eouveränetär Oſtreichs, die von den Anhängern des franffurter Parlaments 
und ben Magyaren vielfach beftritten und bedroht wurde. Und da die Czechen und 
die mit ihnen vereinigten Slawen Mährens, Illyriens u. f. mw. wegen ihrer Zahl 
und des Reichthums an politifchen Capacitäten auf bem nahen Reichstage überwie⸗ 
gen und herrfchen mußten, fo ließ. man ſich die unliebfame Beigabe gefallen und 
hielt fih nur an ben Hauptpunkt: „Oſtreich iſt untheilbar und ſelbſtändig.“ Die 
Czechen dagegen hofften um ſo gewiſſer, nur in der von ihnen vorgeſchlagenen Form 
werde der ſouveräne Kaiſerſtaat Beſtand erhalten, nur im Einklange mit ihren 
Wünſchen die Verfaſſung in das Leben treten. Es war ein mühſeliger, wenig gang⸗ 
barer Umweg, welchen ſie nahmen: ſie waren dem Steinhagel der wiener Demokratie 
und dem Haſſe mächtiger Parteien in halb Europa ausgefegt. 

Nah dem Mislingen eines böhmiſchen Landtags war aber jeder andere Weg 
verfperrt. Auf dem böhmifchen Landtage, fo lautete der urfprüngliche Plan, follte 
ber Eckſtein zu ber neuen öſtreichiſchen Verfaffung gelegt, bier das Köderativfgftem 
unummunden eingeführt werben. Erſt mit biefer fertigen Thatſache wollten bie Cze⸗ 
chen dann vor ben Reichötag treten und nad) dem Grunbfage „Cosa fatta capo 
ha’ auch bier ihre Politik‘ bereichen laſſen. War einmal die größte Provinz — 
benn Ungarn und Stalien zählten nicht und Galizien Hatte Beine entfeheibende 
Stimme — nad dem Föderativprineipe eingerichtet, fo war es ohne bie Gefahr 
grenzenlofer Anarchie nicht möglich, die Neichsverfaſſung in entgegengefegtem Prin⸗ 
cipe zu redigiren. Galt es einmal in Böhmen ald Gefeg, daß nur das Kriegsweſen, 
bie Diplomatie, Finanzen und Handel in das Gebiet der Neichäbehörben fallen, bie 
innere Adminiftration aber, ber Gultus, die Zuftiz, dee Landescredit von verantwort⸗ 
chen Zandesminiftern im Vereine mit dem autonomen Landtage geleitet werben, fo 
mußte folgerichtig auch in den übrigen Provinzen das gleiche Srundgefeg malten, 
zumal als dadurch auch eine allgemeine Gleichförmigkeit, die Gleichfiellung mit ben 
ungarifchen Ländern erzielt. worben wäre. Der böhmilche Landtag kam jedoch nicht 
zu Stande. Gerade in ber Zeit, ald die Wahlen auf dem Kande vorgenommen 
wurden, ertönte in Prag der Kanonendonner, und der Rationalausfchuß, der mit den 
Vorarbeiten zum Landtage betraut, ward am 25. Juni wegen ber Theilnahme ein⸗ 
deiner Mitglieder an dem Aufruhre aufgelöft, der Landtag ſelbſt, ohnedies, folange der 

elagerungszuftand dauerte, unthunlich, verfhoben. Im Juli trat aber bereits ber 
a deſemmen, wodurch der Gedanke an einen böhmifchen Landtag vollends 
eſeitigt blieb. 

Das Nichtzuftandefommen des böhmifchen Landtags mar indeffen als eine Ca⸗ 
Iamität Öftreiche zu beffagen und bildete den Hauptgrund für das Scheitern auch 
bed Neihötage. Auch wenn man mit ben Jendenzen, welche auf dem böhmifchen 
Landtage vorausfichelich zutage gekommen wären, nicht übereinfliimmt, muß man 
zugeftehen, daß er dem Reichstage die Möglichkeit geboten hätte, fich in politifche 
Parteien zu gliedern und politifche Programme aufzuftellen. Er hätte die öffentliche 
Meinung aufgelärt, pofitive Fraͤgen und nicht gegenftandslofe Namen in den Vor⸗ 
bergrund gefchoben, ein treues Bild ber öffentlichen Zuftände und Bebürfniffe gelie- 
fert, und namentlich im der’ Lebensfrage Oftreichd, bei Abfchaffung der Feudallaſten, 
ein reiches umd geordnete Material geboten. Statt bdeffen traten im Reichstage 
einander unbekannte Männer gegenüber, fchlecht oder gar nicht Über die Sachlage 
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orientirt, unvertraut mit den Zuſtähden ber Previnzen, jeder Baſis und jedes Am 
haltepunktes ledig. Und mas das Argfte: diefe Männer übertrugen auf den Reicht 
tag felbft den Charakter einer Provinzialverfammlung, mifchten Detailfragen in bie 
Verhandlungen, und kemen fo dem Unverſtande der Menge entgegen, welche ohne 
dies, weil’ fie fein näheres Organ befaß, geneigt war, dem Reichstage die Befchäftie 
gung mit Meinlihen Zocal- und Provinzialangelegenheiten als feine wichtigſte Auf- 
gabe zuzumuthen. . 

Noch eine dritte Folge ging aus dem prager Pfingftaufflande hervor: das ger. 
fleigerte Selbftbewußtfein der Armee. Ihre Macht und Gewalt war alfo feineswegs 
fo ſehr geſunken, wie die Volksblätter predigten, die Kraft der Studenten und Bürs 
ger keineswegs fo groß, wie diefe fich brüfteten, und auch die Barrikaden nicht une 
einnehmbar. Zum erften mal hatten fih in Prag das Militär und das Civil ale 
zwei feindliche Mächte gemeffen, und — das erftere hatte gefiege. Der Nimbus 
der Revolution, feit den Märztagen gepflegt, fiel mit einem male. Das Militär 
faßte wieder Much und — Hoffnungen. Die bald nach der Pfingſtwoche erfochte 
nen Siege in Stalien wurden von ber prager Garniſon mit Gaftmählern lärımend 
gefeiert und an einem derfelben folgende „Stimme aus Italien’ vernommen: 

. Shr Bürger Wiens, wir warnen euch, 

Ihr mögt’s auf der Aula erzählen: 

Bedenkt, daß Wien nicht Ofterreich, 

Und daß ihr uns nichts zu befehlen. 

Doch hört ihr die warnende &timme nicht, 

Die das Heer aus Stalien fendet, 

So fegen wir felber uns zu Gericht, 

Wenn bier unfere Sendung vollendet u. f. w. 
Diefe Stimme ſprach doch deutlich, und zeigte unverhohlen, wwa® man von ber Zus 
Punft zu erwvarten babe. Hätte nicht Fürft Windiſch-Grätz Prag und Böhnen ſchon 
im Juni zur Ruhe gebracht und bier alle politifche Leidenſchaft ertödtet, nimmer- 
mehr hätte er es im Dctober gewagt, den Zug nad Wien zu unternehmen. Die 
Juniwoche fiherte ihm den Rüden und ließ ihn frei und ungehindert handeln. Sie 
that fogar noch mehr: fie umgab ihn mit dem Ruhm, die deurfhe-Eultur und Frei⸗ 
heit gefchirme zu haben, und verfhaffte ihm zahlreiche Dankadreſſen von der deut 
fchen Bevölkerung. Bereits im Juni verwahrte er fich gegen diefe Anſicht; die 
beutlihe Antwort gab er aber erft in den Novembertagen in Wien. 


Der Sturz des Minifteriums Pillersdorfz Erzherzog Zohann Ulterego des Kaifers; Zuſam⸗ 
mentritt des Reichstags. 

ährend in Prag der Aufſtand tobte, Böhmen in fieberhafter Aufregung 
febte *), herrfchte in Wien die volllommenfte äußere Ruhe; vielleicht auch bie innere. 
War man doch an das Ziel aller Wünſche gefommen: das allegeit gefügige Mini⸗ 
fterium war faum etwas mehr als das Erpeditionsant für die auf der Aula und 
in den Ciubs gefaßten Befchlüffe. Die Zukunft zeigte ſich durch die Zurüdnahme 
der Aprilverfaffung und die Einberufung des conftituirenden Neichstags in jened 
glüdliche Dunkel gehüllt, welche Alles hoffen und wenig fürdten läßt. Nach der 
ermattenden Anſtrengung in den Maitagen hatte fich die politifhe Phantafıe noch 
nicht wieder fo gefammelt, um neue Stich- und Schlagworte der Agitation zu er» 
finden; und ba alle Macht und Herrfchaft thatfächlic bei den Vertretern der wie⸗ 
ner Demokratie, bei dem Sicherheitsausfchuffe verfammelt war, fo verlangte auch 
das perfönliche Intereffe nach Leinen weitern Beränderungen. Mehr gewinnen 
fonnte man ſchwerlich, wol aber Vieles verlieren. Die gewöhnliche Erſcheinung, 
daß gerade radical Befinnte, gelangen fie zur Regierung, am leichteften dem Negen⸗ 


®) Auch auf dem Flachlande hatten Emiffäre das Volk zur Hülfe gegen Windiſch⸗Graͤt auf 
geocten und bier und de auch wirklich bewaffnete Scharen aufgebracht, von welchen Übrigens 
Yrag nicht viel zu merken war. 


Es 


173 OÖftteich, 


tenfigel unterliegen und Regentenlaunen annehmen, bewährte fih auch bier. Der 
Sicherheitdausfhuß, welcher fid am 4. Juni unter Fiſchhof s Präfidium conflie 
tuirte, zeigte in feinen erſten Sitzungen einen ziemlich ſtarken Polizeicharakter, Die 
Luft Alles und Jedes zu bevormunden und zu maßregeln, und bedurfte erft wieder 
des Stachels ber DOppofition, des Reizes offentlicher und geheimer Umtriebe gegen 
feine Wirkfamfeit, um feinen urfprüngligen revolutionären Charakter aufzufrifchen. 
Die Protokolle des Sicherheitsausfhuffes fanden noch Leine Veröffentlichung. Sollte 
aber diefe Veröffentlichung einmal ftattfinden, fo würde man das befte Bild von dem 
Beifte der wiener Revolution erhalten unb eine richtigere Einfiht in ihre Geneſis 
gewinnen, als wenig berufene Federn bisjegt .gegeben haben. Der Umfang der Ge 
ſchäfte, welche dem Sicherheitsausſchuſſe theil® von der rathlofen Regierung, theils 
von der nun einmal an polizeiliche Eingriffe in die privateften Angelegenheiten ge» 
wöhnten Bevölkerung auferlegt wurden, überfleigt alle Grenzen. Bier galt es 
Kagenmufiten zu verhüten oder, falls diefe ſchon ein fait accompli waren, ein offi- 
cöfes Bedauern darüber auszufprechen ; dort mußte wieder ein Pfarrer zurechtgeiwie» 
fen werden, der eine übermäßige Begräbnißtare verlangt hatte. Dann gab es Kla- 
gen über reactionäre Beamte und „zopfige“ Obrigkeiten anzuhoren, Bittfchriften von 
Bauerfhaften, darunter eine mit der Auflchrift: „Hohe regierende Nationalgarde“, 
in Empfang zu nehmen, Streitigkeiten zwiſchen Miethsleuten und Hausbefigern, Mei- 
ftern und Gefellen, Käufern und Verkäufern, wol auch zwifchen Eheleuten zu ſchlich⸗ 
ten, bie ftetd zu Tumulten bereiten Arbeiter — man zählte im Juni 20000 In⸗ 
dividuen, bie bei öffentlichen Bauten verwendet wurden — zu beſchwichtigen, kurz: 
die niedere Juſtiz, die Polizeimacht, die locale Abminiftration, Alle® war in den 
Händen des Sicherheitausfchuffes vereinigte. Neben dieſen mehr häuslichen Angele 
genheiten wußte der Ausfchuß eben die Sorge um die allgemeinen öffentlichen Ine 
tereffen an fich zu ziehen. Zunächft befchäftigee ihn die dauernde Abmefenheit des 
Hofe. Diefe Abweſenheit Hatte, außer den materiellen Kolgen, daß die Ariflofratie 
den Schritt nachahnıte und dadurch einer Unzahl Handwerkern und Handelsleuten den 
Erwerb entzog, auch noch gewichtige politifche. Man führte wol in Wien alle Mit- 
tel in den Händen, dad Minifterium einzufhüchtern und ihm alle nur erdentbaren 
Zugeftändniffe abzuzwingen, man befaß aber, folange nicht auch ber Hof hier wie» 
der weilte, nicht die Macht, auch den Willen des Hofs zu Ienfen. Wie nun, wenn 
in Innsbruck die Sauction der minifteriellen Thaten oder vielmehr Leiden verweigert 
wurde? Sollte man fich offen gegen den Hof auflehnen? Ja, wenn nur nicht die 
Provinzen in ben Maitagen fo offenkundig ihre Antipathien gegen Wien dargelegt: 
hätten! Die wiener Demokraten erinnerten fi noch lebhaft der Manifeftationen 
im prager Nationalausfhug und vernahmen eben (3. Juni) aus der „Wiener Zei- 
tung’, dag in Salzburg der Plan berathen würde, einen Congreß ber inneröftreie 
hifhen Provinzen abzuhalten, um bafelbft die nöthigen Schritte zur Zurückweiſung 
Wiens in feine normalen Schranken zu berathen. Die Perfon des Kaifers, dieß 
wußten die Aula und der Sicherheissausfhuß, durfte nicht in ben Streit gezogen 
. werben. Gegen das Minifterium mochte fih die wiener Demokratie Alles erlauben: 
der geringfte Angriff gegen den Kaifer hätte fie aller Sympathien wie in ben Pros 
pinzen, fo bei dem Bürgerftande Wiens beraubt. War der Hof in Wien anmefend, 
fo ließ ſich die Furcht und der Schreden von dem Minifteriun auf ihn verpflangenz 
bis nach Innsbruck jedoch reichten die Wirkungen der Clubs nicht. Es bildete alfo 
bie Abmefenheit des Hofs eine unüberſteigliche Schranke für alle meitern Entwürfe der 
wiener Bewegungspartei, und daher nichts natürlicher al8 der Wunfch nach der 
Nückkehr bes Hofs in die Mauern — in die Gewalt der Reſidenz. Wurden doc 
bereitd Gerüchte von der Abdankung des Kaifers laut, und felbft bie officielle „Wie 
ner Zeitung” ſprach davon, daß „ein die perfönliche Stellung des Kaifers betreffen. 
ber Schritt zu gemwärtigen fei”. Und noch war nichts beſchworen, nichts feftgeftelft 
und geregelt! Am 2. Juni beſchloß der Sicherheitsausſchuß eine Deputation an 
ben Kaifer zu entfenden und ihn zur Rückkehr einzuladen. Sollte Feine Hare Ant 
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wort erfolgen, fo wolle man fi nad Frankfurt wenden und bert Rath und Hülfe 
holen. Die are Antwort Fam nicht; dennoch blieb die Drohung unerfüllt. So⸗ 
viel vermochte dad Minifterium über bie entgegengefegten Einflüfterungen des Hofe, 
daß der am meiften von ber Bolköpreffe angefeindete Graf Bombelles entlaffen und 
in zwei kaiſerlichen Manifeften vom 3. und 43. Juni bie „Maierrungenfchaften‘ 
bekräftigt wurben. Auch wurde -bebingungsmweife die Hoffnung gegeben, daß ber 
Kaifer den Reichstag perfonlich eröffnen werde. Am 17. Juni kam fogar die halb» 
officielle Erklärung, der Hof würde ſchon in den nächſten Tagen in Wien eintreffen. 
Der folgende Morgen brachte aber bereits den Widerruf und die Kundmachung, die - 
anhaltende Kränklichkeit bed Kaiſers verhindere feine Abreife, und bewege ihn, den 
Erzherzog Franz Karl als Alterego zu beſtellen. Die Ankunft bes Legtern war 
auf ben 23. angefagt; am 19. war auch diefe Kombination aufgegeben. Nun wurde 
zwar Erzherzog Johann als Stellvertreter des Kaiſers aufgeftelle; derfelbe ging aber 
zehn Tage fpäter als Reichsverweſer nad Frankfurt. 

Waren in dieſer Richtung bie Beftrebungen des GicherheitBausfchuffes erfolglos 
geblieben, fo erfreuten fich auch feine Verſuche, die Entfcheidung über den prager 
Juniauffland in feine eigenen Hände zu nehmen, keines beffern Glücks. Als die 
erſte Nachricht von bemfelben in Wien anlangte, war bie öffentlihe Meinung aller 
dings nicht den Aufftändifchen günflig geftimmt. Mean hielt den Kampf gegen das 
Deutfchthum gerichtet, vertrieb eben anmefende prager Studenten polizeilih aus ber 
Stadt und verhaftete die Deputation, welche am 17. Juni von Prag abgeſchickt 
wurde, um die Vermittelung des Minifteriums anzufuchen. Es fehlte wenig, und 
Fürſt Windiſch⸗Grätz hätte vom Sicherheitsausſchuſſe eine Dankadreffe erhalten. 
Nichts war aber in Wien und im BSicherheitdausfchuffe leichter und gewöhnlicher 
als eine Umftimmung, ein plögliches UÜberfpringen zur entgegengefegten Meinung. Als 
bie Flüchtlinge aus Prag fich mehrten und ben Aufftand ald eine Abwehr gegen. 
militärifche Übergriffe und reactionäre Umtriebe fchilderten, als der Sicherheitsaus⸗ 
fhuß vernahm, die von ihm nah Prag abgefhidten Studenten hätten eine nicht& 
weniger al& glimpflihe Behandlung durch das Militär erfahren, und das Militär 
fhide fh an, Wien ein gleihes Schickſal zu bereiten: da verfocht der Sicher⸗ 
heittausfchuß ohne meitered Bedenken bie Sache der Czechen, verlangte daß zur 
Hofcommiffion ein Abgeorbneter des Sicherheitsausſchuſſes beigezogen und Windiſch⸗ 
Gräg und Thun in Anklageſtand verfegt würden. Zum erften mal feit Wochen 
zeigte ſich Pillersdorf dem fouveränen Willen wiberfpänftig und fchlug beide Fode⸗ 
rungen ab. Er wußte, daß Windifh- Grag den Vertreter der wiener "Demokratie 
fchlecyt empfangen und dadurch auf den Minifter einen neuen Sturm heraufbeſchwö⸗ 
ren würde. Gegen die böhmifche Armee wagte bad Minifterium Leinen feindlichen 
Schritt; in Bezug auf die wiener Garnifon erfüllte es aber alle Foderungen des 
Sicherheitsausfchuffee, der, wie Wien überhaupt, ftet# das Gefpenft eines militärie 
fhen Angriffs, den Anzug der Armee gegen die Hauptſtadt erblidte Schon mie 
der wollte man vom Stephansthurm militärifhe Signale und zmweideutige Truppen⸗ 
bewegungen bemerkt haben, ſchon wieder waren einzelnen Mitgliedern des Ausichuffes 
fremde Uniformen in Wien aufgefallen. Da hieß es dann: Windifch» Gräg naht, die 
Sarnifon mird in feindfeligen Abfichten vermehrt, Wien mit fremden Truppen ans 
gefüle. Die „Wiener Zeitung’ ermangelte nicht, diefe Meinungen zu berichtigen, 
und im Namen des Minifteriums zu verfichern, daß bie bemerkten fremden Truppen 
blos auf dem Durchmarſche begriffen feien. Dies genügte nicht, und das Miniſte⸗ 
rium mußte einen Offizier dem Sicherheitdausfchuffe beiordnen, ber über alle Zwei⸗ 
fel gleih Auskunft geben, alle Durchzüge vorher anmelden und die Standtabellen, 
dem Sicherheitdausfchuffe zur Einſicht offen halten follte. 

Auf diefe Weiſe, unter ſolchen Befürchtungen und Beſtrebungen verftrich ber 
größte Theil des Monats Juni. Nach den Hauptſchlachten im Mai begnügte fich 
bie wiener Demofratie in kleinern Gefechten ihre Kraft zu üben. Ein folches Klein- 
gefecht führte auch der fpätere Minifter Bach gegen die öftreihifchen Stände und — 


Beteun ja treten, ohne durch 
NE Bringen sr Däne In — Abnußung auf fich zu ziehen, 
FE Net ee nderarhe Die Popularität feines Ra- 
— £ „nalten. Bell Ber re um einige Wochen verfhoben wurde, ver- 
r a gr der Srofcgenzeie bie Einberufung eines nieberoftreichifchen conftitul« 
⸗ ⸗ pP, u dere Zwecke, eine nee freilinnigere Wahlordnung für die fol- 

— * sr age zu entwerfen, als die alten Stände befchloffen; denn die letztern 
— A £ ⸗ prvilegirten Claſſen gegen den Bürger und Bauer ungleich mehr be⸗ 
— * Auch gegen die damals im Wien arg verpönte „Allgemeine Zeitung“ 
3 > 0, gene Waffen. „Es fei”, meinte er in der Gemeinderäthöfigung vom 
ET ah f eine Schmach, mit welcher Unverfchäntheit diefes Journal feine feind- 

ud actionaren Artikel, die in der That der aufregendſten und verwerflich⸗ 

Ve — E* pie Welt fende, und es fei dringend geboten, diefem unlautern Treiben 

go: — ⸗* — gen , das die Bevölkerung Wiens in den Augen von Europa herabwür⸗ 

SE zutt 5 fellte den Antrag, der Gemeinderach möge mit dem Sichetheitsaus⸗ 
— Baahigen Gchritte dagegen berathen. 

mie ai⸗ trat die Ausfiht auf den Reichsſtag näher, und damit tauchte auch 

—2 — A off für die Agitation anf. Directe oder indireete Wahlen, Zulaffung 

Tuer f fiefung der Arbeiter, diefe Fragen drängten alle übrigen feit ber Mitte 
gu pm Hintergrund. Natürlich war die Mehrzahl bes Sicherheitsausſchuſſes 
Der ve _, Bahlen und allgemeinftes Stimmrecht. Nur bie Furcht, dadurch den 
u re Dut des Reichstags wieder auf eine unbeſtimmte Zeit hinauszuſchieben, 

gar < aut — den Ausſchuß, das Wahlrecht der Arbeiter blos im Principe anzuerkennen, 

* mie diesmal mit dem Zugeftändniffe der Negierung, daß alle felbftändigen Ar 

vo ger 24 Jahre hinaus, die einen bleibenden Wohnſitz haben, zur Wahl zuge 

Sneiter uͤrden, ſich zu begnügen. Auch die Durchführung der directen Wahl wurde 
va äter verſchoben. Defto eifriger warf fich der Sicherheitsausfhuß auf die An⸗ 
a A und Empfehlimg von Gandidatenliften. Unter den Empfohlenen waren. 
* die Namen Bach, Schwarzer, Fiſchhof, Violand, Zaufenau zu leſen. Der Si⸗ 
Herheits ausſchuß mußte es aber bitter empfinden, daß von ſeinen Candidaten nur 
wenige durchgingen, die Provinzen, ja ein Theil von Wien ſelbſt ſich vollig unab⸗ 
pängig ſtellten. Mit Ausnahme von Fiſchhof, Goldmark, Violand und Füſter fah 

man feinen ber Helden des Sicherheitsausſchuſſes und der Aula im Reichstage. 

Vorläufig verzögerten noch bie Feftlichkeiten zu Ehren des Erzherzogs Johann 
ben Ausbruch der Misſtimmung. Derfelbe hielt am 24. Juni feinen feierlichen Einzug 
und empfing am folgenden Tage die offtciellen und nichtofficielen Behörden, mobei 
er äußerte: „Bon einer Reaction ift feine Nede; fie ift ganz unmöglich. Mein Kaifer 
ift ein ehrlicher Mann und wird halten, was er verfprocdhen hat.” Am 28. Juni 
lief er die Nationalgarde und Studentenlegion Revue paſſiren. Es fehlte nicht an 
Hochs auf ihn und Deutfchland und an freudigem Enthuſiasmus und heitern Blicken 
in die Zukunft. Die Wahl des Erzherzogs zum Neichsverwefer, die Ankunft der 
franffurter Deputation verlängerte bie Feftlichkeiten und die Feſtſtimmung bis in den 
nächften Monat. Erft dann begannen wieder ernfte Ereigniffe aufzutreten. 

Sollte der Sicherheitsausfhuß bei dem AZufammentritte des Reichstags fein 
Mandat nigderlegen und fich auflöſen? So meinte und hoffte es Pilleredorf, dem 
nicht unbefannt geblieben war, daß der Hof feine Rückkehr nach Wien an die Be— 
dingung dee Auflöfung biefer gehaßten Körperfchaft knüpfte. Am 6. Juli verfam« 
melte ſich ber Sicherheitdausfchuß zu einer geheimen Sigung, um über feine Zukunft 
zu berathen. Der Prafidene Fiſchhof, welcher ſtets der Mäfigung das Wort ges 
fprochen und das unbeftreitbare Verdienſt fich erworben hatte, in den fchmierigften 
Zeiten wentgftens einen Schatten von Autorität in Wien erhalten zu haben, ftellte 
den Antrag auf die Auflöfung. Dagegen erhob ſich aber in leidenfchaftlicher Nede 
Golbmark: „Der Sicherheitausfhuß ift kein Xocalverein, fondern ein revolutionäred 
Tribunal, beſtimmt und berechtigt, die Volfsrechte in der ganzen Monarchie zu wah- 
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ren. Solange diefelben einer Wahrung bedürfen, muß auch ber Sicherheitsausſchuß 
verfammelt bleiben, unb weit entfernt, daß er fh nad dem Willen des Minifte 
riums zu richten bat, ift ex es, welcher das Minifterium tolerirt.” Darauf bin 
befchloß der Ausſchuß fein Verbleiben Er hatte fi in feine Macht und Kraft fo 
fehr hineingeredet, daß ihn nach längerer Lethargie plöglicy wieder die Luft anwan⸗ 
delte, wenn nicht einen Staatsftreich, doch wenigſtens einen Miniftermechfel in Scene 
zu fegen. Pillersdorf follte es entgelten, daß er ſich mit dem Gedanken an: bie 
Auflöfung des Ausſchuſſes herumgetragen; auch hatte er bereitd feit längerer Zeit 
gewiffe Selbftändigkeitögelüfte gezeigt. Noch in dem legten Tagen hatte er eine pro⸗ 
viforifhe Sefchäftsorbnung für den Reichstag entworfen, bie allerdings überall ben’ 
confervativen Beanten verrieth, und fi unummunden für dad Zweikammerſyſtem 
und die Trefflichkeit der geftürzten Iprilverfaffung ausgefprochen. Kifchhof mit eini⸗ 
gen andern Ausfchußmitgliedern wurden beordert, Pillersdorf im Namen des Sicher 
heittausfchuffes zu erklären, daß er das Vertrauen beffelben verloren. Es war ver⸗ 
geblich, daß ber Minifter ſich bereiterflärte, auf alle Foderungen des Ausichuffes 
einzugehen und alle Bedingungen zu unterfchreiben. Am 8. Juli erflärte der Sicher 
heitsausſchuß in Ubereinſtimmung mit einer Petition des demokratiſchen Clubs mit 
447 gegen 6 Stimmen fein Mistrauen gegen das Minifterium und namentlich de 
gen Pillersdorf, und ließ biefen Beſchluß durch eine Deputation dem Erzherzog Jo⸗ 
hann ankündigen. Nun war ber Rüdtritt des Minifteriums burch die Ehre gebo⸗ 
ten. Am 9. Juli legte Pillersdorf im eigenen und der Collegen Namen das Amt 
in die Hände des Erzherzogs nieder. Diefer ließ fih vom Sicherheitsausſchuſſe bie 
Männer bezeichnen, welche in der öffentlichen Meinung ben beften Klang befäßen. 
Man nannte Baron Doblhof und auf die dringende Empfehlung Häfner's unb ber 
rabicalen Zeitung ‚, Conftitution‘’, trog alles Widerrathens bed Franken Tauſenau, 
den Advocaten Alerander Bad. Doblhof wurde mit der Bildung bed neuen Gabi 
net8 beauftragt. Erſt am 18. kam es zuftande Der alte, gebrechlihe Freiherr 
Weſſenberg übernahm das Präafidbium und die Leitung ber äußern Angelegenheiten, 
Dobihof das Innere und den Cultus, Bach die Juſtiz. Aus dem frühern Mini- 
flerium wurden Kraus und Latour, Beide unerfeglich, herübergesogen. Das Porte⸗ 
feuille des Handels erhielt ein liberaler wiener Fabrikant, Hornboftel, jenes der öfe 
fentlihen Arbeiten wurde, um der Preſſe zu ſchmeicheln, einem Sournaliften überge⸗ 
ben, dem Redacteur der „Oſtreichiſchen Allgemeinen Zeitung”, Ernſt Schwarzer. 
Am 19. Juli veröffentlichte das neue Mimifterium fein Programm, welches auf die 
Gründung einer conftitutionellen voltsthümlichen Monarchie, oder, wie man auch 
erflärte, einer demokratiſchen Monarchie hinauslief. Geine erften Schritte waren 
Die Aufhebung des Belagerungszuftandes in Prag und die Abfegung bed Grafen 
Thun, über die es zwifchen den officiellen Blättern Prags und Wiens zu einer 
grimmigen Fehde kam. Suchte die neue Negierung auf biefe Art eine. mächtige 
Partei im Reichstage für ſich zu gewinnen, fo ließ fie auch nichts unbenugt, ben 
Sicherheitdausfhuß und Wien in günftiger Stimmung zu erhalten. Sie duldete ſtill⸗ 
ſchweigend, daß ber erftere am 16. Juli abermals feine Unauflösbarfeit ausgefpro- 
chen hatte, und erhob den Präfidenten Fifchhof zum Miniſterialrathe. Drei „Tage 
nach ber Bildung des Minifteriums wurde ber erſte conftituirende Reichstag eröffnet. 
Damit änderte ſich der Schauplag ber Bewegung, begann eine neue Periode der 
öftreichifchen Revolution. " 
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Die Vereinigten Staaten won Nordamerika in ihrer neueflen 
politiſchen Entwidelung. 


Weltftelung und Gebietsausdehnung. 


Fuar eine ſo raſche, geſunde und gewaltige Entwickelung, wie die Vereinigten Staa⸗ 
ten ‘von Nordamerika fie aufweiſen, bat bie Geſchichte der Menſchheit bisher keine 
Analogie. Schon ein flüchtiger Bid auf eine Homann'ſche Landtafel von 1746 im 
Bergleich zu einer Karte von 1854 zeigt den mächtigen Zuwachs an Gchiet, wel⸗ 
hen bie junge atlantifche Nepublik in einem kurzen Zeitraume erwarb. Damals 
bilden die 13 englifchen Colonien einen ſchmalen Küftenfaum, der von Maine bie 
Georgien reicht und im Welten von den Alleghanied begrenzt wird. Allmaͤlig drin- 
gen Anfiedler über biefe Gebirgskette nach Weſten vor, und feit die Unabhängigkeit ber 
frühern Provinzen, die num einen conföderirten Staatenftaat bilden, gefichert ift, 
gründen fie in dem weiten und fruchtbaren Steomgebiete des Miffiffippi einen Staat 
und ein Gebiet nach dem andern. Aber gegen Meften und Südweſten bin floßen 
fie auf hemmende Schranken: dort liegt das franzöfifche Ronifiana; im &üben. tritt 
bas fpanifhe Florida ihrem weitern Vordringen entgegen. Allein fie ahnen ſchon 
damals eine Beftimmung, die feitdem glänzend ſich erfüllt hat (da6 fogenannte ma- 
nifest destiny, welches auch ferner in Amerika eine große Rolle fpielen wird); fie 
erflärgn: daß Grenzen auf her Landkarte millfürlih von Menfchen gezogen ‚werden 
“ Eönnen, daß aber „Gott felbft den Mericanifchen Meerbufen zur Grenze der Verei⸗ 
nigten Staaten beftimmt’ babe. in günftiges Geſchick will, daß fie auf friedli⸗ 
hem Wege, 1803, in den Befig des gefammten Louiſiana gelangen, welches in ſei⸗ 
ner alten Ausdehnung vom Miſſiſſippi bis zu den Feliengebirgen reichte. Und che 
noch zwei weitere Jahrzehnde verſchwunden find, erwerben fie, 1819, das fpanifhe - 
Florida. Nach einem Menfchenalter rücken fie weiter vor, überfchreiten den Sabine 
Auf, und ‚pflanzen nad der Einverleibung von Texas, 1845, ihre Grenzpfähle am 
Rio Grande bei Norte auf: ihr Gebiet reiht alfe ſchon vom St. Rorenzftrom im 
Nordoſten bis zunr mexicaniſchen Staate Cohahuila im Südweften. Darauf beginnt 
ber Krieg mit Mexico. Die amerikanifchen - Streiter werfen des Corte, entartete 
Nachkömmlinge in einem Treffen nach. dem andern, Büchſenſchühen aus ben Wäl-⸗ 
bern Wisconfind und Pennfglvaniens tafeln ‚in Montezuma's Hallen‘, unter dem 
fiernenbefäten Banner. Der Preis des Siege iſt nicht gering: er fügt das Ge⸗ 
birgeland von Neumerico, das große weitlihe Binnenbeden, das Colorado - Strom 
gebiet und das reiche Kalifornien dem Staatenbunde hinzu, der freilich ſchon einige 
Sahre früher feine Anſprüche auf das Land zu beiden Eeiten des Golumbiaftroms, 
anf Dregon, durchaefegt und fomit das Geftade des großen Weltmeeres erreicht hat. 
Aber nun erft verfüge diefer Staatenkund als Gebieter über die Küfte und bie "treffe 
lihen Hifen vom Puget-Sunde bis San Diego und hat bie ganze Mitte des Neuen 
Eontinents fich einverleibt. _ 
Seitdem ehren die Vereinigten Staaten von Norbamerifa ihre Front zumal 
denn Dften wie dem Meften der Alten Welt zu; ihre Geftade werben von beiden 
großen Weltmceren befpült; Nordamerika ift nun das eigentliche Land der Mitte 
und fehon heute eine Meltmacht erfien Nanges geworden. Kein anderer Staat bat 
neben folcher Ausdehnung zugleich eine fo vortheilhafte Handelslage, und kaum ein 
anderer ift in fich felbft fo mannichfach gealiedert. Die Vereinigten Staaten könn⸗ 
ten eine Melt für fich bilden und im Nothfalle fich felbft genügen, da ihr Gebiet 
von der Nähe des Wendefreifes bis zum 50. Grade nördlicher Breite binaufreicht 
und einen Flächeninhale einnimmt, welcher jenem von Europa nabe fommt. Reid 
lich die Hälfte deffelben ift anbaufähig und zum Theil von üppigſter Sruchtburfeit, 
ſodaß ſchon jept das erft aus feinen Anfängen herausmachfende Land eine ungemeine 
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Wrobuttenfülte Gefert, und in Bezug auf einige große Stapelgrtiel bes. Welthandels , 
Burn won ſich abhängig gemacht hat. Man kann ohne Übertreibung behaupten, 
a5 Rordamerika eine Hauptachfe bildet, um welche nun ber Weltverkehr fich dreht. 
Mer Weg von Dftafien, Auſtralien und der. hinterindifhen Eilandflur nach Europa 
iſt Über amerikaniſche Verkehrsbahnen zum mindeften nicht länger als jener über dag 
Mothe Meer nach Norbwefteuropa, und weit Türzer als jener um das Vorgebirge 
der Guten Hoffnung. Zu allen Zeiten aber erreichten beſonders bie Wolter eine 
Hohe Stufe von Wohlhabenheit, welche fi in ausgedehnten Mae am inbifchen 
and oftaflatifchen. Handel betheiligten. In unſern Tagen entwidelt ſich gerade im 
Stillen Ocean em neues Xeben, und man bat mit vollem echte gefagt, daß der⸗ 
felbe fi erſt jegt zur Activitaͤt emporarbeite. Bisher war die ganze amerikaniſche 
Weſtkũſte von ebenfo untergegrbneter Bedeutung wie Auſtralien fammt der ocean . 
gen Inſelwelt, eit der Entdeckung det Goldgruben treten ſie als beſtimmende 
actören in den Welthandel ein. Ein Dampfer nach dem andern fährt um das 
Cap Hoorn in bie Südſee, von Valdivia in Chile bis nördlich über die Golumbia- 
mündung hinaut greifen die Dampfſchiffahrtslinien ineinander; und während man 
von England aus eine bdergleihen Xinie von Panama nad) Sydney und Hongkong 
ins Reben ruft, bauen bie Ameritaner Dampfer für die Fahrt zwifchen Galifornien - 
md China. Noch mehr. In volltommen tichtigem Verſtändniß der hohen Wich⸗ 
tigktit dee ganzen Weftküfte legten fie Schienen über den Iſthmus von Panama, 
eröffneten fie eine Straße durch Nicaragua, bauen fie jegt eine Straße über bie 
Bandenge von Tehugntepec, haben fie eine def. und Reifeverbinbung zwiſchen Vera⸗ 
erg und Acapulco herfeftellt, und ziehen auf dieſe Weiſe ganz Merico, Mittelamer 
rika und Reugranada in den Kreis ihrer Sertehreintereffen. Dadurch bahnen fie 
vugleich ihrem politiſchen Einfluffe auch im Karaibifhen Meere den Weg; den Mes 
xicaniſchen Meerbuſen betrachten fie ohnehin ſchon feit längerer Zeit als ihr Binnen 
meer. Dad mnf man im Auge behalten, wenn man, ihre Stellung gegenüber Cuba 
viheig winbigen will. Im meftlichen Meere wird ihnen mit derfelben Nothwendig⸗ 
Leit der Archipelagus der Hawaünſeln zufallen, der ſchon jegt vollig amerikanifirt 


tmorben IR. | 
an hat däs weite Ausgreifen ber Norbamerifaner getadelt. In ber That 
find fie ganz in der Art und Weife wie die Römer, die Engländer und bie Ruffen 
ein eroberndes Voll geworden. Bei ihnen zeigt fich diefelbe Erſcheinung, welche bie 
Gefchichte in allen Jahrhunderten därbietet: ber Stärkere unterwirft den ſchwaͤchern 
Nachbar. Aber während alte Übrigen Völker theils dur ben Drang der. Noth 
ober durch den Ehrgeiz großer Kriegsfürften und SHeermeifter erobernd auftreten, 
verfolgen die Nordamerikaner ihren Plan,. bie, Hälfte. ihres Kontinente ſich einzuver⸗ 
feißen ımd zu amerikaniſiren, mit Falter und klarer Berechnung, und, arbeiten unab- 
kaͤſſig auf das Ziel Hin, das fie unverrüdt im Auge, behalten. Auf die Vorwürfe, 
welche ihnen über folches Ausgreifen von Seiten Englands gemacht werden, ent⸗ 
gegnete ein Staatsmann in Waſhington: es handle fih um etwas, das man von 
den altbeurfchen und insbeſondere non den engliſchen Stammpvätern ererbt habe; wenn 
es tin Fehier fei, fo liege es im Blute. Man bezeichnet dieſes Einverleiben befannt- 
lich ale Uinneration. | u I 

Durch die eigenthümliche amerikaniſche Kraft der Ausdehnung, ber eigentlichen 
Nutter ber „Annerationebeftrebungen ”, ift aus den ehemaligen 13 Golonien ein 
Weltreich erwachfen, ſo rafch wie nie ein anderes zuvor, und in einer durchaus 
eigintümfichen, wir wollen fagen fpecififch amerifanifhen Weiſe. Richt ohne Grund 
[m man behauptet, daß der deutſche Charakter der Angelſachſen in Britannien ine 


ulgriſch geworden fei; man kann mit ebenfo vollem Rechte hinzufügen, daß er auf 
em weiten Gontinente Nordamerikas wieder in dad Continentale zurückſchlage, ohne 

boch Je oceanifhe Zuthat einzubüßen, welche den Engländer harakterifizt. Denn 

ein Wort; beffen Geftabeland auf einer Gtrede von 5— 6000 englifhen Meilen ‚die 
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Wellenfchläge des Meeres empfängt, ann fi nicht einfeitig entwickeln. Bis tief 
ins Innere hinein reiht ber anregende und belebende Einfluß der Ger; ihr ftrömen 
die großen Flüffe zu; um die Häfen zu erreichen und zugleich die Binnencommunls 
cation auszudehnen, baute man 15000 englifche Meilen Eiſenbahnen, ftellte man ein 
weitverziweigtes Ranalneg ber, und ber Bewohner von Miffouri und Wisconfin if 
heute nicht minder an der See intereffirt ald jener von Neuyork und Maffachufetts 
ober Louiſiana und Californien.. 

Man hat gefagt, daß durch eine zu weite Ausdehnung bed Gebiets, durch eine 
zu große Anzahl von Staaten allmälig bie Union auseinandergefprengt werben müffe. 
Diefe Beforgniß fcheint uns, wenn die SHavenfrage nicht eine Trennung bewirkt, 
für lange Zeit hinaus ohne Grund. In blos ftaatliher Beziehung iſt es einerlei, 
0b der große Bund 43 oder 40 Staaten umfaßt. Wäre der Vergleich mit einer 
Maschine ftatthaft, fo könnte man fagen, daß dad Raͤderwerk ebenfo gut bei großen 
wie bei Meinem Maßſtabe regelrecht arbeitet und ineinandergreif. Man muß fi 
wol hüten, die amerifanifhen Verhältniffe nach europäifhen Formeln zu beurtheilen. 
Die transatlantifche Republik entwidelt ſich in eigenthümlicher Weiſe, fie hat durch» 
aus andere gefchichtlihe Grundlagen und Bedingungen als irgend ein Staat ber 
Alten Welt. Die Verfaffung für den gefammten Bund fteht feft wie eine Granit- 
mauer, auf und in ihr fußen alle Einzelverfaffungen, foweit Fundamentalbeſtimmun⸗ 
gen in Frage kommen; in allem Übrigen ift jedem einzelnen Staate volltommene 
Sreiheit und Selbfibeftimmung gegeben und gelaffen. An ber Bundesverfaffung 
wird nicht gerüttelt, fie beſtimmt ſcharf und Mar, welche Befugniffe dem Congref 
und der Bundesregierung zuftcehen, und macht alle Übergriffe, durch welche die ein 
zelnen Staaten beeinträchtigt werden könnten, geradezu unmöglid. Außerbem ift 
die vollziehende Gewalt von jeder Snitiative in der Gefeggebung ausgefchloffen, fie 
bat eben nur zu vollziehen, was die Legislatur befchlieft, und über Verfaſſungsſtrei⸗ 
tigkeiten entfcheidet endgültig das durchaus unabhängige Höchfte Gericht der Verei⸗ 
nigten Staaten zu Wafhington. Die Regierung betrachtet es als ihre Aufgabe fo 
wenig zu regieren als irgend möglich, und das in Europa fo fcharf hervortretende 
Beftreben ber Regierungen, möglichft alle Lebensverhäftniffe von ſich abhängig zu 
- machen und zu centralifiren, ift in ben Vereinigten Staaten von Nordamerika gar 

nicht vorhanden; dort wäre überhaupt eine Regierung in europäifchen Sinne gera« 
dezu unmöglih. Deshalb kennt Amerika auch keine Werfaffungsftreitigkeiten und 
kein Parteimefen in unferm Sinne. Dort fteht die Eonftitution feit, Leine Partei 
flelt die Srundprincipien des Staatölebens in Trage, der Streit bezieht fi allemal 
"nur auf die Zwedtmäßigkeit einzelner Maßregeln. Zudem ift feine der großen Par⸗ 
teien von der Hoffnung ausgefchloffen, daß auch in ihre Hände das Staatöruder 
gelegt werde und daß fie ihren Anfichten zur Geltung verhelfen könne. Die Mehrheit 
entiheidet, und müffen jegt die Whigs in der Bundesregierung ben Demokraten 
weichen, fo haben fie doch die Mehrheit in vielen einzelnen Staaten und erwarten 
nad vier oder acht Jahren wieder an die Spige zu kommen. Der Wechfel in ber 
Bundesregierung ändert im Übrigen nichts im Rande, die Verfaffung bleibt unan« 
getaftet und jede Gemeinde ift ein Meiner Staat für fih, fo fehr, daß man mit eini⸗ 
gem Necht behaupten Fann, die Vereinigten Staaten feien eine Conföderation von 
Hunderttaufend Meinen und großen Republifen. Und eben darum leben fi alle 
verfchiedenartige Beſtandtheile in das greße Ganze mit folcher Leichtigkeit ein. Wel⸗ 
ches andere Land könnte den wunderbaren Mormonenftaat Utah amı Großen Salzſee 
in feiner Mitte dulden? In Amerifa bildet er nicht einmal ein ſtörendes Element, 
folange er den Grundfägen der Bundeöverfaffung nicht zumiderhandelt. Das aber 
thut er bisjetzt nicht; vielmehr erflären die Heiligen vom Züngfien Tage, daß biefe 
Berfaffung auch von ihnen als das Palladium ihrer Freiheit betrachtet werde. No 
ein Beifpiel. In Californien Ieben gegenwärtig ſchon 30 — 40000 Chineſen. Gie 
behalten vorerft ihre Religion, ihre Sitten und Eigenthümlichkeitz auch ihre Tracht 
legen fie nicht ab. Aber fhon am 4. Zuli 4852 erflärten fie: „Wir Chinefen 
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fühlen und als Amerikaner, als fede Männer und als Republikaner.“ In bes 
großen Feſtzuge zu San⸗Francisco nahmen am jenem Jahrestage der Unabhaͤugig⸗ 
keitserkläͤrung die „Himmliſchen“ nicht die lehte Stelle ein; auf einer ihrer feibenen 
Fahnen prangte ein großer Drache, bad Wappen des Reiche der Blume der Mitte; 
auf einem zweiten Banner lad man die Worte: ‚, Ein Andrang zum Nepublikanis 
mus’ und „Der A. Juli jest und für immer ein Feſttag für die Chineſen“. Wenn 
Afiaten mongolifhen Stammes fich fo wunderbar leide dem ameritanifchen Verfaſ 
fungsleben einordnen, fo fällt dafjelbe den einwandernden Europäern noch Weniger 
ſchwer. Jedermann kann nad fünfjährigem Aufenthalte im Lande ein Vollbürger 
der Union werden, in dem einzelnen Stante aber fehon weit früher. 


Politifche Partei. 


In den Bereinigten Staaten ift Alles. Partei. Neutrale Bürger finden in ih⸗ 
rem bielbewegten politifchen Treiben gar Beinen Raum, da Jedermann mit Noth- 
wenbigkeit in den Wirbel hineingezogen wird, welchem er fich niemals wieder ent 
ziehen kann; und die Behauptung, daß es im Brunde ebenfo viele Parteimänner 
als ſtimmberechtigte Bürger gebe, ift vollkommen richtig. Uber die verfaffungsmäßi- 
gen Grundlagen des Staats gibt es Feinen Streit, ja es tft darüber kaum eine ab» 
weichende Meinung vorhanden; vielmehr herrfcht ganz umbebingte Bolksfouveränetät 
und allein der Wille der Majorität entfeheidet. Wer alfo fein Intereffe zur Geltung 
bringen will, muß fchon durch das Abgeben feiner Stimme, durch fen Herantretn 
an die Wahlurne, für oder gegen irgend eine Maßregel Partei nehmen. Das Wahl 
recht aber ift in den Vereinigten Staaten auf eine fo breite Grundlage geſtellt wie 
in einem andern Lande der Welt. Dadurch daß bie Regierung ber einzelnen Staa 
ten wie jene der gefammten Union gewiffermaßen eine Beute ber einen ober andern 
Partei wird, daß alle befoldeten Staatsaͤmter, zu melden die Rogierung ernennt, 
ledigfih und ausfchließlih mit Männern ber Partei befegt werden, welche gerade bie 
Dberband, d. h. die Mehrheit der Stimmen gewann, dadurch, fagen wir, unterfchel- 
bet fi das nordamerikanifche Staatsweſen ganz fpeeififch vom europälfchen. Hier 
werden überall, wenn man etwa Normegen, Belgien und England ausnimmt, fogar 
fundamentale Grundfäge der Berfaffungsurkunde in ben verfchiedenen Staaten in 
Frage geflellt; der Kampf um Herrſchaft der autofratifchen Gewalt sder um Herr 
Schaft des Volkswillens wird offen oder verbedit geführt und bilbet den rothen Baden, 
welcher burd die newere Geſchichte Europas ſich hindurchzieht. Einen folhen Ge⸗ 
genfag Bennen die Amerikaner nicht. Die Volksſouveränetät und die Herrſchaft ber 
Mehrheit bleibt in alle Wege unbeftritten; es handelt ſich Tebiglih um einzelne wich⸗ 
tige Mafregeln, über welche verfchiedene Anfichten obwalten, deren jede fi zur Gel- 
tung bringen will. Dahin gehören etwa Fragen über die Ausdehnung ber Befug- 
niffe, welche der Bundesgewait zuſtehen, über die Sklaverei, über die auswärtige 
Politik, über Vertheilung von Ländereien, über den Zolltarif und andere Uingelegen- 
heiten biefer Art. In Bezug auf alle diefe Dinge Haben die großen. Parteien ge» 
wiffe leitende Principien feftgeftellt, an welche jedes Mitglieb gebunden iſt; aber im 
Schooſe her Partei ſelbſt find über einzelne Gegenftände oder Maßregeln die Kämpfe 
nicht felten ebenſo heftig, wie die Streitigkeiten mit ben Gegnern. Go iſt über bie 
Sklavenfrage die Whigpartei fowol wie bie demokratiſche in zwei große Abtheilun⸗ 
gen zerfallen, welche einander heftig befehden. j 

Gin Zuftand der Ruhe im politiichen Partelleben bes Vereinigten Staaten iſt 
gar nicht denkbar; eben weil jede Partei — und Partei iſt, mie gefagt, Alles — 
fich darauf angewiefen ficht, Alles aufgmbieten, um bie Majorität zu erlangen. Zu⸗ 
naͤchfi in der Gemeinde, in welcher alle Beamten, z. B. für Schulweſen und Gtra- 
Fenbau zu wählen find, ebeinfo Friebensrichter und andere Beamte, Der ‚Gemeinde 
politifee hat aber auch für die Angelegenheiten bes Bezirks (County), in welchem 
fein Wohnort liegt, zu wählen, und wird fomit Bezirkopolitiker; be Bere feiner» 
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1 Die. Bertimigten: Staaten von⸗Avecdamerika. 
Gets hat Bertreter für den Gingelftant zu mähhe: und außerdem noch Congreßmit⸗ 
gabe fir bie Unige., So wird Jeder auch Stauts⸗ und Untonspoiiker, und will 
er femen Auſichten, Mbergengungen mb Intereffen Geitang verſchaffen, fo muß er 
6% rũhren, weil er font ber Gegenpartei den Sieg in die Hand fpick. Wie wich⸗ 
Eg ſchau die Wahl in der Gemeinde ift, mag an einem Beifpiel erkäntert werben. 
BU man in einem beliebigen Btaate einm Senator ber demokratiſchen Partei in 
den Gongerf bringen, ſe maß die Partei nothwendig zuvor Aber die Mehrheit in 
Der gefeggebemben Verſammlung bed Staats ‚verfügen; das kann fie aber nur, werm 
Sie an in ber Mehrzahl ber Gemeinden und ber Gounties die Maforität befipt. 
Mit Recht ift übrigens ven Seiten ber Amerikaner oft darauf aufmerffam gemacht 
worden, daß ihr ganzes Wahlſyſtem, meil es fo außerordentlich verfplittert und ver- 
einzelt fei, und weil jeber Bürger am ben Angelegenheiten der Union nur als Bür- 
gr eines beliebigen Staats Theilachmen Börme, eine Bürgfchaft gegen eine allge- 
weine Georung der Ruhe und des öffentlichen Friedens in ſich trage. Jeder Staat, 
rer Bezitk und jede einzelne Gemeinde ift ein Wellenbrecher, welcher bie Aufre⸗ 
gung in taufend werfihiebene Kanäle ablenkt. Es iſt eine eigenthümliche, aber auch 
leicht erklaͤrbare Erfcheinung, Daß dieſeibe, mag Tie auch noch fo Heftig fein md das 
ganze große Land vom obern Miſſiſſippi His zum Weritanifihen Meerbufen ergriffen 
. Yaben, doch binnen wenigen Tagen, für einige Zeit wenigſtens, verſchwunden iſt, 
jebald einmal die Entſcheidung über eine befisittene Maßregel getroffen worden ifl. 
Die befiegte Partei beruhigt ſich im Augenblicke bei ber vollendeten Thatſache, wohl 
serfienben folange nicht eine wichtige TBahl tn naher Ausficht iſt; denn aledann ver⸗ 
ſteht es ſich von felbft, daß der Feldzug wiebet beginnt, die Agitatim amfs nee 
wit der früheren Heftigkeit wieder amhebt. Bing das vorige mai ber Sieg verloren, fb 
wird er vielleicht beim nächſten male gewonnen werben. Zu den Dereinigten Grau 
tem: aber kann niemals eine geoße Partei vollig umterfiegen, nie ift fie iheen Gegnern 
ärylich preisgegeben. Iſt zum Beiſpiel gegemwärtig- bie Bemotratie im Befig der 
Präfiventfchaft, fo find duch im vielen Ecaaten bie Wyhiße in deu Mehrheit und 
haden Gouberneure aut ihren Neben an Die Gyige gebracht. Und eben weil die 
großen Parteien mit ihren Richtungen und Intereſſen über kurz ober lung ficher 
fein dürfen, abwerhfelnd an das Staattender ber Bundesregierumg zu gelungen, bes 
igen fie ſich um fo leichter, und Alles lenkt wieder in das gehbrige Gaeiſe ein. 
iſt das Yarteiweſen ganz außerordentlich entwickelt und fo mannichfach ge⸗ 
gliedert wie in deinem andern Bande. Wach der Präßdent der Vereinigten Staaten 
iſ ga eninent cin Dia feiner Naetri, aber Barum doch alcht Immer Werkzeug 
derſelben. Jackſon zum Beiſpiel, obwol nicht eigentlich Peolniter, Stand doch anf 
feinen eigenen Füßen. Mit der Muffe feiner Partei Far aber der Praſibent nicht 
kit in Zwieſpalt geratben, da fie vor ber Wahl ein Programm, eine ſogenannie 
im auffbelt, welche: ber Candidat ohne Rückhalt angenommen: haben muß, 
bevor aberhaupt daven die Nede ſein Pan, daß man ihn zum rt ernenme. Man 
umgeht bei: Paſedenteawahlen insgemein. die angeſehenſien Däupter Ber Purtei, und 
‚won den Whige wurden daher fo ausgezeichnete Staatsmanner wie Clag oder Web- 
‚fer niemals zu Ptaſidenten erhoben; man begnügt ſich damit, ifmm einflußreiche 
Stellen im Gabinet des Präfidenten zu übertragen, welcher auf dieſe Wetfe tüchtige 
0 an Dee Snteneie der Partei erhält. | 
ei allen Präfidentenwahlen handelt es fi, darum, wichtige Parteiftagen, welche 
alle Theile dev großen Umion unfaffen, zus Entfſcheidung zu bringen. Go gab mehr 
als eimmal die Ausschnung ber Befugniffe, welche ber Bundesgewalt zaſtehen, Ha- 
laß zu dem heftigſten Kämpfen zwiſchen Böberalifien und Demefratm. Wäheend 
Weaſhington al: Präfibent burch Wahl der ganzen Nation dbakand, war Röamis 
beamer bee Foderaliſten, Jefferſen mach; ihm ‚jemer der Demokraten, gleich: Madiſon, 
‚Wonzoe, Jackſon, van Bauten, Bob und Pierce; Whigs dagegen wareka der jün- 
ger dan, Harriſon, Tyler, Taylor und: Fillmore. Die Whlge waren für Die 
Aufrechthaltung der Vereinigten Staaten⸗Bank und gegen ein beſonderes Staats⸗ 


- 
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ſchabant ( Subtreaſury), welthes bie Demokraten nebſt Auſhebung jener Bank durch⸗ 

geſebt hatten; dafür wurden fie 1840 von den Whigs aufd Haupt geſchlagen, indem 
dieſe Harriſon's Wahl durchfegten. Uber ſchon 1844 gewannen bie Demokraten 
abermals den Sieg, indem ihr Sandidat Polk, der für die Befignahme Dregens 
ſich ausſprach, gegen Clay gewählt wurde. Gin wichtiger Factor bei den Wahlbe⸗ 
wegungen war allemal auch der Zolltarif, welchen die Whige 1842 zu einer alle 
dings erorbitanten Höhe Hinauffchraubtn. Er wurde 4846 von den Demokraten 
herabgefegt. Über diefe und andere Standpunkte erſcheinen von keiner erheblichen 
——* gegenüber der Agitation gegen die Sklaverei, welche am Mark der Uniou 

nagt. 


ESeklavenfrage. 


Wir muüſſen gerade auf dieſe Frage näher eingehen und fie ausführlicher era - 
tern, weil fie an Wichtigkeit alle andern bei weitem überragt. Bier ficht, wie ge- 
fagt, nicht nur die Fortdauer der großen amerikaniſchen Union auf dem Spiele und 
‚mit derfelben das materielle Gedeihen und die politifche Macht ded Landes, ſondern 
es wird aud ber Wohlſtand Europas dadurch weientlich berührt. Außerdem handelt 
es fich dabei zugleich um bie Exiſtenz der Neger ſelbſt. Insgemein wirb bie Skia⸗ 
venangelegenheit fehr einfeitig aufgefaßt: men gibt fich phikanthropifchen Wallungen 
bin, weiche das Urtheil gefangen nehmen, und bat ſich namentlich in Deutfchland, 
mo die Meiften ein wohlwollendes Herz mit Toamopolitifcher Weite im Buſen tragen, 
zum Widerhall englifcher Declamationen gemacht. Allein mit biefen und einigem 
allgemeinen Formeln werden die Schwierigkeiten nicht aus dem Wege gerdumt umb. 
das richtige Verſtändniß wird dadurch nicht angebahnt. Yin wollen verfuchen, eine 
varurtheilsfreie Darſtellung zu geben und auf: diefe geſtützt ein ruhiges Mares Urcheil: 
zu fällen. Man muß vor allem in der Sklavenfrage wahl unterfehelden und ver 
fhiedene Standpunkte auseinanderhalten. Giumal kommt das menſchenfreundliche 
Wohlwallen zus Berechtigung, die abſtracte Philanthropie, der es von Grund au® 
zumider iſt, daß ein Menſch des andern Mewfchen willenlofes Werkzeug fein, daß 
ex feiner menfchlicgen Würde entäußert und gewiffermaßen rechtlos fein ſolle. Und 
welcher gebildete Europäer hätte benn feine tiefe Abneigung gegen die &flaverei, wer 
wünſchte dem nicht, daS fie überall auf Erden befeltige werben möchtet Gewiß 
darf man denjenigen Menfchenfreunden nicht gram fein, welche in verfkänbiger Weiſe 
mit allen Kuiften darauf binarbeiten, daß ein Menſth nicht des Andern Sklave bleibe. 
Sol aber ihe Wirken ſegensreich werden und für ihre Schüglinge Früchte bringen, 
fo barf man von den Philanthropen auch verlangen, daß fie die conereten Verhält⸗ 
niffe ind Auge faſſen und die. richtigen Mittel zum Zweck wählen. Das aber haben 
fie bisher nicht gethan; ihr Wirken und ihr Einfluß find noch allemal grundverberb- 

lich geweſen; fie Baben den Weißen ganz unberehenbaren Schaden zugefügt und 
überdies den Neger aller Drten in eine viel Mäglichere Lage verfegt, als in welcher 
er jemals geweſen. Bergegenwaͤrtigt man fi, weiche Früchte bisher bie Beſtre⸗ 
bungen der. „Abolitioniſten“ getragen, fo kann man nicht umhin ein firenge® Urtheil 
über fie zu fällen, und «6 gebört eine große Täufchung, eine völlige Unkunde der Ver⸗ 
häftniffe dazu, um einen pfendo-philanthropifchen Roman wie „Onkel Tom's Hütte‘ 
erbaulich zu finden. Gewiß gibt es gutmüthige Neger, barbarifhe Sklavenhalter 
und infame Regerhaͤndler; Niemand Hat das befiittm. Im Süden ber Bereinigten: 
Staaten felbft wäre man ber Sklaven gern überhaben, wenn man wüßte, ob und 
wie man ſich ihrer entlebigen könnte, ohne das Band, und Schwarze und. Weiße 
zugleich, eines völligen Vernichtung preißgugeben. Man wird weiter unten fehen, 
daß in dieſem Ausdrucke nicht etwa Übertreibung liegt. Der Süden hat ein Decht 
feine. Sklaven zu halten; England zwang fie ihm auf, die amerikaniſche Bunbeöver- 
foffung gewäßsleifter ihm diefes Recht; in den Sklaven iſt ein Gapital von nahezu 
SOHN Midionen Dollars· angelegt worden, und der Anbau in den füdlichen Staaten ifi 
jegk und: amf- lange Zeit ohne Regeranbeit, nicht: denkbar. ‚Angenommen, man gäbe 
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bie Sklaven frei, mas wären die Folgen? Bor allen Dingen ſteht die unumſtöß⸗ 
liche Thatſache da, baf Neger und Farbige einerfeits und Weiße andererfeits in 
Nordamerika niemals und unter keinerlei Umftänden als politifch gleichberechtigte und 
geſellſchaftlich gleichgeftellte Bürger miteinander leben werden oder können. Zwiſchen 
den Söhnen Ham’s und den Kindern Japhet's Tiegt von Anbeginn ber Gefchichte 
eine weltweite Kluft, welche gas nicht ausgefüllt werden kann. Für die Beurthei⸗ 
Jung der concreten Frage kommt nicht viel darauf an, ob dieſe inftinetmäßige Abnei⸗ 
gung eine innere Berechtigung Habe; wir brauchen auch nicht auf anthropologifche 
Unterfuchungen darüber einzugehen, ob der Neger eine ticferfichende Menſchenrace 
bilde und wollen ebenfo. wenig Gewicht auf die Thatfachen legen, daß er im Streit 


nicht mit der Fauſt ausfchläge, fondern gleich einem Widder mit dem Kopfe gegen 


feinen Feind anrennt, daß feine Haut eine für die Geruchsorgane der Weißen äußerſt 


- widerliche Ausdimftung hat, und daß in feinem Haar fogar eine eigenthümliche Raus 


(pedienlus Nigritarum) lebt, ein Thier mit dreiedigem Kopfe und ſchwarzer Farbe. 
Wol aber ift es von Erheblichkeit zu wiffen, mie der Neger, als befonderer Men- 
fhenftamm betrachtet, fich zur gefhichtlihen GEntwidelung der Menfchheit ver- . 
hält. Überall und zu allen Zeiten, wo er in Berührung mit Menfchen von anderer 
Farbe tritt, fehen wir ihn dienend und untergeordnet; fhon auf den älteſten ägyp⸗ 
tifchen Denkmälern erfcheint er als Sklave, wie denn fein heimatlicher Erdtheil nie 
ohne Sklaverei geweſen if. Aus fich felbft heraus hat er es zu Feiner Zeit auch 
nur bis zu einem geringen Grade höherer Befittung bringen können. Er erfand nie 
eine Buchftaben- oder finnreiche Bilderſchrift, feine refigiofe Entwidtelung ging nicht 
über den Betifchdienft hinaus er wurde niemals ein Seefahrer, er brachte es nicht 
zu höherm Geſchmack und zu Zierlichkeit, er fchuf keinerlei Monumente; er if viel- 
mehr bis auf den heutigen Tag im Rohen ftedden geblieben. Gegenüber feinem 
afrikaniſchen Zuftande erfcheint die Sklaverei in Amerika für das Individuum als 
eine Wohlthat und ein Gewinn. Mo man ihn freigab, iſt er, obmol er höhere 
Geſittung in unmittelbarer Nähe Hat und die fruchtbarften Känder befigt, mehr oder 
weniger vafch in die Barbarei zurüdgefunten. Auf Haiti haben alle nacheinander 
folgenden Prafideneen ober Kaiſer Zwangsarbeit geſetzlich eingefhärft, damit Die 
ſchöne Inſel nicht wieder vollig zu einer Wildniß werde, 

In jenen ameritanifhen Colonien, welche von Völkern romanifcher Abkunft ge- 
gründet wurden, hat ber Neger eine Stellung gewonnen, welche von jener in den 
germanifchen Pflanzungen verfchieden if. In Merico und Mittelamerits waren die 


‚ Schwarzen nie fehr zahlreich, meil die Eroberer dort eine anfäffige, aderbautreibende 


Indianerbevölkerung vorfanden und biefe zur Dienftbarfeit zwangen; fie konnten alfo 
dee ohnehin theuren Negerſklaven im Allgemeinen entbehren. Chile, ein ſchmaler 
Küftenfaum mit gemäfigtem Klima, eignet fih nicht zum Anbau tropifcher Erzeug- 
niffe und wurde daher von Pleinen @igenthümern befiedelt, welche felbft arbeiten; 
große Plantagen lohnen dort nicht. Auch in Peru, wo eine aderbautreibende india- 
nifhe Bevölkerung lebte wie in Merico, waren die Neger Fein großes Berürfniß; 
fie. wurden nur in geringer Anzahl dorthin befördert. Ein Gleiches gilt von den 
argentinifhen Ländern, deren weitausgebehnte Grasfluren viel mehr zum Betriebe 
ber Viehzucht als zu jenem bed Aderbaus einfuden; auch in ihnen ließ fih alfo ber 
Neger entbehren. Anders war es in den Provinzen, welche der WUnazonenfirtom 
und Drinoco burchftrömen. Dort wurden tropifche Probucte auf großer Plantagen 
gebaut, und bei der unbefiegbaren Traͤgheit der dortigen Indianer, welche nie über 
das Leben in Horden hinausgekommen waren, erſchienen fehmarze Arbeiter als ein 
‚ebenfo dringendes Bedürfniß wie in Brafilien. In Columbien, Guyana und bem 
großen Lande vom Effequibo bis füdlich über Rio Janeiro und Santa-Gatarina hin- 
aus arbeitete nur der Neger, und menn bie Republik Neugranadba im Jahre 1852 
die Sklaven freigab, fo geſchah es nur, meil allmälig die Eulturen gewechfelt hatten, 
und Tabad, welchen der an das Klima getwöhnte Weiße bauen kann, ein Stapelar- 
titel geworden iſt. Brafilien aber hat zwar notbgebrungen deu Skiavenhandel mic 
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Afrifa aufgegeben, von wo ed in den Jahren 1840 -47 zufamnen 249800 Neger 
beiog; aber die Sklaverei felbft wird und fann es nicht aufgeben, ohne in derfelben 
Weiſe zu veröden wie Weſtindien. Hier friftet fih die SHaverei nur noch auf 
Cuba und Yuertorico, und biefe Infeln find in der ganzen Eilandflur die allein 
blühenden. Frankreich war ſtets menfchenreich genug, um Kolonien mit einer ftare 
fen Bevölkerung vom Mutterlande aus zu bevölkern; aber ber Franzoſe ift. ohne 
Anlagen zum Eolonifiren und bat darin niemals Geltung gewonnen. Portugal ufid 
Spanien jedoch waren zu menfhenarm, um ihre Eroberungen in drei Erdtheilen 
- son Europa aus mit einem Präftigen und zahlreihen Stamme weißer Menfchen be= 
fiedeln zu fönnen. Da aber die Coloniften in bei weitem überwiegender Zahl aus 
Derfonen männlihen Geſchlechts beftanden, fo konnte eine Vermiſchung und Kreu- 
zung der verfchiedenen Menfchenracen nicht außbleiben, und wir finden daher in ale 
len von romanifchen Völkern gegründeten Colonien eine große Mannichfaltigkeit der 
Beutfarben es ſchwankt in ihnen Alles in Übergängen und Mifchlingsracen. In 

rafilien bePleiden Neger und Mulatten hohe Staatsämter, wie Meftizen und Voll⸗ 
blutindianer die Würde eines Präfidenten im ehemals fpanifchen Amerika. In al- 
len diefen Ländern artet der Creole aus; er thut es überall, wo er bad Blut nicht 
rein erhält und ducch europaifhe Zuthat erfrilcht; er weiht fich felbft dem Unter« 
gange, fobald er die Gleichberechtigung anderer Hautfarben eintreten. läßt. 

Ganz anderd im germanifchen Amerifa. Die Engländer und die Angloameri- 
faner, oder um diefe mit einem Namen zu belegen, welchen fie felbft gern gebrau- 
hen, die Angelfachfen, haben fich aus Berechnung und aus Inſtinct von einer Ver- 
mifhung mit Indianern fo weit entfernt gehalten, als nur immer möglich war. Der 
Delzjäger und Fallenfteller im fernen Welten und in den Selfengebirgen lebt aller 
dings zeitweilig mit einer indianifhen Squam, und bie Kinder, welche er mit der⸗ 
felben erzeugt, find freie Zeute. Auch kam es ſeit der erften Beſiedelung Virginiens 
vor, daß einzelne Weiße fih Indianeruinen in aller Form kirchlich antrauen ließen. , - 
Eheliche Verbindung in aller Form mit einem rothhäutigen Weibe oder einer Mefti- 
zin gilt auch heute nicht für entehrend, und wo der Indianer fi der Staatögefell- 
ſchaft einordnet, gefteht man ihm ohne meitered dad Vollbürgerrecht zu; er gilt für 
eine eblere Race ald der Neger, und der Meſtize ſieht fich auch gefellfchaftlid” dem 
Meißen gleichgeftellt, während der Mulatte niemals als „Gentleman“ betrachtet 
werden ann. Die Zahl der Indianer, welche über das weite Gebiet vom obern 
Miffiffippi bis zum Mericanifchen Meerbufen zerfireut lebten, war niemals beträdht- 
ih, da Fägervolker einen großen Raum nöthig haben, um fich ernähren zu können. 
Die Blutfreuzung mit ihnen fand zu allen Zeiten nur in fehr beſchränktem Maße 
flatt, und unter den 25 Millionen Seelen in ben PBereinigten Staaten gibt es 
fiherlih nicht 50000 Meftigen, d. 5. Abkömmlingt von Weißen und Indianern. 
Diefe Mifchlingsrace gehört außerdem zu reichlich act Zehntheilen dem neuerworbenen 
Gebiete Neumerico an und ift fomit zum überwiegenden Theile nicht eine angloame⸗ 
rikaniſche, fondern eine fpanifhe Blendung. In politifcher Hinfiht konnten dieſe 
Meſtizen nie gefährlich werden, fo wenig wie bie Indianer, denen man keine andere 
Wahl übrig läßt, als ſich willig zu fügen oder vernichtet zu werden. Der Schwarze 
mit feinen Mifchlingen fteht dagegen als eine wefentlid zur ‚Dienftbarkeit beftimmte 
Menfchendaffe da, welche den achten Theil der Geſammtbevölkerung bildet: fie ober 
ihre Vorfahren wurden gekauft und machen einen Theil des fteuerpflichtigen Eigen- 
thums aus. Noch vor 100 Jahren wehrten bie damaligen 13 Colonien fi mit 
Händen und Füßen gegen die Einfuhr von Negerfflaven aus Afrika; fie richteten 
Deshalb die dringendſten Vorftellungen am die englifche Regierung. Diefe aber er⸗ 
Härte: der Sklavenhandel fei für das englifche Handelsinterefie von ber größten Be⸗ 
deutung und müffe feinen Fortgang nehmen. inige Jahrzehnde fpäter bildete dann 
Diefer den Amerktanern aufgedrungene SHavenhandel eine der Hauptbeſchwerden, 
welche die Kolonien gegen das Mutterland geltend machten, und fie wurde nament« 
lich vom Birginier Iefferfon ſtark betont. Durch England waren bie Amerikaner 
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auf bie Benugung der Sflanenarbeit. hingebrängt worben.. Als fie dann ihre Unab- 


hängigkeit erfochten harten, ‘war jene mit allen Werhältniffen fo verwachſen, daß 
wenigftene an eine plöglihe Aufhebung ber Negerſtlaverei nicht gedacht werden 
konnte. Auch erhoben ſich damals erft wenige Stimmen für eine ſolche. Im Jahre 
4790 betrug bie Zahl der Sklaven nur 697897 Köpfe. Mit ber Ausdehnung des 
Gebiets der Bereinigten Staaten nad Süden und Weſten Hin drang die Sklaven⸗ 
arbeit während der fegten 50 Jahre immer weiter vor, bis zum Mifliffippi und an 
die Geftade des Mericanifchen Golfs. Vor dem Jahre 1800 gab es in fämmtlichen 
Staaten Sklaven, mit alleiniger Ausnahme von Maffachufetts; 1850 maren fie in 
den Staaten, welche zmifchen der Grenze von Neubraunfchweig und ber Cheſapeake⸗ 
bai liegen, alfo von Maine im Norden bis an Delaware, beinahe gänzlich ver- 
ſchwunden. Der Cenſus gibt in dem genannten Jahre für Neuyork 9, Neujerfey 
222 und Delaware 2298 Sklaven an. Somit haben die ſechs Staaten von Neu⸗ 
england (Maine, Neuhampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhode Island und Con⸗ 
necticut), ferner Pennfylvanien, gar keine Sklaven mehr. Ohne folhe find unter ben 
meftlichen Staaten Ohio, Michigan, Wisconfin, Soma, Indiana und Illinois, über 
haupt das Land nördlih vom Ohio, alfo der fogenannten Mafons- und Dironslinie. 
Auch Kalifornien und die fech6 Gebiete Minnifota, Nebraska, Neumerico, Utah, 
Dregon und Waſhington (d. b. der Theil Dregond, welcher auf dem rechten Ufer 
des Columbiaftroms Tiegt) find gleichfalls ohne Sklaven. Aber alle übrigen Staa⸗ 
ten,.nämlich der ganze Süden und Weſten, bis zum Rio grande dei Norte, welcher 
bie Grenze zwifchen Texas und Merico bildet, haben eine zahlreiche Sklavenbevölke⸗ 
rung. ieſer Süden baut vorzugsmeife Baummolle, Zuder, Reis und Taback. 
Die neuerworbenen oder neubefiebelten Kandestheile im Süden des Ohio wurden, 
meift duch Pflanzer colonifirt, welche ihre Sklaven aus ben alten Staaten mit ſich 
nahmen. Im Jahre 1800 zählte die Sklavenbevölkerung erft 895041 Köpfe; im 
Jahre 1810 war die Ziffer auf 1,191364 angewachfen ; fie flieg 1820 auf 1,538064, 
im Sabre 1830 auf 2,009031, und 14840 ergab die Zählung 2,487355 Sklaven. 
Wie beträchtlich biefe fich vermehren, wird aus Folgendem Mar. Bei der Aufnahme 
des Cenſus von 1850 ftellte fich heraus, daß 3,198298 Sklaven vorhanden waren, und 
außerdem 428675 freie Farbige, bei einer Geſammtbevölkerung von 23,144126 See⸗ 
len. Für die Beurtheilung ber Angelegenheit, welche bier erörtert wird, erfcheint es 
von Wichtigkeit, die Ziffer der Sklavenbevölkerung in den einzelnen Staaten hervor: 
zuheben. Neujerfey hat 489333 Einwohner, davon find 222 Sklaven; Delaware 
91555 Einwohner, wovon 2289 Sklaven; Maryland 583035 Einwohner, wovon 
90368 Sklaven; Virginien 1,421081 Einwohner, wovon 473026 SHaven; Norb- 
carolina 868903 Einwohner, wovon 288412 Sklaven; Sudcarolina 668507 Ein- 
wohner, wovon 384984 Sklaven; Georgia 905999 Einwohner, wovon 381681 Sfla- 
den; Florida 87387 Einwohrft, wovon 39341 Sklaven; Alabama 771671 Ein 
wohner, wovon 342892 Sklaven; Mifliffippi 592853 Einwohner, wovon 300419 
Sklaven; Rouifiana 500763 Einwohner, wovon 230807 Sklaven; Teras 187403 Ein- 
wohner, wovon 55546 Sklaven; Arkanfas 209639 Einwohner, wovon 46982 Stla- - 
ven; Zenneffee 1,002625 Einwohner, wovon 239461 Sklaven; Kentudy 982405 Ein- 
wohner, wovon 210981 Sklaven; Miffouri 682043 Einwohner, wovon 87422 Skla⸗ 
ven; der Bundesbdiftrict Columbia 51687 Einwohner, wovon 3687 Sklaven. Der 
Anwachs der Sklavenmenge hat in dem letzten Jahrzehnd etwa 28% betragen; 
jener ber freien Farbigen beinahe 41 %; jener der weißen Bevölkerung, welche 1850 
auf 19,719366 Seelen gefhägt wurde, etwas mehr als 37%, wenn man bie 
153000 freien Leute abrechnet, welche durch Zuwachs des Gebiets ermorben wurden. 
Dei dieſem Procentzuwachs fällt die Einwanderung ſtark ins Gewicht. 

Aus ben obigen Bemerkungen geht hervor; daß die Sklaverei gerade in jenen 
heilen der nordamerikanifhen Union feſtgewurzelt ift, welche die großen und mid)- 
tigften Stapelartitel des Landes für den Welthandel liefern, bie ihrerfeits zu nicht 
geringem Theile, fei es als Rohproduct oder Fabrikat, aus nördlichen Häfen in alle, 
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Poyit. verſchifft werben. Schon hiefe einige. Fhattache zeigt, wie ſehr in ölonomi⸗ 
fper Bezichung Norden und Süden miteinander verflochten find. Wir wollen das 
echältutg erläutern, zuwor aber noch einige Zahlen beifügen. In den Freien Staa— 
ten, lebten 1830 neben 6,409387 Weißen nyr 148440 Neger und Farbige; in, 
den Sklavenflaaten damals 2,210486 Neger und Farkige neben 4,115875 Weißen, 
- 4840 in ben Freien Staaten, 8,659550 Weiße neben 145863 Schwarzen und Far. 
bigen; in ben Sklavenſtaaten 3,529558 Weiße und 2,727595 Neger und Farbige;, 
für 4850 fehlen uns über diefes gegenfeitige Verhältniß fpedelle Angaben. Man, 
fieht, wie wenig der Norden und Nordweſten von ber „Negerfrage“ heimgeſucht ift 
im Vergleih zum Süden; auferbem fucht der Norden diefe Plage möglichft von, 
fih abzuhalten, fo fehr, daß z. B. der Staat Indiana gar Feine freien Neger ober 
Farbige innerhalb Teinee Grenzen duldet. Wo die großen Stapelartikel: Taback 
Reis, Zuder und Baummolle, in größerer Ausbehnung gebaut werden, alfo ſüdlich 
vom Dhio, dort wird auch der Anbau dieſer Producte verzugsweife durch Negerar⸗ 
beit betrieben; bier tritt, alſo das ſogenannte SHayenintereffe ſcharf in den Vorder⸗ 
grund. Am wichtigſten iſt die Cultur der Baumwolle, von welcher die Vereinigten 
Staaten im Jahre 1852 nicht weniger als 3,150000 Ballen, eher mehr als weni⸗ 
ger, erzeugten, in Werthe von weit über 70 Millionen Dollars. Der größte Theil, 
ber europifchen Baummolleninduftrie, insbefandere, bie englifche, ſteht auf amerikani⸗ 
ſcher Sklavenarbeit: diefe liefert den bebeutendften Fabrikationdartitel, welchen ber. 
überfeeifhe Welthandel kennt. Man ift in den Vereinigten Staaten überzeugt, daß 
nur Negerarbeit, die Culture der Baummolle in fo ausgedehnten Mafe möglich made, 
und bisher bat. auch dag Gegentheil, foweit Amerika in Betracht kommt, nicht er⸗ 
wiejen werden können. Wenn nun bie. Engländer nicht ohne Grund behaupten, daß, 
- die materielle Entwidelung unſerer y am Baummollenfaden hänge, und wenn .c& 
richtig if, daß Nordamerika drei Viertheile aller in ben Welthandel kommenden. 
Baumwolle liefert, was. würde dann aus jener materiellen Entwidelung, fobald mit. 
plöglicher Befeitigung der Sklavenarbeit jener Baummwollenfaden ohne weiteres zer⸗ 
riffen mürdet Während des Unabhängigkeitäfriege und noch längere Zeit nach 
Beendigung deffeihen waren bie Ameritaner, namentlich auch die Pflanzer im Sir 
den, der Anſicht, daß bie. ihnen von England aufgedrungene Sklaverei eine ſchwere 
Laſt fei, und fie trachteten, wie fchon bemerkt dahin, dieler Bürde ſich möglichft zu 
entledigen. Allein in Sübdcarolina, wo nur ber Neger Neis bauen kann, war man 
anderer Anſicht. Taback konnte auch der Weiße in Virginien pflanzen; jene Läu⸗ 
der, in welchen das Zuderrohr gedeiht, namlich Florida, Miffiffippi, Louiſiana und 
Terab, gehörten noch nicht zur Union. Den Anbau der Baummolle kannte damals 
Nordamerika noch kaum, und es galt. für eine Curiofität, daf 1748 bei Charlefion 
in Gübcarolina Beine Partien geerntet und davon fieben Säde ausgeführt wurden. 
Noch 1792 warf man in England die Frage auf; ob Nordamerika überhaupt im 
Stande fein werde, jährlich 100 Ballen Baummolle auszuführen. Im Jahre 1788. 
hatte es nur 44 Säcke zur Ausfuhr liefen Fonnen. Uber gerade damals trafen 
beinahe gleichzeitig mehre Umftände zufammen, melche dem Anbau bes Baumwolle 
einen mächtigen Aufihwung gaben. Die Dampflraft wurde für eine großartige 
Ausdehnung des inbduftriellen Betriche in ausgebehntem Maße benugt, Eliag Whitny 
in Georgien erfand die Cotton Bin, jene Mafchine, weldhe den Samen von. der 
Baummolle ausfürnt; die Mule Jenny machte eine vermehrte Fabrikproduction 
möglich. Geitdem gewann die Baummolle von Jahr zu Jahr. eine gefleigerte Wich⸗ 
feit. England bot Alles auf, um ben Anbau des toben, Grzeugniffes au vermehren, 
und während es um 1784 im Laufe des Jahres nur überhaupt 40000 Ballen ver⸗ 
fpanu , reicht diefe Maffe gegenwärtig kaum für eine einzige Woche aus. Zugleich 
verbrauchen die Vereinigten Staaten felbft mehr ald 600000 Ballen, und der euzge 
päifche Continent bezieht gleichfalls den größten Theil feines Baumwollenbedarfs auf, 
Nordamerika, das nun jährlich. mehr ald. 6000 Millionen Pfund, Baumwolle in den 
Dandel bringt — Allee Erzeugniß der Sklavenarbeit. Es if bemertensiwerth, daß 
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- gerabe zu berfefben Seit, als bie Baumwolle eine Immer größere Wichngkeit zu ge⸗ 


% 


winnen und ben Amerikanern großen Augen abzuwerfen anfing, die Agitarlon "gegen 
die Sklaverei durch Wilberforce begann. Die grauenvoflen Ereigniffe auf San⸗Do⸗ 
mingo, nach Aufhebung der Sklaverei, fchrediten dann freilich Tängere Zeit vor un⸗ 
Bedachtfanıen Mafregeln zurüd; aber 1823 waren jene blutigen Thaten auf Haiti 
einigermaßen vergeffen und Burton konnte die Aufhebung der Sklaverei in den eng» 
liſchen Befigungen beuntragen, welche zehn Jahre fpäter, am 28. Aug. 1833, von 
der britifchen Krone genehmigt wurde. Nach dem 1. Ang. 1834 follte die Skla⸗ 
verei aufhören und jeder Neger oder Karbige im Alter von mehr ale ſechs Jahren 
eine Reihe von Lehrjahren durchmachen, eine Art DBorbereitungsftufe zur völligen 
Freiheit, und während dieſer Zeit follte er woͤchentlich nicht mehr als 45 Stunden 
lang arbeiten. Boch konnte dieſe Lehrlingszeit auch ganz ober theilweiſe abgekauft 
werden, und die Befugniß, den Lehrling zu beflrafen, wurde auf die Behörden über. 
tragen. Zu jener Zeit gab es in den englifchen Befigungen nur 780993 &Haven, 
deren Geldwerth man zu 45,281738 Pfund Gterfing abſchätte. Davon mwurben 
den ©flavenbefigern drei Siebentel im Gelde bezahlt, zufammen 20 Millonen Pfund 
©terling; für den übrigen Betrag wurde fechsjährige, refpective vierjährige Arbeit 
bee Lehrlinge in Anrechnung gebracht. Eine 20jäbrige Erfahrung lehrt, daß diefe 
&Mavenemancipation für die Weißen wie für die Sklaven keine guten Früchte 
getragen hat. Zuerſt verweigerten die num „freien“ Neger alle und jede Ar- 
beit, dann foderten fie bis au vier und fünf Thaler Zaglohn, die kein Pflanzer 
zahlen konnte. So wurde ber Wohlſtand ber weftindifchen Inſeln untergraben, 
und frop der immer höher gehenden Preife und eines fehr beträchtlihen Zuwachſes 
im Derbrauch des Zuders fiel die Erzeugung diefer Waare von Jahr zu Jahr in 
Beftindien, während Cuba und Brafifien den Anbau ausdehnten. Mit ber vermin- 
berten Zuderausfuhr fielen auch die Einfuhren engliſcher Manufacturwaaren. Das 
britiſche Meftindien bezog 1856 fir 3,786455 Pfund Sterling englifche Fabrikate, 
aber 1848 nur für 1,454477 Pfund Sterling. Die Lage biefer ehemals blühen- 
ben Golonien tft mit Ausnahme einiger wenigen, wo die engbegrenzte Ortlichkeit ent- 
fcheidet, wig 3. B. auf Antigua, fo verzweifelt geworden, daß England fich genöthigt 
gefehen hat, die Sklaverei in anderer Geftalt wieder einzuführen. Es „miethet“ in 
Afrika Neger auf 20 Jahre und fchafft fie nach Weftindien, wo fie „vertragsmäßig“ 
arbeiten müſſen; es ließ Arbeiter aus Indien holen, fogenannte Kulis, und ſchafft 
jegt Chinefen zu Tauſenden in feine verfchiedenen amerikaniſchen Colonien, denn der 
Neger arbeitet wenig oder gar nicht, wenn er nicht zur Arbeit gezwungen wird. 
Am lauteften kommt der Notbfchrei von Jamaica herüber, bad einft für die Perle 
unter den englifchen Anfillen galt. Wir finden in amtlichen Mittheilungen an das 
Parlament vom März 1853, daß allein auf diefer einen Inſel vom 4. San. 1848 
BIO zum Mai 41852 nicht weniger als 428 Zuderpflangungen gänzlich eingingen, 
daß 71 ihren Anbau beträchtlich einfchränfen mußten, daß 96 Kaffeeplantagen gänz⸗ 
Ach, 66 aber theilweife aufgegeben wurden, und daß allein während jener viertehalb 
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maicas um die Hälfte gefunten ift. Jamaica erportirte im Jahre 1805 nicht weni⸗ 
ger ale 450352 Hogsheads Zuder und 41848 nur 42212. "Gegenwärtig noch viel 
weniger. 

Das Alles find Thatfachen, welche den Süden der Vereinigten Staaten nicht 
ermuntern können, Englands Beiſpiel nachzuahmen. Die britifche Regierung aber 
fährt fort, Überall die Aufhebung ber Shlaverei zu befürworten und au betreiben, 
um die Productionskraft der Nebenbuhler zu ſchwaͤchen. Cuba indeſſen, Brafifien 
und die Vereinigten Staaten werben die Sklaverei gerade nach fo mislungenen Ber» 
fuchen, zu welchen noch die Aufhebung ber Sklaverei auf ben franzöftfehen Antillen 
als warnendes Beifpiel fommt, nicht aufheben, um fich zugrunde zu richten. Schon 
1844 ſchrieb der amerifantfche Staatsmann John Galdwell Calhoun an ben be⸗ 
Bann Neperfreund Thomas Glarkfon: „Wenn mir Englands Beifpiel folgten, fe 
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würde in Brafifien, in den Bereinigten Staaten und auf Cuba nicht nur ein ebenfo 
trauriger Zuftand eintreten wie auf Jamaica, fondern der ganze Jammer, welcher 
auf Haiti laſtet. Die gegenwärtige Abneigung der Nacen würde in biutigem Kampfe 
fih Luft machen. Die eine oder die andere müßte entweder ımterjocht Oder bertrier 
ben oder andgerottet werden, und welchen Ausgang die Dinge auch nähmen, allemal 
würde eine Berödung des Landes, eine Vernichtung des Mohlftandes die nothwen⸗ 
dige Folge des Kampfes fein. Wären jene drei Ränder mit ihrer Production lahm 
gelegt, fo- müßten bie Preiſe der tropifchen Erzeugniffe nothwendig in die Höhe ge 
ben: Dann vermöchten die englifchen Befigungen im Oſten bes Vorgebirgs der: 
guten Hoffnung auf Europas Märkten mit den amerifanifchen wenigftens zu con« 
curriren, vielleicht gewännen fie den Vorſprung. Sie haben Arbeitskräfte in Fülle, 
England wirft Capital in Maſſe nach Oftindien. Kann es feine gegenwärtigen Mit- 
bewerber fo weit überflügeln, daß diefe nicht ferner die Concurrenz zu beftehen ver- 
mögen, fo bat e8 fich ein Monopol erftritten. Es fieht aus wie ein übler Scherz, 
no von Philanthropie zu reden, wenn Beifpiele wie auf Haiti und in den nördli- 
hen Staaten der Union vorliegen, ımb wem unbeftreitbar richtige ſtatiſtiſche An⸗ 
gaben darthun, daß auch nach Verlauf von 60 Jahren der freigelaffene Neger fi 
in einer weit ſchlimmern Lage befindet als in jenen Staaten, wo man ihn in feinen 
frühern Verhälmmiffen verharren fief. Die Wirkungen der Emancipation ftellen ſich 
in folgender Weiſe heraus: wo die Neger ſchwach an Zahl find, da wird biefer un⸗ 
tergeordnefe Stamm doch nicht dem Weißen gleichgeftellt, fondern nur der Aufficht 
und dem Schuge feines frühern Beſitzers enthoben, er geräth in tiefe Berfuntenheit; 
ift die Zahl der Neger beträchtlich, fo geftaltet ſich Alles noch viel ſchlimmer. Mit 
einen Macenfriege ware es im Kal einer Emancipation in Nordamerika noch nicht 
abgethban; er würbe fih auch über Mittel-e und Südamerika verbreiten und bie 
ganze Neue Welt mit Blut überfluten, mit Verwüſtung erfüllen.“ 

Wir Haben diefe Stelle eines der ausgezeichnetften amerikanifchen Staatsmänner 
hervorgehoben, um zu zeigen, wie die Politik und die Handelseiferficht zmeier gro⸗ 
fen Länder in die Stlavenfrage hineinfpielt, und daß diefelbe neben der politifchen ' 
und abflract phifantbropifchen Seite auch wie ein commercielles Rechnenerenpel ſich 
geftaltete, einmal zwiſchen England und den Bereinigten Staaten überhaupt, ſodann 
in diefen felbft zmifchen dem Norden und bem Süden. Insbeſondere dieſer Icptere 
Punkt erläutert bie innere Politik in der Union und bie gegenfeitige Stellung ber 
Parteien. Der Süden fragt: Wer befchäftigt reichlich den vierten Theil der Bevöl⸗ 
kerung Großbritanniens, mer einen fehr großen Theil feiner Handelsmarine, wer 
macht ben Norden der Vereinigten Staaten zu Dem, was er in Handel und Schif⸗ 
fahre bedentet? Und er gibt die Antwort: Unfere Erzeugniffe der Sklavenarbeit, na- 
mentlih Baumwolle. Ihr feht ja, daß der Anbau der tropifchen Producte überall, wo 
ihr den Neger freigabt, entweder ganz aufhörte oder fich außerorbentlich verminderte. 
Die Sefammtausfuhr der Vereinigten Staaten betrug im Jahre 1850 den Werth von ' 
154,898720 Dollars. Davon waren für 14,951808 Dollar Wiederausfuhren von 
fremden importirten Waaren; fodaß etwa 137 Millionen Dollars auf amerikanifche 
Producte kommen. Davon Tieferten die ſtlavenhaltenden Staater zur Ausfuhr: Baum⸗ 
wolle für 73,984616 Dollars, das Rohproduct für Baummollenwaaren im Belauf 
von 4,754424 Dollars (die Sefammtproduction ber Baummollenwaaren in den Verei⸗ 
nigten Staaten wurde auf 100 Millionen Dollars veranfchlagt), Tabad für 9,951223, 
Weis für 2,631557, Zuder für 23037 Dollar. Rechnet man den bedeutenden 
Doften von Provifionen, namentlich Fleifh und Mehl hinzu, fodann Hanf und an⸗ 
dere Aderbauerzeugniffe, fo Tieferten die flavenhaltenden Staaten in jenem Jahe an 
100 Milionen Dollars zur Ausfuhr, oder mehr als zwei Drittel des Gefammter- 
ports, der aber zumeift in Schiffen nördlicher Häfen verfahren wird. Die Rhederei 
berfelben, infoweit fie die regiftrirten, d. b. nach dem Auslande und zu weiter Fahrt, 
nicht zum Käſtenhandel (einrollirten) beftimmten Schiffe betrifft, ſtellte fich auf 
1,201950 Tonnen, jene der füblichen Häfen auf nur 159056 Tonnen. Schon 
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uub Tuin Zahlen leuchtet ein, weichen Bewinn die nördliche Gchiffehrt am Zrand- . 
wort inbiicher Products macht. Sie befördert aber dieſe Iegtern auch auf ihren Kü- 
nach den nördlichen Höfen: diefe hatten 1,456314 einrollirte Tonnen, 
ver Sũden nur 334845 Tonnen, Der Schiffbau befchäftigt im Norden viele Tau⸗ 
fende von Arbeitern, und rechnet man Alles, was dort mittelbar und unmittelbar 
von diefen Beziehungen zum Süden feinen Erwerb bat, fo wirb eime Perſonenzahl 
vom reichlich eines Million ſich berausficlen. In ber Rheberei des Norbens waren 
in dem genannten Jahre überhaupt 111,665960 Dollars angelegt. Das Capital ber 
Banbelshäufer, welche dort mit bem Vertrieb hauptſächlich ſüdlicher Proburte ſich 
befihäftigten, betrug 81 Millionen. In Baumwollenfabriken war ein Kapital von 
105 Millionen, in Mafchinenfabriten mehr als 2 Millionen, in folchen Eifenbahnen, 
weile wit ihrem Verkehr lediglich auf bie Fabrikbezirke angewieſen find, 30 Mil- 
lionen, zufammen nabeber 330 Millionen Dollars angelegt, bie auf: Sklavenarbeit 
fußen, und im Falle einer Emancipation, wis in Weftindien, ebenfo fehr entmer- 
thet würden wie das Gigentgum auf. Jamaica. Und was England betrifft, fo Hänge 
biefes noch weit mehr von amerikaniſcher Skhavenarbeit ab. Die Hälfte feine® ge⸗ 
ſammten Exports befteht aus Baummollenfabrilaten. Der Sefammterport: Grofbri- 
tanniens ftellte fi für das Jahr 1854 auf 68.551604 Pfund Sterling, davon 
waren Baummollenfabrifate für 30, 088836; für 1852: Gefgmmterport 71,429548, 
davon Baummollenfabrifate für 29,956622 Pfund Sterling, In ber Baumwollen- 
induftrie Englands und Schottlands ift ein Kapisal von mehr als 35 Millionen - 
Pfund Sterling angelegt; dazu kommen jährlich für Ankauf von Rohftoff etwa 
43 Millionen, Arbeitslohn 12 WMilionen für Fabrikarbeiter, und fiir Andere, z. B. 
au, Handiweber, 7 Millionen Pfund Stzerling. Dritthalb Millionen - Arbeiter find 
auf die Baummolleninduftrie angewieſen. Nechnet man Alles, was direct und indi⸗ 
rect mit derfelben zufammenhängt, fo ftellt fich eine Ziffer von 6’, Millionen Men⸗ 
fen und 1800. Millionen Thalern heraus. Und da die füblicgen Staaten der 
nordamerifanifhen Union reichlich drei Viertheile des Nohſtoffs liefern und. jene Union 
dagegen jährlich zwifchen 70 — 80 Millionen Dollars engliſche Waaren einführt, ſo 
ift auf den erften Blick Bar, wel eine ungeheure Maffe von Verkehrsinzereſſen 
allein zwiſchen biefen beiden Laändern yon ben durch Sklavenarbeit gelieferten Er⸗ 
zeugniſſen bedingt find. 

Hieraus ergibt ſich ſchon von ſelbſt, weshalb auch im Norden und Weſten ber 
Vereinigten Staaten ein ſehr beträchtlicher Theil der Bevölkerung und namentlich ber 
Handelsſtand in Maffe jeder Agitation in der Sklavenfrage entgegentritt, und Hundert 
taufende, welche grundfäglic Gegner ber Sklaverei find, begreifen wohl, daß das 
unbedachte und zum Theil fanatifche Verfahren ber Abolitioniften nicht zum gedeih⸗ 
lichen Ziele führen Bann. Ä _ 

- Bevor die ‚„„Negerfreunde”’ ihre Schüglinge im Namen der angeborenen Freie 
heit und des Chriſtenthums zu Mordthaten und Brandftiftungen aufftachelten, war. 
bie Lage der Sklaven im Allgemeinen meit günſtiger ald gegenwärtig; die Pflanzer 
fahen fich erft aber aus Rothwehr unb im Intereffe der Selbfterhaltung gezwungen, 
ein fchärferes und firengeres Verfahren an bie Stelle früherer Milde treten zu 
laffen. Vorurtheilsfreie Männer, namentlich Staatsmänner im Rorben, haben nach⸗ 
gewieſen, dag in. Kentucky und Virginien die Sklaverei in ähnlicher WBeife ihrer 
Anfhebung wis in ben nördlichen Staaten entgegenging, che die Abolitioniſten fich 
einmifchten und. Alles verbarben. Cie fpielten den Regern aufreigende Flugfchriften 
in die. Hände, und weiße Prediger foderten die SHaven zu Widerfeglichkeit und zur 
Rebellion aufe Darauf verboten bie gefeggehenden Verſammlungen ber füblichen 
Staaten, die Sklaven Iefen zu Ichren, und als infolge jener Predigten Sklavenhalter 
ermordet wurden, Iguchte man die abolitioniffifchen Redner oder betheerte und befie 
derte fie uadı Landesſitte, um eine fo verderblihe Propaganda von fich abzuhalten 
ge iſt jehzt in den ſtlavenhaltenden Staaten herkömmlich, jeden abolitioniſtiſchen Pre 
diger als Nrandſtifter“ aufzugreifen und ohne weiterss ſummariſch zu beſtrafen 
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Der Süden it namentlich bavliber wabittert, daß man Ihm Zunmthungen ſteit, wich 
welche der Norden ſelbſt ſich nicht kämmert. Auch in Norden bleibt der Meger Volk 
ber Barbige kin Paria, und wenn er nicht have dem Namen nach, fo befindet er 
fi doch Harfächlich in ſchlimmern Verhaͤltniſſen als der wirkliche Seine in Saͤben. 
Ja gerade in biefem Verhaͤltniß Tamm than fehen, weldher Biderſpruch in bern Write 
den der amerikaniſchen Kbolitioniſten lhegt. Was fie dem Süden anrachen und auf 
zwingen moͤchten, thum fie ſelbſt nicht. Man hat in den nördlichen Staaten Ausnahme | 
gefege und politifehe Beſchränkungen für Meger und Farbige. Auch der glühendfte Aboli⸗ 
tionifl würbe zurüdbeben ver einer Verſchwägerung mit einem Neger oder Mulatten, 
er würde ihn nie In feine Geſellſchaft ober Familie aufnehmen. Auch er iſt gang em 
nent ein Ariftokrat der Haut, dabei Aber ein Philanthrop in Redensarten. 

Da man in Deurfchland wıit dem wahren Sathperhättniß wenig bekannt, fo mögen 
Kinige Thatſachen unfere Behauptungen erläutern. Wir erwähnten oben, daß in dem 
Staate Indiana Fein freier Meger oder Farbiger geduldet wird. In dem gleichfallb 
ſtlavenloſen Staate Illinois, wo vor kurzem eine treue Verfaffung ins Leben trdi, 
gab im Februar 1853 die Legislatur folgendes Geſetz: „Jeder Neger oder Diane, 
einerlei ob frei oder &Mave, weicher in den Gtaat Illineis kommt und zehn F 
in dimfelben fich aufhält in der offenbaren Abſicht, dert zu verweilen, foll eines firaf- 
würdigen Vergehehs (misdemeanour) für ſchuldig erachtet und mit einer Buße von 
50 Dollars belegt werden. WAd wenn er dieſe nicht alſogleich bezahlt, fo ſoll er 
oder fie in Sffentlicher Verſteigerung feber beliebigen Perſon zugeſchiagen erben, 
weiche jene -Strafe und die Koften entrichtet, und der Käufer fol Necht haben 
den Neher über Nulatten zur Arbeit zu zwingen und dieſer miiß eine Feftbeffininre 
Zeit n Vielen. Und wenn er, fobatb biefe Zeit der Dienfibarkeit abgelaufen ifl, 
danıı nicht Binmen zehn Tagen den Staat vertäßt, fo fol abermals gegen ihn einge⸗ 
Hr und dann die Grraffumme auf 100 Dolard erhöht werden, amd fofett mit 
inte Steigerung von 50 Dollars flir jeden weiteren Fall.” Go das Gefeß, welchet 
Mar zeige, daB man in ben Freien Staaten Bie Freien Reger und Mulatten unter 
Andredhung barbarifdier Gtrafen fernhalten will, während man den Glide zwingen 
wibte, die Sklaven freigugeben, deren man Nicht eiimmel eine Zufluchtöftärte bietet! 
In ver That find die freien Neger und Mitutten kine Menſchenckaſſe, deren man 
Überall gern übergoben ift: fie gerade bilden einen gefährfichen Poͤbel, An rohes Pro⸗ 
betariat. Was ausnahmbweiſt unter Ihren ſich zu einiger Wilbung dmporatbeitet, 
veriiiig ttoh aller Anftrengung nit, in der Geſellſchaft auch Ar bie gewöhnlichfte 
Beakafihtigung zu erlangen. Man teird fi erimetn, Haß Auf bem Friedenscon⸗ 
greſſe zu Frankfurt a. M. auch Ein ſchwatzer Pröbiger auftrat, Namens Penning- 
ton, welchen bie geiſtiiche Farultät in Heidelberg zum Boctor ber — 
natinte. Bot uns liegt das „Maryland cölonizaticn journel” vorm Ditober 185%, 
in wolchent det Heidelberger Doctor ber Theolagie ſich Bitter darüber beklagt, bay in 
ber Stade Rechork im Omnibus oder Cab tin aufnehmen wolle, und doch ſel er 
im Prieſtettieide geweſen und habe dem Kucſcher erlitt, daß cr in einem entlege⸗ 
nen Stadttheile einem Todtkranken das Abendmahl reichen Tot. Er wurde barfl 
abgewieſen, da man Beinen „Rigger“ aufrichme. Ich rauche“, ſchreibt der ermarte 
Dorkor, ‚‚teine Cigieren in den Wüffes, wie viele Wette; ich kaue keinen Lada 
und fpeie nicht in Bari Wagen, wie vide Weiße thum; ich habe Feten großen Bull- 
dag bei mir, vote vieie Weiße. Wan weiſt mich aber zirrück, deil ich ein ſchwarzer 
Mann bin und bie Haut trage, welche der Alkmächtige mir gegkäben hat.” Mas 

„ColoBikstisn fournaf” fragt den fchbarzen Prediger, weshaib et fich im Lande 
ve „Bönikchee”’ aufhalte; in Afrika würde er ſolche Voruriheile nicht zu bekaͤnp- 
fer: haben! | 

Irak Süden Fr dent Neger und Mulatten feine Unterdrdnung ein für allental 
votgzegeichnet; dert eteibt Niemand Goäuetterie mit, einer BRinfehmfreundiichkeit, bie 
man gar nicht für philanthropiſch Hält, ſondern erklärt rundrweg, gleichviel ob mie 
eqtht oder Unept: der Neger ſei einmal: ein Demi Weißen uniergrordneker Men⸗ 


380 Die Bertinigten Staaten von Notbamerike. 


ſchenſchlag, den man zum Dienen beſtimmt erachte und bengemäß behandle. Man 
zieht ihm gefeglich feinen Kreis, welchen er nicht überfchreiten darf; er muß ſich 
nach den Beltimmungen bed Geſetzbuchs für die Schwarzen,. bed „Black Code”, 
zichten, ber in verfchiedenen Staaten abweichende Beflimmungen enthält. In den 
meiften Staaten zeigt fi) übrigens das Beſtreben, die Zahl der Sklaven nicht wei⸗ 
ser anmwachfen zu laffen, mit Ausnahme dreier noch ſehr ſchwach befiedelter, nämlich 
Texas, Arkanſas und Florida. Man geht mit dem Plane um, den Gfiavenhanbel 
zwiſchen den verfdiedenen. Staaten zu verbieten, feit namentlich Wirginien und 
Tentucky, infolge der nicht unbeträchtlichen Einwanderung Weißer, fi eines nicht 
geringen Theils ihrer Neger entledigen und diefelben ‘in weiter füblich gelegene 
Staaten verkaufen möchten. In Bezug auf die Freilaſſung von Sklaven beftimmte 
die Gefepgebung von Miffiffippi, daB Leine erzwungene Emandpation flatchaft fei, 
außer wenn ein Save dem Staate fehr wichtige Dienfte erzeigt habe. Dann aber 
muß der Gigenthümer voll entfhäbige werden. in Bürger kann feinen Sklaven 
leztwillig freigeben, wenn er einen, der gefeggebenden Verfammlung genügend em 
feheinenden Nachweis führt, dag ber Sklave eine verbienftlihe Handlung ausgeübt 
habe. rüber konnte ein Erblaffer in feinem Teſtamente verfügen, daß ein Sklave 
frei fein und dann außer Landes geſchickt werden folle; das wurde aber 1842 ver- 
boten, und zugleich verordnet, daß feine freie Farbige den Staat Miffffippi betre- 
sen und innerhalb bdeffelben bleiben dürfen. Wer dieſes Gebot übertritt, wird auf⸗ 
gegriffen und verkauft. Kein Schiff darf innerhalb des Staats kommen, wenn «6 
einen freien Schwarzen am Bord hat; auf Übertretung ift bebeutende Strafe gelegt. 
Die einzig ausführbare Art, einem Sklaven die Freiheit zu verfchaffen, beftcht darin, 
daß fein Befiger ihn außerhalb des Staats führt und dort freigibt. Läßt fich aber 
der Emancipirte im Staate Miffiffippi wieder bliden, fo wird er aufgegriffen und 
verkauft. Der Sklavenhalter felbft übernimmt als ſolcher eine Menge von Verpflich⸗ 
tungen. Er muß zum Beifpiel Alfes mwiedererfegen, was etwa fein Sklave ſtiehlt, 
und muß auch alle Proceßkoſten tragen, welche aus Criminalklagen gegen feine 
Sklaven erwachſen. Er darf diefelben nicht frei gehen ober gleich freien Leuten ir⸗ 
gend ein Gewerbe treiben laffen; er muß dafür forgen, daß der Sklave Feine Hunde 
—* mehr als ſechs Sklaven dürfen nicht über eine eugliſche Meile weit von dem 

nhauſe des Beſitzers entfernt wohnen, wenn nicht ein weißer Arbeiter fie an 
Drt und Stelle überwacht. Doc wird es mit diefen Beilimmungen in ber Praris 
nicht eben genau genommen. Der Befiger verfällt in eine beträchtliche Geldſtrafe, 
wenn er bie Stiaven am Sonntag („Babbath‘‘) arbeiten läßt, ex foll fie überhaupt 
milde behandeln, gut nähren und gut Beiden. Verſäumt er das — fo werden fie 
verkauft und er erhält dann ben Verkaufspreis! Geringere Vergehen werben mit 
Aunspeitfchen Heftraft, Meineid mit Auspeitichen und — Ohrabſchneiden, Capitalver- 
brechen mit dem Tode. Bei Strafe bes Uuspeitfchens darf der Save Beinen Ver⸗ 
Schr treiben ober etwas verkaufen, wenn er feinen Erlaubnißfchein aufzuweiſen hat; 
ebenfo dürfen, den Gottesdienft ausgenommen, nicht mehr als fünf beifanımen fein. 
‚Kein Sklave kann gegen einen Weißen Zeugniß ablegen. Dagegen wird ein Wei- 
Ber, der einen Sklaven beeinträchtigt, ganz in derfelben Weile beitraft, ale hätte er 
fih gegen einen Weißen vergangen. Für den Gottesdienft ber Schwarzen iſt in 
jeder Gemeinde geforgt, und in vielen berfelben befichen Sonntagsſchulen, in welchen 
aber feit den Aufreizungen der Abolitioniften nicht niehe Leſen und Schreiben ge- 
lehrt, fondern nur mündlicher Unterricht ertheilt wird. . 

Man ſieht aus alledem, wie eigenthümlich die Verhaͤltniſſe in den fHavenhalten- 
den Staaten fi geftaltet ‚Haben. Im Süden tritt die nadte Willkür hervor, und 
ber Neger oder Farbige, gleichviel ob frei oder Sklave, weiß, wie er daran ift. Selbſt 
in einigen SHavenftagten,“ namentlich ober vielmehr nur in Norbcarolina und Ten⸗ 
neffee, wo man bem freien Neger oder Farbigen Wahlrecht zuerkannt bat, darf _er 
baffelbe ungehindert ausüben... Im Norden dagegen fteht Alles auf Schrauben: man 
möchte bis auf einen gewiffen Brad human fein und if in der Prapis weit unbarın- 
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und graufamer al6 ber fflavenhaltende Süden. In Obio duldet man nicht, 
daß die freien Zarbigen zur Schulfteuer beitragen, um nur nicht ihren Kindern Zu— 
triee in den Bolksfchulen der Weißen geftatten zu müffen; in Cincinnati, einem 
Hauptjige der Abolitioniften, fondert man felbfi im Tode die Schwarzen und Fam 
bigen von ben Weißen, indem man die Leichen der Letztern von Werten nach Often, 
jene der Erftern von Süden nad Norden legt. In den Adreßkalendern von Phil 
adelphia und Bolton bat man bie Weißen von den Schwarzen abgefchleben; in 
Sonnecticut, dem fehr ‚puritanifchen ErpYankeeftaate, verbietet ein Gefeg die Anlage 
von Schulen für ſolche Schwarze, welche nicht in biefem Staate geboren find. Selbft 
in den Rettungshäufern für jugendliche Verbrecher gebietet die Ariftokratie der Haut 
eine Abfonderung nach Farben, und noch nie ift es vorgelommen, dag ein Weißer 
oder Barbiger es gewagt hätte, einen Neger ober Mulatten in fein Gefellfchaftszime 
mer treten zu laſſen. So tief iſt das gleichviel ob berechtigte ober unberechtigte 
Dorurtheil gewurzelt, und gerade die Abolitioniften Haben noch nicht das Mindeſte 
gethan, daffelbe zu befeitigen. Kein ruhiger Beobachter wird daher dem Fanatismus 
biefes Schlags von Menfchenfreunden Beifall zollen mögen. 
Der Eüden und Südweſten wäre ficherlich gern der Sklaven überhoben, wenn 
obne fie da6 Land bebaut werden könnte, und wenn er müßte, wohin er bie übes- 
flüffigen Neger ſchaffen follte, welche ber philantbropifche Norden ja nicht aufnimmt. 
Gerade in den fElavenhaltenben Staaten ſchlug die Golonifirungsgefellfchaft für Afrika 
Wurzel, Sie wollte nach und nad fo viele Sklaven emancipiren, als irgend möge 
lich war, und diefe nach der Guineaküfte hinüberfchiffen. Zu diefem Zwecke grün. 
dete fie die bekannte Colonie Liberia, und manche Staaten zahlen feit 20 Jahren 
nicht unbeträchtlihe Summen, um biefelbe zu bevölkern und in Blüte zu bringen. 
Aber gerade die Aholitioniften find es, welche ſich der Überfiedelung wiberfegen und 
bie Neger und Mulatten zum Verharren in den Dereinigteen Staaten bemegm. 
Die Neger wiffen, daß fie in Afrika ihren Lebensunterhalt im Schweiße bes Ange 
ſichts würden erwerben müffen, fte bleiben deshalb Tieber in Amerika, wo fie zugleid 
verachtet werben und auf der gefellfchaftlihen Stufenleiter fiir immer ben niedrigften 
Plat einnehmen. Es iſt allerdings bezeichnend für die freien Farbigen, daß unter 
den 14959 derfelben, ‚welche 1848 im Stuate Neuyork lebten, nur 105 ſtimmbe⸗ 
rechtige waren, obwol ber freie Karbige wählen kann, wenn er ein Vermögen van 
nur 250 Dollars nachzumeifen vermag. Dabei ift wol zu beachten, daß diefe Men⸗ 
fohenclaffe gerade in ben weſtlichen und nördlichen Staaten, namentlich aber in den 
großen Dandelsplägen auch in materieller Beziehung mehr und mehr ins Gedränge 
geräth, und zum Beifpiel in der Stadt Neuyork vollig verarmt, weil fie die Com 
currenz der weißen Arbeiter nicht beftehen kann und der Strom ber Einwanderung 
aus Deutfhland, Schottland und Irland allwöchentlich die Zahl anflelliger und 
fleißiger Arbeiter fteigert, welche. man dem Neger und dem Mulatten vorzieht und 
zu demfelben Kohnfage haben kann. Selbſt jenen Farbigen, welche fih etwa dem 
Detriebe eines Handwerks zumenden, wird es ſchwer, ben Mitbewerb der Weißen zu 
beftehen. Wie und von welcher Seite man alfo auch die Stellung der Neger und 
Milatten, der Sklaven wie der Zreien, betrachten mag, immer ftellt es fich deutlich 
heraus, daß diefe Elaffe neben und mit den Weißen aus hundert Gründen eine tief 
untergeordnete Stellung einnehmen wird, und daß fie für das Staatsweſen und die 
Geſellſchaft überhaupt eine .Laft und ein Nachtheil bleibt. Unbegreiflich ift unter bie» 
fen Umftänden, daß die Abolitioniften den verfchiedenen Colonifationsgefellichaften, 
welche mit großen Gelbopfern Neger und Barbige nach Afrika herüberfchaffen, oft 
mit geradezu unbändigem Fanatismus entgegenarbeiten. Und doch liegt ber Beweis 
vor, daß die vor nun 35 Jahren gegründete Kolonie Liberia an der Kufte von 
Suinea allmälig auf gefunder Grundlage gedeiht. Dort hört bes Neger auf, des 
eigen äffifcher Nachahmer zu fein. Er ſteht zwar unter der kirchlichen Leitung wei⸗ 
Fer Menfchenfreunde, aber diefe befchränken fich darauf, ihm mohlmollenden Rath zus 
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ertheifen; im Übrigen iſt er vollkommen ſrlbfländig und kann n4 nad) Guchauken 
et 


befimmen. Auch in Riberia wird ber Neger oder NRulatte nicht te Eutwickltungs 
Hufe der Weißen erreichen, aber er wird mit dem Grabe Yon 7 welchen er 
den Weißen verdankt, cinen erfreulichen Gegenſat zu der Barbarei der Übrigen Üfrie 
kaner bilden und diefe alfmäfig in ben Kreis feiner Tibiſiſation hneintben, hm 
jegt ift das Beiſpiel Liberias von ſegensreichem ug geweſen, indem Die Häupt⸗ 
Hnge der Umgegend den Menfchenrauh und Skladenhandel aufgegeben haben und 
den fruchtbaren Boden mit Zuckerrohr und Baumwolle zu beffellen Anfarigen. Sie 
begreifen, daß frieblicher Handel ihnen mehr Nuen bringt, als wenn fit Ihre Nach⸗ 
darn abfchlachten oder verkaufen. 2 an | 
Dean Fönnte einwenben, daB Boch immer ıtır em geringer Theil der Neger und 
Farbigen aus Amerika nad, Ufrita fich hinübetſchaffen laſſe und die Kahl derſelben 
tm den Vereinigten Staäten durch den Zuwachs an Geburten fich v her. ‚Wird 
aber die Coloniſitung der Guineakuͤſte einmal im, Großen betrieben und, auch von 
den nördlichen Staaten mit ımterftünt, fo ft Bein Smeifel, daß bie Übelftände, 
welche gegenwärtig mit dem Borhandenfein einer farbigen Menſchenclaſſe von nich- 
ten Miltonen verbunden find, fih Bald mindern werden. Die Möglichkeit, die⸗ 
feihe nach andern Landen übderzuſtedeln, iſt ünbeftreitbar.. Aus Curopq wandern 
gegenwaͤrtig Jahr für Jahr mehr ats 300600 Menſchen nach Amerika; merm man 
nun ans den Vereinigten Staaten altfährli nur 100006 freie Farbige nach Afrika 
Überfiedelte, fo wäre von ihnen bald auch nicht win einziger mehr im Lande, ir 
geben zu, daß bier große Schwierigkeiten zu befiegen find und die Pflanzer nicht 


öhne weiteres fi ihrer drei Millionen Sklaven entledigen fonnen, wenn fie 26 quch 
m 


Aber beträchtliche Maffen würde man allerdings nach Afrika bringen kön⸗ 
wen, und vielleicht würben ſchon nach zwet Jahrzehnden die Staaten Marpland, 
Sirginien, Kentucky, Tenneſſee und Miſſouri ohne Skiaven fein. In den ‚eigentlichen 

ihen Pflanzerflaaten freilich muß unter allen Umfländen die Entfernung ber 
eger langfamer vonflatten gehen, weil dort Zucker, Baunimolle und Reis gebaut 
wird. In ihnen muf bie Zahl der Weißen erſt beträdtfih angewachſen und in der 
jelten Generation völlig ofkfimatifirt fein, bevor ſich bie Regerarbeit entbehren laͤßt. 
Sobald Aber eine hinreichende Menge weißer Arbeiter vorhanden iſt, wird man ſich 
von ſelbſt ber Weger ſchon deshalb entledigen, weil Sklavenarbeit zu theuer kommt, 
ſobald der weiße Arbeiter in Concurrenz tritt. Waffen wir die Dinge richtig auf, 
fo kann «8, meinen wir, nicht fehlen, daß die Sklaverei allmälig und durch ben 
Drang der Umftände auf die Staaten am Mexicaniſchen Meerbuſen zuſammenge⸗ 
drängte wird, und auch dort, aber nur alimälig, ſchwinden muß. n nad- 


drädtich Dur führten von allen Staaten ber Union unterflügter Auswanderungs- 


und Unfiebelumgsplan kann das Reſultat mächtig fördern und befchleunign, während 
tm Gegentheil das ganze Gebahren ber Abolitioniften nur hinderlich erfcheint. Wbri- 


gens eröffnet fich eben jept im Lande am Amazonenftrome, wenn es durch amerika⸗ 


niſchen Unternehmungsgeift dem Verkehr eröffnet wird, dem Neger ein weites Feld 


* Thaͤtigkeit. Dort unter dem Erdgleicher findet er Verhältniſſe bes Klima und 


es Pflanzenmuchfes, melde feiner afritanifhen Natur zufagen, und dort braucht er 
niche zu befürchten, daß das meiße Element ihn überwuchern könne. Gerade In jt- 


nen Gebiete-des Amazonas wird dem afrikaniſchen Stämme eine amerifanifche Hel- 


mat iverden. Wir wollen Niet bemerfen, daß die Zapı Ber Neger und Mulatten 


in Amerika in runder Summe goifigen 12 und 13 Milllonen befrägt, alfo etwa - 
efammtbevölferiing jenes Erdtheils. Davon 
kommen auf die Vereinigten Staaten und Canada etwa 4 Millionen; Braſtlien 


den fünften dis ſechsten Theil der 


$,150000; bie ſpaniſchen Colonien 1,470000; die ſudamerikaniſchen Mepublifen und 
Merico 1,130000; Haiti 850000; die franzöfifchen Eolonien 270000, die Kolländi- 


hen 45000, die dänifhen 20000. Nicht weniger als zwiſchen fieben bis acht Mil 


nen find hiervon &Hlaven. 
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Briffot, Derfelbe, weicher fpäter an der franzöſiſchen Staatsumwälzung fo Ich 
haften Antheil nahm, hatte 1788 in Virginien eine Uuterredung mit — 2 
Der große Staatsmann erklärte, daß er die Freilaffung ber Neger wünfche, aber es walte 
noch bei Vielen ein Borurtheif gegen diefelbe ob, „Es würde”, fprach er, „gefährlich fein, 
ein Vorurtheil, welches zu ſchwinden anfängt, geradezu anzugreifen. Nur mit Zeit, Ge 
duld und Aufklärung wird man es befiegen.” Wir haben geglaubt, auf die oben erör⸗ 
terte Srage näher eingehen zu müffen, weil, wie ſchon bemerkt, gerade übet fie viele ein« 
feitige Anſichten obwalten, welche das DVerftändniß erſfchweren. Die gefammte innere 
Politik der Vereinigten Staaten, ber Kampf der Parteien, die Stellung des Nordens 
zum Süden und der Sortbeftand der Union haben aber in derfelben ihren eigentlichen 
Angelpunkt. Die Sklavenfrage ift die Achiliesferfe für einen Staatenbund, ber ſchon 
einen halben Kontinent umfaßt, eine Ausdehnung wie ganz Europa gewonnen bat 
und auf die Geſchicke der Welt einen beftimmenden Einflug übt, obmwol er erft vor 
etwa 70 Jahren ins Dafein trat. Uber diefe Union war fchon einmal an den Rand 
des Abgrundes gedrängt: man hat das verhängnißvolle Wort Trennung in fie hin 
eingeſchleudert als Antwort auf eine Zumuthung, weiche der Süden und Südweften 
weder erfüllen konnte noch wollte, Nach harten Kämpfen, nach ſchweren Mühen tft 
vorerft die drohende Gefahr durch ein Compromiß befeitigt worden ; aber das Feuer 
glimmt unter trügerifcher Afche fort und fchlug zu Anfang des Jahres 1854 in 
lichterlohen Flammen empor, als im Senat zu Wafhington die Einrichtung des Ge⸗ 
biets Nebrasta zur Sprache kam. 


Einfluß der Sklavenfrage auf Parteigetriebe und Geſetzgebung. 

Allen diefen Streitigkeiten über die Sklaverei und deren Ausdehnung oder 
Beichräntung liege im nörbliden Theile der Union ein Beftreben zugrunde, das 
wirkliche ober vermeintliche Übergewicht zu befeitigen, welches der Süden wenigftens 
infofern gehabt hat, als feither die bedeutendften und einflußreichften Staatsmaͤnner 
Rorbameritad zumeift den fHlavenhaltenden Staaten angehörten. Diefe Reaction des 
Nordens gegen ben vorwaltenden Einfluß ber füblichen Politiker trat ſchon bei ber 
Frage über bie Einverleibung von Texas fehroff genug hervor. Nach Norbiweften 
bin, wo die Beichaffenheit von Boden: und Klima die Sklaverei von felbft verbietet, 
war eine Ausdehnung berfelben und fomit eine Verſtaͤrkung der füdlichen Intereffen 
nicht möglich. ‚Obnehin war die „‚unfreiwillige Dienftbarkeit” von der Region im 
Norden von 36° 30°’ infolge des bekannten Vergleiche ausgeſchloſſen, welcher bie 
Streitigkeiten über die Zulaffung bes Staats Miffouri in bie Union 1820 und 1821 
zu einem vorläufigen Abfchluffe brachte. Seitdem ruhte bie Streitfrage, wenigſtens 
war fie lange ohne praktiſche Exrheblichkeit. Als aber der Strom der Einwanderung 
Millionen fleißiger Europäer in die Dereinigten Staaten trieb und biefe Ankömm⸗ 
linge vorzugsweife fi im Nordweſten anfiebelten, Tonnte e& nicht fehlen, daß bie 
Staaten im Norden der Ehefapeakebai und des Ohio auch an politifcher Macht einen 
erheblichen Zuwachs erhielten: der Süden fah fi von da an mehr umb mehr über⸗ 
flüge. Daraus erklärt fih, weshalb der legtere mit fo großer Beharrlichkeit auf 
den Anſchluß von Texas und die Ausdehnung diefes Landes bi6 an den Rio grande 
del Norte drang. Mit folher Begrenzung war der Raum groß genug, um fpater 
vier Staaten darans zu bilden. In Texas gedeiht die Baummollenftaude, deren 
Anbau in Nordamerika nicht thunlich ift, ohne Negerarbeit. Konnte man zu geler 
gener Zeit auch noch Cuba hinzuerwerben, bann durfte der Süden fich beruhigen 
und nicht ferner: Beforgen in feinen Intereſſen durch den Norben beeinträchtigt zu 
werden. In Bezug auf die. Einverleibung von Texas drang ber Süden durch: 
fie wurde am 29. Dec. 1845 vom Congreß befchloffen, bevor noch Merico feine 
Einwilligung gegeben. Die Folge war ein Krieg mit der Nachbarrepublit, welcher: 
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zur Erwerbung Galifseniens unb Reumexicos führte. Während ber lebhaften De- 
battem über den Friedentabſchluß flellte einer der Nepräfentanten von Pennfolvanten, 
Wilmot, den Antrag auf einen Vorbehalt, deſſen Annahme von meitgreifenden prak⸗ 
tiſchen fein. mußte. Dieſem „Proviſo“ zufolge follte in keinem Gebiete auf 
dem amerikaniſchen Feſtlande, welches kraft der in Frage ſtehenden Geldbewilligung 
(es war bie Geibentſchädigung an Mexico gemeint) für die Vereinigten Staaten er- 
werben oder denſelben einverleibt werden möchte, Sklaverei ober unfreimilfige Dienft- 
barkeit erlaubt fein, es fe denn fir ein Berbrechen, beffen man ben Betheiligten 
ordaungẽsgemäß überwieſen habe. Dabei wurde jedoch vorausgefegt, „daß jeder nach 
einen ſolchen Gebiet Geflüchtete, von welchem in irgend einem Staate der Union 
Arbeit oder Dienfibarkeit in Anſpruch genommen werde, auf gefeglichem Wege wie- 
ber zurückgefodert werden könne und BDemjenigen wieder überliefert werden folle,, 
meicher Anſpruch auf die Arbeit oder Dienſtbarkeit eines ſolchen Individuums habe’. 

06 ift der Wortlaut bes berühmten und verhängnißvollen Wilmot - Provifo. 
Diefe Clauſel, weiche dem Miffeuri-Compromiß von 1820 zumiderläuft, wurde vom 
Mepröfentantenhaufe angenommen, vom Genate dagegen verworfen. Sie felbft aber 
wirkt nachhaltig bis auf biefen Tag; fie ift der Angelpunkt des Streits zwifchen 
bem Norden und dem Süden geworben; fie bat den Inhalt deffelben in eine greif- 
bare Formel gebracht. Sie zerfpaltete zugleich bie alten großen Parteien: bie De⸗ 
mokraten theiltem fich fetdem in Gegner des Provifo ober confervarive Old-Hunkers, 
und in Freunde deffelben oder Barnburners. Ebenfo trennten fih die Whigs in 
Molltöpfe oder Freunde des Provifo, mit Senator Seward von Neuyork an der 
Spige, und in Hunker⸗Whigs oder Sifbergraue, deren Führer Webſter war, und 
die ſich aus Liebe zur Union in der Sklavenfrage ber Anſicht der demokratiſchen 
Hunters zuneigten. Daneben bildete ſich die Partei der fogenannten Freibobenmän- 
nes, Breefoilerd, zu einem enggefchloffenen Ganzen. Eifrig -agitirende Abolitteniften 
hatten fich fchon 4840 während ber Prafidentenwahl Harrifon’d bemerklich gemacht 
und einen ihrer Meinungsgenoffen, Birney, zum Candidaten vorgefchlagen ; fie wa⸗ 
ren inbeffen noch wenig zahlreich. Aber fchon 1844, zur Zeit der Prafidentenwahl 
Dolt’s, führten fie nahezu 70000 Stimmen auf das politifche Schlachtfeld. Kinige 
Jahre fpäter erhielten diefe Gegner der Sklaverei eine durchgreifende Partelorganiſa⸗ 
tion, eben jene ber Freeſoilers. Sie verflärkten ſich durch nördliche Whigs und ge- 
mäßigte Wbolitioniften, und nahmen in ihr Programm als Hauptpunkt den Sag 
auf, daß überhaupt ‚Leine neuen Sklavenſtaaten mehr in die Union zugelaffen werben 
ſollten. Die Freeſoilers verfügten bei der Präfidentenwahl von 1848 ſchon über 
300000 Stimmen. Sie find ganz eminent antifüblich, unb man ficht, wieviel Bo⸗ 
den fie gewonnen haben, feitdem Lloyd Barrifon 1830 das erfte abolitioniftifche Pro- 
gramm veröffentlichte. 

Alle diefe Verhaͤltniſſe und Parteiſtellungen muß man ſich vergegenwaͤrtigen, 
um die beiſpielloſe Heftigkeit des politiſchen Kampfes zu begreifen, welcher entbrannte, 
als im Congreß die Frage zur Erörterung kam, ob es dem neuen Staate Califor- 
nien erlaubt fein ſolle, Sklaven zu halten, oder nicht. Die alten Parteien waren, 
wie ſchon bemerkt, auseinandergefprengt. Der whiggiſche Präfident, Zacharias Taylor, 
melcher 1849 auf den demofratifhen Polk gefolgt war, zeigte fi) keineswegs als 
tüchtiger Staatsmann: fein Eabinet war ſchwach und ſchwankend, es fand in ben 
unter fih uneinigen Whigs keinen feften Stügpunkt und fuchte womöglich die bren- 
nende Stage zu umgehen. Inzwiſchen tobte im ganzen Bande ber Parteitampf, and 
die verſchiedenen Regislaturen der Einzelſtaaten erliefen Befchlüffe für oder gegen Die 
Ausdehnung ber Sklayerei auf die neuen Gebietötheile. Um biefe faft unerträglich 
gewordenen Wirren einem Ende zuzuführen und irgend ein Reſultat zu gewinnen, 
entſchloß ſich eines der ausgezeichnetſten Staatsmänner und Mediter, welche Amerika 
gehabt, Heinrich Clay, einen Vergleichsvorſchlag in den Senat zu bringen. Cali⸗ 
fornien hatte ſich ohne weiteres, ganz anf eigene Fauſt Hin, eine &taatsverfaffung 
gegeben und in fie die Beſtimmung aufgenommen ‚ daB die Sklaverei im Staate 
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unzuläffig fei. Der Süden behauptete, diefed Verfahren verſtoße gegen die Bunde 
verfaffung, indem ein Gebiet das Recht nicht Habe, fich felbfi eine Berfoffung zu 
geben ; diefe Befugniß fiche vielmehr dem Gongreffe zu. liber biefen Punkt mare 
indeſſen eine Berftändigung leicht geweſen; es handelte ſich aber um etwas Andered, 
namlih um die Störung bes numerifchen Gleichgewichts zwifchen ben freien und ben 
fllavenhaltenden Staaten. Wir bemerkten fchon, welche Aufregung die Einverkeidung 
von Texas hervorgerufen. Sept verlangten bie Abelitionifien und Freibedenmänner 
die Anwendung bes MWilmot » Provifo auf Kalifornien und die neuen Gebietötheile 
überhaupt. Demgemäß wäre es überflüffig gemefen, Galifornien felbft oder die füb» 
lichen Staaten auch nur überhaupt zu befragen, ob die Sklaverei eingeführt werden 
ſolle oder nicht, denn der Congreß habe, meinte man, die Pflicht, die Skla⸗ 
verei gar nicht zuzulaſſen. In Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung beantragte Senator 
Houfton von Texas, der Congreß folle, der Bundesverfaffung entfprechend, erklaͤ⸗ 
ten, daß ihm das Recht gar nicht zuftche, Gefege über Skiaverei zu geben, gleiche 
viel ob Staaten oder Gebiete in Trage kommen, Caß von Michigan verwarf ins 
Namen der alten Demokratie das Provifo, und Mafon von Birginien brachte die 
Auslieferung flüchtiger Sklaven zur Frage, indem er ſich auf den Wortlaut ber 
Bundesverfaffung berief und demgemäß verlangte: ber Eigenthümer eineh entinufer 
‚nen Sklaven dürfe fich des Xegtern vermittelft aller gefeglichen Zwangsmittel wieder 
bemädjtigen; die Ortsbehörden foliten fein Recht haben fich zu mwiderfegen, und ledig 
li den Beamten der Bundesregierung in den Vereinigten Staaten folle die Pflicht 
obliegen, in ſolchen Fällen zu entſcheiden. Die Parteimogen gingen inzwifchen immer 
ſtärker; ein Vertreter von Nordcarolina wollte ale Geldbewillungen fo lange ausſetzen, 
bis die Sklavenfrage im Sinn und Intereſſe bes Südens erledige ſei. Als die Lei— 
‚benfchaften den höchften Grab erreicht hatten, brachte Clay am 29. San. 1850 feir 
nen Bergleihevorfhlag in den Senat. Demgemaͤß follte Ealifornien ald Staat zw 
gelafjen werden; ob mit ober ohne Sklaverei, barüber folle ihm ſelbſt die Entſchei⸗ 
dung anheimgeftellt bleiben. Übrigens fei es unzweifelhaft, daß Californien gefegwidrig 
verfahren, als es fich ohne meitered zu einem Staate conſtituirte. In Bezug auf 
die Streitigkeiten zwiſchen Texas und Neumerico folle ber Congreß die Grenzen 
feftftellen und den Zeranern für ihre Anſprüche eine Geldentſchädigung bewilligen. 
Die Sklaverei im Bundesdiftricte Columbia laſſe fih nicht abfchaffen, folauge fie in 
Maryland befiche, wol aber könne man in diefem Diftricte dem Sklavenhandel sin 
Ende machen. Sklaven, welche ihrem Deren entlaufen unb in ben nörblichen Staa⸗ 
ten eine Zuflucht ſuchen, müffen ausgeliefert werben, 

Diefe Compromißvorfchläge waren verfländig und bilig, fie Fonnten unter ben 
obwaltenden Verhältniffen Jenen genügen, denen an einer Ausgleichung wirklich 
gelegen war. Daher agitirte z. B. Webſter dafür, während bie Ultras beider Sei⸗ 
ten das Compromiß anfochten und das Cabinet ſich unthätig verhielt. Am 8. Met 
1850 verlas endlich Clay als Vorſitzender eines Ausſchuſſes zur Berichterſtattung 
feinen Rapport, ber im Weſentlichen obigen Vorſchlaͤgen entſprach, und nur ante 
drücklich erlaubte, daß aus dem Staate Texas mehre Staaten gebildet werben dürf- 
ten. Die Gegner griffen den Vergleich mit erneuter Heftigkeit an. Mitten in dieſe 
Aufregung fiel zugleich die erſte „Flibuſtierexpedition““ gegen Cuba. Präſident Tay- 
lor ermuthigte Neumexico zum Widerſtande gegen Teras, und das letztere hatte be⸗ 
reits Truppen aufgeſtellt, um ſeine Anſichten mit den Waffen durchzuſetzen. Da 
ſtarb am 9. Juli Prafident Taylor, ein tüchtiger Krieger, aber ein wenig bebenten- 
der Staatsmann. Der Vicepräſident Millard Fillmore trat an bie Spige ber Bun⸗ 
beöregierung und bildete ein neues Cabinet aus Whigs, welche dem Compromiß ge⸗ 
neigt waren; Daniel Webſter wurde Staatsſecretär. Aber auch jetzt blieben noch 
Berge von Schwierigkeiten zu beſiegen, namentlich als nun auch diejenigen Demo⸗ 
kraten, welche dem Vergleiche anfangs geneigt waren, ſich der Beſorgniß nicht er⸗ 
wehren fonnten, dag gus ber Durführung der Maßregel Clay'b 1 Whiss 98 
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Partei große Vortheile erwachfen könnten. Und mährend bie nörblichen Abolitioni- 
fien nach wie vor tobten, ſchien dem Süden der Inhalt des Compromiſſes bei wei⸗ 
tem nicht genügend, und die Senatoren von Maryland und Delaware fielen ab. 
Clay befchwor die Verfammlung, fie möge nicht den Ultras beider Parteien in bie 
Hände arbeiten und fo den großen Staatenbund außseinanderfprengen. Er, für feine 
Derfon, habe aufgeboten, was nur in eines Menfchen Kraft fiehe, um bas Lanb 
vor dem drohenden Unheil zu retten; aber er fei ein alter Mann und fiehe an den 
Marken feiner Tage, feine Kräfte feien erſchöpft. Dennoch wurde am 31. Juli 
4850 die Compromißbill verworfen, und es blieb nichts von ihr übrig ale die Er- 
richtung einer Zerritoriälregierung für das Gebiet Utah. Der Senat felbft erſchrak 
über fein Werk und bie ungeheure Berantwortlichkeit, mit welcher er ſich belaftet 
hatte. Er nahm die Mafregel infofern wieder auf, als er an, bie Erörterung ber 
einzelnen Punkte ging, welche die Compromißbill umfaßten. Das nene Cabinet ſprach 
fi) für dieſelbe nachdrücklich aus. Die Vorfchläge über bie Zulaſſung Californiens 
und die Begrenzung von Terad wurden angenommen, und auch jene über die Aub- 
Lieferung flüchtiger Sklaven und dad Verbot des Sklavenhandels im Bundesdiſtricte 
gingen durch, ſodaß das Compromiß am Ende doc ‘gerettet war, da auch das 
Nepraͤſentantenhaus bemfelben feine Zuftimmung nicht vorenthielt. Der Praſident 
gab feine Genehmigung, und die längfte und michtigfte Sigungsperiode, welche ber 
Kongreß ber Vereinigten Staaten je erlebt, wurde am 314. Sept. 1850 gefchloffen. 
Die Agitation war indefien damit nicht zu Ende und bie Parteimellen gingen 
fortwährend mit höchfter Flut. Zwar fpra ſich Bräfident Fillmore in feiner Bot⸗ 
ſchaft von 1850 fehr entfchieben für firenge Durchführung ded Compromiffes aus. 
Aber im Süden war, infolge des Treibens ber Wbolitioniften, im Gegenfage zu 
benfelben die veibenfejaft auf einen folhen Grad geftiegen, daß 3. B. Sübcarolina 
meber Senatoren noch Mepräfentanten zum Congreß ſchicken mollte und das Wort 
„Trennung, Ausſcheidung“ (secession) autfprah. In den filavenhaltenden Staa 
ten bildete ſich die Partei ber Secebers, deren Loſungswort: Trennung ber Union 
wurde. In Birginien wurden Beſchlüſſe gefaßt, benen zufolge bie Aufrechthaltung det 
Union - für einen Gegenftand von fecundärem Intereſſe erflärt mwurbe: es bleibe 
Daupffahe, bie Bunbesverfaffung aufrechtzuerhalten; ber Congreß habe fih um 
bie Sklavenfrage überhaupt gar nicht zu befümmern. Norbcarolina flimmte mit 
dieſen Anſichten überein, und Miffiffippf wollte fogar ein Schug« und Trugbündniß 
unter ben Selavenſtaaten bilden. Inzwiſchen gab es andererſeits im Norden vielfach 
böfe Auftritte wegen der Auslieferung flüchtiger Sklaven, namentlich in Philadel« 
phia, Parfersburg und Boflon, und ein von England gelommener Abolitionift, 
Georg Thompfon, ſchürte den Brand, zu welchem auch die Geiftlichkeit Holz herbei« 
trug. Ramentlih die Methobiften bonnerten von den Kanzeln herab gegen bas 
Compromiß. Die Folge war, daß die ſüdlichen Methodiſten ſich von den nördlichen 
ganz entſchieden trennten. Auf ben Conventionen der Abolitioniſten, 3. B. zu &y« 
tacuſe im Staate Neuyork, wurde es für eine Pflicht erflärt, „das abfcheuliche Geſetz 
über die Auslieferung der SMaven zu baffen, zu verabfchenen und zu verfluchen; man 
fpeie das Compromiß an, und fei insbefondere verpflichtet, dem Auslieferungsgeſetze 
nicht nur paffiven, fondern auch thätigen Widerftand zu leiſten“. Das war Auffode- 
zung zu offener Rebellion. Die Partei beftürmte die Regislaturen der Einzelſtaaten 
mit aufrelgenden Bittfchriften, welche in Waſhington zu häufigen Xumulten im Re— 
präfentantenhaufe Anlaf gaben; namentlich Bam Hale bei allen Gelegenheiten darauf 
zurüd, daß jenes Anslieferungsgefep widerrufen werben müffe. Der Leiter ber abo« 
Iitioniftifhen Whigs, Seward, erflärte fogar, bei der nächften Wahl den freien Neger 
Friedrich Douglas zum Vicepraͤſidenten nominiren zu wollen. Das Land wurde, mit 
abolitioniftifchen Zractätchen formfich überfchüttet, und ein von Entftellungen und Über- 
treibungen mwimmelnder Roman: „Onkel Tom’s Hütte”, von Frau Becher Stowe 
* machte ein ungeheures Aufſehen. Diefen Fanatikern trat die Partei der Union energifch 
entgegen, und im Laufe ber folgenden Jahre ſchwächte fi die Apitation nach und 
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nach ab, wenigſtens blieb ber Congreß von allgemeiner Aufregung verſchont. Wie 
tief aber diefe Selavenftage in das ganze Leben und Sein der Vereinigten Staaten 
einſchneidet, wie wenig ber Antagonismus duch Clay's Vergleichsvorſchläge beſeitigt 
iſt, und wie gefährlich dad Feuer unter trügeriſcher Aſche brennt, das hat ſich wie 
der zu Anfang des Jahres 1854 gezeigt, als Senator Douglas von Illinodis bie 
Nebrastabill im Senate vertheibigte. 

Die Sache ift für das nordamerikanifche Staatsleben und Staatsweſen von größter 
Wichtigkeit, und auf jeden Fall haben die Grundfäge, um welche es fich dabei handelt, 
tiefgreifenden Einfluß auf die innere und auswärtige Politik der Vereinigten Staaten. 
Wir müffen alfo den Gegenftand näher erläutern. Schon weiter oben wurde bemerft, 
daß Die große demokratiſche Partei in zwei einander entfrembete heile zerfiel. Bis 
41847 hatte uber dad Verfahren in der Sklavenangelegenheit keine Meinungsverfchie- 
benheit unter ihnen obgemwaltet. Damals aber brachten die Freunde bes vormaligen 
Praſidenten Martin van Buren jenes Wilmot-Provifo in den Congreß, nach bdeffen 
Berwerfung fie fih von ber Nationaldemokratie abfonderten und, „nachdem fie die 
alte Scheune verbrannt hatten (Barnburners) „ ein eigenes Haus in Buffalo erbau- 
ten”. In biefer Stadt hielten fie eine Convention, die eine befondere „Platſorm“, 
db. 5. ein politifche® Programm aufftellte, welches von jenem ber Nationaldemotraten 
(Dtd Hunters) abwich und fi der Auffaflung der Freibodbenmänner näherte. "Sie 
benugten fo die im Norden vorwaltende Abneigung gegen weitere YAusbehnung ber 
Sklaverei, um politifche® Gapital zu machen, womöglich ihren. Parteiführer bei ber 
nachften Präfidentenwahl in das Weiße Haus zu Wafhington zu bringen und dann 
die Amterbeute unter fich zu vertheilen. Durch diefe Spaltung aber wurde bie 
Demokratie gefchwächt: fie unterlag bei den Staatswahlen in Neuyork, und auch 
bei der Präfidentenwahl trugen die Whigs ben Sieg davon, indem fie ihren Can⸗ 
bidaten Zachariad Taylor durchfegten. An die Spige ber Scheunenverbienner mar 
Sohn van Buren, Martin's Eohn, getreten, der ſich ganz entfchieben den Freiboden⸗ 
Whigs zuneigte. Ausfohnungsverfuche mit den Did Hunters hatten nur geringen 
Eıfolg,. bis endlih im Frühling 1852 beide Theile fich einander wieder näherten, 
um in ber bevorftehenden Präſidentenwahl als compacte Partei auf den Kampfplag 
zu treten. Die Nationaldemofraten fanden feft auf dem Boden der Verfaffung; es 
blieb alfo den Barnburnerd nichts weiter übrig als ihre Freibodendoctrin fallen zu 
Iaffen. Das geſchah im Juli 1852, als zu Baltimore eine große, aus allen Staa⸗ 
ten mit Bevollmächtigten der Partei beſchickte Convention eine Platform aufftellte, 
welche das demokratiſche Glaubensbekenntniß formulirte. Demgemäß hat die Bun- 
besregierung nur befchränfte Befugniffe, nur folche, welche fie ausdrücklich aus der 
Bundesverfaffung herleiten kann, und diefe legtere muß eine ſtricte Auslegung finden. 
Die Berfaffnng verleiht der Regierung keine Macht, ein allgemeines Gyften inne 
rer Verbefferungen einzuführen. Die Bundesregierung kann weder Direct noch indie 
rect Schulden übernehmen, welche irgend ein einzelner Staat bat, um Staatsbauten 
zu ermöglichen. Kein Zweig ber Induftrie darf zum Nachtheil eines andern geſchützt 
werden. Es iſt Pflicht, für die allmaͤlige und ſichere Tilgung der Staatsſchuld zu 
ſorgen. Der Congreß hat keine Macht eine Nationalbank zu gründen, und ein 
Fernhalten aller der Regierung gehörenden Gelder von Bankinſtituten ift erfoderlich 
für die Sicherheit der Regierungsgelder und der Rechte bed Dolls. Werner wurde 
befchloffen: „daß die freifinnigen Grundſätze, welche durch Iefferfon der Unabhängig. 
keitserklaͤrung einverleibt und in der Dunbeöverfaflung genehmige wurden, und melche 
unfer Sand zu bem Lande der Freiheit und zum Afyl der Unterdrudten aller Na- 
tionen machen, beftändig Hauptgrundfäge der demokratiſchen Blaubensichre geweſen 
ſind, und daß jeder Verſuch, das Recht Bürger zu werden und Grundeigenthum 
zu erwerben, zu verkürzen, demſelben Geiſte des Widerſtands begegnete, welcher die 
Aufruhr⸗ und Fremdengeſetze aus dem Statutbuch hinausfegte“. - 

Der eigentliche Schwerpunkt biefer Platform lag aber in dem folgenden Sage: 
„Beſchloſſen: daß den. Congreß unter der Conſtitution Feine Macht zuſteht, 1% in 
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Die Innern Ginrichtungen ber einzelnen Staaten einzumifchen ober biefelben zu con- 
treliven; daß vielmehr die Staaten ſelbſt die einzigen geeigneten Richter find, um zu 
benriheilen, roas zu ihren eigenen Angelegenheiten gehört, foweit es nicht buch bie 
Berfaffung unterfagt worden iſt. Ferner befchloffen: daß alle Bemühungen ber Aber . 
soniften und Anderer, den Congreß zur Einmifhung in bie Trage ber Sklaverei 
zu bewegen ober einleitende Schritte in biefer Beziehung ‚zu Kun, nicht verfehlen 
Binnen, bie ſchrecklichſten und gefährlichfien Folgen herbeizuführen; und daß alle 
derartigen Bemühungen unvermeidlich das Wohlergehen bed Volks mindern, bie 
Fefligkeit und Dauer der Union gefährden und deshalb von Feinem Freunde unferer 
Tiurichtungen unterſtüht werben dürfen. Weiter befchloffen: daß das Borftehende 
ben ganzen Gegenftand der Agitation über die Sklavenfrage im Congreß umfaßt. 
Und darum wird bie demekratiſche Partei der Union, auf dieſer nationalen Plat⸗ 
form febend, an einer getreuen Ausführung ber Acte, welche als bie Comprontiß⸗ 
maßregeln bekannt find und von dem letzten Congreſſe vereinbart wurden, feſthalten, 
eingeſchloſſen das Gefeg- über die Auslieferung flüchtiger Sklaven; denn dieſes Geſetz 
iſt deſtinumt, eine ausdrückliche Beſtimmung der Berfaffung in Ausführung zu brin⸗ 
gen; und ein Widerruf ober eine Abänderung dieſes Geſetzes, um deſſen Wirkſamkeit 
zu vernichten ober zu ſchwächen, läßt ſich nicht mit der Treue gegen bie Bunbes- 
conftitution vereinigen. Beſchloſſen endlich: daß die demokratiſche Partei fich jeden 
Derfuche, in ober außer dem Congreß bie Ygitation über die Sklavenfrage zu er⸗ 
neuen, widerfegen will, gleichviel in welcher Geſtalt und Urt ein folder Berſuch 
gemacht werben möge.” 

Man ſieht, daß die Nationaldemokraten ihre Grundſaͤtze ſcharf genug hingeſtellt 
haben. Die Barnburners nahmen aber diefe Platform an, und es banbelte fi nur 
noch darum, einen der nun wieder vereinigten Partei genehmen Staatsmamm zum 
Praͤſidenten zu „nominiren“, d. 5. ben Wählern als Bräfidentfchaftscandidaten aufe 
zuſtellen. Es kamen in Borfehlag: Buchanan aus Pennſylvanien, Marcy aus Neu- 
hork, KCaß aus Michigan, Douglas aus Illinois, Houſton aus Teras; 288 Dele- 
gaten gaben ihre Stimmen ab. Die Wage ſchwankte bin und her. Nachdem man 
fünf Rage lang abgekugelt hatte, ftellte ſich heraus, daß kein einziger jener fünf 
Ganbidasen auf bie Unterflügung der gefammten Partei zu rechnen habe. Die De 
vollmächtigeen von Virginien befchloffen daher einen ſechsten aufs Tapet zu bringen, 
und erflärten, fie würden Franklin Pierce aus Neuhampſhire ihre Stimme geben. 
Kentucky ſloß ſich ihnen an, Nordearolina und Georgia folgten, und die neunund⸗ 
vierzigſte Abſſimmung, von 282 Kugeln, ergab als Reſultat, daß die geſammte 
bemokratifche Partei bei ber nächſten Präſidentenwahl für Pierce zu flimmen habe. ®) 
Seine Romination wurbe auch von den Barnburners ausdrücklich gutgeheißen. 

Die Wyige hielten einige Tage ſpäter, glelchfalls zu Baltimore, ihre Convention 
unter weniger günſtigen Aufſpicken, da auf Nachglebigkeit ber abolitioniſtiſchen Abthei⸗ 
lung unter ihnen nicht zu rechnen war. Durch die ‚, Ribertüpartel”” war in fie ein 
großer Riß gekommen; ben Freeſoilers waren die in Ausſicht genommenen Ganbi« 
baten nicht genehm, weder Webſter, noch Fillmore oder Scott. Mach heftigen Cr» 
Srterungen einigte man ſich über eine Platform, in weicher die Union als das BPal- 
ladium ber amerifanifchen Freiheiten erklärt wurde. In Bezug auf die Stellung 
der Vereinigten Staaten zu ben europälfchen Verhaltniſſen warb bemerkt: „Cs if 
nice unſere Miffion als epublit, für unfere Anfichten Propaganda zu machen ober 
andern Völkern unfere Anfichten aufzuzwingen, fe e8 auf Umtvegen oder durch of- 
fene Gewalt; es iſt vielmehr unfere Aufgabe, durch Beifpiele zu belehren und durch 
unfere Exfolge, durch Mäfigung. und Gerechtigkeit den Gegen der Selbftregierung 


*) Branklin Pierce ift Rechtsgelehrter, war feit 1833 mehrfach im MR 
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und die Vorzage freier Staatseinrichtungen darzuthun.“ Dam wenerfkartiichun Ge⸗ 
werbfleiße müffe eine angemefjene Aufmunterung zutheil werden, bie für alle Theile 
und Glaffen des Landes gleich ſei. Die Verfaffung fpreche dem Congrefſe das Recht 
zu, Häfen zu eröffnen und auszubeffern, aus ſchiffbaren Strömen Hinderniffe bin- 
wegzuräumen. Es fei angemefien, daß ber Congreß eine ſolche Befugniß auch aus⸗ 
übe, ſobald dergleichen Verbeſſerungen für die gemeinſame Vertheidigung, für den 
Schutz und die Erleichterung des Handels mit fremden Ratiomen oder ber Staaten 
untereinander ſich als nöthig erweifen; denn dergleichen Werbefferungen erſcheinen in 
jeber Hinſicht ald von nationalem und allgameinem Charakter. m Berg auf bie 
Sklavenfrage werben die Compromißmaßregeln als für bie Partei verbindlich erkläre. 
Sie feien „eine principielle und weſentliche Beilegung ber gefährlichen unb aufregen 
den Bragen, welche fie einfchließen; amd ſoweit fie in Betracht kommen, wollen wir 
biefe Beſchlüfſe aufrechterhalten und auf ihrer genauen und firengen Durchführung 
befichen, bis Zeit und Erfahrung gelehrt haben, daß eine weitere Geſeßgebung erfe 
derlich fei, eimerfeitö gegen die Umgehung biefer Gefege, anbererfeits gegen die Mie⸗ 
braude der durch fie gegebenen Befugniffe; Alles uͤnbeſchadet ihrer gegenwärtigen 
Wirkſamkeit. Wir find durchaus gegen alle weitere Agisation in Bezug auf biefe 
ſolchergeſtalt entfchiebenen Fragen, benn fie wäre für unfern Frieben gefuhrbringends 
und wir merden allen Beftrebungen entgegenteeten, welche barauf abzwecken, eine 
folge Agitation zu erneuern, gleichviel wann, wo und wie ein ſoicher Verfſuch ge⸗ 
macht würde. Und diefes Syſtem wollen wir aufrecht erhalten nis weientlich neth⸗ 
wendig für bie Nationalität der Whigpartei und bie Integrität der Unten,“ Diefer 
legtere Beſchluß, weicher den wichtigften Punkt in diefem politiſchen Slaubensbekenut⸗ 
niß der Whigs bildet, wurde mit 226 Stimmen gegen 66 angenommen. Nominiert 
wurde, nad 55 Kugelungen, General Winfield Scott. 

Es leuchtet ein, daß äußerlich die Plarformen der beiden großen Parteien nız 
noch in Bezug auf die innern Verbeſſerungen und die Schugzölle abweichen; denn 
an Derfiellung einer Nationalbank, welcher früher zu fo vielen Streitigkeiten Anlaß 
gab, denken die Whigs nicht mehr. Da die üffentliche Meinung die Union umb 
deren Fortbeſtand nicht abermals gefährdet wiffen wollte, die Demokraten fich mit 
aller Entihiebenheit für bie Sompromiffe erklärt Hatten, fo blieb ben Whigs nur 
übrig ein Gleiches zu thun, wenn fie fi) nicht von vornherein jeden Erfolg abfehnel- 
ben wollten. Die Prafidentenwahl mahte heran. Sie wirb vorgenommen durch ein 
Wahlcollegium, das durch Abſtimmung aller wahlfähigen Bürger ernannt wirb, und 
zwar in der Weile, daß die Zahl der Wahlmänner derjenigen gleich Tommi, welche 
jeber Staat an Senatoren und Repräfentanten in den Eongref fendet. In Sim⸗ 
carolina werden die Wahlmänner von. der Legiblatur ernanut. Ber Ganbibat zur 
Stelle eines Prafidenten amd PVicepräfibenten muß eine einfache Mehrheit Haben; et⸗ 
gibt eine ſolche ſich nicht, fo fällt die Wahl des Prafidenten dem Nepräſentanten⸗ 
hauſe, jene ber Vitepraäͤfidenten dem Senate in Wafhington zu: fie ernennen einen 
aus der Reihe der drei Candidaten, welche die meiften Stimmen im Wahlto 
erhielten. Im Jahre 1852 ſchwankte die Wahl zwifchen Pierre und Scott. Mas 
Wahlcollegium beftand aus 296 Electoren. Der demokratiſche Candidat erhielt durch 
254 Electoren 1,5904 Stimmen; jener der Whigs durch 42 Eleetoren 1,578589. 
Die Nbolitioniften und Freeſoilers gaben 157296 Stimmen für Hale ab; in Georgia 
fielen 5524 auf Wehfter, auf eben denfelben in Maſſachuſetts 1200; in Alabama 
erfärten ſich 2174 Seceffioniften für General Troupe. Im Ganzen wurden 
3138091 Stimmen abgegeben. Die vereinigten Demokraten waren in entfchiebener 
Mehrheit und trugen ben Sieg davon; auch bei ber Wahl von 1848 würden fie 
isren Candidaten Caß durdgefegt Haben, wenn nicht die Partei van Buren's im 
Staate Neuyork die Stimmen zerfplittert und 291678 Stimmen Caß entzogen hatte, 
der mit 1,322449 gegen Taylor unterlag, für welchen 1,362024 abgegeben wur⸗ 
den: er hatte eine Mehrheit von nur 39605 Stimmen. Gerade dieſe durch van 
Buren's Barnbdurnerpartei herbeigeführte Niederlage erregte die Bitterkeit und dem 
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Stimm der Nationaldemokraten. Sept Hatte bie vereinigte Partei gelegt; aber die 
Verföpnung war Leine aufrichtige, und ber alte Haß trat fchon wieder zutage, als 
es fih um Bertheilung der Beute, d. 5. um Beſetzung ber Stellen und Amter han⸗ 
delte. Es war gleichfalls Martin van Buren gewefen, ber zu Ende ber dreißiger 
Jahre als Präfidene die Marime zur Geltung gebracht hatte, daß „bie Beute dem 
Sieger zufalle’‘; es wurden beshalb alle Beamten, welche der Whigpartei angehör _ 
ten, abgefegt oder, wie der Kunſtausdruck lautet, ‚‚mweggefegt”. Nachdem die Whigs 
an die Regierung gelangt waren, vergalten fie Gleiches mit Gleichem. Wis Pierce 
am 4. Mär, 1853 den Prafidentenfiuhl beftieg, verftand es fi, ber Parteipraris 
zufolge, nun ſchon von felbft, daß die Whigs ſammt und fonders die Stellen räu⸗ 
men mußten, um Demokraten Platz zu machen; es fragte fih nur, welcher Abthei- 
Jung berfelben, ob den Hunters oder Barnburners. Die Erftern gewannen bald die 
Anficht, daß ber Prafident und beffen Gabinet den Legtern ungebührlicde Bevorzu⸗ 
gung angebeihen Laffe: fie warfen ihm vor, er hege Neigung zu den Freibodenmän- 
nern. Gewiß bleibt, daß in der Demokratie fi wieder die alten Gegenfäge auf 
das .heftigfte befehben, und daß das Gabinet, welches im Anfang auf eine Mehrheit 
von 84 Stimmen im Mepräfentantenhaufe rechnen konnte, Anfang Mai 1854 keine 
feſte Majorität mehr befaß. 

Bei weitem bie wichtigfte Angelegenheit, welche dem Congreſſe in der Anfang 
Decemberd 1853 eröffneten Gigungszeit vorlag, war nun eben bie fehon erwähnte 
Frage über die Einrihtung des Gebiets Nebraſska. Geit etwa zehn Jahren, befon- 
ders aber. feit der Einverleibung von Oregon und Californien, find alljährlich viele 
Zaufend Reifende von den Grenzen ber Staaten Jowa und Miffouri über den Mif- 
fourifluß und durch die weftlichen Ebenen gezogen. Uber fie führt der Weg zu ben 
Felfengebirgen, nach dem Gebiete Utah und dem Großen Drean. Der fübliche Theil 
bes Prairielandes zwilchen dem Arkanſas und Kanfas einerfeits und dem Red Ni- 
ver, ‚welcher zu beträchtlichen Theile die Norbgrenze von Texas befpült, andererſeits, 
bildet ein organifirtes Gebiet für jene Indianer, die von ber DOftfeite des Miffiffippi 
nach dem Welten gefhafft und dort nach und nach angefiedelt wurden. Die Ge- 
gend zwifchen dem Kanſas, dem Miffouri, der Nordgrenze der Vereinigten Staaten 
und der öftlihen Seite der Felfengebirge wurde mit dem indianifchen Ramen Nebraska 
belegt. Seither mar bdiefe weite Region Eigenthum von Indianerhorben, welche hier 
ben Büffel jagen. Ein beträchtlicher Theil befteht aus unfruchtbarem Rande, aber viele 
GStreden an den Flußufern und manche Dafen werden den Anbau reichlich lohnen. 
Im Srühling 1854 waren ganze Karavanen in Ohio aufgebrochen, um am Plattefluß 
ſich niederzulaffen. Nachdem fon 41844 im Congreß Anträge auf fürmliche Orga- 
nifirung des Gebiets geftellt worden, trat am 26. Juli 1853 eine ‚, Convention der 
Dürger von Nebraska” in Wyandotte City zufammen und ermwählte eine proniforifche 
Regierung, und im December 1853 brachte Senator Dodge von Jowa eine Bil in 
den Congreß, dergemäß Nebraska und Kanfae neue politische Einrichtungen erhalten 
follen. Diefe Gebiete verbinden, wie bemerkt, den atlantifchen Often und ben pacifi- 
fhen Welten. Nach ihrer Beftebelung wird der Verkehr zwiſchen beiden Theilen 
leiter und lebhafter fein; vielleicht wird die große Eifenbahn nach Weſten hindurch⸗ 
geführt, und auf jeden Fall find die Indianer dann weit eher im Buume zu halten. 
Senator Douglas von Illinois, als Vorfigender des Ausfchuffes über die Xerrito- 
rien, machte die Bill zu feiner Angelegenheit und identificirte ſich mit derſelben. Ex 
brachte im Februar 1854 einen Verbefferungsantrag in diefelbe, wonach erfläre 
ward: daß der auf die Sflaverei bezügliche Punkt im Miffouri-Comproniß (daß in 
dem Gebiete nördlich von 36° 30° die Sklaverei für immer ausgefchloffen fein folle) 
fortan unwirkſam fei, und daB es lediglich dem Volke in einem’ zu organifirenden 
Gebiete zuftehe, feine innern Einrichtungen nach Belieben zu regeln, vorausgeſetzt, 
daſßvendurch die Bundesverfaſſung nicht beeinträchtigt werde. An ſich war das 
Beigadegenersompromiß inſofern ungeſetzlich, als es der Bundesverfaſſung widerſpricht, 
wieder zu. daß künftig Staaten In die Union unter denſelben Bedingungen auf 
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genommen werben follen wie bie erften 13 Staaten. Durch die hier abermals‘ auf. 
tauchende und allerdings nicht zu umgehende Frage: ob Sklaverei oder nicht, wurde 
das Rand wiederum in den Ötrubel der Agitation geworfen. Eigentlich lag nur 
eine abflracte Frage vor, denn die örtlichen und Mimatifchen WVerhältniffe jener Ge⸗ 
biete werben die SMaverei von felbft ausſchließen. Wichtiger war die Durchführung 
bes Grundfages: ob in Dingen diefer Art das Volk felbft entfcheiden folle, ober ob 
der Gongreß, dem Wortlaute und Geifte der Bundesverfaffung entgegen, ihm vor⸗ 
fehreiben könne, mas es zu. thun oder zu laffen habe. Entſchied ſich der Congreß für 
das Erftere, fo war ein für allemal der Sklavenagitation ein Riegel vorgefchoben ; 
that er ed nicht, nahm er ein Recht der Einmifhung in Anſpruch, fo war der alte 
Parteiftreit wieder angefacht. Die Abolitioniften und Freibobenmänner wollten bie 
Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, aud diesmal für Ausſchließung der Sklaverei 
einzutreten; und fo wiederholte fich die Aufregung des Jahres 1850. Der Senat 
nahm die Nebrasta - Kanfasbill mit 37 gegen 14 Stimmen an, und fie gelangte 
bann ins Mepräfentantenhaus, in welchem aus den nichtfflavenhaltenden Staaten 
gegenwärtig 54 Abgeordnete mehr figen als aus dem Süden. In demfelben wurde 
befchloffen, mit 110 gegen 95 Stimmen, bie Bill nicht dem Ausfchuffe für die Terri⸗ 
torien zu übergeben, ſondern fie „auf den Kalender zu ſetzen“, d. h. fie nur dann 
vorzunehmen, wenn die Reihe an fie komme. In diefer Entfcheidung lag eine Ab» 
neigung gegen den Inhalt oder vielmehr gegen die oben erwähnte Beftimmung ber 
Bill. Eine Drganifirung der neuen Gebiete ift indeffen unumgänglich, und die Ente 
fheidung Tann daher nicht lange aufgefchoben bleiben. *) 

Wir können in bie Fangen und heftigen Debatten der beiden Eongreßhäufer 
nicht fpeciell eingehen, und müffen uns begnügen, die harakteriftifchen Momente bes 
Streits zufammenzufaffen. Der Senat hatte mit 35 gegen 10 Stimmen einen Para- 
sraphen angenommen, bemgemäß die achte Abtheilung ber Acte vom 6. März 1820, 
welche bie Zulaſſung Miffouris in bie Union vorbereitete, für unmwirffam und ungültig 
erlärt wurde, da fie mit dem Grundfage der Nichteinmifhung des Congreffes In bie 
SHaverei der Staaten und Gebiete, wie fie durch die Compromißmaßregeln von 1850 
anerfannt wurbe, unverträglich fe. „Und es ift die wahre Abficht und Meinung 
diefes Acts, die Sklaverei in kein Gebiet und in feinen Staat durch die Gefep- 
gebung einzuführen, noch fie davon’ auszufchließen, fondern dem Volke deſſelben Freiheit 
zu laffen, feine innern Angelegenheiten auf feine eigene Weiſe zu orbnen, wobei «6 
lediglich der Bundesverfaffung der Vereinigten Staaten unterworfen iſt.“ Gerade 
diefe ausdrüdliche Aufhebung jener Beftimmung des Miffouri- Comproniffes erregte 
um fo mehr die Erbitterung der Abolitioniften, da fie fih nun in ihter eigenen 
alle gefangen und eines handgreiflihen Mangels an Folgerichtigkeit ſich geziehen 
fahen. Schon im Auguft 1848, wenige Monate nach dem Abfchluffe des Friedens 
mit Merico, nahm der Senat auf den Antrag von Douglas einen Gefegentwurf 
an, bemgemäß die obige Elaufel des Miffouri-Compromiffes für alles Land bis zum 
GSeftade des Großen Dceans Geltung gewinnen follte. Im Repräfentantenhaufe fiel 
diefe Bil dur, und es waren gerade bie Abolitioniften und Freeſoilers mit ihren 
BDerbündeten, welche ihr die Niederlage bereiteten und das Miffouri-Compromiß ver» 
warfen, welches fie fpäter als gültig hinftellten. Von jener Ausgleichungsmaßregel 
wurbe behauptet; fie eigene fich nicht zur Anwendung für die neuerworbenen Lande. 
Es mußte demnah ein neues Auskunftsmittel gefunden werden, und fo kamen, 


*) Diefe Entfcheidung ift auch in ber That alsbald eingetreten, indem beide Eongreßhäufer 
im-Laufe des Mai 1354 die Nebrastabill, mit den Beftimmungen, wie fie der Verfaffer oben 
angedeutet, angenommen haben. Künftig wäre demnach die Entfcheidung Über die Frage: 
ob das Sklavenhaiten erlaubt oder nicht, einzig dem Wolke des Gebiets Überlafien, das feine 
Aufnahme in die Union als felbftändiger Staat beantragt. Biele — der Sklaverei ſtimm⸗ 
ten für die Bill, angeblich weil man mit Wegfall der in dem Miſſouri⸗Compromiß feſtge⸗ 
ftellten geograpbifchen Linie nun auch das Recht habe, fflavenfreie Staaten füdtich jener Linie 
zu errichten. D. Red. 
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gleichfalls wider den Willen der Abolitioniften und Preibodenmänner, bie Com⸗ 
promiffe von 1850 zu Stande, welche ein Bundamentalprineip, jenes der Selbſtre⸗ 
gierung und Selbftbeftimmung, an die Stelle einer geographifchen Scheidelinie fegten. 
Die Abolitioniften verivarfen demnach dad Miffouri- Eompromif 1820, 1845, 1848 
und 1850 und wollten von bemfelben nichts wilfen, während fie es 1854 als eine 
Art von Palladium binftellten. 

Wir Schließen diefe Erörterung über die Sklavenfrage und bad mit ihr zuſammen⸗ 
hängende Parteigetriebe mit den prophetiſchen IBorten, welche Thomas Jefferſon, nachdem 
er fich Tängft von Staatögefchäften zurüdgezogen hatte, unterm 29. April 1820 an ben 
Senator Holmes von Maine ſchrieb. Damals war das Land wegen der SHavenfrage 
in Miffouri fehr aufgeregt, und es handelte ſich eben darum, eine Ausgleichung zu 
finden. Der bochbetagte Zefferfon fehrieb: „Ich bin ein Reiſender in ber Barfe nach 
jener Küfte, von der ich wicht mehr fern zu fein glaube. Aber diefe verhängnißvolle 
Frage weckte mich gleich einer Feuerglode in der Racht und erfüllte mich mit Schreden. 
Sie ift freilich für den Augenblid zum Schweigen gebracht, aber das ift kein End» 
urtheil. Kine geographifche Linie, welche einem markirten moralifchen und politifchen 
Brundfag entfpricht, wirb nie mehr verlöfcht, wenn fic einmal gezogen und den wilben 
Keidenfchaften der Menfchen vorgehalten wurde, und jede neue Aufregung markirt 
fie immer tiefer. Das Aufgeben. diefer Art von Eigenthum (dev Sklaven) wäre eine 
Geringfügigkeit, wenn auf folhem Wege eine allgemeine Emancipatien und eine 
Fortſchaffung (der Neger, «Erpatriation») erzielt werben könnte. Und allmälig und 
mit angemeffenen Opfern ließe das, meiner Anficht nach, fich beiverfficliigen.. Aber 
fo wie die Dinge liegen, haben wir den Wolf bei den Ohren, und wir konnen ihn 
weder halten noch mit Sicherheit geben laſſen. Gerechtigkeit Hiegt in ber einen 
Wagſchale und Selbfterhaltung in der andern. Ich bebaure nur, mit dem Glau- 
ben fterben zu müſſen, daß bie nuplofe Aufopferung der Generation von 4776, 
um ihrem Lande Selbftregierung und Wohlfahrt zu erringen, von ben unweiſen und 
unmürbdigen Leidenfchaften ihrer Nachkommen weggeivorfen ‚werben fell. Es ift mein 
einziger Troſt, daß ich nicht mehr leben werde, um barüber weinen zu müffen. 
Wenn fie die Gegnungen, welche fie wegwerfen, ohne Leidenſchaft abwägen wollten 
gegen einen Grundfag ‚ ber wahrfcheinlich leiter durch Einigkeit als durch Beriplit- 
ferung ausgeführt werben konnte, dann würben fie innehalten, ehe fie diefe Hand» 
lung bed Selbſtmordes an fi und bed Verraths an den Erwartungen, welche bie 
Welt von uns hegt, begingen.“ 


Staatsländereien und Ländereienbilis. 


Bei dem ungeheuren Zubrang von Einwanderern aus Europa, welche in über- 
wiegendber Menge ſich in ben weſtlichen und nordweſtlichen Staaten nieberlaffen, ge⸗ 
winnen diefe legtern immer größere Bebeutung in ökonomiſcher wie politifcher Be— 
ziehung; und dieſe wird ſich noch ſteigern, fobald bie Heimfſtättebill (Homeſteadbill) 
zum Landssgefeg geworden iſt. Aus derſelben erwächſt ben Altern, ſchon mehr oder 
minder ſtark befiedelten und ungebauten Staaten freilich fein directer Nugen, wol 
aber den neuen Stanten und Gebieten, in melden der Congreß über eine Menge 
von Grund und Boden verfügen kann, ber fi) noch nicht im Privatbefig befindet. 
Die Bundesregierung befigt Ländereien: 1) inmerhalb der Grenzen der Vereinigten 
Staaten, wie. diefelben durch ben Friedensvertrag von 1783 feftgeftelkt wurden, in 
den Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin und dem Xheile von 
Minnefota, welcher oftlih vom Miffiffippi liege: dieſe alle find aus dem alten Nord⸗ 
weftgebiete gebildet worden, welches in ben Jahren 1781—86 von Neuyork, Vir⸗ 
ginien, Maſſachuſetts umd Connecticut abgetreten wurde; ſodann die Ländereien in- 
nerhalb der Grenzen von Alabama und Miffiffippi im Norden des 34. Breitengra- 
des, welche Georgien 1802 den BBereinigten Staaten überließ. 2) In den alten 
Gebieten Drleans und Louifiana, wie fie 1803 von Frankreich erworben worden find, 
mit Einſchluß der Region in Alabama und Miffiffippi im Süden des 31. Breitengradet ; 
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alſo ganz Louiſiana, Arkanſas, Wiffouri, Soma und Minnefota im Weſten bes Miffif- 
fippi, das Indianergebiet, die ganze Nebraskaregion, Oregon und die Region zwiſchen 
Dregon und Minnefota, nördlih vom 42. und füblih von 49. Grade nördlicher 
Breite. 3) Beige fie die sffentlichen Kändereten in Florida infolge des Vertrags 
mit Spanien von 4819, und ‚jene in Neumexico und Californien durch ben Frieden 
mit Merico von 1848. Innerhalb diefer Grenzen liegen etwa 1584 Millionen 
Acres offentlihe Ländereien. Abgeſehen von jenen in Oregon, Californien, Utah, 
Neumexico, dem Inbianergebiet und ber großen Nebraslaregion, umfaßte bie öffent 
lihe Domäne zu Ende 1850 nad forgfältiger Abfhägung 424,103750 Acres. 
Davon war bi6 November des genannten Jahres ungefähr ein Biertel in Privatbefig 
übergegangen, und bie Bundesregierung hatte dafür 135,359092 Dollars erlöft, 
während die Koſten für Vermeſſung u. f. m. fih auf 74,957879 Dollars beliefen, 
fobaß ein zeiner UÜberfchuß von mehr als 60 Millionen Dollars fich herausftellte, 
oder für die erſte Hälfte des Jahrhunderts jährlich eine Einnahme von einer Million 
Dollars. Der Acre wird betanntli fir 1 Dollar 25 Gents verkauft; bie Koften, 
welche ber Regierung erwachſen, betragen für ben Acre etwa 223 Cents: fie hat alfo 
an jebem mehr als 4 Dollar Reingewinn. Wie ftark bie neuen Staaten während 
ber legten zwei Jahrzehnde befiebelt wurden, ergibt ſich aus den Biffern des Ver⸗ 
taufs von Staatsländereien. Es gingen von 1833 bis zur Mitte von 1852 nice 
weniger als 77,052422 Acres in Privarbefig über; der Ertrag belief fi auf 
98,407540 Dollart. Außerdem hat bie Bundesregierumg für Zwecke des allgemei- 
nen Nugens bis 1855 nicht weniger als 134,704392 Acres unentgeldlich verabgabt. 
Dir erjehen aus einer dem Mepräfentantenhaufe am 30. Ian. 1854 vorgelegten 
Wuffiellung, daß biefe Ziffer fih in folgender Weiſe vertheilt: Für Schulen 
48,909555 Acres, Univerfitäten 4,060704, Wegierungsfige 57260, Salinen 
422325, innere Berbefferungen 4,669449, Landſtraßen 251355, Flüſſe und Kanäle 
5,836873, Eifenbabnen 8,583151, Sumpfland 35,798255, für Taubſtummienanſtal⸗ 
tm 45440, für Kriegsbdienfte 25,990257 Acres. Man fieht demnach, daß in ben 
Staaten Dbio, Indiana, Illinois, Miffeuri, Alabama, Biffiffippi, Louiſiana, Michi⸗ 
gan, Jowa, Wisconfin, Minneſota, Arkanſas, Florida, ſedann in ben verfehlebenen 
Gebieten und am Großen Dean noch Hunderte von Millionen Morgen im Befige 
der Bundesregierung ſich befinden. Bei dem glänzenden Zuftande ihrer Yinanzen 
kann fie den Ertrag vom Verkauf der Staatöländereien füglich entbehren, und ohne 
bin haben fig über die Verwendung biefer Einnahmegelder mehrfach abweichende 
Anficten geltend gemacht. Seit Jahren wurde ſchon erörtert, ob «6 nicht zweck⸗ 
mäßig fei, Theile biefee Domanlalländereien unentgelblih an wirkliche Anſiedler in 
det Weiſe abzugeben, daß dadurch nicht etwa bie Speculation und der Wucher mit 
Staateland, weicher in manchen Jahren, z. B. 1835 und 1836, flark im Schwange 
ging, aufgemuntert würde. Bu dieſem Behufe wurde die Heimflättebill in ben Gon- 
greß gebracht und nad; manden Widerwärtigfeiten endlich in ber Congreßfeffiort von 
1854 vom Mepräfentantenhaufe angenommen; am 7. März gelangte fie in den 
Semat.*) Der Hauptinhalt geht dahin, daB zur Aufmunterung von Aderbam, 
Handel und Manufacturen jedem Manne, der Bamilienvater und Bürger ber Ver⸗ 
einigten Staaten ift, von dem Domaniallande ber Vereinigten Staaten eine Heim⸗ 
flätte von einer Biertelfection Landes, alfo 160 Acres verabfolgt werden, unter ber 
Bedingung, daß er auf derſelben wohnt und fie bebaut, ine Eigenthumöbefchein- 
gung wird aber erft fünf Sabre nach ber wirklichen Übertragung und Beftgnahme 
außgeftellt; auch kann dieſes Land nicht an Gläubiger fallen und fein Inbivibuum 
mehr als 460 Aeres erhalten. In den Beweggründen für die Annahme biefer 
Beimftättebil wurde unter Anderm geltend gemacht, daß hier zum erften male in 
großartiger Weiſe eine Megierung wicht als &teuerempfänger auftrete, fondern als 





2) Die Abſtimmung des Senats über diefe Bill war Anfangs Juli 1854 noch wicht erfolgt. 
. Re. 
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Wohlthaͤter für Alle, welche Grund und Boden befigen wollen, ſolchen unentgeldlich 
vergebe, und fo dem Einzelnen einen Theil von Dem zubillige, was Allen gehöre. 
Senator Caß äußerte: „Ich wüßte nichts, was dem Kortfchritte der menfchlichen 
Geſellſchaft dienliher und ber Kraftentmwidelung wie dem moralifchen Wohlergehen 
diefed Landes förberlicher fein könnte als dieſer ebenfo flaatöfluge als gerechte Vor⸗ 
flag.” So fteht es nun in der Macht eines jeden Mannes, Grundbefiger zu wer⸗ 
den; und jeder Einwanderer kann nach fünf Jahren, fobald er Bürger geivorben 
ift, Poftenfrei 160 Acres erwerben. Go wird auf Jahrhunderte hinaus eine wohl⸗ 
babende Glaffe von Landwirthen gefchaffen, die vom Miffiffippi bis zum Stillen 
Weltmeere fih ausbehnt. Nachdem dieſes wichtige Gefeg im Nepräfentantenhaufe 
durchgegangen, wurde eine andere BIN eingebracht, der zufolge Kändereien, welche 
30 Jahre lang von ber Unionsregierung öffentlich ausgeboten waren, aber unver⸗ 
käuflich geblieben, demjenigen Staate unentgeldlich zufallen follen, in defien Gren⸗ 
zen fie liegen. Vorher jedoch fol der Acre folchen Grundes und Bodens noch ein- 
mal zu dem Preife von 12% Cents ausgeboten werben, und damit ift der Spe- 
eulation wieder Thor und Thür geöffnet. Es ift Hierbei nicht außer Acht zu laſſen, 
daß im Congreß zwifchen den Vertretern der alten und ber neuen Staaten feit langer 
Zeit widerſtrebende Anfichten in Bezug auf die Verfügung über öffentliche Ländereien 
obwalten. &o wurde im Mär; 1854 im Repräfentantenhaufe eine Bill verworfen, 
welche dem Gebiete Minnefota Land zum Eifenbaknbau bewilligte. Manche Kongref- 
mitglieder erflären den Verkauf der öffentlichen Ländereien und die Ablieferung der 
Kauffumme an ben Schag der Vereinigten Staaten für eine.,, veraltete Idee“: fie 
hoffen fi durch Beförderung der Heimſtättebill, der localen Randbilld und ber Gra⸗ 
duationsbill in den Alleinbeſitz ber offentlichen Ländereien zu bringen, ohne für irgend 
eine Zandverfügung im Intereſſe und Sinn ber alten Staaten flimmen zu müffen, 
bie dagegen auch ihrerfeitd Antheil an der öffentlichen Domäne haben wollen. Es 
fteht alfo dahin, was das Schickſal der verfchiedenen ,, Rändereienbills‘ fein wird. 


Annerationsgelüfte rückſichtlich Cubas und Mtericos. 


Während der Norden und Welten durch die europälfche Einwanderung fo gro» 
fen Zuwachs an Menfchen erhält und durch die kräftige Entwidelung ber materiellen 
Iritereffen auch feinen politifden Einfluß fteigert, wünfcht der Süden ſich durch ben 
Erwerb der Infel Cuba zu ſtärken. Er würde nad) diefer Perle der Antillen, von 
welcher jegt noch nicht ber fünfte Theil unter Anbau ift, feine überfchüffigen Neger 
abfegen und biefelben verwerthen können, ‘die Zahl feiner Abgeorbneten im Senat 
und Repröfentantenhaufe vermehren und einigermaßen das Gleichgewicht wiederher⸗ 
fielen können. Aber auch der Norden müßte dabei gewinnen, weil Cuba ‚für deſſen 
Fabrikate ein werthvoller Abnehmer fein, überhaupt bem Handel und der Schiffahrt 
eim großer Aufſchwung gegeben würde, fobald bas fpanifche Monopol. und Piohibitiv- 
fyſtem nicht mehr auf ber ſchönen Infel laftete. Zudem beherrfcht diefe Inßel ſowol 
das Caraibiſche Meer mie den Mericanifchen Golf und den Kanal von Yucatar, 
welcher beide Meerestheile miteinander verbindet; fie Lege mitten in der Fahrbahn 
zwifchen Neuyork und Reuorleans einerfeits, und den Häfen Panama, Safn⸗Juan 
de Nicaragua, ben Einfchiffungsplägen für den Straßenzug über Honduras und 
Tehuantepec andererfeits. Schon daraus ergibt fi, welche Theilnahme dHe Nord- 
amerikaner ber Entwidelung der Dinge auf ber größten weftindifchen Inſe 
den. Man ift allgemein der Anficht, daß Spanien bdiefelbe auf die Da 
behaupten werbe, und bie europälfchen Seemächte beforgen fchon feit längt 
bas Eintreten einer ſolchen Eventualität. Um fie womöglich zu befeitigen, 
die Regierungen von England und Frankreich dem wafhingtoner Gabinet 
flag, einer Gollectiverflärung beizutreten, durch welche Cuba ber fpanifi 
garantirt würde. Präſident Fillmore lehnte es jedoch entfchieden ab, auf 
einzugeben. Es find in neuerer Zeit bereitd zwei ‚,Zlibuftiererpeditione 
Dereinigten Staaten zur Eroberung Eubas auf eigene Hand ausgerüftet orden, "und 
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die Rordamerikaner fompathifiten offen mit den chbanifchen Miövergnügten. Gchon 
Anfang 1850 unternahm der Creole Lopez einen Seezug gegen Cuba mit etwa 
5000 Mann, meift ameritanifhen Abenteurern aus Kentudy, Louifiana, Tenneſſee 
und Mifhffippi, befegte die Stadt Cardenas, mußte aber die Infel räumen, und feine 
Leute zerſtreuten ſich. Cine zweite Erpedition, welche er gleichfalls mit Hülfe ameri⸗ 
kaniſcher Abenteurer im Sommer 1851 wagte, mislang twieberum und koſtete ihm 
ben Kopf. Die Creolen erBlärten fich entweber gegen ihn oder Tiefen den „Befreier“ 
in Stiche. Seit jener Zeit haben die fpanifchen Behörden auf Cuba ihre Über⸗ 


wachung der Rordamerifaner noch verfchärft, und faft allmonatlich fallen in Havana 


Häfeleien und Miöverftändniffe vor, welche der gegenfeitigen Abneigung und Gr- 
bitterung immer neue Nahrung geben. Während die Norbameritaner durch hoch⸗ 
fahrendes Weſen allerlei Urfache zu Beſchwerden geben, laffen die fpanifchen Behorden 
es an Takt und Umficht fehlen: fo 3. DB. im September 1852 in den Angelegen- 
heiten der Barke ,, Cornelia” und des Dampferd ‚Crescent City‘; fo wieder im 
März 1854 in den Streitigkeiten wegen bed Dampfers „Bla Warrior‘ welder 
im Hafen von Havana mit Beichlag. belegt wurde, weil er einige Hundert Ballen 
Baummolle an Bord Hatte, welche in bem Connoffement für die Hafenbehörden nicht 
verzeichnet waren. In ber Korm hatte der Capitän bes „Black Warrior” Unrecht; 
aber ex befolgte eine Praxis, welche bie cubanifchen Behörden feit Jahren ſtillſchwei⸗ 
gend gutgeheißen hatten, infofern es fih um Dampffchiffe handelte, welche wie der 
„Black Warrior“ nur die Poft beforgten und Meifende beförberten, ohne in Havana 
Dandel zu treiben. Ber „Blad Warrior” wurde anfangs mit Befchlag belegt, 
weil ex gegen bie Zollverordnungen verftoßen babe, dann aber gegen Erlegung einer 
Summe von 6000 Dollars freigegeben; aber nur unter Proteft der Amerikaner. 
Die Sache machte in ben Vereinigten Staaten großes Auffehen, ber Prafident erließ 
barüber eine Botfhaft an den Congreß unterm 15. März, die fehr drohend Tautek. 
Es Heißt darin z. B.: Im Kaufe der legten Jahre feien auf Cuba noch viele andere 
Eingriffe in den ameritanifhen Handel, von Verlegung der Rechte ameritanifcher 
Bürger und von Beleidigungen ber Nationalflagge vorgelommen, unb alle Berfuche, 
Genugthuungen zu erlangen, hätten nur zu langen und fruchtlofen Unterhandlungen 
geführt. Die Angelegenheit des „Bla Warrior‘ Tiefere einen weitern Beleg. Im 
Fall Spanien diesmal Genugthuung verweigere, „werde ich nicht zögern, bie Macht. 
befugniffe und die Mittel anzumenden, welche ber Congreß bewilligen mag, um bie 
Beachtung unferer Rechte zu fihern, Genugthuung für zugefügte Beleidigungen 
zu erlangen und bie Ehre unferer Flagge zu wahren”. Das Degierungbblart, die 
„, Wasbington Union‘, erläuterte den eigentlihen Sinn dieſer Botſchaft mit den 
orten: „Die Zeit ift gelommen, wo Nachficht felbft gegen eine ohnmächtige Na« 
tion, deren Halöftarrigfeit ober Unmiffenheit fie an ben Rand des Abgrundes ge 
bradyt bat, aufhört eine Tugend zu fein. Wir müffen nicht allein Genugthuung für 
Die Vergangenheit empfangen, fondern auch genügende Sicherheit für die Zukunft 
haben. Die Beziehungen zwifchen uns und Spanien müffen auf beffern Fuß geftellt 
ober ganz abgebrochen werden.” Mitte April war ein amerikaniſches Kriegsfchiff vor 
Havana erfchienen, ohne die fpanifche Flagge zu begrüßen. *) W 

Die Nordamerikaner find überhaupt unbequeme Nachbarn und in ihren aus⸗ 
wärtigen Beziehungen nicht minber ſtürmiſch und turbulent als in den Innern Ange 
legenheiten. Sie haben Zerwürfniffe in allen Meeren und Erdtheilen. Mexico ift 
bereits von ihnen zerflüdelt worden. Im Frieden von Guadalupe Hidalgo vom 
Februar 1848 übernahm bie mafhingtoner Regierung bie Obliegenheit, die Norb- 
und Dſtgrenze biefes Landes gegen bie Indianer zu bedien und deren Einfälle und 





*) Die Angelegenheit fchien zwar in den folgenden Monaten mit weniger Leidenſchaftlichkeit 
behandelt zu werden, war aber im Juli 1854 noch nicht definitiv erledigt. Unterdeſſen ver 
breiteten fi Gerüchte von Vorbereitungen zu neuen ‚, Flibuflierunternefmungen’' gegen Euba 
von Seiten nordamerikanifcher Privatvereine. D. Re. . 
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Haubzüge zu verhindern. Dieſer Pflicht iſt fie nicht mnachgelomnıen. Dagegen find 
an ber Weftgrenze von Texas und in Neumerico Feindfeligkeiten zwiſchen Mexica⸗ 
nern und Nordamerikanern nicht felten, und im Süden und Weſten hat fi} ein 
GeHeimbund gebildet, der Orden vom einfamen Stern, deffen ausgefprochene Abficht 
feine andere ift, als Merico noch weiter zu zerftüdeln und aus ben norböftlichen 
Provinzen eine „Sierra Madre⸗Republik“ zu bilden. Bon Californien aus unter» 
nahm der Flibuftier Walker im December 1855 einen Zug gegen Untercalifornien, 
erflärte baffelbe für unabhängig und ſprach bie Abficht aus, audy den Staat Sonora 
zu erobern. Diefe Expedition mislang vorberhand; aber es bleibt Thatfache, daß 
die Negierung der Vereinigten Staaten niemals dergleichen voͤlkerrechtswidrige Unter» 
nehmungen pflichtgemäß vereitelte, und ihre Thätigkeit allemal erft dann ſpüren läßt, 
wenn es viel zu ſpät if. Gegenwärtig ift fie mit Merico wegen der Grenzregelung 
noch nicht ine Meinen. Bei den Vermeffungen waren Irrthümer vorgefallen. Der 
Gouverneur Rane von Neumerico erhob Anfpruch auf eine Randfirede an der Süd⸗ 
weftgrenze diefes Gebiets, auf das fogenannte Mefillathal, während der Gouverneur 
des mericanifhen Staats Chihuahua baffelbe milttärifch befegte, um es für Merico 
zu behaupten, welchem es either unbeftreitbar angehört hatte. Der Bruch war fo 
entfchieden, daß man eines blutigen Zufammentreffens fi verfehen konnte. Allein 
ber wafhingtoner Regierung lag daran, ben Zwift mit Merico friedlich zu fchlichten 
und auf dem Wege des Vertrags die Irrungen wegen bee Grenzlinie beizulegen. 
Santa-Anna, der eben damals, April 1853, wieber in Merico eingezogen und zum 
Prafidenten gewählt worden war, hatte guten Grund, mit ben Vereinigten Staaten 
fich nicht zu überwerfen, und bot gern die Hand zu einem Ausgleichungsvorſchlage, 
welcher ihm eine große Summe Geldes in Ausficht ftellte, als Erfap fir müfte 
Ländereien an einer fernen Grenze, die für Merico ohnehin von feinem Belang find. 
Diefe Unterhandlungen führte der amerifanifche Gefandte Gadsden in ber Stabt 
Merico, brachte fie im Februar 1854 zum Abfchluß und kam feibft nach Waſhington, 
um die Genehmigung zu betreiben. Aber der Senat verweigerte am 17. April A854 
mic 27 gegen 47 Stimmen die Ratification, gewiß mit Net. Der Gadsden⸗Ver⸗ 
trag hätte Merico für einen werthlofen Streifen Randes 15 Millionen Dollars gege- 
ben, und weitere 5 Millionen, um folide und unfolide Anſprüche zu befriedigen, 
weiche amerifanifche Bürger an die mericanifche Regierung machen. Dagegen wäre 
freilich die mwafhingtoner Regierung alddann der Täftigen Verpflichtung überhoben 
dewelen, bie Indianer im Zaume halten zu müffen, und man würde zugleidj eine 
fihere Gewaͤhr erhalten haben, daß der Anlage eines interoceanifchen Verbindungs⸗ 
wege, zunächft einer Landſtraße als Vorläuferin einer Eifenbahn,' über Die Randenge 
von Tehuantepec, fernerhin Feine Schwierigkeiten in den Weg treten fonnten. *) 


Berfuche zur Herftellung von Verkehrswegen zwiſchen beiden Weltmeeren; Zerwürfniß mit 
England wegen der Fifcherei, mit Peru wegen des Guano. | 


Diefe Verkehrswege über Land zwifchen beiden Weltmeeren haben feit ber Be⸗ 
fiedelung von Californien und Oregon für die Vereinigten Staaten in politifcher wie 
commerciellee Hinfiht eine ungeneine Bedeutung gewonnen. Sie kürzen die Weg 
firede um eiwa fünf Sechstel ab, und fhon mehr als einmal find über ben Sit 
mus von Nicaragua Nachrichten von San⸗Francisco nah Neuyork in 24 Zagen be 
fördert worden. Man dringt darauf, vor allen Dingen einen fpecififchenordbamerifo- 
nifhen Verkehrsweg berzuftellen, der lediglich durch das Gebiet der Wereinigten 
Staaten führt, und im Laufe des Jahres 1853 find im Auftrage der Regierung 
verfchiedene Erpeditionen unternommen worden, welche das weite Gebiet zwiſchen 
dem Miffiffippi und der californifhen Küftenkette durchzogen, um praßticable Boden⸗ 


*) @8 wurden feitdem weitere Unterhandlungen Über diefe engelegenbeit geführt, un am 
20. Juni 1354 ein Bertrag vatificirt, wonah Santa⸗Anna fofort 7 Millionen Dollars für 
Abtretung jener Landftrihe erhalten follte. D. Med. 
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verhältniffe für bie große Oftweilbahn zu fuchen, deren Bau bef'hloffen worden ift; 
boch hat man bisger noch keine Wahl über die einzufchlagende Richtung getroffen. 
Gewiß ift, daß ſowol ins nördlichen Theile wie im Süden, in Reumerico, die Ortlich⸗ 
kiiten kein unüberſteigliches Hinderniß barbieten; ebenfo wenig ift das in den mitt- 
lern Prairien und Selfengebirgen der Fall. Aber auch nach dem Bau diefer großen 
Miſſiſſippi ⸗Californiabahn werben bie Straßen über die Randengen von Panama, 
Nicaragua und Zehuantepec von Bedeutung bleiben, ba fie die mittelamerikanifchen 
Staaten und bie Weſtküſte Südamerikas und Mexicos in den Tebhaften Verkehr 
bineinziehen. Auch über den Bau einer Straße durch Honduras ift 1853 ein 
Einverfländnig mit der Megierung zu Somayagua erzielt worden. Die Bemühun- 
gen englifcher, franzöfifcher und norbamerikanifcher Seeleute und Ingenieure, einen 
prafticabeln Weg über die Landenge von Darin zum Behuf der Anlage eines für 
Seeichiffe fahrbaren Kanals zu finden, find im Januar 1854 gefcheitert; auch das 
Project zu einem folhen Kanal in Nicaragua hat man mol für immer fallen laffen, 
nachdem dieſe Angelegenheit die Rivalität zwifchen den WBereinigten Staaten und 
England offen zutage gebracht. 

Ein weiteres Zerwürfnig mit England entftand wegen ber Fifchereien an ber 
Küfte der britifhen Provinzen Neufchottland, Neubraunfchmweig, Cap Breton, Prinz 
Eduard und Canada, bei welchem übrigens die Engländer in vollem Rechte waren. - 
Dur eine im Jahre 1818 gefchloffene Übereinkunft war den Sciffern der Verei⸗ 
nigten Stasten das Mecht zugefanden, Fifche an ben unbefiebelten Theilen der Weſt⸗ 
und Südküſte von Neufundland und auf Labrador zu fangen und zu trodinen; ben 

. übrigen britifhen Befigungen burften dagegen amerifanifche Fifcherfahrzeuge fih nur 

bi6 auf eine Steede von brei englifhen Seemeilen nähern. Diefe Beftimmung 
wurbe häufig außer Acht gelaffen, und die ameritanifchen Fifcher erlaubten ſich na⸗ 
nıentlih in Neufchottland und Neubraunfdyweig, insbefondere in der Kunbybai, fo 
viele Übergriffe, daß endlich die englifhe Regierung einfchritt und am 5. Juli 185% 
durch ihren Geſandten in Wafhington erklären Tieß: fie werde in den -Kifchereige- 
wäflern ein Kriegsgeſchwader Preuzen laſſen, um Überfchreitungen des Vertrags zur 
verhindern. Diefe Angelegenheit erregte namentlich in ben norbofffichen Staaten 
viel böfed Blut. Dieſe rüften jährlich an 2000 Meine Schiffe von 30-4120 Tonnen 
Gehalt auf den Fiſchfang aus, meift nach jenen britifchen Gewäſſern: 1851 hielt 
die Flotte zufammen 196154 Tonnen und gewann weit über anderthalb Millionen 
Centner Stodfifh. Cine beträchtliche Anzahl von Schiffen wurde von ben Englän- 
dern zurückgewieſen ober aufgebracht, body mieber freigegeben. Da die britifhe Re⸗ 
gierung im Rechte war und große Mäfigung bewies, fo kam es nicht zu Feind⸗ 
feligfeiten, fondern man fuchte fi zu verftändigen. *) 

Auch ein Streit mit Peru über die Guanoinfeln fand bald feine Erledigung. Rord⸗ 
amerikanische Schiffer holen alljährlich von den Chinchainſeln vor ber peruanifchen 
Küfte nahezu 5060000 Tonnen (zu 2000 Pfund) Vogeldünger, von welchem an 
bem peruanifchen Geftade und ben vorliegenden Gilanden eine fo ungeheure Maffe 
lagert, dag man diefelbe auf 200 Millionen Tonnen fhägt. Die peruanifche Res 
gierung betrachtet die Guanolager als ihr Monopol, hat über den Verkauf einen 
Vertrag mit einem londoner Haufe abgefchloffen und bezahle aus dem Erlös bie 
Zinfen ihrer Staatsſchuld. Es ift richtig, daß dadurch der Preis biefes für den 
Ackerbau fo wichtigen Artikels ungemein verthewert wird (er ftellt fi in London 


*) Im Suni 1854 brachte Lorb Elgin mit dem Eabinet zu Wafhington einen Vertrag zu 
Stande, wonach die Fifchereifrage, anſcheinend zur Zufriedenheit beider Parteien, wefentlich 
alfo "geregelt wurde: Die Filchereien des britiſchen Nordamerika, mit Ausnahme von Reus 
fundland, der Salm⸗, Elfe: und Schollſiſchereien, werden freigegeben. Dagegen geftatten die 
Amerikaner den Engländern das Recht zu Fiſchereien bis zum 36° nördlicher Breite, und Gtreb 
tigteiten Hierüber follen durch befondere Schieböyeriihte geichlichtet werden. Erſchloſſen wird 
für amerikaniſche Schiffe der Lorenzftrom und die canadifhen Kanaͤle; ein Gleiches fol fpäter: 
den Engländern auf den Flüſſen und Kandlen der Union zugute kommen. D. Ned. 
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auf etma 9 Pfund Gterling die Tonne, in Baltimore und Richmond auf 45 — 
50 Dollars); aber ebenfo unbefleitbar bleibt, daß die peruanifche Regierung im 
Rechte if. Nun hatte im Jahre 1823 ein anierikaniſcher Kapitän, Morell, die Lo⸗ 
bosinſeln befucht, welche etwa 45 Meilen von ber peruanifchen Küfte entfernt Liegen. 
Auch diefe find reich an Guano, und als diefer eine immer mehr gefuchte Waare 
wurde, fuhren amerikanifhe Schiffe dorthin und nahmen Ladungen ein, ohne fich 
um die Regierung in Lima und beren Monopol zu fümmern. Die Pernaner erho- 
ben Einſprache gegen die Eingriffe in ihr Eigenthumsrecht, während das mwafhing- 
toner Cabinet geltendmachte: bie fomweit von der .Küfte entfernten Lobodinſeln könn⸗ 
ten mit ben dicht vor derfelben liegenden und allerdings zu Peru gehörenden 
Chinchaeilanden nicht in dieſelbe Kategorie geftellt werben, feien vielmehr, als keinem 
Eigenthümer angehörend, Gemeingut aller feefahrenden Nationen, unb bürften even⸗ 
tuell auch als im norbamerilanifchen Beſitz befindlich. angefehen werben, ba zuerft 
ein norbamerifanifcher Seemann fie befucht und befehrieben habe. Diefe Auffaffung 
fand Widerſpruch in Lima wie in London. Die englifhe Regierung erkannte bie 
Souveränetät Perus auch über die Kobosinfeln ausdrüdlich an; die übrigen See⸗ 
mächte äußerten ſich in bdemfelben Sinne. Das mafhingtoner Gabinet ließ am 
Ende feinen Widerfprud fallen (15. Nov. 1852), freilich erft nach einigen Drohun- 
gen, da ein tm füdlihen Stillen Weltmeere kreuzendes Gefchwader Befehl erhalten 


“hatte, die ameritanifchen Intereffen zu fügen. Im März 1854 Iangten in Wafh- 
ington Mittheilungen des amerikanifchen Geſchaͤftsträgers an, denen zufolge die pe 


ruaniſche Negierung überhaupt nicht geneige ift, ihr Monopol und den mit einem 
Iondoner Handelshauſe gefchloffenen Wertrag aufzugeben. 


Monroe: Doctrinz Abfichten im Stillen Dcean, im Indifchen Archipel; Erpedition nach Sapan. 


Die Nordamsritaner find in ihrem eigenen Erdtheile bie vormwiegende politifche 
Macht, und bei allen Gelegenheiten fchärfen fie ber Welt die bekannte Monroe» 
Dortein ein, berzufolge fie feinem europäifhen Staate erlauben wollen, neue Eolonien 
auf amerikanifchem Boden zu gründen und feine Befigungen auszubehnen. Sie 
felbft aber treten erobernd auf und erflären, daß nach und nach Amerika vom Eis⸗ 


meere bis zum Iſthmus von Panama dem ‚‚manifest destiny“, der Einverleibung, 


Anneration, nicht entgehen werde. Das liege nun einmal im Zuge ber Dinge, und 
weder Ruſſen noch Franzoſen dürften etwas dagegen einwenbden; am allerwenigften 
aber könne England Einfprache erheben, das ja recht eigentlich „ber Großmogul der 
Anneration” fei. Zu gleicher Zeit halten fie felbft den Blick nach ihrem Weſtmeere 
und den Oſtküſten Afiens gerichtet, und in ber That haben fie, nachdem Californien 
und Dregon Theile der Union geworden, gewichtige SIntereffen im Stillen Ocean. 
Schon zu Anfang bes vorigen Jahrzehnds wurde ihr Handelsverkehr mit China, Indien 
und dem Inbdifhen Arcipelagus fehr bedeutend; die beiderfeitige Handelsbewegung 
ift gegenwärtig auf die Ziffer von mehr ald 30 Millionen Dollars geftiegen. Auſtra⸗ 
lien bat auch für die Norbamerifaner großen Belang gewonnen. Sie haben zmwifchen 
Neuyork und Sydney eine monatliche Poftpadetfahrt errichtet, und in den Meeren 
zwifchen Oftafien und Amerika find von der dhilenifchen Küfte bis zur WBehringe- 
ftraße zu allen Jahreszeiten einige Hundert amerilanifcher Fahrzeuge mit dein Wal⸗ 
fiſchfaug befchäftigt, Die zu Honolulu auf Dahu, einer der Infeln der Hamwaigruppe 


Gandwichsinſeln), ihren Hauptfammel- und Erfrifhungsplag haben. Diefe prächtige 


Eilandflur liegt in der Fahrbahn von Kalifornien nach China, auf ihr find Tau⸗ 
fenbe von Amerikanern angefiedelt und die Regierung ift vollig in ihren Händen. 
Zu gelegener Zeit werben biefe Eilande ihnen wie eine reife Frucht von felbft in ben 
Schoos fallen: fie können dem Schidfal, „angeknüpft“ zu werden, gar nicht entge- 
pen. Die Amerikaner erlangen demnach eine wichtige Seeftation, um deren Erwerb 

uffen, Franzoſen (diefe noch im Auguft 1849) und Engländer fi) vergeblich be⸗ 
mubten, und Californien gewinnt an ihnen ein maritimes Vor⸗ und Außenwert. Eben 
jegt bemühen ſich die VYankees fehr eifrig, auch auf den Inſeln des Indifchen Archi⸗ 
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pelagus feſten Fuß zu gewinnen, und ihre Späher und Agenten find den Hollän⸗ 
dern fo äubringlich erfchienen, daß mehre bderfelben, namentlich ein Capitän Walter 
Gibſon, gefangen genommen und in Weltevreden bei Batavia längere Zeit in’ Haft 
gehalten wurden. 

In den chinefifchen SHafenplägen haben anteritanifche Kaufleute ſchon Tängft 
feften Fuß gewonnen, und neuerdings trachten fie danach, das feit länger als zwei 
Jahrhunderten ben Ausländern beinahe ganz verfchloffene Infelreih Japan ihrem 
Verkehr zu eröffnen. Amerikaniſche Walfifchiäger befuchen die japanifchen Gemwäffer ; 
hin und wieder litten Fahrzeuge an ber Küfte Schiffbruch, deren Mannfchaft über 
harte Behandlung von Seiten ber japanifchen Behörden Klagen erhob. Dieſe gaben 
eine äußere Veranlaffung zu einer Schiffserpebition nad) Japan, die, Teit längerer Zeit 
vorbereitet, am 3. Juli 1855 unter dem Commodore Perry von den Lutſchu⸗(Lieu⸗ 
kieu⸗) Inſeln nach Sapan abfegelte, am 8. Zuli dort ankam, am 14. Juli den 
Beamten ein Schreiben des Präfidenten Fillmore an den Kaifer abgab, die Bucht 
von Jeddo forgfältig aufnahm und abpeilte, und dann mit ber Erflärung fortfegelte, 
daß fie 1854 wieder fommen wolle, um die ‚Antwort in Empfang zu nehmen. In 
jenen Schreiben heißt es: „Religiöſe Bekehrungszwecke hat die Miffion meines Ge- 
fandten nicht; er bringt dem Kaifer meine Grüße und beften Wünfche für die Be 
feftigung ber Freundfhaft und Beförderung des Handels zwifchen beiden Ländern.” 
Nachdem darauf hingewiefen worden, daß ununterbrochen viele ameritanifche Schiffe 
zwifchen Californien. und China fahren, von benen einige an bie Küften Japans 
verfchlagen werben, heißt es weiter: „Wir erbitten und erwarten von Ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Größe gütige Behandlung unferer Leute und Schug unfers Eigenthums. 
Wir wünfchen, daß es unferm Volke geftattet fei, mit dem Ihrigen Handel zu treie 
ben, werben aber_nie geftatten, baß Amerikaner die Gefege Ihres Landes übertreten. 
Ihr Reich Hat Üderfluß an Kohlen, deren unfere Dampfichiffe auf ihren Reifen 
zwifchen Californien und China bedürfen. Es märe und demnach Tehr angenehm, 
wenn Sie einen paffenden Hafen Ihres Landes bezeichneten, nad welchem Kohlen 
aus dem Innern gefchafft würden, damit unfere Dampfer ſolche dort kaufen und 
einnehmen könnten. Aus vielen andern Rüdfichten wäre eine Handeldverbindung 
zwiſchen Ihrem Reiche und unfern Staaten wünſchenswerth und nüglih.” In An» 
betracht der japanifchen Abfperrungsmarime zweifelte man freilih, daß biefe Be 
mühungen Erfolg haben würden. Indeſſen lieferte die Expedition ded Commodore 
Perry fchon infofern ein wichtige Ergebniß, als bie Amerikaner auf einer der Bonin⸗ 
(Arzobiepo-)Infeln und zwar im Peelöhafen eine Station errichteten, welche ſowol 
Japan als China gegenüber diefelbe vortheilhafte Seelage einnimmt, wie die Hawal- 
gruppe gegenüber Californien. *) 


Revolutionäre Propaganda und politiſche Flüchtlinge. 


Mit den politifchen Angelegenheiten Europas haben die Norbamerikaner fi 
weniger befaßt, weil bisher der Grundfag galt: fich, in diefelben jeder thätigen Ein 
mifhung zu enthalten. Nur die Irrungen mit Oftreih machen eine Ausnahme, 
Die Taufende von politifchen Flüchtingen, welche infolge. ber verfchiedenen mislunge⸗ 


*) Inzwiſchen find Nachrichten eingetroffen, daB Eommobdore Perry mit feinem Geſchwader 
am 12. Febr. 1854 abermals in der Bucht von Jeddo anlangte, unter Darbringung reicher Ge⸗ 
. ſchenke, weiche die induftriöfe Eultur der Vereinigten Staaten veranfhaulichten, gut aufge: 
nommen ward, und mit den Commiffaren der japanifhen Hegierung in ber That die Praͤ⸗ 
Jiminarien zu einem Vertrage zuftande brachte, wonad) ben Rorbamerifanern nad Ablauf 
eines Jahres zwei Häfen (Matsmai, eine Handelsftadt an der Südweftfpige von Zeſo, und 
Shodima, etwa 70 Meilen füdlich von Zedbo) eröffnet, fowie die Anlegung einer Koblen- 
ſtation geftattet werden fol. Andere Nachrichten behaupten die völlige Abfchließung bed Ber⸗ 
trags, was jedoch weniger wahrfcheinlich ift. Auch ging das Gerücht, daß B zwifchen den 
renden und den Sapanern bereitS zu Irrungen gekommen fei. D. Ned. 
Die Gegenwart. X. 
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nen Mevsintionen Europa verließen und nach ben Bereinigten Staaten 

aum stößten Theil ben gebildeten Glaffen an, und finden mit ihren An 
en umd Lehren über einen Umſturz ber Staatsverhältnifſe in der Alten Welt 
bei ben Hunderttauſenden von Eingewanderten lebhafte Theilnahme. Itländer, 
Deutſche, Franzoſen, Italiener, Ungarn und Polen bildeten in einigen großen Kü— 
ſtenſtädten und im Weſten repolutionäre Ausſchüſſe, bie mit dem londoner Central⸗ 
comite lebhaften Verkehr unterhalten unb über eine Anzahl son Zeitungen verfügen. 
Die Thpätigkeit biefer Propaganda ift beſenders mährenb der. legtverfloffenen drei 
Jahre eine fehr lebendige geweſen, und fie wird durch manche andere Wereine mittel» 
bar ober unmittelbar kräftig unterflügt. Dieſe Vereine bearbeiten dee Propaganda 
den Grund und Boden, z. B. jener ber „‚feeien Männer” in Cincinnati und ber 
„Bund freier Menſchen““ im Nordweſten. Der erftere erließ 1852 fein Programm, 
ig welchem er fagt: „Die Roheit nimmt täglich überhand und führt einen Ver⸗ 
nichtungskrieg gegen alle Bildung. Bereits finden mir ben Anſaß eines Prole⸗ 
tariats; das Pfaffenthum und der religiofe Wahn greifen immer weiter um fi unb 
üben ihren Einfluß nicht allein auf das gefelige und Familienleben, ſondern ſchreiben 
uns auch ſchon in der Politik pfaffifhe Gefege vor. Taäglich füllen fih bie Zucht⸗, 
Seren» und Armenbäufer, und täglich werben neue Kirchen und Kiöfter erbaut. 
Die Sorruption hat unfer politifches. Leben erfaßt, die Amter find feil geworben, die 
— bildet ſich zu einer monarchiſchen Gewalt heran, kurz überall ſehen wir 
ymptome, denen entgegengearbeitet werden muß. Die Deutſchen find die Traͤger 
bes reformatoriichen Geiſtes; wir verlangen von ihnen, daß fie Hand ans Werk 
gen, ihre Miſſion zu erfüllen.” Der Bund freiee Menſchen bat jüngſt fehr am 
Ausdehnung gersonnen, feit im Herbſt 1853 in Milwaukee 25 beutfche Vereine fi 
zu einem Ganzen verbanden. „Die einzelnen Richtungen unfers Wirkungskreiſes 
find: Rede» und Schreibefreiheit, Schulweſen, Gymnaſtik, Kunſt und gegenfeltige 
Unterftügung. Unfere Rofung ift: Humanität.” Während die Polen, Ungarn unb 
Arlander fish vorzugsweiſe auf volkothuͤmlichem Boden bewegen, haben unfere deut⸗ 
ſchen Landeleute auch in der Neuem Welt eine einfältige kosmopolitiſche Verſchwom⸗ 
menheit nicht fahren laſſen. Sie erbliden mit Recht in der amerikaniſchen Union 
einen riefigen Summelplag aller menfchlichen Faͤhigkeiten, faffen aber die Weltmiſ⸗ 
fion berjelben phantafliih auf. „Dieſes fortwährende Kreuzen und Kämpfen ber 
verjchiedenften Richtungen, Einzelner ſowol als ganzer Volksftaͤmme, muß nothwen⸗ 
dig auf die endliche Bildung eines Univerſalvolks Binauszielen, dem jene Pränkliche, 
durch Abſchließung Hervorgebrachte Ginfeitigkeit europäifcher Völker fremd bleibt.‘ 
Dann wird, theilmeife richtig, binzugefügt: ber Einfluß der in Maſſen einwandern- 
den verfchiedenen Volksſtämme müffe zerfegend auf das ftarre puritanifche Yankee⸗ 
thum wirken, nehme aber von biefem wieber bie republifanifche Selbftändigkeit in fich 
auf; und fo werbe fi nach und nach aus ben beterogenfien Theilen ein harmonifches 
Ganze bilden. Der Deutfche trete als vermittelndes Glied zwiſchen bie ſchreienden 
Gegenſätze. „Wir müffen Mepico erobern, und dann Guba, und dann Europa an⸗ 
neriren, und einige Jahre fpäter die Well. Sei es mit was immer für Waffen! 
Wir haben Beine Zeit für griechifche Zänze ober Unterfuchungen über die Schönheit» 
linie.” In diefen Worten iſt formulirt, was viele Amerifaner und Deutfche ale bie 
„amerikaniſche Weltmiſſion“ betrachten. In einem der vielen Aufrufe, welche erlaf- 
fen wurden, wm Theilnahme für diefelbe zu erregen, heißt e6 unter Anbernı: „Ber 
breitet bie Idee der Annerstion an Amerika durch bie Länder ber niebergebeugten 
Nationen Europas; richtet ihr Herz auf durch Maren Nachweis, daß in ber Miſſion 

Amerikas die Garantie ihrer Freiheit liege, und das umbeftimmte Sehnen nad 
ften, der verzweifelte Proteſt des Auswanderer aus den Gefilden feiner Geburt 
wird fih in. ein mushiges Sterben verwandeln die Hinderniffe hinwegguräumen, 
welche ber Gfuͤllung ber Weltbeſtimmung, des Staatenhundes unter Amerikas Führe 
tung entgegenfichen. Gegenüber ben großen ragen, melde die höchften geifligen 
und materiellen SIntereffen betreffen und deren Befriedigung nur in der Weltrepublik 
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gegeben iſt, erfcheinen die Nefte ber alten Welteultur und ihrer privilegirten Clafſen 
als Teicht zu befeitigende Überbleibfel, die bem gewaltigen Drange eines jugendlichen, 
in der Bahn feiner Entwidelung unaufbaltfam fortflürmenden Dolls, wie das ame 
rifanifche Ifl, weichen werben, wie die Spreu vor dem Hauche bes Windes. Bereitet 
die Nationeh vor für jene Eröffnung des großen Weltbrama, in dem das Bolt der . 
Dereinigten Staaten bie Heldenrolle, d. h. bie Rolle ber geſchichtlichen Entwickelung 
der Welt, haben wird. Amerika iſt das Land ber Verheißung, das Land der In⸗ 
kunft; in ſeiner Zukunft liegt die Zukunft ber Welt!“ Dieſe Außerungen find 
einem deutſch⸗ amerikaniſchen Blatte vom Jahre 1852 entlehnt. Im einer andern 
Erklärung beißt es: „Mit der Ibee: Anknüpfung der ganzen Zelt an Amerika, iſt 
der Schwerpunkt und ber praftifche Rüdhalt gefunden, welcher die phantaftifch- 
fchweifenden rathloſen Politifer auf das praktiſche Gebiet reeller Beziehungen zurüid- 
führt. Das amerikaniſche Prindp wird feinen Donnergang über das Erdenrund 
antreten, nicht dem Joche eine Fremden die Nationen unterwerfend, fondern fie an 
nerirend dem Principe der Freiheit.” Aus jener Anknüpfungsidee wird dann bie 
Weltrepublik Hergeleitet ! Bezeichnend für diefe Beftrebungen erfcheint noch folgender 
Sag: „Rußland iſt das Rückgrat des guropäifchen Despotismns, an welches fi 
alle verwandten Elemente anlchnen. Amerika ift beftimmt, ein zweites Rußland, 
aber ein Freiheitsrußland zu werden.” Zu Ende 1853 bildete fi in Neuyork der 
„Verein des univerfellen demokratiſchen Republitanismus”, in welchem ber itaftenifche 
Flüchtling Forefli eine Rolle fpielt und der Abolitioniftenhäuptliing Hale und andere 
Repräfentanten forialbemofratifcher Vereine vorragenden Einfluß üben. De Zmed 
des Vereins geht dahin, den Republitanismus möglichft ſchnell über die Welt zu 
verbreiten und eine Univerfaldemokratie zu fchaffen. „Die Aufgabe fell fein, , 
gleichviel ob Amerikaner ober Fremde, welche ben Triumph ber Univerſaldemokratie 
münfchen, zu vereinigen und zu befreumbden, durch jedes im ihrer Macht —* und 
von ben Befegen der Vereinigten Staaten nicht verbetene Mittel jebes Volk zu une 
terftügen, weiches fich erhebt, um biefes Princhp zu erreichen.‘ 

Es ift erflärlich, daß bei folcher Stimmung ber Gemäther Gottfried Kinkel auf 
feiner revolutionären Rımbreife durch die Vereinigten Staaten großen Anklang fand, 
ohne übrigens irgend erhebliche Geldſummen zur Verfügung feiner Iwede erhalten 
zu Fönnen, und daß Koffuth ſich einer enthuſiaſtiſchen Aufnahme gewärtigen konnte. 
In der neueſten Zeit bat des Streit um die Türkei Die Flüchtlinge und Univerfale . 
bemofraten zu gefleigerter Thätigfeit veranlaft. Die Polen felesten in Neuyork am 
29. Nov. 1853 ben Jahrestag ihrer Revolution unter dem Borfige amerikanifcher 
Univerfaldemotraten; bie Ungarn hielten Berfammlungen, In welchen fie ihre Sym⸗ 
patbie „für die ſtammverwandte türkiſche Nation” erklärten, mit dem Verſprechen, 
derfelben mit den Waffen zu dienen. Johannes Monge erließ als,Vorſitender des 
Deutſchen Bollävereind in Bonbon ‘‘ unterm 29. Nov. 1855 timm langen ſchwülfti⸗ 
gen Aufzuf an bie Deutſchen in den Vereinigten Staaten über den, Vorabend be& 
Volterkampfes“, in weichem der ablertühne Geift des türkiſchen Fadheren Dmer- 
Paſcha gepriefen wird. Wie ein Eiskoleg vor den Straͤthlen der Frühlingsſonne, 
. fo wird der Kofadenfhwarm vor bem Anbrange der venolutionären Heerſcharen zer⸗ 
ftieben. Der Völkerkrieg ift losgebrochen und mit bem Siege des Türken über Die 
Nuffen hat die Revolution ihren Triumphzug begonnen. Wir wellen handeln, und 
wir werben es. Wo bie Revolution iſt, ba iſt jegt unfer Vaterland; Deutſche 
Amerikas, ficht uns heil” Uber ſchon einige Wochen vorher hatte ſich unter 
Willich's Leitung eine Militärconmiſſion gebildet, welche der Ungeduld vieler jungen 
Deutfhen, die durch ben rufſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Krieg erregt worden fei, entgegentrat 
und vor einem abenteuerlichen Zug nach dem Orient warnte. Sie ſollten ihre Kräfte 
nicht eingeln im Drient verzetteln, fenbern zu gelegener Zut in Deutſchland felbft 
die Revalution mit den Waffen unterfiägen. Zu diefem Wehufe fellten fie von ZB 
lich, einem vormaligen Offizier, ſich einüben laſſen. Ber Bang * Dinge in det 
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Jürkei und die neuen Gonftellationen in ber Politik ber europäiſchen Cabinete haben 
inzwifchen die Plane der Flüchtlinge in England und Amerika durchkreuzt und ihnen 
ein ferneres Zuwarten aufgegwungen. Ebenſo hat ber iriſche Flüchtling John Mit 
Hell, der ſich von Auftralien nah Amerifa rettete, - mit einem Aufrufe zur Er« 
oberung Canadas keinen Anklang gefunden. Es müffen biefe Angelegenheiten ins 
Auge gefaßt werben, weil fie in mehr als einer Hinſicht von Belang find, und 
zeigen, wie heftig bie verſchiedenen Elemente in den Vereinigten Staaten gähren. 
Die Erhebung der Magyaren hatte in den Bereinigten Staaten, in denen die 
Volksmenge mit ben innern DBerhältniffen der europäiſchen Staaten keineswegs genau 
befannt ift, viele Sympathien gefunden, und dieſe wurden von ben Parteipofttifern 
ausgebeutet, um politifche® Capital zu machen. Die Ungarn hatten fih an ben 
amerikaniſchen Gefchäftsträger Stiles in Wien um Übernahme einer Vermittelung 
mit dem Faiferlichen Hofe gewandt; ein amerifanifcher Agent, Dudley Mann, früher 
Conſul in Bremen, hatte fich längere Zeit in Peſth aufgehalten und eine Anerken⸗ 
nung Ungarns in Ausficht geftelle. Als dann fpäter angefehene Flüchtfinge von der 
Horte in SKleinafien internirt waren, wandten fi) im September 1849 amerifanifche 
Bürger an ihren Minifterrefidenten in Konftantinopel, Herrn Carr, mit der Bitte, Al⸗ 
les für bie Rettung ber Flüchtlinge zu wagen, deren Auslieferung an Oftreih der Sul⸗ 
tan denn auch verweigerte. "Schon im Januar 1850 empfing Präfident Taylor mehre 
Magyaren, melche nach Nordamerika entlommen waren, und einer der angefehenften 
demofratifchen Staatsmänner, Senator Caß yon Michigan, drang im Congreß wie⸗ 
berholt darauf, alle politifhen Beziehungen mit ſtreich abzubrechen, während das 
Vegtere durch feinen Gefandten in Waſhington, ben Ritter Hülfemann, gegen das 
Derfahren proteftirte, welches die DBereinigten Staaten in ben ungarifchen Angele- 
genheiten befolgen: baffelbe fei völßerrechtöwidrig und mit dem von Nordamerika aufe 
geftellten Grundfage ber Nichteinmifchung unverträglih. Dieſe energifche Vorftellung 
fand eine, man kann mol fagen ungezogene Aufnahme im Congreß, und ber Staate- 
fecretär Webfter entgegnete in einem ungemein fcharf abgefaßten (von Eduard Everett 
toncipieten) Schreiben: dem kaiferlihen Cabinet in Wien ftche es umfoweniger 
an, fich über Dudley Mann's Thätigkeit in Ungarn zu befchweren, ba gerabe Öftreich 
zur Zeit des Unabhängigkeitskriegs der 15 Provinzen gegen England „es dn Auf- 
"munterung jum Wiberfiand und zum Ausharren nicht babe fehlen laffen und zu 
jener Zeit ein Agent Oſtreichs in Amerita thätig geweſen fei’. Übrigens ſei Herr 
Mann nicht ald Beauftragter der wafhingtoner Negierung, fondern als Privatagent 
mit einer befondern  Mifftoen nach Ungarn gefommen. Die Parteiführer benugten 
eine fo willtommene Beranlaffung, um bie öffentliche Meinung aufzuregen und aus⸗ 
zubeuten. In Hunderten von öffentlihen Verfammlungen wurden heftige Beſchlüſſe 
‚gegen Oftreich gefaßt, und im Congreffe ging ber Beſchluß durch, den „Gouverneur“ 
Koffuth als Ehrengaft der amerikanifchen Nation nach ben Vereinigten Staaten ein« 
zuladen. Bon Geiten ber osmanifchen Pforte war erflärt worden, daß fie bie, 
ungarifhen Flüchtlinge nicht länger als bie zum A. Sept. 1851 in Gewahrſam 
halten werde, und die amerifanifche Regierung ftellte durch ihren Gefandten in Kon- 
flantinopel, Deren Marfh, dem Haupte des ungarifchen Aufftanbes die Dampffre- 
gatte ‚, Miffiffippi ” zur Verfügung.  Koffuth ging noch im September an Bord 
und langte, nad einem kurzen Beſuche in England, am 5. Dec. in Neuyork 
en. Man empfing ihn mit lautem Jubel und großem Gepränge, in welchem fich 
die Abfichtlichteie nicht verkennen ließ. Der Zlüchtling war um fo mwilllommener, 
da ex gleihfam als eine Art Sicherheitöventil benugt wurde; denn fein Erfheinen 
lenkte auf einige Zeit die Aufmerkſamkeit von ben innern Parteiſtreitigkeiten ab und 
wies dem Strome ber öffentlihen Meinung eine neue Richtung an. Überall ſchmückte 
man Strafen und Pläge, beflaggte bie öffentlihen Gebäude, fandte Deputatiorien, 
beranftaltete Bankete in Neuyork, Philadelphia, Baltimore und vielen andern Stäb- 
sen. Am 50. Dec. zog Koſſuth in Wafhington ein, wurde anı 31. vom Präfiden- 
ten Zillmore empfangen, erfhien am 5, Jan. 1852 im Senate und zwei Tage 
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barauf im Repräfentantenhaufe; doch mar ſchon jegt die Stimmung Tauer geworben 
und viele Bürger erklärten fich entfchieben gegen alle ſolche Ovationen. Koffuth 
fegte inzwiſchen feine Rundreiſe fort, zunächft nah Maryland und Penuſylvanien, 
von wo ex nach Weften ging. Dort konnte er namentlid in Pittsburgh, Cleveland, 
Columbus, Cincinnati, St.-2ouis, Neuorleans und Mobile fich eines feftlichen Em⸗ 
pfangs rühmen, nicht minder in Neuengland, wo er Ende März erfchien. Seitdem 
gerieth er nach und nach in Vergeffenheit, und als er am 16. Zuli faft heimlich nach 
Liverpool ſich einfchiffte, mußte es ihm Bar fein, daß er feinen Zweck verfehlt hatte. 
Mit einer wahrhaft bewundernswürdigen Mebnergabe Hatte er in mehr ald hundert 
öffentlichen Verfammlungen und vor vielen Deputationen immer daffelbe Thema er. 
örtert: es fei angemeflen, daß die Norbamerifaner im Intereſſe ber allgemeinen 
Bolkerfreiheit ihre Theorie ber Nichtintervention zu Gunften eben dieſer Nichtinter- 
vention aufgeben müßten, oder, wie er den Sag formulicte, fie müßten interveniren, 
um bem Grundfage der Nichteinmifchung Geltung zu verfchaffen. Allein die ame⸗ 
rifanifhen Staatdmänner waren keineswegs geneigt, einer ſolchen Xheorie praktiſche 
Folge zu geben; fie wollten den Fremden wol ale Mittel für ihre Zwecke gebrau- 
hen, er follte ihnen aber nicht den Gang vorzeihnen, welchen ihre Politik zu neh⸗ 
men babe. So blieb am Ende von, Koſſuth's Auftreten Feine weitere Spur zurüd 
ale eine gefleigerte Bitterfeit gegen Öftreich und ein Misbehagen über Koſſuth felbft, 
das z. B. im März 1854 fehr entfchieden hervortrat. Das wafhingtoner Cabinet 
hatte einen Mann, Herrn Saunders, zum Conful in London ernannt, ber mit den 
bort lebenden politiichen Flüchtlingen auf dem vertrauteften Buße ſtand, und feine 
amtliche Stellung benugte, um ihren Plänen und Anfchlägen Vorſchub zu leiſten. 
Diele Ernennung wurde vom Senate nicht beftätigt. Der mit Saunders eng be 
freundete Koſſuth fah darin ein Attentat „gegen die Freiheit der unterdrüdten Ein⸗ 
geborenen Europas und bie Zukunft der republikaniſchen Grundfäge auf dem euro 
päifhen Feftllande”. In diefem Sinne fchrieb er Briefe nach Amerika, mo man 
feine Außerungen für taftlos erflärte und es ihm übel nahm, daß er, gleihfan: als 
Richter, ben amerikaniſchen Senat vor feine Schranken fobere, weil deſſen Verfahren 
mit Koſſuth's politifchen Sweden nicht übereinflimme. -Diefer erließ zugleich eine 
Adreſſe an die Deutichen, als welchen er „ben Samen zur Erweckung von Sym- 
pathien für die Freiheit Europas zur befondern Pflege anvertraut habe; denn fie 
feien es, welche die republikaniſchen Grundfäge ihrer neuen Heimat mit ber Xiebe 
für das alte Vaterland verbinden; bie freie Zukunft des theuren alten Vaterlandes 
fei eine Solidarität mit der Zufunft der andern Nationalitäten Europas”. Darauf 
wurde von beutfchen Organen entgegnet, Koffuth verfenne feine Stellung; er dürfe 
diefe und feinen Beruf nicht mit jener des amerikaniſchen Volks verwechſeln. So⸗ 
viel ift Mar, dag Koffuth in den Vereinigten Staaten ohne allen politifhen Einfluß 
ift, und daß feine Sache von borther weiter Leinen Vorfchub erhielt als dem, wel⸗ 
cher in einigen Hunderttauſend Dollars liegt, die er, zum Behuf revolutionärer 
Zwecke in Europa, aus verſchiedenen Theilen der Union bekam. Eine zweite Ir⸗ 
rung mit ſtreich entſtand durch einen ungariſchen Flüchtling, Martin Koßta, der 
von Nordamerika nach Smyrna gekommen war, wo der öſtreichiſche Conſul ihn ver⸗ 
haftete. - Der Geſchaͤftsträger der Vereinigten Staaten in Konſtantinopel verlangte 
die Freilaſſung, weil Koßta durch feine in den Vereinigten Staaten abgegebene Er» 
Härung, amerifanifcher Bürger werden zu wollen, nicht mehr Randesangehöriger 
Oſtreichs fei und damit Anfpruch auf amerikaniſchen Schug erworben habe. Koßta 
durfte fich auch nach manchen Weiterungen wiederum nad) Amerika einfchiffen. Ganz 
neuerlih, Anfang 1854, find von mehren Deutfchen, welche aus Nordamerika nad) 
Deutfchland als Reifende kamen und mit den Regierungen ihrer alten Heimat in Ir 
zungen geriethen, Beſchwerden in Wafhington erhoben worden, deren Refultat und 
noch unbelannt ift. In Bezug auf die Staatsangehörigkeit der Individuen ift als 
ein Gegenftand von Wichtigkeit anzuführen, daß unterm 16. März 1854 der Staats 
fecretär Marcy erflärte: „Jede in den Vereinigten Staaten geborene Perfon muf 
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As Bürger derfelben betrachtet werben, gleichviel ob deren Hiteen zur Zeit ihrer Ge 


burt Bürger waren ober nice. Dies ift in Übereinflimmung mit dem englifchen 
Common law, und eme folde Perfon wäre ohne Zweifel als eingeborener Bürger 
nad den Beftimmungen ber Berfaffung zu betrachten und könnte folglich zum Prä⸗ 
fidenten der Bereinigten Staaten gewählt werben. ’’ 


Einwanderung, insbefondere die deutiche. 


Es iſt bekannt, daß bie Bereinigten Staaten einen großen Theil ihrer beſten 
Kräfte und zu nicht geringem Maße ihe Aufblühen ber europälfhen Einwanderung 
verdanken, bie namentlich während ber legtverfloffenen 15 Jahre ganz ungeheuer an- 
gewachſen ift, ohne daß man bie Erwartung begen dürfte, fie werde im Laufe ber 
nächften Zeit fich irgend vermindern. Der Genfus vom Jahre 1850, dem mir frei« 
ih in fehr vielen Fällen Hroße Ungenauigkeiten und offenbare Unrichtigkeiten nach⸗ 
weifen fönnten, nimmt an, baf die Zahl der aus Europa in ben Bereinigten Staa⸗ 
ten Gingewanderten und beren im Rande geborenen Kinder von 1790 — 1820 fi 
auf 359010 Köpfe belaufen habe. Im Jahre 1830 betrug bie Ziffer, durch Zuwachs 
von neuen Einwanberern, deren Nachkommen und jenen ber Altern 762369; im Jahre 
41840 ebenfo 1,879263 Köpfe; von 1840 — 50 kamen 1,521850. Rechnet man ben 
Zuwachs an Kindern auf 12%, alfe 183942, fo ftelle fich für die 60 Jahre _von 
1790 — 1850 die Einwanderung und deren Nachkommenſchaft auf 4,504416 Köpfe; 
nach einer andern Berechnung auf 4,350934. Doch ſcheint uns auch diefe legtere 
Annahme viel zu gering. Die Einwanderung betrug 1841: 83504 Köpfe, 1842: 
4013107, 1843: 75159, 1844: 74607, 1845: 102415, 1846: 202157 (diefe 
Zählung umfaßt die 15 Monate vom 1. Juli 1845 bis 30. Sept. 1846), 1847: 
2541756, 1848: 226534, 1849: 296610 Köpfe. Kür 1850 gibt der Cenſusbericht 
wieder mr 173041, was um reichlich 60000 zu gering ift; für die angeführten Sabre 
bringt er eine Sefammtziffer von 1,569850 Köpfen. Wir erfehen aber aus Berichten 
bee Hafenbehörben von Reuyort, da. allein in dieſer Stadt ſeewärts vom 5. Mai 
41847 bis 15. Dee. 1852 nicht weniger als 1,556960 Ausländer ankamen, und im 
Sabre 1855: 294848, wovon etwa 120000 Deutfche, von welchen während ber 
Jahre 1851— 53, durchſchnittlich 130000 Köpfe in den Vereinigten Staaten einge 
wandert find. Uberhaupt Tanbeten Deutfche in Neuyork 1851: 70540, 1850: 
45768, 1849: 55625, 1848 : 52620, 1847: 70735, 1846 : 52326, zufammen 
von 1846—52 nicht weniger als 465774 Deutſche, da auf bas Jahr 1852 ſchon 
7118700 Deutfche fallen. Dan kann annehmen, daß in berfelben Zeit in Philadel⸗ 
phia, Baltimore, Charlefton, Reuorleans, Balvefton, Inbianola, San⸗Francisco, 
Bofton und über Kanada noch reichlih 4175000 Deutfhe ind Land kamen. Man 
Bat dann eine Einwanderung aus Deutfchland von 4846 — 52 von weit über 
600000 Köpfen, welche, meift in rüftigem Alter oder noch im Heranwachſen, ber 
Union nicht nur eine unberechenbare Summe von Arbeitskräften, fonden auch ein 
großartiges Baarcapital zugebraht haben, ba man bie Ziffer fehr niedrig greift, 
wenn man annimnıt, daß im Durchſchnitt der Kopf 100 Thaler mitbringe. Men⸗ 
fen deutfhen Namens und deutſcher Abkunft mag man, die alten Pennſylvanier 
unb überhaupt die vor 1820 Eingemwanderten mitgerechnet, an vier Millionen an⸗ 


. nehmen bürfen; die deutſche Sprache wird aber nur von etwa drei Millionen geredet. 


Der Cenſus verzeichnet die Gefammtzahl ber 1850 in den Vereinigten Staaten leben- 
den, in Deutfchlanb geborenen Deutichen mit 573255, was ohne allen Zweifel wieder 
um vielleicht die Hälfte zu gering iſt. Derfelde rechnet z. B. für den Staat Neuyork 
ne 118398 Deutfche, für Ohio nur 111275, für Miffouri nur 44352. Aus einer 
Mittheilung, welche das &taatsbepartement dem Congreffe im März 1854 gemacht 
Hat, erſehen wir, daß von ben im Jahre 1855 feewärts eingewanberten 400777 
Köpfen landeten: in den. Staaten Maine 2804, Reuhampfhire 27, Maflachufetts 
25929, Mhode Island BE, Neuyork 294848, Pennſhlvanien 493141, Maryland 
11368, Virginien 3, Sübcarolina 1069, Georgia 42, Florida 93, Alabama 209, 


-_ 


Die Bereinigten Staaten von Rordamerika. 215 


Loulſiana 5082, Texas 2081, Oregon 11. Auch diefe Ziffer iſt bei weitem nicht 
vollftändig, da z. DB. die fremde Einwanderung in Galifornien fehlt, die wir auf 
minbeftend 20000 Köpfe veranfchlagen ; auch ift allein in Texas bie Einwanderung 
ans Deutſchland bei weitem flärfer geweien, als oben angegeben wird. 

Die Bereinigten Staaten find ein Aufnahmebeden für Ankömmlinge aus alien 
Erbcheilen, und bie Bevölkerung bilbet das bumtefte Gemiſch von Rattenalitären. 
Rad dem Gentus von 1850 beftand bie Zahl ber Gingeborenen in den Vereinigten 
Staaten aus 17,737573 Köpfen. Als Heimat der Gingewanberten gibt derfeibe 
an: für England 278675, Irland 961719, Schottland 70550, Wales 29868, 
Dentſchland 575225, Frankreich (meift Ehfaffer, alfo deutſcher Abkunft) 54069, 
Spanien 3145, Belgien 4313, Holland 9848, Türkei 106, Italien 3645, öſtrei⸗ 
chiſcher Kaiſerſtaat 946, Schwei, 13358, Rußland 1414, Norwegen 12678, Dir 
nemark 1858, Schweden 3559, Preußen (alfo Deutfche) 10549, Sardinien 34, 
Griecheniand 86, Epina 758 (jeht mehr als 20000), afiatiſche Ränder 377, Afrika 
554, Britiſch⸗Amerika 147711, Merico 13517, Centralamerika 144, Südamerika 


1543, Sandwichsinſeln 588, Heimat nicht ermittelt 39154. Diefe Millionen freme 


der Zulommlinge vertheilen fich weit und breit uber das große Land, merben mehr 


ober weniger von dem echt amerxifanifchen Elemente aufgefogen und demfelben amal⸗ 


gamiet. Ihre heimiſche Sprache nıögen fis manches Menſchenalter hindurch behaup⸗ 
ten, ihre Gemüthsanlagen, mehr ober weniger beeinträchtigt, lange, bis auf Kindes- 
finder, beibehalten — von einer fpecififchen Bolksthümlichkeit, die fi als folche in 
Norbamerita auf bie Dauer erhalten und dem Amerikanerthum gegenüber felbftänbig 
geltend machen fönnte, darf aber feine Rebe fein. Die bei weitem überwiegende 
Mehrzahl ber Neueingemanderten befteht aus Aderbanern ober Handwerker, in ben 
Städten auch wol aus Kaufleuten. Sie zerfireuen fi über das Land, finden faft 
überall fertige und politifch fefte Verhäftniffe, denen fie fih einzuordnen haben, Sie 
machen faft überall die Minderzahl aus, und, mas hauptſächlich in Betracht konımt, 
bie englifchredenden Amerikaner find den Eingewanderten, gleichviel woher biefe kom⸗ 
men, an Gelbftgefühl und vielfach auch an politiſcher und intellectuellee Bildung 
weit voraus. Das Englifche überwuchert allerdings, man braucht aber jept nicht 
mehr zu befürdgten, daß unfere Zunge auf der andern Seite des Atlantiſchen Weit⸗ 
meeres untergehen Fonne, feitbem eine fo beträchtlihe Menge Europamüber den ge 
bifdetern Claffen angehören. Bis vor 1830 wanderten faft nur Landleute und 
Kaufleute aus; jene verbauerten umb biefe kehrten häufig entweder in bie alte Hei⸗ 
"mat zurüd oder verloren fich in das Yankeethum hinein. Gin gebildeter Mittelftand 


ift erſt feit emem Menfchenalter aus Deutfchland nach Amerika gefommen; und ba - 


er mmabläffig, man kann wol fagen jeden Tag, neuen Zuwachs erhält, und da eine 
regelmäßige Dampfichiffahrt die Verbindung zwiſchen der Alten und der Neuen 
Welt ungemein vermehrt und befchleunigt bat, fo wird das bdeutiche Element fich 
unmer mehr kräftigen. In vielm Gtaaten gibt daffelbe ſchon längft bei den Wah⸗ 
len den Ausſchlag; manche Gegenden find vorwiegend oder zur Hälfte deutſch, z. B. 
in Wisconſin und Jowa, im weſtlichen Neuyork, Pennſylvanien, Obio, Indiana, 
Illinois und Miffouri; auch in Maryland, Kentucky, Tenneſſee und Virginien find 


unſere Landslente zahlteich. Sie haben ein friſches und munteres Geſellſchaftsleben 


dem ſteifen Yankeeweſen entgegengefept: fie pflegen die Muſik, halten große Befang- 
fee, und haben die Turnvereine an die Bai von Gan-Prancisco mie an ben Hud⸗ 
fon umd den Miffiffippi verpflanzt. Aljährlich feiern bie beutfchen Männergefang- 
sereine ein großes Geſangfeſt; 1850 zu Philadelphia, 1851 zu Baltimore, 185 

wurde daffelbe in Neuyork abgehalten. Es kamen zu bemfelben Sänger aus Us 
bany, Bofton, Chicago am Michiganfee, Hartford In Connecticut, Kingfton in Ca⸗ 
nada, Miiwaukee in Wisconfin, aus vielen Städten von Neuyork, aus Y iladelphia, 
Baltimore und Wafhington. Die Zahl der Sänger in den verſchiedenen Liedertafeln 
der Union ift ſchon auf weit über 20000 angewachſen. Allerdings ift das deutſche 
Element weit über das Land zerſtreut, aber es erkennt doch in mancher Hinſicht 
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feine Zufammengebörigkeit; und mein au aus hundert Gründen nie ein ſpecifiſch 
deutfcher Staat in ber Union fich bilden wird, fo kann es doch nicht fehlen, daß 
das beutfche Weſen einen Hauptfactor von großer Culturbedeutung abgeben wirb. 
Schon jegt erringt es da und dort auch gefellfchaftliche Bedeutung, z. B. in Wis 
confin und befonders in St.-Louis; und ſobald bie Deutfchen fich einmal recht ein⸗ 
gerückt und eingerichtet haben, gewinnen fie durch ihre ausdauernde Beharrlichkeit 
oft den Vorſprung vor den Amerikanern. In Pennfylvanien tonnten 600000 un- 
ferer Landsleute ber Legislatur zu Harrieburg die Worte zurufen: „Wir Deutfchen 
find das Mark und die Kraft Pennſylvaniens.“ Bis hinauf, zum Duelllande des 
großen Stroms ift Alles mit deutſchem Blute verquidt. Überall wandeln unfere 
Landsleute bie Einobe in einen blühenden Garten um, und „der ameritanifche Adler 
würde nicht fo ftolz in der Welt raufhen, ohne deutſches Mark in feinen Schwin⸗ 
gen”. Es wirb von Feiner Seite ber beftritten, daß die Deutfhen einen Hauptbe⸗ 
ftandtheil auch der militärifchen Kraft der Vereinigten Staaten bilben. Ihre Milz 
compagnien find durchgängig die am beften regelrecht eingeübten; im ftehenden Heere 
dienen viele Deutfche ; in dem Kriegszuge gegen Merico zeichneten bie deutſchen 
Freiwilligen ſich rühmlich aus. Bei allebem aber haben unfere beutichen Landsleute 
in den Vereinigten Staaten doch bei weitem noch nicht die Geltung und ben Ein- 
fluß erlangt, der ihnen eigentlich gebührt. Die Partei der Native arbeitet ihnen, 
wie überhaupt allen Eingewanberten, planmäßig entgegen, und bie engliſch rebenden 
Amerikaner überhaupt Iegen ihnen politifche Hinderniſſe aller Art in ben Weg, na⸗ 
mentlih wo es fihb um Sige im Congreß ober in ben einzelnen Zegislaturen han⸗ 
beit, welche die Yanlees gern als Monopol für fich betrachten. Insbefondere aber 
bieten die Letztern Alles auf, um die Deutfchen nicht in befoldete Amter gelangen 
zu laffen, und wieder 1853 bei Vertheilung der Stellen, welche der Präſident zu 
beſetzen hatte, zeigte es fich, daß dabei unfere Landsleute faft leer ausgingen; wir 
finden in den langen Kiften deutfche Namen nur felten. Darin Ijegt eine gewiſſe 
Herabwürdigung, und nian fieht ſchon baraus deutlich, daß bie Deutfchen ale folche, 
trogdem fie über viele Hunderttaufende von Stimmen verfügen, doch bisjegt nur ale 
Anhängfel der großen Parteien betrachtet werden. Sie könnten aber bei einer klu⸗ 
gen politifhen Taktik fehr Teicht in allen wichtigen Fragen ben Ausichlag und die 
Entſcheidung geben. Die vielen Klüchtlinge, welche nach bem Scheitern der Revo- 
lution in Deutſchland in den Vereinigten Staaten eine Zuflucht fanden, ſahen fich 
dort dem ſcharf in feiner Eigenthümlichkeit ausgeprägten Staatsweſen gegenüber in 
eine unbehagliche Lage verfegt, fobald fie thätig in bie Politik eingreifen wollten. 
Sie waren von vornherein unmwirkfam, weil fie Amerika nicht verftanden, und brach⸗ 
ten fih nah und nach allefamme um ben Ruf, welcher ihnen voranging. Nur 
Friedrich Deder war Mug genug, fich fogleich ber Landiwirthfchaft zu widmen. Struve 
trat bald zurück; aber Heinzen und Rösler aus. DIE fcheiterten auf das klaͤglichſte: 
biefer Xegtere fowol als Schullehrer wie als Publiciſt der Whigpartei, Jener ale 
improviſirter Parteiführer. Die ältere deutſche Demokratie verwarf die „faulen 
grünſchnabeligen Bierpolitiker und Revolutionäre von Profeſſion“. Auch Kinkel mußte 
ſich ſagen, daß er mit feinen Planen zur ‚, Mevolutionirung Europas von Moskau 
bis Konftantinopel” nicht durchdringen werde; in der That waren auch hie Geld- 
“ fummen, melde für ein foldhes Unternehmen zufammenfloffen, ſehr unbedeutend. 
Diefe „Grünlinge“ verfließen gegen die amerikaniſche Parteiorganifation, und waren 
bald niedergekämpft. Heinzen wollte eine abgefonderte deutſche Partei gründen und 
fliftete einen Deutfchen Verein mit dem Mar ausgefprochenen Zwecke, „europäiſche 
Eultur auf amerikanifhem Boden zum Blühen und Reifen zu bringen”. Außer⸗ 
bem folle er für den nächften europäifchen Krieg rüften, da er durch bie innere 
Natur feines Weſens gezwungen fei, fi in Erwartung ber. nächften europäifchen. 
Bewegungen ohne Verzug aufs Piket zu ftellen. „Er muß ſich zu fliegenden Co» 
Ionnen geftalten, um raſch da und dort zu fein; in Amerika als fliegende Reformer, 
in Guropa aber als kampfgeſchickte, fampfbereitete und wohlgerüſtete Soldaten ber 
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Freiheit.“ Für die Ummandelung ber amerikaniſchen Staatsverhäftniffe fellten diefe 
„fliegenden Reformer“ ein Programm auf, das zeigen kann, bis zu ‚welchen Abe 
fchweifungen der unprattifhe Sinn dieſer Ankömmlinge fi verirrte und wie wenig 
fie die wefentlihen Grunblagen ber transatlantifchen innern und äußern Politik bee 
griffen hatten. Sie verlangten, daß alle öffentlichen Kändereien ohne weiteres unent 
geldlich an wirkliche Bebauer abgegeben werben follen, während der Staat alleiniger 
Eigenthümer beflelben bleibe; bie Partei folle die Emancipationsbeftrebungen unter 
ftügen, das Gefeg wegen Wieberauslieferung flüchtiger Sklaven folle widerrufen wer⸗ 
ben; Jedermann ohne Unterfchieb dee Farbe folle flimmberechtigt fein; das Zollſy⸗ 
fiem müffe abgefchafft werden; bie Arbeitözeit ſolle auf acht, höchftens zehn Stunden 
für Erwachfene und auf fünf Stunden für Kinder beſchränkt werden; die Geſetzge⸗ 
bung müffe zur Bildung von Arbeiteraffociationen aufmuntern, und auf diefe Tegtern 
vorzugsweife NRüdfiht nehmen, wenn öffentlihe Bauten vergeben werben; alle 
Beamten ohne Ausnahme follen direct durch das Volk gewählt werben, und dgl. 
mehr. Diefe Grundfäge wurden in ber Preffe vertheidigt und bekämpft; die Partet 
aber hatte fich bald aufgelöft, weil fie im amerikaniſchen Leben einen Anhalt fin- 
den fonnte. 


Rationalitäten; Partei der Natives. 


Im Alterthum bezeichnete man ben germanifchen Norden Europas als eine 
vagina genlium; in ber neuern Zeit bilder das große Land ber „Angelſachſen“ auf 
ber weftlichen Erdhälfte ein großes Aufnahmebeden für alle Völker der Welt. 
Sämmtliche Erdtheile Haben dort ihre Bertreter. In ber norbamerifanifchen Union 
herrfcht deshalb auch die buntefte Mannichfaltigkeit der Sitte und ber Spracde, und 
doch wachſen alle diefe verfchiedenartigen Beſtandtheile wunderbar rafh zu einem 
gleihartigen Ganzen zufammen. Es liegt gerade barin ein wichtiges Moment für 
das Gebeihen und die Macht der Norbanterikaner, dag in diefem Gemiſch von Volks⸗ 
thumlichkeiten die eine durch bie andere ergänzt wird. Der Grundſtamm ift und 
bleibt in der Mehrheit angelſächſiſch, englifh, Yankee. Diefer bildet ben Sauerteig 
für die übrigen, ex eignet fie fih an, er wird fie ſtets bis auf einen gewiffen Grab 
geiftig, politifch aber fich ganz und gar einverleiben. Dieſer Zuwachs andersgear⸗ 
teter Menſchen, die jährlich zu Hunberttaufenden in fein Land firömen, bringt auch 
in ihn neues Element, allmalig muß er ſich felbft in manchen Dingen ummanbeln. 
Die Holländer, Norweger und Deutfchen kommen an keckem Unternehmungsgeift und 
immer vorwärts drangender Waghalfigkeit ihm nicht gleich, aber fie find ihm über⸗ 
legen an ruhiger Ausdauer und an Zaͤhigkeit; ber keltiſche Irlaͤnder bringt leichtere 
Mifhung in das Blut, der Schotte feine fpeculative Bedächtigkeit. Wenn diefe 
Mifhung und Berquidung erſt ein Jahrhundert unabläffig fortgedauert hat, dann 
wird ſich ein fpecififch amerikanifcher Charakter ausbilden können; was mir gegen⸗ 
wärtig beobachten, iſt noch Alles unfertig, fledt in den Anfängen und im Werden. 
Es leidet aber keinen Zweifel, daß bie englifhe Sprache weltbeherrfchend wird und 
in einer Ausdehnung zur Geltung gelangt, wie nie zuvor eine andere. Die Angel 
fachfen in Europa und Amerika, ein vorzugsmeife auch zur Seefahrt geeigneter 
Stamm, haben mit ihren Niederlaffungen die Erbe umfpannt, und fie zumeiſt be⸗ 
fiimmen den gefammten Welthandel. Das gerade entſcheidet — auch für die Herr⸗ 
ſchaft der Sprache, welche übrigens in ben Vereinigten Staaten viele Eigenthüme 
lichkeiten aufmweift, durch welche fie von dem europäffchen Englifch gegenwärtig fchon 
vielfach abweicht. Sie hat eine Menge von Wörtern den Indianern, Deutfchen, 
Holländern, Franzofen und Spaniem entlehnt, vielen englifchen eine neue Bedeutung 
gegeben und manche ganz neu gebildet. Diefer Ummandelungsproceß wird allezeit 
fortdauern. In Californien find bereits chinefifche Ausdrücke fchriftgültig geworben, 
wenn auch vorerfi nur in Faufmännifchen Briefen und in den Zeitungen. An der 
Nordweſtküſte redet man, wie in ber Levante die Lingua Franca, eine eigenthümliche 
Dandelöfgrache, namentlich im Port Vancouver am Eolumbia, in welcher Engliſch 
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und Zrauzsfilh, mit Ausdrüden aus den Sprachen der Krih⸗ oder Kniftenoindianer, 
ber Tſchinuk⸗ und Wakaſchindianer, fowie jener von ben Sandwichsinſeln ein bunt- 
ſcheckiges Durcheinander bilden. u | 

Die Gleichartigkeit im amerifanifhen Volks⸗ und Staatöwefen if nicht etwa 
ein Erzeugniß des Zwanges, fie wird nicht aufgedrungen, ſondern macht fich natur- 
wüchſig ganz von ſelbſt. Der Yankee klebt nicht an der Scholle, fein Wandertrieb 
drängt ihn in die Ferne, und faft überall bildet er den Grunbdftod ber neuen Anfie 
Delungen. Was dann hinzukommt, ſchießt gewiſſermaßen nur kryſtalliniſch an das 
ſchou vorhandene echt Amerikaniſche an, und lebt ſich bald, wenn nicht gleich völlig 
in baffelbe ein, doch mit bemfelben zufammen. Bon ben 17,7306792 freien Bewoh⸗ 
nern waren 1850 nicht weniger ald 4,112435 in Staaten angefiedelt, bie nicht ihre 
Heimat find. Etwa 26 % ber Geſammtbevolkerung von Pirginien mar außer Lan⸗ 
des geimandert, von Südcarolina 36, von Nordcarolina 51 %; am „discurſiveſten“ 
find aber die Neuenglänber die eigentlichen Yankees. Cingeborene von Maflachu- 
fette wohnten z. 3. 18763 in Obie, 9230 in Miffouri, 55773 in Reuyort, 4760 
in Californien; 133756 Neugorker wohnten in Michigan, 67180 in Illinois, 388336 
in Pennfoloanien, 101 in Neumerico; Virginier wohnten 85762 in Ohio, 41819 in 
Indiana, 10387 in Alabama. Überall bethätigt der Yankee feine Freiheitsliebe und 
feine große Tchätigkeit; er ift im Nepublitanismus aufgewachſen, weiß feine Staats⸗ 

ormen zu handhaben und fühle fig 1000 Meiten von feinem Geburtsort Heimifch, 

bald nur das ameritanifche Banner über ihm flattert. Wir find jegt eben Zeuge, 
wie fehr dieſes Yanterelement fih aud in ber buntgemifchten Wenölterung Califor⸗ 
niens zu überwiegender Geltung bringt. In den Bereinigten Staaten iſt auf einem 
fo meit ausgedehnten Raume das Wolf ununterbrochen in Bewegung. As Teras 
angefchlofien war, ftrömten binnen wenigen Jahren mehr als 150000 Menfchen aus 
ben ältern Staaten, namentlich auch ans Dirginien, in das Land zwiſchen bem 
Sabine und dem Nucces, und bald war in Texas an bie Stelle ungeorbneter fpa- 
niſcher Zuſtaͤnde geregelted Staatöwefen getreten. Denfelben Berlauf nehmen alimö- 
lig die Dinge auch in Kalifornien. Es iſt gewiß ein Glück für bie Union, daß 
nah und nach der Schwerpunkt derſelben in das MiffiffippirStromgebtet, überhaupt 
nach dem Weſten bin ſich verlegt, we auch in materieller Beziehung kein einfeitiges 
Intereſſe vorwalten kann, ba Hiefer Landestheil gleichmäßig auf Aderbau, Gewerbe, 
Dergbau und Hanbel’fich angemiefen fieht. Der große Strom ift ein ſtarkes Band, 
welches bie verſchiedenen geograpbifchen Regionen zuſammenknüpft und bie Intereffen 
von Staaten unauflöslich verfchlinge, welche im Übrigen durch eme räumliche Ent⸗ 
fernung von mauchen hundert Stunden getrennt find. Diefe Zufammengehörigkeit 
wird insbefondere Durch bie ausgebehnten Verkehrsmittel tagtäglich allen Landesthei⸗ 
Ien zur handgreifichen Wahrnehmung gebracht. Die großen Kanal und Eifenbahn- 
tinien find ale zunächſt darauf berechnet, bie Berbindumg zwiſchen der Küfle und 
bem Miffiffippilande zu erleichtern, und gegenwärtig baut man auch einen Schie⸗ 
nenmweg von Mobile am Miericanifgen Meerbufen bis Chicago am Michiganfee, 
während zugleih von St.⸗Louis in Miffouri nah Weſten hin ber Bau einer Eifen- 
Bu begonnc wurde, welche einſt bis zu dem Geſtade des Stillen Oceans reis 

en wird. - 

Die Theilnahme am amerikaniſchen Staatsleben wird den Eingewanderten da⸗ 
durch erleichtert, daß fie nach fünflährigem Aufenthalt im Lande Vollbürger ber 
Union, und in den Einzelſtaaten, in weichen bie Beſtimmungen verfchieben find, 
haufig ſchon in kürzerer Zeitfrift Vollbüͤrger werden, fomit alle politifchen Rechte 
ausüben können. Zumeiſt fchließen fie ſich der demokratiſchen Partei an, zum gro⸗ 
Sen Misvergnügen der Whige, in deren Reihen daher bin und wieder große Mbnei- 
gung gegen fie herrſcht. Dieſe richtet: fich vorzugsweiſe gegen bie Irländer, melde 
die turbulentefte Glafje der Eingerwanderten bilden, auf einer tiefen Stufe der Ge- 
ſittung flehen und, was wicht geringen Anſtoß gibt, bigott katholiſch find. Es ift 
erkläxlich, daß viele Eingeborene ſelchen Leuten das Volibürgerrecht nicht ſchon nach 
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fünfjährigem Aufenthalt im Lande zugefichen wollen, und von ber fheilweife nicht 
unrichtigen Anficht ausgehen, daß zur Ausübung und für das Verſtändniß der per 
Itifchen Freiheiten Amerikas eine längere Übung gehöre. ie bildeten daher 1845 
eine eigene Partei, jene ber Ratives, welche fi zu Philadelphia organifirte, bie 
Benennung „ameritanifhe Republitaner” annahm, und in einer Platform ben Satz 
aufftellte, daß bie Ginbürgerungsgefege zu ändern feien und an die Stelle der fünf 
Sabre 21 treten müßten. Sie mollten außerdem dem Andrange der Einwanderer 
burch verfchiebene Maßregein, 3. DB. höheres Kopfgeld zu fleuern fuchen. Dagegen 
erhoben fich die Eingewanderten und die Demokraten. Die Natives verſchwanden als 
organiſirte Partei ſchon nach en Jahren, und Viele von ihnen traten in einen 
Geheimbund, den „Orden der vereinigten Amerikaner“, ber weite Verzweigungen in 
den neuengliſchen Staaten und im Wellen bat. Seine Mitglieder verhalten ſich 


durchweg audfchließend gegen die Eingermanberten ımb „aboptirten Bürger ”, insbe⸗ 


fondere aber gegen bie Irläuder. Sie kaufen nicht von ihnen, nehmen von denfelben 
Beine Arbeit an, dürfen bei keinem Abopticten arbeiten; und einer von ihnen erklärte: 
baf die Einwanderer lediglich als Arbeitsmaſchinen zu betrachten fein. Sie wollen 
bie Fremden möglihft aus dem Gefchäftsverfehr fernhalten. Neuerdings hat biefe 
Richtung eimen ſtarken Ausbrud in dem Orden ber Know Nothings gefunden, die 
zu Anfang 4854 in Philadelphia und Newenglaud fi bei ben Wahlen bemerklich 
machten und weit verzweigt find. ' 


Kirchliche, veligiöfe und moralifche Gegenſatze. 


Die Kirchlichkeit hat in Nordamerika vielfach eine große Herbigkeit gewonnen, 
und in den Reihen der Proteftanten wie ber Katholiten tritt fehr oft ein höchſt 
widerwärtiger und abſtoßender Fanatismus zutage, der böfe Auftritte veranlaßt. 


Bielen republikaniſchen Proteftanten, namentlich den Yuritanern, Methobiften und- 


Baptiften, ift die katholiſche Hierarchie ein Dorn im Auge; felbft manche Ka⸗ 
tholiken haben fich gegen die bierarchifchen Beſtrebungen ber Bifchöfe aufgelehnt, 
insbefondere gegen den Erzbifchof Hughes von Neuyork, feit berfelbe mit dem Plan 
hervortrat, alles Fatholifche Kirchenvermögen unter feine ausichließliche Gontrofe zu 
fielen. Dazu Pam, daß fich vorzugsweiſe die Irländer zu gewaltthätigen Handlun⸗ 
gen gegen proteſtantiſche Controversprediger forteeifen ließen, während unter ihren 
Prieftern manche in den wildeſten Diatriben gegen bie Proteftanten fich gefielen. 
So fiellten fich die Fanatiker zweier kirchlichen Parteien wild und rachfüchtig einan« 
der gegenüber: Irländer trieben mit Knütteln proteftantifche Berfammlungen au 
einander, Proteftanten erHärten, es habe Zeiten gegeben, in benen man katholiſche 
Kirchen in Aſche gelegt, und dergleichen Zeiten koͤnnten wieberfehren. Der Mar 
morblock, welchen der Papſt für das Denkmal Waſhington's aus Rom gefandt, 
wurde im April 1854 bei Nacht geraubt und in Trümmer zerſchlagen. Die Neben, 
welche im Jahre 1853 ein von den Katholiken vielfach mishandelter Priefler, der 
italieniſche Pater Gavazzi, hielt, trugen weſentlich dazu bei, die Abneigung gegen bie 
Hierarchie zu vermehren. Gavazzi grümbete vor feiner Rücktehr nad England - in 


Menyort ein Blatt gegen ben Pazft und bie Hierarchie, den „Cruzader“, gegen 


befien Herausgeber im April 1854 ein Gegner Gavazzi's einen Mordanfall unter 
nahm. Die Rundreife des päpftliden Nuntius Bedini in ben MWereinigten Staaten 
gab 1853 vielfach zu unruhigen, in Cincinnati fogar zu blutigen Auftritten Anlaß, 
da bie italienifchen Flüchtlinge über das Verhalten dieſes Prieſters während ber 
ktalienifchen Revolution in Bologna eine Reihe baarfträubender Thatſachen veröf- 
fenrligten. Bedini war am Ende feines Lebens nicht mehr ſicher. In Gt. Louis 
erregte ed im November 1853 ben größten Anſtoß, daß der dortige Tatholifche Bi⸗ 
fhof Kendrick in der Kathedrale ein Hochamt feiern ließ, um in Bezug auf den 
Glaubenskrieg gegen die Türken den Segen des Himmels auf die chriſtlichen Waffen 
Sr. Majeſtät des Kaiferd von Rußland heraßquflchen. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
vermehrt ſich die Zahl Derer, die gar nichts glauben und principiell ſich von al 
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und jeder Kirche fernhalten, ſehr beträchtlich. Auch diefe „Nichteglauber“ Haben’ 


ihre Fanatiker, die mit dürren Worten in Bezug auf die „Pfaffen“ drucken laſſen: 
„an rotte die ganze Bande aus, das ift das einzige Mittel fie loszuwerden.” In 
den weftlichen Staaten ift eine ‚Propaganda des Unglaubens‘ thätig, Sie erklärt, 
auch der Unglanbe fei eine Religion; er wolle die Unterordnung Aller unter ein ne 
gatives Princip, er wolle Jedem bie freiefte Entwidelung, bie geiſtige Freiheit gefi« 
chert wiffen, und beöhalb laute fein oberfter Srundfag: Glaube niht! Um ben 
Nichtglauben zu befördern, will er die Bibel aus den Freifchulen verweilen, da bas 
Alte Teftament eines der allerunfittlichften Bucher feizs auch das Neue Zeftament 
fei weiter nichts und enthalte weiter nichts als eine fehr einfeltige Religionslehre. 
Das Alles werde von blödfüchtigen Lehrern noch commentirt, und dann wunbere 
man fi noch, daß den Katholiken die Häuſer und Kirchen über dem Kopfe ange» 
zündet werden! „Der liebe Gott if der plumpe Knüppel, mit dem ein Schurke 


oder Dummkopf die aufleimenden Fähigkeiten des jungen Weltbürgers niederkeilt.“ 


Während Ausfalle dieſer Art die Stelle der Beweisführung vertreten, zeigt. ſich an⸗ 
dererſeits die praftifche Zreiheit im Cultus darin, daß die Chinefen in Californien 
ungeftört Sögentempel erbauen und ihre Aufzüge halten. In Maffachufetts dagegen 
fiel im Jahre 1855 bei dem Ausfchuffe zur Durchficht der Verfoffung ber Antrag 
buch, welcher die Gefegbeftimmung aufheben wollte, der zufolge fein „Ungläubiger“ 
vor Gericht Zeugniß ablegen kann. So liegen überall ganz unvermittelte Gegenfüge 
ſchroff nebeneinander, und um das Quodlibet noch pifanter zu machen, haben fi 
die Mormonen, biefe Heiligen vom SJüngften Tage, eine eigene merkwürdige Religion 
zurecht gemacht und treten mit geiftlihen und vepublitanifhen Waffen für bie Be 
techtigung der Vielweiberei auf, bie fie eingeführt, und deren fie, als einer gött⸗ 
lichen Inftitution, fi rühmen. Denn in ber Bibel ſteht, daß die Patriarchen und 
die Gott wohlgefälligen Könige David und Salomo viele Weiber hatten, und bie 
PWeltgefchichte lehrt, daß bie Einweiberei zu allen Zeiten und. bie auf den heutigen 
Tag beim Menfchengefchlecht in der Minorität gemefen if. Was, ſo fragen fie, 
kann ein bibelgläubiger Ehrift und ein die Majoritäten achtender Mepublilaner gegen 
diefe unbeftreitbaren Thatfachen einwenden? In Texas hat im Anfang bes Jahres 
1855 die Kegislatur ein Gefeg gegeben, bemgemäß Jeder, der am „Sabbath”’ irgend 
eine Arbeit verrichtet ober verrichten laͤßt, mit Geld» ober Gefängnißftrafe belegt 

werben fol, Bon Neuengland und dem Weſten her drohen mehr als 2600 prote⸗ 
ſtantiſche Geiflliche in einer Eingabe an den Congreß Allen, welche ſich für die Ne 
braskabill erflären, mit dem Zorn des Allmächtigen und ewiger Verdammniß, und 
müffen ſich dafür fagen laſſen, daß fie „rebelliſche nichtenugige Pfaffen“ feien und 
als geiftliche und kirchliche Corporation ſich gar nicht um politifche Dinge zu küm⸗ 
mern hätten, weil nur dem Bürger als folhem das Mecht zuftche, fih mit Zus 
fhriften an den Congreß zu wenden. In Philadelphia treiben weiße „Killers 
gleihfam gewerbmäfig das Todtfchlagen ber Neger, und die Xbolitioniften an vielen 
Orten ftehlen Sklaven, um fie nad Canada in die Freiheit zu fchaffen: fie nennen 
da8 „Beförderung auf der unterirbifchen Eifenbahn”. In Neuorleand wird ber 
fpanifhe Conſul mishanbdelt und muß im Gefängniffe Schug fuchen, weil er kein 
Cubaflibuſtier iſt. Im manchen Städten wird Senator Douglas im Bilde gehängt 
oder verbrannt, weil er die Nebraskabill vertheidigt. In den Strafen ba und bort 
liefern bei Seuersbrünften die Compagnien der Sprigenleute einander blutige Schlach- 
ten, flatt zu löſchen. Raufbolde und Taugenichtfe, welche unter ber Benennung 
der Rowdies und Loafers bie großen Städte unficher machen und zu einer wahren 
Plage geworben find, mifchen ſich in die Politik, ſodaß ein demokratiſches Blatt in 
Neuyork vor einiger Zeit autrief: „Wahrlich, ed fcheint, al wolle der Rowdyismus 
alle feine frühern Schandthaten noch übertreffen und namentlich die demofratifche 
Partei fo weit demoralifiren, daß jeder Menfsh, der fich felbft achtet und die Freiheit 
nicht ohne Drönung ober Gefittung denken kann, fi von ihr zurüdziehen wird, 
In Californien und. bin und wieder in den mweftlihen Staaten macht auch jegt noch 


' 
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Nichter Lynch von Zeit zu Zeit mit Verbrechern kurzen Proce in feiner befarmten 
Beife. Das vor einigen Jahren im Staate Maine gegebene ſogenannte Biguorgefeg, 
welches ben Verkauf geiftiger Getränke entweder verbietet oder auf fehr enge Grenzen 
befchränkt, gibt zu einer Menge Beläftigungen Anlaß, wird von ben Parteien auf 
den politiſchen Boden herübergezogen, von den religiofen Fanatikern ausgebentet, in 
manden Staaten vonder Gefeggebung verworfen, in andern von ihr. und bem 
Gouverneur. angenommen, wieder in andern von dem Xegtern mit dem Veto belegt, 
daneben von bem höchſten Gerichte des einen Staats für verfaffungswidrig, in an« 
dern für verfaffungsmäßig erklärt, und zu Port Huron macht man in alttürkifher 
Weile dem Misvergnügen über ein ſolches Gefeg durch Brandlegung Luft. Die 
Frauen halten Sonventionen, um in allen Beziehungen gefellfchaftliche und flaatliche 
GSleichberehtigung mit den Männern zu erringen, und manche werfen die alte Kiel- 
dertracht über Bord. Am Regierungsfige wie in ben Einzelftanten erfchalkt ein 
Wehruf nach dem andern über grauenvolle Gorruption, und unwiderlegbare Thatfa- 
hen liefern ben Beweis, daß fie in der Republik Nordamerikas reichlich in demſel⸗ 
ben Maße vorhanden fei wie in dem alten Europa, bort aber mehr Lärmen verur- 
facht, weil fie unbarmherzig an die Offentlichkeit gezogen wird. Im Jahre 1852 
Außerte ein Eongrefmitglieb für Nordcarolina, Venable, in einer Rede, die er nah 
der Rückkehr von Waſhington hielt: „Der Congreß ber Vereinigten Staaten iſt bie 
eorrumpirtefte Körperſchaft, bie man nur auf ber Welt finden kann, und durch Geld 
ift jede gefeggeberifche Verfügung irgend welcher Art von ihm zu erlangen.” Und 
ein anderes Congreßmitglied für benfelben Staat, Haywood, ſprach: „Wenn das _ 
Bolt nur die Hälfte all der Corruption Bennen würbe, welche in Waſhington herrfcht, 
dann erhöbe es fi gewiß in Maffe, um bas ganze Kapitolium ſammt NRepräfen- 
tanten und Senatoren in ben Potomac zu ſchleudern.“ Diefe Ausſprüche find 
Scharf und in folder Allgemeinheit auch wol übertrieben. Soviel aber iſt gewiß, daß 
sollfommen achtbare Männer laut ausfprechen, die Corruption habe in Wafhington 
von Jahr zu Jahr zugenommen; es gelte fchon fir die ficherfte Urt und Weile 
einen Gefepvorfchlag burchzubringen, daß man mit einem WMitgliebe einen Vertrag 
abfchließe und demfelben eine beträchtliche Geldfumme. einhändige, welche dann zweck⸗ 
mäßig vertheilt werde. „Wenn ber Charakter unferer Vertreter ſich noch ferner in 
der bisherigen Weiſe verfchlechtert, mie während ber legten Jahre, fo ift die Zeit 
nicht mehr fern, in welcher ed ale eine Schande betrachtet werden muß, Mitglied 
des Eongrefjes geweien zu fen. Das Volk follte feine Stimme nicht den Dema⸗ 
gogen, fondern reblichen Männern ohne Unterſchied der Partei geben. Es ift beffer 
für einen ehrlichen Whig zu flimmen als für einen Demokraten, ber ein Schurke 
if.” So Auferte fih ein fireng demokratiſches Blatt. Zu alledem kommen noch 
das raftlofe Sagen nach materiellem Erwerb, bie Lächerlichkeiten einer Menge von 
reichen Emportömmlingen, bie man als Stodfifch- und Thranariflofratie bezeichnet, 
das Nüchterne, Dürre und Profaifche im Gebahren: ber Yankees; kurz, bei ober- 
fläͤchlicher Betrachtung feheint biefe nordamerikaniſche Republit ein wirres Chaos zu 
fein und nichts ift leichter als fie carikirt darzuftellen. Aber biefes Chaos Tichtet 
fih und Märt fih ab. Wer gerecht urtheilen will, muß nie vergefien, daß die Ame- 
rifaner fich, als junge, buntgemifchte Nation, erft noch in jugendlichem Werden be- 
finden, daß fie aber auch jegt ſchon ber Welt ein Schaufpiel geben, wie die Ge 
ſchichte es noch nicht gezeigt hat. Ein Europäer, insbefondere ein Deutfcher, wirb 
fih mit Vielem in ihrer Art und Weiſe zu fein nie befreunden, er wird fie nicht 
lieben können, aber Achtung und Bewunderung Bann biefem ſchon jegt fo gewaltigen 
Giganten Keiner verfagen. 


Induſtrie. 
Es iſt erklärlich, daß ein junges Volk in einem neuen Erdtheile zunächſt der 


Förderung des materiellen Wohlſtandes ſich zuwendet. Im dieſer Beziehung ſteht 
bie nordamerikaniſche Union mit ihren Fortſchritten allen andern Staaten ber Welt 
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veran. In einem fo mannichfach geglieberten Rande, deſſen Bevolkerung aus den 
gewerbreichften Ländern Europas abſtammt, muß nothwendig auch eine Vielſeitigkeit 
der Beſchaäftigung fi erzeugen. Die Scholle allerdings zieht den . Menſchen vor 
allem an; er wird zuerft Aderbauer, oder wo das Meer einlabet, Fiſcher. Dann 
aber wendet ex fig den Bewerben zu, und er wird es um fo fehwunghafter than, 
. je mehr er geiflig begabt ift und je mehr das Land felbft den Inbuftriebetrich bes 
günftige. Nun befigen bie Vereinigten Staaten Koblenlager in einer Ausdehnung 
von mehr als 100000 englifhen @eviertmeilen, und eine Communication, welche 
akfein auf dem Waſſerwege den Dampfichiffen eine Fahrt von 16000 Meilen möge 
lich macht. Dazu kommen die Kanäle, bie Gifenbahnen- und die Breterftrafen. 
Nohproducte wachſen dem Induſtriellen gleihfam in die Hand, er kann nach Belle 
ben über Waſſerkraft wie über Dampftraft verfügen, er findet allerorten zahlungs- 
fähige Abnehmer, er bat billige Metalle und Xebensmittel. Go mird es nicht fehe 
len, daß die Amerikaner auch ein großes Induſtrievolk werden, und wir könnten 
den Nachweis führen, daß es ſchon nach Berlauf eines Menfchenalters feldft dem 
Engländern fchwer fallen wird, auf ben Weltmaͤrkten bem Wettbewerb der Ameri⸗ 
kaner fiegreich entgegenzutreten. Denn ſchon jegt ift nicht mehr allein der Nord⸗ 
often vorzugsweife induftriell, fondern die Gewerbe faffen auch im fllavenhaltenden 
Süden mehr und mehr Boben, und der große Weſten, namentlich das mittlere 
Mififfippie. und Ohioland, bietet für großartigen Fabrikationsbetrieb Vortheile dar, 
wie fie nur irgend in den dafür am günftigften gelegenen heilen Englands gefun⸗ 
ben werden können. Im Jahre 1850 war in ben verfchiebenen Manufacturem 
der Union, in ſolchen gewerblichen Anſtalten, welche für mehr ale 500 Dollars 
jährlich erzeugten, ein Capital von 555 Millionen Dollars angelegt; ber Werth ber 
verarbeiteten Mohfloffe wurde auf 550 Millionen Dollar gefhägt; an Arbeitslohn 
wurden 240 Willionen Dollars gezahlt; der Werth der fabricirten Artikel ftellte 
fih auf 4020 Millionen Dollars; in ber Induſtrie waren 1,050000 Perſonen be 
ſchaͤftigt. In der Baummollenmanufactur hatte man 74,501031 Dollars angelegt; für 
34, 835056 werbrauchte fie Rohſtoffe und lieferte fir 61,869184 Dollars Fabrifate. In 
der Wollenfabrilation waren 28,118650 Dollar angelegt, verarbeitete® Nohmaterial 
-25,755988, Werth der fabricirten Artikel 43,207555 Dollar; die Roheiſenfabrikation 
tieferte für 235,108155 Dollars. Mit dem Aufihwung ber Gewerbe geht jener bes 
Aderbaus Hand in Hand. Im Jahre 1850 waren 112,042000 Ader Landes 
unter Cultur; der Werth ber landwirthſchaftlichen Werkzeuge und Mafchinen betrug 
4131,820273 Dollars, der Bichftand 552,705238 Dollars. Es wurde unter Am 
derm geerntet an Weizen 104,799230 Buſhels, Mais 459,586052 Buſhels, Tahad 
199,532494 Bund, Baummolle 2,474244 Ballen (zu etwa 400 Pfund, im Jahre 
4852 aber etwa 3,250000 Ballen), Wolle 52,4293797 Pfund, Wein 141295 Ba 
Ionen, Butter 542,202286 Pfund, Käfe (ber ſchon einen nicht unbebeutenden Gr 
pertartitel bildet) I0G,184585 Pfund, Nohzucker 318644 Hogeheads (zu etwa 
1000 Pfund) und Ahornzucker 32,759263 und. Mit diefem ſchwunghaften 
Ackerbau und dem aufblühenden Induſtriebetriebe fleht der innere und ber auswär⸗ 
tige Handel in richtigen Werkältwiffe, und bie Schiffahrt wächft von Jahr zu Jahr, 
4815 betrug der regiſtrirte Lommengehalt, d. h. die Rabumgefähigkeit ber für die 
Fahrt nach den Auslande beftimmten Schiffe erſt 354294 Tonnen, ber einrollirte 
und mit Licenzen verfehene Tonnengehalt (d. h. ber für die Küſten- und Binnenfahet 
beftimmten Fahrzeuge) 543853 Tonnen. Im Yahre 1856 mar ber erftere auf 
4,586741 Zonnen, der zweite auf 1,949743 Tonnen angevachfen. Im Jahre 
1816 waren für den Walfifchfang nur A874 Tonnen regifirirt, 1848 aber ſchon 
192176, Tonnen. Im Jahre 1850 wurden 13560 Schiffe gebaut von zufammen 272218 
Tonnen, davon waren 159 Dampfer, 247 volle Schiffe, 1417 Briggs, 547 Schoner, 
das Übrige Sloops und Manalkoote. Dex Werth der Einfuhren aus 66 fremden 
Banden betrug im Jahee 1850 vicht weniger «it 178,138348 Dollars, jener ber 
Wusfuhten 154,898720, tonon 436,946942 Dollars auf Grgeugniffe der Berei⸗ 
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nigten Staaten Tommen. In dem Jahre, welches mit bem 50. Juni 18354 zu Ende 
ging, betrug die Ausfuhr einheimifcher Producte ben Werth von 196,6897148 Dol 
lars, die Mieberausfuhr fremder Erzeugniffe 21,698295, der Werth der Einfuhr 
216,224932 Dollars. Im Jahre 1852 erportirte Neuyork an einheimifchen Gü⸗ 
teen für 40,716781, an Geld und edlen Metallen für 25,096255 Dollars, Bon 
ber Kebhaftigkeit des Binnenverkehrs mag ein Beifpiel zeugen. Auf ben Kanälen 
im Staate Reuyork find etwa 4000 Boote beſchäftigt. Die Handelsbewegung auf 
diefen Waſſerſtraßen betrug von und nach dem Hubfon 1852 nicht weniger ale 
2,756349 Zonnen, und ber Gelbwerth aller diefer Waaren wurde auf beinahe 
186 Millionen Dollars gefchägt. Dieſe Ziffer für bie Merfehräbemegung auf den 
Waſſerſtraßen eines einzigen Staats iſt nahezu fo hoch als jene der Gefammtaus- 
fuhr der Vereinigten Staaten; dazu kommt noch bie Güterbeförberung auf den E 
fenbahnen, welche auf ben 24 Schienenmegen bed genannten Staats ſich auf 
2,060379 Zonnen belief, während zugleich 7,064909 Paffagiere, d. h. mehr ale 
die doppelte Zahl der Bevölkerung befördert und 332,847667 Meilen Wegs zurüd- 
gelegt wurden. 

Gebiets⸗ und Venölferungsverhältriffe. . 

Im Jahre 1840 hatte das Geſammtgebiet ber Bereinigten Staaten einen Flä⸗ 
heninhalt von 2,065163 englifhen Geviertmeilen. In dem Jahrzehnd bie 1850 
famen durch Anknüpfung, Groberung und Kauf weitere 824969 Geviertmeilen 
hinzu; außerbem erkannte England an, daß Dregon mit 341463 Geviertmeilen ben 
Norbameritanern gehöre. Somit Hat fich deren Gebiet auf 3,221595 Quadratmei⸗ 
len vergrößert. Die Gefammtbevölferung betrug nad einer Zählung von 4850: 
23,144126 Seelen, nach andern Berechnungen etwa 23,670000. Gegenwärtig be 
fleht die Union aus 31 organifirten Staaten und 6 Gebieten. Der Genfus theilt 
bie erftern in folgende Gruppen: 14) Neuengland mit einem Zlächeninhalt von 
63226 englifchen Suabratmeilen und 2,727579 Einwohnern, 43,07 auf die Qua- 
dratmeile (die Staaten Maine, Neuhampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhode It 
land und Connecticut); 2) mittlere Staaten: Neuyork, Neujerſey, Pennfylvanten, 
Ohio, Delaware und Maryland (die beiden letztern ſtlavenhaltend) mit 4151760 


- 


Duadratmeilen und 8,653713 Einwohnern ober 57,0 auf die Quadratmeile; 


3) Pflanzerſtaaten an der Küfte: Sübearolina, Georgia, Florida, Alabama, Mifftfe 
fippi und Rouifiana mit 286077 Quabratmeilen und 3,557089 Einwohnern, oder 
12,35 auf die Quadratmeile, auch biefe Staaten halten ſämmtlich Sklaven; &) cen- 
trale felavenhaltende Staaten: Virginien, Norbcarolina (welche beide am Allantiſchen 
Dcean liegen), Tenneffee, Kentudg, Miffouri und Arkanſas mit 308210 Duadrat- 
meilen, 5,168000 Einwohnern oder 16,75 auf bie Quadratmeile; 5) nordweſtliche 
Staaten: Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin und Jowa mit 508210 Qua⸗ 
dratmeilen, 5,168000 Einwohnern oder 16,5 auf die Quadratmeile. Dazu Tom 
men noch Texas, ein filavenhaltender Staat mit 2337000 Duadratmellen und 
212000 Einwohnern, und Californien mit 189000 Einwohnern. Für 1854 kann 
man die Bevölkerung eines jeden der legtgenanuten Staaten auf etwa 250000 Seelen 
annehmen. Der Flächeninhalt der 34 Staaten beträgg 1,485870 Duabratmeilen, 
fodag im Durchſchnitt 1850 auf die Meile 15% Einwohner kamen. Der Bundes- 
diſtriet Columbia mit 63 Quadratmeilen zählte 51687 Seelen. Im Jahre 1800 
betrug bie Volksmenge in ben Vereinigten Staaten 5,305932 Seelen, . fie flieg bis 
41810 auf 7,230814, 1890 auf 9,638134, 1830 auf 12,8669%0, 1840 auf 
47,063353 und 1850 auf 23,191918 Serlen. Für dieſes letztere Jahr gibt der Cenſus: 

Maine. . 2... 583169 Seelen. Aabama. ur. 774674 Seelen. 


Reuhampfhire .. 317976 Miſſiſſppi.... 606526 ,„ 
VBermont.... 81420 „ Leuiſiana..... 517762 „ 
Maffachufettt, .. 994514 „ JTexas..... 312592 


„ 
Rhode Iöland.. 147585 , Arkanfat - »... 208897 „ 
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- Gomeetint. - .. 370792 Seelen. Zenneflee. . . . . 1,002614 &eelen. 


Nemyort .. .. . 3,097394 Kentudy . - 0... 982405 „ 
Neujerfen .... 489555 „ Ohio... ....1,980427 „ 
Dennfolvanien . . 2,311786 ,„, Midigen .... 397654 „ 
Delaware .... 9532 „ Indiana ..... 988416 „, 
Maryland .... 583054 Hindis o.... 857470 „ 
PBirginien. - - . . 1,426661 $, Mifouti..... 682044 „ 
Norbearoling. . » 869039 ,, Witconfin ... ._ 305391 
Subcarolina ... 668507 „ Soma 2200. 19224 „ 
Georgia 00. 906185 „, Diftrict Columbia 51687 , 


Bloriba. . 2.0.0. 87444, Californien. ... 92597 „ 
Bon biefer Zahl kommen 3,204321 auf die SMaven, A33613 auf die freien Far⸗ 
bigen. Auf die nicht fHlavenhaltenden Staaten entfallen 13,454798 Seelen, auf 
die fflavenhaltenden 6,412503 freie Einwohner. Was bie fechs Gebiete (Territoriee) 
anlangt, fo hatte Dregon auf 344463 Quabratmeilen im Jahre 1850 erft 
43293 Einwohner; diefe Zahl ift feitdem duch Einwanderung fowol von der See⸗ 
feie al über Land her auf mehr als 30000 geftiegen; das Gebiet will 1855 als 
Staat in die Union treten. Im Jahre 1853 hat der Congreß daſſelbe getheilt: 
was nürdlih vom Columbiaſtrom liegt, bildet nun bad Xerritorium Waſhington, 
während für die Abtheilung im Guben des genannten Stroms bie zur Grenze von 
Salifornien der Name Oregon beibehalten wird. Diefes macht zugleich die Norb- 

renze für den Mormonenftaat am Großen Salziee in dem californifhen Binnen- 

een, das fogenannte Gebiet Utab oder Deferet, mit einem Plächeninhalt von 
4187929 Quadratmeilen, auf welhem 1250 erſt 14380 Weiße lebten, jest ſchon 
mehr als 30000. Südlich von Utah liegt Neumerico mit 210744 Quadratmeilen 
und 61547 Einwohnern, und nordöftlich von beiben dehnt fi dad Gebiet Nebraska 
aus, ein Theil jenes großen Nordweſtgebiets, das mit einen Flächeninhalt von 
587000 Quadratmeilen im Süden bis zum Arkanfasfluffe reicht, im Weſten von 
den Felfengebirgen, im DOften vom Miffouri, in Norden vom britifchen Gebiete be- 
grenzt wird. Nebraska ift recht eigentlih ein Prairieland, zmifchen bem 40. und 
50. Stade nördlicher Breite vom "Felfengebirge bis zum Miffouri, von etwa 140000 
Duabratmeilen; durch Ddaffelbe ziehen Karavanenftraßen nad dem Welten. Den 
Namen erhielt dieſes noch wenig bekannte Binnenland nad bem Fluſſe Nebraska, 
ber fehr begeichnend in der Sprache der Otoesindianer breit und feicht bedeutet; bie 
Weißen nennen biefed Gemwäffer den Platte, und es ift nächft dem Yellowflone ber 
größte Zufluß des Miſſouri. Viele Theile des Landes find noch immer reich an 
Wild, auch der Büffel durchzieht noch die meftliden Streden; aber bald wird au 
Nebraska ber Civilifation gewonnen fein, eben meil der Zug ber Wanderer nad 
Welten mitten hindurchgeht und ſehr beträchtliche Stellen anbaufähig find. Die 
Regierung ber Vereinigten Staaten will eine Kette von Militärpoften anlegen, um 
das Meifen über die Prairien den Auswanberern zu erleichtern, welche alljährlich in 
beträchtlicher Anzahl nah Oregon, Californien und Utah überſiedeln. Zwiſchen dem 
Miffouri und dem Miffiffippi, im Norden von den englifchen Befigungen, im Süden 
von Jowa begrenzt, dehnt Ach das Gebiet Minnefota oder Minnifota aus, in wel- 
“em am 13. Juli 4832 Heinrich Rome Schoolcraft die Quellen des Miffiffippi im 
Itascaſee (nicht Iftaca, wie oft gefchrieben wird) in 47° 13° 35 nördlicher Breite 
fand. Diefes Territorium wurde am 3. März 1849 vom Congreß ale ſolches an⸗ 
erkannt; es hat 85000 Duadratmeilen und zählte 1853 etwa 25000 Bewohner. 
Den Namen trägt es nad dem St.-Peteräfluffe, welchen die Siouxindianer Minni- 
fota, d. 5. fchlammiger Fluß nennen. Es zeugt von dem Unternehmungsgeifte ber 
Amerifaner, daß fhon 1849, als kaum 7000 Menfchen bie damalige Einöde be- 
wohnten, eine regelmäßige Dampfichiffahrt von den St. Antonsd- Wafferfällen bis 


St.⸗Louis in Miffouri eingerichtet war, und daß gegenwärtig dergleichen Fahrzeuge 


oberhalb biefer Katarakten bis zu den Kabiton« Stromfchnellen laufen. In biefem 
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Lande, das zugleich Prairie-, Band» und Seegebiet ift, erheben fich viele Städte, bie 
in raſchem Aufblühen find, wie St.-Paul und Mendota. Keine ankere Gegend in 
ben Vereinigten Staaten ift wafferreisher, und bei freilich fehr firengen Wintern doch 
bie zur Nordgrenze für den Getreidebau geeignet und ſtark ‘mit Eichen, Ulmen, 
Zuderahorn, Nußbäumen, Birken, Efchen und Nadelhoiz bewaldet. Das Innere 
ift noch Wildniß, die der Pelzjäger burchftreift, und diefem folgt der Holzfäller auf 
dem Fuße. Aber au bier im fernen Norden hat man elektrifche Drahte gelegt 
und trifft Vorbereitungen zum Bau von Eifenbahnen. So ift nun der gefammte 
Ländercompler der Vereinigten Staaten in allen feinen einzelnen Beftandtheilen poli- 
tiſch organifirt, felbft das Gebiet der Indianer, das, von Texas, Neumerico, Ne⸗ 
brasta, Miffouri und Arkanfas umfchloffen, eine Anzahl Heiner, in jeber Beziehung 
merfwürbiger Nepubliken bildet. 


Staatsfinanzen; Geldumlauf. 


Die Finanzen der Bundesregierung befinden ſich in einer Prosperität, mie kein 
anderer Staat auf Erben fie aufzumeifen vermag. Zu Anfange des Jahres 1854 
war ein Überfchuß von - nahezu 30 Millionen Dollars vorhanden. Die Einnahmen 


für das Fiscaljahr (dad mit dem 30. Juni endet) 1851 betrugen 58,917524 Dol« 


lard 36 Cents, die Ausgaben A8,005878 Dollars 68 Cents, alfo Überſchuß 
411,911645 Dollars 68 Gents; im Finanzjahre 1852 die Einnahmen 60,640032 Dol« 
lars 57 Gents, die Ausgaben A6,007896 Dollars 20 Cents. alfo Überſchuß 
14,652136 Dollars 37 Cents. Sie erreichten in dem mit dem 30. Junt abfchlie- 
enden Finanzjahre 1852 auf 1853 die Summe von 75,9697140 Dollars 77 Cents; 
die Ausgaben ftellten fih auf 54,026818 Dollars 21 Cents, alſo Überfhuß 
21,942892 Dollars 56 Cents. Zu biefen Einnahmen lieferte der Ertrag der Ein⸗ 
fuhrzölfe 58,931865 Dollars 52 Cents, der Erlös aus dem Verkaufe öffentlicher Län ˖ 
bereien 1,667084 Dollars 99 Cents, aus verfchiedenen Quellen flofien 738623 Dol- 
lare 89 Cents. Bon ben Ausgaben Famen auf bie fogenannte Civillifte (melche 
die Befoldung der Congrefmitglieder, ber vollziehenden Beamten, ber Bunbesregie- 
rung, der Bundegjuſtizbehörden, der Gouverneure der verfchiebenen Gebiete, ber 
Landvermefler, Münzbeamten u. f. w. begreift), auf dad auswärtige Departement 
(Sefandte, Eonfuln, Zahlungen an Merico u. ſ. w.), Küftenvermeffung, Zollerhe⸗ 
bung und dgl. mehr, aufammen 17,175796 Dollard; auf die Ausgaben für das 
Landheer 7,314491 Dollars; für Befefligungen, Geſchütz, Waffen für die Miliz 
u. f. mw. 2,632799 Dollars; für das gefammte Marinewefen 10,891639 Dollars; 
auf bie Sahrgelder, welche an die Indianer zu zahlen find und an Penftonen für 
Soldaten und Gerleute zufammen 5,529535 Dollars; Zinfen für die Staatsſchuld 
3,665832 Dollars; Rückkauf von Stods 6,394508 Dollars; das Übrige vertheilte 
ſich auf verfchiedene Gegenflände. Die Staatsfchuld betrug am 4. Ian. 1855: 
65,131692 Dollars, davon fallen in die Jahre 1847 eine Anleihe von 25,656600, 
auf 1848: 15,735000 Dollars, beide für den Krieg gegen Merico contrahirt. Im 
Sabre 1836 war bie Staatsfchuld faft völlig getilge: fie betrug nur noch 37513 Dollars. 

Das Finanzwſeen der Einzelftaaten ift von jenem bed Bundes volllommen un 
abhängig und fteht mit demfelben in gar Feiner Beziefang. Die von ben verſchie⸗ 
denen Staaten contrahirten Schulden betrugen zu Anfang 1853 gegen 200 Mil 
fkonen Dollars, oder genauer ausgedrüdt 184 303865 Dollars. Die Anleihen 
waren zumeift aufgenommen worden, um Unternehmungen von öffentlihem Nutzen, 
in&befondere zur Werkehrserleichterung, z. B. Eifenbahnen und Kanäle zu bauen oder 


bei deren Anlage ſich im mehr oder weniger erheblichem Maße zu betheiligen. De 


Schuldbetrag ftellte fich für bie angegebene Zeit folgendermaßen: 


Maine..... 471500 Dollars. Alabanıs. ... ,710559 Dollars. 
Reuhampfhire . 75000 Miifffippi..- 72 „ 
Bermont ® ... — Zouifiena . . - 11,766407 "m. 


Die Gegenwart. X. ’ . 
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aſſachaſetts 6,685705 Dollars. Trab... .. 12,436991 Dollars. 
Sach Hand. 382355 „ Arkanfas.... 4,558620 

nnectint . . 91212 Tenneffee. .... 7.100065 ,, 
Kane .... 24,323838, Kentucko.... 5,726308  ,, 
Reuferiy .. . 71346 „ Ohio. ..... 17,359701 , 
Pennfolvanien.. 41,524875 Bidigan ... 2,307850 
Delaware . . . — Indiana... . 6,805453 
Maryland . . . 15,356224 A, uinois .. . . 16,724177 n 
Birginien . . . 20,716689 Miffeuri.... 802000 
Norbcarolina. . 1,280000 A, Iowa. 2... 81795 , 
Südcarolina .. 2,965860 „, Wisconfin ... 100000 „, 
Georgia... . 2,801972 „, Galifornien. ... 2,687856 ,, 


Florida ... . — 


„ 

Durch die Goldgruben Ealiforniens hat fi der Baarumlauf in Lande be- 
teächtlich vermehrte. Don 1848 bis zum 31. Det. 1855 wurde an ealifornifchen 
Golde in der Hauptmünze zu Philadelphia und in ben Zmeigmüngen zu Dahlonega, 
Charlotte und Neuorleans beponirt für 203,886025 Dollars 97 Cents. Bon den Jah: 
ren 1847 bi6 und mit 4852 betrugen die Importen von Baargeld 52,718681 Dol. 
lars, die Ausfuhren beffelben 102,823888 Dollars, und rechnet man 25 Millionen 
für die erften zehn Monate des Jahres 1853, fo erhält man für beinahe fieben 
Jahte einen Gefammterport von etwa 75 Millionen Dollars. Demnach waren in 
ben Bereinigten Staaten zu Ende des verfloffenen Jahres etwa 128 Millionen 
Dollars Baargeld mehr im Umlauf als 1846. Die verfchiedenen Münzen prägten 


Sol: Silber: Kupfer: Total: 
1848: 3,775512 50 2,040050 64157 99 5,879720 49 
1849:  9,007761 50 2,114950 41984 52 11,164695 82 
1850: 31,981733 50 1,866100 44467 50 33,892301 — 
1851: 62,614492 50 744397 99635 43 63,488524 93 
1852: 56,2056358 50 847310 51620 94 57,104569 44 
1853 :*) 44,661258 60 5,566255 35817 99 47,263531 62 


Berkehrsmittel. 


Die Binnengewäffer der Vereinigten Staaten werden auf eine Gtrede von 
etwa 16000 Meilen beſchifft. Die verfchiedenen Kanäle, 405 an der Bahl, haben 
zufammen eine Länge von 4586 Meilen. Die Länge der am 1. Jan. 1854 befahre 
nen Eifenbahnftreden betrug 15514 Meilen und etwa ebenfo viele waren projectirt 
oder im Bau, Eine Eifenbahnkarte zeigt auf den erſten BE, wie ausgedehnt bie- 
ſes nordamerifanifche Eifenbahnneg if, und dag bald auch bie Küfte bes Mepicani- 
fhen Meerbufens mit dem Geftabe der großen Seen im Norden verbunden fein 
wird, Im Jahre 1828 wurde die, erſte Bahn dem Betrieb übergeben: fie war 
drei Meilen lang; 1840 wurden fhon 2167 Meilen befahren, 1845 fihon 4514, 
1850 ſchon 7355 Meilen. Die Ziffer von 15511 Meilen vertheilte fich in folgen- 
der Weiſe auf die verſchiedenen Staaten: 


Staaten : Bahnen: Ränge: Staaten: Bahnen: Länge: 
Maine . 20. 40 555 Meilen. Georgia .... 15 944 Meilen. 
Reuhampfhire, . 2 66 WHabama.... 6 214 ,„ 
Vermont... .: 44 504 , Miſſiſſippi.. 3 5 , 
Maſſachuſetts. Ad 1091 , Lonifiona.... 6 89 „ 
Rhode Island. 2 50, Tenneffe.... 3 290 „ 
‚Sonnectiut.... 13 585 Kentudy .... 4 166 ,„, 
Newort .... 43 25 , 5 Mio .... 4 37 „ 


— ——————— 
*) In den erflen neun Monaten. 
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Staaten: Bahnen: Länge: Shaotn: Bahnen:  * Bänge:: 
Reujerfy. - . . 10 328 Meilen. Ohio ...... 30 1713 Meilen.. 
Dennfglvanin . 50 1575 ,„ Indiana .... 18 982 , 
Delamare.... 1 27 „ Ilinois...... 44 7111, 
Maryland ... 7 A $„, Mihigan.... 6 497 „ 
Birginien.... 21 79 , Wiscnfin ... 1 130 
NRorbearelna .. 6 270 ,, Florida... . . 1 238  ,„ 
Suübcarolina . . 10 713 | 


„ 

Die Zahl der Linien eleftromagnetifcher Telegraphen ift 1853 auf 89 geftiegen.. 
Die Drähte haben zufammen eine Länge von 23284 Meilen und reichen über eine 
Strede von 16735 Meilen über das ganze Land von Süden his Norden, mit Fort⸗ 
fesungen in Sanada, und ein von ber Meeresküſte nach Weiten bis über den 
Miſſiſſippi. Poflämter waren Ende 1852 ſchon 21491. vorhanden. Die Poften Ieg« 
ten 58,985728 Meilen zurüd, wovon 11,062768 mit Eifenbahnen, 6,353409 mit 
Dampffchiffen. Die Beforgung ber überfeeifchen Poften durch amerikaniſche Dam⸗ 
pfer begann 1847. Diefe überfeeifchen Linien find 4) die von Neuyork über Sout- 
hampton nach Bremerhaven, 3760 Meilen, einmal monatlid; 2) von Eharlefton 
nach Havana, über Savannah in Georgia und Key- Wert in Florida, 689 Meilen, 
zwei mal monatlih; 3) von Neuyork nah Aspinwall direct, 2000 Meilen; von 
Neuorleans nach Aspinwall direct, 1400 Meilen, zwei mal monatlich; ferner von 
Neuyork über Havana nad) Neuorleans; A) an ber Küfte des Stillen Dceand von 
Aftoria in Oregon, über Umpqua City nad San-Francisco, von da nach Monterey, 
San Diego und Panama; 5) von Neuyork nach Liverpool; 6) von Neupork über 
Cowes nach Havre. Diefer Dienft koſtete 1852: 1,896250 Dollars, die Brutto 
einnahmen des Poſtdienſtes ergaben: 6,925971, die Ausgaben 7,108459 Dollars. 
Überhaupt fleigert fih die Anzahl ber Dampfer ganz außerordentlich. 


Klotte und Landmacht. 


In den Jahren 1845 — 52 wurben in den Bereinigten Staaten nicht weniger 
als 11615 neue Schiffe gebaut, davon waren 1620 Dampfer. Jene, welche die Poſt 
beforgen, find im Nothfalle auch zum Kriegsdienft verpflichtet. Dieſe abgerechnet 
betrug die Kriegsflotte der Wereinigten Staaten 14 Linienſchiffe, 15 Fregatten, 
20 Sloops, 4 Briggs, 2 Schoner, 16 Dampfer, 5 Borrathöfchiffe. - Der Gongreß 
beſchloß im März; 1854 dieſe Flotte um 6, refpective um 9 große Dampfer zu ver 
mehren, da allerdingd die active Seewehr den Bebürfniffen nicht entfpricht. Die 
Vereinigten Staaten haben große Schiffömerfte zu Portsmouth, Bofton, Neuyork, 
Philadelphia, Waſhington, Norfolt, Penfacola und Memphis; bie höhere Lehranftalt 
für den Seedienft befindet fih zu Annapolid. Die Flotte ift in ſechs Geſchwader 
getheilt: für die indiſchen Gewäſſer, für die pacifiſche Weſtküſte, für die afrikaniſche 
Küſte, für die braffliſche Küſte, für das Mittelmeer, und die fogenannte Dome 
Squadron an ber atlantifchen Küfte ber Vereinigten Staaten und Weſtindien. Das 
fiehende Landheer zählt 10245 Mann, wovon 959 Offiziere ‚im Dienfl. In mili- 
täriſcher Beziehung iſt das Land in drei geographiſche Abtheilungen geſchieden, mit 
zuſammen 11 Departements. Das Hauptquartier iſt in Waſhington. Militärpoſten 
find gerade 400 vorhanden, zum Theil kleine Forts, meiſt in Weſten zum Schute 
gegen bie Indianer; Zeughäufer beftehen 42. Die Mititärafabemie befindet fig 
zu Weftpoint am Hudſon. Die Miliz beftand 1853 aus 2,211174 Mann. Im 
Kriegdzeiten verftärkt ſich das ſtehende der durch Freiwillige, deren im legten Kriege 
gegen Merico mehr als A0000 dienten. i 


Unterrichtsanftalten; Zeitfchriftens kirchliche Statiſtik. 


Auf den Bolßsunterricht verwenben die Ginzelftanten große Sorgfalt. Die 
Zahl Di welche — beſuchen, überſteigt vier Millionen; es gt an 100000 
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Unterrihtsanftaften aller Urt und mehr als 115000 Lehrer. Der Schulfonde ber 
teug 1853 in benfelden 25,669096 Dollars, bie Ausgaben beliefen fi auf 
5.832000. Un böhern wiffenfchaftlichen Lehranſtalten, ſogenannten Colleges, und 
„akademiſchen Abtheilungen‘’ an ben Univerſitäten waren 157 vorhanden; theologiſche 
Rebranftalten 73, Facultäten für das Stubium der Rechte 19, höhere Lehranftalten 
für Ausbildung in Mebicin und Chirurgie 44, polytechniſche Schulen, ſämmtlich als 
Abtheilungen von Univerfitäten 10. Zeitungen und Zeitfchriften gab es 1850 ſchon 
2717, wovon 815 Whig⸗, 742 bemofratifche Blätter; die Zahl der beutfchen pe⸗ 
riodiſchen Schriften erreicht 150. Die Zahl der Kirchen betrug 36221, mit Plag 
und Raum für 13,967449 Individuen; diefe Kirchen befaßen ein Vermögen von 
87,049459 Dollars. Der Cenſus gibt für die verfchiedenen Sekten folgende Zif- 
fern: Baptiften 8791, Chriſtians 812, Gongregationaliften 1674, Holländiſch⸗Re⸗ 
formirte 324, Episcopalen 1422, Freie Kirche 561, Freunde oder Quäker 714, 
Deutſch⸗Neformirte 327, Juden 34, Lutheraner 1205, Mennoniten 110, Methobi- 
fien 12467, Mährifche Brüder 331, Presbyterianer A584, Römiſch-Katholiſche 
4412, Swebenborgianer 15, Tunker 52, Unioniften 619, Unitarier 245, Univerfa- 
liften 494, verfchiedene Bleinere Sekten 325 gottesbienftlihe Gebäude. 


Statiftil der Verbrechen, der Armuth, der Zaubftummen u. f. m. 

Wir fügen noch einige flatiftifche Notizen hinzu. Im Laufe ber 12 Monate 
vom Juni 4849 bis dahin 1850 wurden etwa 27000 Individuen wegen Berbre: 
hen ober Vergehen verurtheilt: davon waren 13000 Gingeborene, 14000 Einge⸗ 
wanberte; am 4. Juni 1850 befanden fih 6700 Individuen in gefänglicher Haft, 
wovon A500 Eingeboren. Die Zahl Derer, melde im Jahre 1850 gelegentliche 
Unterflügung erhielten, betrug 154972, wovon 66434 Eingeborene ; die der eigent- 
lichen Paupers, melde fi auf Unterflügung mehr ober weniger angemwiefen fahen 
und bie in obiger Ziffer einbegriffen find: 50353, wovon 36946 Eingeborene. Die 
verabreichten Unterflügungen beliefen fi auf 2,954806 Dollars. Die Zahl ber 
Zaubftummen betrug 9747, ber Blinden 9702, der Wahnfinnigen und Irren 
15768, der Blödfinnigen 15706. . 


Bewegung der ftädtifchen Bevölkerungen. 


Die Zunahme der Bevölkerung und der Auffchwung einiger größern Städte in 
der Union wird fich aus ber folgenden Überficht ergeben, bei ‚welcher zu beobadıten 
ift, daß die Ziffern ſich nur auf bie Population ber Städte felbft, nicht auf jene ihrer 
Borftäbte beziehen, mit welchen 3. B. Neuyork 1850 fhon 737000 Seelen Hatte. 


Städte: Bolksmenge : 

1830: 1840: 1850: 

Bangor, Maine . .. 2... vo... 28867 8627 414432 
Dorlland ......... ...... 412598 15218 20815 
Manchefter, Neuhampfhire. . .... . . 877 5235 13932 
Boſton, Maffahufettd .......... 61392 93583 136871 
Lowell, m .......... 6474 20796 33383 
Rorbury „ ........... 5247 9089 18364 
Borcefter „ .......... 4173 7497 17049 
Providence, Rhode Island....... 16833 23171 41512 
Reuyork, Staat Neuyorkt ... ...197112 312710 575507 
Brooklyn, PP 15394 36233 96838 
Williamsburg, ....... 1117 5094 30780 
Albany, — ....... 24209 33721 50763 
—— PP 8668 418213 42261 
2 sefler, „ NM errerın 9207 20191 36403 
roy, ı 41556 193534 28785 
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Code : Bollsmenge: — 

1830: 1840; 1850: - 

Newark, Neuierfey . oo 222200. 10953 17290 38891 
Dorfen, vorn — 7596 41338 
Philadelphia, Altfiadt ........ . «80462 93665 121376 
Philadelphia, die übrigen Gtadttheile . . 108335 164372 287386 
Pittsburg, Pennfolvanien . - . 22... 12568 21115 46601 
Alleghany, Werne 2801 10089 212641 
Reading, Meere. « 7856 84110 15748 
Wilmington, Delaware - 2. 2222200. _ 8367 413979 
Baltimore . ..... .......... 80620 102313 169054 
Waſhington............ 18826 23364 40001 
Richmond, Virginien......... 6055 20156 27482 
Sharlefton, Sübearolina . . 22... . 30289 - 29261 42985 
Savannah, Georgia - - 2220000. 7302 41314 16060 
Mobile, Alabama... 222000 . 3194 12672 20515 
Neuörleans, Rouifiana - - - 20.0... 49826 102193 119460 
Lafayette, Nenn — 3207 14190 
Memphis, Tenneſſe .... — 2026 8839 
Louisville, Kentucky.......... . 10341 21219 43196 
Cincinnati, ODhio......... .... 24831 46338 115436 
Columbus.......... ne 2435 6048 17883 
Cleveland.. ..... FE 1076 6071 17054 
Shicago, Illinois........ — 4470 29963 
Detroit, Michigen............ 2222 9402 21019 
St.⸗Louis, Miffouti - -- 2200... 4977 - 16469 77860 
Milwaukee, Wisconfin. -.- . 00... — 1712 20061 


Der Anwachs der Bevölfetung beträgt jährlich 3, Y%. Wenn die Zunahme 
in der biöherigen Weiſe fortgeht, fo wird die Seelenzahl ber Vereinigten Staaten 
jene von England, Frankreich, Spanien, Portugal, Schweden und ber Schweiz noch 
vor Ablauf unfers Jahrhunderts überfteigen; denn fie mwird etwa 100 Millionen 
Köpfe betragen, ohne daß biefelben einander brängtn. Es ift aber, ben anbau- 
fähigen Boden betrachtet, Raum fir 500 Millionen vorhanden! 





Öftreih von Eröffnung des Neichstags zu Wien bis zur 
Detoberrevolution.*) - 


Die Eröffnung des Reichstags. 


In den Morgenftunden des 10. Juli 1848 firömte zu Wien eine größere Volks⸗ 
menge als gewöhnlich über ben Michaels und Sofephöplag nach der fogenannten Stalt- 
burg. Auf den Straßen wurben die Morgenblätter, ber polternde „Radicale“, bie 
feifende ,, Eonftitution ”, die Elatfchfüchtige „, Geißel“, die kecke, Preſſe“ mit doppelt 
fo Iauter Stimme ausgerufen und doppelt fo eifrig gekauft ald an andern Tagen. 
*) Di ikel gi : „Die, Maͤrzkataſtrophe in ſtreich“, im fünften Bande 
der ) —— —— 100% —* —— ——— —— bis zur Eröffnung 
des Reichstags”, im zehnten Bande, S. 126— 175. D. Red. 
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Noch feltener ale fonft tauchte ein modern geſchnittener Rod, eine gewöhnliche Kopf- 
tracht auf; während außer den 2egiondflürmern und Waffenröden mit ländlicher 
Ginfalt und Feſtigkeit genähte Rode, weiße Linnenkittel, braune Schafpehje häufig zu 
erblidien waren. Es verfammelten ſich an biefem Zage zum erften male bie Ab—⸗ 
geordneten zum öſtreichiſchen Neichötage in ber Faiferlichen Winterreitſchule zur vor 
beratbenden Sitzung. 

Die Sefammtzahl der Abgeordneten betrug 385. Darunter waren 190 Slawen, 
einige Romänen aus der Bulowina, Staliener aus Südtirol und Dalmatien; bie 
übrige Zahl gehörte dem beutfchen Stamme. Nach den Ständen gerechnet, gab «6 
verhältnifmäßig nur wenig Adelige (42), fein Glied der hohen Reichsariftofratie ober 
ber ehemaligen ftändifchen Oppofition, wol aber Arzte und Advocaten, griechifche 
Bifchöfe, Fatholifche Pfarrer und Brofefforen, und namentlich zahlreihe Bauern (92) 
und Meinere Srunddefiger. In diefer Zufammenfegung fprachen fi die Schwierig- 
feiten, welchen ber Reichstag begegnen follte, die ſprachlichen Streitigkeiten, der Haß 
des Hofs und ber privilegirten Stände, wie fein Hauptzweck, die Befreiung des un- 
terthänigen Eigentums, deutlih aus. In Wien, in Prag, in einzelnen gebildeten 
Kreifen dachte und ſprach man von der Verfaffung, von Mienfchenrechten, als dem 
Begenftanbe der Reichdtagsberathungen; die entlegenern Provinzen jeboch, die über- 
wiegenden ländlichen Bevölkerungen bofften und erwarteten nur ein einziges Reſultat 
von der Verſammlung: die Megelung der bäuerlichen Verhältniſſe. Über diefes Ziel 
hinaus lag für den Meichdtag weder ein allgemeines Verſtändniß noch eine ernfte 
Theilnahme bereit. | 

Minister Dobihof eröffnete im Namen der Regierung die erfte Sitzung. Bei 
dem Umftande, dag nur 183 Deputirte zugegen waren, wurden feine Beſchlüfſe ge 
faßt und Feine Gefchäfte abgehandelt. Nach der Feſtſtellung bed Altersvorftandes 
vertagte fih die Verſammlung zum näcften Morgen, an welchem zur Berathung 
ber proviforifchen Gefchäftsordnung und zur Prüfung der Wahlen gefchritten wurde. 
Die gleichen Geſchaͤfte füllten die dritte Sigung (12. Juli) aus. Kaum hatte die 
Berathung begonnen, als ſich ein ruthenifcher Deputirte erhob und den Antrag 
flellte, alle Anträge, ehe fie zur Abſtimmung kämen, ſummariſch in bie einzelnen 
Landesſprachen zu überfegen. Dies gab zu einem bitten Streite Veranlaffung, ob 
bie deutſche Spruche das ausfchließliche Anrecht habe, als Beichäftsiprache zu herr: 
fhen. Das Wahlgefeg hatte keineswegs die Kenntniß der deutfchen Sprache als 
Bedingung ber Wählbarkeit aufgeftellt, und es Eonnten daher bie galizifchen Bauern 
keineswegs vom Reichstage zurückgewieſen ober, wie der Abgeordnete Fifchhof und An⸗ 
dere wollten, als Zaubflumme für unmwählbar erklärt werden. Es war aber ebenfo 
wenig thunlich, beeidigte Dolmetfcher aufzunehmen oder die Verhandlungen gleichzei- 
tig in fieben Sprachen zu führen. Die Debatte drohte auf ein frembartiges Gebiet 
verfegt zu werben, als ein galizifcher Abgeordneter in gebrochenem Deutfch ausrief: 
„er it Schuld, daß in Galizien der Bauer nicht deutſchk blos bie Herrſchaft! 
Der Bauer in Galizien Bat Feine Wohnung, feine Kleidung, — nichts, Alles hat 
ihm bie Herrſchaft zu entreißen gefucht, er hat nichts zu eben und Fann daher nicht 
in bie Schule gehen.” Ein ziveiter Deputirter aus Galizien erflärte: es gäbe wol 
viele Männer in Galizien, welche die beutfche Sprache verfiehen, der Bauer babe 
fie aber nicht gewählt, weil er an ber Dynaftie fefthafte, während die Edelleute und 
Driefter fi) von derfelben losreißen wollten. Gegen diefe Bede Ausfoderung erhoben 
ſich die zahlreichen polnifchen Edelleute in der Kammer wie ein Mann: „Die polni« 
ſchen Bauern find von der reactionären Partei gewählt, um hier Unorbnungen zu 
fliften ; das iſt Kaſernenunterricht!“ Diefe und ähnliche Rufe ertönten als Ant- 
wort. Mit ‚Mühe wurbe von dem Witeröpräfidenten der leibenfchaftlihe Sturm be⸗ 
Ihmwichtigt und die Entfeheidung der Frage vertagt, indem ber Berichterftatter der 
Seſchaͤftsordnung, K. Mayer, feinen Antrag: „Die Befchäftsfprache der Reichsver⸗ 


fammlung ift deutſch“, zurüd: d ubomirfer 
angenommen Mr, ‚ zurüdzog und Lubomirſti's Ruf nach der Tagesordnung 
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Mar bonnte bei dieſem Vorgange ben innern Zwieſpalt in der galiziſchen De 
putation, die gegenſeitige Abneigung zwiſchen dem polniſchen Adel und den galiziſchen 
Bauern deutlich bemerken. Beinahe jeder Tag und jede Abſtimmung brachten neue 
Belege dafür und zeigten den Bruch zwiſchen beiden Staͤndeclaſſen unheilbar. Der 
Gouverneur von Galizien, der Graf Stadien, war infofern daran betheiligt, ald er 
mit feltener Klugheit dem Grundherrnhaſſe einen politifhen Ausdruck verlichen umb 
in den Reichstag eine Reihe von Deputitten gebracht hatte, welche die Schüpung 
des Kaiferd gegen ben demokratifchen Abel als ihre erfte Pflicht erkannten. Seiten 
öffnete ein abeliger Pole den Mund, ohne eine Anklage gegen den Gouverneur und 
bie „bureaufratifchen Abenteurer in Galizien“ zu fchleudern; felten hatten Stadion'd 
Reben einen andern Charakter als den ber Vertheidigung. Noch nad einer andern 
Seite zeigten bexeitö bie erſten vorberathenden Sitzungen eine tiefe Kiuft offen und 
die Varteileidenfchaft herrfchend. Die nationalen Tendenzen ber Gzechen, die un⸗ 
verhohlen ausgeſprochene Anficht, daß das neue Oftreich feinen Schwerpunkt nur in 
den Slawen finden könne, Hatten feit Monaten bie Feindfchaft aller Deurfchen ger 
wet. Diefe Zeinbfchaft fand im Schoofe bed Reichstags namentlich unter den wiener 
unb den beutich- bögmifchen Deputirten ihren Ausbrud. In Prag maren troß ber 
allgemeinen Entmuthigung, welche auf die Junitage folgte, und ber augenblidlichen 
Dedorganifirung ber politifhen Parteien feine Anhänger der Regierung in den Reichs- 
tag gewählt worden. Die Wahl traf vielmehr, mit Ausnahme des deutfchen 
Buchhändlers Borrofih, die brei befannten Czechenführer: Palacky, Pinkas und 
Strobach. Als zur Prüfung ber prager Wahlen gefihritten wurde, erhob man in 
dem bis dahin in bdiefer Hinſicht fehr nachfichtigen Reichstage plöglih Einfprache 
gegen ihre Gültigkeit. Der Vertreter von Saaz, Ludwig Löhner, wies auf ben 
über Prag verhängten Belagerungszuftand hin und bezweifelte die Möglichkeit eines 
freien Wahlacts. Gleich ihm verlangten auch Breſtl und Violand die Annullirung 
der prager Wahlen. Die Majorität ging zwar auf bdiefen Antrag nicht ein und 
erklärte fich für die Gültigkeit der Wahlen; berfelbe Tag follte aber nicht zu Ende 
gehen, ohne daß fich die Abneigung gegen bad Czechenthum neuerdinge und noch 
Fräftiger Luft gemacht Hätte. Die Prüfung der Wahlacte ergab bereitd 203 unbe⸗ 
anftanbete Wahlen, und demnach erklärte der Altersprafident den Reichstag confli« 
tuirt und wollte der Geſchäftsorbnung gemäß die Wahl des Vorſtandes vorneh- 
men laſſen. i nr 
Die Abgeordneten von Bien, Oftreih, Mähren, Tirol waren wol vollzäßlig 
vorhanden, dagegen fehlten diefelben noch aus den entferntern Provinzen, wie 3. B. 
aus Dalmatin. Auch aus Böhme war keineswegs noch bie vollftändige Deputa- 
tion angelangt. Die Slawen konnten täglich auf Berfiärkung ihrer Zahl Hoffen, 
während: die Deutfchgefinnten mit jedem Tage eine größere Lockerung ihrer Partei 
bande befürchten mußten. Die fogenannte deutfche Partei im Reichötage faßte man- 
nichfache politifche Meinungen in fich, welche vorläufig vor der Belorgniß, als woll⸗ 
ten die Czechen den Reichstag flawifiren, in den Sintergeund traten. Ob aber, bie 
innere Meinungsverfehiebenheit nicht demnächſt fih Bahn brechen und bie augen- 
blickliche Einheit der Partei. zerftören würde, das blieb eine Frage. Natürlich wünfch- 
ten bie Einen bie Beichlemigung der Präfidentenwahl, während bie Andern, bie 
Gzechen und einzelne Polen, diefelbe verzögern wollten. In dem einen Falle Tag bie 
Wahrfcheinlichfeit nahe, bag ein beutfcher, im andern, daß ein flamifher Name an 
der Spige der Berfammlung fliehen würde, womit die Natur bes Reichstags pra- 
jubleirt worden wäre. Der czechifche Abgeorbnete Rieger war ehrlich genug, die Ab⸗ 
wefenheit feiner Landsleute ald den Grund anzugeben, mit der Wahl des Präfidenten 
noch zu zögern; Andere verfchangten fich hinter die geringe Bekanntfchaft der Kammer⸗ 
glieder untereinander oder hinter die unfertige Gefchäftsordnung. Trot aller Un 
ſtrengungen der Deputirten Fiſchhof, Löhner, Breſti und Violand ging dennoch Ries 
ger's Antrag mit 144 gegen 136 Stimien durch, wonach die Wahl des Präfidenten 
verfagt wurde. Bei dem erſten Zufammentreffen mit den czechiſchen Abgeordneten 
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hatte alfe die deutſche Partei eine Niederlage erlitten, und zwar in einer Brage, 
welche durch Misverfländniß zu der Meinung führte, als hätten fih die Czechen ber 
Conſtituirung des Reichſtags überhaupt miderfegt. 

Als der Abgeordnete Rieger nach anfgehobener Sitzung das Haus verlieh, 
wurde er von einer zahlreichen Volksmenge umringt, mit Ziſchen und Pfeifen em- 
Wangen und mit Gewaltthätigfeiten bedroht. Der Reichstag ift aufgehoben, bie 
Polen und Böhmen haben dies verfchuldet! Das ift ber Lump, ber die Reichs⸗ 
verfammlung unmöglich machen wii! Wir wollen mit ihm ſchon fertig werben! Hals 
tet ihn feſt! Diefe und ähnliche Rufe verfolgten ihn auf feinem Wege und hatten ben - 
Gjechenführer noch länger geängfligt, wenn nicht Goldmark's energiiche Dazwiſchen⸗ 
Zunft das leidenfchaftlich gereizte Volt beruhigt und zerſtreut hätte. Es war die erfte 
That bes am 19. Juli prockamirten Minifteriums Doblhof · Bach gewefen, einen Ge⸗ 
fegentwurf über die Unverleglichkeit der Reichsverſammlung und ihrer einzelnen Glie⸗ 
der anzufündiget. Mit einſtimmigem Beifall hatte der Reichstag dieſe Mafreget 
aufgenommen. Der glänzende Empfang, welcher bem neuernannten Miniflerium zu> 
theil wurde, als es zum erflen male den Meichstagsfaal betrat, ſchien jeden Gedan⸗ 
ten an eine hartnädige Oppofition auszuſchließen und den Glauben an eine dauernde 


Eintracht zwifchen der Regierung und den Volksvertretern zu befefligen. Wenn 


aber auch infolge bes Minifterwechfels und des Vorfalls mit Rieger im Reichstagsfanle 
bie verföhnliche Stimmung vorwaltete, und für einen Wugenbli@ alle nationalen und 
politiſchen Xeidenfchaften fchmiegen, fo ruhte doch nicht ber durch bie wiener Preſſe 
eifrig gepflegte Strafenlärm. Worte, wie fie bamals haufig zu lefen waren: „Wenn 
der Reichstag ſich unterfangen follte, unfer Recht zu ſchmälern, fo werben wir un⸗ 
fere Vertrauensmänner mit gewaffneten Morten an ihre Pflicht mahnen, und reichen 
bie nicht aus, bie rafche That energifch gebrauchen’, fielen auf fruchtbaren Boden. 
Auch die Drohung czechifher Deputirten, im Nothfalle den Meichötag von Wien 
weg zu verlegen, blieb nicht unbemerkt. 

Kaum war ber Reichstag zufammengetreten, als fih auch ſchon unter der wie- 
ner Bevölkerung eine Eritifche, feindfelige Stimmung gegen bdenfelben regte. Das 
an Skandal und tumultuarifche Debatten gewohnte Volk fand bald geregelte parla- 
mentarifche Verhandlungen unnüg und unfrel, weil langweilig, und wähnte den 
Reichstag auf Irrpfaden begriffen, wenn er nicht mit lärmenden SInterpellationen 
und erfolglofem Parteigezänke feine Zeit verbrachte. Auch die Iocale Eiferfucht ließ 
nicht lange auf fi warten. Bisher hatten die wiener Angelegenheiten bie öffent: 
liche Aufmerkſamkeit befchäftigt, und über den ftädtifhen Wirren hatte man bie mis⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des Staatd vergeffen. Die Provinzen erachtete man ohne Be- 
deutung, provinzielle Berühmtheiten waren verachtet, provinzielle Nechte und Fo⸗ 
derungen gehaßt oder verlacht. Der Gicherheitdausfhuß und die Aula bildeten die 
bewegenden Drgane ded Reihe. Daß beide Inftitute von num an unbeachtet zurück. 
treten, Wien neben ben allgemeinen Reichbangelegenheiten, eine untergearbnete Rolle 
fpielen, und fremde Menfchen von unbekannter Herkunft Oftreihs Schickſal mit be» 
ſtimmen follten, dies Alles machte die Reſidenzſtadt mismuthig und veränderungsfüchtig. 

Die noch folgenden vorberathenden Sigungen waren ziemlich inhaltslos. Am 
20. Juli ſchritt der Reichſstag zur Wahl feines definitiven Vorſtandes. Durch 
friſche Erfahrungen belehrt, beſchloß man der Wahl jede Parteifärbung zu nehmen, 
und feinen Mann an die Spige ber Verfammlung zu ftellen, deffen Namen als 
Programm dienen könnte. Aus Höflichkeit gegen Wien wurde ein wiener Abge- 


ordneter, der Abgeordnete Franz Schmitt, ein blos durch negative Eigenſchaften 
ausgezeichneter Mann, mit der Würde des erſten Präfidenten betraut. Weder bier 


noch bei ber Wahl der beiden Vicepräfidenten fand ein Wahlkampf flatt, und wie 
Schmitt, fo wurden aud feine beiden Stellvertreter, der Abgeordnete für Prag, 
Strobach, und der trieftiner Deputirte Hagenauer beinahe einftimmig gewählt. Nach⸗ 
dem das Bureau conſtituirt war, Bonnte nun auch die lang erfehnte feierliche Eröff⸗ 
nung bes Reichstags durch den Faiferlichen Alterego Erzherzog Johann vor fih gehen. 
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Am 22. Juli um die Mittagoſtunde erfchien der Erzherzog, von einer Reichs⸗ 
tagebeputation feierlich abgeholt und von dem Präfidenten am Eingange empfangen, 
und eröffnete, von wiederholtem Jubel unterbrochen, den conftituirenden Reichstag 
mit einer vwielfagenden Anfprache. Mit befonderer Spannung horchte die Verſamm⸗ 
Iung jenen Sagen, melche die Anfchlußfrage, bie ungarifhen Wirren und den italie» 
nifhen Krieg zum Gegenflaride hatten. „In ber vollen Gleichberehtigung aller 
Nationalitäten, fowie in dem innigen Verbande mit Deutfchland finden alle Inter 
effen eine feſte Grundlage“, hieß es bezüglich des erften Punktes. Ungarns wurde 
mit böflicher Vorſicht gedacht: „In Beziehung auf Ungarn und feine Nebenländer 
läßt fi von dem Rechtlichkeitsgefühle ihrer edelmüthigen Bevölkerung eine befriebi- 
gende Ausgleihung der noch ſchwebenden Fragen erwarten.” Defto beflimmter Tau- 
tete ber folgende Paſſus: „Der Krieg in Italien ift nicht gegen bie Freiheitsbeſtre⸗ 
bungen ber italienifchen Völker gerichtet, ex hat ben ernften Zweck: unter vollftän- 
diger Anerkennung der Nationalität die Ehre der öftreihifchen Waffen gegenüber 
den italienifchen Mächten zu behaupten und die wichtigften ntereffen des Staats 
zu bewahren. ’ 

Diefe Thronrede ließ ein inniges Zuſammengehen ber Regierung mit dem 
Reihötage vermuthen und verfcheuchte die Befürchtung, die Thätigkeit des letztern 
werde an bem fchlechten Willen bed Minifteriums fcheitern. An der Organifation 
ber Parteien lag ed nun, die allgemeine Erwartung zu erfüllen, daß ber Gröffnung 
des Reichstags der Angriff ber Verfaffung und der wichtigften organifchen Geſetze 
auf dem Zuße folgen werde. E8 fehlte der innern Sruppirung des Reichstags nicht 
an Eigenthümlichkeit; aber freilich war diefe zur rafchen Abwidelung der Gefchäfte 
wenig geeignet. Cine Mare Anfchauung vom öftreichifchen Verfaſſungsweſen befaß 
feine einzige im Reichstage vertretene Partei, ein ficherer Uberblick der Gefchäfte 
fehlte den Freunden wie den Feinden ber Regierung. Mußte doch der Minifter bes 
Innern, Doblhof, felbft auf eine von Machalſti veranlaßte Interpellation eingefte- 
ben, daß er im Augenblide nicht wife, mer Gouverneur in Galizien fei. Natürlich 
fehlte es auch an einer feſt organifirten, durch ein Programın gebundenen Regie 
rungspartei. Die zahlreichen Anhänger des Minifterinms mußten ſich auf ihren yes 
litiſchen Inftinet verlaffen, ob dieſe oder jene Löfung einer Frage der Regierung ge 
nehm fei, und bis legtere, ans heterogenen Elementen zufammengefegt, heute don ben 
wiener Bewegungsmännern gedrängt, morgen von ben Provinzdeputirten ermuthigt, 
ſchwankte täglich zwifchen entgegengefegten Anſichten. Man Hatte bei ber Bildung 
bes Miniſteriums allen Parteien genügen, jede politifhe Meinung befriedigen wollen. 
Der Minifterpräfident Weſſenberg und ber Kriegeminifter Graf Ratour follten dem 
Auslande und der Armee imponiren; in Doblhof tar. die alte fländifche Oppofi⸗ 
tion, in Bach bie jüngere Demokratie vertreten; ber ‚, Arbeitsminifter‘’ Schwarzer 
erfhien als ein Zugefländnig an die revolutionäre Preffe; im Finanzminifter Kraus 
fand die Fachkenntniß und die Bureaufratie, in Hornboftel die Inbuftrie ihren Res 
präfentanten. . 

Diefe Billigfeit in der Bertheilung der Minifterpoften bewirkte aber das Ge⸗ 
gentheil: fie befriedigte feine Partei und lähmte überdies in unbefchreiblihem Grabe 
die Thatkraft ber Regierung. Zwiſchen dem confervativen und liberalen Theile bes 
Minifteriums war Leine Übereinftimmung vorhanden. Die Anhänger Latour's beflag- - 
ten deſſen Gefhid, neben Männern wie Bach und Schwarzer figen zu müffen; bie 
Demokraten, mochten fie auch ſtets bie nothwendige Reinigung der Megierung im 
Munde führen, belegten ihre Geftnnungsgenoffen, fobald fie ein Amt antraten, mit 
dem Banne; in den einzelnen Bureaur berrfchte megen der mangelnden Geſchäfts⸗ 
kenntniß der Borftände weder Disciplin noch eine rege Thätigkeit. Suchte man 
vergeblich nach einer feften minifteriellen Politit, fo fand man auch Feine ‚Mare und 
zielbewußte Oppofition im Neichötage thätig. Die von den wiener Bemegungsinän- 
nern infpirirten Abgeordneten Iebten von heute auf morgen und hatten, wenn man 
bie bauernde Sympathie mit den Magyaren und die Abneigung gegen bie Slawen ab⸗ 
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rechnet, nichts im Gedanken, als die Erfülung der augenblicklichen Wimſche der wiener 
Bevölferung. Die Mehrzahl ber polnifhen Deputirten war mit weniger als halbem 
Herzen an dem öftreichifchen conſtituirenden Reichſstage gegenwärtig, freute fich ber zu⸗ 
nehmenden Verwirrung und widerfirebte leidenſchaftlich emem geordneten Staatsieben, 
wenn biefes das felbftändige Polenreich ausſchloß. Die am meiften disciplinirte 
Kammerpartei endlich, aus ben czechiſchen Abgeorbneten beftchend, war tool über 
das Berfaffungsprindp einverftanben, unklar aber über die Gegenwart und zwifchen 
dem Minifterium und der Demokratie furchtfam ſchwankend. Sie ſcheute fi, als 
regierungsfreundlich zu gelten, unb wollte doch um Leinen Preis an bie wiener Bewe⸗ 
gungsmänner fich anfchliegen. Solche Zerfahrenheit in ber politiſchen Anſchauung bes 
Reichstags prägte fi auch im deutlichen Bilde in ber äußern Gruppirung ber Depu⸗ 
tirten aus. Die rechte. Seite nahmen mit Ausnahme einzelner unabhängiger De- 
patirter, wie Borroſch, Hain, Demel, die czechiſchen Abgeordneten ein. Der fefte 
Zuſammenhalt, welchen man an diefer Fraction bemerkte, blieb jedoch ſtets nur äußer⸗ 
lich und ſcheinbar. Wie fpäter die czechifchen Parteihäupter alle Mühe hatten, Die 
furchtſamern Genoffen von einem unbedingten Ubertritte in bas minifterielle Lager 
abzuhalten, fo koſtete es jegt, wo bie öffentliche Meinung für ben Radicalismus 
ſprach, Feine geringe Anftrengung, ben Übergang vieler Czechen, theils Priefter, theils 
jüngere Schriftfteller, zur Linken zu verhindern. Oft Eonnte nur durch das Aufge- 
bot aller Autorität, durch kräftige Drohungen ber Parteigehorfam aufrechterhalten 
werden, und wenn auch dies nichts half, fo wurden die Widerfpänftigen an ben 
Modihöfen feflgenommen und mit Gewalt auf ihre Sige niedergedrückt. Auch 
einzelne Polen, Lubomirfli, Potocki, Zameyffi und Andere, nahmen ihren ag auf 
der Mechten, ohne jedoch ihre Überzeugungen der hier herrfchenden Anſchauung un- 
terzworduen. Hoch oben im rechten Centrum faßen Graf Stadion, Helfert und bie 
Mehrzahl der ruchenifhen Bauern; Stadion gegenüber im linken Centrum Löhner, 
Lafer, Schufelta und die radicalen öftreichifchen Landleute. Auf den untern Plätzen 
des Centrums hinter der Minifterbant hatten fich alle jene Deputirten niedergelaf- 
fen, deren liberzeugungen ſchwankend, deren Politik unklar war. Steiermark, Tirol, 
die öftreichifchen Städte waren hier am flärkften vertreten, bie ältern Notabilitäten:: 
Pillersdorf, Neumann, K. Mayer, Selinger, Neuwall, Szabel, am meiften bemerf- 
bar. Detailkenntniſſe, abminiftrative Befähigung, praftifche Geſchicklichkeit zeichneten 
das Centrum vor ben andern Fractionen aus, bagegen bewegte es fich bei allen 
allgemeinern politifhen Fragen, je nachdem das nationale oder politifhe Intereſſe 
vorwaltete, unaufhoͤrlich zwiſchen der echten und Linken. Es war deutſch, aber 
nicht radical geſinnt, und hätte leicht eine feſte Stütze für das Miniſterium abgege- 
ben, wenu es einen kraͤftigen Führer, das Minifterium eine beſtimmte Politik beſeſſen. 
Die linke Seite nahmen bie wiener Bewegungsmänner und ihr Anhang: Fiſchhof, 
Goldmark, Violand, Füſter, Breſtl, Umlauft, die radicalen Polen und ſchließlich die 
romaniſchen Bauern aus der Bukowina, von dem hatbgebildeten und deshalb un- 
glaublich halsſtarrigen Kobylica geführt, ein. 

Dieſe Gruppirung blieb, folange ber Reichsſtag in Wien tagte, unverändert, 
wit ihr die ziellofe, umfichere Haltung und die bloße Scheinthätigkeit bee Verſammlung. 
Huch dad Clubweſen, welches in Kremfier eine fo große Wichtigkeit erlangen follte, 
war in Wien noch wenig ausgebildet. . Der rabicalen Linken fehlte es keineswegs an 

reihen Verſammlungsorten; da aber in den wliener Clubé die Richtglieder des 

eichstags die hervorragende Rolle fpielten, fo verloren biefelben die unmittelbare Be⸗ 
Rehung zur Kammer. Das Gentrum und die Mechte begnügten ſich mit wenigen 
Zuſammenkünften, welche jedoch nur den Charakter privater Befprechungen an ſich 
trugen und jeder feften Organifation ermangelten. 


Die Rückkehr bes Kaifers; der Verfaffungsausfchußs die deutſchen Karben. 


.Am 24. Juli trat ber öftreihifche Reichstag orbnungsmäßig cenflituirt und er- 
öffnet zum erften male zuſammen. Den Vorfig führte der Wbgeorbnete Schmitt, 
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anf der Miniſterbank ſaßen Latour, Kraus, Dobihef, Bad und Hornboftel (dev Mi⸗ 
niſterpraͤſident Weſſenberg befand fick noch im Gefolge des Reichsverweſers). Die 
Lifte der Anträge füllten die Propofitionen über ein neues Anshebungdgefep, über 
die Nichtverantwortlichkelt der Abgeordneten und bie Verantwortlichkeit der Minifter, 
über die Mittheilung der Finanztabellen und ſchließlich Selinger's angefünbigte® 
Dankesvotum an die italieniſche Armee. Die öffentliche Aufmerkſamkeit kümmerte 
ſich aber in keiner Weiſe um den Inhalt und das Schickſal dieſer Anträge. Nachdem 
fie vorläufig motivirt waren, "begrub man fie: in den Berathungszinmern ber Ab 
theilungen, die einen für einige Wochen, bie andern für Immer. Dagegen fanden 
die Interpellationen im näcften Vordergrunde. Dieſen allein widmeten die Preffe, 
die Galerien und auch noch eine große Zahl von Abgeordneten ihre ungetheilte 
Aufmerkſamkeit: fie füllten in gleichem Maße die Blätter der Zeitungen wie bie 
Sigungezeit des Reichsſtags, fie bildeten das Paraderoß, auf welchem Minifterium 
und Deputirte ihre Überale Befinnung herumtummelten. Die Behandlung ber pra- 
ger Iunigefangenen, die Affentirung von bößmifchen Studenten, die Beamtenum- 
triebe in Galizien, Klagen gegen den Fürſten Windifh-Gräg u. ſ. mw. waren der ge 
wöhnliche Gegenſtand diefer täglich ſich wiederholenden Interpellationen, auf bie das 
Pinifterkum ebenfo regelmäßig mit ber Berficherung feiner Unkenntniß ber That⸗ 
ſachen und feiner liberalen Geſinnungen antwortete. Namentlich wußte fih der Ju⸗ 
ſtizminiſter Bach in dieſer Weiſe ungetheilten Beifall in und außerhalb der Kammer 
zu fihern. Zwar Batten Zaufenau und andere wiener Demokraten die Aufrichtigkeit 
Bach's bezweifelt und in politifchen Vereinen den hochgehobenen Abvocaten befchbet; 
aber man kannte den Ned und die Eiferfscht ber wiener Bewegungsmänner, man 
wußte, daß fie gegen jedes organifatorifche Talent, gegen jebe echte ſtaatsmänniſche 
Befibigung in biindem Grimme entbrannten. Bach blieb die demofratifche Stütze 
des Minifteriums, aber zugleich ein Gegenſtand der Unfeindung feitens der Armee 
und der Ariſtokratie. 

Mit Interpellationen und der Berathung ber definitiven Geſchaͤftsordnung hätte 
der Reichötag noch mehre Wochen ruhig und fergenfrei zugebracht, wenn nicht ein- 
zeine DVerfälle, theilweiſe von außen in bie Kammer geworfen, zuweilen ein regere®, 
ja ſtürmiſches Leben geweckt hätten. Der Reichstag biieb zwar unberührt von der 
Petition des Sicherheitsausſchuſſes, legtern in feiner außerordentlichen Wirkfamtelt zu 
fanetioniren. Theils Sympathien, theils eine überfpannte Furcht verhinderten jeden 
Proteſt, als der Sichexheitsausfhuß am 26. Juli erflärte, er werbe fo lange fortbe- 
fichen, bis der Reichstag feine Auflöfung verfüge oder bie Regierung bie orbeutli« 
hen Behörden in volkschümlicher Weiſe reorganifivt habe. Auch bes Ban Iella- 
ich Anmefenheit in Wien und ber ihm von Offizieren und Slawen am 28. Juli 
gebrachte Fackelzug ſtörten nicht, wie Angſtliche vermuthet, die Nuhe Wiens und das 
gute Einvernehmen des Reichſtags. Ebenſo wenig entzweite das am 28. unter der 
Mitwirkung des Reichstags veranflaltete Trauerfeft zu Ehren der Märggefallenen die 
Parteien. Die Märzereigniffe waren ja die Grundlage, auf welche fi zur Zeit bie 
Sonfervativen wie die Demokraten flügten. Den Impuls zur erhöhten Lebendigkeit 
des Neichetags gab das Minifterium ſelbſt, als «6 an benfelben die Auffoberung 
fiellte, den Kaifer zur Rückkehr nach Wien zu bewegen. j 

Am 29. Juli betrat der Minifter Doblhof die Rednerbühne. Gleich nad 
bem Antritte ihrer er hatten ‚bie Minifter an den Kaifer die Bitte ‚gefteht, 
jest, wo bie Öffentliche Ordnung hergeftelle, der Meichötag zufammengetreten fei, 
nach der alten efbenz zurückzukehren. Im alle ihrer Bitte nicht willfahrt wer⸗ 
den konne, erlärten fie, ihre Miffion in die Hände des ftelivertretenden Erzherzogs 
niederlegen zu wollen. Darauf Sam von Innsbrud folgende Antwort: „VBevor ber 
Reichstag feine Gefege nicht feftgeftellt hat, ift meine Gegenwart ober meines Alter- 
ego nicht norhwendig. Bor allem muß ich die Überzeugung gewinnen, daß daB freie 
"Handeln der gefeggebenden Werfammlung in jeber Hinſicht geſichert iſt. Gehen 
meine Erwartungen in Grfüllung, fo werde 'ich ungeſäumt meinen geliebten Bruder 
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Erzherzog Franz Karl an meines Dheims Erzherzog Johann Stelle als meinen 
Alcerego nad Wien ſenden, und dadurch feinem herzlichen Wunſche entgegenkom⸗ 
men, ſo ſchmerzlich es mir auch fällt, ſeine mir ſo treu geweihte Sorgfalt zu ent⸗ 
behren.“ Nachdem Doblhof die Sachlage auseinandergefegt und bie betreffenden 
Schriftſtücke verlefen hatte, flellte er ben Antrag: „Die hohe Reichsverſammlung 
möge befchließen: es fei Sr. Majeftät durch eine Adreffe der Verſammlung bie brin« 
gende Rothwendigkeit Ihrer baldigen Rückkehr nah Wien vorzuftellen und dartn 
insbefondere die beftimmte Erklärung niederzulegen, daß das freie Handeln der con- 
ftitwirenden Reichsverſammlung in jeder Hinficht gefichert ift, und biefe Adreſſe durch. 
eine aus der Mitte der Verſammlung zu erwählende Deputatien unmittelbar an 
Se. Majeftät zu befördern.” Mit ſtürmiſchem Beifalle wurde biefer Antrag auf- 
genommen unb auf bie Auffoberung bed Präfidenten fofort zum Beſchluß erhoben. 
Nach diefem Vorgange hätte man glauben follen, die Werfammiung werbe ohne wei⸗ 
tere Debatte zum Entwurfe ber Adreffe fchreiten. Die Gelegenheit, durch freifinnige 
Redensarten zu glänzen, lag aber viel zu nahe, ale daß nicht befonders jün⸗ 
gere Deputirte biefe wahrgenommen hätten. Zuerſt erhob ſich ber Wbgeorbnete 
Klaudi aus. Böhmen, ein ehemaliger Offizier oder Subtribun der prager Stubenten- 
legion: „Die Völker find frei geworben, wir find bie Vertreter der freien Völker, die 
eine ungebundene Stimme haben. Diefen Umftand müffen wir auch in der Adreſſe 
vor Augen halten. Die Zeit des Bittens ift vorüber, Als freie Völker müffen 
wir zu den Stufen bes Throns unfers guten Kaifers hingehen, den wir Alle lieben, 
von dem wir wiflen, daß er nicht den Grundſätzen ber Camarilla huldigt, nicht 
bitten, fondern fodern, fobern im Namen bes Gefeged, im Namen bes Volks und 
im Namen ber Bertreter bes Volks.“ Mit donnernder Stimme ſchloß der. Redner, 
ein donnernder Beifall, in welchen ſich der lärmende Jubel ber. bicht befegten Ga⸗ 
lerie mifchte, folgte feinen Worten. | 
Nun waren die Schleufen der bemokratifchen Begeifterung geöffnet. Vergebens 
verfuchte ber Abgeordnete Stadion einzulenken und die Debatte auf ihren richtigen 
Stand zurüdzuführen: „Ich fehe, meine Herren, daß Sie vom ber Anficht ausge⸗ 
ben, daß Se. Majeftät unbedingt herkommen folle, und nicht herkommen will. Wir 
haben aber nicht das Mecht, dieſes vorauszufegen. Wir müffen die Frage ftellen: 
Welche Gründe mag Se. Majeftät haben, nicht zurüdzufommen? Und diefe Gründe 
find in der Antwort enthalten. Ge. Majeftät fagt, daß Sie nicht zurückkommen, 
bis der Reichstag und der Thron gefichert find. Ich will wicht wieder auf dieſe 
Gründe eingehen, aber leugnen können wir doch nicht, daß die Befege wenig befolgt 
werden. Wir fehen, daß Behörden, bie ſich nach dem 26. Mai conftituirt haben, 
noch immer als folde ſich Hinftelen, die Unverantwortlichkeit anſtreben ‚und nicht 
unter dem Minifterium fichen wollen. Was hat das Minifteriunm getban, um eine 
Garantie fir die Durchführung ber Befepe, z. B. des Prefigefepes, zu geben? Darin 
mag der Grund Itegen, daß Se. Majeſtät meint, daß die Sicherheit noch nicht voll⸗ 
fonımen bergeftellt fei. Ich glaube aber, daß mir diefe Meinung befeitigen, fobald 
der Reichstag erklärt, daß die Sicherheit foweit hergeftellt fei, daß Se. Majeſtät, 
ohne ber Würde des Throns etwas zu vergeben, zurückkommen könne Diefe Bor- 
ausfegung wenigſtens müſſen wir machen.” Stadion's Worte wurden mit Hohn 
und lautem Zifchen beantwortet. Die Redner der Linken — und außer Pillers- 
dorf wagte fich Feine andere Braetion in ben Kampf — erhoben fih Alle für Mau: 
di’6 ungefliimes Zodern, verlangten Alle in der Adreffe den Ausdrud der fchärfiten 
Meinung. Nach ftundenlanger Debatte wurde endlich ein Ausſchuß für den Ent- 
wurf der Adreſſe beflimmt, und bis derſelbe feine Arbeit vollendet und die Depu- 
tation gewählt war, bie Sigung vertagt. Sie wurde um 7 Uhr Abends wieder 
eröffnet. Das Strohfeuer, welches am Morgen bie Abgeordneten in eiliger Haft 
entzündet, war erlofhen, und während es am Morgen den Anſchein hatte, als 
flürge die Verzögerung einer einzigen Stunde den Staat in das Verderben, fand 
man am Abende Kinlängliche Muße, felbft geringfügige grammatitalifche Anderungen 
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an bem Entwurfe anzubringen. Der Ubgeorbnete K. Mayer Las den Adreßentwurf, 
und weil die lithographifchen Preſſen Beine hinreichende Zahl von Exremplaren geliefert 
hatten, bictirte er auch denfelben der Verſammlung indie Feder. Der Entwurf ge- 
nisgte keiner Seite. Mau tabelte Ginzelheiten, man tabelte den herrſchenden Ton, 
man tabelte fehlieglich den Beſchluß des Vormittags, welcher die Adreffe zum Ne 
fultate einer Gollectivarbeit machte, und verlangte: die Einen einen neuen Entwurf, 
die Anbern eine Abftimmung über die einzelnen Säge. 

Für den erfien Antrag erhob fih nur die Minorität, für den andern war wol 
die Mehrheit geflimmt; ald es fich aber um bie Durchführung des Beſchluſſes han⸗ 
beite und der Berichterftatter fich auſchickte, die Adreſſe ſatzweiſe vorzulefen, verlor 
fih die Verſammlung bis auf 130 Abgeordnete. Der Brafident mußte bie Debatte . 
zum nächften Tage verfchieben. Es Hatte fich über Nacht der Mitglieder ein wah⸗ 
rer Adreſſenrauſch bemächtigt. Außer Umlauft, deſſen verbefferte Ausgabe von ber 
Kommiffion felbft am die Stelle bes urfprünglichen Entwurfs gefegt worden, beftie- 
gen noch Mitglieber der Rechten, ber Linken und bes Centrums die Bühne, um 
theilweiſe zu großem Ergögen der Kammer ihre Elaborate vorzulefen. Schließlich 
fam man aber doch zu Umlauft's Entwurf zurüd, welcher auch, nach gründlichfter 
grammatifalifher Prüfung, einflimmig angenommen wurde. Um der Deputation, 
welche, vom Reichstagspräfidenten Schmitt geführt, zwei Tage fpäter nach Innsbruck 
reifte, eine gute Aufnahme zu fichern, batte das Minifterlum eines feiner Mitglies 
der, Dornboftel, vorausgefenbet, welcher gleichzeitig die Verbindung bed Herrſchers 
mit dem Minifterratde in conflitutioneller Weiſe vermitteln ſollte. Noch che bie 
Deyutation Innsbrud erreichte, hatte der Hof feinen Widerfiand aufgegeben und 
bie Rückkehr nah Wien beſchloſſen. Es mwährte aber eine volle Woche, che die 
Kunde davon nach Wien gelangte. Hier verbreiteten fi die abenteuerlichften Ge- 
rüchte, und nährten Flugblätter die ‚ohnehin wieder heftig auflodernde Leibenfchaft. 
„Was ift zu thun, wenn ber Kaifer nicht kommt?“ lautete bie Überfchrift eines 
Placats. „Den Kaiſer zu bitten, eine Krone nieberzulegen, beren Pflichten er nicht 
gewachfen ift, ober welche ihm zumiber find, war die unmittelbar angefügte Ant⸗ 
wort. Die Meinung, ber Kaifer werde von feiner Umgebung zurückgehalten werben, 
herrſchte vor und weckte große Erbitterung. Bezeichnend und fpätere Greignifie 
rechtfertigend war das Gerücht, der junge Erzherzog Franz Joſeph, welcher in ben 
Keinen ber italienifchen Armee die erfien Waffenproben abgelegt, fei zum Mitte» 
genten und Zaiferlihem Stellvertreter ernannt. 

Erſt am 7. Aug. brachte ein Kurier die Nachricht von dem freundlichen Em⸗ 
pfange ber NReichötagsdeputation und ber zufagenben Antwort des Kaifers. Wien, 
welches in ber legten Zeit durch mehrfache öffentliche Zefte zu Ehren der Siege in 
Stalien und bed deutfchen Reichsverweſers zerftreut worden war, ſchickte fich zu einem 
neuen:an und befchloß den rüdfehrenden Kaifer feierlich zu empfangen. Wer jemale 
Gelegenheit hatte, die alten glänzenden Umzüge bes wiener Hofe, 3. B. am Fron⸗ 
leichnamstage, zu ſchauen, konnte nun prüfen, welch feltfamer Umfchwung ber Der 
hältniſſe feit wenigen Monaten eingetreten. Die Stelle der fihmuden ungarifchen 
Grenadiere, welche fonft die Spaliere bildeten, vertraten Rationalgarden und Stu⸗ 
benten. Bon den betreßten und befternten SHerrlichkeiten ber alten Zeit waren nur 
Wenige zu erbliden, und auch diefe verſchwanden vor ber bunten Reichstagsmaſſe. 
Am 8. Aug. hatte.der Kaifer fein tiroler Hoflager verlaffen, anı 12. Nachmittags 
den wiener Boden betreten. Vom nußborfer Lanbungsplage feste fi ber Zug ber 
Hofwagen, von fraternifirenden Soldaten und Volkshaufen umgeben, nach bem 
Stephandbome in Bewegung, wo im Beifein bes Reichstags, unter lautem Schlud- 
zen ber weiblichen Hofmitglieder, dad Tedeum abgehalten wurde. Grft in Schön⸗ 
brunn begrüßte der Neichötag den rückkehrenden Monarchen, welcher die Anrede des 
Präfidenten mit den Worten erwiderte: „Sie haben. e6 für nothwendig befunden, 
daß ich hierher komme; ich babe meine Pflicht erfüllt und bin gekommen.“ Diefer 
lakoniſche Empfang erfchien den Deputieten wenig ‚befriedigend; aber auch ber Def 
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hatte volle Urſache, Aber einen lauen Jubel zu Magen. Daß bie heimkehrende Stu⸗ 
dentenlegion das bekannte Gpottlied- „Was konmt dort von ber Höh'“ anſtimmte, 
verletzte ſelbſt den weniger conſervativen Theil der Bevölkerung und warb der öffent⸗ 
lich ausgeſprochenen Anſicht des Generals Clam⸗Gallas: „Um Ruhe zu haben, müffe 
man 3000 Studenten unter das Fuhrweſencorps fleden”, neue Anhänger. Über 
haupt zeigte fich feit den eingetroffenen Siegesnachrichten aus Stalin eine erhöhte 
Nührigkeit unter den Gonfervativen ober „Schwarzgelben“, und es erftarkte die Hoffe 
nung, wieder zu georbneten Buftänden zurüdfehren zu können. Am Neichötage lag 
es, diefer neuen Ordnung einen feften Rahmen zu verleihen, und durch das be⸗ 
ſchleunigte Verfaſſungswerk der wagen Lärmſucht der wiener Bevölkerung und Preffe 
jeden Vorwand abzuſchneiden. 

In der Sitzung des 31. Juli that der Reichstag ben erſten Schritt zur Ver⸗ 
wirftihung feiner Aufgabe. Es Lam der $. 34 der Gefchäftsordnung zur Bera- 
thung: „Der Reichstag fhreitet zur Zufammenfegung eines Ausfchuffes, welcher 
den Entwurf ber Verfaffung bes Reichs, ber Provinzen und der Gemeinden zu 
berathen hat.“ Zuerſt erhob ſich von Seite Gobbi's und Anderer ein heftiger Wi⸗ 
derftand gegen die Befugniß des Reichstags, auch die PYrovinzial- und Gemeinde: 
verfaffung zu beftellen. Die Provinzen und Gemeinden follten in dieſer Hinficht 
ganz felbftändig auftreten und fich autonom conftituiren. Durch einen Compromiß 
veränderte man den Wortlaut des Paragraphen bahin, daß man dem Ausſchufſe 
die Ausarbeitung ber Conftitution überwies. Der eigentliche Kampf begann aber 
über der Zufagbeftinmung: „Der Eonftitutionsausfchuß wirb in der Art gebildet, 
daß hierzu bie Abgeordneten der einzelnen zehn Gouvernements aus fich je drei 
Mitglieder, daher zufammen 50 wählen.‘ 

Feder der Mechten noch der Linken, weder der beutfchen noch ber ſlawifchen 
Partei entging die Tragweite diefer Beltimmung. BZählte man bie im Reichstage 
vertretenen Provinzen als Einheiten, dann famen die Slawen in bie entfchichenfte 
Minderheit. Gerade in den zahlreichen Tleinen Gouvernements, wie Unter- und 
Oberöſtreich, Steiermark, Tirol, war das deutfche Element vorherrfhend. Ließ man 
bagegen aber die Volkszahl gelten, fo war die Maforität bei den Slawen, welche 
die größte vertretene Provinz, Galizien, ganz, Böhmen zum größten Thelle bemohn- 
ten. Der Kampf drehte ſich um bie Frage: Sollen in dem Gonftitutionsausihuffe 
die einzelnen Gouvernements gleichmäßig oder mit Berüdfichtigung der Bevölkerung 
vertreten fein? Im erften Falle wurden die Provinzen autonom behandelt, ihre Hi- 
ftorifchen Rechte refpeetirt, dem bekannten Verlangen nach provinzieller Gelbftändig- 
Fett wirklich Rüdficht gewährt. Man hätte alfo glauben follen, daß die Freunde 
der füberativen Verfaffung ſich diefer Anſicht anfchlichen und bie gleichnräßige Ver⸗ 
teetung aller Gouvernements billigen würden. Es gefchah aber das Gegentheil. Die 
Ezechen, die Polen, die Italiener, kutz alle Föderaliften verlangten, dag bie Bevöl⸗ 
Perungsliften der Wahl zu Grunde gelegt würden; dagegen blieben die Freunde ber 
Gentralifation, die deutſche Linke, Stadions Anhang, bei der Behauptung feftftehen, 
jede Provinz befige das gleiche Recht der Vertretung im Conftitutionsausfchuffe. 
Diefe feltfame Verkehrung ber Rollen iſt keineswegs unerklaͤrlich. — 

Wurde bie föheraliftifche Form für den Ausſchuß angenommen, fo erhielten die 
Heinern deutſchen Gouvernements das Übergewicht. Diefe waren aber centrafiftifch 
geſinnt und entfchloffen, auch im Verfaſſungsentwurfe die centralifirenden Grundſätze 
durchzuführen. Die centratiftifche Form des Ausfchuffes dagegen führte den fübern- 
liſtiſchen Slawen die Maforitde zu, und mit diefer auch die füberative Färbung in’ 
den Gonftitutionsentwurf. Lubomirſti erhob fich zuerft und brachte ein Amendement 
vor, nach welchem die Eleinerm Gouvernements, durch weniger ale 50 Mitglieber bier 
vertreten, je 2, die größern auf fe 15 Mitglieder einen Deputirten in ben Ausſchuß 
wählen follten. Galizien hätte in biefer Weife 7, Böhmen 5 Ausfchußmitglieber 
geſtellt. Zur Wahrung feines Antrags wies er auf die Ungerechtigkeit bin, wenn 
den Beſtimmungen der Befchäftsordnung gemäß Galizien und Böhmen, welche bie 
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Hälfte der im Neichstage vepräfentirten Volkszahl ausmachten, kein größeres Gewiche 
bei dem Entwerfen der Conſtitution erringen follten, als z. B. Dalmatien, welches blos 
mit 11 Abgeordneten die Reichsverſammlung beſchickt. UÜberall, bob er hervor, ent⸗ 
ſcheidet die numeriſche Mehrheit, aus welchem Grunde ſollte fie jetzt ausgeſchloſſen 
bleiben? Ein zweiter Verbeſſerungsantrag, vom Abgeordneten Paul eingebracht, verlangte 
bie Vertretung jeder Nationalität. Es farb aber weder der eine noch der andere An 
trag ben Beifall der Verfammlung. Der Abgeordnete Löhner allein war großdenkend 
genug, über den momentanen Vortheil nicht das Princip zu vergeffen. Er fchloß 
fih, um die Rechte der Sentralifation zu wahren, Lubomirſti's Antrage an, obzwar 
berfelbe keineswegs die Intereffen der Centraliſation beförderte; bie übrigen Redner 
aus dem Centrum und ven der Linken befämpften aber Lubomirſti auf das heftigfte. 
Die Bevölkerung Steiermarks, meinte der objectiv komiſche Abgeorbnete Trummer, 
mag fi zu jener Galiziens wie 1: A verhalten, die befondern Verhältniffe und Nechte 
beider Länder verhalten fih aber wie 1:4; keine Provinz, hat vor der andern einen 
Vorzug. Der Abgeordnete Goldmark entiehnte dern Slawen ihr beliebtes Stichwort: 
„Ich kenne wenige Worte, welche auf unfere Berfammlung eine fo magifche Wir⸗ 
fung üben als jene von ber Gleichberechtigung aller Nationen. Ich frage Sie, meine 
Herren, wenn Sie in dem michtigften aller Werke, in dem Entwurfe ber Berfaffung, 
diefen Srundfag umſtoßen, können Sie dann noch von einer Gleichberechtigung aller 
Nationalitäten fprechen? wenn Sie die Commiſſion nach der numerifhen Anzahl der 
Vertreter gebildet wiffen wollen, fteht diefer Srundfag noch aufrecht? Sie haben 
die Gültigkeit des Grundſatzes anerlannt, nun wohl, fo müffen Sie auch die Con⸗ 
fequenz anerkennen.” In ähnlichen Siune für die gleichen Rechte aller Volksſtämme 
und Kronländer ſprachen noch andere Freunde der Departementalverfaffung, wie Szabel 
(aus Dlmüg) und Borrofh (aus Prag). Der Kegtere wies auf ‚‚cantonale Land⸗ 
tage’ hin, auf welchen den befondern Provinzialintexeffen Rechnung getragen werben 
könne. Unftreitig bewegten ſich alle diefe Nebner auf einem unebenen Boden, und 
ed wäre den Gegnern wol leicht geworben, den fophiftifchen Kern ihrer Beweis⸗ 
führungen hervorzuheben, hätten fich diefe Gegner nicht in gleicher Lage befunden. 
Ihnen war e6 mit den Rechten der numerifchen Mehrheit fo wenig Ernft wie den 
Andern mit der nationalen ‚Sleichberechtigung. Weide entiehnten dem Gegner die 
Waffen, un mit denfelben ben Steg der eigenen Sache zu erfämpfen. Einen Aus 
weg fuchte der Abgeordnete Rieger (aus Böhmen) in einer Fängern, durch die Ui 
gebuld der Kammer oft unterbrochenen Rebe zu vermitteln: „Man bat gefagt, wir 
figen Hier nicht ald Abgeordnete ber Provinzen und Nationalitäten, wir figen hier 
als die Vertreter aller freien. Bürger bed ganzen Reichs. Will man einmal von den 
Provinzen und Rationalitäten abfehen, dann muß man ganz abfehen und fi an 
Die Regel halten, daß alle Ausſchüſſe gebildet merben durch die Wahl ber neun durch 
das 2008 zufammengefegten Seetionen, in welche ber Reichstag getheilt ifl. In den 
Sectionen wird allein auf bie Befähigung jebes Einzelnen gefehen, und biefe, glaube 
ih, ift hier vor allem entfcheibend. Die abfolute Gleichheit, die man verlangt, ift 
immer und ewig eine relative Ungleichheit. Nach biefem Srundfage müßten Galizien 
und Böhmen ebenfalls nur fo viel in ben Staatsſchatz zahlen und auch nicht mehr 
Rekruten zu ftellen haben als Zirol und Oberöſtreich. Wir verlangen die relative 
Steichheit aller Provinzen, und dieſe ift Gerechtigkeit. Dadurch, daß man jede 
Provinz zwingen will, ‚drei Staatdmänner zu befigen — und nur folche find doch 
für den Verfaſſungsausſchuß befähigt —, huldigt man ruffiihen Marimen. Dort 
befteht die Verordnung, daß die new angeworbenen Rekruten zu je 100 in eine Reihe 
geftellt werden. - Der 91. in diefer Reihe wird zum Clarinettiſten befignirt, ber 92. 
zum Hornbläfer, der 95. zum Schufter und in diefer Urt fort. Ich wiederhole, 
meine Herren, noch einmal, wählen wir nicht Nationalitäten, nicht Provingialitäten 
in den Ausſchuß, wählen wir die größten Gapacitäten.” Mit biefen Worten fuchte 
Rieger. feinen Antrag zu begründen: Jede Section wählt zwei Mitglieder und über- 
dies wählen die. Deputirten eines jeden Gouvernements ein Mitglied in ben Ber- 


faffengtauoſchuß. Die Bebufd der Berfammlung, weiche bereits ſechs Stunden tagte, 
wer erfhöpft. Sie verlangte flürmifch die Abftimmung, für welche diesmal das 
Mittel der Ballotage angenommen wurde. Lubomirfli's Antrag wurde zuerft ver 
Iefen und wit 4177 gegen 133 Stimmen verworfen. Die flawifche Partei hoffte von 
einer privaten Berathung ein günſtiges Refultae für Rieger's Amenbement und ver- 
laugte die Vertagung der Abſtimmung auf den näcften Tag. Die Majorität mochte 
aber bie geheime Abſicht wittern. Sie wiberfegte ſich Teibenfchaftlich jeder Vertagung 
und fegte die Abſtimmung fort. Auch Rieger’ Antrag wurde mit 189 gegen 
4808 Stimmen verworfen, der urfprüngliche Antrag der Commiſſion hingegen mit 
einfacher Majsrität angenommen. . 

Zum erſten male wurde bier eine Principienfrage berathen. Sie wurde zum 
Nachtheile der Slawen und Föderaliſten gelöſt. Das Minifterium ging mit der Zin- 
ten diesmal Hand in Hand, und erflärte fih, obzwar aus etgegengefegten Gründen, 
für die gleichen Grundfäge mit der bemoßratifchen Linken. Diefe wollte aus der Gentra- 
lifation für die beutiche Demokratie Vortheil fchöpfen, jenes für das neutrale öſt⸗ 
reichiſche Staatoweſen. Es bedurfte kurzer Zeit, um bie einen Augenblick gehegte 
Meinung, als ob bie Regierung fi auf dad demokratiſche deutſche Element in 
ber Kammer ſtützen wolle, zu entkräften. Das Medium war vorzugsweiſe der Kriegs⸗ 
miniſter. Bereits am 3. Aug. interpellirte denſelben der wiener Abgeordnete Scher⸗ 
zer: ob bie in deutſchen Erbländern conferibirten Regimenter neben der öſtreichiſchen 
auch die beutfche Gocarde anlegen würden? Der Kriegbminifter entgegnete: ‚, In der 
Völkerſchlacht bei Reipzig ift ber Sieg davongetragen worden ohne Abzeichen. Wir 
haben Alle für Deutfchland gefämpft und werden es wieber, ob wir Abzeichen haben 
ober nicht. Die Anlegung der Abzeichen könnte bie Einheit dee Armee, bie fo weſent⸗ 
lich für ihren Beftand ift, ftören.” Am 6. Auguft follten nach einem Befehle des 
Reigeminifteriums alle deutfhen Armeen zu Ehren ber wieberhergeftellten Ginheit 
bes Reichs paradiren. In Wien erhielt die Huldigungsfeler Beinen officiellen Cha⸗ 
rakter. Ein Placat des Studentencomite Ind die Bürger, Studenten und Soldaten 
ur Theilnahme ein. Die Studentenlegion und die Nationalgarbe rüdte allerbing® 
überaus zahlreich, mit dreifarbigen Gocarden und Bändern gefhmüdt, aus, auch bie 
Minifter erfchienen; bie Armee war aber fpärlich genug durch einige deutſche Gre⸗ 
nabiercompagnien und Küraffierfchwabronen vertreten. Und auch diefe mußten nad) 
vollgogenem Feſte die Bundesfarben ablegen. Der Abgeordnete Zimmer aus Böh- 
men machte biefe Thatfache am 11. Aug. zum Gegenftande einer Interpellation an 
den Kriegeminifter, erhielt aber als Antwort bie lakoniſche Erklärung: ‚Die Grund⸗ 
lage unfers Stantögefeges ift die Bleichberechtigung aller Nationalitäten. Die An⸗ 
nahme der beurfchen Farben hat keinen nationalen Charakter; fie find das gemeinſame 
Bunbeszeichen ohne irgend einen Bezug auf bie Nationalitäten. Die beutfchen Far- 
ben werben baher von allen Zruppen, welche zum Deutfchen Bunde gehören, im 
Bunbeöbienfte getragen.” Zimmer erwiberte hierauf: „Dann mar alfo ber 6. Aug. 
eine Komödie!’ Noch beutlicher zeigte ſich das Auseinandergehen der Linken und 
der Regierung im Selinger’fchen Antrage. Derfelbe, ein Dankesvotum an bie italie- 
niſche Armee bezweckend, war ſchon längft eingereicht, aber noch immer nicht be- 
gründet worden. Dagegen nahm bie Linke von jeder Bewegung der italienifchen 
Armee Gelegenheit, den Kriegsminifter durch Iäftige und bei dem Gtande ber Dinge 
völlig erfolglofe Interpellationen zu neden. Es ſchien, als mollte fie abfichtlich den 
von Flugblättern Hervorgehobenen Begenfag zwiſchen den Reichstage und der Armee 
verfhärfen und die ohnedies beftehende Spannung bis zum Bruche erweitern. Als 
ber Feldzug fiegreich vollendet und der Abſchluß des Waffenſtillſtandes vom Kriegs⸗ 
minifter (44. Aug.) verfündigt war, wähnte endlich Selinger die Zeit für feinen An- 
trag gekommen. Er erbat ſich von der Berfammlung bie Erlaubniß, benfelben be- 
gründen zu dürfen. Trotz des Rufes von ber Linken zur Tagesordnung wurde Se 
finger die Erlaubniß ertheilt, und er rühmte nun in einer längern Rebe die Verdienfte 
der italieniſchen Armee nah Gebühr. Er ſchloß mit der Auffoderung: „Erheben 


&ie fi zum Beiden ber Zuftimmung von ihren Gigen und rufen Sie: «Es lebe 
die Freiheit, es lebe die tapfere üftreichifche Armee in Italien und Zirol!»” Das 
Gentrum und ein Theil der Rechten klatſchte ſtehend Beifall, die Linfe aber blieb 
murrend und proteflirend figen. Die misliche Angelegenheit fchien befeitigt, als Se: 
Imger fich befriedigt exrlärte und feinen Antrag, weil er bereitd mit Acclamation ans 
genommen fei, von ber Tagesordnung flreichen lief. Die Linke war unflug genug, 
diefem zu widerſprechen und eine Debatte zu verlangen, worauf der tiroler Abgeorb» 
nete Straſſer Selinger's Antrag wieder aufnahm. Derſelbe follte fräter zu den 
ärgerlichſten Scenen noch PVeranlaffung geben und ben Riß zwilchen der Verſamm⸗ 
fung und dem Heere vollenden, 


Kudlich's Antrag. 


. Der Reichstag zählte kaum einige Wochen, als fowol reactionäre wie radicale 
Blugblätter feine Unthätigfeit zu verdbammen anfingen. Vorzugeweiſe bezog fich biefer 
Vorwurf auf die Zögerung des Reichstags, die unterthänigen Verhältniffe aufzuheben 
und bie Freiheit des bäuerlichen Beſites zu erflären. In der dritten Sitzung fchon 
hatte ber erft füngft von der Univerfität entlaffene Abgeordnete Hans Kudlih aus 
Schlefien folgenden Antrag geftellt: „Von nun an ift das Unterthänigfeitsverhältntg 
fammt allen daraus entfpringenben Nechten und Pflichten aufgehoben, vorbehaltlich 
der Beflimmungen, ob und wie eine Entfchädigung zu leiften ſei.“ Gleichzeitig 
foderte Kudlich die Verſammlung auf, ben Gegenftand, um bie gefpannten Erwar⸗ 
ringen des Landvolks nicht länger zu täufcher, in unmittelbare Vollberathung zu 
nehmen. Der Reichstag ging einfiimmig mit lärmendem Jubel auf ben Antrag ein 
unb fegte den Beginn ber Vollberathung auf ben dritten Tag feſt. Es vergingen je- 
doc) drei, es vergingen acht Tage, ohne daß Kudlich's Antrag einen Fortſchritt machte: 
Die Beratung der Gefchäftsorbnung, bie Adrefdebatte hemmten die Thätigfeit des 
Reichstags in jeder andern Richtung. Am 3. Aug, in der zwölften Sisung, Fam 
man wieder auf Kudlich's Antrag zu fprechen. Mehre Abgeorbnete hatten Droh⸗ 
briefe erhalten: „Wenn ber Neichötag nicht bald feine Stimme fir das arme Land⸗ 
volt erhebt, fo follen es die Deputirten entgelten. Laſſen Sie uns nicht Tänger 
warten, wir haben verfprochen ruhig au fein, bis der Reichstag eröffnet iſt. Wir 
haben erwartet, daß die hohen Herrfchaftsbefiger herabfteigen werden, um ihren armen 
Untertbanen bie Band zu bieten. Laſſen Sie es nicht darauf ankommen, daß bie 
Unterthanen zu ihnen hinauffteigen, denn Bott weiß, was daraus entftehen könnte.“ 
Doch kam erft eine Woche fpäter, am 7. Aug., nachdem bie erfte Berathung ber 
Geſchaͤftsordnung vollendet war, Kublich’s Antrag unmittelbar auf bie Tagesordnung. 
Am 8. Aug. betrat Kudlich die Mebnerhühne, um feinen Antrag zu motiviren. Er 
hatte ihn in der Zwiſchenzeit feiner Allgemeinheit entkleidet, und ihm einen fpeciellern 
Inhalt verliehen. Mehre Laften und Giebigkeiten waren namentlich in demfelben auf 
gezählt und das Verlangen nach einer neuen Gerichtöverfaffung an die Stelle ber Pa- 
trimonialgerichte geftelt; ſchließlich war eine Procamation an die öftreichifehen Völker 
beantragt. Indem Kudlich fi) an das Detail der Unterthänigkeitöfrage wagte, ohne 
es zu erfihöpfen, gab er nicht nur den urfprünglichen Charakter feines Antrags auf, 
er verlodte auch andere Glieder des Reichstags, ihrerfeits mit zahllofen Detail- 
anträgen aufzutreten und Berbefferungen zur Motion Kudlich's anzubringen. Die 
Löfung der Unterthänigleitöfrage war keineswegs fo dringend, als es einige Reichs- 
tagsabgeorbnete darftellten, und zmar aus dem einfachen Grunde, weil fie fon 
größtentheils gelöft war. Seit den Märztagen hatten bie Bauern ihre Giebigkeiten 
eingeſtellt und alle Laſten factiſch abgeſchüttelt. In Galizien war überdies die ſo⸗ 
genannte Robot, d. h. die unterthänige Arbeit, auch legal wie in Ungarn dur) die 
Regierung aufgehoben worden; in Mähren hatten fich Verpflichtete und Berechtigte 
auf dem Landtage über die Aufhebung und Ablöfung geeinigt; in ben andern Pro⸗ 
vinzen endlich hatten die unterthänigen Laſten ganz eigenthümliche Formen angenom- 
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men, weiche Sch umter keine gligeueine Biegen feffen, auch nur an Drt und Stelle 
derſtehen unb ofen ließen. Daburch, daß Kudlich und feine Freunde außer dem 
Priacipe auch noch die zufelligen provingiellen Formen vor das Korum bed Meichd- 
tags brachten, wollten fie zwar das Anſchen des Meichstagb Präftigen, verloren aber 
die Möglichfeit ber raſchen Löfung aus ben Augen. Die weitere Debatte wies fol- 
genden Rampfplan ber Linden auf. Zunächſt folte die Dankbarkeit der Landbevöl⸗ 
terung ſpeciell der Linden als dem bauemfreundlichen Antragfteller zuteil werben. Die 
Aufhebung aller Unterthanslaften follte zuvörderſt blos als Grundſatz ausgeſprochen, 
die Entſchaͤdigungofrage mit allen Modalitäten ſchwebend gelaſſen werden. 

Die Furcht der Einen, die Hoffnung der Andern, ſo lautete der Plan weiter, 
wird zum Reichstage hinaufblicken und, weil dieſem die Entſcheidung über das Schid- 
fal aller Berheiligten überlaffen bleibt, feine Dauer und fein Anſehen garantiren. 
Thells Mangel an Disciplin im Schoofe der Linken, theils das Weſen der Frage, 
welche unwillkürlich zur Erörterung des Detail führte, veränderten den Plan und 
warfen eine ungeorbnete, chantifche Maſſe von Foderungen auf den Zifch der Reiche- 
verfammlung. Kudlich's Rebe, welche ‚die vorläufige Debatte eröffnete, athmete nody 
die Allgemeinheit des urfprünglichen Antrags. Sie erzählte von der Kerche ber Frei⸗ 
beit, von ber Nothivendigkeit, das alte Haus des Staats, in welchem bad arbeitende 
Bolt in Kellergewolben eingepfercht Tebte, nieberzureißen; fie entwarf ein idylliſches 
Bild vom Lanbdleben, ein Schauerbild von den Bebrüdungen der Srundherren, brachte 
aber Bein Licht in die Sachlage, zeigte weder Mittel noch Wege, ein Hifterifches Un- 
recht zu fühnen, ohne eine fociale Revolution heraufzubefchtwören. Theild Tag dem Red⸗ 
ner das rhetorifche Pathos am nächften und hoffte er, bie berühmte Auguſtnacht zu 
Verſailles auf bem wiener Boden zu wiederholen, theild waren bie Berbältniffe fo 
mannichfach und eigenthümlich, daß ſich Bein überfichtlicher Standpunkt für diefelben 
gewinnen ließ. Doch Erönte die Mühe des Redners ein donnernder Beifall. Defto 
greller ftachen gegen die Überfchwänglichkeit bes Antragftellers die nun folgenden zahl⸗ 
lofen bausbadenen Amendements ab. Die Sigang vom 8. Aug. war nicht zu Ende, 
und ſchon zählte man die Verbefferungsanträge nach Dugenden. Die Einen, welde 
noch in diefer Sigung zur Begründung gelangten, ftellten die Entfhädigung in fichere 
Yusfiht. Die Andern zählten die aufzuhebenden Giebigkeiten einzeln auf, und theil- 
ten fie in abzulofende und unentgeltlich abaufchaffende; ober fie ftellten den Mnterthans- 
laften die Herrenpflichten gegenüber, welche doch billigerweiſe gleichfalls fallen müßten, 
verlangten die Einfegung von Provinziakkommiffionen, das Ablaffen von dem @e- 
brauche in Amtsfchriften von Unterthanen zu reden u. f. w. Es war ein intereffan- 
ter Zufall, daß an ogmfelben Tage, an welchem im Meich6tagsgebäude die Grunb- 
lagen zu dem neuen Dflreich gelegt wurden, in Kriegsminiſterium bie Nachricht von 
dem gelungenen IBieberaufbaue des alten Reiche einlief: Radetzky hatte Mailand be- 
I Bun Heer die im den Märztagen feinem Schwerte zugefügte Scharte glänzend 
ausgewetzt. 

Die folgenden Sitzungen wurden mit dem Verleſen und Begründen von Amen⸗ 
dements zu Kudlich's verbefiertem Antrage regelmäßig ausgefüllt. Am 10. Aug zählte 
man berfelben bereitö 44, und noch waren zahlreiche Mebner vorgemerkt, noch waren 
bie eigenthümlichen, provinziellen Formen ber Srundbelaftung, bie Behnten, bie Hand- 
tobot, die in Böhmen nad dem fogenannten Raab’ichen Syſteme abgefchteffenen 
Robotablöfungscontracte u. f. w. lange nicht erörtert und beſprochen. Gin ſolches 
Schickſal bes Kudlich'ſchen Antrags Hatte weber fein Urheber noch die Mehrheit 
ber Kammer erwartet. Es begann neben ber erften Reihe von Berbefferungsanträgen 
eine ziveite Weihe aufzutauchen, welche «6 fih zur Mufgabe machte, die enblos 
. [hleppende Werhandlung zu unterbrechen und bie Unterthaͤnigkeitefrage durch einen 

Sewaltſchritt zu löfen. So beantragte 3. B. der Abgeorhnete Kiauti, ben bloßen 
Srundfag aussufprerhen, feine Durchführung jedoch einem befondern Geſetzentwurfe 
vorzubehalten, und Kudlich ſelbſt ſtellte am folgenden Tage (W. Aug.) einen neuen, 
den dritten verbeſſerten Antrag. Zur Abkürzung der Debatte hatten mehre Ancrag 
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Weller ſich mit Kudlich vereinigt, und ein gemeinfames Hauptamendement geftellt,, ver 
welchem Kublich verlangte: es möchte mit Umgehung aller üsrigen zur Grundlage 
der Berhandlung gemacht werden. Da aber bie Zurücknahme der einzelnen Anträge 
von guten Willen abhing und diefer gute Wille fehlte, fo wurde Kudlich's Anſinnen 
micht entiproden. Die Verſammlung wurde noch weiter Über die verfchledene Natur 
ber 2aften, ihren Urfprung aus bem Unterthänigkeitöverhältniffe, dem Lehnenerus, 
aus privatrechtlichen Gontracten, aus der Kirchenhoheit belehrt, und mit ganz localen 
Anliegen, wie über die Aufhebung der Haferfireue für Hochwild, über die Aufrecht ⸗ 
haltung der Befugniß, aus herrfhaftlihen Wäldern Holz zu holen, beläftigt. Am. 
42. Aug. wiederholte die Linke, welcher vor ben bereits eingebrachten 60 Amende⸗ 
mientd und eingefchriebenen 30 Rebnern immer mehr bangte, das Verlangen, bie 
Sache raſch und gewaltfam abzuthun. Wioland ftellte noch vor dem Beginne ber 
Debatte (bisher wurden blos die einzelnen Anträge begründet) die Motion auf ihren 
Schluß. Es war nicht ſchwer, das Unzulängliche dieſes Schritte zu beweifen. Rad) 
längerm Streite wurde darum bie alte Zagesordnung durchgefegt und in der Bes 
gründung der Verbefferungsanträge fortgefchritten. 

Endlich fchien fich die Flut der Amendements legen zu wollen. Nachdem ber 
Abgeordnete Borroſch noch einen dickleibigen Derbefferungsantrag in 15 Paragraphen 
vorgelefen unb begründet, rief ber Präfident bie eingefehriebenen Nebner zur Debatte 
auf. Es zeigte fi aber unvermuthet ein neues Hinderniß. Sowol Kubdlich's ur 
ſprünglicher Antrag wie die ihm angefügten Amendements enthielten eine Reihe von 
Beftimmungen, die ſich keineswegs gegenfeitig bedingten, eine theilweife Annahme und 
theilweiſe Berwerfung vielmehr zufiegen. Daher kam es, daß die Redner weder für 
noch gegen den Antrag, fonbern über denfelben ſprachen — ein Borgang, welcher 
weder mit patlamentarifcher Sitte übereinftimmte, noch eine rafche Löfung der ver- 
widelten Frage verſprach. Die Meden felbft entbehrten bucchgängig aller Kraft und 
Schaͤrfe; auch -beffere Redner, wie Löhner, erlahmten an bem ungefügigen Stoffe 
und liegen kalt. Die Kammer nahnı die Redner als eine traurige Nothwendig⸗ 
feie hin; die Bänke leerten fich, fobald ein Abgeordneter bie Bühne beftieg und bie 
jeden Tag wiederkehrenden Anterpellationen vorüber waren. Nur ausnahmsweife ſtei⸗ 
gerte fih die Aufmerkſamkeit, wenn polnifche Abgeordnete in gebrochenem Deutſch 
von den traurigen Verhältniſſen ihres Vaterlandes ſprachen, oder irgend ein Depu⸗ 
tirter es wagte, feine Stimme gegen die unklare Anfchauungsweife der Linken zu er⸗ 
heben, oder wenn endlich ein Bauer die Rednerbühne beflieg, um in berbfter Weife 
gegen alle Ensfchädigung ber Grundherren zu eifern. „Fuür bie Mishandlungmn, die 
wir erlitten”, meinte der Bukowiner Kapuſzczak, „ſollen mir no Entſchaͤdigung 
leiſten? Die Peitſchen und Knuten, die ſich um unſere ermüdeten Körper gewickelt 
haben: das ſoll die Entſchaädigung fein.” Ein öſtreichiſcher Bauer Brandl verficherte: 
„Es ift Mar, der gefunde Benfchenverftand fagt es, baß wir Heine Entfehdbigung 
ahlen.“ 
io Die Reige der Mebner eröffnete (Sipung vom 12. ug.) ein böhmiſcher Abs 
geordneter, Iondl. Doc; gelang es weder Diefem ned) den unmittelbar Nachfelgen- 
den (Sigung vom 14, Aug), Trojan von. der Mechten und Schneider aus dem 
Centrum, bie Aufmerkſamkeit der Verſammlung zu ſpannen Bon der Linken bei⸗ 
fällig murde Popiel's (aus Galizien) Rebe aufgenommen. Gie war gegen alle Ente 
Ihädigung gerichtet. „Man bat die miener Arbeiter, welche an die Haudthüsen ben 
Spruch: «Heilig ift das @igenthum!» gefärieben, heraufbeſchworen, um gegen die 
unbedingte Auflaffung der Unterthanslaften zu zeugen. Freilich if das ein er 
ahmungswürdiges Beifpiel, bemeift aber nur das Umgtkehrte; benn eben dies . de 
ſpiel mahnt und ausdrücklich, auch an die Thüren bee Unterthanen zu ſchreiben⸗ 
a Heilig iſt das Gigenchumn. Ber fol ablöfen® Der Unterthan? Dos iſt ja u. 
cin Raftentaufch.! Dder der Staat? Wie kommt ber freie Stäbten, der Handwe bie 
zur Zahlung der Bauernlaflen? Ich möchte feiner Regierung, auſe drſenigen, ſe 


ſich geſtürzt wiſſen weilte, rathen, folche Robotſteuer einzuheben.“ Popiel fand an 
dem mahriſchen Abgeordneten Bittner einen äußerſt leidenſchaftlichen Bundesgenoſſen. 
„Ich trage‘, ſchloß er feine Rede, „auf namentliche Abſtimmung an. Die Köpfe 
Derjenigen, die gegen das Volt ſtimmen, find nicht mehr werth, als die Anatomie 
dafür bezahle!” Das Urgerniß, welches biefe und ähnliche Reden gaben, war fo 
groß, daß ſich Schufella, welcher bald auf Bittner (Gigung vom 16. Aug.) folgte, 
veranlaßt fand, gegen Alle Drohungen zu protefliren. Übrigens mar Schufelfa, wie 
alle Nebner der Linken, gegen bie Entfhädigungsfrage geflimmt, nur daß er die par⸗ 
Lamentarifche Form beffer zu handhaben und keifer aufzutreten verſtand als die Bauern- 
deputirten. „Es macht fich mit jedem Zage mehr in bdiefem Saale eine bureau- 
kratiſche Stimmung geltend, als ob wir bier ald Behörde ſäßen und fämmtliche 
Bauern mit Bittfchriften vor der Thüre fländen. Man weift auf die Schwierigkeiten 
bin, daß in allen Provinzen die Verhaͤltniſſe verwirrt find und man nicht fo leicht 
darüber hinausgehen Tonne. Ich behaupte aber, man kommt darüber fehr leicht weg, 
wenn man fi nicht ängſtlich in alle Einzelheiten vertieft, fondern wenn man einen 
entfchiedenen Schritt mittendurch macht. Die Verfchiebenheiten, welche da beftehen, 
rebucieen fi barauf, daß in manchen Provinzen mehr, in andern meniger Laſten 
find. Wo nun fehr viele find, ba ift e® um fo dringender, daß wir fie aufheben, 
wo weniger, wirb es nicht foviel Gefahr nach fich ziehen; aber felbft dort, wo das 
Allerwenigſte ift, mo vielleicht blos ald Zeichen einer Unterthänigkeit einige Eier und 
Hühner gegeben werden, felbft dort muß es unverzüglich aufgehoben werben, weil 
wir wollen, daß felbft der Name dieſer Unterthänigkeit aufhöre. Was bie Entſchä⸗ 
digungsfrage betrifft, fo erkläre ich offen, daß ich mit allen Mitteln dahin wirken 
will, daß der Bauer nichts zahle, auch nicht etwa durch einen Steuerzufchlag ; denn 
das märe doch im Grunde nichts als eine Spiegelfechterei. Findet der Staat Mittel, 
biefes unglüdfelige Verhältniß auszugleichen, aber auf eine billige Weife, oder finden 
fi) Bauern fo großmüthig, zu erflären, daß fie von ihren Grundobrigkeiten nichts 
geſchenkt haben wollen, dann bin ich vollfommen einverftanden, daß entfchädigt werde. 
Ih fobere Sie daher auf, fobald als möglih an das Werk zu fehreiten, und 
nöthigenfalls fogar einigen Mebnern Gewalt zu thun. ntfcheiden Sie die Haupt- 
ſache rafch, fegen fie gleich eine Commiſſion nieder und die noch vorgemerften Red⸗ 
ner können bann bei der Verhandlung über den Gomniiffionsbericht ihre Reden an- 
bringen.” Schuſelka's Vorfchlag wurde noch in diefer und in der folgenden Sigung 
(17. Aug.) der Gegenftand befonderer Anträge. Der Abgeordnete Klaudi verlangte, 
es möchten bie verfchiedenen Parteien einige Redner aus ihrer Mitte wählen, und mit 
biefen folle die Verhandlung ſchließen. Der Abgeordnete Praſchak (aus Mähren) ver- 
Langte die Verweifung fämmtlicher Anträge an die Abtheilungen zur Berichterflattung. 
Sn beiden Fällen aber ging die Kanımer zur Tagesordnung über, und ſchickte ſich an, 
bie noch übrigen 30 — 40 Redner in Geduld und Grgebung anzuhören. Es fehlte 
nicht viel, fo wäre fie auch gezwungen worden, dem Äbleſen gefchriebener Reden bei- 
aumohnen. Der ruthenifche Abgeordnete Goj, der deutfchen Sprache unfundig, hafte 
ſich einen deutſchen Vortrag ausarbeiten laſſen und dem Vorſtande zum Ablefen über- 
reiht. Glücklicherweiſe waren ſolche Vorgänge durch die Geſchäftsordnung verboten, 
und das vom Abgeorbneten Hawliczek (aus Böhmen) vorgefchlagene Auskunftsmittel, 
bem Rebner ben Gebrauch ber ruthenifchen Sprache zu geftatten, war ımthunlich. 
Soſ's Bitte wurde zurückgewieſen. Bon allen nun noch folgenden Rednern war ber 
Abgeordnete Helfert (aus Böhmen) ber Einzige, welcher die Aufmerkſamkeit ber Ver⸗ 
fammlung in höherm Grabe feffelte und fie in eine lebendige Bewegung. verfepse. 
Alexander Helfert gehörte vor den Märgereigniffen, wie alle gebildeten Öftreicher, zu 
den Unzufriedenen und Liberalen. Erſt vor wenigen Jahren an bie Prafauer Univer« 
fität als Rechtslehrer berufen, hatte ihn die ſchiefe Stellung, in welche in Galizien 
alle fremden Beamten zur einheimifchen polnifchen Bevölkerung nothwendig geriethen, 
innerlich verbittert und zum leidenfchaftlihen Gegner aller Gefühlspolitit gemacht. 
Hier trat er auch zuerſt mit feinem fpätern Gönner, dem Grafen Stadien, in nähere 
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Berübrungen. Diefe Freundſchaft und der mol natürliche Widerwille gegen bie Uber⸗ 
griffe der Demokratie beftimmten feine Stellung im Reichstage. Helfert übernahm 
die wenig dankbare Rolle, bie conferbativen Intereffen zu vertreten und bas häufig 
nur allzu verzagte Minifterium zu vertheidigen. Er that e6 mit fchonungslofer Härte 
und oft übermüthigen Zroge gegen die Sieg träumenden Gegner, mit offener Ver⸗ 
höhnung der demokratiſchen Glaubensartikel und verſtimmender Spottluft; er that es 
aber ceonfequent und muthig. Die Frage, welche von ben Vorrednern entweber un- 
berührt geblieben ober mit Phrafen überkleiftert worden war, bie Entfchädigungsfrage, 
bildete den Mittelpunkt feiner Rede (Sigung vom 24. Aug). „Die Entfchädigung 
muß geleiftet werden, denn e6 handelt ſich um ein berechtigtes Eigentum. Die Aufs 
hebung der unterthänigen Laſten ohne Entfhäbigung tft eine neue Auflage von ber 
Legende des heiligen Erifpin. Das Leder find hier die obrigkeitlichen Foderungen ; dieſes 


Leder beabfichtigt man bem Gutsherrn zu fehlen, um ben Bauern Schuhe daraus 
zu machen. Nicht der Staat aber, fondern der verpflichtete Theil hat die Entfcha- 


digung zu leiften. Er wird es um fo bereitwilliger thun, als hinter dem begüterten 
Bauer die Inleute und Häusler drohend ſtehen und fich beeilen werden, von dem 


den Bauern bdargereichten «@efchenker “ihren und nicht den geringfien Theil zu vers. 


langen.” Helfert's Rede wurde zu wiederholten malen mit lärmendem Gepolter und 
Zifchen aufgenommen. Mit Noth entging Helfert am Schluffe der Sigung thätlichen 
Mishandlungen durch bie aufgeregten Bauerndeputirten ; doch blieb ber Eindruck nach⸗ 
haltig und es hoben die Feen Worte den Much der eingefchüchterten Majorität. 
Am 26. Aug. war endlih die Zahl der Redner über ben Kudlich’fchen Antrag 
gefchloffen, nachdem bie Geduld der Verſammlung 14 Sisungen hindurch gefpanut 
und bie Zahl der Amendements auf 73 angefchwollen war. Dei Antragſteller er⸗ 
hielt da6 legte Wort. Er hatte Necht, wenn er verficherte: trog ber vielfeitigfien 
Behandlung bed Gegenftands fei die Mehrheit gerade fo Flug als zuvor; er bewies 
aber nur noch deutlicher feine Kurzfichtigkeit, indem er bie Gewißheit ausſprach, noch 
heute mit der Abftimmung fertig zu werden. Zu diefem Glauben kam er durch bie 
Borausfegung: der Neichötag werde fi bios über das Princip ausfprechen, bie 
Ausarbeitung des Specialgefeged dagegen einer Commiſſion überlaffen. So lautete 
der Plan der Linken, melche durch eine folche unbeftimmte Erklärung und dadurch, 


\ 


daß die Entſchädigung nicht als Megel, fondern als eine fpäter zu prächirende Aut 


nahme zu gelten habe, die fieberhafte Erwartung bes Landes noch länger zu ſpannen 
und die Bauern für fich zu gewinnen hoffte. Es Fam jedoch anders. Das Mini- 
fterium hatte im Raufe der Debatte mit feiner Anſicht zurüdgehalten, und weder 
mittelbar noch unmittelbar über feine Stellung zu diefer Kebensfrage Oſtreichs fich 
erflärt. Erft jegt, nachdem ber Antragfteller die Debatte refumirt, betraten — was 
von ber Linken als eine Verlegung der Gefchäftsordnung angefehen wurde und zu 
heftigen Erxörterungen und Proteften Veranlaffung gab — bie Minifter Bach und 
Kraus die Rebnerbühne. Bach, nachdem er bie Nothwendigkeit, die Ausführung des 
Gefeges den Provinzialbehörden zu überlaffen, hervorgehoben und den Mangel eines 
minifteriellen Gefegentwurfs entſchuldigt hatte, erklärte in bürren Worten die Ent- 
fhädigungsfrage als eine Cabinetöfrage. Diele Erklärung, fo unummunden und 
plögfid in bie unvorbereitete DVerfammlung. geworfen, war ein Donnerſchlag für bie 
Linke. Die Furcht, durch einen Miniftermechfel der Anarchie neue Bahnen zu öffnen, 
mußte vorausfichtlic die Zahl der für die entgeltliche Ahlöfung Stimmenden vermeh- 
ren. War aber die Entfchädigung als Grundfag ausgeſprochen, fo hatte die „Linke 
nicht allein eine mächtige Handhabe der Agitation verloren, fie hatte auch, wenn fie 
das der Tändlichen Bevölkerung leichtfinnig gegebene Verfprechen der Schenkung aller 
Laften nicht hielt, diefelbe gegen fich aufgebraht. Es war daher natürlih, daß Die 
Linke wenigſtens die Abftimmung unter dem unmittelbaren Eindrude ber minifteriellen 
Erklärungen verhindern wollte, und daß Kudlich in ihrem Namen noch einmal das Wort 
verlangte, um jene in ihrer Wirkung zu fchwächen und die Verſammlung umzu⸗ 
flimmen. Gr fügte fi auf das in der Gefchäftsordnung dem Antragfteller garan- 


“ 





38 Diireidh. _ 

tiete echt, die Debatte zu ſchließen. So heftig aber auch dies Begehren geftellt 
wurde, es fcheiterte der Sturm an ber Standhaftigkeit des Präſidenten (dad Prä⸗ 
fibium führte feit bem 17. Aug. ber böhmifche Abgeordnete Strobach), welcher 
fi Hinter einem andern Paragraph ber Geſchäftsordnung: die Minifter konnen jeder- 
zeit das Wort ergreifen, verſchanzte. So blieb der Kinken Bein anderer Ausweg ale 
eine täglich mehr überhand nehmende Unfitte — der Prötefl. Diefer wurde, mit 
62% Unterfchriften bedeckt, in ber nächflen Sigung überreicht. In ber Siguug vom 


29. Aug. follte die Abſtimmung vor fich geben. Bei diefer Gelegenheit zeigte fich 


erſt, wie unpraktiſch und gefährlich bie Bahn war, welche der Meichstag eingefchla- 
gen, als er fi, von einem entbufiaflifchen Gefühle überrumpelt, für die unmittelbare 
Vollberathung entfchieden hatte. Nach der Krageftellung, welche der Präfident ent: 
worfen unb welche in der Form einer ziemlich didleibigen Schrift auf den Pulten der 
Abgeordneten prangte, hatte die Verfammlung über 159 Fragen abzuflimmen. Das 
auf diefe Art Sein Refultat erzielt werben konnte, widerſprechende Befchlüffe vielmehr 
unvermeiblich waren, erfchien Jedem Mar. Es mar, wie der Abgeordnete Fiſchhof 
bemerkte, aus dem Kudlich’fchen Antrage eine Schlange geworben, welche ſich in 
den Schreanz beißt. Auch war Kudlich felbft der Erfte, welcher die Unmöglichkeit 
einer folchen Abſtimmung anerlannte und auf die Vertagung der Sigung anfrug. 
In der Zwiſchenzeit follte auf dem Wege der privaten Beſprechung eine Vereinbarung 
der eingelnen Antragfteller verfucht werden. Diefer Ausweg wurde auch fehließlich, 
nachbem viele Stunden in unnügem Streite verftrihen waren, von ber Verſamm⸗ 
hıng angenommen. 

Dis in die tiefe Nacht waren die Antragfteller. im Neichstagsgebäude verfammelt 
geiwefen, um fich über einen vereinfachten, gemelnfamen Antrag zu vereinigen. Das 
ſehnlich gewünfchte Compromiß kam jedoch nur fehr unvollftändig zu Stande, Zwei 
Parteien fanden fich gegenüber: die eine, von Laſſer und Mayer geführt, welche bie 
Entſchãdigung als Princip aufftellte, die andere, welche dieſen Punkt in der Schwebe 
laſſen wollte. Die erftere Partei hatte ſich über einen Gollectivantrag, melder mehr 
als 20 Amendements in fih faßte, vereinigt, die Gegner aber keineswegs zum 
Weichen gebracht. Diefe hielten an dem Kudlich’fchen Antrage feft, ſodaß anftatt 
bes einfachen Compromiſſes zwei fig gegenüberfichende Anträge, ber Kudlich’fche und 
bee nee (Laſſer'ſche) Sollectivantrag, in die Sigung am 30. Aug. gebracht wurden. 
Die Verſammlung hatte zu entfcheiden, welcher von beiden der Abftimmung zu Grunde 
gelegt werden folle. Raſch und Bar gefchah dieſe Enticheidung nicht, wie denn über⸗ 
haupt Unklarheit und Berfchleppung die ganze Debatte über die Unterthänigkeitöfrage 
außzeichnete. Obzwar der Schluß der Debatte ſchon längſt ausgefprochen mar, 
fam man doch immer wieder auf den Gehalt ber Frage zu fprechen; obzwar bie 
Verſammlung fih erſt geftern für die Vereinigung ber Amendements entfchieden 
hatte, fo konnte doch ber Lafſer'ſche Collectivantrag dem Schickſale nicht entgeben, 
son neuem amendirt und modificirt zu werden. Nach einem längern unerquidlichen 
Streite über die Vorzüge und Rachtheile der betreffenden Frageſtellungen einigte 


man fi dahin, ſowol Kudlich's wie Laſſer's Antrag zur Abſtimmung zu bringen. 


Überdies wurde allen Antragſtellern das Recht vorbehalten, auch über ihre einzelnen 
Amendements abftimmen zu lafſen! &o kam man wieder auf bie urfprüngliche 
Endloſigkeit ber Anträge zurüd. Die Priorität erhielt zum Verdruſſe der Finfen ber 
Zaffer'fche, ber einer Entſchädigung freundliche Gollectivantrag. Schließlich wurde auf 
Löhner’6 Vorſchlag feftgefegt, von nun an, ohne bie geringfte Debatte, zur Abſtim⸗ 
mung zu ſchreiten. In der näcften Sigung (31. Aug.) fehlen auch wirklich bie 
ernfte Abficht zu herrſchen, die Sache raſch zu Ende zu bringen. Die drei erfien 
Punkte des Laſſer'ſchen Antrags, bie Aufhebung der Unterthänigfeit, die Entlaftung 
des Bodens und das Aufhören aller aus dem Unterthänigkeitsverhältniffe entſprin⸗ 
genden Laften betreffend, wurden ohne Zögerung einftimmig angenonmen. 
kan Punkt brachte die Entfchäbigung zur Frage. Sofort erhob fi) ein bäuerlicher 
geordneter und rief: „Wenn man die Abftimmung darüber zugebe, fo fei fine die 
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Bauern die Hauptſchlacht verloren.” An den in der vorige Gtgäng Hefaften Be⸗ 
fchluß, ſich jeder weitern Debatte zu enthalten, dachte Niemand Mehr; im Gegen- 
theile wogte der Streit, ob bie Entichädigumgsfrage bios im Principe oder fpecialifick 
entſchieden werden ſolle, Teidenfchaftlih hin und ber. Abgeordnete, welche vermitteln 
wollten, vermehrten die Verwirrung, indem fie neue DVerbefferungsanträge vorlegten. 
Die Ordnung und Uberſicht der Berathungen war fchon längft gewichen, die trau⸗ 
rigſte Auflsfung der Ditciplin eingeriffen; - Protefle und Gegenprotefte Häuften fi; 
die gegenfeitigen Anklagen der Muthlofigkeit, der Intrigum wurden immer hef⸗ 
tiger. Ein Ausweg bot fih dar, nachdem Laſſer fich bereit erkkärte, dad Amendbe⸗ 
ment des Abgeorbneten Kautſchitſch: Soll für einige Laſten Seine, für einige eime 
Entſchadigung geleiftet werben? als vierten Abfag in feinen Antrag: aufzunehmen. 
Aber nun erhoben ſich Bedenken über bie Stilifirung: Ob man mit Ja oder mit 
Nein flimmte, war, da der Antrag eine halbe Bejahung und eine Kalbe Verneinung 
erhielt, Daſſelbe. Endlich wurden auch dieſe ſtiliſtiſchen Bedenken gehoben und ber 
Antrag auf theilweiſe Entſchaͤdigung angenommen. Damit glaubte die Linke das 
Maß ihrer Zugeftändniffe erſchöpft zu haben, und fie ſtellte bdurch Ambroſch das Ver⸗ 
langen, die Berathung über die übrigen Punkte des Laſſer'ſchen Antrags abzubre⸗ 
chen und die Specialiſirung, wo eine Entſchaͤdigung einzutreten habe, einer Commiſ⸗ 
ſion zu überlaſſen. Alſo eine neue Auffoderung, eben gefaßte Beſchlüſſe zu wider⸗ 
rufen und alles kaum Gewonnene wieder preiszugeben. Nun erflärte ber Prafibent 
Strobach, er verzichte auf den DBorfig einer fo wenig confequenten Verfammlung 
und verlieh den Praͤſidentenſtuhl. Darauf Hin Inf Ambroſch feinen Antrag fallen, 
und Strobach wurde durch Acchamation neu gewählte. Es begann die namentliche 
Abftimmung über den fünften Punkt des Xaffer'fchen Antrags: „Für Leiftungen 
und Wbgaben, welche ber Befiger eines Grundes als folcher dem Guts-, Zehnt⸗ 
oder Vogtherrn zu leiſten hatte, iſt baldigft eine billige Entfchäbigung auszumitteln.“ 
Mit Za flimmeen 174, mit Nein 144 Abgeordnete; 36 hatten fi; der Abſtim⸗ 
mung enthalten. Die Majorität fiel geringer aus, als man vermuthete, da bie 
Nechte In dleſer Frage zerfallen war und bie böhmiſchen Bauern und eimelne 
Geiftlihe mit der Linken fich vereinigt hatten. Die folgenden Punkte wurden ohne 
großen Kampf angenonmmen (für die Bildung felbfländiger Provinzielfonds zur Ent⸗ 
fchädigung der Berechtigten hatten 224 gegen 125 geſtimmt), und endlich ward aud 
der Laſſer'ſche Antrag ald Ganzes von der Verſammlung als Reichstagsgeſet ge 
foßt. Nun kam der Kudlich'ſche Antrag an die Reihe. Bar es ſchon inconfe- 
quent geivefen, denfelben neben dem Laſſer'ſchen Antrage beizubehalten, fo wurde doch 
diefe Inconſequenz durch die Art und Weiſe, mie derfelbe nun behandelt wurde, 
meit übertroffen. Die erften vier Punkte wurden als durch Die frühere Aftimmung 
erledigt angefehen. Dex fünfte Punkt enthielt die Beſtimmung, daß ber Staat bie 
Entſchädigung zu feiften Babe. Wie konnte man darüber abflimmen, nachdem be⸗ 
reite die Abſtimmung über Laſſer's Antrag darüber gegentheilig entſchieden hatte? 
Es wurde aber nicht nur die Abſtimmung vorgenommen, ſondern fogar eine Mae 
rität vom 48 Stimmen bafür erzielt. Der Jubel der Linken, ber Urger des Gen- . 
trums und der Nechten war grenzenlos. Namentlich von Geite ber Iegtern Partei 
wurben die zahlreichen Abtrünnigen fo heftig gefcholten und die Mittel ber Überrebung 
fo wenig gefvart, daß noch im Kaufe ber Sigung diefe Inconſequenz, aber freifich 
indem man eine neue, größere beging, gehoben ward. Nach ber Annahme der einzel- 
nen Punkte Fam nämlich auch Kudlich's Antrag als Ganzes zur Abſtimmung, wurde 
aber mit einer Mehrheit von vier Stinmen (152 gegen 148) verworfen. Sept war 
die Reihe an ber Rechten zu jubeln, an ber Linken zu protefliren. Diefe verfuchte die 
äußerfien Mittel, den Beichluß rüdgängig zu machen, und verlangte die Bornahme 
einer abermaligen Zählung, Die Mechte verlieh in Maffe den Saal; das Haus 
mußte ausgezählt werben: bie Niederlage der Linken blieb eine Thalſache. 

Am folgenden Tage (1. Sept.) begann die Sitzung in verföhnlicher Stimmung 
und mit gegenfeitigen Entſchuldigungen. Erſt als die einzelnen Amendements, welche 
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dem Rafferfehen Gollecttvantrage ſich nicht angefchloffen hatten, zur Abſtinimung ge⸗ 
Iangten, zeigte fig wieder der tiefe Zwiefpalt in der Berfammlung. Die Linke wollte 
im Einzelnen voiebererobern, was fie im Ganzen fchon verloren hatte, und hoffte 
vielleicht durch uͤberraſchung in befondern Fällen dad Entſchädigungsprincip aus dent 
Felde zu fchlagen. Die von dieſem Plane unterrichtete Rechte und dad Centrum 
erfannen den Ausweg, durch eine Vorfrage alle Amenbements als durch die Au- 
nahme des Lafſer'ſchen Antrags erledigt zu erflären und eine eigentlihe Abftimmung 
über die erftern gar nicht zugulaffen. Auf diefe Art aus einer Stellung nad ber 
anbern vertrieben, fand die Linke die fchlechte Genugthuung, daß fie für alle Ab⸗ 
flimmungen den Namensruf burchfegte. Unter biefer die Erledigung auf viele Wo⸗ 
hen binausfihiebenden Mafregel litt fie aber nicht weniger als die Gegner, und ſo 
tieß fie bald den Antrag fallen. Mit Mecht wurde bemerkt, daß die ftetige Exrfla- 
sung: „Dieſes Amendement ift ſchon früher erledigt”, auf ein foftematifches Be⸗ 
feitigen aller Amendements hinauslaufe und ein folder Borgang ber Würde der 
Kammer wenig angemeffen erfcheine. Aber dur die Annahme entgegengefegter 
Anträge, wie folches bei der Abſtimmung über die einzelnen Amendements notbiven- 
dig erfolge wäre, hätte die Würde der Kammer noch mehr gelitten. &o blieb we⸗ 
nigftens bie äußere Einheit der Beichlüffe gewahrt. Drei Sigungen hindurch mwährte 
diefed für die Reichstagsmitglieder und das Meichötagspublicum gleich unerfreuliche 
Schaufpiel. Jene fühlten durch ähnliche Vorgänge die Autorität der Verfammlung 
weichen, Diefe Magten über Mangel an Unterhaltung. Und leider war für die Mehr- 
heit der wiener Bevölkerung zwifchen dem Reichstagsfaale und dem Komödienhaufe 
fein großer Unterfchied vorhanden. 

Schließlich blieb noch die Weiſe der Kundmachung dei gefaßten Beſchlüſſe feft- 
zuftellen. Für die Linke war es felbfiverftändlich, daß es bazu der Mitwirkung der 
Regierung, es fei denn, daß fie bie Publication auf geeignetem Wege beforge, nicht 
bedürfe. Vollends von einer Ganction buch den Kaiſer wollte fie nichts wiſſen. 
„Iſt denn der Reichstag nicht eine conflituirende Verſammlung, und gehoert nicht 
die Aufhebung der Unterthanslaften in die frei zu berathende Verfaſſung?“ Im 
Laſſer'ſchen Collectivantrage war dieſer Punkt abſichtlich gaͤnzlich uͤbergangen worden. 
Allerdings hatten einzelne von Mitgliedern der Linken geſtellte Amendements die un- 
bedingte Beröffentlihung des Neichötagsbefchluffes in Worfchlag gebracht, fo z. B. 
das Amendement Poluczek's. Aber die Majorität hatte daſſelbe, mie alle übrigen, 
als durch frühere Abſtimmungen erledige erflärt. Darüber kam es am 2. Sept. zu 
Heftigem Streite und zahlreichen Proteſten. Das Feuer wurde gefchürt, als der 


, Miniſter Bach unter dem Zifchen der Linken erflärte: „Das Minifterium erkennt 


die Wirkſamkeit der Hauſes in doppelter Beziehung an: als conftituirende Meiche- 
kammer, welche die VBerfaffung mit dem Monarchen zu vereinbaren hat, und ale ge- 
fepgebende Verſammlung, deren Befchlüffe aber nur durch die Sanction des Monar- 
hen Geſetzeskraft erlangen können.” Gegen diefe Erklärung reichte am 5. Sept 
der Abgeordnete Violand nebft 18 Deputirten einen Protefl ein, und richtete der 
Abgeordnete Borroſch eine Tangarhmige, vom flürmifchen Beifalle der Linken und 
der Galerien begleitete Interpellation. Er verlangte vom Minifterium eine fehärfere 
Interpretation ber Worte: Sanction und Vereinbarung. Da die Antwort des Mi- 
nifteriums nicht gleich erfolgte, fo verlangte Köhner am 6. Sept. die Siftirung der 
Rebaction bei Reichstagsbeſchluſſes, bis die Erfärung des Minifteriums erfolge. 
Bei der Abftimmung dur Namensaufruf ergab fi eine Majorität von 64 Stim⸗ 
men (185 gegen 119) gegen Löhner's Antrag. Der Abftimmung felbft folgte ein 
leidiges Nachſpiel. Der polniſche Abgeordnete Hubicki erflärte, Stadion habe auf 
illegale Weiſe die galiziſchen Bauern influenzirt, indem er ihnen vorgeſpiegelt, durch 
Löhner's Antrag ſolle ber Kaiſer vertrieben und die Republik eingeführt werben. 
Uber dem Streite, ob Hubicki Necht habe, oder ob Stadion nicht blo8 einmal für 
Jeine Zwecke ausgebeutet, was die Linke täglich ohne Widerſpruch verfuchte, nämlich auf 
Wie Unwiſſenheit der Bauerndeputirten zu fpeculiven, verging der Neſt diefer umd der 
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folgenden (7. See) Sitzung. Die Sache ſelbſt blieb unerledigt. Das Schiedsge⸗ 
richt, welches zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes gewählt worden war, verſchob fei- 
nen Ausfpruch bis in bie Detobertage; nach bdenfelben -ficl es Feiner Partei mehr: 
ein, den Etreit wieber anzuregen. . 

Hinſichtlich der Sanctionsfrage einigte fi die Verſammlung, mit Zuftimmung 
des Minifteriums, über einen Mittelweg. Es wurde auf Schmitt's Antrag ber 
Reichstagsbeſchluß zur beiftimmenden Unterfchrift bes Kaifers dem Ministerium mit» 
getheilt. Am 7. Sept. war enblih der Kudlich'ſche Antrag vollkommen erledige: 
von dieſem Tage an hatte bie Unterthänigfeit auf dem gefammten Gebiete des Kai- 
ferftants aufgehört. Die Art und Weiſe, wie der Reichstag die Frage gelöft, 
hatte denfelben nicht im günftigften Lichte gegeigt, traurige Blößen und Schwächen 
deffelben, eine maß⸗ und ziellofe Dppoſition, eine ſchwankende Majorität, eine un⸗ 
Hare Regierungspolitit. aufgededt. Aber ex hatte dennoch eine That, feine erfte 
und — feine letzte vollführt, die Baſis einer neuen gefellfchaftlihen Ordnung ge 
ſchaffen. Wenn auch die öftreichifche Revolution nichts Anderes zuwegegedracht 
hätte, als den Bauernfland zu befreien und den unterthänigen Beſitz in einen 
freien, felbftändigen zu verwandeln — und allerdings befchränten ſich darauf. und 
auf die Gründung einer centralifirten Abminiftration ihre Refultate —, fo konnte 
fie nicht als eine vergebliche und fruchtlofe angefehen werden. Dom 7. Sept. 1848 an 
gab es in Oftreich eine neue Gefellfchaft, und mit diefer eine neue flaatliche Ordnung. 


Bien im Auguft und September; der Deutichkatholicismus in Wien; der Fünfkreuzerkrawall; 
die Auflofung des Sicherheitsausfchuffes; der Sprachenftreit im Reichstage. 
Die Leidenfchaften der wiener Bevölkerung hatten fi in den Maiftürmen fin 
einige Zeit ausgetobt. Die nächften Wochen zeigten Sonnenſchein und Windftilfe: 
Die militärifchen Feftlichkeiten zu Ehren des Reichsverweſers und des zurückgefehrten 
Kaifers, die erften Sigungen des Reichstags feffelten die allgemeine Aufmerkfamtelt, 
ber Sicherheitsausfhuß und bie demoßratifchen Vereine fanden die für Mitgliebei 
und Zuhörer beflimmten Räume verlaffen. Bei der liberalen Haltung des Mini 
fteriums, das Demofratenführer unter feinen Secretären und Studenten als Galo⸗ 
pin® zählte, war das Anfehen des Sicherheitdausfchuffes in den Schatten geftellt, 
während bie Xheilnahmlofigkeit des Publicums gegen Alles, was nicht auf bet 
Reichstag Bezug hatte, vorläufig ben Vereinen jeden Einfluß unmöglich machte. Erft 
in der Mitte des Auguſtmonats begann wieder die Wolkenbildung am politifhen 
Horizonte. Der Reichstag Hatte fich nicht fo begeiftert für die Grundfäge der wiener 
Demokratie gezeigt, als man gehofft; er Hatte ben Sicherheitsausſchuß Feiner Silbe 
gewürdigt, dagegen in feiner Mehrheit das Minifterium geftügt. Im’ Schoofe be# 
Ausfchuffes regte fih Eiferfucht über die ausfchließliche Macht der conftituirenben 
Berfammlung und Berbruß über bie eigene Bebeutungslofigfeit. Durch den and 
der Verbannung zurückgekehrten Schütte und Andere waren ben Agitationsmännern 
feifche Kräfte erwachien, und die allmälig ſich abkühlende Theilnahme für das Per- 
faſſungswerk bot bie Gelegenheit, die Aufmerffamkeit der Menge auf die locale Agi⸗ 
tation zurüdzulenten. Die religiöfen Intereffen waren bis dahin in Wien noch nicht 
in dad Spiel gezogen worden. Auch darin unterfchied fih Wien von.den Provinzen, 
wo, namentlich in .Bohmen, gleich in den Märztagen die Bewegung auch das reli« 
giöfe Gebiet befchritten hatte und zahlreiche Priefter thatſächlich aus dem kirchlichen 
Bande austraten. Es wird biefer Unterfchied theild durch den Umftand erflärt, daß 
die Leiter der Revolution in Wien der Mehrzahl nach nicht dem katholiſchen Glau⸗ 
den angehörten, alfo Fein perfönfiches Intereffe an einer kirchlichen Bewegung befaßen, 
theils duch die Macht, welche in Wien wie in den engern öftreichifchen Provinzen 
überhaupt der Katholicidmus auf das Gemüch bes Volks ausübt. Auch Füſter, der 
doch fonft fi rühmen durfte, auf ber Höhe des Radicalismus zu ftehen, ' wagte 
feinen Ausfpruch gegen die Kirche. Man fügte ihm nah, er trachte nah dem 
biſchöflichen Hute, und nannte ihn den. conftitutionellen Biſchef von Wien, - 





— n Hitreich. 

Eeſt der Auguſtmenat machte Wien and; mit ber kirchlichen Agitation bekaunc. 
Um Tage Mariä-Himmelfahrt wurde an den alten geſchwärzten Mauern bed Gte- 
phansdoms ein ziefiges Placat angefchlagen und mit Gifer von der Menge gelefen, 
welches den Zitel führte: „Eine neue Religion in Wien‘, Ronge's Ankunft antün- 
digte, die Lehren des Deurfhlatholidemus in fechs Punkten auseinanderfegte und 


zur Theilnahme an einer Volksverſammlung im viefigen Odeonſaale einlud. Die 


Auffoderang zum Beitritte an die neue Lehre ging won zwei in ben untern Bolks⸗ 
figicgten wohlbekannten Kaplänen: Pauli und Hirfchberg, aus und erfreute ſich ber 
Unterftügung aller Mabicalen. Gewiſſermaßen als Begenbienf erklärte die Verſanm⸗ 
ung in Odeonſaale ihren Beitritt zur Adreſſe, welche Schütte zu Gunſten ber äu⸗ 
Ferkken Linken im -franffurter Parlamegte auslegte. Diefe Adreffe hatte bereits im 
Sicherheits ausſchuſſe zu einer Spaltung Anlaß gegeben, indem eine bedeutende Mino⸗ 
rität ihre Unterfchrife unter bie Adreſſe verweigerte. Diefelbe Hatte den Sicher⸗ 
heitsausſchuß in den Geruch des Republikanismus gebracht, in welchem die Aula 
wegen ber hier auf Heder ausgebrachten Hochs fchon lange ftedte. Die Adreſſe gab 
nun aud den Deutſchkatholiken, welche fich ihr angefchloffen hatten, eine Stellung 
unter den wiener Parteien, bie ber Neuerung wenig günftig fein konnte. Weich 
ihre erſte Verſammlung batte durch das voreilige Herbeiziehen politifcher Debatten 
en gewaltſames Ende gefunden. Die ftanbalfüchtige Menge, die den Saal füllte, 
kam mit harten Worten aneinander, und bie Sigung „mußte fchleunigft aufgehoben 
werben, oder vielmehr fie wurde durch den Zuſammenſtoß der Parteien gefprengt. 
Damit war au das Schickſal dieſer Firchlichen Bewegung entichieden: fie zählte von 
nun an zu den Offentlichen Skandalen. Bei der nächften Verſammlung (20. Aug.) 
wurbe ein geringes Eintrittägeld abverlangt. Died und daß bie erwartete Fortſetzung 
des Skandals ausblieb, entfernte die Thellnahme der Maſſen. Der Deutſchkatholi-⸗ 
eismus verlief ſich ſpurlos. Auch die Eontroverspredigten bed ultramontanen Gaͤrt⸗ 
ner in der Univerfitätäficche, auch das thränenreiche Placat des wiener Klerus, das 
won ber tiefen Wunde ſprach, welche Ronge's Freunde der katholiſchen Religion in 
Wien geichlagen, lenkten nicht die Aufmerkfamkeit auf den Deutſchkatholicismus zu⸗ 
rüd, zumal ale bald nach feinen erfien Regungen bie ausgebrochenen Urbeiterunru- 
ben der Neugierde, Bewegungsluſt und Skandalſucht der Wiener überreiche Rah- 
zung verfchafften. - 

Der Glaube bes Arbeiterclaſſe, fie .fei die befle Stüge der Freiheit und aus 
diefem Grunde berechtigt, ihre Lohnfoberungen zu erhöhen, und zwar im verkehrten 
Verbältniffe zur Größe deu geleifteten Arbeit, war als Bermähmiß der franzöſiſchen 
Februarrevolution chenfo gut nach Wien wie nad Berlin gelang. Auch in Wien 
hatte warn, um der Ürbeitlofigkeit zu fleuern, ziemlich ummütze Erdarbeiten, Abtra- 
gung von Bergen u. ſ. m. in Angriff genommen; auch bier haften ſich die Arbeit 
wäge in politifche Verſammlungen verwandelt; auch hier unter den zumeifi aus we 
beitöfcheuen Leuten, dann Weibern und Halberwachfenen beftehenden Arbeitern fich 
ber Grundfag verbreitet, der Zweck ihrer Zuſammenkünfte fei: in Gefellfchaft nichts 
zu thun. Da es in der Stadt in den geregelten Arbeitszweigen notoriſch an Kräf—⸗ 


‚ten fehlte und der nahende Winter Sparfamkeit mit den noch bißponibeln Geldimite 


teln empfahl, fo beſchloß das Miniferium am 18. Aug. eine Herabfegung des Zage- 
lohns für Weiber und Kinder von 20 auf 15 Kreuzer. Bei der Ankündigung die- 
fer Maßregel (19. Aug.) verhielt ſich die Arbeiterbevölterung vollkommen ruhig. 
Erſt nachdem man bie Sonntagsruhe zur gründlihern Beleuchtung der Gachlage 
benupt und in fich das Gefühl bes erlittenen Unrechts künſtlich genährt hatte, ber 
gann ber Widerſtand gegen die Lohnherabſetzung. Nicht vergeffen barf babei der 
Umſtand werden, daß unter ben Arbeitern das Gerücht ging, Eraherzog Johann habe 
für fie eine Million In Wien zurüdgelaffen. Es erſchien alſo die Verminderung des 
Lohnes als ein Gingeiff in ihr Eigenthum. Am 24. Aug. begannen die Unruhen 
im Prater, ohne daß es jebech zu groben Widerſetzlichkelten Fam. Übrigens fehlte 
es nicht an Vorſichtsmaßregeln, jede beftigere Bewegung zu unterbrüden. Die Nam 
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tienalgarde war alermirt, bie Stadtthore gefhloffen, die Kanonen ber Bürgerartil- 
Ierie auf die Waͤlle gebracht. Da der wiener Bemeinderath das allgemeine Ver⸗ 
trauen nicht genoß, dad Minifterium aber keineswegs durch eine Berufung an den 
Sicyerheitiausfchun die Macht des Kegtern fieigern wollte, fo nahm es die Executiv⸗ 
gewalt unmittelbar in die Hand und ſetzte ſich als Rocalpelizei und Localmagiſtrat 
ein. Der Sicherheitsausfchug, über dieſe Misachtung beleidigt, erflärte an ben 
Maßregeln gegen die Arbeiter. nicht theilnehmen zu wollen, und bob feine Sigungen 
auf. Nichts konnte ben Minifterium erwünſchter kommen als biefer Schritt. Es 
nahm auf den Beſchluß des Ausfchuffes, ſich auf unbeflimmte Zeit zu vertagen, 
feine Rüdfiht, federn erklärte den Sicherheitdausfchuß für aufgelöft, und befahl 
zum Erſatze die Neuwahl des Gemeinderaths auf einer volfsthiimlichen Bafıs. Die 
Arbeiterunruhen felbft, welche zu diefem Zwiſchenſpiel die Beranlaffung gegeben hat⸗ 
ten, dauerten noch am 22. und 33. Yug. fort. Der Prater, die Brigittenan. umb 
das Bründelfeld waren die Hauptſchauplätze. Fanatiſirte Weiber machten Puppen, 
denen fie Künffreuzerftüde in den Mund ſteckten, Bünferifreffer, wie fie diefelben 
nannten, und mishandelten dieſelben fumbolifch. Die Sicherheitſswache, welche biefen 
Unordnungen fiewern wollte, wurde inſultirt und zurückgewieſen; am Nachmittage des 
35. ward ein Zug in die Stadt mit ben Waffen in ber Hand verfucht. Dabei Bam 
es zn einem Zuſammenſtoß mit der Sicherheitswache und Natienalgarbe, ſodaß ſechs Todte 
om Plage blieben und gegen 50 Verwundungen erfolgten. Der energiſche Wider⸗ 
ſtand der Garden brachte die Arbeiter zum Nückzuge, und ein Heftiger Regen, bee 
am nächſten Tage ſich einfiehte, machte den Zuſammenrottungen ein Ende. 

Zum erſten male feit den Märptagen near die Regierung vor einer Volksbewe⸗ 
gung nicht zurückgewichen, hatte fie Kraft und Conſequenz bewiefen. Es war ver⸗ 
geblich, daß die Linke im Reichstage diefe Vorgänge vor das Forum der Verſamm⸗ 
lung ziehen wollte. Die Antworten der interpellirten Minifter Santeten kurz und ber 
ſtimmt, und die Mehrheit zollte ihnen Beifall. Auch nach einer andern Seite waren 
diefe Tage von bebeutfamen Folgen. Sie zeigten und erweiterten bie Kluft zwiſchen 
den Studenten und ber Bürgerſchaft. Während die legtere, der fletigen Gefchäfte- 
flörungen müde, mit Energie gegen die Arbeiter verfuhr, blieb die Stubentenlegien 
unthätig in der Aula verfanmelt. Gegen die Arbeiter, war bie Meinung, barf kein 
Demokrat zu Felde ziehen. Die Folge dieſes Zwieſpalts war eine gegenfeitige Er⸗ 
bitterung, die DBerfepermig der Bürger als Anhänger der Meaction, der Vorwurf 
gegen die Studenten, fie begimfligten auarchiſche Beſtrebungen und hegten republika⸗ 
nifche Gefinnungen. Die Rationafgarden mweigerten fi die Studentenwachen abzu⸗ 
Iöfen, ſodaß z. B. bie von der Legion geflellte Wache anı Methenthurmihere drei 
mal 2A Stunden auf dem Poſten ausharren mußte, umd der Wunſch machte fig 
zege, die Legion das. Schickſal des Sicherheitsausſchuſſes theilen zu laſſen. Noch 
hatte fich aber das Minifterium zu einer ſolchen Kraftäußerung nicht erhoben. IE 
ber Abgeordnete Umlauft am 25. Aug. den Minifter Doblhef interpelitte, ob das 
Minifterium die Aufrechthaltung der akademiſchen Legion als Grundſatz feiner Po⸗ 
Titit anerfenne, antwortete ber Minifter: „Fragen Ste bie alabemifche Legion ſelbſt, 
wie wir mitelnander ſtehen.“ Dagegen blieb der Sicherheitsausſchuß definitiv aufge- 
töfl. Gr veranſtaltete am 25. Aug. feine eigene Leichenfeier, ließ fich von weißge 
Heideten Sungfrauen befränzen, von Deputationen bes Wrbeiter- und Demokraten 
vereins beweinen und z0g dann zur Univerfität, wo ihm Profeſſor Füſter bie Lei⸗ 
chenrede hielt. Die radicalſten Mitglieder traten in ben Demokratenverein, welcher 
von dieſem Tage an, unter Tauſenau's Führung, ſich an die Spige der Bewegung 
flellte, nach franzöfifchen Mufter die wiener Vereine centralifirte, und höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich (die Papiere und Protokolle find ſämmtlich in den Octobertagen verbrannt 
worben) neben feiner öffentlichen Wirkſamkeit auch eine geheime. Thätigfeit — In 
mangarifcher Richtung — entmwidelte. Dom demokratiſchen Vereine ging der Fackel- 
zug aus, mit welchem Borrofch dafiir beehrt wurde, daß ev bie Sanctionsfrage zum 
Segenkand- einer Interpellation gemacht Hatte, ſowie jener, welchen Kudlich am 
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24. Sept. als Antragfieller auf die Aufhebung der Unterthandlaften erhielt. Diefer 


Berein nahm an der gegen bie „ſchwarzgelbe“ Partei und ihr Organ, bie „Geißel“, 
gerichteten Agitationen theil, billigte e6, als das Bureau der „Geißel“ (9. Sept.) 
geſtürmt, die hier aufgeftedte ſchwarzgelbe Fahne herabgeriffen und als Trophäe nach 
der Aula getragen wurde. Der Demofratenverein hatte auch an den Geptember- 
unruhen und den magyariſchen Demonfirationen in Wien den größten Antheil. 

Diefer Eoncentration der demofratifhen Partei gegenüber mußte eine Bräftigere 
Unterftübung des Minifteriums burch den Reichstag und eine größere Einigkeit im 
Schoofe des legtern mwünfchenswerth erfcheinen. Indeſſen gefchah von Beidem das 
Begentheil. Die Sanctionsfrage hatte eine tiefe Kluft zwifchen ber Majorität und 
der proteftirenden Linken aufgerwiefen und diefe vorzugsweife dahin gebracht, ihre 
Stüge außerhalb des Saales in den Vereinen und auf der Straße zu fuchen. Wie 
ſcharf aber die Trennung zwifchen ber Zinfen und ben übrigen Kammerparteien war, 
fo bildete fih dennoch aus den legtern feine commpacte Regierungspartei. Den 
Kern der Majorität bildete die czechiſche Rechte, und gerade dieſe hatte jegt ein 
Programm aufgeftellt, welches der Regierung, wie fie in Oftreih befand, wenn 
möglich noch feindfeliger entgegentrat als alle radicalen Gelüſte der Linken. Die 
Linke griff nur die Regierungsform an; bie Czechen wollten die Grundlagen des 
Staat verändern und das flamwifche Element zum berrfchenden erheben. 

Am 11. Sept. kamen bie Berichte des Petitionsausfchuffes zur Verhandlung. 
Es lag eine Petition der dalmatinifchen Abgeordneten vor des Inhalts: Es möchten 
die Vorträge, Amendements und Berhandlungen in das Stalienifche überfegt und 
den Deputirten von Südtirol, Iſtrien und Dalmatien mitgetheilt, es möchte ferner 
den Bittftelleen geftattet werben, "ihre Anträge durch einen Vertrauensmann in der 
Kammer vorzubringen. Dazu kamen die Anträge der Abgeordneten Hawliczek und 
Bodnar: Auf den Antrag von zehn Mitgliedern follen ſtets die Abftimmungsfragen 
in polnifcher, ruthenifher und romänifcher Sprache ausgerufen werden. Borroſch 
begann ben Kampf: „Es gibt keine Staatsreligion, wol aber eine parlamentariiche 
Staatöfprache. Diejenigen, die nicht deutfch verftehen, mögen flatt ihrer bes Deut- 
fen kundige Männer wählen laſſen. Auch ber Koftenpunft muß berüdfichtigt 
werben.’ Unter zunehmender Oppofition hatte Borrofch feine Rede fortgeführt. 
Als er aber, gegen die Rechte gewendet, von ‚„‚Natienalitätsliebhabereien’‘ zu ſprechen 
begann, bedeckte ein furchebarer Sturm feine Stimme Die Rechte hatte ſich von 
ihren Sigen erhoben und verlangte mit geballter Kauft deu Widerruf. Rieger griff 
den Handfhuh auf, welchen Borroſch den Slawen hingeworfen. Mit unbefonnener 
Leidenſchaft enthüllte er die geheimen Berfaffungsplane feiner Partei: „Das Recht, 
in unferer Rationalfpracdhe hier zu reden, fteht und ebenfo ſehr zu als den Deut⸗ 
ſchen. Nur dem Slawen kann es geboten werben, daß man ihm zumutbet, in bie» 
fem Staate die Herrfchaft einer Nationalität, die fi in der Minorität_befinder, 
über fich zu dulden. Wir Slawen bilden bei weitem die größere Macht Öftreiche. 
Durch unfer Geld, durch unfer Blut wird e6 erhalten, nur folange wir wollen, 
wirb es beftehen, wir aber wollen es. , 

Verföhnend wirkte die unmittelbar darauf folgende begeifterte Rede Löhner's. 
Wie die meiften feiner Improvifationen, fo war ed auch diefe Beſchwörung an bie 
Kammer, nicht ſich jegt, wo ber Gegenftrom gegen die Diaribewegung immer mädtiger 
anſchwelle, durch nationalen Streit zu fpalten, die feinen Ruf ald erften Rebner bes 
Reichstags rechtfertigte: „Wenn ich euch erinnere, was fich feit wenigen Tagen kundge⸗ 
geben, zweifelt ihr dann noch, daB der Kalender mehr als die Jahredzeiten geändert 
hat, glaubt ihr, dag nur fünf Monate feit dem März vorüber find? Wartet noch und 
in wenigen Tagen werdet ihr erfahren, daß Menfchenafter feitdem dahingegangen 
find, daß wir nur die Kinder jener Riefen find, die im März die Freiheit erfämpf- 
ten. Laſſen Sie uns die Disanffion wegwerfen, wie eine zwifchen uns gefrochene 
Schlange, laffen Sie uns, was heute vorgefallen, vergeffen, denn wir würben in une 
ferm eigenen Blute mwühlen, wenn wir diefen Kampf fortſetzten.“ Mit diefer pro- 
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phetiſchen Ahuung und mit der Annahme des Commiſſionsantragé, ben Bitten ber 
Dalmatiner zu willfahren, ſchloß die Verhandlung. "Kein Minifter hatte fih an 
derſelben betheiligt, wol aber fehrieben Regierung und Hof Rieger's Belenntniffe in 
ihr Gedaͤchtniß. Don den frühern Planen, das Minifterium durch einige Mitglieder 
der Rechten zu verflärken, var von num an keine Rede mehr: die Rechte galt als 


‚ein bald praktifches, bald unbrauchbares Werkzeug der Regierung, nicht mehr als 
Pegierungspartei. 


Die Septemberunruben ; die Permanensfigung des Reichttags 

Am 12. Sept. erhob fi) vor dem Gebäude des Miniſteriums des Innern ein 
gewaltiger, den ganzen Tag mwährender Tumult. Die Tumultuanten waren aber 
diesmal nicht Arbeiter oder Studenten, fondern Gewerbsleute und Kleinbürger, auch 
der Grund ihrer Aufregung von aller Politik entfernt. Ein Schwindler, Namens 
Swoboda, hatte im Sommer einen Actienverein zur Unterflügung armer Handwerker 
geftiftet, und dem Verein eine wahrhaft abenteuerliche Winanzbafis gegeben. Es 
garantirten ſich gegenfeitig die der Unterflügung Bedürftigen dieſe Unterflügung, 
b. h. A, der nichts hatte, garantirte dem B, der gleichfalls nichts Hatte, ein Vor⸗ 
fhußcapital von einigen Hundert Gulden. Auf diefe Garantie hin wurden Actien⸗ 
feine emittirt, und dieſe Actien vom Gewerbeftande für Geldeswerth angenommen. 
Es erjcheint unglaublih, daß biefer Verein im Laufe von drei Monaten viele Tau⸗ 
fende (man fprad von 20000) an Theilnehmern zählte, und ſich Leute fanden, 
welche diefe Papiere ihren urfprünglichen Befigern abkauften. Natürlich mußte bie 
Zäufhung bald fchwinden. Als es ſich darum handelte, diefe Actien gegen wirt 
liches Geld einzulöfen, zeigte fih die Schiwindelei des ganzen Unternehmens. Nun 
verlangten Betrüger und Betrogene, der Staat — denn was verlangte man nicht 
in jenen Tagen Alles vom Staate — folle die Garantie übernehmen und die Actien 
einlofen. Daß die Regierung nicht gleich auf das Anfinnen einging, war begreiflich. 
Schon am 11. Sept. hatte fi eine Deputation des Actienvereins zu dem Minifter 
Dobihof verfügt und von ihm die Erfüllung der Swoboda'ſchen Verſprechungen 
verlangt. Sie wurde abgewiefen und am folgenden Tage eine Kundmachung bed 
Minifters angefchlagen, welche die theilwelfe Einlöfung ber Actien in Ausficht ftellte, 
gegen die Auheftörer jedoch mit Strenge einzufchreiten drohte. Nach wenigen Stun: 
den war das Wort „Strenge aus allen Placaten gemwaltfam heraußgeriffen oder we⸗ 
nigſtens durchfirihen. Schon am Morgen fammelten fi zahlreihe Gruppen auf 
dent Aubenpfage vor dem Minifterialgebäude und discutirten lärmend den Actien- 
verein und die minifteriellen Mafregein. Als eine Abtheilung Nationalgarde her: 
anrüdte, um das Minifterialgebäude zu befegen, drängte ihr die Menge durch das 
geöffnete Thor nah und verübte in den Bureaur mannihfachen Unfug. Gegen 
Mittag entfernte fich das Volt, das vergeblich; den verkleidet entflohenen Minifter 
aufgefucht hatte, aus dem Innern, füllte aber nad wie vor den Jofephöplag. „Das 
Nationalgarbencommando glaubte der Bürgerwehr nicht unbedingt trauen zu können 
und verlangte militärifhe Unterflügung. Ein Grenadierbataillon machte fih auf 
den Weg, den Plat und das Minifterhotel zu befegen. Es war feit ben Maitagen 
das erfte mal, daß fich wieder das Militär zum Schutze ber öffentlichen Ordnung 
zeigte. Die durch dem Truppenmarfch gefteigerte Aufregung bes Volks, verbunden 
mit der Berfiherung der anweſenden Rationalgarben, die Nuhe berftellen zu tollen, 
hatten nach wenigen Stunden den Rüdzug der Grenadiere zur Folge. Mit ber 
einbrechenden Nacht verlief fich die Menge, und der Krawall ſchien beenbigt. Im 
Mathe des demokratifchen Vereins war es jedoch anders beftimmt. ' De, politiſche 
Ehrgeiz ließ die Mitglieder deſſelben nicht ruhen, denn ſeit der Auflöſung des 
Sicherheitsausſchuſſes beſaßen ſie Leinen officiellen Wirkungskreis, keinen officiell 
anerkannten Einfluß. Sie wähnten nun den Augenblick gekommen, den Sicher⸗ 
—— in das Leben zurückzurufen und gleichzeitig an der Regierung ‚ihr 
achegelüfte zu befriedigen. Es galt als höchſter Triumph, wenn das Minifterium 
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ſeine eigene Bettoßatei, die Wufähigfeit, ohne Mitwirdung einge impeenifirter Welle 
behörde die Ruhe zu erhalten, eingefiehen und in bie MBickereinfegung bei Sicher» 
itsausfchuffee willigen würde, Ju ber Macht vom 12, auf den 13. wurde ber 
n, bie Aufregung des Tages zu Gunſten des Sicherheitsausſchuſſes außzubeuten, 
erſonnen, ber nächſte Mergen dazu benutzt, das neue Schlagwort unter hie Maſſen 
zu ſchleudern. Eine Volkaperſammlung in der Aula erfiärte bie Wiebereinſetzung bed 
Sicherheitsausſchuſſes ald einen Act der höchſten Nothwendigkeit und beſchloß die zur 
Durchführung diefes Beſchluſſes geeigneten Schritte — eine bewaffnete Sturmpeti- 
tion einzuleiten. Es fehlte der Bewegung vom 143. Sept. jeder oftenfible Leiter. 
Man wollte Alles auf die natürliden Sympathien des Volks für die Smibenten und 
den Sicherheitsausſchuß ſchieben (die Aula hieß allgemein der Meichötag der Prole⸗ 
tarier); doch liegen bie triftigften Beweiſe vor, daß der Wiederausbruch der Unruhen 
beabfichtigt und das Ziel der Bewegung forgfältig vorbereitet war. Ob auch Mit- 
glieder des. Neichſtags von dem beabfichtigten Streiche unterrichtet waren, laßt ſich 
nicht beweifen, dach möchte man es aus dem planmäßigen Vorgehen ber Linken ver» 
muthen, als der Meichötag durch die Unklugheit des Minifteriums zum Theilnehmer 
an denn Straßenauflaufe geitempelt worden war. 

Der Neichstag hatte am Morgen des 13. Sept. über ben Untrag bed Abge⸗ 
orbneten Breftel: der Stadt Wien zu Gunften der bebrängten Gewerbe einen Gre« 
dit von zwei Millionen zu eröffnen, verhandelt und dann den feit mehren Wochen 
auf der Zagesorbnung drohenden Selinger- Strafferfhen Antrag auf ein Dankesvo⸗ 
tum für die italienifche Armee debattirt. Die geringe Befähigung bes Antragſtellers 
Straffer aus Tirol, der mit der Erzählung von Parabeln begann und mit rebneri- 
Shen Ziraden fchloß, der unverhohlen ausgefprochene Haß der Polen gegen bie Ar⸗ 
mee, die deutliche Verlegenheit der Nechten, welche bie Armee nicht zu tadeln wagte 
und nicht loben wollte, die Leidenfchaft des über die geringe Anerkennung der milie 
tärifchen Zapferkeit erarimmten Kriegsminifters machten die Debatte im höchften 
Grade misliebig. Doppelt froh war daher die Verſammlung, als die Verhandlung 
(un nie wieder aufgenommen zu werden!) abgebrochen und ber Sitzungsſchluß ver- 
kündet wurbe. Roc hatte der Präfident benfelben nicht formulirt, als der Kriegs⸗ 
minifter Latour die Zribune beftieg, um dem Neichstage mitzutheilen, daf nad) einem 
anonymen Schreiben eine Aulaverfammlung den Sturz des Minifteriums und die 
Sprengung des Reichstags beabfichtige, daß in den Straßen die heftigſte Gäbrung 
berefche und auf den Wunſch der Nationalgarde das Militär zus Unterftügung her⸗ 
anrüde. Sofort beantragte Löhner die Permanenz bed Reichstages. Merkwürdig 
genug ward ber Antrag ohne Debatte einftimmig angenommen. Es lag doch nahe, 
das Mistrauensvotum gegen die Negierung aus einem Antrage zu erfennen, wel⸗ 
her, wie der Minifter Bach richtig bemerkte, die Executivgewalt in bie Hände des 
Neichötags zu legen bezweckte. Aber die Feigheit der Majorität, welche die Kammer 
fhon von Barrikaden umſtellt wähnte, machte dieſe blind gegen politifche Ermägun- 
gen und verhalf der Linken zu einem glücklicherweiſe von ihr nicht benupten Siege. 
Die Straßenbewegung nahm keinen rechten Fortgang. Die Sympathien zeigten ſich 
fo gering, baf die Linke nicht den Muth fand, ihren Gefinnungen Raum zu geben 
und den von Sierakowſti geftellten Antrag, das Militär dem Reichstage unterzu⸗ 
ordnen und den Sicherheitsausſchuß wieder einzufegen, ohne Ugterftügung lief. Auch 
verlor fich im Laufe der langen Stunden ber Schreien der Mehrheit, und machte 
biefe wenig willig, die voreilig befchloffene Permanenz zu einem andern Zwecke aus⸗ 
zubeuten, als verworrene und fich wiberfprechende Berichte anzuhören. Zuerſt mel⸗ 
dete ein Abgeordneter, daß die Studenten auf das feierlichfte gegen bie ihnen geftelite 
Zumutbhung, den Reichstag zu fprengen, proteſtiren. Dann Fam die Nachricht, daß 
an bie Region und Garde gebrudte Zettel folgenden Inhalts vertbeils werben: „Nur 
ber Sicherheitsausſchuß kann und aus unferer bebrängeen Rage retten“, und daß sin 
bewaffneter Bug gegen bad Kriegsminifteriaigebäube, wo ber Minifterzarh, verſammolt 
ſaf, ſich organiſire. Ma einer Stunde, welche ber Meichäteg mit einen zielisfen 
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Veſhendlung üb: deu Notzen oder Schaden ber Permanenz ausgefüllt hatte, cm 
ſchien Miniſter Schwarzer mit der Runde: Der Abgeordnete Füſter an der Spitze 
einer zahlreichen Deputation, den erwähnten Zettel auf den Hüten, verlange vom 
Miniſterrathe die Wiedersinfegung des Sicherheitsausſchuſſes. Nun erſchien bie 
Permanenz, von deren Aufhebung bereitö die Rede geweſen, wieder allgemein räth⸗ 
lich. Sie wurde alfe aufrechterhalten und die Debatte über Sierakowſtis Antrag, 
ben Gicherheittaußfchuß betreffend, eröffne. Saum hatte derfelbe aber begenmen, als 
Löhner mit der Nachricht hereinftürzte: Das Militär marſchire gegen die Aula, der 
Barriladenbau habe begonnen. Ein polnifcher Abgeordneter ruft: Es lebe die Frei 
beit! Im Saale, auf den Balerien berrfcht eine unbefshreiblihe Verwirrung. Run 
überſtürzen fich die Gerüchte. Der Eine bat die Barrikaden bereits gefchaut. Ein 
Brief des Miniſters Bach meldet: Abende um 8 Uhr will die Aula die Republik 
proclamiren. Der Abgeordnete Klaudi ftellt den Antrag, nur mit einem Bayonneten- 
griffe gegen die Barritaden vorzugehen und kein euer gegen diefelben zu eröffnen. 
Da erfcheint cin confervativer Abgeordneter und betbeuert, daß Niemand an einem 
Barritadenbau denke, Bon fich Preuzenden Gerüchten geänftigt, befchloß die Verſamm⸗ 
lung, eine Sommiffion dem Miniſterrath beizugeben, welche dem Reichstage über bie 
Borgänge berichten folle, und eine andere in die Aula zu fenden, um genauere 
bebungen zu pflegen. Beide brachten nad) einiger Zeit die beruhigendften Nachrich⸗ 
ten mit. Huf der Aula legte fich die Aufregung. Das Minifterium gab, dem 
Wunſche des Reichstags entfprechend, den Befehl zum altmäligen Rückzuge ber 
Truppen. So fchien jeder Grund für bie Fortdauer der fhon 42 Stunden twähße 
renden Sigung gehoben; aud wurde ber Antrag auf ihren Schluß geftellt und am 
genommen. Die Linke fah nun alle Anftrengungen gefcheitert, die fie den Tag über 
gemacht Hatte, um das Minifterium zu flürzen oder wenigſtens zu ſchwächen. Sie 
unternahm nun durch den. Abgeordneten Goldmark einen legten Verſuch, un doch 
etwas zu erringen. „Ich beftehe darauf“, beantragte Goldmark, „daß wir nidzt 
eher auseinandergehen, als bis das Militär in die Kaſernen eingerückt iſt. Wenn 
es fich nicht zurüdsieht, Tann durch ein paar Schufterbuben ein Krawall entſtehen.“ 
Auch diefe echte wiener Anfchauungsweife von dem Gewichte der Schufterbuben fand 
bei der Majorität Beinen Anklang. Nachdem fie ihr Gewiſſen durch den Beſchluß 
befchwichtigt hatte: eine Eommiffion möge im Minifterrarhe bafür forgen, daß ber 
Befehl zum Rüdzuge der Truppen vollftändig zum Vollzuge gelange, ging der 
Reichstag um 10%, Uhr Abends auseinander. - 
Anı nächſten Morgen, der die Ruhe mwiederhergeftellt ſah, verfünbigten die 
wieuer Blaͤtter: „200080 Bauern fländen in Bereitfchaft, auf ein gegebenes Zeihen 
zum Schutze der Aula herbeizuſtürzen.“ Dieſe Worte fanden Glauben und äußerten 
namentlich ihre Wirkung auf die Wereine. 


Die ungariſche Frage im Reichstage. 

Die ungariſchen Wirren hatten im Laufe der letzten Monate zu wiederholten 
malen an die Pforten des Hauſes geklopft. Es lag in dem Kampfe unter gleichen 
Fahnen und im Namen deſſelben Fürſten allzu viel des Empörenden, als daß nicht 
auch die conflituirende Verſammlung in Bien fi) davon berührt hätte fühlen follen. 
Und überhaupt, wie konnte an eine fletige Entwidelung des conftitutionellen Lebens 
m Öftreih gedacht werben, folange gleichzeitig neben dem dbemoßratifchen Reichstage 
in Wien das abſoluteſte Militärregiment in Italien waltete und in ber größten 
Probinz des Meichs zwei Regierungen, beide geſtützt auf gleiche Nechte, beide dm 
Kamen des Kaiſers und Könige chätig, fich befehdeten. Schredli war zuvörberfl . 
bie Rage der k. 3. Beamten uud Offiziere in Ungarn, welche, zum Gehorfan gegen 
das ungarifche Winifterium angewiefen und vor dem Hochverräther Jellachich gewarnt, 
dennoch biefen in höchſter Gnade bei dem Könige, jenes aber von der Wiener Re 

jexung werurtheilt und verdammt mußten. Die Verzweiflung über fol zwieſpaltige 
ge mar bei loyalen Gemüthern fo groß, daß ſogar Gelbfimorde vorkamen, um 
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ſich aus dieſem Verhältnifſe zu retten. Im höchſten Grade gefahrdrohend waren 
außerdem die ungariſchen Zuſtände auch für das öſtreichiſche Verfaffungsieben. Wem 
waren bie wiener Miniſter für ihre Thätigkeit in Ungarn verantwortücht Dem unga⸗ 
riſchen Reichstage nicht, denn dieſer kannte nur die ungariſchen Miniſter in Buda⸗Peſih; 
dem öſtreichiſchen Reichstage nicht, denn dieſer mar für die ungariſchen Angelegenheiten 
wicht competent. Und dennoch ruhte diefe Thätigkeit nicht und machte fi in gehei- 
men Intriguen gegen die magyarifche Regierung und einer officiöfen Unterftügung 
des Banus geltend. Man konnte es der öftreichifchen Regierung nicht verargen, daß 
fie die Nebeneinanderftellung zweier felbftändigen Werfaffungen im Staate mit dem 
Weſen des Staats unvereinbar fand, obzwar fie es ſelbſt gewefen war, welche fich 
in den Märztagen dur das unorganifche, ſtückweiſe Verleihen von Freiheiten und 
Privilegien dieſe Schwierigkeiten aufgeladen hatte Wenn aber die Regierung zu 
Wien die ungarifche Angelegenheit im Intereffe des Geſammtſtaaté richtig würdigte, 
fo Hätte fie doch in tieferer Weiſe die Löſung verfuchen follen, als durch ‘halbe, ab- 
miniftrative Maßregeln und eine inconfequente, furchtfame BPolitil. Daß die Ein- 
berufungsacte des öftreichifhen Reichſstags nicht in offenfundiger. Weife einige Bänke 
für die ungarifchen Abgeordneten refervirte, war ein großer Fehler. Denn neben den 
conftituirenden Reichdtage konnte nur ein ungarifcher Landtag, neben ber peſther Na- 
tienafverfammfung nur eine Gonfulta ohne conflitutionelle Rechte in Wien beftchen. 
Schwerlih wären die Ungarn der Einladung gefolgt. Man hegte in Peſth vom 
neuen Öftreich keine befjere Meinung. ald vom alten begrabenen. Aber die Pofition 
wäre auf beiden Seiten Mar geworden. Die Foberungen der Gentralregierung hätten 
eine liberale Bafis, ihre Mafregeln den Beifall der öftreichifhen Majorität gewonnen, 
während jegt die Angriffe auf die zweifellos Iegitime ungarifche Verfaſſung einer recht- 
fihen Grundlage entbehrten und von .allen Liberalen mit Zittern erwartet wurden. 

Im Auguftmonate tauchten die erſten Interpellationen bezüglich des ungarifch- 
Sroatifhen Kriegs auf. Sie bezogen fih auf das Schickſal der k. k. Offiziere 
welche gezwungen waren, gegen ihren Willen gegen Waffenbrüder zu kämpfen. Der 
Kriegsminifter Graf Latour gab das Verhängnißvolle, aber gleichzeitig das Unab- 
wendbare eines folhen Zufalld zu und erfärte, daß die deutſchen Regimenter aus 
Ungarn zurücdgezogen würden. Binfichtlih der deutfchen Dffiziere in ungarifchen 
Negimentern ſprach er den Wunſch aus, fie möchten bie ungarifchen Offiziere in 
deutfchen Negimentern zum Tauſche bereit finden. Noch ftanden alfo bie Wagſcha⸗ 
len zwifchen den Magyaren und Kroaten ziemlich gleih. Bei einer fpätern Inter 
pellation (6. Sept.) wurde bie Unterftügung des Banus aus öftreichifchen Mitteln 
abgeleugnet, und eine freundfchaftlihe Gefchäftsverbindung mit bem ungarifchen Fi⸗ 
nanzminifter behaupte. Wenige Tage fpäter (14. Sept.) erflärte der Miniſter 
Doblhof, die ferbifhen Truppen, welche auf dem Schauplage, bed Kriegs angelangt 
waren, wären nicht von ber öftreichifchen Regierung herbeigerufen worden, wies aber 
fhon auf die Schritte hin, welche das wiener Minifterium zur Vernittelung des 
Streits zwifchen den beiden Nationalitäten gethan hatte. Won da bis zur Entichei: 
dung gegen bie Ungarn war freilich noch ein meiter Weg, aber auch dieſer wurde 
"in wenigen Tagen zurüdgelegt. 

Die ungarifhen Wirren nahmen in ben erften Septembertagen bie entfchei« 
dende Wendung. *) Die Miffion der beiden Miniſter Batthyany und Deat am 
wiener Hofe hatte Leinen Erfolg, Auf Koſſuth's Vorſchlag ging am 5. Sept. 
eine Riefendeputation, aus 120 Mitgliedern beftehend und von Paͤzmaͤndy geführt, 
nah Wien, un bie Beſtrebungen ber beiden Minifter nachhaltig zu unterflügen. 
* Un bemfelben Tage, an welchem es ber Deputation gelang, vor den Kaifer zu ge- 
langen; Fam auch bie erfie Kunde bon, der bisher geheim gehaltenen Mehabilitation bes 
Banus in allen feinen Würden und Amtern nad Wien. War fchon im Volke und 
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unter den Unbetbeiligten die Aufregung über diefen Act groß, fo fteigerte fie fich bei der 
Deputation zur beftigften Entrüſtung. Kaum daß fie die — übrigens ausweichende 
— Antwort des Kaiferd auf ihre Wöreffe angehört, verließen fie Wien, die Kut- 
fhen und Pferde mit rothen. Bändern gefhmüdt. Die Sympathien des wiener 
Volks, welches gutmüthig genug die ZBerbepläge für den Banus und die Ungarn 
nebeneinander buldete, gingen mit ihnen. 

Was die Ungarn nicht auf unmittelbarem Wege von ber öftreichifehen Regie ° 
rung erlangen Tonnten, bofften fie durch bie Wermittelung bed wiener Reichsſstags zu 
erreichen. In der Sigung vom 18. Sept. wurden 12 Männer, unter ihnen Deat, 
Pulſzky, Eotoos, Szemere, von der ungariſchen Rationalverfammfung abgeorbnet, um 
in wiener Neichötagsfaale die Anträge und Beſchwerden der ungarifhen Nation 
vorzubringen und von den Vertretern — 5 — die Intervention zwiſchen der Krone 
und dem Volke, ſowie zwiſchen den Magyaren und den Kroaten zu fodern. Auf 
dieſe Art wurde die ungariſche Frage dem Reichstage unmittelbar an den Leib ge- 
rückt. An dem Zage, wo über bie Bitte ber ungarifchen Deputation, Gehör zu 
erhalten, verhandelt wurde, lag die Entfcheidung über ſtreichs Schickſal allein in 
den Händen des Reichstags. Er entfchied für den König gegen die Ungarn — gegen 
fi ſelbſt. Die Sipung vom 19. Sept., wie fie zu den belebteſten, aufgeregteften 
und längften gehörte, welche ber Reichötag überhaupt gehalten, war auch bie folgen- 
reichfte von allen. 

Stich im Beginn der Sigung trug der Bräfident das Beglaubigungsichreiben 
der Deputation vor. Ihrer Einführung in den Reichstag glaubte er mit Rückſicht 
auf die Gefchäftsordnung, welche bie Iulaffung von Beputationen verbot, fi Wir 
derfegen zu müffen. Da erhebt ſich ber Abgeordnete Sierakomfli, die Zange, deren 
ſich die Linke bei brennenden Fragen gewöhnlich bediente, und ftellt den Antrag auf 
Ungehung der Geſchäftsordnung. Borroſch übernimmt die Begründung: „Der 
Weltgeiſt pocht heute an die Pforten dieſes Hauſes, aber die Geſchäftsordnung flellt 
fih als Pförtnerin bin und dieſe Geſchäftsordnung fol für bie Gefeggeber eine 
Tyrannin fen? Können wir Verfaffungsgefege berathen, wenn ringsum ber Bür⸗ 
gerfrieg droßt? Sollen wir unfer Priedensmittlegamt nicht auch dahin ausdehnen, 
wenigſtens das Empfangsorgan für die Wünfche der mit uns verbrüderten Völker 
zu erden, um fie vorzutragen an den Stufen des Throns? Es find nicht die Ma- 
gyaren, die wir empfangen, ed könnte in dieſem Momente auch eine kroatiſche, wa⸗ 
lachiſche Deputation an der Pforte flchen, und ich würde ganz BDaffelbe zu ihren 
Gunften beantragen. Der Genius Ungarns, der Genius der Gefittung und bes 
Friedens iſt es, der an uns ſich gewendet hat. Ich fchlage vor, an den blos gaſt⸗ 
freundliden Empfang keine Debatte zu knüpfen; für jegt wünſche ih nur, was das 
Gaftrecht, was das Ehrgefühl gebietet: die gaftfreunbliche Aufnahme diefer Ge⸗ 
fandtfchaft.” , 

Im Namen der czechifchen Rechten, deren Überzeugungen in Bezug auf bie 
ungarifche Ungelegenheit „befannt waren, übernahm ber Abgeordnete Rieger die un⸗ 
dankbare Aufgabe, für die Wahrung ber Gefchäftsordnung zu ſprechen. Natürlich 
blieb fein Redner bei ber Formaldebatte ftehen, fondern ging auf das Materielle ber 
Frage ein. „Dieſe Sefandten find nicht gefommen, um uns bie Erklärung abzu⸗ 
geben, daß auch fie diefen gemeinſamen Reichstag beſchicken wollen, oder um une 
die Verfiherung zu bieten, daß fie den Völkerſchaften Ungarns Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen, daß diefe Völker von nun an volle Gleichberechtigung genießen follen. 
Sie find nicht gefommen, um zu erflären, daß fie von nun an den gebührenden 
Theil der Staatsfchuld auf fich nehmen wollen. Und wenn fie wirklich zu allem 
Diefem hergelommen wären, dann fage ich, mir find Feine Diplomaten in corpore, 
daß wir mit fremden Geſandten in eine Verhandlung eingehen können.“ 

Um die immer leidenfchaftlicher fich entwidelnde Debatte abzufcpneiden, trug 
ein Abgeordneter auf den Übergang zur Tagesordnung an. Uber fyruͤber erhob 
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ſich erſt ein gewaltiger Tumult. „Hier handelt es fih um das Wohl ber Mon- 
archie; wer kann hier auf die Zageborbnung antragen?“ rief Goldmark, und ſchlug 
mit ber geballten Fauſt fo heftig auf den Tiſch und geberdete fich mit feinen Ge⸗ 
noffen fo ungeflüm, daß die Sigung, nachdem ber Ordnungsruf und bad Glocken⸗ 
ziehen wirkungslos geblieben, auf eine Halbe Stunde unterbrochen werben mußte. 
Nach der Wiederaufnahme der Sigung wurde die Verhandlung, welcher die ungarifche 
“ Deputation in ber Diplomatenloge zuhörte, fortgefegt. „Die Frage ift ganz einfach”, 
meinte Goldmark. „Wollen wir uns an die formelle Seite, die Gefchäftsorbnung 
halten, oder die materielle, den Bürgerkrieg beruͤckſichtigen? Die Antwort wird fich 
Jeder geben, der nicht blos den Falten Werftand (und ich kann Sie verfihern, es 
weht mich heute in diefen Näumen eine Kälte an, die rein fibirifcher Natur ift), 
fondern auch das Herz reden läßt. Wir find nicht blos Hier, um bie Conftitution 
zu geben und alles Übrige darüber zugrunde gehen zu laffen. Und geht etwa in 
Ungarn nicht unfet eigenes Intereffe zugrunde? Unſere Fabrikanten hier, die jegt 
bungern, haben fie etwas bavon, wenn Sie ihnen eine Conftitution geben und ben 
Bürgerkrieg auf eine Weiſe würhen laffen, daß die Kornfammer Öftreichs in Feuer 
und Brand aufgeht. Wollen Sie der Freiheit eine Gaſſe öffnen, fo öffnen Sie der 
Deputation bie Thüre. Nicht auf das liberale Gefühl der Verſammlung, fondern 
auf den befannten Ehrgeiz der mädhtigften Fraction — ber Czechen, ſuchte Löhner 
zu wirken. „Wenn die Monarchie nur fo Tange zufammenhält, als die. Slawen 
wollen, wohlan Slawen, zeigt es heute, daß es Ernſt ift, haltet fie. Was haben 
die Kroaten und Slawen von diefem Reichstage zu fürchten? Bliden Sie um ſich, 
Sie fehen, die Mehrzahl von Ihnen find Slawen. Die Magyaren bitten Sie, wir 
bitten Sie, wir vertrauen auf ihre Unparteilichkeit; von der Majorität ber Slawen 
erwarten wir mehr Gerechtigkeit als von den dunkeln Schlangengängen der Hofpo- 
litik. Wenn wir heute fagen: Zur Zagedordnung mit ben Anfragen der Ungarn! 
was mollen wir dann thun, wenn Stalien fommen und fagen wird: Wir mollen 
unfere Stellung nicht mit Generalen und Hofcommiffaren beftimmen, wir wollen fie 
mit euch felbft ordnen. Wollen mir auch fie an die Tagedorbnung weifen? Und 
wenn einft, meine Herren, dasjenige Volk kommt, defjen ein Theil gegen Zelten, der 
andere gegen Dften zeigt, wenn ber walachiſche Volksſtamm kommt, beflimmt der 
Wächter ber freien Donaumündungen zu fein; wenn bie Stunde kommt, wo das 
Bolt fich erhebt, das zu Warfchau eingefargt wurde; wenn dieſe Völker an unfere 
Thüre Mopfen und fagen: Helft uns frei fein! mie, werden wir fie dann auch zur 
Tagedordnung rufen? Nehmen Sie ſich in Acht, meine Herren, e6 kommen in der 
Geſchichte Momente vor, die nicht zur Tagesordnung gerufen werden können, und 
wenn einmal bie Zeit kommen follte, wo die Gefchichte über uns felbft zur Tages⸗ 
en ange, fo nehmen Sie menigftens das Bewußtſein erfüllter Pflicht 
mit fi. 

Schon viele Stunden hatte die Verhandlung gedauert, vergeblich haften fich 
die Blicke auf die Minifterbant gerichtet, um von hier ein Wort der Aufflärung zu 
erhalten. Endlich erhob fich der Minifter des Außern, Weſſenberg, und gab mit 
leifer, zitternder Stimme bie Erklärung ab, die Stellung des Minifteriumb, Ungarn 
gegenuber, fei ſtets eine vermittelnde und verfühnende gewefen. Zu wiederholten ma⸗ 
Ien habe e6 feine Vermittelung angetragen und zur gemeinfamen Berathung tiber 
geriffe, das Gefammtreich betreffende Angelegenheiten aufgefodert. Da diefe Einfa- 
dungen ohne Erfolg geblieben, fo habe es feine Anfichten in einer Staatsfchrift nieder- 
gelegt und dem ungarifchen Minifterium (vom legten Auguft an gerecjnet) eine Frift 
von 14 Zagen zum Beginn der Unterhandlungen gegeben. Dieſer Termin fei erfolglos 
abgelaufen; die Staatöfchrift müffe daher zur richtigen Beurthellung der Negierungs⸗ 
politit auf den Zifch des Haufes niedergelegt werben. Bad, las von der Zribune 
ben Inhalt der Staatsfchrift ab und gab über die bis zu dieſem Zeitpunkte gemach« 
ten Unterhandlungeverfuche noch nähere Auskunft. Im Jull war eine Anfrage der 
ungarifchen Regierung nach Wien gelangt, ob das öftreichifche Minifterium bie 
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Pragmatiſche Sanction ale den Ausgangspunkt der Orbnung, bes internationalen 
Verhältniffes zwifchen Oftreih und Ungarn anerfenne, und ob Oftreich bereit fet, im 
Geifte derfelben in den ungarifch- kroatiſchen Wirren zu handeln. Die erfte Frage 
murde bejahend, bie zweite ausmweichend beantwortet: man fühle fich nicht ermächtigt, 
entſcheidend einzufchreiten, erkenne feine Stellung nur als die eines friedlichen, ver: 
föhnenden Vermittlers. Bach verlangte nicht unmittelbar die Abweifung der Depu- 
tation, obzwar er ihr den gänzlihen Mangel einer Unterhandlungsbafis abfpradh, 
meinte aber, bie ungarifche Frage müffe den Gegenftand einer umfaffenden, prince 
piellen Debatte bilden und nicht nur nebenbei zur Sprache kommen. Daß das 
Minifterium mit viel geringerer Heftigkeit fich gegen bie Deputation ausfprach als 
die Rechte und das Centrum, war nicht etwa dadurch begründet, daß es dem Vor⸗ 
gange nur eine geringe Bedeutung zufchrieb. Man konnte im Gegentheile die ner 
vöfe Aufregung der Minifter deutlich bemerken. Das Minifterium hatte aber erſt kürz⸗ 
lich eine herbe Erfahrung gemacht. Es hatte in ber Permanenzerflärung bes Reichstags 
von 15. Sept. ein Mistrauensvotum gegen ſich exblitt, und mußte dennoch die ein⸗ 
ftimmige Annahme berfelben fich gefallen laſſen und die vorher geführte entfchiebene 
Sprache bedauern. Es wollte ſich jegt, ba es zu bleiben willens war, feiner ähnli« 
hen Beihämmg ausfegen, da es wol im Allgemeinen auf eine antimagyarifche Po⸗ 
litik der Majorität rechnen konnte, aber gleichzeitig auf einzelne inconfequente Schritte, 
auf Uberrumpelung durch das Anſchlagen der Gefühlsfeiten bei derfelben gefaßt fein 
mußte. - 
. Nah den Mittheilungen bes Minifteriums fant die Kampfluft der Linken. Nur 
Löhner erhob ſich noch und zog gegen bie Pragmatifche Sanction, die Grundlage der 
Regierungspolitit zu Felde. „Wenn man biefe alten Verträge für Ungarn gegen 
die Märzverfprehungen geltend macht, was haben dann wir für ein befferes Recht? 
Sollen die Verfprechungen, welche der Kaifer gegeben bat, aufgehoben werben, weil 
fie alten Pergamenten widerfprechen, dann gehen wir nad Haufe, dann dürfen auch 
wir bier nicht mehr figen.” Die noch übrigen Redner gehörten alle entiveder der 
Rechten oder den Centrum an. Sie brachten Feine neuen Argumente vor, wiederhol⸗ 
ten aber in überfichtlicher Reife das bereitd Geſägte (Xaffer), oder discutirten das 
beliebte Princip der Gleichberechtigung bis zur Ermüdung (Zrofan und Klaudi), oder 
fie fügten in übermüthigee Weife Spott und Hohn zu ihren alten Argumenten, wie 
3. B. Mieger that. Der Deelamation bes Letztern: ‚, Sollen die Deputirten eingelaffen 
werben, damit wir die prächtigen Coftüme und ſchönen Bärte ber ritterlihen Ma- 
ayaren bewundern können“, folgte auch von andern Bänken als ben ber Linken ein 
anhaltenbes Zifchen. , 
"Endlich um die achte Abendftunde, nachdem 30 Redner das Wort geführt, fehritt 
man zur Abflimmung. Helfert hatte den Antrag auf die Aufrechthaltung der Ge⸗ 
fchäftsordnung, d. h. auf die Abweifung der Deputirten geftell. Er wurde mit 
einer Majorität von 78 Stimmen (486 gegen 108) angenommen, ebenfo der Laf 
ſer'ſche Zufag: Die Deputation möge ihre Mitteilungen fchriftlich durch das Vor⸗ 
ſtandsbureau vor die Verſammlung bringen. Dieſen Vorſchlag nahm die ungariſche 
Deputation nicht an, ſondern reiſte, durch die Ovationen, welche ihr der Demokra⸗ 
tenverein im Verbindung mit dem rauenvereine und andern am Abende des 19. Sept, 
brachte, für das Mislingen des Hauptzweckes wenig getröftet, ſchleunigſt nach Peſth 
urück. | 
Die Minifter und die vertrautern Freunde des Hofs jubelten über ben Aus- 
gang des Kampfes. Wie ein fehwerer Alp hatte auf ihnen bie Furcht einer Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem wiener und peſther Reichstage gelaſtet. Die erfolgte Abſtim⸗ 
mung thürmte‘ einen unüberſteiglichen Berg zwiſchen beide und entfernte jeden Se 
danken an ihr Sufammengehen. Auf diefe Abftimmung geftügt,- verwandelte bie 
Regierung den verdeckten Kampf von nun an im einen offenen und gemann ben 
Much zu Gewaltmaßregeln. Aus Gtadion’d warmen Dantedworsen, und frampfe 
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haften Hänbedrüden, bie er Mitgliedern der Rechten fpendete, Tonnte man ben Werth 
ermeffen, ben ber Hof auf jene Abſtimmung legte. Aber die Rechte felbft, ob- 
zwar fiegreih, empfand feine Freude über ihren Sieg. Schweigſam und gedrudt, 
weniger phyſiſch abgefpannt als moralifch niedergefchlagen, traf man bie Mitglieder 
derfelben nach dem Schluffe der Sigung in ihren gewöhnlichen Verfanmlungslocalen. 
Sie hatten gefiegt, aber nur, indem fie ihr eigenes Princip, die Märzerrungenfchaf- 
ten, bekämpft hatten. Sie fühlten, daß feit biefer Abftimmung die öſtreichiſche Re⸗ 
volution eine neue, unbekannte Bahn einſchlage. In der wiener Bevölferung aber, 
welche mit Begeifterung an ben Magyaren hielt, reifte von diefem Zage au ber 
Sedanfe an einen Gewaltſtreich gegen die Regierung und bie Ungarfeinde. Die 
Dctoberrevolution nimmt ihren Anfang am 19. Sept. 


Die Octoberrevolution. 


Dem bewegten Vorgange am 19. Sept. im Reichstage folgten rubige Sipungen, 
denen die Menge feine Teilnahme widmete. Die Zahl der Gigungen felbft wurde 
eingefchränft, um dem Verfaffungsausfchuffe bie zur Vollendung feines Werkes noth- 
wendige Zeit zu gönnen. Die Gegenflände, mit benen fih bie Verſammlung be- 
fchäftigte, betrafen die Erledigung ber bereitö zu mehren Zaufenden angehäuften 
Petitionen und die Berathung des finanziellen Voranſchlags für das Jahr 1849. 
In Finanzſachen bewahrte der Reichstag ben ſtrengſten conſervativen Charakter. 
Er hatte am 21. Aug. ohne Schwierigkeiten einen Credit von 20 Millionen be- 
willige und auf eine gründliche Debatte, auf bie dreimalige Lefung bes Antrags, 
wie es fonft bei Gefegentwürfen üblich war, verzichte. Auch bie Steuerbewilligung 
fand jept feine heftigen und zahlreichen Gegner; obzwar es ber Finangminifter 
nicht der Mühe werth gehalten oder, wie er ſich ausdrückte, nicht die Zeit gefun- 
den hatte, dem Haufe die Überficht des Staatshaushalts vorzulegen. Bei biefer 
Berhandlung wurde zum erften male ein früherer Antrag, bie Abftinnmungsfragen 
auf Verlangen von zehn Mitgliedern in die polnifche, rutheniſche, böhmiſche und 
italienifche Sprache zu überfegen, praktifch geübt. Auch der Jubenhaß, welcher 
ſich gelegentlich ber Debatte über die Aufhebung bet Judenſteuer unter den bäuer- 
lichen Abgeorbneten kundgab, verdient hier hervorgehoben zu werden al6 ein Zeichen 
der in den Provinzen herrfchenden Stimmung, während die zunehmende Verbitterung 
der Linken, ihre fletigen Anfpielungen auf die „kroatiſchen Raubhorden“, ber täglid) 
ſich fleigernde Mangel an Ditciplin im Reichstage ald Zeichen gelten konnten, wie 
ed um die Stimmung in Wien ftand. Die Sachlage bezeichnend mar namentlich 
Löhner's Aufruf in der Abendfigung des 5. Det. „Glauben Sie’, ſprach er zur 
Rechten und zum Präfidenten gewendet, „weil Jellachich heute in Mien gefpeift 
bat, fo darf man hier nicht mehr reden?” Er fpielte damit auf ein allgemein ver- 
hreitetes, aber ungegründete® Gerücht an, welches den Banus feiner flüchtigen Armee 
voraneilen und fehon in ben erfien, Detobertagen am Hofe zu Schönbrunn erfcheinen 
ließ. In der That gab es in Dftreih und namentlich in Wien nur eine einzige 
Frage, welche mit Ausſchluß aller andern Intereſſen die öffentliche Aufmerkſamkeit 
beſchäftigte — die ungariſche Frage. Bon ber beſtimmten Weiſe ihrer Löſung boff- 
ten oder befürchteten alle Parteien Alles: Mit raſchen Schritten nahte auf beiden 
Seiten die Entfcheidung. Erzherzog Stephan, der aus den officiellen Inftructionen 
den geheimen Sinn nicht zu errathen vermochte und von innern Widerſprüchen ge: 
trieben ward, verließ Ungarn unb dankte ab. Es folgte die Ernennung des Grafen 
Lamberg zum Löniglichen Commiffar in Ungarn und Befehlshaber aller, auch der 
kroatiſchen Truppen, und ald Gegenfchlag von Seite ber Magyaren bie gräßlihe Er 
mordung dieſes Eommiffars auf der pefth-ofener Brüde. Durch diefen Vorfall auf 
das äußerſte empört und durch Jellachich's falſche Siegesberichte ermuthigt, that nun 
die öſtreichiſche Regierung in dem berühmten Manifeſte vom 3. Det. ihren entſcheidenden 
Schritt. Lamberg's Sendung konnte immerhin noch als ein Vermittelungsact gelten: 
fie trat zwar den magyariſchen Intereſſen entgegen, aber entfernte auch den gefähr⸗ 
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lichen Ban von feinem hohen Poften. Im Detobermanifefte wurde nun bie außer 
ordentlichſte Gewalt auf Jellachich übertragen, feinen Angriffen auf die ungarifche 
Berfaffung die Faiferliche Sanction ertheilt, feine Sache mit jener des Kaifers iden- 
tificirt. Der Ernennung des Banus zum kaiſerlichen Stellvertreter ging die Auflö- 
fung des ungarifhen Reichstags zur Seite. | 

In Wien hatte bereits Lamberg's Sendung eine große Aufregung hervorgeru- 
fen, feine fehnöde Ermordung aber fo wenig in den Vereinen als in der Dreffe eine be 
merflihe Misbilligung gefunden. Im Gegentheile machte diefer Vorgang die wiener 
Bevölkerung mit Blutgedanken vertraut. Man darf zuverſichtlich behaupten, daf 
ohne den vorangegangenen Mord Lamberg's das Leben Latour's verfchont geblieben wäre, 
daß nur die noch im Gebächtnig haftende That der pefiher Fanatiker den Impulse 
zur Nachahmung bei den wiener Arbeitern weckte. Den höchften Grade erreichte die 
Aufregung und politifche Xeidenfchaft nach der Bekanntmachung bes Manifeftes vom 
3. Det. Jellachich war den Wienern doppelt verhaßt: als Slawe und als Reäctio⸗ 
när. Noch umgab ihn der Nimbus allgewaltiger Popularität bei allen Slawen: 
von ihm hatten nicht nur die Demokraten bie Wiedererrichtung der Monarchie, fon- 
dern auch die Deutfhen die Vernichtung ihrer Nationalität zu fürchten. Dazu 
kam das bedenkliche Spiel, welches der Hof mit den conflitutionellen Formen: trieb, 
indem er aus den Reihen ber Faiferlihen Barden einen obfeuren Mann, Namens 
Recſey, wählte, der als ungarifcher Minifterpräfident das Manifeft mitfertigen 
mußte. Ber in jenen Zagen in Wien Iebte, Eonnte ſich mit leichter Mühe von 
dem Herannahen eines neuen politifhen Sturms überzeugen. Man merkte es an 
den verzagten Mienen der Confervativen, an ber dumpfen Stimmung im Reichs⸗ 
tage, an ber übermüthigen Sprache der Preffe, an der gefteigerten Leidenfchaft unter 
den Mitgliedern der Legion. Wer mit dem Vereinsweſen näher vertraut mar, konnte 
fogar die Vorbereitungen für einen fünftigen Aufftand gewahren. Der bemofra- 
tifhe Verein entwidelte feit der Mitte des September eine fieberhafte Thaͤtigkeit. 
Namentlih war es Zaufenau, welder in Volksverſammlungen, in Arbeiterclubs 
unverdroffen gegen das Minifterium und den Reichstag predigte und für die Ma- 
gyaren agitirte. Die legten Nächte vor dem Ausbruche der Revolution imagte er 
nicht mehr feine Wohnung zu betreten, fondern übernachtete bei Bekannten. Mit 
den magyarifchen Führern, wie Pulſzky, war Taufenau ſchon früher in Verbindung 
getreten. Er hatte auch einzelne Offiziere, wie ben Profeffor an ber Ingenieuraka⸗ 
demie Kuchenbäder, für feine Plane gewonnen, und in blinder Nachahmung der von 
ihm Hoch bewunderten franzöfifchen Republikaner Ende September einen geheimen 
Club gegründet, welcher bie oberfte Leitung der Revolution übernehmen und die 
Hervorragendften Männer der Demokratie in fi vereinigen follte. Diefes „‚Eentral- 
comite der radicalen Vereine’ verfammelte ſich im Gaſthauſe zur Ente und zählte 
im Ganzen 10-12 Mitglieder, unter ihnen: Becher, Chaizes, Fenneberg, Kuchen⸗ 
bäder. Aber wenn auch der Plan einer Erhebung gegen die Regierung unb den 
Reihstag im Allgemeinen vorhanden mar, fo fehlte doch noch bie beftimmte, nähere 
Entfheidung, und der Ausbruh am Morgen bes 6. Det. traf die bemokratifche 
Partei ebenfo unvorbereitet und plögfich als die Megierung, welche wol an einen 
Aufftand der Studenten und Xrbeiter, aber nicht an eine Meuterei der Truppen 
dachte. Durch, welche Urfachen diefelbe herbeigeführt wurde, welche Motive, ob Be 
ftehung, ob Überredung, ob die Verwilderung der Disciplin allein das deutſche 
Grenadierbataillon in der Nacht vom 5. auf den 6. Det. zur Widerfeglichkeit brach⸗ 
ten, als es ben Marfch nach Ungarn antreten follte, bleibt unaufgehellt. An Der- 
führungstünften von Seiten der Clubs fehlte es nicht. Es war aber auch der Krieg 
gegen die Ungarn in der Armee nicht populär, und bie Grenadiere waren zum großen 
Theile wilde, durch die lange Garnifonirung in der Hauptfladt corrumpirte Geſellen. 

Schon in der Kaferne hatte die zum Abmarfche nach Ungarn beflimmte Gre⸗ 
nadiertruppe Unordnungen verübt, ſich berauſcht und widerſpanſtig bewieſen. Sie 
wurde zur Eiſenbahn am frühen Morgen von einer Cavalerieabtheilung escortirt, die 
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nicht flat genug war, um ben Abmarſch zu erzwingen, aber flarf genug, um Wuf- 
fehen zu erregen und Nationalgarben und die Legion auf die Beine zu bringen. Die 
Eifenbahnbrüde war zur Verhinderung bes Abgangs der Xruppe abgetragen, ber 
Damm von Studenten und Garden befegt, denen das polnifche Regiment Naffau 
gegenüberftand. Uber dem Berfuche, die Brücke wieberherzuftellen, entfpann ſich 
gegen 10 Uhr des Vormittags ein Kampf, in dem bie Grenadiere zum Volle üb:r- 
gingen. Bon einer Kugel getroffen ftürzte General Breda. Gein Hut, auf ein 
Baponnet gefpießt, wurde nebſt den erbeuteten Kanonen im Zriumphe durch bie 
Stadt geführt, wo ber Kampf mit dem Militär und dem confervativen Theile der 
Nationalgarde bis Nachmittag fortdauerte. Namentlich wurde der Stephansplag in 
den Mittagsftunden der Schauplag ber traurigften Scenen. Hier hatten fih die 
Nationalgarden des confervativen kaͤrntner Viertels aufgeftellt, keineswegs in der Ab⸗ 
ficgt, den Aufftand zu unterflügen, aber auch nicht mit dem Borfage, durch ener- 
gifche® Einfchreiten die Empörer zur Ruhe zu bringen. Sie fanden fo feinen an« 
dern Gegenſtand für ihre Thätigkeit, als das Sturmgeläute auf dem Stephansthurme 
einzuftellen. Das Misfallen, welches fich darüber in berber Weiſe unter ben um⸗ 
ftehenden Volkshaufen kundgab, erbitterte die Garde und fleigerte bei derfelben bie 
Furcht vor einem Überfalle fo fehr, daß, als fie einen bewaffneten Trupp durch bie 
Kärntnerſtraße heranrüden ſah, fie ohne Zögern das Feuer gegen biefen Trupp er 
öffnet. Es beftand aber der bewaffnete Trupp nicht aus Proletariern, wie man 
anfangs glaubte, fondern aus dem wiebener Nationalgarbenbataillen. Durch den une. 
erwarteten Angriff wurde diefes in Flucht getrieben, fammelte fi) aber wieder und 
rüdte nun rachedürſtig gegen den Stephansplag vor Es entfpann ſich bier ein 
längeres Gefecht, welches mit der Flucht der kärntner Garden und mit der brutalen 
Mispandlung der in das Innere bed Domes Geflüchteten enbigte. 

Fe länger der Kanıpf dauerte, deſto fanatifcher und wüthender, bis zur Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit beraufcht warb ‚die Bevölkerung. Die Truppen, fehlecht geführt, in 
Peine Abtheilungen zerfplittert, durch den Abfall ber Grenadiere entmuthigt, ſchlugen 
fi) matt und wurden überall zurüdgebrängt, und gaben Etrafe für Straße, zulegt auch 
den Hof den Infurgenten preis. Hier, im Kriegsminifterium hatte fich der Minifter- 
rath verlammelt, die koſtbaren Stunden aber zu nichts Beſſerm ale zur Abfaffung 
einer wirdungslofen Proclamation zu benugen gewußt. Nach Bad und Latour verlangte 
bie blutdürftige Menge. Bach (auf welchen namentlih Zaufenau fahndete) gelang 
ed, in ber Verkleidung eines Artilleriften zu entfliehen; auch Doblhof und Weſſen⸗ 
berg fanden Mittel, Wien zu verlaffen. Nur Latour war zurüdgeblieben, geſchützt 
Durch die zahlreihe Hauptwache und ein ſtarkes um ihn verfammeltes Offiziercorps. 
Indeſſen rührte fih doch Feine Hand zu feinem Schugel Die drei Deputirten 
Smolfa, Fiſchhof und Borroſch — ber Keptere durchrite mit einer weißen Kahne 
die Straßen — verfuchten es, den greifen General zu retten. &ie hatten ihn zur 
Abdankung vermocht, ihn als Staatsgefangenen, der unter dem Schutze des Gefepes 
ſtehe, erklaͤrt. Borroſch hatte mit Thränen das Volk beſchworen: Geht mein graues 
Haupt, eher hängt mich, mordet mich, nur brandmarkt eure Freiheit nicht! Doch 
auch dies konnte die Kataſtrophe nicht abwenden. Die Deputirten ſelbſt wurden 
mishandelt. Fiſchhof führte Latour an ber Band, 20 Nationalgarden, durch das 
Ehrenwort verpflichtet, für fein Leben einzufichen, umgaben ihn. Das Volk hatte 
am Morgen Blut gefehen und war darüber wahrhaft blutbürftig geworden. Kaum 
hatte man den Minifter erblit, ald man auch auf ihn losſtürmte. Den erften 
Hammerſchlag fing Fiſchhof auf, ber zweite traf Latour auf den Vorderkopf fo heftig, 
daß das Blut fogleich über das Geſicht herabftrömte. Bon einer Pike in den Naden, 
von einem Bayonnete in die Schulter getroffen, flürgte er zufammen und farb. Sein 
Leichnam, graufam verflümmelt und ſchamlos verhöhnt, wurbe auf einen Laternen- 
pfahl gehenkt, im Ungefichte des Minifterialgebäudes, von melchem wenige Wochen 
zuvor die Krophäen der tapfern Armee, die erbeuteten Bahnen ber Grociati luſtig ge- 
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flattert hatten. Mit diefer Blutthat fehieb der gute Genius gänzlich von der Volks 
bewegung in Wien. \ 

Der Sieg war errungen, das Minifterium factifh aufgelöft und nun? bas 
Weitere wußte Niemand. Die Helden des Tages hatten kein Ziel, die intelligentern 
Führer der Demokratie aber fchämten ſich eined Sieges, den ein Mord befledte und 
welcher, ftatt die Wirren. zu Iöfen, bie Entzweiung nur unheilbar machen mußte. - 
Gern hätte man ben Schleier der Vergeffenheit über dad Worgefallene gezogen unb 
eine Dermittelung mit der Regierung, eine Ausfühnung mit dem Militär wieder 
angebahnt. Die Wenigen, welchen ber Fanatismus noch nicht die Denkkraft geraubt, 
blickten in diefer Hinficht auf den Reichſtag. Derfelbe kam erft gegen die fünfte 
Stunde zufammen. Die Mittagsfigung war nicht zuftande gelommen, und aud 
zur Abendfigung hatten ſich anfänglih nur 120 Mitglieder eingefunden. Einzelne 
Mitglieder der Rechten, wie Rieger, Hawliczek, waren bereits dem Beiſpiele der Mi- 
nifter gefolgt und auf der Flucht begriffen, Andere hielten die materiellen Hinder⸗ 
niffe, die verrammelten Straßen, bie befegten Thore vom Beſuche der Sigung ab. 
Zahlreicher als die Deputirten unten im Saale hatten ſich Bewaffnete auf den Ga⸗ 
ferien eingefunden. Auf den Ruf eines Abgeordneten nad ihrer Entfernung ent- 
gegnete Abgeordneter Zimmer: Diefe Waffen haben foeben für bie Freiheit gefämpft, 
fie haben ein Recht, bier zu erfcheinen. Erſt Löhner's energifcher Beſchwörung ges 
lang es, biefelben von der Galerie au entfernen. Noch hatte fich der Tumult über 
diefe Zwiſchenſcene nicht gelegt, da beftieg Sierakowſti die Tribune: „Sch fomme 
eben als Augenzeuge vom. Hofe. Der Kriegsminifter Latour ift aufgehängt!” 
Swmolka und Fiſchhof, welche ihm folgten, erzählten die genauern Einzelheiten der 
Sräuelthat. Während biefe Reden fchnell und unter unbefchreiblicher Aufregung 
wechfelten, verließen der Praͤſident Strobach und ein Theil der böhmiſchen Depu⸗ 
tirten den Sigungdfaal. Der nächfle Morgen traf fie bereits auf dem Fluchtwege 
nach Prag. Im Angeſichte der verzmeiflungsvollen Lage Wiens verſchwanden alle 
Parteiungen und Meinungsdifferenzen. Goldmark fegte es durch, dag Xöhner bie 
Anklage gegen Strobach zurüdnahm, dagegen verficherten Brauner und Trojan, daß 
fie und ihre Genoffen bis auf den legten Mann bleiben wollten, was fie freilich nicht 
binderte, fchon am nächſten Tage Wien zu verlaffen. Von allen Seiten wurden An⸗ 
träge geftellt, Mafregeln zur Hintanhaltung ber Revolution vorgefchlagen und ohne 
allen‘ Widerfpruch gleihfam im Sturme angenommen. Es warb eine Koyalitäte- 
adreffe an den Kaifer gefendet, eine Sicherheitscommiffion aus dem Gchoofe des 
Reichẽtags (K. Mayer, dann Fifchhof als Obmann, Schuſelka als Berichterftatter) 
niedergefegt, eine Proclamation an das Volk erlafien und bie Permanenz des Reiche- 
tags ausgefprochen. Auch zum conmandirenden General Grafen Auersperg ſchickte 
man eine Deputation und erhielt von diefem bie Verficherung: er merbe bie Trup⸗ 
pen in die Kafernen zurüdführen, wenn fein weiterer Angriff auf ihn erfolge und 
das kaiſerliche Zeughaus unbehelligt bleibe. So weit reichte aber bie Autorität 
des Neichstags nicht. Der Kampf vor dem Zeughauſe wurde frog aller entgegen. 
gefegten Bitten und Befehle bed Reichstags mit Kanonen fortgefegt und endigte erft 
am nächften Morgen mit der Plünderung der MWaffenvorräthe und Biftorifchen 
Schäge, welche bafelbft aufgefpeichert waren. Erfolgreicher fchienen bie Schritte 
ber an den Kaiſer abgefendeten Deputation. Der Kaifer verfprach ein neues volks⸗ 
thümliches Miniſterium zu bilden, zu welchem Doblhof und Hornboſtel beigezogen 
werberi follten. Nachdem noch die permanente Commiſſion über den Stand ber Dinge 
berichtet und die von ihr getroffenen Maßregeln (Verbot an’ die Eifenbahnbirectio- 
nen, Truppen zu befördern u. f. mw.) mitgefheilt, wurde um 6 Uhr Morgens bie 
Reichstagsſitzung unterbrochen. 

Noch war die Hoffnung nicht gewichen, daß mit den Vorgängen des vorigen 
Tags der Aufruhr fein Ende gefunden haben, daß eine allgemeine Amneſtie, ein neues 
Minifterium, in welchem die öffentliche Meinung noch Borroſch und Löhner einen 
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Platz anwies, und bie Zurüdnahme bes Manifeſtes vom 3. Det. Alles in das alte Ge 
teife bringen werde. ber ſchon bie Morgenfigung am 7. Det. zerflörte graufam alle 
Hoffnungen. Der Kaiſer und ber Hof, von Kanonen umgeben, von 6000 Mann 
auserleſener Truppen begleitet, hatten um 7 Uhr früh Schönbrunn verlaffen und 
waren in unbefannter Richtung geflohen. Wie man fpäter erfuhr, ging ber Hof 
mit feiner militärifchen Begleitung zuerft nach Siegharbékirchen, wohin (8. Det.) 
Minifter Hornboftel zur Contrafignirung der Faiferlihen Erlaffe berufen murbe, 
feste am 9, Det. bei Krems über die Donau und wendete fih nad Mähren. Die 
Ankunft in Olmüp, wo bad neue Hoflager aufgefchlagen wurde, erfolgte am 14. Det. 
Kurz nah der Flucht des Kaiſers erfchien ein Mann ber Hofburgwache bei bem 
Minifter Kraus und überbrachte ihm ein Paiferliches Manifeft, welches weſentlich 
anders lautete als die am vorigen Tage der Neichöbeputation gegebenen Verſiche⸗ 
rungen. Es zählte die Gewährungen auf, welcher feit den Märztagen Brei theil⸗ 
haftig geworden, und die Unbilden, welche der Kaiſer als Dank erhalten. „Wien 
iſt mit Brand und Mord erfüllt; mein Kriegsminiſter bat unter ben Händen einer 
meuchleriſchen Rotte geendet”, lautete bee Schluß. „In dieſem entfcheibungsvollen 
Augenblicke vertraue ich auf Bott und auf mein Recht und verlaffe die Nähe mei- 
ner Hauptftadt, um Mittel zu finden, der unterjochten Bevölkerung von Wien Hülfe 
zu bringen und bie durch die empörendften Frevel bedrohte Freiheit zu retten. 
Wer Oftreich, wer die Freiheit liebt, fihare fih um feinen Kaifer.” Kraus erflärte 
im Reichötage, er Tonne kraft feines Eides als confliturionellee Minifter dieſes Ma⸗ 
nifeft nicht unterzeichnen, und legte es auf ben Tiſch des Hauſes nieder. Der Dank 
für diefen Schritt, welcher die freundfchaftlihen Beziehungen zmwifchen der Regierung 
und dem Reichsſstage noch aufrechterhielt, blieb nicht aus. Noch harrte der Geſet—⸗ 
entwurf über die Steuerausfchreibung für 1849 der dritten Leſung. Nicht allein, daß 
das Befeg mit Acclamation angenommen wurde, ed ward fogar von biefer im Schatten 
einer anarchifhen Bewegung fagenden Verſammlung mehr bewilligt, als die frühere 
confervative Majorität beantragt hatte. Die indirecten Steuern follten nicht für 
ein halbes, fondern für ein ganzes Jahr im alten Ausmaße forterboben werben. 
Noch in berfelden Sigung wurde eine Proclamation an bie öftreihifchen Wolter 
erlaffen, welche den Entfchluß des Reichstags, auf feinem Poften zu verharren, und 
gegen die Reaction. wie gegen die Anarchie gleichmäßig anzufämpfen ausſprach. Cs 
wurde ferner befchloffen, die drei Minifter Doblhof (welcher nirgends zu finden war 
und ſich fpäter brieflih durch Kränklichkeit entfchuldigte), Hornboftel und Kraus 
mit der Führung aller Negierungsgefchäfte zu betrauen und eine Denffchrift an den 
Kaifer zu entwerfen. 

Dies war freilih fo ziemlich ber Iegte Act allgemeiner Thätigkeit, welchen 
der Reichstag in Wien unternahm. Die Gefammtberathungen, welche noch folgten, 
hatten in der Regel einen andern Zweck, als Schuſelka's Berichte über die Wire 
ſamkeit des Sicherheitsausfchuffes anzuhören. Diefe Wirkfamfeit befchräntte ſich auf 
bie. Regelung der wiener Angelegenheiten, auf fhüchterne Verfuche, Die Angriffe ‚des 
Militärs zu hintertreiben, und angeftrengte Bemühungen, die Revolution in das enge 
Bett eined Localaufftande, einer bloßen Abwehr ohne politifchen Charakter zu ban⸗ 
nen. Die legislatorifche Thätigkeit des Reichstags hinderten zwei Umftände: es 
fehlte zunächft, ba ber Verfaffungsentwurf noch Tange nicht fertig war, an Bera- 
bungsftoff und an der nöthigen Ruhe zur Berathung allgemeiner Interefien. Dann 
gebrach es auch an ber Gewißheit, ob bie Deichetagsbefchlüffe von der Regierung 
anerfannt würden. Und nicht allein von ber Regierung! Bas Beifpiel der ange 
ſehenſten Mitglieder der Rechten hatte anſteckend gewirkt. Jeder Tag zeigte neue 
Luden im Reichstage und brachte die Kunde von neuen Flüchtigen. Die zuerſt ge- 
flohenen czechiſchen Deputirten hatten, um ben Vorwurf perfönlicher. Feigheit von 
Ah abzuwälzen, bad DVerlaffen des Reichstags zum Gefege für ihre Partei geftem- 
pelt und auf ſolche Weiſe auch bie Zurüdgebliebenen allmälig zur Flucht gesungen. 
Die Einen gingen heimlich, fort und fammelten fi in Prag, die minder Entfchlof- 


m. 


Öftreid, 965 


fenen hielten fi) in der Nähe von Bien verborgen, angeblich in biplomatifcher Miſ⸗ 
fion. So 3. B. Iondk und Klaudi, obgleich der Eine noch am 7. Oct. im Namen 
des fouveränen Volks den zögernden Hornboftel in feinem Minifterpoften beftätigre 
und ber Andere ſtets, nächft Rotted’3 ,, Staatsleriton , die Rechte und Pflichten 
der Demokratie im Munde führte. Grmwähnenswerth bleibt ed, daß das confer: . 
vative Centrum einen Maffenaustritt nicht verfuchte, im Gegentheile viele feiner Mit⸗ 
glieder, namentlich die an Disciplin und Gehorſam gewöhnten Beamten getreu bis 
zum Gchluffe des wiener Reichstags aushielten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Rechte, welche die in Wien tagende Körperfchaft nicht als Reichetag, fordern 
nur als einen Club anerkannte und in diefem Sinne in Böhmen agitirte, gegen 
jedes aus den Berathungen biefes Reichstags hervorgegangene Geſetz einen Proteſt 
- eingelegt hätte. Um nicht auch dieſe Colliſion zu den unzähligen andern hinzuzu⸗ 
fügen, unterblieb feit der Steuerbewilligung jede wichtigere gefepgebende Thaͤtigkeit. 

Am 9. Oct. kam in den Reichstag bie Nachricht, Jellachich fei ‚mit beiläufig 
20000 Mann gemifchter Truppen, welche ganz ermattet und nicht im beften Zuftanbe 
waren”, auf öftreichifchem Boden angelommen. Der Deputirte Prato, ber Reiche 
tagsdiplomat, wie Fürft Schwarzenberg der Armeediplomat, wurde an ihn gefenbet, 
um ihn vom Vorrücken abzuhalten. Die Antwort des Banus war: „Als Staats- 
bürger bin ich verpflichtet, der Anarchie zu feuern, ald Soldat gibt der Donner ber 
Kanonen meinem Marfche die Richtung.” Won gleicher Erfolglofigfeit waren die 
fernem Schritte bei dem Banus wie bei dem General Aueröperg, welder am 
14. Dct. feine befeftigte Stellung am Belvedere verlaffen und ſich mit Jellachich 
vereinigt hatte. Das gleiche Refultat- hatte die an das Hoflager abgefendete Depu- 
tation. Sie wurde nad) langem Drängen und Bitten endlich am 12. Dct. Abends 
vorgelaffen, erhielt jedoch eine ausmeichende Antwort und blos vom Oberfthofmeifter, 
dem Fürften Loblowig, die private Berficherung: er meine, die Truppen würden 
nicht angrifföweife verfahren. Große Sorgen machte dem Reichstage die czechifche 
Agitation, die immer lautern Wünſche nad dem Aufgebote des Landſturms und bie 
Nähe der ungarifhen Armee. 

Die Rechte hatte ihre Meinungsgenoffen zur gemeinfamen Berathung nad) 
Brünn auf den 20, Det. berufen und auf diefe Weiſe die am 8. vom Reichstage 
becretirte Rückkehr aller flüchtigen Deputirten binnen 44 Zagen beantwortet. Solche 
offene Auflehnung gegen ihre Autorität konnte die wiener Verfammlung nicht mit 
Schweigen vorübergehen laſſen. Sie erklärte auf den Antrag Pillersdorf's, unter 
ftügt von confervativen Mitgliedern: „Der Reichstag iſt die einzige legale, conftitui« 
rende Autorität. Jeder Verſuch von Abgeordneten, an einem andern Orte zu ta 
gen, ift ungefegli und ungültig; die auf der Auffoderung unterzeichneten böhmi- 
fhen Abgeordneten und Alle, welche fich ihnen anfchliefen, werden für bie aus 
einem ſolchen Schritte entfpringenden Folgen aufmerkſam gemacht; durch das Mini 
fterium ift dieſer Befchluß baldmöglichft zu veröffentlichen.” Der brünner Tag ım- 
-terblieb, vielleicht um ben Zwieſpalt zwifchen den Reichstagsparteien nicht klaffender 
zu machen, vielleicht weil die Negierung den flawifchen Charakter der Verſammlung 
mit Recht fürchtete. 

Der Aufruf des Landflurms war die Xieblingsidee ber wiener Demokraten. 
Sie wähnten dad Landvolk, gleich der Aula, für abftracte radicale Ideen begeiftert, 
und brennend vor Begierde, dur Theilnahme an der Revolution ben Dank für die 
Aufhebung der Unterthänigfeit auszufprechen ; fie vergaßen, daß gerade die bereits er» 
füllten Foderungen bes Landvolks das Intereſſe deffelben an ber Bewegung abge 
fühlt hatten. Der Reichstag war aber weit davon entfernt, dem Verlangen nad 
Aufruf des Landſturms nachzugeben. Er erklärte fi am 10. Oct. incompetent und 
den Gemeinderath von Wien allein berechtigt, die WVertheibigungsanftalten zu leiten. 
Er ordnete die Bewaffnung aller waffenfähigen Einwohner von Wien an, beſtellte 
in Meffenhaufer einen neuen Obercommanbdanten, und votirte zur Unterflügung ber 
Kaͤmpfenden 20000 Gulden; denn für alle diefe Mafregeln hatte er die Zuftimmung 
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des Miniſters Kraus. Der Reichstag that noch mehr, und beſchloß ein Disciplinar⸗ 
geſez für die Inſurgentenarmee, welches auf Befehl des Miniſteriums von der nieder⸗ 
öftreichifchen Landesregierung kundgegeben wurde; aber den Landſturm aufzubieten, 
dazu brachten ihn weder die dringenden Borftellungen der Demofratenführer noch bie 
Petition des Frauenvereins, welche (am 17.) von den Bittftelleen perfonlich in das 
Reichstagsgebaͤude gebracht mwurbe. Ahnlich verhielt ſich der Reichſtag bei der Kunde 
von dem Anrüden der ungarifchen Nationalarme. Er verwahrte fih in einem 
öffentlichen Anfchlage gegen das Gerücht, als hätte er den ungarifchen Truppen ver- 
boten, die öftreichifche Grenze zu überfchreiten, erklärte jedoch, ſtets durch das Drgan 
des Sicherheitsausfchuffes, dem Banus: der Reichstag habe die Truppen nicht in 
das Land gerufen und könne fie ebenfo wenig hinausdecretiren. Der Grund biefer 
Zurüdhaltung mar nicht ſchwer zu errathen. Der Reichstag, welcher das Ziellofe 
der Revolution nach der Entfernung bes Kaifers einfah, und nicht im Stande mar, 
aus den zerfahrenen Wünfchen der Bevölkerung ein neues, pofitives Regierungspro⸗ 
gramm zu formuliren wollte nicht die Brüden hinter fi) verbrennen, klammerte 
fih krampfhaft an die bisfegt eingenommene neutrale Stellung und hielt an feiner 
vermittelnden Rolle fefl. In diefer Anſicht mußte ihn das. Betragen ber bemofra- 
tifchen Partei befeftigen, deren Häupter, wie Zaufenau, Häfner, ſchon wenige Tage 
nach dem Ausbruche ber Revolution Wien berlaifen hatten. 

Zwei Eaiferlihe Manifefte brachten die Entfcheibung näher. Am 16. De. 
wurbe Fürft Windifch - Gräg mit dem Oberbefehle über alle Truppenkörper (bie ita- 
fienifhe Armee ausgenommen) betraut, am 22. die Bertagung des Reichstags und 
fein Bufammentritt in Kremfier zum 15. Nov. proclamirt. Gegen beide Maßfregeln 
wurden Gegenadreffen erlafjen, zudem der vom Fürſten und Feldmarſchall Windifch- 
Gräg über Wien verhängte Belagerungszuftand in der Reichstagsfigung vom 22. Oct. 
für ungefeglih erklärt. Auch dafür fand der Neichbtag bei dem Minifter Kraus, 
wenigftens theilweife, Billigung und Unterftügung. Wie diefes feltfame Benehmen 
ber Regierung, beren eine Hälfte mit dem Neichbtage ging und gegen alle Gewalt- 
maßregeln proteftirte, während die andere Hälfte die Widerſtandsmittel gegen Wien 
organifirte, zu erklären fei, ſchwankten ſtets die Meinungen. Gewiß ift es, daß dieſe 
Doppelrolle die Macht der Volksbewegung brach und zum Siege der Regierung: 
politik wefentlich beitrug. 

Das Fürſt Windifch- Gräg auf die Neichstagsprotefte fein Gewicht legte, und 
biefe fowie die Intervention ber deutſchen NReichscommiffare Welder und Mosle un- 
berüdfichtigt fieß, war begreiflid. Der Reichstag hatte auch keinen Augenbli an 
einen Erfolg feiner Schritte geglaubt, und wollte durch feine matten Widerftande- 
verfuche nur bie aufgeregte öffentliche Stimmung befchwichtigen. Seine innere Kraft 
war ſchon längſt gebrochen. Seit dem 20. Oct. mußten alle möglichen Mittel auf- 
gewendet werben, um bie befchlußfähige Zahl von 492 Mitgliedern zufammenzu- 
bringen, und ſchon an diefem Zage überftieg die Summe der Anmefenden jene Zahl 
blos um — zwei. Wie lange der Reichstag befchluffähig blieb, wurde nie bekannt. 
Die Einen glaubten an betrügerifche Lift und verficherten, die Pläge wären theil« 
meife von Nichtbepufirten ausgefüllt worden, die Andern beſchworen das Gegentheil. 
Wenn man die Zahl ber Mitglieder, welche die Diäten für den Monat October in 
Empfang nahmen, als Maßſtab fefthält, fo fehlte es nie an der befchlußfähigen Zahl. 
Noch gingen in den legten Dectobertagen Reichötagsdeputationen zwiſchen Dlmüs 
und Wien bin und ber, noch blieb der &icherheitsausfchuß berathend und ver- 
mittelnd beifammen, aber von Einfluß und Gewicht auf ben Bang ber Dinge war 
ber Reichstag nicht im geringftien. Das Drama zu Ende zu führen, blieb aus- 
fhlieglih der Waffengewalt vorbehalten. 

Der erfte Act der Mevolution hatte, wie wir gefehen, mit der Erſtürmung bes 
falferlihen Zeughaufes und der Bewaffnung des Proletariatd geendet, welches im 
Bereine mit den Meften der Studentenlegion und einigen Fremden, namentlich pol- 
niſchen Corps, bie eigentliche Vertheidigung der Stadt führte. Die Natienalgarde 
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blieb bei dem erften Kampfe, wie überall fo auch bier, freimillig im Hintergrunde. 
Für die Mehrzahl der Bewegungsmänner, welche die Revolution nur im Lichte bes 
Iuftigen Maiaufftandes kannten, erfchien der Kampf vorüber und der Sieg errungen. 
Man fchleppte fih in den erften Tagen nach dem 6. Det. mit ben erbeuteten Waffen 
herum, machte Barrifadenpromenaden, rühmte fi) der verübten Heldenthaten und 
pochte auf die „„hunderttaufend Arme’, welche der Freiheit zu Gebote fländen. Daß 
die Flucht des Kaifers die Märzerrungenfchaften nicht beeinträchtige, dafür ſchien bie 
Gegenwart des Reichstags zu bürgen, dem man aud die Macht zutraute, ben‘ Ge⸗ 
neral Auersperg in Schranken au halten. BDerfelbe hatte alle in Wien garnifoni« 
renden Truppen an fich gezogen und im Schwarzenberg'ſchen Garten ſowie in dem 
bie Stadt beherrfchenden Belvedere ein Rager bezogen. Ohne Gefahr war dieſe Stel- 
fung wol nicht, da die Stimmung ber nächften Vorflädte entfchieden feindlich blieb 
und die Zufuhr von Lebensmitteln leicht abgefchnitten werden konnte. Doch erfchien 
die Stellung immerhin für einige Tage haltbar, und binnen wenigen Tagen mußte 
ja die Entfcheidung fonımen. Daß die Aufftändifchen trog ihrer numerifchen Über- 
macht (Uueröperg hatte nur 412 — 15000 Mann vereinigt, während die Zahl ber 
Bewaffneten in Wien bis auf 100000 angegeben wird) das Lager anı Belvedere un- 
angefochten ließen, wird durch zwei Umftände erklärt. Der Kampf am 6. Oct. hatte 
die Nationalgarbe desorganifirt, die Erftürmung bes Zeughaufes die vorräthigen 
Waffen vielfach in untaugliche oder verbächtige Hände geliefert. Die bewaffnete 
Macht mußte erft nen geregelt und gefchult werben, ehe ein Angriff gegen die Armee 
verfucht werden Ponnte Dann fehlte es auch an tüchtiger Leitung, an militärifch 
gefchulten Führern. Weber der Weinhändler Scherzer noch die ihm folgenden Com⸗ 
mandanten Braun und Spighüttl waren im Stande, länger als einige Tage fih an 
. der Spige der Volkswehr zu behaupten: fie dankten entweber im Bewußtſein ihrer 
Unfähigkeit freiwillig ab oder wurden durch das Mistrauen ihrer Untergebenen be» 
feitigt. . 
Bis zum Abend bes 9. Oct. verharrte Wien in ſchwankender, ungewiffer Stini⸗ 
mung, befchäftigt mit widerfpruchsvollen Gerüchten, 3. B. daß Jellachich gefangen, 
daß Koffuth zum Entfage heranrüde, daß der Kaifer wieder nad) Schönbrunn zurück⸗ 
kehre u. f. w. Die Bevölkerung war abgefpannt von den legten Kämpfen, unbe. 
kümmert um die Zukunft. Grft am 9. Oct. erhielt die Hffentlihe Aufmerkſamkeit 
eine beſtimmte Richtung, indem die Nachricht von ber Ankunft des Banus in Brud 
an ber Leitha eintraf. Der Ban hatte bafelbft 60000 Nationen für feine Trup⸗ 
pen gefodert und feinen Entfchluß, diefelben am nächſten Tage vor die Mauern 
Wiens zu führen, ausgefprohen. Die Nacht vom 9. auf den 40. Oct. verging im 
großer Aufregung, da man einen Angriff der Kroaten befürchtete, unterftügt durch 
einen Überfall aus dem Schwarzenberg’fchen Garten. Auf den Wällen Wiens Tager- 
ten bei Wachtfeuern die Arbeiter und Studenten; auf den Stadtthoren waren Ka- 
nonen aufgefahren, denen bie Bürgerartilleriften mit brennenden Lunten zur Seite 
ftanden; Männer und Weiber aus den unterften Volksſchichten hielten die Barri- 
Faden in den Vorftäbten ſtark befegt. Doc blieb es diesmal bei der bloßen Angſt. 
Jellachich's Truppen, die im traurigften Zuftande den öſtreichiſchen Boden betreten, 
zeigten keineswegs große Kampfluft, und ber Ban wollte vorläufig nur feine Ver— 
bindung mit dem General Auersperg bewerkſtelligen. Der Ban rüdte von Schwa- 
dorf, wo er am 9. Det. mit 2000 Mann eingetroffen, immer näher an bie Linien 
der Stadt und trieb den Strom der Flüchtigen, ber in den erften Tagen aus Mien 
ſich ergoffen hatte, um den plündernden Proletariern zu entgehen, durch die Furcht 
vor ben plündernden Rothmänteln wieder in die Stadt zurück. Bei Enzersdorf kam 
am 12. Dct. die Verbindung der beiden Armeecorps zuftande. Don Rothneuſiedl 
bis nach Mödling und den Abhängen des Wiener Waldes dehnte ſich das Lager bet 
Banus aus, während die beutfhen Truppen gegen den Semmering und die Sudbahn 
bin ſich concentrirten und am linken Donauufer einzelne Abtheilungen in Erwartung 
der böhmifchen Armee, welche der zum Zeldmarfchall ernannte Fürft Windiſch⸗Graͤt 
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zuſammenzog, lagerten. Gegenüber dieſen Cernirungsanſtalten verhielt ſich indeſſen 
Wien nicht müßig. Der Barrikadenbau wurde ſyſtematiſch betrieben, neue Boll⸗ 
werke an allen ſtrategiſch wichtigen Punkten errichtet, die ſchon beſtehenden unab⸗ 
läffig verſtärkt und kunſtgemäß ausgebaut, die Bewaffnung in ausgedehnter Weiſe 
aus den Mitteln des Zeughauſes fortgeſetzt und für die Verpflegung, Beſoldung und 
Leitung ber Inſurgentenarmee unter der Mitwirkung bes Miniſteriums energiſche Maß⸗ 
regeln getroffen. Der erſt am 6. Oct. zuſammengetretene Gemeinderath, aus wel⸗ 
- chem alle conſervativen Elemente freiwillig ausſchieden, beſtimmte für einen zwölf⸗ 
ftündigen Waffendienſt eine Entſchädigung von 15, für einen vierundzwanzigftündigen 
Dienft. von 25 Kreugern, welcher Sold vom Finanzminifter Kraus aus Staatömitteln 
auf 26 und 40 Kreuzer gebracht wurde. Die Gemeinde übernahm ferner die Ber- 
forgung aller im Kampfe erwerbsunfähig gewordenen Perfonen, ihrer Witwen und 
Waiſen. Außerdem erklärte der Neichötag alle waffenfähigen Männer zur Dienft- 
feiftung verpflichtet und übergab die Leitung der DVertheidigung dem Nationalgarben- 
obercommando im Zufammenmwirten mit dem Gemeinderathe. Auch jenes Obercom- 
mando wurde dem Bedürfniffe des Augenblicks gemäß umgeftaltet und einem che 
maligen Offizier, Wenzel Meffenhaufer, proviforifch übertragen. Meffenhaufer war 
der Schügling der Studentenlegion und der demokratiſchen Vereine. Ohne perfon- 
lichen Ehrgeiz, von zugänglihem Weſen, beſaß Meffenhaufer überdies eine aufrichtige 
Sefinnung und in Wort und Schrift jenen Mangvollen Phrafenreihthum, ohne wel⸗ 
hen ſich Fein echter Wiener eine bedeutende Perfönlichkeit denken kann. Diefes Ober 
commandanten ſchwungvolle Tageöbefehle, wie: „Auf den Fittigen von Minuten rubt 
im Selbe Erfolg und Sieg”, feine enblofen Noten an Jellachich und Windiſch⸗Graͤtz 
mit ihren den wiener Sournalen entlehnten Formeln und perfönlichen Anfpielungen 
könnten eigentlich als die wirkfamften Beiſpiele des Lomifchen Pathos gelten. Wenn 
aber auch Meffenhaufer’s Feldherrntalente großem Zmeifel unterlagen, fo brachte er 
doch mit Übernahme feines Amtes größern Ernft und Rührigkeit in die Rüftungen. 
Er verftändigte ſich zunächft mit dem pofnifchen General Bem und übertrug diefem 
die Leitung der ftrategifchen Angelegenheiten. Das Hauptquartier in der Stallburg 
wurde neu organifirt, Stellvertreter des Dbercommandanten waren: Schaumburg, 
ber Befehlshaber der alten Bürgerregimenter; Thurn, ein Hauptmann der Rational 
garde, und der Chef der Region, Maler Aigner. Un der Spitze bed Generalftabs 
ftand Ernft Haug; die Adjutantur leitete Fenner von enneberg ; die Artillerie be: 
fehligte Oberft Jelowicki. Die bewaffnete Mannfchaft wurde in eine ftabile und mo 
bile Garde eingerheilt. Die legtere vereinigte man in einem Lager auf den Belve- 
dere und übergab Bem den Befehl über diefelbe, fowie ee auch die Vertheibigung 
ber äußern Linien erhielt. Die Werbung nahm beſonders in der zweiten Hälfte des 
Detober einen Fräftigen Fortgang, indem Ben ankündigte: „Wer 50 Mann anmirbt, 
wird Lieutenant; ein Hauptmann muß 100, ein Major 200, ein Oberftlieutenant 
450 Mann angerworhen haben. Nicht allein wurde die Artillerie namhaft vermehrt 
und die Mobilgarde auf drei Bataillone gebracht, fondern es organifirten ſich auch 
befondere Freicorpe. So bildeten Chaizes und Prefler von Sternau ‚mobile bemo- 
Tratifche Freicorps“, Haug ein Corps d’slite, in welches ſich die zwei Mitglieder der 
deutſchen Nationalverfammlung, R. Blum und 3. Fröbel, einſchrieben. Ebenfo bil. 
beten bie Polen und Italiener eigene Waffenverbindungen. Bon diefen Freicorps 
ging der kräftigſte Widerftand aus; in ihren Reihen fand Bem feine beften und feu- 
rigſten Streiter, die ungarifche Revolution fpäter ihren tüchtigften Truppenkern. Diefe 
Männer verlangten danach, fi fo bald als möglich mit dem Feinde zu meſſen; als 
aber endlich der Kampf losbrah, war freilich alle Hoffnung auf einen fiegreichen 
Erfolg ſchon verloren. 

Die Tage vergingen in Rüftungen und im Studium ber Placate, mit welchen 
ber Sicherheitsausſchuß bed Reichstags, ber Gemeinderrath und namentlich der red⸗ 
felige Meffenhaufer die Mauern beklebten; die Nächte, wurden unter blinden Alar⸗ 
mirungen veriebt. Wie in der Nacht vom 9. auf den 10. Oct., fo mwähnte man 
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auch in der nächfifolgenden Nacht die Entfcheidbung gefommen und ben Kampf mit 
den Kroaten bevorfichend. Das Gerücht ließ die Kroaten bereits die Vorſtädte be» 
fegen und Jellachich das Kufthaus im Prater beivohnen. Kurz vor Mitternacht 
fliegen vom Stephansthurme die Alarmzeichen empor, und es ertönten von Maria- 
hilf her zahlreiche Schüffe. Die Sturmgloden wurben geläutet, ber Geueralmarſch 
geſchlagen. Es fand aber nur ein kleines Vorpoſtengefecht ftatt. Die Aufregung 
legte fih darum bald, die Kämpfenden kehrten heim, um in einer der nächften Nächte 
ähnliche Scenen zu erleben, wie 5. B. am Abende des 13., wo die Kroaten angeb- 
lich die Linien bei St.» Marr angreifen follten und fih auch in der That bereit zeig- 
ten, bie Zlintenfchüffe der Mobilgarden mit Granaten zu beantworten; beögleichen 
in der Nacht vom 1A. auf den 15., wo nicht allein bei St.Marx abermals Schuffe 
gewechfelt wurden, fondern auch auf ber Landftrafe und m ber Roffau bie nach 
Mitternacht der Alarm ertönt. Diefe ziellofen Plänkeleien ermübeten und ent« 
muthigten nicht allein bie wenig bisciplinirten Känıpfer, fie bewirkten auch Mis- 
trauen gegen Meffenbaufer und Bem, gegen den Reichstag und den Gemeinderath 
und nährten dad Gerücht von verrätherifchen Anfchlägen. 

Als ein Zeichen bed Verraths galt es namentlih, daß am Abende bes 14. 
am öftliden Horizonte Raketen aufftiegen, welchen unmittelbar Raketen vom Gte- 
phansthurme folgten. Mefienhaufer hatte Mühe, die Aufregung zu befhwichtigen, 
indem er in einer „dringenden Kundmachung” erflärt, ftrategifche Gründe der Außer- 
fin Wichtigkeit, die er Niemandem anvertrauen könne, hätten jene Thurmſignale 
hervorgerufen. Schon in biefen Tagen machte fih unter. den @infichtövollen 
die Überzeugung von der Unhaltbarfeit ber Stade geltend, und es beeilten ſich 
nicht nur fogenannte Schwarzgelbe, fondern auch einzelne befonderd compromittirte 
Demokraten Wien zu verlafien. Die große einfichtölofe Volksmaſſe klammerte ſich 
aber an bie am 17. in Wien angefommene demofratifche Deputation aus Frank ⸗ 
furt: R. Blum, 3. Zröbel, M. Hartmann und Trampuſch, ſowie an die anrückende 
ungarifche Armee als ihre Rettungsanter. Durch jene Deputation gewann indeffen 
Wien nur vier vereinzelte Kämpfer und ber demofratiiche Verein einige durch die. 
Anwefendeit Blum’s belebte Sigungen. Auf bie Regierung und Jellachich konnten 
die Abgefandten ber demofratifchen Minorität in Frankfurt natürlich noch weniger 
Einfluß üben-als die beiden Reichſcommiſſäre Welder und Mosle. Diefe Com» 
miffare betraten am 19. Det. ben öfteeihifchen Boden und empfahlen in einer 
gemüthlichen Proclamation die Einftellung bes Kampfes, erlangten aber in Wien, 
in Olmüg und im Hauptquartiere bed Fürften Windiſch⸗Grätz fo geringe Geltung, 
daf fie bald unverrichteter Sache wieder nach Frankfurt zurückkehren mußten. So» 
wie aber die Hoffnungen auf Frankfurt, zerrannen auch die Erwartungen, die man 
von Ungarns Hülfe hegte. Nachdem die in Wien anweſenden Ungarn durd ‚einen 
öffentlichen Anſchlag erklärt, daß bie ungarifche Armee bereit fei, vereint mit ber 
wiener Bevölkerung den gemeinfcpaftlihen Feind zu bekämpfen, überſchritt allerdings 
die ungarifche Armee unter Moga und Gfanyi die öftreichifche Grenze und erließ 
noch am 49. Dct. ein kurzes Manifeft an die Wiener, in dem es hieß: „Es 
erklärt das ungarifche Heer, daß es feinen gefährdeten öſtreichiſchen Brüdern zu 
Hülfe eilt und . mit feiner ganzen Kraft jenes kroatiſche Heer verfolgen wird, daß, 
aus Ungarn vertrieben, jeht die Fluren Oſtreichs verwüſtet.“ Indeffen wünfchten 
die Wiener, die Ungarn möchten auf eigene Hand den Feind augreifen, und zeigten 
fi nicht eben eilig, bie verlangte Mitwirtung in das Werk zu fegen, während bie 
ungarifchen Heerführer vom öſtreichiſchen Reichstage eine förmliche Auffoberung zum 
Einfchreiten verlangten und,. ald diefelbe ausblieh, eine rüdgängige Bewegung made. 
ten. So verringerte fi mit jedem Tage die Hoffnung, ben Aufſtand erfolgreich 
zu Ende zu führen; dagegen flieg im feindlichen Lager die Buverficht, die revolu⸗ 
tionäre Bewegung durch große Machtentfaltung zu erdrüden. Schon anı 19. Det. 
war die Einfhließung Wiens beinahe vollendet, und der Bericht Meffenhaufer's an 
den Gemeinderath befagte rückſichtlich der Aufftelung der feindlichen Kräfte: „Ber 
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deutende Truppenmaſſen find zwiſchen Schwechat und Mannersborf aufgeſtellt; Lo⸗ 
bau gegenüber Mt —AA mit Pontons erſichtlich. Im Laaerwalde und 
am Miener-Neuftädterfanal lagern Kroaten; das Neugebäude iſt von Artillerie be⸗ 
fegt; Vorpoſten find an der Spinnerin am Kreuz wie bei ber larenburger Allee 
vorgeſchoben.“ Am 22. Oct. lad die erftaunte wiener Bevölkerung ein Placat, wel- 
ches von unbefannten Händen an viele Straßeneden angefchlagen und vom Fürſten 
Windifh-Gräg aus deffen Hauptquartier zu Lundenburg erlaffen war. Im dennfel- 
ben wurde über bie Stadt und ihre Umgebung ber Belagerungszuftand verhängt, 
ale Übertreter der Verfügungen mit dem Standrechte bedroht. Seit vielen Mo- 
naten hatte der Name bes Fürſten Windiſch -Grätz ben Wienern zum Popanz ge- 
dient. Die Furchtſamen und Schreckhaſten hatten ihn Schon im Mai vor ben Linien 
erblidt. Run war das Gefürchtete wirklich eingetreten: Windiſch⸗Grätz ſtand, mit 
unumfchräntter Vollmacht verfehen, an der Spige einer zahlreichen, zornerfüllten Ar- 
mee in der That vor den Thoren. Was nugte es, daß der Neichsſtag gegen bie 
Vollmachten Windiſch⸗Grätz's proteftirte, daß Meffenhaufer in fchmulftigen Noten die 
Maßregeln bes Generale Eritifirte. Der Feldmarſchall zog feine Truppen in einem 
immer engern Kreife zufammen, entwaffnete das Flachland und fperrte die Zufuhr. 
Das Hauptquartier verlegte er amı 25. Det. von Lundenburg nad Hetzendorf, von 
wo aus er eine zweite Proclamation erließ, in ber es hieß: Binnen 48 Stunden 
legt bie Bevölkerung Wiens die Waffen nieder, bie Legion und alle bewaffneten 
Corps werden aufgelöft, die Aula gefperrt, die Legionscommandanten und zmolf 
Studenten als Geißeln geftellt, und überdies noch andere näher zu bezeichuende In⸗ 
dividuen ausgeliefert. Eine fpätere Bekanntmachung vom 26. Det. zählte als unter 
ber legten Kategorie begriffen auf: Bem, Pulszky, Schütte und die Mörder La- 
tour's. Windifh-Gräg verftand es fo wenig vor Wien, wie fpäter in Ungaru, ber 
Derzagtheit und Muthlofigkeit goldene Brüden zu bauen und durd milde Anträge 
die Partei der Übergaböluftigen zu verftärfen. Es ift Thatfache, daß nicht alein 
die Mehrzahl der wiener Bürger — dieſe waren feit Monaten bereits für Ruhe 
und Ordnung um jeden Preis geſtimmt —, fondern auch die meiften Demokraten, 
bie Aula, der Reichstag, die Hoffnungslofigkeit des Aufſtandes einfahen und die 
Sache zu endigen bereit waren. Die: harten Bedingungen des Fürften Windiſch⸗ 
Gräg aber verhinderten den rafchen Abfchluß und trieben die Einen aus Berziweif 
fung, die Andern in der Hoffnung auf ungarifhen Erfag zur Fortfepung des Kam⸗ 
pfed. Schlimmeres konnte in keinem Kalle kommen als Bas, was die Proclama⸗ 
tionen des Feldmarſchalls fchon fegt verkündigten. ' 

Man traf fonach auf beiden Seiten Anftalten, durch Waffengewalt die Ent 
[heidung herbeizuführen. Windiſch⸗Grätz rüdte bedächtig immer näher an die 
Mauern, ſchloß die Stadt innmer enger ein und ficherte fich feine Verbindungslinien. 
Die bei Nußdorf gefchlagene Brüde nahte ſich troz der wiederholten Angriffe der 
Wiener ihrer Vollendung. Ben wollte in der Nacht von 23. Det. durch einen 
traftigen Ausfall gegen die nufdorfer Linie die feindlichen Werke zerfiören und war 
eben mit Mobilgarden und acht Kanonen im Abmarfche begriffen, als ber Haupt⸗ 
mann Kuchenbäder im Nanıen bes Oberconmandos das weitere Vorrüden verbot. 
Dem mar nicht gefonnen, einen feften Plan fo rafch aufzugeben und beharrte rroß 
des Verbots auf dem Unternehmen. Da wandte fich der Abgefandte an die Trup- 
pen jelbft und brachte biefe auf feine Seite. Bon Bem verhafter, wurde Kuchen⸗ 
bäder am nächften Tage vom Kriegögerichte frei gefprochen, während Bem und allen 
kriegskundigen Führern die Unmöglichkeit eines Erfolge bei foly innerer Uneinigkeit 
einleuchten mußte. Die nächftfolgenden Zage währten die Gcharmügel an der Nuß⸗ 
dorfer, Tabor⸗, St. Marren und Lerchenfelder Linie fort, ohne weitern Erfolg, ale 
daß bie ohnehin ſchon knapp zureichende Munition der Mobilen noch rafcher zu Ende 
ging. Am 26. Det. befegten die Kroaten den Nordbahnhof; auch der Augarten, 
der Eifenbahndamm, die Dampfmühle waren in Befige der Paiferlichen Truppen. 
Zahlreiche Brände bezeichneten die Linie, bis gu welcher ber Felbmarſchall vorge 














Oftteid. 271 


drungen war. Hatten bie biöher gelieferten Gefechte ſchon die Abſicht des Feindes, 
von ber Landſtraße und Leopoldſtadt gegen die Stadt vorzurüden, vermuthen laffen, 
fo wurde biefelbe durch eine aufgefangene Depefche des Banus an ben General 
Ramberg zur vollen Gewißheit. Aus derfelben erfah man auch, daß der 28. Dkt. 
zum entfcheidenben Angriff beflinmt mar. ine längere Verzögerung erfchien ben 
Führern ber Paiferlihen Armee, im Angefichte der drohenden Stellung, welche die 
Ungarn im Rüden bes kroatiſchen Armeecorps einnahmen, nicht rathfam. 

Schon am frühen Morgen des 28. ertönten die Alarmtrommeln und Sturm- 
gloden. Die Häufer und Läden blieben gefperrt; außer den bewaffneten Scharen, 
welche keineswegs fiegesmuthig zu den Barrikaden eilten, mar Niemand auf ben 
Straßen fihtbar. Um 10 Uhr waren alle Linien in dichten Rauch gehüllt und 
ſchlug heftiger Kanonendonner an die Ohren der geängftigten Bevölkerung. Gegen 
Mittag ging ber Hauptangriff gegen die am Praterftern errichtete Barrikade vor 
fih. Diefelbe wurde nad ſchwachem Widerftande von Zägern und Kroaten befept 
und dann unter ihren Schuge ein ſtarkes Feuer gegen die zweite, am Eingange ber - 
Sterngaffe erbaute Barritade eröffnee. Ziel diefe Iegtere, fo mar die ganze von ihr 
beherrfchte Jägerzeile und Leopoldſtadt dem Feinde preisgegeben und beffen Vorrüden 
bi6 an bie Stadtmauer nothwenbige Folge. Bem überfah auch keineswegs die hohe _ 
Bichtigkeit des Bollwerks. Er felbft übernahm das Commando und übergab bie 
Bertheibigung fleirifchen Jaͤgern und dem Elitencorps. Trotz des furchtbaren Ku- 
gelregens, womit die Angreifer die Barritade und die Jägerzeile überfchütteten, trotz 
eines dreimaligen Sturmes blieben die Aufftändifchen im Beſitze ihrer Poſition. 
Erft die Niederlage ihrer MWaffenbrüber in der Landſtraße zwang fie zur Flucht. 
Auch bier wie am Erdberge und an ber Marrer Linie hatte. fich feit den Mittags- 
ftunden der Kampf entfponnen; aber nicht mit dem befperaten Elitecorps, fondern 
nit frieblieberiden Nationalgarben hatten ed von bdiefer Seite die Paiferlichen Truppen 
zu thun. Letztere befesten mit Leichtigkeit — nur die marrer Linie mußte gewalt⸗ 
fam erflürmt werben — bie Vorftädte, rüdten von der Kandftraße über den Donau- 
arm und kamen, nachdem fie bie Franzensallee durchbrochen, der Barrikade in ber 
Zägerzeile in ben Rüden. Auch von der Flanke angegriffen, aus den Fenſtern er- 
ftürmter Häufer befchoffen, blieb Kein anderer Ausweg als die Räumung. In wile 
der Flucht flürzten die Mobilen in bie innere Stadt, ihnen nad) die Bewohner der 
Keopoldftabt mit ihren Habfeligkeiten. Kür die friedlichen Bürger gab ed nur die 
Alternative zwiſchen der Anarchie und der Proletarierherrfchaft in der innern Stadt 
und der Raubſucht der Tangfingerigen Kroaten in den erftürmten Borftädten. Wie 
weit die gegen die Truppen erhobenen Klagen auf Plünderung und graufanıe Bes 
handlung nicht allein der Gefangenen, fondern auch unfchuldiger Einwohner begrün- 
det, laͤßt fich gar nicht feftftellen. Daß von ber revolutionären Partei viele Vor⸗ 
gänge übertrieben wurden, ift wahrfcheinfih, daß aber auch die regulären Truppen 
ſich vielfach von der Kriegsfitte losfagten und Ausfchweifungen begingen, ift eben⸗ 
falle gewiß. Am Abende telegraphirte Fürſt Windifch - Gräg nah Olmütz: Die 
Truppen find nach einem neunftündigen Barrikadenkampfe in die Vorſtädte Land» 
ſtraße, Nennweg, Xeopoldftadt und Sägerzeile eingedrungen und haben biefelben bie 
an die Wälle der Stadt befegt. Nur die füblichen und weftlichen Vorſtädte von 
Sumpendorf bis Nußdorf blieben in den Händen der Infurgenten. War ſchon bie 
Nacht furchtbar, erleuchtet von dem Feuerkranze, welchen bie Faiferlichen Truppen 
um die Stadt zogen, und belebt von dem Wuthgefchrei ber Proletarier, von dem 
Wehklagen der Frauen, fo wirkte die Sonntagsruhe des nächften Morgens noch er» 
fehütternder. Die Xodten wurden begraben, die Branbflätten gezählt. Es waren 
die Holzlagftätten in der Brigitten- nnd Spittelau, jene am Donaufanal mit 6000 
Klaftern Holz, das Odeon, bie Praterfeite der Franzensallee, bie Zuderraffinerien 
von Zinner und Mad, das Schüttelbad, die Nothbrücke über den Donaufanal, ber 
Gaſometer am Erdberge, die bruder Bahnhofshalle, zahlreiche Häufer unter den Weiß⸗ 
gerbern, in Magleindorf u. f. w. in Zlammen aufgegangen. 
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Noch am Abende des 28. hatte Meſſenhauſer im Reichſtagsausſchufſe und Ger 
meinderathe feine Überzeugung von der Unhaltbarkeit der Stadt ausgefprochen und 
bie Übergabe derfelben empfohlen. Schon am frühen Morgen bes nächften Tages 
machte fich eine Deputation nach Hegenborf in das Hauptquartier bes Fürften Win⸗ 
difh-Sräp auf den Weg, und Meffenhaufer ließ eine Proclamation anfchlagen, welche 
die Unterwerfung in Ausficht ftellte. Als die Deputation mit der abfehlägigen Ant⸗ 
wort des Fürſten, fih in Bedingungen einzulaffen, zurüdfebrte, wurden durch einen 
dringenden Aufruf alle bewaffneten Korperfchaften aufgefodert, Vertrauenemänner zu 
wählen und biefe mit unbedingter Vollmacht zu verfehen, um über die unbebdingte 
Unterwerfung oder die Fortfegung des Kampfes abzuflimmen. In biefer Berathung 
warb beinahe einftimmig die Übergabe ber Stabt auf Gnade und Ungnade ange- 
nommen und am Abende folgende Kundmachung von Meffenhaufer verbreitet: „Ich 
babe bie Vertrauensmänner aller Compagnien verfammelt gehabt, ih habe mit ihnen 
geiprochen, ob ein Verzweiflungskampf, ſtattfinden fol, oder die Unterwerfung unter 
die num einmal nicht zu leugnende Übermacht des Feindes. Der Verzweiflungs⸗ 
kampf hieße ſo viel als die Blüte der Bevölkerung auf die Schlachtbank führen. 
Jetzt, da es kein diplomatiſches Geheimniß mehr iſt, das ich mit bekümmertem Het⸗ 
zen in meiner Bruſt zu verſchließen hatte, kann ich unſere Schwäche offen darlegen, 
nämlich: mit der angeſtrengteſten Thätigkeit, mit der Opferung von großen Geld⸗ 


mitteln haben wir nur ſoviel Munition erzeugen koͤnnen, daß für vier Stunden all⸗ 


gemeiner Bertheidigung Vorrath mehr ba iſt. Unter folchen Berbältniffen kann 
man e8 auf feinen Sturm ankommen laffen. Die Verantwortung kann ich nicht 
auf mein Gemwiffen nehmen.” Auf Grundlage des von den Vertrauengmännern ab- 
gegebenen Votums eilte noch in ber Nacht vom 29. Det. eine Deputation nad) Hegen- 
dorf und gab. dem Fürſten Windifh - Gräg die fohriftliche Erklärung von ber unbe- 
dingten Unterwerfung Wiens ab, welche fofort nad) DOlmütz telegrapbirt wurde und 
am Hofe die größte Freude erregte. In den Provinzen fühlte man bei biefer Nach 
richt allerdings, daß mehr gethan als eine emporte Stabt unterworfen worden. 

Der Kampf Ichien jegt beendig.. Am 30. Oct. follte die Armee in die innere 
Stadt einrüden und eine Commiſſion zufammentreten, um bie Mobalitäten der all⸗ 
gemeinen Entwaffnung zu entwerfen. Freilich erregte die abgefchloffene Convention 
in einzelnen Kreifen das größte Misfallen, und es äußerte fich ber Verdacht des 
Verraths. Als die bewaffneten Proletarier am Morgen des 30. Det. jene er- 
wähnte Proclamation Tafen, und von der Unterwerfung ber Stabt als einer vollen- 
deten Thatſache hörten, drohten fie Meffenhaufer und den Gemeinderath aufzuhän- 
gen, und erflärten alle ihre .Führer als Verräther. Meſſenhauſer's neue Proclama⸗ 
tion, worin er nochmals die Nothmwendigkeit der libergabe und die Nuglofigkeit eines 
feruern Widerftandes erläuterte, fand ebenfo Teidenfchaftlichen Zabel. Xrog biefer 


Oppoſition märe bie Übergabe ohne weiteres Blutvergießen erfolgt: bereits. wurden 


ganze Wagen voll Waffen abgeladen; die Aula mar leer, bie Clubs verlaffen, bie 
Demokraten fuchten fih dur Verkleidung untenntlih zu machen. Allein unglüd- 
licherweife verbreitete ſich auch zu gleicher Zeit das Gericht von dem Entfage ber 
Stadt durch die ungarifche Armee, ſodaß fi fchon um 9 Uhr Morgens eine unbe- 
fchreiblihe Aufregung kundgab. Es fammelten ſich bewaffnete Scharen, die Ver⸗ 
kleidungen wurden mweggeworfen, die Angfimienen mit freudigen Phyſiognomien ver- 
tauſcht; Meffenhaufer ward gezwungen, das Obfervatorium auf dem Stepbansthurme 
zu befleigen und ben Stand ber Dinge zu unterfuchen. Der ſchwache Mann fügte 
ih, wol nur um dem VBormurfe des Verraths zu begegnen. Er wollte zeigen, 
daß er bis zum legten Augenblicke zum Kampf bereit fei und auch nicht den leife- 
ften Hoffnungsſchimmer unberückſichtigt laffe. In jenen Tagen des Mistrauens und 
der Verzweiflung konnte überhaupt Jedermann leicht in ben Verdacht des Verraths 
kommen. Auch Bem, Kuchenbäder, fowie Taufenau und Häfner, die Beide bald 
nad) dem 6. Det. flüchtig geworden, wurden als Verräther bezeichnet. Wenn Fro- 
bel's Angaben richtig, die er in feiner Rede am 18, Nov. im Parlamente zu Krank: 
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furt mchee, wenn es Shatſache, daß ars den Patronen, bie man ben Kampfern 
geliefest, die Augen herausgezogen, andere mit Sägeſpänen gefüllt waren, wenn 
Kanonen zwar gegen den Fund geführt, aber nicht abgefenert werben durften: daun 
ift es frellich ſchwer, am Dun Verrath nicht zu glauben. ur möchte aber Mieffen- 
hasıfer; ſchon ſeinem ganzen Weſen nad, den geringften Theil daran haben, obfchon 
ihn das Mistraum ber Deuckraten und Clubs immer verfolgte umd in bem Abfn- 
tansen Yermeberg ihm einen Aufſecher fepte. 

Mit Meſſenhauſer erſtiegen Golbmark, Blum und Andere den Gteyhansthurm. 
Daß eine Schlacht in ber Richtung von Schwechat im Gange fei, ließ ſich troß 
des ſtarken Rebels an bem Bligen der Kanonen erkennen. Meffenhaufer benad- 
richtigte bad am Gteyhansplage ungeduldig harrende Volk durch folgenden Zettef 
von deu Vorgängen: „Man ſieht beurlih ein Gefecht hinter Kaifers⸗Ebersdorf, ohne 
die Fänmpfenden Aruppen ober ben Kampf bes Gefechts ausnehmen zu Fünnen.” 
Um 132%, Use wird ein zweiter Zettel vertheilt: „Die Schlacht ſcheint fich gegen 
Oberlaa und Inzercdorf zu ziehen. WBisfept feinen die Ungarn im fiegreichen Vor⸗ 
ſchreiten begriffen au fein. Im Falle ein gefchlagenes Heer fi den Mauern der Stadt 
nähern fellte, fo wird es Pfuͤcht aller Wehrkörper fein, fi) auch ohne Kommando 
unter das Bewer zu flellm.” Um 3 Uhr brachte ein dritter Zettel Nachricht, 
dag die Schlacht ſich offeibar gegen Wien näher ziche — affo die VOftrricher vor 
den andringenden Ungarn zurückwichen. Schon auf bad Gerücht von Amuge ber 
Ungarn Hatten Wire wieder zu den Waffen gegriffen und die Bafteien befege. Mit 
der wermreinten Gewiſheit vom Siege der Ungarn kam nun vollends bie Teibenfchaft- 
lichſte Rammpfinunh über einen The der Bevölkerung. Daß diefer Theil niche der 
anfaffigen BVargerſchaft angehörte, fondern meiſt zur Arbeiterclaffe zählte, iſt feibft« 
verſtaͤndlich. Durch Tin Eommande mehr im Zaume gehalten, überall Berrätherel 
witternd, eröffneten einzelne Scharen der Mobilgarde, ohne fich um die abgefchloffene 
Capitulatien zu künmern, von den Baſteien und in den Vorſtädten das Feuer ge- 
gen bie Kalſerlichen. Undere Scharen durchzogen tobend bie Straßen, mishandel- 
tem alle Schwarzgelben und Unbewaffneten und drohten mit Brand und Mord, 
wem man fie wicht zum Kampfe führe Am meiften aber richtete fi der Haß. 
gegen Meſſenhauſer. Eine Deputation des &tubenteneomite in Begleitung einiger 
noch nicht geflüchteter Demokratenführer erflieg den Stephanſsthurm unb drang in 
Meffenhäufer, fein Amt an Benneberg abzutreten. Zange zögerte Meffenhaufer, un- 
terftügt von Goldmark, welcher daran erinnerte, daß der vom Minifterium und 
Reichſtage ernannte Commandant feine Stelle au nur in bie Hände biefer Be⸗ 
Hörben niederlegen koͤnne. Endlich gab er, immer heftiger bedroht und härter ange: 
iaffen, nad und erfärte fich zur Abdankung bereit. Damit waren aber der Ge⸗ 
meinderatg und ber Rrichstagsausſchuß keineswegs einverftanden. Namentlich fürch⸗ 
tete det erflute vom bem Übel —2* Fenneberg überſpannte Schritte und eine 
rüdficheslofe Behandlung der dem fremden Abentenrer gleichgültigen wiener Juter- 
effen. Meſſechhauſer's Gutmüchigkeit ließ nun den drohenden Zwieſpalt nicht auf- 
kommen, indent ar gemeinſchaftlich mit Fenneberg das Commando zu führen be 
ſchloß. Mer auch jet Dieb Meſſenhauſer feiner frühern Überzeugung treu, daß bie 
Setadt muhelibe fe, und ermahnte in neuen Proclamationen zum Frieden. Auch 
Fenneberg und Haug, der Chef des GSeneralſtabes, ſprachen fi in gleichem Sinne 
aus. Shen am Asend deb 30. war die Niederlage der Ungarn und ihr Ruͤckzug 
hinter die Seitha bekannt geworden. Woher follten alfo die Mittel genommen wer: 
den, den kaiſerlichen Truppen etfolgreich zu widerfichen! Wach Haug’® Angabe fehlte 
ea fegar feit drei Tagen an Mimitien, melde „‚derrätherif von einzelnen Indivi⸗ 
duen unterſchlagen werben‘, und außerdem reichten die Lebendmittel nur noch für 
wenige Tage ut. Gm traurigeres Bud der Verwirrung, old Wien am SO. und 
31. Det. datbot, läßt ſich Br denken. Ber Reichstag hüllte fih in das tiefſte 
Schweigen. Der Gemeinderath Hatte feine Unterwerfung bereits eingegeben und 
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nahm auch bie am 30. Det. im Hauptquartier entworfenen Beſtimmungen über 
bie. Entwaffnung bereitwillig an, freilih um einige Stunden fpater die Erklärung 
abzugeben, daß er Peine Macht über. die bewaffneten Haufen befige, und die Ent⸗ 
waffnung durchzuführen außer Stande fei. Das Ubercommando enthielt ſich aller 
militärifhen Maßregeln und ließ die unbitciplinirten Banden ihren Weg gehen. 
Diefe wollten an die Niederlage ber Ungarn keineswegs glauben, blieben unter Waffen, 
fhimpften und tobten, wurden durch wiberfprechende Befehle der Führer von einem 
Punkte zum andern. getrieben, reisten ben Feind durdy fortwährendes Feuern, und 
hinderten auf diefe Weiſe den Abſchluß der Convention, ohne daß der Stand ber 
Dinge geändert ward. Im Innern der Stadt verübte dieſe Bande gräulihe Er- 
ceife: fie ftahlen und plünderten zwar nicht, bedrohten aber die perfönlige Freiheit 
ber Einmohner in folhem Maße, daß felbft befannte Demokraten, wie Blum und 
Fröbel, ſich nicht auf die Straßen mwagten. Die Nacht verging unter unbefchreib- 
licher Aufregung, erhellt durch die Raketen, welche vom Stephansthurme aufftiegen, 
um den Ungarn die Noth der Stadt kundzugeben. Die Scenen bes 31. Det., 
bes legten Tages, welchen bie wiener Demokratie erlebte, die maßlofe Verwirrung, 
welche überall herrfchte, die Action hinderte und zerfplitterte, find unbefchreibbar. 
Durch die Stadt zogen bewaffnete Haufen, bie Emen um der erhaltenen Ordre ge= 
mäß die Waffen niederzulegen, die Audern, um auf ben Rampfplatz zu eilen. Auf 
ber ‚Univerfität wurde das Studentencomitd um Angrifföbefehle beftürmt und, da «6 
diefelben mit Hinmeifung auf: die eingegangene Capitulation verweigerte, als. feige 
und ſchwarzgelb befchimpft. Auf dem Stephansplage waren Kanonen aufgefahren, 
um eben niederzufchießen, der etwa in gemaltfamer Meife die Entwaffnung herbei« 
führen wollte. Der Eingang zum Stephansthurme wurde bewacht, damit Riemand 
die ſchwarzgelbe Fahne aufpflange oder das Sturmläuten hindere. Die Baſteien 
waren von fanatifirten Banden befegt, welche die weißen Fahnen, die man an ein- 
zelnen Punkten zum Zeichen ber Unterwerfung aufpflanzte, zu Boden riffen. Noch 
im Laufe ded Vormittags hatten die Paiferlihen Truppen alle Vorſtädte occupirt. 
Segen Mittag begab fi eine Deputation des Gemeinderathd vor das Burgthor, 
um dem Fürften Windifh-Gräg in officieller Weife die Stadt zu übergeben. Kaum 
hatte aber die Deputation das Burgthor im Rüden, ald von der Burgbaſtei 
die Kanonen erbröhnten, fodaß die näher gerüdten Truppen mit einen heftigen 
Zeuer begrüßt wurden. Nach einem fpäter umlaufenden Gerüchte fol ein Frauen 
zimmer bier die Proletarier zum Kampfe fanatifirt haben. 

Unter dieſen Umftänden biele ed Fürſt Windifch-Gräg für höchfte Zeit, die ul- 
tima ratio anzuwenden. Das fchwere Wurfgefhüg war bisher aus begreiflichen 
Gründen gefpart worden. Wenn nämlich ‚duch die Beſchießung Grundeigenthum 
zerfiört wurde, fo trug nicht die Mobilgarde, nicht die Aula und der demofratifche 
Club, fondern das confervative Bürgerthum ben Schaden davon. Sept fah man 
aber von allen Koftenrüdfichten ab und begann den dem Burgthore zumächftliegen- 
den Stadttheil mit Granaten und Raketen zu befchießen. Aus welchen Gründen 
gerade biefe Gefchoffe gewählt waren, welche bie Laiferliche Burg der Gefahr ber 
Zerftörung preißgaben, ift nicht recht Mar. Es fcheint, ald ob die Staliburg, ber 
Sig des revolutionären Hauptquartiers, und das Reichstagsgebäude vorzugsweife 
angegriffen werden „follten. Einzelne Kugeln zündeten und verfegten die Hofbiblio- 
the und die Auguftinerliche in einen glüdlicherweife bald gelöfchten Brand. Nach⸗ 
dent fo Schreden und Beſtürzung aufs höchſte gefteigert, ward der Sturm auf bie 
Stadt befohlen. Noch ehe aber bie Ottochaner Grenzer durch das halb zerflörte 
Burgthor einftürmten, hatten die Vertheidiger ber Baſtei die Waffen mweggeworfen 
und die Flucht ergriffen. Ebenſo wenig fießen die faiferlichen Truppen am Kaͤrnt⸗ 
ner Thore auf ernften Widerſtand. Bon 6 Uhr an rüdten Bataillon auf Ba- 
taillon in die Stadt. Die Truppen befegten alle Poften, entwaffneten die Mobiler 
und lagerten bei Wachtfeuern auf den öffentlichen Plägen. Die Demokraten waren 
ploglih unſichtbar oder wenigſtens unkenntlich geworden. Man verfichert, Daß weder 
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Hutmacher noch Haarſchneider und Bartſcherer im Stande geweſen, allen an bie« 
fem Zage an fie geftellten Foderungen zu genügen. Der knappe Waffenrod, der 
Calabrefer, das lange Haupthaar, Alles nahm Abfchieb, um nie wieder zurüdku« 
kehren. Als der 4. Nov. anbrach, hatte die Stadt ihre Phyfiognomie volle 
ſtändig verändert. Es ſchien die alte Bevölkerung bie zum legten Mann ausge- 
wandert, eine neue, die man im März verftorben gewähnt, eingezogen zu fein. Mit 
einem Acte der Sühne und bed Triumphs beſchloß Fürft Windifch-Gräg feinen, nad 
den Anfichten vieler Sachkundigen keineswegs genial durchgeführten Kreuzzug gegen 
die Revolution. Der Candelaber am Hofe, welcher Latour's Leichnam getragen; 
wurde aus der Erde geriffen und in kleine Stüde zertrümmert, am Stephansthurme 
aber eine maͤchtige ſchwarzgelbe Fahne, das altöftreichifche Panier, aufgepflanzt. Ss 
endigte die Teichtfinnig begonnene und mattherzig fortgefegte Detoberrevolution. ie 
hat Wien einen unfagliden Schaden bereitet; fie hat aber namentlich die Wirkſam⸗ 
feit PR Reichstags gefchwächt und den Abſchluß des Verfaſſungswerks unmöglich 
gemacht. 

Noch am 1. Nov., nachdem Wien bereits von den Truppen beſetzt war, ver⸗ 
ſammelten fih 136 Mitglieder des Reichstags zu einer Sigung. Während fie tags 
ten, wurde auf den Befehl des Generals Fürft Felie Schwarzenberg das Thor des 
Neihstagsgebäubes gefchloffen. Die Eingefchloffenen konnten das Haus verlaffen, 
Niemand durfte es aber wieder betreten. Dies führte dey natürlihen Schluß des 
Reichstags herbei. Nachdem die 136 Mitglieder die Sigungen auf ben 15. Non 
vertagt hatten, gingen fie mit einem Lebehoch auf die Freiheit auseinander. Sie 
kamen wieder zufammen, aber nicht am 15. Nov. und nicht in Wien, wie der Be 
ſchluß lautete, fondern kraft einer neuen Paiferlichen Einberufungsacte am 22. Nov. 
in der einen Hanakenſtadt Kremfir. Bien fah den Reichstag nicht wieder. - - 
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Wenn man das Recht hat zu ſagen: der Schlüſſel zur Erkenntniß des bewußten 
Seelenlebens liege im Reiche des Unbewußten **), ſo darf man dies auch umkehren 
und ſagen: der Schlüſſel zum Verſtehen und Begreifen des unbewußten Seelenlebens 
könne nur dargeboten werden in einem zu moͤglichſter Klarheit bes Bewußtſeins 
beraufgehobenen Geifte. | 

Das Unbewußte in uns ift fich felbft ein ewiges Geheimniß, es fällt mit Dem 
zufammen, was wir folehthin mit dem Namen „Natur“ belegen; Natur, über 
welche Goethe ***) in einem feiner tieffinnigften, aber auch wenigft gefannten Aufe 
fäge, der diefes Wort an der Stirn trägt, fagt: „Wir leben mitten in ihr und 
find ihr fremd. Sie fpricht unaufhörlih mit und und verräth uns ihr Geheimniß 
nicht. Wir wirken beftändig auf fie und haben doch Feine Gewalt über ſie.“ Ja 
es bat lange ein ungeheures Hinderniß abgegeben für unfere Einfiht in die Myſterien 
des Bildungslebens, in alle jene wunderbaren Vorgänge, durch welche aus einer 
mikroſtopiſchen unſcheinbaren Urzelle der kunſtreiche Bau eines Thier- oder Menſchen⸗ 
törpers ſich hervorhebt, in die ſeltſamen Regungen bes Franken Lebens, wenn es 


®*) Berfaffer diefer Abhandlung ift der Geh. Mebdicinalrath Dr. Karl Guftav Earus in 
Dresden. D. Re. 
©) Garus, „Pſyche“ (3. Aufl., Stuttg. 181), ©. 1. 


ser) „Poctifihe und profaiſche Werke” (in 3 Bon), 1, 450. 18* 
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unemmerteke und [damen srBlärlige Brian zur GBefu Übergeführt wird, fo 
la * bo fa ſichen Zuftinere drd ugvegeis ober Inſekts, daß 
usheruußte Edebun gew e maſan von ber Seel⸗ loslöfen, fir 
bear Sebentraft Ungchäriged und an ah Nicht» Seeliſches amfehen, fu 
umheronfte uiht, glekh dem bepußten Seelenleben, als eine hefon- 
Piyche feihfk anerkennen mellte. Segenwärtig ift «& wielleicht eher 

F du begcanen, Mund uarauszufegen, daß Wahr · 
Ger ausſorach, men 0x fagte: „Die Gere iſt die erfie 
seglicberten Abrpars⸗ %), wieder urchr in die Khan 
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Gchiidese ſind, und denn allein mieb «6 auch unternommen 
2* Nvuren und wor u Heffrung es wirblich befriedigenden Erfolga, nicht 


wer über n Geheimnißvelle Veich des Umheyufßten an ſich, fonberan auch über lies, 
Wed wu darauf muht und * vor be folns Erklärung erhalten kann, allgemein: 
uuänkliche lffe zu geben. ' 
Dis 9 was unter dem Namen des Schlafs, des ——— des 
lafmach out, Der praphetiſchen Galtetior, aud gam beſanders des cwagnetis. 
8* ader begriffen zu werben. Megt, weſentlich in ſere Meiſe gehöre, 
Bobarf nach dem Werbergehenten kaum bee Demoufung, und menn ich es im Nach⸗ 
Wenfchaftlichen Erkenniniß über 
iſche Vendatſchwingungen, 
riſſe zu zeichnen, Sa vegreiſt man 
Feringe mmnägkich fein mürde, Dieh in ingand befriedigende 
gu un, wenn ich nicht pen ee. zu erlangen bepmödhse, yan Dem Meiche bes 
auberufs h — uk hans Teihft tmuigftend Die, erften und: Seunhwehentlichen Momente 
u lebent a du bringen, 
' Hatte ich Ye vorläufig es ausgefprochen: das Unbewußte der Seele falle 
mit Dem jufammen, was ir in uns „die Natur‘ nennen, fo barf ich nun fogleich 
ſchaͤrfer und deutlicher darüber mid auslaffen und es eradezu auch als ein Gött. 
fiches in uns darſtellen. Denn Tann wol überhaupt bei hellerer Beleuchtung das 
ort „ Natur’ einen andern Sinn haben als den bes erſten Göttlichen, des Gött- 
lichen in ber Erfcheinung bes leiblich Werdenden? Daſſelbe, was bie PBeltförper 
ihre Bahnen führe, wag ſich in ber Kayfiallifation her Schnecſlocke regt, wie in ber 
Bildung des Küchleins im Ei, und mas bie Pflanze entwidelt und reift: es ift bie 
eine allgemeine Offenbarung dee ewig fchaffenden gättlichen Geiftes, welcher, inwieſern 
er (um mit Ariffgtefes zu reden) a6 die erfie Eirkftehkrit anes natürlichen geglie⸗ 
derten menfcdhlichen Körpers erfiheint, damit zugleich die erfke no burchaus unbe- 
wußte Form ber Gele ebenfo bedingt, wie er banır fpäferhin, wenn die⸗ nengebif- 
dete menſchliche Weſen durch feine rganffatton mit der Mefe in Verbindung: ge 
treten war, pie Entwickelung diefer Pſyche auch zum bewußten Getfte urfachlich ver⸗ 
anlaßt und fegr. Einzig und allein dadurch aiſo, daf wir einfehen und anerkennen, 
leues göttliche eigenchümliche Sein, welches mir unfere Seele nermen, mitte in ber 
erſten Phaſe feines ſich Darlebens durchaus ats ein Undewußtes und ſel als ſolches 
in ſeinem Mefen und Erfcheinen aller andern Natur, d. h. allem andern ‚göttlichen 
Unbemußten der Belt, wie es in den Rebensfreifen ber Geſtirne und aller Bildung 
in und auf der Erde SE offenbart, Innigft verwandt, und: indem wir ferner: uns 


Bewußtſein ſſch erſchloſſen bat, bleibe nichtsdeſtoweniger jenes: anfängliche Unbewußte 
in ſeiner ganzen Shan und eben deshalb au dı Eine ſteten Begiehung zu allem 
andern Unbewußten um une ber, werben wir bazu gelangen, ums · den richtigen Be⸗ 
ir zu bilden won ber Stellung dt Menſchen aus Welt überhaupt und tan ber 

und Weiſe insbefondere, wie Naturwirkung in ber Seele taufendfältig wicheg- 
klingen und die Geele wieder ihrerſeits maͤchtig auf alle Vatur zurückwirken taune. 


*) „Ben der Seele“, IH, 1. 
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Bon Yier an erſt faͤlt daun die hemmende Schranke, welche 76 außerdem ewig hin⸗ 

dern wuͤrde einzufehen, 
Bir Aues Fich zum Ganzen webt, 
Eins in dem Andern wirkt und lbt, 

wie daſſelbe Gürrlige, welches nach einet Seite bin an allen den unendlichen inner 
Bewrgungen des Kosmos ſich manſfeſtirt, nach einer andern Seife Bin den Ausbau 
und das Leben unferer Adern und Nerven bedingt, und dadurch wieder nicht nur den 
Boden vorbereitet, auf welchem ble Blüte bed indinibuellen bewußten Geiſtes berbor- 
brechen ſoll und endlich wirklich erſcheint, fondern wie es alddann diefen Geift ſelbſt 
in femen Gedanken mistel® all ber unbewußten und bewußten Einflüffe dieſer ge- 
fanınten Belt Immierfort wunderbar anregt und bald in diefe, bald in jene Färbung 
taucht. Es iſt hier nicht der Ort, Kiefer in dieſe dem Felde der höhern Geelenlchre 
fetbft angehorenden Wahrheiten-einzugehen ; aber gefagt mußte es body fein, daß ganz 
dergedens verfucht werden wird dom echt menſchlichen Leben überhaupt, aber indbe- 
fondere von al den obengenannten Erſcheinungen des Traumlebens, des animalen 
magnetifhen Einfluffes, der Ahnung und jeder Art von Wirkung in die Ferne und 
Helifehen ‚eine irgendwie genügende Cinſicht gu erhalten, wenn nicht die volle An⸗ 
erfenntniß jener eigenthümlichen Doppelnatur ber Pfoche ihrem merkwürdigen halb 
unbernußten und allgemeinen, halb bewußten und befondern Sein und Weſen nach 
dorhergegangen war. Gewiß! Fänge man nicht dadurch an, ſich deutlich zu machen, 
wie wir doch felbft, und zwar eigentlich) immerfort und überall, doch aber ganz der 
fonders infowrit unfer unbewußtes Serlenteben fich ausbehnt, vollſtäändig integrirende 
Theile des gefammten Weltganzen find, dergeftalt, daß nichts ift, was nicht irgend 
eine Wirkung, irgend eine Berlehung auf uns Außerte, deſſen Leben nicht unſer Le⸗ 
ben irgendwir berüßrtte, fo wird man, blos vom Kinzelnen ausgehend, nie zu be⸗ 
greifen vermögen, wdie Auch nur eine einzige Thatſache der obigen Art ſich dewahrheiten 
könne, während, wenn jene Urrsaheheit begriffen iſt, man Im Gegentheit in fort⸗ 
währender Berwunderung Teben möchte, daß nicht nody weit mehr von all ben tau⸗ 
fend Wirkungen bes Allgemeinen am uns ber im intferer 'befondern Natur wiedet⸗ 
tlinge. Ein großes Gefetz ift es aber, welches hier als Brftimmend und vebnend 
eintritt, und biefes Heißt: „Se mehr In der Seele der Individuelle, ſelbſtbewußte Geiſt 
m voller Schaͤrfe des Gedaukens hervortritt, um fo mehr iſt er den Einflüſſen des 
genen wie des Unbewußten der Welt enthoben; fe weniger dagegen ein klares Welt⸗ 
und Selibſtbewußtſein fi entwickelt, deſto mehr iſt bie Seele aller jener Dutch⸗ 
ſtroͤmung von den Kräften und Wirkungen der Welt zugänglich und deſto meht wird 
fee dadurch beftimmt." Die Folge diefes Gefeges iſt es, daß das Thier, und zwar 
je niedriger flehend umfomehr, ganz in ben Kreis des Naturlebens eingetäucht er» 
ſcheint: magnetiſch wird es in bie Berne gezogen, wenn ſeine Beit der Wanderung 
tomnıt; magmetife filegt die Brieftanbe, weit wegdefühtt, Ihrer Brutflätte wieder zu; 
mit fiderer Vorahnung der Art des Winterwater⸗ verwahten manche Inſekten ihre 
Brat; und ebeifo iſt im Meuſchen der Schlaf mit feiner Traumwelt bie Zeit, wo 
ihm die Ahnung manches Künftigen und fonft Berborgenen näher tritt als im Wachen, 
R daher ſogar ſchon im Allerchume und noch Beute dei den Drientalen cine gemifle 
erehrung gegen manche Tormen bes Wahnftund, meil es den Voͤlkern ſchien, als 
offenbarte ſich zuweilen daß Göttlich -Alwiſſende leichtet durch die Sesle eines ſolchen 
gerftig Geſtörten als font durch den klaren Menſchenverſtand des Geſunden. Und 
(pen wir denn nicht überhaupt, daß gewiffe Inftinste, ein gewiſſes Berlangen nad) 
gen, welche in allerkei Krankheitsnoth helfen Tollen, gerade eben nur in Kranker 
deren eigentlihje Geiſteeklarheit gefunden if, deutlicher hervortreten, war fie agczen 

im Gefunden ſchweigen und binwiederum bei Thieren oft genug ’ 4 
Won hier ams atfo begreifen wir wun wet, ae den Meufhen, fe gewiß feine 
wahre und höhere Beftinnmung ihn immer zum Lichte aufruft, und das ſchoͤnſte Bel 
feiner Shaͤcizene nr Im Bereiche des klaren felhfibernften Sagſtes iegt, doch inımer 
von Zeit zu Zeit gegen das dunkle Metd) des andewußten Seelenlebens dingezogen 
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hat, und warum biefer Drang auch nie ganz aufhören kann, obmol gerabe deshalb 
wir über denfelben uns zu möglichſter Schärfe ber Anfchauung zu bringen haben, 
damit wir ihm nie einen weitern Spielraum geftatten, als ihm angemeffenermeife 
wirklich geftattet werben darf. Don biefem Standpunkte aus find ſonach die folgen- 
den Blätter beftimmt, wieder einmal einen Blick auf das ganze Gebiet zu werfen, 
welches wir mit dem Namen des magnetifchen, magifchen (magnes, auch von Maja, 
dem Namen der alten MWundergöttin aller dunkeln Gefühle und Thaten, abgeleitet) 
öder geradezu ber Magie, am beften belegen; ihre Richtung wird jedenfalld eine auf- 
" Härende fein, denn indem fie das Wahrhafte der Erfcheinungen Far darzuftellen be- 
müht fein follen, werben fie nicht unterlaffen, überall auf die naheliegenden Abgründe 
des Irrthums und manche unmillfürliche und willkürliche Täuſchungen mit hinzu: 
weifen, die von ben älteften Zeiten *) bis in die Tage ber Gegenwart hierbei eine 
fo große Nolle gefpielt haben. Ihr Bereich wird fein: 1) der eigentlich ſogenannte 
Leberrsmagnetismus nach feinen Zuftänden, Manipulationen und Wirkungen; 2) die 
magifchen Pendelfhwingungen und die Nhabdomantie; 3) das Tifchrüden und foger 
nannte Geifterflopfen oder Pfychographenmefen. 


1) Der Lebensmagnetismuß. 


Bekanntlich werben es jegt bald hundert Jahre fein, daß der im Jahre 1735 zu 
Weiler bei Konftanz geborene Anton Friedrih Mesmer, nachdem er in Wien feine 
Promotionsſchrift über den Einfluß der Planeten auf ben menſchlichen Körper heraus⸗ 
gegeben hatte (1766), anfıng, Verſuche zu machen über die Heilkräfte bes Beſtrei⸗ 
chens krankhaft afficirter Theile mitteld verfchiebenartig geftalteter Magnete, welche 
ihm der Aſtronom Mar. Hell gefertigt hatte: ein Verfahren, welches er Indeffen bald 
verließ und durch bloßes Magnetifiren mitteld der Hände erfegtee Ebenfo bekannt 
und oft erzählt find ferner die Verfolgungen, welche er erlitt, nachdem biefe neue, 
doch auch von ihm durchaus noch nicht rein wiffenfchaftlich und offen betriebene Eur- 
methode vielfache® Aufſehen gemacht hatte, und in welchem großartigen Maßſtabe 
dann biefe feine Praxis fich fortfegte, feit er im Jahre 1777 in Paris auftrat, allmo 
ihm fogar von der Regierung eine bedeutende Keibrente angeboten wurde, wenn er 
fein Verfahren veröffentlichen würde, welche er jedoch ablehnte. Eine Commiſſion 
aus Männern wie Franklin, Juſſieu und Lavoifier beftehend und zur Unterfuchung 
feiner Eurmethode beſtimmt, lehnte er dort gleichfall® ab, und die Stürme der Ne 
volution endlich, welche fo Vieles vernichteten und fo vieles Neue fchufen, Keiteten 
auch da wieder die Aufmerffamkeit von ihm und von Lebensmagnetismus ab, und 
der Entdeder einer der merfwürdigften Erfcheinungen befchloß zulegt am Bobenfee in 
der Schweiz fein Leben in völliger Zurückgezogenheit aber im hohen Alter (im Jahre 
1815). Mesmer hat über feine Euren nicht viel gefchrieben **), allein noch in fpä- 
ten Jahren fanden fi einzelne Arzte zu ihm, die aus feinen Erfahrungen Nugbares 
ſich aneigneten und verbreiteten. Für Deutſchland ift es nächft Wienholt und Gme- 
lin ‚namentlid K. Ch. Wolfart, ber noch aus feinen Mittheilungen Vieles Iernte, 

darüber fchrieb ***) und längere Zeit in Berlin eine größere magnetifche Anftalt Teitete, 
beren Einrichtung noch dem Verfaffer dieſes Artifeld aus Autopfie bekannt wurde, 
und worin allerdings ber einfache treu wiffenfchaftliche Sinn, wodurd Dinge diefer 
Art allein gedeihen können, noch ebenfo wenig wie bei Mesmer im rechten Maße zu 
Haufe war. Ihm folgten bann Brandie, Richter, Paffavant, F. Hufeland, Kluge, 


*) Bgl. Kleuker'ß Magikon“, Creuzer's Symbolik Windiſchmann's „Pnterſuchungen 
WA — orale aigemie und Bagiet, und de Schuberfhen Pa Kam ne 
inte bed Magnetimus vor Mesmer vgl. Biermann, „Geſchichtü ell i 
rifhen Magnetismus" (Berlin 1824). Beſqhichtüiche Darftelung des hie 
de Ne „Memoires sur la deoouverte du magnetisme animal” find darımter das Be 
e. 


*9 „Mesmerismus ober Syſtem ber Wechſelwirkungen u. ſ. w. 
einzigen unmittelbaren deutſchen Schüler” R erlin 1814). I, We, herautgegeben von feinem 











Lebensmagnetiömns — Magie. 279 


Kiefer, Ennemofer und Andere nach, ſodaß benn diefe Literatur gegenwärtig aller- 
dinge in Deutſchland ſchon einen bedeutenden Umfang erreicht hat. Ebenſo vertieften 
ſich auch die Franzoſen mehr und mehr in biefe Gegenftände. Die Academie royale 
de meödecine befchäftigte fi namentlich im britten Decennium biefes Jahrhunderts 
vielfältig mit der Unterfuhung und Prüfung magnetifcher Erfcheinungen, welche man ' 
in einem eigenen Werke von Kolffac *) ausführlih nachleſen kann; allein zu waht⸗ 
haften und bedeutenden Nefultaten ift e8 dabei im Ganzen fo wenig gekommen, baf 
man wol fagen barf, die Magnetifeure bed vorigen Jahrhunderts, unter welchen 
namentlich M. de Puyfegur ſich auszeichnet, deffen Somnambulen durch ihre merk- 
würdigen Ausfagen mitunter nicht geringes Auffehen veranlaßten **), haben bier be 
züglich wirklich hervorgebrachter Heilwirkungen mehr Nugen geleiftet als diefe Ange- 
Tegenheit aus jenen vielfältigen Discuffionen irgend hatte entnehmen können. Eng— 
lands Arzte dagegen fehienen anfänglich diefem Gegenftande weniger Aufmerkfamteit 
zu beweifen, was dann von vielen Seiten ald Beleg des kalten prüfenden Ver—⸗ 
ftandes der Nation hinreichend gerühmt wurde; doch haben freilich, fpäterhin dafür 
auch dort um fo überfchwänglichere und oft genug wahrhaft ins Übermaf gehende 
Verehrer des Magnetismus fich gefunden, von deren Wunderlichkeiten bei Dr. Elliot- 
fon ***) und Miß Martineau +) die fonderbarften Proben nachgefehen werben können. 
Noch meniger ift in diefer Beziehung von italienifchen Ärzten geſchehen, mährend 
dagegen in Rußland, namentlich durch einen beutfchen Leibarzt Stoffregen, die Auf« 
merkſamkeit vielfältig dem Magnetismus zugewendet wurde, und einft von bem 
Staatsminifter Panin ſelbſt in der Nähe von Moskau eine eigene Heilanftalt biefer 
Art eingerichtet und unterhalten worden ift. | 

Man wird zugeben müffen, daß ein Gegenftand wie die Mesmer'fche Curmethode 
und die magnetifchen Erfheinungen überhaupt, nachdem er beinahe ein Jahrhundert 
der Beobachtung, Beurtheilung und Verfolgung einer großen Menge gebildeter und 
zum Theil gelehrter Perfonen vorgelegen hat, doch mol reif geworden fein bürfte, 
um fegt entweder als wahrhaft und bebeutendb, oder als trügeriſch und verwerflich 
angefprochen zu merden; nichtsbeftomeniger aber braucht man nur etwas fi um- 
zuthun, um ſich au überzeugen, daß bie öffentliche Meinung über diefe Angelegenheit . 
noch fchlechterdings zu keiner wahren Feftigkeit gelommen ift, und im Publicum 
wirflih 'noch fein flehendes Urtheil in diefer Beziehung eriftirt. Thut der Sache 
alfo irgend etwas noth, fo ift es namentlich eine hinreichend feſte Entfcheidung von 
diefer Seite! Iſt der Mesmerismus oder Xebensinagnetismus wirflih eine Macht 
und eine Wahrheit, fo muß es bahin gebracht werben, daß fortan Niemand, der 
überhaupt darauf Anfpruch machen will, zu den Gebifdeten gezählt zu werben, ſich 
unterfangen dürfe ben Ungläubigen vorzuſtellen, oder ſich zweifelhaft darüber aus⸗ 
zuſprechen, ebenfo wie man Jeden ohne weiteres für unwiſſend erflären würde, ber 
fi unterfangen wollte, den Galvanismus als nicht eriftirend barzuftellen, oder zu 
bezweifeln, daß bie galvanifche Strömung die magnetifhhe Spannung im Eifen hervor⸗ 
rufe; und ift dagegen wirklich der Mesmerismus überhaupt eine Lüge, fo würde er 
als Gegenftand der MWiffenfchaft doch unbedingt aus der Reihe der Aufgaben für 
weitere Forſchung geftrichen werben müffen. Daß baher jedenfalls hier und von 
dieſer Seite her die erfle Anfoderung für die gegenmwärtigen Blaͤtter geftellt fein 
müffe, wird man jegt hinreichend verftehen, und ich hoffe denn auch, daß es mög- 
Ah werben fol, biefer Anfoderung wirklich und volllommen zu genügen. 


®) „Rapports et discussions de l’Academie royale de medecine sur le magn6etisme 
animal” (Paris 1833), 

2) Manches Merkwürdige diefer Art, namentlich Über Ausfagen von Somnambulen über 
gewiffe- @reigniffe der bevorfiehenden Kranzöfifchen Revolution, kann man in den aufge 
nungen einer fehr aufrichtigen und unparteliſchen rau — in den „Memoires de Madame 

la Baronne d’Oberkirch’ (Bd. I) nachfehen. 
0) Bol. Deſſen Zeitſchrift „The Zotst”. 


+) „Letters on mesmerism 
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.  Yafaugen wüffen wir indeß bamit, uns deutlich ge machen, von welcher Wet 
ver Beglaubigung und Wahrheit hier überhaupt bie Rede fein kann. ir Haben 
nämlich bei allen Natur: und Geiſtesvorgängen zweierlei Wahrheiten zu unterſcheibden: 
die eine, welche an Zahlen umd Formen gemeflen oder dur das phyſikaliſche Crpe⸗ 
riment bewieſen merben kann, ober überhaupt im Geifte ben mathematifchen Beweis 

läßt; die andere, welche unmittelbar im Gefühle erfannt wird und gleihfam ale 
Blüte ber gefammten feelifchen Anſchauung hervortritt. Weide haben ihren eigen⸗ 
thümlichen Bereich im geifligen Dafein, beide ſtreiten zuweilen aus) miteingnber um 
die größere Höhe ihres Erkennens, und beibe verhalten ſich am Eube zueinauder wie 
die Duadratur zum Girfel, Ber von ber einen Urt des Wahrheit verlangt, daß 
fie durch die Mittel der andern bewiefen werben fell, beweift eigentlich, dag er ſelbſt 
über beide nie ernſtlich nachgedacht hat, und wird er im gelindeflen Kalle Denen 
verglichen werden Tonnen, welche die Quadratur bes Cirkelt doch irgendeinmal durch 
fortgefepte Auftrengungen zu entdeden hofften. Viele der geringfien Wahrnehmungeu 
und Entfcheidingen ber Gesle gehören vor das Forum des zwriten Gattung; alleie 
(wir dürfen es ungeſcheut außfprechen) auch alle bie höchflen Aufgaben des Geiſtes 
fie können nur jenen Wege erfannt merben, und es wirb ebenfe abfurb fein 
für die Unterfcheibung des eBoblgefhmadt ber einen Speife gegen bie andere, für 
da& innere (ntfegen, was ben Einen als cine Wahrheit ergreift beim Anblick einer 
Maus und den Undern bei dem einer Raupe ober Spinue und dgk., einen mathe 
matifchen Beweis zu fobern, als «8 auf ber andern Seite unmöglich iſt, für alle 
höher. Liebe und Verehrung, und, um es geradezu zu fagen, fir bie i 

er Gottheit felbft eine algebraifche Formel oder ein phyſikaliſches Experiment als 
Zeugen der Wahrheit aufzurufen. Für diefe letztere Art des Beweiſes darf die 
eigentliche mittlere Region bes Erkennens, die Beurtheilung der Formen, Gubflengen 
und meßbarer Kröhte bes äußern Natur, das wahre Feld her Wirkſamkeit genannt 
werden, und würde eheuſo irrig werfahren, wer die Wahrheit der Zwecknößigkeit 
einer Maſchine blos nach den Gefühle beuriheilen wollte, als Der, welcher bie 
Farbenwirkung eines Bildes nach einer mathematiſchen Formel beſtimmen, oder eine 
feinere und höhere Intelligenz von einer rohern und geringerm blos durch Zahl und 
Gewicht unterfeheiden wollte. 

alten wir alfa dieſe Unterſcheidung eines je nach den Gegenfländen gauz ver⸗ 

fehiebenartigen Erkennens und Beurtheitens feſt, und ficht man ein, wie hier einem 
Jeden nothwendig fein Macht geſchehen müfle, und eine volle und unerſchütterliche 
Wahrheit allerdings nach beiden Seiten bin liegen könne, fo wird es umm auch nicht 
ſchwer fein fi zu über , baf die Trage nach der Wahrhaftigkeit der verfchie- 
denen magnetiſchen Zuflände und ben Wirkſamkeit ber Mesmer'fchen Behandlung 
niemals auf dem Boden bes hen Experinuntes und der ſogenannten exaeten 
Wiſſeuſchaft, ſondern ſtets auf dem ber treuen unverfälſchten und vielfach wieber- 
holten Beohachtung und der klaren naturgemaͤßen Anſchauung und Wiſſenſchaft des 
Leheus entſchieden werdau könne, und dieſer Weg iſt es denn, den wie hier übexall 
zu betreten und zu. verfolgen gedenken. 

Das Unerläßlichſie und Erſte iſt es aber für Jeden, der van deu eigenthümlichen 
und oft allerdings fehr ſouderbaren Zuſtänhen und Wirkungen de& Mesmerikpene einen 
deutlichen Begriff und zugleich die nedjte Überzeugung erhalten will, daß ex fi) zuvor 
Mar werde über alle ähnliche Zuſtände, wie fie im Nergen⸗ und Seelenleben des 
Menfhen auch ohne alle magnetifche oder nıesmerifche Einwirkung vorkommen, ja mit⸗ 
umtes für ziemlich kange Zeit fich ertzalten, med die Wetrachenug berfelben iſt es ſonach, 
welche bier zur erften und mefentlichften Aufgabe unferer Darſtelkung werden muß 


a) Über die don ferbft etfehenden ungenäpnfihen Auftände of ber Nachtſeite des 


Mit Unrecht nenkt man den Zuftand eines menfchlichen Inbivibyums. waährend 
feines Rebens vor der Geburt, ale Bruchtmenfh (Homunculus), „Schlaf“; ben 
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mieten Sqhlaf naͤmlich finden weit nur Im geborenen und zugleich in feiner Lebens 
form verwandelten Menfeben, in dem Menſchen, deffen Waſſerhüllen abgefallen, 
daffen Ginnesorgane der Außenwelt geöffnet find, deffen Auge zum erften male daB _ 
Aicht erbikle Hat und ber eben daher und daburch zuvor auch wirklich erwacht mer. 

Jenet embryoniſche Leben kennt noch gar nicht den Gegenſatz des dent 
und Schlafens, bie Idee des werdenden Seſchöpfes ruht hier noch allein in ber vol» 
Gemmenen Inöifferem bes Unbewußeſeins, und es iſt wirklich bier nur bad göttliche 
Walten eine Fief in fich verhüllten Natur, wodurd alles Sein und Werden Biefer 
Periede fo merkwürdig ſich berhätigt. Was nun die beſondere Geſchichte des eigen 
chen Scylafs- Hereifft, fa weiſt die vergleichende Worphelsgie nach, daß von ben 
srei Hauptmiaffen des Gehlens in ben niederm Thieren (Fifchen) und ebenfo auf den 
frügeten eibryoniſchen Bildungeftufen bes Nenſfchen, durchaus die mittlere (das Nitiel⸗ 
hirn — die ſogenannten Vlerhügel) die bei weitem maͤchcigſte und -größte iſt, wmeihatb 
wir, weil deſet Vitbungeverhaliniß eben nur da flattfindee, mo alles ſeeliſche Beben 
noch im Reiche des Umberwußekeins ruht, baffelde mit Hecht als den merphologifchen 
. Ausdrud diefer Stufe der Pſyche betrachten, und alſo eine beflimmte Beziehung 
Gets Mirethirns zum Unbewußten anerkennen. Es iſt nun hoͤchſt merkwürdig, daß 
An. die Rerven des Lichtorgans — nämlich bie Sehnerven — es find, weiche von 
deſen Mittelhien entſpringen, ſodaß denn gerabe dieſer höchſte, dem Nervenleben in 
fo mancher Beziehung verwandte Natureinfluß — das Licht — tur auf diefem Wege 
das Hirn mit, gleichſam als ſollte von hier aus nach und nach bad unbewnſte 
Seelenleba ſelbſt erleuchtet, das Dunkel erhellt, der ſelbfibewußte Geiſt endlich er⸗ 
ſchloſſen werden. Und fo darf man denn wirklich ſagen, der naturgemäͤße Gang in 
ser Entwickelung bes geiſtigen Dafeins des Dienfchen fei diefer: das Kicht erregt und 
erwecke das Auge, bie Sehnerven keiten dieſe Erregung und Einwirkung zum Hirn — 
das erſte Erwachen erfolgt, und unter tauſendfältiger Wiederholung dieſer Licht 
erweckung reift nach und nach in der Seele das Bewußtſein des Geiſtes. Gewiß! 
en fo tlefſinniges Berhaäleniß des Lichts zum Auge und Bes Auges zu der Hirnmaſſe, 
welche das Unbrwußte deu Pſyche beſonbero reptaͤſentirr, mar kamn ſich daſſelde nicht 
vergegenwaͤrtigen, ohne ſofort die nothwendige Beichung des Auges zu den Jufkin- 
ben von Schlaf und Wachen klarer zu erfafien und ſogleich vollkommen zu verfichen, 
warum da6 Scuiegen des Auges erftes Jeichen und natlirfihe Bedingung fein mn 
Des Schafe, vote im Begentheit das Offnen deſſelben das natürliche Zeichen und 
bedingende Moment deo Wachſeinß. Was Hingegen die Rothwendigkeit des immer 
periodiſch wiederkehrenden Sehlafzuſtandes ſeldſt betrifft, fo würde allerbing® biefelbe 
hieraus allein noch nicht vollfländig ſich erflären und, wm auch biefe zu begreifen, 
ſehen wir daher noch zu andern Betrachtungen und aufgefodert. Es lehrt uns aber 
hier die Pyyfiologie, daB im jenem wunderbaren Apparate, ben wir das Nerven⸗ 
ſyſtem nennen, in ihm, ber die höhere Mitte mb den eigentlichen geiftigen Seh wer· 
punke unſers ganzen naturlichen Daſeins enchäle, und zwar namentlich eben in fel 
nem Centralorgan, dem Sehirn, eine eigenchümkiche Kraftäußerumg unter ſteter Ein- 
wirkung der Blutdurchſtrömung ſich raſtlos entwickelt, welche wir mit dem Namen 
der Imervatien bezeichnen, eine Kraftaͤußerimg, welche in zweifacher Richtung NS 
bethaͤtigt: centripetal durch ſenfitive Erregungen von der Peripherie nach bem Ge 
hirn, md centeifngat durch motoriſche Serẽmungen gegen Alles, nad einer Spam 
rung und Bewegung fühle iſt, insbeſondere alfe gegen das Muskekſyftem; und chen 
in dem großen 'nırausgefegten WBechfeffplele diefee Innerdationsſtrömungen iſt es nun, 
daß unſer Reben überhaupt, insbefondere aber nnfer fechfche® Leben, ſich kundgibt. 
Es bewei und ader ferner jebe Geföftbeohachtung und jeder Hinblick auf das Pre 
Are, Zeitliche, immer nur gewifferniaßen an bew Augenblick Gewieſene alles Lebend, 
daß and die Erzeugung dieſer höchſten aller Lebenswirkungen am ſich nicht uner 
ſchoͤpflich ſein könne, daß vielmehr das Leben ſelbſt fie immerfort aufreiben müffe, 
daß jeder Sinnenteis und fede Nuskelzuſammengiehung an ihr zehren werde, und 
Daß alſo wie mal, um fo flärfer die Energie des Lebens Hervortritt, um fo rafcher 
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Das erzeugte Quantum der Innervation aufgebraucht werben müſſe. Schon hieraus 
wird ſich demnach abnehmen laffen, daß ein unausgefeptes Wachſein mit feinem 
ſteten erhöhten vielfeitigen Annerpationsverbrauch, für den Organismus fchlechterbinge 
eine Unmöglichkeit bleibe; eine periodifche Wiederannäherung an jenen früheften, vege- 
tationsfräftigften embryonifchen Zuftand, ein Umkehren dieſes Wachens in den Schlaf 
wird fomit unerläßlich: wir fehen, die Lebensftromung ber Innervation fängt bann 
an langfamer zu fließen, die Sinnedapperceptionen werben fchwächer, die Muskeln 
fpanmen fich ab, felbft der Blutlauf mildert feine Thätigkeit und nöthigt die Lungen 
duch Anhäufung in. deren Adern zu tiefen gähnenden Einathmungen, bis endlich 
dann wieder die Pforte des Kichts fich fchließt, durch welche das Unbewußte vorüber« 
gehend erleuchtet worden war, das Auge fällt zu — ber Menfch fhläft ein. Bon 
jegt an wird nun abermals Erzeugung der Innervation bie Oberhand erhalten über 
ihren Verbrauch, die Lebensſpannung hebt ſich allmälig aufs neue, der Schlaf wird 
wieber aufhören Bedürfniß zu fein, und der erfte einfallende Lichtſtrahr des Morgens 
ift num oft binreihend ein neues Erwachen zu fepen, womit bann fogleid wieder 
ein neuer Kreislauf bes Lebens beginnt. 

Denken wir jegt zurüd an die oben bargelegte Bedeutung des Unbewußten in 
der Welt, erinnern wir uns, daß jegliche Idee, indem fie eine höhere bewußte Stel- 
lung aufgibt und wieder eintaucht in das unendliche göttliche Reich des Unbewußten, 
fofort wieder auch mehr als integrirendes Glied jenes Naturganzen erfcheint, leben⸗ 
diger wieder von taufend Regungen und Steomungen beffelben durchdrungen werben 
muß, welche größtentheils fchwiegen, folange eine fehärfere geiftige Individualität 
biefer fogufagen Berallgemeinerung entgegenwirkte: fo liegt nun eigentlich das ganze 
Netzwerk des großen Planes vor uns, auf welchem unzählige ungewöhnliche und 
fonberbare Zuftände der Nachtfeite des Seelenlebens fich auferbauen können, unb. ber - 
Weg ift gebahnt zum. Verſtändniß auch der meiften fogenannten Wunder des Meb- 
merismus. Wir werben fofort die merfwirdigften jener Zuftände einzeln betrachten. 

Der erfte und befanntefte berfelben ift ber gewöhnliche Traum, und an biefen 
fließen fich dann mehre ungewöhnliche Traumformen, welche bis zum Traumwachen 
und prophetifchen Schauen fi fleigern... Um zunächft den. einfachen Zraum hin⸗ 
reichend zu begreifen, muß man wiffen, daß unfer Vorftellungsieben in eigener und 
geheimer Weife an der Nervenfubftanz und an der Modification ihrer Innerpations- 
fpannung haftet. Schon die gewöhnlichen Sinneserfcheinungen beweifen uns dies. 
Das Bild der untergehenden Sonne haftet, auch wenn wir uns abwenden, nod 
lange an ben feinen Umftimmungen ber Nephaut des Auges, und fo haften bie Ge⸗ 
fichtsvorftellungen gleich allen andern noch weit länger an ber Hirnſubſtanz, denn 
wenn ber ald junges Kind Erblindete (mo die Hirnfibern noch rafcher fih umbilden 
und ernennen) fehr bald die Fähigkeit verliert ſich als fehend zu träumen, fo wirb 
Dagegen ber erſt fpät Erblindete noch lange oder immerfort Träume von Geftalten 
und Farben behalten. Die unendliche Menge von aufgenommenen und fo im Ge⸗ 
birn irgendwie zurüdgehaltenen Vorſtellungen bildet denn nun gewiffermaßen das 
Ton- und Farbenklavier, welches theils willfürlich angefchlagen feine Bilder ins Be⸗ 
wußtſein bringt, theils unmillfürlich erregt, feine regelloſen Phantasmagorien aufführt. 
Für das Letztere iſt ein beſonders wichtiges Moment die ununterbrochene ganz dem 
Unbewußten und Unwillkürlichen angehörige Blutdurchſtrömung der Nervenſubſtanz 
des Hirns. Wie etwa nämlich ein ſtärkerer Blutandrang im Auge uns blitzende 
Farbenbilder dort erweckt oder im Ohr Zöne erklingen läßt, fo erregt das kreiſende 
Blut im Hirn fortwährend Züge von auftauchenden und untertauchenden Borftel- 
lungen, welche wir recht gut von ben willkürlich erweckten unterfcheiben und oft be- 
ſonders deutlich vor dem Einſchlafen beobachten können, mo der unbewußt erregte 
Zug von Gedankenbildern gleichfam wie ein ‚eigener fich bewegender Hintergrund hin- 
tee ben im Vordergrunde abblaffenden Zeichnungen bed bewußt Gedachten ſich hervor⸗ 
hebt. Kine wahre Zweiheit und ein Doppelleben won Gedanken haben wir alfo hier 
deutlichſt in ihrer Weſenheit erfannt, und biefer Unterſchied iſt es, auf welchen wir 
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denn bei den meiften ungewöhnlichen Zuftänden der Nachtfelte des Seelenlebens immer» 
fort zurüchliden müffen, wenn uns bie Gefchichte diefer Vorgänge irgend deutlich 
werben fol. Der gewöhnliche Zraum namentlich, in all feiner Incohären, und 
Wunberlichkeit, kann nun fofert begriffen. werden: wir fehen ein, warum jebe Une 
fimmung unſers Blutlebens auch ihn modificirt, warum bei dicker dunftiger Atmo⸗ 
fpbäre und dadurch bedingtem ſtark gefohltem Blute wir trübe, dunkle, beängfligende 
Bilder erhalten, und umgekehrt heitere bei Teichtem ruhigem Blutlauf u. f.w. Was 
aber eben feine Regellofigkeit und Seltſamkeit betrifft, fo entſteht fie nothwendiger⸗ 
weife dadurch, daß ihr jene Koncentration. fehlt auf das fich felbft erfennende Ich, 
und mit ihr jene Feftigkeit des Ganges, melde nur von der Klarheit des Selbfi⸗ 
bewußtfeins dictiet werben Tann. - Wie indeß unendliche Stufen find, welche die 
Kräftigkeit des Geiſtes im Selbftbewußtfein des Wachens charakterifiren, ſodaß vom 
geringen Menfchenverftande bis zum intelligenten Geiſte und endlich bis zum Genius 
eine lange Reihe verfchiedener Individmalitäten gezeichnet werden ann, fo auch gibt 
es fehr verfchiedene Grabe der Megellofigkeit und der geregelten Höhe des Traums. 
Wir haben Träume, welche wirklich nichts find als durchaus incohärente Folgen roh 
zufammengemwürfelter fragenhafter Vorſtellungen; wir haben andere, in welchen ein 
Scheinbild des wahren Selbftbemußtfeing des Geiſtes fchon nach einer beftimmtern 
Drdnung die Vorftellungsreihen beherrfcht, obwol eben biefem Scheinbilde doch immer 
und durchaus alle höhere überlegte Produktivität und reinere Schärfe der Erfenntnif 
und des Urtheild abgeht; und wir haben enblich noch anbere, in denen dieſes Schein« 
bild unfers Selbft eine Macht erhält, welche entweder dadurch fich zu erfennen gibt, 
daß fte auf eigene Weiſe felbft eine gewiffe Beherrfchung der Wechfelwirtung mit der 
Außenwelt dur Sinn und Bewegung übernimmt, oder daß fie von jenem großen 
Berbande aller Natur» und Geiſteswelt zu einem unendlichen Ganzen gewiſſe ge» 
heinmißvolle Anfchauungen erfaßt, welche dann, foweit fie gegenwärtig bleiben, in 
die fcharf individuelle Welt des wachen Geiſtes gleih einem Wunder bereinflingen, 
obwol fie doch eigentlich und an und für fih nur eben das Allernatürlichfte, d. h. 
bad eben aus dem Ganzen der Natur unmittelbar Hervorgehende, barftellen. Die 
drei Stufen des ungeregelten, des geregelten Traums und des Traumwachens, wel 
ches dann, jenachbem es mehr handelnd oder mehr fchauend wird, ald Somnam⸗ 
bulismus oder Clairvoyance erfcheint, find hiermit vollftändig charakterifirt. Neben 
aller diefer DVerfchiebenartigkeit tritt dann endlich auch infofern noch Hinfichtlich ihrer 
fhärfern oder weniger foharfen Abgrenzung vom machen Zuſtande ein Unterfchied 
hervor. In der Megel find alle höhern Stufen des Traumiebens fchärfer vom Wa⸗ 
chen gefchieben als die niedern, mas denn auch ebenfo natürlich ift als etma, daß 
die entwickelten Gefchlechter fich fcharf voneinander fcheiden, während ebendiefelben in 
früheftee Kindheit oder gar im embruonifchen Zuftande noch kaum eine. Sonderung 
aulaffen. 

N verfteht ſich nun von felbft, daß diefe verfchiedenen Formen des Traums 
Häufig ineinander übergehen und überbies im einer und berfelben Perfon vielfältig ab- 
wechfeln können. Namentlich merkwürdig ift es, wie die einzelnen Bornen des 
Traumwachens oft in ganz auffallender Weiſe mit dem einfachen ungeregelten ober 
geregelten Traume ſich verbinden und fo die mannichfaltigen prophetifchen Träume 
erzeugen, deren Menge in der Geſchichte der Menfchheit felbft, von den biblifchen 
und homerifhen Zeiten an bis auf Cicero in feinem Buche „De divinatione’ und 
bis zu Schubert's „Traumbuch“ herab, und zu den Fällen, bie faft in jeber Fa⸗ 
milie bei näherer Nachfrage gefunden werben, eine bald mehr bald minder wichtige 
Rolle gefpielt hat. Ya wie die Begebenheiten und Zuftände bes Wachſeins fo tau- 
fendfältig in die Traumwelt hinübergezogen werden, fo kann es uns nun aud) nicht 
Wunder nehmen, daß ebenfo mitunter Bilder biefer prophetifchen Traumwelt wäth⸗ 
zend des Wachens in der Seele auftauchen und dann entiweber, wenn fie das Wache 
ſein felbft nicht wefentlich unterbrechen, als fogenannte Ahnungen nur in dunkeln 

Befühlen fi zeigen (wie 3. B. der fpätere fächfifche Oberhofprediger Geyer im Jahre 
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3642, abts er meh Profeflor zu Leipzig war, bei der Beſchießeng ber Schwecden eine 
merbwürkige Ervertung erfuhr, indem er früg bei Lefen der Bibi in ſeinen Studit⸗ 
dummer ylöylih von fchfamwer Angſt befallen und ams feinem Baumes vertrieben 
wurde, und Baum hatte er es werlaffen, jo ſching eine Kanorıentugel berem web get ⸗ 
riß die Bibel nebft andren Buͤchern), oder indem fie mit kurzen abforbieten Zuſtän⸗ 
den (Berzülungen) ſich verbinden und fo dem Geite prophetiſche Wider verführen 
(wovon die Geſchichten des ſogenannten zweiten Geſichte in Schettland vire mer. 
würdige Beifpiete brwahren). Ebenfe tritt denn auch der Eamnanbulloamus In felt« 
ſamer Weiſe, und gar ohne alle Einwitkung won außen, bei krankhaften Werflims- 
mungen des Rervenledras, insbeſondere häufig wahrend kranfhafter Enewickelungo⸗ 
vorgünge, entweder in den natuͤrllchen Schlaf hinein, oder wechfekt plötzlich wirten 
im gewöhnlichen Tagesleben mit dem eigentlichen Wachen ab, ſetzt auch wol bank 
giemich die alltägtiche Thaͤtigkeit des Renfchea durch eine Nethe von Stunden hin 
buch fort, und zwar enwweder ehne alle ober nur mit geringen puren irgend ciwer 
Gtatrooyanıe, wobei dazegen flets eine ſcharfe Trennung biefes Iraummachens dom 
gewohnlichen Wachen imfefern vorhanden zu fein pflegt, als bee ober bie Kranke 
durchans nicht mehr aller der Dinge fih erinnern, bie fie chen Fury vorher tan 
raumwachen gefagt oder gethan Haben. Bei halberwaitfenen Amdern ift dieſe Urt 
des Somnambuliemus eine ſehr häufige Erſcheinung, ohne daß Fre mit ſouſtigen 
irgend auffallenden Krankheitsſynptomen verbunden fein minfte; allein auch unse 
Erwachſenen kommt fie vor, und ich zaͤhle noch jet eint feinr gebildete Frau, Ge⸗ 
mahlin eines würdigen Gelehrten, unter meine Ktanken, welche ſeit einer Rethe von 


Jahren, infolge lauger nächtlicher Schlaftofigkeit, Aters plötglich im Stzen, GStehen, 


ga im Gehen einſchläft, die Augen ſchlleße, mit ſeht erhöhten Geſcihle der Finget 
ſpiben fich leicht orientire, ihte häuslichen Geſchaͤfre fortſegt, ſpticht, Tchreibt, weid ˖ 
che Arbeiten macht, doch nie tm Stande I Wahrung ober Geträuk während diefes 
Zuſtandes zu ſich zu nehmen, md wenn Me dann ebenſo plökfich eriwadht, oder 
durch Cinwirfung emer ihr Hemogsmen Individralität eeroudkt wirt, durchaue nichts 
von alle dem mehr weiß, was fie in dieſer Zeit gemacht hatte. Haufiger iſt 76 
Übrigens auch bei Crwathſenern, duß Ach ſolches Tranmwachta nie anf die Michtzeit- 
beſchraͤnkt, und hervorzaheben ift dann aoch befewbere, vaß, mie die Sphaͤrr ber Faͤh⸗ 
Kang und des ſteeliſchen Fernblicks bei ber Glaicvogume oft weit Gber bie Zewöhnüchen 
Grenzen hinausgeht, fo am beim rigentlichen Somnambultlemus bie Reifung der 
Miustrikräfte oft bebeutend das alltägliche Mag übertrifft, mbem man dergleichen 
ranke Dächer erſteigen wub Fiber an Abgründen Eingehen fah, mo fie Im wurhen 
Baftande ſich durchaus wiche zu erhalten vermocht haͤtten. Erfahraungen biefer Urt 
ſind Hier und da Veranlaffemg geweſta — um did belläufeg noch zu bemerken —, 
daß man überhaupt von einer größer Höhe des geiſtigen Lebens während folder 
nächtlicher Zuftände gefprochen hat, als diejenige ift, welche irgend im Wachfein st» 
reiht werten kaun: une Behauptung, Die ich Wideß entſchleden zurückweiſen muß. 
Richt nämlih, daß unſer Krers geiftigee Fuͤhlung writer geht und Daß ımfere Be⸗ 
wegungen Träftiger und geſchickter ſind, gibt fa das Muß ab für Höhe des geiſtigen 
Ctandpanikte, fondern daß die ſeeiiſche Concentration bedeutender ift, bie Matht der 
geiſtigen Srbenntath und Proburtivitat weoßer, dadurch uncreſcheidet ſich der wahrhuft 
hẽhere Geiſt — Her Genius; ſtaͤrketr und nach memnchen Richtuugen gefchidtere Bes - 
wegungen vermag auch das Thier za über als der Menſch, und wie bee Blick bus 
Naubvogels weiter reihe ald das menſchliche Auge, fo hat das Thier auch oft bei 
VBorahnung ber Witterung und magnetiſcher Borausbefiennung feiner Wanberzüge 
ſcheinbar den Vorzug ver dem Dewichen; aber bar leuchtende Gedanke des Gewims 
weicht bei diefem: weiter ale Alles Andere, ur fege dem Auge des Raubdvogels das Tele⸗ 
ſtep entgegen, wie der Muaft ber Thiere die Miefenmacht ber Dampfmaſchine, und 
wie in dieſen Dingen bas Thier, ebenfe Kberfirahlt er denn auch auf feiner wahren 
Göyen die Gefühlomacht alles Ahnungsmenſchen und die Erſtelgungen mie di Bi. 


ſenen aller GBomnambrlen. Auch Ifi bene dach voch nie iegend Kine große Förbe⸗ 
vung ber Menſchheit anf dem Wega ber latztern gewonnen worden: | 

Nachdem in diefer Weiſe Heutich geworben fer wird, mie eigenthümlich immer, 
darch merkwürdige Berfepiehung des Verhältnigſet yeilden Benußten meh Unbe⸗ 
wonftem der Seele, ſich bie Auflände des Schlefs und Traumes und Traumwachen« 
mitunter gefkalten Tonne, ae dag ingend etwas abſichtlichh geſchehen wäre, um fie 
irgendwie durch kunſttiche Einwirkung von aufm zu wein und zu bedingen, fe 
werben wir mum weiten zu betrachten haben, wie gemy Ahnliches wol auch abfichklich, 
und zwar cheils durch beſtimmte Arzneißoffe, theils durch das hierbei aueführelicher 
au ſchiſderndo Meamer iche Berfahren, hervongerufen werden könne. 


>) Bon der ehfihtiher Erregung vugermöhnlicher Auſtaäͤnde der Machtfeite des Lebens über 
haupt und von: ber. Mesmer'ſchen Methode insbeſondere. 

Dim darf Im Allgemeinen es außfpreihen, daß Kies, was, ohne das Leben 
unmitefbar zu zerſtören, bie Höhere concensuivenbe Hhenshätigkeit twafentich herabſetzt, 
weile das klare Gelbfiberuufefein bedingt und welche ihren weſentlichen Herb fire 
in dem fchon Im ben hähern Tieren, vamenttich aber in Menſchen zu fa enormer 
Eutwickelung gelangenden Borhien sder den Hemiſphaͤren des großen Hirns, zugleich 
und im Begenfage alle mal das Anbewußte ber Geste entfchleden vorwaltend erſchei⸗ 
nen laſſen wird. So kommt es daher ſchon, daß jeder Druck, jede mächtige Er⸗ 
ſchütterung der Subſtanz bes Vorharns, ben Menſchen das Beibftbewusfein raubt, 
In betäube, ja, im höhern Grabe, ihn in einm tiefen ſchweren Schtaf veriept. 
Daffelbe bewirken denn auch flarte Cinathurungen von Naphiha ober. Ehioroſorm und 
Opiunwauch, ebenſs der innere Gebrauch von Dpium, Bilſenkraut, Hanfblütenertract 
und dgl., und oftmals iſt dabei zugleich bie Anregung einer bunten ſonderbaren 
Traungeelt im hohem Maße vorhanden. Gibt es num, wie dab Folgende zeigen 
rd, ebenſo eine eigene Art lebendiger Einwirkung des einen auf ben andern Wette 
Shen, welche in’ gleichem Maße das Selbſtiſche des Kervenlebens herabzuſehen, das 
Unbewußte hervorzurufen und dadurch den Schlaf zu ewregan vermag, fo frage ſich 
vor allen Dingen: wie tft begleichen zu erklären und anf welchen Brürben kann 
Bann eine ſolche Einwirkung ruhend Wa dieſes Geheimniß nun erklärt: werden 
bnue, wem wir von ber Natur jenes merkwürdigen Agens ausgehen, welches role 
oben mit dent Namen dev. Jnntrvation bezeichnet Haben, verſteht ich wol zunächſt 
von ſelbſt, und mindeſtens Einiges von den Eigenſchaſten beffelben muß daher hier 
jebenfalls angeführte werben %), fo wenig es auch möglich fest wird, ſetzt tiefer in 
Dielen fo. weitgreifenden und ſchwierigen Gegenſtand einzugehen. Mag man aber über 
wie Sunervatior ſelbſt bie eine aber die andere phyſtologiſche Anſicht haben, ein Daf 
sen bderfelben an den Urzellen und den Primichefaſern des Nervenfoftens‘, fewie bie 
öginhkeit, ſich an dieſen Drganen in eine Art ſtrömender Bewerung zu fegen, {fl 
alle mul wibebingt zuzugeben. Es fei bie Binie AB sine Rorvernfaſer, fe kann ein 
Weg, der bel A’ihr witgetheilt wird, faſt im felben Moment in B ihrem Sirnende 
empfunden werben, 


sub ebenſe Tama in einer andere Nerveafefr O D cin Willenärei, ber in ihrem 
Hirnende O erregt wird, fad in biefen Momente in: DI ihrem Muoskelende eine 
Maskehuckung veranlaffen. Durchſchneide aber: unterbinde ich ſodann dieſe Faſern 
bei m ode y, fo mind abshald weder ber Hirnatiz noch die Mudkelzuckung mehr: cr 


' Dan ehe diefen Gegenſtand, außer in den Handbüchern der Phyſſologie, allgemein ver⸗ 
—*8 ee Ark: —S 5 gie, 
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folgen. Ebenſo tft es ferner außer allem Zweifel und zum Theil ſchon oben ange 
beutet, daß in den Herden der Inmervation (Dirn, Rückenmark, Ganglien) eben bie» 
ſes Agens, welches vom Leben felbft immer wieder aufgebraucht wird, flet unter 
Einwirkung der Blutdurchſtrömung fi) neu erzeuge, und wie das Fortfegen des Le⸗ 
bene und aller Empfindung und Bewegung nur unter dieſer Bedingung moglich 
werde. Zuletzt ſodann kann es ebenfo mol als unmiberleglih gelten, daß auch im 
ganz ruhigen Zuftande des Nervenfyftems eine Art von Kreisſtrömung diefer Inner» 
vation, welche einigermaßen dem Blutkreislaufe verglichen werben Tann, ftattfinde, 
und es wird dies theil® dadurch bewiefen, daß ſaͤmnitliche Nerven bes Rückenmarks 
mit doppelten Wurzeln entfpringen, deren hintere nur der Einſtrömung, beten vor⸗ 
dere immer nur der Ausftrömung beftimmt ift *), theild dadurch, dag Matteucei 
eine ſolche Nervenftrömung dur) ben ganzen Körper am Galvanometer nachwies 
und fie fomit unmittelbar entbedte. Es verfteht fich Hierbei von felbft, daß eben 
beshalb die aus- und einftrömenden Nervenfafern (423 und DC) nie vollig von- 
einander ifolirt gebacht werden können, fondern daß ihre Enden ſtets irgendwie 
eine Überftrömung (o und p) zulaffen müffen, eine Überfiromung, welche entweder 
nur durch bie bazmifchenliegende leitungsfäbige Körperfubftang bedingt fein wird, ober 
mitteld eigener wirklicher Verbindungsfchlingen (derem Vorhandenfein an vielen Stel⸗ 
len durchaus nicht geleugnet werden ann) ftattfindet, wie benn auch nur bier bie 
Urfache und die Erklärung bavon gefucht werben kann, daß die eigentliche und ein- 
zige Urform, mit welcher das Rervenfoftem in ber Thierreihe anfängt, angemeffen 
einer folgen Kreisftromung, alle mal als ein gefchloffener Kreis wirklich fich darſtellt. 
| Dat man nun blos dieſe Yier ermähnten Thatfachen fich hinreichend eingeprägt, 

fo mird ficher fhon von hier aus vollftändig zu begreifen fein, daß diefe Innervation 
und ihre Strömungen, als in welchen fonach bie weſentliche und höchfte Lebens⸗ 
thätigkeit des Organismus gegeben ift, auch durch mannidfaltige Einwirkungen von 
außen in fehr verfchiedener Weiſe müffen mobificirt werben Sonnen, und daß der- 
gleichen Modificationen dann jedenfall und alle mal von wichtigftem Einfluß für bie 
gefammten Lebensporgänge fein werden. Mittelbar, vom Blutleben aus, werben 
denn auch diefe Mobdificationen täglich durch Speifen und Getränke, durch Bewe⸗ 
gung, Wärme u. f. mw. angeregt und beobachtet; wie Medicamente darauf wirken, 
iſt ſchon gejagt; aber begreiflich ift e8 auch, daß am unmittelbarften auf Nerven- 
leben doch ftetd nur ein anderes Nervenleben zu wirken im Stande fein wird. Wir⸗ 
tung von Eiſen auf Eifen in der Mittheilung des Magnetismus gewährt auf jeden. 
Fall dazu das beſte Vorbild. Man nehme zwei Stäbe magnetifhen Eiſens, ber 
eine fei nur fehr ſchwach, der andere ſtark magnetifch, lege nun den erftern in die 
Richtung des magnetifhen Meridiand und ftreiche ihn eine zeitlang mit bem letz⸗ 
tern, und fichtlic wird die magnetifche Kraft bes erſtern fich erhöhen und zwar ohne 
daß die bes andern abnimmt. In ähnlicher Weiſe ungefähr wird nun auch der 
eine lebendige Körper auf ben andern wirken, ein Präftigeres innervationsreiches Rer- 
venleben wird nothwendig die Strömung’ bes ſchwächern erregen, fie gleichfam nach⸗ 
fi'hziehen, und gewiß ift ed nun: „hier ober nirgends Tiegt der eigentliche Schlüffel 
zu allen fogenannten Wundern des Mesmerismus ”, d. i. des kunſtgemäßen Streichen 
des einen Menfchen durch den andern: eine Operation, welche man eben deshalb 
und zwar recht gut auch mit dem Namen des animalifchen oder Lebensmagnetismus 
beiegt hat. Daß es übrigend gerade die Hände fein müffen, deren Tunftgemäßes 
Binmwegbemegen über eine zu magnetifirende Perfon die ftärkere Einwirkung hervor⸗ 
ruft, bat auch einen fehr beftimmten phyſiologiſchen Grund, welcher gegeben iſt in 
ber Anweſenheit von mehren Hunderten äußerft zarter Nervengebilde in denfelben und 
namentlich in der Hohlhand forwie an ben innern Seiten der Finger, welche fimmet 


*), Den Beweis hierfür liefert daß von Marfhall Hall zuerft angeftellte Erperiment der ger 
fonderten Durchſchneidung diefer Wurzeln, wobei fi fand, daß Durdfchneidung der vordern 
Wurzeln die Wirkung bed Rerven auf Bewegung lähmte, während Durchfehneidung der hin 
tern Wurzel die Wirkung des Nerven für Empfindung aufbob. 
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lich durch ihren Bau fehr geeignet find *) als Condenfatoren. der Innervation zu 
dienen; denn es begreift ſich wol, daß gerade je reicher an Innervation ein Kör- 
pertheil ift, er auch un fo Eräftiger auf ein anderes Nervenfoftem mirfen werde. 
Eines der Hauptmomente jedoch, welches nun zu all dem Genannten noch hinzu- 


treten muß, wen bdiefer Magnetismus eine Wahrheit werden foll, ift cine gewiſſe 


Homogeneität in den Naturen, welche aufeinander wirken follen. Man hat mitunter 
den Mesmerismus aud) ald Neurogamie (Nervenvermählung) bezeichnet, und der Ause 
druck ift gar nicht fo unrecht, indem er namentlich geeignet ift, die gewiſſe Über⸗ 
einſtimmung anzudeuten, in welcher zwei Nervenfufteme fich befinden müffen, wenn 
die Mesmer'ſche Wirkung des einen auf das andere fich entwideln fol. Bedenkt 
man nämlich die unendlichen möglichen und wirklichen Verfchiedenheiten, welche unter 
Milionen Menfhen beftehen, fo muß es, auch ohne der Platonifchen Mythe von 
den nur zwei, als Hälften eines chemaligen Ganzen, füreinander beftimmten Seelen 
zu erwähnen, beutlih werden, daß ein indifferente® und oftmals abfiofendes Ver⸗ 
hältniß unter den verfchiedenen Individuen ohne Zweifel bei weiten häufiger vorkom⸗ 
men müſſe, als ein einigermaßen homogenes oder wol gar ein wechfelfeitig fich an⸗ 
ziehendes. Gerade indeß bei fo feinen Einwirfungen wie die magnetifchen kann es 
nun nicht anders fein, ald daß fie in Wahrheit nur da fich entwideln, wo eine wirf 
liche Homogeneität vorhanden ift, und im Gegenfag beobachtet man weit eher hoch⸗ 
fenfitive Perfonen (4. B. folche Naturen wie die der obgedachten Kranken, welche die 
häufigen fomnambulen Zuftände am Tage hatte), denen fchon das bloße Neben- 
einanderfein mit fremden Perfonen höchft unangenehm und krankmachend ift, und 
weiche fchon deshalb den Befuch von Eoncerten und Theatern ganz aufgeben müffen. 
Mas ic übrigens oben von ber zum Mesmerismus nöthigen Homogeneität fagte, 
ift keineswegs fo zu verſtehen, als ob ein vollkommenes Bleichfein der Naturen hier 
ftattfinden ſollte; im Gegentheil ift ein gewiſſes Contraftiven, ein gewiffer Gegenfag 
dafür unbedingt nothiwendig, wenn eine kräftige Einwirkung erfolgen fol. Selten 
wird daher ein Mann auf den andern eine fehr bedeutende Mesmer'ſche Wirkung 
ausüben, es müßte denn die eine Perfonlichkeit fehr Eräftig und die andere fehr zart 
fein; ebenfo find Frauen auf Frauen zu wirken meniger geeignet. Was die Ein« 
wirfung von Ermwachfenen auf Kinder betrifft, fo ift fie ſchon mächtiger, wenn nicht 
wieder die Verſchiedeuheit etwa zu groß wird, allwo fie dann auch ſich vermindert. 
Am entfchiedenften daher im Allgemeinen wird immer die Einmwirfung von Männern 
auf Frauen bleiben, doch treten auch bier fehr viel befondere Möglichkeiten hervor, 
die bald erſchwerend, bald erleichternd einwirken, auch die Ginwirfung von Frauen 
auf Männer gar nicht ausfchließen. 

Was die Modalität der Behandlung felbft betrifft, fo ift fie namentii von 
Ennemofer **) fehr zweckmäßig aufgeführt, und da bier nicht dev Ort fein kann, im 
diefer Beziehung fehr ins Einzelne zu gehen, fo muß ich Leſer, weiche fich darüber 
näher unterrichten wollen, dorthin verweifen; hier will ich alfo blos erwähnen, def 
diefelbe fich allerdings nach den Umfländen mannichfaltig abändert, im Allgemei⸗ 
nen aber am beften in folgendem Maße vollführt wird: Entweder in den mittlern 
Bormittagsfiunden, oder gegen Abend in einem ruhigen, nur mäßig warmen und 
mäßig erleuchteten, mit reiner Luft erfüllten Zimmer legt fich die zu magnetifirenbe 
Perſon leicht bekleidet und bedeckt auf ein einfaches Rager, vor welchen der Magne- 
tiſeur ſich ftelle und die Operation beginnt, indem er beibe auögebreitete mit ben 
Daumenfpigen fi berührende Hände zuerft gegen den Obertheil des Kopfes ber zu 
magnetifirenden führt, fobaß nur bie Zingerfpigen das Haupt leicht berühren. Ebenſo 
führt er dann jederſeits des Halſes die nun ſich trennende Hände herab und über 
den Armen bernieber, bi über die Hände des Kranken hinweg, befien Singer wol 


*) Es find die fogenannten Pacini’fehen Körperchen, beren jedes das Ende einer Primitiv⸗ 
nervenfafer in dielfe he zarte nur mifzoftopifch erfennbare Hüllen eingefäjloffen enthält. 
ee) ‚Anleitung zur Mesmer'ſchen Praxis“ (Stuttg. 1852). 
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wach noch Teife umfaßt werben, worauf der Magnerifeur ferne Bände ganz abiäft und 
m einem abgewendeten Bogen allmälig fie abermals zu einer ziveiten Tour zum 
Haupte des Kranken führe. Won bier geht er jeht wieder über ben Hals herab, 
aber diesmal an den Seiten ber Bruſt Berunter, um in bee Herzgrube wieber beide 
Hänpe mit den Daumen zu vereinigen und fo einige Zeit zu verweilen, worauf aber- 
male an den Selten des Körpers herunter, dann an ben Hüften weiter herab und 
fo bis zum Fuß mb den Fupfpipen gegangen wird, welche letztern dann abermals 
leiſe erfaßt werden Finnen, worauf die Zour wieder durch ben abgewenbeten Bogen 
der Häme brenbigt wird, um, bafern es nöthig, nun noch ein oder miehre mal 
wieberholt zu werben. Sind ortfiche Zufälle worhanben, fo können diefe das längere 
Auflegen, feloft gelinde Drüden der Hände fobern, ſelbſt ein Anhauchen bed kran⸗ 
fen Thells kann zuweilen miglih fein, aber dies Alles muß nad) Umſtänden beſtimmt 
werben und Säßt hier feine weitere Schilderung zu. Im Allgemeinen laͤßt man eine 
felche einmalige Behandlung nur 5 — 10 Minuten, Höchftend eine Viertelſtunde fort- 
fegen,, und wiederholt fie dann entweder täglich oder bei chrenifchen Leihen nur ein 
bie zwei mal die Woche. | 

Die Empfindungen, welche Magnetifirte Haben, werben verſchieden befihrieben. 
Dos Häufige und aligemeinfte, was gefühlt zu werben pflent, iſt eme Art von 
Strömung oder Rieſeln durch den ganzen Körper, ähnlich Dem, was Kranfe, welde 
heftigen Kränıpfen und beſonders epileptifhen Unfällen unterwerfen find, gewöhnlich 
6 eine Urt von unten auffleigender Strömung, gleich einem Luftzuge (die ſoge⸗ 
nannte aura epilaptier), befchreiben. Dieſe Empfinsung beruht febemfalld auf einer 
Umftimmung der Innervationsfirimung ſelbſt und wird alfo notwendig auch zum 
erſten Zeichen, dag wirklich eine Gtwwirtung flattfinde Steigert ſich dann dieſe 
Wirkung, fo pflege ein Gefühl von Müdigkeit im Magnetifirten fich zu zeigen und 
es iſt dies nothwenbig ein Beweis, daß num bie Tnnervationeipammnung im Bien. fich 
ändert, daß die großen Hemiſphaͤren almälig ihre mächtige Stellung vorübergehend 
herabftimmen, das Gcibfibewußtfein fi fdymäht und das Unbewußie überwiegend 
wid. Enblich erfolgt wirklicher Schlaf, welcher kann fehr verſchiedene Beiten manch⸗ 
mal flmdenlang dauert und nicht felten mit vermehrter Dautthädgkeit ober wirk⸗ 
lichem Schweiß endigt. Iſt die Einwirkung volflänbig und günflig geweſen, fo er- 
wacht die oder der Krande mit Wohlgefuhl, Deruhigung feiner Leiden und Stärkung, 
iſt die Wirkung unguünſtig oder unterbrochen gewefen, fo ift auch das Wefluden dann 
weniger gut. Mörigens wählen oft mehre, ja wiele Sihzungen vergehen, ehe Schlaf 
einteitt, zuweilen erfolgt er aber andy unmittelbar und andere mal wol gar wicht, 
und deffenungeachtet ift vielleicht die Einwirkung gämfig; kurz Her kommen höchſt 
vorſchlebenartige Abaͤnderungen vor. Megreift man aber, daß überhaupt auf foldhe 
Weile kunſtlich derſelbe Schlaf herbeigeführt werben kann, von deffen natürlicher und 
allgemeiner Entſtehung wir friiher gehandelt haben, fo Hi nun auch Har, daß bie 
verſchiedenen Yormen, melde wie an dem von felbft erfolgenden Schlaſe keunen lern⸗ 
ten, nun ebenſo mich bem klinſtüchen nicht fremb fen konnen und in demſelben zu- 
weilen gleichermaßen beobachtet werben müſſen. So tritt denn amd) in dem magne⸗ 
in Schlafenden — ja m ihm jedenfalls Leichter, weil am fich ſchon der Zuſtand ein 
außergeroögnlicher iſt — bad fonft Seltenere hervor: et entfieht bei dem fo Einge⸗ 
twwbrfein in ben Weſenkreis be6 Wilgeniemen der Natur, das Sehlafwachen, der 
geregelte Taum mit Clairvohance gemiſcht, das Schlaſwandbeln %, ja der Inflinct 
befür, was dem Organiemus zur Beit beſenders Heilfam fein könnte, tritt mit einem 
mal ſchärfer hervor, und überhaupt eröffnet ſich din beſtimmterer Napport mit ge 
wiſſen Geiten ber Außenweit; auch konnat das Fernſehen, es Bammt ale eine Art 
des Bemnambullenus das Sprechen, aber gewöhnlich mie anderer Betonung und 
Sprachmweife vor u. ſ. w., und zugleich hält die Seele auch hier fireng das Ge- 





*) Mon Hat wol auch die Benennung des „Hochſchlafs“ flir diefe Buftände angewend , 
ein Rame, den ich lieber vermeibe, ba #r 1ädt zu —E eüen ß “ 
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fep, daß Alles, was fo während ber Herrſchaft bed Unbemußten in ihr vorgegangen 
war, beim Erwachen durchaus vergeffen erfcheint. 
Indem hiermit die Zuftände eines beſonders hervorgehobenen Unbemwußten ber 
Seele, welche durch künſtliche Mittel und namentlich infolge des Mesmerismus fih 
zuweilen entwideln, als böchft merkwürdig und eigenthümlich anerkannt find, muß 
indeß nun auch hinzugefügt werben, daß man unmöglich größere Reihen von Beob- 
achtungen über Fälle diefer Art durchgehen Tann, ohne ſich zu überzeugen, baf ge». 
rade in diefen Regionen des geiftigen Zwielichts boch zugleich breitefte Gelegenheit 
gegeben fei zu gar manchen Irrthümern, Übertreibungen, ja abfichtlichen oder un⸗ 
abfichtlihen Täuſchungen, ſodaß hier ſtets mit größter Umficht bei der Beurtheilung 
folher Fälle verfahren werden muß, wenn man fi vollfonmen ficherftellen will, 
ein reines Factum zu erhalten. - Die Veranlaffung zu bergleihen Täuſchungen gibt 
aber nie das Unbemußte an fich, fondern immer das noch irgendwie fortwirfende, aber 
durch manderlei Gründe, als: Eitelfeit, Sucht Auffehen zu erregen, verborgene 
Leidenſchaftlichkeit, mitgebrachte Vorurtheile und Beſchränktheit überhaupt, zumeilen 
wol felbft duch Gewinnſucht beftimmte, an fich geringe und getrübte, oder fogar 
durch den Magnetifeur felbft auf Abmege geleitete Selbſtbewußtſein. Wenn bie Ge- 
ſchichte der Medicin Fälle aufzählt, wo ‚Kranke, nur um Auffehen zu erregen, fich 
Jahre lang große Nadeln unter die Haut einftachen *), oder Steine in bie Harnmege 
einbrachten, um fih an dem Erftaunen der Arzte zu meiden, wenn diefe bei ihren 
Operationen dann dergleichen fremde Korper zu Tage brachten, fo mag man benten, 
wie oft die Bewunderung einmaliger unmwilltürlicher Ausfagen halbmagnetifh Schla- 
fende zu neuen Ausfagen brachten, welche nun nicht mehr rein und urfprünglic) 
waren. Cine faft fünfundvierzigjährige ärztliche Praris, während welcher ich felbft 
nur in einzelnen gewählten Fällen den Mesmeriömus, dann aber auch zugleich mit 
großem Erfolg angewendet habe, und welche mich manche fremde, Auflehen erregende 
Fälle mit bat beobachten laſſen, hat mir gezeigt, welche Vorſicht angewendet werben 
muß, auf biefem Felde Wahrheit zu erreichen, und welche Täuſchungen bier oftmals 
mitunterzulaufen pflegen. Von höchiter Wichtigkeit ift e& daher, daß im Allgemeinen 
bei allen dergleichen Fällen eines beim Magnetifiren hervortretenden höhern mesme- 
rifhen Zuftandes nicht nur forgfältig verhütet wird, der Kranken nad bem Erwachen 
irgend etwas von ihren Ausfagen und Traumvorgängen mitzutheilen, fondern daß 
man burchaus vermeiden müffe mit dergleichen Perfonen zu erperimentiren, fie auf 
irgend eine Weife zur Schau zu ftellen, kurz irgendwie biefen geheimnißvollen Zu⸗ 
ftand zu flören, in Unordnung zu bringen und für äußere Zmede zu berfugen. Legt 
man biefen firengen Maßſtab an, fo wird bie Zahl vieler magnetifcher Wunder⸗ 
gefchichten ftetd nur bis auf wenige in jeder Hinficht untadelige und mahrhafte zu- 
fammenfchmelzen, und ich fann wol fagen, daß auch von Denen, die in den Bereich 
meiner Erfahrungen gefommen find, nur Wenige diefe Prüfung ausgehalten haben, zu« 
mal ba in allen Denen, die ich felbft behandelte oder behandeln ließ, ich ſtets ge 
ftrebt habe (und gewiß zum Wortheile diefer Kranken) die Wirkungen des Magne- 
tismus nur auf ber Stufe des einfachen Schlafs zu erhalten, jene höhern Stufen 
von Traumwachen und Clairvoyance aber durchaus. zu vermeiden. Bon Denen, bie 
diefe Prüfung aushielten, war einer der merkwürdigſten ber Fall einer ganz einfachen 
Bauerbirne auf dem Rittergute Sahlis meines verehrten Freundes Dr. Cruſius zu 
Leipzig — ein Fall, deffen Begutachtung mir fowie dem verftorbenen Profeffor 
Heinroth zu Leipzig und Oberhofprediger von Ammon zu Dresden vorgelegen hat, 
und bei welchem fi, unter ebenfalls fehr einfacher magnetifcher Behandlung eines 
Landehirurgen und unter Tagebuchführung des Ortsgeiſilichen, Allee von Vorher⸗ 


*) Ein Kal, der fich neuerlich wiederholt hat und abermals von dem wahrſcheinlich in der 
Literatur diefer Källe wenig bewanderten Urzte als Kolge „einer verſchluckten Menge von 
Raͤhnadeln“ angefehen worden ift. 
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fagung der Krankheitsktiſen, inftinctiven Selbſtverordnungen und einzelnen Borgängen 
voilkommenen Sehens in bie Ferne, begab, mie es ſchon in fo manchen ber früheften 
Kölle von Mesmer und Puyfegur angeführt worden ift, und wo nad Ablauf ber 
Krankheit die Perfon ruhig als Bauermagd meiter diente, als. ob eben gar nichts 
vorgegangen fe. Und ſomit möge man auch biefen Gegenftand, inwieweit nämlich 
der Magnetismus reiche, um jene ungewöhnlichen Schlafzuſtände hervorzurufen, einft« 
weilen für abgefchloffen betrachten. Es bleibt uns nım noch als befonders wichtige 
Frage zu entfcheiden: 


e) Inwiefern darf der Medmerismus als ein wirkliches und bebentendes Heilmittel bei 
Krankheiten aufgeführt werden? 

Kaum über irgend einen andern Gegenftand in der Lehre vom Mesmerismus 
find die Meinungen fo fehr auseinandergegangen als über biefen! Diejenigen, 
welche die Anmendbarkeit beffelden als Heilmittel verwarfen, ſtützten ſich beſonders 
auf das Problematifche feiner Einwirkung je nach den Individuen, betrachteten die 
meiften beigebrachten Zeugniffe für deffen Wirkſamkeit als auf Täufchung beruhen, 
und fhrieben ihm auch im günftigften Falle nur eine palliative, Peine eigentlich cura- 
tive Macht zu. Diejenigen, bie für bdenfelben als Heilmittel Partei nahmen, ſcha⸗ 
beten dagegen ber Sache öfters dadurch, daß fie ihn entweder ſchlechterdings als 
Univerfalmittel geltend machen wollten, ober feine Anwendung ohne richtige Unter- 
ſcheidung feiner eigenthümlichen Bedeutung fowol als der Kranfheitsfälle, in denen 
in Wahrheit feine Macht fehr groß genannt werben darf, empfahlen. Im Folgenden 
werde ich daher Grundfäge zufammenfaffen, melche vielleicht deshalb am beften 
geeignet fein möchten dieſen Zwieſpalt auszugleichen und zu einer richtigern Wür- 
digung einer fo merkwürdigen Erfiheinung auch für die Medlcin zu leiten, weit fie 
ſich theil® im Allgemeinen auf eine mehr als vier Decennien umfaffende ärztliche Er» 
fahrung, theild im Beſondern auf manche eigene merkwürdige Beobachtungen gerade 
im Felde des animalen Magnetismus flügen. Ich werde alles Hierher Gehörige unter 
- zwei Rubriken vereinigen, und in ber erften zeigen, mas bem Mesmerismus als Heil- 
mittel entgegenfteht, und in ber zweiten darftellen, was ihn als folches empfiehlt, 
ja oft ganz einzig erfcheinen läßt. 

Entgegenfteht es aber der allgemeinen ärztlichen Anwendung des Magnetismus 
erften®, daß er nicht von Jedem und nicht bei jeder Individualität ſich wirklich an⸗ 
wenden laffe, Nur eine mwillensfräftige, geiftig energifihe und im Wefentlichen ge: 
funde Natur nämlih wird den Mesmerismus mit Erfolg bei Krankheiten in An- 
wendung bringen, und nur eine mehr fenfitive Natur wird dafür empfänglich fein. 
Kun find aber Individualitäten wie die des ald Magnetiſeur vielfältig befannt ge- 
worbdenen Grafen Szapary und ähnliche für den Heilzweck in den meiften Fällen 
ſchwer oder gar nicht im geeigneten Maße zu befchaffen, und fo Könnte man alfo 
nicht ganz mit Unrecht fagen, daß ein Heilmittel, welches nicht glei den elgent- 
lichen Medicamenten überall leicht zu haben fi und auch nie auf alle Naturen 
gleihmäßig wirke, alle mal im Ganzen dadurch an Werth verliere; indeß würden 
allerdinge immer Fälle genug übrigbleiben, wo beide Bedingungen fi als erfüllt 
barftellen ließen. Zweitens iſt dem Mesmerismus nicht mit Unrecht vorgeworfen 
worden, daß er, eben weil er zwiſchen Perfonen verfchiedenen Gefchlechts offenbar 
ftärfer einmwirkt, gar wol auch zu ferueller Aufregung leiten und mancherlei Mies- 
brauch veranlaffen Fonne. Einem folhen möglichen Misbrauch iſt aber, wie fehon 
die Aphrodiſiaca beweiſen, auch die mit pharmaceutifchen Mitteln heilende Mebicin 
nit enthoben, und überhaupt kann ber mögliche Misbrauch den Gebrauch nie auf. 
heben, er muß nur zu Vorfichtömaßregeln veranlaffen, und ganz richtig fodert daher 
auch Ennemoſer fchon in feiner Anleitung zum Magnetiſiren, daß dergleichen Euren 
in der Megel nicht ohne Zeugen ausgeführt werben follen. Drittens endfich hat man 
ben Aufwand von Zeit und Kräften, den der Mesmeriömus vom Arzte fobert, als 
weſentliches Hindernig feiner Anwendung aufgeführt; aber auch biefer Einwurf be- 
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feige ſich, werm man beachtet, wie es nicht unbebinge nothwendig iſt, daß Der 
Arzt allemal ſelbſt den Magnetiomus anwende, ſondern daß er Andere hierzu ver⸗ 
wenden Baar, und ebenſo dadurch, daß man biefe Heilmethode nur auf einzelne Fälle 


raͤnkt. 

Wenden wir und nun zu Betrachtung Deſſen, was den Magnetismus empfiehlt 
und für den Heilzweck fo bedeutend erfcheinen läßt, fo muß zunächft wol Einiges 
über den Heilproceß felbft vorausgeichidt werden, ba, ſoviel unter Laien von Medicin 
die Rede zu fein pflegt, Doch gerade über die Urt und Weile, wie eine Krankheit 
fi verlieren und zur Geſundheit zurückkehren kann, nit nur im Publicum im All⸗ 
gemeinen, fendern ebenfo oftmals unter Arzten fehr wenig naturgemäße Borftellun« 
gen herrfchen. Faſſen wir aber zufammen, was hierüber in Zurzen Worten ſich 
ausfprechen läßt, fo Tonnen wir geradezu fagen: die Krankheiten heilt nicht der 
Menſch mittels feines bewußten Geiſtes, fondern das göttliche Unbewußte im Men 
fhen. Daſſelbe, was feinen Organismus bildet und täglich in geheimnißvoller Thefe 
neu erzeugt, es iſt auch das allein Wiederherſtellende aus Krankheiten in ihm und 
Alles, was ber erfindfame Beift des Menfchen feit Jahrtaufenden erlernt hat, um — 
wie man ſagt — Krankheiten zu heilen, befchränft fich doch nur auf die Belhaffung 
ber Mittel, um die Aufgabe jenes göttlichen Unbewußten zu erleichtern, zu fördern, 
ja mitunter überhaupt erfl zu ermöglichen. Man muß den Krankheitsproreß in ſei⸗ 
ner größten Einfachheit, wie er etwa in einer geringen örtlichen Entzündung ober 
in einem leichten allgemeinen Kieberzuftande ſich darftelle, betrachten, um recht beute 
lich zu erkennen, wie die Steigerung, Höhe und Abnahme des Krankfens ganz mit 
berfelben Gefegmäßigkeit und Sicherheit (abgefehen von jeder ärztlichen ober medica⸗ 
mentöfen Ginwirfung) verläuft, welche wir etwa an der Entwidelung bes Küchleins 
im Ei oder am Wachsthum einer Pflanze erfennen. Man nehme nur den Verlauf 
einer leichten Hautentzindung (BRofe): wenn irgend ein krankmachender Reiz einge 
wirkt hatte, fehen wir da einen gefleigerten Zufluß der Gäfte; Schmerz, Röthe, er- 
böhte Wärme und Schwellung zeigt fich zunehmend in gefegmäßiger Zeit und kommt 
zur Reife, wie eine Pflanze etwa ihres Wachſthums Höhe erreicht und dann ab⸗ 
welkt. Iſt diefe Höhe alfo erreicht, fo fangen die ſtockenden Säfte an, durch örtliche 
Ausfonderungen fich zu erleichtern. Entweder entficht unter der Oberhaut eine wirk⸗ 
liche Anfammlung von feröfem Wafler, was nah und nad verbunftet und dann 
die Oberhaut abwelkend und abfallend zurücklaͤßt, während ſchon eine Neubildung 
einer andern ähnlichen darunter vorbereitet iſt, ober die Ausfonberung gefchieht in 
Form vermehrter Transfpiration oder indem andere Abfonderungen fi) fleigern, bie 
Schwellung fällt nun wieder zufammen, Schmerz, NRöthe und Hige nehmen ab, und 
in Zeit von gewöhnlich fieben Tagen iſt die Befundheit wieder vollfommen hergeftellt. 
Aues dies aber bewirkt nicht etwa ber Verſtand diefes erfrankten Menfchen, fondern 
es ift ein unbewußtes göttliches Walten in feinem Innern, welches alle biefe Vor⸗ 
gänge leitet und bedingt. Und wie merkwürdig find nun nicht erft biefelben Vor⸗ 
gänge in ernflern Fällen, in heftigen Fiebern 3. B., wo ſchon vor mehren Jahr 
taufenden der große griechifche Arzt von Kos bie geheimnißvollen innern Bewegungen - 
nachwies, welche mit größter Gefeglichkeit von fieben zu fieben Tagen die Krankheits⸗ 
proceffe leiten und Ktifen herbeiführen, welche durch ihr Unerwartes und Hüffreiches 
oft die vielfachfte Erfahrung in Staunen fegen. Hier alfo liegt das fon von Hippo⸗ 
rated anerkannte Göttliche, welches als Heilkraft der Natur oder als „Arzt im 
Menſchen“ wol häufig genannt und boch felten in feiner tiefern Bedeutung erfannt 
wurde, das Göttliche, welchem bie Behandlung durch Medicamente, Regime und 
Diät nur Vorſchub zu leiften beſtimmt iſt, welches aber am Ende ebenfo immer bie 
eigentliche Heilung bewirken muß, wie etwa das Wachsthum des Körpers doch nur 
von der innern Lebensidee ſelbſt ausgeht, obwol die gereichten Nahrungsmittel die 
entferntere Bedingung dazu abgeben, daß das Wachsthum erſt fich verwirklichen kann. 


Ganz ebenfo mächtig ift diefes Göttliche im Heilen ber Wunden. mia die flein“ 
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Weriegung koͤmen wir unmittelbar durch Kunft heilen; ſtets iſt biefe& Deilen ein 
Beugumgeproceh neuer erganifcher Subſtanz befien nur das göttliche Unbewußte 
fähig If; allerdings aber fünmen wir biefen Borgang willkürlich entmweber toren ober 
zu befördern, und auf bem Letztern beruht ja in diefer Beziehung die weſentliche 
nft des heilenden Wundarztes. 
Und ſoweit denn über bdiefe Vorbegriffe vom Weſen der Heilung! Hat man 
aber einmal bie richtige Haltung und Unficht gewonnen, fo wirb man aud ein. 
— mie alles Das, was jenes unbewußte Walten des innern Lebens zu erhöhen, 
zu Präftigen und in feinen Srhaltungszweden zu fürdern im Stande iſt, auch we⸗ 
fentlich beitragen muß, Krankheiten zu überwinden und Genefung zu befchleunigen, 
und von bier aus iſt dann der Weg volllommen gebahnt, die gerade das Unbewußte 
fo mächtig bebenden Wirkungen des Lebensmagnetismus auf Krankheiten zu erflären 
und richtig zu deuten. Sa man wirb mic, jetzt nicht misverſtehen, wenn ich fage, 
dag in biefem Sinne, da eben alles eigentliche Heilen nur vom Unbewußten aus« 
“ gebt, ber Mesmerismus, welcher am birecteften auf dies Urfpränglihe ber Seele 
und bes Menfchen wirkt, weil er eben felbft vom Leben und von der Seele eines 
Kräftigern ausgeht, mirklich das Urheilmittel genannt werben muß, obwol er darum 
doch nicht Univerfalmittel im andern Sinne fein Tann, weil er ja als Bedingung 
das Auffinden und Einwirken gerabe des irgend einem einzelnen Kranken vollig 
abäquaten Magnetifeurs vorausfegt, eine Bedingung, bie im wirklichen Leben nur 
fo felten erfüllt werden kann. Gewiß ift es aber, baf da, wo wirklich irgend eine 
fenfitive Individualität in biefer Weiſe einer Iebensmächtigen von reinem Willen 
zum Helfen durchdrungenen andern fich gegenüber findet, ba wird jene erftere in 
ber Einwirkung diefer Iegtern jebenfall® das wahre Ur« und für fie Univerfalbeile 
mittel gefunden haben für bie verfehiebenartigfien Leiden. Fälle dieſer Art find mir 
felbft wol vorgelommen, und die obenerwähnte Kranke, welche infolge mehrjäh⸗ 
zigen Mangels am nächtlichen Schlafe öfters in den eigenen Zuftand von Tages- 
Somnambulismus verfällt, hat mix mehr ale einmal Gelegenheit gegeben zu bemer- 
Een, wie einige wenige magnetifche Striche, ja manchmal eine einzige Bandauflegung 
binreichten, ein mit. Blutauswurf verbundene Herzklopfen oder heftige örtliche 
Schmerzen faft wie duch ein Wunder zu befeitigen. Kann ja doch überhaupt Alles, 
mas von fogenannten Wunderheilungen burch bloße Berührung in den Bereich der 
Wahrheit und Wirklichkeit fällt, nur dadurch begriffen werben, dag man bdiefe 
Macht einer großen heilbringenden Perfonlichkeit anerkennt, mittels ſolcher augen- 
blicklichen Heung bed unbewußten Böttlihen im Kranken felbft, irgend eine gefahr- 
bringende Krankheit unmittelbar zu befeitigen. Bier alfo, wo bie ungeheure Macht 
des Mesmeriemus für Krankheitsheilung liegt, Tiegt aber zugleich fein Unzuläng- 
liches, da Bedingungen dieſer Art im gewöhnlichen Leben fo felten zu erfüllen find, 
und das eigentliche Zufammengehörige auch in diefer Beziehung fo felten ſich wirk- 
lich zufammenfindet, folglich in allen andern Fällen die mesmerifchen Einwirkungen 
fo viel ſchwaͤcher fich darftellen müffen; indeß gerade nun über diefe Wirklichkeit und wie 
ber Magnetismus im gewöhnlichen Leben umd bei feiner alltäglichen ärztlichen An- 
wendung mit feinen Einwirkungen fich herausſtellt, werben nun noch einige ZBorte 
Binzuzufügen fein. 
Suvörberft bie Keankheitöformen betreffend, melde fo im Allgemeinen immer 
aAls vorzüglich für den Mesmerismus geeignet erfchienen find, fo wird man Teiche 
begreifen, daß namentlich diejenigen, welche mit befonders erhöhter Senftbilität fich 
verbinden, wie das ganze Heer ber fogenannten Nervenkrankheiten, Krämpfe, Hüfte 
tie, Hypochondrie, örtliche Schmerzen, Laͤhmungen und Leiden der Sinnesorgane, 
immer diejenigen waren, welche durch diefe Curmethode am meiften erleichtert wur⸗ 
den, und zwar offenbar deshalb, weil fie, indem fie irgendwie durch Störung in ber 
bewußten Sphäre des Seelenlebens bedingt find, gerade der Einwirkung eines freme 
den ?räftigen Rervenlebens einen weitern Spielraum laffen, um bie innere Selbft- 
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hülfe des Unbewußten aufzurufen und zu ſtärken. Nächfibem waren es dann Ent⸗ 
widelungszuftänbe, wie insbefondere bie in ben Stufenfahren des weiblichen Geſchlechts 
vorfommenden, in Borm von Bleichſucht, Wenftruationsfidrungen u. f. m. auftre⸗ 
tenden, welche hier vielfältig Hülfe gefunden haben und finden werden, natürlich 
deshalb, weil das eben bier zu kräftigende Bildungéleben ſtets am leichteſten durch⸗ 
allgemeine Hebung des Unbewußten gefördert wird. Was die Krankheiten im Ge— 
faͤßſyſteme betrifft, fo find es beſonders die leichtern Formen der Entzündung, wie 
die roſenartigen und dann die Congeſtivzuſtaͤnde nach einzelnen Organen, welche 
mesmeriſch Ableitung und Hülfe erlangten, dahingegen bei heſtigern Entzündungen 
und Fiebern das geſammte unbewußte Naturleben des Organiemus in der Regel 
dergeflalt in fi verwickelt und vom Kußern abgelenkt erſcheine, daß die magnetifche 
Einwirkung wenig Macht darauf zu üben vermag. Endlich find denn auch alle Un⸗ 
terleibsleiden, infofern fie nicht durch Krämpfe bedingt wurden, alle organifchen Ver⸗ 
bildungen, mit Ausnahme äußerer Drüfenanfchwellungen, bei welchen Berührung 
und Beftreichen oftmals fich wirkſam zeigte, endlich aber und namentlich alle auf 
irgend einer Vergiftung ber Säftemaffe beruhenden Krankheitöformen dem Mesme⸗ 
rismus ebenfo unzugänglih wie alle jene Fälle, in denen von einem chirurgifch «ope- 
zativen Verfahren allein Hülfe erwartet werben Bann. 

Was nun die Maximen betrifft, nach welchen der Arzt die Anwendung bes 
Magnetismus zu beflimmen und auszuführen hat, fo müffen fie freilich vor allem 
durch eine genaue diagnoſtiſche Kennmiß jedes einzelnen vorliegenden Falles geleitet 
und feftgefegt werben, und ift darüber bem größern Yublicum gegenüber nicht wei⸗ 
ter ind Einzelne zu gehen. Ein Umftand jedoch ift hier beſonders Hervorzuheben, 
als ein foldyer, der auch den Augen bes Laien deutlich werben muß, und ber ift fol- 
gender: Wenn, wie aus dem Borigen hervorgegangen fein wird, namentlich eine 
gewiffe Herabfegung des bewußten Seelenlebens und. ſomit Herabftiimmung heftiger 
fegmerzhafter Empfindungen fowie Beruhigung krankhafter Bewegungen als erfte 
Einwirkung jeder nur einigermaßen Eräftigen mesmerifchen Behandlung fich bemerk⸗ 
lich macht, und diefem dann bie Hebung bes Unbewußten, Neigung-zum Schlaf und 
wirklicher Schlaf fich gewöhnlich unmittelbar anſchließt, fo kann man zunächft wol 
verfichen, welch wichtiger Gebrauch ſchon in biefer Beziehung zu Beruhigung man« 
her flürmifchen Zufälle gemacht werben kann. Was aber weniger beachtet und 
felbft von Ärzten oft genug bei folhen Einwirkungen vernachläffigt wird, ift, daß 
von hier aus zugleich eine trefflicde Gelegenheit entnommen werden Tann, nun neben 
ber magnetifchen Behandlung andere angemefjene innere oder Äußere Heilmittel in 
Anwendung zu bringen, welche nun, nachdem ber Organismus fo gewiffermaßen erſt 
zur Ruhe gebracht worden war, oftmals eine hoͤchſt erwünfchte Einwirkung da zeigen 
werben, wo vorher mit dergleichen irgend eine nachhaltige Wirkung durchaus nicht 
erzielt werben konnte. Ich erinnere mich eines folchen Falles mit einer jungen ruf 
ſiſchen Dame, welche in ber Zeit ihrer Entwidelung von fo furdhtbaren krampfhaften 
Huftenanfällen, mit allgemeinen Gonvulfionen verbunden, ergriffen wurde, daß keine 
ber fonft fo oft hülfreichen angemeſſenen medicamentofen Ginwirtungen im Stande 
war, die Heftigkeit diefer Aufälle irgend zu lindern. Nach wochenlanger Dauer 
biefer Acceſſe, welche zugleich feben andern tiefer eingreifenden Heilplan vollig ummog- 
lich erfcheinen ließen, fehritt ich zur Anwendung bes Mesmerismus, und fchon bei 
den erſten Manipulationen während eines heftigen Unfalles, erfolgte nach vier Minu- 
ten vollkommene Ruhe und Schlaf; zwar kehrten die Anfälle bie nächften Tage wie⸗ 
ber, allein bas Mittel war nun gefunden, bem Organismus Ruhe zu ſchaffen und 
mit ibm die Möglichkeit, von da an Lräftiger auf das Innere biefer zarten, aber 
flrophulöfen Gonftitutton zu wirfen. Bald brachten jegt die geeigneten Mebicamente 
die eigenthümlichften — einmal an einem andern Orte zu befhreibenden — Aus⸗ 
ſcheidungen als Krifen hervor, und nun hörte auch die Dispofition zu jenen Kräm« 
pfen auf, wonach dann eine Cur in Ems die Heilung einer Krankheit beeubete, 
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zweckmäßigſten die mechaniſche, chemiſche und dynamiſche Wirkungsweiſe zu unter⸗ 
ſcheidben. Mechaniſch wirkt ein Korper durch Stoß oder Druck (fo braucht man 
zum Heilzweck flüffigee Quedfilber in, manchen Krankheitéfällen, um burch deffen 
Schwere und Drud in Darmkanale Öffnung zu erhalten) ; chemifch wirken Dinge 
aufeinander, indem fie ihre Miſchung umändern (fo gibt man Tohlenfaure Magnefia, 
um überichäffige Magenfäure zu tilgen); bymamilch aber wirken theils Stoffe auf- 
einander, theild Stoffe auf lebende Körper, indem fie ihren Kräftezuſtand irgendwie 
umflimmen (auf ſolche Weife wirkt alfo ber Magnefftein auf das Eifen, indem er 
daſſelbe magnetifh macht, auf ähnliche Weiſe wirkt mineralifcher Magnetismus und 
ebenfo Dpium ober Kirfchlorber auf den Menfchen, , und endlich auf gleiche Weiſe 
der Menſch auf den Menfchen im Mesmerismus). — Schon biefer ganz Pleine liber- 
blick macht es anfchaulich, daß der Lebensmagnetismus als eine vollkommen Dyna- 
miſche Einwirkung durchaus nahe ſteht ben ebenfalls dynamiſchen Einwirkungen 
gewiſſer Medicamente; allein noch mehr wird man ven dieſer Verwandtſchaft ſich 
überzgeugen, wenn man (wovon noch im Folgenden beſonders die Rede fein muß) 
erfährt, daß maan von Waſſer, Kohlen, Glas und Bifen, in von Thieren und Bäu⸗ 
men mesmerifhe Einwirkungen beobachtet hat, weiche demnach noch ein beſtimmteres 
Mittelglied zwiſchen Mebicamentenwirtung und magnetifcher Manipulation darſtellen. 
Man muß hierbei ſogar noch an eine befonbere Elaffe fpeciell - bynamifcher Wir⸗ 
kungen gewiffer Subflangen erinnern, welche feit Berzelius mit dem Namen der 
katalytiſchen bezeichnet worden find. Dergleichen beobachten wir z. B. an gewiſſen 
‚zur Beförderung des Verdauungsproceſſes wichtigen Subſtanzen (Pepsin, Salzſäure), 
welche blos dadurch, daß fie bei dieſem Proceffe vorhanden ſind und ohne dabei 
irgend emwas von ihrer Subſtanz zu verlieren, biefe eigenthümliche Art von Gäh⸗ 
rungsvorgang befördern. Mer hindert und alfo, daß wir in ſolchem alle fagen: 
- „„biefe Subſtanz, deren Wirkung wir eine katalytiſche nenmen, magnetifice gleichſam 
hierbei dieſen Proceß“, umb ferner: „es werbe dureh bie Natutkraft eines Medicanıents 
— das heißt eben durch bie eigenchümliche göttliche Wefenheit eines gerade mit 
diefer Gigenfchaft geichaffenen Arzneikoͤrpers — ber mienfchliche Organismus gewiffer- 
mafen magnetiſch afficket und in ber eimen oder andern Weiſe umgeflinmt?” Man 
wuß dabei nicht vergeffen, daß die meiſten, und namentlich die vorzugsweiſe dyna⸗ 
miſch einwirkenden Arzneiſtoffe Probucte organifchen Lebens find, daß fie entweder 
aus ben Blüten ober Früchten, ober Blättern und Wurzeln einzelner Pflanzen, oder 
daß fie amd dem Thierreiche hervorgehen, and daß fie gerade diefer Beziehung ihre 
mächtige, oft völlig magifhe Einwirkung auf anderes thieriſches oder felbft menſch⸗ 
lifches Beben verdanken! Bringt ja buch das Thietleben Subftangen hervor (ich darf 
nur an ba6 Schlangengift oder Wurchgift erinnern), welche mit wahrhaft daͤmoni 
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[her Gewalt, fobalb fie auch nur in Bleinfter Menge unfern Säften mitgetheilt wur⸗ 
den, und entweder unmittelbar zum Zobe führen, ober fofort tödtliche Krankheiten 
erregen, obwol bier weder mechanifsh noch chemiſch (ba fie nichts Anbered als bie vier 
allgemeinen Urfloffe alles Thierlebens: Oxygen, Carbon, Nitrogen und Hydrogen 
enthalten) folhe Wirkung auch nur einigermaßen erHlärt werben könnte, fonbern als 
eine rein donamifche oder mesmerifche betrachtet werben muß. Beſonders aber ver⸗ 
wandt ber. magnetifhen Einwirkung eine® auf den andern Menſchen ift diejenige, 
welche einzelne auf der Höhe bed Pflanzenlebens erzeugte Subftanzen, wie nament- 
ih das Opium, ausüben, ald welche in den Körper gebracht, ja nur als Dunft ge- 
ahmet, ein entfchiedenes Herabfegen des bemußten Seelenlebens bewirken, ben Geiſt 
gleihfam eintauchen in das ftille in fich gefehrte Leben der Pflanzenwelt, und fo 
mitunter alle Stufen bes magnetifchen Schlafes hervorrufen. ' 
Man darf nur etwas länger bei Erfahrungen biefer Art verweilen und tiefer 
in diefe Vorftellung von magnetifcher Einwirtung bed Naturkörpers überhaupt auf 
menfchlifches Leben fich hineindenken, um fi zu überzeugen, wie gar nicht fo un⸗ 
gleichartig, als es auf den erften Blick feheint, dieſe verfchiedenen Arten magne⸗ 
tiſcher ober vielmehr medmerifcher *) Einwirkung fi gegeneinander verhalten, und 
wie zweckmäßig ed daher auch in biefer Hinſicht fein müſſe, beide miteinander in 
angemeflener Weife zum Wohle des Kranken zu verbinden. 
Schon jept wird man alfo ein anderes Bild von ber heilenden Einwirkung bed 
Mesmerismus bei Krankheiten erhalten haben, ald davon im Publicum gewöhnlich 
verbreitet ift, und namentlich einfehen, wie abfurd und durchaus auf unklaren Var⸗ 
ftellungen beruhend es fei, wenn man eine magnetifehe Behandlung ſich denkt, wozu 
eben gar feine weitere Kenntniß von der Natur ber zu behandelnden Kraukheit, ven 
den Wegen, auf welchen dad Unbewußte Göttliche im Kranken gerabe in bien 
Falle die Tendenz habe, fih zur Gefundheit zurüdgubilden, und von ben Mitteln 
gehöre, welche am angemeffenften eine folche Tendenz unterflügen könnten. . 2eiber 
liegt in diefer Beziehung die magnetifche Praris wirklich noch fehr im Argen; bie 
Menge, welche von nichts weniger als von rationeller Medicin einen Begriff bat, 
Läuft zu fogenannten Magnetifeurs, die nicht mehr davon verflehen, als fie ſelbſt, 
und die wiffenfchaftlich befähigten Arzte begünftigen oftmals dieſes Widerfinnige, in- 
dem fie überhaupt mit dem Mesmerismus fidy gründlicher zu befchäftigen unter ihrer 
Würde halten und dadurch gewiffermaßen felbft — indem fie ein in vielen Faͤllen 
fo äußerſt wichtiges Hülfsmittel vernachläſſigen — das Volk dazu drangen, fi jenen 
Empiritern in die Arme zu werfen. Gewiß ift es bei alledem, daß man ale Be 
gel es aufftellen dürfe: „in jedem Kalle, wo der Arzt aus ber Ratur unb dem 
Sange des Übeld mit Entichiedenheit vorausfehen kann, daß mittel ber. gemöhnlichen 
mebicamentofen Einwirkung der gegen die Geſundheit gewendete Bang der Kıant- 
heit ohne Anwendung des Lebenemagnetismus. zweckmaͤßig gefördert und ſo bie Hei 
lung in der fhon von den Alten gefederten Weiſe ſicher, ſchnell md mild erreisht 
werden könne, da foll man ein Mittel, wie den Memeriömns, für defien Anwen⸗ 
dung fo felten alle Bedingungen erfüllt werben können, nicht ben Kranken ahtım- 
diren, ſondern die einfachfte Behandlung durch Anordnung ‚ber zweckmaͤßigſten Bist, 
Regimens und Heilmittel allemal vorziehen.” 
Es ift dies ein Sag, der keineswegs mit ‚dem ebigen, wo ber Mesmerit nuie 

das Urheilmittel genannt wurde, im Widerſpruche ſich befindet, deun die Ratur mit 
ihrem großen Vorrathe von Kräften der verſchiedenſten Art, ‚fie ſteht ‚jebem einzelnen 
Menſchen als ein unendliches Ganzes gegenüber und wird daher ash nie Ihre Wir⸗ 
kung diefem Einzelnen verſagen, dahingegen der Zehensmagnetiämus, ale durch und 


*) Will man zwiſchen Lebensmagnetismus und Mesmerismus überhaupt einen Unterſchied 
machen (nad dem Borgange uon Ennemoſer), fo Tann man ihm nur Darauf — ber 
man den erften bloß gl8 in der Wirkung yon Manfchen quf Menſchen, ‚den ambern aber jr 
in der Gimwirfung des SMenfchen und der geſammten Batur auf den Menſchen beſtehen 
annimmi. j 
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durch auf den Begenfag gerade zweier im richtigen Berhältniffe zueinander ſich be⸗ 
Eindenden Individuen gegründet, er wird in rechter Maße keineswegs überall fih an- 
wenden laſſen, und felbft fo kann er mitunter feine Bedenken haben, welche indeß 
dann gänzlich ſchweigen müffen, wenn dieſes Mittel, als das entweber palliativ ober 
radical curativ einmwirfende und allein angemeffene, ober wol gar als das allein mög» 
Ihe anerkannt worben ifl. 

Eine befondere Beiprehung verlangt übrigens bei biefer Gelegenheit noch bie 
Frage, was es mit den Selbftverorbnungen und den Verordnungen für andere Kranfe 
bei denjenigen Perfonen für ein Bewandtniß babe, welche durch Magnetifiren in 
Schlafwachen ober förmlihen Somnambulismus verfegt worben find, und wie weit 
denfelben Bertrauen zu ſchenken ſei? Bekanntlich liegt hier die Sphäre, wo durch 
den Magnetiemus beſonders viel Auffehen, Confufion und Conflicte mit beftehenden 
flaatlihen Einrichtungen herbeigeführt worden find, und wer irgendivie bei VBerwal- 
tungen von Ümtern, welche mit der öffentlichen Befunbheitspflege fi befaffen, län- 

ere Zeit betheilige war, wird fich fiher mancherlei Noth und Gtreitigkeiten und 
ertretungen erinnern, zu denen das Verordnen von Heilmirteln durch Somnam⸗ 
bulen geführt hatte, ja man weiß, daß noch jegt nicht leicht eine große Stadt ge 
funden wird, in welcher nicht eine oder einige Somnambulen bereit wären, der 
gläubigen Menge gegen beftimmte Bonorare ihre Weiſſagungen mitzutheilen. Mir 
felbft find denn in einer langen Reihe von Jahren eine ziemliche Anzahl folder Aus⸗ 
fprüche bekannt geworben, ja ich habe über fo manche derfelben mein Gutachten ab⸗ 
zugeben gehabt, muß jeboch entfchieden erklären, theils, daß Alles was dergleichen Ausſagen 
in biagnoflifcher Hinficht über die Natur vorgelegter Krankheitsfälle enthielten, ſtets in 
ſehr allgemeinen, oft ganz unphufiologifchen und meift ſtark nach den Theorien einer 
veralteten Humoralpathologie ſchmeckenden Ausdrüden gehalten, und nie im Stande 
war, ein im neuern Sinne ber Krankheitölchre entworfenes Bild irgend eines Innern 
Leidens darzuftellen, theils, daß bie gegebenen Verordnungen entweder auch ganz 
allgemein und mehr btätetifch erfchienen, oder, wenn fie beftinmte Medicamenten- 
vorfehriften betrafen, faft lauter unbebeutende, mitunter felbft miderfinnige oder ge 
radezu ſchädliche Angaben enthielten. Ein einziger Fall genüge flatt aller ähnlichen! 
Es wurde mir einft bekannt, daß einer fremden in Dresden weilenden Kranken 
son einer parifer Somnambule, nad Einfendung einer Haarlode erft eine confufe 
Beſchreibung ihrer Krankheit, und dann bie Verorbnung gegeben wurbe, au beſtimm⸗ 
sen Zeiten eine Dofis geſtoßenes Glas einzunehmen!! Die Felgen einer folchen 
Medication hätte man fich denken können! Glücklich für die Kranke, daß die Mus- 
führung der Verordnung zu hindern war. - 

Indem ich fomit allerdings das größte Mistrauen ausfprechen muß gegen jene 
Claſſe fogenannter Somnambulen, welche aus der ärztlichen Praxis eine Art Hand⸗ 
wert machen, ftelle ich dagegen buschaus nicht in Abrede, daß theils von felbft in 
ein Schlafwachen (Idiofomnambulismus) verfallene, tHeild durch Medmeriömus in den 
fogenannten Hochſchlaf gebrachte Kranke ein beflimmtes Gefühl von Dem haben 
Ponnten, was ihnen gut fei und was zur Heilung ihrer Krankheit benugt werden 
möchte; im Gegentheil ift biefer Inflinct, der ganz vom Unbewußten regiert wird, 
unter ſolchen Umftänden eine ganz natürliche Sache *) und verdient es jedenfalls, 
daß der Arzt, wenn auch nicht allemal unbedingt diefen Verordnungen nachgebe, 
doch ihnen gewiß eine befondere Beachtung gönne. Ebenſo kann es in einzelnen 
Fallen fehr wohl vorfommen, daß, wie durch eine Art von zweitem Geficht, berglei- 
chen Schlafenden ber Zuſtand eines andern Kranken dergeſtalt anſchaulich und fühl- 
bar wird, daß fie fih ſympathetiſch gleichfam in ihm hineindenken und fo auch em« 
pfinden, was im Allgemeinen wol ihm hülfreich fein könne, allein ficher ift es, daß 


+) &8 iſt mie en Fall bekannt, wo eine Kranke dieſer Art das Gefäß in einer Wpothefe 
und den Stand deſſe in der Officin beſchrieb, welches das Mittel enthalte, wodurch fie 





- genden werde; und wirklich hatte diefe vom Arzte befolgte Angabe einen dollkommen gün- 


gen Erfolg für die Kranke. 
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bier mit großer Worficht und ich möchte fagen, Keufchheit bed Gedankens verfahren 
werde. Dergleihen Gchlafende find nämlich einmal fehr empfindlich, entweder ge» 
wife Anfchauungen ihres Magnetiſeurs oder eigener früherer Zecturen aufzunehmen 
und mit ihren natürlichen Viſionen zu vermifchen, und ein andermal find fie auch 
fer leicht zu flören, aufzuregen und durch Einwirkenlaſſen frembartiger Intereſſen 
zu einer Art von Komödiantinnen zu machen, aus deren Mitte dann gewöhnlich jene 
falfchen Somnambulen hervorgehen, gegen welche ich oben gewarnt habe. Daß nun 
dies Altes den wirklichen Gebrauch und Nugen diefer Art von Claitvoyance für die 
ärztliche Anwendung im öffentlichen Xeben bedeutend beſchränken müſſe und ihm nur 
felten Raum geben könne, verſteht ſich hiernach von felbft. 

Nach al diefem iſt es jegt noch übrig von den Mitteln zu fprechen, welche zu 
verfchiedenen Zeiten in Anwendung gebracht worden find, um dadurch gewiffermaßen 
bie Einwirkung des lebendigen Magnetiſeurs entweder einftweilen zu vertreten oder 
überhaupt zu erfegen, ja mitunter auch wol zu verftärten. Allerdings pflegt bei 
allen länger dauernden magnetifchen Euren ein eigenes Abhaͤngigkeitsverhältniß ein- 
zufreten, welches für den Magnetifeur gewiffermaßen bindend wird, und oft ſchwer 
mit gleichzeitiger Sorge für mehrere Kranke zu vereinigen ift. Kür diefe Falle dachte 
bereits Mesmer an Hülfsmittel einer zeitweifen Vertretung, und das erfte und ficher 
auch das angemeffenfte iſt das magnetifirte Waller. Schon in meinem ‚„‚Syftem ber 
Phyſiologie“ Habe ich barauf aufmerffam gemacht, wie, da jeder lebende Körper, und 
ber vollfommenfte berfelben, der menfchliche, um fo mehr, ſtets in Wechfelmirkung mit 
der Natur, und infofeen alfo auch in fteter unmerfliher Auflöfung in feiner Atmo⸗ 
fphäre begriffen ift, wir nothwendig auch jeben dieſer Körper, und wieder ben menfch- 
lichen um fo mehr, mit einem eigenen Beinen Dunftkreife umgeben finden müffen, wel 
cher zwar ſtets in ber Luft fich zerfireut, aber auch ſtets wieder gebildet wird, und 
von empfindlichen Perfonen immer fehr bdeutlih, von unempfindlichen. freilich oft 
gar nicht wahrgenommen zu werden pflegt. Diefer Dunftkreis ift es, welcher in 
vielen Fällen die Anftelung vermittelt, welcher Kleidern, Tüchern u. f. w., felbft 
wenn fie nur wenig getragen find, fogleich etwas von der Individualität des Trä- 
gers mittheilt, und: wie lange denn an folchen Gegenftänden, ja am Erdboden felbft 
nad flüchtiger Berührung, davon etwas haften bleiben könne, beweiſt das Auf 
fpüren Berlorener durch wohlabgerichtete Jagdhunde, und bemweift das aus den Fuß⸗ 
tapfen entnommene Auffpüren von Freund ober Keind bei den Wilden. Nach fol- 
hen Borbetracdhtungen wird man es daher feineswegs feltfam, fondern nur ganz 
nothwenbig finden, daß magnetifirte und dadurch gerade in ihrem unbewußten Xeben 
zu erhöhter Empfänglichkeit gebrachte Perſonen fehr entfchieden nicht nur das vom 
Magnetifeur berührte oder angehauchte Waſſer von anderm Bag aunterfcheiden, 
fondern auch einen Theil der vom Magnetifeur für fie ausgehenden Heilwirkung durch 
das Trinken beffelben empfangen. Die Art, das Waffer zu magnetifiren, befteht 
bloß darin, daß man einige Minuten lang ein Glas oder eine Flaſche reinen frifchen 
Wafſſers entiwmeber mit einer Hand umfaßt und mit ber andern flach darüber gehal- 
tenen mehrfältig daran hinftreicht, mit den zufammengehaltenen Fingerfpigen bis an 
die Waſſerflaͤche gehende gleichfam hineinfchnellende Bewegungen macht, und einige 
mal daraufhaucht, oder daß man das MWaffergefäß zwiſchen ben Knien hält und 
jene Bewegungen mit beiden Händen ausführt. Magnetifche Kranke unterfcheiben 
ein ſolches Waſſer augenblicklich und empfinden entfchiedene Einwirkungen davon. 
Eine Kranke z. B., welche in fchmerzhaften Ruftauftreibungen im Magen und Duo- 
denum viel zu leiden pflegte und welcher magnetifches Beſtreichen ber Präcordien 
ſtarkes Luftaufftoßen mit Erleichterung bewirkte, erhielt ganz bdaffelbe Luftaufſtoßen 
fogleih nach dem erften Schluck magnetifirten Waffers, während fie nichtmagneti« 
ſirtes Waſſer überhaupt ſchwer vertrug und von bemfelben bdiefe Wirkung nie em⸗ 
pfand. Das magnetifirte Waffer ift daher jedenfalls ein fehr nügliches Hülfsmittel 
magnetifcher Euren und verdient nicht nur zum Trinken, fondern auch bei manchen 
örtlichen Keiden als Waſch⸗ oder Ueberſchlagwafſer vielfache Anwendung. 
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| Naͤchſt dem Waſſer konnen Wolle, Baumwolle, Leinwand und Glas magnetie 
firt werden und bringen manchen magnetisch behandelten Kranken dann, wenn fie 
diefelben auflegen, Erleichterung von ihren Befchwerben. Weniger eignen fi, weil 
fie ſelbſt ſchon entfchieden magnetiſch, diamagnetiſch oder eleftrifch find, die Metalle 
dazu, als Stellvertreter bei mesmerifher Behandlung zu dienen; Gold und Zink 
vielleicht noh am meiſten. Was nun bie fogenannten Baguets betrifft,. welche 
namentlich aus Eifen, Kohlen und Glas conftruirt werben, fo ift ihre Wirkung im 
Ganzen jedenfalls mehr der eigenthünilich eleftromagnetifhen Kigenfchaft diefes Me⸗ 
talls felbft zugufchreiben und Daher es fehr zu billigen, wenn diefer Wirkungsweiſe 
ein eigener Name, 'wie ber von 3. W. Nitter *) eingeführte des „Siderismus“ 
(von oudnpog Eifen) beigelegt wird. Die erfien Angaben von Mesmer zur Gonfirui- 
zung eined fogenannten Baguet waren die, baf man im Innern eines hölzernen 
bedeckten Bottichs, eine Anzahl mit magnetifirtem Waffer gefüllte Glasflaſchen con- 
centrifih, die Mündungen nad innen legte und dann mit Waſſer und Eifenfeile 
überfehüttete. Ein in der Mitte fünmtlicher Flaſchen eingefledter Eifenftab wirb 
dann theild durch abgehenbe eiferne Seitenäfte ober durch daran befeftigte wollene 
Bänder nit den Kranken in Verbindung gelegt, welde dann durch ein gelinbes 
Streihen gegen ſich bin die Heilwirfung fich zuführten. In Deutfihland wurden 
diefe Apparate von Wolfart am vollkommenſten ausgeführt und bei Kranken ange- 
wendet. **) Kiefer verfolgte diefe Angelegenheit unter dem Namen bed Siderismus 
und Tellurismus noch mit mehr wiffenfchaftlichem Geifte, und mande merkwürbige 
Thatfachen darüber liegen in den Zeitfchriften jener Jahre vor, auf welche ausführ- 

Sicher einzugehen mir indef der Raum verbietet. 

Endlich will ich denn auch noch des mesmerifchen Einfluffes gedenten, welcher 
Bäumen und Thieren zugefchrieben worden ift und in fo mancher Beziehung nicht 
geleugnet werben darf. Wie namentlich aber gewiffen auf der Höhe des Pflan- 
zenlebens erfcheinenden Producten es merfwürdig eignet, das bewußte Seelenleben 
herabzuſtimmen und das unbewußte zu heben, fo liegt allerdings auch eine befondere 
unmittelbare Einwirkung diefer Art in der Atmoſphäre der Bäume. Alte Bäume 
wit ihren mächtigen Stämmen und meithin fchattenden Gipfeln fpielen eine Daupt- 
rolle in den Mythen und Legenden aller Völker, und die eigene Ruhe und Stille, 
die und in unfern Wäldern empfängt, ift ficher nicht blos die Wirkung verniehrten 
Kühlung und verminderten Licht (mie ganz anders wirkten Kühle und Gchatten 
eines alten Gemäuers auf uns), fondern es liegt hier etwas Unmittelbares, worüber 
man abermals nur von fehr fenfitinen Perſonen beſtimmtere Auskunft einfammeln 
kann. Dan fege eine ſolche Perfon eine zeitlang in eine Lage, daß fie z. B. mit 

beiden Fußſohlen den glatten Stamm einer etwa 60. oder SOjährigen Linde 
berührt, und fie wird einen beftimmten, ihrem Nervenleben vernehmbaren Einfluß, 
namentlich in Beruhigung und Kräftigung beftehend, nicht verfennen laſſen. So 
trat z. B. bei der obenerwähnten Kranken, melche fo ſtark gegen magnetifirtes Waſſer 
reagirte, baffelbe Luftaufftoßen ein, wenn fie bie Füße gegen einen lebenden Baum⸗ 
ftamm ftellte. Verband man daher fchon früher Baumftämme durch Leitungsftäbe 
mit Baguets, aus Flaſchen magnetifirten Waſſers auferbaut, fo war bied in ber 
Theorie ohne Zweifel gerechtfertigt, obwol beflimmte Thatſachen über Einwirkung 
ſolcher Verbindungen zum Heil in Krankheiten ſchwerlich mit Sicherheit nachzuweiſen 
fein möchten. Anders verhält es fich in biefer Beziehung mit den Einwirkungen 
‚ thierifchen Lebens, allmo ungmeifelhafte Facta wol jebem erfahrenen Arzte vorliegen. 
. Ih will Hier nämlich nicht ſowol auf die Einwirkung einzelner lebender Thiere ein⸗ 
gehen, abwol biefelbe jedenfalls in vielen Fällen eutſchieden mesmeriſch ift, ‚bergeftalt, 


„Der Sideriemus, herausgegeben von 3. W. Mitten, Bd. I, Stũck 1 (üb. 1808). 
. Kieler gelindete hierauf fpäterhin * „Syſtem bed Tellurismus““. 
. 9) Man fehe bie Beſchreibung feines: bei W des 

Kom Br Th El ei Biolfart, „üahenlder des Kbandmnagne 





Schensmingnetidmuns — Magie. 289 
daß Imdinibuen poxkommen, melden 3. DB. die Anweſenheit einer Rage im ſelben 
Zimmer gerabezu unerträglich If, während Andere bei chronifch-rheumatifchen Zufäl- 
len ſich entſchieden dadurch erleichtert finden, daß fie ſich Meerſchweinchen (Cavia 
porcellus) im Zimmer halten, ſondern nur an die große, jedem Arzte bekannte Wir⸗ 
kung ber Thierbaͤder erinnern. Daß der Dunſt des friſchen Thierblutes, daß ber 
Dampf und die Wärme, welche bie geöffnete Bauchhöhle eines friſchgeſchlachteten 
Shieres entwideln, ja, daB bie auf Franke in ihrer Ernährung herabgeſetzte Theile 
aufgeſchlagenen Maſſen halb verbauten Futters aus dem Panfen eines friſchgeſchlach⸗ 
teten Rindes, fo außerordentliche Wirkungen bervorbringen, ift nur aus der mesme- 
riſchen Einwirfung ‚des verrauchenden Thierlebens auf das Unbewußte unſers Orga» 
nismus gu erklären, benn die directe Nahrungabgabe diefer Dinge ift ja fo gering, 
daß in dem Trinken einer halben Taſſe Bouillon offenbar mehr Eiſtoff uns zuge⸗ 
führt wird, als durch ein ganzes Thierbad zugeführt merben könnte. Daf die Men- 
then, welche das Fleiſcherhandwerk treiben, nie von Schwindſucht heimgefucht werden 
and in der Negel fo ſtark genährt find, seid eben nur von hieraus ganz verfländ- 
lich. „Leben auf Leben‘ Heißt demnach der große Wahlfpruch aller höhern orga⸗ 
nifchen Erhaltung, und fomit begreift man auch, wie nicht blos alle höhern organd- 
ſchen Sefchöpfe nur aus den lebendigen Meichen ihre Nahrung aufnehmen, und wie 
ber lebendige Menfch dem lebendigen Menfchen neue Lebenskraft einzuhauchen vermag, 
fondern in gemiffem Grade felbft das Thier, ja fogar noch das verendende Thier 
mesmeriſch auf uns wirken kann. 


I) Die Magie. 


Wenn von irgendetwas im ganzen und vollen Umfange, fo gilt es von dam 
tiefen göttlichen Unbewußten unferer Seele, jenes ſchöne Goethe'ſche Wort: 
Es liegt um uns herum fo mancher Abgrund ’ 
Doch in uns felber liegt der tieffte, 
Und reigend ift es ſich binabzuftürzen. 
Iſt doch dies Unbewußte eigentlih das Höchfte und das Tiefſte zugleich, das 
and, welches mit Himmel und Erde und auf das feftefte verbindet, das urſprüng⸗ 
"Tide, von welchem alle Strahlen unſers bemwußten Geiftes auslaufen und dadurch 
auch die Ürbedingung al unſers MWiffend, all unfere Thuns, kurz all unfers 
Send. Es ift mertwürdig! Der Geift des Menfchen, wenn er unter Einmwirfung 
anderer Geiſter allmalig fich aufflärt, entfaltet umd zum Anfchauen feines eigenen 
SH gelangt — er haftet dann fo an diefem Schauen, daß er bed Urgrundes, aus 
dem er hernorgegangen, nicht mehr zu gedenfen liebt und oftmals ſich dünft, ganz 
auf eigenen Füßen zu ftehen und nichts will gelten laſſen, was er nicht Mar bewei⸗ 
“fen und verftändig deduciren kann. Auch ift e8 recht, dag ein folches Streben ihm 
einmwohnt, denn es führt ihn feiner höhern Entwidelung und feiner wahren Beſtim⸗ 
mung entgegen; aber bie wirkliche Höhe feiner Bildung erlangt er doch nicht, bevor 
ihm jenes Geheimniß, aus dem er felbft hervorgegangen, wieber ehrwürdig und zu⸗ 
letzt auch verſtändlich wird, und dazu gehört es denn vor allem, daß er aufmerffam 
bleibt auf die ſeltſamen Klänge, die aus biefer feiner dunkeln Urwelt in feine helle 
Oberwelt hineintönen, und daß er ihnen nachdenkt und allmälig den Sinn .derfelben 
zu entziffern verfucht. Von biefer Beftimmung daher kommt es, baß die Aufmerf- 
ſamkeit der Völker zeitweife immer wieder jenen bunfeln Meiche fich zumenbet und 
daß Hinter allen Tünftlihen Einrichtungen des Verftandes immer noch eine nie ganz 
zu erhellende myſtiſche Region anerkannt werden muß, wo der Wiffenfchaft ber Plag 
ſtreitig gemacht iſt, und wohin alles Unerklärliche, mehr dem Gefühle ale der Er 
kenntniß Angehörige ſich flüchtet, eine Region, welche wir am beften mit bem Namen 
der „Magie““ bezeichnen. Das Streben des Beiftes nach Aufklärung einerfeits, ‚und 
die Gewißheit, daß zulegt doch Alles auf dem Grunde eines ewigen nie ganz zu 42> 
Aärenden Geheinmiſſes ruht, andererfeits, Tiegen baher hier ſtets im Kampfe; der 
Geiſt triumphirt, wenn er wieder dem Geheimniß etwas von feinem Schleier entrei« 
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Sen Zaun, und doch bleibt immer noch nur zu viel des ihm Unerreichbaren übrig. 
Sehen wir nun gegenwärtig darauf aus, in biefen Regionen, welche namentlich noch 
die Bunder- und fompatbetiihen Euren, bie Metallvermandlungen , GBeifterdtariomen 
u. f. w. umfaffen, als ein dem Lebensmagnetismus verwanbtes Gebiet, bad der fo- 
genannten magifhen Pendel«, Nuthen⸗ und Zifhbemegungen ſchärfer ind Auge zu 
nehmen und zu verfuchen, inwieweit auch bier ein Theil jenes muftifchen Nebels ber 

erlieferung durch möglichft Mare Auffaffung des Phaͤnomens zerftreut werben Tonne, 
fo iſt vor allen Dingen folgender Gedankengang feftzußalten und voranzuftellen: 
„Inſofern vwirfli jenes obgedachte Unbewufte, Göttliche in und das Urfprüngliche 
und Allgemeine genannt werben darf, und infofern es fomit allem Wiffen, Wollen 
und Fühlen des bewußten Geiſtes unbedingt vorangeht, fo kann Fein Zweifel fein, 
baß es unter gewiffen Umſtänden fomit auch geben müſſe ein Wahrnehmen ohne 
bewußten Sinn, fowie ein Thun ohne bewußtes Wollen”, und diefe beiden Punkte 
find es daher, auf welche ich vorzugsweiſe die Aufmerkfamkeit bes Leſers zu richten 
babe, follen wir irgend über zwei Phänomen zu größerer Deutlichleit gelangen, welche 
ohne dieſe Rückſicht wol für immer im Dunkel vergraben bleiben würden. Das 
erfte find: 

a) Die magifchen Pendelfhwingungen und die Wünfchelruthe. 


Mit der Gefchichte diefer fonderbaren Erfcheinungen hat in neuefter Zeit Nies 
mand ausführlicher und mit mehr Vollftändigkeit der Literatur fich befchäftigt, als 
Herr E. Chevreul im „Journal des savants”. *) Es geht aus feinen Unterfuchungen 
hervor, daß die Verfuche durch Beranlaffung fchmwingender Bewegungen irgend einer 
Art von Pendel, beftimmte Entfheidung gewiſſer Fragen zu erhalten, bis ind Xlter- 
thum verfolgt werden können, und daß namentlich bereits aus dem A. Jahrhumdert 
durch Ammianus Marcellinus uns ein Fall überliefert ift, allmo burch magiſch 
vorbereitete Schwingungen eined Ringes über einem mit den Buchftaben bes Alpha⸗ 
betes bezeichneten Zifche, ber Nachfolger des damals regierenden Kaiſers Valens ent- 
deckt werden follte. Ebenſo wurde im Mittelalter von ähnlichen Verſuchen Gebrauch 
gemacht, um Quellen und Metalle zu entdedlen, worüber Schott in feiner „Physica 
curiösa” (1662) und Kircher, „De mundo subterraneo‘’ (1672) Näheres berichten. 
An den erften Decennien biefes Jahrhunderts, wurde diefer Gegenftand, welchen be 
reits Thouvenel, Fontana und Spallanzani beachtet hatten, befonders durch den Bi⸗ 
bliothefar der Ambrofiana zu Mailand, Ritter Carlo Amoretti, angeregt, welcher 
eine lange Reihe von Jahren damit ſich befchäftigte und 1808 zu Mailand fein er- 
ſtes Werk über Nhabdomantie herausgab, dem fodann 1816 ein zweites folgte **), 
welches durch Kiefer ***) in Deutfchland eingeführt und vermöge des Iebhaften In⸗ 
tereffes, van I. W. Nitter in München dafür zeigte, vielfach weiter verfolgt 
worben ift. 

Ih erinnere mich nun fehr wol, welch außerorbentliches Aufſehen al diefe Ver⸗ 
fuche damals erregten; Goethe ließ in feinen „„Wahlverwandtfchaften‘‘ die Pendelſchwin⸗ 
gungen vornehmen und befpreden, alle Welt befchäftigte fi mit Proben eines 
fhwingenden Ringes oder Schwefelkieswürfels, in Frankreich hatte Profeffor Ger- 
boin +) dieſen Esperimenten bie Anerkenntniß als einer phyſikaliſchen Wahrheit zu 
verfhaffen verſucht, und ich felbft bemahre noch unter alten Papieren Protokolle, 
welche in den Jahren 1812 und 1813 von mir im Verein mit einigen andern jungen 
Ärzten geführt wurden, um zu einer Entfcheidung barüber zu gelangen, „ob berglei« 





*) „Examen d’ecrits concernant la baguette divinatoire, le pendule dit explorateur, et les 
tables tournantes etc.’ („Journal des savants’’, 1853 et 1854). 


*°) Amoretti, „Elementi di elettrometria animale’ (Mail. 1816). 


04) Amoretti, „Elemente der animalifchen Elektrometrie“, überfegt von Kiefer im. „Archiv 
für den thierifhen Magnetismus”, Bd. IV, Stück 3 (Halle 1818). 


+) Serboin, „Recherches experimentales sur un nouveau mode de l’action éleciri- 
que‘' (1818), 


' 
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chen Schwingungen wirklich durch ein fremdes elektriſches oder magnetiſches Agens 
bedingt ſeien, oder ob ſie durch gewiſſe unbewußte Muskelbewegungen verurſacht 
würden ?.“ eine Frage, welche wir im Folgenden jedenfalls überhaupt als den Car⸗ 
dinalpunkt dieſes geſammten Gegenſtandes anzuſehen haben werden. Man erinnerte 
ſich natürlich hierbei vieler anderer auf Schwingung gewiſſer Körper gegründeten 
Verſuche, wie des Erkennens eines Diebes durch ein an einer eingeſtochenen Scheere 
ſich drehendes Sieb, ſowie der Bewegungen des auf zwei Zeigefinger verſchiedener 
Perſonen gelegten und in einer Bibel oder in einem Gebetbuche befeſtigten Erbſchlüſ⸗ 
fels, welches Alles denn man bis dahin nur unter die Probucte des craffeften Aber 
glaubens gerechnet hatte, und fo kamen damals fchon, wie jept neuerlih, abermals 
diefe Dinge auf einige Zeit gewiffermaßen wieder zu Ehren. 

Ich werde zuvörderſt nun biefe Erperiniente etwas ausführlicher fchildern, und 
dann über bie Bedeutung berfelben mich näher verbreiten. Amoretti beginnt feine 
Abhandlung bamit, daß er erfiens die Subftanzen, welche man dergleichen Experi⸗ 
menten unterwirft, unterfcheibet in Elektricitätserreger (Elektromotoren) und in folche, 
welche keine Elektricität erregen (inbdifferente Subftanzen), und zweitens, daß er die 
Erperimentirenben felbft eintheilt in Solche, welche durch die Elektromotoren afficirt 
würden, und in Solche, denen jede Empfindlichleit dafür abgehe. Diejenigen, welche 
ein Bermögen folcherweife afficirt zu werden befäßen, nennt er lebendige Elektrometer 
und theilt fie wieder ein in Solche, in deren Händen fich die Pendel ober Ruthen 
bewegen und die babei auch befondere Empfindungen haben, und in Gele, denen 
bie legten abgehen, obwol bie Inſtrumente in ihren Händen ſich bewegen. Endlich 
bemerkt er noch, es gebe Perſonen, welche an und für fich nicht Elektrometer wären, 
jedoch dazu würden, fobald fie von einem wirklichen Elektrometer angefaßt wurben, 
diefe nennt er Leiter, Diejenigen aber, welchen auch auf dieſe Weiſe keine Empfäng- 
lichkeit mitgetheilt werden könne, nennt er Ifolatoren. 

Die ältefte Art, um diefe von Amoretti und Thouvenel fogenannte eleftrome- 
trifche Eigenſchaft einzelner Menfchen zur Erfcheinung zu bringen, war bie, daß man 
eined grünen Smeigeg dazu fich bediente, der bald von ber Gorneliusfirfche, der Ha⸗ 
felftaube ober dem Olbaume gewählt wurde (obwol Amoretti verfichert, daß jeder 
anbere Bogen und ſelbſt einer von Metall ebenfo gut diene) und ben man entiweber 
als einfachen oder gabelformigen Zweig ausfuchte, indem man dann ben einfachen 
mit rechter umd linker Hand fo faßte, daß er einen Bogen bildete, oder den gegabel- 
ten Zweig bergeftalt ergriff, daß jede Hand einen Aft hielt und die Babelvereinigung 
im Bogen inmitten frei fland, kurz immer fo, daß bdiefer locker in beiden Händen 
liegende Bogen fich bewegen, und bald mehr bald weniger von ‚ber Bruſt des Hal⸗ 
tenden weg nach dem Boden ſich zuneigen oder in umgekehrter Richtung ſich zu 
heben im Stande war. Es wurde nun behauptet, daß, je nachdem die Elektromoto⸗ 
ren durch pofitive oder negative elektriſche Spannung wirkten, diefer fo gehaltene 
Zweig, fobald der fie haltende Elektrometer über einer eleftromotorifhen Subſtanz 
ſtehe, fich verfchieben bewege, bei + El. divergire, d. h. von Dem, ber ihn hält, ab⸗ 
weiche, bei — EI. convergire, d. h. fi) dem Körper des Haltenden nähere. Man 
nannte daher bereit in alter Zeit Menfchen, in deren Händen eine folche Ruthe in 
dieſer Art fi) bewegte, Rhabdomanten (von 6aßdoc, Zweig oder Ruthe, und 
pavrssa, das Wahrfagen), Ruthengänger, und die Kunft dadurch unterirdiſche Waſ⸗ 
fer oder Erze zu entdedien, die Rhabbomantie, auch weil Ruthen biefer Art bie ge- 
wünſchten Schäge anzeigen follten, nannte man ein folches Werkzeug Wünſchelruthe 
(Baguette divinatoire), Indem nun durch Thouvenel, Amoretti und Mitter ſoviel 
auf dieſe Art experimentirt worden war, fand man bald, daß jeder andere leicht in der 
Hand, oder ſelbſt nur zwiſchen zwei Fingern, ja auf einem Finger, alſo im Gleich⸗ 
gewichte ſchwebend fi) bewegende Körper, in ähnlicher Weiſe feine Lage Andere. 
Amoretti behauptet namentlich, daß um zu entdeden, ob ein Menſch elektrometrifche 
Eigenſchaften befige, nichts weiter nöthig fei, ald ihm entweder eine Feder ober einen 
bipolaren Gifenftab zwifchen Zeigefinger und Daumen Halten zu laffen, dann feinen 
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Bun ober feine andere Hand anf einen elektromotoriſchen Körper zu fegen und num 
At zu Haben, ob Feber oder Stab fich bewegen. Die Feder, eine aufrecht gehaß 
tene mit voller Fahne verfehene Schreibſeber, werde ſich rechts oder links Hermm- 

en, der bipolare Stab (worunter er nichts Andetes als ein abgerundetes magne⸗ 

gemachtes Ciſenſtaͤbchen verflcht), welcher ebenſo, aber abwärts Hängenb, am dem 
einen Sole gehalten wirb, werde fi) dann entweder einwärts ober auswärts bewe⸗ 
gen, ſobald der Menſch ein Elektrometer fei; bleibe Alles ruhig, fo fein Feine elek⸗ 
trometriſchen Gigenfchaften vorhanden. 

Faſt die gleichen Erſcheinungen, wie von ſolchen Ruchen, Bögen ober bipo- 
laren Stäben, behauptete Amoretii nun auch vom Penbel erhalten zu Haben. Einen 
Pendel diefer Art verfertigt man, indem man einen leichten, nicht eleftromotorifchen 
(Indifferenten) Körper, z. B. einen Ballapfel oder hölzernen Würfel, an einem, etwa 
6 Zols langen Faden befeſtigt und nun das Ende dieſes Fadend zwifhen Daumen 
und Zeigefinger faßt und ruhig über den zu prüfenden Körper hält oder fih dabei 
auf den zu prüfenden Körper ſtellt. Die Wirkung fol verftärfe werben, wenn da⸗ 
bei Yaden und Finger etwas angefeuchtet erhalten wurden. Diele Wirkung felbft 
nun befteht in regelmäßigen, fpicalig ſich erweiternden Schwingungen, welche von 
der Linken zur echten gehen, wenn man ben Pendel mit ber rechten Hand halt, 


während Biefe Schwingungen umgekehrt erfolgen, wenn ihn bie linke Hand faßt. 


Auf diefe Weiſe würde fomit nur überhaupt angezeigt, baß der zu prüfende Körper 
elektromototiſch ſei, mährend, wenn man entfheiben will, ob biefer Körper pofitiv 
oder negativ fi verhalte, man ſelbſt elektromotoriſche Körper zur Herſtellung des 
Pendels benutzen fol. Es ergebe ſich nämlich, fagen bie italienifhen Grperimenta- 
toren, daß wenn man eine (-F) eleftrifhe Subftanz zum Pendel benugt und die zu 
prüfende eleftromotorifche Subſtanz fei (—) elektrifh, fo ſchwinge der Penbel ebenfo 
wenig, als wenn bie legtere (+) eleftrifch fei und der Pendel (—) elektriſch, gleich“ 
namige Subſtanzen hingegen, bie einen als Pendel, die andern zum Prüfen benugt, 
brächten bei einem Elektrometer allemal Schwingungen hervor. Dieſe Berfuche wur⸗ 
ben dann vieffältig abgeändert, mannichfach mieberholt, und als Reſultat berfelben 
wurden dann Beſtimmungen über ganze Reihen von Körpern, ob man fie als (+) 
oder (—) betwachten bütfe, feftgefept. Negativ waren: Gold, Silber, Kupfer, Eifen*), 
Mangan, Uran, Antimon, Duedfilber, Kalium; pofttie waren: Platin, Zinn, Blei, 
Waſſerblei, Zink, Arfen, Tellur, Titan, Kobalt, Nickel, Wismuth. Die reinen Er» 
ben verbielten ſich gewoͤhnlich indifferent. In diefer Weile alfo wurden eine Menge 
von Gegenfländen unterfuht und die verſchiedenen Polaritäten derfelben beſtimmt; 
Amoretti bildete ſelbſt ben menſchlichen Koeper ab und bezeidmete, wie alle feine 
einzelnen Gegenden balb pofltiv bald negatie ſich verhielten, wobei denn das Geſetz 
fid herausſtellen ſollte, daß immer die Gegend, welche bei einem Geſchlechte ſich ale 
(+) zeigte, im andern als (—) erſchiene. Ebenfo fand man an Bäumen die 
Krone (+), die Wurzel (—), ſelbſt am Ei waren bie beiden Enden entgegengefept 
u. ſ. w. Allen dieſen Aufzäglungen gegenüber fehlte es indeß nit an ſtreng prüfen- 
den Phyſikern, bie biefe Polariräten ge für Taͤuſchung erflärten und behaup- 
teten, ein unmerklicher Einflug bes Willens fei hierbei das einzig Mafigebende unb 
Beſtimmende. Gilbert, der bekannte Herandgeber ber „Annalen ber Phyſik“, war 
einer der Hauptgegnee biefer ganzen Theorie, und nur wenig Gelehrte äußerten ſich 
mit ber Vorficht eines Laplace **) über Vorgänge, welche, wenn fie am Ende nicht 





‚ ©) Kleine Bufäge oder Metaliverbindungen fand man die Eektricität ändern; z. B. Stahl, 
ame —— * beigefl t ift, verhält füh pofitiv und ein Da- 
o Eijen un n abwechfeln tung vorkommen 

gar Feine Schwingungen hervor. vqhtang vorto ‚Tief derhalb num 
**) Gr fchrieb darüber in feiner ‚Theorie analytique des probabilit6s”, Bd. II, Gap. V 

2. De hi an somme: ei noi nda de connaftre tous les agens de la nature, qu'il serait 

u philosophique de nier l’existence des phenomöänes uni t 

inexplicables dans létat actuel de nos connaissInoes“" nes quement parce quiils sont 
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ganz im der Weiſe zu erklaͤren fein möchten, wie es Amoretti thut, Bach immer of 
ettwürbiges enthalten. 

Gewiß, die Wiſſenſchaft befindet ſich Erſcheinungen dieſer Urt gegenüber, wo 
auf das Subjective ein fo großes Gewicht gelegt wird, immer in einem eigenen Falle. 
Einerfeies iſt es ſcthwer, Männern wie Thouvenel, Amoretti und Ritter, bie einen 
großen Theil ihres Lebens ſolchen Epperimenten gewibmet haben, ſowie bem feit Jahr⸗ 
bunberten beftehenden Glauben des Volks, daß es Menfchen gegeben habe, welche 
durch myſtiſche Operationen Quellen, Koblen und Metalle tief unter der Erbe in 
ihren Urfprüngen und Ragerftätten amgezeigt haben und noch jegt anzeigen önnten, 
mit einem Federſtriche alle Möglichkeit der Wahrheit hinwegzunehmen, und anderer- 
feits ift e8 den Männern ber exacten Wiffenfchaft nicht zu verdenken, daß fie fi 
bie Hypotheſen neuer unerhörter Naturfräfte nicht obtrudiren Taffen wollen, melde 
aun einmal nicht durch entfchiedene Reagentien und allgemein gültige Beweisfüh— 
rungen gänzlich außer Zweifel gefegt werden können! Dergleichen Betrachtungen: 
hatten mir ſchon vor vierzig Jahren viel zu denken gegeben, und faffe ich nun jet 
Alles zufammen, was eigene vielfältige Erperimente und wiederholte Überlegung mir 
feitbem darüber erfchloffen haben, fo finde ich, daß ich zwar in einiger Beziehung 
mit Dem zufammentreffe, was Herr Chevreul in dem genannten Auffage umd namente 
lich in einem im Jahre 1833 gefchriebenen und jegt zum Theil wieder abgedruckten 
Briefe *) hierüber ebenfalls auseinandergefegt hat, daß ich aber doch mich genöthige 
febe, in anderer Beziehung mich wefentlih davon zu entfernen. Vor allen Dingen 
ift e8 hier von höchfter Wichtigkeit, Subjectived und Objectived immer fireng zu uns 
terſcheiden, und wie leicht darin gefehlt wird, haben wir noch neuerlich in einer ver- 
wandten Angelegenheit gefehen, welcher beiläufig bier um fo mehr einige Worte gewid⸗· 
met werden follen, als ich hoffen darf, daß dadurch zugleich Manches in den uns 
eben vorliegenden Gegenſtänden raſcher aufgellärt werben Fonnte. Ich meine bie 
Erfcheinungen, von welchen Herr von Reichenbach in feinen „Ddifch-magnetifchen Brie 
fen ’’ vor einigen Jahren das Yublicum der ‚Allgemeinen Zeitung’ unterhielt und 
worüber fpäterhin ein paar eigene Schriften **) von ihm herausgegeben worden find. 
Das Wefentlichfte diefer Darftellungen beruhte darin, daß Beobachtungen mitgeteilt 
wurden über gewiffe Wahrnehmungen befonders fenfitiver Perfonen, welche auf eine 
Art von Ausſtrömungen aud verfchiedenartigftien Subſtanzen ſchließen ließen, bie 
bald elektrifcher, bald magnetifcher, bald rein vitaler Natur zu fein ſchienen und 
welde nun Herr von Reichenbach unter den Namen „Od — eine willfürliche 
und au wol an Odin erinnern follende Abbreviatur von „Elektroden“ (den 
galvanifchen oder elektrifchen Stromleitungen) — zufammenfaßte. &o wurde behauptet, 
daß fenfitive Perfonen die Pole des Magnets im Dunkeln als lichtausſtrömend er- 
blickten, daß ihnen die verfchiedenen Polavitäten ‘an Kryſtallen, Metallen, Bäunen, 
Thieren und Menfchen in ähnlicher Weife faft wie bei den aufgeführten Pendelver- 
ſuchen Amoretti's vernehmbar würden, und allemal follte dies eben bad geheimniß- 
volle „Od“ fein, welches fein Dafein in bdiefer Weiſe offenbart. Nun fagt aber 
ſchon Xaplace bei berfelben Gelegenheit, wo wir feine Worte früher angeführt ha 
ben: „De tous les instruments que nous pouvons employer pour connaitre leg 
agens imperceptibles de la nature, les plus sensibles sont les nerfs“, und er 
hätte noch hinzufügen können, daß bier geradezu ein Incommenfurables vorliege, ba 
in Wahrheit nicht füglich zu fagen iſt, bis zu welcher Feinheit und Unterfcheidunge« 
macht namentlich die Nerven mander Sinnesorgane ſich ausdehnen konnen. Dei 
alledem würde es notgwendig ein Fehlſchluß fein, wenn man fagen wollte: „Bas 
jenige, was von einem mit befonderd feinfühlenden Nerven mehr wahrgenommen 
wird, als von Menfchen mit gewöhnlich fühlenden Nerven begabt, muß beshalb ein 





*) ‚Journal des savants’, April 1854, &. 339. 


°°) „‚Unterfuchungen über die Dynamik de Magnetismus, der Elektricitaͤt u. |. m.” 
(3 Be ‚ Braun Sig 1849), und „Der fenfitive Menſch“ (Br. 1, Stuttg. 1854). 
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Moment qualitativ anderer Urt fein ald Das, was auch in gewöhnlicher Weiſe er- 
kannt werden Tann. Gin foldhes Raifonnement würde zulegt geradezu zur Abfur- 
bität werden, denn ich könnte dann behaupten, ber Zon, den nur ein ganz außer 
orbentlich feinhörender Menfh noch hört, der Geruch, bie Elektricität, die nur ein 
ganz ausnehmend feinfühlender Menſch gewahr wirb, fie find Potenzen anderer Art, 
als mas wir überhaupt Ton oder Geruch oder Elektricität nennen, was benn boch 
jedenfalle nicht zu rechtfertigen wäre. Eben der mineralifhe Magnetismus bietet 
hier vorzüglich auffallende Beifpiele dar. Es find wenig Menfchen, bie überhaupt 
vom Magnet eine irgend befondere Einwirkung auf ihre Nerven empfinden, und 
doch hat derfelbe entfchieden eine fehr weite Wirkungsfphäre, wofür bei Aufftellung 
magnetifcher Apparate zur Meffung ber Declination und Inclination, durch die 
Schwierigkeit foldye Inftrumente volllommen zu ifoliren, man genugfame Beweife 
finden kann. Diefe Wirkungefphäre nun iſt Einzelnen dagegen mit großer Deutlid- 
‚Leit durch ihre Nerven erkennbar, und ich felbft darf mich einem ſtarken 50 oder 
400 Pfund ziehenden Magneten in ber Entfernung von 6— 8 Fuß nicht nähern, 
ohne eigenthümliche fhmerzlih und lähmungsartig empfundene Einwirkungen bavon 
zu erhalten. Ebenſo ift es denn nicht im mindeflen zu bezweifeln, daß Menſchen 
vorkommen können, benen diefe niagnetifche Atmofphäre auch auf ihre Sehnerven 
einen Eindrud macht, denen fie folglich im Dunkeln als ein leuchtender Schein um 
den Magnetpol erkennbar wird (zumal dba ja die neuere Phyſik gelehrt hat, ben 
Magnetismus felbft einem Jeden im elektrifchen Funken fihtbar darzuftellen) — aber 
wie wenig fie dadurch berechtigt fein würden, jenen dem Genfitiven wahmehmbaren 
Lichtfchein ale etwas vom Magnetismus Verſchiedenes, ale ein „Od ” bdarzuftellen, 
wird nunmehr vollfommen begriffen werden. 

Alle dergleihen Erfahrungen und Betrachtungen lehren uns alfo nur, daB daB 
MWahrnehinungsvermögen des Menfchen überhaupt etwas wirklich Unberechenbares 
fei, daß aber, wenn wir deffen uns erinnern, was weiter oben über die Natur bes 
Unbewußten, des urfprünglich Göttlihen in und gefagt wurde, inmiefern es eben 
Das fei, was mit der Sefammtheit der Welt zu einem Ganzen uns verknüpfe, «6 
nun auch weiter Mar fein müffe, wie diefe unfere Wahrnehmungsfphäre allemal 
nothwendig um fo weiter fi) ausbehnen werde, je mehr fie felbft in den Bereich 
bes Unbewußten fällt. Es kann fomit (um nun wieder auf die obigen Betrachtungen über 
die Pendelſchwingungen zurückzukommen) im Allgemeinen ohne Zweifel zugegeben werben, 
einmal: daß von gemiffen feiner fühlenden Individuen pie Polaritäten der Körper 
und bie verfchiedene Wefenheit einzelner berfelben überhaupt, bald bewußter⸗, bald 
unberoußterweife empfunden merde, während Andere gar nicht davon afficirt wer⸗ 
den, und ein andermal: daß in gleicher Weiſe bei bdiefen feiner percipirenden Natu« 
zen, auf folche hellere oder dunflere Wahrnehmungen auch fehr mol beftimmte, bald 
bewußte, bald unbewußte Reactionen folgen umb durch gewiſſe Thätigkeiten fich offen- 
baren können. Es fragt fi alfo jegt nur noch: auf welche Weiſe iſt es au den- 
Een, wenn in beftimmten Fällen dergleihen Wahrnehmungen eben durch jene obge- 
dachten Bewegungen einer Wünfchelruthe oder eines Pendels irgendwie fich wirklich 
Lundgeben? j 

Um auch hierüber ganz Par zu werben, muß vor allen Dingen eine kurze Be⸗ 
leuchtung Deffen, mas wir unbewußte Bewegungen nennen, vorausgeben. Es ift 
nämlich zunächft zu erinnern, daß die Zufammenziehung ber Mustelfafern, von wel 
er num einmal überhaupt alle unfere Bewegungen ausgehen müffen, durchaus ge- 
fondert werden Tann in bie, welche willkürlich veranlaßt wird, und in eine folche, 
welche unmwillfürlih und unbewußt gefchieht. Die Muskelfafern, welche zu unvoill- 
kürlichen Bewegungen beflimmt find, gehören, mit Ausnahme des Herzens, meiftens 
der Giaffe der ungeftreiften an und werben zum größern Theil durch Nervenfafern 
regiert, weiche man mit dem Namen ber grauen Kafern bezeichnet und welche weſent⸗ 
lich dem GBanglienfufteme eignen, mährend die willfürlichen alle eine milroflopifche 
Streifung zeigen und weſentlich durch weiße Primitivfafern, welde vom Hirn und 
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Rückenmark ausgehen, beherrfcht find, obwol doch faft allen größern Nervenäften au 
einzelne graue Faſern ſich beigemifcht zeigen. Schon hieraus ergibt ſich nun Die 
Theorie, welche für alle diefe Bewegungen maßgebend wird, b. h. es erklaͤrt ſich 
hieraus, warum auch in bie Thaͤtigkeit der willkuͤrlichen Muskeln fehr leicht etwas 
Ummillfürliches und Unbewußtes ſich einmifcht, während die an ſich unwilikürlichen 
Musten nur felten und nur bei befondern Weranlaffungen zur Willfür gehoben 
werden koͤnnen. Betrachten wir dies an Beifpielen, To fehen wir, wie Niemand 
etwa vermag, die Muskelfafern feines Magens, feiner Gallenblafe u. f. w. willfür- ' 
li in Bewegung zu fegen und nur felten Beifpiele vorkommen von Willenseinfluß 
auf die Bewegungen des Herzens, deſſen Muskeifaſern übrigens auch Streifung zei— 
gen und nur deshalb unbewußt und unwillkürlich wirken, weil fie durch graue ſym⸗ 
pathifche Faſern regiert find. Dagegen finden wir, daß unter die gewöhnlich bes 
wußten Bewegungen der in der Regel willfürlihen Muskeln, 3. B. der Arme und 
Beine, bei vielen Gelegenheiten unmwillfürliche und unbewußte Bewegungen fich 
mifhen, welche namentlich in krankhaften Zuftänden, bei Zudungen und Krampf, im 
ftärkften Grade Hervorzutreten pflegen. Nun muß man aber überhaupt beachten, 
wie häufig unfer Organismus‘ nicht nur durch äußere Reize afficirt wird, fondern 
auch auf diefelben reagirt, und zwar felbft durch Bewegungen reagirt, ohne alles 
Bewußtſein davon. Abgefehen nämlich) von all den unbewußten Empfindungen und 
Dewegungen, die wir im Schlafe beobachten, wo wir fehen, daß der mit einem 
Strohhalm Geligelte bewußtlos mit der Hand nach dem Halm fährt, fo bietet das 
Feld der krankhaften Zuftände vielfältige Beifpiele ber Art dar. So etwa ber zum 
Falten Fieber Disponirte. Man laffe ihn in ber Nacht, ohne baf er es weih, durch 
funıpfige Gegenden fahren, und diefe Wafferluft wird unbewußterweife feine Nerven 
affteiren und plöglich werben als Reactionen darauf vermehrte Herzbewegungen er- 
folgen und ein Fieberanfall wird ſich entwideln. Oder man tröpfle dem Schlafen- 
den etwas Bellabonnafaft ind Auge und die Faſern der Iris, welche das Offnen 
der Pupille bewirken, werben ſich zufammenziehen und der Menſch wird mit ganz 
erweiterter Pupille ermachen. Und fo Fönnte noch viel Ahnliches aufgeführt iverben. 

Ebenſo finden wir aber ferner, daß auch das bewußte Vorſtellungsleben einen 
großen Einflug auf unbewußte oder mindeftens unmillfürlihe Bewegungen hat. 
Dan errege Jemand Iebhaft bie Vorftellung einer durchichnittenen Eitrone, oder man 
durchfchneide fie wirklich vor feinen Augen, und fofort werden die Mustelfafern 
feinee Speichelgänge, angeregt durch Einwirkung grauer Nervenfafern, fih zuſam⸗ 
menziehen, und er wird den Speichel im Munde zufammenlaufen fühlen; man denfe 
indem man fchreibt, lebhaft an etwas Andered, unb ehe man es ſich verſieht wird 
man falſche Buchſtaben geſchrieben haben. So halte man auch einen jener Pendel, 
von denen wir oben geſprochen haben, in der Hand und denke an Bewegungen, die 
er machen könnte, und ohne daß wir es wollen, werben ganz unmerkliche Bewegun⸗ 
gen unſerer Bingermusfeln den Pendel ſchwingen laſſen, Schwingungen, welche indeß 
genau ebenſo durch wirklich unbewußte Vorſtellungen, obwol immer einzig und allein 
durch jene unbewußte Wirkung der Musculatur, veranlaßt werden koͤnnen. 

Ich hoffe, daß Jedem, der dem hier gezeichneten Gedankengange aufmerkſam 
gefolgt iſt, nunmehr das Geheimniß der ſogenannten „magnetiſchen“ Bewegungen 
des Pendels und der Wünſchelruthe vollkommen offenbar geworden ſein wird, indem 
man einfieht: 1) daß alle Bewegung dieſer Art, ſoweit fie irgend der genauen Beob⸗ 
achtung vorgelegen hat, bedingt iſt nicht in. Entwickelung einer beſondern und ſonſt 
unerhörten elektrifchen oder magnetiſchen oder irgendwie phyſikaliſchen Kraft, ſondern 
entſchieden durch unbewußte und unwillkürliche Muskelbewegungen, d. h. alſo ange 
regt wird durch einen unbewußten und unwillkürlichen Nerveneinfluß auf die hier 
weſentlich wirkenden Muskeln; 2) daß der die Bewegungen bedingende unbewußte 
Nerveneinfluß aber eine doppelte Quelle haben kann, nämlich einmal kann er von 
bewußten Borflellungen angeregt werben (ich denke 3. 3. lebhaft, der Debel werde 

Die Gegenwart, X. 
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vechtöherum ſchwingen, und ohne daß ic diefe Bewegung veranlaffen will, erfolgt 
fie wirklich), und ein andere® mal Bann er auch von wirtfih unbewußten Vorſtellun⸗ 
gen ausgehen (3. B. es ſei eine beſondere Empfindlichkeit gegen die Nähe elektri⸗ 
feher oder magnetifcher Körper, oder gegen Wafferausdünftung vorhanden, und es 
iſt fofort fehr wohl möglich, daß die Bingermusleln welde bie Ruthe oder ben 
Pendel halten, nun fofort durch eine auf ſolche Weiſe veranlaßte Umftimmung im 
Nervenfofteme denjenigen unbewußten Nerveneinfluß erhalten, weicher dieſen Kufteu- 
menten bie eine oder die andere Art von Bewegungen unwillkürlich mittheil). Die 
Möglichkeit beider Arten. von Bewegungsanregung wird hiernach vollkommen ver- 
ſtaͤndlich geworden fein. Was dagegen die Wirklichkeit, das wirkliche Vorkommen 
in jedem einzelnen Falle betrifft, ſo kann ſie nothwendig, inwiefern das eine mal 
dieſe, das andere mal vielleicht jene Urſache zu Grunde liege, einzig und allein durch 
genaue Beobachtung und Unterfcheidung eben dieſes Falls felbft fih ergeben. Che: 
vreul, in dem angeführten Briefe, fand bei feinen Selbſtbeobachtungen, anfangs: 
eben weil er die Vorftellung hatte, der Pendel könne fi) wol in der von Amoretti 
und Andern angeführten Weiſe bewegen, fo bewegte er ihn auf biefe Weiſe vollig 
unbewuße und unmilffürlich ; befeftigte er dann Arm und Hand fo, daß jene unbe 
wußten Muskelbewegungen fich dem Baden nicht mitteilen konnten, fo blieben auch 
die Vendelfchwingungen aus. Aehnliche Refultate gaben mie felbfl meine vor 40 
Fahren ſchon angeftellten Beobachtungen, und es if ſehr wahrfcheinlih, dag wol bie 
meiften. diefer Verſuche nur auf diefe Weiſe gelangen und felbft die genannten Sp 
perimentatoren ihre Refultate Dem verbankten, daß fie fich im dieſe Theorie Binein- 
gedacht hatten. Hiermit ift indeß keineswegs erwieſen (und bierin muß ih von 
Hrn. Ehevreul entfchieben abweichen), daß es nicht Menfchen geben könne unb wirt. 
lich gegeben habe, welchen eine fehr weitausgebehnte Wahrnehmungsfphäre für Me 
tolle und Quellen eigen war (bat man doch an Somnambulen ganz ähnliche Beob⸗ 
achtungen entfchieden machen Fonnen), und deren unbewußte Nervenumfliimmungen 
dann zur Folge hatten, daß bei dergleichen Einwirkungen leichtbeiwegliche Körper in 
ihren Händen fofort anfingen, ohne daß die Individuen es wollten, in Schwingungen 
zu gerathen, Schwingungen, woran ihnen felbft nun erft die Nähe folcher Körper 
zum deutlichern Bewußtſein kam; ja es ift mir höchſt wahrſcheinlich oder vielmeht 
gewiß, baß ohne folhe Borgänge urfprünglicher 38 und Metallfühler, denen 
dieſe ihre Eigenſchaft ſelbſt einmal durch irgend einen Zufall bemerklich wurde, und 
die dadurch uerſt ebenſo überraſcht ſein mußten, als es zuweilen Individuen ſind, 
wenn fie plöglich eine entſchieden heilſame lebensmagnetiſche Kraft in ſich gewahr 
werden, die Aufmerkſamkeit auf dieſe Gegenſtaͤnde überhaupt nie erweckt worden 
waäre. Man prüfe daher jedesmal, wo irgend Verſuche dieſer Art angeſtellt werden 
ſollen, mit der allergrößten Schärfe, und ich wiederhole es, in der Mehrzahl werden 
wahrſcheinlich immer bie Erfolge der fogenannten „magiſchen“ Schwingungen nur 
die fein, welche das erperimentirende Individuum vorher fich gedacht hatte; allein 
man lege auch das Vorurtheil ab, als könnten nicht Perfonen vorkommen, beren 
eigenthümliche Senfibilität von den polaren Berhältniffen ber Körper in fih und 
gegeneinander von Haus aus die natürliche Kunde hat und biefelbe nach außen ver- 
cathen könne, durch unbewußt mitgetheilte Bewegung an Pendel eder leichtbeiwegliche 
Stäbe und Ruthen. Man lefe 3. B. die Wahrnehmungen, welche von Pennet oder 


Emilio Garneri gemacht worden find *) und Ahnliches, umd man wird auf den rich⸗ 


tigen Standpunkt fich zu ftellen im Stande fein. 

Nah all Diefen wird denn auch noch mit einigen Worten ber Erperimente 
zu gebenfen fein, welche abermals in neuerer Zeit im Übermaße und oft bis zur 
Abfurdität wiederholt worden find, indem man Schwingungen leichtbeweglicher Kör⸗ 
per zur Beantwortung beftimmter Fragen benugt hat. Man erkennt leicht, daß ich 
bier das fchon oben genannte ‚, Siebbrehen ‘ oder „Schlüſſeldrehen“ im Sinn habe. 





) A. 0. ©. bei Amoretti, überſetzt von Kiefer , ©. 88. 
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Binder man einen geößern Schlüffel mit den: Barte feft in ein mäßig ſchweres 
Bud und unterflügt nun den Ring des Schlüffeld durch die Spigen zweier Zeige⸗ 
finger von verſchiedenen Perfonen, fo wird es nicht lange dauern und durch die 
unficytbaren oscillirenden Bewegungen ber Haltenden wird .eine Links « oder Rechts- 
Drehung des Schlüffels erfolgen. Gibt man dann ber einen bie Bedeutung der Ver⸗ 
neinung, der andern der Bejahung der Frage, oder legt man einen Kreis von Budh- 
fiaben- unten, welche durch die Mehr - oder Wenigerbrehung des Buchs angezeigt 
werben können, fo kann der. Heine Apparat zur Beantwortung von Fragen allerdings ' 
benugt werden. Allein auch bier iſt es natürlich immer nur der Fragende felbft, der, 
und zwar wenn er nicht geradezu betrügt, auf eine ihm felbft unbewußte Weiſe, 
entweder bie Frage fo beantwortet, daß nur die Antwort ausgefprochen wird, die er 
felbft ſchon im Stillen verausgedacht hatte, oder dem auch in einzelnen Fällen, wol eine 
ihm felbft ganz unerwartete, geradezu durch Dingebung feines Unbemwußten beflimmte 
Antwort hervortritt. Eine ſolche wirklich fozufagen „weiſſagende“ Antwort dürfte 


dann ganz dem meiffagenden Traume oder einer Art von zweitem Geſichte gleichger 


ſtellt werden, ein Fall, der freilich immer nur bei einer befondern Naivität bes Ge⸗ 
müths des Fragenden vorfommen wird und überall viel Sorgfalt und Reinheit bee 
Geiſtes zu feiner rechten Unterfcheidung erfobert. 

b) Aiſchrũcken und Geiſterklopfen. 

Es gab dem Berfaffer dieſes Auffages eine eigene Empfindung, als, bald nach⸗ 
dem er eben feine Vorleſung über Geifteßepidemien ber Menfchheit *) veröffentlicht 
hatte, die Manie des „Tiſchrückens“ wie eine raſch fich verbreitende Influenza, nur 
diesmal in umgekehrter Richtung, nämlich von Welten nah Dften (da fonft bie 
Epidemien mit der Sonne zu gehen pflegen) über Europa ſich verbreitete. Es 
war in der DOfterzeit 1853, ale in Bremen auf Nachrichten aus Neuyork bie erften 
Verſuche diefer Urt angeftellt wurden, und unter dem 30. März berichtete ein aner⸗ 
kannt glaubwürbiger und durch feine Arbeiten über commercielle und fociale Fra⸗ 
gen rühmlichft bekannter Mann, Dr. 8. Andree, in der „Allgemeinen Zeitung ” 
(4. April 1853) über ein von ihm beobachtetes fich Fortbewegen eines etwa 60 Pfund 
ſchweren Tiſches nad Bildung einer durch Händeauflegen gefchloffenen Kette von acht 
Derfonen, Herren und Damen, von welchen indeß eine ausfcheiden mußte, ba fie bie 
durch wechfelfeitige Berührung entflandene Nervenftrömung nicht aushalten konnte. 
Die fieben übrigen Perfonen harten über eine halbe Stunde am Tiſche ausgehalten. 
Dann fährt Andree fort: „Während mir eben ein bejahrter Herr auseinanderfegt, 
wie zu fo vielen Thorheiten nun noch eine neue komme, fehreien bie Damen am 
Tiſche auf, und alle Sieben rufen wie aus einem Munde: « Er geht, er bewegt fin, 
und fo war es auch. Erſt fängt die Platte an fi langfam Hin und her zu nei⸗ 
gen, auf und ab; dann beginnt der Tiſch ſelbſt zu rüden. Wir Umſtehenden de 
den Sieben von der Kette, welche diefe gefchloffen halten mußten, raſch die Stühle 
weg und nun läuft ber Tiſch, welchen 14 Hände lofe berührt Halten, ſich nad) 
Rorden fortrüdend und zugleich um fich felbft kreiſend, reichlich vier Minuten auf 
dem Teppich fo raſch umher, daß die Kette kaum folgen Tann.” Diefe Notiz wirkte 
wie der Funke, der ein Feuerwerk entzündet; das Kauffeuer firömte durch gan Eu- 
topa und taufend und taufend mal wiederholte ſich die erſte von Andree befchriebene 
Scene in Meinen und großen Orten. Gchon den 45. April beffelben Jahres brachte 
die ‚Allgemeine Zeitung‘ aus Heidelberg den Bericht eines ausgezeichneten Gelehr- 
ten, des Geheimen Raths und Profeffors R. von Mohl, welcher den Vorgang ganz 
in gleicher Weife wie Andree befchrieb und den Verſuch, deffen Möglichkeit auch er 
bezweifeit Hatte, als vollkommen geglückt darftellte. Die Sache erregte nun immer 
mehr Auffehen. Dr. Wennt in Züri **) und mein zweiter Sohn, Chemiker, 


©) „Über Geiftesepidemien der Menſchheit“ (Meißen 1852). 
**) „ Allgemeine Beitung “vom 23. April 1854. ” 
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in Dresden *), conftruizten runde Holzplatten, welche auf einer ſenkrechten Achſe be- 
weglich ruhten, und Beide gemwahrten, daß fobald mehre Perfonen auf einer ſolchen 
beweglichen Platte durch ihre mit den äußerſten Fingern fid) berührenden Hände 
eine Kette bildeten, die Platte alsbald in Notationen geriet. Benni unterwarf bie- 
felben dem mathematifchen Calcul und glaubte dad Gefeg zu finden, daß ‚die Be⸗ 
fchleunigung der Winkelgeſchwindigkeit der Platte fich proportional zeige der Anzahl 
der herumfigenden Perfonen und umgekehrt proportional dem Traͤgheitsmomente ber 
Platte‘. Ich felbft beobachtete diefe Rotationen mannichfach — fah die Kette durch 
die unbefangenften Perfonen, felbft durch Kinder, welchen man nichts von ber zu 
erwartenden Bewegung gefagt hatte, gebildet, und unternahm es, frappirt Durch das 
regelmäßig Glückende der Verſuche, mitteld einer Hinweifung auf das durch Pfaff be 
fchriebene und abgebildete kupferne Rad, welches durch Zuſammenwirkung von Magnıetis- 
mus und Galvanismus in Rotationen verfegt wird, diefen Bewegungen, als viel- 
leicht durch) die Innervationsſtrömung mehrer Menfchen unmittelbar hervorgerufen, 
eine wiffenfchaftlihe Deutung abzugewinnen. **) So verbreiteten denn diefe Verfuche 
fi immer weiter, in Frankreich, England, Rußland und Italien wurden Zifche in 
Bewegung Hefept, eine Menge von Flugfchriften und Zeitungsauffägen erfchienen 
darüber, bis endlich von dem als Magnetifeur bekannten Grafen Szapary ***) das 
dickſte und zugleich confufefte Buch über Tiſchrücken herausgegeben wurde, welches‘ 
denn nebft dem gleich noch befonder& zu gedenkenden Unmefen des fogenannten Gei- 
fterflopfene, mol befonders beitragen mußte, ben Männern der Wiſſenſchaft alle 
weitere Beichäftigung mit einem Phänomen zu verleiden, das doch in fo mander 
Beziehung noc eine nähere Beachtung verdient. 

Was indeß dad zuvor erwähnte „Geiſterklopfen“ betrifft, fo war bafjelbe dem 
Tifhrüden in Amerita ſchon lange gefellt, ja feit dem Jahre 1847 verausgegangen, 
bevor legtere® für Europa in Bremen feinen Landungsplatz gefunden hatte. Die 
Ausführung bdeffelben gefchah fpäterhin gewöhnlich durch eine ganz ähnliche Ketten- 
bildung mehrer Perfonen um einen Zifch, und beftand dann darin, dag, fobald An« 
zeigen vorhanden waren, der Tiſch fege fi überhaupt in Bewegung, nunmehr Fra⸗ 
gen aufgeivorfen wurden, deren Antwort, wenn bie Frage blos auf Ia oder Nein 
geſtellt war, dadurch erfolgte, daß im Bejahungsfalle ein» oder einigemaliges Klopfen 
eines Tiſchfußes eintrat, und im Verneinungsfalle Alles ſtill blieb, oder, ſobald die 
Antwort Zahlen verlangte, diefe Zahl durch fo vielmaliges Klopfen gegeben wurde, 
oder endlih, wenn Worte erfoderlih waren, biefelben herausgezählt wurden durch 
einzelne Buchftaben, welche je nad) ihrer Stelle im Alphabet wieder durch fo viel- 
maliges Klopfen angedeutet werden follten. Nach einer nicht unintereffanten Mit- 
theilung von dem Akademiker Babinet +) war bie Stätte des eigentlichen Urfprungs 
dieſes Unweſens ein Haus in Hydesville bei Arcadia im Staate Neuyork, allwo eine 
gewiſſe Miß Bor im März 1848 durch ein jedenfalls nur von ihr ausgehendes 
Klopfen Fr) die Nachbarſchaft in Verwunderung fepte und endlid die Veranlaffung 
wurde, daß ſolches Geiſterklopfen nach und nach dergeſtalt ſich ausbreitete, daß bald 
darauf allein in Philadelphia man über 300 Kreiſe zählte, die ſich mit Wahrſagen 
nad) Mittheilung ihres ,, Mediums“ befchäftigten. Mitunter wurden indef die Er- 
perimente auch geradezu als Schauftellungen benugt und in Nordamerika wie fpäter 


— — 


*) Ebendaſelbſt &. 1803. 

*®) Ebendaſelbſt in einem Nachtrage zu dem Aufſatze von W. Carus. 

e) „Das Tiihrüden, als Erfcheinung des Pſychomagnetismus dargeftellt‘’ (Paris 1854). 

) „Revue des deux mondes ” vom 1.Mai 1854: „Les sciences occultes au 19° siöcle”. 

tr) Nach einer der franzöfifchen Akademie der Wiflenfchaften gemachten Mittheilung des 
Hm. Rayer ‚erhielt derfelbe durch den Profeffor der Medicin ir Louisville a 
Namens Auftin Flirt die Nachricht, daß er ſich von der Natur des fogenannten Beifterflopfens 
der Schweftern Kor vollftändig Überzeugt babe, indem ihm zwei andere Frauen vorgelommen 
waren, welche ganz denfelben Ton mitteld eigener Muskelbewegung in den Gelenten ihres 
feft gegen den Boden geftemmten Fußes bervorzubringen im Stande waren. 
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in London förmliche Sigungen angefündigt*), wo die bazu ſich Einfindenden gegen 
Bezahlung Fragen vorlegten, deren Beantwortung dann nach obiger Weiſe, aber 
(nie es die Antündiger behaupten) von den Zifchgeiftern allein und nur unter Lei» 
tung des die Sitzung bdirigirenden Vermittlers der Geifterwelt (Medium), durch 
Klopfen gegeben wurden. Daß nun von biefen legten Betrügereien, die ganz in 
das Gebiet der gemeinften Tafchenfpielerei gehören, hier nicht weiter die Rede fein 
kann, verſteht fih mol von felbftz was dagegen die Zifhbewegung überhaupt — fei 
fie nun Rüden oder Klopfen — betrifft, infofern fie von Mehren zugleich bewirkt 
wird, fo wollen wir nun fuchen, etwas tiefer auf das Bedingende diefer Phänomene 
einzugehen, auf deren Erklärung wir übrigens bier nun fchon duch Das, was im 
—— Abſchnitt über Pendelſchwingungen geſagt wurde, ſattſam vorbereitet 
ein werden. 

In Wahrheit reducrt fi hier wie dort zulegt Alles auf das „Hervortreten 
des Unbewußten in die Region bed Bewußtſeins“, und daher auch das Erflaunen 
Darüber. Diefe beiden Regionen find nun einmal auf die merkwürdigſte Weiſe durch 
und dur und überall gefchieden, und tritt die eine in der andern plöglich heraus, 
jo überrafcht das ebenfo fehr, ald wenn unerwartet die Nacht durch ein Meteor er- 
leuchtet, oder ber Tag duch Wirkung einer Gonnenfinfterniß verdunfelt wird. 
Dergleihen Ereigniffe find es, 3. DB. mwenn wir entweder fehen, daß der Eine es 
vermag, fein Herz nach Gefallen langfamer ober fihneller fchlagen zu laffen, oder ber 
Andere durch Berallgemeinerung feines Unbewußten Dinge empfindet, welche das 
Mare Bermögen ber gewöhnlichen Sinne fonft nicht zu empfinden vermag, oder wenn 
er Muskeln unbewußt wirken läßt, welche fonft nur dem beftimmteften Willensein⸗ 
fluffe zu gehorchen gewohnt waren. In beiden Fällen ift das Volk bereit ,Wun- 
der’ zu fchreien — ebenfo wie es eine Krankheitsheilung ein Wunder nennt, wenn 
einmal durch plögliches Heben bes unbemußten Goͤttlichen im Menfchen eine Krank⸗ 
heitsſtimmung in wenig Augenblicken verſchwindet, welche fonft vielleicht Wochen 
oder Monate zu ihrer Befeitigung gebraucht hätte. . 

Ich habe num oben gezeigt, wie es wol fehr natürlich fei, daß ein Pendel ſich 
burch unmerfliche und unbemwußte Sontractionen der Fingermuskeln in Bewegung 
fegt, fobald auf irgend eine Weiſe, fei es durch dunkle Wahrnehmung eines eigen- 
thümlich dynamifchen Spannungsverhältniffee gegen irgend ein äußeres Object oder 
buch im Stillen gehegte Vorſtellung von der Nothmwendigkeit jener Penbelbewegungen 
felbft, die unwilffürfihe Veranlaffung dazu gegeben war, und ganz auf gleiche Weiſe 
find denn auch die unmerflichen und unbewußten Bewegungen zu beurtheilen, welche 
eine Tifchplatte durch mehre aufgelegte Hände in Rotationen fegen, obwol hier noch 
eigenthümliche und zwar offenbar in das früher abgehandelte Gebiet des Mesmeris- 
mus gehörige Bedingungen hinzukommen müffen, wenn folhe Bewegungen fidh ver- 
wirklichen folen. Was nämlich ſchon bei mehren um ein Baguet figenden magne- 
tifirten Kranken von Mesmer und Puyfegur beobachtet war, daß durch ein Geeint- 
werben biefer Art eigenthümliche Strömungen der Innervation ſich veranlaßt finden, 
hat fich bei den Verfuchen des Tiſchrückens hundertfältig bewährt, und es kann alle 
Zage beobachtet werden, wenn man auch nur eine Anzahl im Kreife figender fenfibler 
Perfonen ſich mwechfelfeitig mit den Händen berühren und dieſes Berühren lange fort- 
fegen läßt; die Empfindungen merden hierbei oft fo ftark, daß Krämpfe, Ohnmad)- 
ten und Übligkeiten eintteten, und ich war oft genug in dem Falle, Verſuche biefer 


©) Eine folche londoner Anründigung lautet in der Überfegung: „Mes. W. R. Hayden, 
Medium, Queen Anne Street Cavendifh Square. Bu Haufe von 12—3 Uhr und von 
4—6. Mrs. Hayden beehrt fih dem hohen Adel u. f. w. anzuzeigen, daß fie mit ihren 
Seances in den angeführten Stunden noch fortfahren wird Denen zu dienen, welche biefe 
merkwürdigen und ſchoönen Erſcheinungen zu fehen und zu unterſuchen wünfden u. f. w. 
Eine Sigung diefer Art mit aller vorfommenden Albernheit lefe man beſchrieben in der „Als 
gemeinen Beitung”, Beilage zum 26. Sept. 1852, unter der Aufſchrift: „Ein Beſuch bei 
den Geiſterklopfern jenfelt Des Oceans. 
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Art reizbaren Kranken durchaus unterfagen zu müffen. Iſt daher es einmal eine 
unabweisbare Thatfache, daß, fobald mehre Perfonen in diefer Art eine Kette bilden, 
ihre Innervationsfirömungen dadurch einen Einfluß erhalten, den wir, weil er von 
Nervenleben auf Nervenleben trifft, nicht anders als lebensmagnetiſch oder mesmeriſch 
nennen dürfen, fo wird man jept zugleich entfchieden bad Agens kennen, welches 
unwillkürlichen Muskelactionen, infofern fie in den Gliedern einer folhen Kette tiber- 
haupt erwedit werben, ſofort eine allen Individuen gemeinfame Richtung anmeifen. 
Man kann ed kurz auch fo bezeichnen, daß man fagt: „Das durch die Kettenbildung, 
ja auch ohne unmittelbare Berüßrung, nur durch das um dad zu bewegende Object 
fpannungsvoll verlängerte Herumfichen oder Sigen mehr geeinte oder mehr meb- 
merifch in gleiche Strömung verfegte Nervenleben ‚mehrer Perfonen ift «8, welches 
auch unbervußterweife ein verwandte Wollen in denfelben erzeugt und fomit das We⸗ 
fentliche ber Erſcheinung bedingt.” Um eine foldhe ſympathiſche Durchſtrömung 
Mehrer ganz zu begreifen, muß man ſich an andere verwandte Erfcheinungen er- 
innern. Zuerſt ift ſchon das Anftedende gefehener Bewegungen bed unbewußten Le⸗ 
bens ganz hierher gehörig: man fieht den Andern gähnen und unwillkürlich wird 
man felbft zur gleichen Uchmungsbewegung erregt; Daſſelbe wirb oftmals beim Er⸗ 
brechen bemerkt, ja der gleiche Grund macht den Anblid von Gonvulfionen für reiz- 
bare Perfonen fo gefährlich, weil fie dann oft plöglich von gleichen convulſiviſchen 
. Erfcyütterungen ergriffen werben. Ebenſo kann man endlich den Einfluß gefehener 
bewußt und willkürlich ausgeführtee Bewegungen auf Andere nicht leugnen, und bei 
Kindern, ja felbft bei Thieren ift dad Nachahmen gefehener Bewegungen hauptfäch- 
ih auf biefer Urfache ruhend. Zum andern ift aber auch nicht zu überfehen, vote 
unmerklich überhaupt bewußte und unbewußte DVorfiellungen in einem Kreiſe von 
Menfhen, welche nur einigen geiftigen Rapport miteinander haben, ſich mittheilen. 
Es fei ein Kreis von empfänglichen, namentlich jüngern Perfonen zufammen, und 
faum werden bie Geſpräche einigermaßen das gegenfeitige Verſtändniß aufgefchleffen 
haben, und bald wird man bemerken, wie die Vorſtellungen ſich begegnen und oft, 
-indem ber Eine einen Gedanken auszufprechen bereit ift, er denfelben fchon von einem 
Andern ausfprechen hört, ja kommt doch zulege Das, was ich eben wit dem Namen 
‚ı Beiftesepidemien der Menfchheit” bezeichnet babe, nur durch folche Gedankenftro- 
mungen, welche die Maffen durchdringen, zu Stande. 

Hier alfo Haben wir das merkwürdige mesmerifhe Moment, welches allein es 
erflärt, warum nach und nad, fobald in einem um einen Xifch figenden und auf 
die mögliche Bewegung beffelben gefpannten Kreife mehrer Menfchen eine folche 
Strömung unbewußter Anregungen des Willens entftanden und ſtark genug gewor- 
den tft, um in einem jeden Inbivibuum den unbewußten Muskeldrud nad derſelben 
Richtung Hin zu erzeugen, plöglich bie Bewegung des Tiſches anfangen und dem 
bewegenden Kreife felbft doch als ein Wunder erfcheinen wird. *) Wer diefer Ent: 
ftehung vecht nachdenkt, wird jegt alle damit ſich verfnüpfenben befondern Erſchei⸗ 
nungen, Die hundert mal angeflaunten Rervenaffectionen Ginzelner, die längere oft 
10 — 15 - 30 — 40 Minuten betragende Zeit, bevor die Bewegungen beginnen, fo- 
wie die gewoͤhnlich allmälig fich fleigernde Heftigkeit derfelben volllommen begreifen, 
und es iſt jept kaum nöthig, barüber irgendiwie noch meiter fi zu verbreiten. Übri- 
gene wird man nun aber auch einfehen, wie unvolllommen alle andern Erklärungen 
bleiben mußten, welche bad bier heruorgehobene mesmeriſche Moment unerwähnt 
ließen. So Hatte der ausgezeichnete englifche Phyſiker Faraday eine Heine Borrich- 
tung erfunden, um durch ein über ben Tiſch gebreitetes, mit einem leichten und 
leihtbemeglichen Zeiger verbundenes Papier beflimmt darzuthun, daß wirklich ein 





*) Man verfieht nun auch, warum das Phänomen bei Heinen leicht beweglichen Gegen: 
fanden — einem Hute etwa oder einem Zeller —, welche blos von zwei oder gar nur bon 
einer Perfon berührt werden, die Drehung viel fehneller erfolgte, fobald die beiden operiren: 
den Perfonen nur irgend fich einander homogen und lebhaften phantafiereichen Geiſtes find. 
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mechaniſcher von unbewußten Muskelbemegungen abhängiger Druck die einzige Ur⸗ 
fache der Tifchrotation fei, und von irgend befondern elektrifchen oder magnetifchen 
im Zifche felbft erweckten Kräften durchaus nicht die Rede fen inne *); allein 
immer blieb damit unerflärt, warum denn body der Tiſch gerade in Einer Richtung 
von Allen bewegt wurde. Denn waren die Bewegungen rein mechaniſch, fo konnte 
ebenfo gut die eine Perfon nach linke, die andere nad rechts brüden, und niemals 
würde eine einzige gemeinfame Bewegung daraus hervorgegangen fein. Selbſt die 
Erſcheinung ift hierdurch hinreichend erflärt, welche wir felbft oft genug an dem - 
- von meinem Sohne conftruirten Apparate beobadhtet haben, und meldhe mir, bevor 
ich den eigentlichen Schlüffel zur Löfung des Räthſels gefunden, den Gedanken an 
eine Ahnlichkeit mit dem unter eleftromagnetifcher Einwirkung fich ſelbſt drehenden 
tupfernen Rade gegeben hatte, nämlich daß, wenn die im Kreife wirkenden Perfo- 
nen Alle zugleich plöglich eine Anderung der Fingerlage vornehmen (ſodaß etma bie 
Zingerfpige, welche in der gebildeten Kette erſt oberhalb ber des Andern lag, nun 
unterhalb derfelben zu llegen kommt), die Rotation der Zafel nun mit einem male 
in entgegengefegter Richtung vonftatten geht. Begreiflicherweiſe ift hierbei Diele 
Fingerlage und ihre Verwechfelung an fich ganz gleichgültig, und ein bloßes Schein 
moment (denn die Hände brauchen fich ebenfo gut gar nicht zu berühren, und wenn 
die unbewußten Bewegungsvorftellungen erwedt find, fo dreht ſich der Tiſch doch), 
aber daß in allen betheiligten Perfonen an eine folhe Verwechſelung ber Lage die 
Vorftellung davon geknüpft wird, daß der Tifh nun ſich umgekehrt bewegen werde, 
macht es allein, daß nun auch biefe Bewegung wirklich eine andere wird. 

Es verfteht ſich von felbft, daß Daffelbe, was wir bier von dem eigentlichen 
Tiſchrücken gefagt haben, nun auch im vollen Umfange gilt von bem fogenannten 
Tiſchklopfen und den dadurch ertheilten Antworten auf irgend vorgelegte Fragen. 
Auch bier blickt man am beften auf die fhon von Ammianus Marcellinus befchrie- 
benen Pendelverfuche zurüd, um zu volltommenem Verſtändniß zu gelangen. Wie 
dort der Ring die Anfangsbuchſtaben von Theodoſius anſchlug, weil die Verſchwo⸗ 
renen den Mann dieſes Namens im Sinn hatten, und wie noch jetzt in dem be⸗ 
kannten Verſuche der Ringpendel, den man in einem Glaſe ſchwingen läßt, gewöhn⸗ 
lich ziemlich richtig die Stunde ſchlägt, wenn der den Faden Haltende daran denkt, 
daß der Pendel die Zeit angeben foll, fo klopft auch der Tifhfuß in jenen Verſuchen 
nur die Zahl von Schlägen, welche von dem vorzugsweiſe Innervationdmächtigen ber 
bewegenden Perfonenkette gedacht wird, oder welche eben durch obgedachte mesme⸗ 
rifche Strömung fi) unbewußterweiſe dem Senforium aller die Kette bildenden In: 
dividuen mitgetheilt hat. Damit iſt aber gar noch nicht gefagt, daß diefe Antwor- 
ten eben Wahrheiten enthalten müßten. Die Wahrheit des Unbewußten fodert eine 
große Naivität und meiſt völlige Abweſenheit des Bewußtſeins, wenn fie rein ber: 
vortreten fol, und diefe Bedingung wird felten erfült. Könnte man der Brieftaube 
Unterricht in der Geographie geben, fo wäre mit eine ihr unbewußt richtiger Zug 
"zum Enbziel ihres Fluges eine Unmöglichkeit geworben; und aus dem gleichen Grunde 
werben wirklich prophetifch-richtige Ausfagen, fowie überhaupt unter gewöhnlich den- 
genden Menfchen, fo auch unter ſolchen, welche zu einem ——— der Tiſchbewe⸗ 
gung zuſammentreten, eine höchſt erceptionelle Seltenheit. Das Außerfte, was alfo 
die Wiffenfchaft zugeben Tann, wenn bon prophetifchen Ausfagen des klopfenden 
Zifches oder jenes von einer oder zwei Perfonen bewegten fcheerenförmigen hölzer⸗ 
nen Inftruments, bem man die unverdiente Ehre erzeigt hat, es einen „Pſychogra⸗ 
phen“ zu nennen, zugeben kann, iſt, daß ſie in einzelnen Faͤllen, vermöge des tief 
Ahnungsvollen im Unbewußten des dieſe Körper bewegenden Menſchen ſelbſt, ebenſo 
moͤglicherweiſe Wahrheit enthalten können, wie in einzelnen Träumen mitunter Wahr ⸗ 





*) Man fehe ein Rifumd der in England über diefe Segenftände efaßten Borftellungen 
in dem Auffage: „Electro -biologie and mesmerism‘’ im „Qyarteriy review, Septem⸗ 
ber 1853. Ä 
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heit enthalten if. Wenn man dagegen, nach den Angaben des Herrn Babinet *) 


- im Jahre 1852, in ben gefammten Vereinigten Staaten von Norbamerita allein 


über 30,000 Mediums, d. b. Individuen, welche durch Zifchklopfen als Vermittler 
des Umgangs mit der Geifterwelt erfchienen, aufzählen konnte, und wenn in unfern 
Tagen in Europa anſcheinend gebildete Menfchen fi von diefem Wahnſinn berge- 
ftalt fortreißen ließen und noch laffen, daß fie in allem Ernft glauben durften, bie 
Seelen Berftorbener erfüllten mie Sonnenſtäubchen die Luft, und e6 brauchte nur 
einiger magiſcher Operationen, wie bad Auflegen ber Hände mehrer Perſonen 
u. f mw., um eine diefer Millionen Seelen in einen Tiſch oder in das Holz eines 
Pſychographen einzufchließen, worauf fie dann durch ben Willen irgend eines Mer 
dium zum Meden und Wahrfagen gezwungen werben Tonne, fo heißt das eigentlich 
dem Seitgeifte unſers Jahrhunderts, der zumeilen fo vornehm auf den Aberglauben 
früherer Perioden herabzubliden liebt, ein Armuthszeugniß ausftellen, wogegen doch, 
der tiefern Bedeutung nah, al fein Reichthum an technifchen Erfindungen und 
Lebenserleichterungen fein vollkommen ausreichende Gegengewicht darzubieten im 
Stande ‚fein kann. 


Das Eifenbahnweien. 





Ullgemeine Stellung der Eifenbahnen neben und nach den Übrigen Transportmitteln. 
Sobald der Grund und Boden, melden einzelne Menfchen für fi nugen, nich 


mehr bie fämmtlichen Producte liefert, welche jene verbrauchen; fobald bie Ar- 
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beit ihrer eigenen Hände allein nicht mehr alle bie verſchiedenen Gewerbserzeugniſſe 
formt, beren fie bedürfen, tritt ein Austauſch ein, welcher zunächft durch eine 
Übergabe von Hand zu Hand fich vermitteln Tann. Liegt aber ein gewiſſes Maf 
räumlicher Entfernung zwifchen den Austaufchenden, fo, tritt deutlicher eine befondere 
Arbeitsleiftung hervor, welche erfoderlih ift, um bie Übertragung der Producte zwi⸗ 
ſchen räumlich von einander getrennten Austaufchenden zu verwirklichen. Dieſe Ar- 
beitsleiftung ift e6, welche wir Transport nennen. Wir bezeichnen dann aber auch 
mit demfelben Worte die räumliche Übertragung von Perfonen und Waarengütern, 
welche, obwol nicht dazu beftimmt einen Austaufch zu verwirklichen, doch eine Ar⸗ 
beitsleiftung derfelben Art nöthig macht. Bei der Bewerkftelligung des Transports 
tritt eine bie umzufegende Maffe fortbemegende Kraft mit diefen und jenen Werk— 
zeugen hervor, und ſodann die Bahn, über welche Bin die Arbeitsleiftung vollbracht 
wird. Zwiſchen biefer Bahn und jener Kraft ober ihren Werkzeugen zeigt fich 
immer eine Wechſelbeziehung, und zwar Bis zu einem gewiffen Grade eine unbedingte. 
So z. B. zwifhen der Waſſerſtraße ald Bahn und dem Schiff ald Werkzeug der 
Bewegung — nicht aber nach heutiger Erfahrung mehr: zwifchen der Wafferftraße 
und ber Strömung oder dem Wind ald bewegende Kraft. Für ben Kandtransport 
fehen wir im gefhichtlihen Laufe der Jahrhunderte nacheinander und als Zeugen 
eines erſtrebten Fortſchritts zum Beffern für die bewegende Kraft verwendet: zuerft 
ben Menfchen, dann das Kafl- und Zugthier, zulegt, feit wenigen Jahrzehnden den 
Dampf in ber Lgcomotive. Immer wurde für einen Wechfel in der bewegenden 
Kraft auch eine Anderung ber Bahn in der Art nothwendig, daß diefelbe ber fort- 
ſchaffenden Kraft geringere Hinderniffe bereitete. Daher gelangt wol jede unvollfom- 
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menere Bewegungskraft auf den für die vollfommenern hergeftellten Bahnen leichter 
vorwärts; aber nur die volllommmenern Bewegungskräfte haben eine gewiſſe Befferung ber 
Bahn zu ihrer nothwendigen Vorausſezung. Noch heutzutage kann auf den aller 
fhwierigfien Wegen, über die Gletfchergründe, durch das zerflüftete Steintrümmer: 
gebirge nur der Menſch zur Verwendung kommen; und dann folgt weiter Das 
Saumthier, der Zugwagen mit ihren erft von einem beflimmten Punkte an mögli- 
en Reiftungen. Auch zeigt ſich bei der Arbeitsleiftung des Transports gleichfalle 
iene auf vielen Gebieten wahrzunehmende Erfcheinung, daß die glejchzeitig lebenden 
Böller der Erde, je nach dem verfchiedenen Maße der Cultur, welches fie erreicht 
haben, eben jene Abftufungen in den Arten ber Arbeitsvollbringung nebeneinander 
erkennen laflen, welche die civilifirteften Nationen im Laufe der Jahrhunderte nach ⸗ 
einander durchgemacht haben. Bei den Einen ift der Menfch noch immer felbft das 
Raftthier, und Andere find wenigſtens über den lafttragenden Vierfüßler noch nicht 
hinausgelommen. 
Es ift eine Wahrnehmung von außerorbentlicher Bedeutung, daß wir, im Grunde 
- genommen, bei den bie Arbeitsleiſtungen des Transports vollbringenden Bewegungs 
kraͤften diefelben Gattungen und diefelbe Stufenfolge von Arbeitsleiftungen vor und 
haben, wie auf dem übrigen Gefammtgebiete der von und in der menſchlichen Ge⸗ 
fellichaft zu vollbringenden Arbeiten. Zuerft tritt der Menfch überall ale Arbeits: 
kraft allein auf; dann macht er fich die thierifchen Arbeitskräfte nupbar, welche un- 
ter feiner geifligen Leitung für die phufifchen Anftrengungen feiner Muskeln eintre- 
ten möüffen; jegt erfaßt er die Gefege der ‚‚todten‘”’ Natur, der elementaren Kräfte 
und fegt fie in den Mafchinen in Bewegung und Action. Die Eifenbahnen be- 
zeichnen auf dem Gebiete ber Ürbeitsleiftungen des Transports diefe dritte Stufe. 
In ihnen ift die Mafchinenkraft, die Mafchinenarbeit für die Wrbeitsleiftungen bes 
Transporte zur Anwendung gebracht worden. In der That, biefer Say enthält 
nicht etwa eine glüdlihe Beobachtung: er umfchließt mit wenig Worten bie ökono⸗ 
mifche Bedeutung der Eifenbahnen; er ift dad kurze Urtheil über biefelben. Indem 
wir feinen Inhalt uns fcharf vergegenwärtigen,, gewinnen wir nicht blos mit einem 
male wie von einer plöglich grftiegenen Höhe herab eine freie Ausficht über fo 
mande Schranken und Hemmniffe des fuchenden Blicks: wir gewinnen auch eine 
Fülle der Einfiht in das Wefen ganzer Maffen von Erfahrungen und einen treff- 
lichen Zührer auf dem Wege weiter vorfchreitender Forſchung. Die Einführung 
der Mafchinenkraft für die Arbeitsleiftungen des Transports muß ſonach als das 
allein Wefentliche bei den Eifenbahnen gelten. Die Verbefferung in der Bahn, über 
weiche bin der Transport flattfindet, bleibt dagegen nur ein grabueller Fortſchritt 
von derfelben Art; und mie bedeutfam auch die Wirkungen fein mögen, die man 
mittels beffelben jegt erreicht bat, fo ift doch früher immer fchon nad einer 
größern Ebnung der Bahn, nad Berminderung der Reibung für ben Transport⸗ 
wagen u. f. m. geftrebt worden. Das Specdelle aber in der Herrichtung ber Schie 
nenbabn fönnen wir gar nicht anders benn als ein nothwendiges Zubehör zu ber 
Mafchine der Locomotive anfehen: es ift dies ebenfo nothiwendig, um bie Wirkung 
einer im Transport fih bewegenden Mafchine in Vollzug zu fegen, wie eiferne Klam⸗ 
mern und Stangen, Steinfundamente und dgl. für die Action der fiehenden Mafchine 
unerläßlic find. Im Hinblick auf jenes Wefentlihe, auf die Mafchinenkraft, müffen 
wir befennen, daß wir mit den G@ifenbahnen nicht blos eine Verbefferung im Trank 
portwefen erreicht, fondern eine ganz neue Stufe im Zortfchritt der Transportmittel 
befchritten haben, mit welcher wir höchftens jenen Moment in Vergleich ziehen kön⸗ 
nen, da ber Menfh zum erften mal mit Frohlocken erkannte, daß dad gezähmte 
Thier feine phufifchen Arbeitsmühen auf ber Landſtraße übernehmen könne. 


Bang in der Beurtbeilung der Eifenbahnen. 


Wenn irgend eine Erſcheinung der neueften Zeit, fo ift es die der Eiſenbahnen, 
arı welcher wir wahrnehmen können, wie raſch wir leben. Ich meine ba6 Wort 
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in dem guten Sinne, daß fich in kuͤrzeſter Frift eine Zülle wichtiger neuer Erfcheinun« 
gen hervordeängt, durch weiche wir die rafchefte Erweiterung unferer geiftigen Er⸗ 
Eenntniß erleben. Bon dem foeben nur vorläufig abgegebenen Urtheil über bad We⸗ 
fen der Eifenbahnen fland die Meinung der Zeitgenoffen noch vor wenigen Jahrzehnden 
weit ab, und erſt durch mancherlei Phaſen hat dieſe Meinung, im Anſchluß am bie 
täglich ſich ausdehnenden Erfahrungen, auf jenes Urtheil fi hinbewegt. Die erſten 
Kundgebungen von dem Gedanken, daß der comprimirte Dampf als eine beimegende 
Kraft für die Arbeitsleiſtungen des Transports verwendet werden könne, gingen, wie 
alle jene großen Grfindungen, weit über das Verſtändniß der Maffe der Zeitgenoffen 
hinaus und fließen auf jenen Spott und Scherz, auf jenes Mistrauen und jene Ber 
leumdung, welche für das Lebensglüd fo manches Entbedtungsfahrers auf den Gebiete 
der geiftigen Einficht fo verhängnißvoll geworden find. Als bann doch die Thutfachen 
und Die Gefege, welche ihre Erfcheinung bebingten, feflgeftellt waren, glaubte man 
mehr nur eine fener „artigen“ Eutdeckungen und Combinationen vor ſich zu haben, 
die und unterhalten und in Verwunderung fegen, als eine Erfindung, bie wir bewun- 
dern, auch weil wir in voraus die Größe ihrer praktiſchen Folgen ahnen. Es erftärt 
fih von felbft, daß man der neuen Verbefjerung des Bahnkörpers noch am erfien eine 
praftifche Wichtigkeit beilegte. Sie Tag nicht nur, wie fon bemerkt, durchaus in ben 
bereits befehrittenen Wegen zur Werbefferung des Transportweſens, ſondern man hatte 
auch ſchon zur Werminderung der Reibung u. f. w. etwas Ahnliches, Die Bahn ber 
Schienenwege, namentlich für die leichte Fortſchaffung der Kohlen aus der Umgebung 
der Gruben in Anwendung gebracht. Schienenwege mit Pferdebetrieb, diefe Neuerung 
ſchien für einzelne Gegenden mit beftimmten Eigenthümlichkeiten eine gewiſſe Bedeut ⸗ 
ſamkeit gewinnen zu können und nirgends auf bie „Unmoͤglichkeiten“ zu floßen, 
duch weiche man bie Dampfmafchine von ber Landflraße ferngehulten glaubte. Man 
darf hier freilich da8 Geftändnig nicht zurückhalten, daß die frühere Zeit nicht nur vor 
der Verwirklichung einer außerordentlihen Erfindung fland, welche noch lange nad 
den erften geglüdten Verfuchen durch den Aufwand der beanfpruchten Mittel fo Biete 
gleichfam betäubte, fondern daß man fie au überall in einer fehr unbefriebigenden 
Seftalt vor fih hatte. Es ift eine auffällige aber faſt ausnahmlos eintretende 
Thatſache, daß die erſte Seftalt und Einrichtung nenerfundener Inftrumente und Ma- 
ſchinen bie compliciztefte iſt; daß dieſe ebendeshalb viel geringere Wirkungen hervor- 
bringen als in der einfachern Zufammenfegung, zu ber man allmälig vorfchreitet; und 
daß zugleich jene anfänglichen Beftaltungen die meiften Mühen und Koften verur- 
fachen. Dies gilt ganz befonders von den Rocomoriven, von denen man fich außerdem 
nur auf ganz geraden und ganz ebenem Bahnkörper überhaupt eine Wirkung ver 
fprechen zu dürfen glaubte. Schon diefes Ariom mußte die Eifenbahnen nicht nur 
von vielen Gegenden gänzlich ausfchließen, fondern auch den durch feine Größe ſchrecken⸗ 
den Koftenaufiwand für biefelben überall beträchtlich erhöhen. Eben diefer allerdings 
beifpiellofe Koftenaufwand, welchen bie Einführung der Mafchinenarbeit für die Trans- 
portleiftungen abnöthigte, war ed vornehmlich, weshald man den Eifenbahnen eine 
größere Zukunft abſprach. Man war auch, nachdem die erften Eifenbahnen in 
England und Rordamerika wirklich bergeflellt, noch weit entfernt zu glauben, daß 
fi die Ausgabe im Allgemeinen ,‚Iohne”. Zwiſchen einzelnen Städten, welche einen 
ganz außergewoöhnlich maffenhaften Berfonen « und Güterverkehr befaßen, mochte man 
fie wie einen jener Luxusartikel, in denen man fich mit profufer Ausgabe eine be 
fondere Annehmlichkelt verſchafft, gelten laffen; im Allgemeinen fchten es verfländig, 
daß, wie man gern fagte: „Der, welcher eine Eifenbahn haben weile, fie auch 
bezahlen möge.” Wie insbefondere deutſche Regierungen noch kurz vor 1838 
über die Eifenbahnen bachten, darüber hat bee badiſche Staatsminifler Freiherr von 
Rüde in einer Rede vor ber Zweiten Kammer in Jahre 1854 einen urkundlichen 
Beleg geliefert. ,, Die arofberzoglihe Regierung’, fagte derfelbe am 17. San., 
„den hohen Werth einer übereinfliimmenden Spurweite in dem Eifenbahnnege Deutfch- 
lands ſchon damals (1858) erdennend, hatte vor Beginn des Baues nicht verfäumt, 
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bei andern beutfchen Regierungen Schritte zu thun, um übereinſtimmende Vorſchrif⸗ 
ten bezüglich der Spurweite herbeizuführen. Diefe Schritte waren jedoch ohne 
Erfolg. Im einigen Ländern hielt man es überhaupt für zweifelhaft, ob je bafelbft 
Eifenbahnen entſtehen würden, in andern war man der Anficht, daß der Staat vor- 
ausfichelich nicht zum Seibſtbau fchreiten würde, und terug Bedenken, Borfchriften zu 
erlaffen, melche der Privatinduftrie in der Folge hätten läftig werden können.” 
Ehen diefe hier berührte Alternative: ob der Staat zum Gelbfibau ſchrei⸗ 
ten oder die Eiſenbahnen der Privatinduſtrie überlaffen folle, war es, welche bie 
öffentliche Meinung und bie Discuffion vorzugsweife befchäftigte, nachdem ſich ein« 
mal herausgeſtellt hatte, daß bie Errichtung der Gifenbahnen in dem einen Theil 
ber Länder immer rafcher vorfchritt und in dem andern immer entichiebener als nütz⸗ 
lich oder notwendig erkannt wurde. Jene Frage und der Zwieſpalt ber Anfichten 
über dieſelbe iſt bis auf den heutigen Tag um ſo weniger einer vollſtändigen Erle⸗ 
digung zugeführt werben, als auch noch heute Staats⸗ und Privateiſenbahnen neben- 
einander beſtehen unb nebeneinander neu eingeführt werben. Indeſſen führte doch 
die Discuffion zu ernſten und eifrigen Unterfuchungen über Weſen und Bebeutung 
der Eifenbahnen überhaupt und wurde auch ein Antrieb zu manchen Forfchungen und 
Demeisfammlungen, bie wol fonft unterblieben wären. *) Es bildeten fich unter den 
Streitenden zwei Gruppen von Gegnern, indem die Einen bie Frage zu beantworten 
fuchten, wer Eifenbahnen bauen und betreiben folle, und die Andern, wer bürfe Der 
Streit der Meinungen wurde dadurch fo lebhaft, daß fich immer entfchiedener heraus⸗ 
ftellte, -wie wenig bie Klugheit der klügſten Zeitgenoffen im Stande fei, die thatfächlichen 
Erfahrungen des wirklichen Lebens im voraus mit einiger Sicherheit feftzuftellen, zumal 
wenn man faum die Anfänge der Wirkungskraft einer gewaltigen ganz neuen Erſchei⸗ 
nung vor fich hat. Gar bald nämlich zeigte es fich, daß die in Betrieb gefegten Eifen- 
bahnen, weit entfernt die Merkmale einer profufen Zurusausgabe zu bewähren, von 
den Unternehmern als eine ungewöhnlich rentable Geldveranlegung fich legitimirten. 
Was aber in den Yugen der Einen als ein lodender Kohn ungewöhnlicher Kraftan- 
ftrengungen der Privatthätigkeiten erfchien, ftellte fi in den Augen der Andern als 
eine Ausbeutung des Yublicums dar, zum mindeften ald Einnahmequellen, die den 
mobernen Staaten in ihrer burchfchnittlihen finanziellen Bedraͤngniß kraft Rechtens 
zugute kommen follten. Wo und wann man dann entgegengefegte Erfahrungen 
über die Rentabilität der Eifenbahnen machte — und fie blieben keineswegs aus —, 
da war mol von Pflichten und Rechten nach umgekehrten Richtungen bin die Rede. 
Es bezeichnete fodann weiterhin einen mwefentlichen Kortfchritt in dem Gange ber öffent: 
lichen Meinung, daß man immer entfchiedener die Bedeutſamkeit des indirecten Nutzens 
der Eifenbahnen erfannte; daß die vermittelten ökonomiſchen Nugeffecte in einer 
Größe und Vielfältigkeit ſich herausftellten, der gegenüber der Geſichtspunkt des di⸗ 
recten Erträgniffes und feines Verhäftniffes zu dem Koſtenaufwand, wodurch die Un- 
ternehnungen der Privatfpeculation beſtimmt werden, feine entfcheidende Bedeutung 
verlor. Schließlich hat man denn auch die Eifenbahnen als eine neue‘ Gattung und 
Stufe unter den Arbeitsleiftungen für den Transport erkannt; man bat eben daher die 
Stärke, Art und Mannichfaltigkeit ihrer ökonomiſchen Wirkungen hergeleitet, das Ana 
loge zwiſchen diefen Arbeitsleiftungen für den Transport und der von der modernen 
Anduftrie überhaupt befchrittenen Stufe vorgeführt; man bat unter Benugung ber 
Beweife für den innigen Zufammenhang zwifchen der öfonomifchen und allen übrigen 
Thaͤtigkeitsaͤußerungen in den ſtaatlichen Gemeinweſen die Eifenbahnen mitten hinein 
in das volle Leben der zeitgenöffifchen Völker gepflanzt, um ihre Wirkungen nad 
allen Seiten Hin, auch auf die Gebiete der fpeciell politifchen, der fittlichen und gei- 
fligen Erfcheinungen und Intereffen PMarzuftellen. Indeſſen darf nicht unermähnt 
bleiben, daß die Eifenbahnen wegen ihrer Wirkungen nicht nur viele Gegner von An⸗ 


©, Serade diefer Gegenftand ift von folcher Bedeutung, und an die Hauptfrage ſchließt 
ich fo vieles Aalen 9— , daB wir fpäter noch beſonders darauf zurüdtommen müſſen. 
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fang an gefunden, ſondern auch bis zur Stunde behalten haben. Doch muß man 
unter ihnen Solche unterfcheiden, welche die Einrichtung der Eifenbahnen wegen der 
ötonomifchen Folgen für Die Gemeinmwohlfahrt bekämpfen — biefe haben allmälig einge⸗ 
fehen, daß ihre Annahmen und Berechnungen irrthümlich waren oder daß die wirk⸗ 
lich nachweisbaren Pleinen Übelftände, den maſſenhaften mwohlthätigen Wirkungen ge- 
genüber, Bein entfcheidendes Gewicht haben können; und bann folche Gegner, welche 
bie Eifenbahnen als ein fchlimmes Ergebniß und eine fchlimmere Urfache von Erſchei⸗ 
nungen jenes ‚‚materiellen‘ Geifte® ber Neuzeit anfehen, den fie in feiner Wurzel 
wie in allen feinen Blüten und Früchten aus moralifchen und politifchen Motiven zu 
befämpfen für Pflicht halten. Die Argumente diefer Gegner beruhen zum Theil auf 
einen Einbilbungen und jener vulgären Unkenntniß und Urtheildunfähigkeit, welche 
ökonomiſche Erfcheinungen erfaßt zu haben glaubt, wenn fie ein Meines Stück Außen⸗ 
feite mit vorgefaßter Meinung der Betrachtung unterwirft; zum Theil aber find jene 
Argumente vollftändig begründet und durchaus wahr, und der Grund, weshalb fie 
Beine neuen Maffen von Kampfgenoffen werben, liegt nur darin, daß man auf ber 
andern Seite gerade in der Wahrheit jener Argumente einen Grund mehr zur Befür⸗ 
wortung der Eifenbahnen erfannt bat. 


Die geographifche Werbreitung. 

Wenn auch heutzutage faum ein civilifirtes Volt genannt werben kann, welches 
auf feinem Territorium noch immer gar Feine Eifenbahnverbinbungen befäße, fo ifl 
doch das Verhältniß, in welchem biefe in den einzelnen Ländern zur Stunde verbrei⸗ 
tet oder auch im Wachsthum begriffen find, ein fehr verfchiedenes, wie man denn 
auch der Zeit nach bier raſch vorangefchritten, dort mit einem größern oder geringern 
Maß von Energie nachgefolgt und an einer dritten Stelle langfam und mühfam 
nachgehinkt if. Der Grund diefer Erfcheinung in einer Zeit, in melcher fih fo raſch 
alle Fortfchritte des Erfindungswefens und ber Sfonomifchen Verbeſſerungen gu ver- 
breiten pflegen, liegt in mancherlei Umftänden. Es war doch auch die Schnelligfeic, 
mit welcher man fich die Einficht in die Nugeffecte des neuen Transportmitteld ver- 
ſchaffte, um fo mehr eine verfchiedene, als biefe Einficht eben erft an praktiſchen Er- 
fahrungen gewonnen werden mußte. Um fo mehr konnten fich bie Unterfchiede der 
nationalen Charaktere aus ber Gefammtlage ber politifchen und ökonomiſchen Ber- 
bältniffe in den einzelnen Xändern geltend niachen. Unternehmungsgeift der Pri- 
vaten ober der Regierungen, ein großes Maß des bereit6 vorhandenen binnenländi- 
fhen und internationalen Handelsverkehrs, entſchiedene Neigung für ökonomiſche Ver: 


beſſerungen, Gapitalbefig in den Händen ber Einzelnen, guter Stand der Kaffe, der 


Einnahmequellen ober des Credits des Staats, politifcher Friede, Mangel eines un- 
gewöhnlichen Maßes von Zerrainfchwierigfeiten — bdiefe Dinge find es vornehmlich 
geweſen, denen man eine rafchere Einführung und Verbreitung der neuen Transport- 
mittel verdankte, gleichwie fie nody immer von entfcheidender Bedeutung für die 
Entftehung neuer Eifenbahnverbindungen find, nur daß fi längft auch die Capi⸗ 
talträfte bes Auslandes bei einigermaßen guten Außfichten für den Betrieb zur Her⸗ 
ftellung von Schienenwegen bereitwillig eingeftellt haben. Schon jetzt läßt fi mit 
vollſter Beftimmtheit fagen, daß alle wichtigern Landſtraßen mit der Zeit durch Ei. 
fenbahnen merben erfegt werben, wie denn auch Fein Land genannt werden fann, in 
welhem nad bereits _bewerkftelligter Herrichtung ausgedehnter Schienenwege ber 


Neubau ftillftände. Ebendeshalb muß man offen bekennen, daß jede Zufammenftel- 


lung ber gegenwärtig im Betrieb befindlichen Eifenbahnen in Lürzefter Friſt veraltet. 
Dennoch haben wir auch hier Motive genug, um dem Leſer eine ſolche Weberficht 
des gegenwärtigen Beſtandes der Schienenwege in den bedeutendften Laͤndern vor- 
zuführen, woneben wir bei einzelnen Staaten aud die durch die einzelnen Jahre hin- 
durch ſich vollziehende Ausdehnung des Eifenbahnbaus erwähnen mollen. *) 


) 88 fei in Bezug auf die flatiftifhen Angaben bemerkt, daß der VBerfafler im Somm 
1854 die vorliegende Abhandlung niebergefchrieben hat. daß ref D. Red. “ 
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In drei. unferee Eulturftaaten, in der Union der Nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten, in England und in ber Schweiz, alfo in zwei Ländern, weiche im Eifenbahnbau 
bahnbrechend vorangegangen find, und in einem, welcher erft jegt in bie Rachfolge 
eingetreten ift, bat man grundfäglih das Syſtem ber Privateifenbahnen allein zur 
Anwendung gebracht. - 

In Rorbamerika trafen die meiften günftigen Bedingungen zum rafchen Be- 
ginn und zus energifhen Ausdehnung der Eifenbahnbauten zufammen. Wiewol 
man dort bereits ein fehr umfafjendes- und weithin verzweigtes Neg beſitzt, bat 
auch in den legten. Jahren ber Neubau nicht von ferne an Umfang abgenommen. 
Am Ende des Jahres 1851 waren 10814 Y, englifhe Meilen fertig und 40878 '/; 
im Bau begriffen; 1852 ftellten ſich diefe beiden Zahlen auf 13315 und 12029 
englifche Meilen; Ende des Jahres 1853 (nad) ‚‚Boston American Railway Times‘) 
auf 47824 und 42898 Meilen, ſodaß das in Ausficht ſtehende Eifenbahnneg bereits 
30719 englifhe Meilen umfaßt, und es laßt fich erwarten, daß biefes nach etwa 
zwei Jahren fertig hergeftellt ift. 

In Großbritannien wirkte diefelbe Gunſt der Verhältniſſe mit ähnlichen Er- 
folgen. Noch von 1846 an hat fi bis Ende 18553 die Ausdehnung ber fertigen 
Scienenmege faft auf das Dreifache gehoben. Sie betrug in jenem Jahre 2640 
englifche Meilen, und erweiterte ſich in den folgenden Jahren auf 3424, 4326, 5161, 
6257, 6537, 6915, 7686 englifche Meilen, während die Ränge der neu conceffionixten 
Eifenbahnen mit beftehender Bauverbindlichkeit 1397 Miles beträgt. 

Die Schweiz, in welcher fonft eine fo eifrige Rührigkeit für alsbaldige Auf⸗ 
nahme aller ökonomifchen Berbefferungen berrfcht, hat zwar im Augenblicke erft eine 
Heine Bahn von 3 geographifchen Meilen Länge, dagegen ift in ber legtverfloffenen Zeit 
mit einem male die Herſtellung eines vollftändigen und ausgebehnten Netzes von Ei⸗ 
fenbahnen befchloffen und gleichzeitig in Angriff genommen worden. Lange Zeit 
fchien eben dieſes Bebirgsland mit feinem fo coupirten Zerrain fein Boden für Ei⸗ 
fenbahnen fein zu können, und man war gleichſam gezwungen, Hortfchritte im Ma⸗ 
fchinenbau und die Nichtigkeitserflärung gegen bie Borurtheile der englifchen Inge⸗ 
nieure in Bezug auf Steigungen und Curven der Trace abzumarten. 

Als Repräfentant eines Landes, in welchem man fich grundfäglich für die alleie 
nige Anwendung des Syſtems der Staatssifenbahnen erklärt bat, kann vornehmlich 
Belgien gelten. Es war im Beginn der neuen Dynaftie und für die Verbreitung 
der Eiſenbahnbauten auf unferm Continente verhältnißmäßig früh (1833), daß fich 
auf den Antrag der Staatögewalt die beigifhe Kammer mit großer Majorität für 
dern Staatsbau erflärte. Nach dem legten Nechenfchaftsbericht des Minifteriums hat 
Belgien bi6 zum Schluffe 1852: 140 geographifche Meilen Eiſenbahnen gehabt. 
Die Entfiehung des belgifchen Eifenbahnnege® unterſcheidet fich auch noch dadurch 
von der des norbamerifanifchen und englifhen, daß man in Belgien von vornherein 
Die fämmtlichen Haupilinien der Schienenwege mit einem male feftftellte, während in 
jenen Ländern die Verbindung der einzelnen Eiſenbahnen untereinander allmälig fo 
wuchs, wie fie durch viele verfihiedene und ganz für fich felbftändig ermachfene Unter- 
nehmungsgeſellſchaften zufammengefegt wurde. 

Sieht man den Bund der deutſchen Staaten als ein politiſches Ganze an 
Croszu man freilich rückſichtlich der Eiſenbahnen eigentlich nicht berechtigt ift), fo hat 
man einen rechten NRepräfentanten der Mifchung von Staats» und Privateifenbahnen 
vor ſich. Einzelne Staaten haben nur Staateeifenbahnen, andere nur Privatbahnen, 
noch andere haben beide Gattungen nebeneinander. Die zuerft gebaute Bahn, die 
Saubdweis⸗Linzer, wurde 3828 zur Hälfte eröffnet; fie ift jedoch auch nach ihrer Ber- 
färsgerung biß nach Gmunden nur mit Pferden betrieben worden, bi6 man im An⸗ 
fang dieſes Jahres gelungene Verfuche mit Zocomotivfahrten gemacht hat. Die erfte 
> ampfbahn, die Nürnberg-Fürther, wurde im December 1835 eröffnet. Läßt man etwa 
46 — 17 Meilen Schlenenmege bei Seite, welche unter Anwendung von Pferdebetrieb 
use für den Transport von Gütern, hauptſaͤchlich Kohlen, eingerichtet ſind, nimmt 
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dagegen bie preufifihen Bahnen in den Provinzen Pofen und Preußen hinzu, ſo ergibı 
fih anı Schluffe des Jahres 1853 für Deutfchland eine Sefammtlänge von 1176 geogra- 
phifchen Meilen Eifenbahnen, von denen, abgefehen vor der 26 Meiten langen Bubiweit- 
Gmundener Bahn, nur noch 4/. Meilen mit Pferden befahren werben. Die jährlichen 
Neubauten von 1828—53 ftellen ficy fo ein nach geographifchen Meilen: 9, 8’, 
1, 9, 2%, 2, 237, 30, 56, 37, 50, 74, 9, 477 (Marimum 1846), 149%, 
94, 85'%, 73, A3Y, 63%, 77. Bon diefer Geſammtmaſſe find 574 Meilen Pri 
vatbahnen und 602 Meilen Staatsbahnen. Wie die erften deutfchen Bahnen Privat: 
eiſenbahnen waren, fo waren diefe auch lange der Ausdehnung nach überwiegend, und 
der Umſchwung dieſes Verhältniſſes ift erft in den legten Jahren herbeigeführt wor- 
den. Die Bauten von 1852 (63 Meilen) find faft nur, die von 1853 zu zwei Drit 
theilen Staatöbahnen (59, Meilen: 25. Privatbahnen). Im Bau begriffen find gegen 
200 Meilen Stantebahnen. Doch traten die Braunſchweig⸗Wolfenbüttler und die dadiſche 
Staatsbahn ſchon früh ind Leben, jene 1838, diefe 1840. Nach diefen Vorgängen 
erft änderten fich die Anfichten der Regierungen, namentlich der größern Staaten, 
obfehon gegen bad Syſtem der Staatsbahnen immer wieder bie pecunläre Seite der 
Unternehmung ein Gegengewicht gebildet Hat. Auch für Deutfchland ſteht übrigens 
noch eine bedeutende Erweiterung der Schienenwege in gewiffer Audſicht, und zwar 
nach ben beiden Richtungen Hin, von Dft nad Weſt und von Nord nah Git. 
Daß dem deutſchen Eifenbahnneg, welches gleichfalls bruchſtückweiſe von allen Seiten 
ber fich zufammengebildet hat, weder ein beherrſchender und ſyſtematiſch ordnender 
(Gedanke, noch ein einheitlicher Jug bes Verkehrs zugrunde liegt, läßt ſich ebinfo 
leicht wahrnehmen ald aus den thatfächlichen Lebensverhältniſſen erflären. 

Das volle Begentheil zeige fich bei den Eifenbahnen Frankreichs, welches unter 
den großen Staaten als ein zweiter Nepräfentant bed gemiſchten Baues bafieht, ge⸗ 
genwärtig menigftens, indeffen mit dem Gegenfag zu Deutfchland, daß in lepterm die 
Staatbahnen nach einem enticheidenden Übergewicht fireben, während in Frankreich 
die Staatsgewalt cher geneigt oder genöthige ift, den Privatthätigkeiten immer weht 
Platz zu machen. Wenn irgendwo, fo tritt ed in dem Gifenbahnnege Frankreiche 
hervor, daß Paris das Derz bes Landes ift, der einheitliche Punkt, von welchem her 
und anf weichen hin alles Leben in ben Provinzen fich beſtimmt. Frankreich bat 
feine Eifenbahn, die nicht direct oder indirect dazu beflimmt wäre, dem Verkehr mit 
Paris zu dienen, nad dem bin fich gerade die großen wichtigen Linien wie Rx: 
dien eines Kreifes nach dem Mittelpunkt bewegen. Frankreich bat in ben legten 
Jahren außerordentliche Anftrengungen zur Ausdehnung feines Gifenbahnneges 9" 
macht, freilich auch oft genug begonnene Bauten in Stoden gerachen, comceffionirie 
aufgeben fehen. Nach einem Berichte des Minifters für Handel, Ackerbau und 
Öffentliche Arbeiten an den Kaifer (im Februar 1854) find bie auf. die Februarrevo 
Intion 1848: 3542 Kilometer Eifenbahnen conceffionirt worden, vom da bis Schu 
1853: 5472 (1855 allein 2134 Kilometer), zufammen alfo etwa 9000 Kilometer. 
Im Betrieb aber waren 1851: 3507 Kilometer; 1852: 3740 und 4853: 4Mi. 

Wenn auch die genannten Staaten bei einer Aufftellung der geographiihen 
Verbreitung der Eifenbahnen die Aufmerkſamkeit zunäcft auf fich ziehen, fo verdienen 
doch auch ale übrigen Staaten Europas, mit einziger Ausnahme ber Balkanhalb 
infel, erwähnt zu werben. Auf der pyrenäiſchen Halbinfel Hält nur eine finangielt 
Misregierung und bie, wie es ſcheint, unabwendbare Erneuerung. politiſcher Unruhen 
die Weiterführung und Vollendung eines befchloffenen und begonnenen Neges von 
Eifenbahnen zurüd. Auf der Apenninenhalbinfel ift das rührige Sardinien mit 
einem das Maß feiner Kräfte felbft überfchreitenden Eifer zum Bau zahlreiche 
Schienenmwege gefchritten, während die öftreichifche Regierung in der Lombardei ihre fit 
fachen langgeftrediten wichtigen Linien vollendet, bie kleinern Staaten den von Norden bi 
fommenden Impulfen folgen, Neapel mürriſch fich nachzichen läßt und dee Kirden 
flaat die Beharrlichkeit in dem zelotifhen Kampfe gegen ben gefürchteten Colporteut 
moderner Ideen gezwungen aufgibt. Das auf feine Waſſerſtraßen bauende und ſtolx 
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Holland fügt eben: jept zu feinen großen Linien: Amfterdam-Leyben-Rotterdam und 
Amfterdam-Ütreht-Arnheim, die Linien Utrecht-Rotterdam hinzu und widerſtrebt nicht 
mehr der Verbindung von Arnheim nach ber preufifchen Grenze, noch ber von 
Maftriht nach dem beigifchen Lüttich auf dem rechten Ufer der Maas. Schon 
bat auch Dänemark und Schweden feine Schienenwege. Rußland aber hat von An⸗ 
fang an mit dem fcharfen Blide, der alle neuen Erfindungen auf ihre Brauchbar⸗ 
keit für Kriegs» und Eroberungszwede zurüdführt, die militärifche Bedeutung ber Ei. 
fenbahnen erkannt und fih vornehmlih für Berbindungslinien zwiſchen den weit 
voneinander entlegenen wichtigen Punkten: Petersburg, Moskau, Warſchau, Odeſſa 
entichieden, und nichts ift ficherer, als daß der Krieg mit feinen Erfahrungen ihm 
die noch ganz umabfehbare Wichtigkeit ber Eifenbahnen für die Kriegführung noch 
bringlicher zu Gemüth führen wird. 

Wir Haben bis dahin, abgefehen von den norbamerifanifchen Freifiaaten, nur 
von europäifchen Staaten gefprochen, aber die Völker Europas find nicht nur die 
eultivirteften bed Erdkreiſes, fie beherrfchen auch eben durch diefe Cultur denfelben 
theils direct, theild indirect, und überall lenken die Entwidelungsbahnen des öffent- 
lichen Lebens auf die Wege Europas ein. Wo europäifhe Volker die eigentlichen 
Herren des Landes find, wie etwa in Algier die Franzoſen, in Oftindien die Eng⸗ 
länder, da find auch ſchon trog der größten Dinbderniffe für den Bau Eifenbahn- 
verbindungen bergefiellt worden: unter ben im britifchen Parlamente in der Seſſion 
von 1854 conceflionieten neuen Bahnen befinden ſich 400 Miles für Indien. Wo 
man das unmittelbare Eingreifen europäiſcher Cultur nicht hindern kann oder mag, 
wie in den centralamerikanifchen Staaten, oder wo man freiwillig zur Nacheiferung 
ſich entfchliege, wie in Agypten, wie in ben fübamerifanifchen Staaten, da haben 
auch die Schienenwege fchon ihren Einzug gehalten. Es iſt kein Zweifel mehr, 
nachdem die riefige Entfaltung des modernen Welthandels die germanifgen und 
germanifirten Völker zu einem bleibenden Austaufchverfehr mit allen ändern der 
Erbe geführt hat, werden fie auch die Schienenwege als ein ebenfo großartiges wie 
wohlthätiges Product ihres energifchen ulturfortfchritts in allen Rändern der Erde 
einheimifch machen. 

Der Bau. 


Und doch ift die Anlage einer Eiſenbahn mit fo vielen und fo großen Schwie 
tigfeiten verknüpft, daß man ihr aud die gewaltigften Anftrengungen für die Her- 
flellung von Verkehrsſtraßen der frühern Art in Peiner Weiſe zur Seite fegen kann. 
Die Hauptſchwierigkeiten find vom Beginn aus theils finanzieller, theild techniſcher Art, 
und jede Erhöhung der letztern führt auch zu einer bedeutenden Erhöhung ber 
erfteen. Dur den kühnen Fortſchritt der Technik ift es freilich dahin gefommen, 
daß man fozufagen vor keiner Schwierigkeit mehr zurüdbebt. Man bat Eifenbahnen 
hoch oben in der Luft, über weite tiefe Thalebenen, ober über bad Häuſermeer einer 
volkreichen Stadt und tief unter der Oberfläche ber Erbe durch breite Felsberge oder 
unter einem Fluſſe hergeführt; man hat reißende Ströme und kleinere Meeredarme 
überbrüdt; man läßt ſich durch Abgründe nicht aufhalten und überfchreitet die Päſſe 
der Hochalpen ; die Curven Tonnen um das Doppelte gekrümmt, die Steigungen um 
mehr als das Doppelte beträchtliher fein, ald es früher die Norm des englifchen 
Ingenieurs auffielte. Aber mit Ausnahme diefes legtermähnten Falles führt eben 
auch der Fortfchritt der Technik zum Bau von Eifenbahnen, deren Anlagekoften noch 
weit über das gewöhnliche Maß hinausgehen. Und doch ift auch diefes gewöhnliche 
Mas fchon ein fehr hohes. Range Vorarbeiten ; Ankauf breiter Streden von Grund 
und Boden für die Bahn felbft wie für die ausgedehnten Pläge der Bahnhöfe: Erſteres 
in der Regel in den ſtark angebauten dichtbevölkerten Gegenden, Letzteres in oder neben 
dem Eoftfpieligen Terrain größerer Städte; das theure Material, Eichenholz, Eiſen, 
feſte Steine, wozu in vielen Gegenden ſelbſt die gewaltigſten Erdmaſſen zur Aufſchüt- 
tung kommen; die ungeheure Menge mienſchlicher Arbeitsleiſtungen u. |. w. — alle 
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diefe Hauptbeftandtheile in den Anlagekoften einer Eifenbahn bilden ein Enfemble, 
dem anfangs nur der kühne Muth einer modernen Affociation von Privatfräften un 
erfchroden begegnen mochte, wie fehr man auch fpäterhin diefe Beträge mit berfelben 
Gemüthsruhe zu fpecificiren pflegte, mit der man die geringfügigfte Rechnung durd- 
muftert. Man fieht aber alsbald, wie fehr verfchieden die einzelnen Factoren der Koften- 
berechnung für die Anlage einer Eifenbahn fich herausftellen müffen, je nachdem man 
bier oder dort großere oder geringere ZTerrainfchwierigfeiten zu überwinden hat, für 
Grund und Boden, menſchliche Arbeit, Eifen, Holz u. ſ. w. fi) an landesüblich fo fehr 
verfchiedene Preife verwiefen fieht — freilich denn auch je nachden man fparfanı 
ober verſchwenderiſch verfährt, einfach oder luxuriös bauen will oder muß. In der 
That zeigen die Anlageloften einzelner Staaten derfelben Eifenbabnen, der einzelnen 
Eifenbahnen deffelben Kandes und der gefammten Eifenbahnen verfdiebener Ränder 
bei einem Bergleihe die größten Berfchiedenheiten. Weil oft die Herſtellung einer 
Bahn überhaupt von der Überwindung großter Schwierigkeiten an einer einzelnen 
Stelle abhängt, fo hat man eben auch an biefer vor dem Foloffalften Koftenaufmand 
nicht zurüdtreten wollen. Wir erwähnen beifpieldmeife, daß man für die Chefter: 
Holyhead Bahn in England eine Brüde bauen mußte, welche, obwol nur 500 Me: 
ter lang, doch über 4Y, Millionen Thaler Poftete; daß jeder Kilometer von London 
nach Greenwich mit 877432 Thalern bezahlt werden mußte; daß der etwas über 
fünfthalbtaufend Meter lange Tunnel von La Nerthe (Avignon-Marfeille) über 2° 
Millionen Thaler Aufwand foderte — und fo laffen ſich aus allen Ländern einzelne 
Steeden von Eifenbahnen nachmweifen, melde nicht nur für ſich allein ganz unge: 
heure Summen in Anſpruch nahmen, fondern auch fi über den Durchſchnittskoſten⸗ 
betrag einer beftimmten Strede und noch mehr über ben Koftenbetrag für die wohl 
feilften Partien weit hinaushoben. Um einen Vergleich zwifchen den Geſammtkoſten 
ganzer Eifenbahnen in bemfelben Staate barzubieten, wollen wir Deutfchland her: 
ausgreifen und die Abftände nach den Grenzpoften der Hunderttaufenbe von Thaleyn 
marfiren, die für 1 Meile Bahn ausgegeben wurben. Diefe koſtete für die Ham⸗ 
burg-Bergedorfer Bahn 1,060000 Thaler, für die Rheinifche Bahn 840000, für die 
Bergifh-Märkifhe 795600, für die Chemnig-Rifaer Bahn 745187, für die Düffel- 
dorf-Eiberfelder 690697, für die Main Wefer-Bahn 601800, für die Friedrich: Mil- 
beims- Nordbahn 595000, für die Main- Nedar-Bahn 518000, für die badiiche 
Staatsbahn 494340, für die Leipzig Dresdener Bahn 411765, für die Nieberfchle: 
ſiſch⸗ Märkiſche 399524, für die Oberfchlefifche Bahn 300000, für die Bonn- Kölner 
295000, für die Niederſchleſiſche Zweigbahn 210000, für die Glückſtadt- Elmshor- 
ner 498000 und für die Budweis - Linz : Gmundener Bahn 148700 Thaler. Die 
billigfte Dampfbahn ift die Rendsburg - Neumünfterer Bahn, für melde nur 93002 
Thaler per Meile ausgegeben wurde; darunter fteht dann noch die Pferdebahn Kott- 
bus-Schmwielochfee mit 79000 Thalern pro Meile. Es zeigt fich mithin zwifchen den 
eigentlichen Dampfbahnen Deutſchlands eine Differenz im Koftenbetrag pro Meile, 
welche das Berhältniß von 1:10 noch überfchreite. Endlich ftellen fich aber auch 
die Durchfchnittskoften derfelben Bahnlänge in dem Gefammtneg von Schienenwegen 
in den einzelnen Zändern mit fehr bedeutenden Unterfchieden heraus, indem theils 
Vorſicht und Sparfamteit bei dem Baue oder das Gegentheil davon Züge in 
dem nationalen Charakter bilden, theils die Hauptbeftandtheile der Anlagekoſten, 
Grund und Boden, Arbeitslohn, Eifen, Hol u. f. w. in den verfehiebenen Ländern 
fehr verfchieden hohe Durchſchnittspreiſe haben. Welche Unterfchiede gewahren wir, 
wenn wir Nordamerifa, Deutfchland, Belgien, Frantreih und England in die 
fer Beziehung einem Vergleich unterwerfen! Man bat in Nordamerika felbft ale 
Durchſchnittsſumme Anlagekoſten für die englifche Meile auf ben bis Schluß 1851 
bergeftellten Bahnen 30000 Dollars (fie ftellen fih am Schluſſe 1853 genau für 
17821 engliihe Meilen auf 508,588058 Dollars, alfo pro Meile ungefähr 29100 
Dollars) und in Deutfchland ‚gegen 400000 Thaler für die Deutfche Meile berech 
net (die „„Officielle deutſche Eifenbahnftariftit” [Stettin 1854] nimmt für 960 Meilen 
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41852: 430000 Thaler an). Nehmen wir biefelbe Zeit zur Grundlage für einen 
Vergleich zwiſchen den fämmtlichen genannten Rändern und fegen zu dem Zwed 
1 Dollar — 1’), Thaler; 1 Pfund Sterling — 6% Thaler und A Thaler — 15 
Srancd; ferner 4' englifhe Meilen — 1 geographiſche Meile und diefe = 7,5 
Kilometer: fo zeigt es ſich, daß derfelbe Kilometer Bahnlänge durchfchnittlich in 
Norbamerita 94500 Frans, in Deutfchland 156000 Franes (bei ber Annahme 
von 450000 Thalern pro Meile würden 167700 Francs zu fegen fein), in Bel- 
gien 284828 Francs, in Frankreich 360998 Franc und in England 417188 
Franes gefoftet hat. 

Man wird kaum darauf aufmerffam zu machen brauchen, weldy ungeheure 
Summen ber Bau ganzer Eifenbahnen von einer größern Erftredung und gar der 
Geſammtbau aller Eifenbahnen in den einzelnen Ländern in Anſpruch genonmen 
bat. Auch in Deutfchland hat die Affociation der Privatcapitalien für den Bay 
einzelner Bahnen die gewaltigften Summen vereinigen konnen. Wenn und aud 
ein Beifpiel wie das der Northweftern - Bahn in England abgeht, welche nahezu 
200 Millionen Thaler Anlagecapital aufwandte, fo haben doch auch für die Kal 
fer - Ferdinands » Rordbahn nahe an 33 Millionen Thaler, für die Köln - Mindener 
über 27% Millionen, für die Oberſchleſiſche faft 22. Millionen Thaler Gefanmt- 
capital befchafft werden müffen, und für die ſämmtlichen Privarbahnen Deutfchlande 
find bis zum Schluffe 1853, alfo in wenig über 25 Jahren, etwa 190 Millionen 
Thaler Actiencapitale, faft 304 Millionen Thaler Anleihen, in Summa alfo gegen 
294 Millionen Thaler erfoderlich geweien. Die am Gchluffe von 1853 vollendeten 
17824 englifche Meilen Tangen, norbamerifanifhen Gifenbahnen haben 508,588058 
Dollars gefoftet; in England haben 7337 Miles Eifenbahnen (von den 7686 ber 
Sefammtlänge) 239,467453 Pfund Gterling Anlagecapital erfodert; die Anlage ber 
franzöfiihen Bahnen verlangte nahe an 400 Millionen, die der beigifchen aber 45 
Millionen Thaler u. ſ. w. Es darf fehließlich nicht unerwähnt bleiben, wie eines⸗ 
theils die Fortſchritte der Technik, anderntheils die gewonnenen Erfahrungen, ſowie 
auch das Fallenlaſſen mancher Vorurtheile zu dem erfreulichen Reſultat führten, 
daß ſich die Baukoſten gegen die neuere Zeit hin unter ſonſt ziemlich gleichen 
Bedingungen im Durchſchnitt nicht unbeträchtlich geringer gegen früher herausge⸗ 
ſtellt Haben. Zu jenen durch die Technik überwundenen Borurtheilen gehörte, daß 
man früher höchftens Steigungen von 1:100 und Krümmungen mit einem Radius 
von 1000 Fuß zuläffig erflärte. Auf der bairifchen Staatebahn über das Fichtel⸗ 
gebirge kommen aber Steigungen von 1:40 vor, auf der Braunſchweig ⸗Harzburger 
umd auf der würtembergifhen Staatsbahn von 1:45 u. f. m. Weiterhin kommen 
auf der baitifchen Staatsbahn Krümmungen vor mit einem Radius von nut 465 
Fuß, auf der badifchen von 556, auf der Taunusbahn von 572 u. |. m. 

Jene gewaltigen Capitalmaffen find für den Bau der Eifenbahnen auf man⸗ 
cherlei Wegen und dann auch mit Heranziehung bdiefer und jener Hülfsmittel im 
Ginzelnen und Meinen befchafft worden. Die unvergleichlih größere Summe ift 
auf dem Wege der freien Affociation der Privatkräfte der Art zufammengebraht 
worden, daß die Staatsgewalt die Unternehmung freigab und fie nur fomeit unter- 
flüpte, als es unumgänglich nothwendig war, alfo 3. B. durch Erlaffung eined &r- 
propriationsgefege® und dgl. Die Privataffociation hat dann durch Actienausgabe 
die Capitale beſchafft und auch mol durch verzinsliche Anleihen einen Theil der 
Summe ergänzt; fie hat von ſich aus die Studien und Vorarbeiten vornehmen 
Iaffen, und hierauf den Bau durch eine von ihr eingefegte Direetion ausgeführt 
oder unter Grundlegung der Plane an Bauunternehmer in Accord gegeben. Diefem 
Gange gegenüber fteht der einfache Staatebau, wo alle biefe Operationen durch 
Staatsbeamte ausgeführt werden, nur daß auch der Staat die ſchließliche Ausfüh- 
zung des Baues an Privatunternehmer contractmäßig überlaffen fann. Das nöthige 
Gapital wird dann, da von großen Schägen in den Kaffen ber modernen Staaten 
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Europas nicht die Rebe fein Tann, auf dem Wege der Anleihen zufanımengebracht, 
deren Zinsfuß fih, weil man auf bie fpecielle Kunbirung diefer Schuld auf die 
durch fie Herzuftellenden Eifenbahnen nicht eingehen mag, nad) bem laufenden 
Credit des betreffenden Staates zu richten pflegte. Bei fehr vielen Gifenbahnen ift 
indeffen der Bau, beziehungsweiſe die für denfelben nöthige Sapitalfumme durch man- 
herlei Zufammenwirken ber Staatögerwalt und ber Privaten befihafft worden, nament- 
ih bei Bahnen, deren Errichtung bie Staatsgewalt wünfchte, ohne daß, fie felbft 
die Mittel aufbringen wollte, oder die Privatthätigkeiten von ſich aus zur Übernahme 
der ganzen Arbeit und des ganzen Rifico fich entfchließen fonnten. Go Hat bie 
Staatöregierung einen Privateifenbahnbau dadurch zu fürdern unternommen, daß fie 
einen beträchtlichen Theil der Actien für fih, wie für eine Privatperfon, übernahm, 
was namentlih in den norbameritanifhen Staaten und in den ſchweizeriſchen 
Cantonen der Fall geweſen if. Oder fie hat — wie beſonders eine zeitlang in 
Frankreich — einen Theil der Arbeit, etwa ben Unterbau, oder auch nur die erſten 
Studien und Vorarbeiten ausgeführt, bald mit bald ohne Anfpruch auf eventuelle 
Remuneration. Berner bat der Staat den Privatunternehmern verzinsliche oder 
eventuell unverzinsliche Darlehen gegeben, Iegtere in der Urt, daß ber Staat nicht 
eher Zinfen beanfpruchte, bis eine feftgefegte Verzinfung ber Privatcapitalien effec- 
tuirt war. Endlich bat er — und das ift die gewöhnlichfte Form der Staatsunter⸗ 
ftügung verblieben — den Privatcapitalien den Bezug eines Zinsminimums, meift 
von 4% garantirt. In allen diefen Fällen handelt es fi un zwei Dauptpuntte, 
‚ bie nicht immer gleichzeitig nebeneinander erftzebt zu werben ‚brauchen: einmal will 
ber Staat fehlende Privarkräfte herbeiziehen ober ergänzen, und dann will er fich 
einen vorbehaltenen Einfluß auf die Unternehmung durch die Übernahme einer augen- 
fälligen Laft verdienen und fihern.. Wo diefe Hülfsleiftungen wirklich eintreten, 
pflegen dann auch zu den für den Privatbau gewöhnlichen Keftftellungen im Pflich⸗ 
tenheft noch einzelne befondere Punkte Aufnahme zu finden. Unter ben gerwöhnlich 
feltgeftellten Bedingungen ift Manches, wie etwa die Beſtimmung über einfpuriges 
ober doppelfpuriges Geleife, das natürliche Ergebnif der beftehenden ober voraut- 
ſichtlichen Verkehröftärke. Anderes, wie die Solidität des Baues, liegt im eigenen In⸗ 
tereffe der Unternehmung; wie denn auch überall auf das Ergebniß von Verfuchen, 
bie Holsfchwellen dauerdafter zu machen, oder durch Eifen und Gteinwürfel zu er- 
fegen und dgl., natürlih lebhaft genug geachtet wird. Auch die vollftändige 
Udereinflimmung der Spurweite liegt — man braucht es nicht weiter auszuführen 
— fo fehr im Intereffe fänımtlicher Bahnverwaltungen, daß fie nicht nur auf allen 
Bahnen deffelben Landes, fondern auch auf den Bahnen verfchiedener Ränder her 
beigeführt wird. Obſchon man bier und da Vorliebe für eine breitere Spurweite 
gezeigt Hat, iſt jegt in Deutfchland, in Frankreich, in Belgien, für Holland und 
die Schweiz grundfäglih Spurweite von A Fuß 8%, Zoll englih — 4 Fuß 7,84 
Zol badiſch in Anwendung gelommen. Nachdem infolge eingegangener Verträge 
bie breitere Spurweite auf der züricher Nordbahn wie auf der boländifhen Bahn 
Amfterbam-Arnheim befeitige worden, hat fich nunmehr auch Baden zum Aufgeben 
feiner beſtehenden Spurweite von 5'% Fuß badifh — 5 Fuß 2,904 Zoll engliſch 
— 1,6 Meter definitiv entfchieden. 


Der Betrieb. 


, Nicht blos bie Arbeitsleiftungen für dem Transport fammt ben Folgen derfelben 
für das bürgerliche und individuelle Leben zeigen, daß mit den Gifenbahnen die Ma- 
ſchinenarbeit für die Bebürfniffe des Verkehrs aufgetreten iſt: es zeigt fi die Ana- 
logie auch fen In der ganzen Art und Weiſe, in welcher, abgefehen ven der wirk- 
lihen Dampfmafchine, jene Arbeitsleiftungen im Betrieb der Bahnen zu Stande 
tommen -und im Gange erhalten werden. Die ganze Befchaffenheit und zumal auch 
ber große Koftenaufwand für das Betriebématerial fällt vorab in bie Augen: es 
muß eben der Gewinn für die Unternehmer und die Maffe und Güte des Xrbeits- 
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products für das confumirende Publicum wit Loftfpieligem Werkzeug befchafft wer⸗ 
den. Wo die Auslage für die erfte Aufftelung des Betriebmateriald befonders 
neben den fpeciellen Anlagekoften der Bahn aufgeführt wird, da machen bie Koften 
für jenes einen fehr beträchtlichen Procentcheil auch in ber gemaltigften Summe des 
Sefammtcapitald aus. Mir wollen nur beifpieldweife aufführen, daß wenn Die 
englifche Northwefternbahn - Gefellfchaft für ihre 540 englifchen Meilen die enorme 
Summe von 29,574697 Pfund Sterling Anlagekoften aufbringen mußte, fie doch 
auch zu gleicher Zeit die mächtige Summe von 2,103010 Pfund Sterling für Be 
triebömaterial verausgabte. Diefelbe Thatſache hat man vor fih, wenn man er - 
wägt, welche Summen der jährliche Betrieb der Eifenbahnen erfodert, indem biefer, 
wie wir unten fehen werben, von ben außerordentlich großen Gefammteinnahmen 
40, 50, 60 und mehr Procente hinwegnimmt. Beifpielöweife mag bier nur ange- 
führt werben, daß die zehn wichtigften Eifenbahnen Frankreichs, welche im Betriebs⸗ 
jahre 1852 eine Gefammteinnahme von 25,828249 Thalern aufiviefen, davon nur 
eine Reineinnahme von 15,088725 Thalern berechnen konnten, mithin eine Jahres- 
ausgabe von 10,739524 Thalern zu beftreiten hatten. Die von dem gefchäftsfüh- 
renden Directorium des Vereins beutfcher Eifenbahnvermaltungen. zufanımengeftellte 
„Deutſche Eifenbahnftatiftit gibt für jene 960 Meilen im Jahre 1852: 22,148000 
Thaler an, alfo pro Meile Bahnlänge 21000 Thaler. Der Aufwand pro Nugnieile 
zeigt fo ſtarken Unterfchied auf ben verfchiedenen Bahnen, daß er zwiſchen 2'/, Tha- 
lern (pfälziſche Ludwigsbahn) und 12%, Thalern (öftreichifche füdliche Staatsbahn) 
ſchwankt. Auch darin zeigt ſich jene merfwürbige Analogie mit der Mafchinenarbeit 
auf dem Gebiete der Induftrie, daß die Betriebskoſten auf den Bahnen mit gerin« 
gerer Länge oder geringerer Frequenz — den Etabliffements mit einem ſchwächern Ab⸗ 
fag vergleichbar — einen flärkern Procenttheil ber Befammteinnahme bilden müffen, 
auch wenn fie im Übrigen gleich gut und fparfanı wie die größern und frequentern 
verwaltet werben, weil die mögliche Mafchinenleiftung nicht zur vollftändigen Aus⸗ 
nugung gelangt. Ferner tritt diefe Analogie mit der Mafchinenarbeit darin hervor, 
daß eine fortfchreitende Minderung der Betriebökoften durch die Kortfchritte der Technik 
und der Erfahrung in Ausſicht geftellt ift; daß die Betriebskoſten bei verbleibender 
Gleichheit der Betrieböweife weit geringern Schwankungen unterliegen; daß rückſichtlich 
ihren Betrages fo fehr viel mehr von ber perfönlichen Leitung, Sparfamfeit u. |. m. 
des Menfchen abhängt. In alledem zeigt ſich der Gegenfag zu dem Betrieb bed 
Frachtfuhrverkehrs mittels "Anwendung von Zugthieren auf den erften Blick. 

Auch in dem Betrieb der Eifenbahnen fehen wir einmal bie beiden Dauptge- 
genfäge ber Gefchäftsführung: durch Gtaatebeamte auf den Staatseifenbahnen und 
ducch Private auf den Privateifenbahnen, fi) gegenübertreten, dann aber auch hier 
eine Verwiſchung der Schärfe des Gegenfage® burch eine Verbindung der Thätig- 
feiten von beiden Seiten her theils ſchon in Wirklichkeit bewerkftelligt, theild für 
die Zukunft in Ausficht geftellt. Wo auf Privateifenbahnen der Betrieb der Private 
unternehmungsgefellfehaft überlaffen ift, bat derſelbe in der Megel doch keineswegs 
ganz freie Hand. Die mancherlei Bedingungen und Verpflichtungen, welche dem 
Privatbetrieb aufgelegt werden, find in der neuern Beit der Zahl wie ber Be⸗ 
deutung nach gegen früher bedeutend gewachſen; fie find ferner in den monar⸗ 
hifhen Staaten ded Kontinents, obwol auch unter ihnen bie Stufenfolge von 
Rupland bis zu Belgien ſehr merklich hervortritt, weit erheblicher als in England, 
das erft in der allerlegten Zeit einige bedeutfame Schritte von feiner frühern Praris 
hinweggethan hat; fie find überhaupt am geringften und kaum der Rede wert) in 
Nordamerika. Diefe Verpflichtungen für den Betrieb ber Privaten beziehen ſich 
hauptſächlich auf Vorfichtsmafregeln gegen den etwaigen Reichtfinn ober bie Rück— 
füchtslofigkeit der Privarbeamten, fowol bei den Fahrten als bei der Beſchaffung des 
Materials; auf die Zariffäge, gewöhulich zur Verhütung ungebührlich hoher Preife ; 
auf die Herftellung geringerer Wagenclaffen für das ärmere Pu und deren 











324 Das Eiſenbahnweſen. 


Beſchaffenheit; endlich auch auf beſondere Dienſtleiſtungen für Staatsanſtalten und 
Staatsbeamte, für das Militär u. ſ. w. Nirgends aber darf man bei bem Betrieb 
von Privateiſenbahnen an einen Gefchäftsbetrieb mit derjenigen Freiheit und Selb⸗ 
ftändigkeit denken, wie er für die gewöhnlichen Induftrieunternehmungen, abgefehen 
von der Norm ber allgemeinen Staatögefepe, zugeftanden ift. Auf den Staatseifen- 
bahnen erfolgt der Betrieb natürlich in demfelben Organismus und Mechanismus, 
wie die Gelhäftsführung in den übrigen Branchen des Staatsdienſtes. Wenn auch 
Oberbehoͤrden und Gentraldirectorien, zumal in den größern Staaten, für das Eifen- 
bahnweſen eingeführt find, fo find diefe Stellen doch entweder mit der Amtsführung 
eines der herkömmlichen Minifterien verbunden oder Hi untergeorbnet. Der Ge: 
danke, daß den ausführenden Staatsbeamten der Eiſenbahnverwaltung wegen ber 
befondern Natur der erfoberlichen Dienftleiftungen ein höheres Maß von freier, 
ihrem augenblidlichen Ermeffen allein anheimgeftellter Thätigkeit zugumeifen fei, dürfte 
mit der Zeit wol Verwirklichung finden müffen. Neben diefen Betriebsweiſen find 
noch zwei Kombinationen möglih. Einmal fann der Staat eine Bahn, welche von 
einer Privatgefellfchaft gebaut ift und ihr eigenthümlich zufteht, auf Koften und zu 
Gunſten berfelben durch feine Beanıten in Betrieb nehmen; gleichwie es vorgefom- 
men ift, daß der Staat durch feine Beamten, aber mit dem Gapital- von. Privaten 
und zu Gunften berfelden bat bauen laffen. Indeſſen wird in jenen Yalle bie 
ganze Privatunternehmung zu einer bloßen Kapitalverwendung mit Einbuße jeber 
Spur einer eigenen Arbeitöberhätigung aur Serbeiführung eines gewünfchten Zie⸗ 
led. Der Fall ift deshalb nur dann — zumal in Frankreich — wirklich eingetre- 
ten, wenn bie Privatunternehmung überhaupt fo ins Stoden gerathen war, baß 
der Staat in derfelben Weiſe einfchreiten mußte, wie etwa bei einem @efchäfts- 
banfrott, ben er nicht zum Durchbruch fommen laffen will. Die andere Gombination 
befteht in dem vollftändig umgekehrten Verhältniß. Der Staat fann die Verwal⸗ 
tina und den Betrieb einer Staatsbahn an eine Privatvermaltung unter feiner Ober- 
auffiht abgeben, indem er ſich von derfeiben entweder eine fire Pachtfumme zah⸗ 
fen läßt oder berfelben Procente des Ertrags zuſichert, um ihr Eigenintereffe für 
die Gewinnung eines hohen Reinertrags rege zu erhalten. Das Verhälmif im 
Allgemeinen ift an fi fo wenig unpraktiſch, daß ja auch Brivatgefellfchaften den 
eigentlichen Zransportdienft an befondere Privatunternehmer verpachtet haben. Es 
begreift fich indeffen leicht,. warum die Staatsregierungen in der Regel abgeneigt 
fein werden, ein folche® Verhältniß einzugehen, und es bat eben feine ganz befon- 
dern Gründe gehabt, warum der Betrieb der fpanifchen Staatsbahn WMadrid-Aran- 
juez an einen Privaten verpachtet worden ift. In Deutfchland wenigftens ift gerade 
der Umſtand, daß die Staatsgewalt es mislich empfindet, wenn eine fo große An⸗ 
zahl von Perfonen und möglichermweife von Perfonen mit einer der Negierung nicht 
ergebenen Sinnesweife in eine Art officieller Dienftftelung gelangen kann, vielleicht 
eine der Urfachen geweſen, weshalb man ben Srivateifenbahnen überhaupt fi mehr 
abgeneigt gezeigt hat. Und freilich erheifcht die Betriebsverwaltung der Eifenbahnen 
In ben einzelnen Laͤndern ein wirkliches Heer von Beamten. Nirgends in Europa 
find verhältnigmäßig fo auffällig wenige Eifenbahnbeamte in Verwendung wie in 
England. Dennoch waren auch dort nach dem Geichäftsberichte des Eifenbahn- 
bepartententd des Handelsamtes für 1851 am 30. Juni 1851 für den. Betrieb der 
6698 Miles mit 2107 Stationen: 63563 Perfonen im Dienft, alfo für bie geo- 
graphifche Meile 44 Perfonen. Gelbft nach diefem Sage würden die 574 Meilen 
beutfcher Privatbahnen am Schluffe 1853: 25256 Eifenbahnbeamte für den Be- 
trieb erheifcht haben. Für 1855 wurden in England officiell 80409 Bebienftete an⸗ 
gegeben auf 7511 Miles. Und doc ift man auf dem Continent geneigt, bie auf- 
fällig große Zahl von Unglücsfällen während des Betriebes auf den norbanerifa- 
niſchen und englifhen Bahnen namentlich auch der geringern Zahl von bienftthuen- 
ben Perfonen zuzuſchreiben. Obſchon nun der Schreden über bie Zahl der Unglücks- 
fälle auf Eifendahnen überhaupt verfchwinden muß, wenn man bebentt, wie von 
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ben vielen Millionen von Kifenbahnreifenden weit weniger verunglüden, als unter 
einer gleichen Zahl von Weifenden zu Pferd und Wagen, fo ift doch ber fchlimme 
Borrang Nordamerikas und Englands rüudfichtlih der Unfälle nicht zu leugnen. Es 
liegt aber in Nordamerika in erfter Linie der Grund der häufigen Unglüdsfälle in 
dem leichtfinnigen Bau des Bahnoberkörpers und in ber dort landesüblichen Rüd- 
ſichtsloſigkeit auf Menfchenleben, die fogar mit noch viel größerer Sorglofigkeit auf 
den Dampfbooten ber Flüſſe und Seen geopfert werben. Im Jahre 1855 mwurben 
-dafeldft auf den Eifenbahnen 227 Perſonen getodtet und 485 verlegt bei 158 Un- 
fällen; bei 31 Dampfbootlataftrophen aber 359 getodtet und 158 verlegt. In Eng⸗ 
land liegt der Hauptgrund ber Unfälle in der Fahrgeſchwindigkeit, in Frankreich, 
dad fo viele Beamte verwendet, in ber Unfolidität des Baues. Die bdeutfchen 
Eifenbahnen dagegen, und zwar Privat: wie Staatöbahnen zeichnen fich rüdfichtlich 
der Sicherheit vortheilhaft aus. Um indeffen einen Beleg für das Übertriebene in 
unfern Borftellungen zu geben, mag erwähnt werden, daß in England nad dem offi⸗ 
ciellen Berichte bed Handelsamtes in der erften Hälfte von 1853 von 45,080516 Rei- 
fenden nur 448 getodtet und 191 verwundet wurben; und unter ben Getödteten find 
40 durch unbefugtes Betreten der Bahn, 1 Selbſtmörder, 44 Reifende und 14 An⸗ 
geftellte ducch eigenes Verfchulden, und ohne ſolches nur 10 Reifende und 39 Ange 
ſtellte. Gleichwol haben bie Unglüdsfälle auf Eifenbahnen zur Einrichtung von Ver 
fiderungen gegen Xebens- und Leibesſchaden Veranlaffung gegeben, was nun auch in 
Deutſchland nachgeahmt worden. Zubem ift in allen Rändern ein erfreulicher Wett⸗ 
eifer eingetreten, durch neue Vorrichtungen und Beflerungen in bem Transportdienfi 
die Zahl der vermeiblichen Unglüdsfälle zu verringern. Freilich iſt jegt noch weit 
mehr wie früher Pflichttreue und firicte Aufmerkſamkeit des dienftthuenden Perſonals 
nothwendig, weil zu ben früher allein üblichen und regelmäßigen Perſonen- und - 
Güterwagenzügen noch die vielfach gefteigerte Benugung ber Extrazüge gekommen ift. 
Dahin gehören die gemöhnlich nur für die I., ober die I. und I. Wagenclaffe be 
fliimmten Eilzüge mit vermehrter Gefchwindigkeit; ferner die Trains de plaisir, bie 
bei befondern Gelegenheiten und meift mit berabgefegten Preisfägen angeftellten Luſt⸗ 
fahrten. Diefe Züge erfchweren ober durchkreuzen die Aufrechthaltung des vorbe- 
bächtig aufgeftellten Reglement gar fehr, wenn auch noch fo vorfichtig auf die Zeiten 
der Ankunft und des Abgangs und die verfchiedene Fahrgeſchwindigkeit der Züge 
geachtet wird. | 

Le raſcher aber und öfter die gewöhnlichen Transportleiftungen ber Eiſenbah⸗ 
nen flattfinden, umfomehr wird auch der Betrieb, obgleich er in allen Ländern, 
welche nicht blos Staatsbahnen ‚haben, unter verfchiedenen Verwaltungen fteht, zu 
prompten Anfchlüffen und zur UÜbereinfiimmung in ben Außerungen einer vollen 
Gleichartigkeit der Transportieiftungen hingetrieben. Wenn man heutzutage bei dem 
Übergange von einer Bahn auf die andere noch mancherlei Differenzen mislich 
findet, fo follte man nicht vergeffen, wie Vieles in verhältnigmäßig kurzer Friſt 
befeitigt worden iſt. Unter den größern 2ändern drohte, für die Benugung der 
Eifenbahnen in Deutfchland weitab die größte Menge von Übelftänden, weil nirgends 
eine fo große Anzahl Meiner und befonderter Eifenbahnverwaltungen beftand, wie 
innerhalb des Deutſchen WBundesgebietes infolge ber fouveränen Selbſtändigkeit fo 
vieler Staaten (1855 beftanden 45 Drivarbabnen mit einer Länge von 574 Meilen, 
Staatöbahnen in 41 Staaten, fo jedoch daß in Oftreih 5, in Preußen 6, in Baiern 
7, in Hannover 6 und in Sachſen 5 befondere Bahnen unterfehieden mwurben). 
Über die Übereinftimmung im Betriebe macht immer weitere Fortfchritte, und zwar 
nicht auf dem Wege Frankreichs, wo man durch Auf» und Zuſammenkauf ausge: 
behntefte Linien unter eine Privatverwaltungsbirection zu bringen fucht, fondern auf 
den Wegen Englands, d. h. durch grunbfägliche Vereinbarung über münfchenswerthe 
Beftimmungen von Seiten aller, im Übrigen felbftändig verbleibender Berwaltungs- 
direetionen. Bu einer fortfchreitenden Übereinfiimmung in manden andern Punkten, 
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welche man noch nicht in den Kreis der Vereinsbeftimmungen bat hereinziehen kön⸗ 
nen, nöthigt glücklicherweiſe immer entfchiedener die Rückſicht anf die dringlichen 
Mahnungen des Lebens. Einen der wichtigften dieſer Gegenflände bilden die Tarif 
fäge der Gifenbahnen. 

Wo der Staat feine eigenen Bahnen verwaltet, bat er natürlich auch über bie 
Höhe der auf denfelben anzumendenden Tariffäge das entfcheidende Wort allein aus⸗ 
zufprehen. Da von dem Tariffag für die Eifenbahnverwaltung zum Theil die Höhe 
der Einnahme, für dad Publicum dagegen die Höhe ded Nugens ber Eifenbahn be- 
flimmt wird, fo fann die Staatsverwaltung vornehmlich drei Gefichtöpunfte entfchei- 
dend fein laffen. Entweder fol die Eifenbahn bein Publicum den möglichſt großen 
Augen leiften, oder ed fol von ihr ein möglichft großer Ertrag für die Staatskaſſe 
gezogen werden, oder endlih man mil ohne Rüdficht auf das Eine oder das An- 
dere nur ben wirklichen Zinsbetrag für die aufgewendeten Capitalien gewinnen. Die 
erftern beiden Geſichtspunkte können bis zu einer gewiffen Stelle Hand in Hand 
gehen, weil nach Maßgabe der bei dem Briefporto, den @ingangsftenern u. f. w. 
gemachten Erfahrungen die Erniedrigung bed Satzes bis zu einer gewiffen Stelle 
hin die Gefammtfumme der Einnahme wol noch vermehren Tann. Daſſelbe muß 
auch für die Privateifenbahnverwaltungen gelten, da dieſe bei der Aufftellung ber 
Tariffäge fih von dem Geſichtspunkte des Vortheils für die Unternehmungsgeſellſchaft 
werden leiten laſſen. Wenn man dann weiterhin von der Privatvermaltung keinen⸗ 
falls ein Dpfer ihres privaten Vortheils zu Gunften des die Eifenbahnen benugenden 
Yublicums fi in Ausficht ftellen kann, fo darf duch errwähnt werden, daß die Stimme 
ber öffentlichen Meinung auf fie von größerm Einfluß zu fein pflegt als auf die Maß⸗ 
nahmen vieler Regierungen; auch daß fie — wenigftens in dem letztverfloſſenen Jahr⸗ 
zehnd immer entſchiedener — ſchon in ihrem Pflichtenheft eine Sontrole und Einwir⸗ 
fung auf eventuelle Herabfegung ber Preife durch die allgemeinen Staatögemalten mit 
in den Kauf nehmen müffen. In der That ift diefe Einwirkung bes Staats durchaus 
am Plage, weil von den mwohlthätigen Wirkungen der freien Eoncurren, bei dem Be 
trieb einer Privateifenbahn gar nicht die Mede fein kann; diefer ift vielmehr thatfächlich 
ein Monopol, und felbft in England iſt man 1846 und eben wieder neuerdings ent« 
fchieden auf Mafregeln eingetreten, von denen fonft die engliſche Regierung, dem 
Kampfipiel der wirklichen freien Coneurrenz gegenüber, durchaus abauftehen pflegt. 

Vergleicht man die Zariffäge der Privat» und der Staatseifenbahnen in demfelben 
Lande miteinander, fo läßt fih Fein Schluß der Art gewinnen, daß die eine ober 
die andere Gattung von Bahnen das Publicum überhaupt wohlfeiler oder theurer 
bediene. Während in Frankreich mehre Staatsbahnen höhere Xariffäge haben 
wie manche Privatbahnen, zeigen dagegen die Staatsbahnen in Belgien, mo ziemlich 
gleiche Xebensverhältniffe gelten, niebrigere Anfäge wie die Privarbahnen in Frank⸗ 
reich. In Deutichland find die höchſten und die niedrigflen Zariffäge von Staats- 
bahnen aufgeftellt, während ſowol zwifchen den einzelnen Staatöbahnen wie ziwifchen 
den einzelnen Privatbahnen fehr beträchtliche Unterfchiede fich herausftellen. In 
Nordamerika find die Tarife ber Privatbahnen verhältnigmäßig fehr billig, in Eng⸗ 
land unverhältnigmäßig hoch — bei welchem Urtheil wir den allgemeinen Preis des 
Geldes in beiden Ländern in Rechnung bringen. Die Sache a priori betrachtet, 
folte man in jedem Lande die niedrigern Tarife auf den Staatsbahnen gemärtigen ; 
in ber Wirklichkeit des Kebend aber wirken fo viele Motive von andern Gebieten 
ber auf die Verwaltungsprincipien der Eifenbahnen, und es macht ſich die fhatfäch- 
liche Verfchiebenheit der ‚individuellen Leiter der Betriebsverwaltungen in einem fol- 
hen Mafe geltend, Bag wir eben ein anderes Ergebniß vorfinden. Zwei unleugbare 
Erfcheinungen aber find an biefer Stelle fehr erfreulicher Art. Die eine beſteht in 
der unverfennbaren Neigung ber Tariffäge zum &infen, welche insbefondere auch 
durch den ununterbrochenen, immer auf Erfparniffe im WBertiebe gerichteten ort- 
ſchritt der Technik gefördert wird. Die andere tritt in der ebenfo deutlichen Nei- 
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gung nad einer allmäligen Minderung der Unterfchiede in den Tarifſähen verfchiebe- 
ner Bahnen in demfelben Banbe, ja auch der Bahnen In verfchiedenen Rändern her 
vor. Bir glauben diefe merfiwlirbige zweite Thatſache für den europäifchen Eontinent 
einestheild in der Tocalen. Concurrenz einzelner Linien verfchiedener Känder — wie 
franzöſiſches und deutfches Rheinufer — und: in der Propaganda zu finden, welde 
- die ummittelbare Berührung, die Verbindung von Eifenbahnen verfchiedener Laͤnder 
an der Grenze ausgehen läßt; anderntheild aber in noch merflicherm Grade in dem 
rivalifirenden Beftreben von Rändern wie Frankreich, Deutſchland, Belgien, den 
Tranfit insbefondere von und nah Amerika für fih zu erlangen. Es verfteht ſich 
von felbft, daß man jede Herabfegung bed Tarifs weniger durch den Verzicht auf 
eine höhere Neineinnahme ald vielmehr dur eine Minderung ber Betriebskoſten 
möglich zu machen ſucht. Wie meit diefe Minderung gelingt, zeigt fih in dem Ver⸗ 
hältniß der Betriebsfoften zu der Gefammteinnahme, beziehungsmeife in der herab» 
gehenden Bewegung der Procenttheile der Betriebskoften von dem Bruttoertrage. 
Indeſſen muß man dabei wol beherzigen, daß Bahnen von ältern Betriebe, größe 
ver Ausdehnung, Iebhafterer Frequenz und höherm Xariffag an fich günftigere Ver⸗ 
hältniffe befigen, vermöge welcher bie Betriebskoſten meniger Procente der Geſammt⸗ 
einnahme zu beanfpruchen Brauchen. Dies muß man im Auge behalten, wenn man 
überhaupt die Betriebekoſten einer Bahn mit denen einer andern, oder den Durch⸗ 
Schnitt der Betriebskoſten aller Bahnen eines Landes mit dem in einem andern, 
oder dieſe Verhäftniffe in einer frühern mit einer fpätern Zeit vergleicht. Es kann 
fernerhin ein im laufenden Jahre noch fehr auffällig hoher Beftandtheil der Ge- 
fammteinnahme für die Betriebskoſten aufgehen und doch gerade auch diefer Sag 
das Ergebniß einer vieleicht fehr bedeutenden Befferung fein. Hat fi 3. B. der 
Durchſchnitt der Betriebsfoften auf den beutfchen Eifenbahnen im Jahre 1851 auf 
ewa 52 — 55% der Gefammteinnahme geftellt (für 1852 wird er in ber genann« 
ten „‚Deutfchen Eifenbahnftatiftit”” auf 51% % berechnet), fo könnte eine Bahn 
wie die Röbau - Zittauer, auf welcher in 1851 87% für Berriebskoften verwendet 
wurden, als eine abnorme Erſcheinung angefehen werben müffen, mallte man weiter 
nichts als eben jenes Verhältnis für fi in Betracht ziehen. Doch wird ſich das 
Urtheil ſchon deshalb anders ftellen, indem mir erfahren, daß in 1850: 102 %; 1849: 
129% und 1848 gar 166%, der Geſammteinnahme für den Betrieb auf jener 
Bahn verwendet wurden. Es ift zum minbeften in diefem Zeitraum (1852 fleliten 
fie fich wieder auf 95%) eine ganz auferordentlihe Minderung erfihtlih. Wenn 
weiterhin auf den zehn wichtigſten Bahnen Frankreichs im Jahre 1855 zwar Diffe- 
renzen von 34.45 % (Norbbahn) und 54.05 "% (Strasburg-Bafel), ja 61.87), 
( Dontpellier- Cette und Paris⸗Rouen) hervortreten, ein Durchſchnitt aber von nur 
41.58 % herauskommt, fo find dort weniger die befondere Vortrefflichkeit und Spar⸗ 
famfeit der Betriebsverwaltungen, ſondern die höhetn Einnahmen durch höhern Ta⸗ 
rif und viel größere Frequenz voranzuſtellen; wie denn die Durchſchnittsſumme bet 
Einnahmen auf den dentfchen Eiſenbahnen ſich zu der auf den franzöſiſchen kaum 
wie 4:7 herausftellt. Auch für England ift die Frequenz und der hohe Zarif 
vorweg ind Auge zu faffen, wenn fi) dort im Jahre 1853 die Betriebsauslagen 
im Durchſchnitt auf AO Y% ftellten und die großen Bahnen eben bie Säge zwiſchen 
30 und AOo/, erreichten, melde ja auch einzelne deutſche Bahnen (R einiſche 
Bahn 1851: 33%, 1852: 36% 0; Saͤchſiſch⸗Bairiſche Staatsbahn 1850: 39’ 
18541: 35%, 1852: 34° Y, u. ſ. w.) aufzumeifen daten, Doch ift ud an⸗ 
zuerkennen, daß die engliſche Bettiebsverwaltung der Eiſenbahnen in dem Koſten⸗ 
punkte muſterhaft iſt, und daß dort von dem durchſchnittlichen Sage keine der ein⸗ 
zelnen Bahnen ſo ferne abſteht wie in andern Ländern, wie auch — in, Deutſchland, 
wo z. B. 1852 ber Durchſchnitt 51'% bettug währen. fih im Einzelnen die 
Bahnen zwifchen 33% und 93" % fiellten. te Berrichöfoften af ben nord⸗ 
amerikanifchen Bahnen betragen im Durchſchnitt 55 %- 
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Geſammteinnahme; Reineinnahme; Bente. 

Die drei Dinge, von denen wir in dieſem Abſchnitte ſprechen wollen, ſtehen in 
einer nahen Beziehung zueinander, doch nicht von ferne in einer ſolchen, daß man 
das Eine mit dem Andern, ich will nicht fagen geradezu verwechfeln, fondern nur 
vollftändig erklären dürfte. Die Geſammteinnahme einer Eifenbahn, d. h. die Brutto 
ſumme aller für den Transport von Perfonen und Gütern eingehenden Beträge iſt 
abhängig von der Länge und Frequenz der Eifenbahn und der Höhe bes für fie 
gültigen Zarifs. Je ftärker der Verkehr, je höher ber Tarif bei einem beftimmten 
Verkehr, um fo höher die Gefammteinnahme. Ich fage: je höher der Tarif bei 
einem beſtimmten Verkehr — das tft. Fein Gegenfag zu dieſer Rede: je höher ber 
Zarif, um fo geringer wird der Verkehr fein, und je niedriger der Tarif, um fo mehr 
Derfonen und Waaren wird die Eifenbahn transportiren. Es wäre falfh zu fagen: 
je niedriger der Tarif, um fo höher die Gefammteinnahme; es hat aber Wahrheit, 
daß bei einer Senkung des Tarifs die Zunahme des Verkehrs um fo viel flärker her⸗ 
vortreten Bann, daß die Geſammteinnahme doch ſteigt. Das ift eine Sache ber 
wirflichen Lebenserfahrung, die aber nicht abfolute, fondern nur bedingte Geltung 
bat. Es gibt einen Punkt, wo fi die Senkung des Tarifs und bie verhäftmiß- 
mäßig ftärfere Zunahme der Frequenz fo begegnen, daß das höchfimögliche Maß der 
Sefammteinnahme durh die Annahme biefes beftimmten Xariffages herbeigeführt 
wird. Diefen Sag wird man immer ba zu erfaffen fuchen, wo man mit Verftand 
auf den Eigenvortheil der Verwaltung in erfter Kinie bedacht if. Die Reineinnahme 
im Eifenbahnbetriebe hängt von der Größe der Geſammt⸗ oder Roheinnahme und 
der Stärke der Betriebskoſten ab; die relative Größe der Reineinnahme, d. h. das 
Verhaͤltniß ihrer Größe zu der Größe der Roheinnahme, ihr Procenttheil von ber 
legten, wird nur beſtimmt duch die Procente, welche die Betriebstoften von ber 
Noheinnahme binmegnehmen; dagegen hängt die abfolute Größe der Reineinnahme 
daneben noch ab von ber abfoluten Größe der Roheinnahme. Die einfahe Summe 
der Reineinnahme fteigt deshalb ſowol, wenn bie Betriebskoſten ſich fenfen, bei 
gleichbleidender Roheinnahme, als auch durch ein Steigen der letztern, während jene. 
fich gleich bleiben. Natürlich auch durch gleichzeitige Hebung der Roheinnahme und 
Senkung der Betriebökoften. Zudem ift aber weiter zu bemerken, daß fie gleichfalls 
fteigt, wenn Roheinnahme und Betriebskoſten zugleich wachfen, und zwar nicht blos 
fo lange, als die Roheinnahme verhältnigmäßig ſtaͤrker wächft mie die Betriebskoften, 
fondern auch noch über das verhältnigmäßige Mitwachfen der Betriebskoften hinaus 
bis dahin, mo der abfolute Zuwachs der Ieptern dem abfoluten Zuwachs der Roh⸗ 
einnahme gleichtommt. Bo deshalb ein Intereffe für die möglichft hohe Reinein⸗ 
nahme vorhanden ift, da fteht auch das Intereſſe für die möglichft hohe Gefammt- 
einnahme voran. Es kommt zu den angeführten Gründen für die Berechtigung 
diefes Intereſſes noch. der weitere hinzu, daß, menn auch bei einer folchen Steige» 
rung der Geſammteinnahme, welche burch entiprechende Mehrleiftungen der Trans⸗ 
portmittel — und nicht duch Erhöhung bes Tarife — ftattfinder, die Betriebs⸗ 
verwaltung ganz dieſelbe bieibt, die Mehrleiftung doch durch einen Aufwand beftrit- 
ten wird, der gegenüber bem neuen Zuwachs ber Gefammteinnahme unter dem 
Verhaͤltniß bleibt, in welchem die frühern Transportkoſten zu der frühern Gefamnt- 
einnahme ftanden. Die Rente, melche die Eifenbahnen ergeben, darf man nicht in 
allen Punkten ‚mit der Reineinnahme der Betrieböverwaltung zufammenfallen Iaffen. 
Ich meine natürlich nicht den Fall, da der Staat oder eine Privatgeſellſchaft Capitalien 
für den Bau uud bie erfte Beſchaffung des Betriebsmateriald mit einem feften Zinfe 
aufnimmt, oder foweit diefes durch Anleihen gefchieht, welche die. Actiencapitale er- 
gängen follen: wir haben vielmehr eben nur dieſes Verhältniß im Auge, daß und 
ſoweit die Rente der Actiencapitale durch bie Reineinnahme eines Eifenbahnbetriebs be 
Schafft werden fol. Worin Reineinnahme und Rente ganz zufammenfallen, das ift die 
abfolute Summe beider. Das bleibt aber für die Frage nach der Rentirung einer Un- 
ternehmung eine durchaus untergeorbnete Sache: die Hauptſache liegt in dem Ber- 
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haltniß der die Rente barftellenden Summe zu dem für ihre Erzielung aufgewen- 
deten Gapitale, d. h. in dem Procentfag, den jene von dieſem repräfentirt. Die abſo⸗ 
Iute Größe der Reineinnahme wird, wie die abfolute Größe bed Rentebetrags, durch 
die Höhe der Gefammteinnahme und die Stärke der Differenz zwifchen ihr und den 
Betriebskoſten bargeftellt; die relative Größe der Reineinnahme — wie wir fehen — 
nur dur) das Verhältniß zwifchen den Betrieböfoften und der Sefammteinnahme; 
Das, was wir die Rente der Eifenbahnunternehmung nennen, hängt von ber abfo- 
Iuten Größe der Reineinnahme und der Xctiencapitalfumme ab, welche in der Unter- 
nehmung zur Verwendung kommt. Ich fage: von der Xctiencapitalfumme — find 
Anleihen mit feftem Zinsfuß binzugetreten, fo wird beren Zinsbetrag erſt von ber 
Keineinnahme in Abzug zu bringen fein. Das führt in der Wirklichkeit zu der 
Erſcheinung, daß bei Privateifenbahnen mit Anleihen die Actiencapitale fchlechter 
oder beffer rentiren, als die NReineinnahme gegenüber dem Gefanmtcapital erivarten 
laßt, fofern der feſte Zins für die Anleihen .eine höhere oder eine niedrigere Ziffer, 
als das Procentverhältnig jener Summen barftell. Bei guten Eifenbahnlinien find 
beshalb Anleihen für bie Actionäre ebenfo vortheilhaft, wie nachtheilig bei fchlechten, 
und Deides immer nach dem Verhaͤltniß des Anleihezinfes zu dem Procentfage, wel⸗ 
hen die Reineinnahme zu dem Gefammtcapital zeigt. Hierin liegt der Grund, wes⸗ 
halb namentlich mehre franzöfifche Privateifenbahnen eine fo fehr hohe Nente ab⸗ 
werfen: hätten die Actionäͤre feine bedeutenden Anleihen gemacht, fo würde ſich ihre 
hohe Rente und ber tiefere Zinsfuß der Anleihen an einem mehr mittlern Punkte 
zufammenfinden. ine ganz andere Erfcheinung zeigt fich bei den englifhen Bahnen, 
auf denen ein fehr günſtiges Ergebniß der Betriebsbverwaltung — ber Betrieb erfo- 
dert durcdhfchnittlich nur AO 9% der Roheinnahme — mit einer ganz ungemein hohen 
Roheinnahme zufammentrifft, ſodaß die wirklihe Reineinnahme eine unverhältnif- 
mäßig hohe ift, im Vergleich zu den Bahnen aller übrigen Xänder. Aber die Rente 
ift eine fehr geringe, geringer twie ber gewöhnlihe Zintfag, weil — bie Anlagekoften 
unverhältnigmäßig groß find. Auf dem in legterer Beziehung gerade entgegengefeg- 
ten Berhältniß beruht bauptfählih die fehr ſtarke Nente der norbamerifanifchen 
Eifenbahnen. Einige befondere Bemerkungen über Roheinnahne, Reineinnahme und 
Mente der Eifenbahnen können wir nun ben ſtatiſtiſchen Nachweifen beifügen, mit 
welchen wir den Stand ber thatfächlihen Ergebniffe vorführen wollen. 

Es läßt fich nach dem Frühern fchon hinlänglich vorausfehen, daß ganz gewaltige 
Summen auch fihon bei einzelnen Bahnen als Gefammteinnahme eines jährlichen 
Betriebs auftreten, und daß die Gefammteinnahme der Eifenbahnen in ganzen Län: 
dern Eoloffale Beträge barftellen werden. Bahnen mit großer Frequenz, höherm 
Tarif und längerer Ausdehnung werben voranfiehen. Sobald man dagegen bie 
relative, d. 5. die auf eine beftimmte kleinere Bahnlänge entfallende Summe ber 
Sefammteinnahme berechnet, fo tünnen auch Bahnen mit Beinerer Ausdehnung in 
ben Vordergrund treten. Auch in Deutfchland weiſen die großen Privateifenbahnen 
recht anfehnlihe Summen als Gefammteinnahme auf. So im Jahre 1853 bie 55% 
Meilen lange Kaifer- Ferdinands - Nordbahn (ohne die auferordentlihen Einnahmen) 
7,012010 Gulden; die 37% Meilen lange Köin-Mindener Bahn 2,514650 Thaler. 
In Frankreich zeigt dagegen für daffelbe Jahr die 1016 Kilometer Tange Bahn Pa- 
ris⸗Orleans mit ihren Verlängerungen eine Einnahme von 37,601110 Franckt, die 
710 Kilometer lange Rord- und Boulognebahn 34,807838 Franc und in Eng⸗ 
land eine Bahn wie die 540 Miles lange Northweitern gar über 2% Millionen 
Pfund Sterling. Sowie man die relative Sefammteinnahme ind Auge faßt, ändern 
fi indeffen leicht die Stellungen der Bahnen. So zeigt 3. B. in Frankreich jene 
erfigenannte Bahn (Paris⸗Orleans) eine Bruttoeinnahme pro Kilometer von 37001 
France, und wird beträchtlich überragt von der zweiterwähnten mit ihren 49025 
Francs pro Kilometer. Aber weit über beide Binaus gehen andere weit Pleinere 
Bahnen, wie 3. B. die nur 23 Kilometer lange Paris - Berfailler Bahn (rechtes 
Ufer) mit 76234 Francs; die 140 Kilometer lange Paris Rouen -Bahn mit 
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79993 Francs, und gar die 66 Kilometer lange ©t. - Etienne » Lyon - Bahn mit 
90743 Francs pro Kilometer. So haben wir auch in Deutichland neben den Un⸗ 
terfchieben in den Gefammetbruttoeinnahmen ben bedeutendflen in den relativen, und 
auch bier mit fehr veränderten Gruppirung der einzelnen Eifenbahnen. Jene Kai 
fer-$erbinande-Norbbahn Hat 1853 pro Meile eine Einnahme von 112886 Bulben, 
die Köln Mindener bagegen eine von 71053 Thalern gehabt, während die Rieder 
ſchleſiſche Zweigbahn es nur auf 10600 Thaler brachte u. f. w. Alles ohne Hin 
zurechnung dee Summen für Heine Nebeneinnahmen. Auch das Verhaͤltniß ber 
relativen Bruttoeinnahmen gegenüber der Gefamntfumme berfeiben im Durchſchnitt 
aller Eifenbahnen in ganzen Ländern, zeigt fich in einer Bewegung, wenn man bie ver⸗ 
ſchiedenen Jahre vergleicht. Es kann ja der Verkehr auf den altbeftehenden Eiſen⸗ 
bahnen zu⸗ ober abnehmen und der neue Zuwachs an Bahnlängen und Linien über 
oder unter den bisherigen Durchfchnitt fich ftellen. So zeigt fih in den legten Jah⸗ 
ren z. DB. in Frankreich ein Zuwachs der abfoluten, aber zugleich auch ber relativen 
Gefammtfumme ber Bruttoeinnahme aller im Betriebe befindliden Bahnen. Die 
3307 Kilometer Bahnlänge im Jahre 1851 brachten im Ganzen 106,967496 Sranıs 
und pre Kilometer 32345 Francs; die 3710 Kilometer Bahnlange im Jahre 1852: 
132,490239 Francé und pro Kilometer 35712 Francé; bie 4007 Kilometer Bahn» 
länge im Sabre 1853: 165,503450 Francs und pro Kilometer 41504 Franck. 

Ein anders Bild bieten die Eifenbahnen Englands dar. Wir haben früher ge 
fehen, daß bie Ausdehnung bderfelben ber Ränge nach ſtark zugenommen bat — auch 
noch in ben letzten Jahren. Dem entfprechend bat freilich auch die abfolute Ge⸗ 
fammtfumme der Roheinnahme jährlich zugenommen, zugleich indeffen auch be&halb, 
weil ſich auf den altbeftehenden Linien der Verkehr mehrte. Bon 1843 — 48 
war Die jährliche Zunahme der Betriebseinnahmen gegen das vorhergegangene Jahr 
durchfchnittlich 1,048470 Pfund Sterling; von 1848 — 55 aber 1,424419 Pfund 
Sterling. In Iepterm Bahr betrug die Gefammtfumme ber Bruftoeinnahmen 
von 7774 Miles nicht weniger als 17,920530 Pfund Sterling. Da aber die fpa- 
ter hinzugekommenen Linien meift Eifenbahnen mit weit ſchwächerm Verkehr waren, 
fo tritt bei der relativen Gefammteinnahme pro Mile die umgekehrte Erfeheinung 
ein. Seit 1842 — 53 haben ſich nämlich diefe Einnahmen pro Meile fo geftellt: 
3118 Pfund Gterling, 3085, 3278, 3469, 3505, 2870, 2556, 2302, 2227, 
2283, 2238, 2305 (in 1855). Auf eine andere Folge diefer Erfcheinung werben 
wir gleich zurückkommen. Was die deutfhen Bahnen betrifft, fo betrugen bie Ge⸗ 
fanmteinnahmen fener 960 Meilen für 1852: 42,988000 Thaler, auf die Meile 
Bahnlänge durchſchnittlich 41000 Thaler, alfo in anderm Ausdruck 20500 Franıd 
pro Kilometer, während die franzöfifchen in jenem Jahre 35712 Franc ergaben, 
alfo, wie wir ſchon bemerkten, ein Verhältniß wie 4:7. Wie ftarf in diefem Punkte 
die Unterfchiebe ber einzelnen Bahnen fih auch in Deutſchland bemerklih machten, 
mag daraus erfehen werden, daß während 1852 ber Durdfchnitt der Einnahme auf 
jeder der von ben Locomotiven durchlaufenen Meilen fih zu 44'% Thaler berechnete, 
auf ben einzelnen Bahnen bie Bruttoeinnahme pro Nugmeile zwiſchen 4%/ı Thalern 
(preußiſche Oft» und meftfälifche Staatsbahn) und 21% Thalern (Kaiſer⸗Ferdinands⸗ 
Nordbahn) ſchwankt. 

Beſondere Angaben über die Höhe von Summen der Reineinnahmen bier zu⸗ 
fanımenzuftellen, muß als durchaus überfluffig erfcheinen, indem man fich folche Bei⸗ 
fpiele aus den vorgeführten Mittheilungen über Gefammteinnahmen und Betriebs- 
foften ohne weiteres fubtrahiren Tann. Nur über jenes befondere Verhältniß, im 
welchem fi wegen der Dinzunahme von Anleihen mit .feftem Zins für bie Actien⸗ 
capitafe eine andere Rente ergibt, ald ed die Summe der Reineinnahme gegenüber 
den Sefammtanlagekoften erwarten läßt, bier ein Beiſpiel. Wir bemerkten,. daß ein 
ſolches Verhaͤltniß den Zins der Wctiencapitale bei Eifenbahnen mit verhältnißmäßig 
ftarken Einnahmen erhöhe. Das ift 3. B. bei ben großen franzöſiſchen Eifenbahnen 
ber Ball, für welche die Anleihen mit 4 — 5% Zins aufgenommen wurden. Daher 
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folgende Verhältniſſe im Jahre 1852 zwiſchen den Procenten bed Reinertrags vom 
Baucapital und ben vertheilten Zinſen und Dividenden in Procenten: auf der Bahn 
Paris-Lyon 5,67:6,60;5 Paris- Orleans 7,90:9,68; Paris-St.-Germain 7,03:12,50; 
Paris⸗Rouen 8,27:10; St.» Etienne-2yon 9,94 : 11,52; Norbbahn 7,86 : 10,38. 
Das umgelehrte, für die Actionäre ſehr unerfreuliche Verhältniß ift in Deutfchland 
bisher vorzugoweiſe bei Bahnen folder Art vorhanden gemefen. 

Wir haben bereitd Hinlänglih die Gründe kennengelernt, weshalb die Renta⸗ 
bilität der einzelnen Eifenbahnen eine fo fehr verfchiedene fein muß. Diefe zeigt wirk⸗ 
lich ſolche Abſtände, daß man glaubt, Unternehmungen von ganz verfchlebener Art 
vor fih zu haben. Die Bedingungen, durch melche die Höhe der Rente beftimmt 
wird, laſſen zwei mefentlich verfchiedene. Elaffen erfennen. Die einen namlich find 
in ihrer Wirkſamkeit nicht zu ändern. So die Anlagekoften, und darum hängt von 
den einmal gemachten Anlagekoſten fo fehr viel ab. Die andern dagegen wie: bie 
Geſammteinnahmen und ber Beftand der Betriebskoften, können fi) durch Zunehmen 
des Verkehr, Änderung im Tarif, Anderungen im Betriebsaufwand felbft ändern 
und alfo namentlich auch für die Rentirung beffer geftalten. Hierin allein liegt ber 
Grund, weshalb ſich die engliſchen Eifenbahnen, welche fonft Alles für fih und 
nur bie gewaltige Höhe ber Anlagekoften gegen fich haben, verhältnigmäßig fo nied⸗ 
rig rentiren, während umgekehrt die Niedrigfeit der Anlagekoften in Dentfchland und 
Nordamerika einen Hauptgrund des Beftandes ihrer Rentirung abgeben. Fernerhin 
liegt hier die Urfache, weshalb auf dem Gontinent und in Nordamerika bie Nenta- 
bilitat der Eifenbahnen von Fahr zu Jahr zunehmen Fonnte, während fie in Eng⸗ 
fand fich gleichblieb, ja fogar eine drohende Bewegung zum Herabgeben zeigt, welche 
ſich auch in den Curſen abfpiegelt, wenngleich dieſe keineswegs einen unbebingten 
Barometer für" den Stand der Eifenbahnrente abgeben. Wir haben vorher einige 
Beifpiele über bie wirkliche Rente franzöfifcher Eifenbahnen gegeben und brauchen 
nur hinzuzufügen, daß den angeführten mit ihren 14 und 12% Rente andere ge 
genüberftehen, die — wenn aud nur aus vorübergehenden Urfachen für jegt noch 
— gar nicht, oder nur mit 4, 2 und 3 %, rentiren. Als Beifpiele für bedeutende 
Adftände im mittlern Ducchfchnitt der Rente können namentlich die nordamerikani⸗ 
[hen und die englifhhen Eifenbahnen dienen. Während die Durchſchnittsrente der 
amerifanifehen Bahnen, nach übereinfiimmenden Berichten jenfeit und bieffeit des 
Dreans, auf etwa 7° angegeben wird, kann nad) genauen Berechnungen die ber 
engliſchen Bahnen noch in Jahre 1853 nur zu 3% — 3% %% angenommen werben. 
Es ift allerdings ihre Durchfchnittseinnahme reichlich doppelt fo groß als die der 
deurfhen Bahnen, allein ihre durchſchnittlichen Anlagekoſten überfteigen die ber deut- 
ſchen beträchtlich um das Doppelte (1,875000 Gulden : 700000 — 752500 Gulden 
pro Meily. Was Deutfchland betrifft, fo berechnet die erwähnte, im Jahre 1854 
erfejienene ‚‚Eifenbahnftatiftif”‘, in welcher mit Ausnahme der Main-Nedarbahn, ber 
heſfiſchen Ludwigsbahn, der Saarbrüder und ber Wien« Gloggniger Bahn, ſämmi⸗ 
liche dem Verein deutſcher Eifenbahnverwaltungen angehörende dentſche Bahnen ſich 
vertreten finden, eine burchfehnittliche Verzinſung von A? % des Anlagecapitals, 
wobei fich indeffen zwiſchen den einzeinen Bahnen Unterfchiede von "0 — 1A’ '% 
(Magdeburg-Leipziger Bahn) berausftellen. Dagegen find auf die Stammactien an 
Zinfen und Dividenden ausbezahlt worden zwiſchen °/ı % (Medienburgifche Bahnen) 
bis 20%, — Magdeburg » Leipziger Bahn, Hinter welcher zunächſt bie Kaifer - Ferdi⸗ 
nands-Nordbahn mit 15 °% und die Nürnderg- Fürther mit 13% (1855: 16 %) 
auftritt. Unter den deutfchen Staatsbahnen find bie braunfchmweigifchen die rentabel: 
fin. Sie verginften ihr Anlagecapital von 1849 — 52: zu 7%, 8,9%, 10% %- 
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bin die Leiftung erfolge. Die Eifenbahnen zeigen allerdings in beiderlei Hinficht 
einen gleichzeitigen Yortfchritt des Xransportwefend. Was die Bahn betrifft, fo 
fommt weniger die principielle Ebnung derfelben in Frage, denn dieſe faun eine 
theils ‚bei gewöhnlichen Chauffeen ebenfowol im Auge behalten werden, und andern 
theils ift man bei den Eifenbahntracen heutzutage ſchon bis auf Steigungen von 
1:40 vorgegangen, bat auch fihon früher unter Verwendung fogenannter Seil- 
ebenen eine Unterbrechung ber gewöhnlichen Benugungsart ber Rocomotiven eintreten 
laffen. Und mit der Geradheit der Trace verhält es fich- etwa in derſelben Weiſe. 
Man findet jegt bedeutende Krümmungen zum Theil felbft mitten in Tunneln zuläfe 
fig, bat aber auch eine gerade Bahnlinie fchon vor den Eifenbahnen foviel als thun⸗ 
lich einzuhalten gefucht. Wielmehr liegt die Hauptfache der Verbefferung des Bahn- 
körpers in der Legung der eifernen Schienen, wodurch die Neibung zwifchen Rab. 
und Grund fehr ſtark vermindert und deshalb der gleichen Zugkraft eine viel höhere 
Leiftung möglich gemacht wird. Das Verhältniß iſt der Art, daß eine Bewegungs⸗ 
kraft, welche auf ebener Chauffee 24'/s Centner fortfchafft, auf den Schienen der hori⸗ 
zontalen Eifenbahntrace 240 Eentner weiterbringt. Wie groß nun auch biefer Nutz⸗ 
effect bdafteht, fo ift er doch fo wenig bie Hauptſache bei dem neuen Transport⸗ 
mittel, dag man überall die Schienenbahn mit Pferdebetrieb nur als einen fehr un« 
geeigneten Erſatz für die Kocomotivebahn anfieht und eine Umänderung jener in bie 
legtere, fobald es irgend angeht, eintreten läßt. Die Anwendung der Dampfnafchine, 
bie. Einführung der Mafchinenarbeit für die Leiftungen der Transportmittel: das ift 
ed, was ben eigentlihen Kern der Sache bilde. Prüfen wir nun den Rupeffec 
der Mafchinenarbeit auf dem Gebiete ber gewerblichen Induftrie, etwa in einer me⸗ 
chaniſchen Spinnerei, fo finden wir: gegenüber der menfchlichen Arbeitskraft find die 
Dienftleiftungen der Mafchine (und darum auch ihre Probucte für den Gonfumen- 
ten) viel mwohlfeiler. Die Mafchine arbeitet weit rafcher und vollbringt gleichzeitig Die 
frühern Wrbeitsleifiungen fehr vieler Menſchenhände; fie kann fernerhin ftetig, unun⸗ 
terbrochen arbeiten, und was fie befchafft, ift in allen feinen Xheilen gleichmäßiger ; 
ja das Maß z. B. ber Feinheit bes Fadens, dev Mafchheit der Arbeitsvollbringung 
bat man fo fehr in der Hand, daß man es innerhalb der überhaupt möglichen Lei⸗ 
ftungen im voraus genau beflimmen und während ber Vollbringung beliebig modi⸗ 
fiiren fann. Endlich hat man für diefe Leiſtungen Ausfichten auf weitere Verbeſſe⸗ 
rungen, welche eben nur an den Fortfchritt der Technik und der Erfindungen im 
Mafchinenwefen gefnüpft find. Ganz genau diefe Punkte find es, in welchen ber 
unmittelbare Nugeffect der Eifenbahnen in ihren Arbeitsleiftungen für den Trank 
port befteht. Wir mollen diefelben nacheinander ins Auge faffen. 

Die Wohlfeilheit der Transportleiftungen der Eifenbahnen ale Nugeffect derfel- 
ben gegenüber ben frühern Zrandportmitteln, darf man nicht mit der Wohlfeilheit 
bes Transports für das die Eifenbahnen benugende Publicum verwechfeln, welche wir 
vielmehr als eine directe Wirkung ber Eifenbahnen anfehen müffen. Mit andern Bor» 
ten: die Wohlfeilheit der Eifenbahntransportleiftungen zeigt fich nicht ohne meiteres in 
ihren Tariffägen für die Beförderung von Perfonen und Waarengütern. Jene kann 
größer und geringer fein, als diefe vermuthen laffen; die Wohlfeilheit kann aber auch 
in beiden ihren genauen YAusdrud finden. Das Xegte ift der Kal, wenn fich die Ver⸗ 
zinfung des Anlagecapitals und bie Unterhaltungs und Betriebskoſten der Bahn gerabe 
verwerthen ; das Zweite, wenn dies Ergebniß mit der Gefammteinnahme noch nicht 
erreicht wird; das Erfte, wenn darüber hinaus Dividenden oder Überfchüffe für bie 
Staatölaffen zum Vorfchein kommen. Dies vorausbemerkt, können wir fagen: ſchon 
gegenwärtig ift die Zransportleiftung ber Eiſenbahnen im großen Durchſchnitt etwas 
iſliger, ale die Zariffäge vermuthen laffen, und dieſe felbft können uns mol den 
den ẽiſtab im Allgemeinen abgeben, in welchem die Wohlfeilheit der Xransportleiftun- 
ſolches nueinen Verkehrsmittel ſich darftellt. Inden fich der Leſer Das vergegenwär- 
ſtarken Eine. mas wir früher über bie Tariffüge bemerkt haben, wollen wir einige 
der Fall, für Belege für das Maß der Wohlfeilheit und für den Vergleich berfelben 
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in verfhiebenen Ländern zufammenftellen. Diefes Legtere muß uns als bie Haupt» 
fache erfheinen, da Jedermann ben gegenwärtigen Stand der Eifenbahnpreife feiner 
Heimat ebenfo leicht vorgeführt findet, ald er den frühern und gegenwärtigen Stand 
der Fahrpreiſe der Poſt, der Hauberer und des Frachtfuhrmanns in, Erfahrung zu 
bringen vermag. 1 

Zu einer Bergleihung der Eifenbahnpreife liegen und Tabellen vom April 
1852 vor. Damals wurden auf den norbamerifanifchen Bahnen, wo nur zwei Wa⸗ 
genclaffen üblich find, im Durchfchnitt 0,15 France (15 Francs — 4 Thaler — 
7 Gulden) pro Kilometer (7,5 — 1 geographifche Meile) erhoben. Auf den eng⸗ 
lichen Bahnen zeigen ſich nicht unbeträchtliche Schwanfungen für die Wagenclaffe I. 
(in Francs und für Kilometer) zwifchen 0,22 und 0,10; für Elaffe II: 0,15 — 
0,095; für Claſſe II: 0,10 — 0,05. In Frankreich ftellten fie fih für I. zwiſchen 
0,175 und 0,10; für I: zwiſchen 0,125 und 0,75; für IM: zwiſchen 0,66 und 
0,05. Gerade in jene Zeit fällt dann bald ein entfchiedenes Streben überall in Frank⸗ 
reich die drei Preife 0,10 — 0,075 — 0,055 einzuführen. Während Belgien die 
Säpe fin I: 0,076, für I: 0,056 und für III: 0,053 hat, zeigen fich in Deutfch- 
land fehr bedeutende Unterfchiede. So berechnet ſich für die drei Claſſen nach Francs 
und Kilometer der Tarif 3. B. der Bahn Berlin-Franffurt a. O. 0,17 — 0,099 — 
0,057; der Rheirifhen Bahn 0,106 — 0,080 — 0,050; der Leipzig Dresdener 0,10 
— 0,072 — 0,048; der Leipzig - Magdeburger 0,098 — 0,064 — 0,042; ber mwür- 
tembergifchen Bahnen 0,076 — 0,046 — 0,029; der Bairifhen 0,057 — 0,039 — 
0,024 (die wohlfeilften) und der Babifchen 0,097 — 0,066 — 0,049, mit nod 
einer IV. Claſſe 0,052. Um von einer andern Seite her einen Vergleich noch leich⸗ 
ter zu machen, bemerfen wir, daß 1850 für den Kilometer die durchfchnittliche Per⸗ 
fonentare betrug: in dee Schweiz (Züricher Norbbahn) A Centimes, in Baden 4,1; 
in Deutfchland überhaupt 5,5, in Belgien 5,3, in Frankreich (mit der gefeglichen 
Abgabe von 40) 7, in England 10, in Amerita 15 Centimes. Die Gütertare ftand 
in Baden auf nur % Gentimes pro Centner und Kilometer; im BDurchfchnitt ber 
deutfhen Bahnen auf * Eentimes, Doc hat man auch für Güter verfchiedene Claſſen 
von Haaren mit verfchiedenem Zariffage eingeführt, und indbefondere auch eine bil 
figfte Glaffe für fchmere Rohproducte wie Erze, Steinkohlen, fobaß im Jahre 1855 
auch in England biefe Gegenftände für 6Yı0 Centimes pro Tonne (20 Centner) und 
Kilometer transportirt wurden. Ganz im Allgemeinen aber ift als fehr bedeutfam 
die Tharfache hervorzuheben, daß bie Tariffäge in allen Ländern eine ununterbrochene 
und fletige Neigung zum Sinfen erkennen laffen, indem theil6 der Eigenvortheil, 
theils auch directer oder inbirecter Zwang (durch die Staatögewalt und die öffent 
liche Meinung), theils der fietige Fortfchritt der Technik und des Erfahrung, durch 
weiche Erfparniffe befonders in den Betriebskoſten möglich werden, auf diefes Ziel 
hinarbeiten. Auf den englifchen Bahnen 3. B. war anfänglid der niebrigfte Sag 
für den Transport von Waaren pro Tonne (20 Centner) und Kilometer 12 Gen- 
times, aber 1853: 6105 der Sag ging alfo in 20 Jahren faſt auf die Hälfte herab. 
Was Deutfchland betrifft, fo bemerkten wir, daß 1850 bie durchfchnittliche Perſonen⸗ 
taxe 5,3 Centimes pro Kilometer, und die Sütertare / Centimes pro Gentner und Kilo- 
meter betrug. Berechnen wir das auf Meilen (= 7,5 Kilometer) und Silbergro- 
fhen (2 —= 25 Centimes), fo ergibt ſich für die Perfonentare 48 Silbergroihen pro 
Meile und für die Gütertare 5" Pfennige (121 Silbergrofhen).. Aus der 
erwähnten „Ciſenbahnſtatiſtik“ für 1852 ergeben fich folgende Daten für die von ihr 
berückfichtigten beutfchen Eifenbahnen: Die durchfchnittlihe Einnahme von einen Rei 
fenden pro Meile ſchwankt zwifchen 2,1 Silbergrofhen (Köln Mindener) und 5,5 
Silbergrofchen (Nheinifhe Bahn). Bel der Mehrzahl der Bahnen ift bie durch⸗ 
ſchnittliche Fahrtare zwifchen 5 und 4 Silbergrofchen. Der Bollcentner Waaren hat 
einen. Durchfchnittöfrachtfag pro Meile zmifchen 2,37 und 9,8 Pfennigen. Nirgends 
aber hat fih zur Stunde — bafür find die aufergemöhnlich herabgefegten Preife 
bei Ertraluftfahrten ein Beweis — die für Mafchinenarbeit charakteriftifche Ansficht 
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auf weiteres Sinken der Preiſe durch Fortſchritte der Technik und neue Erſindungen 
verhültt. Ein Ähnliches kann mit Beziehung auf die Steigerung der Raſchheit ber 
neuen Transportleiſtungen gefagt werden. 

Diefe Rafchheit der Eifenbahnzüge ift es vornehmlich, welche der großen Maſſe 
von Menfchen unter allen Erfcheinungen in dem neuen Zransportmittel am meiſten 
in die Augen gefallen if. Das gewöhnliche Maß derfelben hat fich feit der Ein- 
führung der Eifenbahnen beträchtlich gehoben, und wir können noch immer alljährlich 
weitere Steigerutigen der Geſchwindigkeit einregiftriren. Dieſes gewöhnliche Maß, 
wie die Steigerung "der Geſchwindigkeit für bie einzelnen Gattungen von Zügen, 
von dem gewöhnlichen Güterzuge an bis zum Cilzuge für die I. oder bie I. und U. 
Perſonenclaſſe, zeige auf einzelnen Bahnen, mehr aber noch auf Bahnen verfehiede- 
ner Zander beträchtliche Unterfchiede. Da man nicht mit Unrecht von allzu großer 
Geſchwindigkeit manchen vermeidlichen Unglüdöfall herleitete, fo ift in der neuern 
Zeit, namentlich für deutiche Bahnen, ein äußerſtes Maß feftgefegt, dabei aber, wie 
billig, eine Erhöhung bdeffelben nach vorangegangenem technifchen Fortſchritt vorbe- 
halten worden. Güterzüge, deren Beförderung feine befondere Beſchleunigung er- 
beifcht, koͤnnen natürlich in beliebiger Langſamkeit fortbemege werben. Für Züge, 
auf welchen auch Perfonen befördert werden, iſt gegenwärtig eine mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit von S— 12 Wegftunden pro Zeitftunde in den continentalen Ländern üblich. 
Wie weit diefe Geſchwindigkeit fehon bei dem jegigen Stande ber Technik geftei- 
gert werden kann, mag, daraus erfehen werden, dag in England, wo mit ber 
größten Mafchheit gefahren wird, haufig 60, ja in einzelnen Fallen noch mehr Miles 
in der Zeitftunde zurüdgelegt werden — alfo 45% bdeutfche Meilen und darüber. 
Nimmt man nun binzu, daf fih die Eifenbahnlinien zunächſt auf dem -europäifchen 
und dem nordamerifanffchen Gontinent in immer größere unb größere Entfernungen 
bin mit ununterbrochenem Zuſammenſchluß aneinander reihen; ferner, wie es ge= 
rade eine jener befondern igenthümlichkeiten der neuen Bewegungstraft ift, daß 
fie oßue Ermüden und Aufhören, fletig und ununterbrochen arbeiten kann; endlich, 
daß laͤngſt auch Nachtzüge gerade auf allen größern Rinien und Hauptbahnen ein- 
geführt werden konnten: fo fieht man wol ohne weiteres ein, wie felbft die allergrößten 
Entfernungen in kurzer Friſt bemältige werden Tonnen. Gchon bei einer, in Eng- 
land überbotenen, Gefchwindigfeit der Fahrt von 42 geographiſchen Meilen in einer 
Zeitſtunde würde man bie Erfiredung eines Meridians ober des Aquators — etwa 
5400 Meilen — in 15 Tagen und 15 Stunden zurüdiegen können. Bo Die 
neuen Zransportmittel ihre größte Geſchwindigkeit entfalten, da Handelt es fich im⸗ 
mer nur um Perfonenzüge. Gleichwol ift die Bunahme in der Gefchwindigkeit für 
die Beförderung der Waarengüter, und zumal der gewaltigen und volumindfen, eine 
verhäftnißmäßig größere, und in ihren Folgen mindeftens den Folgen für den Perfo- 
uentransport gleichzuſtellen. Das Verhältniß zwifchen der Gefchwinbigkeit des Gu- 
. terguges und bes Laſtfuhrwagens zeigt größere Ubftände ald das zwifchen der Extra⸗ 
poftfahrt und dem Eilzuge der Eifenbahn. 

Sind wir num aber über bie tharfächlih vor Aller Augen liegende Erfahrung 
des Lebens Kinausgegangen, ald wir rüdfichtlich der Eifenbahnen auf bie Analogie 
nit der Mafchinenarbeit auf dem Gebiete der gewerblichen Induſtrie auch in den 
übrigen weſentlichen Punkten binwiefen? Kann man nicht bi6 auf Minuten bie 
Geſchwindigkeit des Transports eines Eifenbahnzuges im voraus feftftellen? Dat 
ed nicht der Locomotivführer in feiner bemußten Gewalt, das Maß berfelben zu 
fteigern oder zu mindern, innerhalb der überhaupt möglicherweife zu erseichenden 
Leiftung® erben nicht in einem und bemfelben Zuge ungeheure Mengen von Men- 
[hen und von Waarengütern von ber einen Mafchine fortgeführt, Mengen zu deren 
Transport nach früher üblicher Weiſe eine größte Zahl von Zugthieren, Perfonen- 
und Laftivagen erfoberi war? Sehr bedeutſame Grfcheinungen in den modernen 
Verkehrsleben find das Ergebniß diefer Beſtandtheile in dem Nugeffert der neuen 
Transportmittel. Wenn früher zumal für einen Landtransport über weitere Strecken 
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bin etwas mit größerer Genauigkeit im voraus feftzuftellen war, fo mar es die 
Zeit der Abfahrt. Zwiſchen ihr und der Ankunft fanden fo vielerlei Möglichkeiten 
von Incidenzfällen, daß man ein nicht unbeträchtliches Zeitmaß für die eventuellen _ 
Schwankungen zugeben mußte. Wie viel hing von Wetter und Jahreszeit ab? 
Wie viel von der fogenannten , Gelegenheit” zur Verſendung oder Weiterführung 
ber Waarenmaſſen? Won alledem kann jept entweder gar feine Mede mehr fein, 
oder bie Reſte von verbliebenen Mislichkeiten find geringfügig und eine vollftändige 
Befeitigung berfelben ftept in Ausſicht. Auf die Minute genau ift auch die An⸗ 
kunft der ‚Zransportzüge im voraus zu beftimmen; wo es der Verkehr erheifcht, 
ſtehen täglich ınehre ,, Gelegenheiten’ ohne befondern Koſtenaufwand für die ein- 
zelnen Rachfragenden zu Gebote. Ein verfchiedenes Maß von Gefchwindigkeit ift 
zur Auswahl freigeftellt; vermittelt prompter Anfchlüffe geht der Transport über 
die weitefien Strecken bin mit bdemfelben gleihen Maße von Gefchwinbigfeit und 
Sicherheit. Zu einer Unterbrechung ift ein Ereigniß, wie etwa ein VBergfiurz, ein 
Wolkenbruch, ein Schneefall in ungewöhnlichen Maffen nöthig: Erfcheinungen, deren 
hemmende Wirkung meift doch in Eurzer Zeit wieder befeitigt wird, während ihre 
üblen Folgen durch alöbaldige Mitteilung des Vorkommniſſes auch ſchon für den 
Augenblick ſtark vermindert werden. An diefe Nußeffecte der Eifenbahnen gegenüber 
ben frühern Transportmitteln werben wir fpäter wiederholt anzulnüpfen haben. Zu⸗ 
nächſt aber erfcheint es zweckmäßig, auf jene vielbefannte Streitfrage einzugehen, ob 
Private oder die Staatögewalt diefe Nugeffecte burh Bau und Betrieb von Gifen- 
bahnen dem Yublicum darzubieten berechtigt und berufen feien. 


Staatseifenbahnen und Privateifenbahnen. 


Wir haben ſchon früher bemerken konnen, baf bie Alternative: Staatäeiſenbah⸗ 
nen oder Privnteifenbahnen? nicht nur eine lange Zeit den Hauptgegenfland ber 
öffentlihen Discuffton über die Eifenbahnen überhaupt abgegeben habe, ſondern, daß 
fie auch weder durch eine allgemeine Verföhnung der mit großem Eifer, oft mit 
leidenfchaftliher Hige, bin und wieder auch mit jenem fihmuzigen Aufgebot von 
verbächtigendben Motiven fi) befämpfenden Meinungen, noch durch einem beftismten 
Entfcheid der Praxis zu einem abfchließenden Ende bingeführt worden fü. Auch 
bat fich bereit wiederholt Gelegenheit geboten, auf einzelne in diefer Angelegenheit 
erhebliche Exfiheinungen ber thatfächlihen Wirklichkeit hinzumweifen, wie namentlich 
auf Beichränkungen in dem Betrieb der SPrivateifenbahnen durch die allgemeine 
Staatsgewalt neben Unterftügungen im Bau, und auf befondere Kombinationen, in 
welchen fich eine beftimmte Verbindung von Staats⸗ und Privatthätigkeit an meh. 
ven Stellen ertennen ließ. Wir wollen nun zunächft neben unfern frühern Bemer⸗ 
tungen über bie räumliche Bertheilung ber Staatseifenbahnen und der Privateifen- 
bahnen auf das zeitliche Nacheinanderauftreten ber beiden Gattungen gleichfalls aus 
der Lebenterfahrung aufmierffam machen. Es ergibt fi aber auf den erften Blick, 
dag die Privateifenbahnen den Staatdeifenbahnen vorausgingen. In Nordamerika, 
jenſeit des Deeand und in England dieffeit deffelben, alfo im zwei Bändern, die 
auch in fpäterer Zeit Leine Staatseifenbahnen gebaut, dagegen die rafchefle Ver⸗ 
breitung der Bauten und das umfangreichfte Netz von Gchienenwegen . erhalten 
haben, hat man die erften Wagniſſe des Baues mit Privateifenbabnen übernommen. 
Diefe ‚‚ Squatterdienſte“ ber Privateifenbahnen, wie fie an einer andern Stelle ge 
nannt worden find, follten von feinem Freunde der Eifenbahnen gering angefchlagen 
werden; und wenn fie auch, wie nicht zu leugnen ſteht, nicht über die Nupfrage 
zwiſchen Staats⸗ und Privateiſenbahnen in der fpätern Zeit, in der Gegenwart und 
Zukunft, nachdem man chen einmal auch Staatseifenbahnen in ihrer Bedeutung ken⸗ 
nen gelernt hat, zu entfcheiden vermögen, fo find fie doc, ein großes und entichei- 
dendes Argument über die unabfehbare Bebeutung der freien, aſſociirten Privatkräfte 
für die Löfung riefiger Aufgaben in der ökonomiſchen Welt ber Neuzeit. Erſt nad 
jenem Borangehen der Privateifenbahnen ift mar auf unferm Gontinent auch zum 
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Bau von Staatseiſenbahnen gefchritten, hin und wieder auch nur zu Verſuchen. 
Denn es ift bemerkenswerth, daß an der einen Stelle Regierungen durch die Wünfche 
der Staatsangehörigen nicht zum Bau von Staatseifenbahnen bewogen werben konn⸗ 
ten, während an einer andern Stelle umgekehrt die Volksvertretung von Geſetzen 
zur Einführung von Staatsbahnen nichts wiffen wollte. Der fegtere Fall trat in 
Holland ein, mo die Generalftaaten 1838 die Propofition der Megierung über eine 
Staatseifenbahn zur Verbindung Amſterdams mit den Rhein zurückwieſen, in Frank⸗ 
reich 1837 und 1838, in England 1837 — ald das Minifterium Staatseifenbahnen 
in Ireland bauen wollte. In Belgien dagegen murde fchon 1835 nad langer Die- 
cuffion das Geſetz für Staatseifenbahnen mit einer Mehrheit von 55 gegen 35 Stim- 
men in der Kammer angenommen. Sehr bezeichnend ift auch die Folge der beut« 
fhen Eifenbahnen. Bis die erfte Staatsbahn (die Badifhe) am 12. Gept. 
41840 eröffnet wurde (denn die am 4. Dec. 1838 eröffnete und 1% Meilen lange 
Bahn zwifchen Braunfchweig und Wolfenbüttel fann doch faum in Frage kommen, 
und die Berlängerung derfelben bis Harzburg 4’ Meilen wurde etwa gleichzeitig 
mit der badifhen am 21. Aug. 1840 eröffnet), waren fchon folgende Privatbah⸗ 
nen befahren: die Nürnberg-Fürther (befchloffen 1833, eröffnet am 7. Dec. 1836), 
die Leipzig. Dresdener (befchloffen 1834, eröffnet 24. April 1837), die Kaifer-Ferdi- 
nands-Nordbahn (befchloffen 1836, eröffnet 6. Jan. 1838), die Düffelborf- Eiber- 
felder (befchloffen 1835, eröffnet 20. Dec. 1838), die Magdeburg-Reipziger (befchloffen 
1836, eröffnee 29. Juni 1839) und die Faunuseifenbahn (befchloffen 1835, eröff- 
net 26. Sept. 1839). Aber auch noch nach der Eröffnung der badifchen Staats 
bahn treten die Anlagen von SPrivateifenbahnen in Deutfchland entfchieden in ben 
Vordergrund. Erſt in den letzten Zeiten überwiegt entichieden der Neubau von 
Staatseifenbahnen. Doch kommen auch in Deutfchland fogar noch folche neue Pri⸗ 
vateifenbahnen auf, bei welchen der Staat eine Zinsdgarantie von gewöhnlich A Y, 
übernimmt. Und wenn in Oſtreich und Preußen die beſtimmteſten Schritte geſche⸗ 
hen ſind zur Vermehrung der Staatsbahnen, ſo iſt doch gerade im Augenblick die 
Weiterbewegung auf dieſem Wege von Seiten der öſtreichiſchen Regierung mehr als je 
in Frage geſtellt. Zugleich hat ſich nicht blos in der Schweiz die Bundesregierung 
gegen den Majoritätsantrag der Commiſſion ein für allemal rückſichtlich des ganzen 
großen Neges für den Privat-Bau und - Betrieb entfchieden, ſondern ed werben auch 
in dem autofratifch regierten Frankreich die Rechte und Handhaben des Staatd an 
den beftehenben und entftehenden Eifenbahnen ganz entfchieden mehr vermindert und 
gelodert als vermehrt und befeftigt, und felbft der Kaifer von Rußland gibt Con⸗ 
ceffionen zu Privatbahnen. So fteht es mit der wirklichen Lebenserfahrung in der 
Gegenwart; was freilich die fernere Zukunft bringen wird, ift eher anzudenten und 
zu erratben, als ficher zu bezeichnen und ausreichend zu beweifen, und auf ein Ver - 
fahren in erfterer Weiſe möchten wir. uns hier befchränfen. Cine weitere Handhabe 
für das prüfend vorfchreitende Urtheil hat man in ber Thatfache, daß für manche 
Eifenbahnlinien, deren Herftellung die Staatsgewalten wünſchen und deren Bau auch 
im allgemeinen Intereffe liegt, vom Staate aus bie nöthigen Anlagecapitalien gar nicht, 
oder nur mit fehr bedenklichen Schwierigkeiten und Einbußen aufgebracht werben 
fönnen, und für andere von derfelben Art Privatkräfte zum Bau von Privarbahnıen 
nicht zu gewinnen find. In diefen Fällen wird man alfo entweder überhaupt auf 
die Anlage von Eifenbahnen zur Zeit verzichten müffen, oder es müſſen fich die 
Staatögewalt und die Privatkräfte gleichfam in die allgemeine Aufgabe theilen — 
wir fagen das bier nur mit beftimmter Bezugnahme auf eben die genannten Vor⸗ 
ausfegungen. Weiterhin ift es von einer fehr erheblichen Bedeutung, daß man bei 
aufmerffamem Nachſchauen in dem erbitterten Gtreite über unfere Frage mit Ber: 
wunderung wahrnimmt, wie bie Rämpfenden eine ganz abfolute, um nicht zu fagen 
fire Idee über Staatsgewalt und Privarkräfte ihren Argumentationen zu Grunde 
legen. Während es Staatögewalten mit guten, minder guten und mit fchlechten 
Intentionen, Bermwaltungsträften, Gefeggrundlagen u. ſ. mw. gibt, und’ andererfeite 
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gute und fchlechte Bürger, ſchwache, leitungsbedürftige und unternehmende, energifch- 
Präftige, umfichtige Private, fei es dem allgemeinen Beftand, fei ed dem Vorwiegen 
in der Mifhung nach, und entgegentreten, wenn wir bie Völker und Ränder neben- 
einander oder in verfchiedenen Zeiten burchmuftern: fo macht fi doch in jenem 
Streite über Staats⸗ und Privateifenbahnen die Meinung geltend, als ob diefe Ver 
kehrsanſtalten für jedes Land und jede Zeit überhaupt gleiche Begriffe wären und gleiche 
Bedeutung haben könnten. ine Staatseifenbahn in Merico und eine Staatseifenbahn 
in Preußen, eine Privateifenbahn in England und eine Privatelfenbahn in der Türkei 
— kann man denn wirklich diefe Dinge ohne. Unterfchied vertheidigen ober angreifen 
wollen, wenn man mit klarer und das begriffliche Denken durchaus befriedigender 
Erpofition die Idee ded Staates und die Grundtriebe ber ökonomiſchen Privatthü- 
tigkeiten vorführt zur Vertheidvigung der Staatsbahnen, oder die vehementen Zeiftun- 
gen der freien Affociation und die Schrullen ber Beamtenverwaltungen zufammen- 
ftellt, um die Privatbahnen ins Licht zu fegen? Kerner aber möge man nur er- 
wägen, wie verfchieden man in Norbdamerifa und in Frankreich, in England und 
in Deutfchland denkt über die Befugniffe und die Aufgabe der Staatsgewalten, 
wie verfchieben ebendort die Gefege find etwa über Misbrauh der Amtsgewalt 
u.f. w. Wir Germanen in Deutfchland mögen hundert mal beweifen, was die Idee 
des Staatd und bie principielle Beftimmung einer allgemeinen Staatsgewalt fei, 
ohne daß bie Germanen in England, Nordamerika oder in der Schweiz dadurch im 
geringften für die Staatseifenbahnen eingenommen werden. Und das find ſämmtlich 
germanifche Völker, deren Ideen über Staat und Staatsgewalt bei den Romanen 
und andern Volksſtämmen Europas vor der Hand wenigſtens als erotifche Gewächſe 
gelten. Der englifche Begriff der Staatögewalt und des PVerhältniffes der Privat- 
thätigfeiten zu ihr — ich meine nicht den eines abſtracten Denkers, fonbern ben 
Begriff, der im gefchichtlichen Xeben Englands liegt — iſt eben ein anderer als ber, 
welchen wir etwa in Stalien finden. Der Schweiz wurde ein enthufiaftifcher Be- 
richt zu Gunflen eines Netzes von Staatseifenbahnen vorgelegte mit zahlreichen ökono⸗ 
mifchen Belegen aus Baden, Baiern, Belgien u. f. wm. Das Volk will fie nicht, 
ed will fie eben aus dem Grunde nicht, meil es nicht die Staatsgewalt mwill, welche 
Eifenbahnen durch Beamte baut und betreibt. Wir müffen hier ganz allgemein, 
nachdrücklich und in offenfter Weiſe auf den landläufigen Misverftand hinweiſen, 
weicher glaubt, die Eifenbahnfrage als eine ökonomiſche mit nur ökonomiſchen Argu- 
mentationen für das wirkliche Leben zu Ende bringen zu können. Diefe Argumen- 
tation muß angeftellt werden, fie bat für fich eine ganz entfchiebene Berechtigung, 
und fie kann auch, wenn es vorab darauf antommen fol, ald eine Hauptfache gel- 
ten. Dan kann aber, geflügt auf fie, mit einer generalifirenden Theorie um fo we⸗ 
niger gedeihlich ausfommen, weil gerade auch alle wirthfchaftlichen Lebenserſcheinun⸗ 
gen in einem durchgehenden innigen Zufammenhang mit dem gefammten Volks. und 
Staatsieben ftehen. Daher kann es kommen und mit vollem Bewußtſein erftrebt 
werden, daf eine öonomifche Zrage nur als Mittel für einen andern Zweck, etwa 
einen politifchen verwendet wird, und wir fegen ohne Zögern hinzu, es fann das 
eventuell ganz berechtigt fein. Man mag dies der Pflichtencollifion auf dem Sebiete 
der Moral vergleichen, wo eine von zwei fich entgegenftehenden Foderungen der an⸗ 
dern weichen muß, weil diefe als höhere Pflicht nur auf diefem Wege in Erfüllung 
gebracht werden kann. Wir bemerkten vorher, die Schweiz hätte lieber auf bie ofo- 
nomifchen Bortheile u. f. w. der Staatseifenbahnen verzichten wollen, weil fie nicht 
den Preis dafür mit dem Aufgeben eines politifchen Grundfages zahlen wollte. Dort 
und in jedem Staate, wo man alle dergleichen Thätigkeitöfreife für die Privatthü 
tigfeiten lieber refervirt, Hilfe die öfonomifche Argumentation fo wenig allein, wie In 
andern Ländern vor einer Staatsgewalt, welche die Privaten von einer dem Um: 
fange und dem Zwecke nad fo großartigen Thätigfeit fern gehalten fehen ober we⸗ 
nigftens benfelben den Weg einer Concentration ihrer Kräfte verlegen will, die Nach⸗ 
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weife über billigern Bau und ſparſamern Betrieb auf ben Privateiſenbahnen verfan- 
gen werden. Und warum follte man nicht auch) bei einer folgen Gifenbahnfrage 
den mislichen Verhältniffen, in denen man bereits befangen oder die man vorausfieht, 
zu begegnen fuchen! Man kann einerſeits eine bedenkliche Neigung der großen Privat⸗ 
capitalien, fih nur auf Unternehmungen zu werfen, melde mit ben Eursihiwantun- 
gen auf der Börfe eine Verbindung zeigen, und eine fehr bedenkliche Neigung ber 
Meinern Privatcapitalien, fi den Verwendungen im Landbau und in ben Fleinern 
Gewerben zu entziehen, wol vor Augen haben; man kann aber aud) andererſeits 
dem peinlichen Drude entgehen wollen, ben eine überall mit ihren Beamten ein. 
greifende und regulirende Megierung auflegt. Ich meine fomit, ein aufmerkjamer, 
unbefangener und aufrichtiger Beobachter könne kaum fich des Geftändniffes erwehren, 
dag die Argumentation mit öfonomifchen Berechnungen und Nachweiſen über Eifen- 
bahnbau und »Betrieb, welche man gewöhnlich in den Vordergrund fchob, wenigftene 
in vielen Fällen gleihfam nur der Sad war, auf welchen man fehlug, während man 
einen Träger meinte, ber direct gar nicht genannt wurde. Air haben ficherlich die 
weitab größere Zahl von Privateifenbahnen erhalten, weil in den einen Ländern bie 
Staatöregierung von folchen „ölonomifchen Dingen’ ferngehalten werden follte, und in 
andern die Gonceffionen erft wegen Mangels einer klarern Einficht in dad Weſen und 
die Bedeutung einer Eifenbahn, fpäter wegen finanzieller. Schwierigkeiten nicht zu⸗ 
rüdigehalten wurden, nicht aber, weil man die Staatseifenbahnen für wirthfchaftliche 
Zehlgriffe an und für fich erflären fonnte. Als man ſich in Nordamerika und Eng⸗ 
land grundfäglich über diefe Frage entfchied, lagen noch gar feine Nachweiſe aus 
der Erfahrung vor, und als fie vorlagen, bat man fi in der Schweiz im Allge⸗ 
meinen und fonft in einzelnen Fällen doch für Privateifenbahnen entfchieden. Was 
bie Staatdeifenbahnen betrifft, fo brauchen wir nur darauf hinzumeifen, daß die 
Länder mit gemifchten Bau, wie Frankreich, wie Deutfchland, noch immer Privat« 
eifenbahnen neben den Staatseifenbahnen erftehen fehen, daß notorifch in einzelnen 
Territorien zu gar mancher Staatöbahn erft gefchritten wurde, nachdem man auf bie 
Entftehung einer Privatbahn unter zufagenden Bedingungen verzichtet hatte, und daß 
felbft das beigifche Eifenbahngefeg den Gedanken an Einführung von Privatbahnen 
auf Nebenlinien nicht grundfäglich ausſchloß. 

Faſſen wir das Gefagte zuſammen, fo geht unfere Anfıht dahin, daß in der 
Wirklichkeit der Bau von Staatd- und Privateifenbahnen in erfter Linie durch den 
allgemeinen Charafter ded Staatslebens und bie Grundfäge in den Anfchauungen 
und Gefegen‘ ber Volker tiber die Befugniffe und den Beruf der Staatögewalten 
entfchieden worden ift, und daß bis gegen die Tegten Jahre bin die Meinung, ob 
die Staats - oder die Privateifenbahnen in fich eine beffer angelegte Unternehmung 
feien, und welche von beiden bem das Transportweſen benugenden Publicum gegen- 
über die eigentliche Aufgabe der Eifenbahnen in vorzüglicherer Weiſe erfüllen, eine 
untergeordnete Rolle gefpielt hat; daß auch die Entfcheidung, welche man innerhalb 
des Gedankenkreiſes und ber Gefegesgrundlagen eines Volks mit Zug und Recht 
getroffen haben mag, deshalb noch Leine Berechtigung für ein anders geartete® 
und conflituirtes Staatsleben bat; daß ferner der reale Zuftand der fungirenden 
Staategewalten wie der lebender Generationen von Privaten fih uns zur Berück⸗ 
fihtigung für die praftifche Entfheidung aufzwingt, gleichviel wie wir die Frage 
ihrer „Idee“ nach enticheiden mögen. Endlich, daß wo und wann öfonomifche 
Gründe und finanzielle Berechnungen bucchgefchlagen haben, dies zumeift nicht 
durch den Compler jener Gründe und Berechnungen gefhah, mit welchen man zu 
belegen fucht, daß die Staats- oder die Privateifenbahnen eine in fich beffere und 
für das Publicum mohlthätigere Unternehmung feien, fondern durch das einfache 
aber Fräftige Argument, da man für die Anlage von Staatseifenbahnen Feine Mit- 
tel, oder für die Anlage von Privateifenbahnen: keine Unternehmer fand. Und wenn 
in den Ländern mit gemifchtem Bau, wie namentlich in Deutfchland, für bie Ne⸗ 
gierungen und bie auf die fchließliche Entſcheidung der Staatsgewalten einwirkende, 
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unbetheiligte Wiſſenſchaft — wie wir offen und gern zugeben — in ben legten Jah⸗ 
ven jene Rachweife über die eigentliche Natur und die Beftimmung der Eiſenbah⸗ 
nen, über den idealen Beruf der allgemeinen Staatögewalt und das öfonomifche Fir 
nale für das Publicum weit ftärker in Betracht gezogen worden find, wo man ſich 
für bie Staatseifenbahnen entichieb: fo hat man doch gerade auch in dieſen Rändern, 
in denen von einer anerkannt grundfäglichen Befigergreifung aller folder Unternehe 
mungen durch Privatkräfte nicht die Rede fein ann, die Privateifenbahnen duch ' 
jenes muthige Vorwaͤrtsdringen an fo vielen Stellen, während man noch die ökono⸗ 
miſchen Ergebniffe für zweifelhaft hielt, eine Exiſtenzberechtigung ſich erringen fehen, 
deren großed Fundament man keinen Yugenblid in. feiner Bedeutung für die Wohl⸗ 
fahrt des modernen Staates verfennen follte. 

Wir legen auf diefe Hinweiſe ein um fo größeres Gewicht, als wir bei einem 
aufmerffamen und unbefangenen Eintreten in bie Beurtheilung der rein ökonomii⸗ 
ſchen Seite jener beiden Arten von Eifenbahnen, mögen wir fie für fi oder nad 
ihren Dienftleiftungen für das Publicum betrachten, in der That nicht die Voraus- 
fegungen und Berechnungen bewährt finden können, mit welchen die ganze Frage 
ein für allemal und ummiderleglich entfchieden werden follte. Wenn auch in dem 
fih Preugenden Gewebe ber vorgebrachten Gründe rothe Faden nicht zu verfennen 
find, fo laffen fie ſich weder in jener Stärke nachweifen, mit welcher man fid 
und Andere alarnıirt hat, noch ziehen fie ſich blo6 auf der einen Seite her. Auch 
gewahrt man bald, wie wol gar manche Gründe a priori berechtigt erfcheinen Eonne 
ten, während in der wirklichen Lebenserfahrung fih dann doch bie Sache anders 
berausftellt; ferner wie man in eben diefem wirklichen Leben Mittel und Wege fin 
det, um Auswüchſe zu befeitigen, welche man wie eine unvermeibliche naturnothwen⸗ 
dige Folge gewiffer Urſachen proclamist hatte. 

Sobald man auf die wirthfchaftliche Seite ber Biscuffton eingeht, erfieht man 
gleih, welche wichtige Rolle in derfelben das „Eigenintereſſe“ der Privaten, das 
Streben nach dem Eigenvortheil in den ökonomiſchen Intentionen der Einzelnen 
fpielt — und zwar bei den Freunden wie bei den Begnern der Staats: ober Privat 
bahnen. Alsbald begegnet und auch wieder die Abfiraction von der lebendigen Wirk⸗ 
lichkeit. Kine Art „abſoluter“ Private wird den Berechnungen für und wider zu⸗ 
grunde gelegt, nur gleicht er auf der einen Seite ungefähr einem Engel, auf ber 
andern einem Teufel: dort kann er Alles, was ihm nüglih fein dürfte, bier will 
er Alles, was dem Gemeinmwefen fehadet. Gerade fo wiederholt ſich bei diefem Rech⸗ 
nungserempel diefelbe Erfcheinung rüdfichtlih der Staatöverwaltungen. Auf der einen 
Seite werben fie vermeintlich durch einen Fiscus repräfentirt, der ebenfo kenntnißlos 
als unerſättlich, und auf der andern durch Beamte, welche als die perſonificirten 
Begriffe der Pflichttreue, der Einſicht, der Geſchäftskenntniß u. ſ. m. gelten könnten. 
Und nun zu den Rechnungen felbft) Schon in den Vorſtudien für die Errichtung 
einer Eiſenbahn, namentlich aber in dem Entfchluß, eine folche auf einer beftimmten 
Route zu bauen, follen bald die Privaten bald umgekehrt die Stantsverwaltungen 
jedesmal das Beſſere keiften, d. h. bier vorfichtiger und umfichtiger zuwerke geben, 
fich weniger unnugen Ausgaben erponiren, die Voranfchläge genauer aufftellen; ind 
befondere dann auch nur Linien in Angriff nehmen, die fpäter nicht wieder aufgege⸗ 
ben werben. Befonders im Punkte der Vorarbeiten wird indeffen öfter zu Gunften der 
Privatuuternehmungen entfchieden, weil man bier eine erfte Frucht ber eigenthümlichen 
Kraft des Eigenintereſſes wahrnehmen will. Ohne Zweifel nun haben Privatunter⸗ 
nehmer alle Urſache, mit ihrem eigenen Gelde recht vorſichtig bei den Ausgaben zu 
fein; dagegen aber iſt auch zu bemerken, daß Wollen und Vollbringen zwei ver⸗ 
ſchiedene Dinge find, und dann, daß es in der Verfolgung ber Eigeninterefjen auch 
eine Haſt gibt, die, um die Taſche vollzupfropfen, ſie gefährlich weit öffnet. Wir 
führen das Factum beiſpielsweiſe an, wie in England mit ſeinen 7686 eröffneten 
Miles Bahnlaͤnge am Ende von 41853 für weitere 12688 win „Privarhahnen 
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Die erften Anläufe gemacht und vom Parlament Gonceffionen ertheilt: waren, von 
denen 11291 Miles definitiv wieder aufgegeben wurden! ‚Bir geftehen ebenfo gern 
zu, daß die Staatsbauten öfter und flärker Die Voranſchläge überfchritten haben ats 
die Privatbauten, auch daß fie feltener und mit mindern Summen bei der wirklichen 
Berausgabung hinter den Voranfchlägen verblieben find. Daneben müffen mir aber 
auch bemerken, daß SPrivatgefellfchaften in der Regel bie Neigung haben, dab 
Anlagecapital ziemlich hoch anzufchlagen, weil bei hohen Summen beffere Be: 
dingungen für das Pflichtenheft zu erwirken fiehen wie bei niedrigen , ſowie daß 
es auch Beiſpiele genug gibt, wo die Koſten der wirklichen Ausführung weit über 
die Summen der Voranfchläge der Privatunternehmungen hinausgegangen find. So 
war 3. B. die Bahn St.-Etienne-Lyon veranfchlagt zu 9 Millionen, die Parit 
Rouen zu 30 und die Paris Orleans zu 20 Millionen France, während fie bei ber 
Ausführung 15, 49 und 47 Millionen Franc gekoftet haben; die Mile der Kiverpool- 
Mancheſter Bahn mar veranfchlagt zu 510000, die der Rondon- Birmingham zu 
3.500000 und die der Birmingham- Liverpool zu 1,000000 France, während fie 
wirflih 1,600000, 6,000000 und 41,500000 Frances gekoftet haben u. f. wm. Daß 
anbererfeit6 die Voranfchläge für Staatsbahnen in manchen Ländern fi dadurch 
außzeichneten, daß fie regelmäßig weit hinter bem wirklichen und nothwendigen Koften- 
betrag zurücdhlieben, kann ebenfalls nicht abgeleugnet werden. Im Übrigen ift in 
Bezug auf die Staats. wie die Privatbauten hervorzuheben, wie man in der neueften 
Zeit, nach fo vielen Erfahrungen, mit unvergleichlih größerer Sicherheit überall bie 
Voranſchläge zu machen verfieht als früher. 

Eine wichtige Frage bilden fodann bei Eifenbahnbauten die Anlagefoften. Denn 
die Größe berfelben hat auf die Größe der Reineinnahme und der Rente einen ent- 
fheidenden Einfluß: je geringer fie find, um fo eher kann auch ein niedriger Tarif⸗ 
fag zugelaffen werden. Man muß aber nach gewiffenhaftefter Vergleichung geftehen, 
das in diefer Beziehung faum etwas Anderes zu fagen ift, ale: Es gibt, auch wenn 
man nur Bahnen von ziemlich gleichen Anfertigungsfchmwierigfeiten vergleicht, fehr 
Loftfpielige Privat- und Staatsbahnen, wie ed von beiden Gattungen fehr mohlfeile 
gibt. Die englifhen Privatbahnen, mit ihren ohne befondere Schwierigkeiten fpäter 
binzugefügten Nebenlinien, find felbft für englifche Verhäftniffe ausnehmend theuer. 
Die amerikanifhen Privatbahnen, bei denen die große Gunſt mancher Verhältniffe, 


‚wie die Wohlfeilheit des Bodengrundes, wenigftend etmas doch durch die Höhe des 


Arbeitslohns wieder aufgehoben wird, find unverhaͤltnißmaͤßig mohlfel. Die belgi⸗ 
fhen Staarsbahnen im Geſammtdurchſchnitt find beträchtlich billiger als die franzö⸗ 
fifchen Privarbahnen. In Deutfchland gibt es fehr theure und fehr wohlfeile Staats⸗ 
wie Privatbahnen, im Norden wie im Süden. Wir fünnen hier unterlaffen, bie 


Anlagekoſten etwa fämnttlicher deutfcher Eifenbahnen pro Meile vorzuführen, um er- 


ſichtlich zu machen, in welcher bunten Reihe die beiden Arten von Bahnen neben 
einander auftreten. Privatbahnen: die Hamburg» Bergeborfer, die Nheinifche, bie 
Bergifch » Märkifche, eröffnen den Zug, und Privatbahnen: die Bubmweis- Gmündner, 
Rendsburg-Neumünfter, Cottbus. Schwielochfee, ſchließen denſelben. Einen vollftän- 
dig durchſchlagenden Beweis liefert ein folches Verzeichniß ſchon darum nicht, ba 
feine einzige Bahn ganz diefelben Baubedingungen hat wie die andere. Nur ift 
feftzubalten, daß ja natürlich der Staat wie Privatgefellichaften ein Eigenintereffe 
an der Wohlfeilgeit des Baues haben; daß beide ben Bau deshalb auch unter 
nehmen werden, obmol das Intereffe ber Privatgefellfhaft immerhin als ein hef⸗ 
igered angenommen werden kann. Beide aber müffen ausführenden Beamten ben 
Bau überweifen, wobei fie beide recht ober fehl greifen konnen. Wir vermögen 
dann auch feine befondern Vorzüge der Staatsbahnen darin zu erbliden, daß fie 
eine beffere Garantie für bie Solidität des Baues leiften. Einmal hängt hierbei 
ſehr Vieles von dem Maß der Einſicht und Kenntniß ab, und wir koͤnnen bier ſo⸗ 
wenig zu Gunſten wie anderwärts zu Ungunften der Stadtöbeamten in unferer Zeit 
und für unfern Begenftand eine Bebeutfamkeit der Unterfcheidungskategorien: Men- 
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ſchen im Staatsbienſt und Menſchen im Dienſte von Privataſſociationen, für zulaͤſ⸗ 
fig halten. Die beſondere Zugabe zu der erfoderlichen Soliditaͤt, jener monumentale 
Charakter des Baues, welchen ber Staatsingenienr zu leiten pflegt, ift eben nicht 
wefentlih. Auch ift e& bekannt, daß für den Bau von Staatsbahnen ebenfomol 
ausgezeichnete Gapacitäten aus ber Fremde die oberfte Keitung erhalten haben, wie 
es bei dem Bau von Privatbahnen fo häufig vorkommt, daß auswärtige Staats⸗ 
beamte in Urlaub an bie Spige bes Civilperſonals geftellt werden. Und wenn ben 
Staatödiener fein Gefühl für Amtspflicht und Berufstreue aufmerkfam macht, fe 
lebt der Givilingenieur von feinem Rufe. Will man fich nicht dabei beruhigen, daß 
die Privatunternehmungdgefellfchaften ein lebhaftes Eigenintereffe daran haben, baß 
ber Bau eben durchaus den Anfoderungen an Solidität entfpricht, fo möge man 
binzunehmen, baß ſich die Staatöregierungen, zumal in Ländern mit gemifchtem Bau, 
ba6 Recht zur Prüfung des Baues auf jene Eigenfchaft hin vorzubehalten pflegen. 

Auch eine Verfchiedenheit in den Erfolgen ber Betriebsverwaltung, wodurch gleich⸗ 
falls ein grundlegendes Element für bie Höhe det Zariffäge gegeben ift, wird viel- 
faltig und hauptſächlich der Art geltend gemacht, daß die Privatbahnen höhere Er⸗ 
folge erzielen als die Verwaltungen der Staatsbahnen. Es ift gemiß, daß bie 
Privatgefellfchaften ein lebhaftes Intereffe an der Verminderung der Betriebskoften 
haben, daß fie ebendeshalb auch auf alle neuen Erfindungen und Erfahrungen, welche 
dahin zielen, ein beftändige® Augenmerk richten werben. Aber fie find ficherlich auch 
bier mehr ald bahnbrechend anzufehen, als daß fie bei dem heutigen Stand ber 
rafchen Sommunication aller Erfahrungen und Entdedungen als allein vorfchreitend 
gedacht werden könnten. Während auch die Staatöverwaltung hier gleichfalls ein 
Eigenintereffe an ber Erreichung deffelben Zieles hat, darf man andererfeits bie 
Wünſche der verftreuten Actionäre und der bin und wieder zufammentretenden Ge⸗ 
neralverfammlung nicht mit dem Intereſſe des bienflthuenden Perfonald ber Gefell- 
ſchaft identificiren, welches, meift auf Zeit und ohne Ausſicht auf Penfion ange 
ftellt, durchſchnittlich größere Gehalte ale das Staatsdienerperfonal zu beziehen pflegt. 
Don ziner vergleichenden Zufammenftellung der Betriebskoſten gegenüber den Roh⸗ 
einnahmen auf Staats. und Privarbahnen können wir hier fehon aus dem Grunde 
abftehen, weil auf eine folche einfache Zufammenftellung ein entfcheidendes Gewicht 
nicht zu legen if. Nur erinnern wir an unfere frühern Bemerkungen über jene 
Thatſache, daß ältere, längere und frequentere Bahnen verhäftnifmäfig geringere 
Betriebskoſten haben müffen, auch wenn fie nur als glei gut wie neuere, Pürzere 
und minder frequente Bahnen verwaltet erfcheinen follen. Einen werthvollern 
Beleg für die Beurtheilung einer Verwaltung gibt dagegen ber Fortſchritt in ber 
Minderung der Berriebökoften von Jahr au Jahr, obmol auch hier die fteigende 
Srequenz, die zunehmende Übung und möglicherweife auch bie Verlängerung ber 
Bahn mit in Anfchlag zu bringen if. Wir wollen, um dem Leſer einen 
unparteifchen Vergleich möglich zu machen, abmechfelnd die Summe ber Roheinnah- 
men und ber Betriebsausgaben, oder die Procente der legtern von den erſtern von 
ben fieben koſtſpieligſten Privatbahnen und den fieben Foftfpieligften Staatsbahnen 
von Deutfhland in ihren erften drei Betriebsjahren hier nebeneinanderftellen. 
Nämlich die Privatbahnen Hamburg- Bergedorf 1843: 91945 : 88042 Mark Banco; 
1844: 83509 : 78914; 1845: 80700. : 63343. Rheiniſche Bahn 1842: 59% Y%; 
41843: 49; 1844: 43% % (1852: 36% %). Bergifh- Märkifhe 1849: 
197414: 141283 Thaler; 4850: 250570:215305; 1851: 291982:174147 Thaler. 
Wien « Gloggnig 1843: 48%; 1844: AAYı; 1845: 45%. Düffeldorf - Elberfeld 
1842: 7%; 1843: 54%; 1844: 58%. Kurfürft-Friedrich-Wilhelms-Nordbahn 
1849: 134%; 1850: 97’; 1851: 87'% (1852:. 64%; 1855: 51 7%). Köln- 
Minden 1846: 53% Ya; 1847: A’ Y%ı; 1848: 45% (1852: 41')). Staats⸗ 
bahnen: Säͤchſiſch - Böhmifhe 1848: 98 3 1849: 1003 1850: 86 b (1851: 
67°%; 1852: 52%"). Ehemnig-Rirfa als Privarbahn 1847: 90%; 1848: 117; 
1849: 147%; al Staatsbahn 1850: 142%; 1851: 80%; 1852: 69 %. Güde 
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fiich- Bairifche Bahn 1842: 807%; 1843: 7 fıe; 1844: AP Y% (1882: SAp)- 
Main-Weferbahn 1850: nichts veröffentlicht; 1851: 68 °/ (310627: 164437 Tha⸗ 
ler); 1852: 710389: 358654 Thaler, d. h. faft gerade 50‘). Main » Nedarbahn 
ABAR: 65% Ju; 1847 und 1848: nichts Genaues bekannt; 1849: 52°/ı Js; 1850: 
47°% (1851: 43”). Badiſche Staatsbapn 1843: 524 03 1844: 42°; 1848: 
40% Y. Weftfälifhe Bahn 1850: 484; 1851: 77% "fa; 1852: 78 Ye. Bir 
brauchen wol kaum darauf aufmerffam zu machen, daß fih aud in biefer Zuſam⸗ 
menſtellung dunkel und hell in bunter Reihe folgt, verweiſen aber noch einmal aus- 
drücklich auf jene Verhäitniſſe, welche hinzugenommen werben müffen, um aus den 
Procentkoften des Betriebs einen Schluß auf bie Güte der Verwaltung zu machen. 
Auch nur mit diefem Vorbehalt wollen wir noch hinzufügen, daß dee Durchſchnitt 
der Betriebskoſten für 1852 in Belgien mit feinen Staatsbahnen 52 "/ war; in 
England mit feinen Privarbahnen 40 %; in Frankreich mit jegt vorwiegenden Pri⸗ 
vatbahnen 45 %, und in Deutſchland mit fegt unbedeutend vorwiegenden Staatöbah- 
nen etwas über 51 %. Ja wir können bier gerade bemerken, daß Deutſchland um 
fo weniger weder Frankreich noch felbft England nachfteht, als die verhältnißmaßige 
Frequenz der Bahnen in Deutfchland ftärfer ald bie der franzöfifchen und englifchen 
ift, während die Gefammteinnahme in demfelben Jahre zu der der franzöfifchen wie 
4:7, und zu ber der englifchen fi nicht viel über das Verhältniß von 2:3 
(41,921692 Thaler, pro Meile: 60050) ftellte. 

Es darf wol ohne Gefahr vor einem Irrtum angenommen werben, daß 
das hauptfächlicde wirthfchaftliche Intereffe für die große Maffe der Menfchen in 
der Frage culminirt: welche von beiden Arten der Bahnen bedient das Publicum 
beffer und wohlfeiler? Es ift jedenfalls erlaubt, neben ber mwohlfeilen Dienftleiftung 
auch nach einer guten. zu fragen, durch welche befondere Anfprüche auf Behandlung 
der NReifenden und der Waaren durch die Vermaltung, Rückſicht auf bie Verkehrs⸗ 
intereffen rücfichtlich der Zahl, des Anfchluffes ber Züge, auf Schug vor möglichen Un- 
fällen und dgl. bezeichnet werden fol. inigen diefer Anfoderungen zu genügen, 
fiegt offenbar im Cigenintereffe der Verwaltungen, und wenn wir auch bier das 
der Privatverwaltungen mol als etwas räftiger wirkend annehmen können, fo fehlt 
es doch auch ficherlich nicht bei den Staatöbahnen. Beſonders body aber ift die hu⸗ 
mane Rüdjicht der deutſchen Staatsverwaltungen auf die Behandlung der unterften 
MWagenclaffen anzufchlagen. Jedenfalls liegt hier ein entfchieden nationaler Eharak- 
terzug zutage, indem die ärmern Volksclaſſen auf den englifhen und nordameri⸗ 
kaniſchen Privatbahnen wie auf ben belgifchen Staatsbahnen entfchieden weit fchlech- 
ter bedacht find als auf den bdeutfchen Staats- und Privatbahnen. Die deurfchen 
Staatsregierungen haben jedoch nicht nur die Initiative in diefer Beziehung ergriffen, 
fondern fih auch weitere Verbefferungen vorbehalten. Was ferner die Billigkeit der 
Fahrpreiſe betrifft, ſo muß man vorab im Auge behalten, daß Bahnverwaltungen, 
welche eine höhere Rente erzielen, jedenfalls eher eine Erniedrigung des Tarifs vor- 
nehmen fonnen — und doch kann, menigftend darf auch wiederum diefe Höhere Nente 
hauptſächlich nur Folge eines ſparſamern Betriebs, nicht aber oder nicht blo® Folge 
geringer Anlagekoften und höherer Srequenz fein. Sehr populär ift weiter der Sag: 
Die Herabfegung des Zarifs führt zu höhern Einnahmen und deshalb werden Private 
verwaltungen eifriger auf die Derabfegung Bedacht nehmen. Indeſſen haben bie 
Staatöverwaltungen doch auch ein Eigenintereffe an der höhern Einnahme, und fie 
müßten diefe entweder nicht wollen oder in voller Unbekanntſchaft mit jenem vielbe- 
ſprochenen Sage verblieben fein, wenn fie hier zurückbleiben ſollten; fodann aber ha⸗ 
ben wir ſchon wiederholt bemerkt: jener Satz gilt durchaus nicht abſolut. Es gibt 
Immer eine ganz beftimmte Grenze, welche bei der "Erniedrigung des Tarifs nicht 
überfehritten werden barf, wenn bie höhere Einnahme erzielt werben fol, obwol 
die Frequen: fi aud dann noch fleigern würde. Gehen wir endlich auf die Le⸗ 
benserfahrung der Wirklichkeit, fo gewahren wir abermals jene bunte Reihe, indeſſen 
doch fo, daß fie ſich cher etwas zu Gunften als zu Ungunften der Gtaatsbahnen 
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ſtellt. England mit feinen Privatbahnen hat enorme Hohe Säge; in Frankreich 
halten fich beide Arten von Bahnen rüdfichtlich diefed Punktes in gleichem Niveau; 
Belgiens Staatsbahnen haben niedrigere Tariffäge, namentlich für den Perfonenver- 
kehr, der freilich ganz befonder& erleichtert werden fol. In Deutfchland gibt es 
Privat und Staatsbahnen mit hohem und mit niedrigem Tarif; und wenn es auch 
wahr ift, daß die bairifhen und murtembergifhen Staatsbahnen die mwohlfeilften 
Dienftleiftungen dem Publicum bieten (für die IH. Claſſe: 0,024 und 0,029 Franes 
pro Kilometer), fo fieht ihnen doch auc die Main⸗Weſer Staatsbahn mit über 0,04 
gegenüber. Nur auf den Staatsbahnen indeffen wird man fich unter gewiffen Um⸗ 
ftänden einmal dazu entfchließen können, durch die Einnahme einzig die Verzinſung 
bed Anlagecapitals und gar nichts darüber hinaus decken zu wollen; ja fie koͤnnten, 
und wiederum nur fie allein, möglicherweife in der Senkung des Tarifs fogar noch 
weiter gehen, wenn man die Dienftleiftungen ber Eifenbahnen für das verkehrende 
Publicum an fich als „einen Lohn, ber reichlich lohnet“ anzufehen fich entfchliegen follte. 
Je vorurtheilsfreier und aufrichtiger wir dieſe Neihen von Elementen zur öfo- 
mifchen Berechnung über die uns vorliegende Trage dem Xefer vorgeführt haben, um 
fo ficherer fühlen wir und bei ber Wiederholung des Urtheils: daß fi, mie die 
Dinge bis heutzutage ftehen, aus biefen finanziellen Elementen durchaus ein berech⸗ 
tigter allgemeiner Schluß ziehen läßt, ja daß die Verhältniffe jeder einzelnen Bahn 
viel zu individuell find, um die finanzielle Seite der einen auch nur neben die einer 
ameiten fo ohne meitere® zum maßgebenden Vergleich hinftellen zu dürfen. Wir find 
überzeugt, daß in Rändern mit gemifchtem Bau nicht nur jede der beide Arten — bie 
Privatbahnen wie die Staatsbahnen — fich ihre befondern Dienfte um ben Verkehr 
und das Publicum erworben haben, fondern daß beide auch ihre Dienfte gegenfeitig 
fteigern burch ihre offenfundige Concurrenz vor dem Urtheil ber öffentlichen Meinung. 


Naͤchſte Kolgen für das Leben; alsbaldige Veränderung in einigen Erwerbszweigen; 
Beftimmung der Berkehrsrichtungen. 

Wir haben oben die ökonomiſchen Nugeffecte der Eifenbahnen befprochen und 
daraus ben Eindrud erhalten, mie fie nicht nur ihrer Art nach durchaus bedeutfam 
für die Bebürfniffe des Verkehrs find, fondern wie fi) auch bie Keiftungen der 
Sifenbahnen, mo eine Vergleihung mit den Keiftungen der frühern Transportmittel 
zuläffig ift, dem Grade nach fo ftarf hervorheben, daß man auf fehr deutlich wahr« 
nehmbare Wirkungen für das Leben gefaßt fein fann. Und dies ift überall bereit6 auch 
hervorgetreten! ‚An vielen Stellen kommt es mehr auf ein offenes Auge an ald auf 
ein ſcharfes, mehr auf gemügende Kenntnif, um einen Vergleich anftellen zu können, 
als auf ein außergewöhnliches Maß von Einſicht, um ihn richtig zu beurtheilen. 
Gleich bier verweiſen wir abermals auf die notoriſche und ſofortige Wirkung der Ein- 
führung einer glücklich combinirten Mafchine auf bem Felde ber induftriellen Gewerbs⸗ 
arbeit: Hunderte von Händen, welche vordem durch ihre Arbeit Verdienft gewannen, 
ſtellt diefe augenblidlich zur Ruhe, um bald Taufenden wieber Arbeit zu verfchaffen, 
nur daß diefe Zaufende von neu befchäftigten Arbeitern auf einige Umbildungen in 
ihrer Werfarbeit eingehen müffen. Ganz diefelbe Erſcheinung zeigt ſich fofort bei den 
(Eifenbahnen, und wenn man fie in biefer Beftalt fich vorführen muß, fo fol man 
auch ihr thatfächliches Einwirken weber verbeden, noch als durchaus unerheblich hin⸗ 
ftellen. Die Eifenbahnen ziehen durch bie unwiderſtehliche Machtwirkung ihrer Nug- 
effecte alsbald den gefammten Verkehr der Landftrafen, welche in ihrer Kängenrich- 
tung laufen, auf fi. Die gewöhnliche Straße verödet, und jeder fernere Verſuch zur 
Aufrehthaltung einer Concurrenz fchlägt zum Verderben des Hartnädigen aus. Ber 
Frachtfuhrmann feiert, der Schmied, der Wagner, der Krämer, bie ganze Maffe 
jenee an den alten Landſtraßen angefiebelten Meinen Leute verlieren mit einem mal 
den althergebrahhten Verdienſt; auch ber Gafthof , die Schankwirthſchaft mit ihrem 
lauten Leben iſt plötlich verödet. Aber es erwaͤchſt auch für einen etwas veränderten 
Geſchäftsbetrieb oder für denſelben an einem andern Drte eine um fo beffer fprudelnde 
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verlangt weit größere Wengen 
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*— mehr Droſchkenfũührer. Die Zählungen in Belgien und Englanı beweifen 


Iransportvermehrungen der Eiſenbahnen gegen fruher zugenommen hat. 
alfo hier entweder nur eine Dislodrung oder auch eine Meine Anderung im Betrieb, 
Auch der Gaſtwirth muß feine Halle an einer andern Gitelle öffnen, um i 

Zuſpruch zu finden. Jene Wagner, Schloſſer, Schmiede aber brauchen auch nichts 
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mungen geſehen haben. Sie müffen in ber Stadt, im Bahnhofe oder in der FRaggons- 
abrie fih an bie große Unternehmung anſchließen. Sie müffen zwar ihre frühere 
Arbeltsweiſe und volle Selbftändigkeit aufgeben und einrangirte untergeordnete Glieder 


dienſtes wird, aber ſie trägt, wie immer die Einführung großer, für das Ganze un- 
beftrieten weh hätiger Neuerungen, bie Mittel zur Heilung und bie Wege zum Bei. 


bar eine andere bebeutungsvolle und bleibende Wirkung, bie zunaͤchſt erwähnt 
iverden muß. Diefe beſteht darin, daß bie Eifenbahnen die Richtung beftimmen, 
In welchen fich fortab der Verkehr bewegt; daß fie die Linien bezeichnen, über welche 
bin der Zug ber Perfonen und Waarengüter geht, bie überhaupt von Ort zu Ort 
wollen. Nun ſucht zwar allerdinge bie Eifenbahn gleichfalls ebenfo wie Die früher 
frequentirte Randftraße große volkreiche Städte, die Mittelpunkte der Production von 
allerlei Urt, die menfchenreichen Landftriche auf; doch ergeben ſich ſchon hierbei duch 
das Bedürfniß ber Eiſenbahnen nach möglichft geraden und ebenen Wegen viele Xb- 
weichungen von ber frühern Route im Einzelnen: Flüffe und Thalübergänge, Berge 
und Abgründe, welche früher umgangen werben mußten, find jegt mit einem mädh- 
tigen Aufgebot von Capital und technifcher Kunft paffirbar geworden u. ſ. w. Die 
Suche erhält aber mit einem mal eine unvergleichlich größere Dimenfion, fowie man 
die Traneportverbindung roifchen weit voneinander entlegenen Bauptpunften des Ver. 
kehre Ind Auge faßt. a können plöglich ganz neue Routen, die weit von den 
friider üblichen oder nothwendigen abliegen, Die belebten Träger des ‚mächtigften Ver⸗ 
kehre Werden, Außerdem kritt auch noch eine weitere, ſehr bedeutende Thatſache 
dinzu. Wei der frühern Geſtalt der Landtransportmittel hatte die Schiffahrt ent- 
febeldende Worzüge vor der Frachtfuhre. Man konnte auf ber Waſſerſtraße nit nur 
in der Megel weit raſcher die Verbindung zwiſchen weit voneinander entlegenen Yunt- 
ten demerkftelligen,, fondern auch viel wohlfeiler. Das galt ſchon für Punkte, melde 
durch gewoͤhnliche Straßen erreicht werden konnten, noch mehr aber natürlich dann, 
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wenn bie Landſtraßen felbft die billigften Anſprüche nicht befriedigten. Die Ber 
befferung der Schiffahrt, durch welche dieſes Ergebniß erzielt wurde, fällt etwa 
gleichzeitig mit der Auffindung bed Seewegs nach Süd⸗ und Oſtaſien von Europa 
aus. Immer entfchiedener verodeten feitbem die früher fo lebhaften Verkehrsſtraßen, 
an denen fich die Blüte der großen Handelsſtädte im Mittelalter emporgerankt hatte. 
Während ed auf den Landftrafen von SKonftantinopel aus nach Welten und Nord» 
weiten, von Venedig, Mailand, Florenz und Genua aus nad Norden hin immer 
ſtiller wurde, belebte fi umfomehr bie oftweftliche Wafferftrafe auf dem Mittel» 
ländifchen Meere und die über den Atlantifchen Ocean um Afrita herum. Es cr 
folgte eine totale Verlegung der frühern Verkehrsrichtungen. Aber auch gegen die 
Strom⸗ und Kanalihiffahrt ftanden die Randtransportmittel fo entfchieden im Nach⸗ 
theil, daß man, mo fi) Ströme barboten und die Anlage von Kanälen: leicht war, 
nicht im Zweifel verblieb, auf welchem Wege das Transportweſen am beften gefor- 
dert werben könne. Diefe Sachlage hat felbft durch die vielen und großen Ver⸗ 
befferungen der Landſtraßen in ber neueften Zeit eine erhebliche Änderung erfahren: 
diefe haben mol ben Verkehr im Binnenlande lebhafter gemacht, nicht aber mit der 
Schiffahrt concurriren können. Erft durch bie Eifenbahnen ift dieſes Verhälmi wie 
der zu Bunften ber Zransportwege aufgehoben worden, und felbft die gleichzeitige 
Einführung der Arbeitdleiftung der Dampfmafchine auf dem Schiffe vermag wol nur 
den Umfchlag zu mindern, nicht ihm vorzubeugen: die entfcheidende Herrfchaft ber 
Waſſerſtraße ift gebrochen. Dan vermechfele diefe Thatfache nicht mit der Beſeiti⸗ 
gung der Wafferftrape. Im Gegentheil vervielfältigt fich durch die enorme Zunahme 
des Verkehrs überhaupt auch der Transport auf ihr, aber fie entzieht ihn nicht 
mehr dem Landwege. Die Schiffahrt wird felbft lebendiger und umfaffender, meil 
fie den Eifenbahnen die Waarenmaffen zuführt, von ihnen diefelben empfängt, nicht 
aber weil fie diefelben von ihnen zurückhält. Die freilich auch erſt durch die neue 
Concurrenz der Eifenbahnlinien gefteigerte große Wohlfeilheit der Kanal und Fluß⸗ 
Ihiffahrt, der Umftand, daß für einzelne Waarengattungen ihrer Befchaffenheit wegen 
der Schifftransport beffer geeignet ift, wird auch diefen Waſſerwegen ihren Werth 
und ihr Xeben erhalten; aber die vielen mit einemmal verwirklichten großen Rup- 
effecte der Eifenbahntransportleiftungen ſichern den Landwegen ein entfchiebenes Über- 
gewicht, auch wenn man bie Richtungen der Flüffe mehr in feiner Gewalt hätte” 
und die Anlage der Kanäle leichter wäre. Mitten in diefer gewaltigen Umbilbung 
der Derfehrsrichtungen fteht unfere Zeit: fie ift in lebhaften Gange, und felbft fo 
koloffale Schwierigkeiten wie die Hochgebirgsregionen der Alpen können die Erneue⸗ 
rung ber Landverbindung zwifchen Mittel- und Südeuropa, mit Venedig, Genua, 
Trieft nicht aufhalten. Der kühne Muth, die unzerftörbare Energie, bie Zülle ber 
Gapitalträfte und der erftaunensmwerthe Fortſchritt der technifchen Kunft, diefe Affo- 
ciation der fchaffenden Kräfte, welche die Affociationen der Zeitgenoffen in Bewegung 
ſetzen, ift auch nicht vor der Aufgabe zurüdgetreten, die mühfamen Fußpfade durch 
bie Gletſcher, den Firn und die Schneefelder der Alpen zu breiten Eifenwegen für 
ben rafchen Lauf ber Locomotive herzurichten. 


Stärke und Art des neuen Verkehrs. 


Die von uns bdargeftellten Nugeffecte der Eifenbahntransportleiftungen find der 
Art, daß fie ſowol auf den Verkehr, welcher bereit im Gange ift, umgeflaltend 
einwirfen, als auch einen Verkehr, der gleichfam an ber Entfiehung gehindert war, 
neu hervortreten laſſen. Merkwuͤrdig ift dabei die volfftändige Analogie, welche füch 
zwifchen dem Perſonen⸗ und dem Güterverkehr in biefen beiden Punkten beobachten 
läßt. Man kann ſich die Sache nach Urfache und Wirkung am beften dadurch Mar 
machen, daß man fich die Bedingungen ber frühen Verkehrsmittel, welche nach ber 
Einführung der Eifenbahnen ald Hemmniffe des Verkehrs erfchienen, vergegenmärtigt. 
Nachdem nämlich aus ganz allgemeinen und vielerlei Gründen, von deren Erör⸗ 
terung wir. hier abfehen können, ein Gütertransport und ein Perſonenverkehr zwi⸗ 
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fhen verfchiedenen Orten überhaupt zum Bedürfniß geworben ift, find insbeſondere 
die Koften, welche der Transport nothig macht, und der Zeitaufwand, welchen er 
erheifcht, die Grundbedingungen für die Befriedigung jened Bedürfniffes überhaupt, 
fowie dann auch für den Umfang, in welchem diefelbe eintreten kann. Güter, die 
man mol von dem einen Orte abfenden könnte und an einem andern gern verbrau⸗ 
then würde, werden doch nicht dem Transport übergeben, fobald fich In dem Preiſe, 
den man an dem legtern für fie zu zahlen bereit ift, nicht auch die Transport⸗ 
koſten verwerthen. Und wiederum iſt auf andere Güter binzumeifen, die wol über- 
haupt zu einer Berfendung gelangen, aber nicht über eine gewiffe Entfernung hin⸗ 
aus, über die nämlich nicht, von welcher fich jene Verwerthung der Transportkoſten 
nicht mehr realifiren läßt. So bringen es Immer die Zransportkoften bei irgend eimer 
beftehenden Art ber Transportleiftungen mit ſich, daß faft alle transportirten Güter 
nur bis zu einer gewiſſen Entfernung bin verfendet werben, und andere, obwol an 
ſich verkehrsfähig, doch dem wirklichen Verkehr nicht anheinfallen. Etwas Ahn⸗ 
liches findet in Rückſicht des für den Transport nöthigen Zeitaufwande ſtatt. Es gibt 
viele Waaren, die nur in einer gewiſſen Friſche verkehrsfähig bleiben, fo nament⸗ 
lich Lebensmittel: Fleiſch und Fleiſchwaaren, Eier, Butter, Backwerk, Brot, 
grünes Gemüſe, Obſt, Fiſche, Waller (in Ländern mie Oſtindien) u. ſ. w. Der⸗ 
gleichen Dinge können nur des Zeitaufwands wegen bei geringerer Raſchheit der 
Transportleiſtungen theils überhaupt nicht, theils nur bis auf eine kurze Strecke 
hin dem Transport übergeben werden. Etwas durchaus Ahnliches findet ſich im 
Perſonenverkehr. Auch hier iſt ein Verkehrsbedürfniß vorhanden oder kann unter 
den und jenen Verhaͤltniſſen rege werden. Es wird aber nur nach Maßgabe des 
im Verkehr nöthigen Aufwands an Geld und Zeit wirklich befriedigt. Die Einen, 
welche zwar überhaupt Ortsveränderungen in ihrem Intereſſe bewerfftelligen, find 
doch durch die Koften derfelben an einer ihnen fonft wünfchbaren und gelegenen 
Ausdehnung gehindert, Andern geftattet jener Aufwand überhaupt feine Ortsverän⸗ 
derung: fie müffen, jenen Waaren vergleichbar, die feine Transportkoften verwerthen, 
an Drt und Stelle bleiben. Dann iſt auch ber nöthige Zeitaufwand für die 
Neifen der Menfhen — und zwar für die gebildeten und ‚vornehmen Stände, 
welche in Amt oder für die Wiffenfchaft ihre Zeit verwertben, wie für die Armen, 
"welche der Zeit zu Arbeitslohn und Gefchäftsverdienft bedürfen — theild ein Hin. 
derniß ſchon für Pleine Ortsveränderung, theils menigftend für eine Ausdehnung der- 
felben, bie ihnen fonft fehr anftehen würde. Und nun bedenfe man jene Nugeffecte 
der Eifenbahntransportleiftungen, die Wohlfeilheit des Transports, welche noch fo 
fehr durch die das Bedürfniß nach Gafthöfen u. f. mw. mindernde Rafchheit gefteigert 
wird, bie Zeiterfparniß, die prompte Sicherheit des Dienftes, welche das Riſico 
eventueller Einbußen an Koften und Zeit aufhebt. Auf diefen Urfachen fußt die 
belebende und verftärkende Wirkung der Eifenbahnen auf ben Verkehr der Güter 
und Perſonen, verflärtend auch in dem Sinne, daß Güter und Perfonen, welche 
ſchon früher Zransportleiftungen in Anſpruch nahmen, über weitere Strecken als 
früher binmweggeführt werden. Das eine wie das andere Ergebniß für Güter wie 
für Perfonen muß fi noch fortwährend aus bemfelben Grunde in einem fich flei- 
gernden Umfange verwirklichen, weil noch, fortwährend der Fortfchritt der Technik 
eine weitere Vermohlfeilerung und Verkürzung des Zeitaufwandes bei den Trans⸗ 
portleiftungen möglich macht. 

Wirklich zeigen bie Zransportausweife bes Eiſenbahnverkehrs in den einzelnen. 
Ländern riefige Zahlen: in dem Perfonenverkehr fcheinen die Voikerwanderungen wie⸗ 
der erftanden zu fein, nur daß fie in unferer Zeit friedlicher Natur find und in 
weit größern Maffen ald früher fich vollziehen. Jene erwähnte ‚, Eifenbahnftatiftit 
der deutſchen Eifenbahnen für 1852 zieht 46 Eifenbahnvermaltungen in das Be 
reich ihrer Nachweife, kann aber In näherer Frage über ſechs Verwaltungen über 
haupt und über Zweigbahnen dreier anderer feine Angaben zufansmenftellen. Gleich⸗ 
wol wurden auf den übrigen 1852: 25,690175 Perſonen und 156,467045 Gent- 
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nee Güter transportirt. Im demſelben Jahre wurden auf den zehn größten Bahnen 
Frankreichs, welche zufammen eine Ausdehnung von 2411 Kilometer oder 321.47 
Meilen hatten: 13,866278 Perfonen und 68,520575 Centner Güter, und auf den 
Eifenbahnen Großbritanniens fogar gegen 95° Millionen Perfonen befördert. Die 
mufterhaften Verkehrsausweiſe Belgiens wollen wir benugen, um unter Hinzunahme 


.der Jahre 1850 und 4854 ein Beiſpiel von der immer noch flefigen Zunahme - 


der Verkehrsſtärke vorzuführen. In jenen Sahren wurden befördert Perſonen: 
4,188614, 4,355756, 4,451304. Frachtgüter: (ohne Eilgüter und Gepäd ber 
Reifenden, Tele 3 B. 1852 betrugen 246054 und 107598 metrifche Gentner) 
Zonnen (a 20 Gentner) 1,258886, 1,248287, 1,454919. Wie fehr Immerhin 
diefe gemwältigen Summen an fi in Erftaunen fegen mögen, fo werben wir doch 
faft noch mehr durd eine große Zahl intereffanter Thatſachen überrafcht, welche 
fi) bei einem prüfenden Eingehen in Die einzelnen Detail® der Betriebsausweiſe 
herausftelen und welche unfere obigen Betrachtungen zu begründen geeignet find. 
Was zunächſt die Güter betrifft, ſo fehen wir in jebem fpecialifirten Ausweis große 
Gewichtmaſſen auftreten, die früher gar nicht oder nur auf ganz kurze Strecken 
theil® wegen ihres geringen Werths, theild wegen ihrer rafchen Vergänglichkeit be⸗ 
fordert wurden. Alle Nachweiſe befräftigen bie, und es möge beifpielsweife hier 
nur Giniged aus den Nachweifen der Keipgig- Dresdener Bahn über das Jahr 1850 
angeführt werben. In der gefammten Zransportmuffe von 1,619389 Gentner be 
geonen uns da Waaren wie 3. B.: Blut 18000 Zollpfunde; Fleiſch und Fleiſch⸗ 
wuaaren 376599; Gartengewächſe 283415; Geflügel 62657; Hefen 21693; Milch 
19055; Eier, Butter, Victualien 533564; Bäckerwaaren 8587; Schlachtvich 120308 ; 
MWildpret 2942. Ferner: Fifche im Maffer 244255; Obft 650616 -u.f. m. Dann 
andererfeitö: Abfälle aller Art (Dadern ıc.) 340260 Zollpfund; Düngemittel 565298 ; 
Gyps 57856; Kalt 3,976228; Knochen 252687; Sand und Granitfteine 1,126131 ; 
Schiefer 70000; Steine 3,579969; Viehfutter (Hederling, Heu, Klee, Olkuchen) 
415746; Ziegel und Thonplatten 175640 und dgl. Alles dies find Gegenftänbe, 
bie aus der einen oder der andern Urfache früher entweder gar nicht oder fozufagen 
nur von Nachbar zu Rachbar transportirt wurden. Ganz diefelbe Erfeheinung findet 
bei denn Perſonenverkehr flatt, und wenn da auch Feine Nubriken in ben Nachweisvber⸗ 
zeichniffen vortommen wie: Handwerksburſche, Taglöhner, Bauern u. f. w., fo braucht 
doch Jedermann nur eine kurze Strede auf der dritten Wagenclaſſe zu fahren ober 
gar die Bevölkerung des fogenannten Stehmagens zu muftern, um fi zu überzeu- 
gen, wie viele Gattungen von Menfchen hier zum erften mal bie Zransportleiftun« 
gen für den Perfonenverkehr Tennenlernen. Und hier ift die Stelle, wo mir auch 
noch eine andere widtige Erfcheinung aus dem betaillirten Verkehrsausweiſe her⸗ 
sorheben Tonnen. Man bat nämlich, gerade um auch den Transport von werth« 
geringen Gütern und von unbemittelten Berfonen heranzuziehen, auf den Eiſenbah⸗ 
nen verfchiedene Säge je nach den Wagencdaffen für den Perfonentransport und je 
nach dem Werth und Bolumen ber Güter für den Waarentransport aufgeftellt. 
Ein bebeutungsvolles Ergebniß hiervon liegt darin, daß fo Die Nupeffecte der Eiſen⸗ 
bahnen in verhältnifmäßig höherm Grabe, mit andern Worten für eine geringere Ver⸗ 
gütung, den unbemittelten Perfonenclaffen und den preißgeringen Waaren zugute 
kommen, als ben werthvollen Waaren und den bemitteltern Ständen, ſoweit diefel- 
ben nicht die unterfte Wagenclaffe benugen. Für den Perfonenverfehr insbefondere 
liegt darin jener charakteriftifche und humane Zug, dem wir in faft allen Schöpfun- 
gen der Neuzeit begegnen: die Wohlthaten der Civilifation den ärmern Volksclaſſen 
möglichft zugänglich zu machen. Diefer Zug liegt bier auch in ber Schöpfung, in 
der Sache, in dem Inſtrumente der Eifenbahn felbft, bei welcher für eine dem Um 
fang nach befchränftere Benugung die mögliche Geſammtleiſtung der Locomotive noch 
viel weniger erfchöpft werden würde. Was bie Waaren betrifft, fo tritt zugleich 
eine den Eiſenbahnen mit dem Schiffteansport gemeinfame Erfcheinung hervor: Steine, 
Dünger, Erze, und befonders Kohlen können zum Theil ganz beifpielloe billige Fracht⸗ 
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füge erhalten, weil fie als Ballaft der Züge dienen. Der ungeheure Erfolg jener 
befondern Frachtermaͤßigungen für die unbemitteltern Perfonen und die preißgeringen 
voluminöfen Güter tritt alsbald hervor, wenn wir die Procentverhältniffe betrachten, 
welche diefe Battungen von Perfonen und Waaren von der Gelammtfrequenz; au 
machen; einigermaßen auch, wenn wir das Verhältniß des localen Kleinverkehrs ger 
genüber der Benugumg der Gifenbahn für große Streden erwägen. Was ben 
Waarentransport betrifft, fo ift ed eine auf allen Eifenbahnen beflätigte Thatfache, 
daß bie ſchweren und voluminöfen und zu einem großen Theil preiögeringen Roh⸗ 
producte weitab die größte Mafje in dem Gewicht der transportirten Waaren aus⸗ 
machen. So wurden 3.3. vom 1. Juli 1844 bis 1. Juli 4845 auf fämmtlidhen 
englifhen Bahnen 12 Millionen Tonnen Waarengüter transportirt. Davon machten 
folgende Rohftoffe: Kohlen, Kalt, Sand, Getreide, Gemüfe, Fleiſch, Vieh, Dünger 
172.7% aus. Diefelben Gegenftände betrugen von dem gefammten Waaxentrans⸗ 
port der belgifhen Bahnen 1845: 75.9% und 1847: 78.3%. Ahnliche Ber 
haͤltniſſe zeigen fi überall. Wir können im Allgemeinen fagen,- daß erft mittels 
der Eifenbahnen bie landmwirthfchaftlichen Nohproducte jener Lebhaftgkeit des Verkehrs 
zugeführt worden find, welche bis dahin höchftens für die werthvollern Induſtrie⸗ 
fabrifate beftand. Wenn wir fodann den Perfonenverkehr ind Auge faffen,. fo er- 
flaunen wir, in wie ınverhältnigmäßig flärkerer Weiſe die Eifenbahnen von den un- 
bemitteltern Ständen benugt werden. Dieſe bilden nicht nur bie höhern Procent- 
fäge von der Gefammtzahl ber Neifenden, fondern auch in folhem Maße, daß kaum 
eine Ausnahme von ber Regel vorgelommen ift, nach welcher die höhern Einnahmen 
für die Betrieböverwaltungen von den untern Wagencaffen fommen. 

Nicht um die Thatfache zu conftatiren, fondern um bie Verhältnißzahlen zur 
genauern Anfchauung zu bringen, mögen bier einige Angaben von verfchiedenen 
Bahnen und Zeiten folgen. So wurben auf der Xeipzig-Drestener Bahn 1849: 
489244 Perſonen im Ganzen befördert, davon famen: auf bie L Wagenclaffe 4634; 
auf die I. 67021 und auf bie I. 417589. Jene 4,451304 Perfonen, welche 
41852 auf den beigifhen Staatsbahnen befördert wurden, vertheilen ftch fo: L Wa⸗ 
gencdaffe 4353142 Perfonen, I. 1,160093, IM. 2,752824; dazu Militär 105245. 
Der ariftokrarifche Sinn ber bemitteltern Stände Englands und der vergleichweife 
fehr fchlechte Zuftand der III. Wagenclaffe zeigt fich in folgendem Zableau über die 
39,249614 Perfonen, welche in dem erften Halbjahr 4852 auf den dortigen Eifen- 
bahnen befördert wurden. I 4,669365 Perfonen; U. 44,357197; II. 6,255740; 
IV. (die vom Parlament vorgefchriebene Wagencdaffe für 1 Penny pro Mile) 
14,052340. Abonnements: 14972. Bei ben Angaben über den Perſonenverkeht 
auf den bairifhen Bahnen im Berriebsjahre 1851 — 52 wollen wir gleich die Er- 
trägniffe der einzelnen Claſſen Hinzufügen. L Claſſe 5724 Perfonen für 28284 
Sulden; II. 212540 Perfonen für 374560 Gulden ; IIL 1,278843 Perfonen für 
879990 Gulden; im Ganzen 1,495007 Perfonen für 1,283834 Gulden (dazu 
noch 12612 Militärs für 15412 Gulden). Und doch Eoftete damals auf den bai⸗ 

riſchen Eifenbahnen pro Bahnftunde die I. Elaffe nur 9 Kreuzer und die IL nur 6 
(die II. A), woneben wir noch zur Parallele fielen wollen, daf von der L Claſſe 
Frachtgüter a 175 Kreuzer pro Bahnftunde und Zollceentner 91395 Genmer, von 
ber IL à . Kreuzer 4,375233 Centner und von der IL à A Kreuzer 3,154055 
Sentner befördert wurden. Wir fügen nur noch die badifchen Eifenbahnen von 18532 
binzu, indem wir zugleich biefeiben benugen, um ein Beiſpiel für das Übergewicht 
des localen Verkehrs an die Hand zu geben, fowie für die Thatfache, daß die un« 
teen Wagenclaffen im Durchſchnitt ſtärker für Meinere, bie höhern für größere Ent⸗ 
fernungen benugt werden, welche Thatfache durchaus mit den Lebensverhältniffen 
und Reiſen der bemitteltern und unbemittelten Stände übereinſtimmt. Es wurden 
nämlich in jenem Jahre, ausſchließlich des Militärs, 2,030667 Verfonen im Banzen 
befördert und dafür 1,135802 Gulden eingenommen. Davon entfielen auf die L 
Claſſe 20380 Perſonen oder 1% mit 66826 Gulden oder 5.88%, bes Ganzen und 
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einer durchſchnittlich zurückgelegten Entfernung von 10.75 Meilen. Diefe Zahlen 
ftellen fi für IL. 176607 Berfonen oder 8.69%; 286629 Gulden oder 25.24 °% 
mit 7.79 Meilen; für II. 480047 Perfonen oder 23.64°%; 362447 Gulden oder 
31.89% und 4.94 Meilen; endlich für IV. 1,353633 Perfonen oder 66.67 %; 
420200 Gulden oder 36.99°%% und 3.20 Meilen durchfchnittlicher Fahre. Wir 
haben zum Schluffe deshalb Baden gewählt, weil diefed Land eine IV. Wagenclaffe 
batte, die 1855 abgefchafft ward. Es iſt intereffant, die Folgen dieſer Mafregel 
im Jahre 1853 zu conflatiren. In diefem Jahre wurden im Ganzen 1,814736 Per- 
fonen befördert, während auf 1852 einfchließlich von 16651 Militärperfonen 2,047218 
Perfonen kommen. Dagegen war bie Einnahme von Serfonentransport 1853: 
1,236591 Gulden, während fie 1852 in Allem 1,151886 Gulden betrug. Man 
fieht, auch das Gontingent ber IV. Wagenclaffe, wie das von IH. und IL, ift zu⸗ 
fammengefept von einer Zahl von Reifenden, welche auf keinen Fall bie Ausgabe 
für eine höhere Wagenclaffe machen können — biefe Hat nach Befeitigung der IV. Elaffe 
auf die Benugung der Eifenbahnen verzichten müſſen; und einer zweiten Zahl von 
Reifenden, welche die Ausgabe für eine höhere Wagenclaffe fparen wollen, und 
diefe ift genöthigt worden, auf die Claffe III überzugeben. So war eine Mehrein- 
nahme bei einer mindern Frequenz möglich — gelegentlich eines der Beifpiele, daß 
nur bi6 zu einem gewiffen Punkte bin die Herabfegung des Tarifs die Einnahmen 
der Verwaltung fleigert. Ä 


Einwirkungen auf die Markipreife, insbefondere der nothwendigen Rahrungsmittel. 


Wir fahen: vornehmlich wegen der DVermwohlfeilerung und der Beſchleunigung 
bes Waarentransports auf den Eifenbahnen können viele Güter — Rohproducte 
wie Gewerksproduete —, welche bis dahin gar nicht zur Verſendung gelangten, 
nunmehr dem Xrandport übergeben werden und einen auswärtigen Markt finden; 
und viele andere, welche bis dahin fchon Yon dem .Probuctionsort hinweg verfendet 
murben, fönnen nunmehr auf einen viel entferntern Markt zum Verkaufe transpor- 
tirt werden. Die Confumenten an jebem Orte, welche unter dem Einfluffe des 
Sifenbahnverkehrs ftehen, fehen alfo auf ihrem Kaufmarkte neue Producenten und 
theitweife neue Waaren auftreten, und die Producenten erhalten neue Verkaufsmärkte 
und neue Käufer. Da aber die Verkehrserleichterung durch die Eifenbahnen, wie 
nach allen Seiten hin, fo auch von allen Seiten her eintritt, fo erhalten auch die 
Producenten überhaupt auf den Märkten, welche fie bis dahin allein verforgten, an 
andern Producenten von auswärts her neue Eoncurrenten. Diefe Ermeiterung bes 
Abfagmarktes für alle Producenten, und damit die Werftärtung der Goncurrenz 
unter den Producenten auf jeden einzelnen Markte, ſowie die Verftärtung und Ver 
vielfältigung der Kaufartikel für den Gonfumenten führt eine Reihe von Erfheinun- 
gen herbei, in denen fich eine fehr beträchtliche Umbildung der frühern Verhältniſſe 
des wirthfchaftlihen Marktes kundgibt. Wir wollen uns zunächſt die neue Lage 
dee Conſumenten Mar machen. Einmal wird ihnen zum erften mal der Kauf und 
Berbrauch mancher Güter möglich, die unter der Herrfchaft der frühern Transport- 
foften ihnen überhaupt nicht zugänglich waren. Steigen ihre Einkünfte durch eine 
Erhöhung ihres Verdienftes, oder brauchen fie an anderer Stelle durch bie Senkung 
der Preife von Gütern, die fie zu verbrauchen gewohnt find, weniger auszugeben, 
fo können fie, ohne ihre Nechnungsbilang zu ändern, diefen Verzehr neuer Güter 
hinzunehmen. Es kann aber auch ein Wechfel in den Dingen eintreten, welche fie 
zu kaufen pflegten, oder in ben WVerhältniffen, in welchen fie das bis dahin thaten. 
Sie können 3. B. Auftern, Reis oder Steinkohlen jegt zum erften mal zum Ver 
brauch von Fifchen, Hülfenfrüchten oder Brennholz hinzunehmen ober mit jenen 
Waaren die legtern erfegen. In der That find die Reihen der überall zwar varli- 
renden, überall aber auch fehr zahlreichen Artikel, die jegt zum erſten male für ben 
Genuß geboten werden, gar nicht zufammenzuftellen. In den Preifen, zu welchen 
die Eonfumenten bis dahin Faufen mußten, werben alsbald Aenderungen herbeige. 
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führt. Für die Waaren, melche bid dahin von auswärts bezogen werben mußten, 
oder die jegt erfl von auswärts ber bezogen werden können, während man bid da- 
bin an die einheimifchen Producenten allein fich verwieſen ſah, werden theils in⸗ 


folge der Minderung der Transportkoften, die einen Beſtandtheil der frübern Preiſe 


ausmachten, theild in Kolge der eingetretenen ober vervielfältigten Concurrenz zwi⸗ 
fehen den Producenten die Preife_fih fenken, oder es wird wenigftend das confu- 
mirende Publicum für diefelben Preife beffere Waaren erhalten können. Es wäre 
aber unrichtig, wenn man bdaffelbe Ergebniß der Verwohlfeilerung von allen Waaren 
und überall erwarten wollte. Wielmehr kann und wird auch eine Preiöfleigerung 
durch die Transporterleichterung vermittelt werden, nämlich für diejenigen Waaren. 
weiche bis dahin an einem einzelnen Verkaufsmarkte über ben Bedarf der Gonfum: 
tion hinaus oder wenigftens zu einer fehr reichlichen Befriedigung bed wirklichen 


Verkehrs angeboten zu werden pflegten und an deren Verfendung auf auswärtige 


Märkte die Producenten eben nur durch die hohen Zransportpreife verhindert wur: 
den. Mit den Eifenbahnen falle dieſes Hindernig hinweg, ber Abfagmarkt wird er 
weitert, damit die Zahl der Käufer verftärkt, und wie jene Steigerung der Concur— 
renz die Preife ſenkt, fo fteigert fie auch die Concurrenz der Confumenten. Man 
kann ben Sachverhalt in die Worte zufammenfaffen: es mindert fi durch bie 
Zransporterleichterung die Wirkungskraft der geographiſchen Nähe und der geogra- 
phifchen Beſchränkung des Verkehrs zwifchen den Gonfumenten und ben für ihn 
Producirenden. 

Von einer außerordentlich großen Bedeutung ift. fodann unlengbar noch eine 
weitere Erſcheinung der Conſumtion. Waarengüter, die überall oder auch mur an 
einer Anzahl verfchiedener Orte gebraucht werden, haben doch an den einzelnen Ver 
brauchsorten fehr verfchiedene Preife, vornehmlich weil nicht überall dad Verhältniß 
zwiſchen der örtlihen Production und der örtlichen Gonfumtion gleih if. Man 
fann irgendwo diefelbe Duantität von Gütern oder eine noch höhere verbrauchen 
wie in einer andern Gegend, während man doch nur ebenfo viel oder noch weniger 
von ihr producirt. Iſt num fonft der Verkehr frei, fo wird der Unterfchied in den 
Preiſen der Waaren hauptſächlich nur in der Höhe ber Transportloften von dem 
Drte der überfchüffigen Production nach den Drte des überfhüffigen Gonfums ober 
der nicht hinreichenden Production fich darftelen. Da mittel der Eiſenbahnen bie 
Zransportkoften fehr ſtark vermindert werden, fo ift die nothwendige Folge eine 
ftarfe Veränderung der Preisunterfchiede an den verfchlebenen Orten der Conſum⸗ 
tion. Das gilt ganz allgemein. Bei keinen Waaren tritt es aber fo auffällig und 
mit fo großartigen Folgen hervor als bei folhen, ‚deren Confum ganz allgemein 
und allgemein nothivendig ift, ohne daß es ber Production möglich wäre, durch eine 
in den menfchlichen Anftrengungen allein liegende Kraft dem Begehr immer Genüge 
zu leiften, und die fodann zugleich fo gewichtig und voluminös find, daß die Traus⸗ 
portloften nothwendig bedeutend in die Wagichale fallen. Beides gilt aber in einem 
eniinenten Grabe von den allernothiwendigften Lebensmitteln, unter welchen bie Körner 
der Halmfrüchte die erfte Stelle einnehmen, Es war früherhin möglich, daß im 
verfchiedenen Provinzen eines und beffelben Landes bei einer localen Misernte neben 
einer localen reichlichen Ernte außerordentlih hohe und fpottbillige Preife für das 
Getreide beftanden, wie noch etwas früher an der einen Stelle die Leute im Überfluf 
ſchwelgen und an der andern ben Hungertob fterben konnten. Ja wir baben nod 
heutzutage ganz diefelben Berhältniffe in denjenigen Rändern, melche entweder noch 
ber beſſern Landftraßenverbindungen entbehren, oder wenigftend noch von allem Ei. 
fenbahnverfehr abgefchloffen find. Solche Vorkommmniſſe werden durch das Auftreten 
ber Eiſenbahnen und der mit ihnen realifirten Senkung ber Frachtfäge, mit denen 
die Senkung, der Frachtfäge der Schiffahrt Hand in Hand gegangen ift, unmöglich 
gemacht. Und boch überfehen Hunderte von Menfchen, welche der „Sittigung“ 
und ber Wahrung „‚geiftiger Interefien” in Gefegeöparagraphen der Berfaffungs- 
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urfımden und Decrete vortrefflih nachzuſpüren wiſſen, oder bie Verbreitung ver 
ökonomiſchen Gultur durch mittelalterliche Kiöfter und andere Mifftionare in ein 
recht erbauliches Licht zu flellen verftchen, in ihrem unverftändigen Geſchrei ‚über bie 
geifttödtenden materiellen Beftrebungen ber Zeitgenoffen ein foldhes permanentes De⸗ 
eret der Eiſenbahnen, durch welches von Millionen ber körper - und geiftlähmende 
Hunger und von Zaufenden der Hungertob fern gehalten wird. Die Billigkeit, die 
Maffenhaftigkeit und- bie Nafchheit des Transports auf der Eiſenbahn ift zu dieſem 
Refultate erfoderlich geweſen. Da, wo das Getreide in lÜberfluß dargeboten war 
und die Preife deffelben äußerft niedrig flanden, wird eine Minderung bes Angebots 
und ein Uuffteigen des Preife eintreten, an den Stätten des Mangels und der 
überbohen Preife wird das Umgefehrte der Fall fein. Diefes Ergebniß verbreitet 
fich bei der Wllfeitigkeit der Eifenbahnverbindung allgemein und führt dahin, baf bie 
Betreidepreife in ben getreibereihen und die in getreidearmen Gegenden im Durch⸗ 
fchnitt feine höhere Differenz als ben ſtark verminderten Sag der Zransportkoften 
zeigen können. Ich brauche nicht auszuführen, warum fich biefe ganze Erſcheinung 
auch In demfelben Lande und in derfelben Provinz an ben Unterſchieden der Getrei⸗ 
depreife in großen Städten gegenüber Landſtädten und in den Städten überhaupt 
gegenüber dem platten Rande beobachten läßt. Zu dieſer Minderung der localen 
Preisunterfihiede gefellt fi aber nothwendig ein weiteres Ergebniß von nicht ge⸗ 
ringer Erheblichkeit. Da fi naͤmlich die vorgeführte Erfcheinung Jahr aus Jahr 
ein wiederholt, die Misernten aber ebenfowol wie die überreihlihen Ernten nur 
mehr, partiell find, und mithin an dem einen Orte nicht das eine mal mit bem größ- 
ten Uberfluß die niebrigften Preiſe auftreten, um dann wieber einem heftigen Wangel 
und abnorn hohen Preifen die Stelle. zu räumen, fo find auch nothivenbigermeife 
von jept ab die Preisſchwankungen in ben verfchiedenen Jahren für benfelben Ort 
weit geringer. Und auch das ift eine durchaus gefunde und wohlthätige Erfcheinung. 
Der Glüdsipielwechfel zwifchen fehr hohen und fehr niedrigen Getreidepreifen ift ein 
wahrer Ruin für jede georbnete Haushaltung, denn auch bie Verkäufer werden be 
rangirt, wenn fie von Gewinnften zu Verluſten allzu ſehr aufe und abgefchnellt wer⸗ 
den. Wenn Jemand in unferer Zeit einem Lotteriecollecteur das Handwerk unter 
den Bauern legt oder gar einen Antrag auf Schliefung jener nichtenugigen Spiel 
häuſer formulirt, fo zollt man feinem ‚‚ethifchen Sinn’ und feiner „Geiſteshoheit“ 
große Anerfennung. Daß aber die Eifenbahnen, ja die Eifenbahnen allein, das unab- 
ſchäßbare Verdienſt haben, bag fie für die Millionen von Aderbauern das frühere Lotterie 
fpiel der Preife befeitigen, daß fie den Glückstopf mit den Trefferjahren. und ben Nieten 
jahren zerfchlagen haben und Allen das Beſte, was ber Kopf erdenken und das Herz 
wünfhen fann: Garantie eines ebenmäßigen Lohnes für ſchwere Arbeit wenigftens 
mit unvergleichlidy gefteigerter Sicherheit, barbieten: das ift für die grießgrämigen 
Kritiker ber „materiellen ’ Beftrebungen ber Zeitgenoffen eine verborgene Wahrheit 
verblieben, wird ihnen vielleicht gar eine unwillkommene Neuigkeit fein. Übrigens 
gilt, was wir von den Preifen der unumgänglich norhivendigen Xebensmittel gefagt 
haben, bi6 zu einem gewiffen Punkte bin ganz allgemein, von allen Waaren: 
immer nämlich fo weit, als einmal ber Bebarf nad einem Verbrauch berfelben 
allgemein und fowol ftetig als nothmendig ift, und fobann je nachdem die Production 
diefer Waaren nicht beliebig durch menfchlihe Anſtrengungen allein dem Bedürfniß 
gemäß gefteigert und in kürzeſter Zrift eingefchräntt werden kann. Wir würden 
diefe Wahrheit gleich bier weiter ausführen und belegen können, wenn fi nicht - 
genug Gelegenheit böte, auf diefe bei der Beſprechung der Anderungen zurückzukom⸗ 
men, welche durch die mit den Eifenbahnen beiwerfftelligten Transporterleichterungen 
für die Producte der fogenannten Rährftände herbeigeführt worden find. Wir wollen 
jegt unter Anfchluß an die einmal gebräuchliche Unterfcheibung in ben Hauptpto⸗ 
ductionszweigen uns zunaͤchſt der fogenannten Mohproduction zumenden, wobei wie 
insbefondere die Iandwirthfchaftliche Induſtrie Ins Auge faffen werben, 
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Kolgen für bie Rohproduction. 

Se ſchwerer und voluminöfer die Gegenſtände find, mit beven Transport man 
fih in einer Gefchäftsführung, fei es des Ankaufs, fei es des Verkaufs wegen zu 
befaffen bat, umfomehr empfindet man die ZBohlthat guter Wege, um fo höher 
fchlägt man jede Verbefferung im Transportweſen an. Das trifft begreiflichenveife 
alle Arbeiten der Rohproduction und insbefondere auch der: gefammten Xandwirth- 
(haft. Wie das einzelne Grundſtück, welches jederzeit für den Wagen leicht zu- 
gänglich ift, für den Landmann einen viel größern Werth hat als jenes, welches er 
mit dem Gefpann nur ſchwer ober nur mährend eines Theil bed Jahres erreichen 
kann, fo bildet auch für die ländlichen Anmwelen im Ganzen das Maß ihrer Entfer- 
nung von einer größern Landſtraße einen fehr bedeutfamen Factor des Gutswerths. 
Recht ſchwere und doch preisgeringe Rohprobucte fonnten bei ben ſtarken Koften ber 
früher allein vorhandenen Transportmittel — fofern nicht etwa ein Fluß oder Kanal 
in der Nähe war — nur einen ganz Pleinen Abfagrayon haben, ja aud mol des⸗ 
halb entweder überhaupt oder dem großen Theil ihrer Maſſe nach geradezu werth- 
los fein. Das hat nicht nur für Steine von verfchiedener Art, für Erben, ſondern 
an manchen Stellen auch für Erzarten, für Kohlen und Holz gegolten. Die Eifen- 
bahnen haben, mie wir bereits fahen, dergleichen Rohproducten nicht nur bie Ver⸗ 
beſſerung ihrer Transportleiftungen überhaupt, fondern diefelben auch in einem ganz 
befonders Hohen Grabe zugute kommen laffen, und die ungeheuren Maffen, in tel 
hen dergleichen Rohproducte jegt mitteld der Schienenmwege auf große Entfernungen 
bin verfchleppt werden, kann uns Einficht in ben Brad gewähren, in welchem ber 
Nohproduction bier unter die Arme gegriffen wird. Diefe Wirkung ift begreiflicher- 
weife um fo größer, je entfernter der Productions - oder Zunbort folder Roherzeug- 
niffe von dem Plage ift, an welchem für fie ein lohnender Abfagmarkt gefunden 
werden kann. Ohne weiteres wird es vollkommen erklärlih, marum in Xändern, 
in denen, wie in Nordamerika, die Größe der räumlichen Entfernungen eine fo ent- 
ſcheidende Rolle fpielt, viele Grunbeigner den Bau von Eifenbahnen um gar feiner 
andern Urſache willen und felbft ohne alle Ausfiht auf eine directe Rentirung ber 
aufgewendeten Eapitalien fo eifrig fördern: fie wollen eben nur fene Möglichkeit für 
die Verwerthung ihrer Bodenproducte gewinnen. Umgekehrt bebarf dann aud wie 
der ber Landwirth zur Beſſerung oder Erhaltung der Productionskraft feiner Grund 
ftüde bauptfächlich folcher Dinge, welche bei fehr geringem Preife fehr ſchwer ins 
Gericht fallen, wie namentlich einzelne Erbarten der mineralifchen, vegetabilifchen 
und animalifhen Düngmittel. Da findet denn zu ben Randgütern, ganz befonders 
von den ftädtifchen Bevölkerungen ber, ein Rückfluß gewaltiger Maffen ftatt, die 
früher entweber überhaupt nicht ober wenigftens lange nicht in fo geeigneter Weiſe 
zur reprobuctiven Verwerthung gelangen fonnten. Durch das Eine wie burd 
das Andere ift, wie man fieht, die Erzeugungsfähigkeit und Erzeugungskraft der 
landwirthſchaftlichen Betriebe gefördert, und im Hinblick auf biefe in der That neue 
Erſcheinung ift es volllommen gerechtfertigt, zu fagen: die durch die Eifenbahnen ver- 
wirklichte Zransporterleichterung hat ben Werth der Iandwirchfchaftlichen Güter im 
Allgemeinen gefteigert, und zwar fehr beträchtlich. Man follte freilich auch hinzu 
fügen: fowol für den Grundeigner wie für das die NRohproducte confumirende Pu⸗ 
blicum. Dagegen ift das Verhältniß, in welchem bie örtlich vertheilten einzelnen 
Grundbefigungen in ihrem Werthe erhöht werden, fo menig ein gleiches, daß vielmehr 
der Erwerb, welchen einzelne Grunbeigenthümer bisher von ihren Gütern zogen, 
nach und durch Einführung ber Eifenbahnen verringert werben Tann. 

Inden nämlich früher ber Abſatzkreis Ianbwirthfchaftlicher Producte megen ber Höhe 
der Transportkoften ein fehr befchränkter war, hatten diejenigen Güter, welch unmittelbar 
in der Räbe großer Abfagmärkte gelegen waren, viele und große Vortheile für fi. Land⸗ 
güter in ber nächften Umgebung großer volkreicher Städte, konnten ihre Bodenproducte zu 
einem um fo böhern Preis verwerthen, ald zu den Beträgen, in welchen ber etwas 
entferntere Gutsbeſitzer feine Erzeugungskoften und feinen genügenden Betriebsgewinn 
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dargeftellt finden konnte, eben jene Transportloften als ein befonderer und beträcht- 
licher Preisbeftandtheil auf dem ſtädtiſchen Markte hinzutraten. Ebenfo ftand jenen 
Gütern allein eine wohlfeile Verforgung mit vegetabilifchem und animalifchem Dün- 
ger aus dem Abgang bdes- mafjenhaften Eonfums der Stadtbevölkerung zu Ge- 
bote. Nicht von fern wurden diefe gewaltigen Vortheile durch den Umftand aufge- 
wogen, daß der Arbeitslohn in der Nähe der Städte höher fteht wie für den ferner 
wohnenden Landwirth. Die Differenz zu Gunften des Einen und zum Nachtheil 
des Andern mußte noch größer erfcheinen, wenn wir bedenken, daß fo manche fehr 
hoch rentirende Zweige der ländlichen Ökonomie, wie der Verkauf von Milch, frifcher 
Butter, Giern, fyifhem Gemüfe, thatfählih ein Monopol der in der Nähe ber 
Städte befindlichen Güter waren, denn auf dem platten Rande erzeugt im Durd- 
fchnitt jede Haushaltung felbft die großen oder kleinen Quantitäten, welche in ihr 
von ſolchen in den Städten zu hohen Preifen verkäuflichen Artikeln verbraucht wer 
den. Wir konnen noch Hinzufügen, daß die Kapitalien, welche Grundbefiger zur 
Melioration ihrer Kandgüter anwenden wollen, in der Megel in den Städten aufge 
nommen werben müſſen; bie meiften ftädtifchen Sapitaliften aber, welche auf Boden: 
hypotheken zu leihen ſich entichließen, merden geneigt fein, fich exft durch eigenen 
Augenfchein über den Zuftand der zu hypothecirenden Grundftüde zu vergemiffern. 
Das war bei benachbarten Landgütern ebenjo leicht als bei entferntern koſtſpielig 
ober wenigftend unbequem. Sn allen diefen Punkten find durch die gewaltigen 
Transporterleichterungen der Eifenbahnen für den- Perfonen » und Güterverkehr bie 
befondern Bortheile der in ber Nähe großer Städte befindlichen Landgüter vermin- 
dert und die Nachtheile ber entferntern auf ein Minimum reducirt. Wir können 
zwar einigermaßen daneben den Umftand in Betracht ziehen, daß der Grund und 
Boden in der Nähe volkreicher Städte bei dem Anwachſen der Bevölkerungen durch 
die Ausdehnung des für Häufer und flädtifche Gartenanlagen beanfpruchten Bo⸗ 
dend, und gerade auch durch dad Hinmegnehmen bedeutender Streden für die Eifen- 
babnhöfe und dgl. einen zum Theil ganz neuen Factor für eine Preiserhöhung ger 
winnt. Indeſſen findet dadurch doch nicht von fern eine folche Ausgleichung ftatt, 
daß nicht die Werthfleigerung der. entferntern Landgüter als eine viel beträchtlichere 
fich darftellen muß. In den größten Hauprftädten, in den Handeld- und Induſtrie⸗ 
centren bat man allerdings fchon längft einen Anfang gemacht, Wohnungen in 
ziemlich beträchtlicher Entfernung von den Stadtmauern zu beziehen und Tag aus 
Tag ein die Eifenbahn zur Hin» und Herfahrt zu benugen, eine Erſcheinung, welche 
fih mit einer Verbreitung der Abonnementöbilletd gewiß noch fehr ausdehnen wird. 
Wir haben vorher erwähnt, daß nunmehr jenes thatfächliche Monopol der in 

der Nähe der Städte belegenen Landgüter zum Verlauf von vielen Producten, welche 
frifch genoffen werden und nur innerhalb ftädtifher Bevölkerungen einen lohnenden 
Markt finden, durch bie Einführung der Eifenbahnen aufgehoben fei. Diefen Punkt 
müffen wir noch einmal ins Auge faffen. An der Verwirklichung des Umſchwungs 
ſelbſt iſt nicht zu zweifeln. Don vielen Meilen weit her fommen gegenmwartig in 
alle großen Städte ſtarke Gemichtsmaffen von Eiern, Butter, Milch, friſchem Ge- 
müſe, Blumen und dgl. Es ift Hierbei die große Erleichterung des Perfonentrans- 
ports in den unterften Wagenclaffen noch entfcheidender wie für den Waarentrans- 
port. Das außerordentlich verftärkte Angebot dieſer Producte des landwirthfchaft- 
lichen Betriebes führt nun nicht blos jedenfalls zu einer ſtarken Minderung in dem 
Erlös, welchen die in der nächften Umgebung der Stadt wohnenden Grunbbefiger 
aus dem Verkaufe derfelben bezogen, fondern diefe Minderung ift in der Regel auch 
fo ſtark, daß für fie die Erzielung dieſer Producte durchaus nicht mehr in einem 
unbedingt günftigen Lichte erfcheint. Wenn fie aud) die Production überhaupt nicht 
aufgeben, fo merden fie wenigftend den Umfang derfelben einfchränten, andern Pro- 
ducten neben jenen eine größere Rolle zumeifen. Mit einem Worte: jenen Grunbd- 
befigern drängt ſich die Erkenntniß auf, daß fie Anderungen in ihrem landwirth· 
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ſchaftlichen Betriebe vornehmen müſſen, welche einerſeits durch die Schmälerung des 
Erlöſes aus der ſeitherigen Production und andererſeits durch die Ausſicht auf eine 
beffere Verwertung anderer DBetriebözweige empfohlen werben. Unb biefe werden 
ſolche fein, für welche die Grundbefiger wegen befonberer Anlage des Bodens u. f. w. 
natürliche Vortheile zu befigen vorausfegen konnen. Wir haben bei diefer Ausführung 
als Beifpiel die um die großen Städte befindlichen Landgüter gewählt, weil da der 
Umſchwung in’ fehr handgreiflicher Geftalt und zugleih am raſcheſten erfichtlich ge- 
worden iſt. Die ganze Sache aber gilt durchaus allgemein, für bie landwirthſchaft⸗ 
liche Production überhaupt, wo und wie fie für irgend einen Abfagmarkt Erzeugniffe 
vorführte. ine directe Brücke zu biefer Erkenntniß hat man übrigens ſchon an 
dem obigen Beifpiel felbft, indem ja an demfelben erfichtlich ift, daß Änderungen 
in der früheren Verwerthung der Producte Anregungen zu neuen Productionszwei⸗ 
gen auch eben auf jenen ber Stadt fernern Landgüter eingetreten find, ſodaß biefe 
jest, ftatt nur Futterkräuter, Gerealien und dgl. zu liefern, ihr Augenmerk auch auf 
ben Verkauf von Mitch, Butter, Gemüfe und dgl. richten. Für legtere Güter liege nur 
die Anregung zum Umſchwung in der Preiswürdigkeit diefer Artikel auf ihrem der— 
maligen Abfagmarkte, in der Möglichkeit an dem Verkaufe berfelben in ber Stabt 
theilzunehmen, während für die andern Gutöbefiger eine Verringerung bed frühern 
Erlöfes durch die neuen TBoncurrenten den Entſchluß zu Anderungen hervorrief. 
Man muß nun aber ganz im Allgemeinen den Sag aufftellen, daß jeder landwirth- 
ſchaftliche Betrieb für alle Confumartitel, welche er zu Markte lieferte, einen durch 
bie Transportlieferungen und die Zransportloften der frühern Communicationsmittel 
beftimmten Abfagmarkt befaß, und daß weiterhin durch biefelben Bedingungen bie 
Art und ber Umfang der Concurrenz beſtimmt mar, welchen ihm auf diefem Gebiete 
andere, ferner liegende Grundftüde machen konnten. Durch die großen Transport⸗ 
erleichterungen der Eifenbahnen wird diefe Grenze für die Concurrenten aufgehoben. 
Aus viel größern Entfernungen ber können fie auf demfelben Markte auftreten, fo- 
fern fie daran vormals nur durch die Höhe der Zransportkoften gehindert wurden. 
Die neuen Transporterleihterungen verringern bie Vortheile der geographifchen Nähe 
bed Productionsorts am Abſatzmarkt; das dur die neuen Concurrenten verftärfte 
Angebot fehmälert die Erlöfe der Producenten, welche bis dahin den Markt allein 
befaßen. Natürlich fehlen auch nirgends bie Wortheile der neuen Situation. Daſ— 
felbe "Landgut, welches auf feinem bisherigen Abfagmarkte die concurrirenden Pro- 
ducte von viel entferntern Gütern her neben fich auftreten fieht, erhält auch für fich 
die Fähigkeit, nach viel entferntern Gegenden hin als Concurrent zum erften male 
aufzutreten. Dies führt nothmendig dahin, daß man überall unter der Anregung 
ber allfeitig verftärkten Concurrenz immer fehärfer diejenigen Noherzeugniffe auszu— 
ſpähen fucht, für deren Production die Grundſtücke durch die natürliche Beichaffen- 
heit des Bodens ſich am beften geeignet zeigen. Man wird Productionszweige auf 
geben, welche in andern Gegenden foviel beffer und billiger betrieben werden Fönnen, 
daß bie geringe Differenz der Transportkoſten, bie günftige Nähe an irgend einem 
Berkaufsmarkte, nicht mehr des Schutzes genug bietet; man wird dagegen anbere 
aufnehmen, in welchen man bie Gnnft der Werhältniffe für. fi hat. Sedenfalls ifl 
das Totalergebniß dieſes Umſchwungs ein durchaus günftiges, well jetzt die Rand- 
wirthſchaft überall denjenigen Betrieben zugeführt oder zugetrieben wird, für welche 
die Bodenverhältniffe bie günftigften find. Wir ftehen mitten in diefem merkfwür 
digen Umſchwung, ohne daß er gerade viel Auffehen erregt. Er ift in der That 
eine ebenfo einfache als nothmendige Folge der Zrantporterleichterungen der Eifen- 
bahnen. Über wie alle Neuerungen und Umbildungen in ber Landwirthſchaft, vol. 
sieht er fih — abgefehen von ben Landgütern in ber Nähe großer Etädte mit 
ihren mehr ftädtifch gebildeten Befigern — wegen des zäh an dem Überkommenen 
fefthaltenden Sinne der Bewohner des platten Landes ziemlich langfam. Nur da, 
wo die Andeutungen in dem Preife der zu Markt gebrachten Producte ſehr ftarf 
bervortreten und die Ausfihten auf eine Minderung ber Erzeugungstoften, auf eine 
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Melioration mittels Capitalanlagen auf Seite der Bedrohten gering find, behält auch 
der zähe Landmann Peine lange Zeit zum Befinnen und Abmwägen. So in gebir- 
gigen Landſtrichen, melche etwa Getreide producirten, in Bezirken von XBeinländern 
mit ſtarkem, inländifchen Weinconfum, welche mit ihrer foftfpieligen Production geringerer 
Weinſorten vor der Concurrenz befferer und billigerer Weine des benachbarten Gebiets 
dur den Mangel leichter Paffagen gefchügt waren u. ſ.w. Da fieht man, wie . 
bald das Getreide aufgegeben werben muß, um ber Weide P lag zu machen, oder 
wie an bie Stelle der Mebe ber Obſtbaum tritt. Indeffen würde es doch auch 
- ganz ungerechtfertigt fein, wenn man die Thatfache eines bedeutfanen Umſchwungs 
für folche Gegenden zugeftehen wollte, fie aber für andere leugnen möchte, wo etwa 
nur der Weizen ober ber Hopfen, die Kartoffel oder die Runkelrübe u. f. mw. in 
einem fehr beträchtlichen Umfang Terrain einbüßen oder gewinnen. Schließlich wird 
man für das Gemeinwohl einiges Gewicht darauf legen können, daß jede Frucht: 
gattung auf dem ihr am meiften zufagenden Boden verhältnifmäßig bie ftärkften 
Stöfe der Miswitterung aushalten ann, und baf alle jene Urfachen, welche die 
landbautreibenden Claſſen unter die verftärkte Macht der Concurrenz und zulegt auch 
zu Anderungen in dem gewohnten Betriebe führen, nicht ohne die heilfamiten An⸗ 
regungen für ihr geiftiges Leben unb Erkennen verbleiben. 


Einfluß auf das Gewerböweien. - 


GE gibt nur fehr vereinzelte Zweige der handwerksmäßigen Gemerbsarbeit, 
welche nicht ein unmittelbares und lebhaftes Intereffe an dem Zuftand und ben Lei⸗ 
ftungen der Transportmittel haben, foldye etwa, welche in einer rein localen Bedeu⸗ 
tung mehr den Charakter von Taglöhner « als von Handwerksarbeit aufmeifen. Mit 
der Größe des Gewerks und des induftriellen Etabliffements fteigert ſich dieſes In⸗ 
tereffe. XZransportleiftungen müffen ja in Anſpruch genommen und vergütet werben 
zur Herbeifchaffung des zu verarbeitenden Rohmateriald und aller jener Hülfsmittel 
für den Betrieb, wie Geräthfchaften und Mafchinen, Holz und Kohlen, und ebenfo 
bei der Verſendung ber fertigen Fabrikate auf ihre Abſatzmärkte. So kann man 
denn freilich zunächſt den Schluß ziehen, daß bie mit den Eifenbahnen herbeigeführte 
Zransporterleichterung dem Gewerbsweſen im Ganzen, allen Zweigen der induftriellen 
Arbeit überhaupt und überall ihren großen Nugen gebracht habe. Indeffen erblidt 
man bei näherer Prüfung des Detail mancherlei bedeutfame Bedingungen, durch 
welche ein für alle Zweige der Gewerbsarbeit und für alle Heimatsftätten ber In⸗ 
duftrie gleiche Wirkungskraft jener Transporterleichterungen unmöglich gemacht wird. 
Einmal nämlich, erficht man ja gleich, daß die Transporterleichterungen für bie 
meift ſchweren und voluminöfen Rohſtoffe der verebeinden Induftriearbeit weit großer 
find als die für die fertigen Fabrikate. Das würde ſchon unter allen Umftänden 
der Fall fein, gilt aber noch mehr deshalb, weil gerade erſt die Eifenbahnen für 
jene Rohſioffe einen beträchtlich niedrigern Transportfag aufftellen als für fonftige 
Waaren. Wir müffen alfo befennen, daß nicht nur überhaupt fortan doppelt und 
dreifach der Vorſprung jener Gewerbe und Induftriegweige vermindert ift, welche fie 
andern gegenüber bamit geltend machen konnten, daß fie eben in der unmittelbaren Nähe 
ober wenigftens in der größern Nachbarfchaft der NRohproductionsorte ſich befanden. 
Freilich bleiben immer mol.die Transportkoften für die Rohſtoffe insgefammt hoher 
ale die Transportkoſten für die aus ihnen ‚verfertigten Fabrikate, aud in dem 
Eiſenbahnverkehr, weil das Gewicht der Fabrikate in einem die Transportfoftendiffe- 
renz überfteigenden Verhältniß kleiner zu fein pflegt. Man könnte deshalb. wol fol. 
gern, daß ſchließlich Doch das Übergewicht der in der Nähe der Rohſtoffproduction 
befindlichen Gewerbe und induſtriellen Etabliſſements entſcheidend verbleiben werde, 
weil heutzutage in dem Wettkampf der concurrirenden Probucte auch fchon Meine 
Vortheile in den Erzeugungsköften den Sieg ficher verbürgen Tonnen. Aber es ift 
jener Vortheil, in der Nähe der Rohſtoffproduction gewerbliche ſabr tote zu berar- 
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beiten, nur einer neben andern, bie auch in Frage kommen. Wir heben namentlich 
den Capitalbefig, die Fähigkeit des Unternehmers und Geſchäftsvorſtands und die 
GSefchiklichkeit und Wohlfeilheit der Handarbeit hervor. Indem das frühere Ge⸗ 
wicht der Transportkoſten für die Rohſtoffe ſich mindert, muß die Bedeutung der 
: fegterwähnten Factoren ſich verhältnigmäßig ſtärker herausſtellen. Alles dies iſt 
gerade in unſerer Zeit von ſo großem Belang, weil der Verbrauch der Kohlen eine 
immer größere Rolle in allen größern induſtriellen Etabliſſements ſpielt. Die 
Gewerbsproduction hat füch gleichfam mehr von der Scholle emancipirt, welche Die 
Mohfloffe trug oder barg, und bat ſich enger mit jenen Kräften verbunden, welde 
nicht feft an dem Boden mwurzeln, auf dem fie gerade vorhanden find. Es ift be- 
Bannt, daß große volkreiche Städte, Knotenpunkte großer Verfehröftragen, mancherlei 
gewichtige Anziehungsträfte für die induftriellen Etabliſſements befigen. Doch ift 
nicht für alle die Macht jener eine gleich große. Gerade auch erft die Eifenbahnen 
haben manche Gegenträfte fo wirffam hervortreten laffen — mie billigen Wrbeite- 
lohn u. ſ. w. —, daß, wie es fcheint, menigftens einige Induſtriezweige geradezu eine 
Neigung zeigen, auf dad platte Land überzufiedeln. Ich verweiſe beifpielöweife nur 
auf die Zuderraffinerien und die Runkelrübenzuderfabriten. Jedenfalls läßt fi ſchon 
bier mit der größten Beftimmtheit der Say aufftellen, daß auch für die gemerbliche 
Induftrie, welche ſich auf einen größern Abfagmarkt verwieſen fieht, die Kraft der 
einzelnen Bedingungen, bie ihr befonderes Gebeihen an den feitherigen Stations⸗ 
orten zu verbürgen geeignet waren, nicht mehr biefelbe verblieben ift, daß vielmehr 
ein Wechſel in der Tragweite bdiefer Bedingungen eingetreten, welcher zu einer Um⸗ 
fiedelung vieler Induftriegweige führen muß. 

Neben diefes Ergebniß ftellt fi dann noch ein zweites. Bezieht fich das 
Befprochene auf die räumliche Verbreitung, das äußere Auftreten der Gewerbe» 
ziweige, fo Handelt es fich im zweiten Kalle mehr um einen innern Vorgang, um 
einen Proceß in der Betriebsweiſe der Gewerksarbeit. Wir haben ſchon oben, mo 
von den allernächften Zolgen ber Einführung der Eifenbahnen für eine Reihe von 
Heinern Gefchäftsleuten die Nede war, die Bemerkung gemacht, daß manche bere 
felben, wie die an ber frübern Landſtraße feßhaft geweſenen Wagner, Schloffer, 
Schmiede u. f. w., einen geficherten und wol auch erhöhten Verdienſt dann finden 
würden, wenn fie ſich in den großen Gewerkshallen der Eifenbahnhöfe, in den 
Waggon «» und Locomotivfabriten u. f. w. Arbeit zu fuchen entfchließen wollten. 
Es war neben ben gewiſſen Vortheilen der neuen Rage das Geſtändniß nicht zurüd- 
zubalten, daß die frühere volle Selbftändigkeit der Stellung eines Meifter und Ge- 
ſchäftsvorſtandes eingebüßt werde mit ihrem Reiz wie mit ihrem Riſico. Wir 
erinnern bier an dieſe Bemerkungen, weil fie fih auf einen Umſchwung beziehen, 
der zwar viel allgemeiner und mit ziwingender Nöthigung in dem Gewerbsweſen der 
Gegenwart fi geltend macht, doch aber zugleich als eine, wenn auch nur indirecte 
Zolge der neuen Zransporterleichterung hervortritt. Es ift nämlich bekannt, wie auf 
allen Gebieten und in allen Zweigen unferer induftrielen Arbeit, wo und wie es nur 
angehen mag, eine erfte Verwendung ober eine fehr bedeutend ausgedehnte Veran⸗ 
- lagung ftarker Capitalkraͤfte fi einzuführen ſucht. Man hat zu gut die große 
Wirkungskraft des Capitald und alle Vortheile der Gefchäftsführung im Großen 
erkannt, um fie noch fernerhin an irgend einer Stelle unbenugt zu laffen. Bei 
der Sicherheit des Erfolge und bem reichen Gapitalbefig der Gegenwart fchreitet 
diefe Einführung der Sapitalwirtungen auf allen Feldern ber induftriellen Arbeit fehr 
raſch vor Nun ift aber eine wmefentlihe Bedingung ihres Erfolgs ein weiter 
Abfagmarkt, weil nur durch ihn die umfaffende Production der ausgedehnten Ge⸗ 
fhäftsunternehmung einen genügenden Abfluß erlangen fann. Sobald fie ihn gewon⸗ 
nen bat, kann fie aus mehren Urſachen den Handwerkögefchäftsbetrieb rafch zum 
Verzicht auf eine Aufrechthaltung der Concurrenz nöthigen. Nun bedenke man bie 
Wirfungen der Zransvorterleichterungen durch die Eifenbahnen, ſowol diejenigen, 
welche fih auf den Bezug der Nohftoffe und der Kohlen beziehen, als diejenigen, 
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welche auf die Verfendung der Fabrifate entfallen. Ja man muß bier noch befon- 
ber& hervorheben, wie die capitalftarten Induftrien nicht nur alle jene bekannten Bor» 
theiie, mie bed maflenhaften Einfaufs ber Rohftoffe an befter Stelle, zu beſter 

Zeit u. f. w., für fi) haben, fondern wie ihnen auch abermals durch die befondere 
Beichaffenheit des Eifenbahntransports ein Borfprung dadurch gegeben ift, baf in 
- der Regel für ben Transport flarker Gewichtsmengen gewiffe Bergünftigungen in 
den Tariffägen zugeftanden find. Daß diefe Vergünftigungen keineswegs unbebeu- 
tend find, mag beifpielöweife an ben Tariffägen der bairifchen Staatsbahnen er- 
fehen werden. Diefe fegen pro Zollcentner und Bahnftunde für J., IL und IL 
MWaarencaffe an: 14, °% und ' Kreuzer. Bei einer Wagenladung von 80 
Gentnern aber werben ftatt (I) 1 Gulden 46°, Kreuzer nur 4 Gulden 21 Kreuzer; 
ftatt (IM) 4 Gulden nur 54 Kreuzer und flatt (ID AO Kreuzer nur 36 erhoben. 
Bei einer MWagenladung von 120 Centnern aber ftatt (I) 2 Gulden. 40 Kreuzer nur 
2 Gulden 2 Kreuzer; ftatt I Gulden 50 (I) nur 1 Bulden 21 Kreuzer uud ſtatt 
(Mm) 4 Qulden nur 54 Kreuzer. Man bemerkte hier wohl, daß die Größe der Ver⸗ 
günftigung fleige mit ber höhern Waarenclaffe, während im einfachen Tarifſatz die 
untere Waarenclaſſe um fo billiger transportirt wird. Dazu kommt fernerhin noch, 
dag man überall darauf hindrängt — wenn auch zunächſt nur um den Tranfit zu 
gewinnen ober feftzuhalten —, den Gütertarif für Waaren, welche lange Strecken burd)- 
laufen, etwas niedriger zu ftellen als für Waaren mit kurzem Transporte. Alle 
diefe Verhältniffe unterflügen alfo die Induftrielle Production im Großen, mit An- 
wendung großer Capitalkräfte, noch ganz beſonders — neben ber ihr zugute kom⸗ 
menden gewaltigen Zransporterleichterung im Allgemeinen. Wir bemerften: das 
Hauptergebniß diefer ift die Erweiterung des Abfaggebietd für jede Production. Das 
gilt freilich in ganz gleicher Weiſe für die capitalftarte Induftrie wie für die hand⸗ 
werkömäßig producirende Gewerbsarbeit. Aber diefe unterliegt eben in der Megel der 
capitalftarten Induſtrie, fobald bie legtere nur neben ihr aufzutreten vermag, und eine 
gleiche Gunft ber Transporterleichterung kann eben richt genügen, um einen ZBeft- 
fampf möglih zu mahen. Wir können alsbald noch hinzufügen, daß dies ganz 
entfchieden auch für die capitalftarfe Induſtrie des Auslands gilt, nicht nur des⸗ 
jenigen, mit welchem Freiheit des Austauſchverkehrs befteht, ſondere auch bedjenigen, 
gegen welches man die Induftrielle Production des Inlande durch Schutzzölle zu 
ſchirmen ſucht. Natürlih wenn fie wirflih nur „Schutzzölle“ find, nicht geradezu 
Prohibitivzölle. Denn es ift offenbar, daß die Transporterleihterung für bie Waa⸗ 
renfendungen vom Auslande her gerade fo wirken, wie eine Erniedrigung des Zarifs 
der Schutzzölle. In unferer Zeit handelt es fi aber bei diefem internationalen 
Austaufh, abgefehen von gewiffen Rohftoffen, faft nur um die Erzeugniffe der 
capitalftarfen SInduftrie des Auslands, Wohin wir überhaupt den Blick menden 
mögen, überall begegnet uns im Gefolge ber neuen Transporterleichterung bie Er⸗ 
fcheinung, daß bie Producte der capitalftarten Induſtrie das Feld außerordentlich 
freier finden, um. an allen Orten die Hebel ihrer Concurrenz gegen bie handwerks—⸗ 
mäßige Production in Gang zu fegen. Weil es aber jegt als ausgemacht gelten. 
muß, daß das Handwerk diefe Concurrenz nicht auszuhalten vermag, vollzieht fich 
gerade auch feit Einführung der Eifenbahnen jener merkwürdige Umbildungeprocep. 
Handwerksmeifter, deren Producte von capitalftarten Induſtrien beffer und billiger 
geliefert werden können, geben ihre bisherige Stellung. und Gefchäftsführung auf. 
Wollen fie in felbftändiger Vereinzelung verbleiben, fo müffen fie fi entweder auf 
eine Arbeit hauptfächlich verweiſen, die früherhin nur. eine Nebenſache war, nämlich 
auf die Meparaturen, oder fie müffen die Herftellung fertiger Ganzproducte aufgeben, 
fih auf die Bearbeitung eines einzelnen Theiles des Geſammtproducts legen, um 
ſich fo ſelbſt die Vortheile der arbeitstheiligen Production anzueignen. Der Uhr. 
macher fann etwa die Schale des Gehäufes herfiellen u.f.w., und eben die Trans⸗ 
porterfeichterungen machen ed dann wieder möglich, daß er von feinem ige aus 
doc mit jenen Etabliffements in Verbindung Fritt, welche das Geſammtproduct auch 
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durch die Verbindung aller einzelnen Theile herflellen. Biel allgemeiner if freilich 
ein anderer Übergang aus ber frühern Gefchäftsweife zu beobachten, der nämlich, 
daß fich die frühern Handwerksmeiſter einem fabritartigen Unternehmen als kundige 
Arbeitöfräfte untererbnen und im nachſten Dienfte diefes, nicht mehr des Publicums, 
ihren Unterhalt gewinnen. Im Übrigen iſt es bekannt, daß keineswegs alle hand- 
werfömäßigen Arbeiten durch die Production capitalftarker Induſtrien, und namentlich 
auch nicht folder bedroht find, in welcher eine umfaffende Mafchinenverwendung 
ftattfindet. Für folhe Handwerke hat die gewaltige Erleihterung bes Perfonen- 
verkehrs auch einen großen Geſchäftswerth. Ohne größern Zeit « und Geldverlufl 
fönnen fie in näherer und fernerer Nachbarfchaft fih andere Geichäftsbetriebe und 
ihre Erfolge anfehen, Vergleichungen anftellen und auf diefem Wege zu Beſſerungen 
vorfchreiten. Jedenfalls aber tritt auch für fie eine Erweiterung ber frühern Con⸗ 
eurrenz in Wirkſamkeit — die der Handwerfsmeifter aus andern ‚Städten der Nach⸗ 
barfhaft. Die billige Fracht macht es z. B. den holz - und eifenarbeitenden Hand» 
werker möglich, auch in auswärtigen Orten Kunden zu erhalten: die Rafchheit des 
Transports befeitigt alle Dinderniffe für den auswärtigen Mepger, Bäder und Con⸗ 
bitor, dee wohlfeile und rafche Perfonentransport geftattet ed dem Schneider, Maße 
zu nehmen u. fe w. So wird namentlid das Handwerk in Heinen Stäbten aus 
einem alten Schlendrian, aus einem Übermaf von Anfprüchen, aus forglofer Haus 
wirthſchaft aufgeflört, dem Publicum zum Wortheil, wie ihm felbft, da ja jeder 
Handwerker, wenn er rührig iſt und Züchtiges leiftet, die Vergünſtigung der neuen 
Transportmittel für fih benugen kann. Jenes Lernenkoͤnnen durch perfonlichen Hu» 
genfchein und Bergleihungen gilt natürlich gerade fo gut auch für die Vorflände ber 
größten Induftrieetabliffements; ja wir Tonnen ohne weiteres fagen, es hat für fie 
einen viel höhern Werth, weil der Kortichritt in dem Mafchinenwefen und überhaupt 
auch bei allen Gefchäftsbetrieben, welche viele verbefferungsfähige einzelne Operationen 
umfchliegen, viel mehr Raum gewinne fi) geltend zu machen. Und mir müffen ber 
täglichen Erfahrung gegenüber bekennen, ed wird in der That diefe durch die Eifen- 
bahnen erfchloffene Schule des Lebens von den Geſchäftsmännern mit Eifer benugt. 
Wir find der Anficht, daß die Induſtrieausſtellungen zwar gewiß einen hohen Werth 
als eine neue Art von Marktplägen haben, welche zu Beſtellungen anregen unb 
dem tüchtigen Producenten einen ausgedehnten Ruf vermitteln; fie äußern aber ficher- 
lich für die Ausſteller auch dadurch einen ebenfo hohen Werth, daß diefe an den 
Producten ihrer Rivalen merken können, worin und wie weit ihre eigenen Arbeiten 
zurüdftehen. Diefe Induftrieausftellungshallen, welche ein Land nad dem andern 
in dem Mittelpunkte feines Verkehrs ſür das In - und Ausland aufbaut, find 
gleihfam die Börſen, auf denen die Ausftellee den Stand ihrer Befchäftspapiere 
prüfen. Jeder fieht, was in feiner Branche geleiftet werden fann, und muß den 
herzhaften Entſchluß faffen, nicht zurüdbleiben zu wollen. Das aber wird wol Nie 
mand zu beflteiten übernehmen, daß bie Induftrieausftelungen in der Form, wie 
fie vor uns ſtehen, in ber Art wie fie benugt werden, nur möglich geworden find 
dur) die Trandporterleichterungen, welche die Eifenbahnen für Waarengüter und 
Perfonen realifirt haben. 


Einfluß auf den Handel. 


Der Hanbelsftand lebt von dem Verkehr. Er finnt und drängt ununterbro- 
chen auf Verkehrserleichterungen ; er hat vor allem auf unferm Continent die Eifen- 
bahnen mit der größten Freude begrüßt und am energiſchſten gefördert. Und frei- 
lich die ungeheuren Gütermaffen, welche jegt täglich auf ben Schienenwegen beför- 
dert werben, bezeugen hinlänglich, in welchem Mafe die Thätigkeit des Verkehrsſtandes 
In Anfpruch genommen wird. Wir haben fchon oben Angaben über diefen Punkt 
aus den Betriebsmittheilungen ber Gifenbahnverwaltungen geliefert und brauchen 
hier nur noch auf die Thatſache aufmerffam zu machen, daß biefe gewaltigen GBüter- 
maffen ſich noch nach jebem Ausweis als in einem fortwährenben Wachsthum be- 
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griffen zeigen. Doch liegt keineswegs in dieſen von ben Eifenbahnen in Bewegung 
gefepten Maffen die einzige Anregung, welche in unfern Tagen der Thätigkeit des 
Berkchröftandes einen fo wichtigen Schwung verliehen hat. Gleichzeitig ift ja auch 
in dem Dampffchiff bie Locomotive für die Wafferftraßen gewonnen worden; es 
konnten alfo auch ba flatt der menfchlichen Arbeitskräfte von Ruderern, ftatt ber 
Zugthierarbeit auf Kandlen und in den Bergfahrten auf Klüffen, ftatt de Hand⸗ 
werfögeräth® der. Segel die Arbeitäleiftungen der Mafchine mit allen ihren Vorthei⸗ 
len, wenn auch in etwas minderm Grade, gefichert werden. Dennoch machte ſich 
die erneuerte Bedeutung der Landtransportwege mit ſolcher Raſchheit und fo ent 
fheidendem Nachdruck geltend, daß die ganze Aufmerkfamteit des Verkehrsſtandes 
auf diefen Umfchwung und gleichzeitig auf den Durchbruch der neuen Richtungen 
des Handels in Unfpruch genommen wurde Mit einem Worte, es ift gegenwärtig 
nicht nur eine außerordentliche Steigerung in der Thätigfeit des Verkehrsſtandes er⸗ 
ſichtlich, ſondern es vollzieht fi auch ein Umſchwung in den Gefchäftsbetrieb beffel- 
ben, wie er feit mehrern Jahrhunderten nicht erlebt worden ift, und wenn die Eifen- 
bahnen auch nicht bie einzige Urfache aller biefer Erfcheinungen find, fo ftehen fie 
doch wenigſtens mit jeder derfelben in einer caufalen Verbindung. Eine Zuſammen⸗ 
ftellung ber wichtigften Ergebniffe, welche auf diefem Gebiete bereits durchaus Plar 
- der Erfahrung vorliegen, möge bier folgen. 

Die gewaltigen Summen, welche an den Transportloften jetzt erfpart werben, 
werden keineswegs zu Gewinnſten für den Handelöftand, der die Waarengüter 
auf den Verkaufsmarkt beſchafft. Die Transportloften bilden immer einen Beſtand⸗ 
theil bed Aufwandes, melcher nöthig ift, um ein in der Ferne erzeugtes Product 
ben Conſumenten darzubieten, wir fonnen fagen, fie find ein Beftandtheil der Er⸗ 
jeugungstoften und durchaus auch gar nicht dazu beftinmt, die Thätigkeit bed Han⸗ 
deisftandes zu lohnen. Wenn fie vermindert werden, kann der frühere Gewinn bes 
Verkehrsſtandes doch ganz der nänmliche bleiben. Seglihe Verminderung berfelben 
kommt alebald um fo fiherer nur den Confumenten ‚zugute, als heutzutage bei der 
Vervielfältigung der Perfonen und der Straßen, welche dem Verkehr dienen, Peine 
Nede von einem Monopole kaufmänniſchen Gefchäftsbetriebs fein kann. Dennoch 
fhlägt die Minderung der Zransportloften zum Vortheil des Verkehrsſtandes aus, 
weil die Conſumtion ber Verkaufsartikel dem Umfang nach zunimmt, fobald ber 
Marktpreis bderfelben ſich geringer ſtellt. So einfach ift aber nicht der ſchließliche 
"Ausgang der Sache. Es machen fi nämlich die Eifenbahnlinien, deren Zahl fo 
rafch zugenommen hat, mwenigftens auf längere Entfernungen bin, eine fehr wirkſame 
Concurrenz, wenngleih man nirgends auf unferm Feſtland direct concurrirende Pas 
rallellinien unmittelbar nebeneinander gebaut bat. Bon England her kann man ' 
3. B. auf gar verfchiedenen Routen in ein Land wie Würtemberg kommen. Dazu 
fommt in vielen Fällen die Concurrenz der Waſſerſtraße auf Flüffen wie über Meer 
nit den Landwegen. Man wei aber überall, daß bie Billigkeit bes Bezugs vorab 
die Wahl ded Weges für die Waarenmaffen beftimmt. &o fehen fi nicht nur 
die Eifenbahnverwaltungen ununterbrochen angetrieben, bie Zariffäge möglichft billig 
au ftellen, fondern es geht auch der an den einzelnen Routen ſeßhafte Handelsſtand 
auf das erträgliche Minimum feines Verdienſtes herab. Bor allem kommt biefe 
Sachlage dem Tranſitverkehr zugute. Es ift eine notorifche Thatſache, wie ber 
Verdienft an Spefen für denfelben- fo fehr herabgegangen ift, daß nur Speditions⸗ 
efchäfte von fehr bedeutendem Umfang aufrecht erhalten merben innen. Doc ift 
nicht zu verfennen, daß bie fpeciellen Nugeffecte der neuen Transportmittel auch in 
der That der Art find, daß ein Herabgehen des Lohnes für die Handelsthätigkeit 
mit Fug und Mecht zu erwarten flieht, auch wenn Peine Concurrenz zu beforgen 
fände. Der Handelsftand muß immer für die Gefahr, welcher feine Berfendungen 
durch unvorherzuſehende Unfälle auögefept find, einen Betrag berechnen, ben ber 
Sonfument zahlen muß. Der Betrag für biefes Rifico des Kaufmanns — welches 
nicht mit dem Nifico in Bezug auf das Ginfchlagen feiner Speculation verwechſelt 
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werben darf — kommt ihm felbft nicht zugute, fondern er muß als eine Durch- 
ſchnittsſumme, als eine Affecurangprämie, fei es einer Verfiherungsgefellfhaft, fei es 
als Vergütung für die wirklichen von dem Kaufmann felbft getragenen Einbußen, be» 
zahlt werden. Die weit größere Sicherheit und Raſchheit des Eifenbahntransports 
mindert aber dieſes Nifico ſehr beträchtlich, und fomit führt auch die Durchfchnitte- 
berechnung bdeffelben zu einem viel geringern Betrag. Dazu kommt ferner, daß das 
von dem Kaufmann in die gekauften, aber noch nicht wiederverfauften Waaren ge 
ſteckte Capital während bed Transports als ein todtes, nicht zinstragendes anzufehen 
if. Der Eonfument aber muß abermals biefen Zins dem Kaufmann vergüten: er 
ift um fo größer, je länger ber Transport dauert. Die viel größere Raſchheit des 
(Eifenbahntransports reducirt auch ihn fehr beträchtlich. Schon hieraus ergibt fich, 
daß der Handelsftand, ohne für fich ſelbſt Einbußen zu haben, doch feine Thaͤtigkeit 
zu einem beträchtlich geringern Preiſe zur Verfügung ftellen Tann. 

Diefe Verringerung des Preiſes ftügt fich aber auch auf die Verringerung bes 
faufmännifchen Rifico (rüdfichtlich des Einfchlagens ber Speculation felbft), die mit 
dem neuen Transportmittel verbunden iſt. Wergegenmwärtigen wir und nämlich den ge 
fammten Beftand ber frühern Transportmittel und dieſem gegenüber die Rafchheit, die 
Promptheit und Sicherheit ber Eifenbahnen, fo können wir uns der Wahrnehmung nicht 
verfchließen, daß alle Operationen des Handelsftandes auf ein fo fehr viel fihereres Fun- 
dament geftellt werden Finnen. Wir meinen hier nicht die Befeitigung ber Gefahr vor 
äußern Unfällen während ber Berfendung, fondern die Feftigung ber innern Sicherheit 
der Handeldoperation. Für das Gelingen fo vieler Handeldoperationen — und zwar fo- 
wol in dem Sinne, daß fie zu Gunſten des Kaufmanns ausfchlagen, als in dem, daß 
fie den Confumenten nüglih werden — hängt ausnehmend viel bavon ab, daß die in 
Transport gegebenen Waaren nicht blos überhaupt, fondern auch zur rechten Zeit 
auf dem Verkaufsmarkte auftreten können. Nirgends ift bad mit einer fo unabfeh- 
baren Tragmeite bemerkbar, wie in dem Verkehr mit den allernothmendigften Lebens⸗ 
mitteln in Zeiten der Theuerung und Noth. In frühern Zeiten mußte gar oft die 
Noch einen viel höhern Grad erreichen, als es der Getreidemangel an fich erfoberte, 
weit fich der Händler von Zufuhren durch die Erwägung abgefchredt fah, fie könn⸗ 
ten viel zu fpät kommen und bie Preife durch die neue Ernte oder durch anderwei⸗ 
tige Zufuhren fhon fo fehr bei der Ankunft feiner Sendung geſunken fein, daß er 
den größten Derluften ausgefegt. Entweder wurde fo die Noth nicht gemildert, 
ober die Sonfumenten mußten auch die Prämie für biefes Rifico zahlen. Heutzutage 
fann die Zeit der Fahrt mie ber Ankunft auf dem Verkaufsmarkte bis auf bie 
Stunde genau berechnet werben; ebenfo find die Elemente für eine Berechnung der 
Zeit gegeben, in welcher von andern Seiten her concurrirende Verkäufer an Ort 
und Stelle fein können. Für diefen einzigen Dienift, melcher die unabmwendbare North 
Iindert, den acuten Tod oder die fchleihende Zerftörung des Hungers von fo Vielen 
abhalt und von den bürgerlichen Gemeinwefen die Schreden und den alle Bande 
löfenden Aufruhr der Hungerzeiten fernhält: für dieſen Dienft allein find die Eifen- 
bahnen nicht zu theuer bezahlt, auch wenn wir immerhin daneben in Anfchlag brin- 
gen, wie fein Werth durch bie rafchen Berichte des Zelegraphen noch erhöht und 
fefter begründet wird. Der Handelsftand felbft wird durch dieſe geficherte Zeitberecdh- 
nung und prompte Mafchheit in der Ausführung feiner Speculationen von einem 
Rifico befreit, welches, in allen feinen Operationen ben gewaltigen Einfluß des un- 
berechenbaren Zufalls repräſentirte. In dem Grade aber als das Glückeſpiel an 
Raum verliert, kraͤftigt ſich die Soliditaͤt feiner Unternehmungen. "Gewinn und Ver- 
luft find weit mehr im feiner Hand, es hebt ihn das fittigende Gefühl, daß er in 
einem weit höhern Grabe „ſeines Glückes Schmied” ſei. Es bat nun in der That 
etwas Erhebendes ‚ daß wir durch die Eiſenbahnen dieſe Feſtigung und Sicherung 
aller kaufmaͤnniſchen Operationen gleichfan nad) innen Hin nachweifen können, wäh. 
rend fie nad) außen bin dazu angeregt und genöthigt werden, viel Mehres und Grö- 
Beres zu umfaffen. Wir dürfen Peineswegs bier dabei ftehen bleiben, daß wir er⸗ 
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Pennen, mie viel größere Maffen heutzutage durch den Handelsverkehr in Bewegung: 
gejege werben: vielmehr umfaflen diefe Maffen auch eine unabfehbare Menge neuer 
Gegenftänbe, überhaupt viel mehr Arten von Waaren wie früher; und dann bewegen 
fie ſich im Durchfchnitt über viel längere Linien, fodaß der Gefchäftsbetrieb des Han⸗ 
delsmanns viel entferntere Punkte umfaffen muß. Beides ergibt fich fofort als eine 
Folge früher gegebener Ausführungen. Wir haben bereit nachgewiefen, baf eine 
große Menge, namentlich ſchwere und preisgeringere Waaren theil® überhaupt erfi 
von ihren: Fund» oder Productionsorte aus jegt zum erften male bem Transport 
übergeben werben, theil® wenigſtens zum erften male auf etwas entferntern Märk⸗ 
ten als ein Verkaufsartitel auftreten konnen. Diefe Erweiterung des Abfapgebietes 
gilt dann ebenfo auch für Alle, auch für die leichten und theuren Waaren, welche 
fängft altbefannte und ftehende Handelögegenftände bilden. Es entficht dadurch freie 
lich überall ein Wettkampf zwifchen den Probucenten und Probuctionsorten; ſchließ⸗ 
ih wird aber immer entfchiedener die Production für den nur localen Bedarf ge- 
mindert, bie arbeitötheilige Erzeugung frenger durchgeführt, d. h. eben auch die Thä- 
tigkeit des Verkehröftandes flärker in Anfprudh genommen. Wir können uns kaum 
wundern, daß diefe arbeitstheilige Production immer ‚größere Räume umfpannt. Der 
niedrige Sag ber Transportfoften, ber noch niedrigere für fehr lange Streden machen 
diefen Proceß möglich und fordern ihn weiter. Wenn ein Product, welches 100 
Meilen von und gewonnen wird, pro Meile und Gentner auf einmal nur um I Kreu- 
zer billiger transportict wird, fo kann es für uns zu 1 Gulden AO Kreuzer pro: 
Gentner oder 4 Kreuzer pro Pfund billiger verfauft werben. Diefer 1 Kreuzer 
kann "a, a, “. u. f. w. des feither üblichen Preiſes betragen und einen für die 
Production an unferm Wohnorte entfcheibenden Theil des Geſchaͤftsgewinns barftellen. 

Bei den Grenzen ber einzelnen Känder bleibt aber diefe Durchführung ber 
arbeitstheiligen Production, durch welche die Handelsthätigkeiten angeregt werben, 
keineswegs ftehen. Denn ed werden nicht nur biefe Grenzen gleichfalls von ben. 
Schienenwegen überall überbrüdt, fondern auch die feither ublichen fonftigen Be⸗ 
fhrantungen bes internationalen Handels durch die Maffenhaftigkeit und bie im 
Inlande gewohnte Nafchheit des Transportverkehrs viel drüdtender empfunden, ſodaß 
der Ruf nach Minderung oder Befeitigung der Demmniffe des Grenzverkehrs immer 
‚lauter und unmiderftehlicher wird. So ift denn in der That durch bie Eifenbahn 
der internationale Handel mächtig gemachfen ; feine Bedeutung für das Syſtem der 
Volkswirthſchaftspolitik der Länder ift eine viel höhere geworben. Während ſelbſt 
der Meinere Kaufmann für biefen und jenen Zmeig feines Gefchäftsbetriebes die An- 
nüpfungen mit dem Ausland auffucht, haben die Operationen der Großhändler mit 
um fo größerer Leichtigkeit und Sicherheit alle Länder der Erde zu umfpannen ge- 
fernt, als an jeder wichtigern Stelle bad Dampfboot die Fracht der Eifenbahn und 
die Eifenbahn die Radung des Dampfbootd zu übernehmen bereit ſteht. Es iſt be- 
deutfam, daß dieſe Ausdehnung der faufmännifchen Operationen nicht blos eine Folge 
der räumlichen Hinzunahme weiter entfernter Territorien oder Preductionsorte in den 
Kreis ber verfehrsverbundenen Märkte ift, fondern daß fie mwefentlich- auf einer Ver⸗ 
befferung der Transportmittel beruht, durch welche bie frühere‘ Kraftwirkung ber 
Entfernungen aufgehoben wird und alle Orte bei gleichbleibender abfoluter Diftanz 
doch gleichfam näher gerückt werden. Indem eine Entfernung von 1000 Meilen in 
zehnfach geringerer Zeit erreicht wird als früher, und in ähnlihem Maße auch alle 
nöthigen Handeldoperationen fich erleichtert finden, erfcheinen die Drte an den End⸗ 
punkten diefer Diftanz auf 400 Meilen zufammengefchoben — für den Fall, dag man 
fich die Verbindung zwifchen ihnen mit ben frühern Transportmitteln bewerkftelligt 
denkt. Daffelbe Verhältniß gilt aber natürlich auch für bie Punkte, oder fagen wir 
fieber für alle Entfernungen, welche auch ſchon früher in Handelsverkehr ftanden. 
Hier kann alfo diefelbe Handeldoperation mit einem Aufgebot geringerer Kräfte durch⸗ 
geführt werden. Wirklich ſehen wir auch, daß nach Einführung der Eiſenbahnen 
zwiſchen dem Norden und dem Süden, Oſten und Weſten Europas oder einzelner 
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enropäifcher Länder, bie früher nöthig geweſene Thätigfeit fo vieler Commiſſionäre umd 
Spediteure auf Zmwifchenftationen oder von Mittelöperfonen für Zwifchengefchäfte 
wegfällt. Die Speditionsgefchäfte von heute — in Lyon und Paris, in Bafel und 
Frankfurt, in Köln und Reipzig u. ſ. w. — haben nicht von ferne mehr ihre frühere 
Bedeutung, und immer leichter findet es felbft der .Eleinere Kaufmann, etwa in Sübd- 

beutfchland, fich in directe Verbindung mit Hamburg, Bremen, Notterbam, Havre, 

Marfeille, Genua, Zrieft zu fegen. Dort find die Centren ber jegigen Spedition. 

und Konmiffionsgefhäfte — und doch ift heutzutage der Abflug Faufmännifcher 

Befchäfte von der Mitte der Binnenländer aus mit Amerika weit leichter unb fiderer 

nach allen Richtungen bin zu überfehen und zu berechnen, als e8 vor 30 Jah⸗ 

ren etwa zwifchen Frankfurt und Bremen der Fall war. Der Krämer, der Detail 

- verfäufer gehört aber keineswegs zu den Mitteld- und Zwifchenperfonen: er ſteht 

vielmehr an dem einen Flügel in ber Reihe der kaufmaͤnniſchen Thätigfeitöfreife, und 

ba wird er auch ſtehen bleiben. Sein Beruf ift der Verkauf im Kleinen, und ber 

wird nicht aufhören. Bol aber fommen an ihn neue Anregungen, welche wir in 

Parallele mit den Einflüffen der Eifenbahnen auf den Gefchäftsbetrieb ber Handwerke 

in kleinen Städten flellen möchten. Der Krämer erhält viele neue Concurrenten 

in der nächften Umgegend, und bei dem billigen Perfonentransport und der vielfachen 

Verkehrsgelegenheit braucht der Unterfchied in der Billigkeit, Auswahl, Güte der 

Waaren nicht groß zu fein, um die Kunden nad, andern Läden hinzudrängen. Der 
Krämer kann aber auch jept mehr bieten als früher. Er kann den Verdienſt bes 
Kaufmanns, der etwa zwifchen ihm und dem Großhändler oder Producenten ftand, 

wegfallen laffen; er kann leicht die befte Bezugsquelle auffuchen; bei: der Rafchheit 
und Leichtigkeit des Bezugs- kann er feinen Vorrath, fo oft es nöthig ift, fchnell er⸗ 
neuen. Indem er geringere Quantitäten derfelben Waarengattung vorräthig zu hal⸗ 
ten braucht, ann er mit demfelben Capital eine größere Auswahl befchaffen und 

eben auf diefe Weiſe den Vortheil nügen, daß er öfter daffelbe Kapital einfegen 

kann. Auch für ihn ift nur ein offener Blick und ein Verftändnig für die Wir⸗ 

tungen der neuen Transportmittel nöthig, um ihnen Vortheile abzugewinnen, moge- 
gen auch ihm leicht aller Verdienft unter den Händen ſchwinden ann, wenn er 
vermeint, an dem Hergebrachten fefihalten zu müffen, während die Berhältniffe um 
ihn ſich gänzlich verändern. 

Schließlich müffen wir noch auf eine durch die Zransporterleichterungen ber 
neueften Zeit angebahnte, den gefammten Verkehrsſtand betreffende Anderung aufe 
merffam maden — auf die faum noch zu bezweifelnde Abnahme der Bedeutung 
der Mefien. Man mag hier und bort fehr ungern biefen Vorgang auch nur in 
Erwägung ziehen mögen; man mag fich lieber auf dieſes oder jenes Zeichen einer 
Zunahme des Büterumfages in dem Mefiverkehr verweifen: der Umfchwung iſt une 
ausweichlich, weil die Bedingungen für einen lebhaften Mefverkehr ihre Bedeutung 
verlieren und bie neu auftaucdhenden Bebürfniffe unferd und des zukünftigen Han⸗ 
delsverkehrs durch die Leiftungen bes Meßverkehrs feine Befriedigung erlangen. Die 
außerordentliche Erleichterung ber Communication jeder Art läßt das perfonliche Zu⸗ 
fammentreten der Kaufherren mit dem dafür nöthigen Aufwande minder werthvoll 
ericheinen; und fofern jenes Bedürfniß ſich noch geltend macht, ift es boch wiederum 
in einem Maße gefleigert, daß es durch Zufammenkünfte alle halbe Iahre oder alle 
Jahre nicht mehr genügend befriedigt werden fann. Der Güterumfag ift fo maffen- 
haft nah Arten und Menge gefteigert, daß auch bie größten Anhäufungen von 
Waaren zu beftinsmter Zeit und an einem einzelnen Orte nur ziemlich Heine Partien 
derfelben repräfentiren können. Der Verkehr hat zugleich eine ſolche äußere Aus- 
dehnung gewonnen, es nehmen an allen Branchen deffelben fo entfchieden ganze 
Meihen von Ländern und Nationen Untheil, daß abermals der Meßverkehr in der 
Stadt eines einzelnen Landes nur ein Miniaturbild von ihm darbieten kann. Das 
Bedürfniß des kleinern und mittleren Kaufmanns, ſich bei jener Gelegenheit von dem 
Großhändler zu verforgen, ift in unzweifelhafter Abnahme begriffen. Während er 
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felbft räumlich dem Producenten und der erfien Bezugsquelle gleichfam näher gerückt 
ift, bringt ihm ber Agent des Probucenten die Mufter zur Vergleichung und Aut- 
wahl in ben eigenen Laden. Während bie jegt auch in minder großen Zerritorien 
zum Umfag gelangenden Waaren fi nicht mehr zufanımenftapeln laffen, ift dage- 
gen bas neue Bedürfniß hervorgetreten, Modelle und Proben der Producenten zur 
prüfen und zu vergleichen, und zwar aus allen an dem lebhaften Verkehr theilnch- 
menden Ländern, und zugleich eine über diefen erweiterten Rayon ausgedehnte per- 
fonliche Begegnung zu vermitteln. Und dies ift die Aufgabe der Induftrieautftel- 
lungen, welche der jegigen Erleichterung und Bervielfältigung des Verkehrs durch 
bie Eifenbahnen ebenfo entfprechen, wie der Meßverkehr nit den Reiftungen ber frü- 
bern Xrandportmittel correfpondirte. Die Meffen brauchen deshalb nicht aufzuhören, 
aber es ift von entfchiedenem Belang, daß ſich der Kaufmannsftand felbft über ihre 
veränderte Bedeutung volltommen Mar werde. Sie können nicht mehr den Bebürf 
niffen des Welthandels dienen. Hier und da mögen fie noch einigermaßen dem Han⸗ 
delsverkehr eines ausgedehntern Gebiets große Dienfte leiften, im Durchſchnitt aber 
werben fie einen provinzialen Charakter annehmen. Dies braucht freilich durchaus nicht 
zur Folge zu haben, daß bie Stärke bed Meßverkehrs im Vergleich zu frühern Zei- 
tem ſich abfolut mindere, weil ja der Güterumfag auf dem kleinern Territorium un- 
gemein gewachfen ift, welches wir eben ald eine Provinz in dem Weltreiche bezeich- 
nen müfjen, das der moderne Handel beherrfcht. 


Die militärifche Bedeutung der Eiſenbahnen. 


Wol reiht fih eine Beſprechung ber Folgen unferer Transportmittel für die 
Kriegführung am beften einer Auseinanderfegung ihrer. Wirkungen für den Handels⸗ 
verkehr an. Denn’aud ber Krieg ift ein Verkehr ber Menfchen miteinander, ein . 
internationaler Verkehr, nur mit Intentionen, bie denen bes friedlichen Verkehrs 
freilich gerade entgegengefegt find. Seitdem die Eifenbahnen über größere Entfer- 
nungen bin bergeftellt worden find, hat fein Krieg die Völker heimgefucht, Bis 
derjenige ausgebrochen ift, melcher feit 1855 bie ganze cultivirte Welt in ges 
waltiger Aufregung erhält. Uber biefer Krieg warb bisher menigftens auf einem 
Schauplage geführt, mo noch Feine Schienenwege gelegt find, mithin konnten dort 
auch noch Feine Erfahrungen über ihre Bedeutung gefammelt werden. Rußland hat 
nur erſt ganz vereinzelte Linien auf feinem ungeheuern Territorium; die Türkei hat 
noch gar Feine Eiſenbahnen. Mit um fo gemaltigerer Bedeutung hat ſich für den 
Beobachter die Macht der in Parallele ftehenden Neuerung für den Schiffahrts⸗ 
verkehr durch die Einführuug der Dampfmafchine als bemegender Kraft herausgeſtellt. 
Der gefammte feitherige Verlauf des Kriegs ift durch fie bedingt worden. Die Folgen 
der Eifenbahnen für die Kriegführung werden ſich entfchieden und im Großen natür- 
lich erft dann äußern können, wenn fich ber Kriegsfchauplag inmitten und im Be 
reiche der europälfchen Eifenbahnnege entfalten folltee Im Kriege, wo es fo weſent⸗ 
lid auf Ortöveränderung anfommt, handelt es ſich auch mefentlihh um die Bewe⸗ 
gungskräfte. Menfchen, Pferde, Gefchoffe, Fourage, Munition, Bagage — dieſes 
ganze Enfemble eines Kriegsheeres ift während der Dauer des Kriegs faft in un 
unterbrochener Bewegung, und bie eigentliche Action, der Kanıpf felbft, kann ges 
wiffermaßen als das Refultat diefer Bewegungen betrachtet werden. Nun haben wir 
aber als den hauptfächlichften Nutzeffect der Eifenbahntransportleiftungen erfannt, daß 
fie ganz gewaltige Gewichtsmaſſen mit einem mal und noch größere in unmittelbar 
aufeinander folgenden ober raſch fich wiederholenden Zügen von Ort und Stelle fort- 
bewegen und mir größter Raſchheit an weit entfernte Pläpe führen fonnen. Die 
Eifenbahnen find es alfo, die zum erften mal auf ben Landwegen nicht nur Menfchen, 
Munition und Bagage, fondern auch Pferde und Gefüge transportiren. Ste können 
nicht nur ganze Colonnen von Bußgängern, fondern auch Gavalerie und Artillerie mit 
dem gefammten Bedarf für ihren Unterhalt wie für ihre zerftörende Wirkungskraft 
von der Stelle bringen. Diefe Leiftungen erfolgen mit größter Raſchheit und auf bie 
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weiteften Entfernungen bin. Man Bann fich auch bier das neue Verhaͤltniß in ber 
Weiſe vorfiellen, daß die raumliche Entfernung einen großen Theil ihrer Bedeutung 
verloren hat, daß die Drte, wo fich Kriegökräfte und Kriegsbedarf befinden, und 
die, wohin fie gebracht werben follen, fich fo fehr viel näher gerüdt find. Es ift 
augenfcheinlich,, daß dadurch die Möglichkeit gegeben ift, überall die gefammte Maſſe 
der vorhandenen Kriegskraft in unvergleichlich leichterer und rafcherer Weiſe auf ein 
Terrain zu concentriren, fowie mit derfelben Kriegsſmacht in fürzefter Zeit bald hier 
bald dort aufzutreten. Die Verforgung der Truppen mit Proviant und Munition — 
eines ber fchmwierigften Gefchäfte in der feitherigen Kriegführung — ift mit geringern 
Anftrengungen durchzuführen und eben beshalb zugleich das wichtige Ergebniß geſichert, 
daß die Zruppen weit weniger von den Mund« und Pouragevorräthen derjenigen 
Gegend abhängig find, in welcher ihre Anweſenheit erfoderlich erachtet wird. Be: 
denkt man, welche Bedeutung für die moderne Kriegführung in der concentrirten 
Mirkung großer Maffen liegt, und wie es in ber Regel für nöthig geachtet wird, ein 
Enfemble von Fußgängern, Reiten und Artillerie zuſammenwirken zu laffen, fo 
fühle man fich überrafcht, daß die neuen Transportmittel fih alle dem gleichfam an⸗ 
ſchmiegen. Je größer die Bedeutung ber Eifenbahnen für die Kriegführung ift, 
um fo energifcher wird man fih aber aud nach ausgebrochenem Kriege in den 
Befig derfelben zu fegen oder in demfelben zu halten fuchen. Wir haben früher be- 
merkt, die Eifenbahnen beftimmen gegenwärtig die Richtungen ber Handelswege. Wir 
fönnen bier für den feindlichen Verkehr der Volker hinzufegen: fie werben auch die 
Richtungen der Kriegszüge beftimmen; um fie herum mird das Getümmel der Schladh- 
ten wogen. Berner: wie die Eifenbahnen gern die alten Handelöftraßen zwifchen volk⸗ 
reihen Städten auffuchen, fo gehen fie jegt auch dur die Thäler und über Die 
Ebenen nach den Mittelpuntten des ftaatlichen Lebens, die von jeher ber Feind auf- 
fuchte und die darum ftetd ber Mittelpunkt von Zruppenaufftellungen waren. Wo 
indeffen für die Eifenbahnen. ganz neue Tracen hergerichtet wurden, ba wird ihnen 
auch der Zug der Heere folgen. Nach dem erften Kriege, wenn nicht ſchon mitten 
in ihm, wird man wol an den Endpunften und an den ausgefegten Stellen der 
Eifenbahnen zu entfprechenden Fortificationen fchreiten und überhaupt alles Dasjenige 
thun, womit man fonft die wichtigften Xocalitäten für fich zu wahren und vor dem 
Feinde zu ſchützen ſucht. inftweilen ift es Rußland, welches auch diefe gleichiwie jede 
andere Erfindung der Neuzeit vorab auf ihren Nugen für Krieg und Eroberung an- 
gefehen uud brauchbar zu madjen geſucht hat; und allerdings ift es auch gerade diefer 
Staat, welcher rüdfichtlich der abnormen Raumverhältniſſe feiner Zerritorien von 
den Eifenbahnen für Kriegszwecke die verhältnifmäßig großten Dienftleiftungen zu 
erwarten bat. Rußland hat fchon auf den Eifenbahnen, bie es befigt, feine befon- 
dern Plattformen, überhaupt fein befonderes Transportmaterlal für Kriegezwede, wie 
ed allein auch fhon zu Verſchanzungen der Eifenbahnlinien gefchritten iſt. England, 
Frankreich und Oſtreich haben wenigſtens bereits mehrfach Gelegenheit gehabt, bie 
Bortheile raſcher Transporte von größern Truppenkörpern und Kriegövorräthen, alfo 
die militärifche Wichtigkeit der Eifenbahnen in Erfahrung zu bringen. | 


Beziehung der Eifenbahnen zu Wiffenfhaft und Volksleben. 


Man will nicht felten den materiellen Beftrebungen ber Gegenwart verberbliche 
Solgen für die Pflege wahrer geiftiger Eulturintereffen beimeffen, und dieſes Bor- 
uetheil wird namentlih au von Männern gehegt und verbreitet, die ale bie Re- 
präfentanten des Geiftes und der Wiffenfchaft gelten wollen und follen. Es ift 
wahr, die Beftrebungen unferer Zeitgenoffen auf dem Gebiete der materiellen Inter- 
eſſen find ebenfo unfaffend als emergifh, aber ihre Erfolge auch ebenfo wenig ohne 
. große Refultate für den geſammten Gulturfortfchritt und die Pflege geiftiger Inter: 
eſſen, wie die wirthichaftlichen Zuflände ohne Zufammenhang mit dem gefamnten Zu- 
ſtande des Volkslebens. Die Eifenbahnen verdienen aber gerade jene Angriffe am 
allermenigften, obwol fie am liebſten zur Zielſcheibe berfelben gemacht werden. Wenn : 
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man fo manchen Würbenträger der Wiffenfchaft hier mit ironifchem und farkaftifchem 
Medefpiel und dort mit gerader heftiger Invective gegen die braufenden Denkmale 
einch „in Materialismus verfuntenen Geſchlechts“ fich erheben fieht, follte man nicht 
nıeinen, biefe Männer für ihre Perfon zögen es entfchieben vor, nach wie vor in 
ſchleichender Kutſche oder gar zu Fuß des Wegs zu ziehen? Aber nichts weniger 
ale Das! Alle diefe Leute benugen fehr gern und fehr oft die billigen, rafchen Trans⸗ 
portmittel, welche von den materiellen Beftrebungen mit fo großen Anftrengungen 
zu Tage gefördert find. Auch ihnen kommen, abgefehen von allem Andern, die ge- 
waltigen Erfparniffe des Perfonenverkehre von Zeit und Geld zugute. Mie hat 
man fie fo oft und in folcher Zahl unterwegs gefehen, nie haben fie fo weite Aus- 
flüge gemacht, und immer fonnten fie doch auch zur rechten Zeit, auf die Stunde 
wieder zu Haufe fidy einftellen. Aber was ift e8 damit? könnte man meinen — iſt 
dad ein Dienft für die Wiſſenſchaft, daß die Träger und Förderer derfelben jetzt 
viel und billig reifen können, vielleicht gar barüber ihre Arbeiten verfäunen? Nein, 
diefe Erleichterung der Vergnügungs- und Erholungsreifen, welche dem Gelehrten 
fo gut mie dem Fabrikarbeiter zu gönnen ift, ihnen Beiden wohlthut und doch auch 
am Ende felbft ihrer Arbeit wieder zugute kommt — diefe haben wir nicht im Auge. 
Auch die Männer der Wiffenfhaft find jegt viel mehr unterwegs, fie benugen weit 
öfter und in viel größerer Zahl das Transportmittel, weil es der Betrich der Wiſſen⸗ 
[haft in unferer Zeit fo verlangt, und weil auf diefe Weiſe allein die färkften Inter 
effen ber ‚modernen Wiſſenſchaft gefördert werden können, Schon die Kiteratur, in 
weicher die Leiftungen früherer Generationen niedergelegt find, und bie doch von ben 
fpätern genugt werben follen, ift an zahllofen Stellen in Bibliotheken und Archiven 
verftreut. Die Verſtreuung über einen weiten Raum hin gilt noch mehr von allen 
Dentmalen, welche wir theils als handfchriftliche Belege theild ale ſtumme Zeu⸗ 
gen für 2eiftungen in allen Disciplinen aufſuchen müffen, die eine Erforfhung 
gefchichtlicher Zuftände und Entwidelungen nöthig machen. Alle Wiffenfchaften, 
welche fih auf die Beobachtung des Volkslebens wie die Erfcheinungen in ber Natur 
angemiefen fehen, fuchen an Ort und Stelle bie ihrem Kreife angehörigen Thatfachen 
zu ermitteln, zu beobachten, zu vergleichen. In die Länder ber alten Eultur, wie 
auf Territorien, welche kaum dem Europäer zugänglich geworden find, zu Waſſer 
und zu Rande, nach allen Seiten hin find ununterbröcdhen Scharen von Männern 
im Dienfte der Wiffenfchaft unterwegs, immer zu Ortöveränderungen genöthigt, und 
wo bdiefe nur die Trace einer Eifenbahn erreichen können, werben fie audy bie fegene- 
reichen Erfolge der materiellen Beftrebungen für bie Wiffenfhaft und ihre Bebürf- 
niffe anerkennen müffen. Die Erxfparung von Zeit und Gelb ift es, welche bie 
Eifendahnen ganz handgreiflih und ganz allgemein auch dem Gelehrten in feinem 
Berufe gewährt. . Diefe Gelderfparniß verurfacht vor allem, daß bie Forſchung 
durch perfönliche Unterfuchungen, fern von dem eigenen Wohnfige, nun auch dem 
‘weniger Bemittelten möglich wird. Die gewaltige Erſparniß an Zeit kommt aber ume 
fomehr in Betracht, als doch eben ein Dann, welcher auf der Höhe feines Lebens 
nach fangen Anftrengungen zu einem productiven Arbeiter auf dem Felde ber Wiſſen⸗ 
fchaft herangereift ift, nicht genug mit feiner Zeit feilfhen kann. Was er auf den 
im Dienfte der Wiffenfhaft nöthigen Ortsveränderungen an Zeit erfpart, Tann er 
als productiver Arbeiter daheim oder für feine Forſchungen und Bergleihungen in ber 
Fremde zufegen. Bei der großen Ausdehnung der Entfernungen, die jährlich zurück⸗ 
zulegen find, und bei der großen Zahl von Männern, bie ſtetig unterwegs ift, bleibt 
ed freilich unmöglich, geradezu ein beflimmtes Maß von Dem, mas bie Eifenbahnen 
in diefer Beziehung den Wiffenfchaften leiften, aufzuftellen: ficher kann man nur 
fagen, daß der Betrag diefer Leiftungen bei weitem jene Spenden übertrifft, welche 
liberale und für die Wiffenfchaft begeifterte Mäcene dem Gelehrten zu gewähren 
vermögen. Man ann felbft mit Beftimmtheit behaupten, daß ohne die modernen 
Srrungenfchaften in der Erleichterung des Verkehrs die Pflege der Wiſſenſchaften, 
wie fie flattfindet und wie fie für nöthig erachtet wird, gar nicht möglich wäre. Bas 
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immerhin der Beruf und der Werth jener Verſammlungen und Gongreffe der Gelehr⸗ 
ten fein möge, das ift gewiß, die Eifenbahnen bieten die Mittel dar, daß fie fo, wie 
es der Fall ift, frequentirt werden fonnen. Und fo wiederholen wir bier ben Gag: 
Weil die Ortöveränderungen ein nothiwendiger und ftetiger Aufwand und eine noth⸗ 
wendige und ftetige Arbeit in dem Dienſte bee modernen Wiſſenſchaft geworden find, 
leiſten die Eifenbahnen, obwol die Frucht materieller Beftrebungen, ber intellectuellen. 
Arbeit und allen Intereſſen, welche ſich an bie Leiftungen der Wiffenfchaft knüpfen, 
einen fletigen und bereit® unumgänglich nothwendig gewordenen Dienft, deffen Umfang 
und Bedeutung wol zu bezeichnen, aber mathematifch nicht abzufchägen ifl. 

Mielleicht daß man aufrichtiger ihre Dienfte für die Wiffenfchaft und die Höhen 
der intellectuellen Cultur anzuerkennen bereit wird, wenn man ins Auge faßt, wel⸗ 
her Hebel die Eifenbahnen für die Steigerung der Bollebilbung geworben find. 
Saft follte man meinen, die Maffe des Volks und zumal bie unterften Schichten der 
bürgerlichen Geſellſchaft hatten dies alsbald und mit entfchiedener Beſtimmtheit Her- 
ausgefühlt. Denn es ift doch eine merkwürdige Erfcheinung, daß in den zahlloſen 
Programmen und Proclamationen, welche in fo vielen Rändern und an Zaufenden 
von Orten während ber legten Revolutionsjahre keine Thatfache des öffentlichen Lebens, 
die aus der Zeit vor 1848 datirte, ohne Rüge liefen, nirgends ein Nuf gegen bie 
Eifenbabnen laut geworden if. Damals war man doch gerabe nicht bedenklich, 
Sceltworte da von Stapel laufen zu laffen, wo nur irgend eine große Ausgabe 
im Staate bemerft wurde. Erſt in jüngfter Zeit bat man bann das feltfame 
Scaufpiel erlebt, daß namentlich in Stalin, wo der Stand der allgemeinen Volks 
bildung für ein altcultivirtes Land fehr zurück ift, Aufrubrfcenen gegen bie Eifen- 
bahnen vorfamen, weil der Dampf der Kocomotiven Urfache der Traubenfäule und 
der Cholera ſei. Es fteht zu erwarten, daß bei einem folchen Argumente die Volks. 
ungunft gegen die Eifenbahnen nur eine fehr locale Verbreitung behalten mwerbe, 
wenngleich auch bieffeit der Alpen fchon hin und wieder ein Bauersmann auf 
den Gedanken verfiel, die Kartoffelkrankheit könne wol denfelben Urfprung haben. 
Glücklicherweiſe bewähren fi die Eifenbahnen felbft ald das befte Gegenmittel gegen 
die Aufrechthaltung und Verbreitung auch diefes Dogma neuefter Volksphyſik. Pfle- 
gen wir doch die bezeichnendften Bilder für den tiefen Stand geiftiger Bildung der 
„Beſchränktheit“ des Raumes, dem „engbegrenzten Horizont‘ des heimatlichen Wohn- 
figed zu entlehnen. Gerade indem die Eifenbahnen durch die aufßerordentlihe Er- · 
leichterung bes Perſonenverkehrs jene erfchließen und bdiefen ausdehnen, werden fie 
zu einer wahren Volksſchule des ermachfenen Mannes felbft auch für die untern 
Schichten der Geſellſchaft. Der gemeine Mann lernt in der Regel weit mehr, in- 
ben er fieht und hört, ale indem er Tieft, ganz abgefehen davon, daß jenes Lernen 
immer eindringlicher ift und feſter haftet. Mir haben früher bereit6 hervorgehoben, 
daß es dem Landmanne wie dem Handwerker, dem Beinen wie dem großen Geſchäfts⸗ 
unternehner jegt fo außerordentlich leichter gemacht ift, durch Augenfcheinnahme eines 
mufterhaften Geſchaäftsbetriebs an einem entferntern Orte für die eigene Gefchäfte- 
führung zu lernen. Schon biefe Thätigkeit, zu welcher ihn die Verkehrterleichterung 
zwingt, indem fie den Saumfeligen und Unaufmerkfamen der Concurrenz der aus 
wärtigen Production preisgibt, kann doch nicht ohne förderliche Einwirkung auch auf 
ben Geſammtſtand der geiftigen Bildung des Geſchäftsmanns verbleiben. Er muß 
nachdenken und vergleichen, probiren und berechnen, feine Intelligenz muß wachſen, 
indem feine intellectuellen Kräfte mehr in Anfpruch genommen werden. Dazu kommt, 
daß aller neuere Kortfchritt in Kandbau und Gewerben fich dadurch fo fehr von ber 
Einführung von Verbefferungen in frühern Zeiten unterfcheidet, daß bie legtern mehr 
als das Reſultat einer neugewonnenen Erfahrung hingenommen wurden, während 
heutzutage es vornehmlich die durch die wiffenfchaftliche Erkenntniß de Zufammen- 
hangs zwifchen Urfachen und Wirkungen gewonnenen und begründeten Überzeugungen 
find, welche zu Fortfchritten antreiben und zur Nachfolge ermuntern. So ift in ber 
Megel jede beffernde Neuerung für den Gefchäftsmann mit einer Ausdehnung feiner 
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Kenntniß über wiffenfchaftlich begründete Nefultate verbunden, und wir können 
fiher annehmen, daß ber Landmann z. B., welcher einen rationelern Betrieb aus« 
übt, ihm nicht ausübt, blos weil fein Vorfahr ein einfichtigerer Landwirth mar, 
oder weil feine Nachbarn mehr verftehen als die Nachbarn eines Andern, fondern 
weil er felbft mehr weiß und Das, mas er weiß, beffer anzumenden verficht. Se 
beftimmter wir ferner wiffen, wie die ungeheure Mehrzahl in ben großen Maſſen 
der auf den Eifenbahnen transportirten Perfonen den mittlern und untern Gtän- 
den angehört, um fo nachdrüdlicher ift darauf hinzumeifen, daß für alle Menfchen 
der Sag gilt: „Wer reift, der lernt”, und zwar gift in der ganz allgemeinen 
Bedeutung des Wortes Lernen. Je mehr Menfchen über das Weichbild der flädti- 
fhen oder ländlihen Gemeinde und je weiter fie über. daffelbe hinauskommien, 
befto allgemeiner und nachhaltiger kann die bildende Macht neuer Eindrüde wirken, 
die ja dem Manne fo wenig wie dem heranreifenden Geifte des Kindes fehlen follen. 
Denn wer immer nur in denfelben Zebenszuftänden weilt, handelt und denkt, beffen 
ganzes Sein wird durch den einfeitigen Typus diefer Zuftände beftimmt und be 
ſchränkt. Weiß doch Jeder genugfam aus den Erfahrungen auch des gefelligen Xe- 
bens der Einzelnen, daß nichts die bildende Macht diefes perfonlichen Verkehrs mehr 
ftärft als ein ſtets fi) erneuernder Zuftrom frifcher Theilnehmer, welche neue An- 
fhauungen, neue Erfahrungen und SKenntniffe entgegenbringen. Die durch räum- 
liche Entfernungen getrennte Welt, Menfchenleben und Naturgeftaltung, bietet aber 
immer und überall eine unabfehbare Fülle neuer und darum die intellectuellen Kräfte 
ded Menfchen anregender Erſcheinungen. Und wie man in die Nachbarfchaft, in bie 
Sende geht, fo kommt der Nachbar, der Fremde jetzt leichter, öfter und in größerer 


Zahl zu und. Mag jeder Einzelne nur in einem Meinen Kreife die febendige An- 


regung der Kenntnißnahme einer neuen Verfönlichkeit fühlbar machen: Millionen klei⸗ 
ner Kreife fegen da® Ganze zufammen. Wie hoch wir nun aud) bie bildende Kraft 
der perfonlihen Anſchauung und Lebenserfahrung wie des perfönlichen Verkehrs ber 
Menfhen untereinander anfchlagen mögen: es fei fern von uns, die unabfehbar ge 
fleigerte Communication des gefchriebenen und bes gedrudten Worted gering anzu⸗ 
fhlagen. Die Rafchheit, die Billigkeit, die ununterbrochene Stetigkeit der neuen 
Transportleiftungen kommt ja auch diefer Communication und auch ihr in fortwäh- 
rend fteigendem Maße zugute. 

Hat durch die Transporterleichterung die Trennung befreundeter Menfchen viel 
von ihrer Herbheit verloren, fo treten nun auch die literarifchen Erzeugniffe der pro- 
ductiven Beifter, wo fie auch auftauchen mögen, überall rafh an uns heran. Die 
benachrichtigenden, die unterhaltenden und die belehrenden Producte der Preffe fuchen 
uns an Stellen auf, die früher gleihfam „außer der Welt ’’ Tagen. Sogar bdiefer 
Berkehr findet an den Landesgrenzen keine erheblichen Schranken. Wir haben früher 
bemerkt, daB und warum der internationale, ber auswärtige Handel ber Völker feit 
Einführung der Eifenbahnen fo fehr gefteigert worden fei: mir müſſen bier binzufegen, 
daß auch der internationale Fdeenaustaufch durch die Erleichterung des Perfonenver- 
kehrs wie der Communication des gefchriebenen und gedrudten Worte ganz unabe 
fehbar gefteigert if. Nicht nur mas auswärtige Völker und Länder an Warren pro 
duciren, fondeen auch wie fremde Nationen empfinden, was fie wiffen und erfinden, 
was fie erfahren und anftreben, zieht bald über die Grenze und kommt auch ber 
Fremde zugute. Indem wir andere Nationen beffer ennenlernen, lernen wir fie 
auch beffer verftehen; indem wir fie beffer verftehen, werden wir billiger und gerechter 
gegen fie. Unfere Antipathien verſchwinden, wenn mie nicht ftichhaltige Gründe dafür 
zu erkennen vermögen. Auch bie Niederlaffung in einem fremden Lande, das Auf 
geben des heimatlihen Wohnorts hat dadurch viel von feiner früher fo lebhaft em⸗ 
pfundenen Serbe verloren. Ein Hauptgrund diefer unumftößlichen Erfcheinung liegt 
freilich auch in der ungemeinen Erleichterung des brieflichen und felbft des perfönlichen 
Verkehrs von den entfernteften Orten aus mit den Angehörigen und der frühern 
Heimat überhaupt. Es ift bekannt, daß die maffenhafte Auswanderung vornehmlich 
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in ferne Welttheile, über See, eine von denjenigen Erfcheinungen ift, welde man 
als ganz befonders charakteriftifch für unfere Zeit anfieht. Ohne Zweifel müffen wir 
auch der gewaltigen Berkehrserleichterung durch den Dampfwagen und dad Dampf: 
boot, weldhe den Transport billiger und rafher macht und ben Verkehr der Ge: 
danken foviel leichter bewerfftelligen läßt, eine bedeutſame Stelle neben andern urfach- 
lichen Gründen rüdfichtlich diefer Zeiterfcheinung zumeifen. Wer früher ald Anfied- 
ler in eine ferne Welt ging, mußte nicht nur bedeutende Geldfummen befigen, 
fondern ſchied auch in der Regel für immer von ber Heimat und ben einigen: 
die Brücke des Verkehrs war für ihn fo gut wie abgebrohen. Wie Vieles hat 
darin die Eifenbahn bis zur europäifhen Küfte des Atlantifchen Oceans und bie 
von der Küfte etwa Nordamerikas in das Innere hinein geändert! Frage man 
nur in irgend einem Dorfe nad, melden Troſt und welchen Weiz zugleich der 
Brief des ausgewanderten Genoffen ber Familie oder des Dorfs für die Zurückgeblie⸗ 
benen bat. Freilich müffen wir von allgemeinem Geſichtspunkte aus die Auswande- 
rung vornehmlich als ein Mittel zur Ausgleichung der Arbeitökräfte und zur beffern 
Vertheilung der Confumenten anfehen. Aber die Gefege, welche die Ausgleichung 
1. B. des Metallgelbes oder der Werthpapiere reguliren, reichen für die Ausgleichung 
ber menfchlichen Arbeitskräfte nicht allein aus. In dem Menfchen müffen auch ge 
müthliche Widerftände geſchwächt oder gebrochen werden, und bazu wirkt eben Die 
Verkehrserleichterung zwifchen der neuen und ber alten Heimat. Die Fremde hat 
ihre Schreden verloren, indem fie der Heimat gleichfam fo viel näher rüdt, daß die 
Gommunication verbleiben fann. Es kommt eben auf das erfte Wagniß, auf den 
Übergang an, mögen ſich dann auch im Kaufe ber Jahre doch die Bande des Ver— 
kehrs lodern und löfen. Biel weniger aber als diefe Auswanderung in fremde Erd- 
theile ift der Umzug in benachbarte Zander Gegenftand unferer Aufmerkſamkeit. Und 


‚doch hat auch er fich ganz außerordentlich gefteigert. Im jedem cultivirtern Lande 


befinden ſich gegenwärtig große Maffen von Fremden theild in fporadifcher Ver— 
fireuung niebergelaffen, theils truppmeife oder wie in Kolonien zufammengedrängt, 
namentlich in den großen Sentren des ftädtifchen Lebens. Die Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs begünftige nicht nur dieſes Anwachſen fremdländifcher Beftände in den meiſten 
Ländern, fondern erzwingt es auch zum Theil, indem bie gefteigerte Verkettung des 
internationalen Austaufches zur Anlage von Filialcomptoiren führt, wie man fie fonft 
nur in bem SHeimatlande einzurichten pflegte. Es bedarf kaum ber Andentung, day 
auch durch dieſe Verhältniffe die innern und äußern Gegenfäge der Völker immer 
mehr an Terrain verlieren. Pflegt man doch bereits die Ausgaben für die Luft: 
fahrten am liebften zu einem Befuche bei den ausländifchen Nachbarn zu veriven- 
ben. Diefe Trains de plaisir, bei befondern Borfommniffen und mit einem in der 
Megel außergewöhnlich niedrigen Fahrpreife veranftaltet, fcheinen eine bleibende Stelle 
unter den Leitungen ber Eifenbahnverwaltungen einnehmen zu follen. Ganz vor» 
nehmlich die unbemitteltern Stände find es, welche fich zur Theilnahme an bdenfelben 
maffenweife berandrängen. Eben deshalb hat man häufig auch, wo man bereit war, 
bie guten Dienfte der Eifenbahnen für Gefchäftsreifen nicht in Abrede zu flellen, dieſe 
durch ihre beifpiellofe Wohlfeilheit Iodenden Vergnügungsfahrten verurtheilt. Man 
meint, daß fie die untern Volksfchichten zu unnöthigen Ausgaben reizen und ihnen 
zu ihrem Schaden das Gefühl eines neuen Bebürfniffes einpflanzen. Diefe Meinung 
wie ihre Begründung ift ſicherlich unberechtigt. Das Bedürfniß, der Trieb zu Aus- 
gaben für Unterhaltung und Vergnügen ift heute wie immer in den unterſten Volks— 
ſchichten auch ohne diefe Luftfahrten vorhanden. Auf diefen Luftfahrten wird jener 
Trieb nicht mit und neben andern Arten des Vergnügens befriedigt, fondern flatt 
anderer. Nicht um eine Häufung, fondern um eine Anderung handelt e8 fih, und 
offenbar um eine, welche den arbeitenden Claſſen wie ber bürgerlichen Gefellfchaft im 
Ganzen nur zum Vortheil gereicht. Aus der Winkelkneipe heraus, von der Brannt: 
weinflafche und dem Kartenfpiel hinweg wird der Armere dem menfchenwürdigen Ver⸗ 
gnügen ber Reife und allen jenen geiftigen Anregungen eines ungewohnten Ortöver- 
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änderung zugeführt. Immer fieht und hört er etwas Neues, mas ihn fordert, und 
erfrifcht am Körper, reicher an Vorftellungen und Kenntniſſen kehrt er in die Werk. 
flätte-zurüd, in der er fonft die Nebel des Maufches und alle jene Nachwehen einer 
liederlih verbrachten Zeit binmwegzuarbeiten hatte, ehe er nur wieder Derfelbe fein 
Eonnte, der er vor bem Genuf feiner ‚, Erholungen“ war. 


" Schluß. 


Nur mit einigen Worten möchten wir noch einmal den Leſer auf einige Haupt⸗ 
punfte aufmerffam machen, welche ihm, wir hoffen es, fchon von felbft aus unferer 
Darftellung hervorgetreten fein werden. Was fi am leichteften fefthalten und ab⸗ 
Ichägen läßt, das find bie ökonomiſchen Nugeffecte der Eifenbahnen. Und gewiß ift - 
ed zur Beurtheilung diefed neuen Phänomens unter den Transportmitteln entfchei« 
dend, daß man fich biefelben nicht blos mit einigen Stichworten, ſondern auch fo 
vergegenmwärtige, daß man in das merfwürdige und folgenreiche Detail hinabfteigt, um 
von allen Seiten ber das wahrhaft Neue in der Keiftung für den Verkehr ind Auge 
zu faffen. Wir haben das unter beftändigem Fefthalten des grundlegenden Ausgangs- 
punkts gethban, welcher den Sefammtcharafter des neuen Zrandportmitteld zufammen- 
faßt, des Sages nämlich: dag mit den Eifenbahnen an die Stelle menfchlicher und 
thierifcher Bewegungsfräfte die Arbeitsleiftung der Mafchine auch für das Transport⸗ 
wefen eingeführt worden fi. Schon das fegt fie in genaue Analogie mit ben Er- 
fheinungen auf dem großen Gebiete der induftriellen Arbeit, läßt fie ald ein echtes 
Kind unferer Zeit erkennen. Diefer Zufammenhang mit der modernen Welt im 
Großen und Ganzen erfcheint nun immer enger, je genauer man den Einzelnheiten 
nachforfcht; felbft die Unterfchiede des Volkscharakters und bes ftaatlichen Lebens ber 
einzelnen Nationen erhalten ihren Widerfchein in der verfchiedenen Art, wie hier 
und dort bie Eifenbahnen zuftande kommen, in Betrieb gefegt und erhalten wer⸗ 
den. Und wie fie ein großartiged Beifpiel von dem engen Zufammenhange der üfo- 
nomifhen Beftrebungen und Refultate mit der Gefanımtmanifeftation des Volkslebens 
darbieten, fo find fie auch ein erhebendes Denkmal von dem reihen Segen, welcher 
von den großen Schöpfungen und Errungenfchaften ber wirtbfchaftlichen Energie un- 
ferer Zeitgenoffen über alle Gebiete ausftrömt, auf welchen wir im Intereſſe ber 
Sittlichkeit, der Humanität und des intellectuellen Fortfchritts thätig find. Sie ent⸗ 
wideln oder erhöhen nicht nur die nugbringende Kraft der natürlichen Schäge des 
Bodens, fondern erleichtern auch die allgemeine Verbreitung rationeller Bewirthſchaf—⸗ 
tung, und vermindern bie für ben Producenten wie für den Confumenten ebenfo ver- 
derbfiche als entmuthigende Stärke der Preisfchwantungen und Preisdifferengen. Der. 
Gewerbsſtand fieht die entfcheidende Kraft der Arbeit — der von frühern Generatio- 
nen in dem Capital überlieferten und der in den Händen der lebenden Gefchlechter 
ruhenden Arbeit — -verftärkt; und wie fich gleichzeitig für Alle die Möglichkeit von An⸗ 
bern zu lernen erhöht, werden in dem gefteigerten Wettkampfe die Siegespreife den 
Tugenden ber Sparfamteit und des Fleißes, der Gefchidlichkeit und Rührigkeit zu- 
gefihert. Das erfährt auch der Handelsftand. Während für ihn die Räume, bie er 
unfpannte, wachfen und dad Haus ſich dehnen muß, um bie vermehrten Maffen zu 
bergen, werben die Fundamente der. Handeloperätionen gefeftigt, die Berechnungen 
fiherer. Indem die Tragweite ded Zufalls und die Macht bes Glücksſpiels einge 
ſchränkt wird, fallen die kleinern Gewinnfte um fo ficherer Demjenigen zu, der fie 
ſich ſelbſt mit feiner Arbeitskraft verdient hat. Nicht nur im Inlande, vornehmlich) 
auch zwifchen dem Auslande ift neben dem Austaufche der Waarengüter der Rück⸗ 
taufh der Sdeen und aller Früchte der geiftigen Production erleichtert, ſodaß ſich 
alle Völker in dem intellectuellen Kortfchritte weit mehr gegenfeitig flügen unb för- 
dern. Der Krieg, dieſer Gräuel civilifirter Völker, wird nicht blos durch Die ver- 
flärkte Wucht der Verbindung der materiellen Intereffen über alle Länder in größere 
Berne gerüdt: der Friede erfcheint auch in dem Maße mehr verbürgt, ald an die 
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Stelle nationaler Vorurtheile und inftinctiver Antipathien auf ber gefleigerten Kennt- 
niß ausländifcher Lebenszuftände die Anertennung der vollen Berechtigung einer be 
fondern Bolksindividualität unter den Nationen zu fefterer Geltung gelangt. Und 
wenn die Eifenbahnen auch allen Schichten der bürgerlichen Gefellfchaft ihre großen 
Leiftungen darbringen, fo if doch das Geſtändniß nicht zurüdzuhalten, daß ihr 
Nugen für die arbeitenden Claſſen weit größer wie für die genießenden, für bie 
ärmern Volksſchichten weit beträchtlicher wie für die reichern iſt. Aber während fie 
hierin ein treuer Spiegel der auf die Hebung der ärmern Volksclaſſen gerichteten hu⸗ 
manen Beftrebungen unferer Zeit find, in dem Grabe, daß fie diefen felbft Vergnü⸗ 
gungen zugänglich machen, die fonft als das beneidete Vorrecht des großen Befiges 
erfcheinen, bringen fie unverfümmert, im ganzen vollen Maße ihren reichen Gegen 
auch der geiftigftien Arbeit, den Anftrengungen der ernften Wiflenfchaft dar. Go 
dürfen wir e6 wiederholen: Mögen die Eifenbahnen immerhin als ein gewaltiger 
Triumph der energifchen Beftrebungen unferer Zeitgenoffen auf dem Boden der mate- 
riellen Intereſſen daftehen: fie umſchließen auch eine in ihrem Werthe unfchägbare 
Errungenfchaft für die fittlihen und intellectuellen Güter der Menfchheit. 


Algerien 
nah feinen gegenwärtigen Iufländen, 


Geographiſches. 


Die Negentfhaft Algerien, feit 1830 eine Frankreich unterworfene Colonie, nimmt 
einen langhingeftrediten Küftenftrich des nördlichen Afrika ein. Ihre Grenzen find: 
im Norden das Mittelländifhe Meer, im Dften die Regentſchaft Tunis, im Welten 
das Kaiſerthum Marokko, im Süden die Wüſte Sahara. Parallel mit der Meeret- 
tüfte wird die Regentſchaft in ihrer ganzen Ränge von dem Atlasgebirge durchſchnit⸗ 
ten. Der nördlich von diefem Gebirge belegene Theil wird der Tell und der füblich 
gelegene wird Sahara genannt. Zmifchen dem höchften Rücken diefes Bergzuges und 
dem Meere befinden fich mehre Bergketten, welche faſt parallel zur Hauptkette frei- 
chen und beren Höhe abnimmt, je mehr fie fi vom Mittelpunfte des Landes ent« 
fernen: fie bilden ſtufenweiſe übereinandergelagerte Plateaus. Die nörblichfte dieſer 
Berglinien wird feit alter Zeit, doch uneigentlich genug, der Kleine Atlas genannt. 
Obgleich in fich verfchieden, hängen die Berglinien doch durch Querrücken zufammen, 
welche von ber Hauptkette ausgehen, im Allgemeinen gegen Norden flreichen, die 
einzelnen parallelen Zängentetten durchbrechen und zulegt an der ziemlich hohen Küſte 
enden. Diefe eigenthümliche Zerrainbildung bringt eine Anzahl von Becken zumegt, 
weiche in allen Richtungen von Beinern und größern Gewäffern burchfurdht werben. 
Die beiden äußerſten Punkte der algerifhen Küfte find, im Welten das Gap 
Hone und im Oſten das Cap Rour. Beide Punkte liegen in gerader Linie etwas 
über 150 beutfche Meilen auseinander, fodaß die ganze Känge Algeriens zu 175 — 
180 Meilen angenommen werden kann. Die Breite oder Tiefe des Landes läßt 
fi) wegen der angrenzenden Wüſte ſchwer beftimmen: fie weicht zwiſchen 12 und 
40 Meilen ab. Die Gefammtoberfläche Algertens, in ihrer fchärfern Begrenzung, 
beträgt 390900 Quadratkilometer (etwas über 5200 deutfche Quadratmeilen), wo⸗ 
von auf die Provinz Oran 102000, auf die Provinz Algier 113000 und auf die 
Provinz Konftantine 175900 Kilometer kommen. *) R 


) Es ift zu bemerken, daß die Begrenzung und mithin der Flaͤcheninhalt der Eolonie ver: 
ſchieden angegeben werden kann; jenadhdem man die Wüftenebenen im Südweſten und Süd: 
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Die Provinz Algier umfaßt die unmittelbar an ber Küfte liegende, faft abge- 
fonderte Bergmaſſe, welche das Maffif von Algier genannt wird; ferner die füd- 
weſtlich daranftoßenden Hügel, der Sahel genannt, die füböftlich gelegene Ebene 
Metidſcha und endlich bie erfte Parallelgebirgskette des Atlas. 

Das Maſſif, auf deffen füdöftlichem Abhange die Stadt Algier gebaut ift, 
wird durch eine ineinander verfchlungene Hügelmaffe gebildet, deren höchſter Punkt 
der Du-Zaria, 12241 Buß über dem Meere if. Alle auf dem Maffıf entfpringen- 
den Gewäffer fließen entweder in das Meer oder in die Ebene Metidfcha. Am weft 
lichen Fuße diefer Bergmaffe und zwei Meilen von Algier liegt die Bucht von 
Sidi - Ferruh, wo im Jahre 1830 die Ausfchiffung der frangöfifhen Eroberungs: 
armee flattfand. Gegenüber, auf einem füdöftlihen Nebenzmweige und zwar im Gü- 
den der Stadt, liegt das Fort de lEmpereur, welches zuerſt erobert werden mußte 
und nach deſſen Fall die Stadt Algier duch Kapitulation fich .ergab. Die Berge 
dicht bei Algier find faft bis zum Gipfel angebaut oder mit Waldungen bededt. 
Man findet bier fehr anmuthige Thäler voll üppiger Vegetation: die Natur ſcheint 
ih bier gleihfam erfchöpft zu haben. Die mittlere Höhe des Maffıf beträgt etwa 
480 Fuß. Das Maffıf bilder theilweife das Weichbild der Stadt Algier; auf den 
füdlichen Wbfällen wohnen einige unbedeutende Stimme von Eingeborenen. Berner 
liegen bafelbft die Goloniftendörfer Del-Ibrahim und Kuba. 

Die Metibfeha ift eine grüne Ebene, 11 — 12 Meilen lang und 2 — 2% Meilen 
breit, wenig mellenförmig, felbft nicht an der Wafferfcheide des Arraſch und bes 
Hamiſch und Maffafran. Südlich erhebt ſich der Kleine Atlas ſchroff, faft jühe, im 
Norden das Maffıf fanft und nur an einzelnen Stellen etwas ſchroff. Die Metidſcha 
fol ihren Namen, nach arabifher Sage, einer chriftlihen Prinzeffin verbanten, die 
ebenfo geheifen hat. Die Ebene beginnt öſtlich am Fluſſe Buduau oder Khadara 
und ſtreckt fi weftlich bis über den Dfcher hinaus. Ihr Boden ift mit fetter frucht- 
barer Dammerde bedeckt; der nördlihe Hand ift fehr ſumpfig, der füdliche hingegen 
ift reich an üppigem Graswuchs, fchonen Feldern und Holzgewächfen mancherlei Art. 
Die Dammerde im mittlern Theil ift fehr lehmhaltig, ſodaß fie im heißen Sommer 
förmlihe Muftartige Sprünge und Miffe befommt, und einen furchtbaren Staub 
erzeugt, ber bie Märfche höchſt befchwerlich macht. Infolge des fanften Abfalls, ben 
die Ebene von Süden nad) Norden hat, find an ihrem nördlichen Mande, mo das 
Waſſer Leinen Abfluß findet, viele Suͤmpfe entfianden; doch tragen hierzu allerdings 
auch die Regengüffe in der Winterzeit das Ihrige bei. Einer der bedeutendften diefer 
Sümpfe liegt mitten in der Ebene bei dem Städtchen Bufaril. Die Sumpfgegend 
am Arraſch, der die Metidſcha von Sud nach Nord durchfchleicht, bat-zwar einige 
Wieſen, fie find aber moraftig oder fichen unter Waffer, und nur auf ben höher 
gelegenen Stellen befinden fich einige arabifche Meierhöfe. Bor 30 Jahren noch fol 
die Metidfcha fehr gut. cultivirt gewefen fein, vortreffliches Getreide, gute Wiefen und 
reiche Pflanzungen gehabt haben. Der Krieg hat dies Alles zerſtört. Erſt in neuer 
Zeit, wo die Sicherheit ded Landes ſich befeftigt, hat man wieder angefangen, die: 
Ebene zu bebauen. Der culturfähige Boden ift, felbft ohne Dünger, fehr ergiebig. 
Ein großer Übelftand find jedoch die häufigen Nebel, welche Morgens und Abends 
in der Ebene bereichen und unter den Europäern böfe Krankheiten erzeugen. Im 
Weſten wird die Metidfha durch den Sahel begrenzt, den ber Maffafran durchbrechen 
muß, bevor er in das Meer mündet. Nordöftli bilden die Sanddünen an ben 
Mindungen des Arraſch und Hamiſch, die fogenannten Rollines du Sahel, die 
Grenze; im Oſten reicht die Grenze bis an den Buduau. Diefe ganze Hügelreihe 


often mit ihrer in fleter Bewegung begriffenen Bevölkerung binzurechnet oder nicht. Der 
Berfaffer befchränkt hier die Grenzen der Eolonie auf diejenigen Gebiete und Bevoͤlkerungen, 
deren politifche Zuhörigkeit eine —*828 — iſt. Andere greifen weiter, und erhalten damit 
ein Areal von wenigftens 6500 Quadratmeilen, fodaß die Colonie einen Umfang von etwa 
zwei Drittbeilen Frankreichs felbft erreichen würde. 24* D. Red. 
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ift ein mit flachen Thälern und Höhen untermifchtes unregelmäßiges Plateau, menig 
angebaut und faft überall mit niedrigem Gebüſch bebedt. Die größte Breite bes 
Sahel beträgt etwas über eine beutfche Meile. 

Die Provinz Dran behnt ſich zwiſchen der Grenze von Marokko und ber weſt⸗ 
lichen Grenze der Provinz Wigier in einer Länge von etwa 60 Meilen aus. Geht 
man von der Küfte aus nach dem Innern des Landes, fo gewahrt man zwei ifo- 
lirte Maffen von übereinandergefhürmten Bergen, nämlich öftlih, zwiſchen Dran 
und Arzem, dicht an der Küfte den Berg Amor- Dakno, der gegen Dran bin mit 
bem Kömengebirge endet; mweftlih von Dran liegt das Gamaragebirge, welches weft: 
ih beim. Cap Figalo aufhört. Jenſeits biefer Berge dehnt fich eine niedrigere Zone 
mit einer zweiten Bergkette im Hintergrund aus, welche das erſte Wiberlager der 
erften Atlaskette if. Hierburch bildet fich ein Bergkeffel, in welchen der Sabgha *) 
von Dran liegt, des aus vielen leinen von ben Bergen berabftromenden Gewäſſern 
entftanden if. Der Küftenftiih in Oran ift faft ganz nadt und von allem Holz. 
gemächs-entblößt. Die Küfte ift faft überall hoch, doch bildet fie mehre fhügende 
Buchten. Die Bucht von Dran tritt 1'% Meile tief in das Rand hinein und bat zwi⸗ 
fhen Abudſcha und Kap Falcon eine Breite von 3'/, Meile. Die Bucht von Arzew 
zwifchen der Spige von Mazagran und Gap Kardon hat 4 Meilen Breite und 
fpringe 2 Meilen in das Land hinein. Hier find die Ufer weniger fteil’al® in ber 
Bucht von Dran. Der Boden in der Provinz Dran befteht meift aus rothem und 
weißem Thon. In den Ebenen bat bie Dammerbe nur geringe Ziefe, allein die 
Unterlage enthält viel Salztheile, mas, in Verbindung mit dem Klima, bie Frucht⸗ 
barkeit außerordentlich befördert. 

Die Provinz Konftantine, die größte von allen dreien, wird im Often von der Ne- 
gentfchaft Zunis, im Werften dur das Dſchurdſchuragebirge begrenzt, welches zugleich bie 
Oftgrenze der Provinz Algier bildet. Im Süden dehnt fi die Provinz Konftan- 
tine bis zur Wüſte Sahara aus. Die Bergketten des Atlas, welche den Norden ber 
Provinz Algier durchziehen, treten in ber Provinz Konftantine am fchärfften hervor. 
Die Hauptfette wird nach Oſten zu immer niedriger und verflacht fich zulegt im 
tunefifhen Gebiet ganz. Angeblid 20 — 30 Meilen ſüdlich von der erften Atlas- 
Fette ftreicht die Kette des Dichebel-Aures faßt parallel mit der erfien. Jenſeits der 
aurefifchen Berge liegt bie Ebene von Biskara, noch weiter im Innern liegt bie 
große Wüfte und daran fchließt fih Blad-el-Djerid (Biledulgerid) oder das Dattelland. 
Alle größern Gebirge in der Provinz Konftantine find mit Holz und Gefträuch be- 
det, alle Bleinern fowie die Ebenen find kahl und entbehren jeder Vegetation. Die 
Küfte diefer Provinz tft höher als die der übrigen. Die Ausläufer der Querrüden 
der Gebirge erftreden ſich bis hart and Meer, wodurch fich eine Menge von grö- 
ern und’ Meinen Buchten gebildet haben. Die bedeutendften Vorgebirge find bie 
Kaps Carbon bei Bugia, Cavallo, Bugarone, Fer, Garda und Roſa. Die be: 
deutendften Buchten find die von Bugia, Stora, Bona und Dſchidſchelli. Die Bucht 
von Bugia, zwifchen ben Caps Carbon und Gavallo, bat 6 Meilen Weite und 
tritt 2 Meilen in das Land hinein. Oſtlich vom Cap Cavallo liegt der Hafen von 
Dſchidſchelli, Hier ift die Küfte hoch, wird aber gegen Oſten bin niedriger. Die Ge⸗ 
gend an der Mündung des Kebir oder Rummel ift fteil und gänzlich unfruchtbar. 
Der Meerbufen von Stora tritt faft 2 Meilen in das Rand hinein; die Ent- 
fernung zwiſchen den Caps Bugarone und Fer beträgt 9 Meilen. Das Gap 
Rasbibi theilt diefen Meerbufen in zwei Buchten, die von Stora und die von Eollo. 
Dier ift die Küfte fteil, felfig und vollig unzugängig. Auch öftlih vom Gap er 
it die Küfte fehr hoch. Der Meerbufen von Bona, zwifchen den Caps Garda und 
Roſa, hat 5 Meilen Weite und 1% Meile Tiefe. Hier ift die Küfte raub und 
zerriffen. Die Provinz Konftantine ift nicht allein die größte, fondern auch die 
teihfte und bevölkertſte Algeriens. An der Küſte zähle fie ſechs, im Innern, aufer 


Sabgha heißen in Nordafrika alle Salzſeen von dieſer Befchaffenpeit. 
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der Hauptfladt, 12 Städte. Biskara, 36 Meilen von ber Stabt Konftantine, ift 
der Mittelpunkt eines bedeutenden Karavanenhandeld. Tuggurt, 64 Meilen von Kon⸗ 
fiantine und tief in der Wüſte gelegen, ift ein Niederlagsort für den Danbel mit 
"dem Innern von Afrika. 

Der nördliche Theil der Provinz Konftantine befteht faſt nur aus Zahlen Ber⸗ 
gen und öden Hocebenen. Die Waldvegetation, welche von Bona biß an den Fuf 
des Nas⸗el⸗Akba fortdauert, verſchwindet dort beinahe ganz. Bon da bie zur Stadt. 
Konftantine ift bad Gebirge nadt oder fpärlich mit Difteln befäet, die ‚hier die Stelle 
des Brennholzes vertreten müffen. Erſt nahe bei der Stade wird bie Landſchaft 
etwas heiterer. _ " 

Die orographifchen Verhältniffe Algerien haben ben Hauptgebirgezug zur Baſis, 
der mit bem Meere parallel läuft und gewöhnlich die erfte Atlaskette genannt wird. 
Derfelbe beginnt in der Nähe det marokkaniſchen Grenze beim Berge Smiel; ber Rüden 
ſchreitet oſtwärts zum Beghra und zum Fertul. Letterer entfendet einen ftarken 
Querrücken zwiſchen die Flüſſe Sig und Hammam, der an ber Gabra endet und 
zwei Kuppen, der Beni-Meniarin und der Scherfa (1500 Fuß), trägt. Vom Me- 
niarin zweigt fi ganz weſtwärts ein ſchwacher Parallelrüden ab, ben der Sig 
burchfegen muß und der den Bergkeſſel fchließt, in welchem die Ebene Mekerra 
liegt. Gegenüber vom Scherfa lagert fi ein zweiter parallele Rüden, welcher 
einige Querrüden an bie Meeresküſte entfendet, unter denen der SKerulis (900 Fuß) 
der bedeutendſte ift; die nörblichen Abfalle reichen bi8 an den Sabghaſee. Jenſeit 
des Sabgha liegt das ganz abgefonderte Gamuragebirge (1605 Fuß), deſſen Norb- 
feite fich fleil gegen bad Meer ſenkt und an deffen öftlihem Fuße die Stadt Oran 
liegt. Nordöftlih von Oran und bis an die Bucht von Arzem heran lagert fidh 
das ebenfalls ifolirte Kömengebirge, deſſen höchfter Punkt der Amor - Dakno 
(1860 Fuß) if. Der Hauptrüden bes Fertul wendet ſich norboftwärts zum Berge 
Verfelef, von wo aus nordwärts ein mildverfchlungenes Gebirge ſich gegen die Stabt 
Maskara verbreitet; innerhalb dieſes letztern Bergknotens ſtreckt fich das Gebirge 
Bu⸗Kamel von Südweſt nach Nordoſt hin. Vom Uerſelef dehnt ſich der Fertul 
nordoſtwaͤrts zum Gebirge Uanſeris aus, wobei er die Bergkuppen Madguſſa, Uled⸗ 
- Scherif und Wled-Haluya trägt. Das Gebirge Uanferid gelangt oftmärts zu den 
Bergen Gheſul, Malmata und Uled⸗Honter, wo ber Scheliffluß feinen Hauptdurd- 
. brud macht. Auf dem rechten Ufer bes Schelif finden wir bei der Stabt Milia⸗ 
nah den Berg Zidar (4500 Fuß), den Mons Transellensis der Römer, als wid 
tigen Knotenpunkt eined Ianggeftredten Parallelrückens, der fireng weftwärts läuft, 
alle rechten Nebenflüffe des Schelif begleitet und gegenüber dem Bu- Kamelgebirge 
mit bem Berge Beni-Seruel (1410 Fuß) am Durchbruch bes Schelif endet. Un⸗ 
tergeorbnete Querrüden fenken fich gegen Teres und bie Meeresfüfte herab. Beim 
Uled-Donter, am Schelifdurchbruch und am Eingange der Provinz Algier, fegt ſich 
der Dauptrüden zum Ziteric Doch fort, wendet fi fanft oftfübwärte zum Berge 
Dira und dann oftmwärtd zum Uannugah, wo die Bibans ober „‚Eifernen Pforten‘ 
beginnen. Bon bier ab, hart am Fuße des Scherfata, bildet fi) der Schlund für 
die Pforten bis zur Grenze der Provinz Konftantine. Der Hauptrüden nimmt am 
Uannugah eine füdöftliche Richtung an und erftredt fi in das Wüſtenland hinein. 

Das mächtige Diegurbfchuragebirge, das fich in ber Provinz Konftantine erhebt, 
hängt mittels eines ſchwachen Rüdens mit dem Titeri- Doc, zufammen. Die Haupt 
richtung dieſes Gebirges läuft von Südweſt nach Norboft, in welcher e8 die linken 
Ufer der Adufe und des Summam begleitet. Es ſtreckt fi über den Berg Aphrune 
aus und endet mit dem Beni-Tudfha, an der Küfte bei Bugia. Nördlich vom 
Dſchurdſchura liege der Kuku, woſelbſt der Fluß Buberak einen Durchbruch madıt; 
gegenüber ftredt fich der Beni⸗Selim (2544 Fuß) gegen bie Küfte bei Dellys, be 
gleitet dieſelbe oſtwärts und fteht mit dem Beni⸗-Tudſcha bei Bugia im Zufammen- 
bange. Dadurch bilder fi) im Süden dieſes Zweiges die Ebene Fenaia. Der 
Berg Zaffant, zwifchen ben Zlüffen Adufe und Adſchebby gelegen, ift als der An- 
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fang eines neuen Parallelrückens zunächft den Meere zu betrachten, ber bie Preo- 
vinz SKonftantine in ihrer ganzen Lange durchzieht und noch in das tunefiſche Ge⸗ 
biet hineinreicht. Dieſer Rüden gelangt öftlich zum Berge Magriſe. Bon legterm 
aus lagert ſich nordwärts ein Duerrüden, der ſich zum Gurubagebirge wenbet 
(4800 Fuß) und an ber Küfte bei Dfchidfchelli endet. Der Parallelrücken behält, von 
Magrife aus, feinen öftlihen Zug bis zum Baburah bei, fendet zwiſchen ben Flüſſen 
Manfuriah und Dfahab einen Zweig nordlich nach Dfchidfchelli an das Gap Cavallo 
und einen andern nordöftlid an den Rummel zum Berge Yuat, wo biefer Fluß 
einen tiefen Durchbruch macht. An den Quellen des Dſahab trifft man aber- 
mals einen Parallelrüden, welcher ſich oftwärts fortzieht zu den Bergen Agriſe, 
Uusgar, Alfa und Bugareb. Bon Bugareb fireiht ein Querrücken nordiveftlich 
zum Berge Uaſch an die Quellen des Setſaf. Bon diefem Punkt lagert fi in 
.öftliher Richtung ein Parallelrücken neben dem Alligah, auf welchem bie Berge 
Serdefad und Auara aufgefegt find. Bei dem Iegtern fpaltet ſich die Fortfegung 
des Mitdens in zwei unter ſich und mit ber Küfte parallele Zweige. Der füdlichfte 
"diefer Zweige wird an der Oftfeite des Berges Auara vom Fluffe Seybus durd- 
fegt, fchreitet hinter dem Durchbruch zum Berge Uſturgha und von dort als Mons 
Thanıbes am Tinten Ufer des Mafrag bis an das Tuneſiſche. Der nördlichfte 
(Eleinere) Zweig, der vom Berge Auara fich losreißt, wird am Berge El⸗Tarf vom 
Seybus und bald darauf auch am Berge Raora (1227 Fuß) vom Mafrag durch⸗ 
brochen, begleitet diefen Fluß zum Berge Balarek und vereinigt fih an der Quelle 
des Mafrag mit dem ebenerwähnten füblichen Zweige. Bon dieſem BBereinigungs- 
punfte an ſtreckt fih das Gebirge Khunia in nördlicher Richtung bis an das Meer. 
Noch find zu erwähnen: der Ras⸗el-Akba (3248 Fuß), ein Urkalkfelfen, ſüdweſtlich 
von Medfches- Amar, zroifchen den Flüffen Zenati und Serf. Ferner das Gebirge 
Nas⸗Sebba⸗Rus (3270 Fuß) bei Collo, der Sahel de Collo (1200 Fuß) weſtlich 
von Philippeville, endlich der iſolirte Edugh (A816 Fuß) hart an ber Küfte zwiſchen 
Bona und Cap Per, beffen Ausläufer das Cap Garda bilden. 

Zum Schluß noch Einiges über den Kleinen Atlas, bad Dſchurdſchura⸗ 
gebirge und die Ebenen, welche für bie Kriegsgefchichte Algerien befonderes Inter 
eſſe haben. 

Der Kleine Atlas ftreicht In nordöſtlicher Richtung faft parallel mit bem Meere. 
Er hat feinen Anfang beim Berge Dakla, der die Quellen des Arraſch von denen 
des Zeitun oder Iſſer ſcheidet. Unfern des Dakla Liegt der Uzra, ihm gegenüber 
der Col de Teniah oder Muzata (4700 Buß), daneben der Beni-Sala (4560 Fu) 
und Bu⸗Miſſera (A350 Fuß). Zwiſchen legterm und dem Beni-Muffu (3900 Fuß) 
windet der Arraſch fich heraus, um fi in die Metidfha- Ebene zu ergießen. Der 
Kleine Atlas aber lagert ſich zwiſchen dem Arrafch und dem Hamifch, wirb von ihm 
am Berge Ammal (3110 Fuß) durchbrochen, fegt zum Berge Wicha über und gebt 
an der linfen Seite bed Iſſer in die Dünen an der Küfte aus. Bis zur halben 
Höhe ift das Gebirge angebaut, mit guter Degetalerde bebedit und zum Theil be» 
waldet, Höher hinauf durchbricht zuweilen röthliches Geſtein die dichte Dammerbe. 
Zahlreiche, mit Geſtrüpp bedeckte Schluchten finden ſich überall. Bon Algier aus 
betrachtet, fleige hinter Blidah der Kleine Atlas fteil in die Höhe. einer Form 
nach ähnelt derfelbe dem Harze, nur daß er einen fertlaufenden Rüden hat. Hin⸗ 
gegen fehlen ihm die Begelfürmigen Gipfel der Alpen. Die meiften Thäler des 
Atlas ſowie der nördliche Abhang find gut bebaut. 

Unter den zahlreihen Päffen des Kleinen Atlas ift der Paß von Teniah ober 
Muzata der berühmtefte. Dur ihn führt die Straße von Blidah mach Medeah. 
Aus der Ebene Metidfcha fteigt man durch einen Dlivenwald zwei volle Stunden 
zum Atlas empor. Das Gebirge ift Hier wild und raub, mit Gebüſch bedeckt, 
durch welches aber überall Kalkfelfen hindurchblicken. Die Straße läuft eine ge 
raume Strede den nördlichen Abfall ber Berge entlang und fleigt dann aufwärts 
in ziemlich fteilen Wbfägen bis zum eigentlihen Kamm, wo fie fi häufig in feine 
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uerthäter hinabſenkt, ſodaß der ganze Weg bis zum Paß ein unaufhörliches Gtei- 
gen und Senken if. Der eigentlihe Paß liegt 2880 Fuß hoch, der Gipfel des 
Muzaia aber 4700 Fuß Hoch über dem Meere. Bier büden zwei fpige, zuderhut- 
ähnliche Felſen ein formliche® Thor, fo fehmal, daß kaum vier Mann nebeneinander 
marfchiren können. Rechts befindet ſich ein Gewirr von tiefen Felfenfchländen und _ 
links eine Art Durchbruch durch die Bergkette, die bier gänzlich zerriffen if. So 
fteil wie die Straße zum Paß binaufführt, fo fteil führe fie fenfeit wieder herunter. 
Im Allgemeinen ift die Richtung von Nordweft nah Südoſt und erft jenfeit des 
Daffes wendet fie fib nah Süden. Auf ihrer ganzen LZänge liegen zwar. fteile 
Abgründe zu beiden Seiten, allein nicht ganz fo tief wie bie größere Schlucht, an. 
deren Rand bie Straße entlang führt, noch ehe man den Gipfel erreicht. Dieſer 
ſteht wie ein Wiefenkegel neben der Straße. Bon da abwärts gewinnt ber Weg 
eine fchredienerregende Beftalt, und bie Eingeborenen haben dieſe Lage zu wiederholten 
malen benugt, um ber franzöfifhen Armee bei ihrem Durchmarfche großen Schaden 
zuzufügen. Die heutige Straße ift für Fuhrwerk aller Art gangbar. . 

Ganz verfhieden in Form ift das Dfchurbfchuragebirge. Nicht allein iſt daffelbe 
höher ald alle übrigen Gebirge im Norden von Afrika, fondern es bat ausgezadte 
Kegelberge, bie man außerdem gar nicht antrifft. Die Höhe des Dſchurdſchura iſt 
noch nicht gemeffen, foll aber zwifchen 6000 und 7000 Fuß betragen. Das Ge 
birge ift fehr metallreich, weshalb e6 von den Römern Ferratus Mons genannt wurde; 
bie beften arabifchen Klingen werben aus Dſchurdſchura⸗Eiſen geſchmiedet. Die Schluch⸗ 
ten der Abhänge bis zur halben Höhe, fowie ber Fuß des Gebirge find trefflid 
eultivirt. Dee Berg Uannagah im Süden des Dfchurbfchura entfendet einen unbebeu- 
tenden Quellenfluß‘ bes Summam, den Buheton, der das fchon erwähnte Thor 
bilden Hilft. Neben biefem Flüßchen läuft nämlich ein wilder felfiger Bergrüden in 
nördlicher Richtung, durch welchen bie Natur eine fehmale Spalte gebrochen hat, 
die an einzelnen Stellen nur vier Fuß breit if. Diefe Spalte iſt das Eiferne Thor. 
Die Berge bilden an biefer Stelle fenkrechte Felſenwände. in reifender Bach mit 
ſalzigem Waffer, welcher ber Ueb-Biban heißt, hat fich bier ein tiefe® Bett durch 
eine ſchwarze Kalkfteinmaffe gebahnt, deren Waͤnde fich zu beiden Seiten über 100 
Fuß erheben. Der Weg durch biefes Felſenthor geht im Flußbette ſelbſt und wird 
haufig durch große Steinblöcke gefperrt; ift aber der Biban vom Regen angeſchwol⸗ 
len, fo wirb der Durchgang ganz unmöglih. Hier mar es, wo bie franzöfifche 
Armee unter Führung des Herzogs von Orleans am 28. Det. 1859 ducchmarfcirte. 
Bonaparte's Übergang über die Alpen fieht an Kühnheit weit binter diefem Durch⸗ 
marfch zurüd. Die Türken paffirten bier niemals, ohne den anmohnenden Gtäm- 
men Tribut zu zahlen, und von den römifchen Legionen foll keine dort durchgedrun- 
gen fein. Mitten im Paß, in einer Höhe von 120 Fuß, lieft man in riefigen Buch⸗ 
ftaben: „Die framgöfifhe Urmer, 1839.” Größere Ebenen finden fich, außer der 
bereit6 erwähnten Metidfcha in Algier, nur in der Provinz Dran: es find dies bie 
Ebene Tlelat, die Ebene der Habra und bes Sig und die Ebene Eghres. 

Die Ebene Tlelat breitet fi) an der Süboftfelte des Sabgha aus, iſt etwa 2 Meilen 
lang und 4%, Meile breit, und hängt im Welten mit ber zwar bei weitem größern 
Ebene Meleta zufammen, die fi längs dem ganzen Südrande des Sabgha hinzieht, 
von der aber nur wenig bekannt if. Die Ebene Tlelat ift wenig fruchtbar, mit 
Moräften und dichtem, unausrottbarem Buſchwerk überzogen. Die Ebenen der Habra 
und bes Gig hängen unmittelbar zuſammen unb jede derfelben liegt anf beiden 
Seiten des Fluſſes, der ihnen den Namen gibt. Sie reichen im Güben bis an ben 
Fuß der Gebirge und im Norben bis an die Bucht von Arzew in einer Breite von 
etwa 3 Meilen; ihre Länge von Oft nach Weſt beträgt etwa 5— 6 Meilen. Im 
Welten grenzt bie Ebene des Sig an den Wald von Muley-Fsmael, ber fie zugleich 
von ber Ebene Tlelat ſcheidet. Die beiden Ebenen der Habra und des Sig werden 
auch häufig die Ebene Eeirat genannt. Dieſelben gewähren den Anblid eines un- 
überjehbaren grünen Gefildes und gehören zu den fruchtbarften heilen der Provinz 
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Dran. Unmittelbar an den Ufern der Habra und des Gig befinden ſich Moräfte, 
welche näher an der Bereinigung beider Flüffe noch bedeutender werden. Die Ebene 
Eghres liegt unmittelbar im Süden der Stadt Maskara. Gie hat eine Ränge von 
etwa 5 Meilen und ziemlih 1 Meile Breite. Zur Hälfte ift fie mit Weizen - und 
Serftenfeldern bededit, aus welchen Zwergpalmen hervorragen. Der Boden, obwol 
zum Feldbau fehr geeignet, ſteht an Fruchtbarkeit der Ebene Geirat nach, weil es 
ihm an Bewäſſerung fehlt. Hingegen gibt es hier keine Moräfte und der Yufent- 
haft ift vollig gefund. 

Die meiften Flüſſe der Colonie Algerien entfpringen im Atladgebirge, nur fehr 
wenige in den eigentlichen Küftenbergen. Faſt alle Flüffe, welche vom Atlas fommen 
und das Land durchfirömen, um fich in das Mittelmeer zu ergiefen, bilden große 
Krümmungen, haben einen trägen fchleichenden Kauf, fumpfige Ufer, find mit Bufch- 
wert eingefaßt und haben enge Münbungen. Kein einziger bderfelben ift fchiffbar. 
Die meiften nehmen ihren Lauf von Süben nach Norden, nur der Schelif macht 
hiervon eine bemerfenswerthe Ausnahme. Ihre Mündungen find faft überall durch 
Sandbänke verengt oder dur formliche Sandbarren verftopft, deren Höhe in ber 
heißer Jahreszeit ſteigt und in der Megenzeit fällt. Mehre Flüffe in ber Provinz 
Dran verlieren fi) in ben Moräften ‘oder im Sande, haben alfo gar Beine Aus— 
mündungen; Binnenfchiffahre eriftirt nicht. Uber die wenigften Flüſſe führen ſtehende 
Brüden und diefe ſtammen faft alle noch von den Römern ber. Erſt in neuefter 
Zeit find von den Franzoſen einige Flüffe überbrüdt worden. Zmifchen ben Grenzen 
von Tunis und Marokko münden nicht weniger ald 25 größere und Bleinere Flüſfſe 
in das Mittelmeer; hierbei find die zahllofen Bäche nicht eingerechnet, welche die 
Küfte beroäffern. Wir führen hier nur bie bedeutendern Flüffe an. 

Im Innern der Provinz Konftantine, auf dem Xelabife, 6 Meilen von ber 
Stadt Konftantine, entfpringt der Seybus. Beim Berge Tarf tritt der Seybus 
in eine weite Ebene und mündet nach 25 Meilen langem Lauf, mit einer Breite 
von etwa 300 Fuß, in ben Golf von Bona. Abweichend van andern Flüffen, hat 
der Seybus einen ſchnellen Lauf, felbft bei niedrigem Waſſerſtande. Je näher an 
feinen Quellen, defto feichter ift ber Fluß, fein Bett aber ift mit großen Steinen 
angefült. Bei Medfches - Amar bat er fehon mehr Tiefe; in der Ebene find ſowol 
der Hauptfluß als auch die Nebenflüffe tief eingefchnitten, und bei Buelma find Die 
Ufer außerordentlich ftei. Bor der Mündung des Seybus Tagert fich eine große 
Sandbarre von ganz unregelmäßiger Geftalt, ſodaß der Fluß im Sommer bier nur 
fünf Fuß, in der Negenzeit etwa doppelt foviel Tiefe hat. Im Gebirge ift das Fluß- 
thal immer fruchtbar. Nur wenige hundert Schritt weſtlich vom Seybus fließt die 
Budſchima bei Bona in das Meer. Sie entfpringt ald Mabuja, etwa 6 Meilen 
füdmweftlih von Bona, fließt nahe beim See Fezzara vorbei, hat einen trägen Kauf, 
funpfige Ufer und vermehrt dadurch die ungefunde Lage von Bona. Der Mafrag 
entfpringt 5 Meilen füdoftlih von La Calle, durchfept das Gebirge beim Berge 
Naora, 2 Meilen von der Küfte, wendet ſich dann nach Norden und fließt 2 Meilen 
oftlih von Bona in das Mer. Seine Ufer find nicht fo fumpfig wie bie der 
Budſchima und mit wildem Gefträuch eingefaßt. Die Ebene, welche der Seybus und 
Mafrag durchftrömen, ift über 7-Meilen lang und bat 3— 4 Meilen mittlere Breite. 

Bon geringerer Bedeutung ift der Setſaf. Er entfpringet 3 Meilen nördlich 
von SKonftantine, nimmt eine Menge Bleiner Nebenflüffe auf und fließt nah 7— 8 
Meilen langem Lauf unter dem Namen Refa bei Bhilippeville in das Meer. Der 
Nummel entfpringt im Süden. von Konftantine aus mehren Beinen Flüffen, die fich 
einige Meilen von der Stadt vereinigen, und von denen der Hammam und ber 
Sigan die bedeutendflen find. Durch fie verftärkt, ducchbricht der Rummel 4 '/s 
Meile oberhalb Konftantine den Berg Aifur, nimmt kurz vor der Stabt rechts den 
Bumerzug auf und umflieft jene auf drei Seiten in einem tiefen Yelfenthale, zum 
Theil fogar unterirdifh. Oberhalb der Stadt bat der Rummel brei Furten, von 
denen zwei fogar für Gefchüg prakticabel find. Dinter der Stadt nimmt der Fluß 


links den Zauſche auf, der ſich durch den Berg Uusgar Bahn gebrochen bat, ſtrömt 
eine halbe Meile öftlih von Milah vorbei und vereinigt fih bald darauf mit dem 
ziemlich bedeutenden Dſahab oder Goldfluß, der ein eigene® 43 Meilen langes Fluß⸗ 
gebiet befigt. Beide vereint durchbrechen drei Meilen von der Küfte den Berg Auat 
und nehmen darauf den Namen El⸗Kebir an, der zwifchen Eollo und Dſchidſchelli in 
das Meer fließt. Der ganze Lauf des Rummel ift 21 Meilen lang; er verfchwindet 
mehre male unter Felfen, namentlich in der Gegend von Milah nicht weit von den 
Ruinen einer romifchen Stadt, welche von einigen Archäologen als das Cirta der 
Alten angefehen wird. 

Der Summam oder Sauah mit feinen vielfachen Verzweigungen ift einer der 
wafferreichften Flüſſe Algeriens, bat einen 28 Meilen langen Kauf, wechfelt jedoch 
häufig feinen Namen. Der Hauptſtrom entfpringt auf dem Ziteri- Doch neben der 
Stadt Ziteri in mehren Quellen. Er fließt bei dem Fort Hamfa vorbei und ver- 
einigt ſich A Meilen weiter mit dem El⸗Kebir, der feinerfeitä kurz zuvor den Biban- 
Bad) aufgenommen bat. Alle drei vereint durchbrechen hierauf einen ber bedeutend- 
fin Querrüden des Atlas, der feinen Knotenpunkt, 4", Meilen ſüdlich vom Durch⸗ 
bruh, in dem Uannugah bat und von da ab in fireng nördlicher Richtung als 
Scherkata nach der Stadt Callah geht. Unmittelbar hinter berfelben erfolgt der 
Durchbruch des Summam. Hinter diefem Durchbruch führt der Fluß eine Strede 
den Ramen Adufe, auch Nafabath, und fließt fortwährend norboftlich, bie 2 Meilen 
vor Bugia ein anderer Fluß, der Adfchebby, fich rechts mit ihm vereinigt. Auch der 
Adſchebby ift vielfach verzweigt und wird vornehntlich aus zwei befondern Quellenflüffen 
gebildet. Der weftliche derfelben entipringt am Eifernen Thore, fließt bei der Stadt 
Zamurah vorbei, nachdem er vorher eine Menge Pleiner Flüffe aufgenommen bat, 
und durchbricht im Verein mit dem rechts einmünbdenden öftlichen Quellenfluß, dem 
Buffellam, den Bergrüden, auf dem die Stadt Akerib liegt. Bon bier ab heißt 
der Fluß Adfchebby und trifft, wie fehon vorher erwähnt, 2 Meilen vor Bugia den 
Summam, der nun als ſolcher A Meile füdlich von Bugia in die Bucht dieſes 
Namens mündet. In feinem untern Zaufe durchſtrömt der Summam eine weite 
Ebene. Im Innern der Provinz find feine Ufer fehr felfig und fein Bett ift dort 
fo eng, daß der Fluß haufig austritt und das Rand unter Waſſer fegt. In der 
Ebene find feine Ufer ungemein fruchtbar und mit hochſtämmigen edlen Bäumen 
befegt. Die Vegetation ift reich und der Anbau trefflih. Noch ift in der Provinz 
Konftantine der Buberaf oder Niffah zu ermähnen. Er entfpringt auf dem Dſchurdſchura⸗ 
gebirge und mündet nach 44 Meilen langem Kauf bei Dellys in das Meer. Auf 
dem legten Drittel macht er bie Grenze zwifchen den Provinzen Konftantine und Algier. 

Unter den zahlreichen Zlüffen der Provinz Algier find der Iffer, Arrafh und 
Maffafran bie bedeutendften. Sowol diefe als alle kleinern entipringen auf dem 
Kleinen Atlas, mit Ausnahme des El⸗Kerma, der feinen Urfprung auf dem Maffıf 
von Algier hat. Zur Regenzeit find es Gießbäche und im Sommer ift ihr Bett fait 
ganz troden. Der Sffer entfpringt füdlicy von Algier in der Nähe bes Titeri⸗Doch, 
unfern der Stadt Mebeah auf einem verfchlungenen Gebirgefnoten des Kleinen Atlas. 
Viele kleinere Zlüffe, von denen der Zeitun der bebeutendfte ift, treffen erſt zuſam⸗ 
men, bevor der Iffer, als folcher, fich bilde. Nah 18 Meilen langem Lauf mündet 
der Fluß. 3 Meilen weftlid von Dellys in dad Meer. 

Der Arraſch bat nur einen furzen Lauf von 8 Meilen. Er entfpringt im Kleinen 
Atlas, eine Meile öftli) von Medeah, fließt zwifchen den Bergen Urra und Beni-Gala 
in einem tiefen Thale, durchbricht das Gebirge bei den Bergen Bu-Miffera und Beni 
Muffe, tritt fodann in die Metidſcha, berührt den öftlihen Fuß des Maffıf und mündet, 
nachdem er noch einige aus dem Maffif fommende Bäche aufgenommen bat, bei der 
Maifon-Garree in das Meer. In der Nähe ber Metidſcha bat der Arraſch fteile Ufer 
und ein tief eingefchnittenes Bett. Auf feinem rechten Ufer Tiegt eine ſchöne reich 
angebante Gegend, allein fein linkes Ufer ift moraflig und voller Geſtrüpp. Sein 
ſpaͤterer ſchleichender Lauf bildet große Sümpfe, wodurch der nordöſtliche Theil der 





378 Algerien. 


Metidſcha ſehr ungefund wird. Der Fluß überfchreitet zumellen feine Ufer. Nachdem 
er links den Gl-Kerma aufgenommen bat, wird fein Bett auf ber einen Seite von 
den Abfällen des Maffıf und auf der andern von den Dünen am Meeresftrande 
eingeengt. Bon da ab fließt er über fchwarzen Sand. Sein Bett ift fleinig, er 
führt, beſonders in der Nähe feiner Quelle, große Kiefel mit fich, welche vortreffliche 
Baufteine abgeben. 

Der Maſſafran entfteht durch die Bereinigung der Schiffa mit dem Sidi⸗el⸗ 
“Kebir und dem El⸗Dſcher, die wieder in fich vielfach verzweigt find. Der El⸗Dſcher 
entfpringt auf dem Zickar, tritt 4Y Meile fpäter in den weſtlichſten und ſchmälften 
Theil der Metidfcha, wendet ſich bei dem See Haluan ganz öftlih, begleitet den Fuß 
des Sahel und nimmt 4 Meile von Koleah den Ramen Maffafran an. Die 
Schiffe Hat einen ſchnellen Lauf, fließt über Sand und Kiedgrund und liefert fehr 
gutes Trinkwaſſer. Ihre Ufer find fleil und mit ftachlichen Gebüſchen bemachfen. 
ie entfpringt mitten im Kleinen Atlas in einem fteilen und wilden Bergkeſſel, den 
die Berge Muzaia, Beni-Sala und Dakla umfchliefen, bricht in einem tiefen Schlunde 
zwifchen den beiden erſten durch, öffnet ſich dadurch einen nördlichen Weg in bie 
Metidſcha, nimmt den Bach Sidi«el-Kebir auf und verbindet fi 4 Weile vor Koleah 
mit dem El⸗Dſcher. Bon biefem Punkt ninımt, wie fchon bemerkt, der Fluß den 
Namen Maffafran an, verbindet fi) rechtd noch mit, einigen Bächen, unter welchen 
der Bufarik der bebeutendfte ift, durchbricht hierauf die Hügel des Sahel in vielen 
Krümmungen und fließt unfern Koleah in das Meer. Gein ganzer Lauf ift 11 
Meilen lang. Er ift nicht fehr tief, hat aber gutes Waſſer, fließt ziemlich ſchnell 
und ift ftellenweife vermöge feiner fteilen Ufer ſchwer zu pafliren. Das naͤchſte 
Terrain ift weniger fumpfig als am Arraſch, auch bolzreich und von guter, Präftiger 
Begetation. 

Außerdem verdienen hier noch zwei Meine Flüffe, die Khadara und der Hamiſch 
erroähnt zu werben. Die Khabara entfpringt am Kleinen Atias, 2 Meilen ſüdlich 
vom Berge Ammal, drängt fich zwifchen biefem und dem Berge Aicha durch, bilder 
fpäter die Oſtgrenze der Metidfcha und mündet 2’ Meilen öftlih vom Gap Matifu 
in dad Meer. Der Hamiſch entipringt ebenfalls im Kleinen Atlas auf dem füblichen 
Abhange des Beni-Muffa, begleitet denfelben 5 Meilen meit in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung, wendet fi dann nordweftlich, ſtrömt in unzähligen Krümmungen durch die 
Metidſcha und mündet in die Bucht von Algier, nach 8 Meilen langem Lauf, 'r Meile 
füdlih vom Gap Matifu. Die Ufer des Hamifch find mit fchönen Wieſen einge- 
faßt und reih an Brennholz. 

In der Provinz Dran fließt zuvörderſt bee Schelif, der größte und michtigfte 
Fluß Algerien. Derfelbe kommt unter dem Namen Mikrok aus der Wüſte Angab 
und nimmt erft fpäter ben Namen Scelif an. eine eigentlihe Quelle hat er auf 
dem Gebirge Uanſeris. Etwa 2", Meilen von Medeah durchfegte er das Gebirge 
beim Uled⸗Honter, und da er ben Kleinen Atlas nicht zu durchbrechen im Stande 
ift, fo wendet er ſich ganz nach Weſten. Er verſtaͤrkt fih durch eine Menge von 
Nebenflüffen auf beiben Geiten und erreicht 54 Meilen vor feiner Ginmündung 
in dad Meer einen Punkt, wo er links in der Mina einen wichtigen Zufluß 
erhält. Die Mina bildet fi aus mehren Quellflüſſen, unter denen der GI-Abb 
und ber Haddet die wichtigften find. Sie emtfpringt füblih von Maskara auf 
dem Uerfelef, nimmt ihren Lauf nörbli und verbindet fich, 2 Meilen vor ihrer Ver⸗ 
einigung mit dem Schelif, links mit dem Hil⸗Hil. Ihr Lauf, bi6 da wo fie den 
Schelif erreicht, beträge 16 Meilen. Nach feiner Bereinigung mit der Mina durd« 
ſtrömt der Schelif ein fehr bergiges Gebiet und fat 1 Meile füdlih vom Cap ot 
in das Meer. Auf feinem über 60 Meilen langen Laufe fließen dem Schelif nicht 
weniger al& 12 namhafte Nebenflüffe zu. Die Ufer des Schelif geftatten leicht Über 
gänge. Nur auf den legten A-—5 Meilen feines Laufs iſt der Fluß von Bergen 
eingefchloffen, bis dahin aber fein überaus breite Thal bis faſt 2 Meilen breit. Er 
kann kleine Fahrzeuge fragen; das Flußthal bis zum Ginflug der Mina ift für Wagen 
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fahrbar, von da ab jeboch find die Ufer fleil. In der Höhe von Millanah bilden die 
Ufer des Schelif eine große Ebene Un vielen Stellen ift der Fluß überbrüdt. 

Näahft dem Schelif, iſt die Mafta der bedeutendfte Fluß der Provinz Dran. 
Sie wird aus dem Flüffen. Habra, Sig und Hammam gebildet und hat im Ganzen 
einen 20 Meilen langen Lauf. Bon diefen Flüffen ift der Sig der bebeutmdfle; er 
entfpringt in der Ebene Meferra am Fuß des Beghra, "macht beim Berge Scherfa 
einen Durchbruch und tritt al&dann in die weite Gig-Ebene. Der Hamman fließt 
einige Meilen öſtlich faft parallel mit dem Sig und vereinigt fich fpäter mit ber 
Habra, bis ale drei unter dem Namen Makta fi) in den Meerbufen von Arzem er- 
gießen. Der Sig fließt in ſenkrecht abflürgenden Ufern und ebenfo der Hammam. 
Der Sig hat trübes fchlechtes Waſſer von dunfelbrauner Farbe, das bie Araber fogar 
für tödtlih halten. Der Melah entfpringe weftlih am See Sabgha am Berge 
Kerulis, hat einen nur 7 Meilen langen Lauf und mündet 2 Meilen vom Cap 
Bigalo in das Meer. Gein Waffer ift durchaus falzig. 

Der weftlichfte Fluß der Provinz Dran und fomit Algeriens tft die Tafna. Sie 
entfpringt aus unzähligen Quellen, füböftlih von Tlemſen auf dem Beni⸗ Smiel. 
Der Fluß bahnt fi in einen engen, vielfach gewundenen Thale mühfam den Weg 
buch die Berge und fließt, 40 Meilen öſtlich an der maroflanifchen Grenze, ber 
Infel Raſchgun gegenüber in das Meer. Auf feinem 8 Meilen langen Laufe nimmt 
der Fluß viele Meine Gewäffer. auf. An der Mündung ift das Flußthal etwa 800 
Schritt breit, aber häufig mit Stauwaſſer angefüllt. Das rechte Ufer iſt mit fleilen 
Hügeln von 5— 400 Buß Höhe eingefaßt, das linke Ufer ift offen. Die Gegend zu- 
nächſt am Fluß iſt mit Strauchwerk bedeckt, doch gibt es wenig eigentliche Bäume. 
Mor ber Tafnamuündung liegt in einer Entfernung von 3000 Schritt die Infel Rafch- 
gun. Sie ift etwa 4200 Schritt lang, 300 Schritt breit und beftcht aus einem 
Tchroffen Felſen, wahrſcheinlich vulfanifchen Urſprungs und nur auf der Suͤdweſtſeite 
zur Noth erfteiglih. Die Oberfläche welche ſich 00 — 120 Fuß über das Meer er- 
hebt, ift mit Danımerbe bedeckt, voller Gras und Bufchwerl Seit 1842 Ift bie 
Infel ganz unbeſetzt. Bis dahin war dort ein Zollamt eingerichtet. 

An Seen gibt es in Algerien nur zwei von Bedentung: den Fezzara bei Bona 
und den Sabgha oder Salzfee bei Dran. Der Fezzara bat etwa 4 Meilen Um 
fang Der Safe iſt 5 Meilen lang und etwas über 4 Meile breit. Nach ber 
Berdunftung im Sommer enthält er nur wenig Salz, das auf feiner faft trodenen 
Oberfläche eine fürmliche Schicht bildet. Zur Megenzeit hat er etwa 6 Fuß TJiefe, 
den größten Theil des Jahres über jedoch läßt er fih burchwaten. Er enthält Beine 
Fifche. Moräfte finden fih namentlich bei Bona. Die vielen Quellen welche nicht 
Waſſer genug haben, um ſich ein eigenes Bett bahnen zu können, bilden diefe Mo: 
räfte, deren Austrodnung bisher noch nicht vollftändig bemwerkftellige werden konnte. 
Auch im Süden von La Galle liegen bedeutende Sümpfe, die fi bi an den Ort 
felöft erſtrecken und die Gegend ungefunb machen. Ebenſo ift die Gegend um Dran 
und namentlich die Ebene Tlelat mit Moräften angefüllt, bie der träge Kauf ber 
Gewaͤſſer mit ſich bringt. 

Agerien liegt ziemlich auf der Grenzfcheide zwiſchen ben heißen und den gemd» 
ßigten Breitegraden. Sein Klima vereinigt daher die Eigenſchaften dieſer beiben 
Bonen und nähert fi) dem Staliens, Spaniens und des füblichen Frankreich. In 
de unterfcheidet man eigentlich nur drei Jahreszeiten: den Winter in den Monaten 
November bis Februar; den Frühling von März bis Juni; ben Sommer von Juli 
bis October. Der Winter tft befonders durch Megen bezeichnet, welche außerorbent- 
lich ſchnell aufeinander felgen und ungeheure Waſſermaſſen herabbeförbern. Das 
Thermometer fällt zwar felten tiefer ald 10— 12° C. unter Null; allein die Rauhig 
feit, welche bie Regen erzeugen, erheifcht bie Heizung der Wohnungen. Schneefälle 
find feiten und in den Ebenen, fowie längs ber Meerestüfte nicht fehr bedeutend. 
Der Schnee, der in leztern Regionen fällt, ſchmilzt alobald wieder, wohingegen ber: 
felbe natürlich auf den Gebirgen, fowie auf den Hochebenen, in welchen die meiften 
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Städte liegen, länger liegen bleibt. Eis trifft man nur ausnahmöweife an, und ſelbſt 
auf den hochliegenden Punkten erhält daffelbe fih nur kurze Zeit. Sobald die Regen- 
zeit beendet ift, beginnt der Frühling. Der Himmel ſtrahlt im prächtigften Blau, bie 
Vegetation entfaltet fich in ihrer ganzen Herrlichkeit und Kraft. Der Gefundheits- 
zuftand der europdifchen Bevölkerung ift in diefer Jahreszeit am befriedigendften und 
diefelbe liegt dann auch ben Feldarbeiten ämfig ob. Im Juli aber beginnt bie große 
Hige und mit ihr zugleich eine Trodenheit, gegen welche felbft der überaus reichlich 
fallende Nachtthau nichts vermag. An ber Küfte kühlt die Meeresbrife für Augen» 
blide die Atmofphäre ab. Dahingegen ift in den zwiſchen ben Bergen Tiegenden 
Diftricten die Hige unerträglich und oft tödtlih für Europäer, Was den Sommer 
in Algerien aber befonders läftig macht, das ift nicht ſowol bie Hige, welche der 
der tropifchen Länder bei weitem nadhfteht, als vielmehr feine lange Dauer und die 
Dürre, die er mit fih führe Während ber vier Sommermonate fallen nur felten 
einige Regentropfen. Alle Gewächſe, bie nicht künſtlich bemäffert werden Sonnen, 
verdorren und fierben ab; nur diejenigen Bäume kommen fort, deren Wurzeln tief 
genug im Erdboden ſtehen um von bdorther befeuchtet zu werden. Das Arbeiten 
auf freiem Felde ift um dieſe Zeit gefährlich für den Europäer. Gallenfieber, 
Diarrhöe, Dysenterie und Gehirnaffectionen find herrfchende Krankheiten. Im Gep- 
tember und October färbt ſich der Horizont in kürzern oder längern Zmifchenräu- 
men mit einem röthlihen Dunft, während die Xuft von einer Dige geichmängert ift, 
welche ber eines Badofens nichts nachgibt. Diefer Dunft entſteht durch die Sand- 
theilhen, welche vom Süden her durch den Siroccowind herangemweht werben und 
ih in der Luft anfammeln. Der Sirocco herrſcht noch häufiger im September ale 
im Detober: er Lräufelt die Blätter der Bäume, macht Holzwerk und Tapeten ber- 
fien, trodinet Haut, Hals und Hände aus, pridelt in den Augen und erzeugt ben 
brennendften Durft. Bei reizbaren Temperamenten wirkt er ſchädlich auf das Ner- 
venſyſtem und erzeugt Migräne. Er bauert in ber Regel zwei bis brei Tage und 
endigt gewöhnlich mit einem Gewitterregen. In ben der Wüſte benachbarten Di- 
ftricten äußert der Sirocco ſchreckliche Einflüffe. Schr Häufig ift es vorgelommen, 
daß Soldaten auf dem Marfche plöglicy todt hinfielen oder von einem Delirium be- 
fallen wurden, welches fie zum Selbftmord trieb. Ende October, wenn der Winter 
beginnt, find die Zage abwechfelnd troden und feucht, ohne daß bie Hige aufbort. 
Nach heißen Tagen folgen oft außerordentlich fühle und feuchte Nächte. Um biefe 
Zeit fommen gewöhnlich bie europäifchen Auswanderer an, und biefe haben daher 
von dem fhnellen Witterungswechfel viel zu leiden. Die hier befchriebenen Witterunge- 
verhältniffe beziehen ſich indeffen nur auf den colonifirten und colonifirbaren Theil 
des Landes. Die wüſten Ebenen im Süden Haben das Wüſtenklima, das dem 
Europäer geradezu töbdtlich wird. 


Bevölkerung. 


Die neueften officiellen Angaben über die Bevölkerungsverhältniſſe Algeriens 
reihen bi6 zum 31. Dec. 1851. Um diefe Zeit betrug die Gefammtbevölferung des 
Landes, ohne die Armee, 2,575422 Seelen, und zwar 2,444139 Eingeborene und 
Ira Europäer. Diefe Bevölferung vertheilt fih auf die einzelnen Provinzen 
wie folgt: 


Provinz: Europaͤer: Gingeborene im Tel: im Sahara: Zuſammen: 
Wlgier. .. 57081 627347 172795 800142 
Dran . . . 46820 365047 150745 495792 
Konftantine 27382 970977 177228 1,148205. 


a) @uropäer. ' 
Wenn mir zunächft die europäifche Bevölkerung nad ihrer bürgerlichen Gtel- 
lung betraditen, fo finden wir, daß 85678 in den Städten, 33810 auf dem Rande 
als Aderbauer und 13494 auf dem Lande andern als agricolen Belchäftigungen 
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leben. Im Ganzen bewohnt die europäifche Bevölkerung 35 Städte und 404 Dörfer. 
Bergleicht man bie Bevölkerungstafeln mehrer Jahre nacheinander, fo findet man, 
daß die Bevölkerungszahl der Provinz Algier durchgehende ftationär bleibt, während 
diejenigen der beiden andern Provinzen fortwährend fleigen. Es kommt dies daher, 
daß im Anfang bie guropäifche Einwanderung fich ausfchlieglich nach Algier wandte, 
bis die verhältnigmäßige Überfülung eine Auswanderung nad) den beiden andern 
Provinzen zur Folge hatte. Der Nationalität nach gab es Ende 1851 in der Pro- 
vinz Algier: 28548 Franzoſen, 28533 Nichtfrangofen; in Dran: 21535 Frangofen, 
25285 Nihtfranzofen; in Konftantine: 415967 Franzofen, 41415 Nichtfrangofen, zu- 
fammen alfo 66050 Frangofen und 65233 Nichtfranzofen. Won der nichffrango- 
ſiſchen europäifchen Bevölkerung waren in der Provinz 
Anglo-Maltefer: Spanier: Stalimer: Deutfhe: Schweizer: Verfchiedene: 
Algier... 2486 19816 2540 41211 1056 1424 
Drtan... 457 20412 1674 786 170 2086 
Konftantine A664 1522 3341 857 419 612 


Zufanmen 7307 41750 7555 2854 1645 4122. 

Bergleiht man das Verhältniß der franzöfifchen zur nichtfranzöfifchen Bevölke⸗ 
rung, fo ergibt fih das Verhältniß von 66:65. Das Zahlenverhältniß ber letz⸗ 
teen ift folgendes: A2 für die Spanier, 7 für die Maltefer, 7 für die Staliener, 3 
für die Deutfchen, 2 für die Schweizer und A für Diverfe. Dem Gefchlehte nad 
zählt die europäifche Bevölkerung 53554 Männer, 38047 Frauen und 39885 Kin- 
ber. Auf 400 Seelen kommen demnach durchſchnittlich Al Männer, 29 Frauen 
und 30 Kinder. Die Anzahl der Geburten betsug im Jahre 1851: 5612, und 
zwar 5016 für die franzöfifche und 2596 für die nichtfrangöfifche Bevölkerung. Es 
fommen demnah auf 100 Franzofen 4,65 und auf 100 Nichtfrangofen 3,7 Gebur- 
ten. Die Sterblichkeit betrug im Jahre 1851: 6828 Seelen, movon 4261 Fran⸗ 
zofen und 2567 Nichtfranzofen. Das Sterblichkeitsverhältniß ftellt ſich fomit fol- 
gendermaßen: bei ben Franzoſen 6,45% und bei den Nichtfranzofen 3,93%. Im 
Ganzen alfo kommt auf 19 Europäer 1 Sterbefall, während z. B. in Frankreich 
ft auf 39 Köpfe 1 Sterbefall fommt. Es wäre durchaus unrichtig, wollte man 
diefe größere Sterblichkeit in Algerien ausfchlieglich dem Klima zufchreiben. Sicher⸗ 
Ih find Unvorfichtigkeit und ungeregelte Xebensweife der Europäer bie Hauptur- 
ſachen. Es fcheint indeffen, daß die Sterblichkeit unter den neugeborenen Kindern 
bier bedeutender ift als in Europa; ferner, daß bie LXebensfähigkeit der fpanifchen 
Einwanderer die ftärkfte, die der deutfchen die ſchwächſte. Letzteres mag ſich aller 
dings dadurch erklären, daß der Spanier in Algerien fo ziemlich das Klima feiner 
Heimat wiebderfindet, während der Deutfche fich ſchwer an die trockene Hige gewöhnt, 
zumal ba er feiner gewohnten Xebensweife, befonder dem Genuffe von Fleiſch und 
altoholifchen Getränken nur mit Mühe entfagen lernt. Im- Allgemeinen fehlt es 
bisjegt an fihern Anhaltepunkten über diefe Verhältniſſe. Ernährungsſyſtem, Lebens⸗ 
weife und Klima fiehen in zu enger Wechſelbeziehung, als daß bloße Ziffern in dieſer 
Frage entfcheiden Bönnten. 


b) Die eingeborene Bevölkerung. 


Die eingeborene Bevölkerung zerfällt zunächſt in drei Claſſen: 4) Angeſeſſene 
Bevölkerung der Städte; 2) nicht angefeffene Bevölkerung der Städte, und endlich 
3) die Stämme. Die Zahl der erftern beträgt 105865, die der zweiten 14429 
Köpfe. Don der angefeffenen Bevölkerung find in der Provinz: 


Mohbammedaner: Reger: Zuden: Bufammen :: 
Algier... 30492 33 7289 57814 
Dran ... 15708 1587 8892 26186 
a Konftantine 35129 1868 4868 41865 


81329 3488 21048 105865. 


383 Algerien, 


Die arabifhen Stämme verrheilen ſich, wie folgt: 
Anzahl der Gtämme: Weiter: Fußvolk: rauen, Greiſe, Kinder: Bufammen = 


Algier... . 269 18101 228145 510021 756267 
Dran .... 287 192354 110902 336031 466167 
Konftantine. 659 37206 257670 806535 1,101421 

1215 74541 596717 1,652587 2,525855. 


Die eingeborenen Juden bilden ein DBermittelungsglied zwifchen ber afrifa- 
nifchen und der europäifchen Bevölkerung. Schon zur Zeit der türkiſchen Herrfehaft 
machten fie einen wichtigen Beſtandtheil der Bevölkerung ber Hauptſtädte aus. 
Die Türken, in ihrem Stolge, verfhmähten es, fih mit Dingen zu beſchäftigen, im 
welchen, wie fie mol mußten, die vielgefhmähten Juden ihnen bei weiten: überlegen 
waren. Letztere waren daher Herren des Handels und fehalteten und walteten darin 
nach Gutdünken; nur von Zeit zu Zeit ließen die Gewaltſtreiche der türfifhen Macht⸗ 
haber fie fühlen, daß fie in Afrika nicht weniger als in Europa ein unterdrüdtes 
Volt fein. Es ift hiernach begreiflih, daß die Juden Algeriend mit ziemlicher 
Gleihgültigkeit die Franzoſen ins Land kommen fahen und lediglich bemüht waren, 
aus den neuen Berbältniffen möglihften Vortheil zu ziehen. Nach und nad in- 
deffen gelangten fie zu der Überzeugung, daß ihre bürgerliche Rage fowol wie ihr 
commerzieller Gewinn für die Dauer nur unter dem franzöfifchen Banner wirklichen 
Schug finden konnten, und daß, falls die Franzoſen je das Rand verließen, fie Alles 
von der Rache der Araber zu fürchten hätten. So ift es gelommen, baf bie 
Juden Algeriens heute die aufrichtigften, treueſten und dankbarſten Bundesgenoffen 
der Franzoſen find. 

In Wigerien, wie überall, zeichnen fich die Suden durch feltenen Verſtand und 
große Gewandtheit aus. Da fie cher ihr Xeben als ihre Intereſſen opfern, fo 
mußte ihnen daran liegen, ſtets mit den Intereſſen des Landes, mit den Beftrebun- 
gen der Parteien, auf das genauefte bekannt zu fein. Durch fie wird denn aud 
die Megierung ſtets auf das fihnellfte und ficherfte von Allem unterrichtet, mas im 
Innern des Randes vorgeht. Während der langjährigen Eroberungszüge der Fran⸗ 
zofen leifteten bie Juden bdiefen große Dienſte Durch ihre Kenntniß der Sprache, 
der Sitten und Bedürfniffe der Eingeborenen, ſowie überhaupt durch ihre Gewandt⸗ 
heit in politifchen Unterhandlungen. Mehr und mehr nehmen fie auch franzofifche 
Gebraͤuche an: fie ſchicken ihre Kinder in die franzöfifchen Schulen und legen häufig 
fogar europäifches Coſtume an. Auch befchränken fie fich nicht mehr wie früher auf. 
ben Handel. Man trifft fie vielfach als Schreiber und Beamte in den QBureaur 
ber Notare, Advocaten und ber Regierung. Andere find als Gchneider, Goldzieber, 
Goldſchmiede, Maurer thätig. Die Mehrzahl der reichen jüdiſchen Familien Algiers 
befigt dort Häufer, und nach und nach fcheinen fie auch fich mehr, als Bisher, dem 
Aderbau zumenden zu wollen. In legter Beziehung tft übrigens zu bemerken, daß 
unter den Kabyien, öftlih von ber Provinz Konftantine, jüdifhe Stämme wohnen, 
welche fich ausfchließlih mit Aderbau und Viehzucht befchäftigen. Die Einwande⸗ 
rung europäifcher Juden nach Algerien ift nicht fehr bedeutend. Dahingegen wenden 
fih fehr viele Juden aus Marokko nad der angrenzenden Provinz Dran und 
vertaufhen den Zuftand der Unterjochung, in welchem fie dort leben, mit ber bür- 
gerlichen Freiheit, welche ihnen die franzöfifche Colonie gewährt. 

Der ifraelitifhe Cultus iſt in Wlgerien ähnlich wie in Frankreich organifirt. 
An der Spige deffelben fteht das Gentralconfiftorium in Algier. Provinzialconfifto- 
rien find in Oran und Konftantine errichtet. Das Centralconfiftorium befteht aus 
vier weltlichen Mitgliedern und dem Großrabbiner; die Provinzialconfiftorien beftehen 
aus drei weltlichen Mitgliedern und einem Rabbiner. Den Borfig in diefen Colle⸗ 
gien führe ftet6 eines der weltlihen Mitglieder. Die Confiftorien verwalten direct 
oder durch Delegirte die verfchiedenen Synagogen, deren es im Ganzen 74 gibt, und 
zwar 33 in der Provinz Algier, 9 in der Provinz Konftantine und 32 in der Pro 
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vinz Dran. In der Stadt Algier gibt es 25 und in der Stadt Dran 47 Syna⸗ 
gogen. Sämmtlihe Cultusausgaben werden von Staate beftritten. 

Die nichtangefeffene Bevölkerung in den Städten Algeriens umfaßt Handwerker, 
Tagelöhner und Händler der geringfien Urt, die aus Kabylien, Biskri, Raghuat, 
aus der Dafid der Beni⸗Mzab und aus dem Negetlande einwanbern. Jede diefer 
Nationalitäten hat ihre befondere Befchäftigung. Der Kabyle verdingt ſich als Hand« 
langer ober Zagelöhner auf dem Felde; der Mzabite ift Badmärter, Fieiſcher oder 
Gewürzträmer; der Laghuate hilft beim Transport des Diivenöls; der Neger ift Maurer 
oder Anftreicher. Alle diefe Leute kommen nad) den Städten, um fich etwas zufammen- 
zufparen und fpäter davon in ihre Heimat gemächlich leben zu können. Diefen Zweck 
zu erreichen, leben fie während ihres Aufenthalts in der Stadt mit ber größten Karg- 
heit. Ein feſtes Domicil kennen fie gar nicht, fondern des Nachts ſchlafen fie in den 
Kaffeehäufern, in den Bazar oder unter den Arkaden der öffentlichen Pläge Der 
arabifche Name diefer nichtangefeffenen Bevölkerung ift Berrani, d. h. Xeute von 
auswärts. Schon unter türfifcher Herrfchaft bildeten die Berrani befondere Cor⸗ 
porationen, je nach der Belchäftigung die fie trieben, ober auch nach der Nationa⸗ 
kität, der fie angehörten. An der Spige dieſer Corporationen fanden Amins oder 
Syndici, und Legtere fanden wieder unter ber Aufficht des Kaid. Im Anfange 
waren die Berrani höchſt gefährlich für die franzöfifche Herrſchaft. Nicht allein 
machten fie Nachts die Straßen unficher, fondern fie dienten auch den rebellifchen 
Stämmen ald Spione. Allmälig hat man. fie aber ordentlich organifirt, ſodaß fie 
ih ſchwer der polizeilichen Aufficht entziehen Fönnen. Jeder Berrani nämlich muß, 
fofort nach feiner Ankunft in der Stadt und fpäteftens Innerhalb 24 Stunden, fi 
bei dem arabifhen Bureau melden. Dort werben fein Name, Stamm, kurz fein 
ganzes Signalement in ein Negifter eingetragen, worauf er dann ein Wanderbuch 
und eine Medaille erhält, deren Rummer der bes Megifterd entſpricht. In das 
Buch werben die Zeugniffe aller Herren, bei denen der Berrani arbeitet, eingefra- 
gen. Jeder Berrani wird in die Corporation feiner Nation aufgenontmen und fo- 
mit unter die Auffiht des Amin geftelle, welcher von dba ab das vermittelnde Or⸗ 
gan zwifchen ihm und der Oberbehörde bleibe. Die Amins werden vom Staate be 
foldet. Will der Berrani den Bezirk feines Wohnorts verlaffen, fo kam bad nur 
mit Erlaubniß der Behörde gefhehen, und, um dieſe zu erhalten, muß berfelbe ein 
Certificat des Amin vorzeigen. Die Amins der verfchiedenen Corporationen bilden 
eine Art Handels⸗ ober Schiebögericht, vor welches bie Berrani alle ihre Innern 
Streitigkeiten zu bringen haben. Endlich müffen bes Nachts Patrouillen von Ber- 
rani, unter Anführung von Amins oder von franzöfifchen Polizeiagenten, die Stra- 
Ben durchziehen und für bie öffentliche Ruhe Sorge tragen. 

Die zahlreichen Invafionen, denen das nördliche Afrika im Laufe der Jahr 
hunderte ausgefegt gewefen, Haben in den Wohnfigen ber Bevölkerung menig ober 
nicht6 geändert. Die Einwanderer liefen fi meift an der Küfte nieder, während 
die Eingeborenen ungeflört die brennenden Megionen der Wüſte oder die höchſten 
Gipfel des Atlas bewohnen durften. Die civilifirteften unter allen eingeborenen 
Stämmen Algeriens find zweifelsohne die Bisfri und Myabiten, die Getuler bes 
Alterthums, denen Rom häufig die Ehren des Bürgerrechts ertheilte. Sowie ſchon 
die Römer in ihnen treue Bürger fanden, fo dürfen auch heute die Franzoſen fie 
als ihre beften Freunde unter ben Eingeborenen betrachten. Sie beimohnen haupt. 
fühlih jene Zone, welche unter dem Namen bed Dattellandes (Blab«el-Djerid) be⸗ 
kannt ifl, und Leben ausfchließlih ihren Dandelsintereffen, unbefümmert um das 
Treiben der wilden Kabylenſtämme. Sie gehören, in religiofer Beziehung, zur 
Sekte bes Ali und unterfcheiden fich fomit in diefem Punkte ebenfo fehr als durch 
ihre Sprache von den Kabylen und Yrabern. 

Ein zweiter wichtiger Beftandtheil der mufelmännifchen Bevölkerung Algeriens 
find die Kabylen. Die Sitten diefer Völferfchaft find Heute fat noch biefelben wie 
zur Zeit des Beliſar. Die Kabylen leben meiſt in engen Hütten, wo man faum 
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zu athmen vermag, ftidend heiß im Sommer, eifig im Winter, entblöft von ben 
alfernothiwendigften Utenſilien. Sie ſchlafen auf dem bloßen Fußboden; eine Dede ift 
bei ihuen ſchon em großer Luxus. Uber einem elenden, fchmuzigen Hemde tragen 
fie einen groben Burnus und baffelbe Goftume dient für alle Jahreözeiten. Brot, 
Mein und andere ähnliche Lebensbebürfniffe find ihnen unbefannt. Sie zermalmen 
etwas Weizen, Gerfte und Kräuter, bereiten daraus eine Art Brei und verfchlingen 
ihn, etwa wie bei uns die Hausthiere. Gelbft die Türken fagen von den Kabylen, 
daß fie eine barbarifche meineidige Race feien, die weder Bott fürdyten noch den Dien- 
fhen Treue und Glauben halten. : Gewöhnlich begeht man ben Irrthum, alle Be- 
wohner des Atlas und der Küfte, die nicht Araber find, mit bem gemeinfamen Namen 
Kabylen zu belegen. Indeß ſteht es feft, daß bie Stämme des Atlas wie der Küfte 
in Geftalt, Farbe und Sprache außerordentlich voneinander verfchieden find. Bald 
findet man rußfarbene Sefichter, welche eine Miſchung mit Negerblut vermuthen laffen 
würden, wären nicht die glatten Haare da, welche dem widerfprechen. Bald wie: 
der trifft man helles Daar und die Gefichtöfarbe der europäifchen Gebirgebewohner. 
Die Stämme vermifchen fich auch nicht miteinander, daher ihr Urtypus fich rein er- 
balten hat, ſodaß man fich über die DVerfchiedenartigkeit ihres Urfprungs gar nicht 
täuſchen kann. > 

Nicht weniger verfchiebenartig find die Idiome, welche unter ben einzelnen 
Stämmen gefprochen werben. Es finden fich hier die Idiome ber alten Rumidier, 
Getuler, Karthager, Bandalen zufammen. Noch größer find die Kontrafte in Bitte 
und Lebensweife. Während die Mezzayos, in der Gegend von Bugia, und die 
Bewohner der Schiffa das Räͤuberhandwerk vorzugsmeife betreiben, findet man 3. B. 
an ben Abhängen des Dſchurdſchura Stämme, welche an Kultur mandye europäifche 
Völkerfchaften übertreffen. Diefe Stämme des Dfehurbfchuragebirges find vermuthlich 
vandalifcher Abkunft. Ihre Häufer haben durchaus nichts von der maurifchen Bauart, 
fondern erinnern vielmehr an bie europäifhen Wohnungen. Die Bewohner find 
tüchtige Bergleute, fabriciren Pulver und Waffen, Deden und Burnus, die in gang 
Algerien, Marokko, Tunis und Zripolis fehr begehrt werden. Soviel man dur 
Ausſagen, dieſer Eingeborenen von ihren Inftitutionen weiß, bieten biefe eine mert- 
würbdige Ahnlichkeit mit den alten germaniſchen Einrichtungen dar. So z. B. gilt 
bei ihnen das virtus inter Gothos majores facit. Die jüngern Männer zwiſchen 
20 und 25 Jahren ſind zum Kriegsdienſt verpflichtet, nach dieſem Alter verfallen 
fie der Reſerve. Auch führen fie regelmäßige Civilſtandsregiſtet, eine ſeltene Sache 
bei den Arabern. Die mädhtigften unter dieſen Stämmen waren die Kufu und 
bie Beni-Abbes. Erſterer Stamm ift faft ganz ausgerottet, die Beni⸗Abbes aber 
bitben noch heute einen einflufreihen Stamm, der ſich durch befondere Anhänglichkeit 
an bie Europäer außzeihhnet. Im Allgemeinen unterfcheidet man unter den Einge⸗ 
borenen Wigeriens, welche nicht Araber find, fünf große Stämme, nämlich die eigent- 
lichen Kabylen, die Miten, die Mzabiten, die Biskri und die El⸗Aghrouat, von 
benen die beiden erftern die Gebirge, bie drei andern das Zabland bewohnen. 

Man kann nicht oft genug auf die außerorbentliche Verſchiedenheit binweifen, 
welche zwiſchen den Pabylifhen Stämmen und den Arabern herrſcht. Der Kabyle 
Fämpft vorzugsweife zu Fuß, der Araber zu Pferde. Ihre Sprachen haben nichts 
gemein miteinander. Der Araber meibet den Europder, ber Kabyle im Gegentheil 
fucht in den Städten ber Europäer Arbeit. Bor allem aber bildet der uralte Haß 
zwiſchen den Siegern und den Befiegten eine Scheidewand zwifchen beiden Nationali- 
täten. Die Steger find die Araber, denn fie maren es, welche im 7. Jahrhundert 
den römifchen Solonien ben legten Stoß gaben, gleichzeitig aber auch der Vandalen⸗ 
berefchaft ein Ende machten. Vermöge der Überlegenheit ihrer Reiterei fegten fie ſich 
in Befig ber Ebenen, während bie gebirgigen Diftricte, deren Einnahme ſchwieriger 
war, den frühern Bewohnern verblieben. Und fo bildete fich eine natürliche Grenze 
zwiſchen den arabifchen und den vandalifchen Anfiebelungen. Jene arabifchen Erobe- 
ver hatten biefelbe Drganifation, welche ſtets die fremden Eroberer in das eroberte 
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Zand einführen. Es gab nur Anführer und Soldaten, unumfchränktes Befehlshaber- 
recht und Gehorfam. Und fo gingen mit der Zeit die militärifchen Einrichtungen 
biefer Araber auch in ihr bürgerliches Leben über. Ieder Stamm bildet gewiſſer⸗ 
maßen einen kleinen Staat, mit einem erblichen Oberhaupte an der Spige. Kriege 
bienft, Handleiftung und Steuern find für Alle gleichmäßig Pflicht, und damit fi 
Niemand diefen Verpflichtungen entziehen Fönne, ift Jeder an feinen Stamm gebun- 
ben. Trotz diefer Gemeinfchaft des Urfprungs und der Inftitutionen bilden die Ara- 
ber Algeriens zivei große religiöfe Sekten. Die eine, den öftlihen Theil des Landes 
bewohnende, bekennt fih zum Hanefi-Ritus; die andere, weftlihe Sekte dagegen zum 
Maleki⸗Ritus. Erftere erkennen als geiftliched Oberhaupt den Sultan zu Konftan- 
tinopel an, die andern den Sultan von Maroffo. Hieraus ift es wol hauptfächlich 
zu erklären, daß die Pläne Abd-el-Raber’s, welcher zur weftlichen Sekte gehörte, in 
der Provinz Konftantine nie rechtes Terrain gewinnen fonnten. ' 

Die Mauren in den Städten find arabifchen Urfprungs, doch leben fie durchaus 
außerhalb ber Inftitutionen der übrigen arabifchen Stämme. Meiftens find fie Nach: 
kömmlinge der aus Spanien eingemwanderten Araber, oder es find einzelne Familien, 
die fi von ben Stämmen Tosgefagt haben. Im Allgenieinen fehlt diefem Theile der 
arabifchen Bevölkerung jenes nationale Selbſtbewußtſein, welches den Mitgliedern der 
Stämme eigen ift. Der langjährige Umgang mit den Türken bat dies Selbftbewußtfein 
wejentlih geſchwaͤcht, und von den großen Eigenfchaften der Vorväter ift ihnen nur 
der auferordentlihe Scharffinn, Verfchlagenheit und Beharrlichkeit geblieben. . Und 
doch find dies die Nachkommen Derjenigen, welche Spanien einft mit wunderbaren 
Denkmälern bereicherten, melche in dem barbarifhen Europa die Badel des geiftigen 
Lichtes entzündeten und uns zuerft die Werke der Griechen und Römer enthüllten. 
Die heutige Generation wird verachtet oder doch mit Geringfehägung behandelt, 
allerdings nicht mit Unrecht. Vielleicht übt auch hier die längere Berührung mit 
ben Europäern einen belebenden Einfluß aus. Bu 

Die Organifation der arabifhen Stämme wird mit der. Länge ber Zeit jeden« 
fall® in den europäifhen Inftitutionen untergehen. Vorläufig aber muß bie Regie: | 
rung fie beftehen laſſen, wenn anders fie ein georbnetes Regiment handhaben will. 
Wie wollte man gegenwärtig die einzelnen Individuen zur Erfüllung ihrer Pflichten 
gegen den Staat, zur Ableiftung des Militärbienftes, zur Steuerzahlung, zur Ge⸗ 
ftelung vor Gericht beranziehen, wenn nicht vermöge ber Stammedorganifation ! 
Letztere ift der einzige fefte Organismus, den jene Völferfchaften fennen. Die Tür: 
ten ſchon mußten fich dieſes Organismus zu Regierungszwecken zu bedienen. Wurde 
ein Diebflahl, ein Mord begangen, fo fragten fie nicht nach dem Namen des Schuls 
digen, fondern nach dem Drte, wo die That begangen worden. Der betreffende 
Stamm war dann. verantwortlih, das Verbrechen in Geld oder in Köpfen zu füh- 
nen. Die Stänme nahmen auch; diefe Verantwortlichkeit gern auf fih, um fo mehr, 
als ihnen die Mittel reichlich zu Gebote flehen, die Polizei bei fi) zu handhaben. 
Die franzöfifhe Regierung hat bisjegt dies Syſtem beibehalten müffen. Es verfieht 
fih aber von felbft, daß die -folidarifche Werantwortlichkeit des Stanımes nur da ein 
tritt, wo man des Schuldigen nicht habhaft werden kann. 

Endlih find noch die Türken zu erwähnen, die einen geringen Bruchtheil ber 
Bevölkerung bilden und meift Abtommlinge der Zanitfcharen find, melde fi mit 
Töchtern der arabifhen Stämme verheirathet haben. Die Sprößlinge diefer Ehen 
werden von ben Arabern Söhne der Sklavinnen genannt. Die wenigen Neger, die 
ſich in Algerien befinden, leben meift ald Tagelöhner und: Dienftboten in ben Städten. 
Set. 1848 hat die Sklaverei aufgehört und die unfreien Neger find feitdem freie 
Leute geworden. | 

Berwaltungsorganismus. 

Die Oberleitung der Regierung Algeriens fteht unter dem Kriegeminifter Frank· 

reichs. Eine eigene Abtheilung des Kriegsminiſteriums führt den Titel: Direction 
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des affaires de l’Algerie. Es beſtehen in derſelben vier Unterabtheilungen, deren. 
Attributionen folgende ſind: Erſtes Bureau: Allgemeine und ſtädtiſche Verwaltung ſowie 
arabiſche Angelegenheiten; zweites Bureau: Coloniſation, Ackerbau und Domänen ; 
drittes Bureau: — Arbeiten, Minen, Forſten, Steuern; viertes Bureau: 
Handel, Zölle, Statiſtik. Außerdem ſteht dem Kriegsminiſter das Comité consul- 
tatif de l’Algerie zur Seite. Daffelbe befteht aus elf Mitgliedern, welche vermöge 
fpecielleer Studien und infolge früherer amtliher Wirkſamkeit bie befondern Ver⸗ 
hältniffe und Bedürfniſſe Algeriens fennen. Diefem Comite liegt es ob, alle Gefeg- 
entwürfe unb Reglements zu prüfen, welche der Kriegsminifter denfelben unterbreitet, 
fowie überhaupt alle DVerwaltungsangelegenheiten, welche vor fein Forum gebracht 
werden, zu begutachten. Die Localregierung Algeriens ſteht zunachft unter dem 
Generalgouverneur, welcher ben Oberbefehl über die bewaffnete Macht und die oberfte 
Verwaltung bed Landes in fich vereinigt. Ihm zunächft folgt der Generalſecretär, 
welder ber gefammten Verwaltungscorreipondenz vorftcht. Endlich gehört zum Ge⸗ 
neralgouvernement der Regierungsrath, beftehend aus dem Generalgouverneur, dem 
Generalfecretär, dem Generalprocurator, dem Biſchof, dem Chef bes Generalftabs 
der Armee, dem Obercommandanten der Marine, dem Oberconmandanten bed Ge- 
niecorpe, dem Rector ber Akademie und drei Räthen, welde als Berichterflatter 
fungiren. Jede der drei Provinzen: Algier, Oran und Konftantine, ift in zwei Ge- 
biete eingetheilt: das Civil- und das Militärgebiet. . Das Kivilgebiet jeder Provinz 
bildet ein Departement mit einem Präfecten an der Spige. Die Präfecturen zer- 
fallen in Unterpräfecturen oder Arrondifiements, dieſe endlich wieder in Diſtricte, 
wie nachfolgende Überficht dies veranfchaulicht: 


ments oifemeng; Milde [ee men, Difciet: Meperte arm,  Dißett: 
Algier Dran, „ (Konftantine, 
Scherfihell, Senia, hankine Bugia, 
Algier Tenes, Dran Miferghin, Kon: . Set 
Orléansville, Oran Arzew, ftantine Philippe: Philippeville, 
Algier Duera. Zlemfen. ville Guelma. 
Blidah, Moſtaganem, Bona ee 
. . jMebeab, Moftaganem Maskara, La Ealle. 
Blidah Milianah, Mazagran. 
Koleah, 
Bufarik. 


Die Präfecten, Unterpräfecten und Präfecturcollegien haben fo, ziemlich dieſelben 
Functionen zu verrichten, wie bie gleichnamigen Behörden des Mutterlande. Ebenfo 
werben bie Geneinden, gleichmwie in Frankreich, durch Maire® und Municipalräthe 
verwaltet. Die drei ben Provinzen entfprechenden Militärdiviftionen werden, unter 
fpeciellee Aufficht des Generalgouverneurs, durch die Militärbefehldhaber der Divifio- 
nen und Unterbivifionen verwaltet, welchen wieder Confultativcommiffionen zur € ite 
fiehen. Die Divifionen zerfallen in folgende Unterbivifionen: 


Unterbioifion s Unterdiviſton: Unterdidiſton: 

Algier, Dran, Konftantine, 

Blidah, Moſtaganem, Konſtantine ESetif, 
Algier edeah, Dran Sidi⸗Bel-Abes, Bathna. 

Milianah, lemſen, 

Aumale, Maskara. 

Drldanspille. 


Die Militärbehörben find fämmtlih unmittelbar dem Generalgouverneur untergeord- 
net. Dabingegen find fämmtliche Juftiz-, Unterrichts«, Gultus-,, Zoll⸗ und Marine⸗ 
behörden direct von ben betreffenden Minifterien in Paris abhängig. 


Behörden für die Eingeborenen. 


„Erſt in ben legten Jahren, nachdem der Widerftand der eingeborenen Stämme 
vollig gebrochen worden, bat man baran denken Fönnen, benfelben eine ihren Sit⸗ 
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ten und Gewohnheiten entfprechende Drganifation zu geben. Das unterfte Glied 
diefer Organifation ift der Donar, ein Agglomerat von kreisförmig aufgerichteten 
Zelten. Der Donar entfpricht alfo gewiffermaßen der europäifchen Dorfgemeinde. 
Mehre ſolche Donars bilden eine Ferka oder Canton, an deren Spige ein Scheikh 
fieht. Die verfchiebenen Ferkas vereinigt repräfentiren den Stamm, welder unter 
Leitung des Kaid ftcht. Mehre Stämme zufammen bilden ein Kaidat oder Aghalik, 
nit einem Kaid⸗el⸗Kiad oder einem Agha als Vorgeſetzten. Endlich bilden eine 
Anzahl folcher Aghaliks eine Körperfchaft, welche etwa ber militärifchen Divifion _ 
entfpricht und von einem Bafch-Agha oder Khalifa befehligt wird. Da alle Ange 
legenheiten der Benölterung unter Leitung der Militärbehörden ftehen, fo mußte ein 
Mittelglied zwifchen den Häuptern der Eingeborenen und ber Oberbehörde gefchaffen wer- 
den. Diefes Mittelglied find die fogenannten Bureaux arabes. in folche® Bureau 
arabe ift dem Generalgouvernement in Algier beigegeben. Sodann beftehen Divt- 
fionsbureaur bei den Divifionsbefehlöhabern, Bureaur erfter Claſſe bei den Comman⸗ 
deurs der Unterdivifionen, Bureaur zweiter Claffe bei den Befehlshabern ber perma- 
nenten militärifchen Poften, endlich Nebenbureaug bei ben nicht permanenten Mili- 
tärpoften. Im Ganzen beftehen AO bergleihen Bureaur, nämlich 14 in der Pro⸗ 
vinz Wlgier, 1A in ber Provinz Konftantine und 42 in ber Provinz Dran. Die 
Beamten biefer Bureaur find ſämmtlich Offiziere und Unteroffiziere, welche bie 
Sprade, Sitten unb Bedürfniſſe der einzelnen Stämme genau fennen. Ihre Auf 
gabe ift es, einerfeitd die religiöfen und bürgerlichen Intereſſen ber Araber, anderer- 
ſeits diejenigen der Coloniften in den Beziehungen zu den Eingeborenen wahrzunch- 
men. Sie haben feit der Unterwerfung Abd⸗el⸗Kader's am meiften bazu beigetragen, 
die Autorität ber franzöfifchen Regierung unter den rebellifchen Stämmen zu be. 
gründen, das Schulmelen und ben mufelmännifchen Cultus zu ordnen, kurz die ein- 
geborene Bevölkerung fo viel als möglich der europälfchen Givififation zugänglich zu 
machen. Außerdem find auch noch den Präfecturen arabifhe Bureau beigegeben, 
welche Alles, was die Verhältniffe der Eingeborenen in ben Stäbten des Givilgebiets 
betrifft, zu überwachen haben. Sie handhaben, im Namen des Prafecten, bie ge- 
fammte Polizei, führen die Civilftandsregifter, verwalten Rechtöpflege, Cultus, Wohl- 
thätigfeitSanftalten, fammeln die ftatiftifchen Materialien über die mufelmännifche 
Bevölkerung. Die Regierung der Eingeborenen vermittelft ihrer Chefs nnd der 
arabifchen Bureaur ift ebenfo einfach als wenig kofifpielig. Die Gehalte ſämmtlicher 
arabijcher Beamten betragen zufammen nicht über 300000 Franck. 

Die arabifhen Stämme haben zweierlei Abgaben zu entrichten. Die eine und 
bauptfächlichfte ift der Achur oder Zehnte, welcher von ben Bodenproducten erhoben 
wird; die andere ift der Zekket und wird von dem Vieh erhoben. Der Zekket wird 
jedoch in ber Provinz Konftantine durch den Hokor erſetzt: berfelbe repräfentirt die 
Bodenpacht und wird in Geld entrichtet. Die Steuerrollen werden von ber Con⸗ 
fultativcommiffion ber Unterdivifion nach ben Liſten feftgeftellt, welche die Kaibe 
und Aghas zu Anfang des Frühjahrs einzureichen haben. Der Zekket wird ald- 
dann fofort, der Hokor und der Achur hingegen werden nach der Ernte erhoben. 
Jedes Stammoberhaupt erhält einen gewiſſen Antheil von ben einlaufenden Steuern. 
Jede Dſchebda (ein Stück Ader, welches von zwei Ochſen beftellt werben kann) hat 
ein Maß Weizen und ein Maß Gerfte zu entrichten. Bon je 100 Stüd Hammel, 
von 30 Dchfen, von AO Kameelen ift je ein Stück zu entrichten. Bei den Stäm- 
men, welche noch Feine regelmäßige Verwaltung haben, ift die Veranſchlagung der 
Steuern den Chefs überlaffen, melche diefelbe je nad dem Reichthume bed Stammes 
an Rindvieh, Kameelen und Palmbäumen bewirken. 


Budget. 


Daß eine Eolonie, welche im Innern Saum erobert worden, beren Belegung 
noch einen bedeutenden Aufwand an Militärkräften erfobert und der, dütftquellen 
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erſt feit ganz kurzer Zeit zu fließen angefangen, dem Mutterlande bei weitem meh: 
koſtet, als fie einbringt, ift leicht begreiflich. Noch viele Jahre werben vergeben, che 


das Berhältnif ein anderes wird. (Eine Überficht der verfciedenen Ausgaben uni 


Ginnahmen Algeriens ſtellt das nachfolgende Tablean für dad Jahr 1854 auf: 





— a, Uusgaben. 
Regierung und Berwaltung...-..... - 1,8670 France 
Bandarmee. . - 2-2 - 2er ue none. 57,770480 $, 
Morinwerwaltung. -. -. .--- on. r 000 769000 „ 
Zinanwverwaltung ..-. - - 22-200... 1,3559395  „ 
BlÜBEN - - 0 0 en een ne 300000 , 
Golonüten -..---- 2-00 nenne 1,918100 „, 
Strafanflalten..---..- 22-0000. 1,700000  „, 
Dffentlihe Urbeitn.. -. -.- - 2.00... 6,5700 5 
Geheime Untgaben ..... 2... 22000. 150000 
Zufemmm +2,406915 Francs 
b) Einnahmen. 
Directe tem. - - - 22-000 nenne 475000 Franc, 
Stempel nd Deomimen. .. -».. 2... ..- 3 „ 
=. 1 ı 60000  „, 
35e und ul (1851) -.-.-- 02.00. 2,187000 „, 
directe Ötemem .-- - - 22000 n. 1,250000 „ 
Doemkunfe ---- -- - 222200000. 700000 Ä„, 
Arabiſche Steuern.. 200... 6,500000, 
Diverſe......... -. 150000 Ä„, 


Zufammen 15,222500 Francs. 


Algerien koſtet fomit dem Wutterlande jährlich über 57 Milienen Franck. 


Die Urmee. 


Die Serrüfräfte, weidhe die framzahiche Regierung in ber Gelenie unterhält, be⸗ 
firben theils aus framichfehen Truppen, theild and fremden Bolentärs, theild auß einge- 
beremen Irurpen. Dice verfiggiehenen Cereitkräfte find folgendermaßen zufemmengefest: 

Genbarmerie 





: & Gompagen Gendermere . . . . . . 606 Mann, 
9 Regimenter Bimien-Iufantere. . . . . z3121 
3 Barzilens Aub-Iagr -...... . 2669 „, 
5 Regimenter Jun... ....... 0 — 
3 Batzillend lachte Jafanterie (Iinfan- 

terie d’Afrique) . . 5294 $„” 

4 Erraftempaguien Lunrnrrennne 1441 

5 =. En 1280 , 

4 Regimmter Chzsseurs d’ Alrhyue . 5144 , 

Urtiliere: 14 Batterien uch Penrenniers m. if m 3405 
15 Comraauien em Gemeanpe...... . >02 „ 
Irmufeuten . . - - 222200 nne 177 „ 

Zu atmimärstzen Dienflietungen .. 1952 ,, 


oa 02 0. 08 18 08 13 8 8 8 8a ea 


c) Tingeberene 3 Regiment Tram? . ....... 3157 _” 
I Reogimenrer Spabit (Gamalere) „. . 3360 $, 
Sutammen 70888 Wann 


ar 14698 Pferde. 





Hierzu ift nun außerdem das Beamtenperfonal der Militärhofpitäler zu rechnen. 
Daffelbe befteht aus 346 Arzten und Chirurgen verfchiedener Grade, A491 Kran- 
fenwärtern und Unterbeamten, endlih 20 Prieftern. Die Anzahl der permanenten 


"> Militärhofpitäler betrug im Sabre 1853: 32. In diefen 52 Hofpitälern fowie in 


den verſchiedenen Ambulancen wurden 1855: 76148 Kranke behandelt, von benen 
3195 ftarben. Das Verhältnig der Krankheiten war bei einer durchfchnittlichen Anzahl 
von 3568 Kranken täglich: Fieberkranke 7A, Yo; Verwundete 14 Yı0; Veneriſche 
Ya; mit Kräge Behaftete: 1%. Zu bemerken ift jedoch hierbei, daß in den Loca⸗ 
licäten, wo es Bein Givilhofpital gibt, die Mikitärhofpitäler auch die nichtmilitärifchen 
Kranken aufnehmen. | 

Außerdem ift in der Colonie eine Miliz errichtet worden, die dem Snftitute der 
franzöfifhen Rationalgarde entſpricht. Diefelbe dient in Friedenszeiten nur zur Aufe 
rechthaltung der Ordnung in den Städten und europäifhen DOrtfchaften, kann aber 
auch, im Falle der Noth, einberufen werden, um im Verein mit der flehenden 
Armee das Gebiet der Colonie zu vertheidigen. In gewöhnlichen Zeiten fteht bie 
felbe unter den Maires, in den zulegt erwähnten Fällen aber übernimmt der Militär 
befeblöhaber den Dberbefehl. Alle Franzofen und Ausländer, welche das 18. Lebens⸗ 
jahr erreicht und in Algerien ihren Wohnftg haben, find zum Dienft in der Miliz 
verpflichtet. Doch beitehen, in Rückſicht auf das Dienftbebürfnif, zwei Kategorien: 
namlich die ordinäre Miliz und die Referve. Zur erftern gehoren alle Dienftpflichtigen 
von 21 — 355 Jahren, zur legtern alle Dienftpflichtigen von 18 — 21 und von über 
55 Sahren, ſowie gewiſſe Beamte, welche ausdrüdlich bezeichnet werden. Die Ne 
ferve tritt nur auf befondern Befehl des Generalgouverneurs oder des Diviſions⸗ 
befehlshabers zufammen. Die Eingeborenen, Mufelmänner oder Ifraeliten, infoweit 
fie in den Städten und Ortfchaften wohnen, find ebenfalld zum Dienfte verpflichtet. 
Für die Ausrüftung, Disciplin u. f. w. gelten die für die franzöfifche Nationalgarbe 
beftehenden Geſetze. Die Gefamnitzahl der Miliz betrug im Jahre 1853: 14374 Mann, 
nämlih 12490 Mann Infanterie, 295 Mann Gavalerie, 474 Mann Xrtillerie, 
905 Mann Sapeurd-Pompiers und 210 Dffiziere. 


Zuſtizverwaltung. 

Die Juſtizverwaltung Algeriens zerfällt zuvörderſt, jedoch nur für einzelne Bälle, 
in zwei Abtheilungen, deren eine alle die. Europäer betreffenden Angelegenheiten, bie 
andere bie unter den Eingeborenen entftehenden Rechtsfälle in ſich begreift. Im Alge- 
meinen aber unterliegen alle Bewohner der Eolonie, ohne Unterfchied der Nationalität 
und bed Glaubens, den franzöftfchen Gerichten. Nur gewiffe, nach bem Koran ftraf 
fällige Vergehen, infofern diefelben in dem franzöfifchen Gefegbuche nicht vorgefehen 
find, unterliegen den Kadis, ſowie einzelne ben Eivilftand der Juden betreffende 
Angelegenheiten dem Spruch der Rabbinergerichte. ‚Die für die europäiſche Bevoöl⸗ 
kerung beſtehenden Gerichte ſind ganz aͤhnlich wie die in Frankreich zufammengefegt: 
über die Bagatellfahen urtheilen Friedensrichter, fodann gibt es Tribunale erſter 
Inſtanz in Algier, Blidah, Bona, Philippeville, Konſtantine und Oran. In zweiter 
Inſtanz urtheilt der Appellhof in Algier, in dritter der pariſer Caſſationshof. Spe- 
cielie Handelögerichte beftehen nur in den Städten Algier und Dran; in ben übrigen 
Diftricten fallen die Handelsproceffe den Tribunalen erfter Inſtanz anheim jedoch 
in den Diftricten Moftaganem, Tiemſen, Saint-Gloud, Gnelma, Tenes und Mebeah, 
den Priedensgerichten. Polizelübertretungen und Vergehen werden von ben Gerichten 
erfter Inftanz abgeurtheilt. Griminalfachen, welche in Frankreich vor bie Affifen ge 
hören, werden in Algerien von dem Appellhofe in Algier ohne Appell, von den or 
richten in Bona, Philippeville, Konftantine und Oran mit Appell abgeurthe t. 
Neuerdings ift diefen Gerichten auch eine Jury, aus dazu ernannten Richten 1 
ftehend, beigeordnet worden. Die Drganifation der Juftizbeamten, wie Notare, Ad⸗ 
vocaten, Anwälte, Gerichtsvollzieher und Auctionscommiffare, iſt faft ganz diefelbe 
wie in Frankreich). 
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Es möge bier eine gebrängte Criminalſtatiſtik Algeriens folgen, wie biefelbe ſich 
im Jahre 1851 herausgeſtellt hat. Wir führen jedoch nur diejenigen Criminalfälle 
auf, die im frangöfifchen Code als Verbrechen bezeichnet find. 
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Jahi und Rationalität der Angeklagten. 
. R Zahl 
Gerichtsbezirk. Art des Berbrechens. der Faͤlle. Franzoſen. — | Gingeborene. 


| 

Mord und Mordverfud . . 
Zodtfhlag - - 0. 
Berfuh zum Todtſchlag.. 
Zödtliche oder ſchwere Ber: 





Algier . . . MWerbrechen gegen die Sitt⸗ 
lichkeit 


| 
So m — 


Verfchiedene Verbrechen ge: 
gen das Eigentbum . . 


. Freibeitsberaubung . . - - 
Konftantine . Gigenthumsverbreden. . . 
Mord und Mordverfuh. . 

Zodtfhlad - - 0. 

Verbrechen gegen die Sitt⸗ 

Bong. . 2.4 Ühliit- .. 202. . 
Verſchiedene Verbrechen ge: 

gen Perfonen . » . - - 
Eigenthumsverbreden. . . 

Mord und Mordverfuh . - 

Berfuh zum Zodtfchlag. . 

Schwere Verlegungen. . . 

Beftehlichleit - - . .. - 

Dran. . » . /Verbrechen gegen die Sitt⸗ 
ichket.. 22.20. 
Diebfthl . -. -» 2...» 

L | Verſchiedene Verbrechen ge: 
gen das Eigentum . .| 13 11 4 6 


An ganz Algerien alfo belief fich die Zahl der Verbrechen gegen Perfonen auf 
48 und gegen das Eigentbum auf 144. Auf Tobesftrafe wurde gegen 3 Ange⸗ 
klagte und auf lebenslängliche Baleerenftrafe gegen 5 Angeklagte erkannt. 


Der Islam. 


Wie eng der mufelmännifche Eultus mit dem bürgerlichen Leben verflochten, ift 
zu ‚bekannt, als daß man bie Nothmendigkeit befonders darzuthun hätte, in welcher 
die Negierung Algeriens fich befindet, die religiöfen Einrichtungen diefes Eultus nicht 
nur zu tefpectiven, fondern fie auch als Regierungsmittel zu benugen. Nichts flößt 
bem Mohammebaner größeres Mistrauen ein als religiöfe Gleichgültigkeit, und er haft 
in dem Abenbländer nicht ſowol den Chriften als den Ungläubigen. Napoleon 1. 
bat das religiöfe Gefühl bei feiner ägyptiſchen Eprpebition wohlweislich benugt und 
fih dadurch nicht minder als durch feine Eriegerifchen Thaten populär im Drient 
gemacht. Die franzöfifde Regierung ift dieſer Tradition in Algerien nicht untreu 
geworden und hat diefer Politik großentheild die Befeſtigung ihrer Herrfchaft zu- . 
zufchreiben. Natürlich ift die eine ber fehwierigften Seiten bed Verwaltungsſyſtems. 

Schon in unfern europäifhen Staaten find die Beziehungen ber weltlichen Re⸗ 
. gierung zu den veligiöfen Genoffenfchaften überaus verwickelt und ſchwierig; wie⸗ 
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viel mehr alfo muß das in einem Rande fein, beffi 0 
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Dahingegen übernahm die Regierung die Berpflichtung ee Roften des ee 
beftreiten. Diefes Syſtem iſt bisjezt auch maßgebend geblieben. Man bat die reihe 
botieten Moſcheen ‚ ihrem frühern Vermögen gemäß, reichlich ausgeftattet, ben ät- 
mern hingegen eine anftändigere Ausftattung gewährt, und durchfchnittlich hat die 
Lage Fa en ſich auferorbentlic verbeffert. 

ie verfchiedenen Mofcheen Algeriens zerfallen, je nach ihrer Größe 
der Ausdehnung ihrer Sprengel, in fünf Gtaffen. Zur an Slate zen De 
Mofcheen mit großem Minaret, zur zmeiten diejenigen, welche Zribunen für bie | 
Khosba befigen, zur dritten, welche Tribunen von geringerer Bedeutung haben, zur 
vierten, bie Mofcheen ohne Tribune, zur fünften endlich die bloßen Kapelihen.. Die 
große Moſchee zu Algier ſteht über allen übrigen des Landes. Ende 1853 gab es 
im Civilgebiet Algeriens 75 Moſcheen, nämlich 33 in der Provinz Algier, 28 in 
der Provinz Konftantine nnd 14 in der Provinz Oran. An der Spige der Mo- 
ſcheen ber drei erften Claſſen ſtehen Mufti, an der Spitze der beiden letzten aber 
ſtehen Inans. Die Mufti und Iman werden aus Staatsmitteln, die untern 
Mofcheenbeamten werden aus Communalmitteln beſoldet. Die erwähnten Einrich- 
tungen erſtrecken fih indeß nur auf die Mofcheen in den Städten. Die Stämme 
ehe ‚nach wie vor ae aut eigenen Mitteln zu unterhalten. Man 
N im Ganzen ofcheen bei den Stämmen, nämli 1 
347 in Algier und 194 in Oran. “nA In Konſtantine, 

in überaus weſentliches Element bes Islamismus in Algerien wirb d 
bie Khuan oder religiöfen Orden repräfentirt. Das Wort Khuan bezeichnet — 
wie: Bruder, und die Regel des Ordens Heißt Trik. Sämmtliche Orden beruhen 
auf der firengfien Orthoborie, nur in den äußern Lebensregeln weichen fie vonein⸗ 
ander ab. Bon einem Mufelmann, der in einen Orden eintritt, heißt es in ber 
finnbilblihen Sprache bee Orients: ex hat die Nofe genommen. Die, geiftlichen 
Oberhäupter eines Ordens führen den Titel Khalifa, d. 5. Statthalter. Überall, wo 
ein Orden Etabliffements befigt, wird ber Khalifa durch einen Scheikh oder Mor 
Saddbem vertreten. Wer in einen Orden aufgenommen werben will, muß fid 
durch einen Bruder dern Mokaddem des Orts vorftellen laſſen. Xegterer unterrichtet 
ben Novizen in den Regeln und ben Geboten des Ordens, wonach alddann bie 
feierliche Aufnahme erfolgt. Die Orden ftiften nicht allein in den Städten Mofcheen, 
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fondern fie gründen auch eine Art geiftlicher Colonien oder Zawia. Den Mittel 
punkt der Zawia bildet die Kapelle, welche der Familie des Stifters als Begraͤbniß 
dient und wohin alle Diener, Verwandte und Freunde der Familie wallfahrten. 
Ferner befinden ſich in der Zawia eine Moſchee für die Nachbarſtämme eine 
Kinder» und Gelehrtenfchule, ein Krankenhaus, ein Wirthéhaus für die Püger, 
ein Berfammlungslocal, wo man gegenfeitig Neuigkeiten austaufcht, endlich eine Bi⸗ 
bliothef. Unter diefen Umftänden nahmen bie Zawias natürli oft eine große 
Ausdehnung. Es gibt deren, wo die Häufer, Hütten und Zelte zu Dunberten ge- 
zähle werden. Eine zahlreiche Dienerfchaft ift bei jeder Zawia angeftellt, um die 
Ländereien zu bebauen und überhaupt die verfchiedenen Inſtitute zu bedienen. 

Man kennt bisjept fieben große Orden in Algerien, die in der Regel nad) dem Na⸗ 
men des Heiligen oder Marabut benannt find, welcher den Orden geftiftet hat. Einer 
der Alteften und geachtetften Orden ift der des Sidi-Abdrel-Kader, eines Heiligen, 
der vor vielen Jahrhunderten in Bagdad lebte, wo ihm zu Ehren fieben Kapellen 
mit vergoldeten Tihüren errichtet find. Sidi⸗Abd⸗el⸗Kader gilt den techtgläubigen 
Moslem ald einer der vornehmften Ghuth oder Erlöfer. Dem mohammedaniſchen 
Slauben zufolge gibt es in jedem Jahre einen Monat, wo Gott 380000 Plagen 
auf die Erde ſendet. Diefe Flut von Krankheit und Elend würde natürlich Die 
Menfchheit ausrotten, wenn es nicht Heilige gäbe, welche den größten Theil auf ſich 
nähmen. Die Ghuth nun nehmen drei Viertel diefer Plagen auf fi und überleben 
daher auch nur für kurze Zeit, höchftend AO Tage, ihren Krankheitszuſtand. Da- 
gegen fterben fie auch nicht eines gewöhnlichen Todes. Sidi-Abd-el- Kader z. B. 
wurde von Engeln entführt und in jenen Raum gebradt, der zwifchen dem britten 
und vierten Himmel liegt. Der Water des berühmten Emir Abd- el» Kaber gehörte 
zu dem gleichnamigen Orden. Im Jahre 1828 wallfahrtete derfelbe nach Bagdad 
in Begleitung feined jungen Sohnes, und dort erfchien ihm der Deilige, um ihm 
zu prophezeien, daß fein Sohn einft der Beherrſcher Algerien fein würde. Bon 
diefem Orden wurde denn auch der junge Abd-el- Kader im Jahre 1832 zuerft als 
Emir proclamirt. Abd-el- Kader gehört aber keineswegs zu dem Orden feines Na- 
menspatrons, fondern zu’ dem Abderrhaman, der in Algerien felbft feinen Urfprung 
bat. Abderrhaman war ein Marabut, ber vor faum 100 Jahren in der Stadt 
Algier wohnte. Nachdem er fich in feiner Vaterſtadt zahlreiche Anhänger verfchafft 
hatte, zog er fich in die Gebirge Kabyliens, auf den Berg Dſcherdſchera zurüd. Kurz 
vor feinem Tode bezeichnete er den Bergbewohnern als feinen Nachfolger einen ber 
Ihrigen, der ihm defonders ergeben gemwefen war. Allein die Bewohner von Algier 
wollten es nicht zugeben, daß ber Heilige anderswo als in ihrer Mitte begraben 
läge, fie gebrauchten daher die Lift, die kabyliſchen Brüder zu einer religiöfen Feier 
in die Stadt einzuladen und, während fo bie Gebirgsdörfer leer ftanden, den Keich- 
nam bes Heiligen entführen zu laſſen. Die Kabylen fchrien über Verrath und 
Sacrilegium und ſchickten fih an, über die Brüder in Algier herzufallen. Doch Kegtere 
ftellten fih, als glaubten fie nicht an die Schandthat, und verlangten zu dem Grabe 
geführt zu werden, um fich felbft davon zu überzeugen. Als man nun dort an 
langte, fand man zu Aller Erftaunen das Grabmal und den Leihnam unverfehrt. 
Allah hatte das Wunder bewirkt und die Gebeine des Heiligen verdoppelt, dem man 
nun in Algier und auf dem Gipfel bes Dfcherdfchera Kapellen errichtet hat. Man 
weiß bon dem Orden des Abderrhaman nur, daß feine Mitglieder verpflichtet find, 
täglich 5000 mal den befannten Spruch des Islam zu wiederholen: „Es gibt nur 
einen Gott und Mohammed ift fein Prophet.” Diefes Beten hat denn auch wefent- 
lich dazu beigetragen, den nationalen Fanatismus unter dieſen Ordensbrüdern wach 
zu halten, und die Franzoſen haben noch immer mit der Bändigung beffelben viel 
zu fchaffen. 

Ein dritter, in Algier fehr verbreitete Orden ift der des Mulei⸗Taieb. Dieſet 
Dann lebte vor 300 Jahren in Fez und mar megen feiner zahlreichen Wunderthaten 
- außerordentlich geachtet. Der Khalifa dieſes Ordens refidirt noch jegt in Marokko 
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und ift ein Verwandter des Kaifers, der zu dem Orden gehört und ihm alljährlich 
anfegnliche Gefchente macht. Auch der berüchtigte Häuptling Bu-Maza ift ein Bru- 
ber des Drbens, deffen Oberhaupt einen großen Einfluß über die algerifchen Stämme 
ausübt und zu den erbittertfien Feinden der Franzoſen zähle. Überhaupt will man 
bemerkt haben, daß die Sranzofen gerade in jenen Gegenden den hartnädigften Wider- 
ftand fanden, wo diefer Orden bie meiften Anhänger. Die Brüder des Mulei-Taieb 
müffen täglich 200 mal folgendes Gebet herfagen: „O Gott! Gebet und Heil über 
unfern Heren Mohammed, über ihn und feine Genoffen Heil!“ Unter Anderm glau- 
ben fie, daß fie von den meiften Krankheiten befreit bleiben, wenn fie fein Rindfleifch 
effen. Der Prophezeiung Mulei-Taieb's zufolge wird ber Orden einft alle Länder 
des Oſtens beherrfhen, zuvor aber würde Algerien von ben Europäern beberrfcht 
werden. Diefe Prophezeiung hat aus ben Anhängern des Ordens die fanatifchen Be- 
fampfer der Sremdherrfchaft gemacht. In der Stadt Konftantine allein zählt der 
Drden über 1500 Anhänger; am meiften aber ift er in der Provinz Oran ver- 
breitet, fowie überhaupt in den Provinzen, welche dem maroffanifchen Gebiete zu- 
nächft liegen. 

Bon geringerer Wichtigkeit ift der Orden des Hanfali, fo genannt nach einem 
Heiligen in Konftantine, Sidi-ZJuffef- Hanfali._ Diefer Orden Iebt in gutem Ein- 
vernehmen mit den Srangofen. Seine Mitglieder müffen zwei mal täglih, nämlich 
20 mal nah Mittag und 21 mal nad Sonnenuntergang, einen Vers aus dem 
Koran und am Schluffe des Verfes jedesmal 200 mal folgende Worte fagen: „O Gott! 
Heil über unfern Herrn und Meifter Mohammed, Heil!’ Man mag hieraus fchließen, 
wie verdumpfend eine foldye Asketik auf den Geift wirken muß. 

Einer ber jüngften Orden Algeriens ift der des Sidi-Hamed-Tfidfchani. Diefer 
Heilige wohnte vor 50 Jahren in feiner Vaterſtadt Ain⸗Madhi, in der Sahara, 
etwa 50 Meilen fübweltlih von Algier. Er mar außerordentlich reich und wegen 
feiner mufterhaften Frömmigkeit in der Sahara fehr verehrte. Der frühere Dey 
befriegte den Orden lange Zeit vergebens und nahm ihn fihlieflih unter feinen 
Schug Auch Abd⸗el⸗Kader war ihm feindlich gefinnt, weil derfelbe fich der fran- 
zöfifehen Derrfchaft untermarf. Allein auch der Emir vermochte es nicht, den Sit 
des Ordens einzunehmen. Die Zfidfehani find im ganzen mufelmännifhen Afrika 
verzweigt. Sie müffen ebenfalls täglich eine Flut von Gebeten und Sprüchen herfagen. 

Auch einen Jefuitenorden, der Bezeihnung nad, haben die Mohammedaner Al- 
geriene. Eine der großen Brüderfchaften heißt nämlih nad ihrem Stifter Sidi- 
Mohammed-Ben- Xiffa, Aiſſawa. Nun wird aber Jefus im Koran mit dem Na- 
men Yiffe bezeichnet, und Aifſawa entfpricht demnach) dem Worte Jefuit. Weiter 
geht aber die Ahnlichkeit nice. Die Mitglieder des Ordens von Aiſſa find ganz 
gemeine Bertelbrüder, welche fich überdies zu den niedrigften Spiondienften hergeben. 
Auch fuchen fie ihren Einfluß duch) Wunderthaten aller Art zu befefligen. So fichen 
fie in dem Geruche, giftige Schlangen und überhaupt giftige Subftanzen verfchluden, 
glühendes Eifen aufefien, auf den fcdharfen Säbelkanten nadten Fußes gehen zu 
tünnen, und was bergleichen Taſchenſpielerkünſte mehr find. Ihr Hauprfig ift in- 
Marokko, doch finden fie ſich auch zahlreich in den Provinzen Oran und Algier. In 
politifyer Beziehung find fie übrigens für die Regierung durchaus ungefährlich. 

Die fiebente geiſtliche Brüderſchaft ift die der Derkawa: eine Art fehismatifcher 
Sekte, die fi zum Islam verhält, etwa wie die ZBaldenfer zur katholiſchen Kirche. 
Ihr Urfprung ift bisjegt durchaus unbekannt. Won ihren Sagungen weiß man foviel, 
daß fie nur die Autorität Gottes anertennen und jede menfchliche Obrigkeit verwerfen. 
Dies geht fo weit, daß fie 3.8. von dem bekannten Sprude: „Es ift nur ein 
Sort” u.f.w., nur diefen erfien Theil Iaut auöfprechen und den legten Theil: „und 
Mohammed ift fein Prophet”, nur im Gedanken fagen. Sie dürfen in den Städten 
verweilen nur wegen dringender Gefchäfte oder um ihre Andacht zu verrichten. Auch 
ſollen fie nur wenig fchlafen, effen und fprechen, ftet# beten, nie Verleumdungen an« 
hören, immer zu Fuß gehen, und zwar vorzugäweife auf ben wenig betretenen 


— — — —, — — — — 


394 | Algerien. 


Pfaden. Die Derkawa find vorzüglih in Marokko fehr verbreitet, weniger in Al⸗ 
gerien und bier vorzugsmweife in der Provinz Dran. Gewiß ift, daß ihre Zwecke 
wol niehr politiiche als religiöfe find. Seitdem bie Organifation und die Thätigkeit 
der mufelmännifchen Orden in Algerien beffer feftgeftellt werden tonnte, hat Die 
franzöfifche Regierung auf diefen Gegenftand ihre Aufmerkfamkeit gerichtet. In ber 
That war es für die Regierung von Wichtigkeit, ſich nicht allen Einfluffes auf 
100000 meiſt fanatifirter Individuen zu begeben, welche unter fieben mächtigen 
Chefs ſtehen, von denen einer fogar in Marokko, alfo in Feindesland refibirt. 
Die arabifchen Bureaur in den Städten, wie bei ben Stämmen, mußten zu dem 
Zwecke nach und nach directe Verbindungen mit den Brübderfchhaften anknüpfen. So 
ift e6 denn gekommen, ‚daß die Regierung nicht allein alle Mitglieder der Orben, 
ihre Khalifas und Mokaddems kennt, fondern fogar auch auf die Wahlen diefer 
Leptern einen bedeutenden Einfluß ausübt. 


Der chriftlihe Eultus. 


Die überwiegende Mehrzahl der europäifchen Bevölkerung Algeriens gehört der 
Batholifchen Kirche an. An der Spige der katholiſchen Kirche der Colonie fteht der 
Bifhof von Algier, welchem vier Generalvicare zur Seite ſtehen. Bon Legtern 
refidirt einer zu Dran und einer zu Konftantine. Die Anzahl der Patholifchen. Kirchen 
in allen Provinzen ift 37, von denen bie bebeutendften die Kathedrale zu Algier 
und die Hauptlicchen in den Städten Algier, Bufarit, Oran, Moftaganem, Kon- 
ftantine, Philippeville und Bona find. Außerdem beftehen zu Algier ein großes 
und ein Meines Priefterfeminar. Die proteftantifche Kirche zählt im Ganzen etwa 
6500 Belenner ihrer verfehiedenen Gonfeffionen. An der Spige fteht das Confifto- 
rium in Algier, welches aus Geiſtlichen und Laien der beiden Hauptconfeffionen zu« 
fammengefegt if. Der Prediger der reformirten Kirche zu Algier ift von Rechts— 
wegen Präſident bed Conſiſtoriums. Es befinden fich proteftantifche Kirchen in den 
Städten Algier, Duera, Blidah, Philippeville, Bona und Oran. In den übrigen 
Bemeinden, wo dad Bebürfnif dazu vorhanden ift, werden Proteftanten Privatlocale 
zur Abhaltung des Gottesdienftes angemiefen. Der Staat fteuert zu den Ausgaben 
bes Fatholifhen Cultus jährlich 2,505700 France und zu denen des proteftantifchen 
Cultus 4107654 Francs. 


Unterrichtsweſen. 


Die Verwaltung des Unterrichtsweſens in Algerien zerfällt in zwei Abtheilun⸗ 
gen, von denen bie eine die franzöfifchen und bie ifraelitifchen Schulen, bie anbere 
bie mohammedanifchen Schulen in fich begreift. Erftere fteht unter dem Cultus- 
minifterium, legtere unter dem Kriegeminifterium. Die franzöfifchen und ifraelitie 
hen Unterrichtsinftitute ftehen, gleichwie dies in Frankreich mit den Schulen der 
verfchiedenen Departements der Kal ift, unter ber Oberaufficht des Rectors der 
Akademie zu Algier. Der höhere Unterricht befchräntt fih auf arabifche Eurfe, welche 
in den Städten Algier, Konftantine und Oran abgehalten werden. Die Theilnahme 
daran ift jedoch nicht groß. Im Jahre 1853 zählten färnmtliche drei Lehrcurſe nur 
70 Zuhörer. Die Regierung fucht auf alle Weife der Kenntniß des Arabiſchen un- 
ter ihren Beamten Vorſchub zu leiften, allein bisjegt ohne großen Erfolg, wie das 
in officiellen Berichten ausdrüdlich conftatirt wird. Der Secunbärunterricht iſt 
lediglich durch das Lyceum zu Algier vertreten, welches gegenwärtig 250 Schüler 
zähle. Der Unterrichtöplan gleicht durchaus demjenigen der franzöfifchen Lyceen, mit 
dem alleinigen Unterfchiede, daß der Unterricht im Arabifchen obligatorifch iſt. Neuer- 
dings beabfichtigen die Städte Dran und Bona Communalgymnafien anzulegen. 
Die Anzahl der Elementarfchulen war im Jahre 1851: 224, von denen 24 größere 
öffentliche Schulen, mit zufammen 12766 Zöglingen, nämlich 11129 in ben öffent. 
lichen und 1637 in den Privatfchulen. Dem Gefchlechte nach zählte man 6262 
Knaben und 6504 Mädchen. Außerdem gibt es noch 30 Aſylſchulen mit 2073 
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Kindern. Unter diefen Schulen haben einige einen fpeciell confeffionellen Charakter. 
Unter den Patholifchen Schulen werben drei Kuabenfchulen von ben Brüdern von 
St.Joſeph de Mans, ferner eine Privattuäbenfchule zu Konftantine und vier Wai⸗ 
fentnabenfchulen von verfchiedenen geiftlihden Orden geleitet. Won den Mädchen⸗ 
ſchulen werden 28, fowie fämmtlihe Afylfchulen von den Schweftern von St.Vin⸗ 
cent be Paul, der Doctrine chreötienne und der Sainte-Trinit6 geleitet. Proteftan- 
tifche Schulen gibt es nur zwei, beide in Algier. Ifraelitifche Knaben» und Mäb- 
chenfchulen beftehen in Algier, Dran und Bona: fie wurden im Jahre 1851 von 
404 Zöglingen befugt. 

Eine der ſchwierigſten und zugleich wichtigften Aufgaben ber franzöſiſchen Ne 
gierung war ohne Zweifel die Organifation des Unterrichtöwefend unter den Einge- 
borenen. Hier waren religiöfe Vorurtheile mie nationale Trägheit und Gleichgültig⸗ 
keit zu befämpfen. Die mohammedanifhen Schulen unter türkifcher Herrfchaft wa⸗ 
ven natürlih um nichts beffer als diejenigen in ber Türkei. Glücklicherweiſe mach. 
ten die darauf folgenden Kriegsjahre einigermaßen tabula rasa und die Franzoſen 
erlangten nun wenigftens den Vortheil, daß fie nicht nöthig harten, Beſtehendes ein- 
zureißen: fie durften von Grund ausbauen. Dies ift denn auch feit mehren Jahren 
in der That geſchehen. In den bedeutendern Städten find zunächft Elementarfchulen, 
“oder wie fie officiell heißen, &coles arabes - francaises errichtet worden. An der 
Spige einer jeden Schule fteht ein franzöſiſcher Lehrer, der aber in Allem, was auf 
den arabifchen Unterricht Bezug hat, von einem mufelmännifchen Lehrer unterftügt 
wird. Letzterer fol gewiffermaßen eine Bürgfchaft für die Altern fein, daß nichts 
gelehrt wird, was etwa die Neligion ihrer Kinder gefährden könnte. Die Unter 
richtögegenftände in dieſen Schulen find: Leſen und Schreiben des Arabifchen und 
Franzöfifhen, ſodann die Anfangsgründe der Geographie, ber Geſchichte und bes 
Rechnens, endlich die Kenntnig des franzöfifhen Maß- und Gewichtsſyſtenis. Ein 
Aufjichtscomite, in welchem der Mufti oder der Kadi des Dres Stimme führt, 
infpieirt die Schule zu beftimmten Zeiten. Die Regierung thut alles Mögliche, 
um die Altern zu vermögen, daß fie ihre Kinder vorzugsweife in die frangofifchen 
Schulen ſchicken. Arzte müffen bie Kinder von Zeit zu Zeit unterfuchen und bie 
felben ſowie auch die Altern im Notbfalle unentgeltlich heilen und pflegen. Auch 
macht man den fleifigften Schülern monatlich Geſchenke, meift in Kleidungsſtücken 
beftehend. Außerdem finden jährlich feierliche Preisvertheilungen ftatt, denen alle 
Behörden und alle Notabeln der Localität beimohnen. Diejenigen Schüler, welche 
ih am tüchtigften bewähren, erhalten bei ihren Abgange Zeugniffe, auf Grund 
deren fie zu gewiffen untern Beamtenftellen, zu denen vorzugsmeife Eingeborene ge- 
nonımen iwerden, gelangen können. Andere erhalten Stipendien,’ um fi in praf- 
tifhen Fächern, Handwerk oder Kunft ausbilden zu konnen. Diefe Clementar- 
fhulen haben fih in der That bereits großer Gunft bei der mohammebanifchen 
Bevölkerung zu erfreuen. Sogar mehre Mufti haben ihre Kinder dort hingeſchickt. 
Zür die mehr ermachfene Jugend, deren Erziehung vernachläffige geweſen, beſtehen 
befondere Schulen, in welchen ber Unterricht von frangöfifchen Profeſſoren in ara- 
bifcher Sprache ertheilt wirb. 

Noch viel ſchwieriger indeß war die Herftellung eined weiblichen Unterrichts. Hier 
galt es nicht allein den Widerwillen der Altern gegen chriftliche Lehrerinnen zu be 
zwingen, ſondern auch die Älteren zu überzeugen, daß das weibliche Geſchlecht eben: 
falls des Unterrichts bedarf, im Intereffe der Familie und der Erziehung ber Kinder. 
Auch hierin find fehr anerfennenswerthe Nefultate erzielt worden. In ben &coles 
arabes für die Mädchen werben, außer den Unterrichtögegenftänden der Knabenſchulen, 
Handarbeiten und Wirthſchaftskenntniſſe gelehrt. Neben jeder Schule ift ein Nah. 
ateliew errichtet, wo die Alteften Schülerinnen, fowie diejenigen, welche ben Schulcurſus 
durchgemacht haben, Arbeit finden und ſomit ihren Lebensunterhalt verdienen können. 

Endlich für den höhern Unterricht ſind auf Staatskoſten in den Städten Kon⸗ 
ſtantine, Medeah und Tiemſen Schulen errichtet worden, in welchen die Candidaten 
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zu den mufelmännifchen Cultus⸗, Unterricht6- und Gerichtsämtern ihre Ausbildung er- 
halten. Es werden dort Vorträge über Xiteratur, "Theologie und Geſetzkunde ge- 
halten. Die zehn beften Zöglinge biefer höhern Schulen erhalten jührlih Stipen⸗ 
dien von der Regierung. Die andern beftreiten ihren Unterhalt entweder aus eige- 
nen Mitteln oder aus ben Beiträgen der Stämme, welche eine Menge junger Leute 
aus ihrer Mitte in jene Unterrichtsanftalten fenden. Aus ihnen werben mit der 
Zeit fämmtlihe Mufti und Kadi Algeriens hervorgehen. 

Im Ganzen gibt es in Algerien für ben ausfchließlihen Gebraud der Einge- 
borenen fieben Knaben» und zwei Mäbdchenfchulen, nämlich erflere in den Städten 
Algier, Konftantine, Dran, Blidah, Tlemſen, Moftaganem und Bona; die Mädchen- 
fhulen find in Algier und Konftantine. Diefe neun Schulen zählen 600 Zöglinge. 
Außerdem beftehen, wie ſchon erwähnt, mehre Schulen für bie erwachfene Jugend, 
und eine Menge von fogenannten freien mufelmännifchen Schulen, welche von Privat- 
leuten begründet find. Unter den Stämmen fennt man bisjegt 1145 niedere Schulen 
mit 43249 Schülern und 429 obere Schulen mit 8092 Zöglingen. Auch bier 
wirft die Regierung, vermittelft der arabifchen Bureaux, durch Verteilung von Prei⸗ 
fen und Auszeichnungen ein. 


Wohlfahrtspflege. 

Die Wohlfahrtspflege fteht in Algerien in unmittelbaren Beziehungen zur Ne 
gierung, als died in den europäifchen Ländern der Fall ifl. Die oft fehr wenig be- 
volterten Colonifationscentren und deren weite Entfernung von den größern Städ- 
ten machen ed nothwendig, daß die Megierung eigene Arzte anftellt, um den Kran⸗ 
fen jederzeit beiftehen zu können. Es beftehen daher, außerhalb der größern Städte, 
20 Mebicihalbezirke, in deren jedem ein promovirter Arzt von Staatswegen mit 
feften Gehalte angeftellt ift. Diefer Diſtrictsarzt ift verpflichtet, allen Armen feines 
Bezirks, Europäern oder Eingeborenen, in Krankheitsfällen beizuftehen, ſowie auch, 
falls am Orte kein Apotheker wohnt, bie nöthigen Arzneien zu geben. Diefe gen 
fultationen und Arzneilieferungen find unentgeltlid. Außerdem müffen diefe Arzte 
auch periodifche Infpectionsreifen in ihren Bezirken machen, an ihrem Wohnorte an 
beftimmten Zagen und Stunden, mindeftens aber zwei mal wöchentlich, für Seder- 
mann unentgeltlich zu fprechen fein, die Todesfälle conftatiren, fowie endlich der Be- 
hörde alle medicinifch-ftatiftifhen Nachrichten einfenten. Als Arzt kann nür Derje- 
nige in Algerien praßticiren, der entweder an einer franzgöfifchen Facultät promovirt 
oder, falls er an andern europäifhen Facuktäten ftudirt hat, eine ausdrückliche Er: 
laubniß zum Prakticiren vom Kriegsminifter erhält. 

Die Zahl der großern und kleinern Civilhofpitäler ift fieben, barunter drei 
Frauenhofpitäler. Daneben beftehen 21 Medicinalbezirke. Im Jahre 1851 wur- 
den in den Civilhofpitälern 9262 Kranke behandelt, von denen 662 ftarben. Außer: 
dem wurden noch 14108 Civilkranke in den Militärhofpitälern behandelt, von denen 
952 ftarben. Durchſchnittlich waren bierunter 63 % Fieberkranke, 31% Verwun⸗ 
dete und 6% DVenerifhe und Ausfägige, | 

Unter die eigentlihen Wohlthätigkeitsanftalten gehören zunächſt die fogenannten 
Drphelinate und Kinderbemahranftalten. Die Orpbelinate find Anftalten, in wel⸗ 
chen verwahrlofte oder verwaiſte Kinder erzogen und zu bürgerlichen Beichäftigungen 
herangebildet werden. Die jungen Leute bleiben in diefen Anftalten bis zum Alter 
von 21 Jahren, doch müffen fie von 48 Jahren ab ihren Unterhalt durch Arbeit 
felbft verdienen. Bei feinem Austritt aus ber Anftalt erhält jeder Zögling eine Gra⸗ 
tification von mindeftensd 100 Francs und, falls er ſich in Wigerien als Landmann 
niederläßt, A— 6 Hectaren Rand. Neuerdings hat man angefangen, Kinder aus den 
franzöſiſchen Findelhäufern in jene algerifchen Drpbelinate zu fenden. Die beftehen- 
den Anſtalten diefer Art find in der Provinz Algier: die Orphelinate zu Ben⸗Aknun 
nit 240, Bufarit mit 71, Muftapha mit 419 (weiblichen), El-Biar mit 160 (weib⸗ 
lichen), endlich das proteftantifche Orphelinat zu Algier mit 35 Zöglingen. In der 
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Provinz Oran beftehen die Orphelinate zu Mifferghin mit 60 und Dran mit 54 
(weiblihen) Zöglingen. In ber Provinz Konftantine befindet ſich das Orphelinat zu 
Medfches- Amar mit 87 Zöglingen. Was bie Bewahranftalten betrifft, fo ift bier 
nur die Kleinfinderbewahranftalt zu Kuba bei Algier zu nennen. Alle diefe Anftal- 
ten werben theild von einzelnen @eiftlichen, theils von den geiftlichen Orden geleitet. 

Für die eingeborene Bevölkerung beftehen in ben Städten Algier und Konftan- 
tine Hofpitäler, in welchen Arne theild permanente, theild zeitweife Aufnahme fin- 
den. Das eigentliche Dienftperfonal diefer Anftalten beftcht durchgängig aus Ein- 
geborenen. Das Hofpital zu Algier enthält 45 Schlafftellen für Greife beibderlei 
Geſchlechts, außerdem aber noch eine Anzahl Betten für Kranke. Befonders zweck⸗ 
mäßig eingerichtet aber ift das Hofpital zu Konftantine, welches den Fünftig zu er- 
richtenben diefer Art als Mufter dienen fol. Es merden dort alte Leute ohne Fa- 
milie, Blinde, Krüppel, Blödfinnige und Waiſen, natürlich nur der eingeborenen 
Bevölkerung angehörend, aufgenommen. Die Bedürftigften erhalten bei ber Auf- 
nahme neue Kleidung. Die Nahrung befteht in zwei täglichen Mahlzeiten, Früh⸗ 
ſtück und Mittagbrot, welche lediglich aus vegetabilifchen Kebensmitteln beftehen. 
Drei mal in der Woche tritt indeß auch ein Gericht Fleifh (250 Sramme pro Kopf) 
Hinzu. Auch erhält jeber Hofpitalit, in Berückſichtigung der Nationalgewohnheit, 
eine Peine Nation Taback. Saͤmmtliche Hofpitaliten, mit Ausnahme der Arbeits- 
unfähigen, müffen bei ben Wirtbfchaftsarbeiten oder bei ber Anfertigung der zum 
Haushalte gehörigen Utenfilien mitwirken, wofür indeß die Fleißigſten eine monatliche 
Sratification von 1 — 3 France erhalten. Die Kinder werden Morgens von einem 
Auffeher na der Schule geführt und Abends von dort abgeholt. Die Anzahl ber 
Hofpitaliten betrug im Jahre 1851: 77, worunter 16 Kinder von 7 — 15 Jahren. 
Zur Unterflügung der Armen ber Golonie find, nach dem Borbilde der in Frank. 
reich beftehenden Bureaux de bienfaisance, ähnliche Bureau in den Städten Al—⸗ 
gier, Blidah, Medeah, Oran, Bona, Philippeville und Konftantine errichtet worden. 
Diefe Anftalten reichen den Armen theild zeitweife, theild regelmäßige Spenden in 
Geld, Raturalien oder Kleidungsftüden, geben den armen wandernden Tagelöhnern 
Wegegelder und unterflügen diejenigen Coloniften, deren Ernte durch Unwetter völ⸗ 
lig vernichtet worden. In der Stadt Algier befteht auch ein Arbeitshaus für die 
aufgegriffenen Bettler und Herumftreicher; denn die Bettelei ift im Departement Al⸗ 
gier fireng unterfagt und die unverbefferlihen Wagabunden werden in ihre Heimat 
verwiefen. Nur Eingeborene, welche wirklich ſchwach und. gebrechlid find, erhalten 
die Erlaubniß, an beftimmten Stationen das öffentliche Mitleid anzufprechen. 

Seit dem Jahre 1852 ift in der Stadt Algier ein großes Pfandleihhaus er- 
richtet worden, welches nach benfelben Reglements wie die Leihhäufer in Frankreich 
verwaltet wird. 


Bodencultur und Viehzucht. 


Der Landbau nach europäifchen Prinsipien hat in Algerien mit den Hinder- 
niffen zu Zämpfen, denen er ftetö in Rändern begegnet, wo noch fo gut wie Alle 
fih im Urzuftande befindet. Zu biefen Hinderniffen gehört zumächft der noch ziem- 
(ich hohe Zinsfuß, welcher die Speculation behindert. Sodann ift die Urbarmachung 
des Bodens viel Eoftfpieliger ald in Zranfreih und Deutfchland. Der europäifche 
Tagelöhner fodert doppelt foviel Lohn als in Frankreich. Der Araber begnügt fich 
mit geringerm Lohne, arbeitet aber dafür weniger. Da man von den Fabrifations- 
ändern weit entfernt ift, fo genügt es, daß irgend ein Werkzeug zerbricht, um fo 
fort die ganze Arbeit aufzuhalten. Gelbft das Vieh genügt nur unvollkommen den 
Anfoberungen ber europäifhen Cultur. Gewiſſe Culturzmeige endlich fcheinen mit 
größerm Erfolge von den Eingeborenen als von den Europäern gepflegt zu werden. 

Die Bodenverhältniffe Algeriens im Allgemeinen ftellen fi folgendermagen: 
Bon den 15,400000 Hectaren, welche die Oberfläche Algeriens, von der Wüſte 
abgefehen, bilden, rechnet man: 





Ackerlann.6. 770000 Hectaren, 
Viehweide und Grad . 2 2 2 2 0200. 915900 , 
Waldungen. 115500 „, 
Niederwald und hohes Seftrauh . . . . » . 4169400 $, 


Niederes Geſträuuh. 0 en. 5696000 „ 
UÜberſchwemmtes Terrain, welches aber im Sonmer 

als Weide nusbar fl - » - 2 2 20. 231000 
Süumpfe >» > 22 nn. 253100 „ 
Unbebautes und unfruchtbares Terrain, Seen, Fel⸗ 


fen, Sandfteppen, Flüſſe. - - 5,236000  „, 


Zufammen 15,400000 Hectaren. 
Folgendes war der Ausfall der Ernte im Jahre 1852: 


Getreideart. Von en Bon ala Bufammen. Ernteertrag. 

Hettaren. Heetaren. Hectaren. Hectoliter. 
Weizen .... 26500 47627 74127 670928 
Roggen 1214 200 1414 17566 
Gerſte..... 17580 56592 74172 860794 
Hafer ..... 1325 50 1375 30316 
Mais . .. 852 994 1826 24759 
Bohnen... . 541 2266 2807 24247 


Es ergibt fi hieraus, daß die 455724 Hectaren wirklich beftellten Aderlandes 
1,643170 Hectolitres Getreide geliefert haben, deren Werth auf 15,771372 Francs 
zu veranfchlagen ift. | 

Nächft den verfchiebenen Getreibearten find es die Dlivenpflanzungen, twelche 
die bebeutendfte Rolle in der Landescultur Algeriend einnehmen. Der Dlivenbaum 
kommt wild an allen Punkten des Landes vor, und zwar bald in formlihen Wäl« 
dern, bald iſolirt, bald mitten in Gebüfhen, oder an ben Abhängen der Gebirge. 
Die Qualität des gewonnenen DIE ift fehr verfchieden. Die Wraber, mit ihren 
rohen Werkzeugen und Kabrifationsweifen, gewinnen faft nur ranzige® und für euro⸗ 
päifhe Saunen ungenießbares DI. Dahingegen entwideln fi die Pflanzungen in 
den europäifchen Colonien von Jahr zu Jahr gebdeihlicher. Die bedeutendften Pflan- 
zungen befinden fi) in der Umgegend von Bugia, von Zlemfen und in der Me- 
tidfha, am Fuße des Atlas. Im Jahre 1851 gab es in der Provinz Algier 20000 
gepfropfte Dlivenbaume, welche 75000 Liter guten DIE Tieferten; 20000 junge 
Bäume verfprahen im nähern oder fernern Zeitraum reichlichen Ertrag. Außerdem 
kann man das Vorhandenfein von noch mindeftens 500000 Bäumen in den von 
den Eingeborenen bewohnten Diftricten annehmen, welche gepfropft werben önnen. 
In der Provinz Dran kommen nur wenig wilde Dlivenbäume vor. Die bebeutend- 
ften Pflanzungen diefer Provinz liegen in den Kreifen von Tlemſen und Maskara. 
Man zählt in erſterm 55000, in Iegterm A0000 gepfropfte Bäume. In der Pro 
vinz Konftantine befigen die Diftricte von Philippeville und Bona fehr reiche Ollven⸗ 
pflanzungen. Die ausgebehnteften aber von ganz Algerien find in der Nähe von 
Bugia. Überhaupt verfichen ſich die Kabylen beffer auf die Pflege der Dliven 
und auf die Oibereitung als die übrigen arabifhen Stämme. Die Seidenzudt U. 
gerien® hat ſich in ben legten Jahren bedeutend gehoben, was zum Theil in der 
Zunahme ber Golonifation feine Erklärung findet, da bekanntlich das Einfammeln 
der Blätter und die Pflege ded Seidenwurms in ben legten acht Tagen eine aufer- 
ordentliche Sorgfalt und namentlih fehr viele Hände .in Anfpruch nehmen. Die 
größte Quantität Cocons Tieferte im Jahre 1854 die Provinz Algier, nämlich 7955 
Kilogramm; dann folgte Konftantine mit 1267, Dran mit nur 189 Kilogramm, 
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was zufammen alfo 9411 Kilogramm Cocons machte. Im Jahre 1853 hat in- 
befien die Provinz Algier allein 14000 Kilogranım geliefert. 

Ein anders Eulturobject, welches namentlich für das Mutterland von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit wird, ift der Taback. Nach den Urtheilen aller Sachverftändigen flieht 
ed außer Zweifel, daß der algerifche Taback mit der Zeit die ausländifchen Producte 
in Srankreih fo gut wie verdrängen muß. Die algerifchen Tabacksſorten ſtehen 
denen ber Levante an Güte nicht nach, ja fie find ihnen theilweife fogar überlegen. 
Sa man hofft fogar, an gewiffen Punkten und bei fortfchreitender Cultur, einen 
Taback zu gewinnen, welcher mit den feinen amerifanifchen Blättern in Concurrenz 
treten kann. Im Jahre 1855 gab es 2277 Hectaren Tabadspflanzungen. In dem- 
felben Jahre wurden 4,800000 Kilogramm Taback gewonnen, von denen die franzo- 
fifche Regierung 1,427276 Kilogramm und der übrige Handel 373000 Kilogramm 
übernahmen. Die verfchiedenen Sorten wurden mit 30, 50, 70, 90, 110 und 130 France 
pro 100 Kilogramm bezahlt. Nicht weniger günftig find der Boden und dus Klima 
Algeriend dem Gedeihen ber Baummollenftaude. Jedoch erfobert die Cultur diefer 
Pflanze eine fehr gründliche Sachkenntniß, die fich erft mit der Zeit und bei mach 
fender Golonifation einfinden wird. Die bisher gemachten Verſuche haben die gün- 
ftigften Erfolge ergeben. Dem Gutachten faft fämmtlicher franzöfifcher Handels 
Fammern zufolge ift die in Algerien geivonnene Baumwolle fthon jegt zur Verarbei⸗ 
ung in den Fabriten geeignet und wird mit der Zeit mit der ameritanifchen con⸗ 
eurriren, Die ägyptifche aber fogar übertreffen. Die Obftbaum- und Gemüfecultur 
Algeriens liegt noch fehr danieder. Julius Cäſar würde dort heute vergeblich feinen 
Vorrath an Feigen für die Armee fuchen. Citronen- und Orangenpflanzungen von 
einiger Bedeutung finden fih nur in der Umgegend von Algier und Bona. Die 
Eingeborenen find es vorzugsweife, welche diefe Früchte cultiviren, doch fehlt ihnen 
dafür die Kunflfertigkeit. Die Koloniften aber konnen ſich ſchwer von der Gemohn- 
beit trennen, die in Mitteleuropa herfömmlichen Früchte zu bauen. Überhaupt bleibt 
hierin noch viel zu than übrig. Die Production an Früchten genügt bei weitem 
nicht dem Bedürfniſſe. Der größte Theil des Bedarfs an Melonen, gutem Obft 
und feinem Gemüſe, felbft an Kartoffeln in Algier und Oran wird von den Ba- 
learifehen Infeln und aus Spahien bezogen. 

Die Waldceultur Algeriens befindet fich ebenfalls bei weitem nicht in dem Zu- 
ftande, welchen fie infolge der £refflichen Naturbefchaffenheit des Waldbodens einneh⸗ 
men könnte. Es ift hieran namentlich die wüſte Wirthſchaft ber Wraber in ber 
Waldnugung fhuld. Um ihrem Vieh ein wenig Weide zu fchaffen, ſtecken fie vor 
der Regenzeit ungeheure Streden Mittelmald in Brand, damit das Gras dichter 
und leichter zugänglich werde. Diefe foftematifchen Brandftiftungen haben außer⸗ 
dem, in den Augen ber Araber, den Vortheil, daß fie die Gegend von ben fhäd- 
lichen Thieren befreien, deren Schlupfwinkel fie anderweitig nicht ausfindig zu ma- 
hen wiſſen. Dazu kommt noch, daß die Eingeborenen in der Nähe der Städte, 
wo fie das Holz verkaufen können, aber mit Handhabung von Säge und Beil nicht 
vertraut find, bdaffelbe durch Abbrennen des Stammes von ber Wurzel fällen, wo⸗ 
durch Vieles verwüſtet wird. Die Waldvegetatlon Algeriens ift überaus reich. Überall 
blühen der Maftirbaum, der Johannisbrotbaum, die wilde Dlive, bie Steineiche, bie 
Myrte, der Korkbaum, zum großen Theil freilich verfrüppelt; allein eine intelligente 
Cultur würde daraus die üppigften Waldungen fehaffen konnen. Außer den Brenn- 
und Simmerhölzern befigt Algerien befonders zwei Sorten, welche in Europa überaus. 
felten find, nämlich den füßen Eichelbaum (Quercus ballota fructu longissimo) und 
den Korkbaum. rfterer fpielt bei den Eingeborenen eine große Nolle. Die Eicheln 
find überaus nährend und frei von Bitterkeit; fie werden auf. ben Märkten feilges 
boten. Die Araber effen, fie roh oder in der Afche geröftet. Im einigen Diftrieten 
wird auch ein treffliches DI daraus gepreßt. Das Holz ift hart, compact und nicht 
ſchwer und kann fowol zu Zifchlerarbeiten ald auch zum Schiffbau verwandt werden. 
Die Regierung hat neuerdings der Waldcultur große Sorgfalt gewibmet, nicht bles 
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zu dem Zweck, der Golonifation bie nöthige Quantität Holz zu verfhaffen, fondern 
auch, weil die Entwickelung der Waldvegetation zugleich das Klima des Landes ver« 
beffern und, durch Vermehrung der Feuchtigkeit, den Ebenen die alte Fruchtbarkeit 
wiedergeben wird. . . 

Anden wir uns jegt zur Viehzucht Algerien wenden, müflen wir zunächſt 
vom Pferde fprehen. Im Allgemeinen befigt das Land fehr wenig Zugpferbe. 
Das algerifche Pferd ift fchlanf, leicht und nervig, und daher hauptſächlich nur ale 
Nenner und zu militärifchen Zwecken zu gebrauchen. Wie trefflich es aber auch von 
der Natur ausgeftattet, fo vermag es doch nicht, den Strapazen lange zu wider⸗ 
ftehen, denen es feitens der Eingeborenen ausgefegt if. Im den legten Jahren, wo 
die franzöſiſche Armee außerordentliche Maffen von Pferden ausgehoben hat, find 
die Araber freilich etwas vorfichtiger in der Behandlung ihrer Pferde geworden. 
Dies, fowie der mit Verbefferung der Wege zunehmende Bedarf an Zug- und Ar- 
beitöpferden, werben mit ber Zeit die Eingeborenen beftimmen, auch auf biefe Racen 
ihre Sorgfalt zu wenden. Es hat übrigens diefe ökonomiſche Revolution eine außer⸗ 
ordentliche politifche Eragweite, denn Alles, was bie Kebeneweife des Pferbed berührt, 
berührt auch den Araber felbfl. Wenn der Legtere fein Pferd zu ‚den friedlichen 
Arbeiten oder zur Ausrüftung der fremden Herren des Landes hergibt, fo ift er 
nicht mehr ber alte Unbezähmbare; er wirb dann um fo leichter dad Haupt unter 
bie europäifche Eivilifation beugen, ex wird namentlid mehr und mehr das unftäte 
Nomadenleben aufgeben. Berberpferde find überaus felten und nur die mächtigften 
Scheikhs befigen dergleichen. Im Allgemeinen fieht man bei den Arabern nur min- 
der edle Nacen von Pferden. Die Regierung bat vor einigen Jahren zu Blidah, 
Moftaganem und Alelick Geftüte angelegt. Allein dieſe drei Etabliffements genügen 
bisjept noch nicht den VBedürfniffen der Remonte und der Coloniften. Geit 1852 
bat man angefangen, die einzelnen Stämme für die Vermehrung der Pferdepro- 
duction zu interefficen, was mit der Zeit natürlich fehr gute Folgen für bdiefen wid) 
tigen Factor des Landesreichthums herbeiführen muß. Zum Laftentransport dienen 
in Algerien bauptfächlich die Maulefel, denen das trodene und heiße Klima überaus 
günftig if. Sie find e8 auch, welche dort hauptſächlich beim Militärtrain. ver- 
wandt werben. 

Überaus zahlreich find .die Hornviehheerden, welche in allen Theilen Algeriens 
gezogen werden. Allein die Trodenheit des Klima, der Mangel an bewäfferten Wiefen, 
die ungenügenden Wintervorräthe führen periodifhe Hungersnoth für das Vieh Herbei. 
Letzteres liefert deshalb auch wenig Kleifch, faft gar Feine Milch, und das ausgewachſene 
Vieh ift, bei aller Proportionirtheit, nicht geößer als einjährige oder funfjehnmonat- 
liche Kälber in Europa. Die Verbefferung der Futtercultur wird natürlich allein 
hierin eine Anderung bewirken konnen. Sehr bedeutend tft bie Schafzucht Alge⸗ 
riens, wie der Umftand bemeift, daß im Jahre 1855 nicht meniger ald 4,354490 
Kilogramm Wolle erportirt worden find. Man unterfcheidet mehre Racen. Die- 
jenigen, welche man an den Küften antrifft, geben nur eine grobe Wolle. Dahin⸗ 
gegen liefern bie Heerden der Umgegenb von Konftantine und bes füdlichen Theile 
von Bugia ein feines Product. Die Araber haben eine Vorliebe für die Gchaf- 
zucht: das Schaf bildet den einzigen Reichthum ber füblihen Stämme, welche ben 
äußerften Nand ber Wüſte bewohnen. Letztere haben bie nomabifchen Sitten ihrer 
früheften Vorfahren bewahrt. Heute, wie fchon in alter Zeit, fchweifen ihre 
Hirten und Heerden in grenzen» und obbachlofen Ginöden umher; Tage, Nächte, 
Monate verfließen auf ber Weide; nichts ift geändert, ale dag Flinte, Pulver und 
Blei den Köcher, den Bogen und ben Pfeil erfegt Haben. Der Hauptmarft für 
die Wolle jener Wüftenftämme ift Konftantine, und der Umftand, daß die Preife 
fortwährend fliegen, hat gewiß nicht wenig bazu beigetragen, jene entfernt wohnen⸗ 
ben Stämme allmälig mit der franzöſiſchen Herrfchaft auszufühnen. Bor ber fran- 
aöfifchen Decupation gab es in Algerien wenig oder gar feine Schweine. Später 
wurden beren aus Frankreich und Spanien übergefiedell. Die majorcanifhe Race 
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ſcheint fih am beften für das algerifche Klima zu eignen. Die Schweine diefer 
Art werden nicht fehr groß, hingegen außerordentlich fett; man fieht deren, welche 
bi6 au 560 Pfund wiegen. Im Allgemeinen kommt die Schweinezucht mehr dem 
Dandel und der Induftrie als der Alimentation des Landes zugute, indem der Ge- 
nuß diefes Fleiſches, frifh oder gefalzen, in den Monaten Mai bid October der Ge- 
fundheit überaus ſchädlich ift. 


Bergbau, Steinbrüche und Mineralquellen. 


Der mineralifhe Reichthum Wigeriens ift durch wiſſenſchaftliche Unterfuchun- 
gen als fehr bedeutend erkannt worden. Natürlich ift die Ausbeute bei weitem noch 
nicht diefem Reichthum entfprechend, was auch fehr begreiflich erfcheint in einem 
Lande, wo es an Arbeitskräften fehlt. Die Entwidelung des Bergbaues wird flets 
mit ber Colonifation im Allgemeinen Schritt halten. Je mehr fi die Zuflände 
in ber Colonie befefligen und die Sicherheit des VBefigftandes zunimmt, deſto mehr 
werden ſich auch europäifche Gapitalien diefer lohnenden Induſtrie zuwenden. Mit 
Ausnahme von Gold finden fi im Schoofe der algerifchen Gebirge alle Arten von 
Metallen. Namentlich aber find Eifen und Kupfer in großer Menge vorhanden. 


Folgendes ift die Überficht der im Jahre 1853 gewonnenen Mineralien: 


Erzausbeute: 
Eifen- u. Kupfermine von Rugn bei chend: 1,268000 Kilogr., 
Ued⸗Allelah bei Tenes: 3145450 „, 
Provinz Algier ,-, u m UebeKaffleb „ „> (unbekannt) 


nn n „ bes Cap Tenet , (unbefannt) 


Außerdem find noch verfchiebene Eifen: und Kupferlager von geringerer Bedeu⸗ 
tung ausgebeutet worden. In der Provinz Oran find bisjegt Feine Minen conceffio- 
nirt, doch bat man zahlreiche Lager von Eifen-, Blei-, Kupfer- und Manganerzen, 
ferner Braun« und Steinfohlenlager, mehre Salinen, fowie Lager von Puzzolan⸗, 
Sipe- und Porzellanerde entdedit, weiche nur die Hand bed Bergmanns erwarten. 
Die Provinz Konftantine ift befonders reih an Blei, Kupfer, Zint, Antimon. 
Auch hier fehlt es bisjegt noch an gehöriger Bearbeitung. Mehre Bergmerkscon- 
ceffionen, die vor einigen Jahren ertheilt wurden, find nad und nad) aufgegeben 
worden, da bie Gefellfchaften ſchlechte Gefchäfte machten. Die einzige Mine von Be 
deutung ift bie von Kef-Um-Zebul, mo auf Blei- und Gilbererz gebaut wirb. 
Die Ausbeute betrug im Jahre 1853: 3,112516 Kilogramm. 

Das größte Hinderniß, welches bem.erfolgreichen Betriebe ber Bergwerke entgegen- 
ſteht, ift jedenfalls die Mangelhaftigkeit der Verkehrsſtraßen. Bon ber Vermehrung 
und Derbefferung biefer leptern hängt überhaupt bie induftrielle Zukunft Algeriens 
. ab. Derfelben Urfache ift auch die minber, erträglihe Ausbeute ber Steinbrüche zu⸗ 
zuſchreiben, an denen Algerien bis zum Überfluß reich iſt. Quaderſteine, Sand⸗ 
ſteine, Ziegelerde, Gips, Kalk und Toͤpferthon findet man überall in Menge. In der 
Provinz Konſtantine, in der Umgegend von Bona und Philippeville finden ſich auch 
ſehr ſchöne Marmorarten. Südlich von Bona liegen Mühlſteinlager, die künftig, 
wenn die Verkehrsmittel ſich beſſern, der Induftrie. des Landes außerordentlich du 
ftatten fommen werden. In ber Provinz Algier wurden im Jahre 1852: 60 Stein⸗ 
brüche begtbeitet, welche 175630 Meter Baufteine und 50150 Gentner Gips lie- 
ferten. Über die Erträge der Steinbrüche in ben beiden andern Provinzen ift nichte 
Beftimmtes bekannt. u. 

Auch an Mineralquelien fehlt es in Algerien nicht, und die Ruinen von Bade⸗ 
baſſins und Tempeln, welche man in der Nähe dieſer Quellen häufig antrifft, deu⸗ 
ten darauf hin, daß die Römer ſchon deren Wirkungskraft gekannt haben. Auch 
die Eingeborenen benutzen heute viele dieſer Quellen, ſodaß gewiſſe Brunnenorte 
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fi) kaum geringern Zulauf6 erfreuen al® diejenigen Europas. Die berühmteften 
Duellen find in der Provinz Algier die heißen Quellen von Hammam - Meluan, 
fünf Meilen von Algier, und Hammam-Righa in der Umgegend von Milianah; in der 
Provinz Dran die heiße Duelle von Bains-Ia-Heme, eine Piertelmeile von der 
‚Stadt Dran an der Hüfte gelegen, forwie elf andere meift. heiße Quellen; endlich in 
der Provinz Konftantine die heife Duelle von Hammam. Meskhutine, nahe bei 
Gelma, auf halben Wege zwifchen den Städten Konftantine und Bona gelegen. 
Der Hauptftrudel dieſer Quelle hat 95° C. und bie Nebenfprubel zwifhen 55 und 
46° Wärme. Ihr Waller kommt etwa dem don Plombieres und Bagneres - de: 
Bigorre gleich. Wuerdem finden ſich noch zahlreiche Heilquellen an den Ufern bes 
Rummelfluffee und über 30, theiis Schwefel - theils Gifenquellen im Innern ber 
Provinz. In Hammam-Meluan und Hammanndlighe find von der Regierung Babe 
etabliffements unter Keitung von Militärarzten errichtet worden. 


Handel, Induftrie und Schiffahrt. 


Aus Dem, mas über die materiellen Hülfsquellen Algeriens gefagt worden: tft, 
ergibt fich von felbft, daß die Grundlage des algerifhen Handels in dem Austaufce 
feiner Rohproducte gegen die Induftrieerzeugniffe Frankreichs und der andern euro- 
päifchen Staaten befteht. Bis vor drei Jahren noch ward Algerien in commer: 
zieller Beziehung, dem Mutterlande gegenüber, als Wusland behandelt, erft durch 
Geſetz vom 11. Ian. 1851 trat hierin eine Anderung ein. Diefem Gefege zufolge 
find alle Naturalerzeugniffe Algeriend vom Eingangszoll in Frankreich frei, von In— 
duftrieerzengniffen jedoch nur einige locale Fabrikate, wie Schärpen, Gürtel, Deden, 
Burnus, Pfeifenröhre u. f. w. Alle Waaren, die aus Frankreich nad Algerien 
oder umgekehrt ausgeführt werben, find vom Wusgangszoll frei. Was die fremden 
Erzeugniffe betrifft, fo zahlen diefelben in Algerien diefelben Eingangsgebühren, wie 
in den frangöfifhen Häfen am Mittelländiſchen Deere. Freie Einfwhr ficht nur zu 
für Bawmtaterialtn, mit Ausnahme von Eifen, Blech und Kupfer, welche die Hälfte 
des in Frankreich zu zahlenden Zolls entrichten; ebenfo find Samendörner, Gemüfe, 
Vieh, infoweit. ed zur Fortpflanzung erfoderlich ift, vom Eingangtzoll befreit. Gänz- 
lich verboten ift die Einfuhr von nichtfranzöſiſchem raffinieten Zuder, von Nach⸗ 
drucken franzöſiſcher Werke und Schießpulver, ſowie die Ausfuhr von Warbehöfgern, 
Lohe, rohen Metallerzen und Schiefipuflver. Die Induftrie Algeriens befindet fich 
natürlich in einem Zuftande ber Untergeorbnetheit gegenüber ber europäifchen Judu⸗ 
ſtrie. Die befte Überficht darüber gibt der Bericht über die Rondoner Austellung 
von 1851. Die Mehrzahl der ausgeftellten Gegenftände Wigeriens waren Boden- 
producte, und von eigentlichen Manufacturprobucten finden wir nur einer Probe von 
Papier aus Zwergpalmenfaſern. Für lange Zeit hin wird die Metallfabrikation der 
einzige mögliche Suduftriezweig Algeriens bleiben. Im Intereffe des Landes ſelbſt 
tann man nur wünfcen, daß bie Bewohner fi vorläufig auf die Ausbeutung 
ihres Bobens befchränten, nicht aber ihre Kräfte in weniger naturwüchſigen Indu« 
firiegmeigen vergeuden. 

Über die Ausdehnung des algerifchen Handels feit dem Zolgefege von 1854 
fehlen bisjetzt alle Details. Wir mäffen uns daher darauf beſchränken, eine Über- 
ficht des Handels im Jahre 4849 zu geben. 


Die Einfuhr ftellte fih in jenem Jahre folgendermaßen heraus: 


Handelsartikel: Quantum: Werth: 
Vieh ..... Pa En 144 Stüd 416590 Francs, 
Pferde und Maultbire .... 4141 ,„ 47800 „, 
Seſalzenes Bleifh ....... 1,569044 Kilogramm 1,569244 
Seide ....... PER 13990 r A84305 „ 


Zufammen 2,117739 France, 





Algerien, 493 
Handelsartifel : Quantum: 


T Beth: 
, Übertrag ... 2,417739 France, 
Käſe........... 702239 Kilogramm 806860808, 
Seeſiſche. ..... 463460 r 140319 , 
Serie ren 14,103964 Hectoliter GE 
Kartoffeln ...... 0 8508550 Kilogramm 2360WE „, 
Trodene Gemüfe ........ 1,609699 „ 618664 
Friſche Ehfrächte - . 2.2... 5059956 708920 
Trockene ober zubereitete Eßfrüchte 290912 n 168750 
Olfrüchte oo. 224485 „ 4143754 „ 
Roher Zuder . oo een. 415783 „ 259490 , 
Kaffee. . oo een 970182 n 41,170182 „ 
Tabakebläter . vo aan. — n 73412 „ 
Olivenöä........... 801435 801455 ,, 
Bauholz ........... — 4 2,716287 „ 
Baumaterial 2. een — 1,457330, 
Steintoblen -.. 2 2 22200. 13,282520 „ 59870 5 
Eifen, Gußeifen und Stahl... 2,274418 n SAME , 
Sefe ........... — W 813948, 
Lichte ren 222637 „ 65659 
Zubereiteter Zebad .. . . . . . — n 20675 „ 
Raffinirter Bude . 2.2... 2,6999 „ 2694979 
Weine......... 404410 Hectolite 8,293495 „ 
Branmtwein....... 14882 n 41,270500 A, 
Grobe Köpferwaaren ... . .. 471403 Kilogramm 138419 , 
Fayence, Parellan ....... 4412507 „. Bu 
Slaſswaaven....... — 513840, 
Zeug aus Baumwolle. — 9,572061 „ 
Zeug aus Hanf ober 8einen . . _ n 637664 „ 
Zug aus Wille ........ — 4,934768, 
Zeug aus Seide..... — 415457 „ 
Papier und Dappe. ...... 350235 526072 „, 
Zubereitetes Leber und Lederwaaren — 1,284070 , 
Seilerwaaren. ...... 365029 256437 , 
Metallwaaren........ — „ 99791 7 „ 
Pofamentitwaaren . ...... 4523312 „ 1,080607 „, 
Modewmn ....... .... — " 167045 „ 
Meubl .. 2-22... .. _ „ 254807 „' 
Verſchiedene Artikel . — 8,999527 „ 


Zufammen 65,251622 France. 


Diefe Finufuhr hat fich, Ihrem Werthe nach, auf die verſchiedenen Häfen fol« 
—* a Aal 897831 Franes; Dran 46,505420; Philippeville 
7,047978; Bona 4,212956; Merbrei-Kebir 2,242715; Moftaganem 2.156356 ; 
Tenes 660237; Scherſchell 533676; Bugia 358544; Arzew 300734; La Galle 
231525 Dſchidſchelly 173133 ; Nemour6 64790; Goran 26241; Belys 11135 Franck. 

In Folgendem geben wir dad Verbältmiß, in. welchem die verſchiedenen Länder 
an der Einfuhr nach Algier beiheiligt finb: Frankreich 42,367,985 Sranıd ; aus 
ben Colonien und aus dem Ausland durch Frankreich 10,468606 ; Spanien 2,573682 ; 
England 1,766980; Schweden und Norwegen 4,536321; Dfireich 334 
Toscana 1,108694; Sardinien 853253; Kirchenſtaat 575355 ; Griechenland Dach 
Rufland 432164; Agypten 403646; Barbarestenftaaten 392272 ; Sicilien 3065 2; 
Nordamerika 274944; Gegenftände unbekannten Urfprungs 39900; Bart 13226 ; 
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aus verſchiedenen Häfen 40898 Francs. Hierzu kommen noch 51996 Francs von 
Einfuhren Fiſcherwaaren betreffend. 

Die Ausfuhr aus Algerien im Jahre 1849 hat fi folgendermaßen heraus⸗ 
geftellt: 


Lebendige Vieh... . . - .. 4503 Stüd 301826 Franc, 
Blutegl .... 20000. . 1,0941000° „ 54555 ,„ 
Nohe Häute....... 0. 4,018870 Kilogramm 1,105851 
Mole . 2.222200 00. 373800 n 373800 „, 
Wahb.... 2.00. 51381 n 102562 „ 
Te ern en 216075 n 4131998 „ 
Korle 2200er 220 „ 366043 , 
Knochen und Horn... .. 524269 F 90657 „ 
Weizen. 27406 Hectoliter 5358505 
Geufte .. 222200000. 32090 n 157945 „ 
Ehfrühte .... 2.0. 18854 Kilogramm 8130 „ 
Tabalbblätter...... 199871 „ 260095 „ 
Diivndl . . see. 6,775,014 „ 6,788014 „, 
Saferpflanen .. 22... - 176888 n AT 5, 
Viehfulter .. 2000. 871787 n 56358 
Lumpen ... 220200. — „ 59897 ,„ 
Minerale... 220.20. 41,005312 n 97153 „ 
Fabrikate verfchiedener Art . _ n 3,249879 %„ 


Zufammen 13,729085 Francs. 


Folgende Häfen find bei diefer Ausfuhr . betheiligt geweſen: Algier 7,106839 
Francs; Bugia 1,798639; Mer - el- Kebir 1,093468;5 Bona 1,009743; Dran 
950842; Philippeville 933558; La Calle 469342; Moftaganen 165805; Dfci- 
dichelly 121021; Stora 55183; Tenes 42442; Nemours 32767; Arzew 27327; 
Scherſchell 21154; Dellys 21154 Francs. 

Auf die verſchiedenen Länder vertheilt ſich die algeriſche Ausfuhr wie folgt: 
Frankreich 11,049238 Francs; Spanien 1,246986; England 462252; Kirchenſtaat 
285413; Toscana 329688; Barbareskenſtaaten 79840; Sicilien 75371; Sardinien 
72125; Sardinien 72125; unbeſchäftigte Häfen Algeriens 54002; Schweden 
42090; Griechenland 12080; Braſilien 18000 Francs. 

Aus den vorhergehenden Zuſammienſtellungen ergibt ſich, daß Frankreich, Spa- 
nien und England, ſowol für Ein- und Ausfuhr, am meiften bei dem Handel Al- 
geriens betheilige find. Demnächſt haben noch für die Einfuhr Schweden, Oſtreich 
und Toscana und für die Ausfuhr Toscana Bedeutung. 

Frankreich liefert nach Algerien vornehmlich gewebte Stoffe aller Art, Wein, 
Branntwein, Zucker und Modeartikel; durch ſeine andern Colonien Cerealien und 
Kaffee. Es bezieht dagegen, von Algerien Olivenöl, Rohleder, Holz und Wolle. 
Spanten liefert Früchte und Dfe und bezieht Webeſtoffe. England liefert Steinkohlen, 
Metallwaaren und fabricirten Taba und bezieht Cerealien und Schlachtvieh. Sqhwe ˖ 
Mſarſert Bauholz, ebenſo Öftreich. : Toscana liefert Serealien und gefalzenes 

eifch. 
Unter der Schiffahrt nimmt bie Küftenfchiffahrt einen bedeutenden Plag ein. 
Algier ſteht beſonders mit Tenes, Scherfchell, Bugia, Moftaganem und Dellys in 
fehr lebhaften Verkehr; Dran mit Algier, Moftaganem, Arzew und Nemours; 
Phifippeville mit Bugia, Algier und Bona; Bona mit La Galle, Algier, Mers- 
el-Kebir, Moftaganem und Stora. Algier, Dran, Moſtaganem und Philippeville 
flehen an der Spige des Küſtenverkehrs. 

‚_ Der überfeeifche Verkehr hat fih im Jahre 1849 folgendermaßen geftellt. Es 
liefen nämlich in den algerifchen Häfen ein: 
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| Flagge: Bahl der Schiffe: 

Scntih ........ 41377 
Spanien . 2... 22... 633 
Schweben .... 2... 47 
Hfireich ........ 36 
GSriehenlmd ..... . 33 
Endland . 2.2.2... 72 
Gardinin. ....... 74 
ESclien . 22222. 125 
Normen .. 2.2... 31 
Toſcana......... 82 
Rußland....... 5 
Sirhenflant und Lucca . 6 
rer re 10 

—— ........ 4 
Barbarestenftaaten . . . 55 
Zollverein . 2.22 .. 2 
Ameila 222020... 4 
. Bortugal ....:.0. 1 
Heaupten 22020. 4 


Zufammen 2585 


Zonnenlaft: 


155892 
414774 
12080 

8933 
7791 
7083 


6162 . 


5763 
5189 
3927 
1665 
4115 
1014 
641 
621 
460 
244 
49 
15 


233415 


Von franzöfifhen Häfen find es Marfeille, Cette und Zoulon, welche am mei⸗ 


ſten zu dem Seeverkehr mit Frankreich beitragen. 


wie folgt: 
. Eingang. 
der Sie Xonnenlaf. | Dallaſt. Te Zonnenlaſt. 

nen 12a 1320 3311 
S ell 17 741 — 
—— ——— 188 | 7007 5 
Delbb. . 2: 2 000. 148 4073 267 
Moftaganeım . - . . . . 378 | 16132 918 
Dran und Merb:chKebir 1005 57952 2913 
Am. ı 200. 233 8316 2559 
Nemcurs. ... 139 22303 557 
Borna. 220. , 552 39249 3542 
La Calle. . 2» 2 20. 219 3701 302 
Stora und Philippeville 458 34940 147 


Bugia 2... 263 10083 648 
Dibidieeitg re. 120 2456 653 


Der gefammte Seeverkehr Algeriens ſtellt ſich in Eingang und Ausgang fol⸗ 
genbermaßen heraus: 







Imeerd . - 
Brantrei | Salen den Mulantifihen Meern - 
Algerien ( Sr ren 
Aus fremden Häfen. - - : ee 0... 


Bufammen 


Ausgang. 


Auf die einzelnen Häfen vertheilt ſich ber Schiffsverkehr im Jahre 1849 
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Seit dem Jahre 1851 befteht in Algier die Banque de TAlgerie, welche durch 
das Gefeg vom 4. Aug. 1851 begründet worden. Auf Grund Des Geſetzes iſt bie 
Bank vorläufig anf 20 Jahre errichtet. Das Brundcapital beträgt 3 Millionen 
Francs in 6000 Actien zu 500 Francs. Die Operationen ber Bank befichen 
darin, alle in Algerien und Frankreich zahlbaren Wechſel zu escomptiren, auf Staat#- 
papiere Darlehen zu bewilligen, Depofiten ohne Intereffe anzunchmen, Incaffod zu 
beforgen. Ferner darf die Bank Billets, auf den Inhaber lautcud and nach Gicht 
zahlbar, von 1000, 500, 100 und 50 France ausgeben, ſowie Wechſel auf Orbre, 
Tratten und Anweifungen ausftellen. Die Bank escomptirt alle in Frankreich ober 
Algerien zahlbaren Wechſel auf Ordre, welche mindeftens mit zwei notoriſch ſoliden 
Unterfchriften verſehen find und deren Verfallzeit nicht 100 Zuge überfteist. Das 
Disconto beträgt jest 6%. Im Jahre 1852 iſt auch in Algier eine Handelsbörſe 
errichtet worden, an welcher jedoch keinerlei Sursnotirungn ober Fondsgeſchaͤfte 
‚ flattfinden dürfen. Ihr Zweck ift lediglich der, bie wirklichen Eurfe der am Plage 
verfauften Waaren in officieller und authentifcher Weiſe feſtzuftellen. 


Öffentliche Bauten und Verkehrsmittel. 


Unter den öffentlichen Bauten, welche die franzöfifche Regierung in Algerien 
unternommen hat, ſtehen obenan die Hafenbauten und unter Feftern wieder ber 
Hafen von Algier. Diefer Hafen, deffen Bau gegenwärtig feiner Vollendung nahe 
ift, wird durch "drei große Dämme, einen nöcblicden, einen innern und einen Ber- 
bindungsdamm, gebildet. Der Eingang zwiſchen ben beiden erftern ift über 1000 
Fuß breit. Die Mhede, welche eine Dberfläche von 700 Hectaren Hat, wird durch 
einen Wellenbrecher und dur einen Damm, den fühlicyen, jeder von 5600 Fuß 
Länge, gelhüst. Dis Geſammtkoſten bes Hafens find auf mohr al6 41 Millionen 
Kranch veranfchlagt. Nächſtdem find noch die Hafınanlagen in Scherfchell und Dran 
bemerkenswerth. Die der Reuchtfeuer fol, nad bem im Jahre 1846 entwor⸗ 
fenen Plane, 30 betragen; doch find davon bisiagt erſt 19 wirklich vorhanden, dar⸗ 
unter die Leuchtchiiums zu Wigier, Scherfchell, Mers⸗el⸗Kebir, Arzew, Dſchidſchelly, 
Philippeville und Bons. Für den innern Werkehr hat die Regierung durch Anlage 
guter Strafen ſehr viel gethan, namentlich tm ber Nähe der Küfte, deren Gebiet 
feit längerer Zeit von fFeinblihen Stämmen gefäubert if. Im. Innern ift natür« 
lich noch viel Hierin zu thun: Hier find Terrainfchwierigkeiten, klimatiſche Hinder⸗ 
niffe und thellweiſe auch ber böſe Wille ber Eingeborenen zu beſiegen. 

Ende 1851 gab «$ in Algerien 1,612345 Meter Chauſſee, 799950 Meter 
feategifehe Routen, 440698 Meter Provinzialftraßen und 835240 Meter Bici- 
nalwege, zuſammen alfo 8,679235 Meter Kunſtſtraßen. Die wichtigſte Chauffee 
in der Provinz Algier HE die von Wigier nach mean welche 121 Kilometer mißt 
und die Gtäbte Medeah, Blidah, Bufarit und Duera mit Algier verbindet. 
Diele Straße zweigt ſich in Blidah ab und geht über Miyaia und Burkika nad 
Milianah. Die Strafe yon Algier nad Konftantine ift etft bis Fonduck vollen- 
det, theilweife auch erſt Die von Tenes nach Orléansville und von Milianah nad 
Drleansville, ganz die von Aigier nach Rovigo. Dlofe Militärftraßen find in der 
Provinz Algier: die von Algier nach Aumale (111 Kilometer), von Aumale nad 
Bufada, von Algier nah Milianah, von Scherfchell nad Milianah durch das Ge. 
biet ber Beni⸗Menad (66 Kilometer), von Algier über Millanah nach Tentet-el- 
Haat (103 Kilometer), endli von Drleansville nach Ziaret. In der Provinz 
Hran eriftiren folgende Staatschauffeen: die von Dran nad) bem Hafen von Mers 
el⸗Kebir (7 Kilometer), von Dran nach Tiemſen (147 Kilometer), von Oran nad 
Maskara (100'/% Kilometer), von Moftaganem nach DOrleansvilie (140 Kilometer). 
Unter den Militärftraßen find bie mwichtigften: die von Maskara nad Tiaret, von 
Tiefen nach Sidi⸗bel⸗ Abes und von Zlemfen nah Remours und Lalla-Maghrnia. 
. In der Provinz Konſt antin⸗ endlich finden wir die große Chauſſee, welche von 

Stora über Philippeville, El-Aruch, Smendu, Konftantine, Bathna nah Biskara 
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fügrt und eine Länge von 256 Kilometer bat. Die Gection von Konſtantine iſt 
Provinzialmeg und noch nicht ganz vollendet. Sodann iſt zu erwähnen bie Chauffee 
von Bona nad Tebeſſa und Guelma (60 Kilometer), von Konfkantine nach Setif 
(150 Kilometer). Roc, nicht vollendet find die Chauſſeen von Setif nad Wigier 
und von Bagia nach Gef. Bedeutendere Provinzialfiragen find die zwiſchen 
Dona und Philippeville, Philippeville und La Calle und Bona und Edug. In 
vielleicht nicht allzu ferner Zeit wird Algerien auch ein großes Eifenbahnneg erhalten. 
Gegenwärtig fucht eine parifer Geſellſchaft die Gonceffion zu einem Eiſenbahnſyſtem 
nad, weiches ben ganzen Zell von Algerien von Weſt nad Oft durchziehen foll. 
Alle Hauptorte der Unterdivienen find mit der Diviſionshauptſtadt durch Telegra⸗ 
phen verbunden, und biefe Hauptſtaͤdte wiederum mit Algier. Die meiften biefer 
Linien werden durch optifege Telegraphen bedient, ba dieſes Syſtem leichter zu über 
wachen if. Doch bat man neuerdings angefangen, elektriſche Telegraphen da an- 
zulegen, wo es ohne Gefahr gefchehen konnte, nämlich zwiſchen Dran und Moſta⸗ 
ganem, zwifchen Konftantine und Philippeville und zwifchen Algier und Medeah. 
Bona und Konflansine fallen im Laufe des Jahres 1854 in biefer Weife verbunden 
werden. In Bong wird auch bie umterferifche Telegraphenlinie endigen, welche von 
Genus, über bie Infeln Sardinien und Gorfica nah Malta und der afrifanifchen 
Küſte geführt wird. Es wird dies fo auch der elektrifche Werbindungsimeg zwifchen 
Algier und Parts werden. 

Als die Franyefen Aigerien befepten, gab ed im ganzen Rande kaum fünf 
orbentlide Brüden ; gegenwärkig gibt es deren 445, nämlich 49 in der Provinz Al⸗ 
gier, 19 in Oran und 47 in der Provinz Konſtantine. Die bemertenäwertheften 
Brüden: find die fleinernem ober eifernen Brücken über den untern Schelif und (zwei) 
über ben Affer; die Holzbrücken auf gemauerten Pfeilern über bie Schiffe, über ben 
Merdſcha (Algier nad Medeah) und über den Arraſch (Atlasroute); endlich bie Boly 
brüden über den Maſſafran und Über den Schelif (Tenes nah Orléansville). Die 
Einrihtung und Drganifattion der verfchiebenen öffentlichen Bureaur bat natürlich 
den Bau einer Menge von Gebäuden erfodert. Außerdem finb unter ben äffent- 
lichen Bauten aufzuführen die Karavanſerais, deren es zwölf gibt, nämlich in ben 
Städten Bufarif, Koleah, Scherſchell, Oran, Tlemſen, Konftantine, Bona und 
Setif, ferner auf den Straßen zwiſchen Konſtantine und Setif (drei) und zwiſchen 
Konſtantine und Bathna. Dieſe Karavanſerais find meiſt viereckig gebaut, mit ge 
zackten Manern umgeben und an den vier Ecken mit Thürmchen verſehen. In den 
legten Jahren ift auch die Verbindung zwifchen Wigerien und dem Mutterlande regel» 
mäßiger und ſchneller geworden. Marſeille und Toulon find bie Gtationshäfen ber 
Dampfichiffe, welche die verfshiebenen Häfen Algeriens bedienen. Es beſtehen gegen⸗ 
wärtig Dampfſchifföverbindungen zwiſchen Marſeille und Dran, Marſeille und Algier, 
Marfeille und Stora und Toulon und Algier. Außerdem verſehen Dampfſchiffe ben 
Küftendienft zwiſchen Tanger und Marokto, Dran, Arzew, Meflaganem, Tenes, 
Scherſchell, Wigier, Dellys Bugia, Dſchidſchelly, Stora, Bone, La Calle und Tunis. 


Die bedeutendern Staͤdte. 


Unter den Städten Algeriens nimmt die Hauptſtadt Algler natürlich den erſten 
Nang ein. Dieſelbe liegt an der Weſtſeite der gleichnamigen Bucht, bildet ein ziem · 
lich gleichſeitiges Dreieck, deſſen Grundlinie, von Norden nad Süden gedacht, bie 
einzige größere Straße der Stadt abgibt, welche beide Thore Bab⸗el⸗ued und Bab-el- 
fun miteinander verbindet und zwiſchen beiden 4400 Schritt lang iſt. Die Gpige 
bes Dreieds endet in der Kasbah. Der kleinere Stadttheil, öſtlich Der Hauptftraße, 
bildet ein zweites ziemlich gleichfeitiged Dreieck, deſſen Spige in dem „Marinethor 
endet. Die ermähnte Hauptfiraße Hegt in der Ebene, etwa 80 Fuß über dem Meere; 
von da ab Meigt bie Häufermaffe ziemlich fleil aufwärts bie zur Kasbah empor, 
welche der hoͤchfie Punkt der Stade iſt und 364 Fuß über dem Meere liegt. 

Algier hat nur zwei fahrbare Straßen, nämlich die Hauptftraße „zwifchen den 
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beiden Thoren und die „Marineſtraße“, vom Marinethor nad) dem Gouvernements⸗ 
piat. Alle übrigen find kleine Winkelgaſſen, bie ſich untereinander kreuzen, höch⸗ 
ftens 6— 8 Fuß Breite haben, terraſſenförmig anſteigen und des Lichtes entbehren. 
Die Stadt zählt fünf Thore und ein Waſſerthor. Algier befigt nur eine Vorſtadt, 
Bab⸗el⸗ſun. Die Einwohnerzahl belief ſich im Jahre 1855 auf etwa 54000, worunter 
29400 Guropäer. In der Oberftadt wohnen faft ausfchlieflich die Eingeborenen, 
in der Unterſtadt bie Juden, in den Hauptſtraßen mohnen die Franzoſen und andere 
Europäer. In diefen Hauptftrafen findet man meift Häufer in parifer Stil und 
mit Arkaden verfehen, welche des Nachts armen Eingeborenen als Afyl dienen. Der 
Hafendamm Kheriddin ift mit großen gemölbten Magazinen befegt und führt nad 
dem Vertheidigungsdamm, einer mit Batterien befegten Halbinfel, auf ber auch ber, 
ebenfalls zur Vertheibigung eingerichtete, Leuchtthurm ſteht. An ber Weſtecke des 
Kheriddin ſteht der Marinepalaſt. Der Generalgouverneur bewohnt den alten bin 
terpalaft de Dei. Mor demfelben ift ber Gouvernementsplag, ber einzige freie 
Pag, welchen bie Stadt befist. Die Kasbah, auf der Anhöhe uber ber Stabt, 
ift die ehemalige Citadelle von Algier: fie ift nur durch eine Binnenmauer von ber 
Oberſtadt geſchieden. Man tritt in diefelbe durch ein ſchmales Thor von ber Stabt- 
feite ber. Das Ganze bildet ein meitläufiges feſtes Eaftell, ganz von Stein erbaut, 
und fehr winkelig, weshalb es fich zu einer georbneten Vertheidigung nicht eignet. 
Jetzt dient die Kadbah als Kaſerne. An der äußern Weftfeite erheben fih neue 
Kafernen und Hofpitäler. Auf der, Landfeite iſt Algier mit einer 50 Fuß hohen 
und 8— 140 Fuß diden Mauer umgeben: an einzelnen Stellen berfelben fpringen 
vieredige Thürme hervor, welche Gefhüg aufnehmen können. Am Fuße ber Mauer 
läuft ein breiter und tiefer, aber trodener und mit Pflanzen und Geftrüpp ange- 
füllter Graben. Neuerdings bat man eine baftionirte Enceinte vor ber Stadtmauer 
anzulegen begonnen. Bei der Anlegung des Hafens durch die franzöfiiche Regie 
rung ift auf die Vertheidigung der Stabt von der Seeſeite befondere Rückſicht genom- 
men worden. Außerhalb der Stadt liegen: im Südweſt das Kaiferfort, auf einem 
ziemlich fteilen Hügel des Maffif (630 Fuß über dem Meere); im Norben das 
„Fort des vingt-quatre heures‘’, etwa 200 Schritt von ber Küfte, auf einem Heinen 
Hügel gelegen und aus zwei regelmäßigen und einer fchiefen Baftion beftehend ; im 
Süden bad Fort Bab-elefun, 1200 Schritt von dem Thore gleichen Namens entfernt 
und hart an der Küfte gelegen; da6 Neue Fort, unmittelbar vor dem Thore Babsel-ueb, 
hart an ber Küfte und, gewiſſermaßen ale Anfchluß an die Stranbverfheidigung, am 
nördlichen Ende der Niederftadt; endlih das Fort des Anglais, eine halbe Meile 
nördlich von der Stadt, hart am leere gelegen. Außer biefen Forts iſt die ganze 
Bucht von Wlgier bis zum Cap Matifu in einer Ausdehnung von beinahe drei 
Meilen mit einzelnen kleinern Befeſtigungen -befegt. 

Bier Meilen weftlih von Algier, und faft eine Meile von der Küfte zurüd, 
liegt die Stadt Koleah, „die heilige Stadt”, fo genannt, weil viele berühmte Ma- 
rabuts früher dort ihren Wohnfig hatten. Die Stade Liegt auf der Weſikante des 
Sahel, etma 3000 Schritt von dem Durchbruch des Maffafran, auf einem flachen 
mit Gebüfch dicht bewachfenen Plateau. Etwa 500 Schritt füblih von der Stadt 
haben die Sranzofen ein befeftigtes Lager errichtet. Die Stadt felbft bietet nichts 
Bemerkenswerthes, ihre Einwohnerzahl beläuft fih auf 1600. Rings umher liegen 
herrliche Gärten, in welchen Drangen-, Eitronen- und Granatbäume wachſen. 

Die Stadt Mebdeah liegt auf dem füdlichen Abhang der erfien Atladkette und 
eines vielfach verfchlungenen Gebirges, umgeben von bedeutenden Bergen, von denen 
der Muzaia hiſtoriſch merkwürdig geworden iſt. Mebeah iſt ein militärifch widhti- 
ger Punkt, um die väuberifchen Gebirgsflämme im Zaume zu halten; ferner be- 
herrſcht es den Eingang zum Schelifthal, Die Stadt liegt auf einem ahgefonderten 
Hügel des Bergabhanges und ift in Ober- und Unterftadt getheilt; erftere nur eine 
alte römiſche Feftung. Eine mit Thürmen verfehene Mauer läuft ringe um bie 
Stadt herum. Medeah liegt etwa 3300 Fuß über dem Meere. Im Gommer Ift 
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die Hige und Im Winter die Kälte außerorbentlich groß. Drangenbäume kommen 
hier nicht fort, wol aber andere einem europäifchen Klima entfprechende Früchte und 
Bäume. Eine zeitlang war es Sig eines Bei, fpäter Standquartier Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der's. Die Einwohnerzahl beträgt gegen 5000, meift Eingeborene. 

Die Stade Blidah iſt zwei Meilen von Mebeah, unmittelbar am Fuße des 
Atlas und höchſt reizend gelegen. Hier prangen Südfrüchte aller Art, der Boden 
ift überaus fruchtbar und bie Vegetation üppig. Die Stade felbft hat durch Erd⸗ 
beben und Krieg fehr gelitten. Sie ift durch Redouten und Blodhäufer ſtark be 
feſtigt. Die Bevölkerung beträgt gegen 6500, mworunter 200 Europäer. 

In der Provinz Oran ift zunähft die Stadt gleichen Namens zu erwäh—⸗ 
nen. Dran liegt am öftlihen Fuße bes Felfene Santa-Eruz, auf beiden Seiten 
des Baches El-Rahhi (Mühlenfluß), der die Stadt mit Trinkwaſſer verficht. Die 
Stadt befteht aus zwei Theilen, beide durch eine tiefe Schlucht, in welcher ber El⸗ 
Rahhi fließt, voneinander getrennt. Im wefllichen Theile liegt bie alte Kasbah, 
im öftlichen die neue: letztere rührt von den Spaniern, erftere von den Mauren 
her. In Weſten erhebt ſich die Stadt terraffenformig auf dem Abhange bes 
Santo, deffen Bipfel ein felfiges Plateau von 14320 Fuß Höhe über dem Meere 
bildet, das parallel mit der Küfte lauft. Sechs Forts und eine Poftenlinie von 
Blockhaͤuſern bilden die Vertheidigung der Stadt. Dran zeichnet ſich durch breite 
gerade Strafen und zierliche Bauart der Häufer vor Algier und Konftantine aus. 
Alles erinnert dort an bie ehemalige Herrfchaft der Spanier. Die Bevölkerung. ber 
läuft fih auf etwa 10000 Seelen, wovon die Hälfte Europäer und von biefen wie⸗ 
der die Hälfte Spanier find. Die nächfte Umgegend von Dran ift öde und dürr: nur 
in der Schlucht, in ber die Stadt felbft liegt, befinden fich fruchtbare Streden und bie 
Vegetation ift bort fogar ziemlich üppig. Überhaupt gehört Dran zu den gefundeften 
Drten an der Küfte. Eine Meile von Dran entfernt liegt der Hafen von Merk 
el-Kebir, gewiſſermaßen der Vorpoſten von Dran. Der Hafen ift nur klein, doc 
die Rhede ift tief und durch Felfen gegen den Miftral, durch Batterien gegen ben 
Feind gefhügt. Auf einer ſchmalen Felfenzunge erhebt fi) das Fort mit dem 
Keuchtthurme. Fünf Meilen nordöftlih von Dran liegt Arzew, ald Stadt unbeben- 
tend, wichtig jedoch wegen ihrer ausgezeichneten Rhede. An dem Meerbufen von 
Arzew und zehn Meilen von Dran liegt die Stadt Moftaganent, 230 Fuß über dem 
Meere. Eine Meile davon ergießt ſich der Schelif ind Meer. Diefem Umftande bat 
Moftaganem ed zu danken, daß fein Handel ſich mehr und mehr hebt. Mazagran, 
eine Meile von Moftaganem auf der Straße nach Dran, ift ein unbebeutender Ort 
und ein Vorpoften Moſtaganems. Endlich ift noch bie Stadt Scherfchell zu er- 
wähnen, ein Hafenplag zwifchen Tenes und Algier. Die Stadt liegt in einer blü- 
benden Gegend, ift gut gebaut, ſtark befeftigt und hat gegen 2000 Einwohner. 

Im Innern der Provinz Dran muß vor allem genannt werden bie Stadt 
Tlemſen. Diefelde Tiegt 5% Meile ſüdlich von ber Küfte und ſechs Meilen öſtlich 
von der matokkaniſchen Grenze. Die Stadt if von drei Seiten mit tiefen Schluch⸗ 
ten umgeben und nur an der vierten (ſüdweſtlich) zugänglid. Die Einwohnerzahl 
beträgt etwa 5000, worunter 800 Juden. Im Süden fteht die alte Citadelle 
Meichnar, im Weſten die Manfurah, ein befeftigtes Viereck. Zehn Meilen füdöft- 
(ih von Oran, nahe an der Ebene Eghres, liegt Maskara. Die Stadt bildet ein 
mit Mauern umgebenes Biere, deffen Eden mit Eleinen Geſchützthürmen verfehen 
find. Im Innern befindet fi ein Fort. Maskara befigt viele bemerkenswerthe Ge⸗ 
bäude, namentlich Moſcheen, gute Wafferleitungen und ift fehr gewerbthätig. Die 
Umgegend ift reich und fruchtbar, das Klima fehr gefund, doch wird Die Hige im 
Sommer oft unerträglih. Zur Zeit Abd« el⸗Kader's war Maskara ein wichtiger 
Mittelpunkt der religiöfen Agitation. Südlich von Scherſchell, 5% Meile, Tiegt bie 
Stadt Milianah, auf dem füblichen Abfall ber erſten Atlaskette, 2700 Fuß über dem 
Meere, ganz im maurifchen Stile, aber gut gebaut. Im Süden befindet fich bie 
ehemalige Kasbah. Die Umgegend iſt außerordentlich reich und ergiebig, der Auf⸗ 
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entbalt jedoch nicht ganz gefund wegen ber böfen Yusbünftungen ber nahen Ge⸗ 
wäfſer. Milianah war früher die Nefidenz des Bei von Titeri und eine der bedeu- 
tendften Dandelsftädte der Regentfchaft. Der Drt bat heute große militärifche Wich- 
tigkeit, da in der, Mäbe mächtige Stämme wohnen. 

Die Provinz Konftantine hat den Drt gleiches Namens zur Hauptſtadt. Kon⸗ 
flantine, dad Cista der Alten, liegt am Rummel, 10 Meilen ſüdlich von Philipper 
ville und 18 Meilen füdweftlih von Bona. Sie it auf einem felfigen Plateau er- 
baut, ihr ſüdlichſter Punkt liege 1475 Fuß, ihr nörblichfier Punkt 19352 Fuß uber 
dem Meere. Der Rummel fließt hart am Buße der Süboftfeite der Stabt in einem 
tiefen Felſenſchlunde, begleitet fobann ihre Rorboftfeite zum Theil unterirdiſch und 
ſeht hierauf feinen Lauf in weſtlicher Richtung fort. Konftantine ift von einer etwa 
30 Fuß hohen Mauer mit vielen Vorſprüngen und Thürmen in maurifchem Stil 
umgeben. Die dunkelgrau angefrihenen Häufer geben der Stadt etwas Düfteres, 
die Straßen find ſchmuzig, jedoch etwas weniger eng als bie von Algier. Der frü« 
here Palaſt des Bei, ſowie eine Menge Mofcheen treten aus dem Häuſergewirre ber- 
aus. Die Kasbah ift ein altes, meitläufiges Gebäude, das feinen Uxfprung den 
Römern verdankt. Konftantine ift einer der wichtigften Waffen- und Handelsplaͤtze 
Algeriens. Die Gewerbthaͤtigteit ift außerordentlich groß, bedeutend aber namentlich 
der Handel mit dem Innern von Afrika. Die Einwohnerzahl beläuft fih auf etwa 
20000, worunter 3000 Juden und 1200 Europäer. Nach Konftantine gilt Setif, 
das Sitifis colonia der Römer, ale die bebeutendfte Stadt im Innern ber Provinz. 
Die Stadt liegt 17 Meilen füdweftlih von Konftantine in einer weiten, fruchtbaren 
Ebene. Aus ben alten römiſchen Befeftigungen haben die Franzoſen ein Fort ge 
ſchaffen. Zu erwähnen ift im Innern ber Proviijz noch Milah, vier Meilen norb- 
weſtlich von Konftantine, eine Stadt von etma 2000 Seelen, ſchlecht gebaut aber 
mit ſchönen Gärten umgeben und mitten im Walde gelegen. 

An der Küfte der Provinz Konftantine trifft man, von Welten nah Dſten 
gehend, zunächft das Städtchen Dellys, elf Meilen öftlih von Algier. Der Ort 
iſt unbebeutend, treibt aber bedeutenden Getreidehandel mit Algier. Zwölf Meilen 
weiter öſtlich liegt die Stadt Bugia, das Saldae der Alten, in ber norbimeftlichen 
Ede einer ſechs Meilen breiten Bucht, zwifchen den Caps Carbon und Cavallos. Die 
Rhede von Bugia ift in ber guten Jahrszeit viel ficherer als die von Algier ober 
Bone. Vier Forts und mehre Blockhäuſer bilden die Vertheidigungswerke ber 
Stadt. Die Zahl der Einwohner beträgt etma 1000, meift Europäer. Der 
Hafenort Dſchidſchellyv, drei Meilen sftlich von Gap Cavallo, bietet den Schiffen 
einen guten Anterplag dar, ift aber fonft unbedeutend. Collo, unweit des Cap 
Bugaroni, war früher ein bebeutender europäifcher Dandelöplag, iſt ein trefflicher 
Hafen mit gutem Ankergrund und liefert das meiſte Holz zum Schiffbau in Al— 
gerien,, Vier Meilen öftlih von Collo liege der Hafen von Stora, wo man noch 
viele Überbleibfel der römifchen Herrfchaft findet. Es iſt gewiffermaßen der Außen- 
hafen von Philippeville, welches 1'/ Weile ſüdweſtlich liegt. Philippeville hat näm- 
lich feinen Hafen, weil die Küfte dort faft eine gerade Linie bilde. Militaͤriſch 
wichtig iſt Philippeville, weil es auf dem geradeften Wege nach Konſtantine liegt. 
Die Franzoſen haben es deshalb auch mit detachirten Forts fiark befeſtigt. Die Stabt 
hat gegen 5000 Einwohner, meift Europäer. Unweit vom Gap Garda liegt die 
Stadt Bona, auf der Weſtſeite der gleichnamigen Bucht und nahe bei ber Mün- 
dung des Seybus. Bona hat keinen Hafen, fondern nur eine Nhede, die ziemlich 
fiher if, Die Ufer find Hoch und ſteil. Die Stadt bildet ein unregelmäßiges Viereck 
und wird durch eine Gitadelle und mehre Forts vertheidigt. Die Stadt felbfl bat 
enge und krumme Straßen; die Einwohnerzahl beträgt gegen 20090, wovon zwei 
Drittel Europäer. Das genueſer Fort auf dem Kap Garda iſt von den Franzoſen 
wieder bergefiellt, auch iſt bort ein Leuchtthurm errichtet worden. Am änßerften 
öſtlichen Ende Algeriens, wenige Meilen von der tunefifchen Grenze, liegt der Meine 
Ort La Galle, der ſchon früher eine franzöſiſche Golonie war. La Galle ift gegen- 
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* der Danptfig der Korallenfiſcherei und als ſolcher für die Megierung ſehr 
g. 


Der franzöſiſche Eroberungskrieg. 


Unter den verſchiedenen Seemächten, welche mit Algier in frühern Jahren 
verkehrten, nahm Franbreich faſt immer den erſten Rang ein, da feine Häfen am 
Mittelmerse den Trendsport ouropäiſcher Induſtrieerzeugniſſe nach ber Norbküfte 
von Afrika leicht vermittelten. Dagegen maren es aber auch frauzäſiſche Schiffe, 
welche am meiften von ben algieriſchen Seeräubern zu leiben hatten, umd ed fanden 
demnach häufig Neibungen ftate, welche ſtets zur Züchtigung des Dei führten, 
ohne deswegen dem linmeien ein Ende zu fegen. Unter ſolchen Umſtänden ift es 
begreiflich, daß die frauzöſiſchen Machthaber in den legten Jahrhunderten wieberholt 
ben Plan faßten, das Raubweien ein für ale mal auszurotien und die Gelegenheit 
zu einer dauernden Nieberlaffung an der Nordküſte Afrikas zu benugen. Innere 
Krifen und äußere Kriege batten biefe Pläne ſtets in ben Hintergrund gedrängt, 
als endlich feit dem Jahre 4820 dee Dei von Algier fi zu Provocationen und 


Beleidigungen gegen Frankreich verleiten ließ, welch bie Kataftzephe befchleunigten. 


Fraufreich hatte namlich bis dahin für feine Etabliſſements und Korallenfiſchereien 
an der Nordoſtküſte von Algier einen jährlichen Zribut von 60000 Francs bezahlt. 
Da plötzlich erhöhte der Dei diefen Tribut ganz willkürlich auf 200000 Franc. 
Drei Jahr ſpäter ward das Haus des franzöſiſchen Conſuls in Bong yon den tür- 
tischen Behörden, wegen Verdacht der Contrebande, untesfucht, und obſchon der 
Verdacht ſich als unbegründet erwies, fo erhielt die franzöſiſche Megierung boch feine 
Genugthaung. Ferner wurden päpftliche Schiffe, welche unter franzüſiſchem Schutze 
ſtanden und die frangöfifche Flagge führten, als gute Priſe erklärt; franzöſiſche 
Waaren wurden auf ſpaniſchen Schiffen weggenomnun, ganz gegen bie Verträge 
meiche feftfenten, das bie franzefifche Flagge die Waare decke und baf franzöſiſche 
Waaren unter jeber Flagge unantaftber fein. Die ärgſte Beleidigung erfuhr aber 
Frankreich, im Jahre 41827, in der Perfon feines Conſuls Deval, ben dee Dei 
vor verſammeltem Divan. im Zorn mit dem Pfauenwedel ins Geſicht ſchlug. Das 
Miniſterium Villele, welches zu jener Zeit am Staatsruder fland, begnügte ſich an⸗ 
fange mit Dtohungen; als jedoch dieſe nichts fruchteten, beſchloß es die Blockade 
von Algiet. Ebenſo gemäßigt verfuhr das darauf folgende Miniſterium. Erſt unter 
dem Miniſterium Polignac wurde bie Abſendung einer Armee gegen Wigier be⸗ 
ſchlofſen. Dieſes Miniſterium wer bes Meinung, daß ein kriegeriſches Unternehmen 
nach aufn die gereizte Stimmung in Frankreich beſchwichtigen heifen oder bach jeden ⸗ 
tale die Aufttkſamkeit bed Publicums von der innern Politik ablenken würde. Die 
Beſtraſung und vielleicht die Eroberung Algiers ſollte der verhaßten reactionaͤren Re ⸗ 
gierung möglicherweiſe Popularität verſchaffen. Übrigens mußte ſich auch eher 
mann ſagen, daß die Eroberung Algiers in anderer Beziehungen ein Act hoher 
Politik für Frankreich ſei. Nicht allein trat man dadurch der ausfchließlihen Hexr⸗ 
(haft Englands im Mittelmeere entgegen, eröffnete franzöfiidem Handel und Ge- 
werbfleiße neue Märkte: men unterhielt auch durch den vorausfichtlig langwierigen 
Großarungstrieg den kriegeriſchen Geiſt der Franzoſen, übte die Armee In der Krieg⸗ 
führung : und leitete viele ungegüigelte, gefährliche Elemente aus Frankreich in jene 
fernen Gegenden ab, wo vie Leidenſchaften weites Terrain fi auszutoben finden 
mußten. So begannen benn zu Anfang 1830 die Kriegsrüftungen. Um 20. April 
erfolgte das Kriegsmanifeſt; am 44. Juni wurde der franzöfifche Conſul aus Algier 
abberufen, und alle in der Stadt wohnenden Franzoſen verließen dieſelbe gleichzeitig 
mit dem Conſul. Toulon war der Sammelplatz ber Expedition. Die Flotte, unter 
dem Mefcht des Admirals Duperre, beftand aus 14 Linienfchiffen, 24 Bregatten, 
65 Meinen Kriegsihiffen und 357 Zransportfhiffen. Die Lanbarmee warb von bem 
Kriegsminiſter General Bourmont befehligt. Diefelbe zählte 37640 Mann und 3850 
Pferde. Das Geniecorps erhielt den General Valaze, die Wrtilerie den General 
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Lahitte zum Befehlshaber. Das Belagerungsgefchüg beſtand aus 50 ſchweren Ka⸗ 
nonen, 42 Haubigen und 8 Mörfern. Außerdem folgten noch 4 befpannte Bate 
terien Feldartilferie und eine Haubigenbatterie. An baarenı Gelde wurde 3% Mil- 
lionen Franes, ferner wurden unermeßliche Naturalvorräthe mitgenommen. Den 
26. Mai 1850 verließ die Flotte die Rhede von Zoulon, verweilte dann bis zum 
410. Juni in der Bucht von Palma (Majorca) und erfchien am 12. im Augeſichte 
der afrifanifchen Küſte. Die Flotte fegelte um das Cap Garined und fieuerte auf 
das Vorgebirge Sidi⸗Ferruch, fünf Meilen weſtlich von Algier, zu. Dort begann 
am 14. die Landung (4000 Mann in der Stunde), ohne daß ber Feind fich dem 
widerfegte. Sobald die erfte Divifion am Rande war, rüdte fie gegen ben Feind 
vor, welcher die Anrüdenden mit dem Gefchügfeuer feiner brei Batterien empfing. 
Als der Feind indeffen fah, daß bie Franzoſen fih in ihrem Marſche nicht ſtören 
ließen, ließ er feine Schanzen, Batterien und Gefüge im Stih. Die Franzoſen 
verfchanzten fi nun auf der Halbinfel Sidi-Ferruh, um einen fihern WBaffenplag 
zu befigen, und fchidten fi) an, das von gutem Wetter begünftigte Unternehmen 
durch die Belagerung und Eroberung der Stabt Algier zu vollenden. 

Der Dei hatte inzmwifchen feinen Schwiegerfohn Ibrahim mit bee Führung 
feiner Armee beauftragt. Ibrahim war ein tapferer Dann, als Feldherr aber burch- 
aus untüchtig. Überdies hatten die Beis von Konftantine, Dran und Xiteri nur 
wenig Hülfstrnppen gefandt. Die ganze Macht ber Algierer befchränfte ſich auf bie 
Araber der Metidſcha und einige Horden Kabylen. Zufammen mochte diefe Streit. 
mache ſich auf 20000 Mann belaufen. Am 19. Juni eröffnete Ibrahim den An⸗ 
griff gegen bie gefammte franzöfifche Linie, wurde jedoch mit Macht zurückgeworfen. 
General Bourmont ließ nun felbft den Feind angreifen, trieb benfelben bis Hinter 
Stameli zurück und tödtete ihm gegen 4000 Dann. Der Weft der Algierer flüch- 
tete fich hinter die Mauern der Hauptftabt. Ibrahim verbarg fi) auf einem feiner 
Landhäufer, ließ fi) aber durch den Dei beivegen, am 24. Juni die Franzoſen, bie 
inzwifchen das Lager von Stameli befeftigt hatten, nochmals anzugreifen. Keptere 
verfolgten den Feind bis Sidi- Kalef und fügten ihm dort eine furdhtbare Niederlage 
zu. Am 28. Abends befand ſich die franzöſiſche Armee vollig gerüſtet in den 
gewählten Pofitionen vor Sidi- Abderrhaman-Bu-Nega, und am 29. früh fegten 
fich die Truppen in gefchloffenen Eolonnen in Bewegung gegen den Feind, welcher 
auf den Anhöhen weftlih von Algier Poſto gefaßt hatte. An der Stelle Ibrahim's 
commanbirte der Bei von Titeri, Muftapha Ben⸗Mezrag. Die Franzofen durch⸗ 
fhritten fchweigend das Thal, welches fie vom Feinde trennte, erflommen fodann 
die gegenüber befindlichen Anhöhen und warfen ſich auf den Gegner, welcher vor 
diefem gewaltigen Stoße zurückwich und aus ber Entfernung das Feuer eröffnete. 
Allein die Artillerie brachte diefes Feuer zum Schweigen: die Türken verloren ihre 
Geſchütze und mußten fi unter die Kanonen von Algier zurüdziehen. Die Fran⸗ 
zofen waren fomit im Befige der Anhöhen um Algier und durften nun "ziemlich 
ungeflört an bie Errichtung ihrer Batterien gehen. Die Kanonade, welche der Ad- 

. miral Duperrd am 3. Juli von der Seefeite aus eröffnete, fügte, da bad Meer 
überaus unruhig war und den Schiffen nicht erlaubte fi dem Kande allzu fehr zu 
nähern, den Türken zwar wenig Schaden zu, theilte aber doch ihre Aufmerkfamteit. 
Endlih am 4. waren bie Franzofen mit ihren Vorbereitungen fertig, und um 4 Uhr 
Morgens begann das Bombardement, welches bereits nach ſechs Stunden die feind- 
lichen Batterien zum Schweigen brachte. Die Türken zogen fi in die Kasbah zurück, 
nachden fie zuvor das Kaiferfort nebft den dort befindlichen Pulvervorräthen in die 
Luft gefprengt hatten. Bald wurde auch das Fort Babzel-fun demontiert, und man 
begann bie Kasbah zu befchießen, als der Dei, durch das ftürmifche Begehren ber 
Bevölkerung bewogen, bem General Bourmont Friebensbedingungen anbieten ließ. 
Lepterer wollte indeß nur auf Grund einer unverzüglichen Übergabe ber Stade un- 
terhandeln. Der Dei gab nach, und es warb eine Kapitulation abgefchloffen, ver- 
mittelft welcher die Franzoſen am 5. ihren Einzug in Wigier hielten. Des Dei 
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Fchiffte fih am 40. Juli nah Mahon ein, und die unverbeiratheten türkiſchen Sol⸗ 
daten wurden nach Kleinafien transportirt. Der Staatsfchag von Algier, im Ber 
trage von 48,700000 Francs ward von den Franzofen in Befchlag genommen. 

Der Einnahme von Algier folgten in kurzen Zwifhenrdumen Züge gegen Bli— 
dab, Bona und Dran, bie zwar vorübergehenden Erfolg hatten, jedoch durch die 
Zuliereigmiffe in Paris unterbrochen wurden, infolge deren General Bourmont ab⸗ 
berufen und Anfangs September durch den General Clauzel erfept wurde. Das 
erfte größere Unternehmen Glauzel’8 war gegen den Bei von Titeri gerichtet, welcher 
der Mittelpuntt aller feindlichen Stämme war. Die Franzofen nahmen Blidah, 
marfchirten anı 214. Nov. 1850 über ben Atlas und durch den Engpaß von Teniah, 
bemädhtigten ſich bes Iegtern nach einem biutigen Gefechte und fanden am 22. vor 
Medeah, das fich Freiwillig ergab. Der Bei ftellte ſich als Kriegegefangener und ward 
feinee Würde entfegt. Auf dem Nüdmarfche ‚hatten die Franzofen von neuem Die 
Kabyien zu züchtigen, welche in der Zwifchenzeit Blidah angegriffen. Clauzel's 
Plan war, feine Kräfte ausfhließlih auf Algier zu concentriren und die andern 
Beiliks, Konftantine und Dran, gegen einen jährlichen Tribut, Prinzen aus ber Fa- 
milie des Bei von Tunis zu überlaffen. Allein die franzöſiſche Regierung ratifi- 
ciste den von Clauzel mit dem Bei abgefchloffenen Vertrag nicht und berief dem 
General ab, deffen Nachfolger, General Berthezene, am 20. Febr. 1851 in Algier 
anlangte. Die politifchen Verhaͤltniſſe Europas machten gleichzeitig eine Meduction 
der Groberungsarmee nothwendig, welche nunmehr auf etwa 10000 Mann herab- 
fan Dengemäß war auch Berthezene angewiefen worden, fich hauptſächlich mit der 
Verwaltung zu befchäftigen.. Die feindlichen Häupter der Stämme machten fich dies 
zu Rutze, um bie Sranzofen von neuem zu beunruhigen. So namentlich bedrohte der 
abgejepte Bei Ben⸗Mesrag Medeah, und Berthezene mar unklug genug, die Hälfte 
feiner Urmee gegen ihn au fenden. Ohne etwas ausgerichtet zu haben, kehrte das 
Corps am 5. Juli 4831 nach Algier zurück, nachdem es eine bedeutende Niederlage 
am Col de Teniah erlitten hatte. Auch in den beiden andern Provinzen zeigten füch 
bedrohliche Aufregungen. Die Regierung fandte eine befondere Divifion unter dem 
General Boyer gegen Dran, welcher auch die Stadt in Beſitz nahm und nun ale 
felbftändiger Commandant der Provinz fungirte. In Algier indeß gingen die Sachen 
nicht vorwärts. Bei der Schwäche feiner Streitkräfte blieb dem General Berthezene 
nicht6 Anderes übrig, als mit den Arabern einen Vergleich abzufchliefen. Im Ubri- 
gen bewies er fich feiner Aufgabe ald Oberbefehlshaber nit gemachfen und wurde 
auch im Herbſte 1831 abberufen, gerade in einem Augenblicke, wo der Krieg in 
Algier eine ernftere Geftaltung als je zuvor annahm. Zum Nachfolger Berthezene’s 
ward General Savary, Herzog von Rovigo, ernannt, welcher am 25. Dec. in 
Algier landete. 

In der Provinz Dran hatten inzwifchen die Dinge eine befondere bedrohlicye 
Wendung genommen. Abdrel-Kader, der Sohn bes Marabut Sidi-Mahiddin, hatte 
fih zum Prätndenten der erledigten Herrſchaft aufgeworfen, Masfara erobert, 
diefen Ort zu feiner Hauptſtadt erhoben und vorläufig den Nachbarſtämmen ber 
Stadt Dran aufgegeben, die franzöfifche Beſatzung dafelbft zu blodiren, ein Unter- 
nehmen, welches der General Boyer nicht zu hindern vermochte. Gleichzeitig ver- 
ſuchte au ein Maure Sidi-Sadi in Algier einen Volksaufſtand zu Gunften des 
vertriebenen Dei zuftande zu bringen. Allein dieſer Verſuch fcheiterte ſchließlich an 
der Uneinigkeit der betheiligten Stämme. 

Das Auftreten Abd- el» Kader’s bezeichnete überhaupt eine neue Phaſe in dem 
algierifchen Eroberungsfriege. Wir haben meiter oben, gelegentlich der Beſprechung 
der religisfen Orden Algeriens, erwähnt, wie Abdeelr-Kader es hauptfächlich jener 
angeblichen Prophezeiung in Mekka zu verbanten hatte, daß mehre Stämme ihn 
im Jahre 1832 zum Anführer erwählten. Er nahm damals den Titel eines Bei 
von Mastara an. Als der Todfeind der Franzoſen, fuchte er den Kaifer von Mas 
rokko zu bewegen, fich ihm anzufchliefen, was biefer indeffen, durch bie Drohungen 
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Frankreiche geſchreckt, ablehnte. Nach einigen unbebrutenden Vorvoſteugefechten und 
Heinen Streifzügen, in welcher er feine außerordentliche Kuͤhnheit entwichelte, warf 
er ſich Anfangs Mai 1832 mit 14000 Mann vor Dran, das er zei Tage hinter⸗ 
einander auf dad wüthendfte angriff, freilich ohne Erfolg. Nachdem er die Stabt 
ſechs Tage lang blockirt Hatte, zog er ſich nach Tlemſen zurück und verſtaͤrkte füch 
durch nme Stämme aus dem Innern. Überhaupt mar Abde⸗ el- Kaber in dem Weaginne 
feines Feldzugs nicht glücklich: faft alle feine Anyriffe wurden von den Frauzoſen mit 
Marche zurädigefchlagen. Das einzig wichtige Ereigniß des Feldzugs von 832 blieb 
für die Franzoſen die Befignahme von Bena dur den Generat Mont B’liger. 
General Savary kehrte krank im Monat März nad Fraukreich zuruck und achielt 
den General Boirol zum Nachfolger, während General Beyer in Dran durch Ge- 
neral Desmichels erfept ward. Den Feldzug von 1833 bezeichneten mehre bedeu- 
tende Siege der Franzofen. In den Monaten April und Mai erlitt Wbbeel- Kader 
fo Heftige Niederlagen vor Dran, daß er fein dertiges Lager aufheben und ſich nach 
Maskara zurücdziehen mußte. In den folgenden Wonaten ward der Emir bei Arzew 
und Moftaganem, im October bei Ain-Beda unweit Dran und am 3. Dec. entfehei- 
dend bei Tamezuat aufs Haupt gefchlagen. Andererſeits errangen bie Franzoſen unter 
Oberſt Duvwier einen glänzenden Sieg über die Kablen und erſtürmten am 
29. Sept. deren Hauptfig Bugia. 

Mit dem Beginne des Jahres 1834 trat ein politiſcher Wendepunkt om. Ge⸗ 
neral Desmichels fand eine Fortſetzung ded Kriegs in ber bisherigen Weiſe unaus- 
führbar und trat, ſchwerlich ohne Autorifation ſeiner Megierung, mit Wbeel- Mader 
in Unterhandlungen, die endlich am 26. Febr. zum Abſchluſſe eines Vertrags führten, 
welcher den Feindſeligkeiten einftweilen ein Ende fugte. Dex Emir wollte augenfcheinlich 
Zeit gewinnen, um in der Zwiſchenzeit die gegen ihn aufgefinndenen Stäume zu 
züchtigen, was ihm auch theilmeife gelang. Juzwiſchen langte im September der 
neue Generalgouverneur Graf Drouet-b’Erlon in Algier an, welcher fit) mit dem 
Benehmen des Benerald Desmicheld fo wenig einnerflanden zeigte, daß biefer feine 
Abberufung verlangte und dann auch durch den General Trézel in Dran erfegt 
wurde. Allein weder ber eine noch der andere diefer neuernannten Befehlshaber 
zeigten ſich ihrer Aufgabe gewachfen. Graf b’Erlon war fo fhwah, dem Emir 
eine bedeutende Anzahl Gewehre für deſſen reguläre Truppen zu ſchenken, und Ge⸗ 
neral Trezel ließ fi zu unzeitigen Weindfeligkeiten gegen Wd⸗el⸗ Mader verleiten, ale 
diefer zwei den Franzoſen zugefhane Stämme zur Rückkehr auffoderte. Zeerel wurde 
am 28. Juni 1835 an der Malta total gefchlagen, und ber Arieg entbrannte wü⸗ 
thender denn je. Graf d'Erlon ward im Juli wieder: abgerufen, und General Elauzel 
erhielt zum zmeiten male das Öbercommando, womit wieder eine gewiffe Energie 
in die Kriegsführung kam. Bald nad feiner Ankunft fchlug Clauzel den Emir in 
der Nähe von Dran und zwang ihn zum Rückzug nad Maskara. Ende November 
warf ſich Clauzel mit 80080 Mann auf Maskara, ſchlug die Araber am Sig und 
an der Habra, nahm am 6. Dec. Maskara em und zerfiöete die Stadt. Weitere Er- 
folge bezeichneten den Unfang des Jahres 1856. Glaugel befscite am 15. Ian. die 
in Tlemſen von Abd-el-Kaber belagerten Refte der Türken, fehlug des Gmird Arriere- 
garbe, beftand dann eine Reihe von blutigen Gefechten gegen die Kabylen, und tehrte 
fodann, nachdem er einen Bei in Tlemſen eingefept, nad Oran zurück Während der 
Marſchall aber nach Frankreich gereift war, um ber Regierung perföntiäden Bericht zu 
erftatten, erlitten die Franzoſen entfchiedene Nieberlagen, namentlich an ber Tafna⸗ 
mündung, wo fie ein Lager aufgefchlagen hatten. General Bugeaud, ber inzwiſchen 
in Port⸗Vendres fi mit 4500 Dann Merftärtung nah ran: eingefchifft hatte, 
machte diefe Niederlage wieder gut, indem er innerhalb vier Wochen bie Araber 
nacheinander in brei Schlachten, an ber Tafna, am Gaffef und am Slkak total aufs 
Haupt flug. Ende Auguſt kehrte Clauzel zurück und marfchirte von Bona aus 
am 45 Nov. mit 9000 Mann gegen Konftantine. Allem bdiefe Eppeditien fiheiterte 
volftändig: die heftigen Regengüffe machten die Wege ungangbar und: beraubten die 
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Truppen eined großen Theils des Materiald. Nach einem mislungenen Sturm auf 
die Stadt, trat die Armee am 24. den Rückmarſch an und erreichte am 30. Nov., deci⸗ 
mirt, die Stadt Bona. Elauzel ward hiernach zurückberufen und erhielt im Februar 
1837 den Beneral Damremont zum Nachfolger. Die Regierung wollte den Frieden, 
allein. fie konnte ihn nur unter dem Eindruck entfcheidender Schläge fchließen. Der 
Feldzug murde denn auch mit einer gewiſſen Energie eröffnet. In Oran commanbirte 
General Bugeaud felbftändig an der Spise von 12000 Mann. Schon war eine An- 
zahl Streifzüge mit Glück vollbracht, ald von Paris der Befehl eintraf, den Frieden 
mit Abd -el- Kader um jeden Preis abzuſchließen, damit man ſich zu einer zweiten 
Erpedition gegen Konftantine rüften Tonne. Am 30. Mai 1837 kam denn aud der 
Frieden an der Tafna zuftande, indem bie Franzoſen Tlemſen, die Inſel Rafchgun 
und einige andere von ihnen befegte Orte dem Emir abtraten und ſich nur ein Heines 
Gebiet um Dran felbft vorbehielten; ebenfo traten fie Medeah ab. Dem Emir ward 
überbie® der Ankauf von Munition in Frankreich, gegen Errichtung eined Tribute 
an Naturalien, geftattet. Am 24. Junt warb biefer Bertrag in Dran ratificirt, und 
darauf begannen fofort die Vorbereitungen zur Expedition gegen Konſtantine. Bas 
Belagerungscorps, 12000 Mann ftark, ftand am 6. Oct. vor Konftantine. Der Herzog 
von Remours commandirte die Belagerung, welche vom 6. — 13. dauerte und nad 
einem legten Sturme mit der Einnahme ber Stadt endigte, freilich aber dem Ge. 
neral Damremont das Leben koſtete. An deffen Stelle warb Marfchall Walde zum 
Generalgouvernem ernannt. ' 

Das Jahr 1838 ging ziemlich thatenlos vorüber. Die einzige Begebenheit von 
Bedeutung während diefed Feldzugs war die Belegung. von Stora. Un fo heftiger 
entbrannte der Krieg im Jahre 4839. Der Frieden von der Tafna mar fo zwei⸗ 
deutig abgefaßt worden, daß bie Franzoſen einen Zufagvertrag für nöthig erachteten. 
Derfelbe ward auch verabredet, allein von Abd⸗el⸗Kader nicht ratificirt: diefer wartete 
vielmehr nur auf eine günftige Gelegenheit, bie Zeindfeligkeiten wieder zu eröffnen. 
Nach einigen fir die Franzoſen unglüdlichen Gefechten bei Blidah fchlugen biefelben 
den Emir am 15. Der. vor eben jener Stadt und am 31. nochmals in entfcheiden: 
ber Weiſe an der Schiffe. In der Provinz Konflantine wurden die Städte Milah 
und Dſchidſchelli befegt. 

Das Jahr 1840 verging unter häufigen Gefechten und Streifgügen, die jedoch 
nichts entfchieden. Neue Energie kam erft im Jahre 1841 in den Krieg, nachdem 
General Bugeaud zum Generalgouverneur ernannt worden. ine Reihe von tüd- 
tigen @enerälen unterftügte die Operationen Bugeaud's, fo namentlich Lamoriciere, 
Changarnier, Bedeau, Regrier, Randon. Auch die Herzöge von, Orleans und Aumale 
nahmen an mehren Erpeditionen Theil. Eine Menge von glänzenden Waffenthaten 
bezeichnete” die Feldzüge von 4841—43, deren Hauptfhauplag Oran war. Es wurde 
den Eingeborenen ungeheurer Schaden an ihrem Eigenthum zugefügt. Die ganze 
Linie von Tlemſen bis La Calle befand fi im Befige der Franzofen. Dennoch war 
nicht8 gewonnen, folange Abd -el- Kader’s Macht und Einfluß unter ben Stämmen 
nicht für immer gebrochen. | 

Der Emir, gehegt und verfolgt durch einen unermüdlichen Feind, mußte fid 
endlich zu Ende des Jahres 1843 nad dem marokkaniſchen Gebiet flüchten. Yon 
dort aus fuhr ex indeffen fort die Stämme aufzuftacheln. Trotz ihres Leugnens blieb 
ed auch gewiß, daß bie Negierung von Marokko indirect zu jenen Agitationen die Hand 
bot. General Bugeaud fammelte daher an der Grenze genügende Streitkräfte, und 
da friedliche Verhandlungen fehl fhlugen, fo marfchirte er mit 8500 Mann gegen 
den faft drei mal ftärtern Gegner und ſchlug denfelben am 14. Aug., am FSluſſe 
Isly, aufs Haupt. Eine unermeßlihe Beute an Waffen und Zelten fiel den Sie⸗ 
gern in die Haͤnde. Wenige Tage zuvor, am 6. Aug., hatte die Flotte, unter Anführung 
des Prinzen Joinville, Tanger bombardirt und an demſelben 14. Mogador. Der 
Kaiſer von Marokko wurde ſo genöthigt, den Frieden zu verlangen, der auch am 
40. Sept. abgeſchloſſen und ſpaͤter durch den Vertrag vom 18. Mär; 1845 ergänzt 
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ward, weicher bie Grenzen zwifchen Marokko und Algerien genau feſtſtellte. Die 
Intriguen Abd⸗el⸗Kader's ruhten aber dennoch nicht und äußerten ihre Folgen. Im 
Laufe des Sahres 1845 brachen faft in allen Provinzen vereinzelte Aufſtände aus. 
Abd-el- Kader erfchien von neuem auf dem Schauplage und ſchien fi zu verpiel- 
fältigen, bald war er im Oſten, bald im Weſten. Gin neuer Keind- erftand den 
Franzoſen in der Perſon Bu-Maza's, der ſich als Abgefandten Gottes procdamirte 
und für die Vertheidigung des Glaubens und der Sache Abd⸗el⸗Kader's die Stämme 
zu den Waffen rief. Der Aufftand wüthete bis zum Monat Mai 1846. Abd=el- 
Kader erlitt während diefer Zeit eine Reihe von Niederlagen. So namentlih verlct 
ec bei feinem Einfalle ind Iſſerthal fein ganzes Lager und entging nur mit Mühe 
der Gefangenfchaft. Alle aufrübrerifhen Stämme wurden gezüchtigt und unterwarfen 
fih ohne Bedingungen. Die franzöfifchen Waffen ftanden in Achtung bei den Ein- 
geborenen. Andererfeits begann Abd »el- Kader’d Stern zu finten. Schon übte jein 
Wort nicht mehr den frühern Zauber aus. Vergebens hatte er mehre Stämnıe 
Kabylen zum Aufftande zu beivegen gefucht: er mußte ſich fogar vor ihrem Zorn 
flüchten. Er zog ſich mehr und mehr nach dem Weſten zurüd, mährend ſich immer 
enger um ihn der eiferne Gürtel zog, der ihn bald erdrüden follte. Bu⸗-Maza, 
ber weniger vorfichtig als Abd-cl- Kader, Anfang 1847 den Kanıpf von neuem be: 
gann, ward fchlieflih von feinen Genoffen verlaffen und mußte fih nun zuerft ben 
Franzoſen überliefern, die ihn nach Frankreich fandten. 

Das Frühjahr 1847 ward durch die wichtige Erpedition Bugeaud's gegen bie 
Stämme‘ Groß-Kabyliens bezeichnet. Im Zeitraum von kaum drei Wochen murbe 
diefer ganze Diftrict unterworfen: 55 Stämme zwiſchen Bugia und Setif, melde 
35000 Streiter ftellen, erfaunten die franzöfiihe Oberhoheit an, Mit diefem Feld- 
auge ſchloß die Thätigkeit Bugeaud's in Algier. Seine beftändigen Erfolge hatten 
ihm in Frankreich viele Neider zugezogen. Es kam dazu, daß er nicht immer den 
Weifungen der Gentralregierung Folge leiftete, in der Überzeugung, daß man in Paris 
die Verhältniffe Algier nicht zu beurtheilen verſtehe. Hierdurch entftanden zulegt 
Neibungen, meldye endlich die Nüdberufung Bugeaud's zur Folge hatten. Ludwig 
Philipp ergriff überdies gern diefe Gelegenheit, um den erften Schritt zu der Er- 
richtung eines Vicekönigthums in Algerien, zu Gunften des Herzogs von Aumale, 
zu thun. Letzterer murde zunächſt an Bugeaud's Stelle zum Generalgouverneur 
ernannt. Das Glück begünftigte den Prinzen in merfwürbiger Weife, indem eé 
ihm Denjenigen überlieferte, welchen die Generale, feine Vorgänger, vergebens zu 
fahnden bemüht geweſen. Abd⸗el⸗Kader, ber vergebens verſucht hatte, den Kaifer 
von Marokko zum Bruch des Vertrags mit Frankreich zu bewegen, verfuchte im 
Frühjahr 1847 untet den maroffanifchen Stämmen eine Schilderhebung gegen den 
Kaifer zu Stande zu bringen. Die Folge davon war, daß der Emir fih einen 
zweiten Feind auf den Hals zog, der fein Verderben herbeiführen half. Zwar trug 
er anfangs einige Vortheile über die maroffanifchen Truppen bavon. Allein der 
Kaifer rüftete bedeutende Kräfte aus und begab ſich felbft nah Fe, um die Dpe- 
rationen zu überwachen. Abd-el-Kaber warb mehr und mehr in die Enge getrieben 
und bot den Frieden an. Doch der Kaifer verlangte, daß Abd⸗el⸗Kader durch 
feinen Khalifen ben Untermerfungsact nach Fez überfende, und da der Emir Dies 
verweigerte, fo entfpann fi am 9. Dec. ein heftiger Kampf, welcher mit dem NRück⸗ 
zuge des Emirs endete. Die folgenden Zage brachten neue Niederlagen, und endlich 
anı 21. Dec. mußte Abd⸗el-Kader ſich auf das algerifche Gebiet zurüdzichen. In ber 
Nacht langte er bei den frangofifhen Vorpoſten an und begehrte zu parlamentiren, 
indem er verſprach, ſich den Franzoſen zu überliefern. Nach 2Aftündigen Unterhand- 
lungen ward der Vergleich abgefchloffen. Der Emir warb am 23. Dec. 1847 mit 
allen Ehren des Kriegs in Sidie Ibrahim empfangen und nach Dfhema-Ghazawat an 
der marokkaniſchen Grenze, wo fich der Herzog von Yumale für den Augenblick aufhiele, 
geleitet. An der Schwelle des Gemachs des Prinzen legte ber Emir feine Sandalen 
ab, als Zeichen der Unterwerfung, wartete, bid der Prinz ihm das Zeichen gab fich 
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zu fegen, ſchwieg einen Augenblick ſtill und ſagte dann auf arabiſch: „Ich wollte ſchon 
früher thun, was ich heute thue, ich habe aber die Stunde erwartet, welche Gott dazu 
auserſehen hat. Ich begehre den Aman des Königs der Franzoſen für meine Familie 
und für mich.“ Am 24. ordnete Abd⸗el⸗Kader feine perſönlichen Angelegenheiten, 
fchiffte fich Abende mit dem Prinzen nach Oran ein und ward von bort fofort, nebft 
feiner Mutter, fehlen Frauen, Kindern, Familienmitgliedern, ſowie einigen treuen 
Dienern, im Ganzen 97 Perfonen, nad) Toulon übergeführt. Wir wollen hier noch in 
furzen Worten bemerken, wie der Emir nad fünfjähriger Gefangenfhaft in Toulon 
und zulegt in Amboife, ganz gegen den Vertrag, welcher ihm die Internirung in 
den Staaten des Osmaniſchen Reichs zufagte, endlih im Sommer 1853 von dem 
Kaifer Napoleon IIL in Freiheit gefegt wurde. Nach kurzem Befuche in Paris warb 
er, mit Zuſtimmung des Sultans, nah Bruffa in Kleinafien geleitet, mo er gegen- 
wärtig verweilt. 

Die Februarrevolution von 1848 fegte auch dem Gouvernement bed Herzoge 
von Aumale ein Ende, der fih auf die erſte Nachricht der Ereigniffe mit feinem 
Bruder Soinville nach England einſchiffte. Wiele ber eingeborenen Stämme glaubten 
den Moment günftig, fich von neuem zu erheben, und an ber Spige biefer Bewegung 
ftand ber ehemalige Bei von Konftantine, Ahmed, ber fi nach der tunefifchen 
Grenze zurüdgezogen hatte. Allein der Bei wurde alsbald gefchlagen und mit feiner 
ganzen Familie gefangen genommen. 

Neue Aufftände fanden im Jahre 1849 in Kabylien und befonders in Zaatſcha 
ftatt. Die Franzofen wurden zwar diefes Aufftandes Herren, allein die Einnahme 
von Zaatfcha ward doch nur um den Preis einer blutigen Belagerung und großer 
Verluſte erkauft. Das Jahr 1850 füllte eine Weihe von fogenannten prome- 
nades militaires aus, lediglih unternommen, um bier und da bie franzoöfifche 
Fahne zu zeigen und den unruhigen Stämmen Reſpect einzuflößer. Diefe Pro 
menaden waren freilich oft fehr blutig. Beſonders waren Die Gebirge bei Setif 
die Schaupläge heftiger Kämpfe. In den Provinzen Algier und Dran dagegen 
ward die Ruhe nur wenig geftort. Auch im Jahre 1851 war es wieder Kabylien, 
welches die Anmefenheit größerer Streitkräft nöthig machte. Faſt alle Gebirgöftämme 
zwiſchen Dfehidfchelli, Philippevile und Milah hatten ſich von neuem erhoben. An 
der Spige diefer Erpedition, unftreitig der tühnften und gefahrvoliften, welche in 
neuerer Zeit in Wigerien unternommen worden, ftand ber General St.» Armaud, 
Innerhalb 80 Tagen wurden fämmtliche Stämme unterworfen. Nicht weniger ale 
20 Treffen und 6 geordnete Schlachten bezeichneten diefen merkwürdigen Feldzug. 
Seitdem fanden größere Erpebditionen nicht mehr ſtatt, und Erwähnung verdient 
nur der Zug gegen einige Stämme an ber Südgrenze ber Provinz Algier, hart am 
Nande der Wüſte. Die Erſtürmung von Laghuat, im December 1852, gab der 
Armee Gelegenheit zu einer brillanten Waffenthat. Im Jahre 1855 wurden end- 
ich noch einige kabyliſche Stämme unterworfen, von denen nur noch menige ubrig 
find, welche die frangofifche Herrfchaft nicht anertennen. Im Ganzen alfo ift 
die Eroberung Algeriens jept als eine vollendete Thatſache zu betrachten. Einzelne 
Aufftände werden noch für Jahre die franzöfifche Armee dauernd befchäftigen, allein 
die Herrſchaft Frankreichs in jenen Landen ift wol für lange Zeit feſt begründet. 
Marfhall Bugeaud Hat einmal fehr richtig gefagt: man muß Algerien beherrfchen, 
ehe man es colonifirt. Diefer Moment ift jegt gefommen. Das Schwert hat jetzt 
fo ziemlich feine Aufgabe erfüllt. Die Reihe ift jegt an dem friedlichen Werke ber 
Eolonifirung. . 


Eolonifation. 


- Seit der Eroberung Algiers durch bie Franzoſen find über die Golonifation 
dieſes Landes zahllofe Schriften veröffentlicht worben, deren Anfichten und Syſteme 
in der Regel einander gänzlich entgegenftehen. Wie könnte dies auch anders fen 
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in Berug auf ein Land, das den Europäern zum Theil ganz unbelannt iſt, deſſen 
Stammbewohner ihnen feindlich gefinnt oder ihnen doch mit Mistrauen entgegen- 
kommen und fomit alle Forfchungen erfchweren. Hierzu tritt ferner, daß namentlich 

in Sranfreih eine foldhe Frage leicht der politifchen Parteidocttin unterftellt und je 
nach Umftänden als Hebel oder als Waffe für oder gegen die Regierenden gebraucht 
wird. Die meiften frangöfifchen Streitfchriften ftehen auf diefem engherzigen Stand⸗ 
punft der Parteipolemik, und nur felten kann man Belehrung aus ihnen fchöpfen. 
Es gab fogar Zeiten, wo man der Megierung Frankreichs rieth, die ganze afrifa- 
nifche Eroberung aufzugeben und höchftens einige Küftenpunfte ale Waffen: und 
Handel&pläge zu behalten. Dann wieder wollte man Algerien rein militärifch colo: 
nifiren. Andere endlich wollten im Gegentheil das Militärregiment gänzlich befei- 
tige und durch reine Civilbehörden erfegt wiſſen. Erſt die Erfahrungen, melde 
jegt über die Cofonifation des Landes vorliegen, haben dieſe Frage über die Eri« 
ſtenz der Colonie ſelbſt auf die Seite gefchoben. Die Eroberung Algeriens ift 
nun einmal eine vollendete Thatfache, die Ertragsfähigkeit des Landes fteht außer 
Zweifel, und es handelt fih nur un die Art und Weiſe der Eolonifation durch 
eutopäifche Einwanderer, 

Eine Thatfache tritt in der Gefchichte der Colonifation Algeriens zunächft ent 
gegen, nämlich: da die Golonifation ſich bei weitem langfamer entwidelt hat als in 
den transatlantifhen Ländern. Bis 1847 mochte man dies theilweife der beftändigen 
Unficherheit zufchreiben, in welcher fich ſelbſt die der Küfte zunächft gelegenen Di- 
ftricte befanden, den wiederholten Invafionen Abd⸗el⸗Kader's und der ihm freundlich 
gefinnten Stämme. Seitdem aber ift Abd⸗el⸗Kader's Macht gebrochen, die aufrüh- 
rerifchen Stämme find unterworfen bis anf einige im Innern bes Landes, die öffent- 
liche Sicherheit befeftigt fi mehr und mehr, die friedliche Arbeit hat nicht mehr 
jene plöglichen, gemwaltfamen Beraubungen und Zerflörungen zu beforgen. Dennoch 
aber wendet fih die europäifche Bevölkerung nur langfam ber algerifchen Küfte zu. 
Dan wird daher nach ganz befondern Urfachen diefes Zuftandes fuchen müffen, und 
in der That liegen mehre derfelben fehr nahe. 

Wenn man bie Gefchichte der Altern und neuern Colonien, namentlich berer 
in Amerika, Anftralien und Oftindien verfolgt, fo wird man finden, daß die erobern- 
den Staaten ftets im fich felbft oder doc in Stammgenoffen genügende Elemente 
zur Colonifation der eroberten Ränder beſaßen. Es ſcheint eine phyſiſche Bedingung 
der Golonien zu fein, daß Cofoniften und Cofonialregierung ſich nicht frembartig 
gegenüberftehen. Der fremde Cinmanderer findet gern feine eigene oder doch eine 
verwandte Sprache, feine heimifchen Snftitutionen wieder, ober doch menigftend die 
Freiheit, ſich diefe anzueignen. So bilden in Amerifa und DOftindien die Engländer 
umd Deutfchen das Grundelement der Einwanderung. 

Anders ift es in Algerien. Der Franzoſe, fo ausdauernd und unermüblich er 
im Eroberungsfampfe, fo wenig ift er died in ber frieblihen Arbeit, welche Die 
Eultivirung eines gefegneten aber vernachläffigten Bodens erfoder. Er fpeculirt 
gern, doch verlangt er, daß der Erfolg fehr ſchnell fich Herausftelle, im andern Falle 
verliert er den Muth. Es komme hierzu, daß ber Franzofe an und für fich wenig 
reifeluftig ift, daß er aus Gewohnheit und Bequemlichkeit, in guten oder fchlechten 
Verhäleniffen, an feiner Scholle hängt. Somit fand hier die Regierung nur geringe 
Unterftügung für das Werk der Colonifation, ohne welche die Eroberung Algeriens 
wenig oder gar feinen Werth hat. Bis zum Jahre 1846 befanden ſich unter 100 
Coloniften nur 44 Franzoſen, und felbft heute ift das Verhältniß zmifchen Franzoſen 
und andern Europäern wie 51:49, ein. Zahl, die ſich noch zum Nachtheile der 
Erftern reducirt, wenn man berüdfichtigt, daß die Mehrzahl aller Beamten Fran⸗ 
zofen find, die nicht ihren dauernden Wohnfig in Algerien haben. Die Franzöfifche 
Regierung hat umter diefen Umftänden längft fehon ihr Augenmerk auf diejenigen 
Länder Europas geworfen, welche fo viele Hunderttaufende jährlich nach ben über- 
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feeiihen Ländern entfenden, und befonders wieder auf Deutfchland. Allein Hier be» 
gegnet fie Hinderniſſen anderer Art. 

Die klimatifhen Schwierigkeiten, welche ber Deutfche in Wigier zu befiegen hat, 
find fchon ermähnt worden. Diefe Schwierigkeiten können aber nicht als unüber- 
fteiglich gelten: Xebensweife und gute Cultur find mächtige Hülfsmittel biergegen. 
Viel ernftlicher find die politifchen Dinberniffe, welche die Einwanderung erfchweren. 
Der Deutfche, welcher fein Baterland verläßt, fucht in der Fremde nicht nur mate- 
rielle Derbefferung feiner Lage: er verlangt auch ein Gemeinde» und Staateleben, 
das mindeftens ihm ebenfo viel Freiheit gewährt ald das feiner Heimat. Das aber 
vermißt er in Algerien. | 

Nach Allem, mas bisher über ben Charakter der Gingeborenen gefagt worden, 
wird man zugeben, daß ein einfaches bürgerliche Regiment in Algerien für Tange 
Zeit noch ein Ding ber Unmöglichkeit if. Solange dee Araber aus Natur wie 
aus Religion den Fremden haft und fi mit Widerfireben der europälfchen Clvili⸗ 
fation fügt, folange er nur die Autorität anerkennt, welche er fürchtet, folange wird 
der Säbel herrſchen müſſen. Diefe Herrfchaft aber, wie weiſe und gemäßigt fie auch 
auftreten mag, wird den Europäern und insbefondere den Nichtfranzofen, denen fie 
national fremd ift, fletd unbequem fallen. Außerdem aber ift noch anzuführen, daß 
der Deutfche ſich vorzugsmeife nah Amerika und Auftralien wendet, weil er im All 
gemeinen dort feine gewohnten Gulturmethoden fortfegen kann, während er in Al 
gerien genöthigt iſt, Vieles anders zu machen als bisher, auch fich mit ihm bisher 
fremd gebliebenen Eulturen zu befchäftigen. Um die Deutfchen in größerer Menge 
nad) Algerien zu ziehen, würde es daher einer ganzen Reihe entfchiedener Conceſſionen 
bedürfen, welche für bie erwähnten Mängel einigermaßen entfchädigen könnten. 

Das wichtigſte Element der nichtfrangöfifchen Goloniften bilden die Spanier 
und Staliener, was fih durch bie Nachbarfchaft der beiden Ränder leicht erflärt. 
Für die eigentliche Coloniſation find biefe beiden Nationen jebocdy wenig geeignet, 
namentlich bie Spanier, melche die harte Arbeit des Feldbaus ſcheuen. Bis 1842 
kann von einer Colonifation in Algerien kaum anders die Mebe fein: es wurden 
vor biefer Zeit nur einzelne erfolglofe Verfuche gemacht. Die erften Coloniſtendörfer 
waren‘ Kuba und Dely⸗Ibrahim: fie wurden im Jahre 1832 von 414 Eifaffern be» 
gründet. Andere ähnliche Niederlaffungen hatten bis 1852 namentlich in Sahel und 
der Metidfcha ſtatt. Doch alle diefe Unternehmungen miblangen. Die armen Colo⸗ 
niften bezahlten das Lehrgeld für ihre Nachfolger. Hiernach beichloß die Regierung, 
die Sache felbft in die Hand zu nehmen. Alle Welt glaubte, baf es einzig auf die 
Zahl von Arbeitern anlommen, und daf ed genüge, arme Leute nach Wigerien zu 
befördern und ihnen Vortheile aller Art zu gewähren, um die Golonie fchnell zu bes 
völfern. Die Regierung ließ alfo im Jahre 1842 eine Anzahl von Dörfern abſtecken, 
Bertheidigungsmauern darum ziehen, Waſſer hineinleiten und die nöthigen öffentlichen 
Gebäude bauen. Sodann ließ man aus Frankreich forgfältig ausgefuchte Familien 
kommen. Jede Familie erhielt innerhalb eines ber Dörfer ein Stud Grund und 
Boden nebft Baumaterialien bis zum Betrage von 600 Francs, außerdem aber 
5 — 10 Hectaren Aderland außerhalb der Dorfmauer. An einzelnen Orten über 
ließ man den Coloniften, melche ein wenig Geld hatten, für 1500 Francs ein fer- 
fig gebauted Haus und urbar gemachtes Land. Später theilte man noch als Un- 
terftügung Saat, Werkzeuge, Vieh und Geld aus. Genug, jede biefer Familen ko⸗ 
fiete dem Staate zmwifchen A000 und 4800 Francs. Doch alle diefe Opfer waren 
vergebens. Dies Kolonifationsfgftem von Regierungswegen fcheiterte vollftändig. 
Man fchob die Schuld auf die fchlechte Wahl des Terrains, auf bie ſchlechte Ein: 
richtung der Gebäude, auf die unzweckmäßige Vertheilung der Ländereien und auf 
taufend andere Nebenumftände, nicht aber auf die Unhaltbarkeit des ganzen Syſtems 
der Beinen Cultur. 

In der That find die Arbeitöverhältniffe Algeriens doch nicht a bem Maße 
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ftabe derer in Frankreich zu bemeffen. In Frankreich mag eine Familie wol von 
dem Ertrage eines Beinen Befiges leben können, deffen Gultur keine großen Schwie⸗ 
rigkeiten darbietet, feine außerordentlichen Anftrengungen erheifcht. Anders in Afrika, 
wo Alles vom Grunde aus zu fehaffen ift, wo bie Arbeitskraft des Einzelnen fich 
oft unzulänglich erweift, und mo namentlih der Randmann faft ausſchließlich auf 
den Getreidebau beſchränkt ift, deſſen Ertrag fo vielen Chancen unterliegt. Es 
‚liegt daher zu Tage, daß nur die Eultur im Großen den Verhältniſſen Algeriens 
angemeffen ift und nur durch fie eine gefunde Colonifation herbeigeführt werden 
fann. Dies hat die Verwaltung denn auch in ben legten Jahren eingefehen, und 
fo ift denn das Syftem der Eonceffionen von Ländereien entflanden. Einige fran- 
zöfifche Grundeigenthümer machten den Anfang, indem fie größere Streden Terrain 
in Algerien kauften und mit genügenden Mitteln cultivirten. Der Erfolg wär faft 
überall, wo die Leitung eine gefchidte, fo günftig, daß mehr und mehr die franzö- 
ſiſche Speculation ihre Augenmerk auf Algier richtete. 

Was die beftehende Gefeggebung Hinfichtlih der Conceffionen betrifft, fo bat 
fi) Der, welcher eine ſolche Eonceffion wünfcht, für das Eivilgebiet an den Präfec- 
ten bes betreffenden Departements, für das Militärgebiet aber an ben Sommandan- 
ten ber betreffenden Militärdivifion zu wenden. Die Perfonen, welche nicht in Al- 
gerien wohnen, dürfen fih auch an den Kriegsminifter in Paris wenden. In ben 
betreffenden Petitionen muß der Umfang des gewünfchten Terraind genau angegeben, 
ferner müffen Moralitäts- und Wermögensverhältniffe durch beglaubigte Zeugnifie 
nachgewiefen mwerbden.- Das Minimum von Vermögen, welches erfoberlich, beträgt 
1500 Francs. Wer biefe Summe nachweiſt, erhält 3— A Hertaren Land in einem 
ber Dörfer, beren Anlage gerade im Werke ifl. Die Petenten empfangen jedoch _ 
nicht als -den Grund und Boden, alles Übrige, wie Bauten, Pflanzungen und. 
Eultur, müffen fie aus ihren Mitteln beftreiten. Wenn bie Petenten- fich nicht eher 
an Ort und Stelle begeben, als bis ihr Gefuch bewilligt ift, fo müffen fie einen 
Bevollmächtigten ernennen, welcher von der betreffenden Drtöbehörde das Terrain 
in aller Form übernimmt. Die Goloniften, ihre Familie, ſowie alle Perfonen, welche 
fie für ihren neuen Beſitz in Dienft nehmen, erhalten bei der erften Überfahrt freie 
Reife zur See. Alle Conceffionen von Terrain unter 50: Hectaren werden von ben 
Präfeeten, bie von 50—100 Hectaren vom Generalgouverneur auf Antrag des 
Präfecten, endlich bie von 400 Hectaren und darüber vom Kaifer, auf Antrag bes 
Kriegsminiftere und nach Anhörung bes Staatsrathe ertheilt. 

Bei der algerifchen Eolonifation hat man drei Kategorien zu unterfeheiden, naͤm⸗ 
ih: die fogenannten centres de population, d. h. Randgemeinden theild von felbftan- 
digen Coloniften bewohnt, theild von ſolchen, welche der Staat dort hinfendet und 
unterftügt; fodann bie Aderbaucolonien, welche durch Decret der Nationalverſamm⸗ 
lung vom 19. Sept. 1848 begründet worden find, und endlich die Zerrainconceffionen. 

Die 'nachftehende Überficht gibt den Zuftand, wie er Ende 1851 war: 

a) Eivilgebiet: 
Provinz: Männer: rauen: Fug ee Yominten- Goncedirted Terrain: Disponibles Terrain: 


Algier... 11585 7165 5011 247A 23965 Hectaren. 2118 Hectaren. 


Dran .. 1256 830 651 567 6628 „ . 9113 u 

Konftantine 2294 814 589 1063 13420 „, 5284 
b) Militärgebiet: 

Algier .. 1558 646 580 441 2020 „ 1297 „ 

Iran . . 1388 761 556 912 30595 „, 8550  „ 


Konftantine 1208 325 153 247 3859 „ 11125 „ 
Zufammen 18847 10541 7340 9704 80289 Hectaren. 31470 Hectaren. 
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Folgendes Tableau gibt eine überſicht des Culturſtandes jener Centren: 


a) Civilgebiet: 
Provinz: Urbergemant: Qultiotet: Zahl ber Häufer: Zahl der Bäume: Stück Bich: 


Algier... . 35119 Hectaren. 411024 Hectaren. 3489 616629 23390 
Dran ... 4262 47511 , 560 75632 3928 
Konftantine 10196 ,, 4643 „ 766 450385 9035. 
.b) Militärgebiet: 

Aigier ... 1565 „ 1028  „ 384 136053 1662 
Dran ... 6464 „, 19855 „ 566 158292 6386 
Konftantine 1651  „, 450 „ 40 75770 2738 
TR 
Zufammen 39257 Hectaren. 45292 Hectaren. 2166 1,492761 47139. 


Die Zahl der Aderbaucolonien betrug im Jahre 1852: 42. Es find dies in 
ber Provinz Algier: L'Afrun, Buromny, Marengo, Zürih, Novi, Caftiglione, 
Zefefhun, Lodi, Damiette, Montenotte, Ponteba und La Ferme. In der Provinz 
Dran: Abufir, Rivoli, Ain-Nuify, Tunin, Karuba, Ain-Tedeles, Sud-el-Mitu, 
Saint» Leu, Damesme, Arzew, Muley-Magun, Kleber, Mefeffur, Saint- Cloud, 
Sleurus, Affı-Ameur, Affi-ben-Ferreah, Saint:Rouis, Aſſi-ben-Okba, Affi- Bunif, 
Mangin. Endlih in der Provinz Konftantine: Semmappes, Gaftonville, NRobertville, 
Heliopolis, Guelma, Millefimo, Petit, Mondovi und Barral. 

Nachfolgend geben wir eine. Gefammtüberficht des Zuftandes jener Eolonien zu 
Anfang des Jahres 1852: | 


Provinz: — Bevölkerung: a zune Berthelltes Land: Urbargemacht: Cultivirt: 


Algier.... 987 3288 1023 8646 Hect. 3784 Hect. 3681 Hect. 
Oran .. . . 1195 3874 1649 14077 „ 5678 „ 6182 „ 
Konftantine . 889 3288 1060 694 „ 5611 „ 1989 


Zufammen 3071 - 10450 9752 26704 Hect. 15135 Het. 11853 Het, 


Endlich folge Hier eine Überficht des bis Ende 1851 an Private concedirten 
Terrain : 


In den Städten: Auf dem Lanbe: 
— — — ee — — — — 
Zahl der Gonteſſtonen: Dberfläche: Zahl der Conceſſtonen: Oberfläde: 
Provinz Algier... 2321 4138 Hertaren. 2906 ° 30858 Hectaren. 
» PDran... 5 85 n . 3298 42063 n 
„RKonſtantine 854 45 » 1242 30464 „ 


4310 266 Hectaren. 7446 105583 Hectaren. 
Im Ganzen alfo 11756 Conceffionen und 103651 Hectaren Terrain. 

Diefe Zahl hat fih im Jahre 1855 noch bedeutend vermehrt, ohne baf ge 
naue Angaben hierüber vorliegen. Indeſſen müffen mir einer Conceſſion erwähnen, 
welche einer Gefellfchaft von genfer Capitaliften ertheilt worden iſt. Diefelbe lautet 
über 20000 Hectaren in der Umgegend von Setif, in ber Provinz Konftantine. 
Dies Terrain ift in zehn Sectionen, jede zu 2000 Hectaren eingetheilt, und bie Ge 
ſellſchaft hat ſich verpflichtet, auf jede Section ein Dorf von 50 Häufern zu bauen, 
wohingegen der Staat alle gemeinnüglichen Bauten für feine Rechnung herftellt. 
Die Gefellfchaft darf kein Haus theurer als 2000 Francs an die Eoloniften ver⸗ 
kaufen. Die Aufnahme der Legtern ift Tediglih Sache der Geſellſchaft; doch muß 
fie von Jedem vor der Abreife die Hälfte des Hauspreifes im voraus bezahlen 
laffen, fowie außerdem eine Gaution von 2000 Franc, melde der Staat ver- 
wahrt und den Coloniften nach und nad je nach dem Bedürfniß verabfolgt. Ge⸗ 
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genwärtig find bereits drei jener Dörfer vollig hergefiellt und bevolkert, und das 
Unternehmen fcheint fehr glänzende Reſultate zu liefern. 

Um ben Meinern Coloniften, ſowie den Arbeitern, weldye aus Europa einwanbern, 
für die erften zwei bis drei Tage einen Zufluchtsort zu gewähren, bat bie Regierung 
in den Häfen von Algier, Dran, Philippeville und Bona fogenannte Emigranten- 
depots errichtet. Im Jahre 1852 haben in biefen Depots etwa 14000 Indivi⸗ 
duen momentanes Unterlommen gefunden. 

Noch ift zu erwähnen, daß feit 1830 durch Kauf etma 250000 Sertaren 
Land, und zwar zum großen Theil gut bebautes, aus den Händen der Eingebore- 
nen in diejenigen von Europäern übergegangen find. 

Aus allen diefen Nachweifungen geht indeffen hervor, daß ber allerkleinſte Theil 
des eulturfähigen Bodens wirklich cultivirt wird, und daß noch viele Millionen Hände 
reichliche Arbeit finden, freilich auch unter ber Bedingung, daß genügende Sapitalien 
die Arbeit überhaupt möglich machen. v 


Schlußbetrachtung. 


Die Zukunft eines Landes liegt wol zunächft in den Händen Derer, bie es 
regieren und die es beivohnen; doch andererſeits wälten gewiſſe natürliche Verhältniffe 
und Bedingungen ob, nach welchen deſſen Geſchicke fich regeln. Daß Algerien einft 
eine mächtige und blühende Kolonie werden fann, daran ift nach den Hülfsquellen, 
bie es bdarbietet, nicht zu zweifeln, und ed bedarf, um das zu beweifen, nicht erft 
bes Hinmweifes auf Karthago. Die Frage ift nur die, welche Stelle es vorausficht- 
licherweife in dem Völkerbunde der civilifirten Welt wird einnehmen können. 

In Frantreih meinen fehr Viele, vermittelft Algier werde Frankreich einft 
unumfchräntt im Mittelmeere gebieten: Ein Blick auf die Karte zeigt jedoch das 
Eitle einer ſolchen Anfiht. Es genügt nicht eine Tanghingeftredite Küfte zu befigen, 
um ein Meer zu beherrfchen: weder Schweden, noch Preußen, noch Rußland be- 
berrfchen die Oftfee, und Neapel beherrfcht nicht das Mittelmeer. Andererfeitd war 
die Hanfa einft Herrin der Nord- und Oſtſee, fchalteten Genua und Venedig einft 
unbefchräntt im Mittelmeere, und doch beſaßen fie verhälmifmäßig geringfügige Kü- 
ftenftriche. Diefe Staaten maren bebeutende Handelsmächte, und nur, wenn ber 
friedliche Verkehr, die commerzielle Thätigkeit Hand in Hand mit der maritimen 
Machtentwidelung geht, iſt an eine Seeherrſchaft zu denken. Als Phönizier und 
Karthager die bekannten Meere beherrfchten, gab es weder Engländer noch Ameri- 
Paner, ed gab nicht einmal Franzoſen in Toulon und Marſeille. Am Welthandel 
kann Algerien nicht thellnehmen, folange es nicht im Stande ift, maſſenweiſe zu 
producdren. Erſt in der allerlegten Zeit aber bat es angefangen, Frankreich mit 
einigen Producten zu verfehen, während e8 in vielen Dingen feinen eigenen Bedarf 
noch nicht befriedigen Tann. Ein ſolches Verhältniß ändert fih aber nicht radical 
in hundert, ja nicht in zweihundert Jahren, zumal bei den gegebenen klimatiſchen 
und fonfligen phufifchen VBerhältniffen des Landes. Aber felbft abgefehen hiervon, 
muß man billig fragen, warum Frankreich mit Hülfe Algeriens eine Herrſchaft follte 
ausüben können, die es jegt allein mit feinen refpectabeln Mitteln nicht ausüben 
kann. Die Antwort hierauf bürfte eben in der geographifchen Stellung des Mittel- 
meeres felbft zu fuchen fein. Es ift dies ein -gefchloffenes Meer, zu dem England 
den Schlüffel befigt und den es behalten wird, felange es eines Wegs nad Oſt⸗ 
indien bedarf. Der Befig Algeriens wird an diefen Werhältniffen nichts ändern. 

Man braucht indeffen jene überfpannten Hoffnungen der Franzoſen nicht zu 
theilen und darf doch zugeben, daß ein Zuwachs an politifcher Macht mit dem Be⸗ 
ſitze Algeriens verknüpft iſt. Zunächſt gilt es fchon als negativer Vortheil für 
Frankreich, daß nicht ein anderer Staat die Südküſte des Mittelmeers beherrſcht. Die 
englifche Fahne in Wgier und Bona wäre eine permanente Drohung gegen Toulon 
und Marfeille. Berner fichert die Serrfchaft über mehre Millionen Mohammedaner 
Frankreich einen entfcheldenden Einfluß auf bie Fünftigen Geſchicke der mohammebani- 
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ſchen Welt überhaupt. Gelingt es dem franzöftfchen Organifationstalente, den Islamis- 
mus dem modernen Ötaate anzupaffen, wie dies neuerdings nicht ganz unwahrſchein⸗ 
lich erfcheint, fo wird dies auf die oftlichen Meiche die tiefeingreifendften Wirkungen 
ausüben. Vermöge Ulgeriend näherte ſich Frankreich dem Orient ſchon gar merklich. 
Bereits dehnt fich feine Herrſchaft bis an die Grenze von Tunis aus, und legter 
Staat, obgleich nominell von der Pforte abhängig, ift dies doch in viel höherm Maße 
von Frankreich, ſodaß man ben Zeitpunkt ald nicht gar zu fern betrachten Bann, wo 
dies Land die Gefchide Algeriens theilen wird. In noch fpäterer Zeit dürften Tri⸗ 
polis und Fezzan demfelben Anziehungspunfte folgen. Die franzöfifchen Farben 
werden alddann an der Grenze von Agypten wehen. An der wefllihen Seite Al- 
geriens fcheint Marokko beftimmt, früher oder fpäter unter franzöfifhe Botmäßigkeit 
zu gelangen. Diefer Staat zeigt fi fortwährend im Geheimen der frangöfifchen 
Herrſchaft feindfelig, und vorausfichtlich führt dies Berhältniß endlih zu einem Kampf 
um die GEntfcheidung, die nur zum Wortheile Frankreichs ausfallen kann. Man 
muß zugeben, daß dies Gonjecturen, deren Verwirklichung jedenfalld in weiter Ferne 
liegt; doch beruhen fie auf der Grundlage einer gewiffen Nothwendigkeit. Algerien 
ann fih im Süden nur bis an die Wüſte ausdehnen und fcheint daher angewiefen 
in der Zängenausbehnung einen GErfag zu fuchen. Allerdings wirb jenes langhin⸗ 
geſtreckte ſchmale Küftengebiet ein Hinderniß mehr fein, daß die Colonie für Europa 
ein politifch-furchtbarer Körper werde. | 

Für die gegenwärtige Zeit Tonnen indeffen die Vortheile, welche Frankreich aus 
feinen algerifchen Befigungen zu ziehen vermag, bauptfählih nur commerziellet Na« 
tur fein. In diefee Beziehung befindet fi das Mutterland in einer Rage, wie fein 
anderer europäifher Staat feinen überfeeifchen Befigungen gegenüber, Frankreich, 
als Induftrieftaat, producirt Alles, was Algerien bedarf, in reichlihem Maße, und 
der Seetransport, der fih in zwei bis drei Tagen bewerfftelligt, vertheuert dieſe 
Producte nur um ein Geringes. Andererfeits ift Algerien durch feine Bodenproducte 
berufen, Frankreichs Kornkammer zu werben, forwie überhaupt eine Menge von wich⸗ 
tigen Producten zu liefern, welche jegt noch aus fernen tropifchen Laͤndern bezogen 
werden müffen. Dem frangöfifchen Handel ift hiermit ein weites Feld der Thaͤtig⸗ 
keit geöffnet. Franzöſiſche Fabriken werden natürlich aus biefen Verhältniſſen den 
größten Nugen ziehen, und bie franzöfifche Nhederei wird die hauptfächlichfte Ver⸗ 
mittlerin fein. Wir haben meiter oben gefehen, bag nächſt Frankreich die Hinter- 
länder und die fernen Colonien am meiften am algerifchen Handel betheiligt find, 
und daß biefer Verkehr hauptſächlich durch franzöfifche Schiffe bewerkftelligt wird. 
Dagegen ift kaum Ausficht vorhanden, daß Algerien felbft leicht ein Juduſtrieſtaat 
werden könne. Es fehlt hierzu an den Grundbebingungen, vor allem an einem 
Hinterlande, welches für den Überfluß ber Production einen geeigneten Markt ab» 
gäbe. Die geringen inbuftriellen Bedürfniſſe, welche die Araberſtämme zu befrie- 
digen haben, können unmöglich die Grundlage einer großen Inbuftrie bilden. Eine 
Anderung dieſes Verhältniffes fege Ummwandlungen in der Cultur der arabifchen 
Welt voraus, welche außerhalb unferer Berechnung liegen und jedenfalld entfernten 
Jahrhunderten vorbehalten bleiben. In militärifcher Beziehung wird Algerien für 
geraume Zeit noch, wie bisher, Frankreichs praftifcher Manöverplag bleiben, wie 
dies bereits erwähnt worden. Frankreich felbft kann fo des tiefften Friedens genie- 
fen und doch fein Heer in ſteter Kriegsübung erhalten. Neuerdings bat bie Re 
gierung auch begonnen, einen Xheil der frangöfifchen Sträflinge nad Algerien zu 
fenden. Man wird aber erſt Mefultate abwarten müffen, che ſich beurtheilen laͤßt, 
ob jene Verbrechercolonien der Geſammtheit der Colonie von weſentlichem Nutzen 
ſind und die Laſten des Staats in Wahrheit erleichtern. 

Die Aufgabe Frankreichs in Algerien iſt ebenſo groß als intereſſant. Es han⸗ 
delt ſich darum, eine ungezůgelte, halb nomadiſche Bevoͤlkerung an ein geregeltes 
Staatsieben zu gewöhnen. Der Araber, ber bisjegt bie Hälfte feines Lebens auf 
feinem Pferde zubrachte, fol den feften Wohnfig in einem fteinernen Haufe, eine 
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regelmäßige bürgerliche Befchäftigung vorziehen, dem unfteten Umherſchweifen, theils 
fogar dem Räuberhandwerk entfagen. Dies find nur die erften Grundbedingungen 
der Civilifation, und doch erfoberg dies allein ſchon mehre Menfchenalter von uner- 
mübliden Anftrengungen, mo Überrebungstunft, gutes Beifpiel und gemaltfame 
Mittel fih die Hand bieten müſſen. Dann fol diefe unmwiffende Bevölkerung un» 
terrichtet, in Handwerken, Gewerben und Künften gebildet werden. Diefe an fich 
große Aufgabe wird noch erfchwert durch den religiöfen Fanatismus, ben die Be- 
fenner des Islam ihren chriftlichen Civiliſatoren entgegenftelen. Der Religione- 
haß nimmt alle Wohlchaten mit Mistrauen und Verdacht auf, und finnt im Gtillen 
ftet6 auf Mittel, das Joch des Fremden abzuftreifen. Wie viele Gefchlechter werben 
nicht ausfterben müffen, ehe Mohammedaner ben Ehriften brüberlich die Hand brüden! 
Dagegen fehlt es aber auch keineswegs an günftigen Zeichen, daß diefe ſchweren 
Hinderniffe mit der Zeit überwunden werden Können. “Die arabifhe Race ift intelli- 
gent und, wenn auch ſchwer zu beugen, befto beharrlicher und ausdauernder in 
bem einmal betretenen neuen Wege. Wenn bie Araber erft in Maffe bie Vorzüge 
eutopäifcher Civififation, deren Vortheile für Leib und Seele würdigen gelernt haben, 
dann werden fie dem Werke der Europäer nicht nur feinen Widerftand mehr ent- 
gegenfegen, fondern vorausfihtlih fogar fih zu Trägern der abendländifchen Cultur 
in bie entfernteften Wüftenftriche, zu Vermittlern Europas mit dem Innern Afrikas 
emporheben. An Frankreich ift es, biefes große Werk mit Eifer, Gebuld und Opfern 
zu verfölgen!) 
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1) Ethnographifches und Eulturhiftorifches. | 


„ Jeder Winkel der Erbe ift ein Abglanz bes Ganzen “, fagt ber VBerfaffer des 


Kosmos“. Deutichland follte ein Ganzes fein; Thüringen — wir haben nach neueftem 
Gebrauch die Gruppe der fächfifhen Herzogthümer und der ſchwatzburgiſchen, ſowie 
reußiſchen Fürſtenthümer im Auge — iſt Kleindeutſchland. Seine Berge, Ebenen 
und Gewäſſer, ſowie Schlöſſer, Städte und Staaten geben das große Vaterland im 
verjüngten Maßſtabe wieber. Wird die Alpennatur durch den Beerberg und Schnee⸗ 
kopf repraͤſentirt, fo gibt die Nordſeite des Gebirgs bie Ebenen; die Saale iſt die 
Donau Thüringens und die Schwarza vertritt die Romantik des Rheins. Vom 
altenburgiſchen Hügellande wird die kernhafte Bauernſchaft geſtellt, und die reußiſchen 
Länder bilden die Induſtriediſtricte nach leicht zu findender Analogie; während einige 
Peine Höfe, was die Pflege von Wiffenfchaft und Kunft angeht, den großen voran⸗ 
leuchteten. An Lebendigkeit gebricht es ben thüringifchen Städten und an Mamich⸗ 
faltigkeit der Intereſſen den kleinen Staaten ſo wenig wie dem geſammten deutſchen 
Staatenbunde. Was Thüringen fehlt — fehlt ganz Deutſchland! u 
Schön ift das Rand vom Kulm bei Kobenftein big, zum Hühnenberge, von der 
Fraͤnkiſchen Leuchte bie zur Unſtrut: das wiſſen die zahlreichen Wanderer zu erzählen, 
‚welche von Pfingften bis Simon-Judas unausgefegt über Berg und Thal ftreifen, 
Vermiſſen wir die Schneeregion und die fchauerliche Gemfenklippe, fo gibt es deſto 
mehr fröhliche Höhen und Tieblihe Gründe. Bon den Bergen bliden Burgen und 
Burgruinen; und ftattliche Fürftenfchlöffer und heitere Dörfer Sachen in der Flur 
oder glänzen aus dem Fichtenwalde und dem Buchenforft. „Der Wald in feiner 
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höchſten forftlichen Vollkommenheit ift auch in feinem fchönften Zuſtande“, behauptet. 


G. König, bderfelbe Mann, welcher die „‚Waldpflege‘’ fchrieb und die Gegend von 
Eifenach lediglich dadurch zum erquidendften Parke umgeftaltete, daß er bie verfchie- 
denen Partien, wo Zelfen ragten oder ein Keffel und ein Dickicht, eine freie Höhe, 
ein plötzliches Licht und eine Fernſicht fich boten, dem Fuße zugänglich machte. 
Dark ift die ganze Gegend zwifchen Eifenah und Ruhla bis zum Infelsberge und 
von. da wieder hinab bis Reinharbebrunn, Friedrichrode und Georgenthal. Park ift 
der Walsberg bei Rudolftadt, der Wurzelberg zwifchen Kage und Schwarza und 
das ganze Revier von Ilmenau; ebenfo die Umgegend von Koburg, welche Sean 
Paul, wenn auch etwas überſchwaͤnglich, den Zufammenftoß von drei Eden nannte. 
Im fogenannten Frankenwalde gibt es die vorzüglichften Edeltannen von ganz Deutfch- 
Land; prächtig find die Wälder von Greiz, Ebersdorf und Hummelhain. Meilenweit 
iſt Alles Park und mehr als Park, meil die Gewißheit ber Größe, Freiheit und — 
Nupbarkeit hinzukommt. 

Welt — das gellt fo Hell und grell! 

Wald — das Ichallt und hallt fo Hold! 

Welt, o laß mich! 

Wald, umfaß mic! (Kriedrih v. Sallet.) 

Auf jeder fteilen Hohe ragt uns bie zertrümmerte Romantik ber Vorzeit ent- 
gegen; denn nicht weniger ald 66 Burgen brach Rudolf von Habsburg, um bie 
Störer bes. Landfriedend zu züchtigen: unter ihnen den Greifenftein und Schauen» 
forft, die Kunig, den Winterftein und die Rudelsburg. Ebenfo richteten Bauern⸗ 
frieg und Dreißigjähriger Krieg zahlreiche Schlöffer und Klöſter zu Grunde, wovon 
Paulinzell mit feinen moosüberwucherten, baumumfcatteten Pfeileen, Bögen und 
MWandfragmenten befonders maleriſch erfcheint. Alle diefe Nefte dienen als Schmud 
der Landfchaft und als MWallfahrtsorte des modernen Naturcultus, welcher die Men⸗ 
fhentunft in Stolz oder Trümmer nirgend entbehren mag. — Unter ben Sommer: 
refibenzen und Waldſchlöſſern der thüringifchen Fürſten find alle Zeiten und Bauftile 
und feder Geſchmack repräfentirt: wir brauchen nur Reinharböbrunn, Liebenftein und 
Wilhelmsthal, Callenberg, Eifenberg, Dornburg, Tieffurt, Ettersburg und Molsdorf 
zu nennen und all bie fröhlichen Jagdzüge mit dem Falten und dem echt englifchen 
Hühnerbund, dem Saufänger und Dahshunde, unter Waldhornbegleitung und dem 
lauten Hallo zahlreicher Herren und Damen im zierlichften Jagdcoſtume, fehiveben vor 
der Phantaſie! KXiebenftein trägt ganz mobernen Charakter; feine Heilquelle geftaltete 
die Umgebung zum reizenden Babdeort, und Aitenftein überrafcht mit feinen Zerraffen, 
welche den Blick durch das MWerrathal bis zur Nhon ſchweifen laffen, mit feinen 
Dolomithöhlen und Wafferfällen auf das angenehmfte. Das ohne Prunk in bie 
MWiefen und unter die Baumgruppen geftreute Wilhelmsthal bildet die Scenerie zu 
manchem Goethe’fchen Idyll; Karl Auguſt und Altmeifter Wolfgang weilten bier oft. 
Reinhardsbrunn dagegen ift einer Uhland'ſchen Romanze vergleichbar zwiſchen den 
ſchwarzen Wäldern und den, Himmeldbläue fpiegelnden Zeichen, im Schmud ber 
Zhürme und Zinnen, mit dem fchimmernden Saal der Ahnenbilder und den büftern 
Grüften der Landgrafen von Thüringen. In Molsborf begegnen wir als fchneiden- 
dem Gontraft den wehmüthigen Reſten jener jubelvollen Vergangenheit, mo franzo- 
fifche Literatur, Küche und Sitte in Deutfchland Alles galten. Man braucht hier 
unter zahlreihen Portraits nur das des einftigen Beſitzers, des Grafen Gotter, im 
Jagdcoftume, den Hut halb auf die zu jedem Abenteuer erbötige Stirn gedrüdt, und 
das Bild der ernflcontemplativen Herzogin Luife Dorothea von Gotha, der Freundin 
Voltaire's und der Beſchützerin der Herrnhuter, im Schäferhut, mit dem Schäfer: 
ftabe und ber Devife: . Vive la joiel auf der Bufenfchleife zu fehen, um irre zu 
werden, ob man lachen oder weinen fol! 

Am Süden ift es die Vefte Koburg, im Norden die Wartburg, welche das 
Land weit und breit beherrfchen. Jedes diefer uralten Schlöffer ift tief in die Ge⸗ 
f&hichte det Dynaftien und der Cultur verwidelt und der Duft der Sage umgibt fie 
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wie gränender Eppich. Gegen die Sorben fcheint die Koburg gegründet zu fein, und 
ums Jahr 990 wird Pfalzgraf Ezzo von Lothringen als Burgherr genannt. Später 
treten die Grafen von Henneberg als Befiger auf. Durch Graf Heinrich's VIL 
Tochter Katharina, Gemahlin Friedrich's des Strengen, gelangte bie Veſte endlich 
an das Haus Meifen. Als Kurfürft Zohann den Reichstag zu Augsburg befuchte, 
um bie Augsburger Eonfeffion zu vertheidigen, weilte Martin Luther bier ‚im Meich 
der Dohlen“, um feinem Beſchützer möglichft nahe und doch ficher zu fein, und über⸗ 
fegte in feinee Mufe dem beutfhen Volke die Propheten des Alten Teſtaments, wie 
er ihm auf der Wartburg die Evangeliften verdeutfcht hatte. Auch das Lied „Ein' 
fefte Burg ift unfer Gott“ fol hier entftanden fein. Im Jahre 1652 mwiderftand 
die Veſte Wallenftein ſowol wie Wltringer; feitbem verkleinerte fich ihre Bedeutung 
in dem Grade, wie ſich die Belagerungswerkzeuge vervolllommneten. Herzog Ernft I. 
von Koburg- Gotha begann im Jahre 1858 die Reftauration der Burg, und Hein- 
ri Schneider ſchmückte diefelbe mit dem ‚,Einzuge Herzog Kaſimir's in feine Burg ”; 
ebenfo mit den humoriftifhen Ereigniß, wo die auf ber Veſte gehaltenen Bären 
iprem Käfig entlommen waren und ben im Speifefaal verfammelten Herrſchaften 
aufmwarteten. Schreden auf allen Gefichtern; indeß eine Hofbame hatte die Beiftes- 
gegenwart, die Ungethüme mit Confect zu füttern, bis die Waͤrter herbeikamen. 
Im Bankerfaal reihen fi) die Portrait der Helden des Dreißigjährigen Kriegs, 
Bernhard's von Weimar, Tilly's, Kaifer Ferdinand's, Guftav Adolf's und Wal- 
lenſtein's, im Roſenzimmer die der fächfifchen Fürſten mit ihren Gemahlinnen von 
Dietrih II. (10530) bis zu Ernft dem Andächtigen (1486) aneinander. Die Waf- 
fenfammlung des Rüftfaals führt uns vom 12. bie zum 17. Jahrhundert durch eine 
ziemlich vollftändige Gefchichte des Panzer und Panzerhbemds, bes Schwerts und 
Degend, des Luntengewehrs und der Muskete. Befondere Erwähnung verbienen ein 
Schild aus dem Huffitenfriege, bie Turnierrüftung Bernhard's von Weimar, das 
Kurfürftienfchwert (1460) und das Schwert Arnold's von Winkelried. An einem 
fpanifhen Schwere findet fih die Infchrift: „Zieh' mich nicht ohne Grund und 
fie’ mich nicht ein ohne Ehre.’ Türkiſche Waffen, welche der bekannte Kelbmar- 
fhall Friedrich Jofias von Koburg (der Zürkenfreffer) erbeutete, erhielten ein eigenes 
Gemach. Hierzu kamen neuerdings die große Orlogflagge vom Chriftian VIU. und 
der Degen Paludan's aus dem fchleswigfchen Feldzuge des Herzogs Ernft IL 

Die Wartburg, auf welcher jeder Stein von Sagen klingt und jeder Fenſter⸗ 
rahmen ein koͤſtliches Landfchaftsgemälde umfaßt, erſteht gegenwärtig unter der Für« 
forge des Großherzogs Karl Alerander und unter Leitung bed Architeften Rütgen 
aus Gießen als fiolzes Waldſchloß, da fie eine zeitlang faft ald im Verfall begriffen 
anzufehen war. Neue Kenfterfäulen, Balcone. und Zinnen fhmüden das Ritterhaus, 
deffen großer Saal ſich durch originelles Holzfchnigwerk, kletternde Bären und Affen, 
tauernde Übler, fpringende Kagen und märchenhafte Schlingpflanzen auszeichnet. 
Dom Profeffor Schwind aus München erhalten Kapelle und Gänge bedeutungsreiche 
Frescogemaͤlde; bereitd vollendet find die vortrefflihen Scenen: „Warte Berg, du 
fouft eine Burg haben’; „Landgraf, werde hart“; „Die Rittermauer um Nauen: 
ſtein“; „Ludwig der Heilige und der Löwe‘, und endlich die Scene: „Das Kind 
muß trinken und Poftete es das thüringer Land.’ In der Rüſtkammer befinden ſich 
die hiſtoriſchen Panzer Heinrich Raspe's, Albrecht's des Unartigen, Friedrich's mit 
der gebiffenen Wange, der Prinzen Ernſt und Wbrecht, nebft der, welche Kunz 
von Kaufungen trug. Auch die Rüftung des Papftes im Panzer, Julius’ IL, be 
findet fi hier neben manchem kurſächſiſchen und franzofifchen Eifenrod. Luther's 
ftille Zelle wird in alter, ehrwürdiger Urfprünglichkeit erhalten. 

Welche Burg kann fih an Sage und Geſchichte mit der Wartburg meffen, 
von Ludwig dem Springer bis zu Landgraf Hermann, von Luther bis zum Octo⸗ 
berfeft 1817! Mic dem Sängerkrieg auf der Wartburg, welchem fich neuerdings 
bie Aufmerkfamkeit befonderd zumendete, bat es folgende Bewandtniß: Kandgraf 
Hermann erwarb fich bei viel ritterlidem Sinn, im Wetteifer mit König Robert 
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von Frankreich, Richard Löwenherz, Peter von Aragonien, den Kaifern Heinrich VI. 
und Friedrich II., fhöne Verdienfte um den beutfchen Minnefang. Die nambafteften 
Sänger jener Zeit waren bei Landgraf Hermann und feiner Gemahlin Sophie ftets 
willlommen. Heinrih von Veldeck, Albrecht von Halberftadt und Wolfram von 
Eſchenbach waren dort Gäſte, und der Verfaffer des „Lohengrin“ und Walter von ber 
Vogelweide preifen den Hof der Wartburg in ihren Gefängen. Bald nachdem die 
Wettkämpfe ber Dichter vor den Fürften unter den Troubadours in der Provence, 
in Stalien und Flandern üblih geworben waren, fanden fie auch in Deutfchland 
Nahahmung. Recht Mar wird uns ein folcher Wettkampf freilich erft durch den 
Vorgang zwifhen den Meifterfängern Brauenlob, Regenbogen und Rumeland im 
14. Zahrhundert, welche in Reimen darüber ftritten, ob Weib oder Frau höher zu 
ftellen fei. Der Wartburgkrieg bleibt dunkler; indeß wurde durch Hermann von Plog 
in feiner Schrift „Der Sängerkrieg auf der Wartburg‘ und durch Andere fo viel 
aufgehellt, daß auch diefer Wettkampf in Räthſeln und deren Löfung geführt wurde, 
Bearbeitet wurde der Wartburgkrieg von neuern Dichtern ald Märchen, romantiſche 
Erzählung und Geifterdbrama, bis ihn Richard Wagner aus ber Verfchmelzung bef- 
felden mit der Tannhäuferfage zu einem Operntert machte. Das Olgemälde, ‚melches 
fih auf der Wartburg befindet und den Schlußmoment des Kanıpfes darftellt, bat 
fi) unmittelbar an bie alte Erzählung gehalten und gibt deshalb nichts als eine 
dämonifch aufgeregte, wilde Mordſcene. Dem alten Chroniften zufolge erfchienen 
auf der Wartburg Heinrich Schreiber, Walter von der. Vogelmeide, Reinhard von 
Zweter, Wolfram von Efchenbach, Bieterolf und Heinrich von DOfterdingen, um im 
Wettkampfe das Rob guter Fürften und namentlich das bes thüringifchen Landgrgfen 
au fingen. Heinrich von Ofterbingen fuchte jedoch den Erzherzog Leopold von Oſt⸗ 
reich über Jenen zu erheben, und der Kampf wurde daburdy fo ernft, da die Dichter 
ausmachen, der ſchließlich Unterliegende folle dem Meifter Stempfel, keinem Gerin- 
gern als dem Scharfrichter von Eifenah, anheimfallen. Landgraf Hermann fand 
nichts einzuwenden. Da die fünf Sänger den Ofterdingen im Xiebe nicht zu be 
fiegen vermochten, verleiteten fie ihn zum Spiel und betrogen ihn durch falfche 
Würfel erfi um fein Geld, dann um bie Meifterfchaft. Endlich wollten fie ihn 
ergreifen und, im zarten Sinne der Zeit, dem Scharfrichter überliefern, fodaß er 
bei der Landgrafin Zuflucht fuchen mußte. Nun entſchied der Randgraf, daß ber 
Uberwundene an das Urtheil bes berühmten Klingfor aus Ungarland appelliren dürfe: 
verurtheile ihn diefer, fo müſſe er allerdings fterben. Ein Jahr Friſt wurde gewährt 
und Öfterdingen begab fih an den Hof Leopold's von Oſtreich, theilte demfelben 
feinen Handel mit und wurde von ihm mit Empfehlungsbriefen verfehen, um Meifter 
Klingfor, einen Dagifter der fieben freien Künfte, Sterntundigen und Schwarzkünſtler 
des Könige von Ungarn, in Siebenbürgen aufzufuchen. Bei ihm blieb er ein Jahr 
lang; aber am legten Tage vor dem auf der Wartburg angefegten Termin entführte 
Klingfor den Gaft fchlummernd durch die Kuft, zu Heinrich Hellegraf, Wirth am 
Seorgentbor zu Eifenah. Die Nachricht von ber Ankunft der Fremden wurde in 
Eifenach und auf der Wartburg mit Freuden vernommen. Als Meifter Klingfor eines 
Tags unter den Hof- und Bürgersleuten beim Abendtrunt faß und fie ihn baten, 
eine neue Mär mitzutheilen, fah er nad den Sternen unb verkündete: in biefer 
Nacht wird meinem Deren, dem König von Ungarn, eine Tochter geboren, biefe 
wird ſich mit dem Sohne eures Fürften vermählen, euch viel Gegen bringen und 
nach ihrem Zode heilig gefprochen werben. Den Sängerftreit fehlichtete der Meifter 
fobann, indem er fagte: der Tag komme von der Sonne, ohne fie gebe es Feinen 
Tag. Der Tag fei der Landgraf, die Sonne ber Erzherzog von Öftreich. 

Unwillkürlich find wir tief in das Gebiet der Sage gelangt, bie nicht nur bie 
Wartburg üppig umrankt, ſondern überhaupt in feinem Lande, felbft das Rheinland 
nicht ausgenommen, gefchäftiger ift ale in Thüringen. Keine Burg und feine Klo⸗ 
fterruine, ein Berg, fein Thal, kein Bach, Feine Haide iſt ohne eine Bergmanns⸗ 
Jäger» oder Hirtenerzählung. Von Ludwig Bechſtein iſt In ber ‚Sammlung thürin- 
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gifcher Sagen’ manche Perle aufbewahrt worden. Wie anderwärts ſanken auch in 
dieſem Lande die altgermanifchen mächtigen Götter und Göttinnen zu gefürchteten 
Rieſen, zu fchielenden Zwergen und Heren herab, oder fie verflüchtigten ſich zu 
nebeihaften Gefpenftern. Der alte Glaube wurde Aberglaube; ernfte Gebräuche 
kurzweilige Unterhaltung. Auch die hriftfichen Heiligen haben das Zerrain dort ein- 
gebüßt, wo ber noch aufrechtftehende Stein, in deffen Nifche fi ehemals eine Mon- 
ftranz befand, zum „NRiefenlöffel ” gemacht werben konnte! Nur vom heiligen Bo— 
nifacius wird noch erzählt, daß, als ihn humgerte, die Adler der Orla ihm Fiſche 
brachten. Übrigens hat ſich heidnifche und chriftliche Zeit in einigen großartigen 
Bildern wunderbar gemifcht oder altteftamentliche Urfagen find frei ind Thüringiſche 
überfegt worden. Das hiefige Sobom z. B. heißt Ebersdorf und lag dort, wo unter 
dem Wege von Schmalfalden nach Steinbach Hallenberg ſich gegenwärtig ein Wie: 
fengrund binzieht. Das Dorf war reich, benn feine Bewohner trieben Bergbau auf 
Gold, Silber und Kupfer. Aber der gewonnene Reihthum machte fie übermüthig; 
fie frevelten am Heiligen, gingen nicht mehr in die Kirche und führten ein goftlofes 
und üppiges Leben. Nun diente in Ebersborf eine fromme Magd, aus Spring- 
ftilen nahe bei Schmalfalden gebürtig, die bat an einem Sonntage Urlaub von ihrer 
Herrfchaft, um nah Haufe zu gehen und mit den Ihrigen das heilige Abendmahl 
zu genießen. Über biefen frommen Vorſatz wurde fie gefcholten und gehöhnt, Doch 
durfte fie fich entfernen und ging weinend ihre Wegs. ALS fie zurückkam, fand 
fie dad Dorf nicht mehr. Dort, wo es geftanden, ragte nur noch ein Hügel, und 
aus diefem blinfte das goldene Kreuz der Thurmfpige in der Abendfonue, wie das 
Kreuz über einen Grabe. Das Dorf war verfunten und aus der Tiefe war das 
ängftliche Krähen der Hähne zu vernehmen. Eilends Lehrte bie Magd in ihren Hei« 
matsort zurüd und verkündete, was fie wahrgenommen, aber Niemand wollte ihr 
glauben. ALS jedoch einige Springftiler mit der Magd gingen, fanden fie die Be- 
ftätigung des Gefagten. Das Kreuz war verfunfen und kein Hahn Frähte mehr. 
Es herrfchte Todtenftille; erſt ſpät nahmen die Nachbarn Beſitz von der Flurmarkung 
Edersborf, daher es kommt, daß. noch mehre Springftiller dort Wieſen befigen. 
Man fieht noch den Hügel in der Mitte des Thale; in feiner Nähe finden fich alte 
Hedenlinien, die Grenzen ehemaliger Gärten. 

Über dem Dorfe Krod bei Eisfeld findet man Steinchen, wie Erbfen groß, 
auch wol größer, ähnlich, denen, welche zwifchen Serufalem und Bethlehem bemerkt 
werden; dort wie hier bildete fi) die Sage von einem Erbfenader, dort mit der 
Jungfrau Maria, bier mit einer ,, Königstochter” in Verbindung gebracht. Am 
berühmteften ift aber der Hörfelberg durch feine Sagen. Mitten in grünender und 
bfühender Umgebung ganz öde und fahl emporragend, mußte er dem Auge verbächtig 
werden. In einer dunkeln Schlucht hörte man das Waſſer raufhen; man hörte 
dort Stimmen und ber Eingang zum Fegfeuer, zur Holle felbft mußte dort fein. 
Andere vernahmen Liederſtimmen und Mädchengekicher, und fo war die Nefidenz 
der Frau Venus, der gefährlichen Zauberin bes Mittelalters, gefunden. Vom Hör: 
felberge aus beginnt die milde Jagd, welche im Schwarzwalde wieberkehrt, auf drei⸗ 
beinigen Pferden, mancher Mann das Geficht auf dem Rüden, oder den Kopf unter 
bem Arm. Dem wilden Heer voraus zieht ber getreue Edart mit weißem Stabe 
in ber Hand und warnt bie Begegnenden, fich nieberzumwerfen, die Jagd nicht zu 
fehen und den Lärm vorüberbraufen zu laffen. Einft kam nun auch der edle Tann- 
bäufer, ein Rittersmann aus Franken, nach vielen abenteuerlichen Zügen am Hör- 
felberge vorbei, indem er den Landgrafen Hermann auf der Wartburg zu befuchen 
gedachte. Frau Venus verlodte ihn, bei ihr einzukehren und Tannhäufer folgte, 
blieb ein ganzes Jahr, empfand dann aber Überbruß am unterirbifchen Minnehofe, 
Reue und Sehnſucht, den Drt zu verlaffen. Vergebens bot Frau Venus alle Bitten, 
alle Künfte auf, ihn ferner zu feffeln; der Nitter ließ fih nur das Verſprechen er- 
preffen, im al er Leine Vergebung feiner Sünden erlange, wiederzukommen. 
Tannhäuſer pilgerte nach Rom und warf fi dem Papſte Urban zu Füßen, allein 
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ber Heilige Vater ließ den Reuigen hart an und erklärte, auf feinen Krummſtab 
deutend: fo wenig diefer Stab je wieder grünen werde, fo wenig werde bem Sünder 
Gottes Gnade zutheil. Vergebens war Tannhäufer erfehüttert, vergebens flehte er; 
an Bott und Kirche verzmeifelnd kehrte er zu Frau Venus zurüd, die über feine 
Nückkehr hocherfreut, ihn hold in den Venusberg führte. Nach brei Tagen aber 
begann Papft Urban's Hirtenftab zu grünen, durch die Wunder ber ewigen Liebe. 
Es gingen nun Boten aus, den Ritter zu fuchen, allein er war im Hörfelberge 
verſchwunden. 

Auf die prophetiſche Sage laßt ſich Thüringen wenig ein. Nur im Werra⸗ 
grunde wird eine große Glaubens» und Zürkenfchlacht erwartet; und weit hin ins 
deutſche Bolt ift die Kyffhäuferfage von Barbaroffa 8 Erwachen gebrungen. Am 
glänzendften und körnigſten bleiben jedoch die älteften und allbefannten Sagen von 
Graf Ludwig dem Springer und der Erbauung der Wartburg, und charakteriftifch 
ift es, mie das Volksbewußtſein dem Mutterwig des Ritters, trop des Bruchs be 
ſtehender Rechte, ebenjo bereitwillig Abfolution ertheilt, wie dem Betruge bed Erz 
vaters Jakob ober der Lift, welche die Gründern von Karthago übte. In ntan- 
cherlei Variationen fchließen fich fodann die Erzählungen von der heiligen Elifabeth 
mit Blumen, Handfhuhen, Mantel und Brunnen an. — Unter den komiſch⸗ mora= 
liſchen Berichten verweifen wir auf einige im Meiningenfhen und Gothaifchen 
geläufigen Teufelderfcheinungen, ohne jedoch in die Einzelheiten einzugehen. Manches 
natürliche Berirren im Walde fol und muß barauf beruhen, daß ein Baum ober 
eine Wiefe an beftimmten Tagen durchaus nicht zu finden find. Zahllos find bie 
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verſäumtes rechtzeitiges Helfgott! verfcherzt wurden. Daß auf der Haide bei Saal. 
feld feine Eiche gedeiht, beruht nicht auf den Bobenverhältniffen, fondern auf einem 
Fluche. Einige Thierfabeln find fehr finnreih, und der Graskönig von Großmargula 
erinnert an den Laubmann Jak, ber am 1. Mai in England feinen Umzug hält. 
Wie fehr auch die allgemeine Givilifation und die Einwanderung aus Franken 
nah Thüringen, aus Thüringen nah Franken und die Hinzukunft aus Weſtfalen, 
vom Harz, aus Sclefin, Mähren und MWürtemberg bie urfprüngliche Stammes: 
verfchiedenheit abfchliff, fo find doch noch Merkmale der alten Scheidung übrig 
geblieben. Namentlich ift das flawifche Element, welches von Oſten her vorbrängte, 
feine Borpoften weſtlich bis ins Meiningenfche vorfchob, nördlich bie in die Gegend 
von Naumburg kam, dichter im reußifchen Gebiet figt, bis es unter den altenburgi« 
fchen Bauern ben vorherrfchenden, wenn auch gänzlich germanifirten Stamm bildet, 
fehr leicht kenntlich. Die Geftalten find unfchon knochig, kurzhalſig, bie Köpfe 
fürbisrund, die Gefichter meift ausdrudslos, die Zähne ſtark, die Gefichtöfarbe ebenfo 
oft, ohne Frank zu fein, blafgelb, mie blühend. Je voller die Waden ber Frauen, 
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begründet fein mag, welche feit Jahrhunderten ſchon die Knaben tragen. Der thü- 
ringer Stamm ift dagegen im, Ganzen mwohlgebaut, von gefunder Farbe und mitt 
lerer Statur, fodaß ein Langer ober Kleiner fehr leicht fo genannt und gerufen wird; 
die fräntifche Abſtammung ift dagegen von dunflerer Farbe, und man findet hier 
mehr große Männer ald unter den Thüringern. 

Slawiſchen Urfprungs find alle die Orter, melche mit der Endung nig auf Nie: 
derung, mit las, fig, gor auf den Wald, mit rig auf Rodung, mit laus auf 
Sumpf, mit ik und ak auf Stadt und Burg hindeuten. Sie legen fi um den 
Südoften des Gebirges und haben auch im Norden vereinzelte Poften. Dola ift der 
flawifche Ausdruck für Thal: daher Dölig; dagegen ift Görfchnig ein Bergborf. Auf 
Dobra, gut, deuten Dobrafhüg, Dobertig, Dobenet. Namen wie Molfchleben und 
Hardisleben finden fich nur im Norden ded Gebirges und folde, mie Brennerögrun, 
rücken vom Fichtelgebirge her, mo diefe Endung heimifch ift. Im Übrigen fpringen 
die Nanıen, welche auf die Eigenthümlihkeit der Gegend, auf Schmal und Eng 
(Vacha), auf Kalt und Raub, auf Mager (Magger), oft auf Annehmlichkeit 
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(Schönau, Liebau), ober auf Dürre (Dörrenſölz) anfpielen, bunt durcheinander. 
Auf altgermanifhe Nechtsinftitute deuten Dingsleben, Harras und Queienfeld. 

Noch grenzen der fränkifche und thüringifche Dialeft mit der alten Grenze bes 
Rennftieg, der wie ein Kagenftreif über den Rüden bes Gebirges läuft und den 
die alten Landgrafen von Thüringen beim Regierungsantritt von Often nad ZBeften 
mit Gefolge zu umreiten hatten. Ganz eigenthünlich ift der Volksſprache des nörd⸗ 
lichen Thüringen der Infinitiv, welcher mit Wegwerfung ber Endung en oder n 
und dem Präfirum- ge gebildet wird; 3. B. machen: gemach; ſchlafen: geichlaf; 
thun: gethu. Auch die Husbrüde: Hauserrn für Hausflur; die Ahrt das Pflügen; 
gähren ſchwatzen; . das Stoß fchlechte Vieh; hoſchoh! für hola! feheinen hier aus 
fhliegtich im Gebrauch zu fein. Am deutlichften gibt fi ber Unterſchied auch bei 
den höhern Ständen im Diminutiv auf le oder chen, und wie kürzlich in den 
„Grenzboten“ richtig bemerkt wurde, durch die Höhe und Tiefe ber Ausſprache. Der 
Franke fpricht, wie der Süddeutſche überhaupt, zwei bis drei Töne tiefer als der Nord⸗ 
deutfche; diefer im Ganzen fchneller; jener rauh, diefer weih. Den Unterfchieb von 
D und T, von B und P verfteht der Thüringer am wenigften von allen Deutſchen. 
In Heinen Nuancen wecfelt die Modulation faft in jeden Thale und Flußgebiete, 
die einander überhaupt oft nicht minder fremd find als die Alpenthäler oder bie 
Landzungen Rügen. In der Nuhl wird das R ganz eigenthümlich gefchnarrt und 
au dort gibt es fonft nicht wiederkehrende Ausdrüde wie fchillih für ſchlecht; 
hein® nicht wahr?; ein Schnöber: 9 Pfennig; Helltä: Feſttage. Im Süden heißt 
es: Grüß Gott! im Norden: Guten Tag! oder: Ihr Diener! wenn nicht gar: Die- 
nerhen, Dienerchen! 

Mit dem Dialekt gehen die Volkstrachten und die verfchieden geformten Zrag- 
körbe. In manchen Gegenden wird bie Bauerntracht mit Strenge feftgehalten; in 
andern blieb vielleicht nur ein ſchöner Neft im Kopfpug der Frauen übrig! Im 
nörblihen Hügellande, im wohlhabenden Frimarn und &iebleben thront auf ben 
Frauenköpfen ein mahres Dohlenneft aus Federn, Floden und Ligen, von dem aus 
fih eine Bändermafle wie ein Wafferfall den Rüden hinab ergieft. Iſt ber Schnitt 
von Rod und Mieder ziemlich modern, fo bat ſich doch in der Wahl der Farben 
ein Herlommen erhalten und Dunkelgrün, Dunkelblau oder Schwarz mit ſtets hell- 
grünem breiten Befag find allgemein. Im Süden der Werra erfcheint das rhein- 
feäntifche türfifch »rothe turbangeformte Kopftuch, welchem wir in Ruhla und Thal, 
als auf. nördlichem Vorpoſten befindlich, vereinzelt begegnen, bei den Mädchen all- 
gemein; im Saalgebiete zeigt fi) das blaue Kopftuch und in der Waldregion Mei- 
ningend kommt das ſchwarzſeidene, zinnoberroth beborbete Tuch. 

Ganz eigenthüntich bleibt die altenburger Bauerntracht, fowol bei ben Männern 
ale bei den Frauen. Die Männer tragen bi an das Knie reichende und bier un- 
terbundene fchwarzlederne Pluderhoſen, moran fi dann die ſchon erwähnten engen 
Stiefel ſchließen. Dazu kommt bei feftlicher Gelegenheit der lange ſchwarze Staats- 
rock ohne Kragen, ſobaß fih Reichthum und Rang vornehmlich an der Feinheit der 
Hembftiderei zeigen können. Für gewöhnlich vertritt eine ſtets dunkelgrüne Jade die 
Stelle des Node. Den Kopf bededt ein niebriger faft mügenartiger Filzhut. Die 
Frauen verhüllen ihr meift hellbraunes Haar in orientalifher Weife vollftändig durch 
ein unfchon platt um ben Kopf gemwunbenes buntes Tuch, das durch ein zweites, 
fchleierförmig über den Rüden binabfallendes ergänzt wird. Bor der Bruft erhebt 
fih als „‚Lag” ein aus zeuchüberzogener Pappe beftehender, geradeaufſtehender, bie 
unter das Kinn und oft höher reichender Harniſch, welcher bei der Arbeit in Stall 
und auf bem Felde fehr zweckmäßig fein fol, um Handgeräth dagegen zu ſtemmen, 
der aber auch als fürchterlicher Sonntagsftaat gelten muß. Dazu gefellt ſich ein fo 
enger Rod, daß er den Gang hindern würde, wenn er nicht fon ame Knie endete, 
fodaß nun Steumpf und kokettes Strumpfband bei den reichern Mädchen eine be- 
fondere Zierde ausmachen. , 

Was fonftige Bräuche ur) Gewohnheiten betrifft, fo find die Bergmannsdörfer 
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von den Aderbaudörfern und im Walde die Holzhauerdörfer von den Fabrikdörfern 
zu unterfcheiden. Einige Zuhrmannsdörfer, deren goldenes Zeitalter mit Eröffnung 
der Eifenbahnen verſchwand, werden vielleicht noch für Generationen ein träge, ge⸗ 
nußſüchtiges Geſchlecht aufweifen, das durch das Leben an den Landftraßen von Hanı- 
burg, Frankfurt, Nürnberg und Königsberg verwöhnt wurde und Fieber hinter dem 
Slaſe und beim Kartenſpiel als vor ber Kanzel und an irgend einer Arbeit figt. 
Sämmtliche Walddörfer find güterarm, Tinderreich und leichtfinnig: je mehr fie ſich 
ber ftädtiſchen Beſchäftigung nähern, deſto mehr theilen fie ale Unfitte des ftädtifchen 
Proletariatt. Als Bafis ihrer traurigen Eriftenz find das ftete Beifammenhoden, 
die figende Lebensart, die fchlechte Nahrung, das frühe, nicht müde Zubettgehen 
anzufehen; allein mer ift im Stande, es zu ändern? Glücklicherweiſe hält ein hei⸗ 
tered Temperament, ftaunenswerthe Genügfamkeit und große Freude an ihren Bergen 
und Thälern die Bewohner von manchen Erceffen ab, wenn auch nicht behauptet 
werden kann, daß fie der Wilddieberei und dem Forfifrevel beſonders abhold feien. 
Bei dem rafchen Wechſel der Temperatur oft irre an den Jahreszeiten, heizen fie 
im Januar bis zur Julihige ein und würden im Juli fi in Pelze hüllen, wenn 
fie ſolche befäßen, aber die Gefundheit iſt unverwüftlih. Bei der frifchen Luft und 
bei gratid genoffenem Fichtennadelduftbad fcheint es ber Lebensmuth auch zu fein, 
und fe fann man fehr zerlumpten Waldbewohnern begegnen, aber fie bettein nicht. 
„Lieber gebrannten Hunger leiden als betteln”, ift ihr ftehender Ausdruck, der ihnen 
Ehre macht, wenn es auch zur Verzweiflung ift, dag Ehre weder Fleidet noch fättigt. 

Die Keidenfhaft für Singvögel tft im Gebirge allgemein verbreitet, und faft 
an jedem Haufe hängen drei, vier, an manchem fogar zwölf und funfzehn Vogel⸗ 
bauer, worin über 80 Arten deutfcher Vögel herumfchwirren, Mlettern, nattern und 
mufieiren. An der Schönheit oder Gelehrigkeit des Thierchens freut ſich das ganze 
Haus. Es ift die erfte Sorge am Morgen und das Abendgefpräch ; auch die Außerfte 
Zuflucht in der Geldnoth. Denn muß durchaus ein Thaler herbeigefchafft werden, 
fo hat Amfel, Goldhähnchen oder Staar unter ben Thränen der Frauen und Kinder 
ben Weg zur Stadt zu nehmen, mo es Bogelfreunde gibt, die feine gute Acqui⸗ 
fition ausfchlagen. Die große Frage, ob der Naturfchlag oder der im Conſerva⸗ 
torium gelernte Gefang der Vögel vorzuziehen fei, bildet den fortwährenden Streit 
nicht blos einiger Waldaͤſthetiker, fondern ganzer Ortfchaften; und Schmiebeberg und 
Wallendorf im Meiningenfchen fiegen dieferhalb fchon Jahre Tang in Fehde. Man 
fühle dort vollftändig, was bie jüngfte Verfammlung der Ornifhologen in Gotha 
gelehrt zur Sprache brachte, daß „der Vogel unter allen Thieren dasjenige fei, wel⸗ 
ches am Marften menſchlich empfindet und diefe Empfindung als höchſte Begeifterung 
durch Stimme und Geberden ausdrüdt”. Ob Gimpel, Zeifig, Lerche, Seiden- 
ſchwanz, Droffel, Blau- und Rothkehlchen ganz einverftanden find, mag dahingeftellt 
bleiben. Muſiciren müffen fie aber, und ber Kin ift der Matabor, indem ber Ken- 
ner den „wahren Finkenſchlag“, welcher fich als ‚guter Weingeſang“, als ,, Würz- 
gebühr“, „„härzer Doppelfchlag” und ‚‚urnshäufer Scharf. oder Rädeltier“ nuan« 
eirt, von jedem Gezwitfcher und Gepfeif feichter Stümper und jugendlicher An- 
fänger unterfcheibet. | 

Im Aitenburgifchen bat fih die Liebhaberei und der Luxus, bed Landes Art 
entfprechend, auf die Tauben geworfen, ſodaß altfährlih zu Schmölln und Altenburg 
befondere Taubenmärkte gehalten merden, zu denen bie Befiger mit Säden, Körben 
und Papagenofaften von nahe und fern herbeitommen. Als Schönheitöregel gilt 
dabei, daB jedes Paar ganz genau gleich gezeichnet iſt: das Ausrupfen einzelner 
ftörender Federn wird bemerft und iſt gegen die Übereinfunft. Hinter der Tauben 
unfchuld Tatert jedoch die Schlange des Hayarbfpield, dem mancher Thaler geopfert 
wird. Auch die Blumenliebhaberei aller thüringifchen Aderdörfer, welche namentlich 
Rosmarin, Lab, Nelken, Marumvirum und Ziegenbart bevorzugt, fteigert fi im 
reihen Dfterlande zum ftädtifchen Luxus, und den Garten des Schenkwirths zu 
Roliga fahen wir mit fo viel feltenen Zierpflangen, mit folhem Reichtum und Ge- 
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ſchmack ausgeflattet und geordnet, daß er fid mit den meiften flädtifhen Blumen- 
garten meffen Eonnte. 

Dem luftigen Waldbewohner gegenüber erfcheinen die Aderbauern aus dem Mei- 
ningenfchen, Gothaifhen und Altenburgifchen ehrbar und gravitätiſch; fie gelten für 
fireng rechtlich und confervativ: das Alles thut die Kfeiderlaft auf dem Leibe und 
der volle Sädel und Magen! Befonders die altenburger ‚ Sammetbauern ’ find 
wahre Bauernariftofraten. Ohne gegen das alte Gefeg ihrer Dauptftadf, welches 
von dem das Bürgerrecht erwerbenden Landbewohner verlangt, daß er bie Bauern- 
tracht draußen laffe, Nepreffalien zu gebrauchen, hängen fie mit Zähigkeit an ber 
Sitte ihrer Väter, welche ihnen die ſtolzen Aderhöfe hinterließen. Von dem großen 
Grundbefig wirb an einer andern Stelle die Rede fein und bed confervativen Sinne 
haben wir anderdwo zu gebenten. In der Sitte bes Haufe und Verkehrs hängen 
die Landbewohner allerdings ſehr am Hergebrachten und Alten. 

Ein jeder Hof ift im Grundcharakter wie der andere gebaut. Die Gebäude 
ſtehen im Viereck fo, daß ihre Nüdfeiten eine Umfaffungsmauer um das Ganze 
bilden. Nur die ber Straße zugemendete Seite des Gehofts ift von Gebäuden frei 
und eine Mauer erhebt fi) mit einem hohen Thorwege und daneben mit einer Fuß⸗ 
gängerpforte verfehen, welche in der Regel gefchloffen find und erft auf Veranlaſſung 
geöffnet werden. Jede Hauseinrichtung, der Sig des Gefindes zwifhen Thür und 
Tenfter, die Aufbewahrung ber Xöffel an der Wand Hinter dem Tiſche hat her⸗ 
fommliche Norm. Bon alteröher hat ber altenburgifche Bauernfohn alle Stufen 
ded Dienftes, vom Stalljungen bis zum Schirrmeifter, durchzumachen, und mit der 
Tochter wirb es ähnlich gehalten. Indem die Kinder alfo mit den Brüdern und 
Schweftern ded Gutsherrn eine Mittelftufe zwifchen ihm und dem fremden Gefinde 
und den Zagelöhnern bilden, wird dadurch nicht nur das Dienen erleichtert, fondern 
den Gutsbeſitzer und feiner Frau auch die volle Unabhängigkeit und Machtfülle für 
die Überficht der MWirthfchaft gegeben. Erſt mit ber Heirath des Sohns oder ber 
Tochter hört das Dienftverhältnig auf und das junge Paar tritt, fofern die Altern 
noch fortwirthfchaften wollen, diefen zur Seite; wo nicht;. fo wird der „Auszug 
durch Herkommen geregelt, ohne daß ein Gefeg mehr darüber beftinmte, als ihn 
nach gerichtliher Betätigung zum dinglihen, auf dem Gute haftenden Rechte zu 
machen. Das Sprüchwort: „Zieh' dich night aus, ch’ du fehlafen gehſt“, findet 
im ſtark parcellirten Thüringen oft Anwendung, nicht hier. Im Todesfall des Guts⸗ 
befiger ift das Gut befanntlih Minorat, jedoch wieder nur nach Herkommen. Unter 
Zuftimmung aller männlichen Verwandten kann der Hof fogar an den Tochtermann 
übergehen, fofern diefer den Schwägern reihlihe Auszahlung leiften mag. Nicht 
. felten kommt es vor, daß der Minoratderbe bis zu feiner Mündigkeit Knecht bei fei- 
nem ältern Bruder ift; tritt er fodann in Beſitz, fo dient diefer fortan ihm. Bis 
dahin aber verwalten die Altern Brüder mit anerfennenswerther Treue fein Erbgut 
ungetheilt. Erreicht er die Volljährigkeit, fo, zahlt er an die Gefchiwifter aus, indem 
die Verwandten mit dem Sriebensrichter des Orts zufammentreten und bie Erbfchafte- 
maffe unter der Rüdficht „würdern“, daß der Familienhof nicht zu ſchwer mit 
Schulden belaftet werde. „Dafür kannft du es nehmen, dafür könnt ihr's laſſen“, 
lautet ihr Spruch, und es ift herfommlicher Ehrenpunkt, in dieſer Richtung Feine 
Proceffe zu führen. Hat das Minorat außerdem einige wirthfchaftliche Vortheile, in⸗ 
dem ſich die Vererbung dadurch von Generation zu Generation etwas verfpätet, fo 
ift das jebody nicht Grund genug, um ihm, wie kürzlich Herr Meyer: Altenburg in 
einer Schrift über daffelbe gethan hat; mosalifche Vorzüge vor dem Majorat beizu= 
meffen. Bei der übrigen fittlihen Haltung des Landes würde ein häuerlicher Majo- 
ratsherr unftreitig nicht minder rechtlich denken al6 der Minoratserbe. Kommen wir 
auf den, aus der Wohlhabenheit hervorgehenden Bauernftolz im Altenburgifchen, fo 
möchten” wir diefen keineswegs in Schug nehmen. Es wird erzählt, daß drei „An 
fpänner” am Wirthötifche fahen, während der Bauer eines. benachbarten Dorfes am 
andern Zifche Pag nahm. Das Gefpräch wurde von Seiten ber Drei mit den Fra⸗ 
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gen: brei Pferdet vier Pferde? eröffner und erſt als biefe mit Ya beantwortet 
waren, erfolgte von jener Seite: die Auffoderung, fich herübergufegen. Nicht leicht 
kommt ed vor, daß ein Vierfpänner feine Tochter einem Drei» oder Zweifpänner gibe 
und man hört ebenfo wenig, daß eine aufrichtige Liebe junge Herzen ohne vorher» 
gegangene Vermögensberechnung überwältigt habe. 

Ein anderer herkömmlicher Ehrenpunkt unter den ofterländifhen Bauern gibt 
dem Getreidemarkt von Altenburg einen befondern Charakter, ſodaß berfelbe weder 
einer Schrannenhalle bedarf, noch dad Getreide allem Wetter ausgefegt ſtehen läßt. 
Der Bauer bringt nur Proben feiner Getreidevorräthe in der Taſche mit, ober er 
läßt fie im Schublarren aufftellen. Danach wird das bebeutendfte Kieferungsge- 
ſchäft auf der Stelle ober noch lieber im Rathskeller, der Börſe aller Getreide», 
Mehl, Ol⸗ und Viehhänbler, beim Truuk abgefchloffen.. Indeß reift das Gluͤcks 
fpiel des Zeitverkaufs auch im Altenburgifchen ein; das Obſt wird. vielfach ſchon 
nad der Blüte auf Gewinn und Verluſt des Pächter gegen baare Zahlung run- 
der Summe abgegeben. Spiel und Proceffe gehören, mit Ausnahme des genannten 
Familienproceffes, überhaupt auch bier zu ben Bauernleidenfchaften, und berrichte 
im Meiningenfhen und Gothaifhen mehrfach das Zweikinderſyſtem (dad Wachen, 
nah dem Dorfe Alach) und hat daffelbe im Ofterlande feit neuefter Zeit aufgehört, 
fo nimmt der unverheirathete wohlhabende Bauer vielfach zum weiblichen Proleta⸗ 
riat feine Zufluht, und Leipzig und Dresden werben mit jenen Ammen verfehen, 
welche ihrer ausgezeichneten Dienfte wegen berühmt find. 

San; Thüringen ift heiter und lachluſtig. Man nedt und fpottet gern, fodaf 
die Sprachforfcher die hübfche Summe von, 800 Spignamen nachzuweiſen haben. 
Ergöglicherweife fuchen manche Orte dem Übelftande, daß alle Nachbarn Müller 
oder Nenfch heißen, durch meift nicht fehr fehmeichelhafte Beinamen, wie das But- 
termefler, die Kurzweil, der Waldtüffel, der Kuhwatſch oder Kälberhans, abzuhelfen, 
ähnlich wie die Fürften des Landes mit einigen wenigen Namen haushalten und dem 
Verſtaͤndniß fobann durch ben Zufap bed Gifernen, des Gebiffenen, bes Ritterhaf- 
ten, Worthalters und Bebrüdten, oder duch lange Zahlenreihen nachhelfen. Der 
Volkswitz halt gern Volksgericht. Im Meiningenfchen heißt es: 

Mof tft los, 
Georgenzell ift fein Geſell; 
Helmers ift nah’ dabei: 
Sind der lofen Dörfer drei. 

Seit Jahren muß ſich das Städtchen Plaue bei Axnſtadt, das feit dem Ver⸗ 
Siegen feiner Salzquellen geſunken ift, feines frühern Ubermuths wegen verfpotten 
Saffen. Es heißt: der Bürgermeifter von Plaue bewahre einen aus ber guten alten 
Zeit flammenden Gammetärmel, um Sonntags den einen damit angethanen Arm 
ftattlih zum Fenſter herauszulegen. Um den Rang bes thüringifchen Schilda haben 
aber Waſungen und Ummerftadt zu ringen und alle auswärtigen Schöppenftädtereien 
werden ihnen aufgebürdet. Erbeigenthuͤmlich gehört Wafungen die Geſchichte, daß 
ein Frember bei Wallendorf in die Werra fiel und bei Wafungen todt herausgezo⸗ 
gen wurde, dag nun beide Orte darüber flritten, wer bie Begräbnißfoften tragen 
folle und Waſungen ſich endlich nur unter der Bedingung dazu berbeiließ, daß, 
wenn Jemand bei Wafungen ind Waſſer falle und bei Wallendorf (eine Stunde 
oberhalb!) heransgeholt werde, auch Wallenborf die Unkoften trage. — 

Daß das Bold Vergnügungen weniger ald jebes Andere liebe, iſt ihm nicht 
nachzuſagen: es ift lebensfroh und gaſtfreundlich. Neben Kirmeß und Bogelichießen 
haben ſich manche alte abfonderliche Feſte erhalten. In Ruhla wird das Laub⸗ 
mannchen geſpielt, wobei die Mädchen einen jungen Burſchen, den fe auszeichnen, 
dermaßen mit grünen Zweigen umwinden, baf er nur Augen und Füße no frei 

at. Unter Gefängen umtanzen fie ihm und er haſcht fie. Das Gregoriusfeft im 
einingen, wobei ein Knabe als Biſchof gekleidet mit entfprechendem Gefolge bie 
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Stabdt durchzos, iſt leider auf einen bloßen Spaziergang der Schuljugend herabge⸗ 
fegt worden; aber das Winterfeft in Gchmeina beſteht noch und wird am Ehrifl- 
abendbe auf dem Dängelöberge mit Feuer und Liedern begangen. In Eisfelb wird 
am Sonntag nach Neujahr, offenbar unter uralter Anfpielung auf die Befeitigung 
ber heibnifhen Götter durch das Chriftentfum, Frau Holla verbrannt. Daß es 
bei all den feſtlichen Gelegenheiten bisweilen auch noch tüchtige Haufereien gibt, 
mag Denen zur Beruhigung bieten, welche ohne biefelben bie wahre Naturkraft 
verwiffen wuͤrden. 

Sehr ſchmuck erfcheint die Braut in Brotterode und ber Umgegend, ba fie ein 
rothes,Baͤnderhaid“, den,, Ankenbuſch“ und das „ Zirfesmieber ” nebſt,, Schleier‘ 
vorfchriftemäßig fragen muß. Am großartigften find aber die Hochzeiten ber alten- 
burgifhen Bauern, wie eine im Geptember 1843 in Anweſenheit der beutfchen 
Band» und Forſtwirthe mit glänzendem Hochzeitszuge in voller Nationaltracht ge- 
feiert wurde. Un taufend Bauern und Bäuerinnen nahmen mit 600 Pferden 
baran theil. Außer bem glänzenden Geſchirr waren die Pferde nach Sitte mit 
Blumen, Bändern, Goldblehen und Federbüfchen am Kopf, an der Mähne und 
am Schwanz gepugt und biefes fehimmernde Beiwerk trug nicht wenig dazu bei, 
bie einfache ſchwarze Tracht der Männer hervorzuheben. Vorauf ritt der Braut- 
diener (Brautführer) mit dem Rauten- und Roſenkranz am But. Dann fanıen 
acht Trompeter auf Schimmeln, mit ber „Weiße“, dem altenburger Sommerrock 
angethan. Ihnen folgte bes Brautdieners Beiftand als Führer von 150 dri Mann 
hoch reitenden jungen Burfchen. Hinter Ihnen erſchien das Brautpaar, bie Braut 
in einent eigenthüümlichen hohen Kopfpup aus rothem Sammet, „Hormt“ genannt, 
Im modiſch offenen Wagen, dem ein Muſikchot vorausfuhr. Sein Gefolge beſtand 
aus ben „Hormtjungfern“, diesmal 133 reihen jungen Mädchen, welche fich in 
ihrem Schmuck zeigen wollten. Noch einmal Mufit und Hochzeitsgäfte, bis zuletzt 
die Altern bes Brautpaars kamen, gewiffermaßen zur bebächtigen Uberfchau über 
dab Banze. Im Gchügenhaufe zu Altenburg war ber Feſt⸗ und Zanzfaal einge- 
richtet, wo auch der Herzog unter feinen Bauern erfchien. Ein alter Ehrenbecher 
wurde fleifig geleert, Gedichte gefprochen, Tänze ausgeführt und die Land» und 
Sorftwirthe fohenkten dem Brautpaar zum Anderen ein filbernes Kaffeefervice. 

Im Ganzen ift die Bevölkerung Thüringens religiös und kirchlich zu nennen. 
Der Proteſtantismus bat hier feine Wiege. Es gibt fehr wenig Katholiten und 
Juden wurden in einzelnen Ländern bis auf die neuefte Zeit gar nicht zugelaffen. 
In Altenburg durften bie Juden der Nachbarländer nicht einmal bie Zahrmärkte be- 
fuhen, meil, wie geltend gemacht wurde, Witenburg Feine Reciprocität zu üben 
babe. In den Städten machen ſich Sekten und Skepſis geltend; auf dem Rande ift, 
wie Miehl es vom Landvolk überhaupt richtig bezeichnet, die Religion nicht Sache 
bed Nachdenkens, fendern ber Bitte. Die Kirche iſt die Stätte, mo ber Geift 
Nahrung, Troft und Erguidung, die Moral Bekräftigung findet. Die Zuther’fchen 
Traditionen haften tief: die Zucherbuche, die Wartburg werden in Ehren gehalten, 
wie au ber Plag, wo Bonifaz zuerft predigte, durch einen fumbolifchen Canbelaber 
mit beei Flammen bezeichnet iſt. Gin Lathofifcher, ein teformirter und Iutherifcher 
Geiſtlicher meihten ihn 1841 ein, und daß ſich damals alle drei Bekenntniſſe hier 
bie Hand reichten, wird befonder hervorgehoben. Sind die Erucifire von ben 
Höhen und den Kreuzwegen verſchwunden, fo weiß das Volk, daß e8 den Lehrer 
und das Vorbild ber Menſchheit deſto tiefer im Herzen zu tragen hat. Die Land⸗ 
geiftlichkeit hat in Jena immer ben Vortheil der Anregung genoſſen, bie Eonftfko- 
rim begünftigten ſtets eine ernſt aufgefaßte Freiheit, und fo find bie Pfarrer nach 
Talent und Gemüthsdlspofition glühende Orthodoxe oder verftändige Forſcher. Fa— 
natismus und Intoleranz find ſtets fern gehalten worden; das Bolt bewahrt, bie 
barmlofen Herrnhuter von Neudietendorf voran, ein herzliches Bottvertrauen, und: die 
ſittliche Kraft ift, wenn auch noch lange nicht fieghaft, doch im ſteten Wachſen be 
griffen, fodaß fie den Vergleich mit andern Ländern Teiche aushält. Nicht ohne 
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innP anf die veligiöfe Stimmung bleibt es freilich hier wie überall, ob der Wotl 
gan Regel und das Unglüd Ausnahme, oder. ob bad Elend Tagesordnung und die 

ehagliche Lage ein Geſchenk des Augenblicks if. Während der wohlhabende Ader- 
Dauer im Sonntagsrock, bad mit Goldſchnitt und Namen verzierte Gefangbuch unter 

dem Arme, gern, gravitätiſch und gläubig den Kirchengang geht, müßte der Fabrit- 
Börfler in der bünnen Kattunjade kommen. Bas drückt; er muß um den Pfennig 
geigen, welchen der Klingebeutel fodert, umd er bleibt zu Haus, ſchont feine Schuh, 
verdient mit einer Sonntagsarbeit noch ein paar Pfennige und feine Gedanken 
ſchweifen dabei leicht in einer emancipirten Richtung, wie fie die Kirche nicht münfcht. 
Zeigt ſich hinſichtlich det Moral zmifchen den wohlhabenden und armen Diſtricten 
ebenfalls ein Unterſchied, fo ift mol zu erwägen, daß ein follder Befip auch eine 
fotide Auffaffung des Lebens erleichtert. Wohlhabenheit beruhigt, wenn fie nicht 
phlegmatiſch ſtimmt; Entbehtung macht begehrlich, leidenſchaftlich, Teichtfinnig. Dem 
Ackerbauer verhagelt die Saat, aber er kann in die Aſſecuranz treten und der Bo- 
den trägt auch wieder zmanzig- und dreißigfältig; dem Fabrikarbeitet verhagelt nichts 
er bat nichts zu verfihern und bie Lotterie, das Lotto oder Kartenfpiel will ihm 
ebenfo wenig Glück bringen: die Kirche und vortteffliche Schulen leiten in Thü⸗ 
ringen viel, um bie Menfchen für Recht, Ordnung, Fleiß, Genügſamkeit und Liebe 
zu erziehen, ihnen das Nachdenken zu erleichtern, aber bie Rationalöfonomie hat 
ebenfalls ihren Theil zur fittlichen Hebung des Volks beizutragen. 

Thüringen Hat im Dergleich zu andern Ländern wenig Verbrecher und wenig 
Irte. Unſete Belege dafür find nur fparfam, weil die Statiſtik erft beginnt, fi 
darüber vernehmen zu laffen: im Ganzen müffen wir uns auf die Verſicherung er» 
fahrener Männer berufen. Den Berichten zufolge ans ber Steafrechtöpflege im 
Bezirk des Dberappellationsgerihte zu Eiſenach, wozu außer ben weimariſchen 
Kreisgerichteſprengeln auch die von Schwarzburg⸗Nudolſtadt und Schwarzburg ⸗ 
Sondershaufen mit einet Geſammtbevolkerung von 378000 Seelen gehören, kamen 
dort bei dee Staatsanwaltſchaft im Jahre 1851: 2746 Vergehen und Verbrechen; 
1853: 3135; 1855: 3325 zur Anzeige, fobaß auf etwa je 144 Köpfe ein Ver⸗ 
brechen oder Vergehen zu rechnen fen würde; allein es iſt zu bemerken, daß bei 
obiger Summe noch die falfchen und irrthümlichen Denunciationen und fodann aud) 
geringe Untwendungen, Borenthalt bed Gefundenen und Beleidigungen witgerechnet 
wurden. In Hauptvergehen, gegen welche ein Verfahren eingeleitet swwrbe, befan- 
ben ſich umter ben 1853 vorgelommenen Fällen, inbem wir die politifchen Exceſſe 
hier unberückfichtigt laſſen, 195 megen Widerfegung, 3 wegen Befreiung Gefange 
ner; 8 wegen Mordes, 6 megen Todtſchlags; 12 wegen Tödtung aus Fahrläffigfeit; 
2 wegen Kindemordes; 240 wegen Körperverlegung ; 35 wegen Raubes; 75 wegen 
Branbfüiftung; 417 wegen Meineides, 45 wegen leichtfimigen Eibes, 1 wegen 
Eidbruchs; 9 wegen Gottesläfterung und öffentlicher Herabfegung ber Religion, A 
wegen Stärung gotteödienfllicher Handlung; 3 wegen Zweikampfs; 5 wegen Ehe⸗ 
bruchs; 675 wegen einzelner, 330 wegen ausgezeichneter Diebſtaͤhle; 85 wegen 
Betrugs; 221 wegen Faͤlſchung; 18 wegen leichtfinnigen Bankrotts u. |. w. Nach 
Abzug der Faͤlle, welche durch den Einzelrichter und das Kreisgericht und auf ſon⸗ 
ſtige Weiſe erledigt wurden, famen aus ben genannten. Bozirken vor bie Geſchwore 
nen: im Jahre 1852: 89 Hauptverhandlungen, worin 137 Perſonen verurtheilt, 
28 freigeſprochen; 1853: 99 Hauptverhandlungen, worin 100 Perſonen verurtheilt, 
33 freigeſprochen. In Bezug auf Mord wurden durch die Geſchworenen 1853 von 
2 Angeklagten 1 Perſon verurtheilt, 1 freigefprocden; wegen Tobtſchlags 2 Ange⸗ 
klagte auch Beide verurtheilt; wegen Meineids 23 verurtheilt, 9 freigeſprochen. 
Wenn im Jahre 4852 nur 62 Meineibsbenundationen eingingen, wahrend ſich bie 
Zahl: 4853 auf 447. fleigerte, fo ift das größtentheils daraus zu erklären, daß bie 
Schwierigkeit des Beweiſes nach dem frühen Verfahren Bide vom Antrage auf 
Unterſuchung in dieſer Richtung abhielt, während gegenwärtig haufg ein verlorener 
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Proceß die Veranlaffung zu einer Denunciation ifl, welcher bie objecfive Begrüm 
ehlt. 

und Bi Herzogtum Altenburg mit 132,000 Einwohnern wurden 1849, 1850 
und 1851 vom Criminalrichter wegen Mordeé 1 Perſon freigeſprochen, 2 verur 
teilt; wegen Todtſchlags 2 verurtheilt; wegen Kindsmordes 4 freigeſprochen, 2 
verurtheilt. Allerdings kamen in Altenburg viele geſchlechtliche Exceſſe vor und 
an Kingriffen in fremdes Eigenthum fehlte es nicht. Immer findet fi) zwiſchen 
den wohlhabendern Gegenden des weimariſchen Kreiſes und dem ärmern Eiſenach; 
zwiſchen dem reichen Kreisamt Altenburg und dem ärmern Eiſenberg ein dettächt. 
licher Unterfchieb in Hinſicht der Moralität. Politifche Proceffe famen nur dort vor, 
wo bie vorgefchrittene Intelligenz das Parteiwefen hervorrief. Im Herzogthum 
Gotha hat in dieſem Jahrhundert nur Eine Hinrichtuug (im Jahre 41839) flattge- 
funden ; leider kamen aber im legverfloffenen Jahrzehnd wieder vereinzelte Mordthaten 
vor, wie ſich auch die Diebſtähle mehrten. Wenn jedoch beim Juſtizcollegium in 
Gotha recht verſchmitzte und verwidelte Proceſſe vorliegen, fo wurden fie gewohn- 
lich nicht bier, fondern in Koburg anhängig. 

Keineswegs liegen im thüringer Volkscharakter fo viele wieberfprechenbe Züge, 
wie Diejenigen annehmen, welche nie bort waren. Weder find bie Städte mit 
ihren Zünften, noch die Bauern, welche nichts weniger als eine wohlfeile Ausgabe 
von Städtern find, in der Wuflöfung begriffen. Beide geben, ohne ſich deshalb 
der Einwirkung ber Sumanitarier, der Pfarrer, Schullehrer, Juſtiz⸗ und Verwal—⸗ 
tungsbeamten zu verfchließen, ihren eigenthümlichen Bang, und es war ein großer 
boctrinärer Misgriff, daß die Gemeindeordnung bed Großherzogthums Weimar vom 
Jahre 1850 an die Stelle des mit herfümmlichem Nefpect angefehenen Schulzen einen 
Bürgermeifter des Dorfs fegte! Sähe es mit dem Nationalftolge bei den Einzelnen 
in einem Volke nicht etwas zweifelhaft aus, fo müßte zugegeben werben, daß ber 
Thüringer in dieſer Hinficht dem Preußen ober ſtreicher nachſteht, denn der 
Waffenruhm oder die Machtentfaltung find ganz anders im Stande, felbft die unter⸗ 
ſten Schichten der Bevölkerung zu durchdringen, als irgend ein anderes Culturmoment 
Indeß zum Befreiungskriege von 1815 ſtellte auch Thüringen feine zahlreichen 
Freiwilligen. 

Sämmtliche einen thüringifchen Reſidenzen find, follen wir den Sefihtspuntt 
der Humanität vorwalten laffen, feit geraumer Zeit Pflanzftätten der Gultur, wie 
fie ſich in den, größern Staatencomplexen angehörenben, übrigens ähnlichen Bedin— 
‚gungen untermorfenen Städten nicht fo dicht beifammenfindet. Seit ber Reformation 
gab es bier Gewiffensfreiheit, die Grundlage aller Wiffenfchaft. Jede diefer Refi- 
benzen bat ihre wiflenfchaftlichen Anftalten, ihre Bibliothek, ihr Kunft- und Natu- 
raliencabinet, ihr Theater, höherer Anfoderung der Architektur entfprechende Ge⸗ 
bäude und Ziergärten. Die Bibliotheken von Gotha und Weimar gehören zu den 
größten in Deutfchland, die Kupferftichfammlung in Koburg und das Münzcabinet 
in Gotha zu ben bedeutendften, welche exiſtiren. Keineswegs fehlt die Schatten- 
feite. Wurden biefe Länder „Gärten Gottes, gepflegt von Fürſtenhand“ genannt, 
fo mar menigftens ber Zufag: umd durchjagt von Hirfch, Reh und Wildfchwein, 
nothwendig. Allzu tugendhaft flehen die Höfe nicht da; denn es gab einen ſolchen, 
an welchem bie Stellen, welche 300 Thaler einbrachten, zu 500 Thalern zu kaufen 
waren, und bie Chronique scandaleuse fand mehrfach reichliche Nahrung. Die Alon- 
geperuden, bie Hoffefte, die Paraden Ludwig's XIV. haben bier ihre Miniaturaus- 
gabe erlebt. Doc, die Verbienfte übertragen die Eitelkeiten. 

Noch leuchtet die Zeit, wo Weimar ber Mittelpunkt ber deutſchen Poeſie, das 
Mekka des guten Geſchmacks war, hell in die. Gegenwart herein. Zwar blickten 
Wieland und Herder, Schiller und Goethe ſtets weiter als Thüringens Berge und 
bie Grenzen feiner Fürſtenthümer und ihr Ruhm und ihre Wirkung löft fih mehr 
und mehr von dem Orte ihres Weilens ab; allein bie Thatſache ift nicht zu ſchmä⸗ 
lern, daß das Meine Weimar erfüllte, was Wien, Berlin und Dresden verfäumten, 
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und daß ber dortige Fürftenhof den Schöpfern unferer Literatur die heitere Muße 
für ihre Geiftesarbeit gewährte, womit fie der deutfchen Sprache das Herz unfers 
Volks eroberten und biefem unferm Wolke die Anfänge aller höhern Richtungen 
zeigten, worin es feine Aufgabe zu fegen hat. 

Allerdings tragen die meiften Geflaltungen unferer großen Dichter das Ver- 
ftändniß in fich ſelbſt; aber Hat es gar Fein Intereffe, zu wiffen, daß die Gegend 
von Ilmenau bie landſchaftliche Schilderung in „Wilhelm Meiſter's Lehriahre” bergab, 
daß Schiller's „Gang nach den Eifenhammer” durch die Glut des Grenzhanımers 
angeregt wurbe, und daß Goethe in demfelben Städtchen Ilmenau das Original 
zum Apotheker in „Hermann und Dotothea’’ fand? Hat es kein Intereffe, daß es 
bie geiftvolle Frau Charlotte von Stein und bie Herzogin Ruife von Weimar ˖ waren, 
welche Goethe mit feinem Verſtande und einer Tiefe weiblihen Gemüths in focialen 
Beziehungen und in der Anfchauung der Kunft nahetraten, und ihn ber Art be— 
geifterten und bewegten, baß fie im „Taſſo“ wie in der „Iphigenie“ verherrlicht 
werden mußten? Wol kann es ben Wanderer in Wehmuth verfegen, wenn er in 
der einfamen Waldhütte bie Inſchrift Goethe’6 vom Jahre 1783 findet: ,, Über 
allen Wipfeln ift Ruh” u. ſ. w., vor denen der Dichtergreis faft funfzig Jahr 
fpäter, im Jahre 1831 feinen Sugendgefühlen eine Thräne weinte. Wol hatte es 
etwas Rührendes, als wir eine heitere Mädchenpenfion andachtsvoll in das Schiller 
haus an der Efplanade wandern und das einfache Goethehaus am Goetheplag in 
der fleinen Umgebung und gar das unfcheinbare Gartenhaus fahen, von mo aus 
der Dichter der Eulturgefchichte ihre Epoche vorſchrieb. Wollen wir uns bei ber 
Dichtung Ilmenau ober Dornburg nicht daran erinnern, daß es niemals in Goethe's 
Sinne lag, das Natürliche zum Abenteuerlihen zu machen, vielmehr das Abenteuer» 
liche, wo es ſich gibt, flet6 zur Natur zu führen? Für das Verſtändniß des 
Renienkampfs ift Weimar von ber bitterfien Wahrheit Schillers bis zu den Blu⸗ 
menbiftichen Goethe's umentbehrlih. Wir wiffen freilich, daß ſich Goethe von Wei⸗ 
mar losriß und in bie ftillere Gelehrtenluft Jenas flüchtete, um ſich für das Schaf 
fen zu fammeln; daß es ihn weit nad Süden z0g, um angefangene Entwürfe zu 
vollenden: daß er am Gardaſee die metrifche Bearbeitung der „Iphigenie“ begann 
und daß er die Herenfcene des „Fauſt“ in der Villa Borghefe dichtete. Allein wir 
müffen bie großen Männer, welche uns in ftiller Häuslichkeit, im glänzenden Tem⸗ 
pel der Kunft, auf ber Bahn durchs öffentliche Leben begleiten follen, auch in 
allen Einzelheiten ihres inhaltsreichen Lebens kennen lernen, wo fie mit der Wirk 
lichkeit, mit der Alltäglichkeit ringen, biefelbe ergreifen, erheben, überfteigen und 
verflären. 

Es kann hier weder in die Genieperiode von 1775 — 80, noch in die ruhigere 
und compofitionsreichere fpätere Epoche eingegangen werben, welche ber Verkehr 
Goethes und Schillers in fich ſchließt. Wir dürfen hier der reichen Kiteratur nicht 
folgen, welche fih an „Sirius Goethe” und „Ataie Schiller” bis zum WReuter- 
fein im Großen Bären (Mufäus) in den zahlreichen Briefwechſeln und Erläuterungs« 
fchriften bis in die füngfte Zeit anſchließen. Faſt jährlich erfcheinen noch Blumen⸗ 
und Ahrenlefen von diefen Felde, mo fo reiche Ernte gehalten wurde. Selbſt bie 
menfchlichen Schwächen, welche an der weimariſchen Zafelrunde hafteten, brauchte 
Vehſe in der Schilderung des dortigen Hofd nicht zu verfchweigen, wenn er nur 
mit einiger Kritik hätte fichten und nicht Gefchichten hätte auftifchen wollen, bie 
längft widerlegt find. „Kein Held erfcheint feinem Kammerbdiener ale Held’, fagt 
außerdem ein franzofifches Sprüchwort. .. 

Die Fragen: ob Schiller und Goethe, einem größern Staatsleben angehörig, 
fi) der Nealität unmittelbarer, ald es in den Meinen Verhältniſſen gefchehen, erge- 
ben? und mie fi ihre Wirkſamkeit geftaltet haben würde, wenn fie ein großes, 
einiges Deutfchland gefunden hätten? müffen unbeantwortet bfeiben. Unmöglich ift 
zu verlangen, daß beide Dichter fchon auf -ihren eigenen Schultern ftehen follen. 
Sie felbft haben den deutfchen Patriotismus erft vorbereitet, indem fie, foweit ihre 
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Macht reichte, die Zeichen aufpflanzten, denen das ganze Volk zuſtrömen fehl. 
Kosmopolitiſch, nicht patriotiſch dachten Schiller und Goethe. Doch ſtelze eg terer 
(1313) den Zukunftésgebanken Deutſchlands ſeſt, indem er ſchrieb: die Vergleichung 
des deutſchen Volks mit andern Völkern errege peinliche Gefühle in ihm. In Kungt 
und Wiffenſchaft fuche ex barliber hinwegzwlommen, dena Tiffenichaft und Kunſt 
gehören der Welt an und ver ihnen ſchwinde die Schranke ber Rationalität. Met 
der Troſt, weichen fie gewaͤhhren, fei doch nur ein leibiger Troſt und erſete Das 
folge Bewußtſein nicht, einem großen, Karten, gearhteien und gefürchteten Maike 
anzugehören. Er Halte den Glauben an Deutſchlands Zukunft fefl. Das Schid- 
fal des dentſchen Bolks Fei, mit Mapokon zu reden, nad nicht erfüllt. Man 
fprehe vom Erwachen und Erheben. Allein mas fei eerungen und gempumen ? 
Sie fagen die Freiheit, aber richtiger fei vielleicht von Freiheiten zu reden und von 
dee Befreiung nit vom Joche der Fremden, ſondern von fremden Joche. Mas 
fee die Franzoſen nicht mehr, aber beflo mehr Ruſſen und Warbaren, — IH bie 
fer von Weimar awsgegangene Gedanke nicht gegenwärtig das. Progenmm der Par⸗ 
tei Gotha? | 

— mit der bertſchen Nationalliteratur feierte die Wiſſenſchaft in Jena, 
welches immer, trohdem daß auch Hier bie Streitigkeiten über Abendmahl, Willens 
freiheit und Aecibdentialitaͤt oder Subſtanz der Sünde unvermeidlich gemeſen waren, 
der kühnen Forſchung eine Freiſtatt geboten hatte, unter Karl Auguſt's Schutze 
eine Blütezeit: Wiſſenſchaft und Kunſt müſſen ja, um ihr Ziel zu erreichen, Hand 
In Hand gehen. Keineswegs überſchähen wir Schiller's Thätigkeit als Profeſſor der 
Geſchichte in Jena. Als bekannter Dichter wurbe er von den Studenten enthu⸗ 
fiaftifch verehrt; allein Schiller charakterifirt ſich ſelbſt: „Ich werde immer eine 
ſchlechte Quelle für den Gefchichefchreiber fein, der das Uuglüd Hat, fih an wi 
zu wenden. Die Gefgichte IE nur ein Magazin für meine Phantafie und die Ge- 
genftände mirffen fi gefallen Iaffen, was id, daraus mache.“ Die Uberftebelung 
nah Weimar entſprach Schiller's Genius viel mehr; allein trog der Maugelbaftig 
feit der eigenen Verſuche hat Sthiller in Jena ben Grund zu der neuen, deutichen 
Geſchichtſchreibung gelegt, indem er fie aus der Unbehülflichkeit und Uberladung 
duch Forſchung, aus der abfehredienden Schwerfälligkeit und Unerquicklichkeit des 
Ausdrucks in die Sphäre der Kunft erhob. Aus ber „„Befchichte bes Abfalls ber vereinigtem 
Niederlande von der fpanifchen Regierung” und ber ,,Gefchichte des Dreißigjährigen Kriegs. 
wurde es den Fachgelehrten klar, wie die Gefchichte gefchrieben werden müffe, um mit dem 
todten Stoffe unter ben Lebenden ein Reſultat zu erzielen. Es wurde ihnen ein⸗ 
leuchtend, wie die Gefchichte behandelt werden müffe, um gewiffen großen Ihren 
und Menfäheitrichtungen zu dienen, um rüdwärts ſchauend der Zufunft zu huldi⸗ 
gen. Außerdem verbanten wir bem Aufenthalte in Jena die „Briefe uber die äſthe⸗ 
tifche Erziehung der Menſchheit“, wovon jebeds Wort ber Keim neuer Forfchungen 
und ein Impuls zu den Epochen geworben ift, welche biefe große Pädagogik neuer- 
dings durchgemacht hat. Seitdem Reinhold bort vortrug, wurde Jena bie Schule 
der Kant'ſchen Phktofophte. Kite, Schelling, Hegel, Fried, A. W. Schlegel, 
Kraufe lehrten Hier, um, geſtüht auf die Pfeiler der Miffenfchaft, Platon und Ari⸗ 
flotele®, und erleuchtet durch die ruhige Alarheit des Mannes von Königsberg, bie 
reine Vernunft ohne Selbftüberhebung, ohne Hab gegen ben frommen Irrthum und 
ohne UÜbergriff in die Gebiete, welche von der Wiffenfchaft influire, aber nicht ohne 
Dermittelung des praftifchen Denkens und Erfahrend von ihr ergriffen werden fol- 
fen, wir meinen die Religions. und Staatsangelegenheiten, zu ganzer Geltung zu 
bringen. Nicht ohne Einfluß blieb die Bhilofophie auf die Theologie Jenas, auf 
Paulus und Eichhorn, und ihre vorurtheilsfreie Weife bat fi in K. E. Schwarz 
und Karl Hafe fortgefegt, immer daranf bedacht, den Fünftigen Geiftlihen das Ob- 
ject der Lehre, das Gefhichtliche, dad Dogma, die Moral im Kichte voller Wiffen- 
ſchaftlichkeit zu überliefern. In Iena traten die berühmten, zum Theil fehr reformato- 
riſchen Juriſten Anſelm Feuerbach und Thibaut auf, und ſolange es die großen 
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Hofpitäler Berlins und Münchens noch nicht gab, wurden bie geringen Hilfe 
mittel dankbar anerkannt, mit weldgen ſich Gruner, Loder, Himly, Start und Hu—⸗ 
felaud zu großen Medicineen emperarbeiteten. Philologie und Geſchichte gingen 
Hand in Hand. Schütz, der Gründer ber einfiufreichen „Allgemeinen Literaturzei⸗ 
tung”, war ald Kantianer erfisr phüofophirender Philolog, äſthetiſch, felbft poetiſch; 
unter Eichſtädt's blos formaler Cultur und hohlen Eleganz ſank freilich das ge 
nannte Organ; aber wit Böttling gewann das daffifche Stubinm die realiftifchen, 
patriotifhen, ſittlich politiſchen Geſichtspunkte. Heinrich Ruben begriff Schiller's 
Ideen, um ſie ſpeciell auf die deutſche Geſchichte anzuwenden. Ihn bewegten die 
Befreiungékriege von 1843 und es iſt ein ſchwerer Verluſt für das Baterland, daß 
Luden's großes Werk, die „Geſchichte ber Deutichen‘‘, unvollendet blieb. 

Um Gothas Bedeutung für das Bulturieben zu ſchildern, wollen wir nicht bis 
auf Ernft ben Frommen zurüdgreifen, weicher, felbft noch ein Kämpfer im Dreifigr 
jährigen Kriege, niit verftänbiger Hand auch bie Wunden des Kriegs zu heilen unb 
neuen Wohlftand zu gründen wußte. Aush die Herzogin Luife Dorothea, bie Groß⸗ 
zmeifterin der Herzen, wie Boltaire fie nannte, können wir nur nennen. on 
ihrem Sohne, Herzog Ernfi U, der von 1772 — 1804. regierte, hat kürzlich Anguſt 
Bed (Gotha 4854) eine fleifige Charxakteriſtik entworfen, durch bie man fi 
mit Vergnügen wieder an diefen Fürſten erinnern läßt, Der zugleich ein liebens⸗ 
würdiger Charakter, ein forgfamer Pfleger von Kunſt und Wiffenfchaft und ein 
edler Megent im Sinne feiner Zeit war. Unbefangen genug fchrieb Ernſt II. 1793 
an ſeinen Freund, den Dberfi von Daade in Holland: „Slauben Sie nicht, 
dag mir mein Stand, feine Aufgabe nder der Zwang, welchen jener mir auflegt, 
befonders am Herzen liegt, nein, nur. aus Pflicht und nicht aus Geſchmack widme 
ich mich diefem Stande. Es ift ein unbantbared Geſchäft, dem ich ebliege, und «6 
gefchicht nur, um meine Schuldigfeit fo gut wie möglich zu thun, um fein unnüger 
Menſch und der Gefellfhaft nicht zur Laſt zu fein, in welche mich die Berfehung, 
ohne mich vorher zu fragen, geftelt hat.“ Exnſt II. gehörte zu den wenigen Für⸗ 
ften feiner Zeit, welche „die Ambition hatten, Peine Schulden au Haben, keine 
Prachtfeſte zu geben und keine Tänzerinnen zu halten”. Als er, ber für füch nur 
ſehr mäßige Revenuen aus der Landſchaftskaſſe bezog und auch dieſe wieder größten« 
theils für wiffenfchaftlicde Zwecke verwendete, ben Landſchaftsdirector um ein Dar 
lehen anging und biefer ihm erwiberte, daß der Landesherr jene Summe unbebent- 
Lich als Überfchuß hinnehmen könne, antwortete ihm der Herzog: „er habe gelernt, 
mit Dem ausjulommen, was er urfpränglih für ſich fefigefegt habe, und er bes 
trachte es als Geſetz, die Mevenuen feiner Kammer als ihm anvertranted Gut an 
zufehen. Er danke für die Überfichten, welde ihm ber Kammerdirettor geliefert 
habe, und freue fich, den Beweis von dem Reichthum und der guten Bewirthſchaf⸗ 
tung der Kammer bekommen zu haben; allein sr Habe nur einen Vorſchuß ge» 
wünfcht, den er zu verzinfen und bald zurückzuzahlen gedenke: er werde eb als eine 
des Kammerdirectord unwürdige Schmeichelei anfehen, wenn berfelbe ihm jemals 
wieder einen ähnlichen Antrag mache. Während bed Reichékriegs von 4795 gegen 
Frankreich zahlte Ernft I. anfangs lieber Geld als daß er Mannſchaft ſtellte, und 
als ihm bald das fünffache Gontingent abverlangt wurde, erwirkte er, daß er ſtatt 
der Infanterie verhältnißmäßige Cavalerie ausrüſten durfte, weil er lieber Pferde 
und Geld als Menfchen verlieren wollte. Um ben Geräuſch und dem Prunk des 
Fürſtenlebens zu entgehen und ganz der Wiſſenſchaft zu leben, ging der Herzog 
mehrfach mit dem Gedanken um, feinem Xhrone zu entfagen und ſich in der 
Schweiz, wo er feine Söhne erziehen ließ, anzuſiedeln, und vor Napoleon’d fiegtei- 
chem und übermüchigem Vorbringen in Deutfchland würde berjelbe wahrſcheinlich 
nach Nordamerika ausgewandert fein, wenn ihn nicht der Tod unter den Borberei- 
tungen dazu ereilt hätte. Wird es in einigen, von nationalöfonomifchen Gefühlen, 
praktifchen Tendenzen und naturwiſſenſchaftlichem Drange erfüllten Kreiſen Sitte, 
auf das poetiſche Leben Weimars als auf leichte® Gewicht herabzufehen, fo konnten 
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fe ſich freilich durch Franz Wegele's Schrift über den Großherzog Karl Auguft von 
Weimar eined Beſſern belehren; jedenfalls aber müßte Herzog Ernſt IL von Gotha 
ihr Dann fein, da er nicht blos Schiller's „Glocke“ velftändig auswendig wußte, 
Goethe oft bei fih fah, mit Merd reifte und einen lebhaften Briefwechſel führte, 
Thümmel und Gotter begünftigte und für Eckhof und Iffland ein Theater baute, 
fondern auch Männer ernſter Wiffenfchaft, wie Geißler, Schlichtegroll, Schlotheim, 
% ©. Eichhorn, Hof, Manfo und Jacobs, um fich ſammelte und nicht blos ben 
römifchen Claſſikern huldigte, Bibliothet und Sammlungen anfehnlih vermehrte, 
foudern auch U. I. Seegen’s orientalifche Reife unterftügte, fih von Burdharbt und 
Eunningham über Lebon's Thermolampen und von Blumenbach aus ber Schäbel- 
Iehre berichten Tief. Mit Zach arbeitete ee auf der von ihm gegründeten und be: 
rühmt gewordenen Sternwarte; 2. Eh. Lichtenberg wurde aus Göttingen verfchrie- 
ben, um naturmiffenfchaftliche WBorlefungen zu halten, und Ritter aus Jena, unr 
galvanifche Experimente anzuftellen. Außerdem nahm der Herzog an ber Landes⸗ 
verwaltung fo lebhaften Antheil, daß er bei der Ausarbeitung einer neuen Proceß⸗ 
ordnung, bei der Einrichtung der Werk: und Armenhäufer im ganzen Lande, bei 
der Einrichtung des LZeihhaufes, der Witwenkaffe für Staatsdiener, der Brandaffe- 
curanz und bei ber DVerbefferung der Landwirthſchaft und Viehzucht ſtets die Hand 
unmittelbar im Spiele hatte. 

Gegenwärtig bat ſich die Scene infofern nicht unbetraͤchtlich geändert, ale die 
srößern Staaten fi an den Heinen ein Beifpiel nahmen und Berlin und München 
mit umfaffenden Mitteln, was die Ausftattung der tünftlerifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkftätten betrifft, Weimar, Gotha und Jena beträchtlich überflügelten. Indeß 
fehen die Heinen Pflanzftätten der Humanitätsbildung den gewaltigen Aufſchwung 
ohne Neid; auch fie erfreuen fi daran. Kamen im Sabre 1799 die preußifchen 
Majeſtäten zur Aufführung des „Wallenſtein“ nad Weimar, fo reift man gegen⸗ 
wärtig vielleicht von Weimar nad Berlin, um der Darftellung ded ,, Propheten ” 
oder der „Satanella“ beizumohnen; allein es kann nicht zweifelhaft fein, wo die 
größere Bedeutung liegt. Schlimm genug, daß Friebrih der Große einen Leffing 
unbeachtet laſſen konnte und daß Klopftock, ale er auf Kaifer Joſeph's IL. Ein- 
ladung Wien befuchte, bort alle Vorausfegungen vermißte, um ber bdeutfchen Natio- 
nalliteratur Boden zu gewähren. Norddeutſchland wurde von der Nationalliteratur 
inzwifchen vollftändig in Befig genommen, und flehen ihre Vorpoſten gegenwärtig 
nicht bios in Münden, Wien und Trieſt, fondern felbft in Peſth und Hermann⸗ 
flade, Krakau und Pofen, fo bat das Heine Weimar, die Geburtsftätte der beut- 
fen Glaffiter, ein weſentliches Verdienſt an jenen Eroberungen, die in jeder Aufe 
führung der Schiller’fchen und Goethe’fhen Dramen in Klaufenburg, in SKronftadt 
und anderwärts noch immer weitergreifen. In Weimar war man nicht fo ‚, mittel- 
deutſch“ gefinnt, fid) gegen bie Einwirkungen von Königsberg, Tübingen, Heidelberg 
und woher immer Gutes kam, zu verfchließen; vergeffe man alfo in München auch 
nicht ganz, daß man bort Schlichtegroll, vorübergehend Jacobs und bauernd Feuer: 
bach und Schelling von Jena und Gotha erhielt. 

Auch gegenwärtig werben in Thüringen Kunft und Wiſſenſchaften von den 
Zürften mit Tiberafität, von den Bewohnern mit Eifer gepflegt. Auch gegenwärtig 
nehmen die typographifhen Anftalten von Gotha, Hildburghaufen und Weimar ei— 
nen hervorragenden Plag ein. Weimar ift noch immer reih an Neminiscenzen fei- 
ner großen Zeit: wagte fogar Hoffmann von Fallersleben ein „Weimariſches Jahr⸗ 
duch” darauf zu gründen! In Gotha leben Guſtav Freytag, ber Verfaffer der „Va⸗ 
Ientine”, Emil Jacob6, der Maler des „Sklavenmarkt“, der Bildhauer Wolfgang, 
Ludwig Storch, welcher fein poetifches Talent leider durch Literaturpolitit beein- 
trächtigen fieß, in Waltershaufen. In Neufeß bei Koburg fiedelt Friedrich Rückert, 
und Gerftäder will im ſchönen Itzgrunde die umfaffenden Refultate feiner Meltrei- 
fen geftalten. Der eigentliche literarifche Thüringer ift der immer fammelnde, im⸗ 
mer geftaltende Ludwig Bechftein in Meiningen. Aus Tradition ninımt der wei⸗ 
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marifche Hof fortwährend an Kunft und Wiſſenſchaft das lebhafteſte Intereffe; und 
Herzog Ernft von Koburg- Gotha, felbft anerfannter Operncomponiſt, läßt nicht leicht 
irgend einen Zweig höherer Geiftesarbeit ohne Aufmunterung und Unterftügung. 
» Die Jugend zu belehren, das Alter zu erfreuen” ftiftete Bernhard von Lindenau 
in Altenburg das Mufeum des Polhofs. Hanfen in Gotha ift die erfte Autorität 
der phufifchen Aftronomie; Herr von Babeleng in Altenburg wird al& der gebiegenfte 
Kenner flandinavifcher Literatur in Deutfchland genannt. Jena befigt unter andern 
tüchtigen Namen in Guftav. Droyfen den ernftpatriotifchen lichtvollen und mächtig 
erfaffenden Gefchichtfchreiber des Generals York von Wartenburg und in M. I. Schlei⸗ 
den den geiftvollfien Naturforfcher. An die Stelle der Studententumulte und Stu⸗ 
dentenauszüge (1792) ift bei der Jugend von Jena ein ernft wiſſenſchaftliches Stre⸗ 
ben getreten. Man leſe die „Zeichnung ber Univerfität Jena’ von Karl Philipp 
Morig (1798), um zu fehen, wie fehr fich die Verhäftniffe gegenwärtig geändert 
haben. Zum berühmten Wartburgfeft, weldhes am 17. Det. 1817 zum Gedächtniß 
der breihundertfährigen Kirchenreformation und zur Feier der Befreiung von der fran- 
zöſiſchen Unterjochung gefeiert wurde und hauptfächlich von Jena ausging, hatte der 
heitere Karl Auguft unbedenklich die Erlaubniß ertheilt; welches Leidweſen hat baffelbe 
für Deutfchland gebracht und wie klein erfcheinen diefe Dinge fchon gegenwärtig! 

Der Vergleich zwifchen großen und Meinen Univerfitäten fol bier nicht erörtert 
und verfolgt werden. Allerdings fpielt der Student in Jena noch eine Rolle, wäh⸗ 
rend der von Reipzig und Berlin in Gewühl der übrigen Stände verſchwindet. Der 
Student Jenas finge und wandert mehr umber als irgend ein anderer, mozu ihn 
die ſchönen Berge verloden: es fragt ſich aber, ob der Keipziger nicht ebenfo viel Zeit 
durch Spazieren auf der „Promenade“ verthut. Der jenaer Student iſt noch im- 
mer zwanglofer in Kleidung und Betragen als jeder andere; er macht weniger Um⸗ 
flände als der von Berlin, doch ficht er auch fpäter nicht fo bureaukratiſch hochmüthig 
auf feinen Landgerichts oder Amtsbezirk herab wie ber preufifche Neferendar. Der 
Sinn für geheime Verbindungen ift auch in Jena allmälig veraltet: der Stubent 
bat an den erlaubten Verbindungen genug, und er hat eingefehen, daß ernfter Eifer 
für die Wiffenfchaft und harmloſes Zuſammenthun für einen mit den Studien zu- 
fammenhängenden Zmed weiter führen als eitle Confpiration. Die Burſchenſchaft, 
weiche auf der thüringifchen Univerfität ihren Bauptfig hatte, verwandelte ſich ſchon 
mit dem Beginn der vierziger Jahre in den „Progreß”. Zur Republik, zum So— 
cialiemus und Communismus waren trandfcendente Theologen in ben Jahren ber 
Aufregung mehr geneigt als praftifche Geſichtspunkte ins Auge faffende Juriften; 
aber diefelben Jahre verſcheuchten auch in der Stubentenwelt viele Jlluſionen. 
Unter dem Einfluß belichter und Jugendträume richtig mürbigender Lehrer ift bei 
alfen ſtets unvermeidlichen Schwankungen der in der Entmwidelung begriffenen Köpfe 
doch das Bewußtſein erftarft, daß die deutſche Zukunft von der allgemeinen euro⸗ 
päifchen Entwidelung, von tumultlofer innerer Reife, von den großen Erfolgen der 
Literatur und des parlamentarifhen Lebens, nicht aber von den ibealifchen Abſtractio⸗ 
nen Einzelner abhängt. „Willſt du Viele befrei'n, verſuch' es, Vielen zu dienen.’ 
So nur merden die deutſchen Ideen auch künftig in Thüringen und in Jena ihre 
Stätte behalten. 


2) Politifhe Lage. 


Eine felbftändige politifche Rolle haben die Thüringer, foweit die Kunde reicht, 
in der Gefchichte niemals gefpielt. Unmittelbar nachdem König Hermannfried's Plan, 
das damals noch umfangreiche aber ſchon breigetheilte Thüringen unter feiner Krone 
zu vereinigen, gefcheitert war, theilten Franken und Sachſen das Gebiet und auch 
die‘ Unabhängigkeit des Stammes hatte ein Ende. Unter den Karolingern gab es 
ein "Herzogthum Thüringen, unter den ſächſiſchen Kaiſern regierten hier Markgrafen, 
unter den Hohenftaufen Landgrafen, bei ftetd ſchwankender Parteinahme für Wel⸗ 
fen und Waiblinger, bis nach dem Tode Heinrich Naspe's, deſſen Gegenkönigthum 
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wegen Kaiſer Friedrich U. feinem Vaterlande chenfo wenig Muhm und Macht ein- 
beachte, wie das Spätere Auftreten Günther's von Schwarzburg gegen Karl IV., 
Heffen von Thüringen getrennt wurbe und Heinrich der Erlauchte, Markgraf von 
Meißen, legteres für fein Haus erwarb (1247). 

Don da ab theilt Thüringen im Ganzen das Schickſal Sachſens, glänzt mit 
ipun im Reformationszeitalter umd verzichtet weit ihm auf politifche Macht, um den 

. Künften des Friedens eine Stätte zu bereiten. Thüringens größter Sohu ift Mar- 

tin Luther; feinem größten Helden, Bernhard non Weimar, germochte es aber nicht 
Stütze zu fein, fobaß ex, um der Reformation Geltung zu verfchaffen, die Schwe⸗ 
ben zum Siege führen mußte. Hatten bisher die Theilnahme der Landgrafen an ben 
allgemeinen deutſchen Hänbeln, die Streitigkeiten in ihrer Samilie, mit ben Vaſallen 
und bem Klerus des Landes um Wlodium, Reichslehen, Afterlehen und Zehnten 
foft nie aufgehört, fo begannen jept die Erbiheilungen und Grbiheftshändel des 
meifinifchen und ſächſiſchen Hauſes. Sie mochten dur das Land ſelbſt infofern 
begunftigt werben, als die vielen jedoch mäßigen Höhen leicht zu befefligende Punkte 
für Burgen und Schlöffer boten; diefelben dauerten aber auch dann noch fort, als 
fih in andern Theilen von Deutfchland das Streben, größere Ländercomplere zu 
bilden und zufammenzubalten, geltend machte. Nicht weniger als dreizehn foldyer 
Zheilungen haben ftattgehabt.. | 

Sriedrich ber Ernfthafte hatte bad meifner und thüringer Laud noch in einer 
Hand beſeſſen, ſodaß ſich Ludwig der Baier um feine Freundſchaft ald die eines 
mächtigen Weichsfürfken bewarb; feine Söhne regierten eine zeitlang gemeinſam, 
bonn theilten fie aber (1381), ſodaß Landgraf Balthaſar Hauptfählih thüringifches 
Gebiet erhielt, doch feiner Neffen Befig vom Dfterlande bis Jena bereinreichte. 
Nachdem das Haus Meigen bie fähfifche Kurwürde erlangt Batte, erbte Friedrich 
der Sanftmüchige das Kurfürftenehum den Beftimmungen der Goldenen Bulle ge» 
maß ausſchließlich; das meißnifh-thüringifche Gebiet aber regierte er für fih und 
feinen Bruder gemeinfam ; dann theilten fie zu Altenburg (1445) und Wilhelm III. 
bekam die Dauptmaffe von Thüringen. Friedrich's des Sanftmüthigen Söhne Ernſt 
und Albert traten bas väterliche Erbe mit Ausnahme Kurfachfens wieder gemein- 
fam an; als Wilhelm's IL Befig aber an fie zurückfiel, theilten fie (1485) und 
Ernft erhielt die thüringifhen mit den ofterländifchen und fränkiſchen Befigungen, 
Alprecht die meißniſchen Länder nebſt Kamburg. Die Schlacht von Mühlberg ‚hatte 
die Wittenberger Capitulation von 19. Mai 1547 zur Folge, wonach Herzog Mo- 
rig und mit ibm Die, Albertinifche Linie die Kur erlangte. Zugleich verzichtete 
Johann Friedrich der Altere, wie der gewefene Kurfürft nun hieß, zu Moritz' Gun⸗ 
ften auf ſämmtliche fächfifch-erneftinifche Länder, und nur aus Großmuth gab Morig 
den Söhnen Johann Friedrich’ Gerftungen, Eifenach und die Wartburg, Salzun- 
gen, Schloß Tenneberg, Gotha, Weimar, Roda, Dilamünde und Jena zurüd. 
Don Morig’ Bruder und Nachfolger in der Kur bekam Johann Friedrich im Ver⸗ 
trage von Naumburg (1554) auch Wltenburg und Eifenberg zurüd, und der Tod 
des Herzogs Johann Ernft von Koburg vermehrte den Beſitz von Johann Fried- 
rich's Söhnen. Diefe, Johann Zriebrih der Mittlere, Johann Wilhelm und Jo—⸗ 
hann Friedrich III. regirten mit Anerkennung des Seniorats gemeinfam, und eine 
Erbverbrüderung mit dem Grafen von Henneberg verſprach ihnen Länderzuwachs. 
Nach Iohann Friedrich's IM. Tode vereinigten ſich die beiden überlebenden Brüder 
gu einer Mutfchirung (Wechfelregierung) des hinfichtlih der Einkünfte in zwei 
gleiche Hälften getheilten Landes, Weimars mit dem nördlihen, und Koburgs mit 
dem füdlihen Gebiet. Allein Johann Friedrich der Mittlere fiel als Befchüger 
Grumbach's in die Reichsacht und feine Befigungen gingen an feinen Bruder Bo 
hann Wilhelm über. Als die drei Söhne Johann Friedrich’d des Mittlern, Friſed⸗ 
rich, Sohann Kafımir und Johann Ernft, auf dem Neichötage zu Speier (154870) 
reftituirt wurden, behielt Johann Wilhelm bei der von Meichöwegen angeordinkeen 
Theilung Weimar, Jena, Altenburg, Eifenberg, Saalfeld, Ichtershaufen und Rioxine 
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berbehrunn. Dagegen bekamen Johann Kaſimir und Johann Eruſt, da ·Friebrich in— 
awiſchen geſtorben war, Koburg, Eisfeld, Nömhild, Salzungen, Eiſenach, Gotha 
und Allendorf. Nach dem Mündigwerden bes Juͤngern theilten die Brüder (1596) 
wieder. „Johann Ernſt erhielt Eifenah, Allendorf und Salzungen; Johann Ka- 
fimir die übrigen thüringifchen, ofterländifchen und fränkiſchen Befisungen. 

Beibe Herren flachen kinderlos, ſodaß die erledigten Länder an Johann Wii- 
helm’ Söhne, Friedrich Wilhelm und Johann, gelangten, welche fi inzwiſchen 
um die Cinkünfte von Weimar und Altenburg vertragen hatten: Gotha und 
Eiſenach kamen (1658) an Weimar; Koburg dagegen an Altenburg; doch regierte 
Sriedrih Wilhelm als Senior. Wit deffen vier Söhnen hatte fich ihr Dheim Jo⸗ 
Bann durch bie Erbtheilung von 1603 auseinanderzuſetzen, womit bie eben angedeu⸗ 
tete Trennung vollſtaͤndig durchgeführt wurde und das alte weimariſche Haus in die 
altenburgiſche und neue weimariſche Linie zerfiel. Herzog Johann, der Stifter der 

ern, hinterließ acht Söhne, von denen jedoch vier ohne Leibeserben ſtarben; 
waͤhrend Altenburg vier regierungsfaähige Prinzen aufzuweiſen hatte. Des älteſten, 
Johanu Philipp's, Tochter Eliſabeth Sophie wurde als Gemahlin Ernſt's des 
Fronumen die Stammmutter des geſammten gothaiſchen Hauſes. In der weimari⸗ 
ſchen Linie kam es erſt nach Herzog Bernhard's Tode unter den drei überlebenden 
Brüdern zur Erbtheilung (1640). Wilhelm erhielt Weimar, Ernſt Gotha, Albrecht 
Eiſenach. Bon Wilhelm und Ernſt flammen fänmtliche noch jegt tegierende Zweige 
des Erneſtiniſchen Haufes, während Albrecht bald ſtarb und fein Beſiß an Weimar 
und Gotha überging. Nah Wilhelm's Tode wurben von vier Söhnen nur bie 
Einkünfte und die Reſidenzen (Weimar, Eifenah, Markfuhl und Jenaq) getheilt; 
nicht wurbe die Regierung fireng gefdieben, und das Ganze fand ſich bald wieder 
in einer Hand beifammen. Das altenburger Haus erlofh, Weimar und Gotha 
erben, und namentli Ernſt von Gotha vereinigte nun ein ganz flattliches Län⸗ 
dergebiet. Gr verordnete teſtamentariſch, daß feine fieben Söhne in einer Reſidenz 
beifammenbleiben und „um nicht dem Müfiggange zu verfallen‘ bie Regierung 
„wo meglich ”’ gemeinfam führen follten. Range war dies indeß nicht möglich. Schon 
1680 zerlegten die Brüder das anfehnlihe Land, und Kaifer Leopold beftätigte den 
Receß nach einigem Zögern, fodaf die Herzogthümer Gotha, Koburg, Meiningen, Römhild, 
Eifenberg, Hilbburghaufen und Saalfeld entflanden. Friedrich I. von Botha em⸗ 
pfand endlich die Nachtheile der Zerſtückelung und führte das Primogeniturrecht ein; 
in Meiningen erhielt daffelbe aber erfi 48053 gefeglihen Ausbrud. Nömhild und 
Eifenberg erlofehen bald; der Grbfolgeftreit. um das erledigte Koburg dauerte von 
1699 — 1735, wo Saalfeld die Amter Koburg und Nodach, Meiningen bie von 
Sonneberg und Neubaus, Hildburghaufen aber das Amt Sonnefeld befam. Nach 
dem Ausfterben des Haufes Gotha gründeten: die Verträge von 1826 den jegigen 
Befigftand, indem Koburg Gotha erhielt, aber Saalfeld an Meiningen abtrat; Mei- 
ningen nahm zugleich Hildburghaufen hin, während die Dort regierende Linie mit 
Altenburg entihädigt wurde, dorthin üuberfiebelte und fi von dorther benannte. 

Um die Mannichfaltigkeit zu vervollftändigen, mußten die verfchiedenen Landes⸗ 
theilungen der Grafen von Schwarzburg, ber „Viergrafen bed Reichs“, wie fie vor 
Alters gleich den Grafen von Kleve, Zilly und Savoyen hießen, und ber Herren, 
feit 1778 und 1790 der Fürften von Reuß hinzukommen, welche beiden Dynaftien 
aus der Auflöfung des Deutfchen Neichs als fouveräne Herren bervorgingen, wäh⸗ 
rend bis dahin Kurfachfen Landeöhoheit, und als biefe abgefauft war, oberlehns- 
herrliche Nechte geltend machte, die von Zeit zu Zeit durch nicht unbebeutende Sum⸗ 
men beſchwichtigt werden mußten. Wir verzichten auf die Einzelheiten. Die jept 
noch beftehende Zheilung Schwarzburgs kam 1584 zwifchen Johann Günther I. und 
Alfırecht Vir. zu Stande. In Neuß gab es feit 1616 eine Ältere und eine jüngere 
regiFrende Linie. Die Befigungen der ältern Kinie fammelten fih 1768 unter 
einenle Haupte; die der jüngern erft 1848, während die Herrfchaft Gera von 1802 
bis zmir Mefignation des Fürſten von Reuß-Lobenſtein-Ebersdorf die alte Tradition 
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einer gemeinfänten Regierung (von Schleiz und von Ebersdorf) darzuftellen hatte! 
Die reichen Befisungen ber Grafen von Henneberg waren nad dem Außfterben bes 
Gefchlechts (1583) theild den fächfifchen Herzögen, theild Kurſachſen zugefallen: 
auch Kurheffen hat fi) im’ Befig einiger Gebietstheile der alten Graffchaft zu er⸗ 
halten gewußt. Kurſachſens Antheil kam mit der Abtretung der Provinz Sachen, 
die außerdem einen großen Theil des alten Thüringens umfaßt, an Preußen. Je⸗ 
doch laffen wir dieſe Partie, gleich Erfurt, in deffen Befig fih Kurmainz ben thü- 
ringifhen Kandgrafen gegenüber behauptet hatte, und welches nach der franzöſiſchen 
Dceupation an Preußen gelangte, als der Geſchichte diefes Großſtaaté angehörig, in 
ber folgenden Erörterung größtentheil6 unberüdfichtigt. 

Gegenwärtig zeigt die Specialfarte der Gegend um ben Thüringerwald, wenn 
die Landeshoheiten au von 20.— 24 auf zehn zurüdgelommen find, noch bie 
ganze Buntheit des Mittelalterd. Das Großherzogthum Weimar befteht aus drei 
Haupttheilen und zehn bis elf Infeln; das Herzogthum Koburg-Gotha aus zwei Haupte 
theilen und neun bis nach Preußen und Baiern hinein zerflreuten Enclaven; Al» 
tenburg aus zwei Haupttheilen mit fünf Enclaven; Meiningen aus drei Hauptthei« 
len, die wieder wie ein Kohlenflög eine Menge von. Nieren und Kälbern einfließen. 
Edenfo zählen bie Fürftenehümer Schwarzburg - Rubdalftadt und Schwarzburg Son» 
dershauſen zmei mal eine Ober- und eine Unterherrfchaft nebft Iandesüblihen Spo⸗ 
raben; und nur die aus urfprünglich vier,. kürzlich auf zwei reducirten Kürften- 
thümer Neuß hängen ausnahmsweiſe unter fich fo ziemlich zufammen. Ganz audy 
nicht! So hat fih nur der Name Thüringen erhalten, um einen Gefammtaus- 

| drud für biefe Nachbarfchaft herzugeben, die eine geographifche Gruppe bildet und, 
| burch gemeinfame Schidfale, durch Charakterähnlichkeit, politifche und nationalöfono- 
Ä mifche Intereffen verknüpft, als Totalität ins Auge zu faffen if. 

Die Erbtheilungen gefchahen anf das fonderbarfte und die Zufammenlegungen 
nicht minder! Welche Streitigkeiten, welhe Menge von Receſſen Hinfichtlih des 
Allodiums und Domaniums! Schon 4487 Hagten Herzog Albrecht's Näthe: die 
Lande feien durch die Erbtheilung untereinandergemifcht und ineinanbergeflochten, 
ed fei kaum zu einer Ordnung zu kommen. Auf die Untertbanen wurde dabei 
feine Nüdficht genommen. Nur die Zerftüdelung des Landes bei Erbanfällen „mög ⸗ 
lichſt“ zu vermeiden, wurbe von Reichswegen eingefehärft, und auch das erſt 1714. 
Um Billigkeit gegen die theilenden Zandesherren zu beobachten, befam jeder einen 
reihern und einen ärmern Gebietötheil, einen Theil Wald einen Theil Feld. 
Selten wurde reinab getheift, und bie Nefte gemeinfamen Befigeg bildeten größere 





ten die Bemühungen der Theilungscommiffäre an den Specialmwünfchen der Rande, 
herren. Nicht nur Ruhla und Ofterbehringen find nocd gegenwärtig halb weinarif®, 
halb gothaifch, fondern auch Kranichfeld ift halb meiningifh und halb weimariih 
und Kleinſchmalkalden halb gothaifh, halb Furheffifh. Saalfeld gehörte mit feifen 
Revenuen und feiner Verwaltung feit 1681 zu Koburg, ſtand aber bis 1805 u 
gothaifher Kandeshoheit. Das Amt Oldisleben war Seniorat ber fähftifchen KB 
zoge und auch der Subfenior bezog eine Nevenue, ſodaß, als Weimar in S 


— — — 


Thüringen, Ä 445 


1821 durch Zahlung einer Abfindungsſumme an ſaͤmmtliche gothaifche Linien in dem 
Alfeinbefig gelangte, an ben damaligen Subfenior Sriedrih IV. von Gotha ein 
Praͤcipuum zu leiften war. 

Wegen ber Waldungen fanden die meiften Streitigkeiten flatt. Ein Proceß 
ziwifhen Meiningen und Weimar um der Endane Zillbach willen, melde an Bar 
fungen gewiffe Holzabgaben zu leiften hat, dauerte feit dem Jahre 1742 trog des 
Vergleichsverſuchs von 1784, bed Neceffes von 1802, des Staatövertrags von 
1842 und ber Gonferenz zu Liebenftein inı Jahre 1847 nad) Brüdner’s „Landes⸗ 
kunde“ (II, 73), im Jahre 1853 noch fort. Altenburg hatte von 1672 — 
1826 mit Gotha denfelben Landesherrn, aber außer dem Geheimrath, dem Hofftaat 
und dem Militär blieb Alles getrennt wie zwifchen England und Hannover unter 
ben Georgen. Gothaifhe Münzen hatten in Altenburg feinen gefeglihen Curs. 
Deamtenverfegungen aus bem einen in das andere Gebiet wurden bier wie bort 
ungern gefehen, wie es bis in die neuefte Zeit zwifchen Koburg und Gotha der Fall war. 
Auch gegenwärtig gehört Koburg der Kreuzer «, Gotha ber Grofchenrechnung an, 
obwol fie ein und daſſelbe Staatsoberhaupt und eine gemeinfame WBerfaffung 
haben; doch wird bie grobe Münze des verfchiedenen Münzfußes wenigftens in bei 
ben Kaffen angenommen. Das Reichs⸗ und Kreisvotum mar oft balbirt, oft mehr- 
fach geteilt. Als die altenburger Linie ausftarb, firitten Weimar und Gotha dar- 
um, wer deffen Stimme zu führen habe und es kam zum Witernationsvergleich von 
1704. Im gothatfchen Neceß von 4680 blieben vier Herzogthlimern die Landtage, 
das Ausichreiben der von diefen bemilligten Steuern und bas Kirchengebet für die 
Eandesherren gemeinfchaftlich ; ebenfo follten Die Landtagsabfchiede von dem Senior 
in feinem und der übrigen drei Derzoge Namen ausgefertigt werden. 

In Zuftiz und Verwaltungsfachen gefchah in Sachfen von jeher mehr als in 
irgend einem andern deutſchen Lande; allein infolge der Feinbfeligkeit zwiſchen der 
Albertinifchen und Erneftinifhen Linie im Schmaltaldifhen Kriege hörte das gemein- 
fame Oberhofgericht zu Leipzig auf. Es gibt feit der Mitte des 47. Jahrhunderts 
wenig DBeifpiele eines von den Zürften beider Linien gemeinfchaftlich erlaffenen Ge- 
ſetzes, und aud in diefer Hinficht entftand in den verfchiedenen Herzogehümern, von 
den Fürftenthlimern ganz abgefehen, hinreichende Mannichfaltigkei. In den altwei- 
marifchen Landen galt die Landesorbnung Johann Friedrich's des Mittlern und fei- 
ner Brüder (1556); in Gotha und Hildburghaufen die Zandedorbnung Ernſt's des 
Frommen (1653), die aber in Altmeiningen nur fubfidiär eingeführt wurbe, im Falle 
Die Hennebergiſche Landesordnung von 1539 und das gemeine Recht nicht dispoe⸗ 
nirte; und in Altenburg und Saalfeld kam die Landesordnung Friedrichs III. von 
Altenburg (1742) zur Anwendung. Auf die Weiſe gelten in Römhild, welches 
eine zeitlang gothaiſch, dann ſelbſtaͤndig, dann koburgiſch und hildburghäuſiſch und 
endlich meiningiſch wurde, noch gegenwärtig in bürgerlichen Sachen das Gemeine 
Recht, in Polizeiſachen die Erneſtiniſche Landesordnung, ferner die Erneſtiniſche 
Proceßordnung, die Kaſimirianiſche Kirchenordnung, die Verordnungen des altenbur⸗ 
ger Conſiſtoriums zu Koburg von 1661—72, ſpäter die Edicte von Meiningen und 
Koburg, dann die von Meiningen und Gotha und endlich ſeit 1826 die meininger 
Verordnungen. Das wurde denn doch dem ſchlichten Volksbewußtſein, welches ſich 
ſeit Reformation und Bauernkrieg Feine Kritik der Landeszuſtände und Einrichtun⸗ 
gen erlaubt hatte, zu viel und der Volkswitz ſpottete wenigſtens: 

ildburghaͤuſer Gebot 

eht bis Roth, (zwei Stunden Wegs) 
Da hat's a Krumm, 
Da kehrt's wieder fm. 

Als der beutfche Reichsverband ſich Toderte, einzelne Reichsglieder ihre Macht 
erweiterten und fi von Kaifer und Reich mehr und mehr unabhängig machten und 
nun auch die kleinſten Reichsglieder ſelbſtändig auftreten wollten, zum Theil mußten, 
konnte es nicht fehlen, daß fie ſich ſchwach bewieſen. So war Herzog Friedrich IL 
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von Gotha ein eifriger Anhänger von Friedrich dem Größen; mußte es ſich aber 
gefallen laffen, daß während des Siebenjährigen Kriege abwechfelnd mit den pteu⸗ 
Fifchen Offizieren auch bie der Neichdarmee unter dem Prinzen von Hildburghauſen 
und bie Eavaliere Soubiſe's bei ihm auf dem Ftiedenſteine zur Tafel erſchienen, 
und umgefehrt. Ja es ereignete ſich, daß ein Theil der Truppen deſſelben Herzogs 
unter bannöverfhen Fahnen für den Preußenkönig im Felde ſtand und ein anberer 
als abgenöthigtes Reichscontingent gegen denfelben Tänpfen mußte. Nah der 
Schlacht bei Jena mußte ein ebenfo verftändiger als edel gefühlter Brief bes Könige 
Friedrich Wilhelm UI. den mit den Preußen über bie Elbe retirirenden Herzog 
von Weimar auffobern, das preufifhe Bündniß zu verlaffen und fih ben Be⸗ 
dingungen Rapoleon’d zu unterwerfen, um die Rache des Siegers von bem Pleinen 
Lande abzuwenden. Die Demüthigung ber thüringifchen Gebiete ging noch meiter. 
Aus ber Zeit des Rheinbundes erfahren wir 3.38. durch Meinhard's „Geſchichte des 
reußiſchen Militärs“ (Gera 1842), daß ein von Napoleon für den Feldzug nach 
Spanien beftimmtes, aus fehwarzburgifchen, rveußifchen und andern Contingenten zu⸗ 
fammengefegte® ‚„„Batatllon bes Princed“, welches 1808 in Dies eintraf, die von einem 
frangöfifchen General veranflaltete Parade wegen bes in jedem liebe verfchiedenen 
Eommandos und Exercitiums fo ſchlecht beftand, daß fich feine Offiziere von Napo- 
leon'ſchen Unteroffizieren unterrichten laffen mußten, um bei ihren Truppen das 
franzoͤſiſche Exercitium allgemein einzuführen. 

Das war der Einheitd- und Kleinheitöpuntt; nad) und nad follte auch bie 
Freiheitsidee in Form der Bolkörepräfentation hinzukommen. Die Landftände, welche 
fih aus den Lehnsleuten, Nathgebern und Kehdegenoffen allmälig gebildet hatten, 
waren bei der Zerfpfitterung des Landes nie zu befonderer Korporationdfraft gelangt. 
- Bei den Eibfchaftstheilungen hatte die,, Landſchaft“ gewöhnlich den Finanzpunkt zu 

ordnen und blieb in diefem Falle feldft noch ungerlegt eine zeitlang beifanımen. Außer 
dem verfammelte ſich bie Landſchaft nur zur Steuerbewilligung ober für die bamit 
zufammenhängenden Militärangelegenheiten, es fei benn, um bei Familienereigniffen 
und zur Hnldigung am Hofe zu erfcheinen. Als fih die Anfoderungen der Landes⸗ 
herren nach franzoͤſiſchem und preußifchem Muſter fteigerten, wehrten fich bie Stände 
mehrfach ihrer Haut, und wir finden ihre Beſchwerden z. B. unter 1673, 1684, 
4694 und 4700 gegen Herzog Friedrich I. von Gotha wegen hohen Militärftandet, 
der ohne Vorwiſſen und Zuftimmung der Landfchaft errichtet fe. An Friedrich IT. 
won Botha wurde das Verlangen geflellt, für die von ihm erfauften Mittergüter auch 
Nitterpferde zu flellen. Mit großem Ecdat wandte fi die Ritter- und Randfchaft 
der reußiſchen Herrfchaften jüngerer Linie im Jahre 1774 wegen Nichtberufung bes 
Landtags und willßärlicher Steuererhebung durch ihr Syndicat und unter Appellation 
an bie Öffentlichkeit (die Beſchwerdeſchrift wurde in Göttingen gedrudt) an das kaiſer⸗ 
liche Rammergericht. Die Stände beriefen ſich auf „Fundamentalgeſete und Obfer- 
vanz 7; doc, waren Erftere ſchwer zu definiren, da die Landesherren beim Megierungs- 
antritt nur im Allgemeinen bie Privilegien aufrecht zu erhalten verfprachen. *) Auch 
war die Zeit noch nicht oppofitionell. Herzog Friedrich I. von Gotha erfangte durch 
Geſchenke die landſtaͤndiſche Zuſtimmung; dieſelbe erfolgte in den meiſten Faͤllen nach 
einigem Sträuben, auch ohne das; waren die Foderungen aber gar mäßig, fo fuchten 
fi) Stände gegen ihren gnädigen Gebieter auf jede Weife dankbar zu erzeigen, wie 
die große, mit Silber, Schildpat und Emaille im Geſchmacke jener Zeit reich ver- 


*) Rudolphi, der Berfafler der „Gotha Diplomatica”, der als gothaifcher Lehnsfecretär 
und Archivar mit den Dingen bekannt fein konnte, drüdt fih, um weder der Regierung noch 
der Landſchaft zunabe zu treten, ſehr fchlau, und ſchon deshalb erwähnenswerth, 4 aus 
(Gl, 206): „Es ift bekannt, daß die in Ordinar- und Extraordinar- Eteuern beitehen- 
den Subsidia und Beihülfen des Landes zur Sublevation und Ausführung eines wohlgefaß⸗ 
ten Kürftlihen Regiments nicht leichtlih anderer Beftalt als mit Bewußt und Einwiligung 
der Landfchaft angefegt und eingehoben zu werden pflegen.” 
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zierte, im Schlöffe zu Altenburg aufgeftellte „Landfehaftsuhr‘ bemeift, welche Herzog 
Friebri U. von Sotha und Altenburg im Jahte 2712 nach Beendigung eines Aue 
fMEtagE von der Landfchaft verehrt erhielt. Vorwiegend waren bie Landtage nafür- 
ich von ber Ritterſchaft befept, und der van Gotha 3. B. beftanb 1715 aus drei 
Abgeotdneten des Grafenſtandes, aus fänmtlichen (55) Rittern des Landes umb 
drei Abgeordneten Der fehriftfäffigen Städte Gotha, Walterbhamſen und Themar. 
Für minber wichtige Gefigäfte wurben ‚ Deputatienstäge”’ mit einem Ausfchuß ans 
den drei Ständen berufen. Ä 

Nachdem die Prifungsjahre der frangöfifchen Oberherrſchaft überwunden maren; 
beeilten fi die durchweg wohlmollenden Regierungen, die ben Volke gefchlapenen 
Wunden nah Kräften zu heilen. Man erwartete viel von ben durch Artikel 13 der 
Deutichen Bundesacte verheißenen Iandfländifchen Werfaffungen, und ber Eifer Karl 
Auguſt's von Weimar fir Humanität und Civiliſation regte ſich, inden der nun⸗ 
mehrige Großherzog, der als Fürft, Soldat und Regent ber politifchen Praxis näher 
ftand als feine portifchen Freunde, und der die Feldzüge von 1792 und 1815 mit 
gemacht hatte, auf Grund der Verfaffungsurtunde vom 5. Mai 1816 aus ben Ab» 
georbnneten des großen Grundbefiges (nicht mehr der Nitterfchaft), der Städte und 
der Bauern einen regelmäßigen, mit hinreichender Rechtsbefugniß ausgeftatteten Land⸗ 
tag bildete. Schon 1809 Hatte Karl Auguft die abgefonderten Verfaffungen der drei 
Landestheile Weimar, Jena und Eiſenach zu einer fländifchen Deputation vereinigt; 
die Ausbildung war durch die Ereigniffe unterbrochen morden, allein fene Grund⸗ 
lage ermöglichte jest bie organifche Entwidelung. Den Unfprüchen ber jüngften Ber- 
gangenheit gegenüber ift ed charakteriftifch genug, daß die damals von der Regierung 
empfohlene Dffentlichteit ber Landtagsverhandlungen von ben Ständen abgelehnt 
wurde! Vor allem befam ber Saatöhaushalt feine fefte Ordnung. Die von Karl 
Auguſt gewährte Preßfreiheit wurde befondere von den jenaer Profefforen in der 
„Nemeſis“, der „Minerva und „Iſis“ fleißig, zum Theil unklug, benußt, Bis 
diefelbe auf Bundesbegehren eingefhränkt und 1819 ganz zurüdigeitommen erben 
mußte. Weimars innere Entwidelung litt darunter nicht. Auf bem zweiten Randtage 
wurde die Steuereremtion gegen Entfchädigung aufgehoben, ein Billige Steuergeſet 
vereinbart, dad Innungswefen geordnet. Später wurde das Gtrafgefegbuch bed Kö- 
nigreich® Sachfen adoptirt, eine Randgemeindeerbnung eingeführt und mancher national 
õkonomiſche Plan ins Werk gefegt. Koburg und Schtwarzburg- Rubolftadt erhielten im 
Fahre 1824 eine Iandftändifche Verfaſſung. "Bernhard Erich Freund's meiningenfche 
Berfaffung von 4824 erfuhr nach der Gebietserweiterung von 1826 und Bei ber dadurch 
nothwendig gewordenen Umgeftaltung noch manche Verbefferung. Dort wurden Jufliz 
und Verwaltung getrennt, eine Gemeindeordnung (wodurch das alte merkwürdige Stabs⸗ 
gericht aufgehoben wurde) errichtet, die Steuerfreiheit abgelöft, die Patrimonialgerichts⸗ 
Barfeit an ben Staat abgegeben, Friedensgerichte (in neun Jahren wurden über 40000 
Rechtsfälle bei ihnen angebracht und 86 Procent auf biefem Wege erledigt) und freie 
Gerichtstage eingeführt. Viel geſchah zur DVerbefferung ber Gewerbe, des Ackerbaus, 
der Schulen. In politifcher Hinficht erfrente fid) das Land Meiningen mit Weimar 
alles Deffen, wonach andere Landtage erft noch zu ringen hatten. Jedoch befand ſich 
Gotha unter feiner Geheimrathöregierang nicht minder wohl, denn felbft wenn Berzog 
Auguft in China mehr heimifch war als auf dem Friedenfteine, fo wachten Män- 
ner wie Bernhard von Lindenan am Staatsruder. Dom Jahre 1850 blieben Die 
meiften thüringifhen Staaten unberührt. Nur Altenburg und &hmarzburg- Son- 
deröhaufen wurden etwas unſanft daran erinnert, daB fie im Verfaſſungsleben 
zurüd feien. In Gera wurde unter einigen Unruhen eine neue Stadfverfaffung, In 
Gotha Diefelbe unter der frieblichften Reformbewegung erzielt. Altenburg erhielt 18951 
eine Zandesverfaffurg, an der zu rütteln 18 Jahre lang Niemand einftel, weil fie 
allen Bedingungen entſprach, des Landes Webürfniffe mit einer mohlmollenden Me- 
gierung zweckmaͤßig zu berathen. Da in Geondershaufen bie Foderungen und Zus 
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fagen von 1830 bei der Altereſchwäche des Fürſten Günther eingefchlafen maren, 
nahm fein Nachfolger Günther Friedrich Karl die Gonftitutionsangelegenheit aus eige- 
nem Antriebe wieder auf und publicirte 1841 eine Verfaffungsurkunde, welche die Br- 
mellen Anfoderungen jener Zeit durchaus befriebigte. Erſt in der Mitte der vierziger 
Sabre entfianden in Weimar wegen bed Militäretatd, in Meiningen und Koburg 
wegen bes Beitrags ber Domänen zu ben Staatskoſten Irrungen zwifchen Regierung 
und Ständen, bie jedoch nicht allzu ſchwer befeitigt, namentlich in Koburg durch 
den eben erft zur Regierung gekommenen Herzog Ernft I. unter großer Aufopferung 
des perfonlichen Vortheils und unter Hinzufügung eines verbefferten Landtagswahl⸗ 
geſetzes (1846) beigelegt wurden. 

Als nun die franzöfifche Februarrevolution auch in Deutichland die Gemüther 
aufregte, war ed gut, daß die „, Sturmadreffen ” von allen Seiten firömten, fonft 
würde man in ben thüringifchen Staaten barüber in Verlegenheit gewefen fein, was 
man verlangen ſolle? Don Weimar bis LKobenftein wurben faft überall biefelben 
Foderungen geftellt wie in Berlin, Wien und Münden, zum Beweife, daß, wenn 
es fi wirklich um öffentliche Gebrechen handle, diefe allgemein beutfcher Natur 
waren. Mit der erften Poberung, welche Herr von Wydenbrugk am A. März 
4848 auf dem weimarifchen Landtage ftellte, überfchritt er fofort die Grenze des 
Großherzogthums, denn fie lautete: „Art. 43 der Bunbesacte müffe für Deutich- 
land eine Wahrheit werden, und in Weimar war er längft eine Wahrheit. Wer 
Weimar bie Preßfreiheit wieder genommen babe, wer bad Verfammlungsrecht be- 
ſchränkte, wußte man bort recht gut, und bdiefe Dinge würden nad ben franffurter 
Beichlüffen auch ohne Strafenaufläufe in Weimar, Gotha, Meiningen und Gera 
gelommen fein, wie Greiz bewies, wo ber Fürft fie gewährte, ohne im geringften 
darum angegangen zu fein. Als Landesangelegenheit waren erft die Beeidigung des 
Militärs auf die Verfaffung, Aufhebung der Grundlaften und des Jagdrechts, das 
Derlangen nach Gefchmorenengerichten und nach Beſchränkung der Kivillifte zu be⸗ 
traten. Das Verlangen nach Steuerermäßigung wurde nur in wenigen Staaten 
geftellt ; wo es fich laut machte, gefhah es nicht ohne allen Srund, denn e8 konnte 
allerdings als erorbitant angefehen werden, daß in Schwarzburg- Sonbershaufen bie 
Staatsfchuld, die fhon bis auf 70000 Thaler getilgt worden war, fich ohne Eiſen⸗ 
bahubauten unb dergleichen, unter allerlei Staatserperimenten, Anftellungen und Pen⸗ 
fionirungen bis auf eine halbe Million fleigerte. Die Klage über zu hohen Wild⸗ 
ſtand durften die Bewohner Thüringens mit Recht etheben, befonders in Reuß- Schleiz 
und Ebersdorf, wo nicht nur Hirfh und Reh, fondern auch Kaninchen und Fafanen 
Berheerungen anrichteten; aber auch fie erfcholl nicht blos bier, ſondern in ganz 
Deutfchland. Standen die Nevenuen ber Fürften fehr hoch, fo Hatte das durchaus 
rechtliche Begründung und Fam bem Rande, wenn nicht direct, boch indirect zugute. 
Wir haben und danach umgefehen, ob in Thüringen eigenthümliche Verlangen laut 
geworben feien, aber es find höchſtens Die in Altenburg und Neuß zur Sprade 
gebrachten hinſichtlich des ftaatlihen Dberauffichtsrechts über die Privatwaldungen, 
für das, vom Koftenpunft abgefehen, mehr zu fagen ift, als dagegen, und bie in 
Altenburg gegen bie — Gavillereigerechtfame geäußerte Befchwerdel Anftatt in ber 
Staaten, welche bisher notorifch die weiteſte politiſche Entwickelung genoffen hatten, 
wo man unter billigen Erwägungen am zufriedenften fein durfte und factiſch gewefen 
war, anftatt bier den Beweis zu liefern, welche Bürgfchaften eine Verfaffung ent- 
halte, glaubte man fi von ber allgemeinen Überfchwaͤnglichkeit und Ungeberdigfeit 
nicht ausnehmen zu bürfen. Weil man in großen Staaten gegen den Adel als 
Stand agitirte, mußten auch bier die Wahlgefege, welche ganz zmedimäßig ben 
Landtag aus dem großen Grunbbefig, den Städten und ben Bauern bildeten, um- 
geftoßen werben, denn auf ber noch nirgend erprobten „breiteſten demokratiſchen 
Grundlage‘ follte durchaus das Heil der Zukunft beruhen. 

‚ Man bärf indeß den Meinen Staaten, welchen keine Militärmadt zu Gebote 


fand, in deren Gebiet Eein Gegenfag der Provinzen ber Megierung den Vortheil, 





— — 








= ‚ Thüringen. 448 
wirklich über den Parteien zu ftehen, gewährt, ihrer Haltlofigkeit wegen Beinen ſchaͤr⸗ 


fern Berwurf machen als den größern Staaten weiche trog ihrer Hülfsmittel in - 
denfelben Fehler verfielen. Thronentſagung umd Thronwechſel find in Thüringen wie 
in größern Staaten vorgefallen; zur Flucht eines Landesherrn oder eine Bliedes ber 
vegierenden Familie ift es nirgends gekommen, und mancher antirevolutionäre Zug iſt, 
wenn er ſich auch auf kleinem Terrain ereignete, deshalb nicht minder beachtenswerth. 
Die Naivetät und Treuherzigkeit: „Ich bin durch und durch Republikaner, aber für 
unſern Herzog Gut und Blut!” hat ſich an mehren Orten wiederholt. „Zur Be 
ruhigung“, erklärte der Zürft von Schwarzburg-Sondershaufen feinem Kandtage, baf 
er, ber Fürſt, felbf wenn das Schidfal die Niederlegung ber fürftlichen Krone ver- 
lange, zu Allem bereit fei, er aber beffenungeachtet feine Nefidenz nicht verlaffen, 
fondern in ber Mitte der ihm treu ergebenen Bürger feine Zage befchließen werbe; 
Sorrefpondirte ein Radicalreformer fofort in bie Zeitungen, ber Fürft habe abgebantt, 
fo ſah das freilich fo aus, als wenn man Jemand, ber fih für fein Vaterland zu 
fierben bereit. erklärt, auch fogleich einen Zodtenfchein außftellt. In Koburg wurden 
einige Iggrund-Republifaner durch wenige Kolbenftöße der Bürgerwehr zur Ruhe ge- 
bracht und. bem dortigen Randtage gebührt ber Ruhm großer Befonnenheit. Daf 
die Bürgerwehr gegen bewaffnete Aufrührer ausgezogen wäre, wie bie in Rudolſtadt, 
welche im Verein mit dem Militär den anrüdenden Gräfenauern bie Spige bot, 
ober daß gar die Turner, wie bie von Gera, gegen bad aufgewiegelte Landvolk ge 
fämpft hätten, hat ſich in feinem größern Staate fo mannhaft wiederholt. a 
Es würde allerdings unbegreiftich bleiben, wie bie weimariſchen Bauern vor _ 
das Schloß ihres Großherzogs ziehen konnten, um bie Vereinigung des Kammer⸗ 
vermögend mit dem Staatögut und nebenbei Aufhebung der Salzſteuer zu verlangen, 
wenn micht die Nähe von Jena mit feinen jungen Theoretikern, Lafaurie und Jaͤhde, 
welche kaum die Studentenmütze abgelegt hatten, Manches erflärte. Unbegreiflicher 
noch ale die Unruhen von Wien, Berlin, . Dresden und Karleruhe würden bie von 
Altenbuarg mit feiner wohlhabenden Stabt und feinen übrigens confervativen Bauern 
fein, wenn nicht bie Bingabe einer erwartungsvollen, aber erfahrungslofen Menge 
an ebenfo talentvolle wie unpraktifche Demagogen Alles aufhellte. Man traut feinen 
Augen nit mehr, wenn man gegenwärtig mit ernüchtertem Blick die Zeitungen, 
Proclamationen, Pamphlete und Maueranfchläge jener märchenhaften und doc fo 
gefährliche, jener leidenſchaftvollen und fo betrübenden Zeit burchlieft. 
Ohne Errichtung einer Bürgergarde hatte man es in Altenburg 1830 nicht 
gethan: indeß war die damalige Foderung über bie Reform der ftäbtifchen Ver⸗ 
faffung, Aufpebung der Steuerfreiheit, Wahrung ber Kirchenverfaffung und den all 
gemeinen Landtag nicht hinausgegangen. Die Repräfentativverfaffung war 1831 ind ; 
Leben getreten und fie öffnete, was 1848 wol Beachtung, wenn nicht Nachahmung . 
verdient Haben würde, ohne die Befiglofen für die beften Patrioten zu halten, doch 
auch dieſen den Weg zum Zandtage, indem bie Mitglieder der ſtaͤdtiſchen Verwal⸗ 
tungs⸗, Juſtiz⸗ und Berathungsbehörden (Stadtverordnete, Bürgervorſteher) die 
Wahlbarkeit in ihrem Sprengel beigelegt erhielten, auch wenn ihnen ber Cenſus fehlte. 
Altenburg erfreute ſich ſeitdem unter gewiſſenhafter Verwaltung eines wach⸗ 
ſenden Wohlſtandes. Faſt aus Übermuth machte es die Revolution von 1848 mit. 


Gefodert mußte damals werden, deshalb gedachte man herzhaft zu fodern, wenn ! 


auch möglihft kurzſichtig. Als der Iangiährige Minifter von Wüſtemann während 
der erſten Gaͤhrung eine öffentliche Randtagsfigung anberaumte, mo jede Neclamation 
gegen die Regierung vorgebracht und gehört werben ſollte, trat Niemand auf. Erſt 
als die Sturmpetitionen anderer Länder das Material lieferten, formulirte man feine _ 
Foderungen. Die Bewohner der Waldgegend verlangten Verminderung bes Wilb⸗ 
ſtandes und wohlfeileres Holz, und als man ihnen willfahrte, beruhigten fie fi: 
Stade und Bauernfchaft ließen fich dagegen von einigen billigen unb andern wenig. 
ſtens ihren Berhältniffen entfprechenden Foderungen aus durch politifche Schwindler 
Die Gegenwart. X. 29 | 


‘ ’ 








“ Thüringen. " 
zu zepublitanifchen Nebelbildern verloden, denen eigentliche Bedeutung fie ſelbß nicht 
‚ verflanden und bie fie höchſtens in den Nebenfasgen eines Strabenlärms, eines Aus- 
wmorfches, ohne Zufammenpang amd Überſicht im Gedächtniß behielten ober gar ſchon 
vngeilen Haben. , j 
16 die meiften, im Grunde noch gemäßigten Foderungen geivähet waren, Mlü- 
flemann aber feine Eutlaffung genommen hatte, ſtuhlen fetbf bie Ungeflismen, indem 
fie fich fragten, wer nun ‚die neuen Principien durchführen folle. Selbſt der ſchon 
fortgeriffene Landtag fühlte fi) gedrungen, dem verdienten Manne neben dem Dank 
für fein bisheriges Wirken auch bie Hoffnung auszuſprechen, daß er nach Herſtellung 
feinee Geſundheit in fein Amt zurückkehten möge. Indeß begannen bie Volksver⸗ 
fammlungen und bie entfeffelte Preſſe ihre Wirkſamkeit und die neuen Staatsmaͤnner 
teiften unter ihrem Einfluß mit den Aprikoſen am Spalier. Die verunglüdte Wen 
haftung ber Aufwiegler hatte die helichten Barrikaden zur Folge, dieſe eine Amneftie, 
diefe die Deputation, welche bem Herzog fagte, es ſtehe ihm nad der Berfaffung 
zwar frei, feine Räthe na eigenem Ermeſſen zu wählen, allein es fei Ihm brin- 
gend zu rathen, „Männer bes Molke, die dad Vertrauen des Volks befigen’’, ins 
Minifterium zu rufen. Don Eraciger’s Eintritt in daffelbe batirt ſodann, daß bie 
Stantägemalt aus ben Angeln ging. Der unaufhaltfame Kortfehritt von Oölitzſch, 
Erbe und Douai — Douai, dem erſt frömmelnden, dann freigeiftifehen Candidaten 
der Theologie — brang in ben Landtag und eines der erſten Geſchaͤfte war, baf 
einige Demagogen mit Zuziehung eines Sachverſtändigen die Hauptkaſſen ſtürzten. 
Sie hatten nicht erwartet, Alles, namentlich die Bandesbant dein Inſtitut von 
7,250000 Thaler Activa und 6,885000 Thaler Paſſiva; 1851 mit 65400 Thaler 
Gewinn) in befter Ordnung zu finden, und deshalb wurde an den allerdings Hohen 
Ausgaben bed herzoglichen Hauſes deſto mehr gemäkelt. Man wußte warum; des 
bisher fo populären Lindenau Mahnungen wurben überhört. Jene Herren, welche 
wegen ber Höhe der Civillifte und des Steuerbruds gefeufzt hatten, halfen in ber 
Beit von 1848 — 51 die Staatéſchuld von her vergleichömelfe geringen Summe von 
925955 Thalern auf 1,574000 Thaler bringen, eine Summe, bie trog ber Matri⸗ 
eularbeiträge und Kriegsrüſtungen nicht gu rechtfertigen iſt. Sie machten in alter Eile 
für 52,000 Thaler Papiergeld, gegen das ſich Altenburg biöher ſtets geſtdäubt Hatte. 
Schon am 28. Mai 1848 fchrieb der , Baterlandsnerein” von Altenburg an 

die deutfche Nationalverfammliung: „Der Verein bekennt fi offen zur Mepubik‘'; 
und der Landtag bewies noch beſondere Mäßigung, wenn sd dort bie: „Das Bolt 
wird Lünftig herrſchen, der Derzog nur ned regieren.” Flugblatt auf Flugblatt, 
Volksverſammlung auf Vellsverfommlung! ‚, Bir Fortſchritt und Bewegung’ arflärte 
fh das „Altenburger Volksblatt“, de «8 am Fortcſchritt allein noch nicht genug 
atte. Eine, unftreitig von ber Stadt aus veranflaltete und in Altenburg gehaltene 

auernverfammlung berlangte ,, Aufhebung der Frohnden und Lehnögefälle ohne 
Encſchädigung, Aufhebung ber Steuerfreiheit, Einkommenſteuer (bei der, als fie 
verfucht wurde, die reihen Bauern ihrer Declaratien zufolge der Umterflügung be- 
nöthigt waren), Armenverforgung durch den Staat, freie Fiſcherei in den öffent⸗ 
lichen Gewäflern, Befreiung der Hausbefiger von den Wegbaukeſten, Abtretung des 
Kammervermögens an den Staat, Volksbewaffnung und Beſeitigung des Beamten⸗ 
bes’. Man ſieht den ftädtifchen und docirinären Einfluß; man fieht aber auch, 
daß der in ſeinem herkoͤmmlichen Gleiſe rechtlich denkende Bauer im ungewohnten 
Ideenkreiſe zum niedrigſten Egoiſten wird. Für bie Entſchädigung ber Dienſt⸗ und 
KZinsberechtigten ſprach ſelbſt Dötigfh als einſtchtsvoller Juriſt, aber bie Bauern 
fanden es bequemer, gar nichts zu zahlen. Anfangs wurde der Bauer gehept, danm 
begte er und zwar aus dem „Hinterhalt, feine Advoeaten begahlend, weil x boffee, 
bie Auslage wieder eingebracht zu fehen. 
. _ „an den Staͤdten arhielten die Sanguiniker den Kleinbürger und das Proletart at 
beftändig im Athem. Zwar Elagte die „Deutſche Eifenbahn” vom 3. Aug. 1848, 
die Reaction gewinne, dank der Käffigfeit und Leichtgläubigfeit der Maffe, täglich 
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mehr Boden; jedoch half die verſteckte Anſpornung. Am 15. Aug. verhandelte der 
„Vaterlamé verein“ in einer großen Verſammlung die Frage über Gründung einer 
tgüringifchen Reyublik, die Verbindung der derunfratiigen Vereine und Eingehung 
eines Schug- und Trutzbündniſſes zwiſchen dem thüriugiſchen und fächfiſchen Deme- 
Braten. Liber das Zuftandelommen eines, Vaterlaubkvereins“ im Dorfe Grünefelb 
berichtet da® „Altenburger Volkéblatt“ vol Andacht, Rührumg und Naiverät: Auch 
im Dörfchen Grünefeld Hatte der Zorn über die Throne, bie Adels⸗ und Beamten- 
herrſchaft und das Pfaffentkum mächtig um fich gegriffen. Nur ber Sprecher fehlte, 
der den Empfindungen Ausdruck verleihe. Da am zum Glück Herr Rothe, «in 
junger Mann, der früher in Jena Mathematik ſtudirt Hatte, nach Amerika ausge 
wandert, aber bei der Nachricht von der Erhebung ber Völker in fein Vaterland 
zurüdgeeilt war, nad) Srunefeld. Sogleich Volkoverſammlung, wenn auch nur eine 
Pleine. Herr Rothe ſproch davon, die Ketten zu brechen, und ber grünefelder Waser- 
Iandsoerein trat fofert ind Beben. Kine Sompagnie Landgarde organifirte Rothe 
aus Grinefeld und dem Kenschharten Meineweh. Es gab zwar Reaotion unter dem 
Altern Bauern; aber die junge Mannfchaft Hielt beim fröhlichen Trunk tapfer zu- 
fanımen und fland bewaffnet in Altenburg, als ber Herzog das ſäch ſiſche Militär 
unter der Bebingung abziehen lief, daß auch in-der Stadt bie Barrikaden fielen. 
„Die Grünefelder“, hieß es im NVeiföblatt, „Haben ben fächfifhen Bayormeten ohne 
Zittern gegenübergeſtanden, wie ſollten fie preußifche fürchten!’ 

Im „Baterlaudsnerein wutde fortwährend Davon gefprochen, daß das Parlament 
in Frankfurt auseinandergelagt werben müſſe, und ber ,‚Benfenmann, Kammmacher⸗ 
geſell Karl Schilling“ redete am 25. Sept. abermals uber die Republik und diesmal 


arteten. Die Zühlereien der Republifaner dauerten fart, und das „Wolteblatt”' nahm 
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‚Wenn drüben deutſche Brüber fliehen, Kam'rad, dann ſchieße nicht!’ und mit der 
gegen die Gewalt nicht angewendeten Gewalt mußte es mol feine eigene Bewandtniß 
Zehabt haben. Bald darauf klagte Graf von Holtzendorff vor dem Stadtgericht 
wegen verleumderiſcher Angriffe auf ſeine Perſon; ſeine Soldaten drohten in einem 
Maueranſchlag den Laͤſterern ihres Generals; um Weiterm vorzubeugen, löſten bie 
Hannoveraner die Sachſen ab, und ſpaäter kamen Preußen. 

Douai wurde verhaftet, allein das, Volksblatt für Fortſchritt und Bewegung“ 
verſuchte noch immer die Soldaten gegen ihre Obern aufzuhetzen, und ſo ſeht hing 
das einzelne Land von der Stimmung in ganz Deutſchland ab, daß bie Behörden 
es nicht wagten, bem Unfug auf den Straßen bur bie anmelenden Weiche 
ttuppen zu ſteuern. Auf dem Landtage ging es immer ftürmifher zu. Herzog 
Jofeph, durch das beftändige Drängen und burch den Tod feiner Gemahlin gebeugt, 
tefignirte zu Gunſten feines Bruders Georg; die Bürgergarbe wurde aufgelöft, aber 
ihre Reorganifation brachte trog aller Anftrengung der Gonfervativen Dölitzſch ale 
Commandanten an ihre Spige. Der Landtag eroberte die Domänen ald Staatt- 
eigenthum; die Bauern lacdhten: die Domänen: find „unſer“, unb wurben erft nach⸗ 
denklich, als nun auch die Kuhbauern und Häusler nach den großen Anfpännerhöfen 
ſchielten. Dann kam der Lärm ber Märzvereine für die deutſche Verfaſſung, und erft 
als in Berlin und Dresden das Militär über bie wilden Elemente Herr geworben 
war, kamen auch in Altenburg bie Autoritäten wieber zur Kraft. 

Bon ben Freiheiten haben wir uns zu der Einheitöfrage zu wenden, welche 
fih in Thüringen nach Analogie ber großen beutfchen Ginheitsfrage im Kleinen wie⸗ 
derholte. Sehr zeitig begannen bie radicalen Blätter von Berlin, Köln und Frank: 
furt a. M. die Mediatifirung ber Beinen. Staaten zur Sprache zu bringen und bie 
Wörter ‚‚Bielregiererei, Beamtenheer, enorme Civilliſten“ bildeten die Mauerbrecher. 
Für den Drang nach Bereinigung in ben Beinen Staaten felbft wußte man bei der 
deutſchen Nationalverfammlung jeboch nichts Anderes anzuführen, als ‚die Aſſociation 
bei den Sängerfeften und die allgemeine Unbehaglichfeit unter den gegenwärtigen 
Zuftänden!” Aus keinem ber Beinen Staaten felbft warb eine durch erhebliche 
Unterfihriften geftügte Petition um Verſchmelzung mit den größern Nachbarftaaten 
eingereicht. Die Volköverfammlungen befchäftigten fich ja mit gründlichern, die große 
deutfche Republik bezweckenden Studien. In Altenburg erklaͤrten ſich einige März⸗ 
vereine von 1849 für den Anſchluß an das Köonigreich Sachſen, andere dagegen, 
und als die Sache vor ben Landtag gebracht wurde, lehnte derfelbe fie auf Bericht: 
erftattung feiner Deputation für Rechtsſachen einfach ab. Agitirten in ben verfchie- 
benen thüringifchen Staaten einzelne Stimmen voll poetifcher Unklarheit für ein Kö⸗ 
nigreih Thüringen, fo proteftirten die Weimaraner gegen die Erhöhung Koburgs und 
die Gothaner gegen die von Weimar. Aber nicht einmal eine gemeinfame Zeitung 
für Thüringen, die erfte Probe, die erfte Vorbebingung der Gemeinſamkeit brachten 
die Staatengründer zuftande, vielmehr mucherten neben den fchon vorhandenen 
Blättern von Weimar, Gotha, Hildburghaufen,; Gera, Neuftabt an der Orla und 
Ilmenau eine Menge neuer Organe auf, welche von den Menfchheitsbeglüdungs- 
theorien ber jungen Miniſter⸗ und SPräfidentfchaftscandibaten überfitömten. Gelbft 
die befonnenere Betrachtung, welche unter Randtagsabgeorbneten von Weimar, Al 
tenburg, Koburg, Meiningen und Gotha in Iufammenkünften zu Gotha und Ko: 
burg im Sommer 1849 gepflogen wurde, und welche, ohne die Selbftändigfeit der 
einzelnen Staaten ftören zu wollen, eine Gefammtvertretung der Megierungen und 
einen Geſammtausſchuß ber Einzellandtage für möglich Hielt, muß gegenwärtig ale 
unbeholfen und unpraktifch erfcheinen. Auch fie würde höchftens einen neuen Mit- 
telftaat gefhaffen haben, welcher Thüringen nichts genügt und Deutfchland viel 
Schaden gebracht haben würde. | 

Inzwifchen beraumte die Nationalverfammlung in Frankfurt a. M. im November 
1848 einen Tag zur Verhandlung der Mebiatifirungsfrage an, und Morig Mob 
aus Stuttgart machte ſich's leicht und fegte die „‚Lebensunfähigkeit”” der kleinen 
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Staaten und bie Rothwendigkeit, fie zu befeitigen, als fich von felbft verftehend voraus, 
um ebenfo fchnell die NRationalverfammlung für volltommen berechtigt zu erflären, 
teingemäß im Wege der Geſetzgebung vorzufchreiten. Es fei das, meinte er, der mil⸗ 
defte Weg, und würde derfelbe nicht eingefchlagen, fo werde die Revolution fi Bahn 
brechen. Er flimmte aber nicht für Mebdiatifirung, fondern für Reichsunmittelbar⸗ 
erflärung als Übergangsftufe. Zimmermann aus Stuttgart hoffte, daß bie deutfchen 
Fürſten dem Einverftändniß der deutfchen Volköftimme gegenüber in großer Zeit bem 
großen Banzen auch ein großes Opfer bringen würben, doch wollte er nicht einzelne 
Feine Staaten mebiatifirt wiffen, fondern alle, auch bie großen, bis auf einen, um 
eine monarchiſche Spitze zu behalten. Nicht Ein Deputirter Thüringens oder eines 
andern Beinen Staats redete in folhem Sinne weiter. Wol aber wurde gegen biefe 
Plane von Geiten thüringifcher Abgeorbneter geltend gemacht, bag nicht die Meinen 
Staaten. der Einheit im deutſchen Bundesſtaat entgegen feien, fonbern im Begentheil 
die großen und die fi für groß Haltenden. Keine der Beinen Regierungen habe 
ſich gegen die Centralgewalt aufgelehnt, dem Reichsverweſer die Huldigung verfagt, 
Die Befugniß der Nationalverfammlung in Zweifel geftellt und fich ihren bundes⸗ 
ftaatlihen Anordnungen entzogen. Der Proteft ber altenburger Landflänbe gegen 
das Einrüden von Reichstruppen, welcher höchſtens angeführt werben könne, habe 
fehr localen Grund, Auf die Einwendung, daß in- ben Eleinen Ländern die Staats⸗ 
idee nicht zur Entwidelung gelange, großartige Staatseinrichtungen unmöglich feien, 
die Heinlichen Verhaͤltniſſe nur Bleinliche Geiſter bilden, den Regierungen die Kraft 
zur Aufrechthaltung der Befege fehle, Fürſt und Verwaltung unverhältnigmäßig viel 
koſten, und der Staatsangehörige unter der Steuerlaft feufze, hatte der Abgeordnete 
von Gotha ſchon in einer Eingabe an die Rationalverfamminug dahin beantwortet, 
daß der erfte Einwurf nur von Solchen erhoben werden könne, welche eine wahre 
Einheit des Bundesſtaats nicht ernſtlich wollten; benn mit ber einheitlichen Form 
dieſes Bundesſtaats fei e8 nicht abgethan, wenn nicht auch die Einheit bes Volks 
dadurch gefördert werbe. Allein diefer werde gerabe dadurch entgegengearbeitet, daß 
nıan dem einzelnen liebe bed Volks volle ſtaatliche Befriedigung in feinem Sonder- 
flaate zu geben bemüht fe. Die Grundurfache unferer Zerriffenheit feit 1815 Tiege 
darin, daß der Deurfche Bund die Sonderentwidelung ber einzelnen Staaten zu fehr 
begüunftigt, daß er und zu fehr zu Preußen, Würtembergern, Baiern, Sachen 
gemacht, flatt die gemeinfame deutfche Kraft zu entwideln und ein deutſches Inter- 
efie herauszubilden, woran der Meine wie der große Staat theilnehmen könne. 
Der Abgeordnete von Gotha gab zu, daß das Einkommen der thüringifchen Zandes- 
fürften bisher verhäftnifmäßig zu hoch, ber Beamten mehr als nöthig geivefen; aber . 
es werde ernſtlich baran gearbeitet, dieſe Verhältniffe zum Vortheil des Landes zu 
beffern: nur thue diefe Umgeflaltung in den größern Staaten ſchwerlich weniger not 
als in ben Beinen. Auch fähen die thüringifchen Staatsregierungen recht gut ein, 
daß fie eine Menge von Staatseinrichtungen und Anftalten für die Gefeggebung, 
die Nechtöpflege, das Heerwefen, die Volksbildung, den Verkehr u. |. m. gemein- 
ſchaftlich weit zwedimäßiger und mit geringerm Aufwande berftellen würden, als 
einzeln, und es feien in diefer Hinficht ſchon ernftlihe Schritte gethan. Die Be- 
bzuptung, die Bewohner der Heinen Staaten feufzten unter der Steuerlaſt, ent» 
behre jedoch jeder Begründung ; vielmehr zahlten die thüringifchen Staaten weit 
weniger Steuern als die größern Nachbarn, befonders weil die Domänen verhält» 
nißmäßig größere Beiträge zu Beftreitung der öffentlichen Koften lieferten. Habe ee 
einigen der Meinen Staaten, nicht allen, an Kraft gefehlt, dad Anfehen ber Geſetze, 
RNuhe und Ordnung aufrechtzuerhalten, fo frage ſich's, ob ‚die Bewegungen ihren 
Hauptherd in den großen oder in den kleinern Staaten gefunden hatten. In den 
kleinen Staaten ſei mit Ausnahme von Frankfurt überhaupt und den thüringiſchen 
Staaten insbeſondere nichts vorgefallen, was nicht von den Schredniffen in Wien 
und Berlin, in der preufifchen Nheinprovinz und Schlefien weit übertroffen werde. 
Der Mangel an Achtung vor Recht und Gefeg fei leider ein gegenwärtig immer 
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weiter greifender in Deutſchland; allein es llege keine Abwehr, ſondern Vergrößerung 
Ddes Übels darin, wenn bie Nationalverfammiung. bie Rechte der Meinen Staaten 
mb ihrer Fürſten nicht anerkennen und wahren wolle, Allerdings ſtehen bie Be⸗ 
wohner des Meinen Staats: einander näher und Dies führe zu manchen Meinfichen 
Berhäfmiffen, aber es führe auch zum regern Austauſch ber Fatereffaı und zu 
gegenfeitiger Aushülfe. Außerdem fei die geiflige Freiheit und das geiftige Schaffen 
nicht abhängig von der Anzahl der Quadratmetlen: die freioſten Geiſter unſerer 
Ration hätten gern Ihre Wohnfklätte in den Meinen Staaten aufgeſchlagen. Die 
Frage wurde von der Majorität der Nationalderſammlung befolgt. Wow 13 thü- 
ringiſchen Abgeordneten ffimmten neun gegen die Medintiſirung, vier (Julius Fröbel, 
der in der Schweiz und nicht in Thüringen gelebt Hatte, aber in Gera gewühlt war, 
Hönniger aus Rudolſtadt, Gchlutter aus Altenburg und Schüler aus: Sen) bafür. 
Der Rückſchlag auf Sturm ımd Drang erfolgte von Wien und Berlin aus durch 
gaum Deutſchland, und er ging auch an ben thüringiſchen Stauten nicht ohne Wir- 
ung vorüber. In Weimar harte ber Pandtag feinen am 2% Ian. 1890 gefaßten 
Beſchluß über das: nur fufpenfive Veto des Großherzogs ſchon am 9. Febt. deifelben 
Fahre aus eigerrem Antriebe gerütgenonmen. Nach den bekannten Bundesbeſchlüſſen 
. mußten auch bie beuffchen Grundrechte, deren Aufnahme in Bas Staatsgrundgeſetz 
Herr von Watzdorf, „weil fie ſich noch nicht bewährten“, mur mit Mühe verhindert 
hatte, und manche weitgehende Verfaſſungsbeſtimmung, numentllich hinſichtlich der 
Landtagswahlen, beſeitigt oder mobificirt werden. Daſſelbe geſchah In Gotha, Mei- 
ningen und Altenburg, in Nudolſtadt, Sondershauſen und Gera, und ſelbſt dort, 
wo man noch nicht begreifen wollte, daß das nur fufpenfive Veto das Anſehen und 
die Kraft des Fürſten ſchwaͤche, ohne beides damit chen dem Landtage beizulegen, 
mußte baffelbe verlaffen werden. Nur in Koburg und Greiz fand eine Yusnahme 
ftatt. Dort bafte der Landtag an ſich felbft ger keine Umgeſtaltung vorgenommen; 
hier wurbe eine neue Verfaſſung berathen, doch, da der Umſchwung der Dinge in 
Deutfchland erfolgte, nit publicirt und der Fürft berief ohne Widerſpruch feinen 
noch aus dem vorigen Jahrhundert ſtammenden Landtag von 15 Abgeordneten der 
Ritterſchaft und Staͤdte zurüd. In der Eingangsfornıel bet Gefege des Fürften- 
thums heißt ed wieder ‚auf vorgängigen Ritter» und Landſchaftlichen Beirach“, oder 
„nach vorgehabtem Beirat Unferer getreuen Randftänbe”. Die verhängnißvolle 
„Zuſtimmung“ fehle. Die Domänenfrage murde vom Standpunkt des Rechts unter 
führt, und man fah ein, daß die Landſtände darin zu viel ver- und etfangt, und - 
daß die Regenten mehr, als fie vor ben Agnaten und dem Haus. und ſelbſt bem 
weiterblidenden Gtaatsintereffe verantworten konnten, nuchgegeben hatten. 
Ramentlich in ben herzoglich ſächſiſchen Ländern waren bie Domänen nach- 
weislich nicht kaiſerliche Keen geweſen, die mit den Beziehungen der Landetherren zu 
Reichsämtern, gleichſam ald Gehaltsemolumente, geftanden hätten. Sie waren durch 
Erbſchaft, Kauf und Verttäge erworben: nur wenige durch Sächlerifation und ſelbſt 
biefe hatte wenigſtens ber Werfältihe Friede und ber Hheinbund der fürfllichen 
Domäne zugeiviefen. Das Eigenthumdrecht der fürftlichen Famillen an den Domänen 
ftand daher nach poſitiwem Necht völlig feſt, und zwar find diefelben als Geſammt⸗ 
eigenthum bed Haufes zu befraditen. Dagegen war von jeher vom Domantalertrag 
zu den Regierungézwecken versendet worden, und es Hatte feit Jahrhunderten als 
Regel gegolten, daß die Domänenerträge (Kammer) zunächft zur Dotation des her⸗ 
zoglichen Zege und Hofs, bie Steuern zunächfi zn Zwecken bed Staaktsdienſtes 
(Militär, Juſtiz, Polhel, Anfſtalten, Landesbehoͤrden) herangezogen würden. Je nach 
dem Übergewicht der Domänen- oder der Steuereinkünfte halfen bie einen ben an— 
dern fubfidlar. Die Befchränkeng der fürſtlichen Bezüge aus den Kanımerrevenuen 
auf eim feftes Maß hatte, weil zur Ordnung dee Haushalts gehörig, ſchon früher 
mehr oder meniger als Hegel gegoltenz die neuere Theorie mit ber Civitlifte fhuf in 
franzoͤſiſcher Nachahmung eine Form, die faft mehe ihrer fernern als nähern Gon- 
fequenzen wegen auf ber einen Seite abgewehrt, von der andern erfirebt wurde. Die 
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Anguiffe. detr Jahres 1848 richteten ſich einmal gegen bie Höhe der Hofberüge ober 
Eivuulſite, Bann gegen das Cigenthumörecht der Domänen. Dieſes Fri a ber 
Auge der Staatstheoretiker an ben Staat übergehen, und der Bürger und Bauet 


dachte Dabei, wie wir in Altenburg gefehen haben, an „feinen“ unmittelbareh 


Nugen. DE Demagogen erſtrebten Binderimg ber fürfifichen Macht und Würde 


fo welt wie möglih. In Weimar erfolgte im März 1848 ber Übergang des 


nugbaren Kammervermögens vom großherzoglichen Kammerfiscus auf den großher⸗ 
zoglichen Landfchaftsfreus gegen eine aus den letzten zeimjährigen Durchſchnitts⸗ 
bezügen ermittelte Civilliſte, Yon welcher ein nicht unberrächtlicher Theil zeitweiſe 
erlaſſen wurde. In Meiningen wurde das Bomänenvermögen unter ber Bedingung 
für Staatbckgenthum erklaͤrt, daß ein Theil als Fideicommiß ausgeſchieden werde; 
dieſe Ausſcheidung war noch unterblieben und gab die Handhabe, neuerdings eine 
andere Ausgleichung zu treffen. In Gotha verfuhr der Landtag von 1849 ziem- 


lich ſchonend; beflo gewaltfamer der von Altenburg, obgleich hier das Eigentkum anu 
ben Domänen bem herzogilchen Haufe im Grundgefeg von 1834 mit landſchafclicher 


Zuffimmung ausdrücklich vorbehalten worden war. In Schwarzburg ⸗Nudolſiadt und 
Schwarzburg-Sondershaufen ging nicht das Eigenthum, fondern nur die Berwaltung dn 


ben Staat über. Koburg ift det einzige Staat, mo die fhon 1846 zwiſchen dem Her. 
zoge und den Ständen zuftande gekommene Einigung, ber zufolge das Cigenthum 


des Landeöheren anerkannt war "und die Verwaltung unter landſtändiſcher Tonirole 
und zum U zu Bunften ber Landeskaſſe erfolgte, unangefochten blieb; während 
in Reuß-Grelz fogar nach einigen WVerhandkungen im Zahre 1849 ſowol Eigenthum 
als feparafe Verwaltung erhalten und ein Vertrag zivifchen Landesherrn und. Stän- 
den nom Jahre 1809 weiter entwidelt werden. if. In Meiningen, Gotha und 
Altenburg proteflirten die Agnaten, ſoweit fie bie Verträge nicht genehmigt Hatten, 
gegen bie Eigenthumsverzichte als gegen die Hausgeſetze ftreitend, und bie Verhand⸗ 
lungen mit den Zandtagen 1853 und 4854 hatten das Reſultat, dag In Altenburg 
und Meiningen das Eigenthumsrecht wiederhergeftellt, in Altenburg auch die Bezüge 
bilfig erhöht wurden. &ı Weimar gelangte man zur Derftellung einer Verabredung 
von 1824 über die „Bedeutung des Kammervermögend”. In Gotha wurbe ein 
Allodium aus dem BDumanialvermögen ausgeſchieden und über biefes felbft, da ber 
Rechtspunkt Außerfi verwidelt, ein billiger Bergleich gefchloffen. 

"Ganz Thüringen hat bei der durchweg billigen und verföhnlichen, zum größten 
Theil aufrichtig in die wahrhaft berechtigten Ideen der Neuzeit eingehenden Gefin« 
nung feiner Fürften und bei der, wo fie erfchüttert war, bald wiedergefehrten ver⸗ 
ftindigen Haltung des Volks von den Neugeftaltungen feit 1848 mehr gewahrt als 
die wmeiften andern deutſchen Gebiete. Nirgend iſt octroyirt worden. Aſſociations⸗ 
recht und Preſſe find nicht weiter beſchränkt worden, als bie Bundes beſtimmungen 
durchaus vorſchrieben, ohne daß fie ferner misbraucht würden. Wodenbrugk ſchied 
erſt im Mai 1854 aus dem weimariſchen Miniſterium; Cruciger arbeitet unter La⸗ 
riſch in Altenburg, und Döligfch liegt dort, unangefochten und beruhigt, feiner Advocatur 
ob. In ber Domänenfrage iſt, wo am ihr gerüttelt worden war, nirgends das vormätz- 
liche Verhältmmiß wiebexhergeftellt worden, vielmehr haben faſt ſämmtliche Fürſten auf 
nicht unbedentende Summen ihrer frühern Revenuen zu Gunſten bed Bandes verzichtet. 

Alleo das beweift nichts weniger, als daß dieſe Staaten befeitigt werben müßten. 
Um einzelne Andeutungen über ihre günftigen Berhältniffe näher zu begründen, wäre 
anzffihren, wie namentlich in ben ſächſiſchen Herzogthümern faft Fein bedeutendes 
Unternehmen von Gemeinden und Privaten, das nur irgend ein öffentliches Intereſſe 
berührt, ohne Unterflügung bleibt. Es ift daran zu erinnern, daß Altenburg wahrend 
des Theuerungsjahrs 1847, wo im größern Ländern ganze Kreife vom Hungertyphus 
verheert wurben, die verhaͤltnißmäßig bedentende Summe von mehr ald 32000 Tha⸗ 
lern zut Unterftügung feiner Staatsangehörigen ohne Unbequemlichteit aufwenden konnte. 
Als die Feuerverſichetungs⸗ und die Lebensverſicherungsbank in Gotha ihre großen Ge⸗ 
ſchaͤftslocale bauten, erhielten ſie den Grund und Boden dazu von der Regierung un⸗ 
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entgeltlih. Nach einer Notiz in Biedermann’6 Werk über „„Deutichlands polktifche, 
materielle und fociale Zuftände im 18. Jahrhundert‘ gibt eine alte Neifebefchreibung 
durch Thüringen die currente Anſicht, daß die Bauern von Gotha „‚faft zu wenig 
Steuern” zablten. Wie es ſich namentlih mit dem ‚, unerträglichen Steuerdrucke“ 
vor 1848 verhält, mag aus folgender Tabelle annäherungsweife deutlich werden. Zur 
Bervolftändigung bes Vergleichs führen wir einige nicht-thüringifche Staaten mit auf. 
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Nenn niedrige Steuern etwas beweifen, fo fanden die thüringifchen Staaten 
in dieſer Hinficht weder dem Königreich Sachen noch Preußen gegenüber im Nach⸗ 
theil. Nur in Medienburg- Schwerin trafen noch weniger Steuern auf den Kopf, 
nämlich an directen Steuern 17 Neugrofhen 8. Pfennig, an indirecten Steuern. 
15 Neugrofhen 6'/; Pfennig, in Summa alfo 1 Thaler 1 Neugrofchen 5 Pfennige. 

Wie Staatsbedürfniffe, Schulden und Steuern in neuefter Zeit gewachſen find, 
mag aus folgender Zufammenftellung erhellen: 


Die Staarsbedürfniffe 


Ihre Dedung erfolgte 
durch 
— 5 .2e® 
“Soon 
* etrugen iegen PH: und durch 
5 daher | HER] — 
1847. | 185, EE.S -| directe |indirecte 
Ablx. Zr. | % E59! abgaben. 
Königreich Sachfen HT .15,78605 ;918,281728 43, !? 13,229628|2,647600 3,404500 
Großherzogthum Sachſen- Weimar . .11,420000|1,540915| 8,5] 622995] 525036] 392984. 
Herzogthum Sadyfen: Meiningen. 90405 817714 18,44 361714] 136000] 308714 
u Sadjfen Altenburg . 631940) 669666| 5,97] 289647| 191000| 181525 
Sadıjen : Koburg -Gotba .|1,166295/1,246190| 6,2°| 807775| 194008! 250125 
Fürftenthum Schwarzb. Sonderöhaufen] 45000 485000 7,82 58000] 1 
Mn Enwau: -Mudolftadt, 367939] 400000) 8,711 997573] 30228l 82335 
0; Neuß-Greii . : : 2». 144171) 150000] 4,°°] 778761 20281| 48292 
" Neuß: Schleis . . . . >40592| 355000] 4,2°| 116000| 19387) 105711 
Herzogthum Naffau- - - -» 2... 2,492542)2,522350| 1,1°| 986626 1,283773 





Thüringen. nun MT 
Die Schulden 
betrugen 







18°%,,. 







unbefannt — 
„ Shwar —* Rudolſtadt. 879380 20, 1° 
Pr Reuß: Ste . - . 2... unbekannt — 
Kur. ‚Schleiz ern. 


unbefannt +++) 
07075 


⸗ 


Herzogthum Naſſauu...... .. 


Die Steuern ftellten fih dem Obigen äufolge fo, daß im Jahre 1852 auf den 
Kopf etwa fielen: 


an directen | an indirecten 


im Steuern. Gteuern. in Summa. 
A— 

Königreich Sachſen.. . 1110 — 11 6) 3 | 2|16| 3 
sun em € Sadfen: «Weimar . 2/|—| 3| 1115| 1| 3]15| 4 
derꝛoge Sachſen⸗Meiningen. 11 431218—,11131214 
Een eienburg . . 1113| 1) 1 1121) — | 2314| 1 
Sachen : Koburg: Gotha 1! 8) 9 | 1|20| 1 | 3}! 91 — 
Fürftentbum Schwarzburg-Gonderdhaufen —1233| 6 2| 3] ı| 3j 1| 7 
r Schwar Burg Ruboffladt . —[13| 1} 1| 5| 8| 1j 1868| $ 

24 Reuß⸗ rei oo .o. — 16 9 1 10 — i 26 9 

n Reuß:Schleis. . ».... —| 7} 4) 1|10| 1| 1|17| 5 


Iſt ed demnach unerklaͤrlich, daß die alten ſparſamen Staatsmänner den 1848 
und fpäter and Ruder gefommenen Haushaltern nicht beſonders hold find? Dazu 
kommt, daß manche Übelftände ber Meinen Staaten fih bei der erregtern Praxis der 
Dervegungtlahte, bei dem Gifer des Bauens und Beſſerns theils erſt zeigten, theil® 
neu auftraten. Gehen wir in unbefangener Betrachtung barauf zurüd. Die Bor 
forge, welche bei Errichtung des Deutfchen Bundes die Meinen Eontingente bem Fer 
ſtungsdienſte zumies, konnte im Kriege gegen Dänemark nicht beobachtet werden, und 
Sachverſtändige behaupten, daß dort manche zum heil komiſche, zum Theil fehr 
nachtbeilige und gefährliche Misverftändniffe aus der Verſchiedenheit ber Signale und 
bes Kommandos und aus dem Nichtgewöhntſein an größere Truppenkörper, an Ca⸗ 
valeriemaffen und Artillerie bei ben thüringiſchen Truppen entflanden. Bir wiſſen, 
daß für die Ausrüftung einiger Bataillone bei den Nachbarn zufammengeborgt mer- 


*) Darunter 13,933437 Ihlr. GEiſenbahnſchuld. 


iR Darunter 20,449952 Ihlr. Eiſenbahnſchuld. Die Gteuerfreiheit der Rittergüter abs 
gelö 


*88) Darunter Eiſenbahnſchuld und Steuerentſchaͤdigung. 

+) Ohne die Eifenbahn und ohne die Entfhädigung wegen aufgehobener Steuerfreiheit. 
Eigentlich ift die Vermehrung 522576 Thlr. 

++) Sn Gotha einfchließlih 600,000 Thlr. auf Eifenbahn; die GSteuerfreiheit des Ritter⸗ 
güter abgelöft, Kirchengut nicht befteuert. 


+++) In Gera waren 1834 Feine Landesfchulden mehr; in Schleiz und in Ebersdorf bee 
trugen fie 1847 je circa 40000 Ihlr. 
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den mußte! Auch gegen innere Unruhen hatten bie Regierungen keine Regimenter 
aus den Provinzen in bie Hauptftadt zu ziehen, und fie Bingen von der Willfährig⸗ 
Zeit und dem Geſchäftsgange befreumbeter Regierungen ab. Allein in allen dieſen 
Punkten Abhülfe zu fhaffen, ift Sache der Bundesreform. An fi ift der Übel» 
fland, welcher oft geftend gemacht wird, nicht groß, wenn in den Bleinern Staaten 
höhere Offiplere und Civilbeamten aus Preußen ober Sachſen entlehnt werben: es 
tritt damit factifch eine Annäherung an einen größern Organismus ein; fühlbar mird 
ber UÜbelftand erft beim Rücktritt und der dann nothwendig werbenden Entſchädigung 
jener Beamten. Gr vergrößert fich freilich, wenn auch für untergeordnete Angelegen- 
heiten, für Durchführung der Flurvermefſung und Zufemmenlegung fremde Beamten 
mit bedeutender Vergütung herbeigegogen werden mäffen. Aber der doctrindren Klage: 
im Meinen Staat könne fi die Staatsidee nicht entwideln, bleibe der Beamten- 
borizont ein enger, werde die andere aus dem Leben Schwarzburg ⸗Sondershauſens 
gegriffene gegenübergefielt: ,‚ Die Ausländer meflen unfere Verhältulffe nad zu 
großen Maßſtabe.“ Vor ber erbrüdenden Einformigkeit einer großartigen Gentralifa- 
tion, wie z. B. beim Stabtgericht zu Berlin, wo ein Beamter Tag für Tag und Jahr 
aus und Jahr ein nichts zu thun hat, ale Manifeftationseibe abzımehmen, bleibt 
die Beamtenwelt ber Pleinen Staaten bewahrt. Wie würden die Neformatoren von 
41848 und 1849 den Umſtand ausgebeutet haben, baf in Neuß- Greiz ein und der⸗ 
felbe Dann alle drei Juftizinſtanzen vorftellte, wenn fie e6 gewußt hätten! Gegen- 
wärtig findet chen in zweiter Inſtanz Actenverfendung an ein auswärtiges Juſtiz⸗ 

m flaft, Der wenn jene Herren gewußt hätten, baß es fich in den fäd- 
ſiſchen Herzogthümern erelgnen kann, baß eine und diefelbe Perfon als Super⸗ 
intendent, als Mitglied des Schulcollegiums und ale Mitglied des Conſiſtoriums 
im Appellationéfalle das Referat in einer und berfelben Sache behält! Wir legen 
Bein zu großes Gewicht darauf, daß Weimar in Dresden, Meiningen, obwol 
ed eine eigene Münze in Saalfeld hat, in München Iwetthaler- (3'% Gulden») 
Stikke prägen läßt. Daß die Poflverwaltung in den meiften Staaten Thüringens 
Thurn⸗ und Taxis'ſches Lehen ift, und daß die Poft- und Eifenbahnverwaltung 
Altenburgs an das Königreich Sachſen abgegeben wurde, hat wefentliche Bortheile, 
obwol die &Souveränetätseitelleit dadurch auf den erſten Blick gekränkt erfcheinen 
mag. Ditterer iſt, daß die Meinen Staaten bei aller Ordnung ihres Finanzhaus⸗ 
halts auf den großen Geldmärkten nun geringen Caedit haben, da nethiwendige An- 
leihen nur mit großen Verluſten contrabirt werden können, ober Umtersiehmen wie 
die Werrabahn, bei der fih Preußen ſchwerlich an bie orientaliſche Frage kohren 
mürbe, durch jede Kriſis gehemum werden. Allerdings ift mehrfach verfucht worden, 
von manchen Umfländlichkeiten loszukommen, z. B. daß die Geheimerathseollegien dem 
Landeshauptmann, deu Landeshauptmann dem Magiſtrate veferibirt — und dies Alles 
in einer Stadt, wo ein Gang über die Straße den Proceß abkürzen müßte. Man 
hob die Dlitsel- und Unterverwaltungsbshörden auf, überyug bie Geſchäfte ber Gefteen 
den Minifterien, denen man ein größeres Perfonal: gab, und ſchob zwiſchen dieſen und 
den Ortsbehörden einen landetherrlichen Kreisdirector mit landſchaftiich gemählten 
Beiftänden ein. War damit auch dem sell-goverament gehulbigt, wereinfacht wurde 
dadurch nichts. Bei der jepigen Organifation des Deutfchen Bundes, die auch dem 
Pleinften Bundeslörper die particulare Ausführung aller feiner fouveränen Aufgaben 
auferlegt, Tann aber trog des eruſteſten Wilens bie Regierungsmafchine kaum be⸗ 
ſchränkt werden Die Gadres find in dem Meinen Staat diefelben wie in dem großen, 


während bier unftreitig durch die Menge der Unterbehörden Vortheile erlangt werden,r 
Trennten einige Peine Länder Juſtiz und Verwaltung ſogar in der unterfien InftasCn, 


fo erwuchſs daraus, abgeſehen von ber Unfrehlbarkeit der Maßregel, ſtatt ber 

erfehnten Erfparniß ein neuer Mehraufwand. - 7 
Eine Hauptverwickelung iſt aber ſowok Hinfichtfich ber Umſtaͤndlichkeit als 

Koſtenpunktes aus den vollſtaͤndig durchgeführten Repräfentativverfajfungen entſtande 


1 


woran man früher nicht gedacht hatte. Wir Haben nachzuholen, daß der freilich 


« 


> 
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ohne Enthuflatmus urtheilende, aber beflo genauer berechnende Herr von Neben bei 
der Mediatiſirungsfrage in der deutſcher Nationalverſammlung bemerfte, daß er den 
Meinen Staaten nicht bie ſtaatliche, wol aber die conſtitutionelle Lebenskaͤhigkrit ab⸗ 
ſpreche. Wie reactionäͤr das damals klang! Das mündige Volk ſollte überall nicht 
blos berathen,- ſondern auch decretiren. Später hat der Bundestag einige Beſchrän- 
kungen auferlegt, und bie Regierungen haben, um nicht misverftanden zu werden, 
übrigens gewähren laſſen. Erfahrungen mußten erſt gerwacht werden; allein endlich 
muß ohne freihettd- und volkofeindliche Abſicht aber vorurtheilsfrei gefragt werben: 
ob die gegenwärtigen landſtändiſchen Berfaffungen der Idealität entſprechen und im 
gegenwärtigen Zuſtande künftig beſtehen kömen. Weimar har für 202000 Ein- 
wehner 31 Landtagsabgeordnete — ber Landtag von 1848 hatte ſogar 41 einge⸗ 
führt! — ergibt 4 Deputirten auf 8500 Einwohner; Schwerzburg- Eondershaufen 
bat für 66000 Ginwohner 19 Depntirte: macht 4 Deputirten für 3850 Einwohner, 
während die Stadt Berlin, faft doppelt fo ſtark beuälßert ale daB Großherzogthum 
Weimar, die preußiſche zweite Kammer nur mit zwei, wollen wir ben Univerfitäts- 
deputirten für die erfie Kammer mitrechnen, brei Deputirten zw befchiden hat. Das 
Verhaͤltniß Weimars, auf Preußens 16 Millionen Bewohner übertragen, mußte den 
weenfifchen Landtag mit 4893 Deputirten befegen: beide Kammern zählten bisher 
feine 600. Koburg- Gotha hat fogar drei Landtage: zwei feparate, für jedes Her- 
zogthum, und einen gemeinfamen, zu welchem ber koburger Landtag aus feiner Mitte 
ſieben, der gothaiſche ebenfe vierzehn Deputirte waͤhlt. Um bie Regierung der beiden 
Landeötheile (Miniſterium, Lanbeszegierung) zu vereinfachen und gleiche Dinge nicht 
zwei mal berathen zu laffen, war von ber Volksvertretung nichts Eiufacheres zu er⸗ 
laugen als diefe Abnormität. Den Zuwachs an Landtagskoſten würden wir nicht bes 
tonen, wenn durch dieſen Zuwachs wirklicher Nutzen geftiftet würde, denn auch bie 
Volksſchule koſtet mehr, wenn für 50 Kinder ein Lehrer angeſtellt wird, als wenn erft 
für 120. Allein man warf den kleinen Fürſten vor, fie wollten die Großen fpielen, 
und ihre Landtage machten es doch, als fie Raum gewannen, nicht beſſer. Voll⸗ 
ftändiger conſtitutioneller Apparat follte hergeſtellt werden. Die Majorität wollte 
Minifter ſtürzen und Beben, Geſetze befeitigen und beſchließen, der Fuͤrſt follte fie nur 
ausführen. Allein fo zweckmäßig es ift, in enıem großen Staat ben Zürften, bie 
Perſonlichkeit fei welche fie wolle, als ibeale Perfon aufyafaffen und über die Parteien 
zu fiellen, damit er aus ihr bie Bilanz zieht und ohne Sinmiſchung in die Einzel- 
keiten bie großen Stantezwede ind Auge faßt, fo unausführbar ift diefe Idee im 
Heinen Staate. Hier bat fi der Fürſt um die ihm übern naheliegenden Einzel⸗ 
beiten zu kümmern. In vielen Dingen muß ex den Minifter erjegen, fonft Bat diefer 
zu viel und der Fürſt zu wenig Befchüftigung In einem großen Staate hat ber 
Parteikampf Bedeutung und Werth; im kleinen wird er perfönliches Gezaͤnk. Im 
großen Staate wird es gelingen, daß jebe Bartel bedeutende Sapatttäten In bie De⸗ 
batte fchieft und dem Fütfſten zur Dispoſition ftellt; dee kleine muß froh fein, wenn 
fich unter den Landtagkemitgliedern ein Mann findet, ber das Präſidium mit einigem 
Geſchick führt; er muß froh fen, wenn das eine oder andere Mitglied als Sach⸗ 
verftändiger bei den Megierangsvorlagen anzufegen ift, un die Eollegen zu inftruiren. 
Bon der fehr zweckmaͤßigen Einrichtung Altenburge, die Abgeordneten auf zwölf Jahre 
zu wählen und alte vier Jahre ein Drittheil ausfiheiden zu laſſen, damit ber alte 
Stamm die men Eintretenden beiehre, wollte man freifich. nichts mehr wiſſen: ba6 
Gi war längft klüger als die Dane. Oppofition mar ſattſam vorhanden, BVielredner 
und Schoͤmedner gibt «6 überall; aber wirkliche Talente find felten, beſonders wenn 
das Beamtenthum, gegen welche man in Rachahmung des großen Staats ebenfalls 
argwöhniſch fein möchte, fie nicht fleflen fol. Um dem Mangel an Intelligenz für 
die verfchtedenartigften Gegmflünde, die in der Diät vorkommen, abzuhelfen, wurde 
fchon vorgefihlagen, die Landtagsvorlagen zu gruppiren und bekamt zu mache, und 
nun für die beſtimmten Zweige befonders waͤhlen zu faffen, um Sachverftändige für 
„ die Berathung zu bekommen; allein auch diefer Weg ift cin weitläuftger. 





BSeollen bie Beinen Landtage Nutzen ftiften, fo müffen fie ihre Wirkſamkeit den 
Berhältniffen gemäß modificiren und befchränfen. Sie dürfen das Mietrauen gegen 
die Regierung nicht zum Princip erheben mollen, welches im großen Staat fehr ge 

faͤhrlich und im Pleinen geradezu verberblich ift. Sie dürfen nicht in der großen Politik 

. entfcheiben wollen; benn, abgefehen von Anderm, mas hat es genügt, daß all bie 

Pleinen VBerfammlungen ‚nad ſchwerem Kampfe‘ darüber abflimmten, ob die Grund- 

rechte publicirt, die Meichöverfaffung angenommen, ber Beſchickung Erfurts Folge ge» 

Ieiftet, die Union acceptirt, die Grundrechte wieder verlaffen, der Bundestag herge- 

flellt werden follet Die Ereigniffe gingen unbefümmert um diefe zehn. und zmanzig- 

fahen Beſchlüſſe ihren Schritt. Nothivendig ift die Volksvertretung für die Fleinen 

Staaten, um bie — geordnet zu erhalten und eine Controle über das Mini- 

flerium ‚auszuüben, diefem Decharge zu ertheilen und, wenn auch nicht vermittelft 

weitläufiger Zandtagsprotofolle, doch in einem öffentlichen Hechenfchaftsbericht der Re⸗ 
gierung das Mittel zur Verbreitung der Wahrheit über die innern Zuftände, ben 

Megierten das Mittel zur Überzeugung von der redlichen Wbficht und zweckmäßigen 

Thätigfeit der Regierung und der Randesvertreter zu geben. Der Gewinn landflän- 

difcher Verhandlung für Gefeggebung ift minder ficher; eine ausgebehntere Wirkſam⸗ 

keit des landſtändiſchen Ausfchuffes würde in den meiften Zällen weit gründlichere 

Refultate erzielen und zugleich Geld, Arbeitskraft und Worte fparen. Bis dahin, 

Daß der Deutfche Bund eine mehr organifche Geftalt gewinnt, daß er fi mehr zum 

. Charakter des Bunbesftaats herausarbeitet, wird auch die Volksvertretung, werben 

‚ auch die Angehörigen des Beinen Staats zu reifern Anfchauungen gelangen, um zu 

- begreifen, wie fehr fie von der Entwidelung ber größern Staaten abhängen; wie 
ihnen, was Freiheiten und Rechte betrifft, nicht leicht etwas entgehen Tann, was fich 
dort bewährte; wie bei der Mitwirkung für die deurfchen Gefchide ihre Fürften we⸗ 
nigftens mehr zu erringen im Stande find als ihe Landtag. 

In diefer Vorausfegung ift zu behaupten, daß bie Meinen Staaten unter Staa⸗ 

: tenbundseinrichtung fortbeftehen müffen, wie fie im Bundesftaat fortbeftehen konnen. 

Auch die Schweiz hat ihre Pleinen Kantone; auch Norbamerifa bat Pleinere Staaten. 
Delaware umfaßt nur etwa 400 Quadratmeilen, und gefeglich koͤnnen bort ſchon 
60000 Einwohner einen Staat bilden. Solange es in Deutfhland Mittelftaaten 
gibt, find die Heinen Staaten eine Nothiwendigkeit. Jede Verſchmelzung berfelben, 
jede engere Berbindung imtereinander,, fei es im Milttärwefen, fei es in der 
Stimmenabgabe beim Bundestage, würde nur Refultate erzielen, die der Bedeutung 
und Haltung eines Mittelftaats gleich kämen, und dies müßte bie Zerfplitterung Deutfch- 
lands nur fchärfer herausſtellen. Während die großen Staaten fich felbft genug 
find, die mittlern ſich felbft genügen möchten, find die Pleinen in der Zage, ſtets 
auf die Herflelung einer. beutfhen Gentraigewalt und Nationalvertretung zurüd-- 

- zufommen, welche die Intereffen der großen, mittlern und Meinen Staaten um⸗ 
fpannen, die Einheit darftellen, die Gefammtkräfte in Thätigkeit fegen und ben 
Nationalgeift beleben, der, folange der Particularismus vorherrſcht, unleugbar Zwang 
erleiden muß. Allerdings haben bie thüringifchen Staaten gegen ihre Überzen- 

- gung von der Bundesrteform, von Schleswig. Holftein, von Kurheffen abgelaffen und 
ſich der Herftellung des Bundestags gefügt, weil Iediglich die Macht entfchied. Sie 

ſind ſchwach geblieben, weil fie Feine Unterftügung fanden, weil auch in den größern 
und großen Staaten die nationale Kraft und daB Nechtögefühl nicht ausreichten. 
Durchſetzen wird ein thüringifcher Fürft, der ifolirt dafteht, nicht leicht etwas; aber 
er kann zeigen, was ein mächtigerer Monarch zu Ileiften im Stande märe; unb 
deshalb ſehen mir e& nicht als bedeutungelos an, daß, wie einft Herzog Karl Auguft 
von Weimar eine Schirmvogtei über die bis dahin zurüdgefegte deutſche Nationale 
literatur übte, um den übrigen, namentlich den größern deutfchen Staaten zu zeigen, 
was ihre Schuldigkeit fei, gegenwärtig Herzog Ernſt H. von Koburg-Botha den liberalen 
und nationalen politifhen Ideen aufrichtig die Hand reicht, um zu zeigen, fie feier 
nicht fo deftructiv, unpraktiſch und verwerflih, daß ein Fürfk fie nicht erfaffen dürfe. 
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Die Idee, Berwaltungsfachen womöglich gemeinfam zu betreiben, welche 1848 
lebhafter als früher hervortrat, if ſeitdem wenigftens nicht völlig wieder gefchmunden. 
Mehrfache Eonferenzen ber Megierungsbevollmächtigten in Jena, Gotha und Mei 
ningen beweilen das Bedürfnig und den Eifer. Wir hüten uns wol, was auf dem 
erften Blick leicht zu fein feheint, auf eine Zuſammenlegung ber zerfplitterten Gebiete 
durch Kauf und Zaufch hindeuten zu wollen, da wir wiſſen, welche Schwierigkeiten bie 
Erbichaftsauseinanderfegung von 1826 verurfachte und mie bdiefelben bei der Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Fürſten an einzelne Gebietstheile oder ber Ortſchaften an den Fürſten, 
bei der Abfchägung, bei dem Unterfchiede der Schulden und Steuern neuerdings 
wuchfen. Aus Dem jedoch, was gemeinfam gefchieht, wird deutlich, was in diefer 
Hinfiht weiter gefchehen könnte. Das neue Eriminalgefegbuch ift von allen thürin« 
gifchen Staaten angenommen worden, und nur in Bezug auf die Zodesftrafe weicht 
Meiningen von den übrigen ab. Der Gefammtuniverfität wird große Aufmerkſamkeit 
gewidmet, wenn auch teog neueſter Bewilligungen weitere Gelbzufchüffe noch immer 
wünſchenswerth bleiben. Auf kirchlihem Boden war ed ein Gewinn, daß die thü- 
zingifchen Regierungen von dem Kirchengefangbuche, welches alle Lieder, neuer als 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo bie Orthodorie zu wanken begann, aus« 
fchliegen mollte, ohne Ausnahme zurüdtraten. Daß die Zufammenlegung mehrer 
Sefte, welche dabuch, daß fie in ben verfchiebenen Ländern am’ verfchiebenen 
Tagen gefeiert murben, ben Marktverkehr unnöthig flörten, erſt kürzlich erfolgte, ift 
wunbderlich genug, aber fie ift doch endlich effectuirt worden. Es würde nichts da⸗ 
durch gewonnen werden, wenn die Grenze vom Grofchen und Kreuzer, welche gegen⸗ 
wärtig zwifchen Suhl und Hildburgbaufen läuft, durch Übereinkunft der thüringifchen 
Staaten an bie bairifche Grenze hinter Koburg verlegt würbe, wenn für die Münz⸗ 
einheit von ganz Deutfchland nicht geforgt werden fol. Daß Weimar, Gotha, Al⸗ 
tenburg, Rubolftabt, Gera u. |. w. Papiergeld ausgaben, ift wenigftens nicht ſchlim⸗ 
mer anzufehen, ald wenn im übrigen Deutfchland einzelne Provinzialverbände, in⸗ 
duftrielle Corporationen oder flädtifche Kaffen Geldſcheine emittiren. Merkwürdig 
und hemmend zugleich bleibt es jedoch, wenn nicht blos in den verfchiebenen Ländern 
Thüringens Maß und Gewicht voneinander abweichen, fondern fogar die Kanne von 
Schmelln von der Ronneburgs und Luckas, fämmtlih im Wltenburgifchen, ver- 

ieden ift. 
Die Verſchmelzung der Gerichtöfprengel ift nur von Weimar und den beiden 
Schwarzburg vollzogen, weil fi) bei den übrigen Regierungen fehr bald Bedenken 
gegen das Inftitut der Geſchworenen geltend machten, fobag man in Altenburg zu 
rechtögelehrten Richtern unter Beibehaltung bed mündlichen Verfahrens, wie es in 
Holland befteht, zurüdgriff und Gotha mit feiner Gerichtsorganifation noch im Rück⸗ 
ftande if. Sind Malzſteuer⸗ und Grundfteuerregulirung Dinge, welche aud im 
größern Staat provinzielle Berüdfichtigung verlangen; bedürfen Gemeindeordnung, 
Kirhen- und Schulmefen, Schug ber Holzung u. f. mw. localer Anordnung ; bleibt 
bei der Regulirung ber Intefiaterbfolge zu berüdfichtigen, was hier und dert altes 
Herkommen feftfegte, fo iſt es doch kaum zu nerantworten, daß bie Depofitalorbnung 
für die Untergerichte und die Competenz der Polizei in jedem der Staaten beſonders 
verhandelt und befchloffen, gebrudt und publicirt werden muß. Nirgends geht aus 
diefer Umftändlichkeit und Weitfchweifigkeit ein particularer Nugen hervor. Ein ge 
meinfames Eivilgefegbuch müßte, obgleich fich die Schwierigkeiten, mit welchen ſelbſt 
Sachſen, Würtemberg und Baiern kämpfen, nicht zu verfennen find, viribus unitis 
berzuftellen fein. Bisjegt befteht nur dad mit großem Fleiß als Sammelwerk zu- 
ftande gebrachte „Lehrbuch des particularen Privatrechts der zu den Oberappellatione 

erichten zu Jena (und Zerbft) vereinten Länder‘, von Profefior ©. W. €. Heimbach 
(Sen 4848; mit Nachträgen, 1853), woraus man mwenigftens das Irtationale, wel⸗ 
ches an manchen Orten noch beſteht, kennen lernt. 

Schr wünſchenswerth wäre ein gemeinſames polytechniſches Inſtitut und eine 
Hemeinfame Forftlehranftalt. Gemeinfame Zuchthäufer und Irrenanſtalten würden 
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LEoaßen parım unb hei größer Munfange zweckmäßiger einzurichten fein. Wozu Ge⸗ 
ſammwerfaſſung mb gemeinfamer Landtag, wenn Koburg, ſtatt in diefer Hinficht 
mit Gotha zu vereinbaren, falls wie recht unterrichtet find, in Bamberg anfragt, 
ob es nicht feine Geiſteslrauken dort am wohlfeilten unterbringen werde? 

Gehe wichtig wäre es, im Fall eine gemeinfame Zeitung der vielfachen amtlichen 
Belanntmachungen halber durchaus nicht zu gründen AM, wentaften® fire die Starifttt 
ein gemeinfames Bureau zu errichten. Dur Dartegung, Bufammenftellung und Ver⸗ 
gleich des wein Thatſächlichen würde bie Auswanderung, wenn nicht zu henrmen, doch 
zu regeln, dem Ackerbau und Gewerbfleiße mancher Wink zu geben fen, um auszu⸗ 
heifen und auszugleichen. Weil die Rahrungsguellen mancher Diftriete fo fehr fpärlich, 
weil die Verhältniſſe klein ſund, were um fo genauer gerechnet werben, um den Haus⸗ 
balt mit Aderlaud, Waſſerkraft, Holz, Eifen und den übrigen Producten, ſowie nrit 
Arbeitöfraft, Arbeitstheilung, Urbeitöverwerthung einzurichten. Hierin fehlt 26 noch 
vielfach. Den gangen Bau des Landes fchildert am anſchaulichſten H. Tredner'eð, Überfiche 
über die geognoftifchen Verhaͤltniſſe Thüringens (und des Harzes)“ (Gotha 18435). ®) 
Über das Finanzielle der Länder geben Neden's, Allgemeine vergleichende Finanz- 
flaeiftit‘* und der „Gothaiſche genealogiſche Hofkalender“ manche Auskunft. Unver- 
gleichlich reich erweiſt ſich G. Brückner's,, Landeskunde bes Herzogthums Meiningen“ 
(2 Bde., Meiningen 1851 — 53) in hiſtoriſcher, wie ethnographiſcher, gerichtlicher 
"wie padagogiſcher, forflticher, öfenomifihee and induſtrieller Hinſicht; nur das Bauern⸗ 
areal fehlt und eine Verbrecherſtatiſtik lonnte bisher nicht geliefert werben. In Al⸗ 
tenburg if durch Zöbe und Kreſſe die Landwirchſchaft in Ihrer Bigenthünrlichkeit ge- 
fhildert worden, und eine Heine Schrift: „Nachrichten aus dem Kreisamt Altenburg ”’, 
aus der unterrichtetſten Feder bes Laudes, gab bei Gegelenheit der Anweſenheit der 
Laud- und Forſtwirche in Altenburg (1885) «ine fehr fehägbare Statiſtek, welche 
zum Theil im Wtenburgifchen Kalender fartgefegt wird. Über die Eultur«, Inbuſtrie⸗ 
und Verkehraverhältniſſe Im Fürſtenthum Gera gab Dr. Reichard in Meben’s ‚Zeit 
ſchrift für deutfche Statiſtik“ (Heft 3, März 1847) eine willkommene Überfiht. 
Allein in Gocha Hat bioher, mit Ausnahme der geognofiifchen Berhältniſſe, welche 
von Hoff und Credner fehr detaillirt beleuchtet wurden, faſt nur das Hiſtoriſche des 
Landes, und in Weimar das ſich an Goethe und Schiller anlehnende Literar⸗ und 
Culturhiſtoriſche Anbau gefunden, ſodaß in volkswirthſchaftlicher Hinſicht hier wie in 
Sehwarzburg nachzuholen iſt. Ein erſter, ganz verdienſtlicher, Berſuch einer Be⸗ 
ſchreibung ber Sachſen⸗Wothaiſchen Lande’, von Moſch und Ziller, vom Jahre 1815, 
weicher ethnographiſch⸗ ſtatiſtiſch zu Fildern begemn, blieb unvollendet. Die „Hei⸗ 
mattkunde bes Herzogthume Borha”, von M. Schulze (3847), iſt mehr Jugendbuch. 
Kürzliich hat die,„Gothatfche Zeitung“ angefangen, Statiſtiſches zu liefern, und 
Hamms, Ugesnondifche Zeunug“ (1854, Nr. A1— 43) enchiett eine aus amtlichen 
Quellen flaumende Mittheflung Über die nationdidlonomifhen und agrariſchen Ber⸗ 
haältiſſe Kcburge und Gothas. Einige officielle Mickheilungen aus Gorha finden 
fi) unten verwendet. In Gecis wird gegenwärtig dad Material zur Gtariftit bes 
Landes gefammelt, und Einiges Davon wurde ıms ars amtlicher Quelle zur Dispo» 
ſition geſtellt. Auch der ben erfhfenenen Schrift: „Raturgeſchichte der Arbeit“, 
von Leopold Weller (Leiygig 1885; der Werfaffer A Arzt in Kahla im Altenburgi- 
hen), konnten wir Anige Nachrichten Über Thliringen entnehmen. 


%) MNationalohenonciſches. 

Die Geognoſten ſchließen ſich ben politifchen Grenzen, welche wir für Thüringen 
angenommen haben, im großen Ganzen zientlich an, indem fie dem Gebirgskamm 
vom Kulm bei Lobenſtein bis zum Einfall der Hörſel in bie Werra unterhalb Eiſe⸗ 
nach fein eigenes Syſtem zutheilen, das ſich vom Hochgebirge zu den Vorbergen 
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MBo, wir dieſes Wert im Folgenden benutzten, die Erträge des Bergbaus ſich aber in 
zwiſchen änderten, hatte Herr Bergrath Credner di⸗ Güte, die Bablen en 
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abſiuft und ſich mit ben benachhaxten Bären, dem Daxz, dem Bichtelgehirge und 
der Rhön, in das Fluhland und in die Tpeleinfenfuugen heiten muß. Ganz im 
Südoften haben wir einige Audläufe des Erzgebirges zu berüdfichtigen, Der nord⸗ 
weftliche Theil des Thüringerwaldes iſt das eigentliche Bergland, mit malfigem 
Seftein, während ber nach Sübdoſten neigende Theil, nachdem fh eine Melaphyr⸗ 
maſſe dazwiſchengeworfen hat, mit auffallend fhreffer Gomze son Amt Gehren 
nach Eisfeld als Übergangsgebirge zu betrachten iſt. Indem bie Partie vorzugéweiſe 
aus Thonſchiefer und Grauwackenformationen beſteht, ergibt dieſe Perbindung mit 
den Kalk und der Kieſelerde der benachharten Ebenen höchſt fruchthares Erdreich. 
Auf der Nordweſtſeite wechſelt Granit in graßer Mannichfaltigkeit mit Gliumerſchiefer, 
Porphyr, Melaphyr, Hyperſthenfels, Sandſtein, Schieferthon und eiſonſchüſſigen 
Conglomeraten, ſodaß auch dieſe Minerale mit dem Glimmer, der Hornblende, dem 
Augit, Rothliegenden und Sand der Thäler den Ackerbau begünſtigen. Der Mu⸗ 
ſchelkalk der Jlmplaste iſt unfruchtbar. Sehr ergiebig iſt Dagegen wieder die Keuper⸗ 
grundlage mit Auftrag von Mergel, Mergelſand, Schieferthon, Dolomit und ver⸗ 
ſchiedenen Beimiſchungen, wie ſie den größten Theil der Hochfläche im Norden des 
Gebirges einnimmt. 

An guten Quellen herrſcht großer Reichthum. Je ſihwerer löslich die Gemeng⸗ 
theile der Steine find, aus welchen fie entſpringen, deſto friſcher und veiner kommt 
das Waſſer, und fo gewährt ber Granit, Porphyr und Thonſchiefer von Elgersburg, 
Liebenftein, Ilmenau und Ebersdorf faft chemifch reines Element mit geringer Tem⸗ 
peratur, um dem Zwecke der Wafferheilanftalten vorzüglich zu entiprechen. Andern 
wafferarmen und trodenen Gegenden ift durch Bahrwafler wenigſtens theilmeife zu 
helfen. An Eräftigen Mineralquellen fehlt <8 Thüringen. Erwähnung verdient faft 
nur der Sänerling von Liebenftein, wegen feines Gehalts fowel als wegen ber 
geognoftifchen Bedingungen feiner Quelle, indem er zu der Berbseitungslinie ber 
Eifenfteinlagerftätten am Stahlberge und an ber Mommel gehört; auferbem gibt 
ed Schwefelbäder bei Tennſtedt und Sangenfalza, und eifenhaftige oder alkaliſche 
Säuerlinge bei Bibra, Lauchſtädt, Raſtenberg und Berka. Wichtiger find Sool⸗ 
quellen und Steinſalz. Jene entipringen hauptfächlich aus dem Gyps ber Zechſtein⸗ 
formation und dieſes lagert im Gyps Des Zechſteins (hei Salzungen, Langenberg, 
Artern) und des Muſchelkalks (Bufleben, Stotternheim, Arnſtadt), in letzterer Zor- 
mation unter denſelben Borausfegungen wie im ſüdweſtlichen Destichland. Die 
Salzproduction son Salzungen, Langenberg, Arnſtadt, Bufleben, Stotternheim, 
Sulza bis Köfen und Frankenhauſen wurde 4843 auf 00009 Kemmer angeſchlagen 
und hat feitdem eher zu⸗ als abgenommen. Die aus dem Steinſalzlager bei Lan⸗ 
genberg im Reußifchen, bei Bufleben, Stotternheim, Salzungen gebohrte Soole quilit 
fo ſtark gefättigt, daß fie ohne alle Gradirung in bie Siedepfannen geldtet wird. 

Die Torfmoore am Beerberg, Schneefopf und Saukopf liefern nur leichtes 
Brennmaterial; etwas bedeutender iſt die Torfgräberei von Gleichenthal und WBan- 
genheim. Durch die Braunkohlengruben von Frankenhauſen uud im Mandfeibiiden 
werden die Salinen von Frankenhauſen, Artern uud Holle geſpeiſt; Ihre Production, 
welche im Jahre 4851 nahe an 700000 Tonnen betrug, ift fartwährend im Steigen; 
auch das Braunfohlenwert von Altenburg wird ſtark ausgebeusst; im Reußiſchen 

ibt es ebenfalls Braunkohlengruben; aber im Gebirge fehlen fir genz. Mm bie 

teinkohle Hat man fich feit Jahren viele Mühe gegeben unb mit graßem Koften- 
aufivande bei Eckartsberge, Mattſtadt (Weimar), Gonnebom (Gotha), Tambach, 
Kleinſchmalkalden, Eiſenach und andern Orten gegraben. Man fans zollfiarke Flaͤtze 
und hier und da einige Kohlenſchnüre in dem wenig vorkommenden Llasſandſteine, 
auch Lettenkohlengruppen, aber feine baumürdige Lager; ober die Kehle iſt durch 
Iettigen Schieferthon und zahlreiche Schwefektiesnieren fo ſehr verunreinigt, daß fe 
ſich mehr für die Gewinnung von Vitiel und Alaun als zum Brennmaterial que 
Iifcirt. Das eigentliche Steintohlengebirge ift älter als die Hauptmaſſe der Per⸗ 
phyre und Melaphyre und durch fie aus feiner eigentlihen Lage gebracht. Dach 
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fie erfuhe bie Maffe Minderung des Bitumengehalts und verlor durch Bildung 
einer anthrecitartigen Steinkohle an Güte: fo bei Gehlberg, am Sachſenſtein und 
am Morbfled zwifchen Ilmenau und Suhl. Cinflußreicher war bie &törung ber 
Lagerverhältniffe, die Verwerfung und Zerftüdelung der Koblenflöge unter maffigem 
Geſtein. XTrogdem wird auf den höchftens 20 Zoll mächtigen Koblenflögen bei 
Manebach nicht ohne Vortheil Bergbau getrieben und gegen 16000 Gentner Gtein- 
Tohlen werden jährlich gewonnen. Db der benachbarte Bergbau auf Kohlen, bei 
Sammerberg, mit Vortheil betrieben werben wird, hängt von der Vollendung eines 
tiefen Stollens ab, welcher feit Jahren in Angriff genommen mworben ifl. Am wich⸗ 
tigften ift der Steinkohlenbergbau bei Neuhaus und Stockheim, wo die Ablagerung 
der Kohle weniger geftört ift, aber in der mächtigen Auflagerung des Todtlie⸗ 
genden und der. jüngern Flöggebirge ein neues Hinderniß fand. Der Koblenflög 
findet ih, von 5—48 Fuß Mächtigkeit variirend, unter dem Mothliegenden, zu⸗ 
meift von diefem 1200 Fuß hoch und darüber bebedt, ſodaß die Ausrichtungsbaue 
ſehr Loftfpielig werden. Komm: die Werrabahn zuftande, fo werben bie Gruben 
unftreitig zu Kräften gelangen. Bitjegt liefern ſämmtliche Steinkohlengruben am 
Thüringerwald 4—500000 Centner GSteinkohlen ; doch ift die Production bei Stod- 
heim und Neuhaus im Steigen begriffen. Borläufig fuchen noch bie zwickauer 
und neuerdings die Ruhr-Kohlen längs der thüringifchen Eifenbahn Abfag zu ge 
yeinnen. j 

An Silber ift der Ihüringerwald, trog ber Ähnlichkeit ſeines geognoſtiſchen 
Baues mit dem Harz, ſehr arm. Dagegen findet ſich im quarzreichen Thonſchie⸗ 
fer feiner ſüdlichen Hälfte Gold, wie der goldhaltige Sand der Schwarza beweiſt. 
Indeß find die einft nicht unbeträchtlichen Werke von Steinheidbe und Reihmanns- 
dorf feit geraumer Zeit eingegangen, und flatt ber gefchäftigen Gage und ihren 
Schäsen länger zu vertrauen, gehen die Golbbebürftigen des Landes beffer nad 
Californien. Im Fürſtenthum Reuß⸗Greiz bat ſich dagegen gang Türzlih, um den 
früher bebauten &Silberberg bei Kleinreinsdorf wieder in Angriff zu nehmen, ein 
Bergbauverein gebildet. Die frühere Ausbeute beftand in Bleierzen, mit bedeuten- 
dem Silber, auch etwas Bold- und Kupfergehalt. Da es an Poch und Waſch⸗ 
werfen fehlte, fo gingen bie Stufen nach Freiberg und Weimar, und namentlich bier 
folen die ‚‚Amaliengrofchen‘‘ aus dem gewonnenen Metall geprägt worben fein. 
Neuerdings kam man bei Nadforfhungen nad Steinfohlen auf den Silberberg zu- 
rück. Die Unterfuchung alter, im untergreizer Schloßgemölbe aufbewahrter und neu- 
gehobener Stufen bat auf 1 Centner Erz folgendes Refultat ergeben: 

1) 7,5 Loth Silber 75 Pfund Blei 

2) 55 nn — „ nicht unbedeutende Spuren Gold, 

35) 85 „ „ 66 „ „ geringe Spuren Gold, 

3 „ „ 211 „ „ geringe Spuren Golb, 

2 nm nn I un 4 Pfund Kupfer; 

ein Refultat, welches die alsbalbige erfte Einzahlung der Theilnehmer veranlafte, 
um ein „„Slüdaufl” erfhallen zu laſſen. Der Bergbau im Gebiet de Kupfer 
ſchiefers hat wegen feiner Geringhaltigfeit und infolge erhöhter Preife des Brenn⸗ 
material an Ausdehnung verloren; nur ber mufterhaft betriebene Kupferfchieferbau 
im Mansfeldifchen bat an Umfang und Ergiebigkeit zugenommen: Er lieferte in 
legtverfloffener Zeit 650 — 800000 Eentner Erz, aus welchem 22 — 23000 Bart 
Silber und 20—22000 Gentner Kupfer gewonnen wurden. Dem feit Tanger Zeit 
eingeftellten Bergbau bei Ilmenau, Kupferfuhl und Möhra hat neuerdings eine 
Actiengeſellſchaft ihre Thaͤtigkeit zugewendet. Der Gilberbergbau bei Camsborf unb 
Saalfeld hat ſehr an Bedeutung verloren. Auch der Kobaltbergbau ift gegen frü- 
‚ber gefunfen. Die einft reichen Gruben von Glücksbrunn find dem Erliegen nahe; 
die Grube von Katterfeld wurde fchon mehrfach aufgegeben und weckt immer neue 
Hoffnungen. Am Rothenberge bei Camsdorf werden fährlih 5—600 Centner Ke⸗ 
balterz gewonnen. 
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Der Bau auf Eifenftein wirft einen jährlichen Gewinn von 110 — 120000 - 
Centner Robeifen ab, und zu biefer Maſſe liefern die Gruben in der Nähe von 
Schmalkalden etwa 45000 Genmer, die von Camsdorf gegen 24000 Gentner und 
die von Gräfenthal und Sonneberg gegen 20000 Gentner. Auch Täßt fih, wiewol 
man jegt auf die Rotheiſenſteingänge bei Sriedrichrode und Elgersburg, am Greifen 
berge bei Oberhof und namentlih am Domberge und Deliverge bei Suhl weniger 
als früher Hält, noch manches Eifenfteinlager iebhafter nugen und bie Production 
durch rafionellen Betrieb der Werke bedeutend fleigern. Die bei Wirbah und 
Schmirdefeld eröffneten Eifenfteingruben verfprechen eine reiche Ausbeute. Braun 
ftein wird in bedeutender Mächtigkeit am Rumpelsberge und Mittelberge bei Elgers⸗ 
burg gefunden und der Gewinn betrug nad) einem Durchſchnitt ber legten Jahre . 
26000 Gentner; das Örenfloder Gelb bei Ilmenau gab in den Iegten Jahren 6— 
8000 Eentner und der Gottlob bei Friedrichrode 3000 Gentner. 

Die Schieferbrüche von Leheften und Sonneberg liefern alljährlich 65000 Eent- 
ner Dachſchiefer, 40000 Schock Schiefertafeln, 91 Millionen GStüd Schieferftifte 
und 4500 Schod Wegfteine.. Der Anbau diefer Schieferbrüche ift fehr alt. Die 
Büte des Products, feine Iavendelblaue bie blauſchwarze Farbe, feine Feinheit bie 
zum Goldprobirſteine und Streichſtein für Mechaniker und Uhrmacher und ſeine 
Dauerhaftigkeit werden von feinem andern Schieferbruche übertroffen. Nicht minder 
wichtig find die Griffelfchieferbrüche bei Steinach. Wenn im Jahre 1853: 3615 Cent 
ner Schiefertafeln und faft ebenfo viel Schieferftifte nebft 85 Gentner Wetz ſteinen 
aus Deutſchland nach Nordamerika ausgeführt wurden, ſo kamen dieſelben aus eben 
genannten Gegenden. Der Alaunſchiefer vom Wegftein wird im dortigen Alaun⸗ 
wert, Bitriolfchiefer in den Vitriolhuͤtten zu Garnsdorf, Schmiedefeld und Arnsberg 
außgebeutet, ſodaß bie dortigen Hütten im Jahre 1846 gegen 1000 Gentner Alaun 
und Vitriol barftellten. f | 

Für die zahlreichen Porzelanfabriten Thüringens (die erfte.1760 zu Limbach) 
find die Kaolin führenden Sandfteinfhichten in der Formation des bunten Sand - 
fleins, beſonders bei Steinheide, dann aber auch bei Tabarz, Elgersburg und Dar 
tintode von großem Werth. Bon Steinheide allein werben jährlich mehr als 1600 
Fuder abgefahren. In den Maffenmühlen wird jenes Mineral ausgezogen, während 
der zurüdbleidende Quarzſand bei der Anfertigung der Kapfeln Verwendung findet. 
Dei Raſephas im Altenburgifchen ſinden fich reihe Lager von Porzellanerde, die 
von bier nach Gotha, Gera u. f. m. abgeführt wird. 

Die Gegend von Lütfhe und Crawinkel im Gothaiſchen liefert einen poröfen 
Porphyr mit eintiegenden Quarzkörnern, ber ſich zu Müplfteinen vorzüglich eignet. 
Jahrhunderte verforgte man fi von hier aus. Gegenwärtig macht zwar die Stahl 
malze ald Zermalmerin beträchtliche Goncurrenz, aber bennoch bat der Abfag der 
Müpffteine von Graminkel in den legten Zahren zugenommen. um 

Indem der Spiegel der Saale bei Naumburg etwa 300 Zuß, die höchſten Kuppen 
des Gebirges aber (der Infelberg 2856 Fuß, der Finſterberg 2956, ber Schnee» 
topf 3049, der Beerberg 3064 Fuß) ſich wenig über 3000 Fuß über bet Meeres» 
fläche erheben, tritt innerhalb dieſer Scala bie Vflanzenvegetation Thüringens nit« 
gende aus der von Mitteldeutfchland überhaupt heraus. Die Buchenregion wird 
kaum überfliegen und die Wipenflora bleibt ausgefchloffen. Der köſtlichſte Walb 
bedeckt bie meiften Höhenzüge. Weiter hinunter bat der Forſt vielfach dem Felbe 
Plag machen müſſen, wie noch bie Flurnamen Birkich, Lindenberg, Eichitz, Förig, 
Sichelreuth und manche Klimaveränderung andeuten. Außerdem ift das Nadelholz im 
legten Jahrhunderte von Oſten nach Weſten vorgerückt, um ben Laubwald zu —* 
drängen. Auf dem Kohlenfandſtein von Kleinſchmalkalden, am Zenneberge un N 
Zabarz gedeihen ſowol Buchen mie Fichten, und jene bringen es bie 70, diefe red 
95 Kubikfuß jährlihem Zuwachs auf dem Morgen. In üppigfter Pracht fichen 
Fichten und Weißtannenwaldungen auf dem Porphyr- und Gonglomeratgebirge von 
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qhwexzwaſh, Oberhof, Immenau, Tambach und Finfterbergen. In den Gorfien 
von Geergenthal, Finſterbergen und Diethatz kannten ältere Forſtleute 140 — 18010ãb 
tige Nadelhoizbaftende mit Bäumen von 150— 160 Buß Länge. Roch gibt es 
feld, weiche 110 Fuß erreichen. Sehr günſtig iſt für bie Fichte des Dberſilur 
und bevoniſche Geſtein im Wonuehergifchen, mo man Jahresringe von ’/ Zoll Stärke 
findet und Bäume, die in 65—70 Jahren 6—7 Spannen Durchmeffer erlangten, 
wenig Quirle anfegten und deshalb das befte Schnitzholz liefern. Den Hüstenleuten 
jener Gegend iſt dagegen die anf der griimen Grauwacke ermachfene Fichte bie willlomm⸗ 
nere. Im Schwarzburgiſchen (ben beiden Oberherrfhaften) und in den reußifchen 
Fürſtenthümern iſt sbenfall6 der Fichtenwald vorherrfchend. Ahorn, Hainbuche, 
Birke und Eſche fiebein auf den WWorbergen. In ber Gegend von Eifenach und 
RNuhla findet fig ber üppigfte Buchenwald, der nur von jenem ber Weſergegend 
bei Münden übertroffen wird. Der Eichwald fehlt; unter ben einzeln verfirenten 
Eichen finben fish aber Eremplare, weiche wegen Ihres vielhunbertjähtigen Alters in 
beſendern Ehren gehalten werden. Das Mevier von Waltberg im Rudolſtaͤdtiſchen 
i& sine forfimännifche Sehenswürdigkeit, indem ber verſtorbene Korfimeifter Winter 
dort bie koſtbarſten Eichen- und Buchenwände zog, mit Strecken von Laͤrchen und 
Weymouthkiefern unterbrochen und mit dem virginifchen Tulpenbaum, der nord- 
amgrifanifchen Eiche, ber Faftanienblätterigen Eiche und der Blutbuche untermifcht, 
weiche überhaupt aus dem Walde von Sondershaufen flammen fol. Nach Namen 
mie Gichberg und Hoheneiche zu fchließen, behauptete ſich die Eiche zu einer Zeit, 
we das Erdreich noch nicht abgeſchwemmt und der Waldbeſtand noch dichter war, 
colanienweile auch in höhern Gegenden. 

ODb dig altflawiſche Bezeichnung Orla, Adlerfluß, auf zahlreiche Horfte dieſes 
Raubvogels hindeutet, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen. In jener Zeit des 
Dickichts, deſſen Undurchdringlichkeit die Chroniken erwähnen, als Thüringen noch 
das Jagdrevier ber ſächſiſchen und ſaliſchen Kaiſer war, hauſten Baͤr und Walf in 
großer Anzahl auf dem Thüringerwalde. Gelbſt fpäter waren bie Dörfer ihrer 
Drerben und Kinder wegen vor diefen Thieren in Furcht, und die Gemeinde Traßberg 
entſchloß fih 1674 einen eigenen Schullehrer anzuftellen, weil es der Wölfe hal⸗ 
ber geföhrlich fei, die Iugend zur Winterzeit über das Feld nach Neurode zu 
fhiden. Erſt mit dem Ende des 47. Jahrhunderts verlor fich ber Wär in biefen 
Gegenden und deſto fleifiger durchflreiften von nun an Hirſch und Reh das Ne 
vier, wie die Jagdtrophäen des Birfchgalerien von Neinharbäbrunn und Ettere 
burg augweiſen. Dort prangt had Bemeibe eines Zweiundzwanzigenders, das 
4 Tuß 1 Bol lang und im Abſtande feiner duferfien Spitzen ebenſo breit iſt, und 
bay Hirſch, welcher biefe Krone mug, fe 7 Gentner gewogen haben. Nech macht 
dat wilde Schwein die Jagden „von Hummelshain und Ebersdorf berühmt. Noch 
balzt der Auerhahn zum Entzücken bes Jägers nicht felten, unk die Trappe 
2 ren ven Ebenen Thüringens häufig Alı Buß groß, mit einem Gewicht von 

. „Dee Wald ſelhſt aber iſt der Reichthum und der Stolz Thüringens und feiner 
Fuͤrſten. In Weiwmar find 244 der Geſammtßlaͤche bes ganzen Landes Wald; in 
Seburg 25 /; in Meiningen 28%; in Gotha fo 30%, Ben den 318000 Xker 
Bold Weimars gehlren 44% zum Kammergut; in Meiningen von 320000 Ader 
48"; in Gotha von 4186000 Meer ſogar 75%, während In Koburg von 414000 
Icer Wald nur 384% Domenium fin und 66% % Gemeinden, Kirchen und 
Mivaten gehören, Im Bürftentbum Gero ſowie in Greig macht der Wald «henfals 
micht als 25 4 des ganzen Arsals aus. 

‚Die Forſtcultur Thüringeus wird mehrfach als muſtergültig bezeichnet, und 
beweiſen bie Ertväge etwas, fo Richt namenilich Gothe hierin Lielan Staaten baren. 
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Die höchſte Nettoeinnahme erzielt hiernach Gotha, dem dann, ba uns bie 
Angaben des altenburger Weſtkreiſes nur ımvollftändig vorliegen, Baden am naͤch⸗ 
fien kommt; und doc überfteigt der Reinertrag Gothas jenen Badens (3 Thaler 
8 Pfenmige: 1 Thaler 15 Groſchen 6 Pfennige) um das Doppelte. Man wird 
erfahren wollen, wie dieſes Refultat erzielt wird. Natürlich thut, wie wir gefehen haben, 
ber Boden das Meifte; bie Bewirthichaftung fehfießt fich erſt in zweiter Linie an. 
Aber diefe Pflege wird in Gotha mit faft väterlicher Sorgfalt vollzogen: man nimmt 
bie genauefte Rüdfiht auf die Natur ber Holzart und die Standortsverhältniſſe, 
um den jungen Wuchs der einen Gattung Schug gegen Sonne, Wind und Froſt 
zu gewähren, und die andere Art, welche gegen das Übermaß des Gchupes empfinb» 
lich If, vor Unterdrückung zu bewahren. Für die Buche ift die Samenfchlagführung, 
für die Fichte der ſchmale Kahiſchlag Norm. *) Dazu fommt, daß die Walbhutung, 


°) Aus den Erläuterungen, welche ums Here Oberforſtrath Salzmann in Gotha ger 
währte, fübeen wir hier Kolgendes an: Rür die Buche tft im atigemeinen die Samenſchla 
führung, welche dem gefchloffenen, fihlagbaren Beftande durch Auszug von Bäumen — 
Luft und Licht ſchafft, daß die aus dem abfallenden Samen entſtehenden Pflanzen einige 
Jahre hindurch wachſen können, ohne durch Unterdrückung zu leiden, die angemeſſenſte. Hier 
bleibt die Stellung des Mutterbeſtandes noch dicht genug, um die Verangerung des Bodens, 
die Verzehrung des angeſammelten 33 zu verhüten, und es führt daher dieſe Schlag⸗ 
führung in der Regel ohne weitere Fünftliche Hülfe zur natürlichen Weriingung des Buchen 
waldes. Letzterm wird dann durch fernere Auberpolgaußgüge weiter fortgeholfen, bis 3 
10-15 Jahren die gaͤnzliche Een an der Abtrieböfchlag, erfolgt. Im gothaiſchen Forſt⸗ 
haushalte wird jedoch die Bucenfamenfhlagführung meift mit der Modiftcation angewendet, 
daß man nicht eher als zur Belt eines ſchon vorhandenen Samenjahrs dazu fhreitet und dann 
den Schlag im Herbfte, nach dem Abfall der Eiern, führt. Es wird auf diefe Art der Ver⸗ 
theil erlangt, daß der Samen durch das Wällen und Aufarbeiten des Holzes in die Laukdecke 
und lodere Bobenoberfläche eingebracht wird und fo ein gedeihliches Ketmbett erhält. Der 
Erfolg der Samenfchläge in Weißtannenwaldungen, welche in den gothaifchen Korften in ver 
haͤltnißmäßig nur geringer Ausdehnung vorkommen, ift meift unbefriedigend gewefen. Die 
Samenidlagführung auch auf Fichtenwaldungen En iſt m den Fr Fe wie in 
den meiften andern Woldungen nad kurzen Verſuchen, welche vielfache Kachtheile heraus⸗ 
ftellten, wieder aufgegeben worden. Bon der Fehmel⸗, Plaͤnker⸗ oder Schleichwirthſchaft iſt 
in einem Gebirge, welches keine Lavinen natürlich keine Rede. Wir find zu der 
f&on früher üblich gem en Führung reiner Schläge — Kahlſchlaͤge — zurückgekehrt. Man 
rechnete bei ihnen vormals auf natürlichen Anflug aus ben vorſtehenden Beftänden, und zus 
nächft daher ſchreibt fich die Regel, daß die Schläge nur ſchmal geführt werden follen; dem 
In der Nähe der Beltände erfo ge de Befamung allemal veiiftändiger als in größerer Ent 
eenung von ihnen. Aber felbft Bei den vormals im Wergleich gegen jetzt weit geringen Au⸗ 
rühen an de Waldung Jeigte fih, daß die Befamung häufig nicht genfgend erfolgte, wes⸗ 
alb man nun fihon feit einer langen Meihe ‘von Jahren zum atsbaldigen Einklichen Yubau 
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wo irgend thunlich, abgeſchafft wurde, und ber Mittel- und Niederwald, wenn nicht 
Servitute im Wege ſtanden, dem Hochwalde Platz machen mußte. Außerdem er⸗ 
freute ſich der Wald in Gotha aus fürſtlicher Liebhaberei ſeit geraumer Zeit befon- 
derer Schonung. Man wirthſchaftet gegenwärtig noch vielfach in alten uberftänbi- 
gen Forſien, und biefelben würden für den Augenblid fogar noch ergiebiger fein, 
wenn nicht Tangjährige Harznutzung viele Stämme anbrüchig gemacht hätte, ſodaß 
fie wenig Nutzholz liefern. Wein je mehr fie verſchwinden, was an fih ein Rüd- 
fegreiten des Ertrags, wenn auch höchftene von 6‘ zur Folge haben wird, und je 
mehr das Harzſcharren aufnört und ber Schlag fih nur in gefunden Hölzern be 
wegen wird, ift die Nutzholzquote dieſer Wälder, welche jegt im Durchſchnitt 52— 
53 %, beträgt, mit Leichtigkeit auf 65% zu fleigern, um, abgefehen von fonfliger 
Preiserhöhung, die Nevenue um mindeftens A5000 Thaler mwachfen zu laffen. Im 
ſehr begünftigten Amt Sonneberg (Meiningen) beläuft fi das Nugholz auf 65% 
vom GBefammtertrage. 

Die Holgvertverthung wird in Gotha mit großer Sorgfalt betrieben. Während an 
Abfallhõlzern in Meiningen von 100 Klaftern 25 Klafter Stode und 14 Schod Reifig ge- 
wonnen werben, muß in Gotha baffelbe Quantum 35 Klaftern Stode und 15 Schod 
Beifig hergeben. : Außerdem fällt in Gotha mel bie Hälfte des überhaupt vorban- 
benen Reiſigs dem Proletariat für die Holzleſe anheim; in Meiningen vielleicht mehr 
ale die Hälfte; aber es fragt fih, ob es nicht beffer, unter firengerer Berwal⸗ 
kung mehr Abfall zu häufen, dem Feuerbedürfniß zu berechnen und damit auch ben 
Arbeitern mehr Berdienft zu gewähren, als die Armuth, wenn nicht zum Tagdieben, 
gewiß zum Holzdieben und Waldfrevel herauszufodern. Im altenburger Weſtkreiſe 
beſuchen allmöchentlih an einem Tage 3000 Holzlefer den Wald, die, wenn fie 
jedesmal nur eine Bürde nad) Haufe tragen, obfchon viele täglich zwei mal geben, 
jährlich 156000 Bürden fortfchleppen: wird bie Bürbe zu 2/. Neugroſchen geredy- 
net, fo macht das eva 15000 Thaler aus. Dafür gab es dort aber and laut 
Landtageprotofollen bis zum Jahre 1838 in ganzen Forſtbezirken nicht einen gebau- 
ten Waldweg, und um dem Übel ernftlih abzuhelfen, waren 1850 nicht unbebeu- 
tende Summen erfoberlich. | 

‚Die faft überall in Thüringen geltenden Holggerechtfamen find fehr mannichfal- 
tig. Bau- und Rundbölzer, welche zu Reparaturen an den Wohn. und Wirth- 
ſchaftsgebaͤuden ber eingeforfteten Ortfchaften nachweislich erfoderlich find, werben 
gegen Tarpreis abgegeben; für Holz zu Neubauten in bdiefen Ortſchaften, ſowie 
zum Gewerböbetriebe ber daſigen Zinmerleute wird eine mäßige Auflage auf bie 
Zare in Anſpruch genommen; die Dandelönughölger aber werben nach Goncurrenz- 
preifen verfteigerungs» ‚oder accordweife abgelafien. Bei dem Nettoertrage von 
1 Thaler 9 Neugrofhen 7 Pfennige für den Waldader in Meiningen ift zu be- 


tüuckſichtigen, daß im Amtsbezirt Sonneberg früher 3— 4000, jegt gegen 20000 


Klafter Werkholz, und zwar für den Holzſchnitzer der Kubiffuß zu 5 Kreuzer, ver- 
abfolgt werden; doc, liefert auch der gothaiſche Kammerforft den Fabriken von Gotha, 
Sella und Mehlis das Brennholz zu ermäßigten Preifen. Erhält eine gothaiſche 
Fabrik auf die Weiſe oft 5—600 Kiafter, fo werden in Altenburg unter denfelben 
Bedingungen höchſtens 50 Klafter gewährt. In Gotha Hat fi die Nachfrage nach 
Rutzholz in jüngfter Zeit dermaßen gemehrt, daß bie Goncurrenzverfäufe die Walb- 
tage bis zu 94% überfliegen. Die Forften des Fürftenthums Schleiz baben ſich 


der geführten Kahlſchlaͤge gefchritten iſt. Er wurde anfängli lediglich durch Saat, neuerlich 
aber wieder faft ganz Eusffieend duch Pflanzung bewirkt. Dennod N man noch jetzt 
in unfern Fichtenwaldungen den ſchmalen Kahifchlägen den Vorzug vor den breitern, weil bei 
ihnen die jungen Drte den mehlthätigen Echy& des vorftehenden Beftandes länger genießen 
2 bei leptern. Cine normale Breite der Schläge ift Übrigens nicht zu beflimmen und würde 
bei der großen Verſchiedenheit der Korm und Ausdehnung der Beitände und ber Zeit, binnen 
welcher fie zur Beriüngung gebracht werden müſſen, nur fehr ausnahmsweile genau einge 
Halten werben koͤnnen. 
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von einer ungeheuren Verheerung, welche die Nonne (eine Raupe) am Ende des vorigen 
Jahrhunderts anrichtete, noch nicht erholt. Dort gibt es daher nur Mittelholzbeſtand 
und mehre Eiſenwerke mußten aus Mangel an Feuerungsmaterial eingehen. Im 
Schmalfaldenihen hat die Staatsregierung felbft die Wälder fo gelichtet, daß der 
Mangel an Brennmaterial unter den Bewohnern den größten Nothftand erzeugte, 
gegen- den ſich die Nachbarfchaft mit bewaffneter Hand vertheidigen muß. | 

Durch Iohann Matthias Bechftein in Waltersbaufen befam Thüringen bie 
erfie öffentliche Lehranftalt für Forſt- und Jagdkunde in Deutfchland (1794), welche 
fpäter (1801) nad Dreißigader bei Meiningen überfiedelte, dort eine raſche Blüte 
entwidelte, 1843 jedoch wieder aufgehoben wurde, um mit der Realſchnle in Dei- 
ningen vereinigt zu werden. Gegenwärtig erfreut fich die Forſtſchule in Eiſenach, 
früher umter G. Koͤnig's, gegenwärtig unter Forſtrath Grebe's umfichtiger Leitung, 
ber bedeutendften Frequenz. Nur eine Vorſchule fehlt diefem Inſtitute: die gothaie 
ſche Regierung beabfichtigte, eine folche in Georgenthal zu gründen, und es wäre 
zu wünſchen, daß der Plan zur Ausführung kaͤme. 

Die Waldiwiefen find bei der Ungunft des Klima nur einfchürig und heißen 
die Jobswieſen, mweil fie um Jacobi gemäht werden. Indeß ift das Frauenmäntel- 
hen nicht karg und ber Fuchsſchwanz, das Strauß-, Knaul⸗ und Honiggras, Ruch⸗ 
grad, Goldhafer und Wiefenfchrigel und ebenfo der Aderfpart, der Baldrian und 
die Gaͤnſedieſtel breiten fich weithin fröhlich aus. Auf den Höhen und Abhängen 
wächft eine Menge officinellee Kräuter, uber deren Heilkraft bie ungläubige Zeit 
freilich‘ fehr zweifelhaft geworden, und gegen deren unbegrenzte Wohlthaten die Medi 
cinalpolizei einfchritt, fodaß die Oberweißenbacher im Nubolftädtifchen (wie die Sievers⸗ 
bäufer im Sollinge) ihre Traͤnke, Pulver, Pflafter und Pillen exrft weit nach Polen 
und Rußland tragen müffen, um fie abzufegen. Dagegen bient die Preißelbeere (in 
Thüringen au Holperle, Moosgude und Meblbeere, im Harz Kronsbeere genannt) 
zu Gunften vieler Zaufende von fleifigen Sammlern noch in ganz Norbdeutfchland 
als Univerfalmittel fir Hausfrau und Köchin, wenn unvermuthete Gäſte fich einftellen. 
Einige ſüddeutſche Pflanzen, wie der nicht fehr ſchöne Nieswurz (Helleborus foetidus), 
finden in Thüringen ihre Rorbgrenge, während Bodsbart (Anemone pratensis) um- 
gekehrt hier feine Südgrenze erreicht. Kür fich allein hat Thüringen höchſtens das 
Thüringifche Fingerkraut (Potentilla thuringiaca), welches an ben @leichbergen bei 
Arnſtadt fpärlich vorfommt. ’ 

Im Ganzen ift Thüringen fleifig bebaut, ohne übervölfert zu fein, und die Ein- 
wohnerzahl bewegt ſich im Flachlande zmifchen 3700 und 5400, im Gebirge zmifchen 
3600-3800 auf der Quadratmeile. Die Bauart der meiften Dörfer auf dem nörd⸗ 
lichen Abhange des Bebirges ift dem Aderbau ungünftig, indem die Bauerngüter in 
ftabtartigen, oft fogar mit Thoren ohne Ringmauer verfehenen Gruppen dicht bei- 
fammen liegen, und mancher Landwirth einige Stunden weit bis zu feinem ent- 
-fegenften Ader zu gehen hat. Im altenburgifchen Dftkreife dagegen haben fich die 
Dörfer vielfach aufgelöft, wenigftens finden fich die großen Dörfer nur fparfam, und 
die Güter find in die Felder verfireut, mie die Sennhütten ber Alpen in bie 
Matten. Durch Ufercorrection (an der Saale) und Austrodnung ober Ableitung 
der Sümpfe ift viel gefchehen, um Gulturboden zu gewinnen. Nur in der Gegend 
von Sonneberg könnte duch Auffhüttung des Moorgrundes und durch Ausfüllmg 
unnötbiger Teiche noch Aderboden erzielt werden, zumal dadurch aud für bie Ge 
fundheit der Gegend geforgte werden mürbe. 

In der Flurabtheilung ift die durchſtoßende Tangfchmale, malzende Parcelle 
die eigentlich thüringiſche Art. Daneben findet fi in den füdlichern Gebieten bie 
fräntifche Weife, mo die Abtheilung vom Haufe aus fadenförmig durch Wonne und 
Weide hindurchgebt. Im meiningenfhen Oberlande befteht die nieberfächfifche Art 
nach Zoft und Kamp, wo die befondern, nach ihrer Güte verfchiedenen Flurſtücke 
in einzelne Länder getheilt und vertheilt wurden, oder Höfe mit umliegendem Grund⸗ 
befig vorkommen. Im Saalgebiet liegen oft verſchiedene Kämpe in ſlawiſcher Art 
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bunt durcheinander. Das Lehnöiwefen, der Dreißigjägrige Krleg, bie ſpaͤtere Güter 
zurfplitterumg haben die urſprünglichen Normen vieifach verwiſcht; doc wo bie eher 
mals gefchloffenen Bitter fpäter aufgelöft wurden, find fie neck an ber Halbe, Vier⸗ 
tel» und Achteleintheilung zu erkennen. 

Am bedauerlichſten iſt bie Pareellieung im Herzogthum Gotha frog bed geſet⸗ 
lichen Hufewerbandes eingeriffen. Faſt ale Grundftüde bilden Streifen sont ge- 
singften Blächeninhalt, oft von mur wenig Fuß Breite; ſelbſt die geſchloſſenen Gü⸗ 
ter beftehen faft ohne Ausnahme aus einer Menge vereinzelter Pertinenzien. Die 
Befdanbtheile einer Hufe (durchſchnittlich 30 Acker Gefammtfläcdengehalt) . liegen 
oft In 60 und mehr Fragmenten getrennt und zerfirent ia ber Flur umher. Wie 
viel nugbares Land auf bie Weiſe durch die Menge der Brenzfurchen, wie viel Zeit, 
Arbeitötraft und Nugung unter Behinderung bei Beftellumg und Ernte verloren 
geht, will der Bauer auch gegenwärtig nicht vecht einfehen, und die Regierung bat 
endlich bei Gelegenheit ber Ablöfung (Koppelhut) durchgreifen müſſen, um zugleich 
die Emancipation von ber Dreifelderwirchfchaft amubahnen und bie Menge der 
Streitigkeiten, woran vielfach Entwäfferung und Bewäſſerung fiheiterten, zu befeiti- 
gan. Vor dem NBalde If Alles Fein: die Güter, die Häufer, das Vieh, bie Gar- 
ben, die Früchte. Der Bauer muß als Bergmann, -Schieferfchleifer, Holzfäller, 
Helzſchuitzer, Fuhrmann und Vogelfänger zuverbienen. Über auch im gethatfchen 
und weimazifchen Hügellande gibt es außer den Kammer⸗ und Rittergütern Beinen 
großen Bauer; ſehr wenige haben 2-8 Hufen; bie Mehrzahl beſitzt nur Viertel- und 
Acheelhufen. Die Anzahl der Kleinhaͤusler ift fehr groß. Mehre Dinterfaffen machten 
zuwellen fogar zuſammen einen ganzen Bauer aus, an Gerechtſamen unb Leiſtungen. 

Den der urſprüngtich ſorbiſchen Einrichtung an ber Weiße Hat ſich nichts er- 


halten. Als bie flawifchen Bauern mach der Unterwerfung durch Kaifer Beinrich I. 


von ber deutſchen Nitterfehaft abhängig wurden, nahm dieſe ben Brunbbefig rheils 
für ſich bin, theils wies fie ihn nad ben Gefegen des Lehnsweſens in größern 
ober Pleinern Gebieten an, und fo liegen in manchen Gegenden die Grunbftüde der 
Rittergüter mit denen ber Bauern bunt durcheinander. Nur im meiningenfchen 
Amte Kamburg an der Saale will man trog des gegenwärtigen Serftüdelung eine 
urſprünglich ſlawiſche Blurabtgeifung no erkennen. Cie beſteht barin, daß ber 
Ackerboden nad der Güte in verfchiedene gleichartige Quartiere nach der Zahl der 
anfänglichen Ortsbewohner in Gelänge gefchnitten und durch GSiren (Spatel} unter- 
einander ausgeglichen und fo vertheilt wurde. Die Gelängen bes Garten⸗ und 
Krautbobens fanden fobann mit dem Dauernhaufe in unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hange, ſodaß diefer Boden, oft auch der Walbbaben, fleenförmig gegliedert umb- mit 
dem Selbe verfihränkt um das Dorf läuft. In älterer Zeit gab es im Kamburgi- 
ſchen faſt kein Dorf, ohne Nittergutz gegenwärtig ſind viele, ſowol berrfchaftfiche 
als ritterſchaftliche Güter zerſchlagen werden und in bauerlichen Befig übergegangen. 
Zugfeich. aber läuft dur bag famburgifche Gebiet eine alte meißnifch- thüringifche 
Grenze, und an biefe Grenze knüpfen ſich merfmärbige Ianbwierhfchaftliche Beweife. 
Auf meißniſcher, urſprünglich ſorbiſcher Seite gilt durchweg die Gebundenheit des, 
wenn auch. in ber Belbmarf zerfplitterten Grunderbes, wab es herrſcht bier überall 
Wehlgand, Sparſamkeit und. Fleiß — wir ſagen abſichelich nicht: Fleiß, Sparſam⸗ 
keit, Wohlſtand —; während auf thüringiſcher Seite bei größter Zerfiückelung des 
Erbeigens unb bei der Zwergwirthſchaft Dernachläffigung des Bodens und Armie 
lügkeit ya Anden find. 

ben Reichthum der altenburgifchen Bauern anfchaulich au ma en, werben 
folgende Zahlen am geeignetfien fein. Vom Areni dei —— eu im 
Seſammtbetrage von fat 85000 Ader Rand (4 Acker 2,515. preußifche Morgen) 
Bleiben, nach Abzug der landesherrlichen Befigungen, der 62 Kammer- und Mitter- 
giter, ber Detationsgrundſtücke für Kicche und Schule und: der ſtädtiſchen Fluren, 
SO50R Uder, welche ſich auf 266 Dorfſchaften vertheilen. Rach Abzug der Ge- 
meindebefigungen zu 300 Ader bleiben 59000. Acker, weiche fich auf 851 Anſpam-⸗ 
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gũter von 5288 Acker Land, Wirken, Gärten und Höfe und auf 1463 Beilgam 
gen vorn 3— 24 Acker und auf A186 Beſitzungen unter 3 Ader zerlegen. Es be 
ftehen 96 Bauerngüter mit durthſchnittlich 88 Ader, 88 mit 70, 417 mit 57, 
225 mit 45 und 265 wit 32 der. Alle bie größern Beſihungen werden als 
gefhloffene Guüter betrachtet; jedoch ift nicht anzunehmen, daß biefelben auch unge 
trennte Flächen bilden, vielmehr verthelit füch ihr WBefipfkand oft auf verſchiedene Fluren, 
Lehns⸗ und Gerichtöflände, und es komme nur barauf an, ob bie Beſtandtheile von 
altersher als Geſammtmaſſe von Befiger auf Beſitzer übergingen, oder ob fie nad 
und nach sufammengebracht wurden und deshalb auch wieder veräußert werben kön⸗ 
nen. Bor dem Erfcheinen bed Ablöfungsgefeges ſtand nur feft, daß kein Lehn⸗ ober 
gehuftes Zinsgut ohne Zuſtinnnung feines Lehns⸗ und Gerichtsheren pareellirt, daß 
sicht mehr abgebracht werden dürfe, als mit den fernen Leiſtungen und Dienflen 
des bleibenden Beſtandes verträgfich fei. Jedes einzelne Städ durfte nicht weniger 
als Y der beragen. Nun hat die Rehnsverbindlichkeit zwar geſehlich aufgehoͤrt: 
aber bie Unantaftbarkeit der Güter bleibt dennoch in Kraft; ebenfo, daß fie richt über⸗ 
ſchuldet werden dürfen. Streitigkeiten darüber, ob ein Gut gefchloffenes oder wal- 
zendes fei, gehörten bier wie im Kamburgifchen, meißenet Seite, von jeher zu den 
Seltenpeiten. Wird verkauft, fo gefchieht es gewöhnlich nur des Zufammenlegens 
wegen. Der Theilung eines Guts bei Gelegenheit der Erbfchaftsauseinanderfegung 
erinnert ſich Nientand. | 

Allen Streitigkeiten über bie Vorzüge der großen und ter Beinen Bewirth⸗ 
{Haftung ſtellt Altenburg bie Erfahrung gegenüber, daß es ſich Bei den Mittelgütern 
vortrefflich befindet. Der wohlhabende altenburger Bauer iſt umfichtig und des 
Nutzens beduüͤrftig genug, um ſich keinen Vortheil, welchen der Kieinbefig gewährt, 
entgehen au laſſen; zugleich aber bat er den Vortheil, die Production als Handelé⸗ 
verhältmig aufzufaſſen, felbft die Foftfpiefige Werbefferung nicht fcheuen zu müfſen, 
die Arbeitskraft fleigern und nach Umftänden richtig vertheilen zu Können. Der 
altenbutger Bauer erhebt ficd zum gebildeten Dkonomen, ohne ben Luxus der Land⸗ 
ariftofratie. Freilich it der Boden fo ergiebig, daß Hederich, Wildhafer und Adler 
ſchmiele im naffen Jahren das Getreide überwuchern dürfen, ohne die Eente zu - 
verderben. Sie nügen fogar, indem fie ‚die übermäßige Feuchtigkeit confumiten. 
Das Getreide kam auch umter dem Hatmen⸗ und Bluͤtenwalde, welcher wnreht- 
mäßig über ihm emporwuchert, bie ſchwerſten Körner anfegen. Aber ber altenbur⸗ 
ger Dauer ſcheut auch Peine Bauernarbeit; er vollzieht fie vielmehr mit einer Sorg⸗ 
falt, die zur Anftändigkeit wird. Ex verfchmäht Feine Schaufel voll Dünger, er 
vergeubet Beinen Halm, er bemerkt es fofort, daß ber Taglöhner ‚ weldier an ber 
Eifenbahn arbeitete, eine geradere Zurche, eine correctere Böfhung zu werfen gelernt 
hat, als der zu Haus gebliebene, und es kann kein Zweiſel darüber herrfchen, wem er 
den Borzug gibt. Lind fo fieht man nirgends ſoviel Warlerfänge, um das vom Acker herab⸗ 
geſchwenunte gute Erdreich zu fammeln und wieder hinauf zu bringen, nirgends iſt das Gras 
am Rain und am Wege fo forpfältig gefchägt, nirgends ſieht mian fo prächtige Obſt⸗ 
alleen werichen ben Feldern wie im Altenburgiſchen. Als ber Verfaſſer mit einigen 
Freunden von Altenburg aus ben „Bauer und Anſpanner “BgZacharias Kreffe m 
Dobraſchith beſuchte, öffnete derſelbe und eigenhändig feinen Thorweg, führte uns 
gaſtlich in feine Zimmer, wo bad ende eben ben Morgenindif zu fig nahm, 
zeigte und dann Stall und Flur, ſprach fehr verftändig darüber, warum er ber alt- 
altenburger Mindviehrace den Vorzug ver ber algäuer, oſtfrieſiſchen und ſchottlander 
Nace gäbe und wie ſich der altenburger Statepflug vom beigifhen Pfluge unterſchelde. 
Dann erklärte er und feine Art Zwoͤlffelderwirthſchaft, und erzählte, wie er feine Nach⸗ 
barn zur Obſtpflanzung veranlaßt habe, und nachdem er uns freundlich bewirthet hatte, 
ließ er ſich, um ferner in unſerer Geſellſchaft zu bleiben, burch ſeinen Sohn bei ben 

Bawerdurſchen vertreten, bie gefommen waren, um von ihm Sonntagsuntexricht 
in ſandwirthſchaftlichen Faͤchern zu erhalten. Wir kernten in Zacharias Kreffe 
eirten ſehr verſtaͤndigen Landtagbabgeordneten kennen und ben Verfaffer ber ſchon 
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erteähnten umfichtigen „Geſchichte ber Landwirthſchaft im altenbutger Dfterlande ” 
(Altend. 1845). Bei alledem aber erſchien ber Mann im vollen altenburger Bauern: 
coftum, das Geſicht gebräunt unter jeber Arbeit des Feldes. 

Der Boden bes altenburger Ofterlandes ift fo fruchtbar, dab man ihm zutraut, 
vier Adler, mit Umficht bewirthfehaftet, können eine Familie mit drei bis vier Kim 
dern anftändig ernähren. Jedoch fehr zu beachten bleibt ein von ben Bauern beffel- 
ben Dfterlandes dem Directorium ihres landwirthſchaftlichen Vereins gelieferter Nach⸗ 
weis, daß die Ertragsfähigkeit ihrer fo vortrefflichen Bodenftreden trog allen Fleißes 
und aller Agricultur in legter Zeit gegen früher nicht zugenommen, ſondern abge⸗ 
nommen bat. Im Kreisamtöbezirte Kahla (Saalgau) beffelben Herzogthums ift der 
Boden unergiebig; er ift ſehr zerfplittert und «6 herrſcht Armuth. Die Flur des 
Doris Reinfiädt ift 1632 Ader groß und in 3267 Parcellen getheilt; die Blur des 
Dorfs Zeurfh, 890 Ader groß, in 687 Parcellen. Das Aderland des ganz auf 
"dem Übergangsgebirge liegenden Fürſtenthums Neuß Greiz läßt fih nur mit Mühe 
die Ernte abringen, aber der Fleiß der Bevölkerung leiftet Erftaunlihee. Ein 
fchleswig - holfteinifcher Gutsbeſiher, welcher die Gegend befuchte, äußerte: „Wenn 
ich in meiner Heimat ſolchen Boden befäße und zum Geſchenk ausböte, würde ihn 
Niemand annehmen, und hier gewinnen die Reute von diefem Boden ſchöne Früchte!“ 

Den Handel und die Gewerbe der thüringiſchen Städte, welche durch eine 
Menge von Eingangs und Durchgangszöllen gehemmt und beſchwert waren, be 
freite der ehüringifche Zollverein im Jahre 1835. Alb er die Dauptfchwierigkeiten 
befeitigt hatte, konnte der Anfchluß an den allgemeinen beutfchen Zollverein noch in 
bemfelben Jahre erfolgen. 

Schon längft hatte die thüringifche Induftrie, welche ficy mit Ausnahme des 
Meerſchaums und Tabacks faft ausfchließlih auf die Verarbeitung inländifcher Roh- 
producte gründete, für manche Zweige einen weiten Markt zu erringen gewußt. Der 
innere Verkehr fand an ben Pleinen aber verhältnigmäßig reihen Höfen zu allen 
Zeiten feine Hauptbeförderer, und beöhalb bewieſen diejenigen Politiker, welche 1848 
hier mit Befeitigung der „Vielregiererei“ kurz und gut vorzufchreiten gedachten, daß 
fie von nationalötonomifchen Bedingungen eines Pleinen Landes keinen Begriff hat- 
ten. Das Gelingen ihres Mans würde, ohne auf irgend einer Stelle zu nügen, 
die meiften der blühenden Städte an den Bettelftab gebracht haben.*) Der Im 
port gefhah bis auf die Kolonialmaaren, welche zeitig direct au8 Hamburg und 
Bremen bezogen wurden, durch den Zwiſchenhandel von Erfurt, Naumburg und 
Magdeburg ; Kaufleute, welche auf der leipziger Meffe ihre Einkäufe machten, gal⸗ 
ten für fehr mwohlhabend. Der Erport reichte bis zu den. Seeſtaͤdten; doch durch⸗ 
zogen auch Handelsleute aus Schmalkalden, Gera, Sonneberg, Ruhla und Neu- 
dietendorf die entlegenften Gegenden von Europa und andern WBelttheilen. 

Die Hauptftraßen waren die Teipzig- franffurter über Naumburg, Weimar, 
Erfurt, Gotha und Eiſenach; dann die bremen-nürnberger, welche von Münden über 
Eiſenach, Meiningen, Hildburghaufen und Koburg führte. Den zmeiten Rang nah- 
men bie Straßen von Zeig über Gera, Sonneberg nah Koburg, von Gotha über 
Suhl nah Hildburghaufen und von Weimar über Jena und Neufladt an ber 
Drla ein. Wltenburg gehörte der Straße von Leipzig nad) Regensburg an und’ 
fein Verkehr war fletd mehr dem Erzgebirge als dem Tihüringerivalde zugemendet. 
Durch die Eifenbahnverbindung ift Alles gefleigert worden: das innere Leben hat 
nah allen Richtungen gewonnen und aud Thüringen hat feine Beziehungen über 
das Meer vervielfältig.. Man fchäpt die Zunahme des Geſammtverkehrs von 1854— 
850 auf mehr ale 40%. Zuerſt bat fi ber Schienenweg von Berlin und Reip- 


*) Lärmten in den Bollsverfammlungen von 1848 und 1849 die ufter und Schneider 
von Gotha und Wltenburg gegen die Lurusbauten des Hofs, fo. —8 fich ee 
Slaſer und Schreiner ganz ftil, und erft wenn es Über das ‚,Beamtenheer” herging, ließen 
A diefe Bünfte vernehmen; dann aber flimmten. Schneider und Schuſter erft ein, nachdem 
fie ih überzeugt hatten, daß fich Feiner ihrer Kunden in der Nähe befand. 
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zig über Haumburg, Apolda, Weimar, Erfurt, Gotha, Elſenach nad Frankfurt 
trop des ſehr ſchwierigen Terrains Geltung verfhafft. Solange die Bahn Bruder 
ſtück wear, blieb ihre Einnahme gedrüdt; fie hob ſich aber in demfelben Verhältniß, 
als bie Ergänzung erfolgte: fobald die Strecken in Kucheffen fertig wurden unb 
- fih die Berbindung mit Köln durch die Weftfälifhe Bahn eröffnee. Nur die 
Bahn von Leipzig nach Weißenfels fehlt noch, indem biefelbe, längft projectirt, imr 
mer auf neue, durch bie Soncurrenten bereitete Hinderniffe flößt, und die Tchüringe 
fhe Bahn leidet dadurch Leinen unbeträchtlihen Ausfall, weil ber Umweg von 
Dresden und Reipzig über Halle nah Erfurt, Kaffel und Köln 84 Meilen beträgt, 
während biefelbe Verbindung über Magdeburg und Hannover nur 81 Meilen mißt. 
Indeß ergab die -Perfonenfrequenz der Thüringifchen Bahn im Jahre 1851: 766000; 
4852: 774000; 1853: 784000 Perſonen; der Güterverkehr belief ſich 1851 auf 
2,005000 Genmer, 4852 auf 2,755000 und 1853 auf 3,006000 Centner, fodaf 
41852 zum. erften mal eine Dividende von A’, an die Actionäre gezahlt werben 
Tonnte, bie Actien fih bald auf 98% hoben und 14854 über pari flanden. Der 
Durdgang an Perſonen und Gütern iſt beträchtlich: er betrug 1853 an legten 
1,179000 Centner, während er fi 1852 auf 758000 Gentner belaufen hatte; 
doch auch die Süterausfuhr hat ſich nicht minder gefteigert wie die Einfuhr. Gebr 
bedeutend ift im Sommer ber Fremdenbeſuch. Die Bäder von Liebenſtein und 
Eigeräburg, die Bergſtädte Eiſenach, Waltershaufen, Friedrichrode und Suhl wer⸗ 
den befonders von Berlin und dem ganzen Norden als Sommeraufenthalt benugt. 
Geſchaͤfts⸗ und Bergnügungsreifende dringen in alle Thäler, und mährend fich bie 
Safthöfe von Gotha früher Stade Altenburg und Stadt Koburg nannten und 
die von Altenburg Stadt Gotha, von Weimar Zum Erbprinzen, außerdem 
ber Auerhahn, der Kranich, die Schwarze Henne (ald letztes Andenken an bie 
Grafſchaft Henneberg und ihr Wappen) auf den Scilden paradirten, laden jegt 
ale kleines Zeichen der zunehmenden Grofartigkeit der Deutfhe Hof, der König 
von Preußen, der Goldene Löwe und Hötel de Ruſſie zur Einkehr ein. Befrach⸗ 
tet Thüringen die Güterzüge der Eiſenbahn mit Bauholz und Leder, Wolle und 
Woliftoffen, und kommen Kolonialmaaren, Baummolle und Fifchbein wieder in gro⸗ 
fen Quantitäten herein, fo filert der Güter⸗ und Kräfteaustaufch außerdem fo fehr 
ins Kleine, daß, wenn in Altenburg die Krebfe ber Havel auf die Tafel kommen, 
die Gemüfe von Erfurt bis Berlin gehen und die Berliner ihre Wäfche nicht wer 
niger als 40 Meilen weit auf die Bleihen von Friedrichrode im Thüringerwalde 
ſchicken. Im Süboften zieht die Sichfifch-Bairifche Eifenbahn den Verkehr an fi; 
und wie die Straßen von Nordhaufen auf Sangerhaufen und von Rorbhaufen auf 
Zangenfalza, fo haben auch die von Gera auf Jena und von Zeig über Gera nad 
Saalfeld ihre Verlängerung verloren, weil der weiter Herkommende die Eifenbahn 
fiet6 auf dem kürzeſten Wege zu erreichen fucht. Doch leiden jene Orte deshalb 
keineswegs, vielmehr hat die in nicht allzu großer Entfernung vorüberziehende Eifen- 
bahn ihren Näheverkehr und ihren eigenen Austaufch geweckt und belebt. 

Auf das Zuftandefommen der Werrabahn übt der beftehende Verkehr freilich 
noch keinen hinreichenden Zwang aus. Sie wird die alte Straße von Hamburg und 
Bremen nad Nürnberg und der oftlihen Schweiz naturgemäß herftellen. Die Ber-- 
zögerung ihrer Ausführung wäre ein WVerluft, da nicht blos die unmittelbar an der 
Bahnſtrecke liegenden Städte, fondern das ganze Gebiet von Schmalkalden, Suhl, 
Schleuſingen, Eisfeld, Saalfeld und Mubdolftadt und andererfeits von Herdfelb unb 
Fulda auf den Augenblick harren, mo die Locomotive vorüberpfeifl. Die Werrabahn 
wird den Bortheil haben, daß fie ihre Verlängerung nicht erft zu erwarten has, 
daß umgekehrt vielmehr die Berlängerungen von Hannover, Göttingen und Kaffel 
einerfeit® und von Bamberg und Nürnberg, und von Bamberg und Würzburg 
andererfeits Tängft auf die Ergänzung durch die Werrabahn warten. Nach Analogie 
der Thüringer Bahn ift ihre Frequenz auf 600000 Perfonen gefhägt worden, unb 
den Gütertrandport ſchlaͤgt man auf 8,000000 Centner an, weil bie Bahn die Co 
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Iontalronerenmaffen Wremens nad Balern und der Schweiz, viel Getreide ame 
Daliern nad Brenn tragen, viel Eifen, fhmeres Baumaterial und bie Steinkohle 
son Neuhaus befürbern wird. Die Koſten follen ſich bei einer Strecke von me 
als 19 Weiten nicht übermäßtg auf etwa 7,651000 Thaler belaufen. Die Ausführung 
ber Zweigbahnen von Sonneberg nach Koburg und ber Verbindung ven Kobarg und 
Lichtenfels Hängen von der Ausführung der genannten Hauptbahn ad. Yür eine Eifen- 


bahn von Wera nad Altenburg wurden die DVerarbeiten fchon 1847 vollendet, aber 


über die Ausführung ift es ſeitchem wieder ſtill geworden. | 

Um eine große Role im „kosmiſchen Güterleben““ zu fpielen, ſehlt Thüringen 
zwar der Überluß an Rohptodueten und tiöjegt wenigſtend die Steinkohle; nur 
der Südoflen dieſet Stantengruppe Eomnte fich die Mähe ber zwickauer Kohlen. 
werke vollſtändig zunuge machen. Jndeß find faſt alle chiringifihe Länder im 
Stande, Bich, Wolle, Leder, Eifen, Satz und Holz zu esperkiren; mebre fabrieiten 
umb exportiren Gifenwdären, Woll- und Baumtollftefte, Glas, Porzellan, Karben 
eben, Bitriol, feine und grobe Holzfabrikate. Überall Aberfieigt ber Aucfuhrwerth 
den Werth der Einfuhr. Der GCyport Meiningens beträgt nach einem mäßigen 
Überfchiage fährlich 900000 Genener mit einem Ertrage für die arbeitenden In⸗ 
baftrieträfte won mehr ale 6 Millionen Gulden. Wenn Meiningen in dee Regel 
nur fünf Siebentel feines Getreidebedarfe probutirt, fo espeortiet Altenburg bei nur 
einigermaßen günftiger Ernte reichlich. Gotha verfender jätyelich art 5000 Genmer 


.Feiſchwaaren, ſodaß die betreffenden Handlungen in Belpzig nicht leicht verfäumen, 


auf bie Firma ‚‚Reipgig und Gotha“ zu fepm. Es kann beine Mebe davon fein, 
daß bie Heimen Staaten fi amfeinander befchränfen follen: mag Altenburg nad 
Hamburg liefern und Meiningen vom Rheine beziehen, nur wird man, wenn bie 
Gommunicationsmittel fi mehren und Grzeugniſſe wie Bebürfniffe rubricirt find, 
ak in ber Nähe und dann in ber Ferse Ausgleihung ſuchen, nicht ungerehrt. 
Pa weiche fi früher auf Werflößung burg Main, Guale und ZBerra 
beſchraͤnkt fab, ift feit der Eifenbahneröffnung und namentlich ſeit ber zweiten Häffte 
bee Jahres .1855 fo bedeutend geworben, daß bie bi6 dahin unerhörte Nachfrage 
nur am geringften Theile befrlebigt werden fonnte. Ramentlich ging fehr viel Ba 
hotz nach Weſtfalen für bie dortigen Eiſen⸗ und Steinkohlendaugeſellſchaften. 


As Hauptſtadt des thäringiſchen Verkehrs bleibt nach Lage und Leben immer 
Erfurt, obgleich fein Handel, ſeitdem der directe Bezug namen von den Seeſtäͤd-· 
sen in Schwung gekommen tft, beträchtlich gelitten hat. Roch immer Befigt e6 micht 
ale dreißig Großhandlungen und bis Spedition dur Agenten und Bälle iſt be 





deutend. Die Fabriken pharmaceutiſcher Vräparate, forte pharmacentiſcher uud 


chemiſcher Geräthichaften nehmen einen namhaften Play ein. Die Maſchinenfabrik 
hat eime ausgebreitete Thätigkeit. Metall⸗ und Lederwaaren, Bamuwollgewebe aller 
Art und Garn bilden bedeutende Erportgegenſtände. ts Hauptmanufatturort ber von 


une vorpegkweiſe ine Auge gefaßten thuͤringiſchen Staaten: iſt jedoch Gera zu bezeich⸗ 


nen, das ſich feit etwa zwanzig Jahren zn einer ſehr auſchulichen Stabt emporgear· 


beitrt bat. Gerad Wollzeugprodurtion kann ih den bedeutendſten Plätzen in Deutſch· 
land auſchließen. Sie ging won altersſsher auf alle Meſſen Drutſchlands, nach dem 
Norden, nach Oſtreich, Italien und ber Schweiz. Die dortigen Fabrikanten deſtan- 
ben jede Goncurrenz und waven bie legten, welche Zollſchug begehrten. SDfe mar 
Die Radfrage in und aufen ber Meſſen bei ihn fo groß nach Amerika, Spamien, 
ber Türkei und Hgupten, daß fie die rohen Merinos im England auflawften, wa 
den: ubernommenen Verpflichtungen in gefärbten und gedruckten Stoffen Sedytgeirig: ge- 
migen zu können. Gegenwaͤrtig bezieht bie Wollmanufactur von pe Wolke 
bloo aus dem Thiringiſchen, dem Königeeih Sachfen and den brradgbarten 
preußiſchen Provingen, ſondern auch aws Mediendurg, Polen, Rußland und Wa 
gan, Sie befchafkige nie nar Sphmemien in Gerg und dem Heaufiien, ſondern 
wu in Thüringer un Sachſen. Ebenſe verrheile fe Ihre Webereien au Werte, 
Bier, Üelimufeine w. f. va uf Grec, Gig, Gre und: bie Uncgegend. Wie 
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[don erwähnte Abhandlung des Geh. Juſtizraths Neichard in Reden's „Beitfchrife fie 
beutfche Statiſtik⸗“ (Hefe 3, März 1847) gibt die Stühle von Gera — he 
auswärtigen Stühle auf 4500— 5000 und bie Duantität Kammwollgarn ‚ wede 
jährlich durch die geraifchen Fabriken verarbeitet wird, auf 12000 Eentner an, welche 
einen Mittelwerth von 1,500000—2,000000 Thaler darflellen. In einem Bericht 
ber Handelskammer von Gera aus dem Jahre 1830 finden wir die Anzahl ber 
Webſtühle für Kammwollwaaren auf 3575 gefliegen, was eine Vermehrung um 
das Dierfache bedeutet. Zur Fabrikation der gemifchten Stoffe werben aufs Jahe 
für 70 — 80000 Thaler Seide aus Italien und und ben Zwilchenplägen, und ar 
feinſten Baumwollengarnen etwa 1800 Gentner eingeführt. Die tingehenden Farben» 
waaren für die dortigen Fabriken belaufen fih jährlich auf einen Werth von 60000 
Thaler. Der Werth der geraifhen Wollzeuge und gemifchten Waaren, wie biefef- 
ben in Farbe und Appretur vollendet in den Handel kommen, wird jährlich auf 
3— 3% Million. Thaler gefhägt. Die Tuchmanufactur (1850: 1350 Stühle) pro⸗ 
ducirt einen Theil des Garns felbft, bezieht aber noch mehr Geſpinnſte aus dem 
Auslande. Auch die Production an Leinwand, an Strumpf- und Bandwaare iſt 
nicht unbedeutend. Für die Lederbereitung beläuft fich die Zufuhr an Rohhaͤuten aus 
dem Rorden und Amerika, welcher am leichteften nachzukommen ift, auf 6000 Centner. 
Vicht unbedeutend if auch eine Mafchinenbaumerkftätte mit dazu gehöriger Eifengieherei. 
Dabei find die Arbeitslöhne in Gera nicht gedrückt; das Proletariat nicht übermaßig. In 
Schleiz werben jährlich ungefähr 5000 Gentuer Baunmvollengarn aus England, Sachfen 
und Baiern; 7—800 Senmer türkiſchroth gefärbte Garne aus Elberfeld und Düffeldorf 
verwebt. Greiz bat nad den Gewerbetabellen von 1853 vier Kammgarnſpinnerelen 
‚mit 6440 Feinſpindeln. In 52 Fabriten für wollene und halbwollene Zeuge 2607 
Handſtühle; in einer Baummollmeberei 500 Handflühle Kleine Webermeiſier ſetzen 
255 Stühle für Seide und Halbfeide, 273 fir Baumwolle, 1696 für Wolle und 
Halbwolle in Bewegung. Es gibt hier zwei große Färbereien, vier Zeugbrudiereiem. 
In Zeulenroda arbeiten in neun Steumpffabriten, bie bi Ghina epportieen, 
41157 mechaniſche Stühle. Außerdem befindet fih in Dölau eine Kammgarn⸗ 
fpinnerei mit 1040, in Schönfeld eine mit 4420 Spindeln. Am ganım Ländehen 
Neuß Greiz Plappern 9050 Handmwebftühle neben ben 1437 mechanlfhen. Zeulen⸗ 
roda ift die erſte Strumpfwirkerei ber thüringifchen Staaten, wie Apolda im Weima- . 
riſchen mit feinen acht Fabriken gehäkelte, geftridte und gewirkte wollene Modewaaren, 
Baden, Mügen (Bu), Röcke und Shawls liefert, die bis in den Drient gehen und 
fih auf der Induftzieausftellung in Münden große Anerkennung erwarben. Flanell, 
Barchent u. ſ. w. wird in Eiſenach, Ruhla, Koburg, Saalfeld und vielen Orten 
ewebt. 
Die Eiſemproduction Thüringens haben wir oben annäherungsweiſe im Gewicht 
angegeben, und in Schmalfalden und Brotterode, in Suhl und defien Umgegend, m 
Zella und Mehlis Herricht rechtfchaffener Gewerbfleiß, wenn er auch nicht im 
Stande ift, dem Proletariat und feiner Roth zu feuern. Es Halt allerdings ſchwer, 
daß die Büchſenſchäfter und gar die Meſſerſchmiede, Feilenhauer und Verfertiger der 
Schuſterahle und Spicknadel gegen die Mafchinen und die Maſſenproduction Bel- 
giens, der Ruhe und ſelbſt größerer beutfcher Fabrikſtädte Goncureeny haiten. Suht, 
das ſchon vom 9. Jahrhundert an Waffen ſchmiedete, bis ins 16. Jahrhundert als 
Deutſchlands Waffenkammer galt und Gewehre nach ben Rieberlanden unb Gpa: 
nien lieferte, wird gegenwaͤrtig nicht nur durch Lüttich und Sömmerda, fondern 
fon durch Iſerlohn und Kaffel gebrüdt. Die preußiſche Begierung veranlaßte im 
meuerer Zeit bie Anlage von drei Gewehrfabriten in Suhl, melde bie zum Jahır 
41854 vorzugsweife mit der Ausführung fortlaufender Aufträge der preußiſchen DE 
litärverwaltung befchäftige wurben. Diefe Aufträge waren fo bebsutend, daß ride 
felten Beſtellungen auswärtiger Regierungen abgewiefen werben mußten. Rad bes 
Gewerbetabelle von Jahre 1849 waren in den bortigen Gewehrfabriken 786 Urbeis 
tes: beſchaͤftigt. Seitdem baben jedoch jene Gtaatöaufträge aufgehört, weit bad 
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Kriegäminifterium, wie gefagt wird, die umfaffende Unfertigung der Zündnadelge 
wehre innerhalb des durdy preußifche Feſtungen gefchügten Gebiets bewirken zu müſ⸗ 
fen glaubt. Den fünf Robrfabritanten und einigen Bayonnet- und Ladfiodfabri- 
Ben fehlt gleichfals die hinreichende Beſchaäftigung. Auch von auswärtigen "Regie 
zungen kamen (mie 1853 von Baden) nur Eleine Beftellungen, und fo ift unter 
den Ürbeitern großer Nothftand eingetreten, da das Gapital und bie Geſchicklichkeit 
fehlt, um, wie Lüttich thut, in Kriegezeiten für ben Krieg zu arbeiten unb in Friedens 
zeiten dem Frieden zu bienen. Das von ben Hüttenmwerken gelieferte Roheifen, 
Schmiedeeiſen, Gtabeifen, Blech und Stahl ift für feinere Urbeiten nicht verwend⸗ 
bar, und da man nicht im Stande ift, die Productiondkoften durch verbefferte Ein- 
richtungen zu vermindern, fo wird der Abfag immer geringer. In ben legten zwei 
Jahren find zwei Hüttenmwerke zu Puddelwerken eingerichtet worden, in benen ber 
Schmelzproceh mit Benugung von Gas gefchieht, indeß hat fich über bie Zweck⸗ 
mäßigkeit noch fein zuverläffiges Urtheil gebildet. 

Schmalkaldens -Eifenwaaren find auf den Märkten noch immer fehr gefchäst; 
vielleicht werben fie aber an Feinheit und Geſchmack von dem kleinen Zella &t.-Blafü 
übertroffen, deſſen Induftrie gewöhnlich unter den fchmaltalbifchen Waaren mit ber 
griffen wird. Ruhlas altbefannte Waffenfchmiede verwandelten fih, als Harniſch und 
Panzerhemd fanten, in Mefferfchmiede; feitdem jedoch Friedrich ber Große die Tüch⸗ 
tigften unter ihnen nach Neuftadte Eberswalde überfiedelte, hat Ruhla durch biefe 
Nebenbuhler eingebüßt: der Umfag von früher 140000 Thalern war 1830 auf 30000 
Thaler herabgefunten. Gegenwärtig zählt der Drt 13 Mefferfchmiede. Beine be- 
rühmten und ehrwürdigen Meerfchaumköpfe find fammt Beſchlag und Quaften durd 
die Gewalt der leichtfertigen Cigarre entthront. Selten noch finder ein Pracht 
exemplar für 50 — 60 Thaler feinen Bewunderer und Käufer. Gegenwärtig be- 


ſtehen elf kleine Etabliffements, von denen das der Gebrüder Lux die-Iondoner Preis- 


medaille erhielt. Auch werden neuerdings viele Portemonnaie und Cigarrenetuis ge- 
fertigt, und die zierlichen Stidereien auf diefen kommen zahlreid aus Ruhla. Der 
gelbweiße Marmor, welcher bier und in der Nachbarfchaft fehr mangelhaft auf der 
Drehbant verarbeitet wird, würde, wenn man ihm gefchmadvollere Formen geben 
wollte, in manches Zimmer Eingang finden. 

Die Porzellanfabriten in Gotha, Elgersburg, Plaue, Breitenbach, Limbach u.f.w. 


(im Meiningenfchen beftchen allein fieben Fabriken) halten, was gefhmadvolle Form 
und Malerei betrifft, jede Concurrenz aus, gewannen feit Errichtung bed Zollvereind 


einen Markt, den fie kaum befriedigen konnen; an einen transatlantifchen Export 
bürfen fie aber umfoweniger denken, al& fie fich mir Errichtung jedes neuen Ofent 


das Holz ald Brennmaterial unverhältnigmäßig vertheuern würden. Mit der Un 


wendung ber Coaks erperimentiren fie aber noch. Die Porzellanfabrik in Gotha ver- 
braucht jährlich etwa 2000 Klafter Kluft» und Stockholz und barf darüber nicht 
hinausgehen. Ebenfo haben fi die Glashütten von Lauſcha, Gehlberg und 50 an⸗ 
bern Orten, weldye Tafelglas, Hohlglas, Blatinftrumente liefern, nach ihren Feuerungt- 
mitteln zu richten. In Lauſcha entftand die fogenannte Winfelmalerei und das Por- 
gellanfarbereiben. Hier iſt ber Sig der Glaskugeln oder Glas⸗ und Porzellanmärkel, 


welche millionenweife in alle Weltgegenden geben. Auch die Fünftlichen ‚‚parifer“ 


Menfchenaugen werden nirgends beffer als in Lauſcha gefertigt. Alle die Glas- und 
Dorzellanfabriten haben ihren felbftändigen,, directen Verkehr. 


Im Städtchen Sonneberg mit etwa 5000 Einwohnern erhob fich die befannte 


Spielwaaren⸗ unb Drechelerinduftrie, an der wol 30 Ortfchaften der Umgegend thei- 


nehmen, zu einer erflaunlichen Höhe. Angeregt wurbe diefe Gewerbthaͤtigkeit von 
Rürnberg aus. Schon im Anfange des 18. Jahrhunderts wurde der Handel ſchwung⸗ 
haft (12000 Gentner) und fonneberger Kaufleute hatten ihre Niederlagen in Nürn⸗ 
berg, Kübel, Riga und Moskau, in Kopenhagen, Stodholm, Chriftianta und Lon- 
don. Zu Anfang unfers Jahrhunderts litt dev Handel dur ben Krieg, die Maut 
ſperre, das Verbot der Einfuhr ſämmtlicher fonneberger Waaren mit Ausnahme ber 
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Begfteine, Schiefertafeln und Griffel na Rußland, Hſireich, Spanien und Italien 
und durch die Belaſtung dieſer Fabrikate in Frankreich: die Ausfuhr ſank auf 6000 
Gentner. Doch allmälig gelang es der Speculation, ſich Exportwege über das Meer 
zu offnen und feit 1826 flieg ber Abfag wieber beträchtlich (18000 Gentner). Der 
Zollverein Fam zu Hülfe, und die Ausfuhr wird gegenwärtig auf 50000 Eentner ge 
fhägt. Geringere Betriebszweige mwichen befohnendern, die roher genrbeiteten Spiel⸗ 
waaren machten folchen Platz, welche ben gefteigerten Gefchmadsfoderungen entfpre 
hen, ein Kunft- und Gewerbeverein fucht durch eine Sammlung plaflifcder Gegen⸗ 

fände, Zeichnenfchule u. f. w. nachzuhelfen, ſodaß fi bie Reiftungen denen von 
Berchtesgaden und Oberammergau an die Seite fegen konnen. Als Grund dafür, 
daß die Spielmaaren Gonnebergs anf der münchener Induftrieausftellung nicht ver- 
freten waren, wird angegeben, bag man die eigenen Grfindungen nicht ber Nach⸗ 
ahmung audfegen wollte; hinzukommen mochte bie andere Rüdficht, daß es bei aller 
Zierlichkeit dieſes Induftriegweigs nicht fo fehr auf. diefe als auf die Menge ankommt. 
Das Material ber Arbeit ift einheimifch und wohlfeil, Maſchinen fommen nicht in An⸗ 
wenbung, ber größte Theil des Verdienſtes bleibt Arbeitslohn: aber gering bleibt bie- 
fer Arbeitslohn. Der Holzarbeiter fämpft eigentlich unausgefegt mit der ‚lieben Roth”, 
aber er quält fich inmitten feiner Familie, mit freiem Gebrauch feiner Zeit, und das 
teöfter ihn über manche Entbehrungen. Freilich muß auch bie ganze Familie um 
den fpärlichen Lohn mit arbeiten. Sie gebraucht jährlich etwa 150 Kubiffuß Holz, 
das die Staatöforften um 40 Gulden 5 Kreuzer ablaffen. WBerarbeitet und in den 
Berkehr gefegt wird jenes Material zu 150 — 160 Gulden, alfo mit 1700°%. Allein 
4680 Dutzend Poftbörnhen — das ift die Jahresarbeit einer ganzen Drechsler 
familie — bringen, das Dugenb zu 2 Kreuzer, 156 Gulden. An jedem Sonnabend 
fommen bie Spielmaaren, die Trommeln, Pfeifen, Gewehre, Kegel, Nußknacker, 
Klappern und Thiere, die Nupmwaaren vom Salzfaß bis zum zierlichen Nähkäftchen, 
Schachteln und fonftige Hausgeräthe in Körben und Schubkarren haufenweiſe nad 
Sonneberg, zum Theil auch nad) Neuftabt im Koburgifhen. Was tft das trofa« 
nifche Pferd gegen bie Befagung, welche in einem folchen Korbe auf dem Hüden 
ber Waldfrau ſteckt! Was die Arche Noch, worin aus der ganzen Ratnrgefchichte 
immer nur ein einziged Paar, ein Männlen und ein Weiblein, Plat fand, wäh- 
zend bier ganze Heerden, ganze Gengrationen zu Markte kommen. Die fonneberger 
Kaufleute beforgen aufer ber einheimifchen Snduftrie auch nürnberger und berchted- 
gadener, woburd Fein unbebeutender Zwiſchenhandel entfland, und die Spielmaaren 
gehen außer Deutfchland und dem Norden fehr lebhaft nad Amerika und Weſt⸗ 
indien,, für welches namentlich Taufende von kleinen Mohren mit recht buntem Ned 
verlangt werden. Nicht der Bezug der Meffen, fondern der Commiſſionshandel tft 
der bedeutendere. Ben den 46540 GSentnern, welche (dem ‚‚Bremer Hanbeleblatt’' 
zufolge) im Jahre 1852 aus dem Herzogthum Meiningen theil® über Hamburg und 
Havre, hauptfählih aber über Bremen nah Norbamerila gingen, wird ein bebeu- 
tender Theil auf Sonneberg fallen, und die Vereinigten Staaten haben es für ber 
Mühe werth gehalten, auf dortigem Plage einen Gonful, den einzigen in ganz Thü⸗ 
ringen, zu beſtellen. Rahahmung fand die Inbuftrie Sonnebergs in Ruhla und 
MWaltersbaufen, und die Puppenfabrik legtern Städtchens tft bedeutend genug, um 
viele umliegende WBalddörfer zu befchäftigen. Sonnebergs und Leheftens Induſtrie 
in den benachbarten Schieferbrüchen haben wir bereits in Zahlen ausgebrüdt. Bir 
finden ven Geldwerth jener Waaren nicht angegeben; aber eine Schiefertafel koſtet im 
Handel 2 Neugroſchen, und es iſt leicht zu begreifen, daß fie an Ort und Stelle 
böchftens mit der Hälfte bezahlt werben wird. Mit dem Dachſchiefer Leheſtens if 
die Kaiferburg in Bien gededt, und er bleibt ein ſchönes Deckmaterial, wenn ihn 
auch Kupfer, Eiſen und Zink in neuer Zeit vielfach verdrängen. Jedenfalls find bie 
leheſtener Schiefer ebenfo gut wie die englifchen; technifche Vervolltommnung ber Ge⸗ 
winnung und Verarbeitung, beffere Transportvorrichfungen, Abfuhrbahnen- würden 
bie Erwerbsquelle noch bedeutend ausdehnen können, und in Hinblick auf bie groß 
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Arbeiten der Schieſerbrüche von Wales, aus benen pollrte und eslsgirte 
Meubies, Zimmerbekleidungen u. f. 10. hervorgehen, tft man von Belten ber meininge 
fen Regierung allmälig darauf bedacht, die Induftrie von Leheſten ähnlich zu heben. 

Don Genneberg wurden einft fämmtliche Heere Europas mit Blinstenficinen ver · 
forgt, aber wir fagen fen einſt! Kaum daß gegenwärtig noch ein Schäfer auf 
dem Felde flatt des Neibhölzchens Stahl, Stein und Schwamm In ber Taſche führt. 
Und fo iſt der Handel wit Feuerſchwamm, zu welchem bas Gtadtchen Reuftadt am 
- Rennftleg durch die Nähe fchöner ſchwammerzeugender Buchenwäßber eingelaben wurbe, 
den Untergange ebenfalls nahe. Die Schwammbereitung von Neuſtadt am Renn- 
ftleg war früher fo lebhaft, daß das vaterländiſche Erzeugniß nicht ausreichte und 
die Schwammbefliffenen vielmehr felbft Schweben und Norwegen in Gentriburion 
fegten, um mit bem bereiteten, falpetrificten und wohlriechenden Praͤparat alle Län 
ber haufirend zu durchwandern. . 

Eine andere ebenfo einträgliche Induſtrie, die Pech⸗ und Theerſiederei ſowie 
die Kienrußfabrit, blüht in Iemmenau, Elgeröburg, Gräfenroda und den umliegenden 
Drten. Welcher Erwerbszweig! Wir Alle kennen die Faßchen und Büttchen, werin 
die Schwaͤrze verpadt wird. ine ſolche Butte Toftet fammıt Kienruß barin 2 Pfen- 
nige! Dabei befteht fie aus einem Boden, einem Dedel, zwei Seitenſtücken, weiche 
. für einen Riegel durchlöchert find, vier fehmälern und vier fhräggefihnittenen Blät. 
teen, brei Reifen, einem Riegel, zufammen aus 16 Theilchen, bie, nachdem bie 
Saägemühle das Ihrige gethan hat, aus freier Hand gefchnigt und zufammengefeht 
fein wollen. Run erhält der Ürbeiter für das Schock, alfo 60 ſolcher Büttchen, 
4 Sitbergrofchen, fage Einen Silbergrofehen! und er kann, wenn er mit gefammter 
lieber Familie den Tag über recht fleißig ift, Abends 5 Silbergroſchen verdient haben. 
Berechnungen haben ergeben, daß ein gefunder Urbeiter, um bei Kräften zu bleiben, 
täglich A— 6 Pfund einer Rumford’fchen Suppe bebarf, welche bei mittiern Korn 
preifen für 16 — 24 Pfennige herzuftellen find ; die Harzſcharrer, Vechfieder, Köhler 
und Kienrußbereiter Thüringens leben von Kartoffeln, Gerſtenbrot und Eichorien« 
waſſer, deren Preis wir nicht zu berechnen wagen. Tritt hier Theuerung und Krant« 
beit ein, fo ift das Elend groß, und wie wollen in Rüdſicht auf diefe Fümmerliche 
Schwärze⸗Induftrie nicht mehr fhelten, wenn die Jugend ihre «ben erſt blank gewicht 
ten Stiefel im Staube ober Waffer verdirbt! Uber Deutſchland hinaus geht ber Kien⸗ 
ruß namentlich nach Holland. 

Als miercantile Merkwuͤrdigkeit fei noch der Weinhandel von Benshaufen, einem 
Marktfleden in der Nähe von Suhl, erwähnt, ber fih, ohne eine Rebe zu bauen, 
fett Länger als 200 Jahren des genannten Artikels bemädtigte. Es geſchah das, 
als der Frachtwagen noch feine ganze Bedeutung hatte und ber Fuhrmann, vor 
Tage aufbrechend und mit Peitſchenknall den laͤngſt befreundeten Wirth vor die Thür 
lockend, bie Straßen von Frankfurt und Hamburg zog. Die Fuhrleute von Bens⸗ 
haufen waren faft das ganze Jahr unterwegs und brachten höchſtens von Martini 
bi6 Lichtmeß bei Weib und Kind zu, berechneten übrigens Plug Pracht und Rück. 
fragt, kauften und luden in Franken und am Rhein guten Gteinwein, Rauhen⸗ 
thaler und Aemannshäufer und verführen benfelben nah Sachſen, Polen und zur 
Nord» und Oftfee, um bagegen Belle, Seefiſche und Gelonialmaaren zurädiubringen. 
So Hatte ein Yuhrmann van Benshaufen 909 Pferde unterwegs, nur mit dem ein 
hundertften Hatte er, wie die Sage will, filed Unglül. Gr baute auch Keller in 
Benshauſen, die ſich vortrefflich bewährten; er war ein zuverläffiger Rieferant, konnte 
Eredit gemähren und durch ihn kamen auch die Landsleute in guten Auf. In ben 
zwanziger Fahren dieſes Jahrhunderts lieferte eine benshäufer Handlung zehn Stück 
alten Rheinwein im Werte von 16 — 1800 Thalern von Benshaufen nad Frank: 
furt am Mein, und das Geſchaͤft hat, troh aller Weinreifenden von Drt und Stelle, 
bort, wo feine Eiſenbahn gebe, noch Immer einige Bedeutung. 
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in Besug anf Jortpflarzung der Thiere, inäbeiondere des Rerſchen. ®) 


Ein firenges Geſetz, das Geſet des Todes, herrſcht über ber ganzen organiichen 
Schöpfung. Einem jeben Weſen ift das Biel feines Lebens geſteckt, über welches hin⸗ 
aus bie Exiſtenz nicht verlängert werden Tann. Die endliche Vernichtung, welche 
jedes Individuum betreffen muß, ift aber zugleich aud die Bedingung bes Wort 
befichens ber Befanmtheit. Das organifche Leben Lönnte weder in den Formen, die 
es heute befigt, noch in demjenigen, bie «8 in frühern Perioden ber Erbgefchichte be 
ſeſſen bat, einen Augenblick fich erhalten, menn dem individuellen Organismus felbft 
ewige Dauer befchieden wäre. Der Pflanzenfreffer muß dem Sleifchfreffer zur Beute 
werden; der mächtige Räuber wieder durch anderweitige Einflüffe vernichtet werben, 
damit der Kreislauf des organifchen Lebens auf der Erdoberfläche vollendet werben 
Tonne. Wenn aber fo die allgemeine Nothwendigkeit des Nodes auf flacher Hand liegt 
und die Beobachtung ihn auch als überall eintretendes Endziel der Organismen er 
kennen läßt, fo find wir andererfeitd noch weit davon entfernt, die Nothwenbigfeit 
deffelben für ein jedes organifche® Individuum aus deffen eigenthümlicher Struetur 
herleiten zu Sonnen. Die Mafchine des Organismus fcheint in ihrem wechfelfeitigen 
Ineinandergreifen fo fehr auf unaufhörliche Setbflerneuerung berechnet, daß die Phy—⸗ 
fiologie .nur Unregelmäßigkeiten und abnorme WBerhältniffe ale Gründe ber endlichen 
Wonugung diefer Mafchine finden kann. Nichesdeftoweniger ſteht die Thatſache bes 
Todes fire alle organifchen Wefen feft, die freilich nur bie organifche Form, nicht aber 
die Moterie an ſich betrifft. Die organifche Materie ift an fich ebenfo ewig, ebenfe 
umzerflörbar und unerſchaffbar wie die unorganifche: Thiere und Pflanzen find aus 
denfelben unverganglichen chemiſchen Elententen zufammengefegt, wie Erbe, Luft und 
Waſſer; aber die Formen, welche diefe- Elemente bei ihrem Zufanımentritte zur Bil 
dung organiſcher Einzelwefen annehmen, find alle vergänglih. Nur aus der Ber 
flörung der ältern Form geht die neuere hervor. Der Tod ift alfo eine nothwendige 
Bedingung des organifchen Lebens; er hat eriflirt von dem Yugenblide an, wo Dt 
ganismen überhaupt bie Oberfläche der Erbe bevölkerten, unb er wirb als Grunblage 
des organifchen Lebens auch erft mit diefem von ber Oberfläche verſchwinden. Alle 
Märchen, Mythen und mehr ober minder religiöfe Traditionen, welche von einem 
organifchen Leben ohne Tod reden, müflen demnach von woruberein von ber Matur- 
forfhung als vallig unberechtigt zurückgewieſen werden, 

Den Tode der Individuen ſteht die Fortdauer der Urt gegenüber. Die For⸗ 
ſchungen der Verſteinerungskunde haben uns freilich belehrt, daß auch bie Wet, bie 
Sattung, ja felhft der weiter begrenzte Typus nicht ewig dauern, fondern nur einem 
beſtimmten Zeitraum in dee Erdgeſchichte durchlaufen, der freilich nach Millionen von 
Jahren ſich berechnet und wieder aus Milliarden von Gpiftenzen ber Einzelweſen zu- 
fammengefegt if. Zur Erhaltung ber Exiſtenz einer Urt eines erganiſchen Typus 
innerhalg eines koomiſchen Zeitraumes ift alfo die Erneuerung ber Getöbteten, bie 
Fortpflanzung der Individuen, nothwendig. Die Ginzelweſen, welche einer Art am 
schören, weuffen unumgänglich die Faͤhigkeit in fich fragen, neue. Einzelmefen zu er⸗ 
zeugen, welche die altern überdauern, wenn man nicht anders aunchmen will, daß 
jedes Junge ohne Dazwiſchenkunft von Ältern buch einen fehäpferifchen Aet ent 
füche — eine Ännahme, bie jedenfalls gegen bie tägliche Meobadtung verſtößt. Xrop 
dem aber, daß noch niemals die Geburt eines Jungen ohne Beugung durch Ültern 
beobachtet murde, Bann man ich dennoch fragen, oh ber Fottbeſtand bes orgauiſchen 


*) Die worliegenbe Abhaudlung Keht im innern Bufemmen mit dem Wrtitel „Die 
all) die dee ana auf ——ã der heutigen Wiſſenſchaft“, im vierten Bande 
DER „Gegenwart, &.647— 107, una if beſtimmt, unfere Mittheilungen üben diefen ßweig 
der Raturwifienfchaft abzufchließen. D. Red. 
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Schöpfung, wie fie auf ber Erbe ſich entwidelt, auch wirklich nur allein auf biefer 
Kortpflangung durch Einzelweſen beruht ober ob auch Neuerzeugung von bisher un⸗ 
‚befannten Formen flattfinder? 

Es laßt fi nicht leugnen, daß die Thatfachen, welche bie Geologie uns an bie 
Hand gibt, für eine folhe Neuerzeugung organifcher Formen fprechen. Die Arten 
ber Thiere und Pflanzen, welche in frübern Zeiten die Erde bevölkertn, ſind vol- 
fländig untergegangen und andere an ihre Stelle getreten, bie unmöglich, was au 
manche Theoretiker davon gefagt haben mögen, aus dem früher beſtehenden hervor⸗ 
gegangen fein könnten. Die Erbgefchichte weift uns unzweifelhaft nach, daß gewiſſe 
organifche Typen vernichtet, daB andere neu gebildet wurden; aber über bie Urt und 
Weiſe diefer Entſtehung neuer, vorher unbekannter Formen läßt fie uns gänzlich im 
Dunkeln. Nicht minder ift «8 eine noch ungelöfte Frage, ob dieſe Erfchaffung neuer 
Formen nur von Zeit zu Zeit, epochenmweife, nad großen Jutervallen, in mehr ober 
minder allgemeiner Weiſe fich wiederholte, wie bie Vertheidiger feharf abgefchnittener 
Schöpfungsepochen wollen, ober ob diefe Neufchaffung beftändig fortging, indem nad 
und nah an die Stelle eined ausfterbenden Typus ein neuer gefegt wurde. Bar 
dies Letztere ber Fall, fo fpricht die Analogie auch dafür, daf in demjenigen Abſchnitte 
der Erdgeſchichte, in welchem das Menfchengefchlecht mit der heutigem Schöpfung 
lebt, ebenfalls eine folche Reuerzeugung organifcher Typen flattfinde. So fehr man 
aber verfucht fein möchte, biefer Annahme beizupflichten, fo geben uns dennoch die 
in ber heutigen Schöpfung beobachteten Thatſachen Peine Grundlage an bie Hand, 
welche auf eine Reufchöpfung organifcher Formen fchließen ließen. Die ältere Ratur- 
forſchung bat zwar viel von einer fogenannten Urzeugung geträumt, wonach Pflanzen 
und Thiere, befonders nieberer Art, unmittelbar aus den chemifchen Elementen ent- 
ſtehen follten: Luft, Waſſer und organifhe Subſtanz — ber formlofe, fogenannte 
Urſchleim — follten fähig fein, durch ihr Zufammentreten neue Thier- unb Pflanzen⸗ 
formen zu erzeugen. Es find noch Feine zwanzig Jahre her, daß man in allen Lehr⸗ 
büchern weitläufige Abhandlungen von der Urzeugung (Generatio aequivoca oder 
spontanea) fand, in welcher eine Menge Beobachtungen, meiſt fehr unwiſſenſchaft⸗ 
licher Art, zum Nachweife berfelben aufgehäuft waren. Das Mikroflop, welches 
und mit ben Peinften, bem bloßen Auge unfihtbaren Pflanzen und Thieren befannt 
machte, uns beren Keime und Lebensgefchichte kennen lehrte, hat nad und nad, 
freilich nur infolge Hartnädiger Mühen, biefe Nebel zerſtreut. Es ging bier wie in 
allen übrigen Grfahrungsmifienfchaften mit dem x ber unbefannten Endurſache. It 


weiter bie unmittelbare, thatfächlicde Erkenntniß drang, deflo mehr Organismen wur 


ben aus ber Liſte derjenigen geftrichen, bie durch Urzeugung entfliehen follten, und 
heute kann man fagen, daß diefer Mythus nur noch in den Köpfen Derjenigen ſpukt 
die vor zwanzig Jahren ihre Kenntniffe über biefen Punkt auf den Univerfitäten hol. 
ten und. auf dem dort gewonnenen Stanbpunfte fichen blieben. Sch würbe dieſer 
Gegenftand bei dem geringen Raume, der uns zugemeffen ift, demnach gänzlich ber 


Seite laffen, wenn nicht no eine tiefe Wurzel bed Glaubens an eine Urzeugung 


in den gewöhnlichen Borurtheilen dee Menfchen Haftete. Diefe Wurzel ifl bie Ent 
ftehbung der Eingeweidewürmer. Der Menich beherbergt deren eine große Zahl. Man 
Tennt im Ganzen wol über zwanzig verfchiebene Arten, bie nicht nur im Darme, 


fondern auch in faft allen übrigen Organen bed Menfchen fich vorgefunden haben, 


‚vide an Orten, zu welchen kein Zugang von außen eriflirt, zum Theil in ben ver- 
borgenften Innern Organen: im Gehirn, im Auge, im Muskelfleifche, in der Leber, 
in den Nieren u. f. w. Jedermann hat bei fi felbft, bei Kindern ober Angeho⸗ 
zigen Bekanntſchaft mit dieſen unbeimlichen Weſen gemacht, und den Meiften if 
yon dem Arzte die BVerficherung gegeben worben, daß die Würmer auf Koſten ber 
Leibesfubftang duch eine krankhafte Dispofition entftanden fein, die man durch 
geeignete Mittel bekämpfen könne. So follen bie Spulwürmer und Peitſchenwürmer 
der Kinder, die Bandwürmer der Erwachſenen durch eine ſolche krankhafte Anlage 
gebildet werben, infolge einer regelwidrigen Bildungsthätigkeit, gang In ähnlicher 
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Weiſe, wie. gewiſſe Geſchwülſte und Auswüchſe, nur daß fie, durch einen höhern 
Proceß der Lebengebung, deſſen Weſen man nicht weiter befiniren kann, Leben und 
organiſche Form erhielten. Die Volkserkenntniß, die wenigſtens einen Schein der 
Wahrheit in der Meinung behält, daß dieſe Schmarotzerwürmer durch die Nahrung 
und das Waſſer in den menſchlichen Leib eingeführt werben, wird auf dieſe Weife 
bei Seite gedrückt, und der Laie begnügt ſich mit der Erklärung des Arztes, die er 
umfomehr annimmt, je unverftänblicher fie ift. 

Die Unterfuhungen der Neuzeit haben allen diefen Theorien den Stab gebrochen. 
Schon früher kannte man die erftaunliche Fruchtbarkeit der meiften Eingemweidewürmer. 
Ein einziger Bandwurm erzeugt jährlih mehre Millionen Eier; ein Spulmurm 
übertrifft. ihn vieleicht no an Fruchtbarkeit. Der Niefenpfahlwurm, ber fich 
glüllicherweife nur höchſt felten in der Niere des Menfchen findet und dort unaus« 
weichlich durch die Zerſtörung des Gewebes den Tod verurfacht — diefer Wurm, ber 
wol einer der wunfruchtbarften fein dürfte, erzeugt dennoch wenigftend Hundert⸗ 
taufende von Eiern in einem Jahre. Diefe entfegliche Eiproduction ift aber nicht, wie 
bei vielen andern XThieren, auf ein einziges mal befchränft. Die Spulmürmer und 
übrigen Rundwürmer leben ficher mehre Jahre lang, und unausgefegt geht die Bil- 
bung von Eiern oder lebendigen Jungen vor fih. Bei den Bandwürmern aber. ift bie 
Fortzeugung vollends faft unbegrenzt, denn bei diefen, weiß man jegt, ift der fo 
winzige Kopf mit dem dünnen Halfe dahinter, welcher an der Darmwandung feft- 
gehängt ſitzt, das eigentliche probuctive Thier, welches an feinem bintern Ende durch. 
Sproffung fletd neue, zwar in vielfacher Beziehung unvolfftändige Thiere entwidelt, 
die an dem Mutterthiere hängen bleiben und fich fo als Glieder darftellen. Jedes 
Bandwurmglied ift ein felbftändiges Geſchlechtsthier, jedes diefer Glieder hat männ- 
ſiche und weibliche Fortpflanzungsorgane, jedes erzeugt Tauſende von Eiern, und wenn 
dieſe Eier reif find, fo Loft fich das Glied oder eine Reihe von &liedern ab und 
geht mit dem Kothe ab, um außerhalb ein neues Leben zu beginnen, neue Ent 
widelungsftadien zu burcdlaufen. Der feftfigende Kopf laͤßt unterbeffen neue Glie⸗ 
der bersorfproffen, und bie abgeftoßenen reifen Glieder werben durch unreife erfegt, 
bie allmälig beranmwachfen und fi ausbilden. Wenn man bedenkt, daß bas reife 
Slied eines Kürbisbandwurms (Taenia Solium) nur einen Viertelszoll Ränge befigt, 
daß ein folder Bandwurm eine Länge von vielleicht 100 Fuß erreichen kann, und 
daß jedes von den A800 Gliedern, welche einen folhen Bandwurm zufammenfegen 
würden, eine Mutter von vielleicht 1000 Eiern ift, fo barf man daraus einen 
Schluß auf die ungeheure Drobuctiondfäbigtei eines folchen winzigen Kopfes machen. 
Der mit einen Bandwurm behaftete Menf trägt demnach in feinem Leibe eine 
fiet6 fprudelnde Duelle von mikroſtopiſchen Bandmwurmeiern mit ſich herum, die er 
überall mit feinen Ererementen umberftreut, womit er Kothgruben und Miftftätten 
erfüllt, und die mit dem Dünger und ber Jauche dann überall hingelangen. Der 
Adersmann, welcher mit folhem Mifte büngt, der Bauer, ber mit folder Jauche 
feine Felder und Wieſen begießt, der Gärtner, der feine mit ſolcher Jauche gefüllte 
Gießkanne über Gemüfe und Küchenkräuter fprudeln läßt — Alte diefe fäen damit 
unbewußt Bandwurmeier in die Erde, auf die Pflanzen, auf die zum Behufe der 
täglichen Nahrung cultisirten Gewächfe. Der Abflug von Abtritten, deren ſich band⸗ 
wurmkranke Menfchen bebienten, ſchwemmt Hunderttaufende und Millionen milroffo- 
pifcher Eierchen mit fih in bie Bäche. und Flüſſe, die vielleicht von den Waffer- 
bemwohnern aufgenommen, vielleiht auch an bem Ufer angeſchwemmt merben. 

Damit nicht genug. Diefe Eier haben eine Kebensfähigkeit, welche faft diejenige 
der Samenkörner übertrifft, die mit den Mumien einbalfanirt wurden. Sie mwieber- 
ftehen den meiften zerftörenden Agentien, bie ſich in der freien Natur finden. Über- 
maß von Feuchtigkeit hat ebenfo wenig Einfluß auf fie wie vollftändige Austrock⸗ 
nung; Hitze und Kälte gehen wirkungslos an ihnen vorüber; die ſcharfen Laugen 
und Salze ber Jauchen und faulenden Stoffe zerflören nicht ihre Entwidelungsfahig- 
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keit. Rur bie Kochhitze, bie in ber Ratur nicht vorfemmt, nur eoneentrirte Säuren 
und Alkalien tödten biefe Eier. Die Zeit ihrer Daum als Eier ifi noch nicht be 
flimmt, aber wahrfcheinlih konnen fie Jahre lang ausharren, bis bie günfligen Be⸗ 
dingungen zu ihrer Ausbildung vealifirt find. , Alſo fehen wir fchon im Beginn bes 
Vermehrungsproceffes zwei weſentliche Garantien ber Fortpflanzung auch unter un⸗ 
günftigen äußern Bedingungen bergeftellt: die Erzeugung zahlloſer Keime und bie Un⸗ 
zerſtörbarkeit diefer Keime unter gewöhnlichen Verbältniffen. 

Das Bandwurmei gelangt auf verfchiebenen Wegen an den Ort feiner Beftim- 
mung. Wie viele Infeften und Infektenlarven leben im Koth, in der Jauche, in 
fauligen Subftanzen; wie viele andere Thiere wieder in der Erde, auf ben Pflanzen, 
in dem Waffer, wohin die Eier gelangen! Dort find es mwahrfcheinlich die Larven 
des Mehlkäfers, mweldye in den Dünger- und Compoſthaufen bie Bandwurmſaat in 
fih aufnehmen und als Käfer fie wieder in die Mebltäften ber Bäder und unter 
das Mehl bringen, mit dem unfer Brot eingeftreut wird; bier find e6 vielleicht die 
Schneden, welche mit den Salatblättern folche Eierchen ſich aneignen und ihnen in 
ihrer Athemhöhle eine temporäre Zufluchtöftätte gewähren, in ber fie ſich einniften, 
bis die Schnecke von einem andern Thiere gefreffen wird. Mit der frifchen Peter⸗ 
filie, die wir um Wurftfchnitten herumlegen, mit dem Salat, den wie verzehren, 
mit all den ungelochten Kräutern, welche in unferer Küche verwendet werden, brin« 
gen wir uns vielleicht eine Menge mikroftopifcher Banbiwurmeierden in ben Darın« 
anal, die durd bie büngende Miftjauche baraufgefprige wurben und die jeder noch 
fo forgfältigen Wafchung entrinnen. Mit dem Gras, das ed verzehrt, ſchluckt das 
Schaf Bandwurmeierchen hinab, die aus dem Kothe des Schäferhundes herſtammen 
und die folange in feinem Gehirn als Blaſenwürmer fi entwideln, bis ein Wolf 
oder fonft ein fleifchfreffendes Thier das hirnkranke Schaf frift und ber Blafenwurm 
mit der Beute in den Magen und Darm des Freſſers wandert, in dem er fich zum 
Bandwurm entwidelt. 

So ftehen diefen unfihtbaren Eierchen unzählige Wegen offen, auf denen fie 
an geeignete Orte gelangen, wo fie ſich ganz oder theilwmeife ausbilden Tonnen. Aber 
auch hiermit find nicht alle Hülfsmittel erſchöpft. Aus den Eiern ſchlüpft ein Zun« 
ged hervor, aus weicher, körniger Subftanz gebildet, das ſich nach allen Richtungen 
bin zuſammenziehen und ausdehnen ann, kaum größer als ein Blutkörperchen und 
mit ſechs Häkchen bewaffnet ift, die nach Willkür bemegt, vor- und rüdiwärts ge- 
richtet werden können. Durch alle Gewebe bohrt ſich das winzige Weſen mittels 
diefer Häkchen, ohne eine Spur feines Durchgangs zu binterlaffen. Wit den vor 
dern fliletartigen Häfchen fticht es ein, mit den zwei feitlichen Paaren ſtemmt es fich 
an, vergrößert die Offnung, ſchiebt fich fort, drängt fi durch Sufammenziehung 
und Ausdehnung buch. Aus dem Darme Bann es ſo in bie Bauchhöhle, in die 
Muskeln, in die Blutgefäße fchlüpfen, mit dem Blute burch die Gefäße bes Körpers 
kriechen, aus dem Blutftrome fich wieder berausarbeiten und irgendivo in bem Kör⸗ 
per, vielleicht in bem Gehirne oder im Muskelfleifche, fich niederlaffen. 

Dort erwarten oft neue Metamorpbofen unfer Würmchen. Das XThier, in 
weiches es verfchlagen wurde, ift ihm vielleicht nicht als befinitiver Wohnort ange 
wieſen; das Organ, in welchem es ſich feſtfetzte, kein ſolches, in welchem es ſich 
geſchlechtlich entwickeln, aus dem es feine Eier und Glieder nach außen abſtoßen 
kann. Der junge Bandwurm wirft feine Wanderſäckchen ab, ex kapſelt ſich ein, 
wächft fort, fein Hinterende wirb blafenartig weit, füllt ſich mit eiweißiger Flüſſig⸗ 
keit: es wird eine Finne, ein Blafenwurm. In dieſer Weiſe zum eingefchloffenen 
Leben in enger Zelle umgewandelt, kann der Blafenwurm, im Innern des Thierd ver- 
graben, Jahre lang einer Enthüllung entgegenharren, bie ihm oft nur der Zufall 
beut. In andern Fällen aber wird ihm, zum Erfage für die gefchlechtlicde Zeugung, 
die er in eingefapfeltem Zuftande nie erhält, die Fähigkeit, Knospen zu treiben. Geime 
Schwanzblaſe wird ber Ort, wa zahlreiche neue Köpfchen und Hälſe fpreffen, und bie 
Solonie, welche fo Dusch Knospung entftanden iſt und oft Taufende von entwidelunge- 
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fähigen Köpfchen enthält, behnt fi) mehr und mehr aus, wächft auf Koften ber‘ 
benachbarten Organe, bie dusch den Drud leiden und ſchwinden. Go wird das 
Wohlbefinden des Wohnthiers beeinträchtigt, das, Trank und geſchwächt, nun um fe- 
eher dem Raubthiere zur Beute wird. Dort, in dem Darme des Raubthiers, ift 
enbli der geeignete Ort zur geſchlechtlichen Entwidelung des Bandwurnis. Die 
Schwanzblaſen werden abgemorfen, jedes Fältchen, jebe® Köpfchen wird frei, faugt . 
und haft fi irgendwo an ber Darmwand an und läßt Glieder entfproffen, die neue 
Gier erzeugen und damit einen neuen Lebenscyklus beginnen laffen. 

Solchen Zhatfachen gegenüber, welche täglich vervielfältigt werden, und die man 
theils Schritt für Schritt durch Beobachtung der Natur abgelaufcht, theils durch 
Berfuche erhärtet hat, läßt ſich die Anficht von der felbftändigen Urzeugung der Ein« 
geweidewürner auf Koften ber Wohnthiere nicht mehr fefthalten. Sie find, wie alte 
übrigen Zhiere, durch Alternerzeugung, aus Eiern entflanden und auf verfchiedenen, 
oft fehr verborgenen und verwidelten Wegen an ihre Wohnftätte gelangt. Viele 
Zaufende find vielleicht auf diefen verfehlungenen Pfaden verunglüdt, Millionen nicht 
an das Ziel gelangt, wo fie eime gefchlechtliche Entwidelung haben können; aber ein 
einziges Individuum, welches dies Ziel erreicht, genügt, um wieder Millionen neuer 
Keime auf ähnlichen Pfaden auszufenden. Für die Eingeweidewürmer gilt demnad, 
wie für. alle andern Thiere, der alte Sag, „omne vivum ex ovo’, wenn man nur 
den Begriff des Worted ovum fo weit faßt, daß es nicht nur ein Ei, fondern auch 
- jeden von tern herfiammenden Keim bedeutet. 

Wir find gewöhnt, wenn wir die in der Nahe uns umgebende Thierwelt uns 
anfehen, nur biefenige Fortpflanzungsmeife zu beobachten, welche wie bei dem Men- 
fhen aus der Bereinigung zweier Individuen verfchiedenen Geſchlechts hervorgeht. 
Bei unfern Hausthieren, Säugethieren wie Vögeln, bei den Fifchen, bei den In⸗ 
fetten, die uns überall in den Weg treten, finden wir ftetd auch biefe gefchlechtliche 
Fortpflanzung, die in ber That nur bei den höhern Xhieren bie einzig vorkommende 
iſt. Nicht fo verhält es fih in der niedern Thierwelt, in welcher im Allgemeinen 
eine weit reichere Production von Nachkommen berrfcht. Hier zeigen fich Fortpflan- 
zungsweifen, zu welchen nicht nur ein einziges Individuum, fondern auch beinahe 
jeder Theil eines Individuums genügt, und nicht minder fehen wir Verbältniffe ein- 
treten, in welchen beide Arten von Fortpflanzung, gefchlechrliche wie ungeſchlechtliche, 
entweder auf verfchiedene Epochen des Lebens oder auf verfchiebene Individuen ver- 
theilt find. Die Mannichfaltigkeit iſt demnach in dieſen niedern Thierclaffen bei 
weiten größer, vielleicht wefentlich aus dem Grunde, weil die äußern Bedingungen, 
unter welchen die Fortpflanzung ftatthaben foll, weit größern Wechfelfällen unter 
mworfen find. Die weitläufige Anführung diefer verfchiedenen Fortpflanzungsweiſen 
liegt ziemlich außerhalb unferer Aufgabe, wir bürfen biefelben doch aber nicht ganz 
übergehen, da fie in enger Beziehung zu dem Haushalte der niedern Thierwelt ſtehen. 

Die einfachfte diefer Zortpflangungsarten iſt die Theilung; fie hat namentlich 
bei den Urthieren und beſonders bei ben Infuforien flatt, bei welchen überhaupt Feine 
geichhlechtliche Vermehrung Play greift, fondern nur verfchiedene Weiſen ungeſchlecht 
licher Production fi finden. Die Eierftöcde und Eier, die Samendrüfen und Samen- 
blafen, welche noch Ehrenberg vor wenigen Decennien bei den Infuforien entdeckt 
haben wollte, find durch die Unterfuchungen der neuern Zeit trop bed fortwährenden 
Widerſpruchs jenes Beobachters gänzlich zurückgewiefen worben und werden wol nie 
mals wieder auftauchen. Durch die unter allen Umſtaͤnden ungefchlechtliche Fort⸗ 
pflanzung und Vermehrung ſcheidet fich ſchon jene große Abtheilung meift mikroſko⸗ 
pifcher, im Waſſer und in feuchten Stoffen lebender Thierchen, welche man bie Ur 
thiere oder Protozoen genannt hat, ſcharf und beſtimmt von allen übrigen thierifchen 
Typen ab, bei welchen ſtets gefchlechtliche Zesgung vorkommt, wenn auch oft mit 
andern Fortpflanzungsweifen vergefellfchafte. Was nun zuerft bie Thellung betrifft, 
Die bei gewiffen Infuſionsthierchen befonderd häufig beobachtet. wurke AL leitet ſich 
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diefe in der Weife ein, daß man eine feichte Rinne an irgend einem Orte des Thier⸗ 
chend entfichen fieht, welche allmälig tiefer wird und nach und nach fo fehr fich ein- 
gräbt, daß die zwei Individuen nur durch eine Brüde zufammenhängen, Die zu- 
legt ebenfalls ſchwindet. Gewöhnlich findet diefe Theilung der Quere nad flatt, in 
andern Fällen beobachtet man auch Längstheilung oder felbft eine ſchiefe Theilung, 
Die zu der Achfe bes Thiers in keiner beftimmten Beziehung ſteht. Bei der Länge- 
theilung werben gewöhnlich die Organe, die das ungetheilte Thier befaß, fo gelpalten, 
daß jeder Theilungsfproffe eine Hälfte derfelben erhält. Bei ber Quertbeilung findet 
die Neubildung derjenigen Organe ftatt, welche ber einen Hälfte ausichließlich zu⸗ 
fallen. Dies ift 3.38. der Fall bei den Glodenthierchen, die durch eine fehiefe Quer- 
fpalte fih in der Weile trennen, baf ber Mund dem vordern Theilfprößling aus- 
fhlieglich angehört. Der Hintere Theilſprößling erzeugt in diefem Kalle an einer be« 
flimmten Stelle feinee Körpers einen neuen Mund. Wahrſcheinlich in allen Fallen 
geht die Theilung der Infuforien von ‚einem innern Gebilde, dem fogenannten Kerne 
aus, welcher zuerft fich verlängert, fchuhfohlenfürmig einfchnürt und um deffen Hälf- 
ten herum fi dann die Körpermaffen der beiden Theilfpröflinge concentriren. So⸗ 
bald die Theilung vollendet ift, gleichen beide Xheilfproßlinge dem urfprüngfich un- 
getheilten Individuum, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie etwas Pleiner find. Es 
ift leicht begreiflih, daß bei ſolcher Fortpflanzungsmeife eine ungeheure Anzahl von 
Nachkommen erzeugt werben kann, ba durch die ftete Theilung der Sproßlinge jene 
geometrifche Proportionsreihe entftcht, Die durch das Beifpiel vom Schachbrete fo be- 
rühmt geworden iſt. Sn der That feheinen nun die aus einer Xhellung hervor⸗ 
gegangenen Infuforien die Fähigkeit zu befigen, fich fehr bald, oft ſchon nad we⸗ 
nigen Stunden, aufs neue wieder zu theilen, ſodaß ein Individuum in fehr kurzer 
Zeit Millionen von Nachkommen zu erzeugen und ganze Waſſertümpel zu bevöltern 
im Stande ift. 

Die Knospenbildung bürfte unter den niebern Thieren befonders häufig ba auf 
treten, wo bie Bildung eines gemeinfchaftlichen Thierſtockes oder einer fogenannten 
Colonie erzielt wird. Wir kennen ganze Thiergruppen, in welchen die Affociation 
einzelner Individuen zu einem gemeinfchaftlichen Ganzen faft ein durchgreifendes Ge⸗ 
feg ift, wo dann infolge dieſer Affociatton auch bei fehr unfcheinbaren Thierchen bie 
flaunenerregendften Refultate in Beziehung auf Maffenentwidelung hervorgebracht 
werden. Die Koralleninfeln find nicht die einzigen Beifpiele, die man in diefer Hin⸗ 
figt erwähnen kann. Der Boden des Meeres ift bis auf eine gewiſſe Tiefe faft buch⸗ 
ftäblich überdeckt mit den Erzeugniffen folcher Thierſtöcke, die ihrer Organifation nach 
verfchiedenen Typen angehören, aber alle durch Knospung von urfprünglich einfachen 
Individuen hervorgebracht wurden. Die Knospung felbft ift meift ein höchſt ein⸗ 
facher Vorgang. Win einer beftimmten Stelle des thierifchen Mutterförpers bildet fich 
eine Ausbuchtung, deren Höhle urfprünglich mit dem Reſervoir der allgemeinen Er- 
nährungsflüffigkeit in Verbindung fteht. Diele Ausbuchtung iſolirt ſich mehr und 
mehr. Nach einem gewiffen Typus ſchreitet bie innere Bildung vorwärts, während 
zugleih aus der anfangs unförmlihen Knospe fich die Geftalt des Individuums 
berausmobellirt, fodaß zulegt ale Endpunkt des Proceffes ein neues Individuum da⸗ 
fieht, welches bald dem Mutterthier ähnlih, bald auch durchaus von ihm an Geſtalt 
und Function verfchieden iſt. Oft bleibt die Rnospe in ftetem Zufammenbange mit 
dem Mutterthiere während bes ganzen Lebens, zuweilen in fo inniger Weiſe, daß 
eine genauere Trennung ber einem jeben zugehörigen Organe faft nicht möglich ift. 
Aus ſolchem Zufammenhange und aus der Entſtehung der Knospen an beflimmten 
Orten entfpringen dann die verfchiedenen Formen ber Thierſtöcke, bei: benen aufer 
den mehr oder minder im Zufammenhang befindlichen Einzelthieren meift auch noch 
ſolche Theile unterſchleden werden können, welche ber Gefammtheit des Thierſtocks 
angehören. Dft befchränft ſich dad Gemeinfchaftliche auf eine Grundſubſtanz, auf 
einen mehr oder minder formlofen Mutterboben, welcher von Kanälen duirchzogen 
wird, in denen bie allgemeine Ernährungsflüffigkeit circulirt und aus melden dann 
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häufig die neuen Knospen entflehen; oft aber ift auch der gemeinfchaftliche Theil 
höher organifirt, indem er feibfländige Eontractilität, befonbere Schug- und Bewe⸗ 
gungsorgane zeigt. Oft iſt der Zufammenhang der durch Knospung erzeugten In⸗ 
dividuen ein ziemlich lofer; in andern Fällen ift die Verſchmelzung der Ginzelthiere 
eine innigere. Hier (bei ben zufammengefegten Seeſcheiden) werden die einzelnen 
Thiere von einer gemeinfchaftlihen Maffe, einem Mantel, umbüllt, ber Zellen ent 
hält, in deren Höhlungen bie Einzelthiere fich zurüdgiehen können und in welchem 
zugleich Kanäle ausgegraben find, die den Einzelthieren als Abzugsfanäle der Aus- 
wurfsftoffe dienen, während fie fonft volltlommen voneinander tfolirt find; bort 
(bei den Polypen) öffnet fih der Ernährungstanal eines. jeden Individuums in ein. 
gemeinfchaftliches Nefervoir oder in ein Neg gemeinfchaftlicher Kanäle, ſodaß die von 
einen Einzelthiere genonmmene Nahrung dem ganzen Xhierflode zugute kommt. 
Mährend fo einerfeits eine mehr oder minder innige communiftifche Verfhmelzung 
"ber Individuen durch die Knospung hergeftellt wird, ift es andererfeits durch denfel- 
ben Vorgang möglih, Thierſtöcke herzuſtellen, bei welchen die verfchiedenen Indivi⸗ 
duen nicht viel mehr als die Bedeutung einzelner Organe eines zufammengefegten 
Individuums barftellen. Einzelne folder Individuen find dann ausfchließlih zur 
Nahrung, andere zur Fortpflanzung, andere zur Bewegung beflimmt; jedes fol- 
ches Einzelthier hat eine feinem Zwecke entfprechende Drganifation, bildet fich aber 
aus einen gemeinfhaftlichen Grundtypus hervor, ber erfi im Laufe der Entwidelung 
fih in beflimmter Weiſe mobificirt. Leicht begreiflich ift es auch, daß bei derartiger 
Sortpflanzung die Grenzlinie zwifchen Organ und Individuum dann vermifcht wer⸗ 
den kann, wenn bie Rnospe auf einem folchen Punkte ihrer Entwidelung ftehen 
bleibt, wo fie noch in voller Unfelbftändigkeit auf Koften des producirenden Einzel 
thieres epiftirt. Nicht jede Knospe wird ein Individuum, obgleich in ihrer Grund⸗ 
geftalt die Möglichkeit gegeben fein kann, ein folches zu werben. Bei den fogenann- 
ten Schwimmpolypen (Sipkonophoren) ift die Vielgeſtaltigkeit der Thierſtöcke wol 
auf den höchften Gipfel getrieben. Man findet dort das fpecielle Individuum für Er- 
nährung, oft auch für Bewegung und für Kortpflanzung, die alle fi nad einem 
gemeinfchaftlihen Typus aus Knospen hervorbilden und durch ihre Verbindung einen 
Thierftod darftellen, der wieder Gefammtorgane und einen Geſammtwillen befigt. 
Deshalb aber annehmen zu wollen, bag Alles, mas nach dem gemeinfchaftlichen Knos⸗ 
pentypus fich hervorbildet, auch ein Individuum fei, ift benn doch wahrlich eine 
etwas zu „weit getriebene Ausdehnung des Begriffs, den man mit den Worte In⸗ 
dividuum verbindet.e Bei den erwähnten Schwimmpolgpen hat ein jebe Nah» 
rungsthier einen Fangfaden von äußerſt complicirter Structur, der genau auf die 
felbe Weiſe heroorfproßt, genau nach demfelben Typus fich entwidelt, wie das In- 
dividuum ſelbſt; ja fogar die einzelnen Anhängfel biefes Fangfadens fproffen 
ebenfalls nach demfelben Knospentypuß hervor, find morphologifch in Übereinftim- 
mung mit allen übrigen XTheilen des Thierſtockes, mögen bdiefe nun Individuen ober 
Organe barftellen. Sol der Fangfaden, foll das Anhängfel des Fangfadens des⸗ 
wegen ein Individuum heißen, weil es aus demſelben Knosperitypus, wie jenes, ſich 
hervorbildet ? 

Die Beantwortung von Fragen bdiefer Art hängt freilich mit gewiſſen Grund» 
anfchauungen in der Phofiologie zufammen, die wir nicht unberührt Laffen können. 
Für Denjenigen, welcher in der Function nur das Refultat einer beftimmten Structur 
fieht, iſt ein Übergang zwifchen Organ und Individuum leicht begreiflih: es muß 
ihm Mar fein, daß die Entwidelung einer Knospe auf jeder beliebigen Stufe ſtehen 
bleiben fann, we bald bie unabhängige Indivibualifitung, bald die Abhängigkeit des 
Organs mehr. hervortritt. Nicht fo verhält es fich mit Denjenigen, welche bem In⸗ 
bivibuum noch einen immateriellen Eriftenzgrund verleihen, der fi der Organe 
des Individuums gleichfam nur als feiner Werkzeuge bedient und ber ſelbſt nach 
der Vernichtung deſſelben noch fortdauert. Da muß denn freilich eine tiefe Kluft 
befeſtigt ſein zwiſchen beiden Begriffen: Organ und Individuum. Betrachtet man 
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aber von diefem Gefichtspunkte aus bie Verſchiedenheit ber Anfichten, fo feht 
leicht, daß es ber alte Streit ift, den man einft erhob über die Befeelung des In- 
bividuums und über den Unterfchied zwiſchen ber unbefeeiten Frucht und dem befeel- 
ten Kinde, ber auf dem angeführten Gebiete längft ausgefochten iſt und nur in 
anderer Form auf einen andern Punkt übertragen wird. 

Kehren wir zu der Knospenbildung zurüd. Schon bie einfache Beobachtung 
lehrt, daß ein Unterftgieb in bem Berhältniß der Knospe zu dem erzeugenden Or 
ganismus flattfindet. Bei ben Thierftöden, deren wir bitjegt erwähnten, Bleiben 
die Knospen, wenn auch zu Individuen außgebilbet, dennoch in organifhem Zufam- 
menhange mit dem Mutterthiere. In andern Fällen aber löſt fih die Verbindung, 
die Rnospe ſchnürt ſich mehr und mehr ab, ber Kanal, durch weichen fie mit dem 
Mutterthiere zufammenhängt, wird unwegfam, und endlich reißt fich die Knospe ganz 
los, um ein felbfändige® Leben zu führen. Vorgänge biefer Urt kann man bei 
den Süßwaſſerpolypen (Hydra) täglich fehen, und fie find nicht minder häufig verbreitet 
bei ähnlichen Polgpen des Meeres. Während aber bei ben Hydren bes füßen Wal: 
ſers die Knospe ſich zu einem Thiere herausbildet, vollkommen ähnlich dem Mutter⸗ 
thiere, erſcheint bei den Meeretpolgpen die Knospe oft in ganz verfchiebener Geſtalt, 
in derjenigen einer Mebufe ober Schirmqualle, deren Drganifationdtgpus kaum in 
engerer Beziehung zu denjenigen des Polgpen zu ftehen fheint. Die Qualle ift 
mit allen Organen ausgerüflet, die ihr ein felbfländiges, freied Leben fihern 
Binnen: Ginnesorgane, neffelnde Vertheidigungswerkzeuge, Schwimmmafcinen, 
Berdbauungsorgane, nichts geht ihr ab, um ein folches individuelles Leben fortzu- 
fegen, und auch die Geſchlechtsorgane fehlen ihr nicht zur Erzeugung ber ungen 
aus Eiern. Mber diefe Jungen find der Qualle nicht ähnlich. Nachdem fie aus 
dem Ei ausgefchlüpft find, ſchwaͤrmen fie eine Zeitlang in Geftalt unfcheinbarer In 
fuforien umber, fegen fich dann irgendwo feft und werben aufs neue Polypen, bie 
ihrerfeit6 wieder Knospen erzeugen, welche Schirmguallen werben. 

&o hat und die Knospung auf jene Reihe von Vorgängen geleitet, bie man in 
der neuern Seit unter dem Namen des Benerationswechfels zufammengefaßt hat. Alle 
biefe Borgänge, bie man früher nur höchft bruchſtückweiſe kannte und aus Mangel 
einer überfichtlichen Betrachtung nicht zu deuten wußte, treffen darin überein, baf 
eine ungeſchlechtliche Vermehrung, welche abweichende Individuen produdtt, in ben 
Kreis der gefchlechtlichen Vermehrung eingefchoben ift und demnach ber Typus eine 
Individuums erſt in einer ſpätern Generation wieder ſich reproducirt. Da wir oben 
der Eingeweidewürmer erwähnten, fo mögen uns die bei beaajelben flattfindenben 
Borgänge zur Erläuterung dieſes Generationswechſels bienen. 

Der Leberegel (Distoma hepaticum) ift einer ber befanntern Eingeweibewürmer, 
bee fich befondere häufig in der Leber bes Schafes, zumellen fogar bei bem Men 
ſehen gefunden hat: er gehört einer Glaffe von Eingetveibewürmern au, welche man 
die Saugewürmer ( Tromadoten) genannt bat. Faſt alle diefe Würmer find Her⸗ 
maphroditen, b. h. fie befigen männliche und weibliche Geſchlechtsorgane zugleich und 
ergeugen eine große Menge von Eiern, aus denen lebendige Junge berworgehen. 
Diefe Jungen find meiftens fähig, in Waffer und fchleimigen Ylüffigkeiten um 
herzuſchwimmen; fie gleichen einigermaßen ben Jungen ber Polypen ober den 
 emfachften Infuforien. Während dieſes Umherſchweifens erzeugt fih in bem Innen 
wes Jungen durch innere Knospung ein neues Thier, meiſt in Geſtalt eines-Schlau- 
des, ber oft gar keine weiten Drgane befigt und von feinem Leben nur durch träge 
Bafemmenzicehung Kunde gibt. In andern Fällen aber haben. biefe Wurmfchläude 
einen Mund, Sclund- und Darmtanal, kurz eime mifammengefegte Organifation, 
die fie Shen ben gewöhnlichen Würmern näger führt. Man findet biefe NBurm- 
ſchläuche hauptſächlich in Schnecken und Mufcheln, im bie fie wahrscheinlich durch bie 
feeibeweoglichen Jungen hineingebracht wurden, in beren Inuern fie fich bildeten. 
Sadald biefe Jungen, die den Wurmſchlauch in ſich tragen, an bem Dete ihrer 
fermern. Uusblleung augelsmmen find, fprengt ber innere Wurmſchlauch die Hicle, 
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welche ihm bisher als Vehikel diente, und die nun leblos zu Grunde. geht. Ein 
merkwürdige Bildungsleben aber tritt nun in dem Hintern Theile dieſer an ihren 
Wohnorte angelangten und frei gewordenen Wurmfchläuhe auf. Der ganze 
Schlauch erfüllt fi mit Keimkörnern, bie wie es ſcheint als Knospen an feiner 
unern Wand entftehen, ſich ablöfen und in bie Höhlung hineinfallen. Dort wach⸗ 
fen diefe Keimkörner allmälig zu Würmern aus, zu einer eigenthümlichen Art von 
Larven, bie man Schwanzwürmchen (Cercarien) genannt bat. Das Vordertheil 
dieſer Schwanzwürmchen gleicht einem Saugwurm, das Hintertheil ift meift von 
einem langen Schwarze gebildet, mitteld deſſen biefe Gercarien behende im Waſſer 
umberfhwimmen fünnen. Sind fie einmal fo weit fortgefchritten in ihrer Bildung, 
fo brechen fie aus den Wurmſchlaͤuchen, in denen fie erzeugt wurden, aus, ſchwim⸗ 
. men eine zeitlang frei im Waſſer umber, und bohren fi dann in verfchiedene Waſ⸗ 

ferthiere, befonders in Inſektenlarven ein, in wein fie ſich ſofort verpuppen. Bel 

dieſer Einpuppung geht der Schwanz verloren. a8 eingepuppte Würmchen gleicht 
nun ganz einem Saugwurm, beffen Geſchlechtsorgane noch nicht entwidelt find. 
Wird die Infektenlarve von einem Froſche, einem Vogel, einem Säugethiere gefref- 
fen und gelangt dadurch in den Darmkanal diefes Thieres, der dem vollfommenen 
Saugwurm zum Wohnort beftimmt tft, fo bricht das Würmchen aus feiner Yup- 
penhülle hervor, feine Gefchlechtsorgane ennvideln fi), und als vollftändig ausgebil- 
beter Saugwurm erzeugt ed neue Jungen, bie den befchriebenen Lebenscyklus un⸗ 
mittelbar erneuern. 

Hier ift alfo in ben Lebenschklus der Saugmwurmgattung jener Wurmſchlauch 
eingefehoben, der fih auf Kofien des Jungen bildet und ber nur dazu beftimmt 
fheint, eine große Anzahl von Keimen zu erzeugen, die ihrerfeitd zu Saugwür⸗ 
mern fih ausbilden. Der Wurmſchlauch iſt freilich eine außerordentlich unausgebil⸗ 
dete individuelle Form, aber in andern Fällen kann dieſe eingefehobene ungeſchlecht⸗ 
liche Form eine ebenfo hohe Ausbildung erreichen als biefenige, welche ben Cyklus 
auf geſchlechtlichem Wege durchführt. Bei ben -Blattläufen folgen ſich während bes 
ganzen Sommers Generationen von ungefchlechtlichen Individuen, welche durch innere 
Knospung entfichen und erft im Herbfte in gefchlechtliche Individuen endigen, welche 
Eier legen. Bei den Bandmwürmern ift ber Kopf mit dem Halfe, welcher durch 
äußere Knospung bie gefchlechtlichen Indivibuen oder bie Glieder erzeugt, durch fein 
langes Leben weit mehr befähigt, die Eriftenz der Gattung zu fichern, als jene ge- 
ſchlechtlichen Glieder, die nach ihrer Loslöfung nur ein fehr ephemeres Daſein befigei. 
Es würde viel zu weit führen, wollten wir all bie einzelnen Mobificationen, die ſich 
in diefen Borgängen finden, bier auseinanderfegen. Sie laffen fi alle mehr ober 
minder leicht auf das angegebene Grundſchema zurudführen. Für uns find fie in- 
fofern noch von Wichtigkeit, als fie und namentlih den Borgang ber Innern 
Knospung veranfchaulichen. 

Auch in biefem Dorgange laͤßt fich eine allmälige Brabation nach Product 
und Stätte nachweifen. Bei den erwähnten Wurmfchläuden If es bie ganze Ober 
fläche der innern Höhlung des Schlauches, auf welcher fi bie Knospen entwideln 
können: die Knospen felbft zeigen fich im biefem Falle bald in Geſtalt eines einfachen 
Klümpchens organifcher Maffe, bald auch in Form von Zellen, welde mit ‚peimitie 
ven Eiern einige Ahnlichfeit haben. Je höher das Individuum organifirt iſt, das 
der innern Knospung vorfteht, befto mehr iſt dieſe Function auch auf einen be⸗ 
ſtimmten Raum, auf einen Keimſtock ober eine Keimröhre beſchränkt. Ba ben 
Blattläufen geht die Ausbildung biefer innern Keimröhren fo weit, daß bie Keim- 
organe von den Befchleihtsorganen der Weibchen nur durch ben Mangel derjenigen 
Theile unterfchieben find, welche zur Aufnahme des männlichen Samens dienen, und 
daß ebenfo die Keime den Eiern und die Entwidelung ber Keime zu Jungen der 
Entwickelung der Eier zu Jungen auf das täufchendfie ähnlich fehen. , 

Mit Ausnahme der Urthiere erfcheinen die übrigen Bormen ber ungefchlechtu⸗ 
chen Fortpflanzung nır bei ſolchen Thierclaffen, in welchen auch nebenbei gefchlecht· 
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liche Zeugung vorfommt. Die Fortpflanzung durch innere und äußere Keime, mit 
oder ohne Generationswechfel ift demnach im ber großen Neihe der Erfheinungen in 
vieler Beziehung nur eine Ausnahme, welche aus fpeciellen Urſachen entfpringt. 
Diefe liegen wol meiftens in den Lebensbebingungen, durch welche bie Brut ober die 
ausgebildete Art durchgehen muß. Da wo bie Erzeugung einer großen Anzahl fort- 
pflanzungsfähiger Individuen nöthig iſt, um die GEriftenz zu fihern, wo ferner eine 
große Anzahl von Keimen bergeftellt werben fol mit möglichft geringen Subftanz- 
verluft, wo bleibende Affociationen gegründet werden follen, deren einzelne Theilhaber 
in organifhem Zuſammenhange miteinander bleiben werben, wo endlich unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten dem Zufammentreffen ber zeugenden Individuen gegenüber- 
ſtehen — in allen biefen Fällen werben wir innere und äußere Knospenzeugung 
antreffen, die je nach ben äußern Epiftenzbebingungen in mehr oder minder abwei⸗ 
chender Weife in die Abwidelung des Lebens eingreifen werden. Wir dürfen uns 
indeß nicht verhehlen, daß unfere teleologifchen Speculationen in vielen Fällen auch 
ſcheitern und wir uns durchaus Feine NRechenfchaft geben können, warum in ben Le⸗ 
benscyklus biefer oder jener Urt eine ſolche ungefchlechtliche Zeugung eingefchoben ift, 
zumal da in allen dennoch wieder auf die gefchlechtlihe Zeugung als durdhgreifende 
Norm zurüdgegangen wird und demnach ſtets wieder bie Möglichkeit gegeben 
if, diejenigen Schwierigkeiten und Hemmniſſe zu befeitigen, die unferer Anficht nach 
ber gefchlechtlihen Vermehrung im Wege geftanden haben follen. Bei allen Schluß. 
folgerungen, welche, wie wir fpäter fehen werben, aus den Fortpflanzungserfchei- 
nungen gezogen werben können, wird man beshalb ſtets von der gefchlechtlichen Fort⸗ 
pflanzung als Grundlage ausgeben und die übrigen $ortpflanzungsarten nur ale 
Nebenerfheinungen auffaffen müffen. Deshalb bürfen wir aber auf ber andern 
Seite nicht vertennen, daß die Forſchungen über die verfchiedenen Arten ber unge- 
ſchlechtlichen Fortpflanzung, welche bei den niedern XThieren vorfommen, über das 
Vorkommen und die Bebeutung des Senerationswechfeld einen ber Glanzpunfte 
unferer in ber neueften Zeit gewonnenen Refultate in der Entwickelungsgeſchichte 
ber Thiere abgeben, und daß bie allfeitige Verfolgung ber dabei ftattfindenden Vor⸗ 
gänge noch immer einen der wefentlichften Gegenftände ber Unterfuchungen in biefer 
Richtung bildet. 

Die Fortpflanzung der Gattung auf gefchlechtlihem Wege wird dur ben 
Gegenfag zweier Producte des Organismus vermittelt, die wir mit dem Namen 
bes Samens und des Eies belegen. Bei dem Menfchen und allen Wirbelthieren, 
fowie faft bei fämmtlihen Gtiederthieren, ja felbft bei ben melften niedern Typen 
findet man die Gefchlechter getrennt, fobaß zwei Individuen, Männden und Weib⸗ 
Ken, bie oft durch äußere Charaktere bedeutend verfchieden- find, zufammen den Be: 
ariff der Art darftellen. Nur bei einigen verhälmißmäßig geringen Ausnahmen, wie 
z. B. bei unſern Landſchnecken, findet man wahre Hermaphroditen, b. h. Individuen, 
welche vollftändige männlihe und weiblie Zeugungsorgane auf demfelben Indivi⸗ 
duum vereinigt tragen. Unter den uns befanntern XThieren find die Blutegel und 
Regenwürmer in demfelben Falle. Aber felbft bei hermaphrobitifchen Thieren dürfte 
es nur felten vorfommen, daß das einzelne Individuum fich felbft zur Hervor⸗ 
bringung von Jungen genügte. Meift find die Zeugungsorgane in der Weiſe ange» 
ordnet, daß zwei Individuum einander begeguen müffen, um wechſelsweiſe ihre Eier 
zu befruchten. . 

Die Structur ber Zeugungsorgane in ihren fo außerordentlich verfchiedenen For⸗ 
men bier naher zu erörtern, dürfte unfere Aufgabe nicht fein. Fortgeſetzte Unter- 
fuhungen über den Typus, nad welchem fie ſich entwideln, haben die Thatfache 
feftgeftelle, daß biefer für beide Gefchlechter gemeinfam ift, und daß die einzelnen Ab- 
theilungen ber Gefchlechtsapparate bei Männchen und Weibchen einander in ihrem 
Grundplane genau entfpredhen. Jeder Theil ber Gefchlechtöwerkzeuge findet felbft 
Ba, mo bie Verſchiedenheit groß ift, fein Analogon bei dem andern Geſchlechte; bie 
ſcheinbar fo fehr verfchiebenen Theile entwideln fi) aus einer Grundlage, von wel- 


- - — — — -- — — 





‚Die neuere Phyfiologie zc. 49 


der man anfangs nicht ſagen Tann, nach welcher Richtung, nach ber männlichen 
oder nach ber weiblichen, fie ſich ausbilden werden. Die Verſchiedenheit tritt bes 
ſonders hervor ‚durch einfeitige Ausbildung oder durch einfeitige Verkümmerung eine 
zeiner, urfprünglicdy angelegter Theile. Aus dieſem Verhältniſſe ber urfprünglichen 
Gleichheit und der nachfolgenden Differenzirung beider Gefchlechter geht dann auch 
das ziemlich häufige Vorkommen ſolcher Miebildungen hervor, die man häufig Her- 
maphrobiten genannt hat oder deren Geſchlecht man bei der Geburt nicht genau bes 
flimmen konnte. Meiſtens beruhen biefe Misbildungen auf unvollftändiger Ausbil 
bung der männliden Organe und Zurüdhaltung ber urfprünglichen Conformation, 
weiche mehr den weiblichen Organen ähnlich iſt. Es ergibt fi aber auch daraus, 
dag wahre Hermaphroditen, d. h. Menfchen mit vollftändig ausgebildeten männlichen 
und weiblichen Organen nicht vorfommen können, und daß die abnormen Bildungen, 
welche in biefer Sphäre mehr als in jeder andern die Aufmerkſamkeit der Gefell- 
fhaft und der Gefeggebung auf fich zogen, bei genauerer Unterfuchung ſtets auf bie 
urfprüngliche Structur reducirt werden Tonnen. Betrachtet man die Geſchlechts⸗ 
organe in ihrer Gefammtheit, fo ann man füglich drei Abtheilungen in ihnen un- 
terfcheiden, deren jede wieder je nach dem befondern Bedürfniffe des thierifchen Ty⸗ 
pus in verfchiedene Unterabtheilungen zerlegt werben kann. Die innerfte, durchaus 
nothwenbige und wefentliche, deshalb ſtets vorhandene Abtheilung wird von ben 
feimbereitenden Organen gebildet, in welchen Samen und Ei fih entwideln. Die 
zweite Abtheilung begreift die innern Leitungsorgane in fi, meift ein Syſtem von 
Röhren, in welchen durch verfchiedene bewegende Kräfte, befonderd Muskelzuſam⸗ 
menziehung und Flimmerbewegung, die von den feimbereitenden Organen gebildeten 
Stoffe nach außen gefchafft werben. Hier finden die größten Verſchiedenheiten flatt, 
theild in der Anordnung dieſes Zeitungsapparats, theild in der Merfchiedenheit ber 
Beſtimmung der einzelnen Theile, theils endlich in den mannichfaltigen ‚Nebenorga- 
nen, die zur Vervollftändigung der von den Keimorganen gelieferten Producte dienen. 
Bei der einen Thiergruppe ift Alles auf rafche Ausſtoßung berechnet: oft fehlen 
dann felbft die Leitungsorgane, und das Peimbereitende Organ entfendet unmittelbar 
feine Producte nah außen. In andern Fällen wird das Junge erft vollftändig 
ausgebildet ber Außenwelt übergeben, und deshalb find befondere Brutftätten im Ver⸗ 
laufe ber Leitungsorgane hergerichtet, in welchen das Junge innerhalb bes mütter- 
lichen Organismus eingefchloffen fi entwideln kann. Abfondernde Drüfen zur 
Bermehrung des Samens, zur Umbildung von verfehiebenen Hüllen um das Ei unb 
eine Menge anderer Nebenorgane verwideln oft den Bau des Keitungsapparats in 
folcher Weife, daß es ſchwer Hält, fich zurechtzufinden. Endlich als dritte Ab» 
theilung können die in ihrem Bau ebenfalls oft fehr complicirten aber auch ſehr 
häufig ganz fehlenden äußern Begattungsorgane bezeichnet werben, welche Dazu be 
fiimmt find, das Zufammentreffen ber Gefchlechtöproducte zu garantiren, und Dieb 
befonders in bem alle, wo die Befruchtung bes Eies innerhalb der weiblichen Lei⸗ 
tungsorgane flattfinde. Klammer» und Haftorgane verfchiedener Art find oft fo 
künſtlich bei dieſen Begattungsorganen ausgebildet, bag man bei vielen Inſekten 
3. B. nicht Unrecht gehabt bat, dieſelben als bie Barantie der Art gegen Baſtard⸗ 
etzeugung zu bezeichnen, indem durch die complicirte Bildung die Begattung mit 
einem Indivibuum einer andern Urt gänzlich verhindert wird. 
Dem bloßen Auge erfcheint der thierifhe Same meift als eine didlige, mehr 
pder minder zähe weißliche Zlüffigkeit, etwa wie balbgeronnenes Eiweiß. Unterfucht 
man einen Tropfen unter dem Mikroſtope, fo fieht man darin außerordentlich Peine 
eigenthümlich geftaltete Körperchen, die man ihrer lebhaften Bewegung wegen bei 
den meiften Thieren mit dem Namen der Samenthierchen belegt bat, ein Name, 
der noch immer gäng umd gäbe ift, trogdem daß bei vielen Thieren diefe Samen- 
örperchen vollkommen ſtarr und unbeweglich find, und daß fie überhaupt nicht al& 
Thierchen, fondern nur als bewegte Körperelemente angefehen werben tönnen. Bei 
den Menfchen zeigen diefe Samenthierchen einen linfenförmigen abgeplatteten Körper, 
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der befonders nach dem einen Ende hin etwas fpisig ausgezogen iſt und bert im 
einen Tangen dünnen, nur wie eine Linie fihtbaren Schwanz ausläuft, weicher fi 
peitfehenartig hin und herbewegt. Das Innere biefer Körperchen zeigt Beinerfei Urt 
don Structur; ihre Beftalt, ihre Größe, das Verhältnig zwiſchen Körper und Schwanz 
yoechfelt bei den verfchiedenen Thieren auf das mannichfaltigfte, ſodaß man mit Fug 
und Recht behaupten kann, eine jede Art oder Specied babe auch eine eigentbümliche 
Form von Samenthierhen. Am allgemeinften berrfcht bie fadenformige Geſtalt in 
der Thierwelt vor, fodag man auch den Namen Samenfaden für. biefe Gebilde vor- 
gefchlagen und gebraucht hat. Bald iſt der Faden vollkommen einfach, linienförntig, 
wie bei vielen, Infekten, bald an dem einen Ende verdidt, ftabfürmig ober felbft 
korkzieherartig gewunden, wie bei manchen Singvögeln, bald wieder zu einer Scheibe 
abgeplattet, wie bei den meiften Säugethieren. Bei ber Unke und den Waſſerſala⸗ 
mandern ift der lange Schwanz von einer undulirenden Floſſe auf beiden Seiten 
eingefaßt. Bei den Krebſen findet man nur flarre, tonnen« ober bofenförmige 
Gebilde mit feltfamen ſtrahlförmigen Spigen; bei den Spulmürmern unbewegliche 
£eulen« oder ftabförmige Körperchen mit eigenthümlichen Befage an dem einen Ende. 
Die Bewegungen, welche die Samentörperchen ausführen, werben meift burh Win⸗ 
dungen und Schlängelungen des Schwanzes bewirkt; fie hören erft bann auf, 
wenn bie Zerfegung beginnt, und Bängen burdaus nicht mit bem individuellen Le⸗ 
ben des Organismus zufammen. In warmblütigen Thieren hören die Bewegungen 
ziemlich bald nach dem Tode durch die Erkaltung der Leiche auf, in Faltblütigen 
dauern fie tagelang nach dem Tode fort, und bei vielen Inſekten iſt die Fortdauer 
ber Urt einzig auf den Umftand berechnet, daß die Samenthierchen innerhalb ber 
Geſchlechtsorgane der im Herbfte begatteten Weibchen den ganzen Winter hindurch 
. anderändert fi erhalten, um die im Fruhſaht zu legenden Eier zu befruchten. Erſt die 
Unterfuchungen der Neuzeit Tiefen dann noch bei einigen Thieren die Bildung höchft 
eigenthümlicher Samenmafchinen erfennen — fonderbare, oft fehr complicirt gebaute 
Apparate, die dazu beftimmt find, die in ihnen eingefchloffene Samenmaffe an einen 
beftimmten Ort zu ſchleudern, und die man früher oft fiir Eingemweibewürmer ober 
abnorme Productionen hielt. 

Die erſten Entbeder der Samenthierchen hielten bdiefelben nicht nur für thieri« 
ſche Individuen, fondern fogar meift auch für das junge Weſen felbft, bad nur noch 
weiterer Ausbildung bebürfe, die ihm innerhalb bes Eies werde. Diefe Anficht ent- 
fprach der Überzeugung von der männlichen &uperiorität zu fehr, als daß man fie 
nicht lange Zeit hätte fefthalten follen. Der Mann gab das Weſen des Jungen, 
freilich in concentrirtefter Menge und Geftalt; das Weib gab ben Stoff, auf Koften 
beffen ber mifroftopifche, vom Manne flammende Gmbryo fich entwickele. Erſt 
nachdem man auch anderweitig bewegte (Elemente des thierifchen Körpers, wie z. B. 
die Slimmerzellen gefunden Hatte, wurben Zweifel an ber indivibueli-thierifhen Na- 
tur der Samenthierchen wach, die denn auch burch die genauere Verfolgung ihrer 
Entwickelung, forte durch die Feſtſtellung ihrer Mole im Befruchtungsprocefie voll» 
ſtaͤndig beflätigte wurden. Alle Samenthierchen entwideln fih, den Unterfuchungen 
ber Neuzeit zufolge, in den Drüfengängen bes Hodens aus Zellen, in welchen meift 
noch kleine Zochterzellen eingefchachtelt liegen, welche bie wahre Bildungsftätte bes 
Samienkorperchens darſtellen. Dieſes wird nach und nach durch Schwinden ſeiner 
Hüllen frei, und gelangt dann im völlig ausgebilbetem Zuſtande in’ die Leitungsorgane, 
wo es meift bis zur Befruchtung verweilt. Man kann demnach die Entwidelung 
ber Bormelemente des männlichen Samens von ihrem Urfprunge an bis zu ihrer 
Ausbildung Schritt für Schritt verfolgen; man kam nachweiſen, daß bei denjeni- 
gen XThieren, bei welchen bie Fortpflanzungszeit nur periobifch in Jahreöfrift wieder⸗ 
kehrt, auch die Wiederkehr ber Samenbildung ſtets nach bemfelben Typus fich wie⸗ 
derholt, und daß demnach an eine Vergleichimg ber Samenkörperchen mit Ginge 
weidernürmeen auch nicht im entfernteften zu denken iſt. 

Nicht minder Bategarifch iſt der phufielogifche Beweis, den man aus der Melle 
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der Samenthierchen herleiten kann. Die Menge der Flüſſigkeit, in welcher dieſe ſich 
befinden, iſt oft außerordentlich gering: meiſtens wird dieſelbe ſogar nur von ben 
Nebenorganen der Leitungsapparate geliefert. Schon im vorigen Jahrhundert be⸗ 
wieſen die Verfuche Spallanzani's, daß nur bie Samenthierchen das befruchtende 
Element feien und daß bie Flüſſigkeit, wenn man fie abfiltrire, keine Einwirkung 
auf die Eier habe. Diefe Erfahrungen find durd alle nachfolgenden Forfchungen 
nur beflätigt worden. Nur das Samenthierchen befruchtet; die Plüffigkeit, im 
welcher ed fi befindet, dient nur als Mittel feiner Lebenserhaltung oder als Vehi⸗ 
bel zu feiner Fortbewegung. Deshalb entwickeln fi) auch die Samenthierchen erſt 
in der Zeit der gefclechtlichen Reife ober periodifch für bie Wiederkehr‘ der Brunft, 
beshalb verſchwinden fie aus den Zeugungsorganen, ſobald die Fortpflanzungsfähig- 
keit aufhört. Unter 51 Greifen von 60 bis über 80 Jahren fand man zwar noch 
Gamenkörperhen in 37 Fällen, aber auch darunter befanden ſich noch 14 Fälle, 
in denen fie äußerſt fparfam waren, unb 10 Fälle, we Unregelmäßigkeiten in ihrer 
Form beobachtet wurden. Alle diefe Thatfachen deuten überzeugend darauf bin, daß 
nur dann der männliche Samen befruchtend einwirken kann, wenn die Samenkör⸗ 
perhen in voller Lebensthätigkeit in ihm entwickelt find. Wir werben in ber Folge 
fehen, wie die neuern Unterfuchungen überzeugend barthun, daß in der That bie 
Samenthierhen eine durchaus nothiwenbige und mefentlihe Rolle bei dem Proceffe 
ber Befruchtung fpielen. - ' 
Unter den weiblichen Zeugungsorganen bes Menfchen find. es die Eierftöcke, zwei 
glatte ovale, gegen anderthalb Zoll lange, bläufich weiße, in der Tiefe des Beckent 
liegende Körper, welche die Keime ober bie Eier liefern. In dem feften Faſer⸗ 
gewebe diefer Körper findet man unregelmäßig zerftreut eine große Menge rundlicher 
Höhlungen oder Kapfeln, bie eine wafferhelle Flüſſigkeit enthalten und die man bie 
Graaf'ſchen Bälge zu nennen pflege. Früher hielt man biefe Kapfeln für die wirk⸗ 
lichen Gier, fräter überzeugte man ſich, daß in ihnen ein kleines, nur bei höchſter 
Anftrengung und günftigem Kichte mit bloßem Auge bemerkbares Bläschen liegt, welches 
erſt das eigentliche Ei iſt. Die äußere Hülle diefes höchftens ein Zehntel- Linie im 
Durchmeſſer baltenden Bläschens wird von einer dicken, glashellen Haut gebildet, 
der Dotterhaut, die einen etwas gelblichen körnigen Dotter umfchließt. Bei dem 
Menfchen wie bei den meiften Thieren fcheint der Dotter wefentlich. aus zwei Sub⸗ 
ftanzen zufammengefegt zu fein: aus fettartigen Körnchen ober Tröpfchen und aus 
einen mehr eimeißartigen Stoffe, der bald flüffiger, bald fefter ifl. In dem Dotter 
felbſt aber liegt gewöhnlich hart an der innern Wand der Dotterhaut ein zweites Feines, 
vollkommen durchſichtiges mit waſſerheller Füſſigkeit gefülltes Bläschen, welches höch⸗ 
ſtens eine Funfsigftel-Rinie im Durchmeſſer mißt und das Keimbläschen genannt wird. 
Auch dieſes enthaͤlt nicht blos waſſerhelle Flüſſigkeit: man findet in ihm bald, wie 
bei dem Menfchen und bei den Säugethieren, einen Heinen rundlichen, etwas dunkel 
Eörnigen Fleck, bald Meine Bläschen oder Zröpfihen. Alle diefe im Innern bei 
Keimbläschene ſich vorfindenden Gebilde bat man mit dem Namen bed Keimfledes 
belegt. Dotter und Keimbläschen mit feinem Inhalte find bie mefentlichen Urtheile 
des Eies, die bei dem unbefruchteten, unreifen Eierſtockseie unter Beinen Umſtänden 
fehlen und überall in det Thierwelt zu finden find. Überall find demnach bie erſten 
Grundlagen des zu erzeugenden Jungen mitroftopifche Elementarcheile, die ſich einer 
Zelle durchaus aͤhnlich verhalten. Auch die Dotterhaut ift meiftend vorhanden, ums 
in feltenen Fällen fcheint fie gänzlich zu fehlen und der Dotter nur eine wachtartige, 
Törnige Maffe darzuflellen, die auch ohne umfchließende Haut zufammenhält. Alle 
Übrigen Theile, die man fonft noch an Eisen findet, find theild Schutorgaue, 
theils auch Waffen, welche zur Ernährung und zum Aufbaue bes Zungen beftimmt 
find und fpäter erfi um bie Urtheile bed Eies herum gelagert werben. Her Dotter 
ift die verfnderlicfie Größe unter den Urtheilen bes Cies. Sehr oft wird feine Maffe 
noch innerhalb des Eierſtockes bebeutenb vermehrt, und oft in ber Weile, daß die weit 
geblideren Lagen von bem urſprünglichen Dotter durch weientliche Charaktere ver 





“. 


4983 Die neuere Phyfiologie ꝛe. 


ſchieden find. Dies ſcheint z. DB. bei dem Vogelei ber Ball zu fein, wo ber ur⸗ 
fprüngliche Dotter nur auf ben fogenannten Hahnentritt befchränkt iſt, das ganze Gi« 
gelb aber, was man gewöhnlich Dotter nennt, eine excentriſche Umlagerung diefes 
urfprünglichen Dotters darftellt, die freilich noch innerhalb des Eierftods ſich ausbil⸗ 
dete. Das Eiweiß aber, die Eiweißhaut und die Eifchale des Hühnereies find 
Gebilde, welche erft in den leitenden Organen des Gefchlechtsapparats, in dem Ei⸗ 
leiter abgefondert und um bas Ei gleihfam berumgemwidelt wurden. 

Die Frage, wie die einzelnen Theile bes Eierſtocks entſtehen, bat bie Beobachter 
vielfältig befchäftigt, und als man diefelbe ſchon vollftändig entfchieden glaubte, tiefen 
neuere Unterfuchungen wieber erkennen, daß man wefentlihe Punkte berfelben außer 
Acht gelafien habe. 

Es mag wol bei vielen Thieren außer allem Zweifel fein, daß in der formen- 
lofen Maſſe, welche die Schläuche und Höhlungen des Eierſtockes erfüllt, zuerſt das 
Keimbläschen ſich bilde. Man fieht daffelbe als kleines helles Bläschen meift fon 
mit dem zugleich gebildeten Keimfled in feinem Innern, eingebettet in eine zäbe 
Maffe, die eine Art Umhüllung darum bildet. Erſt nach und nad bildet fich die, 
anfangs meift ganz durchfichrige Dotterfubftanz um das Keimbläschen herum, die 
dann von der Dotterhaut umfchloffen wird. Die Dotterfubftanz wird allmälig körnig 
und nimmt bei fieter Ausdehnung der Dotterhaut fletd an Maffe zu. Meift findet 
diefer Vorgang (menn anders er richtig dargeftellt ift, woran bie neueften Beobady- 
fungen zweifeln laffen) in dem Cierftoffe felbft flat. Bei einigen Thieren aber ift 
die Stätte, wo biefe Uranlagen des Eies und befonders die Keimbläschen entftehen, 
durchaus gefchieben von derjenigen, wo ber Dotter feine fernere Ausbildung erhält. 
So befteht z. B. bei vielen Eingeweidewürmern der ganze weibliche Geſchlechtsapparat 
aus einer langen Röhre, beren verfchiedene Abtheilungen abweichende Structur und 
Function zeigen. Das hinterfte blind geendete Kämmerchen bdiefer Röhre ift num. 
der Ort, wo die Uranlagen des Eies mit dem Keimbläschen gebildet werden, mäh- 
vend bei dem weitern Kortrüden in der Röhre die Dotterfubftanz ſich mehrt. Bei 
den mieiften Thieren liegt wol das Keimbläschen anfangs in dem Gentrum der Dot⸗ 
terablagerung, fpäter aber wird es mehr und mehr nach einer Seite hingebrängt, fo- 
daß es eine ercentrifche Lage in der meift kugligen Dotterhäufung einnimmt. Die 
Dotterhaut ſcheint zumeilen ganz zu fehlen, in andern Fällen fi mit dem Keim 
bläschen zugleich zu bilden, endlich auch wieber bei andern dann erft zu entſtehen, 
wenn die Anlagerung ber Dotterfubftang ein gewiflee Volumen erlangt bat. 

Bon befonderer Wichtigkeit für den Hergang der Befruchtung felbft erfcheimen 
Bildungsvorgänge der Eier, die bisjezt nur an wenigen’ Thieren beobachtet wurden, 
aber ficherlich eine weitere Ausbreitung befigen. Bei einigen Spulmürmern und ver- 
Wandten Arten von Eingeweidewürmern finden fi in dem binterften Theile der 
Eiröhre Zellen, die anfangs nur einen Kern befigen, welcher ſich aber ſpäter durch 
Theilung vermehrt, ſodaß jede diefer Zellen am Ende 8— 10 bläschenformige Kerne 
befigt, welche an der Wand der Zelle anliegen. Diefe Kerne wachfen nun, die Zel⸗ 
lenwand wird an ber ihnen entfprechenden Stelle wulftig herborgetrieben, der Wulſt 
zieht füch ftetd mehr und mehr von dem Gentrum der Zelle ab, und fo fieht man 
denn am Ende ein centrales Bläschen, welches ftrahlenförmig nad verfchiedenen 
Seiten in kolben⸗ oder retortenformige Hohlbläschen ausläuft, deren jeded ein waſſer⸗ 
helles Bläschen als Kern befist. Die kolbenförmigen Ausbuchtungen ftellen nun 
bie primitiven Eier vor, der in ihnen enthaltene bläschenförmige Kern ift bas Keim- 
bläschen, bie urſprüngliche centrale Blafe hat nur die Bedeutung für die fpätere 
Eientwidelung, daß bie Körnchen ber Dotterſubſtanz fich zuerft in ihr ausbilden. 
Die primitiven Eier entftehen demnach in diefen Thieren nicht einzeln, fondern ge- 
meinfchaftlih in Gruppen aus einer Mutterblaſe, mit der fie längere Zeit hindurch 
m offener Communication ftehen. Diefe Mutterblaſe ift eigentlih eine gemeinfame 


Dotterhaut, welche dann durch die Ausbuchtungen ebenfo viel befondere Dotterhäute 


an ſich ausfaltet, als Keimbläschen in der Mutterblafe entflanden waren. Das Nee 
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fultat diefer Bildung ift die Eriftenz eines mehr ober minder langen Kanals, ber 
von der Dotterhaut röhrenformig umhüllt wird, und der einerfeirs mit dem Central⸗ 
bläschen,, andererfeits mit den Ei in Zuſammenhang ſteht. Unterfucht man die Eier 
weiter unten im Eileiter, fo findet man fie alle vereinzelt und den ſchwanzförmigen 
Kanal an feinem Ende offen. Man kann diefe Offnung füglich das Dotterthor 
(Mieropyle) nennen. Bei den auf bie befchriebene Weife in gemeinfchaftlichen Gruͤp⸗ 
pen entfiehenden Eiern wird dieſes Dotterthor dadurch hergeftellt, daß das Ei mit 
feinem Stiele von dem centralen Bläschen abreißt und die abgeriffene Stelle nun 
während ber mweitern Wanderung durch die leitenden Organe offen bleibt. Solange 
das Ei noch mit feinem hohlen Stiele an dem centralen Bläschen fipt, vermag man 
„ben Zufammenhang der Höhlungen beider leicht dadurch nachzumeifen, dag man bie 
Dottertörnchen aus dem Gentralbläschen burch den Stiel in bie Dotterhöhle un bas 
Keimbläshen herum durch Drud übertreiben kann. 

Aber nicht blos bei gemeinfchaftlich entftehenden Eichen, fondern auch bei fol- 
chen, die vollkommen ifolirt fich bilden, bat man bie Exiſtenz eines Dotterthores be- 
obadhtet: fo bei vielen Dlufchelthieren, und namentlich bei unfern gewöhnlichen Fluß⸗ 
muſcheln, ben fogenannten Malermufcheln. Hier wurde man erft in der neueften 
Zeit darauf aufmerkfan gemacht, daß diefe Eier, welche noch im Eierſtock befind- 
ich find, ein hohles Stielchen befigen, das in bie Innere Höhlung des Eies 
gineinfüet Die Entftehung biefes hohlen Stielhens findet in ähnlicher Weiſe ihre 

egründung mie bei den gruppenweife entftehenden Eiern. Das Keimbläschen ent 
fteht entweder in einer urfprünglichen Zelle oder in einem eimweißartigen runblich be» 
grenzten Tropfen (hierüber find die Beobachtungen noch nicht feftgeftellt), welcher an 
der innern Wand des Eierſtocks feſtſißt. In diefen Tropfen tritt nun das Keim⸗ 
bläschen in feiner bekannten Geftalt auf und körnige Dottermaffe fept ſich um bafe 
felbe an. Diefe körnige Dottermaffe umhüllt ſich nun mit einer wahrſcheinlich durch 
die Berbärtung der äußern Schicht entfiandenen Dotterhaut, und fo ift das primitive 
Eichen fertig gebilde. Da aber der Eiweißtropfen, um welchem herum bie Dotter- 
Haut fich bildet, noch an der innern Wand der Höhle bes Eierſtocks feftfigt, fo bleibt 
auch bier bie. Dotterhaut unvollſtändig. Nach und nad löſt fidy das Eichen mehr 
ab; lange Zeit aber hängt es noch an der innern Fläche burch die Dotterhaut feft, 
bie fich .allmälig zu einem hohlen Stielchen auszieht. Endlich reißt auch dieſes los, 
und das Ei gleicht nun völlig einer Schufterlinfe, indem ber Hals derfelben, durch 
den man die Flüffigkeit einfüllt, durch das Stielchen repräfentirt wird. Die gegen» 
feitigen Größenverhältniffe zwifchen Ei und Stielchen erfcheinen fogar in biefem 
Vergleiche annähernd getroffen. 

Mancherlei unbeachtete Beobachtungen dieſer Art Tagen ſchon feit längerer Zelt 
in der Borrathöfammer der Wiflenfchaft. Sobald man aber einmal bie Epriftenz 
eines Dotterthores bei den Mufcheleiern gefehen und in berfelben eine Beziehung zu 
dem Befruchtungsproceſſe erkannt hatte, mehrten fich die Thatſachen in überrafchend 
ſchneller Weiſe. Man weiß jegt mit Beftimmtbeit, daß ein folches Dotterthor in den 
Giern der Seewalzen (Holothurien), fowie in allen unterfuchten Inſekteneiern beſteht, 
und daf bei den letztern feine Exiſtenz auch bei ber Bildung ber in den Keitung®- 
organen zufammengefegten innern Schalenhaut gewahrt wird, welche an der Stelle 
des Dotterthores ‚ebenfalls eine oft mit ſehr zierlihen Bildungen umgebene Offnung 
zeig. Schon in ältern Zeiten hatte man vielfach feltfame Bildungen der Infeften- 
eier geſehen, befchrieben und gezeichnet und nachgewiefen, daß die meiften berfelben 
einen eigenthümlich gebildeten Pol befäßen, deſſen Bedeutung man freilich nicht zu 
enträthfeln vermochte, bi6 die neuere Zeit in der Mitte diefed Poles das Dotterloch 
und in diefem die Beziehung zu dem Befruchtungsorgane nachwies. Auch bei ben 
Gäugethieren glaubt ein neuerer Beobachter, deſſen Schärfe und befonderes Gefchid 
nicht genug anerkannt werden kann, und ber feinen kurzen Weg in ber De 
ſchon durch eine Reihe der glänzendften Entdedungen bezeichnet hat, eine ung in 
der Dotterhaut geſehen au haben, die ein wahres Dotterthor und nicht etwa einen 
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zufällig entſtandenen Riß darſtellt. Bei den Säugethieren wird ſicherlich die Nach⸗ 
weiſung des Dotterthores ſtets eine der ſchwierigſten Aufgaben bleiben, da die Dot⸗ 
terhaut bei ihnen zwar eine ziemliche Dicke beſitzt, aber fo außerordentlich durchſichtig 
ift, daß die Offnung gewiß nur bei der Profillage, nicht aber bei der Anſicht von 
oben mit unſern jegigen Inſtrumenten aufgefaßt werben kann. 

Die nähere Verfolgung dieſer Verhältniſſe bildet jegt wol eine der weſentlichſten 
Aufgaben in demjenigen Gebiete der Wiffenfchaft, welches uns eben befchäftigt. Es 
handelt fi darum, bei allen Thierclaffen: diejenigen Mobiftcationen in der Entftehung 
des urfprünglihen Eies zu ftubiren, welche auf bie Bildung eines Dotterthores Be⸗ 
zug haben, nachzumeifen, wo die Exiſtenz eines folchen nothwenbig, wo fie durch 
andere Bildung erfegt ift, da in diefen Punkte gegenwärtig ber Angelpunkt für une 
fere Anfichten über die Befruchtung ſich findet. Die Wichtigkeit leitender Zielpunkte 
und allgemeiner Grundfäge auch in den beobachtenden Wiſſenſchaften läßt fi fo 
recht an dieſem Gegenftande vor Augen führen. Frühere Beobachtungen lagen un⸗ 
vermwertbet, ein todter Ballaft; man fühlte das Bebürfnig nicht, ihre Anzahl zu ver⸗ 
mehren. Sept wirb entdedt oder anfangs felbft nur wahrfcheinlich gemacht, daß bie 
Bildung eined Dotterthores, feine Eriftenz und Alles, was fi darauf bezieht, von 
ber größten Wichtigkeit für den Befruchtungsproceß ift, und augenblicklich richten fich 
vielfache Kräfte auf diefen Punkt, erforfchen ihn nach allen Richtungen unb bringen 
die als todtes Kapital daliegenden ältern Beobachtungen in frifche Verwerthung. 

Wir haben oben auseinanbergefegt, baf die gefchlechtliche Kortpflanzung flet6 
nur durch die Ausbildung zweier verfchiebener Zeugungsftoffe, des Samens und bes 
Eies ermöglicht wird. Cine erfie Grundlage für eine thatfächliche Antwort in ber 
Trage über die Zeugung war durch ben Nachweis gegeben, baf überall. die Exiſtenz 
‚ von weiblichen Zeugungsproducten, von Eiern, auch diejenige von männlichen Zeu⸗ 
gungsprobucten bedinge, und daß es Feine nur eingefchlechtige Thiere gebe, welche nur 
Eier erzeugten, wie man früher oft geglaubt hatte. Dann wurde zur Hauptaufgabe 
die Nolle der Samenelemente zu befiimmen. Man fand bald, daß nur bie Samen⸗ 
örperchen der befruchtenden Eigenſchaft theilhaftig feien, wodurch unmittelbar wieber 
bie Frage entftand, in welcher Weife diefe Function ausgeübt werde? Dier war man 
aber an einem Punkte angefommen, deſſen Grgründung die Löfung bedeutender 
Schwierigkeiten foderte. Endlich wies man nicht ohne viele Anftrengungen nach, 
daß eine Berührnng der beiderfeitigen Zeugungsftoffe, des Eies und der Samenkör⸗ 
perchen nöthig fei, die in fehr mannichfaltiger Weile bei ben verfchiedenen Thieren 
ermöglicht werbe. Man gründete auf biefen Nachweis verfchiebene theoretifche An⸗ 
fihten über die Befruchtung, die wir alsbald noch näher in das Auge faſſen wer⸗ 
ben. Aber auch hiermit begnügte fi der Forſchungseifer nicht: man rückte dem 
Myfterium immer näher auf den Leib und errang eine neue Stufe, uf melcher wir 
jegt fichen. Man wied nämli nad, daß bas Ei nur banı ſich entwidele, nur 
bann ein Junges bervorbilden könne, menn die Samenkörperchen in die Dottermaffe 
felbft eindringen, mit biefer fich vermifchen und in ihr aufgehen. Zu diefem Zwecke 
dient bei vielen Eiern das Dotterthor, durch welches bie Samenkörperchen bei fonft 
volltommen geſchlofſener Eiperipherie in das Innere der Dotterfubftang gelangen fün- 
nen, während im andern Fallen zwar fein Dotterthor eriftirt, aber dennoch, Bedin⸗ 
gungen hergeſtellt find, weiche diefes Eindringen der Samenthierchen möglich machen. 
Auch auf diefe Bedingungen müffen wir, foweit fie bisjegt nachgewiefen find, etwas 
näher eingehen. 

Jedermann Eennt den Froſchlaich, jene gallertartig aufgequollene Maffe, wo in- 
mitten einer jeben Gallertfugel ein dunkelſchwarzes Kügelchen fich befindet. Dieſes 
ſchwarze Kügelchen ift ber Dotter, bie Gallertmaſſe iſt eine aufgequollene Eiweißſchicht, 
welche dem Dotter als Hülle dient. Diefe Eiweißſchicht ift anfangs bei dem friſch⸗ 
gelegten Ei unbucchfichtig, wird aber durch Aufquellen im Waſſer durchſichtig. 
Rimmt man nun bei einem in ber Paarung begriffenen Froſchpärchen Gier und 
Samen und bringt diefe unter dem Mikroſtope zufammen, fo fieht man, daß viele 
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Santenfäben mit ihrem dickern Ende voran rafch fich in die Eiweißſchicht einbohren, 
dann zwar an ber innern Dotterhaut oft flille halten, aber auch dieſe endlich mit 
einem Nude duchbohren und in das Innere des Eies eindringen. Das Ei mit 
dem eingebrungenen Samenthierchen fieht bei der Einleitung dieſes Vorgangs oft 
aus wie ein rundes, ringsum mit Nadeln beftedtes Kiffen. Beobachter fimmen 
darin überein, daß man bie eingedrungenen Samenfäden innerhalb der Dotterhaut 
und in der Subſtanz bes Dotters ſelbſt geſehen hat. 

Dei den Regenwurne hat man Ahnliches beobachtet. Das Ei gelangt aus 
dem Eierftode in mehre weißliche Blafen, melde Behälter find für den männlichen 
Samen; ehe es in dieſe Behälter gelangt, verliert es die ſchützende Dotterhaut. Die 
Dotter, die in den Samenbehältern fi finden, find vollkommen nadte, laͤngliche 
Körper, die zuweilen unregelmäßig gefurcht, zuweilen auch regelmäßig glatt erfchei- 
nen. Die Samenthierhen bohren fi von allen Seiten in biefe Dotter ein, und 
man fieht oft Dotter, welche faft einem Haarkiffen ähnlich fehen. Noch lange nad 
der Einbohrung fegen die Schwänze biefer Samenthierchen ihre fehlängelnden Bewe⸗ 
gungen fort, ſodaß dadurch ber Dotter in verfchiebenen Richtungen hin⸗ und here 
geworfen .wird. 

Wenn man in. diefen Fällen, wo der Botter überall Angriffspunkte für die 
fi eindohrenden Samenkörperchen barbietet, dieſes Eindringen auch wirklich gefehen 
bat, fo darf es nicht verwundern, daß man auch in andern Fällen, wo befonbere 
Schwierigkeiten obwalten, dennoch die Thatfache des Eindringens feflgeftellt hat. 
Selbſt Diejenigen, welche früher auf bas hartnädigfte widerfprachen, haben ſich jegt 
überzeugen müffen, daß in dem Dotter des befruchteten Säugethiereies fi) Samen- 
thierchen befanden, welche von außen ber eingedrungen waren. Bei ber Schmeif- 
fliege hat derfelbe Beobachter, deffen wir oben erwähnten, die Samenthierchen In 
dem Momente des Eindringen in das Dotterthor überrafht, wo fie ſchon zur 
Hälfte mit dem Borbdertheile eingedrungen maren, während bie langen Schwänze 
noch wie ein Bufchel aus ber ung hervorragten. Ja felbft bei den Spulwür⸗ 
mern, bei welchen die Samenkörper vollkommen unbeweglich find und ein keulenför⸗ 
miges- Rörperchen barftellen, das an dem einen Ende eine Anhäufung von körniger 
Kiebefubflanz trägt, felbft bei diefen hat der erwähnte Beobachter gefehen, daß trog 
der ungünftigften WVerhältniffe diefe unbeweglichen Körperchen in das Dotterthor ein» 
dringen. Cine ungeheure Anzahl diefer Körperchen befindet fih mit den Eiern zu- 
fammen in einer Abtheilung des weiblichen Gefchlechtöfchlauches ; zufällig klebt eins 
an dem Dotterthore an, butch welches es allmälig hineinfchlüpft; andere folgen, und 
nicht felten beobachtet man Gier, in welche ein halbes Dugend oder mehr biefer 
Körperchen eingedrungen find. Wir Iaffen fie vorläufig dort, zufrieden daß die 
Thatſache des Eindringens der Samenkörperchen in PH Dotter und damit die Ver⸗ 
miſchung und materielle Antheilnahme der von beiden Ältern gelieferten Zeugungeftoffe 
an der Bildung bed Jungen über allen Zweifel fefigeftelle iſt. , 

Die Begegnung ber beiderfeitigen Zeugungsftoffe findet in vielen Fällen außer⸗ 
halb, in andern innerhalb bed weiblichen Körpers fiatt, weshalb man auch eine 
äußere und innere Begattung unterfchieden hat, wobei man indeffen nicht vergeſſen 
barf, daß die Begattung oder die Vereinigung beider Geſchlechter durch einen bedeu⸗ 
tenden Zeitraum von ber wirklichen Befruchtung der Eier getrennt werben Tann. 
Oft ift die Länge diefes Zeitraumes nur durch den Weg bebingt, den die beiberfei- 
tigen Zeugungsſtoffe bis zu ihrer Begegnung zu durchlaufen haben, in andern Hallen 
aber treten befondere Umflände ein, welche die Länge ber Zeit bebeutenb vergrößern. 
So findet man 5.3. bei ben meiſien Inſektenwelbchen eine feitlich an bem Leitungs⸗ 
apparate angebrachte Zafıhe, die vor der Begattung vollkommen leer, nad) derſelben 
aber firogend mit Samen angefüllt iſt. Dieſe Samentaſche ift nichts Anderes al® 
ein Behälter, in welchem des männliche Zeugungsſtoff zu weiterm Gebrauche aufbe⸗ 
wahrt wird. Bei den meiſten Inſekten fierben die Männchen faſt unmittelbar nach 
der Paarung, während den Weibchen ein weit laͤngeres Leben befchieden iſt. ‘Die 
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überwinternden Wespenweibchen, deren Samentaſche im Herbſte gefüllt wurde, legen 
erft im Frühjahre Eier; die Bienenkönigin, welche nur ein mal in ihrem Leben fich 
begattet, legt während ihres zweijährigen Lebens eine ungeheure Menge fruchtbarer 
Gier, die ſich erſt nah und nad) im Innern ihrer Zeugungsorgane entwideln. Alle 
diefe Gier werden aus dem in der Samentafche befindlichen Vorrathe erſt in dem 
Augenblidde befruchtet, wo fie an der Offnung der Samentaſche vorübergleiten; erſt 
in dieſem Momente dringt der befruchtende Samenfaden in das Dotterthor des Eies 
ein. Bei den meiſten Thieren, bei welchen eine innere Befruchtung ſtattfindet, wird 
der männliche Zeugungsſtoff nicht unmittelbar an den Ort feiner Wirkungskraft ge⸗ 
bracht, ſondern muß noch eine beftimmte Strede innerhalb der weiblichen Keitungs- 
apparate durchlaufen. Die zu diefer Reife nöthige Zeit kann nun aber wieber von 
verfchiedenen Umfländen abhängen, und namentlich dienen als wefentliche Factoren in 
der Beftimmung des Zeitmaße der Grad der Neife, ben die Eier. erlangt haben, 
und die Länge des Weges, den fie fchon beim Entgegenkommen durchlaufen batten. 
Bei denjenigen Thieren, bei welchen bie Zeugungsftoffe außerhalb des Körpers 
zufammentreffen, war es von vornherein Par, daß bie Reifung der weiblichen Zeu⸗ 
gungsprobucte nur von dem innern Lebensproceffe des weiblichen Körpers, nicht aber 
von der Bereinigung ber beiden Gejchlechter herrühren konnte. Die allgemeine 
Aufmerkſamkeit ift in neuefter Zeit auf die Fiſchzucht mittels künſtlicher Befruchtung 
gerichtet worden: benugen wir dieſes DBeifpiel zur Erläuterung der Thatſache. 
Bei den Fifchen, wenigftens bei denen unferer füßen Gewäſſer, findet äußere Befruch- 
tung ſtatt. Das Weibchen entleert feine Gier, meift in einer geeigneten Grube im 
Sande oder felbft, wie bei den ÖStichlingen, in einem von bem Männden gebauten 
Neſte. Das Männchen entleert entweder in dem Augenblide des Austritts oder 
einige Secunden nachher feinen Samen tiber die gelegten Eier. Hier ift es offenbar, 
baf die weiblihen Eier vollftändig entwidelt und befruchtungsfähig aus dem Eier- 
ftode in die Leitungsapparate gebracht und durch biefelben durchgeleitet wurden, ein⸗ 
ig infolge ber beftimmenden Xhätigfeit bes weiblichen Organismus unb daß die 
nnäberung des Männchens auf diefen ganzen Proceß auch nicht den geringften be- 
flimmenden Einfluß ausübte. 
Daffelbe Verhältniß findet aber bei allen andern Thieren flatt, auch wenn die 
Befruchtung innerhalb des weiblichen Körpers flattfindet. Alle Geſchlechtsthätigkeit 
ift periodifh, und wenn biefe Periodicität auch entweder durch die Kürze ber Ziwi- 
fhenepochen oder durch befondere Verhältniffe verwifcht werben kann, fo ift es doch 
überall möglich, fie mehr oder minder beftimmt nachzumeifen. Bei der großen Mehr: 
aahl ber Thiere umfaßt bie Epoche ein Jahr, bei vielen aber ift fie weit geringer 
und kann felbft unter Die Länge eines Mondsmonates zurüdfinten. Der Eintritt 
einer jeden ſolchen Fortpflanzungsperiode ift bedingt durch die Reife der Zeugungs- 
floffe, welche zu biefer Zeit ihre Wanderung nach außen antreten. Die Thaͤtigkeit 
ber weiblichen Geſchlechtsorgane entwidelt fi ganz unabhängig von männlicher Be- 
gegnung durch das eigenthümliche Leben bes meiblihen Körpers felbft und bauert in 
gemeffener Weiſe während ber ganzen Periode der Fortpflanzungsfähigkeit fort, auch 
wenn feine Befriedigung ftattfinde. Die Erkenntniß der Gugemeinheit dieſes Ge⸗ 
feged und namentlich der Nachweis feiner Gültigkeit für das menſchliche Geſchlecht 
iſt wefentlih eine Errungenfchaft ber Neuzeit, weshalb wir etwas näher Darauf ein⸗ 
gehen muffen. 
Die periodifche Wiederkehr gewiffer Erfcheinungen, bie bei den &äugethieren 
. mit dem Bortpflanzungsgefchäfte in Beziehung fliehen, wird mit dem Namen ber 
Brunſt bezeichnet. Die Thiere werden traurig, in ihrem Benehmen zeigt fich eine 
eigenthümliche Unruhe, die Geſchlechtstheile find entzündlich aufgeregt und angefchtmol- 
len. Die Maͤnnchen fireben zu biefer Zeit den Weibchen lebhaft nad; auch bei 
ihnen zeigt fich ſtärkere Entwickelung des Zeugungsapparates. Sie werben aber, 
trotz aller Verſuche, erſt dann von den Weibchen angenommen, wenn bie Brunft: 
erfheinungen einen gewiffen Höhepunkt überfchritten haben. Die anatomifche Unter: 
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ſuchung weiſt nach, daß ein ſtarker Blutandrang nach allen innern Geſchlechtotheilen 
ſtattfindet, daß in den Cierſtöcken namentlich dieſe Aufregung ſehr bedeutend, und 
daß eine der Zahl der Jüngen, welche das Thier zur Welt zu bringen pflegt, ent⸗ 
fprechende Anzahl von Graaffchen Bälgen bedeutend angefehwollen oder mit ergoffe- 
nem Blute unterlaufen iſt. Unterfucht man in ben legten Tagen ber Brunft, fo 
findet man die Graaf'ſchen Bälge meift geborfien, das Eichen aus ber —3 
herausgeſchlüpft und auf ber Wanderung in ben Eileiter begriffen. Dieſen durch⸗ 
wandert es nach und nach in feiner ganzen Ränge, bid es in bie Gebärmutter an⸗ 
langt, wo es dann fich firirt und zum Embryo entwidelt. 

Dies find in allgemeinen Zügen zufammengefaßt die Erfcheinungen der Brunft 
bei den Säugethieren. Bielfache Beobachtungen und Verſuche haben gelehrt, daß 
ganz biefelben Erfcheinungen auch bei denjenigen Weibchen eintreten, welche von 
ihrer Geburt an einfom erzogen und niemals mit einen Männchen zuſammenge⸗ 


laffen wurben. Diefe Verſuche haben ferner nachgewieſen, daß die Erfeheinungen . 


der Brunft felbft dann eintreten, wenn die Leitungsapparate ausgefchnitten oder 
durch eine Operation in der Weiſe gefchloffen wurden, daß bie männlichen Zeugungs⸗ 
ftoffe dem weiblihen Eichen von außen ber nicht entgegentommen konnten; fie haben 
ferner dargethan, daß die Erfcheinungen vollftändig aufhören und niemals wieder. 
Lehren, fobald bie Eierſtöcke ausgerottet worden find. Bei ben Schweinen, welche 
zur Maſtung und nicht zur Zucht beftimme find, ift die Ausrottung ber Gierftöde 
jegt eine ganz allgemein verbreitete ökonomiſche Maßregel geworden, bei beren ge 
ſchickter Ausführung die Leitungsapparate, ileiter und Gebärmutter volltonmen 
unbeſchädigt bleiben, und wo dennoch niemald irgend eine Spur von Brunſt eintritt. 
Alle diefe Erfcheinungen, mögen fie noch fo fehr die ganze Sphäre des Geſchlechts⸗ 
apparats und felbft den ganzen Körper in Mitleidenfchaft ziehen, find "demnad 
einzig und allein in der Thätigkeit des Eierſtocks oder des Peimbereitenden Organs 
begründet und beruhen auf ber Reifung der Gier und deren Koslöfung von dem 
Eierfiode, behufs der Wegführung nad aufen duch bie Reitungsapparate. Diefe 
Kefung und Loslöſung findet flatt, wenngleich bie Leitungsapparate zerftört oder 
geſchloſſen find: die Eichen fallen dann in die Bauchhöhle und gehen dort zu⸗ 
runde. . " 
9 Es ift, wie ſchon bemerkt, dad Verdienſt ber Neuzeit, diefe Vorgänge. bei den 


Säugethieren bis in ihre kleinſten Einzelheiten verfolgte und in ihrem wechfelfeitigen . 


Zufammenhange nachgewieſen zu haben. Es ift aber nicht minder ein Berbienft, 
gezeigt zu haben, daß dieſe Vorgänge auch bei dem Menſchen in ber weiblichen 
Menftruation ihre vollftändiges Analogon finden, und daß bie Erſcheinungen ber mo« 
natlichen Reinigung weiter nichts find als Vorgänge, welche die Reifung, und Los⸗ 
- Löfung eines Eies vom Gierftode begleiten. Wenn früher allgemein bei Arzten und 


Phyfiologen das Vorurtheil beftand, daß die Reifung und Xoslöfung der Eier bei. 


dem menfchlichen Weide nur infolge männlicher Beimohnung ftattfinde, und menn 
mancher Ruf der Jungfräulichkeit noch durch ben Leichenbefund zerflört werben konnte, 
der die Folgen und Spuren einer vor kurzem ftattgehabten Eilöfung an dem Eier⸗ 
. ftode nachwies, fo hat fich dies jegt durchaus geändert. Man weiß jest, daß biefe 
Roslöfung bei dem normalentwidelten und fortpflanzungsfabigen Weibe periodiſch 
ſtattfinden muß, und daß man unmittelbar nach derſelben die Spuren dieſer Los. 
iöſung in dem Eierſtocke finden wird. Die Narbe, welche der geborſtene Graafſche 
Balg an dem Eierftode erzeugt, ift anfangs ganz volllommen diefelbe, mag num das 


audgetretene Ei auf feinem Wege durch ben Eileiter befruchtet oder unbefruchtet zu⸗ 


grunde gegangen fein. Für die-fpätere Zeit tritt freilich je mach dieſen beiden Faͤl⸗ 

Ien eine bedeutende Verſchiedenheit ein. Hat Feine Befruchtung ſtattgefunden, fo 

geht die entzündliche Aufregung zurüd, die Narbe wird gänzlich aufgefaugt und 

verſchwindet faft ſpurlos. Im entgegengefepten alle aber, wenn Schwangerſchaft 

eintritt, und ber Blutandrang nach den innern Zeugungbsorganen dieſe ganze Zeit 
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hindurch fortdauert, erleidet auch die Narbe allmälige Umbildungen, infolge beren 
fie das ganze Reben hindurch kenntlich bleibt. 

Die Forſchungen der Neuzeit haben fich, wie leicht begreiflih, auch nament- 
lich den erften Bildungsvorgängen im Ei mit befonderer Vorliebe zugewandt. So—⸗ 
lange das Mikroſkop noch nicht confequentermweife zur Erforſchung phyſiologiſcher 
Borgänge in Gebrauch gefommen war, mußte auch nothwendig in den Beobachtun- 
gen über bie erſten Borgänge in der Entwickelung des mikroſkopiſchen Sängethier⸗ 
eies eine bedeutende Lücke bleiben, welche den ganzen Zeitraum von dem Eierftode 
an bis zu dem fichtbaren Auftreten des Embryo in der Gebärmutter umfaßte. 
Diefe Lüde ift von der Reuzeit in Bezug auf die Säugethiere faft vollftändig ausge 
füllt worden, und wenn fie rückſichtlich des Menfchen noch theilweife vorhanden, fo 
liegt died einzig und allein in ben äußern Umftänden, welche die Beobachtung er- 
ſchweren. Das Eichen ift ein außerordentlich zarte, mikroſkopiſches Gebilde, wel⸗ 
ches in friſchem Zuftande fchon nur ſchwierig in dem Eifeiter ſich auffinden läßt. 
Menfchlihe Leichen, die gerade in den günftigen Umftänden ſich befinden, werden 
nur durch Unglüdsfälle dem Beobachter in die Hände geliefert, denn bei denjenigen 
Frauen, welche an Krankheiten. verftorben find, kann man begreiflichermweife Exfchei- 
nungen nicht nachtweifen, welche weſentlich mit bem vollftändigen Wohlbefinden ver- 
Inüpft find. Außerdem gebietet die Worficht, felbft bei den Werunglüdten einen ge⸗ 
wiffen Zeitraum zu laffen, bevor man zur Unterfuchung fchreitet. So ift denn bie 
Unterfuchung, die bei den Säͤugethieren fi Material. in beliebiger Menge fchaffen 
fann, bei dem Menfchen auf höchſt ſeltene Ausnahmefälle angewieſen, die auch dann 
noch nur zufällig in die Haͤnde ſolcher Beobachter gerathen, welche mit den zur 
Beobachtung felbft nöthigen Mitteln und Kenntniffen ausgerüftet find. 

Wir haben oben nachgewiefen, daß die Befruchtung nur infolge des Zuſam⸗ 
mentreffens ber beiberfeitigen Zeugungsftoffe und des Einhringens der Samenthierchen 
im das Ei ftattfindet. Die Neuzeit hat auch die Frage nach dem Drte gelöft, wo 
bei dem Menfchen dieſe Begegnung ftatehat, freilich nur aus Analogie mit den 
Säugethieren. Bei diefen bat man nachgewieſen, daß infolge ber Begattung die 
Sanıenthierhen von außen nach innen vordringen, daß fie die Gebärmutter durch⸗ 
mefien und um fo weiter in bem Eileiter vorrüden, je langere Zeit nach ber Begat⸗ 
tung verfloffen if. Es find mehrfache unzmweifelhafte Beobachtungen vorhanden, in 
melchen man Samenthierchen auf dem Eierſtocke felbft fand und wo die Braaf'fchen 
Bälge noch nicht geplagt waren, ſodaß alfo die Samenkörperchen die ganze Länge 
der Gileiter durchmeſſen hatten. In den meiften Fällen jedoch muß zugeflanden mer» 
den, daß die Eichen ben Samenthierchen auf halbem Wege entgegenfommen, ſodaß 
bie Begegnung im dem mittlern oder untern Theile bes Eileiters flattfindet. 

Die genauere Beflimmung des Zeitmoments, in welchem die Begegnung der 
beiden Zeugungsftoffe, mithin bie wirkliche Befruchtung ftattfindet, bat vielfach bie 
Forſchung beſchäftigt, erliegt aber fo vielen wechſelnden Factoren, daß es nicht mög⸗ 
lich ift, ein genaues Reſultat zu erhalten. Aus allen Erfahrungen bei den Men⸗ 
[hen und ben Xhieren erfieht man nur foviel, dag Menftrualfluß oder Brunft, 
Platzen der Graafifhen Baͤlge und Wanderung der Eichen in dem Eileiter in eng- 
ſter Beziehung zueinander ſtehen, aber: dennoch nicht denſelben Zeitmomenten ange⸗ 
hören. Oft findet man im Beginn der Brunſt ſchon die Bälge geborſten and bie 
Eichen in der Wanderung begriffen, während oft wieder die Erfcheinungen der 
Brunft ſchon vorüber, die Begattung ſchon vollzogen und dennoch die Eichen noch 
nicht von dem Cierftode losgelöſt find. Ein Unterfchied von mehren Tagen hinſicht. 
lich des Augenblicks der Begegnung kann das Reſultat dieſer Schwankung ſein. 

Die Berechnung bed Datums der Empfaͤngniß und der Länge der Schwanger: 
ſchaftsperiode, ſowie der in dieſer Hinſicht moͤglichen Abweichungen, iſt begreiflicher⸗ 
weiſe bei dem Menſchen von ungemeiner Iegaler Wichtigkeit, und bie Löfung biefer 
Frage iſt einzig von den wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen in dieſer Hinficht abhängig. 
Deshalb iſt es auch zu bedauern, daß wir in vieler Beziehung bier entweder nur 
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auf wenig genaue flatiflifche Nachweifungen oder auf Analogien, von ben Saͤuge 
thieren bergenommen, beſchränkt find. Wir fahen eben, daß in Beziehung der Be 
gegnung ber beiden Zeugungsſtoffe ein Spielraum von mehren Tagen durch bie nicht 
immer gleiche Coincidenz der Vorgänge im weiblichen Organismus gegeben ift; diefer 
Zeitraum wird aber noch durch mancherlei Umſtände vergrößert. Das Eichen bleibt 
in ber ganzen Ränge bed Eileiters befruchtungsfähig, die Begegnung mit den Sa— 
mentörperhen muß nur vor dem Gintritte in die Gebärmutter ftattfinden. Der 
ganze Eileiter iſt mithin bei Menfchen und Säugethieren der normale Befruchtungs⸗ 
ort. Wie lange braucht nun das Eichen, um (im ungünftigften Ball) bi8 zum un⸗ 
teriten Ende des Eileiters zu wandern, bevor es die Samenthierchen. trifft? Directe 
Beobachtungen über diefen Punkt beim Menfchen hat man nicht: bei den Säuge- 
thieren dauert dieſe Wanderung fe nach der Art zwei bis zwölf und vielleicht mehr 
Zage. Es läßt ſich daher wol annehmen, daf bei bem Menſchen vielleicht zwölf, 
vielleicht ſelbſt zwanzig Tage zu dieſer Wanderung in Anſpruch genommen werden 
können. Nimmt man nun noch dazu, daß auch die Samenforperchen innerhalb ber 
weiblichen Gefchlechtstheile längere Zeit in vollftändig befruchtungsfähigem Zuftande 
ſich erhalten können, und daß demnach ein Eichen, welches. erft ſechs oder acht Tage 
noch flattgehabter Begattung ſich von dem Cierſtocke loslöft, möglicherweife nichte- 
beftoweniger noch vollkommen befruchtungsfähige Samenelemente auf feinem Durdy 
gang durch den Eileiter finden kann, fo ergibt ſich aus allem Diefen Mar, daß felbft 
in dem Sale, wo- bie Echmangerfhaftsdauer ftetd genau biefelbe wäre, dennoch eine 
gleitende Scala hergeftellt fein würde, welche Schwankungen faft im Bereiche eines 
Mondsmonats von 28 Tagen bdarbieten könnte. Aber die Schwangerfchaftöperiobe, 
obgleich im Allgemeinen von berfelben Dauer, kann dennoch durch verfchiedene Ein⸗ 
flüffe theils verlängert, -theils verkürzt werden. Die Gefeggeber haben deshalb fehr 
wohlgethan, für beide Falle ſolche Grenzen zu fegen, welche die Möglichkeiten der 
Schwankungen nad ber einen oder andern Seite bin vollfommen in ſich fchliefen. 
Wir hatten oben das Eichen der Bäugethiere und des Menfchen befchrieben, 
wie es innerhalb bed Graaf'ſchen Balges im Üierftode ſich zeigt: es hatte ba - 
feine pralle, runde Dotterhaut, bie bei ben Säugethieren ganz befonders feſt und 
feif ift, feinen kugeligen Dotter aus halbweicher körniger Maffe geballt, fein helles 
ercentrifch gelegenes mit klarer Flüſſigkeit gefüllted Keimbläschen, das den körnigen 
Keimfled einſchließt. In diefer Weiſe ausgerüftet, verläßt das Eichen den Eierftod, 
um in ben Eileiter überzutreten. Diefer fteht bei dem Menfchen nicht in unmitel⸗ 
barer Sontinuität mit dem Gierflode, fondern hat eine trichterförmige mit Franſen 
befegte Mündung, bie den Eierſtock beim Austritt des Eies umfaffen. Manchmal 
gefchieht es nun, dab das Eichen noch auf der Oberfläche des Eierftods mit den 
Samenthierchen zufammentrifft, befruchtet wird, aber den Weg verfehlt, und ſtatt 
in die trichterförmige Mündung zu gelangen, in bie Bauchhöhle fällt. Aus folder 
Derfehlung des Wegs entfichen dann theilweife jene furchtbaren Bälle, mo das Gi 
außerhalb der Gebärmutter ſich entwidelt, der Embryo feinen Ausweg nad außen . 
bat und die reife Frucht, unter Gefahr die Mutter zu tödten, durch, eine Operation 
aus dem Leibe befreit werben muß. 2: 
Kehren wir zu unfern Eichen und den innern Umwandlungen derſelhen zurüd. 
Das Schickſal des Keimbläschens und des Keimflecks hat noch in ber neuern Zeit 
vielfach die Beobachter befchaftigt, da man dieſes Gebilde als eines der früheften 
anertennen mußte, welches bei dem werdenden Eie ficherlich eine große Bebeutung 
hatte. Nachdem man einmal dieſes Gebildes Wichtigkeit in ben Urzuftänden .einge- 
fehen hatte, fo ſchloß man umfomehr, daß es eine befondere Beziehung zun Aufbau 
des Embryo haben müffe, weil eben bie erfien Unlagen zum Embryo ſich Bene 
lich an denjenigen Punkten zu bilden anfangen, wo das Fleine Bläschen in dem Eie 
fih befinde. Es feheint indeffen jegt mol ausgemacht, daß bem Keimbläscen nut 
eine verübergehende Bedeutung für das Gi innewohne und daß “ in dem Augen 
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blicke, wo lepteres reif der Befruchtung entgegeneilt, feine Beſtimmung durchaus 


erfüllt babe: es verſchwindet dann fpurlos, inden es wahrfcheinfih ſich aufloft 
und feine Flüſſigkeit fich mit‘ derjenigen bes Dotters mifcht. Nicht minder lebhaft 
wie um das Keinibläschen waren die Bemühungen um bad Schidfal namentlich ber 
vielfachen bläschenförmigen Keimflecke, welche bei manden Thieren, 5. B. ben Fro- 
fen, im Keimbläschen fich finden. Auch biefen hatte man eine bedeutende Rolle in 
den fpätern Bildungsvorgängen innerhalb des Eies zugemiefen. Aber auch Hierin 
fheint man das Rechte nicht getroffen zu haben, denn auch biefe Bläschen ſchwin⸗ 
den, ohne weitere Veränderungen zu erleiden, fodaß ber Dotter nach geſchwundenem 
Keimbläschen und Keimfledd eine durchaus gleichförmige Maffe darftellt, welche den 
ganzen Raum der Dotterhaut erfüllt. 

So weit war man gelangt, als ganz in ber neueften Zeit das Eindringen der 
Samentbierhen in den Dotter den Beobachtern einen noch keineswegs erfchöpften 
Gegenftand bot. Genauere Unterfuchungen über diefen Punkt, zuerft in England 
angeftellt, wurden diesſeit des Kanals theils ignorirt, theils felbft mit bem vorneh- 
men Hohne der Alleinweisheit in embryologifhen Dingen folange zurüdgewiefen, bis 
theilweiſe fehr fehlerhafte Beobachtungen, die aber body einen beachtungswerthen Kern 
von eifrigem &treben nach Wahrheit enthielten, auch in Deutfchland die Frage aufs 
neue in Anregung brachten. Gereizte Zurückweiſung gegenüber ben bieffeit wie jen- 
feit ded Kanals nun in der Wiffenfhaft auftretenden Namen, ärgerliche Repliten 
und mismuthiges Zugeftändniß einiger Thatſachen auf erhaltene Winke Hin folgten 
ſich Schlag auf Schlag und hätten noch länger fortdauern können, wenn nicht ganz 
. neuerdings ausgezeichnete umfichtige Unterfuchungen von unbetheiligter Seite ber den 
unerquicklichen Streit fo niedergefchlagen, daß von feiner Seite her ein ZBiderbelfern 

bagegen möglich ft. 

Wir haben oben gefehen, in welch verfihiedener Weiſe die Samenthierchen in 
das Ei gelangen können; es liegt und nun ob, nad dem Ergebniß der neueften Unter- 
ſuchungen barzuftellen, welches Schidfal die Samenkörperchen in ber Dottermaffe er- 
leiden. Die Beobachtungen an dem Spulmurne der Katze haben hierüber befonders 
Auffhluß gegeben. Die Samenthierchen dringen bier durch das Dotterthor in das 
Ei ein und gleiten längs der innern Fläche der Dotterhaut hin, ſodaß man fie an 
ber Peripherie des Eies herumliegen fieht. Nun vermindert fid) allmaͤlig ihr An- 
fehen, ihre Contouren werden fchärfer und dunkler, ihre Subſtanz bricht offenbar. 
das Licht mehr als die umgebende Dottermaſſe, und in kurzer Zeit kann man ſich 
überzeugen, daß dieſelbe in Fett umgewandelt iſt. Aus dem ſtabförmigen, in die 
Länge gezogenen Samenkoörperchen iſt ein etwas conſiſtentes Fetttröpfchen geworden, 
358 nad und nad in der Dottermaffe fi auflöft und vollftändig darin ver- 

indet. 

Beide Vorgänge, die Auflöſung des Keimbläschens, mie diejenige der einge⸗ 
brungenen Samenthierchen ‚ laufen demnad auf ein und baffelbe Endrefultat hinaus, 
nämlich auf die Herftellung einer überall gleichartigen Dottermaffe, welche die Grund» 
Tage de aufzubauenden Jungen barftellt. Nichtödeftomeniger ift in beiden Borgän- 
gen ein ungemeiner materieller Unterfchieb: der eine löſt ein fortan bebeutungslofes 
Schilde auf, der andere “zerflört nur die Form eines von aufen her gelieferten Bil- 
dungselementeß, ohne deſſen Dazwiſchenkunft die weitere Entwidelung bed Eies 
nicht flattfinden kann und deffen Stoff die Bedingung der weiteren Neubilbungen iſt. 
Durch beide Vorgänge wird aber erft der eigentliche embryonale Dotter gebilder, 
aus welchem nun ber Aufbau des Jungen hervorgehen Tann; erft durch die Ver⸗ 
ſchmelzung bes Keimblaſchens und der eingedrungenen Samenthierchen mit der Dotter- 
maffe wird jene Qualität der Dotterfubftang hergeftelle, welche die Bildung bes 
Zungen ermöglicht. 

Der Nachweis der Verſchmelzung der Samenkörperchen mit der Dotterfubftanz 
felbft Hat nothwendigerweiſe allen bisher gangbar geweſenen Anſichten über den Be⸗ 
fruchtungshergang eine neue Wendung geben müffen. Solange bie poſitive Erfennt- 


“ 
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niß noch mit den vom männlichen Körper gelieferten Gamenelenienten an der Yu- 
ßenflaͤche der Dotterhaut fiehen blieb, mußte man ſich auch hinſichtlich ber Erklaͤrung 
an dieſe thatſächliche Erkenntniß anſchließen. Man hatte fomit die Rolle der Sa— 


menthierchen mit derjenigen der Fermente oder Gaͤhrungsſtoffe verglichen. Diefe 
wirken befanntlich in eigenthümlicher Weiſe, indem fie durch ihren Gontact, ohne: 


felbft eine Anderung ihrer Zufammenfegung zu. erleiden, eine Ummandlung in den 
gähtenben Stoffen ‚erzeugen, deren Refultat eine vollftändige Umfegung der Elemente 
iſt. Ganz in ähnlicher Weite follten die Samenthierhen den Anſtoß zu jener Um- 
fegung ber Dotterſubſtanz geben, als deren Refultat der Embryo hervorgeht; fie 
follten gerofffermaßen die Bährungserreger fein, die einzig nur durch ihren Gontact 
mit dem Gi den Anftoß zu jener Bildungsthätigkeit geben follten, bie ben Embryo 
erzeugte. in großes Dinderniß mar freilich in diefer Theorie durch die Dotterhaut 
gegeben, bie befonders bei ben Saͤugethieren fo bi! und feft erfcheint; aber man 
fprang uber das Dinderniß mit gleichen Füßen hinweg, indem man fagte, es genüge, 
die Erregung dem ganzen Ei mitgetheilt zu haben, von dem die Dotterbaut auch 
einen Theil ausnache. Es war dies etwa fo, wie wenn man dem Bierbrauer ge 
rathen hätte, den Malzkübel in.ein Gefäß mit Hefe zu ſetzen. 

Man hängt meift weit mehr an ben Xheorien ald an den Thatfachen, auf 


welche man die Theorien zuerft gebaut hat, und oft hält man diefe Theorien felbft- 


dann noch fefl, wenn die Thatſachen ſchon lähgft als unrichtig meggeräumt oder er» 
weitert worden find. So will aud ber Bater jener Zeugungätbeorie noch heute an 
der Vergleichung mit der Gährung fefthalten, indem er fi namentlich darauf be- 
ruft, daß die Miſchung der Samenelemente mit dem Dotter doch nicht mit einem 


gemöhnlichen chemifchen Borgange verglichen werden könne. Aber die Umfegung, 


welche in dem Dotter ftattfindet, ift auch nicht nur ein gewöhnlicher chemifcher Pro- 
ceß, infolge deffen aus Eiweiß und Fett die chemifchen Stoffe bed Embryo, Fa⸗ 
ferftoff, Knorpel und eine Menge anderer chemifcher Körper hervorgehen. Biefelben 
Umfegungen könnten vielleicht auf rein chemifchen Wege erfolgen, ohne daß dabet 
zugleish die Form des Embryo, die Form feiner einzelnen conftituirenden Elemente 
hervorgebracht würde. Man darf nicht vergeffen, daß bie Form ber organifchen 
Bildung etwas Wefentliches ift, und daß verfchieden geformte Theile diefelbe chemiſche 
Sonftitution haben können, ohne deshalb im Organismus diefelben Beziehungen zu 
befigen. Weder die chemifche Eonftitution des Dotters, noch biejenige der Samen⸗ 
thierhen kann für ſich allein eine Erklärung ber Bildungsvorgänge bieten, die in dem 
Ei fih entwideln werden, und fo gewiß wie die Form eines jeden Eies und diejenige 
eined jeden Samenkörpers eine beftinmte Beziehung zu der aus ihnen vorgehenben 
Form bed Jungen hat, ebenſo gewiß ift es auch unmöglich, bie Einwirkung beider 
auf einen nur chemiſchen Proceß zu reduciren. Yorm und Bufammenfegung gehen 
in allen organifchen Vorgängen mitenander Hand in Hand und dürfen namentlich 
auch hier nicht getrennt werden. Wenn die Samenthierchen in ihrer chemiſchen Zur 
fammenfegung den Formgebilden des thierifchen Körpers ähneln, viel Fett, phosphor⸗ 
ſauren Kalt und ſelbſt freien Phosphor enthalten, wenn fie dann, wie aus ber mi⸗ 
kroſtopiſchen Analyfe zu vermuthen ſteht, ſich in Bett umwanbeln und als ſolches 
in der Dotterſubſtanz aufgehen, ſo iſt daraus ebenſo wenig ihre Wirkung auf die Aus⸗. 
bildung des Dotters erklärt, als dieſe aus einer noch weiter getriebenen chemiſchen 
Kenntniß des Dotters erklärt werden würde, welche die Umſetzung aller Eigebilde in 
die endlichen chemiſchen Elemente des Embryo vollſtändig uns vor Augen legen 
könnte. 

Durch die Erkenntniß der nothwendigen Verſchmelzung der von dem männlichen 
Organismus gelieferten Bildungselemente mit dem von dem weiblichen Körper her⸗ 
rũhrenden Stoffe ift aber infofern ein bedeutender Schritt vorwärts geſchehen, als 
die materielle Beifteuerung bed Vaters zu dem Yufbau des Eindlichen Organismus 
keinem Zweifel mehr unterworfen ‚werden kann. Der Vater liefert nicht nur den 
Anſtoß zur Bildung des Kindes, wie er dies nach der Gährungstheorie thun follte — 
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nein! er gibt Stu von feinem Stoff und bebingt dadurch auch jene ſtoffliche 
—E Kindes, welche bei der Annahme der Gährungswitkung ein voll- 
ndiges Myſterium bleiben müßte. Es wird und freilich vorderhand noch immer 


“ein Räthfel bleiben, in welcher Weiſe es gefchehe, daß ein Ei und ein Samenkör⸗ 


perchen, welche beide fcheinbar feine beſondere individuelle Form befigen, dennoch 
darch ihr Zuſammenwirken individuelle Geſtalten hervorbringen „tönnen, die ben Gr. 
zeugern nad beiden Gehen hin ähnlich find; die Familienähnlichkeiten find aber 
nichtödefloweniger ganz gewiß vorhanden. Das Kind beſteht ſeiner ganzen Bildung 
nach aus einer Zuſammenmiſchung der väterlichen und mütterlichen Eigenchümlich⸗ 


eiten, die ſich freilich innerhalb des Typus der Urt halten, aber dennoch in biefen 


Schranken eine unendliche Mannichfaltigkeit hervortreten laſſen können. Die Erken⸗ 
nung dieſer feinern Unterſchiede und Ahnlichkeiten hängt meiſt von der genauen Be 
Banntfchaft mit dem Gegenftande, d. h. von öfters wiederholter, in die Einzelheiten 


eingehender Beobachtung ab. Bei den und ferner fichenben Thieren unterfcheiden 
wir meift nur die Art, erkennen aber auch bei fpeciellerer Bekauntfhaft, wie 3. DB. 


bei Hausthieren, bie individuellen Eigenthümlichkeiten, Die ſich auf bie Nachfommen 
forterben. In der richtigen Miſchung diefer Eigenthümlichkeiten beruht ja einzig bie 
Züchtung der Raren unferer Hausthiere, welche unter der Hand intelligenter Land⸗ 
wirche fo bedeutende Portfihritte gemacht hat. Das Mefultat iſt bier faſt ebenfo 
fiber wie dasjenige, welches aus ber Miſchung verfchiedener Farbeftoffe zu einer 
Mittelfarbe hervorgeht. Die verfihiebenen Racen, welche man water den Hunden 





z. DB. zu diefem ober jenem Zwecke erzeugt hat, find einzig aus ber bemußten An 


wendung des Grundfages hervorgegangen, daß das Kind eine Mifhung aus den Cha- 
rakteren der Altern fei, meshalb man denn im fuccebirenden Generationen je nad 
Willkür die Charaktere des Vaters oder ber Mutter mehr hervorheben Bam. Freilich 
ſchwankt das Nefultat der Mifchung in gewiffen Grenzen, denn nicht jebes Kind ift 


den andern gleich, ja nicht alle Jungen eines und beffelben Wurfs gleichen einander. 


Bei dem einen zeigt fich mehr Anfchluß an die Eigenthümlichteiten des Vaters, bei 
dem ‘andern mehr an die Eigenthümlichkeiten der Mutter. Vielleicht dürfte aber auch 
jept ſchon in ben vorhandenen Thatfachen ein Anhaltöpunkt zur Löſung biefer Fragen 
fegen. Die Zahl det Samenkörperchen, welche in das Ei eindringen, iſt den Be- 
obachtungen zufolge eine wechfelnde — in das eine Ei treten mehr, in das andere 
weniger Samenthierchen ein. Dürfte daraus nicht der Schluß gezogen werben kön 


nen, daß die Mitgabe der väterlichen Eigenthümlichkeiten um fo bedeutender fei, jt 


mehr Stoff der Vater zu bem Dotter liefert, d. bh. je mehr Samenkoöͤrperchen in 
das Ei eindrangen ? | 

Die Forterbung der Eigenthümlichkeiten erſtreckt ſich gewiß nicht nur auf bat 
Antlitz, fondern auch auf alle äußern und innern Theile des Körpers. Sicht man 
genau zu, fo wird man ebenfowol in der Statur, in der Bildung bes Kopfes, 
der Hände und Füße die Züge der Altern wiederfinden, wie in den geifligen Eigen 
ſchaften, die ja ebenfalls nur ein Nefultat der Bildung bed Gehirns ſind. Schon 
bie Forterbung gewiffer erblicher Krankheitsanlagen deutet darauf hin, daB in ben 
Innern Organen nad Form und Zufammenfegung bie aͤlterlichen Eigenthümlichkeiten 
wiederfehren. Allen biefen Verhaͤltniſſen, die man ſchon Tange kannte, ift jepe durch 
die neuern Unterfuchungen die ftofflihe Grundlage gegeben, von welcher fie aus- 


gehen. Damit tft aber zugleich der Richtung der Ratnrwiffenſchaft, weiche jept die 


allgemeine Anerkennung gefunden hat und welche die Function von ber Zufammen- 
fegung und ber Form des materiellen Subftrates abhängig macht, aufs neue eine be 
beutende Stutze verliehen. 


Bielfah hat man ſich mit ber hier einſchlagenden Frage befchäftigt, ob ei 


möglil) fei, bei ber Jeugung das Geſqhlecht der Frucht zu beftimmen, und meldet 


die Momente feien, bie in biefer Beriehung einen befimmenden Einfiuf aucben 
Selange man bie Bebingungen der Befruchtung nicht Bannte, mußte natärlich ein 


. Jeder Verfuch zur Eſung diefer Frage vollkommen in der Unklarheit umhertappen, um 
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auch jegt noch tft es unmöglich, ar bie vorhandenen Thatſachen in irgend einer 
Weiſe anzuknüpfen und zu einer befriebigenden Antwort zu gelangen. Wenn man 
glauben könnte, daß die Zahl der Samenthierchen, welche in das Gi eindringen, ber 
mehr oder minder großen Ausbildung ber väterlichen Gigenthümlichkeiten bei bet 
Frucht entfpräcdhe, und daß davon auch das Geſchlecht derſelben abhinge, fo darf man 
- auf ber andern Seite nicht vergeffen, daß oft gerade die Mädchen dem Vater, bie 
Knaben der Mutter in ihren Gigenthämlichkeiten mehr entfprechen, ſodaß alfo ber- 
ſelbe Grund, welcher bie Summe ber ererbten Eigenthümlichkeiten mehr nach ber 
einen Seite Hin vergrößerte, das Zünglein der Wage hinfichtlich des Geſchlechts 
nach der andern Seite bin ausfchlagen ließe. Jedenfalls alfo läßt ſich aus den bit 
ber bekannt gemorbenen Thatſachen in Feiner Weiſe irgend ein Verfahren ableiten, 
welches bie Beſtimmung des Geſchlechts ber Frucht in ben Willen ber Beugenben 
legte; umfoweniger, als, wie wir gefehen haben, bie Befruchtung bes Gies cin 
von dem Beugungsacte durchaus unabhängiges Moment barftellt. 

Dim einzigen Anhaltspunkt geben bier fratiftifche Unterſuchungen, die aber frei 
ich ftetd nur eine: Wahrfcheinlichkeie, niemals eine Gewißheit füt den ſpechellen Fall 
geben können. Dieſe Unterfuhungen haben nachgewieſen, daß in Beziehung auf 
bad Geſchlecht der. Nachkommenſchaft das Alter der beiden Zeugenden einen: weſent⸗ 
lichen Einfluß übe, und es ift wol möglich, daß auch in Beziehung auf andere 
Eigenthümlichkeiten dieſer Einfluß fich geltend made. Es flieht jept feft, daß um⸗ 
fomehr Knaben in einer Ehe geboren werden, je Älter der Dann im Vethaͤlmiß 
zur Frau ift, wobei man einen Unterfhied von 6— 10 Jahren etwa ale dasjenige 
Verhaleniß anfehen muß, in welchem beide Altern einander dad Gleichgewicht hal» 
ten. Bei gleichem Alter ober bei überwiegendem Alter der Frau ficht die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu Bunften der Mehrzahl weiblicher Nachkommenſchaft. Bas liber- 
gericht ber neugeborenen Knaben im Verhältniß zu den Mäbchen, welches fi von 
402 — 107 zu 400 je nach den verſchiedenen Ländern abſtuft, rührt, wie es ſchein, 
einzig davon her, daß im Durchſchnitte die Männer 10 — 15 Jahre älter find als 
ihre Frauen. Die Statiftit tritt ſomit der gewöhnlichen Volksanſicht ſchnurſtracke 
entgegen, indem fie uns belehrt, daß bei. Ehen von Greifen mit jungen Mädchen 
die größte Wahrfcheinlichkeit für bie Erzeugung von Knaben vorhanden fei. | 

Wenn es fomit nicht in der Hand des Einzelnen liegt, das Geſchlecht feiner 
Nachkommen zu beftimmen, fo ift es dagegen in ben Willen ber Milgemeinheit ober 
der Staatsgewalt gelegt, das Verhältniß der geborenen Knaben zu benen ber Mäd⸗ 
chen innerhalb gewiffer Grenzen zu modiſtciren, indem fie durch Dinbermiffe, welche 
der frübzeitigen Schließung der Ehen in den Weg gelegt werben, das Alter ber 
Männer. bei der Heirath mehr hinaufſchraubt und dadurch einen Ausſchlag zu Gun- 
fien zahlreicherer Knabengeburten gibt. Im der That bikrfte es mol nicht ſchwer 
fein, bei genauern ftatiflifhen Nachweiſen über Norbamerika ober die Schweiz z. B. 
im — au ben monarchiſchen europälfhen Staaten einen ſolchen Rachweis 

u ven. , i 
' Bir Finnen mit vollem Fug und Recht den Dotter, ber durch Verſchmetzung 
des Rrimbläschene unb der: Samenthierchen mit dem urfprünglichen Dotter bei 
Gierfiodseles entflanden iſt, den embryonalen Dotter nem, ba aus ihm erft ber 
Aafbau des Embryo möglich ifl. Die Vorgänge, welche diefen Aufbau einleiten, 
berihen zmmächft auf einer Eomcentration, dann auf einer Spaltung ber Dottermaffe, 
die ach und mach zu befondern Bildungselementen, zu Bildungszellen, fich um 
wendet. Die erfte Einteitung zu allen diefen Borgängen iſt eine kräftige Ver⸗ 
dichtung ber Dottermaffe, die nun einen Heinen Raum einnimmt umd innerhalb 
der Dotterhaut in einer Fluͤſſigkeit ſchwinmt, die großentheils durch dieſe Berdid 
tung ff ans dem Derter heraudgepreßt if. Es fiheint bisfe Goncentration ei 

mals allgemein flatifindender Vorgang zu fein, der aber deshalb oft ber ſinnlichen 
—53 entgeht, weit bie Dottechaut aber die umgebenden Theile nicht fert ge 
nug find, um ihre urfpritgiiche Beftalt zu behaupten, ſebald der fi verbichtende 
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Wetter einen Meinen Baum einnimmt. Wuf diefe Berdichtung folgt dann ummit- 
telbar die Spaltung sder fogenannte Furchung der Dottermaffe. Diefe iſt ein höchſt 
eigenthũmlicher Vorgang, der beſonders vor etwa zehn Jahren bie Forſcher vielfach 
befchäftigt hat, jegt aber in feinen Einzelheiten fo ziemlich gekanut iſt. Ein größter 
Kreis gräbt fich in Geſtalt einer Furche auf ber Dotterfugel ein, ſchneidet tiefer 
and tiefere und trennt enblich die. Kugel in zwei eiförmige Hälften. Jede biefer - 
Hälften oder Furchungskugeln theilt fi wieder durch eine Querfurche im zwei 
Hälften, die fich kugelförmig zufammenballen und aufs neue demielben Theillungs · 
proceſſe unterliegen. So entſtehen dann aus der urſpruͤnglich einfachen Dotterkugel 
fletö kleiner werdende kuglige Gebilde, deren Zahl eine unregelmäßige geometriſche 
Meihe mit dem Erponenten 2 bilder. Erſt wenn die Theilung bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Stade fortgefchritten iſt, erft wenn die Daraus hervorgegangenen Furchungskugeln 
bei einer gewiffen Kleinheit angelangt find, welche für jede Art eine verfchiedene 
ift, erſt dann hört der Theilungsproceß auf und bie aus ihm herdorgegangenen Ku- 
gein ober Bläschenförmigen Gebilde werden dann direct zum Wufbau des ewibryona- 
Yen Leibes verwendet. 

Im Allgemeinen kann man fagen, daf die Vorgänge in ber bezeichneten Reihe 
folge aufeinander folgen, und daß namentlich ber Eintritt der Samenthierchen bie 
Einleitung und ben Anſtoß zu der Berdichtung und Furchung der Dottermaffe ‚gibt. 
Aber man würde irren, wenn man glauben wollte, daß diefe Vorgänge nothwendig 
miteinander verknüpft find. Die Fettmetamorphofe der GSamenkörperchen findet nach 
den neueften Beobachtungen aud dann ftatt, wenn biefelbe nicht in bie Dotter- - 
fubftang gelangen, fondern in den weiblichen Leitungsapparaten unverbraucht zu 
Grunde geben, und ebenfo findet die Einleitung zur Bildung bed embryonalen Ma⸗ 
terials, ber Beginn der Furchung, auch dann noch flatt, wenn die Gier unbefzisch- 
tet bleiben und keine Samenthierchen in biefelben gelangt find. Man bat offenbar 
unbefruchtete Eier beobadhtet, wo der Furchungsproceß fich einleitete, aber beim. 
Mangel der Zumifhung der Samenthierchen nicht zur vollſtändigen Ausbildung, 

te 


Die Gewebselemente, welche aus dem Furchungsprocefie hervorgehen, find erft 
das eigentliche Bildungematerial des Embryo und werden in ihrer definitiven Ge 
ftaltung Zellen genannt. Die Erkenntniß des Gefepes, wonach alle Organismen, 
feien fie nun pflanzliche oder tbierifche, urſprünglich aus eigenthümlich gebauten Ele 
mentartheilen, aus Zellen zufammengefegt find, mar gewiß eine ber folgenreichiten 
für die ganze Wiffenfegaft der organiſchen Fotmenlehre. Dei den Pflanzen hatte 
man die Zellenfiructur fchon länpft gekannt. Geit dem Beginne ber milreflopi- 
ſchen Unalyfe Hatte man Zellen, die im ihrer Form größtentheils während des gan- 
zen Lebens der Pflanze unverändert bleiben, in den muiften Geweben bes Bflanyen- 
körpers nachgewiefen und bald auch gefunden, "daß die fcheinbar abweichenden Ge 
bilde, wie Gefäße, Spiralgefäße u. f. w., nur aus einer Modifieation und allmäligen 
Ummanblung ber  urfprünglich in bem Keime vorhandenen Zellen hervorgegangen 
‚ fein. Bei den thieriſchen Organismen hatte diefer Nachweis ſchen bedeutend grö- 
Bere Schwierigkeiten, da bier die Zellen auf mannichfachfte Weiſe fi) verändern und 
zu Geweben fi ummandeln, welche den urfprünglihen Bildungselementen in kei⸗ 
‚ ner Weiſe gleichen. Es war fomit ein bebeutender Fortſchritt in der Morphologir 

und in ber Einſicht in den Aufbau der organifchen Form überhaupt, als Gchwann. 
nachwies, daß alle thierifchen Formelemente ebenfalld von Zellen ausgingen, unb daß 
fomit eine gemeinfame Grundlage für beide Reiche in der organifhen Belle gegeben 
fe. Die Furchung ift nun derjenige Proceß, durch welchen gerade dieſe Elementar- 
theile oder Zellen ale Bildungsmaterial für den Embryo aus dem Gie bergeftellt 
werden, und man darf fi daher nicht vermunbern, wenn die Forſcher immer und 
iusmer wieder auf biefen Furchungsproceß zurückkamen und benfelben bis in Die 
Bleinften Einzelheiten verfolgten. Um biefe Bemühungen würdigen gm Zönuen, müfe 
fen wir auf bie innere Geſtaltung „ber Zellen, überhaupt etwas naher Ainachen.  - 
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Die gefonderten Ballen von Dottermaffe, welche aus bem Furchungeproceſſe 


hervorgehen, haben niemals eine einfache ‚homogene Geftaltung: fie enthalten et _ 


im Innern einen wafferheilen Kern, der oft ein Bläschen iſt und dann bem Keime 
Bläschen ſehr ähnlich ficht, oft aber auch aus einem dickligen Tropfen gelatinätifcher 
Moffe ohne umbüllende Baur zu beftehen feheint. Häufig ſieht man in dieſem 
Kerne noch ein feſteres Körperchen, das Kernlörperchen, unb oft umgeben ſich bie 
Surchungsballen augenblicklich mit peripherifchen Membranen, die befonders dann ſich 
Hilden, wenn die Furchungsballen Bis zu der Größe herabgeſunken find, welche den 
Embryonalzeflen eigenthämlih iſt. Ob die Vermehrung der Furchungsballen durch 
einfache Theilung oder durch innere Tochterbilbung gefihehe, ob fie von den. Kernen 
außgehe ober die Kerne ihre nur folgen, ob die Häute, welche die Ballen umbüllen, 
fi gleih von Anfang an bilden ober erft in fpäterer Zeit, wo bie Thellung weiter 
fortgefchritten iſt, alle diefe und andere Fragen, über deren Löfung die Meinungen 
der Forſcher Hin» und herwogten, ohne noch jetzt vollftändig feflgeftellt zu fein, koͤnnen 
und bier wenig, intereffiren, da dad Reſultat biefes Bildungsproceffes ſtets daſſelbe 
bleibt, nämlich die allmälige Ummandlung der Furchungskugeln in Embryonalzellen, 
welche alle eine äußere Zellenhaut, einen mehr oder minder flüffign Inhalt, einen 
Kern und meift aud ein Kernkörperchen befipen. Aus der embryonalen Detter 
maſſe, welde nach dem Berfchmelsen bei Keimbläschens und ber Samenthierchen 
. eine homogene Maffe geworden wat, ift demnach ein Haufen von Bildungsmatertal 
hervorgegangen, der aus beftimmet begrenzten Formenelementen zufammengeiegt ft, 
und zwar aus Wormenelementen, bie gewiſſermaßen befähigt find, ein felbfländiges 
vegetatives Leben zu führen. Wie diefe Zellen haben die Fähigkeit, gewiffe Stoffe 
von außen ber in ſich aufzuriehmen, andere abzufchneiden und nach denjenigen Rich⸗ 
tungen hin, weldye der Bildungsnerm des Individuums entfprechen, fich in beſtimm⸗ 
tee Weiſe zu entwideln. Diefe eigenthümliche vegetative Fähigkeit, welche in den 
Zellen ruht, iſt befonders Urfache, daß die Eirculation des Ernährungsfaftes ſelauge 
in dem Embryo nicht nörhig, als feine Maffe aus urfpränglichen Zellen zuſam⸗ 
mergefept erfcheint. Erſt wenn dieſe Zellen Modificationen erlitten haben, erſt wenn 
ihre äußern Membranen durch mamnichfache Umbildungen die Fählgkeit, Stoffe von 
außen her fich anzueignen, bis zu einem gewiſſen Grade eingebüßt haben, erft dam 
tritt jene mechaniſche Einrichtung des Kreislaufs ins Leben, welche die Zu- unb 
Abfuhr der Ernährimgsflüffigkeit bei den einzelnen Organen und @ilementartheiten 
vermittelt 


Die Zellenbildung ift faft immer von einer wefentlihen Umwandlung der Bots 
termaffe begleitet. Schon oben wurde erwähnt, daß der Dotter faft überall aus 
zwei Subſtanzen beflcht, einer mehr eiweißigen und einer mehr fertigen, welche zu⸗ 
fammen gewöhnlich eine Art Emulfton darſtellen, fobaß ber Dotter unter dem Mi 
kroſtope mehr oder minder undurchſichtig erſcheint. Körnchen, Tröpfchen, verfihie 
den geſtaltete mikroſtopiſche Körperchen bedingen je nach den verſchiedenen Arten der 
Thiere diefe ungleichartige Bildung der Dottermaſſe. Alle dieſe verfchtebenen Ele 
mente verſchwinden nach und nach bei der Zellenbfidung, ſodaß bie embryonalen Fef- 
len gewoͤhnlich durch ihre waſſerhelle Durchſichtigkeit auffallend von ber undurch⸗ 
fihtigen Dottermaſſe abſtechen. Namentlich iſt dies da ber Fall, wo wie bei den 
Inſekten die Dottermaſſe durch fehr feine Fetttröpſchen unbucchfichtig ift, bie ſeht 
bald bei dee Zellenbildung aufgefogen werden und in ben Embryonalzellen verſchwun⸗ 
ben find. Bei den Fröfchen, bei welchen bie Dorterförperchen eigenthämliche Täfeb⸗ 
hen darſtellen, die aus einem eimeißartigen Stoffe gebildet find, fiehf man demeiich, 
wie dieſe in die Zellen eingefloffenen Taͤfelchen nach und nad aufgefogen werben 
und zugrunde gehen. 

Die Unterſuchungen über den Furchungsproceß lehrten bald, daß man bei bene 
felben zwei verſchiedene Beziehungen zu’ dem Aufſbaue des Embryo berädfichtigem 
mäffe. Bet vielen Thieren war biefer Proeceß ein das ganze Ei betreffender: ber 
ganze Datter theilte ſich in zwei Hälften; die ——— fobatd "man di 
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Dotterhaut oͤffnete; die Weiterbildung lieferte ſtets wieder Kugeln, in weiche bie 
ganze Waffe des Dotters zerfiel. Bei andern Thieren dagegen war der Furchungs⸗ 
proceß nur auf einen beſtimmten Theil des Dotters befchränkt, unb der übrige Dot- 
ter wurde entweber gar nicht oder erſt nad und mac in einer fpätern Zeit des 
Embryonallebend in den Kreis der Zellenbitdungsvorgänge hineingegogen. Die Sau- 
gethiere und Fröſche auf ber einen, die Vögel und Fiſche auf ber andern Beite lie- 
fern unter den Wirbelthieren die prägnanteften Beiſpiele biefer Verſchiedenheit. Bei 
den erſtern zerfällt der Dotter in feiner Geſammtheit, bei den legtern iſt es nur 
eine beſchränkte Stelle bes Eies, auf welcher bie Zellenbildung fich einleitet, während 
ber übrige Dotter anfangs von berfelben unberührt bleibt. Wan bat, auf diefen 
Unterfcgied geftügt, Bildungsbetter und Nahrungsbotter unterfchieden und unter der 
legtern Benennung benjenigen Theil des Dotters verftanden, welcher anfangs an der 
Bellenbildung keinen Theil nimmt Betrachtet man aber bie Sache genauer, fo 
findet man, daß die Ausdrücke nicht glücklich gewählt find und zu einer Beriwirrung 
der Begriffe führen, die namentlich für bie Betrachtung ber Entwickelungstypen des 
Thierreichs flörend einwirkt. er 
Die Thierwelt fiheidet fid nach der Beziehung des Embryo zu dem Gi oder, 
befier gefagt, zu dem Dotter in zwei große Hälften. Bei der einen bildet fich der 
ganze Dotter zum Embryo um: «8 findet niemals ein Gegenfag zwifchen einem auf- 
gefpeicherten Bildungsmateriale und dem in feiner Entwidelung- begriffenen, und in 
feinen Urrudimenten fchon angelegten Embryo flatt; alle Theile des Dotters con« 
curriren gleichmäßig zu der Ausbildung der Organe, die nach allen Seiten bin fort 
ſchreitet. Hierbei kann es damn nichtsdeſtoweniger eintreffen, daß auch in ber 
erften Zeit der Zellenbildung gewiſſe Theile des Dotters nicht unmittelber an ber 
Umwandlung in: Zellen Antheil nehmen, ſodaß man auch überhaupt in biefen Fällen 
Bildungsdetter und Nahrungeoͤdotter unterſchieden bat. So gibt es gewiffe Spul- 
würmer, bei weichen die zuerft auftretenden Embryonalzellen in der Mitte der an⸗ 
fange unthätigen Dottermaffen fih bilden und auf biefe Weife ein urfprünglicher 
Gegenſatz zwifchen fogenanntens Nahrungsdotter und Bildumgsbotter hergeftellt wirb, 
ber aber bald fich gänzlich verwäfcht, indem auch bie anfangs untgätige Dottermaffe 
in die Anlage der Organe hineingegogen wird und kein Theil des Dottert mehr 
uanverbraucht vorhanben iſt, ſobald einmal das junge Thier in ſeinen Hauptzügen 
angelegt iſt. Auf der andern Seite finden wir bei den Säugethieren z. B. einen 
Furchungsproceß, durch den das ganze Ei in ſogenannten Bildungsdotter verwandelt 
wird. Nichtedeſtoweniger ſehen wir einen amsgeiprechenen Gegenfag bei den 
Gäugethieren fich hervorbilden, zwifchen ber Embryenalanlage einerfeis® und ber 
Dotter- oder Nabelblafe anbererfeits, ein Gegenfag, ber auf bie ganze Entwicke⸗ 
lung bes Jungen ben mefentlichfien Ginfluß ausübt. Diefe Entwidelung des Säu⸗ 
gethiers im Ei flimme aber in ihren Grunbzügen ganz mit ber Entwickelung des 
Vogels überein, bei welchem von dem Ei an ein ungemein ſtark ausgefprschener Ge- 
genfap zwiſchen Bildungsbdotter und fogenanntem Nahrungẽdotter hervortritt; ein Ge⸗ 
genfag, der fo bedeutend iſt, daß Die. Furchung ſelbſt als ein untergeordneter Yet 
lange gänzlich überſehen wurde. Man überzeugt ſich demmach leicht, daß in der 
partiellen oder allgemeinen Furchung, in ber Herftellung von Rabrungsbotter ober 
dem Behlen deſſelben Bein fundamensaler Unterſchied gegeben fein kaun. Noch mehr 
Saum man fi davon durch eine genauere Betrachtung bes Yurchungäpsoceied an 
fich überzeugen. Die Zellenbildung überhaupt if offenbar ein Proceß, welcher ber 
Ian Gi vorhandenen organifchen Blidungsmaffe ein gewiſſes Beben verleihen fol, bad 
in ber Conſtitution der Bellen begründet iſt. Da we die Bildungsmafle längere 
Seit hindurch aufgefpeichert werden fol, che fie verwendet werben kann, wird bem- 
wach auch eine Zellenbildung in ihr eintreten, um: ihre Grifieng wähsend dieſes län⸗ 
— m ſichern, und dies wird ſelbſt in deu Falle geſchehen, wo dieſe 
E wie zu unmittelbarer Bildang von Deganen, ſendern nur zut Grnäßeung 
as ſchen Aufgebaut, Wie WB. bei den Deblchen, verwendet wies. Daß alle jene 
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Dottermaffe,. welde zum unmittelbaren Hufban bes Embryso verwendet wird, auch 
vorher die Umwandlung in Zellen. erleiden müffe, iſt Mar; ob aber das überſchüffige 
Material, weiches in einem @ie- niedergelegt ift, diefe Umbildung in Zellen ſogleich 
ober fpäter oder gar nicht erleidet, dies hängt von Umftänden ab, melde vielmehr 
mit dee Dauer der Embryonalentwidelung und fpeciellen Bergängen der -Brurpflege 
in Zufammenhang zu ſtehen feinen. ' 


Es fei uns erlaubt, bier kurg in aligemeinen Zügen bie Reſultate darzuftellen, 


—welche die neuere Wiſſenſchaft in Beziehung auf die allgemeine Ausbildung ber or⸗ 
ganifchen. Typen in dem Xhierreihe erlangt bat. Es kann dies begreiflicherweife 
nur flüchtig gefchehen, da ein engeres Eingehen auf diefe Frage mol ein ganzes 
Buch. machen müßte. 

Die erften Beftrebungen, welche man machte, um eine methedifihe Überficht 
über bie vielfacden Formen zu erhalten, Die bad Xhierreich barbietet, laſſen fich wol 
aus demfelben Geifte herleiten, welcher über den Eingang bed botanifchen Bartens zu 
München die Inſchrift gefegt Hatte: „Was Gott der Herr in Unerdnung auf bie 
Erbe verftreut bat, wurde bier auf Befehl Kurfürk Mar Emanuel's in Ordnung zus 
fammengeftellt.”’ . inne Haste freilich ſchon in feinem Syſtem des Thierreichs den 
Weg gezeigt, wie man durch Berüdfichtigung der inneren Organifatton zu einer ver 
nünftigen Glaffification "gelangen könne; äber erſt durch Cuvier wurde biefe Richtung 
volftändig in die Wiffenfchaft eingeführt. Die vergleichende Anatomie bildtte vom 
nun an bie Grundlage einer jeben zoologifchen Glaffification. „Das Thierreih, nad 
feiner Drganifation vertheilt“, war der Ditel des epochemachenden Guvier'fchen 
Werkes, das noch heute, trog vielfacher Abaͤnderungen, ben Grundcoder der Zoole« 
gie bildet. Es hatte dieſes Werk beſonders das Verdienſt, bie Ideen einer fort« 
gefegten Stufenleiter, nad welcher das Thierreich ſich aufbanen ſollte, als unhaltbar 
darzuthun und aus der Organiſation ber einzelnen . drößern Gruppen verfchiebene 
große Grundtypen der thierifchen Bildung nachzuweiſen, bie nicht in unmittelbarem 
Zufammmenhange miteinander fichen, nicht genetiſch voneinander abgeleitet werben 
können und beshalb befondere Organiſationstypen barftellen. Die neuere Zeit dat 
in ber vergleichenden ‚Entwidelungsgefchichte eine neue Grundlage zu ber vergleichen⸗ 
den Anatomie hinzugefügt, die namentlich -da hervortritt, wo die Organtfation bei 
sollendeten Thieres nicht zur Entſcheidung der obfchwebenden ragen führen kann. 
Die vergleichende Anatomie betrachtet nur daB geworbeme, fertige Thler — bie Ent 
widelungsgefchichte. dagegen ſchaut feinem Werden zu und beobachtet die Urt und 
Weiſe, wie ber Bau endlich aus feinen einzelnen Stücken ſich ordnet und fügt. 
Das Allgemeine, welches einem jeden Organiſationstypus in ſeiner Grundlage an⸗ 
gehoͤrt, wird auch in dem Enbryo zuerft dargeftellt und prägt ſich iin den Anfangs 
geftaltungen umfomehr aus, tritt um fo fchärfer und charakteriſtiſcher hervor, je ver» 
fehisbener die fpätere Ausbildung fich geſtaltet. Deshalb bient auch die vergleichende 
GEntwidelungsgefihichte vorzüglich zur ficherem Erkenntniß des allgemeinen Organi⸗ 
fationdtgpus, welcher einer beflinnsten Thierform zugrunde liegt; beshalb bringe 
fie die Tutſcheidung da, we befondere Lebensverhältniffe fo tief in dieſen urſprungli⸗ 
hen Typus eingegriffen haben, daß er fi in der fpätern Ausbilbung nicht mehr 
erkennen läßt. Gine Menge von Thiergruppen, unter benen ich nur bie niedrigſten 
Schmarotertrebſe, die Rankenfüßer und Zungenwürmer nense, waren als ausgebll- 
dete Thiere mit. großer Genauigkeit unterſucht, aber dennoch in ihren Berichungen 
uud Verwandtſchaften folange durchaus ımverflänblih, bis bie Eutwickelungsgeſchichte 
bie Löſung des Mäthfels in die Hand gab unb nachwies, baf biefe fe abnorm ge» 
bauten Thiere aus bervorgingen, welche bie engfte Beziehung zu bekannten 
Typen hätten, am Ich —9* abweichende Ausbildung ihrer wrfprünglichen Orga⸗ 
alfation faſt gänzli gegangen wären. u 
Wie oben bemerkt wurde, ſcheidet ſich die Thierwelt nicht nach dem Eintreten 
einer. volftändigen ober umvolltändigen Burdumng, nicht nach ber Bildung eine Du. 
Nungbdetiens und. eines Natzrungdottors, ſondern nad dem Berhanbeufeien abe 
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Sehen einer aufgeſpeicherten, aus dem Dotter hervorgehenden Waffe, bie mit bem 
gewordenen Embryo in einen beſtimmten Gegenfag tritt. Bei den Einen wird bie 
ganze Dortermaffe Embryo, und man kann vom Beginne der Entwidelung an fagen, 
weiches Organ aus diefem oder jenem helle der Embryonalnaffe entfichen wird; 
bei den Andern wird die aufgefpeicherte Dottermaffe zur Ernährung bes Embryo 
im Ganzen verivendet und erſt dann angeeignet, wenn die hauptſächlichſten Organe 
angelegt find. Der Unterfehieb zwiſchen ben beiden verfchiebenartigen Dottermaffen, 
ber anf dieſe Weiſe gegeben ift, tritt indeſſen auch noch _in formeller ZBeife mit be- 
deutender Gntfchiedenheit auf. Die Embryonalanlage ficht mit dem Überbieibfel 
des Dotterd in einer beflimmten Ortsbeziehung, welche für eimzeine Gruppen des 
Thierreichs vollkommen charakteriftifch ift und deshalb augenfcheinlih als vorwie⸗ 
gender Eintheilungegrund gelten muß. Man bat gefagt, die Entwidelungsgefchichte 
Böune nicht wol ald durchgreifendes Eintheilungsprimcip gewählt werben, weil es 
wicht immer möglich fei, dad Princip praftifch durchzuführen; die Schwierigkeit aber, 
die ſich in diefen oder jenen Källen ber Unterfuchung entgegenwirft, kann niemals 
emen Grund gegen ein natürliches Princip abgeben, da man immer Mittel und 
Wege finden wird, diefelbe zu überwinden. Wenn man anertennen muß, daß bie 
Eutwickelungsgeſchichte die allgemeinen Beziehungen der Thiete zueinander am Mare 
ſten und überrafchendflen vor Augen führt, weil fie diefelben betrachtet, che noch 
anderweitige äußere Verhältniſſe flörend darauf eingewirft haben, fo wird man auch 
folgerichtig in diefer Betrachtung die Principien ſuchen müffen, nach welchen die 
allgemeinen Beziehungen in der Glaffification dargeftellt werben nmiffen. In den 
meiften. Fällen ift freilich ein ſolches Zurüdigreifen nicht nöthig, da die Betrachtung 
des erwachfenen Thieres, die vergleichend anatomifche Analyfe ſchon hinfänglich dieſe 
Beziehungen erfennen läßt. In andern Pällen aber muß die Entwickelungb⸗ 
geihichte den: verwifehten Grundtypus entweder darlegen oder auf fcheinbar gering» 
fügige Momente hinweifen, bie erft hierdurch ihre rechte Geltung erlangen. 

Wenn die Unterfuhung ber Entwidelungsgefchihte der Wirbelthierr ſchon im 
vorigen Jahrhundert ein Bedürfniß der Wiffenfchaft fehlen, dem freifich nicht voll⸗ 
ftändig genügt werben konnte, fo zeichnen fi doch die erften Decennien unfer& 
Sahrhunderts durch außerordentlich lebendige Beftrebungen in diefen Gebiete aus 
Die bis in die neuefte Zeit fortgefegt wurden. Man warf fi) anfangs auf das 
AHühnchen im Ei, da hier das Unterfuhungsmaterial leicht in großen Wengen zu er» 
Dan war; man überwand fpäter die Schwierigkeit, fi) Material zu verfchaffen in 

ug auf Fiſche, Reptilien und &äugethiere, und vervollkommnete die Methoden 
ber Unterfuchung fo weit, daß ſowol der Froſch, der durch fein undurdhfichriges Ei 
fe viele Schwierigkeiten bietet, wie daB winzige Säugethiere bis in die Einzelheiten 
der Entwidelung verfolge wurden. Was man früher ſchon geahnt hatte, mas mas 
fpäter mit unfagliher Mühe aus der Vergleichung, befonders des knöchernen Ske⸗ 
lets, gefolgert hatte, lag jept, nachdem man die rgebniffe der Entwidelungs- 
gefchichte kannte, Plar vor Aller Augen, nämli daß alle Wirbeithiere nach einem 
und bemfelben Plane aufgebaut find, der aber auch nur den Wirbeltchieren eigen⸗ 
dämlich angehört und mit den Bauplänen der übrigen Thiere nichts zu ſchafſen 
bat. Der allgemeinfte Grundzug aber, der in diefem Bauplane eriflirt, iſt der 
Gegenſatz zwifchen Dotter und Embryo auf der Bauchfläche des leytern, die 
Entmidelung des Embryo mit ber Bauchfläche gegen den Dotter, mit einem 
orte ber bauchfländige Dotter. Durch diefe Stellung des Dotters ift bei 
den Wirbelthieren von vornenherein die Lagerung der einzelnen Theile gegeben, in⸗ 
dem das Centralnervenſyſtem mit feinen Hüllen, mit dem Skelet und den baven 
abhängigen Gliedmaßen fi auf der Außenfläche des Dotters entwidelt, während 
das Ernährungdfoftem, der Darmkanal mit Wrhem« und Abfonderungsorganen auf 
ber Innenfläche des Embryo, auf der dem Dotter zugewandten Bauchſeite ſich Dife 
ſerengrt. Hußer der bamehftänbigen Lage des Dotters find dann noch beſonders Sie 
Uezubimente des Geist und des Nervenſyſtems in höchſtem Grabe charuttertiiifir 
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für ben Bauplan der Wirbelthierembrzyonen. Unter dem Schuhe einer äußern Zel⸗ 
lenſchicht, die ſich zuerſt hautartig differenzirt, entſteht vor allem bie Uranlage des 
Centralnervenſyſtems in Geſtalt einer vorn erweiterten Furche, die nach und nach zu 
einem Rohre ſich umbildet, welches dem Kopfe entſprechend mehre blaſenförmige 
Anſchwellungen ober Erweiterungen zeigt, in denen die einzelnen Abtheilungen be6 
Gehirns fih ausbilden. Die Nervenſubſtanz felbft lagert ſich an den Seitenwan- 
dungen biefer Nüdenröhre und. Dienblafen ab, und wudert allmälig fo nach innen 
zu vor, daß ‚ber Kanal nur allmälig ganz ausgefüllt wird. Das Gehirn beſteht ſtets 
aus drei urfprünglichen Blaſen: dem Vorderhirne, welches in bie Geruchenerven fich 
fortfegt und bei den höhern Thieren das bedeutendfie libergewicht über die beiden 
andern Abtheilungen erhält; dem Mittelhirne, als beffen Ausſtülpungen bie beiden 
Augen erfcheinen, die urfprünglich hohle Blafen darſtellen, welche durch einen hoh⸗ 
len Stiel, ben Sehnerven, mit ber innern Hirnhöhle zufammenhängen; endlich 
dem Sinterhiene, neben dem die beiden Obrblafen fi entwideln. Diefer ganze Bil 
bungsgang des auf- der Rüdenfeite gelegenen Centralnervenſyſtems wiederholt fich bei 
allen Wirbelthieren ohne Ausnahme, wenn auch mannidfaltige Mobificationen bar 
bietend, und kein anderes Thier hat nur entfernt ähnliche Vorgänge in feiner Ent 
widelung nachzuweiſen. 

Ebenſo charakteriſtiſch iſt die Ausbildung bes Skelets. Als erfie Grundlage 
derſelben erſcheint ein cylindriſcher Achſenftrang, aus Zellen gebildet, die ſogenannte 
Wirbelſaite, in deren Scheibe die Wirbelkörper in Ferm von ſeitlichen Platten oder 
von Ringen entfliehen, welche nad und nad ben urfprünglichen ungegliederten 
Achſenſtrang gänzlich überwuchern und verdrängen. Rur bei ben nieberften Wir⸗ 
Beithieren, ıtamentlich bei den Fiſchen, bleibt die Wirbeffaite als zufammenhängenber 
Stab das ganze Leben hindurch beſtehen; bei allen übrigen wird fie entweder gang 
oder doch größtentheil® durch bie Ausbildung ber Wirbelkörper verbrängt. Dicke 
ganze Uranlage des Skelets, die ganze Umhüllung des Gentralnervenfoftems durch 
knorplige oder Inöcherne Gebilde, welche ben Schaͤdel oder die Wirbelläule darſtel⸗ 
len, die Ausftrahlung der knöchernen ober knorpligen &tügen der Extremitäten von 
biefem Wirbelſyſteme aus iſt vollkommen charaktesiftifch für alle Wirbelthiere ohne 
Ausnahme und fann nur bei biefen werden. 

Die Entwidelung des Gefäßſyſtems bietet befonders in dem frühen Erſcheinen 
bed Herzens eine harakteriftifche Eigenthümlichkeit dar, die indeffen nicht fo durch⸗ 
greifend iſt als diejenigen Beſonderheiten, welche das Nervenfuften und bes Skelet 
betreffen; doch findet fich die Schlauchform des Herzens, aus der fpäter bie vew 
ſchiedenen Abtheilungen buch Windungn, Abfegnürungen und Verwachſungen ent 
ſtehen, bei keinem andern Thiere in berfelben Weiſe und in berfelben frühen Zeit 
des Embryonallebens wieder. Und ebenfo iſt die Entſtehung des peripherifhen Blut ⸗ 
Pleeneeme mit feinem Inhalte ein den Wirbelthieren wol ziemlich eigenthümlicher. 

roceß. 

Bei dem Darmfoften und feinen Anhängen finden wir eine Menge von ſpe⸗ 
ciellern Eigenthũmlichkeiten, welche bie Wirbelthierembryanen ver allen andern auf 
“ zeichnen. Das Entſlehen von Spalten und bogenfärmigen Gebilden fogenannter Kie- 
men ober Wißceralbogen am Halſe, bie bei ben niedern Wirbelthieren entweder 
bleibende ober vorübergehende Kiemenzotten tragen unb dort wirklich der Athmung 
dienen, während fie bei den höhern nur vorübergehende Organe bazftellen und nie 
mals eine Beziehung zur Reſpiration weder der Frucht, noch des ausgebildeten. 
Thieres befipen; das Auftreten von befondern Harnorganen, ben fogenannten Bolff- 
ſchen Körpern, welche bei. den höheren Wirbelthieren ebenfalls nur eine verübem 
gehende Eriftenz Haben, bei den Fifchen aber bleibend das ganze Leben hindurch 
fungiren, bürften zu den befonders vorſtechenden Gigenthümlichleiten bes Bauplans 
der Wirbeithiere in biefer Richtung gehören. 

:. Wenn fo die Wirbelthiere in ihrem: Bauplane als ein Ganzes ſich darſtellen, 
$o Wefert die Untwidelungsgefchichte weitere Fundamentalverſchiedenheiten in. ber Auf 
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führung dieſes Bauplans, welche von der Syſtematik zwar noch nicht fo allgemein 
geteürdigt worden find, als fie es verdienen, die aber nicht verfehlen werden, auch 
bier fih allgemeine Geltung zu verfhaffen. Bei den niebern Wirbeithieren, zu 
welchen die Kifche, die Amphibien (Fröfche, Kröten, Salamander) gehören, fungiren 
die Kiemenbogen, deren Anlage am Halfe wir oben erwähnten, mährenb einiger Zeit 
ober während des ganzen Lebens als Athemorgane, in deren äußern Anhängen ſich 
Sefähfchlingen erzeugen, die ben Austaufch ber Gafe zwiſchen dem Blute und ben 
umgebenden Medien vermitteln. Bei ben Fiſchen bleiben biefe Apparate zeitlebens 
ale Kiemen und als alleiniged Athemorgan; bei den Amphibien verfeäwinden fie 
großentheild während der reifern Lebensperiode oder combiniren fick boch mit wah⸗ 
ren Zungen; bei allen höhern Wirbelthieren, zu welchen bie Reptilien (Schildkröten, 
Schlangen, Eidechfen) gehören, find diefe Kiemenbogen zu feiner Zeit des Gmbryo- 
nallebens und noch weniger im ausgebildeten Zuſtande mit einer Athemfunction be⸗ 
traut. Dagegen erhält hier der Embryo eigenthümliche Hüllen, die von ihm felbft 
ausgehen und von denen bie eine, die fogenannte Schafhaut (Amnion), während des 
ganzen Embryonaflebens als Hüllenorgan beftehen bleibt, während bie ambdere, der 
Harnſack (Allanteis) weſentlich die Beftimmung bat, bie Athmung ber Frucht wäh- 
rend ihres Fruchtlebens zu unterhalten oder doch wenigſtens einzuleiten. Man kann 
hiernach die Wirbelthiere einfach in höhere mit Schaf» und Harnhaut und in nie 
dere ohne diefe Hüllengebilde eintheilen. Ein britter Charakter trifft noch mit dieſer 
Eintheilung zufammen: bei den höhern Wirbeithieren kuickt fi die Schäbegrund- 
lage des Embryo nach dem Bauche zu etiwa in ähnlicher Weiſe ein, wie man einen 
Kiemen zufammenbeugt, und diefe Einknickung ſteht in tiefem Zuſammenhange mit 
gewiffen Ausbildungen, namentlich des Gehirns. Bei ben niedern Wirbelthieren 
dagegen findet eine ſolche Einknickung nicht flatt, bie Schäbelgrunblage bleibt ge⸗ 
fireddt während der ganzen Zeit der Entwidelung. 

u Da alle diefe Charaktere mit vielen andern weniger auffallenden Grundzügen 
ber Organifation in Einflange ſtehen, fe fpricht die Entwickelungsgeſchichte katego⸗ 
riſch für Die Trennung der niebern Wirbeithiere von den höhern, d. h. für die Auf⸗ 
ftellung von fünf Wirbelthierclaſſen flatt vieren, wie es feit Cuvier herkömmlich war. 
Mag man fich noch fo viel firäuben, mag man noch fo fehr die Schwierigkeit her⸗ 
vörheben, die man hat, bei einigen, befonders bei verfteinert norfommenden Typen 
zu entfcheiden, welcher von beiden Glaffen, den Amphibien oder ben Reptilien, die Uber⸗ 
refte diefe® oder jenes Thieres angehören, das Machtgebot der Entwidelungsgefchichte 
wird dennoch auch in diefem Punkte durchdringen. Nicht minder wichtige Cha⸗ 
raktere bringe und die Entwidecungsgefchichte in Beziehung auf die Unterfeheidung 
verfchiedener größerer Gruppen bei den Gäugethieren, wie z. B. ber Beutelthiere 
und der Gloafenthiere, die gemeinſam als ein höchſt eigenthümlicher Typus früh 
gebärender Saͤugethiere fi darſtellen. Es würde indeffen unmöglich fein, auf dieſe 
fperiellern Unterfchiede einzugeben. ' 

Der große Kreis ber Sliederthiere, welcher aus den Kruſtenthieren (Eruſta⸗ 
ceen), den Spinnenthieren (Mrachniden) und den Inſekten zufammengefest ift und 
wol an Inbioiduen ber zahlreichſte her ganzen Thierwelt fein mag, befigt ebenſo 
wie derjenige ber Wirbelthiere einen gemeinfchaftlichen Bauplan, der ſogar weit ge 
zingere Modificationen zeigt als jener. Der aligemeinfte Gruntgug in dieſem Bau⸗ 
plane iſt die Entwidelung einer Embryonalanlage, welche mit dem Rüden dem 
Dotter gegenüberficht. Wenn das Wirdeithier fih auf der Dauchſeite fo ſchließt, 
daß es entweder das ganze Dottermaterial in ſich aufnimmt oder einen Theil deſſel⸗ 
ben ausſchließt, der dann als Rabel⸗ oder Dotterblaſe durch ben Nabel hindurch mit 
dem Darm in Zuſammenhang ſteht, wenn bei dem Wirbelthiere der Rückentheil bes 
Embryo, das Gentralnervenfoften und das Wirbelſyſtem mit feinen ausſtrahlenden 
Gliedmaßen zuerft entfteht, fo find diefe Verhältniſſe bei dem Gliederthiere gerade 
umgelchet; indem die Bauchflaͤche zuerſt ſich bildet, won diefer bie Gliedmaßen aus- 
"ablen und zuletze erft der Naen Über dem Dotter fich sufammenfügt und dieſen 
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Iegteen einſchließt. Ja, wenn ganz neuerdings angeſtellte Beobachtungen ſich als 
allgemeine Regel erweiſen foliten, fo entſteht zuerſt unter allen Embroonaltheilen der 
binterfte Abſchnitt des Darmes, der Afterbarm, dann diejenigen Glieder, welche mit 
dem BVerbauungsproceß in nächſter Verbindung ftehen, ſpäter bie andern, weiche ben 
Dottes nicht umfaflen, ſodaß biefer auf dem Rüden liegen bleibt. Gin inneres. 
Skelet „fehlt ganz; Feine Wirbelfaite wirb gebildet; das Centralnervenſyſtem entſteht 
erſt fpat; der Darm bilder fich durch Aushöhlung der compacten Dottermaffe, nicht 
durch Zuſammenwachſen der Ränder einer anfangs offenen Hohlkehle, wie bei dem 
Wirbelthieren; dad Herz endlich erſcheint erft anlegt in der Reihe wichtigerer Dvs _ 
gane. Alle diefe Vorgänge find meiftens mit einge nur partiellen Dotterfurchung 
verfnüpft, die von Anfang an fireng gefchieden dem Dottermateriale gegenühberfteht 
und aus einzelnen Inſeln befteht, aus welchen erft duch Zuſammenfließen eine 
flächenartig ausgebreitete Schicht, die fogenannte Keimhaut, hervorgebildet wird, 
welche nach und nach über den Dotter hinüberwächſt. Aber es finden fi auch 
einige Bälle bei den Gliederthieren, mo das Ei eine gänzlihe Furchung durchmacht 
und wo nichtödeftoweniger derfelbe Segenfag zwiſchen Keimfcheibe, Embryonalanlage 
und Dottermaffe fi hervorbildet. Die erfte Embryonalanlage enthält die Elemente 
zur Bildung verfchiedener Organe, wie wir oben gefehen haben; für einen Theil des 
Darnıes, für Musfelanlagen, für einige Glieder; erſt fpäter entfliehen nah und nad 
einzelne weitere Abfchnitte; das Gliederthier fegt ſich gewiffermafen aus einzelnen 
hintereinander liegenden Abfchnitte fucceffiv zuſammen, während dad Wirbelthier 
feiner ganzen Länge nach entficht, aber aus übereinander liegenden Schichten, die 
fih von ber Bauchfläche her der urfprünglien Embryonalanlage anfchliegen. Aus 
der Rückenlage des Dotters erklärt ſich aber auch die verfchiedene Lage der Organe 
bei dem Gliederthier. Berlängert man bei dem Menfchen 3. B. oder bei einem 
Wirbelthiere überhaupt in Gedanken das Herz fo, daß es einen langen Schlau 
darſtellt, welches ſich von dem Halfe durch die Bruft und den ganzen Bauch 
binzöge, fo - würde auf einem idealen Durchſchnitte die Lage der Theile folgender⸗ 
maßen fich geftalten: laͤngs der Bauchfläche das Herz, längs der Rückenfläche das 
“ Sentralnervenfyftem, und in der Mitte zwifchen beiden der Darmkanal. Bei einem 
Gitederthiere würde die Lage der Organe zueinander ebenfalls durchaus dieſelbe fein, 
nur mit dem Unterfchiede, Daß auf dem Rücken das Herz, auf der Bruſtfläche dat 
Centralnervenſyſtem fich. fände. Man hatte demnach ſchon früher fo- Unrecht nicht, 
wenn man behauptete, bie Gliederthiere feien gewiſſermaßen Wirbelthiere, welche auf 
bem Rüden gingen, die genauere Nachweifung aber, wie dieſer Typus fich hervor⸗ 
bilbet, gehört einzig der Entwidelungsgefchichte an, ſowie diefe auch das Verdienſt 
bat, die Verſuche zurückzuweiſen, welche man bis in die neuefte Zeit öfter wieber 
holte, nämlich die GBliederwürmer in denfelben Typus mit den übrigen Gliederthie⸗ 
ren zu reiben, wmähremb fie doch einer ganz andern Abtbeilung des Thierreiches an⸗ 
gehören, oder gar eine Einheit bes Planes zioifchen Wirbel» und Gliederthieren zu 
behaupten. u 
* Eine dritte Art der intgegenfichung des Dotterd gegen die Embryonalanlage 
iſt bei den fogenannten Kopffüßlern (Gephalopoben), den Tintenfiigen und ihren 
Derivandten beobachtet worden: bier findet ſich eine höchft befihrankte Zellenanlage, 
in ſehr eigenthümkicher Weiſe entflanben, von welcher aus die Furchung nad allen 
Seiten hinſtrahlt und daun die Embryonalanlage auéwächſt, die allmälig den Dot» 
ter umfaßt. Die verſchiedenen Drgane des Embryo. lagern ſich num in der Weiſ⸗ 
aneinander, daß den Kopftheil des Jungen bem BDotier zugewendet, bat Hintertheil 
des Bauchſackes von. ihm abgemenbet erſcheint. Anfangs ſitzt ber Embryo gleichſam 
wir eine Scheibe auf ders Dotter auf, der unverhaͤltnißmaͤßig groß iſt; zuerſt ent⸗ 
fieht der Mantel, baum bildet ſich der Trichter, weiterhin bie Mugen, und an dem 
Orte, mo Eubryonaltheile und Votter zuſammenſtoßen, findet man zulett die Arme 
welche als Beine Vorſprünge den Dotter von allen Seiten einfaflen. Diefer legt 
gerade dem Munde gegenüber in der: Fortfegung der centralen Leibesachſe und bil 
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det einen weiten Sad, deffen Inhalt allmälig durch WBermittelung des Kreitlaufs 
zur Bildung der Körperorgane verwendet wird. Nach und nad wird biefer Dotter⸗ 
fa gänzlich aufgefaugt, vielleicht auch zum Theil abgewerfen. Wiewol bie Kopf- 
füßlee ur eine wenig zahlreiche Fraction des ganzen Thierreichs im ber henti- 
gen Schöpfung ausmachen, fieht man doch ſchon ans biefem felbftänbigen Entwicke⸗ 
lungstypus, ber durchaus von demjenigen aller andern Thiere abweicht, daß fie einen 
vollkommen ebenfo in ſich —— Kreis, einen ebenſo abgegrenzten Typus dar⸗ 
ftellen, wie bie Wirbelthiere und Gliederthiere, mit welchen fie, wenn auch nicht an 
Zahl, fo doch an Formbedeutung volllommen gleichberechtigt find. Faßt man num 
die außerordentliche ‚Bedeutung dieſes Bildungstypus in frühern Perioden ber Erb⸗ 


gefchichte auf, berüdfiätigt man, daß die jegigen Kopffüßler nur gemiffermaßen die 


Nachzügler eines ungebheuren, in feinen Formgeſtaltungen äußerſt mannichfaltigen 
Heeres waren, das in den Schichten der Erde begraben liegt, fo wird man auch 
bier zu der Überzeugung kommen, daß bie Entwickelungsgeſchichte durch ſcharfe 
— des ihnen zukommenden Bauplans in jeder Bezichmig das Rechte ge⸗ 
troffen hat. 

So ſtellen ſich denn drei allgemeine Baupläne unter benjenigen Thieren dar, 
bei welchen ein Gegenſatz zwifchen Embryonallage und Dotter flattfindet: die Wir⸗ 
beithiere mit bauchfländigem Dotter, bie Gliederthiere mit rüdiftändigen Dotter, 
die Kopffüßler mit Lopfflänbigem Dotter. Bei allen übrigen Thieren ohne Aus. 
nahme geftaltet fih der ganze Dotter zum Jungen, ſodaß es nicht möglich ifl, 
eine Sonderung in ähnlicher Weiſe wie die angegebene nachzumeifen. 

Die große Maffe der wirbellofen Thiere, bei welchen fein Gegenſatz zwifchen 
Embryo und Dotter flattfindet, war früher ihrer Entwidelungsgefehichte nach voll- 
kommen unbefannt, und es darf daher nicht wundern, wenn auch jetzt noch trog des 
bedeutenden Cifers, welcher ſich auf dieſes Feld geworfen hat, fo vielfache Lücken 
vorhanden find, daß die allgemeinen Baupläne, welde bei den größern Gruppen 
dieſer Thiere obwalten, nur felten erfaßt werben Ponnen. Die Mannichfaltigkeit der 
größern ober geringern Abweichungen, welche man findet, ift außerorbentlikh groß, 
Die Ahnlichkeit der erften Enbryonal» und Larvenzuftände bei ſcheinbar äußerſt ver 
ſchiebenen Thieren oft überrafhend. Der Unterfchied zwiſchen ſolchen Typen, die dat 
Land oder das ſüße Waſſer bewohnen, von Berwanbten, die in bem Meere fich 
aufhalten, ift manchmal fo bedeutend, daß man glauben follte, einen fremden Bau- 
Yan vor fi zu haben. Aber nichtsdefloweniger zeigen die Mefultate, welche in 
wenigen Jahren gewonnen wurden, ſchon fo überrafchend ſchöne Früchte, daß man 
nicht zweifeln Tann, auch hier bald Licht in das Chaos gebracht zu fehen. Es geht 
auf diefem Felde wie auf allen übrigen der Raturmiffenfchaft angehörigen. Oft 
weiß ein ausgezeichneter Geiſt aus wenigen ſcheinbar ifelirten Thatfachen allgemeine 
Gefege abzuleiten, die durch die nachfolgenden Beobachtunden in überrafchender 
Weiſe beftätigt: werben; oft bebarf es aber auch einer außerordentlichen 


gun der Beobachtungen, um bie ifolirten Glieder einew Reihe durch eine große 


nzabl von Mittelgliedern, bie man nicht interpolicen konnte, miteinander zu verbin- 


den. So ift 3. B. das legte Decennium mit einer Reihe ber glänzendften Beobach⸗ 


tungen befchenkt worden, welche die Entwidelung der GStachelhäuter (Echinodermen: 
Seeigel, Seefterne, Seewalzen) zum Gegenfianbe haben. Waͤhrend man im Anfang, 
wo der Thatfachen nur fehr wenige waren, bie noch obenein Thiere betrafen, bie 
an ben aͤußerſten Polen der Reihe fliehen, die von den Entwickelungsformen gebil- 
det wird — während man damals kaum wußte, wie biefe verfchiedenen Beobach⸗ 
tungen zufammenreihen, die nach äußerft verfchiebenen Richtungen Hinzuleiten ſchie⸗ 
nen, ergab fi dann nad und nach aus der Häufung der Beobachtungen unb ber 
Unterfuhung der Mittelftufen der allgemeine Enwidelungspian, welcher alle abtwei- 


chenden Geftalten aus einer gemelnfchaftlihen Grundform abzuleiten geſtattete. Aber 


auch dies konnte nur einem fo fcha igen Geifte gelingen, al ber war, welchem 
Diefe Unterfugungen von tan — ine gelingen “ . 
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Die ungemein zahlreichen Reſultate in Beziehung auf Weichthiere, Stachel⸗ 
gäuter, Strahlthiere, welche man in den legten Jahren fanımelte, beruhen zum gro- 
fen heil -auf der Veränderung der Art und Weile, wie man bie Unterfuchungen 
führte. Die unerfchöpfliche Fundgrube für neue Typen und unerwartete Metamor« 
phoſen ift das Meer. Im Allgemeinen unterfcheiden fich diejenigen Thiere, deren 
Entwidelung im Meere abläuft, durch die bedeutendere Ausbildung ihrer Bewegungs 
organe vor den gleichfiehenden Typen des füßen Waflere. Wie aber die füßen Ge 
wäffer nur eine außerordentlich geringe Fraction des an der Oberfläche der Erde 
angehäuften Waſſers bilden, fo erfcheinen auch bie Süßwafferbemohner nur als eine 
wenig ‚zahlreiche Fraction gegenüber der unendlihen Wannichfaltigkeit von Geftalten, 
die fich in den Meeresbeden tummeln. Das Meer ift demnach bie unerfchöpfliche 
Fundgrube für die Entwidelungsgefchichte der niedern Thiere. Die Ausbildung, der 
Wiffenfchaft brachte es aber mit fi, daß die Stätten, wo die Entwidelungsgefchichte 
und überhaupt die Studien, bie in den Kreis der phyſiologiſchen Wilfenfchaften ger 
hören, betrieben werden, faft alle auf dem Feſtlande, weit von dem Meere entfernt 
gelegen find, und daß die Meeresküſte den gewohnlih an die Scholle gebundenen 
Forſchern nur während der geringen Ferienzeiten zugänglih find. rüber war 
das Meer deshalb bauptfählih nur der Qummelplag der reifenden und ſam⸗ 
melnden Raturforfcher, die fich darauf beſchränkten, fo viel getrodinete und in Spi⸗ 
ritus aufbewahrte Thierformen ald möglid nah Haufe zu bringen, fie zu befchrei« 
ben. und in Sammlungen aufzubewahren. Jetzt bat man eingefehen, bag zu er- 
fpießlihen Forſchungen längerer Aufenthalt und Ausrüſtung mit al denjenigen Mite 
teln der Unterfuchung gehören, die auf dem Zeftlande zugebote fliehen. Bon Jahr 
zu Jahr fehen wir überrafchende Refultate zutage gefordert, fei es durch einzelne 
Individuen, fei es durch Meine Gefellfchaften, welche irgend einen Punkt der Küfte 
zu länger dauerndem Aufenthalte wählen und dort dieſelben Beobachtungsmethoden 
in Anwendung bringen fönnen, welche ihnen zu Haufe zugebote ſtanden. Freilich 
haben fih die Wanderungen diefer Art .bisjegt noch alle. auf die. europäifchen Küften 
befchränten müffen, aber die Zeit ift nahe, wo man einfehen wird, daß auch biefer 
Zweig der Wiffenfchaft derfelben Unterflügungen benöthigt ift, welche man andern 
Zweigen angebeihen ließ, und daß eine Menge von Kragen erft zur Entſcheidung 
gebracht werden konnen, wenn auch die Küften ber tropifchen Meere auf ähnliche 
Weiſe in ben Kreis der Beobachtungen gezogen fein werben. 

Wir haben in dem Borhergehenden bie verfchiedenen Typen der Gntwidelung 
beachtet, wilche während der Entreidelung felbft ſich darſtellen, mögen nun biefe in⸗ 
nerhald oder außerhalb des Eies ſich barfiellen; wir bürfen aber nicht vergefien, daß 
in der Thierwelt große Verfchiedenheiten hinfichtlih der Ausbildung obwalten, welche 
die Jungen im Ci erhalten. Bei ber Vergleichung bes Kindes, wie es geboren 
wird, mit einer Frofchlarve 3. B., die eben aus dem umbhüllenden Eiweiß hervor- 
geſchlüpft ift, laͤßt ſich der Unterfchied leicht darthun, den wir jegt ind Auge faffen 
wollen. Bei dem Kinde,ift die Menfchengeftalt vollkommen angelegt, alle Organe 
find foweit entwidelt, um es zu einem felbftändigen Leben zu befähigen, unb zwar 
in derfelben Weiſe entwidelt, wie fie in dem Erwachſenen fich zeigen. Das Kind 
zeigt fein proviforifches Organ, welches zu einer andern Lebensweiſe befähigte; die 
Organe, die es befigt, bedürfen nur der normalen WBeiterentwidelung, um fänmtli- 
hen ihnen zufichenden Functionen gewachſen zu fein. Nicht fo iſt es mit der 
Froſchlarve. Statt der Beine, die ihr durchaus fehlen, hat fie einen fiſchaͤhnlichen 
Nuderſchwanz, den fie fpäter abmwerfen wird; flatt ber Lungen befigt fie Kiemen, 
die in der Weiterentwickelung verfchwinden werben; kurz fie befigt eine Reihe pro- 
viforifcher Organe, welche fie zu einem intermediären Leben befähigen, dad von dem⸗ 
jenigen des ermwachfenen Froſches verfchieben ift, nichtödeftomeniger aber außerhalb 
des Eies im Freien fi) abwickelt. Erſcheinungen diefer Art kannte fchon die altere 
Naturforſchung bei den Fröſchen ebenfowol wie bei den Infelten, wo Raupe, Puppe 
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umb Mimetterling die doei Gradationen des Entwickelungtlebens mit geoßer Schärfe 
zuc Anſchauung brachten. Was man bei ben Schmesterlingen Naupe nannte, wurde 
bei den übeigen Thieren Larve gemannt. Es war nidht möglich, in diefer Beziehung 
ih zu irren. Die Barve bewegte fih, nahm Nahrung ein, bie Puppe hielt eine 
Art äußern Schlafs, während deffen fih die innern Organe foweit entwidelten, 
daß ber fertige Schmetterling aus der Hülſe hervorbrechen konnte. Die Rarve Hatte 
Beine Befchleihtöorgane, im Puppenzuflaude wurden dieſe ausgebilbet, um im ent- 
widelten Zuftamde fungiren zu tonmen. Die Begriffe waren fomit -bei geringerer 
- Ausbreitung der bekannten Tharſachen leicht faßlich, leicht ſcheidbar. 

Aber fhon bei denjenigen Anfekten, mo niemals ein ruhender Puppengußand 
äintrat und dennoch ein Larvenzuftand vorhanden mer, der Durch verſchiedene Dän- 
tungen in ben volllommenen Zuftand übergeführt wird, war eine Verwircung ber 
Begriffe möglich, und je vielfältiger die Thatſachen fi) mehrten, deſto mehr mußte 
man einfehen, daß auch hier die Natur eine Menge von Übergängen vermitselt hatte, 
weiche unter die ſtarren Begriffe ſich nicht ganz unterordnen wollten. Die Wor⸗ 
gänge der Mesamorphofe, mit welchem Worte man alle biefe verſchiedenen Larven⸗ 
entwidelungen bepichnete, wurden bei einer Menge von Thleren nachgewielen, bei 
denen man fie früher micht kannte, und die grabmellen Ubergänge in ben einzel⸗ 
nen Stadien erwieſen fih oft ald unzureichend charakterifiet durch bie wenigen Be⸗ 
geiffe, die man aufſtellen konnte. Wenn man jept ziemlich übereingefommen zu fein 
ſcheint, unter dem Ausdruck Larven denjenigen Zuftand dee Entwiddung eines 
Thieres zu bezeichnen, welcher durch die Gegenwart proviſoriſcher Organe oder Ein⸗ 
richtungen charakteriſirt iſt, durch deren Berfchwinben das junge Thier in ben nächſt⸗ 
folgenden Eutwickelungezuſtand übergeht, fo finden fo auferordentlich medyfelnde 
Verhältniſſe dieſer probiſoriſchen Organe zum Geſammtkörper ftatt, daß man wahr 
lich nicht recht weiß, wie Alle die unter einen Hut zu bringen fi. Wenn bie 
Seeſternlarve aus einem großen Schwimmgerüfte zufanımengefegt iſt, an weichem ber 
Seeſtern etwa hängt wie eine Mütze auf dem Kopfe, fo wird man gewiß ebenſo 
flugen, daß man ein feldyed Gebilde eine. Larve nennen foll, wie man fi davor 
hüten wird, ben neugeberenen Walfiſch deshalb eine Larve zu nennen, well er pro⸗ 
viſoriſche Kauorgane befigt, d. 4. Zähne, die ihm ſpäter amsfallen und die nicht 
buch Zähne eriegt werden. Im dem eimen alle, bei ber Seeſterularve, überwiegen 
die proviforifhen Drgane bei weiten, und ber Kösper des Jungen erſcheint nur 
wie eine Knospe im Innern des Larvenkörpers; bei dem andern find bie provifori- 
fhen Drgame fo geringfügig, daß fie fogar lange der Beobachtung entgingen und 
daß ihr Perſchwinden in Peiner Weiſe eine aufiallende Weränderung des yanen 
Weſens hervorbringt. Wil man aber diefen Charakter des Auffallenden, wie et 
and ſchon geſchehen iſt, wit feſthalten, fo tritt eben wieder die Schwierigkeit ein, 
zu beſtimmen, was auffallend ſei und was nicht. 

Auch der Charakter des ſeibſtändigen Lebens Tann gewiß nicht für die allge⸗ 
meinere Betrachtung der Entwickelungstypen ein leitendes Princip darflellen, ba 
durchaus analoge Vorgänge hei verwandten Thieren bier im Ei, dom im ſelbſtändi⸗ 
gem Freileben ſich abwickein können. Wenn die Frofſchlarve ſchon fehr früh das di 
durchbricht, und mit freien äußern Kiemen, ohne @lieder, als Rarve fi zeigt, fe 
findet man in dem Bi ber Geburiähelferfröte Embryonen mit ganz analogen Bu- 
Händen, die aber dad @i erft verlaffen, wenn ihre Beine ſich zu entwickeln begin. 
nen. Der Grund dieſer Berfihiedenheit liege offenbar nur darin, daß die Geburts⸗ 
heifextröte fich nut ihren Eiern in feuchten Mergel vergräbt, in welchem die Jungen 
durchaus nicht erifliven könnten, wenn fie in fo ımentwideltem Zurftande das @i 
venlichen, als dies bei den Froͤſchen gefchieht, die ihre Eier im Waffer ablegen. 
Wir miſſen deshalb zugeſtehen, daß die Metamorphofe und die Aufſtattung 
nes fich entmicelnden jungen Thieres mit proviforifchen Organen ebenfewol inner 
halb der Eihüllen als außerhalb berfelben fatefinden könne, und daß im Grunde 
Fein weſentlicher Unterfchieb vorhanden fei zwiſchen folhen Xhieren, welche eine 
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karvenmetamorphoſe durchlaufen, und ſolchen, melde ähnliche Proceffe in ihren S 
Hüllen durchmachen. Nichtsbeſtoweniger ſind aber die Entbedlungen, welche bie 
Reuzeit in Dinficht der Lamenmetnmerphefe gemacht bat, befenders um deswillen 
wicheig, weil man dadurch dem uneutwickelten Thiere in Drte folgen kann, die es 
bei einfacher Ausbildung innerhalb des Eins niemals hätte erreichen können. Wenn 
die Larvenmetamorphoſe ein Mittel tft, das werdende Thier mit fokchen Drganen 
audzurüften, die e6 befähigen, in andern Medien, von andern Stoffen und in durch⸗ 
aus anderer Weile zu leben als das erwachſene Thier, ſo ift auch leicht erfichtlich, 
daß die Verfolgung diefer Metamorphofe befonderd dann weit größere Sehwierig⸗ 
keiten bdarbieten mußte, wenn es ſich darum handelte, mikroſtopiſch Beine Thierchen 
in biefen Wechſelzuſtaäͤnden zu verfolgen. 

Wie ſchon das Beifpiel des Froſches und ber Inſekten beweift, kommt die 
Larvenmernmerphofe bei allen nur möglichen Zuftänden des Eies vor, bei ganzer 
und partieller Furchung, bei Gegenüberfiellung von BDotter und Entbeye, wie bei 
Bildung des Embryo aus den ganzen Dotter. Sie beruht demnach nicht fowel 
auf innern Lebenszuftänden des Eies, als auf dufern Verhältniſſen, und Tann dem 
nach mol bei verwandten Thieren, bei den einen fich finden, bei den andern fehlen; 
die verſchiedenen Stadien aber, welche die Larve durchläuft, werben ſich ſtets, wenn 
auch in nad den Umftänden veränderter Weife, auch bei dem verwandten Thiere 
finden, welches im Ei den Gang der Entwidelung durchmacht. Die Beränderungen, 
welche bier eintreten und zur Mobification bed Larventypus wirken können, merbden 
beſonders die Bewegungsorgane und die Freßwerkzeuge betreffen. Schon oben wurde 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in erfierer Beriehung befonders die Bewohner des 
fügen Waſſers und Meeres vonemander abweichen. So findet man bei ben Ger 
ſchnecken z. B. im Naden ber jungen Larven zwei große einziehbare Segel, welche 
mit langen Flimmerhaaren befeidet fmd, durch deren Hülfe dad Thierchen mit gro- 
her Behendigkeit im Waſſer ſchwimmt. Bei der Süßwafferfchneite ſind diefe Segel 
nur fehr rudimentär entwidelt, bei den Vandſchnecken gar nicht ausgebildet und an 
ihrer Stelle nur ein leichtes Wülſtchen vorhanden, auf das man früher, ehe man 
die Segel der Seeſchnecken kannte, gar nicht aufmerffam geworben war. Go hat 
man bei den Seeſternen alle möglichen Modificationen des urſprünglichen bilateralen 
Rarsentypus gefehen, je nachdem diefe Thiere ſich mehr in ber freien Bee oder in den 
Bruttafchen ihrer Butter entwickeln. 

- Ben befonderer Wichtigkeit maren in der neuern Zeit befonders die Unterfuchun- 
gen über die Larventypen der niedern Tiere, welche im Ganzen aus dem Ei fi 
entwideln. Bier Handelte es fi oft um Fragen von fehr bedeutender fuftematifcher 
Wichtigkeit, am bie Entſcheidung dee Prage nah ber‘ Berwandtfchaft Freilebender 
Thiere mie feflfipenden, nach der Ableitung bier und da bekannter Zmwifchenfinfen 
aus einem gemeinfchaftlihen Bauplane. Die Befeftigung des Thiers an einen be- 
ſtimmten Ort, fei derfelbe mın im Freien gewählt oder durch den Aufenthalt in einem 
andern Thiere, buch die ſchmarotzende Kebensart gegeben, bringt ſtets eine bedeutende 
Veränderung in ber dußern Beftaltung wie in der innern Organiſation hervor. 
Krebs⸗ und wmilbenartige Thiere, die in ihrem fpätern After theils feflfigen wie bie 
Nankenfüßer, theils fchmarogen wie bie Zungenmwürmer und Fiſchläuſe, konnten erſt 
durch den Nachweis eines frei umher ſchwärmenden Larventypus den verwandten 
Fermen angereiht werden. Mm bie ſämmtlichen, fo außerordentlich verfchiedenen 
Schnecken, um die Stachelhäuter, um die Muſcheln, um Polypen und Quallen 
ſchlang ſich bald infolge dee neuern Unterfuchimgen ein gemeinſchaftliches Band, 
das in jeder dieſer Ciaſſen durch ben beſondern Larventypus feſtgeknüpft wurde. 
Bon beſonderer Wichtigkeit erſchienen dann noch für unſere eigene nomie bie 
Unterfuchungen über die Ei⸗ und Larvenzuftände der Eingeweidewürmer, Deren wir 
oben ſchon erwähnten. Rur durch Beobachtungen, die in die feinften mikroſtopiſchen 
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Eigenthümlichkeiten diefer ober jener Form auf allen ihren verfchiedenen Wanderun⸗ 
gen nachzuweiſen, konnte es gelingen, in dieſem Labyrinthe den leitenden Faden zu 
finden und hinzudeuten auf den Weg, auf welchem die Eingeweidewürmer in den 
menſchlichen und thieriſchen Körper gelangen und welche Umänderungen ſie auf die⸗ 
fem Wege erleiden. Diefe Unterfuchungen find gewiß nicht nur für die Wiſſenſchaft 
intereffant, fondern auch von’ ungemeiner praftifchen Bedeutung ſowol für die Heil⸗ 
kunde als auch für die Randwirchfchaft, - welche in gewiſſen Zweigen, wie z. DB. in 
der Schafzucht, große Einbuße duch die Verbreitung der Eingeweidewürmer er- 
leiden kann. 

Gerade bei diefem Punkte, den weiter auszuführen unmöglid wäre, bürfen 
wir nicht unerwähnt Taffen, daß mannichfaltige Beziehungen zwifchen dem Larven⸗ 
typus einerfeits und den Ammen, welche bei der abmechfelnden Generation die Knos⸗ 
pen entftehen laſſen, andererfeits exiſtiren, Beziehungen, bie man felbft dann auch an⸗ 
erkennen kann, wenn man überzeugt ift, daß der Generationswechfel nicht bloß eine 
Larvenfortpflanzung dur Kmospung ift. Weide Vorgänge laufen allerdings dann 
gewiffermaßen ineinander, wenn nur eine einzige Knoßpe erzeugt wird, wie 3. D. 
eben bei den Seefternen, wo an dem Larvengeftelle nur eine einzige Knospe entfteht, 
nach deren Ablöfung das Karvengeftel zu Grunde geht. Hier kann zu einer ſchar⸗ 
fen Entfcheidung fiher nur das meitere Schidfal des .abgeworfenen Theiles führen, 
von welchem die Knospung ausging. Geht diefer zu Grunde, nachdem die Knos⸗ 
penzengung vollendet ift, fo war er eben ein felbftändiges Fortpflanzungsthier, dem 
feine Weiterentwickelung zugeſagt iſt; bildet er fich aber weiter aus, erreicht er 
andere Bormen durch Verſchwinden proviforifher Organe oder durch Hinzubildung 
neuer, fo wäre er eine Xarve, deren Charakter eben ift, zu weiterr Selbftentwidelung 
fähig zu fein. Alle Bemühungen, die in der neueften Zeit fo zahlreich waren, hier 
vollfonmen fefte Begriffe aufzuftellen, fcheitern fo ziemlich an ber Ratur, die ſtets 
neue Phänomenreihen uns vor Augen führt, welche die Begrenzung ber eben erft 
gegebenen Definitionen im nädften Augenblicke wieder unhaltbar machen. Nichte- 
deftoweniger dürfen wir fagen, daß alle diefe Erfcheinungen: Larvenmetamorphofe, 
Generationswechſel, Ammenzeugung, ungefchlechtlihe und gefchlechtliche Fortpflanzung 
jegt den wahren Angelpunkt bilden, um ben fi) fänmtliche Fortfchritte der Natur- 
gefhichte der niedern Thierwelt drehen, und daß diefe Fragen auch roch für längere 
Zeit in diefer Beziehung den wefentlichften Einfluß behaupten werden. 

Die genauere Analyfe der Rarpenmetamorphofe, ſowie überhaupt der Entwide- 
Iungszuftände im Ei erfcheint in der neuern Zeit befonderd deshalb michtig, weil 
Ke einen Schlüffel gab zur genauern Vergleihung derjenigen Thierformen, melde 
einem gemeinfchaftlihen Entwidelungstypus angehören. Man kann im Allgemeinen 
fügen, daß die höhern Formen deffelben Typus in ihrem Entwickelungsleben Zuftände 
burchlaufen,. analog denen, welche in den niebern Formen bleibend dargeftellt find, 
fodaß alfo die Bildung eines gewiffen Typus, wie er in der Gefammtheit der erwach⸗ 
fenen Thierwelt fi darſtellt, gewiffermaßen auch in der Entwidelung des höher 
geftellten Individuum bargeftellt wird. Es ift freilich wahr, daß diefes Princip 
mit einer gewiffen Vorficht aufgefaßt werben muß, indem ſtets der fpecielle Typus, 
nach welden eine Form fich entwickelt, gewiſſermaßen in Conflict geräch mit dem 
. Grundpfane, der allen dem Typus angehörenden Thieren gemeinfchaftlich ift, und 
deshalb bei dem erwachfenen Thiere in Übereinftimmung mit feiner Nahrung, fei- 
ner Lebensweife Theile fo ausgebildet oder Organe fo entwidelt fein können, daß 
der gemeinfchaftlihe Grundplan faft gänzlich unter diefen fpecififchen Auswüchfen ver 
dedit fein kann. Die überwundene naturphilofophifche Periode der MWiffenfchaft, die 
jegt als Teleologie aufs neue fich einzuführen firebt, hatte Schon eine Ahnung von 
diefem Verhäaͤltniß, das ſie aber allzu ſchroff und zugleich einſeitig ausdrückte, indem 
ſie behauptete, das höhere Thier durchlaufe alle niedern Stufen, ehe es zu ſeiner 
endlichen Ausbildung gelange. Dies iſt gewiß, wie die neuere Forſchung dargethan 
hat, eine unrichtige Auffaſſung der Thatſachen. Jeder Entwidelungstypus, der ſich 
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in ber Thierwelt darftellt und mit niederen und höhern Formen in erwachfenen Xhier 
ven fi ausprägt, hat feine verfchiedenen Stadien, weiche von den dem Kreife an- 
gehörenden Zhieren in analoger Weiſe durchlaufen werden: das eine hält hier, das 
andere dort an und bildet ſich nach einer etwas abweichenden Richtung weiter aus. 
Inden ber fpecielle Familien oder Artentypus mehr und mehr die Oberhand ge- 
winnt, entfleht nach und nach die für fich beftcehende Form, die dem engern Typus 
eigenthümlih if. Die Ei- und Larvenmetamorphofe der höhern XThiere ſtellt dem- 
nach in ihren verfchiedenen Phafen die Entwidelung bei. weitem unverfälfchter dar 
als die Geſammtheit der ausgewachfenen Thiere, indem die flörenden Nebenorgane, 
welche den äußern Lebensbedingungen angepaßt find, bei ben Embryonen und Lar⸗ 
ven größtentheild wegfallen. Wenn aber, wie überall, fo auch in der Wiffenfchaft 
die leichtere Beſiegung der Schwierigkeiten einen großen Vortheil gewährt, fo dürfte 
auch in diefer Beziehung die Handhabe, welche die Entwidelungsgefchichte gewährt, 
einen Vorzug vor jener nothwendig weit fehmierigern Unterfuhungsmethode gewäh- 
ren, die fih nur an die erwachſenen, ausgebildeten Thiere halten will. 


Hiermit dürfte aber der Nutzen, den diefer faft durchaus neue Zweig der Wil 


fenfchaft gewährt hat, noch nicht begrenzt fein. Man kann nicht Ieugnen, daß bie 
genetifche Betrachtungsweiſe auch noch auf einen gemwiffermaßen angewandten Zweig 
der zoologifhen Wiſſenſchaft ausnehmend befruchtend eingewirkt hat, naͤmlich auf die 
Paläontologie oder Verfteinerungslunde. Von verfchiedenen Seiten fchon ift nachdrüd- 
ih darauf hingewiefen worden, daf die untergegangenen Schöpfungen in ihren allge, 
meinen Zügen denfelben Gang der Entwidelung dur die Epochen der Erdgefchichte 
hindurch mahrnehmen laffen, den man bei den individuellen Xypen ober bei der Be⸗ 
trachtung ber jegtlebenden Schöpfung in ihrer Geſammtheit erfennen kann. Wenn 
die Richtigkeit diefed Grundfages, der vielen Forſchern in der DVerfteinerungsfunde 
jest als leitendes Princip gilt, auch noch nicht überall nachgewieſen werden konnte, 
fo Tiegt Died gewiß mehr in äußern Schwierigkeiten al& in der Unrichtigkeit des 
Principe. Wenn man bedenkt, daß die vorübergehenden Zuftände der höhern Thiere 
in den niedbern Kormen meift durch ſolche Structurelemente hergeftellt werben, welche 
der Zerftörung leicht anheimfallen, wie 3. B. bei dem Skelet durch Knorpel; wenn 
man ferner bedenft, daß biejenigen Theile, welche bei der Verſteinerung erhalten 
werden, wie 3. B. bei den niedern Thieren die Schalen und ſtarren Gerüfte, oft 
mer höchſt unmwichtige Theile des Gefanmtorganismus barftellen: fo wird man leicht 
einfehen, daß die Forſchungen auf diefen Felde noch weit ſchwieriger und weit grö⸗ 
fern Schwankungen unterworfen fein müffen, ale die Beobachtungen der jegt leben- 
den Natur. Es mag uns dedhalb genügen, hier auf diefe Seite der naturgeſchicht⸗ 
lichen Forſchung aufmerkfam gemacht zu haben, welche angeftrengten Bemühungen, 
die aber zugleich mit combinatorifhem Scharffinn verbunden fein müflen, noch reiche 
Ausbeute verfpricht. 

Schon von frühefter Zeit an haben die abnormen Bildungen, die fogenannten 
Misgeburten, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, und es war natürlich, 
daß zur Betrachtung derfelben, zur Darlegung der Urfahen, aus denen fie ent- 
ftanden, nur die genane Kenntniß der Entwidelungszuflände den Schlüffel geben 
konnte. Bei den Gebildeten wenigſtens dürften jegt wol jene Anſichten einer fin- 
ftern Zeit verfhmunden fein, wo man diefe Misgeburten als unmittelbare Einwir- 
kung der fehöpfenden Thätigfeit, als Strafen für die Individuen. oder auch al6 Dro« 
hungen für eine mehr oder minder ausgebreitete Gefellfchaft anfah. Man Hat jest 
zu der Überzeugung kommen müffen, daß diefe Misbildungen, bie oft fo abfchrediende 
Formen zeigen, größtentkeifs in abnormer Ausbilbung von Zormen beruhen, die in 
dem normalen Enmwidelungsgange als vorübergehende Stadien ausgebildet find, und 
daß diefe Negelmwidrigkeiten von ähnlichen Urfachen herrühren konnen, mie alle übri⸗ 
gen regelwidrigen Zuftände, die den Körper in fpätern Zeiten befallen. Es ſcheint 
ſogar, als ob bei gewiſſen niedern Thieren regelwidrige Zuſtände in die Entwicke⸗ 
lung eingeſchoben werden könnten, welche durch die häufige und faſt regelmäßige 


— 


518 Die neuere Phyſiologie ꝛc. 


Wiederholung der Urfachen,. bie ihre Entſtehung veranlaffen, auch eime gewiſſe nor⸗ 
male Form darſtellen. So hat man nachgewirſen, daß die Blaſenwürmer nur ge 
wife Zuftände der Bandwürmer barftellen, welche dann regelmäßig eintreten, iverm 
die Bandwurmlarven au folge Drte gelangen, wo fie fidy nicht geſchlechtlich emt- 
wideln innen Man bat gegen biefe Betrachtungsweiſe freifich eingewendet, daß 
die Blafenwürmer ein normales Entwickelungsglied darflelten, welches die Band- 
wärmer nothwendig durchlaufen müſſen; abes biefer Cinwand ſcheint den Thatfachen 
gegenüber fhweigen zu müffen. Wenn es wirklich wahr ift (umb daran feheint nach 
den nemeften Beobachtungen und Verſuchen nicht mehr gezweifelt werben zu können), 
daß der Finnenwurm der Schweine und der Uluefenmurm der Schafe, die man 
ſtets nicht nur als zwei verfchiebene Arten, fondern auch als verfchiebene Gattun⸗ 
gen won Blaſenwürmern anſah, dennech nur eine und dieſelbe Bandwurmſpecies 
darſtellen, welche in. dem Darme ber Fleiſchfreſſer als Sägezahnbandwurm (Taenia 
serrata), im dem Darme des Menſchen als Kürbibbandwurm (Taenia solium) ſich 
entwickelt, fo iſt offenbar bie eine ober bie andere Ferm, bie Finne ober die Queſe, 
eine abnorme Geflaltung, die ſich dedhjalb erzeugt hat, meil. in bem einen Falle die 
Banbwurmlarne in bad Muskelfleiſch eined Dickhäuters, des Schweines, in dem 
andern in bie Hirnhöhle eines Wiederkäuers, des Schafes, gelangte. Ber linter- 
ſchied zwiſchen Firmen und Queſen ift aber fa bedeutend, daß es der genaueſten 
vergleichenden Unterfuchung ber Köpfe und vielfacher Kütterungsuerfuche wit verſchie⸗ 
denen Thieren bedurfte, um bie Übereinſtimmung dieſes Wurmes in Baug auf die 
Daraus entſtehenden Bandwürmer darzuthun. Wenn alfo die Finne diejenige Form 
bes. Blafenwurmes: barflellt, die nach ber Meinung der eimen ein normales Glied 
ber Entwickelungsveihe ift‘, fo: muß man zugeben, Daß die Queſe ein abnormes Ent⸗ 
wickelungsglied ifb, das aber dennoch mit derfelben Berechtigung und. in gleicher 
Hänfigkeie ſich in den Emtwidelnmgsgang diefer Bandwinmart einfchieht. 

Pie haben in dem Vorhergehenden mehr diejenigen allgemeinen Fragen erörtert, 
welche in ber uns näher liegenden Zeit vorzugsweiſe von den Raturfonfehern in. Ber 
bendiung genonmen murbew Wie ganz natürlich, firebte man den mehr unbelann- 
ten Feldern zu, und ſomit waren es einehtheils die niedern Thiere in ihrer Gefammt- 
Beit, anderntheils aber hauptſächlich bie erſten Vorgänge der Ei- und Embtyonal⸗ 
bildung, welche ſich der ſprciellern Aufmerkſamkeit von Seiten der Beobachter erfrew 
ten. DaB nichtsdeſtoweniger die ſpeciellern Vorgaͤnge der menſchlichen Fortpflanzung 
und Entwickelung genauer umterfucht wurden, liegt ebenfalls in der Natur der Sache; 
boch muß man fagen, baß es weniger bie Ausbildung ber Organe, ald vielmehr die 
jenige der Elementartheile der Gewebe war, mit welcher fich die Forſcher beſchäftig⸗ 
ten. Die Umriſſe ber Organentwidelung waren ſchon feit frirherer Zeit gegeben; bie 
genauere Unterfuchung ber Pormgeflaltungen, welche bei dem Embryo ſucceſſiv in das 
Leben treten, war bis zu den viergiger Jahren etwa ziemlich vollfiäntdig geworden, 
fobaß in diefer Zeit die menſchliche Gntwidelungsgefhichte eine Art temporären Ab- 
ſchluſſes erlangt hatte. Die erfien Vorgänge im Gi konnte man nicht unterfuchen, 
der Schwierigkeiten halber in Beſchaffung des Materials, die fpätern Vorgänge waren 
in morphologifher Hinficht ziemlich genau bekannt und fo weit ergeündet, ald man 
in praßtifcher Beziehung nur wünfchen konnte. Denn auch die Praxis des gewöhn 
lichen Lebens, die Rechtspflege und beſonders bie gerichtliche Medicin haben an die 
Entwidelungsgefdichte ihre ganz befondenn Baberungen zu ſtellen, die aber weit we 
niger die frühern Eizuſtaͤnbe als vielmehr die erfien Einleitungen, bie Bedingungen 
ber Befruchtung und. Empfängnif, fowie die Vorgänge ber legten Monate betzeffen, 
wo das Verbrechen nur zu häufig in daß Leben dee Feucht eingreift. Die Beur- 
theilung, ob ein Kind Icbensfähig. gewefen fei ober .nicht,. knn nur nach benjenigen 
Srundfägen entſchieben werden, weldse von. der Eutwidelungsgefthichte ausgehen, und 
es gibt bier eine Menge von: befondeen Umfkinden, oft ſehr fihwieriger Art, die der 
genauefien Kenntniß bedürfen, um im gegebenen alle entfcheiden zu können, ob 
überhaupt ein Ball vorliegt, weicher dem Berichte zufteht oder nicht: Nicht minder 
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wichtig ſind für die gerichtliche Mediein Sie Ergebniffe der Anterſirchungen über die 
Zengung überhaupt umb über die Bedingungen der Befruchtung und Gmpfängniß, 
weit hiervon die Entſcheidung einer Menge von Fällen abhängt, welche das gewöhn⸗ 
liche Leben bietet. Die gerichtliche Medicin überhaupt tft ſtets nur eine Anwendbung 
der wiffenfchaftlichen Ergebniffe auf beſtimmte Fälle, und wird fich deshalb immer 
nach dem Stande der jerwelligen theoretifchen Wiſſenſchaft ausbilden und bemfelben 
aufs enafte fich anſchließen müffen. Gerade dieſe Fragen aber, welche die Zeugung 
und Fortpftanzung, bie Bedingungen ber Empfängnif, der Schwangerfchaft und Ge: 
burt forte den Eintritt der Frucht in das ſekbſtändige Saͤuglingsalter betreffen, fin- 
den täglich ihre Anwendung und find von dem größten @influffe auf das Leben bes 
AÄndivideumis wie auf dasjenige der ganzen Geſellſchaft. Es unterliegt einen Zwei⸗ 
fel, daß die Kennmiffe diefer Art bei: dem allgemeinen Forſchungseifer und ber hau: 
figern Befßrechung in weitern Kreifen auch tiefer im die Maffen eindringen werden, 
nnd daß fie Bier im vielen Fällen die bewußte Selbſtbeſtimmung an die Stelle des 
brurtafen Zuftandes fegen werden, olme. daß man deshalb fagen könnte, daß bie mo» 


raliſche Weltsrönung dadurch einen Stoß erhiefte. Jebenfalls iſt zu hoffe, daß bie 
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Wiſſenſchaft ſtets mehr und mehr dazu beitragen werde, eine Menge von Borut⸗ 
theilen au befeifinen, welche nicht. nur bei ber größern Volksmaſſe, fondern auch in 
dev geringen Zahl der Gebildeten rioch immer in reichlicher Menge vorhanden find 

Wir müffen Hier derjenigen Unterfuchungen noch kutz gedenken, welche meht 
auf den Gebiete der reinen wetten ee und mit Befonderer Berrehung anf den 
Menfihen ausgeführt wurden. oeben bezeichneten wie jenen Zeitpunkt, wo bie 
menfchfiche Entwickelungsgeſchichte ach geroiffen Richtungen hin einen Abſchluß er- 
fange hatte. Gerabe au Biefer Zeit aber trat jenes befruchtende Princip in die Er- 
fheinung, welches ıtian mit dem allgemeinen Namen der Zellencheorie bezeichnen kann, 
und hiermit war der Unterfuchung ein ganz neues Feld geöffnet. Die Entwicelung 
der Gewebe in ihren verfchtebenen Stadien wurde nun ein Hanptgegenſtand der mi⸗ 
kroſtopiſchen Anatomie. ie entfliehen alle fo verfchiedenartigen Gewebselemente be6 
Körpers, dieſe Häufe, Knorpel umd Kochen, dieſes Musteffleiih und Nervengewebe, 
iene unzähligen Yafern, Röhren und Stäbchen, bie das wundervolle Gebäude des 
Organismus zufanmenfepen, aus ben einfachen bidßchenartigert ober kugelförmigen 
Zellen, aus denen inr erſten Beginne der Bildung der Embryo zufannmengefegt ift? 
Welche Modificatiönen müſſen diefe bei ihrem Auftreten“ ſo einfachen und fo gleidh- 


| förmigen Embryonakellen erleiden, um in diefe verfchtebenartigen Gewebe nach und 


na üÜberziigehen? Dies waren die Fragen, die fich natürlich einem jeden Forſchet 
aufoͤrängen wußte und deren Beantwortung reiche Kräfte in Anfpruch nahm. Wenn 
man auch wicht fügen kann, daß fie alle gelöſt find, fo darf man bock behanpten, 
daß wenigſtens ein Überblick gewonnen iſt, welcher fm Allgemeinen bie Wege zeigt, 
auf welcher diefſe Umwandlungen vor ſich gehen, die wir hier des Naͤhern nicht auße 
einanderſehen koͤnnen. | 

Wenn die Gaͤugethiere und der Menſch dent allgemeinen Entwickelungstypus 
der Wirbelthiere angehören, fo zeigen fie doch befondere Eigenthümfichfelten, bie freie 
lich ſchon im Beginne der Embryonalbildung in die Erſcheinung treten, unter weis 
chen aber befonder® ſech die Eigenthümlichkeit der Ernährung des gebotenen Jungen 
auszeichnet. Das Eäugegeſchäft, d. h. die Ernährung det geborenen Frucht von 
Seiten der Mutter durch eine Fiüſſigkeir, welche von eigenen nur zu dieſem Zwecke 
exiſtirenden Drüfen, den Milchdrüſen, abgeſondert wird, iſt der wefentkichſte und all» 
gemeinfte Charakter, welcher alien Eäugerfieren ohne Ausnahme zukommt. Die fo 
innige Verbindung der Frucht mit der Mutter während der Entwickelungsperiode, Die 
durch das eigehehiimliche Gebilde des Mutterkuchens (Rachgeburt, Placentz) vermit 
tele wird, Eonimt weder der Saugethieren allen zu, noch iſt ſie bei denfelben ganz 
allgemein verbreitet. Wir kennen jegt mit Genauigkeit bie Entwidelungdborgänge bei 
enter Haiftfchart, wo die Frucht ebenfalls während ber ganzen Zeit ihrer Ennoidie 
lung in der innigften Verbindung mir der Mutter durch eine Art von Fruchtkuchen 
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pleibt, während der Bilbungshergang aber nicht der gleiche iſt wie bei den Bäugethieren. 
Ganz ein ähnlicher Fall tritt bei einer eigenthümlichen Gruppe von meerbemohnenden 
Mantelthieren, bei ben fogenannten Salpen ein: aud hier bleibt das Junge während 
. feiner ganzen Entwidelung durch einen hohlen Stiel, in welden ein Fruchtkuchen 
liegt, mit der Mutter im engſten organiſchen Zuſammenhang. Das Charakteriſtiſche 
aller dieſer Placentaverbindungen liegt aber darin, daß die Blutfirömungen der Mur 
ter und der Frucht zwar einander begegnen, aber vollftandig unabhängig voneinander 
bleiben, fodaß der Übergang von Nahrungsftoffen und überhaupt der Austaufch von 
einem Blutgefäßſyſtem zum andern nieht unmittelbar, fondern nur durch bie Wan⸗ 
dungen der ſich berührenden Gefäße hindurch geſchieht. Die Ermittelung dieſes Punt- 
tes hat beſonders bei den Säugethieren vielfache Unterſuchungen hervorgerufen. Die 
Blutgefäße des Embryo werden durch den früher erwähnten Harnſack an eine Stelle 
der Eiperipherie geleitet, die mit der Innenwand der Gebärmutter im engflen Zu⸗ 
fammenbange fleht: es bilden ſich auf der Eioberfläche Zotten, in welche die Gefäße 
des Embryo fohlingenartig eindringen, und biefen Schlingen machen von dem Ge- 
fäßfgfteme der Gebärmutter ber. andere Schlingen entgegen, die fich bedeutend erwei⸗ 
tern und Hohlriume bilden, in welche die Gefäßſchlingen des Embryo hinkinragen. 
Die Blutbahn der Frucht ift demnach überall ebenfo- vollftändig geichloffen wie die⸗ 
fenige der Mutter, und nur flüffige und gasformige Stoffe können durch die Wande 
der Blutgefäße hindurch miteinander ausgetaufcht werben. Der Mutterfudgen ift dem- 
nach ein Organ der Ernährung und der Athmung zugleih für den Embryo, ein 
Drgan des wechfelfeitigen Austaufches für alle Stoffe, welche in das Blut der Frucht 
aufgenommen oder von bemfelben abgeſchieden werden follen, und nur auf dem Wege 
dieſes Austaufches kann die Frucht aus dem Blute der Mutter diejenigen Stoffe er: 
halten, welche zum Ausbau ihrer Organe unumgänglich nöthig find, da fie im lbri- 
gen durch bie vielfachen Hüllen volftändig von der Außenwelt abgefhloffen iſt. 

In Übereinftimmung nit diefer fortdauernden Ernährung der Frucht aus dem 
mütterfihen Blute ſteht die geringe Ausftattung des Eies ber Säugethiere mit Dotter- 
fubftangen, welche bei andern Glaffen, wie 3. B. den DBögeln und Reptilien, reich⸗ 
licher if. Bei diefen legtern muß ber ſich entmidelnde Embryo feine Organe gänzlidy 
auf Koften derjenigen Subftanzen aufbauen, bie ihm von Beginne an in dem Ei 
niedergelegt wurden: ber einzige Austauſch, weicher, und aud bier nut in befchränf: 
tem Maße, ftattfindet, befteht in der Wechſelwirkung der an der Oberfläche des Eies 
befindlichen Gefäßfchlingen und der äußern Luft, welche durch die Poren: der Eifchale 
eindringt, und deren Sauerftoff gegen eine gewiſſe Quantität von Kohlenſäure um- 
getaufcht wird. Zufuhr von wirklichen Ernäbrungsfubftangen findet aber bei biefer 
Art der Entwidelung nicht ftatt, und es ift deshalb auch in Beziehung auf die Vor- 
gänge im Ei felbft ziemlich gleichgültig, ob die Entwidelung außerhalb oder innerhalb 
der mütterlihen Organe flattfindet, d. h. ob das Thier Eier legt oder lebendige 
‚Junge gebiert. Bei manden Reptilien ann dies fogar willkürlich geändert wer- 
den: hält man fie in der Befangenfchaft, ohne ihnen die Außern Bedingungen, un- 
ter welchen fie ihre Gier legen, zu. gewähren, fo behalten fie diefelben im untern 
Theile des ileiters bis zur Enthüllung und gebären dann lebendige Junge, 
während fie fonft Eier legen. Der Eileiter dient dann ebenfo gut als Brutftätte, 
wie ber Mifthaufen oder der feuchte Sand, in welchen fie im Freien ihre Gier ab- 
gelegt haben würden; die muütterlichen Organe nehmen feinen weitern Antheil an 
der Ausbildung der Jungen. 

Schon oben wurde erwähnt, daß nicht alle Säugethiere die Ausbildung eines 
Fruchtkuchens während der Entwidelung. beobachten laffen. Inder That gibt es 
eine ganze Reihe von Säugethieren, bei welchen ein foldher Zufammenhang der 
Frucht mit der Mutter ſtattfindet und welche man deshalb die Säugethiere ohne 
Mutterfuchen oder die Didelphen ‚genannt bat. Bei diefen entwidelt fi das Ei 
innerhalb der Zeitungsorgane, ohne ſich jemals feftzufegen, nur bie zu einer gewiffen 
Etufe der Embryonalbildung, die bedeutend geringer ift alß diejenige, in welcher die 
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meisten Säugethiere zur Welt kommen. Es findet eine wahrhafte normale Früh. 
geburt ſtatt. Das winzige, äußerſt hülfloſe, unvolifländig entwidelte Zunge wird 
in den meiften Ballen von der Muttes feibft mittels bes Maules in einen befondern, 
am Bauche befindlichen Beutel gebracht, in welchem es an ben Zigen der Mutter 
feſthängt und durch die Mild; derfelben weiter ernährt wird. Begreiflicherweiſe 
müſſen aber, um einen folhen Vorgang möglich zu machen, fämmtliche Organe des 
Embryo ſchon fo weit angelegt fein, daß eine wahrhafte Verdauung der Mitch 
mitteld des Darmkanals möglich wird. Da nun das Ei diefer Thiere keineswegs 
mit ſoviel Dottermaffe ausgeftattet if, um bei mangelnden Austaufeh innerhalb der 
mütterlichen Organe die Bildung des embryonalen Körpers auf Koften der Dotter- 
fubftanz zu erklären, fo wird gewiß in der erften Zeit dem Ei eine ftoffliche Zufuhr 
aus einer eimeißartigen Flüſſigkeit, einer Art Sulze geliefert, welche ſich in die Leitungs: 
organe ber Mutter ergieft- Die genauere Feſtſtellung dieſer Vorgänge bei Thieren, 
die nur das tropifche Amerifa und Neuholland beivohnen, wurde nur möglich durch 
die bedeutenden Hülfsmittel, welche die größern Menagerien bes zoologifchen Gartens 
in London den Forſchern zugebote ficken. 

Wir erwähnten bie Art und Weiſe des Zufammenhangs zwiſchen Mutter und 
Frucht hauptfächlih aud ‚um deswillen, weil daraus einige Schlüffe abgeleitet werden 
fönnen, die mit gewiffen, faft eingebürgerten Borurfheilen in Zufammenhang ftehen: 
wir meinen das fogenannte Berfehen der Schwangern, d. h. diejenigen Fälle, too 
man glaubt, daß das Kind eine Misbildung deshalb an ſich frage, weil ein pfhychi⸗ 
fcher Einfluß auf die Mutter ftattgefunden habe, deffen Urfache in gewiffen allge⸗ 
meinen Zügen duch bie Mitbilbung wiederholt werben fol. Ein neuerer Gchrift- 
ſteller legt den Standpunkt, den dieſe Frage jegt einnimmt, volllommen richtig in 
folgenden Werten dar: „Es ift Feine Frage, daß die Verbindung zwiſchen Mutter 
und Frucht bei ben Gäugetbieren ber Art ift, daß beftimmte Einflüffe von dem 
mütterlichen Organismus auf denjenigen des Kindes übertragen werden. Es eriflirt 
zwar Beine directe Berbindung zwiſchen Mutter und Frucht, allein wir haben gefehen, 
daß die Blutmaſſen Beider in ſteter Wechſelwirkung miteinander ftehen und eine leb⸗ 

- hafte Endosmofe zwifchen denfefben vermittelt wird. Wir wiffen aber, wie fchnell 
gemeinfchaftliche Affeete bei reizbaren Perſonen auf die ganze Ernährung und fomit 
auf die Zufammenfegung der Blutmaffe einmirken können, daß dieſe Veränderungen 
fih auf die Blutmaſſe des Fötus übertragen und Störungen in der Ernährung deſſel⸗ 
ben berporbringen, oder, mit andern Worten, den Fötus krank machen können, {ft 
teicht einzufehen., Wir wiſſen beftimmt, daß Krankheiten der Mutter fi auf das 
Kind übertragen, daß fophilitifche Mütter 4. B. durdy und durch angeſteckte Kinder 
geboren haben, daß verfehtebene Säftemifchungen, Kachexien fich von der Mutter auf - 
dad Kind forterben; allein diefe Übertragungen find dennoch im Ganzen feltener, afd 
man glauben könnte, und ber Einfluß des. mütterlihen Organismus auf den kind⸗ 
lichen beſchränkter, als man erwarien follte. Die Fehlgeburten und Frühgeburten, 
welche fo häufig ſtatt haben, darf man nicht als Beweiſe für diefen Einfluß ber 
Mütter anführen, da fie hauptſächlich durch krankhafte Buftände ber Gefchlechtötheile 
ober des mütterlichen Organismus bedingt find. Die meiſten Fehlgeburten fallen 
zwifchen. den vierten und fünften Monat ber Schwangerſchaft, d.h. in eine Zeit, wo 
der Embryo faft vollftändig ausgebildet iſt, wo er aber bedeutend wächſt und bie 
raſche Ausdehnung des Uterus in bem gewöhnlichen Verhalten der übrigen Organe 
Störungen hervorbringt. Sobald dieſe einmal fi) an die flärkere Ausdehnung der 
Gebärmutter gewöhnt haben, werden auch die Fehlgeburten feltener ; ein ficherer Ber 
weis, daß diefe Zufälle hauptfächlich durch den Buftand der mütterlichen Organe ber 
-dingt find. Die Organe des Embryo find, wie wir fehon früher gefehen haben, zu 
Ende des zweiten Monats der Schwangerfchaft größtentheil6 angelegt und von dieſem 
Zeitpunfte an nur in ihrer Entwidelung begriffen. Die engere Verbindung zmifchen 
der Bebärmutter ımd dem Embryo entwidelt fi) aber erft, wenn die Hauptanlagen 
der Organe ſchon gegeben find. Die Wechſelwirkung der beiderfeitigen Blutmaffen 
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in ver Placenta finder erſt wach tiefer Zeit ſtatt, and es ift fonwit höchſt umsche⸗ 
ſcheinlich, daß früher pſyhchiſche Ginflüffe auf das Beben bes Embryo unb die Em 
wieelung feiner Organe Cinfluß haben könnten. Die meiften Geſchichten, welche das 
Verſehen der Schwangern darchun ſollen, beriehen ſich aber auf Die fpätere Monate 
der Schwangerfehaft, wo die Dirgane fehen denjenigen Zuſtand ber Entnddielung über- 
ſchritten haben, den fie bei der Mishildung zeigen. Wen eine Schwangere 3. B. 
deshalb ein Kind mit einem Welfsrachen geboren haben fell, weil fie ſich im vierten 
oder fünften Monat aw irgend einem Gegenſtande verfab und über benjelben erfchwal, 
fo kann man geradezu behaupten, daB dies unmögfick fei, indem im dieſem Zeitpunkte 
der knöcherne Gaumen und die wrfprüngliche Lippeuſpalte ſchon längft hätte gefchluffen 
fein ſollen, die Misbildung demnach ſchon früher exiſtirte, als ihr eingebildeter Brumb, 
ber Schred und das Verſehen, ſtatt hatte,” 

Aus allem Vorherbetrachteten ſowie aus bieferr Thatfachen geht überzeugend 
hervor, daß man in der urfpraunglihen Bildung der Keime, in dee befruchtenden 
Flüſſigkeit, fewie in den zufälligen Störungen, welche bie Frucht betreſſen können, 
Gründe genug finden fann zur Misbildung bes Frucht, uud daß man bei bettintigen 
sonftatirter Faͤllen, wo allerdings ein pfychiſcher Einfiuf eine Misbiibung erzeugt 
haben foll, viel eher am eine zufällige Coincidenz denken kann ald an eine Erzeugung 
der Misbildung durch biefen Gindrud. Bei dem reizbaren Zuſtande, im weicheni 
ch das Rervenſyſtem der meiften Frauen während ber Schwaugerſchaft befindet , wird 
es wol felten Bälle von Misbildungen geben, mo man einen Scheingrund biefer Are 
nachweiſen Fonnte, und auf ber andern Seite ift die Veraͤhnlichung mit denjenigen 
Urſachen, welche einen pſychiſchen Eindrud hervorriefen, allzu leicht, am Vertegen⸗ 
heiten herbeizuführen. Die fogenennten Muttermähler z. B. und bie verſchiedenen 
rothen Siedle find eine Ser am haͤnfigſten vorkommenden Erſcheinungen diefer Art, die 
faſt immer aus dem Derfehen erklärt werben, aber manchmal gar au viele Dinge 
bedeuten müſſen. Eine Feuersbrunſt, eine blutende Wunde, einen Truthahn, em 
Thies mit offenem Rachen und was bergleichen GBegenftände mehr find, über die 
man im gewöhnlichen Leben erfchreden fann, müſſen alle durch biefelbe Urt von 
rothen Flecken auf dem kindlichen Körper ihre Abbildung finden. 

Eine weitere Frage, welche oft und haufig ventiliet wurde ımd bie man fchon 
längst abgethan glaubte, taucht in ber unmitrelbarfien Neuzeit wie den theologiſchen 
und firchlichen Tendenzen, bie wir ſtete maͤchtiger fi entwickeln fehen,. auch wieder 
aufs neue hervor: es iſt dieß die Frage nach der Beſeelung der Frucht und nad 
ber Entwidelung der pſychiſchen Thätigkeit des Kindes. Zwei Anfichten fichen Gier 
ebenſo wie in der Phyſiologie des Erwachſenen ſchroff einander gegenüber. Die eine 
iſt die ältere theologiſche Anſicht, nach welcher die Seele des Kindes, als ein im⸗ 
materielles Weſen, demſelben zu irgend einer Zeit mitgetheilt wird, fer ed in Des 
Augenblicke der Zeugung, ſei es ſpäter, möge mun dieſe Miccheilung gefchehen 
durch einen unmittelbaren Eingriff. des Schöpfers ober durch die Theilung ber Serlien 
ber Zeugenden, von welchen Jedes ein. Theil Seele hergeber müfe, um‘ daraus 
bie Seele des Kindes zaſammenzuſchweißen. Über biefe: fpeciellesn Fragen waren DIE 
Dogmatiker von jeher getheils, und ſcheiner es auch noch zu fein, da zur Ente 
ſcheidung derfelben aus leicht erſichtlichen Brände: niemals Thatfecher, fordern nur 
mehr oder minder fubjective Glaubensmeinungen beigebracht werden Fünnen. Gihreff 
gegenuber ſteht diejenige Anſicht, welche: die allmälige Eitwickelung der Geden« 
esfcheinungen aus derjenigen des Degane, d. b des Gehirns, erklärt, und bie eben 
unter dem Begriffe Seele nichts Anderes verſteht als einen Compler von Yähigkeiten, 
welcher in dem Gehirne feinen Grund hat: und nothwendigerweiſe nit der weitern 
Entmidelung dieſes Organs auch eine weitere Ausbreitung erhalten muß. ZUR diefer 
Auſicht ſteht volllommen im Gixklang die allmälige Entwickelung ber @eiftetfähige 
keiten bei dem Kinde, bie mit der Ausbildung der Degane felbft gleichen Schriet 
halt, und die man mit ber Praͤexiſtenz eines immateriellen Weſens, weiches daB) Or⸗ 
gan nur. als Mittel ber Äußerung benupt, gewiß nidst vereinigen kann. Eo wäre 
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wenigften® ſchwierig zu erklären, wie es möglich ſei, daß ein immaterlelles Jadivi⸗ 
duum den Zuſtand lange ertragen könne, in weichem es ſich bei dem Kinde befinden, 
muß, bei welchem es bie Fähigkeiten, die es befigs und ſpüter darlegt, nur aus 
Mangel eines zweckmäßigen Organs niche benugen Baun. 

Zum Schluſſe dieſer Darfiellung, die nur ſehr allgemeine Züge geben komnte, 
fei e8 ung noch erlaubt, auf eine Seite der Stubien in der Entwickelungsgeſchichte 
hinzumeifen, die eine ebenfo bedeutende wiſſenſchaftliche wie dogmatiſche Seite Hat. 
Es handelt fih nämlih um die Beziehung bes Fortpflanzungsproceffes zu demjenigen: 
idealen Zyyus, den wir die Art oder Species in zoologiſchen Sinne zu nennen pfler 
gen, und um die Anerkennung ber auf dieſem Felde gemennenen Principien auf die 
Frage der Einheit des Menfchengefchlechts. Auch diefe Frage ift eine folche, welche 
ſtets aufs neue wieder auftaucht, weil in der Art der Entſcheidung eine Menge 
von Conſequenzen Tiegen, bie in theologifiher Dinficht eine bedeutende Wichtigkeit 
haben. Knotenpunkt der Frage liegt ebenfowol in der Umgrenzung des Ber 
geiffö der Art, der mehr oder minder weit gefaßt werben kann, als auch in dee 
Entfcheidung ber Frage, ob Baſtarde fruchtbar miteinander zeugen und auf diefe 
Weiſe den Mifchtypus fortfegen konnen, welchen fie von ihren Arm erhalten haben. 

Die neuere Naturforfhung hat fi daran gewöhnt, ben Begriff der Art theo- 
retifch feftzuftellen, und zwar in folcher Weile, daß ein praktiſcher Nachweis für deffer 
Nichtigkeit nicht geführt werden Tann. Unter der Species, fagt man, verßeht man 
einen Complex von Individuen , welche fich mit den ihnen angehörenden Charakteren 
fortpflangen und unveränderlidh erhalten können; einen Complex von Individuen, bet 
welchen man ſich die Möglichkeit denten kann, daß fie alte von einem einzigen Paare: 
abſtammen. Diefer Erläuterung nach läßt fi ber Begriff der Art beffer fühle» 
als genau feftfegen, und in der That fieht man, daß er da beginnt in der popu⸗ 
lären Namengebung in der Thierweit, wo die indivibnelle Erſcheinung aufhört: die 
gebräuchlichen Namen, welche. unfere umd eine jede Sprache den durch das gewöhn⸗ 
liche Leben bekannten Thierformen gibt, find fa alte Armamen, wenn fie nicht 
noch weitere Begriffe darftellen. Für den praktiſchen Maturforfcher beruht die Be⸗ 
grenzung der Art einig und allein auf einem Gompler von äußern und innern, z00- 
logiſchen Charakteren, von welchen er vermuthet, daß er einen unmandelbaren Typus 


barflelle. Wie leicht erſichtlich, iſt es kaum möglich, über die Grenzen, innerhalb: 


weicher die Charaktere einer Art durch äußere Einflüffe veränderlich find, ſich andere 
Mechenfchaft zu geben, als entweder ducch bie Refultate langjähriger Besbachtungen, 
ober aber durch Vergleichung einer großen Anzahl von Judwiduen aus verfchiebenen 
Localitäten, in welchen vwerfchiedene äußere Einftüffe ihre Einwirfung ausgeübt habe 
Tonnen. Deshalb ift es auch begreiflich, wechalb fo viele und oft Baum entfcheid- 
base ÖStreitigleiten unter den Raturforfchern über die Abgrenzungen geroiffer Arten 
entftanden find, indem Die Einen aus Analogie annahmen, daß die Berdnderlichkeit 
der Charaktere einen weit großern Spielraum habe, als die Andern zugeben wollten. 
Gtreitigkeiten diefer Art werden aber ſtets vorkommen, wo abftrahirte- Begeiffe auf- 
Thatfächliches angewandt werden follen. Die Art wird aber ſtets eine ſolche Ab⸗ 


ftraction fein, denn fie eriftirt nicht thatſächlich. Nur das Individuum exiſtirt, und⸗ | 


wenn man es fireng nehmen wollte, fo könnte die Urt nur aus ber Geſammtheit 
‚ aller Individuen ober aus einer fo großen Anzahl ats Mittel gezogen werden, daß 
die individuellen Gigenthümlichfeiten ganz verſchwinden. Diefelbe Arbeit, bie man unter 
nommen, ums ben mittleren Menfchen zu finden (Arbeit, die Zaufende von Meſſungen 
und Wagungen verlangte und dennoch weit entfernt iſt, vellftändig zu fen), müßte 
für jede Art von neuem durchgeführt werben. 

Die Frage über die Baftardzeugung hängt natürlich mit der genauer Besten ⸗ 
zung des Artbegriffs zufammen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß wehlbegrimbete 
Arten fich fruchtbar miteinander vermifchen und Baflarde erzeugen können. Maul⸗ 
tbiere und Mauleſel find als tägliche Beweiſe der Möglichkeit einer folchen Zeugung 
bekannt genug, die aber ſtets auf ſehr wahe verwandte Arten befchränkt iſt. | 
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Allgemeinen ann man fagen, daß die Baſtardzeugung um fo leichter vor ſich geht, 
he Höher die Thiere in ber Reihe geftede find, und daß fie um ſo ſchwieriger fiatt« 
findet, je weiter man fich von dem Menfchen entfernt. Ebenſo ift es nicht zu leug⸗ 
nen, daß eine Menge Verhältmiffe in der Natur eriftiren, welche die Erzeugung, von 
Baftarden, wenn nicht unmöglich machen, fo doch außerordentlich erſchweren. Die 
verwandten Arten, die in denfelben Rocalitäten vorzutommen pflegen, haben meiſtens 
verfchiedene Fortpflangungsepochen, oder wenn fie zu gleicher Zeit der Liebe pflegen, 
fo befigen fie Gewohnheiten, welche eine Vermifchung mit den verwandten Arten ge 
rade zu bdiefer Zeit erſchweren. &o wird man z. B. in unfern fügen Gewäffern, 
weiche von verfchiedenen Arten Weißfiſchen bevölkert werden, fchmerlich zwei ver- 
wandte Species finden, die zu derfelben Zeit laichen. Die wilden Thiere ähnlicher 
Arten, wie 3.B. Dirfch und Reh, werden ebenfo entweder verfchiebene Brunftzeiten 
haben oder aber fih gerade in der Fortpflanzungszeit fo unter fich ifoliren, daß an 
eine Bermifchung biefer Arten nicht zu denken ift. Alle biefe Umftänbe erklären leicht, 
weshalb im wilden Zuflande nur menige Baftarde erzeugt werben, die dann begreif- 
licherweife un fo leichter wieder untergehen, als fie feine gleichartigen Genofſen fin- 
den, mit welchen fie den Mifhungstgpus weiter fortpflanzen fönnen. 

Man hört oft die Behauptung wiederholen, daß Baftardr zwar erzeugt werben 
Tonnen von verfchiedenen Arten, daß aber ihre weitere Fortpflanzung unmöglidy fei, 
weil fie ſtets zur Fortpflanzung untauglic wären: nur Thiere einer und berfelben 
Urt vermifchten fich fruchtbar, die Mifchlinge feien unfruchtbar und ftürben aus. 
Wie man folche Behauptungen noch immer fe hinftellen könne gegenüber den con« 

ftatirten Thatſachen, daß Baftarde von Wölfinnen mit Hunden ſich ſowol unter- 
einander ale auch mit Hunden fruchtbar paarten, wo Baftarde von Hafen und 
Kaninchen ſich fruchtbar mit Kaninchen begatteten und Maulthierftuten Junge hervor⸗ 
brachten, ift wahrlich unbegreiflih; man müßte fid denn bei allen biefen Fallen mit 
der Entſchuldigung helfen wollen, daß die Altern keine verfchiedenen Arten feien. 
Für- den Hund mir den Wolf hat man freilich, geftügt auf Altere Autoritäten, manch⸗ 
mal diefe Identität anzweifeln wollen, wenn audy gewiß mit Unrecht, ba diefe bei 
den Arten fchon durch die außerordentliche Verfchiedenheit der Trächtigkeitsdauer (fie 
währt beim Bunde etwa 60, beim Wolfe etwa 90 Tage) ausnehmend verfchieden 
find. Wenn mir demnach aus den befannten Thatſachen den Schluß ziehen, daß 
nicht nur Baſtardzeugungen vorkommen können, wenn auch felten, fondern daß 
auch Die Baftarde felbft wieder fruchtbar fein können, fo wollen wir damit doch nicht 
behaupten, daß die Wiſſenſchaft in diefer Beziehung vollftändig zum Abfchluß ge- 
fommen ſei. Bei der ungemeinen Richtigkeit, welche dieſe Frage allerdings hat, 
dürften umfaſſende Verſuche, von Männern geleitet, welche mit den Ergebniſſen der 
neuern Forſchung vollkommen vertraut find, gerade in der jegigen Epoche ein fühl- 
bares Bedürfnis fein. 

Wie ſchon angeführt, befigen alle dieſe Fragen eine unendliche Bedentung, weit 
fie auf diejenige von der Einheit des Menſchengeſchlechts die unmittelbarfte Beziehung 
haben. Wir. fehen den Menfchen über bie ganze Erde verbreitet und finden eine 
Menge von Varietäten oder Nacen, welche, urfprünglich in mebr oder minder genau 
begrenzte Wohnbezirke beſchraͤnkt, theilmeife fich über die ganze Erde ausgedehnt 
haben. Die Einen, bauptfichlic, geftügt auf die religiöfen Mythen, verlangen die 
Einheit des Menfchengefchlechtd und betrachten die Racen nur ald Warietäten inner 
halb der Menfchenart; die Andern, weſentlich geftüpt auf wiffenfchaftfiche Forſchungen, 
behaupten die urfprüngliche Verfchiedenheit der Menſchenracen und fehen die Zmifchen- 
glieder als Mifchlinge an, welche von diefen urſprünglich verfchiedenen Arten erzeugt 
wurden. Beſonders auffallend in biefer Beziehung find diejenigen Korfcher, mie ber 
Amerifaner Morton und feine Schüler, welche die religiöfe Tradition als Ausgangs- 
Punkt ihrer Unterfuchungen nahmen, mit dem Beftreben, diefe zu flüge, umfaffende 
Sorfhungen anftelten, aber doch endlich zu dem entgegengefegten Refultate gelangten. 

Don vornherein muß man bei Unterfuchung bdiefer Frage anerfennen, daß ſtaͤn⸗ 
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dige Varietäten oder Racen exiſtirten, welche durchaus unabhängig von allen äußern 
klimatiſchen wie andern. Verhältniſſen find, und die, ſoweit unſere Forſchungen rei⸗ 
hen, auch ſtets in derſelben Weiſe exiſtirt haben. Seit der Erbauung der Pyra⸗ 
miden und ber älteſten ägyptiſchen Denkmäler haben auf dem Boden Agyptens ve⸗ 
ſchiedene Racen nebeneinander gewohnt, ohne daß ihre phyſiſchen Eigenthümlichkeiten 
die mindeſte Abänderung erlitten hätten. Die Racen ſind alſo denjenigen Einflüſſen, 
durch welche die Arten in ihren äußern Charakteren verändert werben können, gänz⸗ 
fih entzogen, da felbft Diejenigen, weldye die urfprüngliche Einheit des Menfchen- 
gefchlechts behaupten, dennoch zugeftehen müffen, daß die Art und Weife, wie die 
Nacen fi gebildet haben, vollig unbekannt fei und jedenfalls in unvordenfkliche, der 
Forſchung vollig unzugängliche Zeit fallen müſſe. Breilih bat man zur Stügung. 
der Anficht wieder behaupten, daß die körperlichen Verfchiedenheiten, weiche die Racen 
auszeichnen, nicht größer feien als diejenigen, welche bei derfelben Species eines andern 
Thiers ficherlich hervorgebracht worden feten. Aber man vergißt, daß daB Eine eine 
pofitive Thatfache, das Andere ein nur auf Analogie geftügter Schluß ift, deu man 
ebenfo leicht zurüchweifen kann, als man ihn annimmt; denn die Grenzen, . innerhalb 
welcher „eine Species durch äußere Verhältniſſe geändert werden fann, find für jede 
Art verfchieden, und es ift leicht nachzumeifen, daß diejenigen Arten, welche urfrrüng- 
lich die größten Verbreitungsbezirfe befigen, auch gegen die Mimatifchen Einflüffe am 
unempfindlichften find und ihren Typus am hartnädigften feſthalten. Diejenigen 
Nacen aber, welche bisjegt bei weiter Zerftreuung über die Erde fo beharrlich ihren. 
Typus fefthielten, wie die fogenannte kaukaſiſche oder die rothe Race der Amerikaner, 
zeigen auch in ihren urfprünglichen Wohnſitzen eine außerordentliche Werfchiedenheit 
der Klimate. Gerade für den Menfchen und deffen Hauptracen läßt fi) aber nach⸗ 
weifen, daß fie in hohem Grabe unempfindlicher find gegen die klimatiſchen Einflüffe 
als die Hausthiere, welche fie begleiten. Während die fämmtlihen Hausthiere der 
Europäer in Südamerika zum Theil mefentlichen Veränderungen unterworfen worden 
find und in der kurzen Zeit feit der Entdedung einige mohldyarakterifirte Racen ge 
bildet haben, ſtehen fih dort noch immer Indianer, Neger und Europäer mit den- 
felben harakteriftifhen Eigenthümlichfeiten gegenüber, die durchaus‘ feine Anderung _ 
erlitten haben. Die Hausthiere wurden alfo von Einflüffen betroffen, welde an dem 
Menſchen felbft fpurlos vorübergegangen find: ein ficherer Beweis, daß die eine Spe- 
cie® leicht, die andere ſchwer von den Einflüffen betroffen wird, mie. dies übrigens 
auch jeder mit derartigen Kragen befchäftigte Naturforfcher weiß. Es gibt Battungen 
und Familien, in welchen jede Art ſich mit ſo beſtimmten feften Charakteren aus⸗ 
prägt, daß fein Zweifel über ihre Begrenzung flattfinden kann; es gibt wieder an⸗ 
dere Familien und Gattungen, wo gerade das umgekehrte Verhältniß ftattfindet. und, 
wie man zu fagen pflegt, die Arten ſchwierig zu unterfcheiden find, weil eben bie 
äußerſt leicht veränderlichen, Charaktere auf verfchiedene Weiſe ineinanderlaufen. 

So bliebe denn zur Entfheidung der Frage nur noch der Umftand übrig, daß 
alle Menfchentacen vollkommen fruchtbar miteinander find und fruchtbare Baſtarde er- 
zeugen, bie fich weiter fortpflanzen Tonnen. Daß bdiefe Baftarderzeugung in unfern ' 
Zeiten meniger häufig und faum hinreichend ſei, ein Mifchvolf zu erzeugen, liegt 
auf der Hand, da die barbarifche Eitte des. Alterchums, fümmtlihe Männer zı 
tödten und die Weiber in Sklaverei zu führen, wo dann Mifchracen mit ihnen er 
zeugt wurden, fo ziemlich abgefommen ift. Bir fehen freilich namentlich in Amerik 
eine ziemlich bedeutende Proportion von Mifchlingen, die aber vielmehr ſtets wieden 
neu erzeugt werden, als daß fie fich mit bleibendem Typus fortpflanzen. Da in 
Amerifa die weiße Race die privilegirte ift, fo fireben alle Mifchlinge felbftverftänd- 
fich danach, ihr anzugehören, und fie, wie ihre Defcendenten, geben fich alle mögliche 
Mühe, nach und nach wieder in die privilgirte Mace ſich aufzulöfen. Alle Beobach⸗ 
ter geben demnach auch zur, daß es viele Grade diefer Mifchlinge gibt, die durchaus 
keinen Unterfchied mehr von der weißen Race erkennen laſſen. Bände aljo nicht ein 
ſteter Nachſchub von neuen Mifhlingen durch Umgang der Europäer und der Mifch- 





Rn) Judenthum. 


Inge ſelbſt mit der rothen ober ſchwarzen Nace ſtatt, fo würden die Mifchlinge in 
Burzer Zeit in den Typus der weißen Race fich auflöfen und gänzlich verfchwinden. 
Die Fruchtbarkeit der Baftarde iſt in verfchiedenen Fällen fo evident dargethan, 
daß kein Zweifel daran beftehen kann. Zwar beichräntt fich diefelbe bei den Maul 
thieren, wie es fcheint, lediglich auf bie Stuten, bie, von Pfesde« ober Efelbengften 
befprungen, nicht felten Füllen werfen. Uber bei den Baſtarden von Hund und 
Well, von Schaf und Ziege, von den beiden Kameelarten ift diefe Fruchtbarkeit der 
Baſtarde beiden Geſchlechts jedenfalle nachgewieſen. Man fucht fi damit zu helfen, 
dag man fagt, biefe Thiere feien eben Beine verfchiedenen Arten, mas am Ende ein 
leerer Wortſtreit ME, da ‚ber Gegner volllommen zufrieden fein Tann, wenn man am 
erkennt, daß die verfchiedenen Menſchenracen vollkommen ebenfo unter fich vwerfchieden 
feien als bie genannten XThiere, die trog einiger leichten Zweifel ſtets von Laien wie 
Fachmänneru als Arten anerkannt werden bürften. 

Wir Hätten fomit das Gebiet durchlaufen, beffen Umgehung wir vom Anfange 
an und vorgefeht hatten — zufrieden, wenn wir die Hauptzüge zu einem leicht ſtizzir⸗ 
ten Bilde vereinigen konnten. Es gibt vieleicht Leinen Zweig der beſchreibenden 
Naturwiſſenſchaft, bei welchen bie Reſultate der feinften und ſchwierigſten Unter⸗ 
fuchungen fo ummittelbar in das Xeben bineingreffen, wie Gier, und wo die Löſung 
praktiſcher Fragen von ber größten Bedeutung, die Entſcheidung dogmatifher Streit- 
punkte von außerordentlicher Tragweite, von den Ergebniffen der mitroflopifchen Un- 
terfuhung und den fchwierigiten Zergliederungen abhängig if. Die Lücken, welche 
bie Beobachtungen noch Überall bieten, liegen zu offen da, als daß man fie leugnen 
Bönnte; aber man darf vertrauensvoll auf die Beftrebungen der Neuzeit blicken, bie 
ohne Zweifel fortfahren werden, mit Niefenfrhritten in das Dunkel vorzubringen. 


— — —— 


Die veligiöfe und culturhiſtoriſche Bewegung im Judenthum. *) 


Allgemeine Geſichtspunkte. 


Die teligiofe Bewegung im Judenthum iſt nicht wie im Kathelicismus ein Kampf 
zwifchen Kirchenmacht und Staatögewalt oder wie im Proteſtantismus zwifchen 
Glaubenszwang und Gemwiffensfreiheit, denn das Judenthum kennt keine Kirchen⸗ 
macht und feinen Glaubenszwang. Aber ſie iſt auch nicht, wie es ſcheinen möchte, 
ein Kampf zwiſchen ber Autorität des Geſetzes und der Freiheit des Individuums, 
denn das jüdifche Geſetz hat keine pofttive Macht über Mollen und Thun des Ein- 
zelnen, fondern ein Kampf für den- freien Eintritt des Judenthums und feinen Be 
fenner in die Bultur und in Die Befchichte der Gegenwart und daher ebenfowol 
gegen bie Abfchliegung des Judenthums in fih und in feine Vergangenheit wie 
var ie Ausſchließung feiner Bekenner von dem Völker⸗ und Gtaatsleben der 

ufunft. 
Alle Bewegung auf dem Gebiet de6 Judenthums ift daher ein und biefelbe: 
die culturhiftorifche Hat diefelbe_ Quelle und daffelbe Ziel wie die politifche und diefe 
wie die religiöfe. Das Heraustreten aus ber erflorbenen Nationalität des jüdifchen 


.*) Diefem Artikel über die Brigiele und culturhiftorifege Bewegung im Zudent ging 
die zwar einer andern Feder, doch gleichen nvanlipauungen entfprungene Abhandlung 
voran: „Die bürgerlichen Berhältniffe der Juden in Deutfchland”, im erflen Bande der 
s Gegenwart’, S. 333 — 4M. D. Red. 
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Volks und das Eintreten in die lebendigen Nationalitaͤten der civiliſirten Welt fine 
überall Die Ausgangs⸗ mad Zielpunkte dieſes Benin. Darum muß die Partei 


bee abſoluten Occhodoxie, wie man fie fälſchlich nenut, oder bes nbfolusen Stillſtan-· 


bes, wie fie heißen folkte, ſich ebenſo hermetiſch abſchließen vor jedem Lichtfirahl bee 
europäifchen Caltur ber Gegenwart, wir fie jeden. Anſpruch auf pelitiihe Emanci⸗ 
pation zurückweiſen muß, wenn fie hoffen mi, Form und Inhalt des Judenthunts 
unverſehrt zu erhalten, mie «6 als Product einer religiöfen Vergangenheit auf ms 
gekommen. Barum find Diejenigen ohnmächtig und halllos im Kampf wider rel. 
gisie Reform im Judenthum, die wit ihrer Bildung auf dem Boden ber Gegen ˖ 
wert ftehen, und Diejenigen am haltlofefien, die nach einer palitiſchen Emancipation 
Verlangen tragen, ohne die veligiöfe Seibftemancipation vollziehen oder auch nur ge⸗ 
ſtatten zu wollen; die nicht mehr ausgefchloffen fein wollen von der lebendigen Ge⸗ 
meinfshaft mit dem Mationen und Stanten ber Gegenwert und boch abgeichioffen 
bieiben in den Formen einer erftorbenen Vergamgenheit, die jede Bemeinfchaft mit 
ben Beben der Mölker von ſich mies, 

Die geſammte Bewegung im Judenthum, möge man fie sun eine religiöfe oder 
politiſche oder cuiturhiſtoxiſche nennen, ift ferner Seine folche, die überhaupt inner 
halb der Judenheit Ausgang und Ziel zu finden ‚vermöchte; fie iſt vielmehr weſent⸗ 
lich bedingt Durch Die geiflige und ſietliche WBildungsfisfe der Nationen, in deren 
Mitte die Angehörigen derfeiben Ieben.*) Denn wo biefe noch auf bem flarren und 
umugänglädyen Boden Der Exchiſivität fichen, die man fich wicht ſtcheut als eine 
Foderung des Ehriſtenthums darzuſtellen, kann und darf auch das Judenthum noch 
nicht aus den Schranken feiner Abſchließung beramstzeten. Wo aber im Bewußt⸗ 
fein der Völker dns Licht der Dumanität zum Durchbruch gelommen ift, die in der 
Achtung des Menſchen vor dam Menſchen das oberſte Geſetz erkenne, da wird 
und mm ‚auch Die Rinde bes Erſtarrung fchmelzen, mit der das Indenthum ſich 
und feine Bekenner vor jeder Berührung vor dieſer feindlichen Außenwelt zu ſchü⸗ 
gen fuchte. Es ift endlich der Boden, auf dem die geſammte Bewegung im Juden⸗ 
thum ſich entwidelt, faft ausfchließlich der germanifche, einmal weil alle religiöfe Be⸗ 
wegung unferer Zeit offenbar ein Product des germaniſchen Geiſtes ift und weil es 
vor allen, ja man fann behaupten, ausſchließlich biefer Beift iſt, den nicht nur 
die Bekenner des Judenthums, fondern das Judenthum felbft fich geöffnet hat, um 
fi) mit demfelben zu durchdringen und, mit feiner Kraft ausgerüftet, in die neue 
Epoche feiner Entwickelung einzutreten. Denn dieſer Geift ift Bein anderer als ber 
Geiſt der Dumanität, d. h. ber Achtung vor ber Menſchenwürde und der Deut. 
freiheit, und biefe ift es, die das Judenthum in fih und Für ſich ausbilden und zur 
Geltung bringen will. 


Wir Hönnen es demnach bier als unfere Aufgabe bezeichnen: 1) den Einfluß 


darzuſtellen, den ber Korffchriet der Gultur und der Humanität unter ben europäi⸗ 
fehen und insbefondere den wermanifchen Wölfen anf die Bekenner des Judenchums 
in ihrer geſammten Ememidelung ausibtes 2) bie hieraus hervorgegangene und 
hierdurch bedingte Bewegung Innerhalb des Judenthums nach ben drei Hauptrich⸗ 
tungen, im denen ſich bdiefelbe entfaltet, als — — politiſche und religiöſe 
zu verfolgen; und 3) nachzuweiſon, daß dieſe geſammte Vewegung das Product ber 
veränderten Außgabe iſt, die das Judenthum ſelbſt, in feiner eigenon mit der ge 
fanrmeen Menfehenbildung nothwendig Fortfehreitenden Entwickelung fr und feinen 
Bekennern anweiſt. Zu biefem Zweck aber muiflen mir uns vor allem die Btellung 
vergegenmwärtigen,, die dad Judenthum imd der Jude vor und 6 zum Beginn der 
gegenwärtigen Epoche eingenommen. hat. 


*) Es if eine höchſt bedeutſame Grfcheinugg in der Geſchichte des Zudenthums und feiner 
Bekenner, daß daſſelbe in allen geichichtlihen Epochen ſich befonders dem Geiſtesleben der 
großen Eulturvölfer anſchloß, und allmälig die Haupterrungenfhaften ihrer Eultur in fig 
aufnahm. Die ägyptifche, perſiſche, griechifche, rxömiſche, drabifche und germanifhe Eultur 
find nacheinander von ſichtlichem —* auf die innere Entwickelung des Zudenthums geweſen. 


* 


1) Die Zuden vor dem Beginn der gegemwürtigen Bewegung. 

Wir beginnen unfere Darfiellung etwa mir der Bitte des vorigen Jahrhun- 
berts, mit der Wirkſamkeit Mofes Mendelsſohn's. Aber wie wir in Diefem den erfien 
hervorragenden und bewußten Wertreter der neuen Qultur- und Religionsepoche er- 
fennen, von der wir zu reben haben, fo können wir ihn doch keineswegs für den 
Schöpfer, fondern nur für den Verkünder biefer Epoche halten, nachdem biefelbe 
durch die vorangegangenen Ereigniſſe und Zuftände bereits fill und allmälig vorbe- 
reitet worden war. Wir müſſen vielmehr den erften und eigentlichfien äußern An- 
ſtoß zur gegenwärtigen Bewegung im Judentum in der Reformation und ihrem 
Einfluß auf die germaniſchen Völker erkennen, der freilich erft im 17. Jahrhundert 
fih geltend machte: in der Proclamirung des Rechts der Denk» und Glaubent- 
freiheit und in dem Kampf für Duldung und Gleichberechtigung einer andersglau⸗ 
benden Minorität. Die flillen Wirkungen bdiefer innern Berührung und Wechſel⸗ 


wirfung zwifchen dem Proteſtantismus und dem fich verbereitenden Wiedereintritt 


des Judenthums und feiner Bekenner in das Leben und die Befchichte der Gegen: 
wart bilden den Boden, auf dem die bewußte Wirkſamkeit von Männern fidh ent 
wickeln mußte, die von beiden Seiten die Annäherımg der bisher ſchroff gefonderten 
Gebiete anbahnten. 

Welches aber war, ehe diefe Wirkungen einer neuen Gpoche ber allgemeinen 
Cuitur fih bemerkbar machten, die Bildung, die politifhe und fociale Stellung und 
die Religion bed Juden? Wir werden bei ber Beanmwortung diefer Frage unſere 
Darſtellung unmöglich auf alle die verfchiedenartigen Gebiete ausdehnen können, in 


denen Juden wohnen, fondern unfer Augenmerk vorzüglid auf das chriftlihe Cu 


ropa richten, und bemerfen ausdrüdlich, daß wir von den Zufländen und ber Ent 
wielung ganz abfehen müſſen, die fi ſchon in einer viel frühern Zeit unter ben 
maurifch-fpanifchen Juden fowie zum Theil noch ſpäter unter deu Abkömmlingen 
derfelben entfaltete. 


Außere Buftände; entwürdigende Ausichließung. 


Der Jude des Mittelalters und der näcften Jahrhunderte, die demſelben 
folgen, befand fih außerhalb der Geſellſchaft und auferhalb des öffentlichen 
Nechts. Sein Leben, fein Befig, feine Arbeitskraft find nicht fein Gigenthum, 
fondern zunächſt des Kaifere oder des Dafallen, ber mit dem Judenrecht von 
bemfelben belehne iſt. Der Leibeigene, in wie, tiefer Abhängigkeit er auch von 
bem Grundherrn fleht, befinder fi body felbft diefem gegenüber in einem ge 
wiffen nach allgemeinen Nosmen geregelten Rechtözuftande. Der Jude ift Gegeufland 
der ſchrankenloſen Willkür Deffen, der das fogenannte Schugreht über ihn übt 
Eben diefer Schug iſt aber der Ausdruck der abfoluten Mechtlofigkeit, da er jeder 
Sewaltthaͤtigkeit Dritter inſoweit preisgegeben ift, als dieſer Schutz nicht reiht. 
Volllg vet» und ſchublos aber iſt der Jude feinem Schugheren gegenüber, der ihn 
nad) Belieben mit Steuern belafter, in feiner Lebens und Erwerbsthatigkeit be 
ſchränkt, ihn feines Heſites beraubt, oder Andere ihrer Verpflichtungen gegen iba 
enibindet, ihn in der Übung feiner Religion befchränft, oder ihn aus feinent Wohnſu 
vertreibt. Der Jube gehört zum fachlichen -Inventar des kaiſerlichen Kronguts ode 
* ehnbeſihes, den der Inhaber nach Ermeſſen gu verwerthen ober fich Deffen wu 
entäußern bat. Geine Duldung, fein Schut, feine Defugniffe fließen lediglich ant 
ber Rückſicht auf den Vortheil, den ber fogenannte Schughert daraus ſchöpft. Der 
Jude, dee den Grund und Boden, über welchen ſich diefer Schup ausdehnt, tem 
porär verläßt, wird einerfeits einer Waare gleich. geachtet, deren Cinlaß oder Durd- 
gang durch das naͤchſte Bebiet unterfagt oder nur gegen einen beliebigen Zoll ge 
ſtattet iſt, und andererſeitt iſt er vogelfrei, infofern ex ſich nicht auf jedem neuer 
Gebiet, das er berührt, den ausdrüdlichen Schug des Grundherrn erfauft bat. Di 


Tödtung elnes Juden wird im Übrigen. nur mit einer Geldfixafe belegt, ais Aqur 


valent des Werluſtes, den ber grundherrliche Eigenthüumer oder der Kaifer durs 


by 


Indentham. sus 
denſelben erlitten. Dies die rechtliche oder rechtioſe Stelung ber Juden Au Mieen⸗ 
» alter, abgeſehen einerfeitd won der mildern Prazis, dir bier und ba von ber Menſch⸗ 
u lichkeit oder wei auch von dem fichtbaren Wortheil geboten wurbe, und andererſeits 
u von den allgemeinern Ungriffen, die mit roher Gewalt der Maſſen öfter gegen Leben, 
ii Beſit, Heimat und Gewifiensfreipeit der Juden gerichtet wurden. . 
y Der Jude des Mittelalters and aber noch entſchiedener außerhalb der Gefell⸗ 
ſchaft wie außerhalb des Rechts. Dem diefes Tonnte durch Geld und Gunſt erfept, 
a jene aber erfi nach einer innen Ummandiung beider heile den Juden geöffnet wer 
ı den. Die Abſperrung in die engen, finftern und ſchmubigen Ghetti oder Juben- 
s gaffen, die Aufnöthigung des Ringes weit dem gelben Fleck waren nur der Außere 
ik Ausdrud diefer abſoluten Ausſchließung aus der Geſellſchaft. Die Gelbfkabfchlie 
- fung aller: Stände, Gewerbe, Zünfte und Gemeinfchaften gegen ben Gintriet bes 
Juden bildete eine nach viel fchroffere Scheidewand zwiſchen ihnen und dem Sehen 
„ der Geſellſchaft. Bom Grundbefig, vom Ackerbau, von Großhandel, von der Ha . 
übung faſt aller Handwerke war der Zube ausgeſchloſſen. Die Annahme chriftlichet 
Arbeiter, chriſtlicher Dienftboten und VUnmmen war ihm ebenfo ſtreng untirfogt wie 
. der Eintritt im chriftliche Werkſtaͤtten, chriſtliche Kaufhäuſer, chrifkliche Schulen. 
Nicht nur jede Privatgeſellſchaft, fondem auch ſedes öffentliche Loral war feinem 
Eintritt verfchloffen. Der Verkehr mit feinen chriftlichen Mitmenfchen befihränkte 
ſich lediglich auf die Vermittelung des Bedarfs, den er ihnen vermöge feiner raſtlo⸗ 
‚ Ten Thatigkeit billiger, bequemer und zweckentſprechender zuzuführen wußte als feine 
bevorrechteten chriftlichen Goncurrenten. Und in diefem Verkehr des Einzelnen mit 
‚ dem (Singelnen, der nur von dem unabweisbaren und momentanen Dedürfniß be» 
dingt war, mußte er ohne äußere Zeichen des emporten Gelbfigefühls jene ſcham⸗ 
und rüßfichtölofe Kundgebung der MWerachtung und des Haſſes dulden, die ſich der 
handelnde und taufchende Bauer und Leibeigene nicht minder gegen ihn erlaubte mit 
der borgenbe und wucherzablende Baron, und mit der ihn die vohe Straßenugend 
ungeitraft nushandelte, wenn er fich ums feines Handels und Wandels willen außer 
den Thoren feines Ghetto zeigte. . 
Dieſer Stellung, die es zum öffentlichen Recht und zum Öffentlidgen Beben ein⸗ 
nahm, mußte nothwendig auch dasß Denken und Empfinden, das Leben und Gtre- 
ben des Juden entfprehen. Der Jude wußte und fühlte ſich auferhafb der Ge⸗ 
meinfchaft, in der zu leben und auszubarren ein unabwendbares Geſchick ihm nö« 
thigee. Die Schelle, anf der er fein Dafein zubrachte, konnte ihm keine Heimat, 
der Staat, der ihm nur eine recht⸗ und ruhelefe Exiſtenz barbot, fein Vaterlaud fein. 
Das Belt, das ihn als ing zarückwies und verachtete, Tome «a nicht ale 
das feinige lieben; die Gefellfchaft, die Im mie Abhſcheu won fich ſtieß, nicht alb bie 
feinäge fördern. (Er verlor feine Deimat, fondern nur eine Muheflätte und ein Be⸗ 
figtgum, wenn mas ihn von Haus und Hof verjagte; er gewarin kein Baterlemb, 
ſondern nur eine Zuflucht, wenn man ihm den Aufenthalt an einem andern Orte 
geftattete. Dad Schickſal der Nation, in deren Mitte er feine Tage zubsarhte, bie 
Zuftänds der Geſellſchaft, die ihm die Mittel feines Crwerbes bot, wären ihm gleich⸗ 
gültig und. fremd. Gein Loos blieb immer daffelbe: er haste Seinen Antheil am 
ihren Freuden md am ihren Reiden, wie er nicht hoffen durfte, Mitgefühl und Theil⸗ 
uahme für bie feinigen zu finden. Gine unwirthbare und ungaſtüche Fremde mar 
itzm Ulles, was ihn umgab. Rur der Gegenfag und nicht bie Gemeinſchaft trat 
ihm daraus entgegen. Sein Daſein wurzelte nicht in dem Boden, auf dem er ſich 
Hefand, micht in der Zeit, in der er Ichte, nicht in der Guitur, die ihn umtgab: er 
kannte fie wicht, er weilte fie nicht keimen, wie fie ibn nicht kannte. Der rech⸗ 
und rückſichtloſen Ausſchließnug hegegnete er durch eine ſtarre unb unzugänglide 
Abfchliegung ; der entwürdigeuden Verechtung durch hochmüthige Selbſtgenügſamkeit. 
Es mag Manchem parador und unglaubllch erfeheinen, aber es ift eine unbeitreitbare 
Wahrheit: der knechtiſch⸗kriechende, unter den Fußtritten einer brutalen Gewalt de⸗ 
Die Gegcuwart. X. a 


28. Iueaibum. 
1) Die Juden vor dem Beginn der gegenwärtigen Bewegung 
Wir beginnen unfere Darſtellung etwa mir der Witte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, mit der Wirkſamkeit Mofes Meudelsfohn’s. Aber wie wir in Diefem den erſten 
hervorragenden nud bemußten Vertreter der neuen Eultur- und Religiondepoche er- 
fennen, von ber wir zu reben haben, fo fönnen wir ihn doch feinesweg6 für Den 
Schöpfer, fondern nur für den Verkünder diefer Epoche halten, nachdem diefelbe 


. durch die vorangegangenen Greigniffe und Zuftände bereits ftill und allmälig vorbe- 


reitet worden war. Wir müffen vielmehr den esften und eigentlichfien äußern An⸗ 
floß zur gegenwärtigen Bewegung im Judenthum in der Reformation und ihrem 
Einfluß auf die germanifchen Bölker erkennen, der freilich erft im 17. Jahrhundert 
ſich geltend machte: in der Proclamirung des Rechts der Dent- und Glauben! 
freiheit und in dem Kampf für Duldung und Gleichberehtigung einer anderäglaus- 
benden Minorität. Die flilen Wirkungen biefer innern Berührung und Wechſel⸗ 
wirfung zwiſchen dem Proteſtantismus und dem fich vorbereitenden Wiedereintritt 
des Judenthums und feiner Belenner in das Leben und die Befchichte der Gegen⸗ 
wart bilden den Boben, auf dem die bewußte Wirffamfeit von Männern ſich ent 
wideln mußte, die von beiden Seiten die Annäherung ber bisher fchroff. gefonderten 
Gebiete anbahnten. 

Welches aber war, che diefe Wirkungen einer neuen Epoche ber allgemeinen 
Cultur fih bemerkbar machten, die Bildung, die politifche und fociale Stellung und 
die Religion des Juden? Wir werden bei der Beanmwortung bdiefer Frage unfere 
Darftelung unmöglid auf alle die verfchiedenartigen Gebiete ausdehnen können, in 
denen Juden wohnen, ſondern unfer Augenmerk vorzüglid auf das chriſtliche Eu⸗ 
ropa richten, und bemerken ausbrücklich, daß wir von den Zuſtänden und der Ent⸗ 


wickelung ganz abſehen müſſen, die ſich ſchon in einer viel frühern Zeit unter den 


mauriſch⸗ſpaniſchen Juden ſowie zum Theil noch ſpäter unter den Abkömmlingen 
derſelben entfaltete. 
Außere Zuſtaͤnde; entwürdigende Ausſchließung. 
Der Jude des Mittelalters und der naͤchſten Jahrhunderte, die demſelben 
felgen, befand fi außerhalb der Geſellſchaft und außerhalb des öffentlichen 


Rechts. Sein Leben, fein Beſitz, feine Arbeitskraft find nicht fein Eigenthum, 


fondern zunächſt des Kaiſers oder des Vaſallen, der mit dem Judenrecht von 
bemfelben belehnt iſt. Der Leibeigene, in wie, tiefer Abhängigkeit er auch von 
dem Grundherrn füche, befinder ſich doch felbft diefem gegenüber in einem ge 
wiffen nach allgemeinen Normen geregelten Rechtszuſtande. Der Jude ift Gegenſtand 
ber ſchrankenloſen Willkür Deifen, der das fogenannte Schuprecht über ibn übt. 
Eben diefer Schug ift aber der Ausdruck der abfoluten Rechtlofigkeit, da er jeder 
Gewalttyätigkeit Dritter infoweit preisgegeben ift, als dieſer Schug micht reicht. 
Völlig recht- und ſchutlos aber ift der Jude feinem Schugheren gegenüber, der ihn 
nach Belieben mit Steuern belaftet,; in feiner Lebens» und Erwerbsthätigkeit be- 
Ihränft, ihm feines Befiges beraubt, oder Andere ihrer Verpflichtungen gegen ihn 
entbindet, ihn in der Übung feiner Meligion befchränft, oder ihn aus feinent Wohnfis 
vertreibt. Der Jude gehört zum fachlichen Inventar des Taiferlihen Kronguts oder 
bes Lehnbeſitzes, den ber Inhaber nach Ermeſſen zu verwerthen ober fich deffen zu 
entaußern hat. Seine Duldung, fein Schug, feine Befugniffe fließen lediglich aus 
ber Rückſicht auf den Vortheil, den der fogenannte Schughert daraus ſchöpft. Der 
Jude, der den Grund und Boden, über welchen ſich diefer Schug gusbehnt, tem⸗ 
porär verläßt, wird einerfeitd einer Waare gleich. geachtet, deren Einlaf oder Durch- 
gang durch das nächſte Gebiet unterfagt oder nur gegen einen beliebigen Zoll ge- 
flattet ift, und anbererfeitd iſt er vogelfrei, infofern er ſich nicht auf jedem neuen 
Gebiet, das er berührt, den ausdrüdlichen Schug des Grundheren erfauft hat. Die 
Tödtung eines Juden wird im Übrigen nur mit einer Geldſirafe belegt, ais Aquie 
oalent des Verluſtes, den ber grundherrliche Eigenthümer ober der Kaifer durch 
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benfelben erlitten. Bits bie rechtliche oder reihtlefe Seelung ber Juden Au Mieen⸗ 
alter, abgefchen einerſeits won der mildern Prazis, di: Hier und ba von ber Menſch⸗ 
lichkeit oder wei auch von dem fichtbaren Bortheil geboten wurde, und andererſeits 
von den allgemeinern Angriffen, bie mit roher Gewalt der Baffen öfter gegen Leben, 
Defig, Heimat und Gewiffensfreipeit der Juden gerichtet wurden. . 

Der Jude des Mittelaltess Rand aber noch entſchiedenet außerhalb der Gefell- 
ſchaft wie außerhalb des Rechts. Damm diefet konnte durch Geld und Gunſt erfept, 


Niene aber erſt nad) einer innern Umwandlung beider Seile den Juden geöffnet wer 


den. Die Wbfperrung in die engen, finftern und ſchmutzigen Ghetti oder Juben- 
gaffen, die Aufnöthigung bes Ringes weit dem gelben Flek waren nur ber äußere 
Ausdruck diefer abfeluten Ausſchließung ans der Geſellſchaft. Die Selbſtabſchlie⸗ 
fung aller Stände, Gewerbe, Zünfte und Gemeinfchaften gegen ben Gintriet bes 
Juden bübdete eine noch viel fchroffere Scheidewand zwiſchen ihnen und dem Reben. 
der Geſellſchaft. Bom Grundbefig, vom Ackerbau, von Großhaubel, von der Un 
übung faſt aller Handwerke war. der Jude ausgeſchloſſen. Die Annahme chriftiicher 
Arbeiter, chriftlicher Dienfiboten und Anmen war ibm ebenfo fireng unterfagt wie 
der Eintritt in chriſtliche Werkſtaͤtten, chriſtliche Kaufhäͤuſer, chriſtliche Schulen. 
Nicht nur jede Prwatgeſellſchaft, ſondern auch jedes öffentliche Local war feinem 
Gintritt verfchloffen. Der Verkehr mit feinen chriftlichen Mitmenſchen befihrändse 
fig lediglich auf die Vermittelung des Bedarfs, den er ihnen vermöge feiner raſtlo⸗ 
fen Thätigkeit billiger, bequemer und zweckentſprechender zumführen wußte ale feime 
bevorrechteten chriftlihen Concurrenten. Und in dieſem Verkehr des Einzelnen mit 
dem Ginzelnen, der nur von dem wmabweisbaren und mementanen Meiiitfniß be» 
dingt war, mußte er ohne Aufere Zeichen des empörten Gelbfigefühks jene ſcham⸗ 
und rückſichtsloſe Kundgebung der Verachtung uid des Haſſes dulden, bie ſich der 
handelnde und taufchende Bauer und Leibeigene nicht minber gegen ihn erlaubte wit 
der borgendbe und wucherzablende Baron, und mit der ihn bie vobe Btraßenjugend 


ungeftraft nushandelte, wenn er fich ums feines Handels und Wartdels willen außer. 


den XThoren feines Ghetto zeigte. . 
Diefer Stellung, die es zum öffentlichen Hecht umd zum öͤffentlichen Leben ein⸗ 
nahm, mußte nothwendig auch das Denken und Empfinden, das Leben und Stre⸗ 
ben bed Juden entfprehen. Der Iude wußte und fühlte ſich außerhalb der Ge⸗ 
meinfchaft, in der zu lebin und aussuharren ein unabwendbares Geſchick ihn nö« 
thigte. Die Schelle, auf der er fein Dafein zubrachte, konnte ihm keine Heimat, 
der Staat, der ihm nur eine recht» und ruhelefe Eriſtenz darbot, fein Wateriemb fen. 
Das Bolt, das ihn als Fremdling zurückwies und verachtete, komm «u nmicht ald 
das feinige lieben; die Geſellſchaft, die ihm wir Abſcheu von fich ſtieß, nicht ald bie 
feinige fördern. Er verlor feine Heimat, fonbern nur eine Mubeflätte und ein Ber 
fipchum, wenn man Ihn von Baus und ‚Hof verfügte; er gewann fein Vaterloud, 
fondern nur eine Zuflucht, wenn man ihm den Aufenthalt an dinem ambern Orte 
geftattete. Dad Schidfal der Nation, in deren Miste er feine Tage zubsarhte, bie 
Zuſtände der Gefellfchaft, die ihm die Mittel feines Crwerbes bot, wären ihm gleiche 
gültig und fremd. Sein Loos blieb immer baffelbe: er haste Beinen Antheil am 
ihren Freuden und an ihren Leiden, wie er nicht hoffen durfte, Mitgefühl und Theil⸗ 
uahıne für bie feinigen zu finden. Gine unwirthbare und ungaflliche Fremde war 
ihm Alles, was ihn umgab. Rur ber Gegenfag und micht die Gemeinſchaft trat 
ibm daraus entgegen. Sein Daſein wurzelte nidgt in dem Boden, auf dem er ſich 
befand, nicht in der Zeit, in der er lebte, nicht in der Cultur, die ihn umgab: er 
kannte fie wicht, er weilte fie nicht keimen, wie fit ihm nicht kannte. Der vedh6 
und rüdfichtlefen Wusihliefwug hegegneis er durch eine Rarre unb unzugänglide 
Abſchließung; ber entwuͤrdigeuden Verechtung duch hochmüthige Selbſtgenügſamkeit. 
Es mag Manchem parador und unglaublich erſcheinen, aber es iſt eine unbeſtreitbare 


Wahrheit: der knechtiſch⸗kriechende, unser den Fußtritten einer bentalun Gewaͤlt bes 


Die Gegeuwart. X, . 
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mirtbig ſich bidende Jude jener Zeit Hate feine Bedrücker nicht fo ſehr, ats er fie 
verachtete, als er fich in feiner feheinbaren Niebrigkeit ımenblich über fie erhaben fühlte. 


. Iunere Buftändes erflarrende Abſchließung. 


Der Jude, dem die Welt um ihn ber eine unzugängliche Brembe war, mußte 
und mußte fi eine Welt aufzubauen, die er fi) zur Heimat machte, eine Welt, 
die der Gegenwart entrüdt, ihren Erfcheinungen und ihrer Entwickelung fremd, in 
dem. Boden einer fernen Bergangenheit wurzelte und, in die unbefannten Rüume 
einer noch fernen Zukunft bineinragte: eine Welt, die der freudlofen Wirklichkeit 
entrückt, mit glänzenden Bildern ber Erimerung und ber Hoffnung geſchmückt 
war. Der heimatlos Umbergetriebene ober ber heimatlos Geduldete trug feine Hei⸗ 
mat mit fi, die ihm Niemand ranben, Niemand verfümmern konnte. Richt die 
düftern Mauern feiner Wohnung waren diefe Heimat: er betrachtete fie nur wie bie 
leichtzerftörbaren Hütten der Wüftenwanderung. Er fuchte diefe Heimat nicht in ben 
Gostethäufern, bie er in ber Fremde qufgerichtet, denn fie waren ihm nur die zufällige 
und wechfelnde Stätte feiner Religionsübung. Er fand und trug bie Heimat vielmehr 
mit fi in der ſtrengumgrenzten und unmanbelbaren GSleichmäßigkeit feine® Lebens 
und Thuns, feiner Sitten und Gebräuche, feines Denkens und Empfindene. Denn 
hierdurch allein fand er in allen Zeiten und in allen Zonen, ımter allen Völkern 
und unter jeglichen VBerhältniffen fich felbft und al die Seinen immer als biefelben 
wieder, überall heimiſch ohne Heimat, von keiner äußern Bedingung des Lebens ab- 
Hängig, und Feiner äußern Einwirkung zugänglich. 

In biefer freiwilligen und unzugänglichen Abſchließung von dem gefammten 
Zeben der äußern und wirklichen Gegenwart fand er Alles wieber, mas ihm biefe 
graufam verfagte. Ein Baterland, das er in dem Staat, der ihn aufgenommen, nicht 
fand und nicht fuchte, entbehrte er nicht: er befaß es in dem gelobten Lande, an das 
fih al fein Erinnern und all fein Hoffen fnüpfte. Er hatte dieſes Vaterland fomwenig 
verloren wie der Verbannte, als ber er fich fühlte, und der mit Tehnfuchtsvoller Zuver- 
fidt dem großen Umfchwung der Dinge entgegenharrt, der ihn in Glanz und Ehre 
dahin zurüdführt. Jeder Tag vernabm feine Klage über das Weh diefer Verban- 
nung, jeder Tag fein Gebet um bie Gewährung feiner Rückkehr. Die Gefchichte 
von zwei Jahrtaufenden ging unbeadhtet an ihm vorüber; bie großen Schickſale ber 
Boͤlker erſchütterten ihn nicht! -Imifchen dem Kal Serufalems und dem IWieberauf- 
bau des Tempels lag für ihn weiter nichts ald das göttliche Strafgericht der Ver⸗ 
bannung Ifrael’6, das mit der Rückkehr Ifrael's, mit der Wiederaufrichtung Judas 
und bed Tempels enden mußte, um die göttliche Verheißung zu erfüllen. Wie der 
längſt verlaffene und verlorene Boden Paläftinas immer noch fein Vaterland, fo 
war bie weithin über alle Lande zerfireute Schar feiner Glaubensbrüder ihm immer 
noch fein Bolt, Und wahrlich, diefe zerftreuten Blaubensbrüder mußten und burf- 
ten ihm als fein Volk gelten, folange fie nicht nur bie Genoffen feines Glaubens 
fondern aud feines Schickſals und feines Leidens waren, folange ihnen der Haf 
und bie Verachtung der Völker in allen Landen das gleiche Loos bereitete, fo- 
lange ihnen bie Gemeinfchaft und die Theilnahme an den Geſchicken und an ber 
Entwidelung der Völker allerwärts in gleicher Weiſe verfchloffen blieb. Es ift in 
ber That wunderbar, wie fi unter den Bekennern des Judenthums, trotz einer 
geographifchen Zerfprengung, die fonft in der Gefchichte beiſpiellos, trog des gänzli- 
Gen Mangel an kirchlicher Drganifation, fa an allem gegenfeitigen Verkehr, trof 
der verſchiedenartigſten localen und nationalen Bebingungen des aͤußern Lebens, faſt 
zwei Jahrtauſende hindurch nicht nur das lebenskräftigfie Gefühl der Gemeinſchaft, 
fondern auch bie vollfte Übereinſtimmung in ber geſammten Lebensgeſtaltung, in 
Sitten und Gebraͤuchen, im Denken und Empfinden, und ſelbſt in der Sprache er- 
halten konnte, wie ſie kaum bei einer oͤrtlich und politiſch eng verbundenen Ration 
ſich durch einen gleichen Zeitraum zu erhalten pflege. Dieſe wunderbare Erſche 
nung {ft aber auch nur dadurch erflärlich,. daß die Bekenner des Judenthum® wäh 
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rend dieſes ungeheuern Zeitraums ebenfo wenig einer ismern Entwickelung ivie. einer 
Einwirkung von außen zugänglich waren, und fich mit allen ihren Glaubensbrüdern 
barin begegneten, einander überall fo wieberzufinden, wie fie einander verlaffen bat 
ten. Die charakteriſtiſchſte Erſcheinung, der wir bei der Verfolgung dieſer Thatſache 
begegnen, ift die Erhaltung oder vielmehr Gewinnung eines allgemeinen Verſtaͤndi⸗ 
gungsmitteld durch eine allen gleich verftändbliche Sprache. Diefe aber war nicht 
etwa die hebräifche, denn diefe hatte zus Zeit der Zerſtreuung längft aufgehört 
Volksſprache zu fein,‘ ſondern die ſogenannten, jüdiſch⸗ beutfche ”, ein höchſt eigen- 
thümliches Gemiſch von corsumpirtem Deutfh mit ebenfo corrumpirten Glementen 
ber hebräifchen, der ſlawiſchen und anderer altern und neuern Gprachen. Diefe 
Sprache, bie dem Sprachforfher duch Erhaltung alterthümlicher Wörter und Fon 
men fowie durch eigenshlimliche Laut-, Wort- und Formbildung Gelegenheit. zu 
den intereffanteften Beobachtungen bietet, kann man in ber That als die allgemeine 
Nationalſprache der Juden in den fpätern Jahrhunderten bes Mittelalters und den 
erften ber neuern Zeit bezeichnen.*) Denn fie war und ift zum Theil noch heute 
für die. Juden Rußlands, Polens, Ungarns, Frankreichs, Englands und zum Theil 
Italiens und der- Türkei die ziveite, ober vielmehr bie eigentliche Mutterfpracke, und 
für den wandernden Juden das unfehlbare Mittel, fich überall mit feinen Glaubens⸗ 
genoffen zu verfländigen, wohin ihn auch feine Wanderung führte. **) 

Mit diefem Bilde, das wir von dem Geſammtleben des Juden in den legten 
Jahrhunderten bes Mittelalters zu entwerfen verfuchten, haben wir zugleich den 
sulturbiftorifchen ſowie den religiofen Standpunkt bezeichnet, ben derfelbe einnahm. 
Der Stillſtand auf dem Boden einer erfiorbenen Vergangenheit infolge ber Ausfchlie- 
fung und Abſchließung von bem Leben ber Gegenwart tft ber gleiche oder vielmehr 
berfelbe auf dem Boden der Sultur und der Religion wie auf dem Boden bes 2e- 
bene. Mit Abficht haben wir für diefes Bild Farben und Lichter gewählt, bie in 
der grellen Hervorhebung der Gegenfäge ber Wirklichkeit nicht vollkommen und nicht 
überall entfprechen konnen. Wir miffen fehr mol, daß ein abfolutes Aus⸗ und Ab⸗ 


fhließen in der taufenbfachen Wechſelwirkung des Lebens, ein abfoluter Stillſtand 


in dem unaufhaltſamen Strom der Zeiten geradezu undenkbar tft; wir wiflen, daß 
einzelne Zeiten und Orte, fowie einzelne Perfonen biefem Gefammtbilde durchaus 
nicht entfpeechen, daß einzelne Juden jederzeit die Bildung ber Zeit ſich anzueignen 
wußten und nicht felten in bie höchſten Lebenskreiſe emporftiegen. Aber für das 
Bild des Geſammtlebens der Maſſen, für ein Bild, in dem ſich der eigenthümliche 
Charakter jener Zeit und die Grundbedingung ihrer Geſtaltung darſtellen ſollte 
konnten und durften wir keine andern Farben waͤhlen. 


Culturzuſtand; Beſchraͤnkung und Einſeitigkeit des Wiſſens. 


Wenn wir alſo nach dem culturgeſchichtlichen Standpunkt der Juden in jener 
Zeit fragen, fo werben mir benfelben als einen Mangel aller Cultur, oder doch aller 
Entwickelung, d. h. als den abfoluten Stillſtand, als die immer wieder fi erneuende 
Meproduction einer alten Culturſtufe bezeichnen müſſen. Die Maffe, konnen wir 
fagen; war ohne alle Eultur. Sie lebte und pflanzte ohne Bewußtſein und ohne 
Prüfung das Leben und bie Zuftände fort, die ihr von ihren älteften Dorfahren 
überfommen waren. Der allgemeine Iugenbunterricht befchräntte fi auf ein Mi 
nimum der formlofeften Unterweifung in den zur Ausäbung der Religionsvorfchriften 
und zu ben allgemeinften Lebensthätigkeiten nothwendigſten Elementen. Ein Ber- 


0) Der ſchon im Althochdeutſchen verlorengegangene Dualis des Pronomen persanale 

zweiter Perfon hat fi fat an wie ihn Jakob Grimm für jene Beit durch Gonjectur ge 

funden, im jüdifch⸗deutſchen Jargon, wenn auch ohne Dualbedeutung, erhalten (es, enker, 

enk, ek), J 

209 Eine aͤhnliche, wenn auch minder allgemeine und minder populäre Bedeutung hatte in 
ben frühern Jahrhunderten die arabifche Sprache. 94+ 





Sänbnif wurde weber für die Bedeutung ber Geſetze nach für die Beiren det Ju- 
denthuma gegeden. Ber zahlreiche umb hochgeehrte Gelchetenftund. aber. richtete 
feine mößfeligen und nimmer enbenben Stubien audfchlieflic auf bie Kenntuiß umd 
Gommentirmg eimer Literatur, bie einer längft vergangenen Culturepoche ange 
börte, und die, durch ein Jahrhunderte langes Studium längſt ſchon volles Geiſtes 
eigenthum der Nation, ſelbſt nicht nıche Gelegenheit zu neuer Ausbeute bed Ber⸗ 
flndniffes, fondern vielmehe nur zu neuer. und wiederholter Ubung des Scharffinns 
an dem von Andern bereitd überwundenen Stoff barbet. Cine ungeheure Geiſtes 
ober Verſtaudesarbeit wurbe auf biefe Weiſe ohne eigentliches Refultat und im ber 
That auch ohne die Abſicht auf ein ſolches verſchwendet. Nur fehr wenige Pro- 
duetionen jenes Zeitalters dieften als eine Ausnahme von biefer allgememen Beiftet- 
tihtung derfelben gelten. Wir dürfen wol vorausſetzen, daß bie Urt und Weiſe, 
wie das Talmudſtudium betrieben wurbe, dem Leſer nicht. gang unbelannt if, we⸗ 
niger bekannt aber dürfte es fen, daß baffelbe ausfchlieflich der Gegenfland der 
geiftigen Tchätigfeit war. Jeder andere Lehrgegenftand blieb aus dem Bereich jener 
Behrftuben ausgeſchlofſen, ja jede Beſchäftigung mie andern Elementen dei Wiffens 
war aufs ſtrengſte verpönt, ald die erfien Strahlen einer allgemeinen Cultur aud 
in dieſe düſtern lauern einzubringen begannen. Won emem Sctubium ober and 
nur von einer Kennmiß der biblifchen Echriften, außer dem Pentateuch, von bebrai- 
fer Grammatik, füdifcher Geſchichte oder gar von einer geordneten wiſſenſchaftlichen 
Darlegung der eigentlihen Lehren det Judenthums war bier. ebenfo wenig bie Nede 
wie in den Jugendſchulen. Der Talntud, mit einer größern ober geringern Zahl 
feiner Gommentare, mar unb blieb der alleinige Stoff ihred leidenſchaftlichen For⸗ 
ſchens, ihrer nimmer endenden Disputatienen, und ihn immer und immer wieder 
aus eigenem Verſtändniß zu connmentiren, das einzige und legte Ziel ihres Strebent. 
WVon diehen Setudlenſelen ging der talmudiſch ausgebilbete Jüngling nicht immer 
zur rabbiniſchen Wirkſamkeit über, ſondern auch viele Privat: und Geſchaftslente 
fepten ihre höchſte Ehre darein, ſich in dieſer Weiſe talmudiſche Keunmiffe anzueig: 
nen. Es iſt aber zu bemerken, daß gerabe in den Kreiſen Derer, die aus bem 


Talmudſtudium und dem rabbiniſchen Wiſſen Leinen Lebenkberuf machten, zuerſt die 


Zendenz anf eine wiſſenſchaftlichere und freiere Auffaſſung dieſes Studiums zum 
Durchbruch gelangte und auch das Bedürfniß nach anderm Steff des Forſchens und 
des MBiffens ſich geltend machte. Insbeſondere wurden in dieſen Kreiſen zuerſt die 
wiſſenſchaftlichen Schriften des Maimonides und anderer freier Forſcher, die ſich 
nicht unmittelbar au den Talmud aulechnen, mis Eifer ſtudirt, und weckten das 
Bedürfniß nach anderer und friſcherer Geiſtetaahrung, ala ihnen in dem eigentüech 


rabbiniſchen Lehrſtuben geboten wurde. Dagegen mar das Leben und Birken bes 


Rabbiners, wenn von einem ſolchen in feiner Amtsthätigkeit überhaupt die Rebe fein 
kann, nur eine Bortfegung feiner ZThaͤtigkelt während der Btudiengeit, mit dem ein- 
zigen Unterſchied, bag er jegt bie Stelle bes Lehrenden einnahm, me er biäher ber 


‚Xernende war, was jedoch hei ber Dieputirform biefer Lehrweiſe wenig zu bedeuten 


hatte. Denn als geiſtliches Oberhaupt der Gemeinde beftand feine amtliche Functien 


lediglich in der Entſcheidung über religiöfe Scrupel und Fragen und allenfalls in 


ber Schlichtung von Rechteſtreitigkeiten, ſoweit ihm biefelbe nach den Randeögefegen 
zuſtand, nach talmudiſchen Gagungen. eine übrige Zeit —* dem JFalaruidſin· 


dium und allenfalls ber Unterweifung Derjenigen, bie ir ei Wirkſam⸗ 
keit vorbereiteten. Cine religioſe —ãS —— * — wenit 


für ſeine Aufgabe wie eine Fürſorge für den Jugendunterricht, und die 
Derafchah), die er zwei ober drei mal jährlich in der Synagoge hielt, Waren wieder 
nichts weiter als talmudiſche Schhftdisputationen. - i 


Meligiöfe Zuſtände; abfoluter Stillſtand. 


Bragen wir nun nach den religiöfen Buftänden jener Zeit, fo Binnen wir bie 
felben ebenfalls mit einem Worte bezeichnen: Unmandelbares und gedankenlofes Be⸗ 
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hatren an den Überlieferungen ber Wergangendeit! Was einmal von ben Wätern ais 


Geſet feſtgeſtellt, oder nur als Gebrauch und Sicte gebe worden war, wererbte ſich 
unverãnderlich auf Die folgenden Geſchlechter. Ohne Prüfung bes Urfprungs, ohne 
Würdigung des Werths und der Bedentung hielt man an dem SKieinften wie an 
dem Größen, an dem Exrhabenften wie an dem Sinn⸗ und Beobeutumgsiofeflen mit 
unerſchütterlicher Beharrlichkeit feſt. Die Religion lehrte in dem Bewußtſein oder im 
dem finden ihrer Bekemer nur als eine wüſte Sammlung von Beflinsmungen 
über Das, was man thun muß und was man nicht than darf. Das 

Leben des Einzelnen und der Familie war in allen feinen Details durchwebt mit 
einer Anzahl won religiofen Formen und Fbrmlichkeiten, die Wem, was ber Iude 
that und fehaffte, feinem Daufe und feiner Perſon, feinem Bang und feiner Klei⸗ 
dung, feiner Sprache und feinen Gedanken ihr eigenthümliches fpecifiſch jüdiſches Ge⸗ 
praͤge auſdrückte, und das Bewußtſein der trennenden und gegenfäglidien Beſonder⸗ 
heit ſowol in dieſem wie in feinen chriſtlichen Misbürgern wach und lebendig erhielt. 
Der Jude hielt Alles, was er fetbfi that und dachte, der Chriſt Alles, mas er vom 
Juden ſah und wußte, für Religion und Judenchum. Was Alles als religiöſe Ber 
flimmung von der einen Seite beobachtet und heiliggehalten, von der andern an« 
geſtaunt oder verfpottet wurde, ift nur andentend anzuführen bier vollfommen un- 
möglich. Genug, daß das ganze Dafein des Juden fpecifify jüdiſch war und alles 
Züdifche Ihm für religies galt. Der eigentliche gemeinfame Cultus nahm trog feiner 
ungeheuren Ausdehnung neben biefem Judenthum des Hauſes, der Familie und des 
Einzellebend do nur eine untergeordnete : Stelle ein. Der Jude konnte deſſelben 
faft gaͤnzlich entbehren, ohne in ber firengften Religiensübung im geringſten behin⸗ 
bert zu fein. Der Rabbiner der Gemeinde pflegte nur ſelten oder auf kurze Zeit 
an dem allgemeinen Gottesdienſt derfelben Theil zu nehmen. Belehrung, Erbauung, 
Andacht erfchten nicht als der Zweck des gemeinfamen Gottesbienfles, fondern der⸗ 
felbe war wieder nur die Erfüllung einer bis ins kleinſte Detail vorgeſchriebenen 
Meligionepfcht, deren Übung jedem Einzelnen oblag. Der Zweck der Gemeihfem- 
keit mußte gegen die Beobachtung diefer geſetzlichen Borfehrift für den @inzelnen 
unbedenklich zurückſtehen, und diefem eigentlichen Zweck des Gottesdienſtes fiel auch 
Alles zum Opfer, was auf Würde, Form und Ordnung deſſelben abzielen kounte. 
Der gänzlihe Mangel an diefen erften Bedingungen eines erbauenden und erheben- 
den Cultus in den jübifchen Synagegen jemer Zeit iſt nur zu Befammt, als baf «6 
bier einer weitern Schilderung bebürfte. 

In einem ganz andern Verhältnig wie zur Religiensübung fland der Jude 
jener Zeit zur Religionsichre des Judenthums. Denn während dort lee bis 
aufs Kteinfte feftfiehend war, fehlte es hier au allem Anhalt zu einer feften Ge⸗ 
ſtaltung; während dort die geringſte Vorſchrift, die unbebeutendſte Ceremonle 
Aulen bekannt und heilig war, herygſchte hier völlige Lewifſenheit und Gleichgül⸗ 
tigkeit; während dort Die leichteſte Übertretung und Richtachtung als cin. Abfall 
vom Judenchum gefürchtet und geahndet wurde, fchien man bier der fubiectiven 
Meinung umfangreiche Freiheit zu gewähren. Und es ift eine ber bedeutſam⸗ 
fien Thatſachen in der Gefchichte und für die Würdigung des Judenthums, daß 
felbft in diefer Zeit des taufendjährigen Beharrens in dem Hergebrachten und der 
firengften Uufrechthaltung von Gefegen und Gebräuchen, doc; ‚eigentlich, nirgend der 
Verſuch gemacht wurde, der Denk» und Glaubensfreiheit des Juden, dieſem heilig 
ften Palladium feiner Religion, Schranken aufzulegen. Denn wenn aud nad, dem 
Porgange der chriſtlichen Hierarchie bier und da Verfuche gemacht wurden, einzelne 
offen fundgegebene Meinungen als unjübifhe zu verwerfen und Deren Verfünder 
als Abtrünnige eder gar als Keinde des Judenthums zu verfegern, fo haben doch 
dieſe Verfolgungen im Judenthum niemals Boden gewinnen können; und bad. Herr 
vortreten von religiofen Anfichten, die von den hergenrachten wefentlich. abwichen, 
bat oft zu den heftigften Iiterarifchen Kämpfen Anlaß gegeben, ehue daß man verfucht 


genden, eine Verkeherung damit zu verbinden Andererſeits find zwar von ausgezeich⸗ 
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neten Gelchrten und Forſchern, wie Maimonides, Ghibai, Albo, zu wiſſenfchaft⸗ 
lichen Zwecken Formeln zufammengeftellt worden, die in gebvängter Kürze die Slau⸗ 
bensiehren des Judenthums enthalten follen; niemals aber ift auch nur annähernb 
der Verſuch gemacht worden, diefen Formeln eine allgemeine und fefte Geltung zu 
verfehaffen, eder gar von dem Ginzeinen deren ausbrüdliche Unertennung als Be 
dingung für ben Eintritt ind Judenthum zu fobern. Wenn man daher in jener 
Zeit nach den Beftimmungen über ‚Speifegefege, über Paffabfeier, über Gebetfor⸗ 
mein und dgl. gefragt Hätte, fo würde man von dem Knaben auf den Strafen 
des Ghetto wie von dem greifen Rabbi in den Stubirfälen, von dem fiumpffinnigen 
ZTrödler wie von dem ſelbſidenkenden Gelehrten eine unbedenkliche und überall diefelbe 
Antwort erhalten haben. Wenn man aber nach den Lehren bes. Jubenthumt, über 
Meſſiasthum und Auferſtehung, über Unfterblichfelt und Belohnung oder Beſtrafung 
nach dem Tode, über Engel und Geifter, ja felbft über Offenbarung und Propbe 
tenthbum und dgl. gefragt hätte, fo würde man ohne Zweifel von ber unmwiffenden 
Menge gar Feine und ebenfo gewiß von den Denken und Gelehrten fehr verfchie- 
dene und abweichende Antworten erhalten "haben. ' 


Gemeindeleben 3 Autonomie. 


Wenn wir das Bild vollenden wollen, das wir von ben Zuſtaͤnden im Ju⸗ 
denthum jener Zeit zu geben ‚verfuchten, fo müffen wir endlich noch bad Leben be# 
Juden in der Gemeinde, d. h. die Formen und Geftaltungen der focialen und reli« 
giöfen Gemeinfchaft fowie der innern Selbſtregierung kennen lernen, nach welchen 
die gemeinfamen Angelegenheiten georbnet und geleitet wurden. Die jübifche Ge- 
meinde jener Zeit repräfentirte nach außen ein abgefonbertes Communalweſen, das 
mit der fonftigen flädtifchen Verwaltung nichts gemein hatte und für Alles, was 
ins Bereich derfelben gehört, felbft Sorge tragen mußte. Der Landesregierung ge- 
genüber bildete diefelbe eine untrennbare Gemeinfchaft, die für bie der Befammtheit 
auferlegten Abgaben und meift auch für Vergehen, ja felbft für civilrechtüiche Berpflich- 
fungen der Einzelnen folidarifh verantwortlich war. Je weniger bie Staattregie- 
rungen oder bie jubenhaltenden Fürften und Barone geneigt waren, ſich mit den 
. Juden und ihren Angelegenheiten mehr ale irgend nöthig zu befaffen, ein um fo 
größerede Maß der Selbfiregierung oder Selbſtverſorgung wurde ihnen in ber Lei⸗ 
tung ihrer innern Angelegenheiten gewährt ober vielmehr aufgenöthigt. Der jübi« 
ſchen Gemeinde lag nicht nur die Sorge für Cultus und Schule, für Armen und 
Krankenpflege ihrer Angehörigen und fremder Juden, fondern auch die Erhebung 
ber Staatsabgaben, die Führung der Geburts- und Gterbeliften,. die polizeiliche 
Gontrole über Gemeindeangehörige und "fremde Juden und zum Theil auch die Ge⸗ 
richtsbarkeit auf eigene Koften und unter fchwerer Verantwortlichkeit ob. Inner⸗ 
. halb dieſes Gebiets erfreute fich die jüdiſche Gemeinde einer ziemlich freien Selbft- 
regierung , d. 5. einer völligen Nichtbeachtung von Seiten der Gtaatögewalt, wenn 
nicht irgend eine MDenunciation oder eine @elbverlegenheit bes Grundherrn Beran- 
laſſung zu willfürlichen Beſchränkungen odet Einmifchungen gab. Im Innern war 
die Gemeindeverfaffung in den Gemeinden ber verfchiedenften Länder faft überall bie 
felbe, und foll derjenigen nachgebildet fein, die beim Beginn des zweiten Tempel⸗ 
reihe in Jeruſalem eingefegt wurde. Aus bireeten ober indirecten Urwahlen der Gr 
‚meinde hervorgegangen, führte ein Wteflencollegium von drei bis fieben Mitgliebern die 
Leitung fämmtlicher Gemeinbeangelegenheiten mit umfaflendfler Machtvolllommenheit, 
in deren Ausübung und Aufrechthaltung es in ber Regel von der Staatsregierung aufs 
kraͤftigſte und rückhaltloſeſte unterflügt wurde. Denn dieſer gegenüber trug ber 
Borftand die volle Verantwortlichkeit für alle Angelegenheiten und Verpflichtungen ber 
Gemeinde und ihrer Angehörigen, und es ift biefer Solidarität nach außen vornehm« 
lich zuzuſchreiben, wenn für die Zuſammenſetzung dieſes Vorſtandes mehr und mehr 
ariftofratifche Brundfäge zur Geltung kamen. Die Machtbefugniß biefes Vorſtan⸗ 
des war nach alien Richtungen hin entfiheidend, und nur in den feltenfien Faͤllen 





u wu m — 3 DH 3 VE — — 


Judentum, _ _ 595 


erfolgte bie Berufung einer Gemeindeverfammlung. Ebenſo wenig aber fand in die 
Leitung ber GBemeindeangelegenbeiten eine Einmiſchung des Rabbiner fiatf, beffen 
öffentliche Wirkſamkeit in der Überwachung der religiäfen Inftitute feft abgefchloffen 
war, und ber feine vabbinifche Autorität eher wol zumellen gegen Einzelne durch 
das vielfach beſtrittene Bannrecht geltend zu machen als einen Einfluß auf fon- 
flige Verwaltungsfragen zu gewinnen fuchte. 

Ein weſentliches Element des Bemeindelebens bildeten die in allen Gemeinden 
wirffamen freien Bereine für Armenweſen, Krankenpflege, Keichenbeftattung u. ſ. w., 
in deren Hand wefentlihe Elemente der religiöfen und focialen Gemeindeverwaltung 
fi befanden. Die umfaffende, umfihtige und humane Wirkſamkeit diefer Vereine 
iſt allgemein anertannt, bie bingebende perfonliche Aufopferung, mit welcher die 
Mitglieder diefer Bereine überall ihre ſchweren Verpflichtungen erfüllten, ift noch 
heute ber Gegenſtand verdienter Bewunderung und ein felbftredbendes Zeugniß der 
allesbefiegenden Willenskraft, mit welcher der Jude jener Zeit den Pflichten genügte, 
die er wit Recht oder Unrecht als Vorſchriften der Religion betrachtete. Während 
auf diefen Gebieten das focialiftifche Princip eines berechtigten Anſpruchs der Armen 
an die Wohlhabenden und der Gleichberechtigumg Aller bei der Ausübung religiöfer 
Handlungen ftillfehtweigende Geltung hatte, beruhten die eigentlichen ſocialen Zu⸗ 
ftände innerhalb der Gemeinden doch wefentlih auf Sonderung der Stände. Diele 
wurden nicht nur durch größern ober geringern Reichthum, fondern mehr nach dem 
Map des Wiſſens und fogar durch eine gewiſſe erbliche Ariftoßratie der Geburt 
auseinandergehalten, und die Stammbäume waren in ben jüdiſchen Familien nicht 
minder hochgehalten als unter den chriftlichen Grafen und Baronen, bie ſich von 
einem gleidy flogen und erciufiven Adel der Ghetti nichts träumen ließen. Jede 
Gemeinde war als ſolche ein volltommen abgefchloffene® Ganze; eine Gliederung der⸗ 
felben zu einem kirchlichen Verbande war auch nicht annähernd vorhanden ; ber Der- 
kehr der Rabbiner war nur ein perfönlicher, allenfalls literariſcher. Die Gleich⸗ 
artigkeit in allen Geftaltungen bes religiöfen Lebens beruhte auf der gemeinfanen 
Erhaltung bed überkommenen und bedurfte feines Zuſammenwirkens in der Gegenwart. 
Das Gefühl der Einheit erhielt ſich ungefchwächt in der Geſammtheit aller Beken⸗ 
ner bed Judenthums, ebenfo fehr durch dic Bleichartigkeit des Drucks und der Aus 
fhließung von außen, wie durch das unveränderte Fortleben Aller in .den Formen 
und Zufländen einer Zeit, in welcher dieſe Einheit auch noch äußerlich vorhanden 
war. Es gab fidh biefelbe thatſächlich am ungmeibentigften zu erfehnen durch die 
Beimatlichkeit, die jeber Jude, wes Landes und mes Volkes er auch fein mochte, 
überall zu finden gewiß war, wo er bei feinen Blaubensgenoffen eintrat. Denn mit 
ihnen konnte er beten, reden, effen und leben, ohne feine häuslichen Gewohnheiten 
zu vermiffen; bei ihnen war er ber gaftlichen Aufnahme, der Theilnahme und des 
Beiftanded gewiß, ohne daß er darum zu bitten brauchte. Der poinifche Bettler 
reifte durch Europa ohne Sorge um feine Exiſtenz und um fein Fortkommen. 


2) Übergangsperiode; die Reformation. 


Wenn wir die Zuflände ber. Zeit, die wir ihrer Geſammterſcheinung nach zu 
zeichnen werfuchten, mit ber Gegenwart und ihren Buftänden innerhalb des Juden- . 
thums und ber Judenheit vergleichen, fo werben wir eine Umgeftaltung aller außern 
Zebendzuftände und aller inmern Lebensbedingungen erkennen, bie nach bem gewöhn⸗ 
fichen Bang der gefchichtlichen Entwidelangen nur das Reſultat eines halben Jahr⸗ 
tanfends fein Eönnte. In Wahrheit Eonnte auch das Jahrhundert, das feit ber ſicht⸗ 
bar eintretenden Bewegung im Judenthum verfloffen ift, nicht ausreichen, um einen 
fo ungeheuern Umfchwung Hervorzubringen, wie hoch wir auch Immer’ die Bildunge 
fähigkeit des jüdifehen Volke und feine Empfänglichkeit für die Gultur aller Zeiten 
und aller Rationen anfchlagen mögen, fobald ihnen biefelbe zugänglich wird. Bir 
werden daher bie Bedeutung bes jüngften Jahrhunderts auf dieſem Gebiet nur 
richtig zu würdigen vermögen, wenn wir zugleich das flille Wirken in Betracht zichen, 


wit welchem Die Zeit, die feit der Airchenreformatieu bes 16: Jahrheuderte Yar- 
angegangen wer, die fberrafchenden Nefſultate beffeibee vorbereitet haste. 

. Yür daes Judenthum hat diefe Reformation mit ihren Jolgen eine hehe fagene- 
reiche Bedeutung. Mit der Entſtehung ſelbſtändiger Staaten innerhalb des Deut- 
ſchen Kaiſerreichs mußte die eigenthümliche Gtellung der Inden alt „beö Heiligen 
Römiſchen Reichs befondere Kammerknechte“ in ſich feibit zufammmenfalien. Es 
mußte ihnen von den Fürften und MMegterungen ber einzelnen Staaten irgenb eine 
Stellung, alfo eine Art von Rectöuerhälnif gegeben werben, ba ber Schutz von 
Kaifer und Reich ein vollkommen ikluferifeher geworden war. Wan mußte fidy mit 
der Aubenfrage netbgedeungen befchäfeigen, und der Etandpunkt der fortfchreitenden 
Humanität und Rechtögeundfäge konnte auch bei dieſer Frage wide gang verlemgnet 
werden. Wie die Eutſtehung felbftändiger Staaten das Schickſal bee Inden den 
Fürften näher führte, fo mußte das von ber Reformation begründete Bebürfuik 
nach Denkfreiheit und Duldſamkeit in den Völkern die Megungen der Humamität 
für diefeiben medien. Denn feit die Werächter ind Haffer des Judenthums und 
feiner Bekenner felbft um ihres Glaubens willen geächtet und verfolge warden, Bonn- 
ten fie nicht fortfahren, den Juden wit Haͤrte zu verfagen, was fie für fich feibft 
mit Begeifterung foberten — Duldung und Schonung. Über es ift nicht zu ver⸗ 
fennen, daß auch im Deren der Inden die Regung des theilnchmenden Mitge 
fühls für Diejenigen erwachte, die gleich ihnen um ihres Glaubens willen verfolgt 
wurden. Zugleich aber lenkte die ins Proteſtantiemus Gervortretende Foderung und 
Kundgebung der yerfönlihen Denkfreiheit ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Erſchei⸗ 
nung in einer Weiſe, die auch ihnen eine Auffederung zum Selbſtdenken und zum 
Selbſtprüfen der Wutorisät des Hergebrachten wurde. Diefe allgemeine Gymspa- 
tbie des Judenthums für die Reformation und den Proteſtautiemus iſt eine un- 
zweifelhafte Thatſache. Sie beruhte vieleicht auch in dem tiefbegränketen, aber zur 
Zeit noch unbemußten Befühl von einer innen Aunfaͤherung zwifegen Chriſtenthum 
und Sudenthum, die fich durch das Princip der Reformation anzubahnen ſchien. 

In diefer Weiſe wirkte die Reformation und mit ihr der gefammte Beiftet- 
apparat der hervorbrechenden neuen Zeit auf die Juden und auf ihre Stellung zur 
Zeit und zu ihren chriſtlichen Miebürgern, und fo bereitete fich kaugfamı aber ficher 
der Moment vor, in welchem Männer wie Friedrich IL und Mendelsſohn endlich 
mit vollen Bewußtſein und mit überzeugender Mraft für die Niederreißung der 
Scheidewand auftraten, die den Juden feit einem Jahrtaufend von feinem Vater⸗ 
lade und von feiner zeligiöfen Aufgabe getrennt hielt. 


Portugiefifche Juden. 

Als Friedrich der Große den Thron beftieg und Mendelöfehn in der Mefidenz 
beffefden feine Wirkſamkeit begarın, bildete Berlin gewiffermagen den Grenzpunkt der 
beiden Theile Europas, von benen ber öftliche und die Juden noch in derjenigen 
Stellung und auf derjenigen Culturſtufe zeigt, die wir foeben dargeſtellt Haben, der 
weltliche fhon fiihtbare Spuren der Umgeflaltung offenbart, der ihre äußern und 
Innern Verhaͤltniſſe entgegengehben. Im ſüdweſtüchen Frankreich, m Mittelitalien 
und ganz befonders in ber hollaͤndiſchen Nepublik nahmen die zahlreich eingewander · 
ten fogenannten ‚‚portugiefifchen Juden‘ eine unvergleichlich höhere Stellung ein als 
die Juden Deutſchlands, Polens, Rußlands und der Denaulaͤnder. Babe und all 
gemeine Bildung brachten fie ats Erbtheil der fpanifch- maueifchen Bhitsgeit in ihre 
neuen Wohnſite; ihre großartige und meiſt überſeeiſche Geſchäftsöthätigkeit verſchaffte 
nicht nur ihnen ſelbſt anſehnliche Neichthümer, fondern auch den Staaten, die fie 
aufnahmen, unvertennbare Vorteile. Alk Sprach und Racurforſcher, aid Arzıc 
und Philofophen ausgezeichnete Männer traten unter ihnen hervor und veräffent 
lichten ihre Werke in fpanifcher, itafienifcher, holläͤndiſchet und lateiniſcher Sprache. 
Aues dies nöthigte ihren chriſilichen Zeitgenoſſen eine Achtung ab, die mit jener 
Karren Ausſchließung nicht mehr verträglich war. Diefe achtbaro mad einflufreich 
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Ging wurde ſelde durch bie zeitwelligen fehtweren Berfolgungen nicht erſchuttere, 
fie in dem papiſtiſchen Italien aus religiäfen Gründen noch zuweilen zu tragen 
hatten, zrigte füch febach in ihrer vellen Wirkung in dem proteftantifdhen, genen Glau⸗ 
beuszwang :kimpfenden Holland. Hier war die Stellung der großen jũdiſchen Kauf 
lente in der That eine glänzende und ehrenvolle, ja felbft politiſch nicht einflußloſe; 
ihrr Ärzte mb Belcheten, wie de Caſtro, Balcmo bei Mebigo,, glänzten unter ben 
erfien Mamen der Ratten; Baruch Spinoza, ber große aber zur Zeit noch unver 
ſtandene Vorkaämpfer der vollen Menffurigeit gegen jede Dffenbarungsautorität, ge⸗ 
reichte feinem neuen Vaterland zur hächſien Zierde. Dieſe hohe Culturſtufe der im 
dab weſtlichere Europa eingewanberten portugieflichen Juden führte jedoch keineswegs 
zum Giaritt berfeiben ‚in das politiſche und Öffentliche Leben ber Staaten, denen fie 
nun angehörten; denn diefe Männer fühlten fi) den Verhaͤltnifſen gegenüber boppelt 
als Fremde. Die wiſſenſchaftliche und philefophifche Erhebung diefer Männer führte 


sad weniger zuwe Beginn reigisfer Reformen. Denn ihre geſammte Bübung wur⸗ 


zelse zeitlich und raͤnmlich nicht im Boden ihrer Gegenwart, fondern in einer frem- 
ben Bergangenheit, und .bie vefigiefe Reform bes Judenthumsé kann naturgemäß und 
Icbensträftig nur amt bem Heimatsgefühl feiner Bekenner anf dem Boden md im 
dem Zeitalter hervorgehen, in dem fle zu leben beftimmt find. Davon zeugen nicht 


nur die granfamen Verfolgungen, denen ein Uriel Acoſta und Baruch Spinoza aus⸗ 


geſedt waren, ſondern auch der gänzliche Mangel an Innerer Entwickelung in dem reli⸗ 
giofen Geſammtlehen. Die Synagogen ber portugiefichen Juden zeugten von einer 
grõßern aſthetiſchen Bildung ihrer Angehösigen in der Wahrung der äußern Wärde 
und Ordnung, aber nicht minder pon der flartfien Beharrlichteit in der Wahrung 
ber hergebrachhten Formen, von denen fie auch bie Meinen Abweichungen aufrecht 
erhielten, durch welche fie ſich von ben GBlaubensgenoffen ihrer neum Wohnplaͤtze 
unterſchieden und noch hent unterſcheiden. Die portugleſiſchen Gemeinden find da- 
ber bis auf diefen Tag der Reſormbewegunz vlelleicht am wenigſten zugänglich ge⸗ 
weſen. Die von Wehen nad, Dſten zurückſtrömende Cuktur der maurifch - fpant- 
fen Juden war eine erotifche und gine ertöfchende und kannte baher nicht leben⸗ 
weckend und befruchtend auf die Beit und ben Ort wirten, wohin fie verpflangt 


worden war. Sie blieb ohne allen Einfluß auf Das innere Leben und auf den 


Entidelungsgang des FJudenshumss in Deutfhland und im fernen Often, von wo 
der Anſtoß zur neuen Bewegung auf biefem Gebiet ausgehen ſollte. Wie wenig fie 
auf die Yuden Dertſchlands zu wirken geeignet war, fannte man 3. B. in Dam 
burg und Altena bemerken, mo neben einer hochgebildeten portugieſiſchen Gemeinde 
eine an Bildung tief unter ihr ſtehende deutfch-polnifche mehr als ein Jahrhundert 
beſtand, ohne daß ein gegenfeitiger Eiufluß bemerkbar geweſen, mo in der neuern Belt 
eine der bebentendften Reformebemegungen von ber legtern zur Ausführung fam, ohne daß 
jene fi derfelben angefchloffen ober auch nur genähert hätte. Gine ähnliche Erſcheinung 
auf einem weitern Schauplatz iſt der Gegenfag der Juden Frankreichs in den füdweſtlichen 


- und nordöftlichen Provinzen. Dort, bei Reichthum und Achtung, maurifch : fpantfche 


Bildung im Erlöfhen und Beine Spur von religiöfer Reform; bier, bei Armuth und 
Misahtung, die gesmanifche Bildung und ber Sinn für religiöfen Fortſchritt im Wachfen. 

Die einge Wirkung, welche diefe Erfcheinung der portugitfifchen Juden in 
ifrer Naͤre und in ihrer Mitte für die deutfchen Juden hervorbradite, beftand ht 
der Gewöhnung ihrer chriſtlichen Mitbürger an den Gedanken, daß mit dem Be- 
geiff des Inden nicht nothwendig bie Vorſtellung der Verachtung und der Niedrige 
Beit verbunden fei, ein Gedanke, an den fich ebenfo fehr auch der Jude durch ein 


ſichtberes Beifpiel gewöͤhnen mufte, wenn er den Muth gewinnen follte, fich zum 


Kampf für eine würdigere Stellung in der Gefellfchaft und im Staat zu erheben. 


Deutihlandı Preußen bis 1750. 
Im Weſten von der Atmoſphaͤre und dem Lichtſchein diefer eigenthümlichen aber 


frerndartigen Gultur berührt, aber: nicht afficirt, war der deutſche Jude einer viel 


mächtigen Ginwirtung von feinen Glau im Dfien auszeſcht. Die Bin 
der bed flawifchen Idioms, zu denen wir aud; Böhmen und bie Demanländer rech⸗ 
nen bürfen, bildeten den eigentlichen Sig jenes ſtarren und ereiufiven Rabbiniämt, 
wie wir ihn eben zu fehildern verfuchten und zu dem in neuefler Zeit noch das 
Sektenweſen der meffindgläubigen Sabbatäer und Frankiſten, ber munberthätigen 
Kabbalifien und der fanatifchen Chaſſidim hinzukam. In biefen Ländern, wohin 
von dem Licht der Reformation und der neuem Cultur noch kaum ein Strahl ge 
brungen war, und wo in der chriftlicden Bevölkerung nur der grelle Gegenfag: von 


gedanken⸗ und gefühllofen Sklaven neben fitten- und haltloſen Gebietern eriflirte, 


bildete die jüdifche Bevölkerung, Beiden unentbehrlich, Beiden werächtlich und Beide 
verachtend, eine volllommen abgefchleffene Geſammtheit ohne alle Beziehung zur 
Außenwelt, und verfenkte ſich gänglich im jened Sonderleben einer erfiorbenen Ver⸗ 
gangenheit, dad den Charakter bes Judenthums jener Zeit bildete. Wie die jübifche 
Bevölkerung biefer flawifchen Länder urſprünglich aus Deutſchland eingewandert war, 
und daher die fogenannte beutfch-jüdifche Sprache immer noch als ihre Mutter⸗ 
und Rationalfprache redete, fo ftrömten jegt von bier aus mieber ummterbrochen 
Einwanderer zurüd, bie befonderd als Jugendichrer und Rabbiner einen fehr be 
deutenden, jeder Entwidelung wiberftrebenden Einfluß ausübten. 

Daher befand fih in Deutſchland die große Maffe der jüdifchen Bevölkerung, 
die armen unb gedrüdten Bewohner der Dörfer und Beinen Städte, und aud in 
den großen bie Uberwiegende Mehrzahl ber banbeltreibenden und tröbeinden Inden 
meift noch auf dem Standpunkt ihrer -frühern Bildung, Lebensanſchanung und Reli⸗ 
gionsübung. Und wenn auch in den fogenannten freien Meichöftäbten, mo fie weniger 
von Einzelwillkür abhängig waren, Ihre Gewerbchatigkeit eine freiere und ihr Wohl⸗ 


fand ein geficherterer war, fo waren es boch auch hier wie in ben Reſidenzen 


einiger humanen Fürften immer nur noch Einzelne, bie fi durch Wiſſen und Be 
ruf über das Bildungsniveau ihrer Blaubendgenoffen erhoben. Über die höhere 
Achtung, die folhen von Nichtiuden zutheil wurde, trug in jeder Beziehung das 
Gepräge der Ausnahme, die auf bie Stellung der Geſammtheit keinen Cinfluß aub⸗ 
übte, wol aber geeignet war, eine allmälige Umwandlung ber öffentlichen Meinung 
vorzubereiten. Am frübeften und am bemwußteflen trat biefe Tendenz in Preußen 
in Zeit noch Kurfürſtenthum Brandenburg) hervor. Der großfinnige Kurfürft 

iebrih Wilhelm befolgte den ebenfo humanen als ſtaateklugen Grundſatz bes 
Schutzes gegen Diejenigen, die um ihres Glaubens willen verfolgt wurden, nicht 
etwa nur gegen feine Gonfeffionsgenoffen in Franukreich, fondern [hen früher gegen 
bie verachteten und rechtloſen Juden. Gr nahm die von Kaiſer Leopold aus Ofireich 
vertriebenen Juden 1670 in feinen Staaten und in feiner Reſidenz auf und gewährte 
ihnen am 21. Mat 1674 ein Schugprivilegium nicht nur unter günfligern Bedin ⸗ 
gungen, als fie irgendwo genofien, fondern unter einer Form, die ihnen zum 
erſten mal einen geordneten Rechtszuſtand und einen baltbaren Plat in ber bür- 
gerlihen Ordnung ded Staats fiherte. Ben bdiefem Moment ab darf man bie - 
Aufgabe der jüdifhen Gemeinde zu Berlin datiren, den Ausgangs» und Sammel- 
punkt der Beftrebungen für die neue Gultur- und Entwiddungsfiufe des Juden⸗ 
thums zu bilden. ‘ Die Gewährung des freien, durch Fein Ghetto befchränkten Nie 
berlaffungsrechts und felbft des Grundbefiges in der Reſidenz, bie Freigebung aller 
Gewerbe, die Beftallung bes Dberrabbiners durch kurfürſtliches Ediet von 168% 
und bie Ummandlung bes Leibzolls „als gehäffig und entwürbigend‘ In eine regel- 
mäßige Abgabe, bezeichnen ben weit über feine Zeit erhabenen . Standpunkt bes 
großen Zürften. In Preußen konnte derſelbe von jegt ab ebenfo wenig durch bie klei⸗ 
nen Beläfligungen des folgenden Regenten wie durch die Denuncdationen eines Eiſen⸗ 
menger’d wieder verrückt werben. Entſprechend der Stellung, die fie hier einnah⸗ 
men, entwidelten auch die Juden nicht nur eine gewinnreiche und achtbare gewerb⸗ 
Ude Thatigkeit, fondern auch ein Streben nach höherer Bildung und nach einer 
Unnäperung an die nichtjüdifche Geſellſchaft. Die Änweſenheit König Friebrich Wil⸗ 
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beim’t I: bei Ginmerhung der Sonagoge 1743, ſowie. die dem Oberaͤlteſten Gamperg 
gewährte Erlaubniß, einen Degen zu tragen, deuteten fihtbar auf eine wefentliche Um- 
geſtaltung der öffentlichen Meinung in diefer Beziehung. 0. 

x Deffenungeachtet befiand die Ausnahmefielung der Juden als Geſammtheit 
immer noch fort. Immer noch Iafteten befondere Abgaben, befondere Befchränfun- 
gen auf ihnen, und mußten fie von 20 zu 20: Jahren ihr Schupprivilegium inimer 
wieder durch bedeutende Gelbzahlungen erneuern. Ja, die Yudenprivilegien von 
41714 und 1730 hoben wieder willkürlich mehre der wichtigften Berechtigungen auf, 
bie ihnen der Große Kurfürft gewährt hatte, und. das letztere Privilegium befundete 
wieder den niedrigen und gehäffigen Standpunkt der damaligen Gefepgeber durch 
Einführung der berüchtigten Sauftener, die den Juden aufgelegt wurde. Über bie- 
fen Standpunkt einer höhnenden Ehren- und Religionsfräntung war freilich Friedrich 
ber Große hoch erhaben. Die Humanität feiner hohen Geiftesbildung und feine 
mehr ald toleranten Religionsanfichten machten ihn unzugänglich für derlei klein⸗ 
liche Kundgebungen des Haffes und der-Verachtung gegen Andersglaubende. Aber 
auch der große Köng .erhob ſich in feiner Gefepgebung nicht zu dem Standpunkt, 
die Juden nur als vermöge ihrer Religion: von den übrigen Staatsangehörigen un« 
terfchteden anzufehen und im Übrigen ‚ihre Rechte ald Menſchen und Bürger anzu⸗ 
erkennen. Vielmehr betrachtete er ihre Stellung immer nur noch als eine außer 
orbentlicde, außerrechtliche, ihre Rechte nur ale freiwillig gewährte Vergünſtigungen, 
bie daher auch willtürlich genommen und befchränkt werden konnten; ihre Staats- 
angehörigkeit nicht als an eine Heimat und ein Vaterland gefnüpfte, fondern auf 
ein widerrufliches Privilegium begründete. Er glaubte daher bei der Feſtſtellung 
ihrer Befugniffe und ihrer Verpflichtungen lediglich den Nugen oder ben Nachtheil 
abwägen zu müffen, ber dem Staat und feinen fonftigen Angehörigen daraus er 
wachfen dürfte, nicht aber auch die Anfprüche, die fie ihrerfeits an den Staat, 
der nun ibe Vaterland war, zu machen berechtigt wären. 

Aus diefen Anfchauungen und Grundfägen iſt ohne Zweifel das berübmte Ge⸗ 
neraljudenprivilegium von 1750 hervorgegangen, das zwar von Kundgebungen reli⸗ 

‚giöfer Unduldfamkeit und Gehäffigkeit frei, aber an willfürlichen Zeftfegungen, Be 
ſchränkungen und Beläftigungen noch fo reich ift, daB wir es gegenwärtig mit 
Staunen als ein Product des freifinnigften Fürften der Neuzeit lefen. Ein Vater» 
land, felbft wie es ihnen ber Große Kurfürft in Ausſicht ſtellte, bat Friedrich I: 

- den preusfifhen Juden nicht gegeben, und auch eine Heimat gefunden zu haben 

‚durften fie nach den Beſtimmungen dieſes Gefepes nicht glanben. Ja fie konnten 
ih der Überzeugung nicht verfchließen, daß der große König das Anwachfen ber 
Zahl und des Beſitzes feiner jübifhen Landeseinwohner mit Miöbehagen und Mis⸗ 
trauen bemerke, und nicht geneigt fei, ein Wohlbefinden bderfelben zu fördern, dat 
einen Zufluß von außen hervorrufen konnte. Dagegen ermachte und beiebte fich 
unter der Negierung diefes großen Könige das Gefühl einer ungetrübten und un. 
gefährdeten Glaubensfreiheit, die den Juden felbft in ihrer. eigenen Mitte dur 
Beſchränkung ber rabbinifehen Machtbefugniß geſichert fein follte, und die noch viek 
weniger von außen bedroht fehien unter der Megierung eines Könige, deſſen ober- 
fir Grundfag auf dem religiofen Gebiet Iautete: „In meinen Staaten kann ein 
Jeder. nach feiner Façon felig werden.” Dieſes Gefühl einer durch die Religion 
in keiner Weiſe gefährdeten Sicherheit ließ fie den gegenwärtigen Wohnftg mehr und 
mehr als eime fefte Heimat erfennen. Auf ihre innere Gchebung aber wirkte die 
Überzeugung, daß die gegenwärtig noch auf den Belennern des Judenthums Taften- 
ben Beichräntungen nicht in ihrer Religion: und in ihrem Glauben, fondern einzig - 
und allein in dem Mangel an Gewähr begründet feien, bie fie vermöge ihred ge- 
fammten Bilbungezuftandes für eine’ nützliche freie Wirkſamkeit innerhalb ber bür⸗ 
gerlicden Gefellfchaft darzubieten fchienen. Die unverhoßlenen und unparteiifchen Ber 
günftigungen, die einzelnen firebfamen und hervorragenden Männern aus ihrer Mitte 
tag der auf ber Geſammtheit laſtenden YUusnabmegefege vom König gewährt: wur- 
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den, Überzengten fe, bad ſeber Einzelne ohne Büdiiit auf Teime-Mckigien hard 
verdienfivolle Leifiungen in der Wiſſenſchaft oder in der Induſtrie auf eine gleiche 
Befreiung von dem hemmenden und befhämenden Drad ber AUusnahmeficlung Yus- 
Mit habe, und daß eine gleichmäßige Erhebung der Gefammtheit olme Sweifel 
auch eine Berbefferung ihrer politiſchen und fortalen Stellung zur Folge haben werde. 


3) Einführung des Iubmthums und feiner Beßenmer in bie Cult: der Gegenwart; 
Weendelsſohn. 


Dieſe Thatſachen waren es, aus denen ein ſichtbares Streben der Juden und 
befonders Einzelner aus Ihrer Mitte nach einer höhern Bildung hervorgegangen war, 
ats Mendelsſohn von Berlin aus feine erfolgreiche Wirkſamkeit für eine allgemeine 
Verbreitung derfelben unter feinen Btaubendgenoffen begann. Kurz nad dein Re 
gierungsantritt Friedrich * IL. im Jahre 1743 fam der arme 1Fjährige Mabe von ſei 
nem Geburtsorte Deffan nad Berlin, einem unbefaunten aber mächtigen Verlangen 
nah Wilfen folgend, von dem noch Heute FR manche mittel» und ausſichteloſe Kma⸗ 
ben ‚getrieben werden, ſich aus Polen und Rußland nah Deutſchland zu bei⸗ 
ten, um nicht felten nad einem Sahrzehnd einen hervorragenden Play unter ihren 
Giaubensgenofien einzunehmen. Wendelsfohn folgte feinem Talmudichrer Davib 
Sräntel. Uber der ſchon in Deffau durch das Studium des Mainionides genährte Sinn 
für freieres Getöftdenden fand hier alebald reichere Nahrung durch feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem gelehrten Rabbi Ifrael, der, nur weil er neben den Talmud auch 
noch andern Studien oblag, aus Polen vertrieben worden war. Die Kenntulß ber 
Machematit, einer Wilfenfchaft, bie noch jept unter den polnifchen Juden Autodi⸗ 
Baften von erflaunensiwerther Tüchtigkeit zählt, war Mendeldſohn's Haupterrungen- 
ſchaft aus dieſer Bekanntſchaft. Die Kenumiß der alten Sprachen erwarb er fi 
derch den Unterricht der jüdiſchen Arzte Emmerich Keiſch und Gumperz, die fich des 
firebfamen Knaben annahmen. Zum mühfeligen Studium der Phlloſophen Rode, Leib⸗ 
tz und Wolf führte ihn fein eigener Wiſſensdrang und der Zufall, der ihu auch Bier 
und da ein gediegenes Werk der beutfehen Literatur in die Hand brachte. GSeine mehr 
«8 tümmerliche Griftenz gewann er anfangs durch Unterftügung mehr ober minder 
wehlhabender Blaubensgenoffen. Unter diefen harten Maͤnner wie Veitel Ephraim, 
Dantel Iyig, Abraham Martus, Bernhard ale Großhändier, Banklere und Pabri- 
kanten fi nicht nur zu großen Meichehümern, fondern auch zu einer achtbaren 
Stellung in der bürgerlichen Gefelifihaft emporgeſchwungen, die fie durch ein Btre 
Ben nach Höherer Bildung im ihrer Familie zu mähren und zu befeftigen ſuchten. 

Die Mentlige Thätigkeit in der Richtung, die ihm feine Bedeutung gibt, nahm 
Ihren Unfang, fobald Mendelsfohn ale Hauslehrer im Haufe des Geibenfabrifanten 
Bernhard feine Eriftenz gefichert fah. Er begann in Gemeinſchaft mit einem gemiffen 
Tobias Bol die Heransgabe naturwiffenfchaftlicher Auffäge in hebräffcher Sprache, 
um den Sinn der talmudfiudirenden Iugend auch für anderes Wiſſen empfänglich 
za machen. - Doch feheiterte das Unternehmen an dem fanatifchen Widerfireben "der 
Rabbiner. Bald aber nahm fein Streben einen höhern Flug, als er in dm Häu⸗ 
"fern der genannten füdifchen Notabilitäten die Bekanntfchaft ausgezeichneter und gei⸗ 
Wesverwandter hrifklicher junger Männer wie Nicolai's und befonders Leſſing's 
machte. Diele leptere für die Entmidelung des Judenthums - bedentfane Verbin⸗ 
bung wurde im Jahre 1754 angefnüpft, nachdem Wendelsfohn kurz vorher zum 
Buchhalter des Bernhard'ſchen Fabrikhauſes avancirt war, beffen Aſſocie und Erbe 
er bekanntlich ſpäter geworben iſt. Wenn dieſe wiſſenfchaftliche und freundſchaftliche 
Berbindung chriſtlicher Gelehrten und Literaten mit einem zu gleichen Ziei ſtreben⸗ 
den Juden ſchon ein unverkennbares Zeichen eines beginnenden fecialen Verkehrs 
zwiſchen Juden und Ghwiften Überhaupt war, fo bildet fie für Mendelsſohn den ent⸗ 
feHeldenden Wendepunkt feines Lebens, mit welchem er in bie Neihe der hervorra⸗ 
gendſten deutſchen Schriftſtellet ſeiner Zeit eintrar. Und wie ber erleuchtete jedes 
weldeutige Dunkel verſcheuchende Geiſt Leſſiag'e nicht nur im Wifgemeiren wf 
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Wenbeisfopn's. Derkweiſe wirkee, ſondern ihm auch feine Gelbfäbefrelung wen fe ale 
dem Borurtbeil erleichterte, das er aus der Bergangenbeit bes Judenthums und 
feines eigenen Lebent noch im fi tragen mochte, fo verbaut auch Leſſing dieſemn 
Umgang ohne Zweifel die Befreiung von ber ebenfe verurtheilsvollen, aber noch un⸗ 
edlern Miscchtung gegen Juden, die er ans dem Pforchaufe feines orthodox · lutheri⸗ 
fen Vaters wie aus der Untverfitätd- und Meßſtadt Leipzig nach Berlin gebracht 
haben mochte. Der große freifinmige Denker würde vielleicht auch ohne biefen Ber 
Fehr mit Menbelsfohn zu einem Vorkämpfer ber Toleranz auch gegen Juden ge- 
worden fein. ber die deutſche Literatur würde nicht ine „Nathan“ eine ihrer koſt⸗ 
barficn Perlen, eines: der edeiften Erzeugniffe des echt deutſchen Geiſtes befigen, mern 
Leſſing wicht in feinem Sreunde dad Urbud zu dieſem Ideal, nicht in dem. Umgang 
mit ibm bie Anzegung gefunden hätte, es in einem Icheusvollen Bilde der deutichen 
Nation vorzuführen. | 
Mendels ſohn's perfönliche Stellung und deren Wirkung. 

Die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Mendelsſohn's bewegte fih in den nächften 
Zahrzehnden ausſchließlich auf dem Gebiet der allgemeinen Literatur und ber Philer 


fophie ohne ſpecielle Beziehung auf bie Religion des Judenthums ober auf bie 
Stellung feiner Slaubensgenofien. Uber dennoch wirkte er auch in dieſer Zeit und 


durch diefe Thätigkeit nicht minder für biefelben als burch feine ſpätern Schriften, 


Die ſpeciell für dieſen Zweck beſfimmt waren. Daß ein Zube einen unbefkrittenen 
Platz unter den ausgezeichuetiien Gelehrten und Philoſophen feiner Zeit, unter den 
glängendfien Stiliſten der deutſchen Nation einnahm, daß bie größten Unternehmum⸗ 
gen der beutfchen Literatur ſich aufs eifrigfie um feine Mitwirkung bewarben, und 
die: Wlabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin feiner. Arbeit dem vielerfirebten Ehren. 
preis zuerfannte: das waren Thatſachen, die vor dem Ohr ber denkenden Ghriften 
zu einem berebsern Borkämpfer für die Anerkennung bed werachteten Jadenvolks akk 
Menſchen und als Deutſche werden mußten, als. c6 die glänzenbfie Vertheidigungs⸗ 
ſehrift für die Nechte derſelben vermocht hätte. Die intime Freundſchaft der hervor⸗ 
ragendſten chriſtlichen Gelehrten und Schriftſteller mit einem Juden, die einſtimmige 
Erwaͤhlung deſſelben zum Mitgliede ber Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin wa⸗ 
ren die großen ohne Kampf errungenen Triumphe, die ſelbſt Friedrich der Große 
durch eine Beſtätigung dieſer Wahl officiell anzuerkennen nicht ben Muth hatte. 
Daß aber der Mann, der für feine Perſen eine fo weit über feine Glaubensgenof⸗ 
ſen hervorragende Gtellung einnahm, democh weit entfernt war, biefelben durch 
Wort ober That zu verleugnen; daß der Mann, ber bis in ben tiefſten Born ber 
aligenieinen Wiftenfchaft und Philoſophie vorgedrungen und des rein deutſchen Aus⸗ 
drucs mächtig war, wie Wenige neben ibm, dennoch wicht aufhörte feiner Res 
figion und ihren Satzungen treu zu bleiben, war eine Thatlache, vor weicher bie 
eifervolle Feindſchaft des Rabbinerchums gegen außertalmudiſches Wiſſen und Yhile- 
fophie, gegen deutſche Sprache und Biteratur verfiummen mußte. 
Gie Mana aus ihrer Mitte, ein treuer Bekenner ihrer Religion und gewifſen⸗ 

er Beobachter ihrer Geſetze, hatte ſich vor den flaunenben Blicken ber beutfchen 
beit zu einer Hähe der öffentlichen Achtung und Anerkennung emporgeſchwun⸗ 

gen, die ihnen bis zu diefem Augenblick noch umerreichbar geſchienen. Und wodurch 
Hatte er diefen unerhörten Erfolg erveiht? Durch feine geiflige Befähigung, durch 
fein Wiſſen. Es gab alle auch für den Juden einen Weg, der aus dem Gumpf 
Der Verachtung und ber. Erniedrigung zu dem lichten Höhen bed. Ruhms und ber 
Ehzre führte. Es gab ein Mittel, den. tawfendjährigen Bann zu löfen, ber bei Be⸗ 
kennern ber jüdifchen Meligion bie nerfperrten Pforten ber üffentlicgen Achtung und 
bed ehrenvollen Verkehrs wit: den nichtjüblfchen Zeitgenoſſen öffnete. Dieſe That⸗ 
ſache fuhr wie ein zümbender Wiigftrahl in dad Gemüth der Juben, die unter dem 
Druck einer taufendjihrigen Berachtung nicht verlernt, nach Achtung und Ühre zu 
verlangen, und unter der ecbeüdenden. Laſt einer ergwangenen Riedrigkeit bie Kraft 





5 Jndeathani. 

zur Seidſterhebung wicht verloren Hatten. In Tauſenden erwachte wie aus einem 
langen tiefen Schlaf der Funke eines brennenden Ehrgeizes, der nun der Geiſtes⸗ 
und Willensfraft der ftrebenden Jünglinge plöglich eine andere Richtung gab. Denn 
was Einer erreicht, fdhien nun Keinem mehr unerreihbar, und wie fie mit raſt⸗ 
loſer Arbeit bisjegt dem Ziel ber höchften talmudifhen Ehren nachgeflrebt hatten, fo fland 
vor den Blicken eines Jeden jegt der Rame und der Ruhm Mendelsſohn's ale das 
Ideal feiner Zukunft. Und er durfte fich diefem beraufchenden Ideengang bingeben, 
ohne in feinem Gewiffen das Bedenken auffteigen zu fehen, daß biefe neue Bahn 
ihn von dem heiligen Boden bed Judenthums, von dem Pfade des unverleglichen 
Gefeges ablenten werde. Denn der Mann, der ihm auf dieſem Wege voranleuch⸗ 
tate, war weder durch das Licht der Wiſſenſchaft, noch durch den Stanz feiner öf- 
fentlihen Stellung dem Judenthum entfrembet, dem Gefeg untreu geworden; er 
war durch feinen gefelligen und freundfchaftlihen Verkehr mit hochſtehenden Chriften 
nicht zur Verleugnung feiner Neligion, durch Philofophie nicht, zum Zweifel an Ge- 
fep und Lehre geführt worden. Es war alfo bdeutfche Wiſſenſchaft ebenfo wenig 
unvereinbar mit wahrem Judenthum, wie das Judenthum mit wahrhafter Bildung 
und öffentlicher Ehre. u 

Diefes Aufleuchten einer neuen Überzeugung und eines neuen Strebens in den 
Gemüthern der Juden auf Grund einer felbfiredenden Thatſache ift der Beginn ber 
neuen Entwidelungsepoche in der Geſchichte des Judenthums unb feiner Bekenner. 
Mit dem Moment, in welchem das bewußte Verlangen nad dem Gintritt in die 
Cultur und in das Keben der Zeit und der Nationen in ihnen erwachte, hatte ber 
große Kampf für bie Beſiegung der gewaltigen Hinberniffe begonnen, bie biefem 
Ziel im Wege flanden; und er wird nicht enden, bis fie bier wie dort volllommen 
überwunden find. Glücklicherweiſe glaubte man damals biefe Binderniffe nur auf 
der andern Seite, d. h. in dem Borurteil gegen das Judenthun und feiner Des 
kenner, nicht aber auch in der gegenwärtigen Geſtaltung bes Judenthums felbſt zu 
erkenunen. Denn in diefem Falle würden fi zur Zeit fehwerlich die Männer ge 
funden haben, die den Muth fühlten, diefen Kampf zu beginnen, und bie Kraft hat« 
ten ihn zu befichen. Und eben dadurch tft Mendelsfohn, wie Luther, faft ohne 26 
zu mollen und zu wäiffen, der berufene und einzig befähigte Reformator feiner Zeit 
geworden, weil er, wie Jener, nicht gu hoch über derfelben ſtand und ſelbſt noch in 
derjenigen religiofen Vorſtellungsweiſe befangen war, von der er feine Glaubens 
genoſſen nicht zu befreien im Stande geweſen "wäre. 

Wir werden al6bald Gelegenheit finden, unſere Anſicht über diefe wichtige 
Thatſache näher zu Beleuchten, und wollen jegt nur noch nachweiſen, wie er durch 
ſeine fpecififch religiöfen und füdifchen Schriften feinen Glaubensgenoſſen ben Weg 
umb bie Mittel zeigte, zu dem Biel zu gelangen, nach welchem er durch fein allge 
meines Wirken und deſſen Erfolge das Verlangen in ihnen geweckt hatte. Den erften 
Anſtoß zu biefer Seite feiner fehriftftellerifchen Thätigkeit gab der bekannte Brief Lava⸗ 
ter's, der, in hochmüthiger Auffaflung des Ghriftenthums wie in misachtender Un⸗ 
kenntniß des Judenthums, dieſes mie Wiffenfchaft und Philoſophie für unverträglich, 
jenes für ibentifch hielt. Won diefem Geſichtspunkt aus erachtete ſich Lavater für be- 
rechtigt, an Mendelsfohn öffentlich die Auffoderung zu richten, daß er nicht länger 
zaudere, fi vom Judenthum loszufagen und zum Chriſtenthum überzutreten, dem 
ex doch im Geift bereits angehöre. Mendelsfohn mies biefe Auffoderung mit wär 
devoller Ruhe, aber mit einer Entfchiebenheit zurüd, die über feine Überzeugung 
treue, mit der er im Judenthum zu beharren entichloffen war, keinen Zweifel übrig 
ließ. Er gewann durch dies gehaltene Benehmen ebenfowol Bei feinen chriftlichen 
Breunden an Achtung, wie bei feinen Glaubensgenoſſen an Vertrauen, Ohne Zwei 
fel aber fchöpfte er aus diefer zudringlichen Auffoberung Lavater’s die DVeranlafe 
fung, fi mit feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit in mehr direeter Weife den Intereffen 
feiner Blaubensgenoffen zuzuwenden. Es mar Ihm, als ob er ein Verſchulden gegen 
biefelben gut zu machen babe. Denn wie hätte man ihn einer fo leichtfertigen 
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Richtachtung feiner Religion zechen knnen, wenn er nicht ſeit Jahrzehnden verabe 


faumt, feine unverbrüchliche Treue gegen daſſelbe werkthätig zu befunden. Unter beit 


Titel ‚‚Ritualgefege der Juden’ verfaßte er eine Denkfchrift über einige wichrige 
choittechtliche Beſtimmungen des rabbiniſchen Judenthums, und im Sabre 1779 er⸗ 
fchienen einige eregetifche Schriften, beſonders über das fchwierige Buch Kohelerhy 
Durch welche er zum felbfidenfenden Lefen der Heiligen Schrift anzuregen wünfchte. 


Mendelsfohn's überſetzung des Pentateuch. 
Von allen Beiftesproducten Mendelsſohn's hat aber wol keines eine fo tiefe und - 


ausgebreitete Wirkung hervorgerufen wie feine deutſche Überfegung der fünf Bücher 


Mofis, zu denen fpäter auch die Pfalmen und das Hohe Lied kamen. Der Einfluß 
diefer Überfegung auf die gefammte Geiftes- und Meligionsentwidelung feiner Glaw 
bensgenoffen war kaum geringer als die Zuther’fche auf die Ausbreitung und Be 
feftigung des Proteftantismus. Denn die Mendelsfohn’fche Bibelüberfegung ift Die 
Lehrerin der deutfchen Judenheit, nicht nur im Verſtändniß der Heiligen Schrift, 
fondern in der beutfchen Sprache, die Erzieherin berfelben fiir beutfhe Bildung und 
deutſche Nationalität geworben. Die Rabbiner, bie es ahnen mochten, welch unge 
heuern Umfchwung die Einbürgerung eines- reinen unvermifchten Deutfch in die Häu— 
fer und bie Herzen der Juden endlich. in der gefammten äußern Dafeinsform des 
Juden hervorbringen müffe, machten einen ſchwachen Verſuch ſich ihrer Verbreitung 
und befonders ihrer Einführung in die Schulen zu miderfegen. Aber auch von 
diefer Seite verftummte bald jeder Widerſtand vor der bemwundernden Anerkennung, 
die man dem trefflichen und doch allen Anfoderungen ber ftrengften Orthodoxie ent» 
fprechenden Werk ſelbſt bald in diefen Kreiſen mußte angebeihen laffen. Es vergin- 
gen wenige Sabre, unb fein Famllienvater, der etwas auf die Erziehung feiner 
Kinder bielt, ließ diefelben länger die Bibel nach dem unäfthetifhen und unverſtänd⸗ 
lichen jüdiſch⸗ deutſchen Jargon der polniſchen Winkelſchullehrer, fondern ‚‚mit Miete 
delsſohn's Deurfch” Lehren. Mit diefem Moment aber war nicht nur bie Jugend 
in’ die Rebensatmofphäre ber reindeutfchen Sprache eingeführt, die ihm bald au ben 
Jargon des väterlichen Haufes als fremdartig und unfchon erfcheinen Heß, fondern 
es empfing aud damit das gefammte mit Recht berüchtigte Schulmelen ber pain» 
nifhen Nebbe’8 (nicht mit Rabbis zu verwechleln) einen tödtlihen Stoß ; denn zu 
ber Höhe von „Mendelsſohn's Deutſch“ vermochten fich diefe Unmiffendften aller Idio⸗ 
ten und Noheften aller Kinberpeiniger nicht zu erheben. Wer aber für die Zukunft 
fih dem Lehrfach wibmen wollte, mußte fich bei Zeiten mit bemfelben bekannt und 
vertraut machen. . Es war übrigens eine fehr meife Vorſicht Menbelsfohn’s, die er 
durch die Herausgabe feiner Überfegung mit hebräifchen Lettern beobachtete, indem er 
dadurch die deutfche Jugend und insbefondere deren Lehrer in ben Stand feßte, 
deutfch fprechen zu lernen, ohne zuvor beutfch lefen zu können. Denn biefe Wiffen- 
[haft war in vielen Kreifen keineswegs fo weit verbreitet, daß es nicht. noch - eines 
anfehnlihen Zeitraums beburft hätte, dem Menbelsfohn’fchen Werk Eingang in bie 
niebern Schulen zu verfchaffen, wenn dieſe Bedingung baran geknüpft geweſen wäre. _ 
Wenn wir diefe Wirkung der Mendelsfohn’fchen Bibelüberfegung auf bie - 
Jugend und auf ihren gefammten Bildungsgang als die bedeutendfte bezeichnen müſ⸗ 
fen, fo war body auch diejenige nicht minder erfolgreich für die geiftige Erhebung 
bed Judenthums, die fie auf die empfänglichen Gemüther ber fogenannten flubiren- 
den Jünglinge ausübte. Denn ihr regfamer und. unermüdlich firebender Geift war 
biher durch die talmudifchen Studien zwar zum Selbſtdenken befähigt, aber in der 
beſchräͤnkten und beengenden Atmofphäre diefer eigenthümlichen Denkt», Anfchauunge- 
und Redeweife eingefchloffen worden. Sept aber bemächtigte ſich ihrer ein dunkles 
aber mächtiges Gefühl von einer neuen und edlern Form bed Gedankens und bes 


Ausbdrucks: es erwachte in ihnen die Ahnung von dem gänzlihen Mangel alles 


äftpetifchen Sinnes in ihrer biöherigen Bildungsweiſe, und rief ein faft unwiderſteh⸗ 
liches Verlangen nad, Aneignung eined reichern Stoffe der Urt in ihnen hervor 
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bett —2 war, .trog ber äußern ten die ſich ihnen —— wußten 
fe ſich dieſe erſehnten Werke zu verſchaffen, verſchlangen fie in leidenſchaftlicher Bier ie 
ſinſterer Mitternacht in ihrer kalten Kammer und bei einer Beleuchtung, deren Strahl 
nicht bi6 zum Auge des laufchenden Nachbarn dringen durfte. Die wenigen Werke, 
deren fie babhaft werben konnten, laſen unb ofen fid immer und immer mieber und 
bemächtigten fich in wunderbar kurzer Zeit der Gehauken und ber Formen, die ihnen 
‚bisher fo fremb gewelen waren. Aus dieſen beimlichen Anfängen wiſſenſchaftlicher 
ober beutfher Studien, deren Richtung oft der blinde Zufall ger ſeltſam leukte, 
gingen die erfolgreichen wiffenfchaftlicgen Beſtrebungen der Juden in- einem Kreiſe 
Wersor, der wenige Jahre zuvor benfelben noch für immer unzugänglich ſchien. Und 
was damals in Deutfchland unb bald auch in Polen geſchah, geſchieht noch Heut 
ganı in berfelben Weiſe in Rußland, weher in biefer Weiſe vorkereitete Candidaten 
der Wiſſenſchaft und der Kunft ununterbreden nach Deutfchland auswandern ober 
vielmehr entflichen. 

Die Scheu vor dem rabbinifchen Verbot und vor der. unbelannsen Gefahr, bie 
(ie in den Merken chrifilicher Schriftſteller fürchteten, lenkte die Richtung biefer 
wenen Studien natürlich vor allem auf die Werke Mendelsfohn‘s felbſt; und ba 
war es denn befonders fein „‚Phädon’, der durch Inhalt und Form im hohen Grabe 
fich eignete, anregend umb befruchtend auf den Geiſt und den Geſchmack biefer Le 
fer zu wirten. Auch die fonfligen allgemein philoſophiſchen und literariſchen Schrif⸗ 
ten Menbelöfohn’s wurden mir Eifer gelefen und ſtudirt, und trugen mehr und mebr 
gar reeiserung des Blicks und zur Erleuchtung und Reinigung ber Gedanuken⸗ 
etmoiphäre in biefen Streifen bei. Von dam entfhiebeniten Bingus ‚ae auf bie 
Sichtung ihres Denkens überhaupt zeigte ſich fodann fein „ Jeruf ‚in welchem 
Mendels ſohn feinen religiöfen Standpunkt innerhalb des. Zudenchums —8* und 
ſomit endlich die Religion ſelbſt vor den Augen dieſer feiner Verehrer in einem neuen 
** darſtellte, das ihren denkenden Geiſt zur Durchdringung und Fortführung die⸗ 

fer ſich ihnen Darhietemben Ideen anregte. 


Mendelsfohn's „Ierufalem ‘. 


Wenbeisjohe warb zur Abfaffung feines allbefannten ‚Serufelem, ober über 
veligtöfe Macht und Judenthum“ durch bie treffliche Schrift des freiſinnigen Staatt 
monns und Hiſterikers Dohm: „Über bie bürgerliche Verbeſſernug ber Juden“ 
(1281), bewogen, die in Ferm umb Inhalt feibft ein slänzenbet Zeugniß von 
der veränderten Stellung abgist, welche bie Juden bereit& im der Sffentlichen Ach 
tung eianahenen. Denn in biefer Schrift Dehm's finden wir zum erfhen wmale 
den natürlichen Unfpruch ber Juben en eine Berechtigung in ber bürgerlichen Geld. 
ſchaft offen anerkannt, und zugleich zugeſtanden, daß Die Dinberniffe, die einem gieich⸗ 
berechtigten Eintritt berfelben in das öffenliche Leben des Staats entgegenfländen, 
weſentlich im den Folgen des Druds und ber Ansfchliefung ihren Grund hätten, die 
felange auf ihnen lafteten. Die ÖStaatögefepgebung Habe demnach die Pflicht, auf 
allmaͤlige Befeitigung dieſer Hinberniffe hinzuwirken, um fie emblich zur Gewinnung 
dee ihnen rechtlich zufemmenden ee, zu befähigen. Demgemaͤß fohert er fiar 
dieſelben: GBleichftelung vor bem Geſetz; Zulafſung zu jeher Grierbs- unb Merufe- 
thaͤtigkeit; Ermunterung zum Aderban und Handwert; Fürſerge für zritgzemßere 
—— und endlich Gewährung vollſtaͤndiger Neigiembfreiheit una Autonomie 

in ben Sinne, daß den Gemeinden nicht nur freie Selbſtbeſtimmung in Orbuag 
trer innern Bertsaltungdangelegenheiten, fondern auch ein gewifſes Juriddietiomdre cht 
gegen ihre Mitglieder, ben Nabbinern aber nicht nur die Drbnung des Cultus, fon. 
bern au bat Bannrecht gegen Diffentirende zuſtehen ſollte. 
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BGegen dieſe letztere Beſtimmung nun richtet Mendelsfohn feine unübertreffliche 
und unwiderlegliche Darlegung von der Nothwendigkeit, wit dem Kirchenregiment 
und mit ber religiöfen Leitung und Führung der Gemeinden und der Einzelnen 
teinerlei Art weltlicher Macht zu verbinden, und auch den fcheinbaren ober indirecten, 
aber darum gerade tief entfittlihenben Gewiſſenszwang zu befeitigen, den man durch 
bürgerliche und politifche Bevorzugung einer Neligionsmeinung vor ber andern offen- 
bar ausübe. Der Geift der echteften Humanität und Duldung, der innigften Reli⸗ 
giofifät und der unerfchütterlichften Achtung vor der Freiheit des Menfchengeiftee 
ſpricht aus biefer allgemeinen Darlegung. Für das Judenthum aber weift er um 
fo entſchiedener jede Berechtigung der Kirchengewalt zur Übung eines Gewiſſens⸗ 
swanges zurüd, weil das innerfte Weſen beffelben auf der vollen Freiheit des Den⸗ 
kens über Alles beruhe, was die höchſten Wahrheiten der Religion betreffe, und 
das Judenthum nur in Bezug auf Handlungen bindende Borfchriften habe. Durch 
Menbelsfohn's „Jeruſalem“ ift es nicht zum erften mal ausgefprochen, aber wie nie 
zuvor zum Bewußtſein der Geſammtheit gebracht worden, daß das Weſen des Ju⸗ 
denthums nicht befteht in dem übereinfliimmenden Glauben feiner Belenner an ge 
wifle Lehren über das Weſen Gottes, fonbern in der übereinflimmenden Unerfen- 
nung und Beobachtung gemwiffer Gebote, die den Willen Gottes verfünden. Glau⸗ 
bensartitel als allgemeingültige Zeugniffe ber Angehörigkeit zu bemfelben kennt das 
Judentyum nicht. Es verwirft felbft ihre Formulirung- als unjübifh und würbe 
eine zwangsweife Aufbürbung niemals zulaſſen können. „Du ſollſt dich erinnern, 
ſollſt erkennen, wiſſen und einſehen“, lauten die Worte der Heiligen Schrift, wo 
es fih um Neligionswahrheiten handelt, nirgends aber „du folft glauben“. Im 
Denten und Meinen wahre Mendelsſohn dem Bekenner des Judenthums die volifte 
und unbefchränktefte Freiheit und conftatirt damit nur eine gefchichtlich unleugbare 
Thatſache als allgemeinen religiöfen Grundfag. Dagegen nimmt er nicht Anftand, 
den Willen und die That des Individuums aufs frengfte und unlösbarfte an bas 
Wort des Gefeges zu binden, und das ift dasjenige Moment, mit dem er den ge- 
ſchichtlich nothwendigen Standpunkt feiner Zeit, d. h. der vorbereitenden Epoche für 
die innere Neugeftaltung des Judenthums, bezeichnet. . 


Der Widerfprud zwifchen Gefeg und Leben wird fühlbar, kommt aber nicht zur Geltung. 


Es iſt chöricht zu behaupten, daß Mendelsfohn nach dem Weremonialgefeg lebte 
und für baffelbe öffentlich in die Schranken trat, ohne an die Verbindlichkeit deffel- 
ben zu glauben und nur um daburch für feine Perfon und für feine fonftigen Xch- 
ren die große Menge zu gewinnen. Es beißt ihn der Feigheit und ber Unwahrheit 


. befchuldigen, wenn man ihn durch folche Aufftellung vor dem Vorwurf ber unzu« 


Känglichen Einficht wahren will. Man vergißt, daß Einfichten und Anſichten, die 
in einer fpätern Zeit allgemein geläufig find, oft wenige Zeit vorher dem Ginfichtt- 
vollften nicht zugänglich waren. Große geiftige und fittlihe Errungenſchaften find 
nicht das Werk großer Denker, fondern die Frucht ber Zeit. Priedrich der Große 
und Mendelsſohn find noch in Vorurtheilen befangen, die heute auch dem Halb 
gebildeten gedankenios erfcheinen. Mendelsſohn aber glaubte nicht nur an eine Dfe 
fenbarung im Allgemeinen, fondern an eine directe und ausdrückliche Offenbarung 
des göttlihen- Willens dur Wort und Schrift, wie fie in ber jübifchen Geſed · 
geburng, ſowol der biblifch- mofaifchen wie der ſogenannten überlieferten rabbiniſchen 
niedergelegt fei; und ex fpricht es als feine unerfchüttterliche Überzeugung aus, daß 
dieſes Gefeg nur dann verändert und aufgehoben werden, nur dann aufhören kann 
für jeden Nachkommen Jakob's, und wäre er ſelbſt zum Chriſtenthum übergetreten, 
bindend zu fein, „wenn es dem Allerhöchſten Geſetgeber gefallen wird, uns feinen 
Willen darüber zu erfennen zn geben,. fo laut, fo öffentlich, fo über allen Zweifel 
und Bedenklichkeit hinweg erkennen zu geben, als Er das Geiles ſelbſt gegeben 
hat. Solange das nicht geſchieht, ſolange wir keine ſo authentiſche Befreiung vom 
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Geſetze aufzuweiſen haben, kann und unſere Vernünftelei nicht vom ſtrengen Sehor⸗ 
ſam befreien, den wir dem Geſete ſchuldig ſind; und die Ehrfurcht vor Sott zieht 
eine Grenze zwiſchen Speculation und Ausübung, die kein Gewiſſenhafter über⸗ 
ſchreiten darf.“ 

Das und nichts Anderes war Mendeldſohn's Überzeugung, und doch follte man 
meinen, daß feine eigenen Par ausgefprochenen Anfichten ihn zu dem Refultat füh⸗ 
ren muften, zu dem eine fpätere Zeit auf bderfelben Grundlage gelangte. Mendels⸗ 
fohn lehrt die unverbrüchlichſte Achtung vor ber Freiheit des Gedankens, der Peine 
Religion Schranken anlegen dürfe, und fodert doch die Binde Unterwerfung des 
Willen unter ein Gefeg, das für göttliche Offenbarung und Überlieferung gilt, ohne 
der Überzeugnng ju entfprechen. Iſt der Gedanke des Menſchen denn in Wahrheit 
frei, wenn er nicht der Lenker feines Thuns fein kann? Mendelsfohn lehrt: „daß 
bie Religion keine Handlung ohne Geſinnung, kein Wert ohne Geiſt, feine UÜberein- 
ſtimmung im Thun ohne Übereinftimmung im Sinne fenne, daß religiöfe Handlun⸗ 
gen ohne religiofe Gedanken leeres Puppenſpiel ſeien“ — und fodert dir Beobadı- 
tung eines Geremonialgefepes, mit dem ſich feine Übereinftimmung im Sinn und 
Geiſt und kein religiöfee Gedanke verbinde. Er lehrt, daß es urfprünglich der 
Zwed der Geremonialgefeggebung war, den forfchenden Werftand auf religiöfe und 
gefchichtliche Wahrheiten zu lenken, Handlung mit Betrachtung, Leben und Lehre 
zu verbinden, und daß es diefe Aufgabe in gewiffen Zeiten wirklich erfüllt habe — 
und will doch bie unverbrüchliche Aufrechthaltung deffelben auch jegt noch, nachben: 
es ſich vollkommen unzwlänglich gezeigt hat, dieſer Aufgabe nsch länger zu dienen. 
Er Ichrt: „Staat und Religion war in biefer urfprünglichen Verfaſſung nicht ver- 
einigt, fondern eines; nicht verbunden, fondern eins und daſſelbe; Verhäftnig des 
Menfchen gegen Bott und Verhältniß des Menfchen gegen bie Geſellſchaft trafen 
auf einen Punkt zufammen und konnten nie in Gegenftoß gerathen. Daher gewann 
das Bürgerliche bei diefer Nation ein Heiliges und religiofes Anfehen, nnd jeder 
Bürgerdienft ward zugleich ein wahrer Gottesbdienſt.“ Er ſpricht in diefen Worten 
Par und beſtimmt den Gegenfag des alten nationalen Judenthums gegen das gegen- 
wärtige weltgefhichtliche aus, auf dem die gegenwärtige culturhiftorifche und religiöſe 
Bewegung in benfelben beruht; er gefteht zu, daß nach Zerftörung des jüdifchen 
Staats, unter der Bormäfigkeit fremder Mächte, diefe Einheit der Intereffen geftört 


war, und ein Conflict der politifchen und der religiöfen Pflichten eintreten mußte, 


ſodaß während. der Dauer des Staats Derjenige ald dem Gögendienft verfallen an- 
gefehen wurde, der in der Fremde feinen Aufenthalt nahm; ja ex gefteht zu, daß 
Geſetze an Zeit und Ort, insbefondere an das Beftehen des Staats gebunden fein 
fonnen, daß ohne Tempel und Prieſterthum wichtige Gefege, wie die den Opfer 
cultus betreffenden, von felbft ihre Geltung verloren haben, und führt al& Beleg 
hierfür den rabbinifchen Ausſpruch an: Es ift eine Zeit, da man um bed Gwigen 
willen das Befeg zerflören muß — und trotz allebent weift er den natürlich und noth- 
wendig ſich Barbietenden Schluß zurück, daB diefe gefchichtliche Ablöſung des Judenthums 
von feinen nationalen und politifchen Lebensformen auch die Aufhekung aller an die 
felben gebundenen Vorſchriften in. fich fehlieft, und daß der Eintritt feine Bekenner 
im ein anbered nationales und politifches Leben andere Formen des religlofen Lebens 
bebinge; daß Geremoniaigefege, die ihre Bedeutung im Bewußtſein Derer, bie fie 
üben, verloren haben, nothwendig auc ihre Geltung verlieren, und daß ber Conflict 
ber Pflichten, bei von dem alten Judenthum beim Gmtritt In ein. nidhtjüdifhes 
Staateleben anertannt wird, feine Lofung nicht darin findet, daß man ſich zu helfen 
fucht, wie es eben geht, fondern baf die unverflandene und wirkungslofe Gererkonial- 
pflicht den ungmeibdentigen fittlichen Pflichten nachſtehen und bdenfelben weichen muß. 
Er fodert eine neue ausdrüdliche Kundgebung des göttlichen Willens, und wagt es 
nicht, die unzmeideutigen Thatfachen der Gefchichte als die Offenbarung dieſes Wil- 
lent anzufeben. 

Mendelsfohn’s directe Wirkſamkeit reicht bis an die Grenzen der religiöſen Re- 
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form im Judenthum; aber er blieb an biefen Grenzen fichen, olme ben Boden 
derſelben zu betreten. Wie Mofes war er nicht beſtimut und berufen, das Land 
ber Berheißung und der neuen Zeit kämpfend zu erobern, fondern nur das Bot 
aus den Banden einer fehweren Geiſtesknechtſchaft zu wecken und zu befreien, und- 
ihm das Licht eines freien Strebens zu bringen und es bis dahin zu führen, mo ee 
für feine Zutunft und für die Gewinnung feiner. neuen Heimat felbft kämpfen follte, 
Mendelsſohn's Werk ift die Kundgebung von ber. Bildungsfähigkeit des jüdifchen 
Geiſtes für Humane und nationale Gefittung und Bildung, die er zunächft durch feine 
eigenen 2eiftungen feinen Glaubensbrübern und feinen anderöglaubenden Zeitgenoffen 
darlegte, um in Jenen erfolgreiche Nacheiferung, in Diefen Duldung und Achtung zu 
weden. Sein Werk ift die Befruchtung" des füdifchen mie des chriftlichen Bodens 
mit dem Samen der Dumanität, deren tief in den Boden eindringende Wurzeln 
endlich die Scheidemände der Ausfchliefung und der Abfchliefung zum Fall Bringen 
und fo dad Werk der politifch- nationalen Emancipation mie der Biftorifch- religiöfen 
Reform zutage fordern mußten. Mendelsſohn hat perfönlich für Feines von Beiden 
gewirkt. Er war zu ſtolz, ald Jude um politifche Mechte zu bitten, die er als 
Menſch glaubte fodern zu dürfen; er mollte noch weniger. diefe Mechte durch ein 
Aufgeben der vollen religiöfen Freiheit erfaufen; ja er wollte für diefelben auch, nicht 
freiwillig die überfommenen Formen des Judenthums aufgeben, die mit der Übung 
biefer Rechte nicht verträglich fchienen. ‘ 


4) Der fühlbar gewordene Widerſpruch zwiſchen Gefeg und Leben führt zur principlofen Emans 
cipation des Lebens vom Geſetz. 


Mendelöfohn ſtarb am A. Ian. 1786. Er war fo glüdlich, die Erfolge feines 
Wirkens fchon bei feinem Leben hervortreten zu fehen: in feiner unmittelbaren Nähe 
duch die Bildung eined hoffnungsvollen Kreifes von Jüngern und Verehrern, die 
fi entfchloffen und befähigt zeigten, auf der Bahn rüftig vorzufchreiten, bie ihr Meje 
fier und Lehrer betreten hatte; nad) außen durch die mwachfende Achtung, mit ber 
man dem Belenner des Judenthums begegnete, der feinen Anſpruch auf vperfönliche 
Mürdigkeit und Tüchtigkeit begründete, und die wachſende Herrfchaft Humanerer Ideen 
und Grundfäge, wo es galt über die fociale und politifche Stelung der Juden alle 
gemeingefegliche Beftimmungen zu treffenz in dem meitern Kreife feiner Glaubens 
genoffen aber durch das fichtbar zunehmende Streben nad) höherer und freierer Bil 
dung und befonderd nach einer zeitgemäßen Erziehung ber Jugend fowie durch die 
immer feftere. Einbürgerung der rein deutſchen Sprache in die Gebiete bes jüdifchen 
Lebens und ber jüdifhen Wiffenfchaft. 


Hartwig Weflely. 

Wenn wir zunächft Mendelsfohn’s Mitarbeiter und Nachfolger in dem begonnenen 
Merk zu gebenten haben, fo fleht ihm Hartwig Weſſely ber Zeit und ber Bedeutung 
nah am nächften. Obgleich nicht aus Spanien flamntend, gehörte bie Bamilie 
Weſſely's und fein fehr wohlhabender Water doch ſchon längere Zeit der portugieſi⸗ 
fen Gemeinde in Hamburg an, als biefer 1725 bafelbfi geboren murbe. Seine 
Jugendbildung war dem entfprechend eine fehr forgfältige, aber feine Lebensweiſe 
eine ſtreng rabbiniſche. Den Wiſfenſchaften neben feiner kaufmaͤnniſchen Berufsthaͤ⸗ 
tigkeit aus Neigung obliegend, zeichnete er ſich durch, einen trefflichen und claſſiſchen 
hebräifchen &til in feinen Schriften aus, bie er 1765—70 bei feinem Aufenthalte 
in Amflerdam veröffentlichte. Er nimmt durch dieſe fprachliche Leiftung einen be 
deutenden Play in der Gefchichte ber hebraäiſchen Sprache ein, ‚wirkte aber dadurch 
ohne Zweifel in ähnlicher Weiſe wie Mendelsſohn, zugleich läuternd und bildend 
auf den Geſchmack und den äfthetifchen Sinn der hebräifch Iefenden und denkenden 
Juden Polens. In Berlin feit 1770 nahmen feine materiellen grbatmiſſe den 
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entgegengeſetzten Weg wie die Mendelsſohn's, nämlich vom Neichtkum zur Armuth. 
Literariſch war er jedoch hier um fo thätiger, und durch feinen wiſſenſchaftlichen fchon- 
hebräifchen, wenn aud fireng rabbinifhen Gommentar zu Mendelsſohn's Ausgabe 
der Bücher Mofis hat er fich ein unfchägbares Verbienft um die allgemeine Bil- 
dung ber Juden erworben, wie feine öffentlichen Vorleſungen über die Heilige Schrift 
für viele Jünger der Wiffenfchaft in Berlin eine fruchtbare Anregung herbeiführten. 
Endlich bewirkten auch feine fehr gelungenen poetifchen Verſuche auf diefem Ge: 
biet*) ein nacheiferndes Streben in dem bildfamern Theil der Juden, das immer 
wieder geeignet war, bie ausfchließliche Herrfchaft des Talmudſtudiums und der tal- 
mubdifchen Denkweife zu ſchwächen. Cine birecte reformatorifche Wirkſamkeit MWef- 
ſely's begann infolge von Kaifer Joſeph's vielgerühmten Toleranzedict vom Jahre 
1782. 


Wie diefer Fürft feinen Blick mit. bewundernder Verehrung auf Friebrich’6 des 
Großen Regierung und Reich gerichtet hielt, und wie er im Wllgemeinen ein ent- 
ſchiedener Gegner der Hierarchie, des Glaubensfanatismus und der religiofen Un- 
duldfamkeit war, fo hatte ohne Zmeifel auch die Stellung, welche bie Zuben in 
Preußen theil® durch die Gefeggebung Friedrich's, theils durch die Fortſchritte ihrer 
Bildung und Befittung einnahmen, feine lebhafte Theilnahme erregte. Der Erlaß 
feines Xoferanzebictd darf ohne Zweifel fchon ale eine Folge ber Mendelsſohn'⸗ 
ſchen Wirkſamkeit und der veränderten Stellung angefehen werden, welche bie Juden 
in Preußen und in Berlin mit der fortfchreitenden Bildung einnahmen. Bas Edict 
Kaifer Joſeph's blieb in vielen Beziehungen freilich noch meit hinter ben Anfode⸗ 
rungen zurüß, bie heute Niemand mehr wagen möchte, den Juden zu verweigern; 
doch bezeichnet es in andern Beziehungen einen fehr bedeutfamen Kortfchritt in ber 
Anerkennung ihrer Menfchen- und Bürgerrehte. Denn es fegte ihre Gleichſtel⸗ 
fung mit den Chriften vor dem Geſez feft, verpflichtete fie zum Militärbienft, befei- 
tigte den gelben Ring, das Ghetto und die Ausfchliegung von öffentlichen Ver⸗ 
gnügungsorten, geftattete ihnen ben Betrieb, der Handwerke, eröffnete ihnen auch 
eine höhere öffentliche Berufschätigkeit, als Arzte und Advocaten, und foderte end⸗ 
lih von ihnen den allgemeinen Gebrauch ber beutfhen Sprache und bie Einrich⸗ 
tung öffentlicher Zehranftalten zur geeigneten Erziehung ihrer Sugend, ber auch ber 
Eintritt in andere öffentliche Schulen geftattet wurde. Befonders bie letztere Be⸗ 
mmung war eb, aus welcher Weſſely Beranlaffung nahm, gegen die unbegrünbete 
Deforgniß feinee Glaubensgenoffen und insbefondere der Rabbiner vor den vermeint- 
lihen Gefahren eines geordneten auf allgemeinere und humanere Bildung gerichte: 
ten Schulweſens Eräftig aufzutreten. In feinen „Worten des Friedens und ber 
Wahrheit“ an bie triefter Gemeinde fpricht ex der allgemeinen Errichtung jüdifcher 
Elementarfchulen entſchieden das Wort und fodert für biefelben, neben den Unter» 
tigt in der beutfchen Sprache und den Elementaniviffenfchaften, geregeltes Verſtänd⸗ 
niß der Bibel und hebräiſchen Grammatik, währen er das Stubium des Zalmud 
aus der Elementarfchule verweift, um es für ein reiferes Alter fomwie für die Wei⸗ 
terfirebenden vorzubehalten. Die heftigen Angriffe, denen er wegen bdiefer Anfichten 
von einigen talmudwüthigen Rabbinern ausgeſetzt war, führte eine lebhafte literari⸗ 
Ihe Fehde Herbei, in welcher es Weſſely und feinen Gefinnungsgenoffen gelang, ben 
von ihm aufgeftellten Grundfägen endlih allgemeine Geltung zu verichaffen. Der in 
diefer Weiſe weſentlich veränderte Gang in der Bildung der füdifchen Jugend muß 
als ein bedeutſames Moment in ihrer allgemeinen Entwidelung angefehen werden. 
Die Beftimmungen des Toleranzedicts find indeffen niemals zur ernften Ausfüh- 
rung gelangt, und die daran ſich knüpfende Ausficht Weſſely's auf eine umfaffende 
—8 Wirkſamkeit hat ſich nicht verwirklicht. Weſſely ſtarb im Jahre 1805 zu 

amburg. 





*) So dab Gericht auf den Tod des Prinzen Leopold von Braunſchweig, das Lobgedicht 
auf Kaifer Joſeph und befonders das große Heldengedicht „ Mofes ”. J 
® 
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’ Iſaak Euchel; David Friedländer. 

Unter denjenigen Männern, deren Leben und Wirken in birecter Beziehung 
mit Mendeldfohn und feinen Beftrebungen fland, nennen wir Iſaak Eucdhel und 
David Friedländer. Beide waren in Königsberg geboren, erft in den fpätern Lebens⸗ 
fahren Mendelsſohn's nach Berlin gekommen und bereitd durch ihre Zugendbildung 
in die Sphäre der neuern Qultur eingeführt: der Erftere durch‘ eine regelmäßige 
Symnafial- und Univerfitätscarriere ordnungsgemäßer, der Letztere durch allfeitiges und 
tiefeingehendes Selbftftudium reicher zu einer öffentlichen Wirkſamkeit vorbereitet. Am 
. unverennbarften war der Einfluß diefer wahrhaft Human gebildeten Männer auf 
ihre nächfte Umgebung, auf die Geftaltung der gefellfchaftlichen Zuftände innerhalb 
der jüdifchen Gemeinde Berlins und der immer reicher und inniger werdenden Be— 
ziehungen zu dem gebildeten Theil ihrer chriftlichen Mitbürger. Die Hervorragende 
Stellung, die es ihnen gelang in der gebildeten Welt Berlins für ihre Perfonen 
einzunehmen und für ihre Häufer ale Sammelpunkte der ausgezeichnetften Geifter 
zu gewinnen, trug nad) beiden Seiten hin dazu bei, in dem gefellfchaftlichen Leben 
der Juden umd in ihren Beziehungen nach aufen eine tief eingreifende Umgeftal« 
tung bervorzurufen. In der That erhob fi ein anfehnlicher Theil ber jüdiſchen 
Bevölkerung Berlins auf eine hohe Stufe, nicht nur einer allgemeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Weltbildung, fondern es wuchs auch mehr und mehr die Zahl. der Män« 
ner, die als gelehrte Korfcher und hervorragende Geifter fih eines mohlverdienten 
Rufs und allgemeiner Hochachtung erfreuten. Wir nennen unter biefen, wenn auch 
nicht Alle ſchon damals glänzten, die Philofophen Salomon Maimon und Lazarıs 
Dendavid, die Arzte.und Naturforfcher Dr. Bloch, Hofrath Herz, den Mathematiker 
Kaffel und den Hofmebailleur und Akademiker Abrahamfon. WIE Product und 
Zeugniß diefes allgemein fich verbreitenden Strebens nach Eelbftemancipation inner 
halb der bürgerlichen Gefellfchaft erwähnen wir bier auch der im Jahre 4792 er- 
folgten Gründung der „Geſellſchaft der Freunde“, die ſich neben gewiſſen Wohl⸗ 
fhätigkeitözmeden die DBefeitigung focialer Misbräuhe und Misftände unter ihren 
Slaubensgenoffen und die Herfiellung eines engern umd geordneten gefelligen Ver⸗ 
bandes auf Grundlage einer zeitgemäßen allgemeinen Bildung zur Aufgabe machte. 
Der Erfolg dieſer Geſellſchaft ift ein fehr bedeutender gewefen, und verdient darum 
wol einen Plag in unferer Darftellung. 

Neben diefer Wirkfamkeit auf den nächften Kreis fepten jene beiden Männer 
für weitere Kreiſe das Werk Mendelsfohn’s fort durch deutfche Uberfegungen und 
Erläuterungen der biblifchen Bücher und ber jüdifchen Gebete, welche legtern wie 
der den Rabbinern zu heftigen aber erfolglofen Angriffen Gelegenheit gaben. Aber 
auch im Geifte Weſſely's wirkten fie durch einzelne hebräifche Auffäge wiffenfchaft- 
lihen und allgemeinen culturhiftorifchen Inhalts auf die geiftige Erwedung und 
Anregung ihrer fernern GTaubensbrüber in den flamifchen Ländern. Cine merkwür⸗ 
dige un, bebeutungsvolle Erfcheinung auf biefem Gebiet ift die Herausgabe der erfien 
für Juden beftimniten und von Zuden bearbeiteten Zeitfehrift „Der Sammler”, bie 
feit dem Jahre 1753 in hebräifcher Sprache zu Königeberg an ber Grenze biefer 
Slawenländer erfchien. Es enthielt diefelbe Auffäge des verfchichenften Inhalts zur 
allgemeinen Belehrung und Anregung; und außer zahlreichen gebildeten Juden Kö⸗ 
nigsbergs gehörten die firebenden und bildungfördernden Märmer der verfchiedenften 
Städte und Länder zu ihren Mitarbeitern. Sie wurbe bi6 zum Jahr 1781 fort- 
geführt, um fpäter bebeufendern Unternehmungen der Art Plag zu machen. Bon 
Euchel, der ſchon 1804 flarb, erwähnen wir noch eines niemals in Drud erſchie⸗ 
nenen, aber im Manufeript weit verbreiteten humoriftifch » fatirifchen Dramas, nicht 
wegen feines Kunſtwerths, fondern wegen feines Inhalts, da berfelbe mit ſcharfem 
Spott das Unwefen der flarren Orthodorie, die Unfittlichkeit der heuchleriſchen Werk⸗ 
heiligkeit und die Lächerlichkeit der chriſtelnden Halbbildung unter ben Juden geißelt, 
und ſomit uns ein lebendiges Bild jener Zeit wie des beginnenden ernſten Kampfes 
gegen die Mängel und Übel derſelben vorführt. Von Friedländer aber haben wir 
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aus dieſer Zeit ſchon eine andere viel erfolgreichere Leiſtung zu erwähnen, nämlich 
bie Bründung der jüdiſchen Freifhule zu Berlin, die ein Mufter für bie Erzie- 
bung der jübifchen Jugend nad den Bedürfniſſen der Neuzeit fein follte und 
bald in Breslau, Prag und felbft in Peſth und andern Städten erfreuliche Nach⸗ 
ahmung fand. 


Erfte Emancipationsbeftrebungen. 


Neben biefen innern und focialen Verſuchen zur Selbflemancipation nahmen 
aber bald auch die Beftrebungen zur Erringung einer politifhen Gleichſtellung durch 
den Staat einen ernfien Anfang. Nicht die in den nordamerifanifchen Staaten 
proclamirte gleichberechtigte Theilnahme der Juden an den allgemeinen DMenfchen- 
rechten gab den Anſtoß zu diefer Bewegung, die bis auf den heutigen Tag ihr Ziel 
unverrüdt und unermüblich verfolgt, ebenfo wenig wie die fpäter von der Franzöſiſchen 
Revolution hHervorgerufene plögliche und vollfländige Gleichſtellung der Juden in 
Frankreich, Holland und feibft in einzelnen nach franzöſiſchen Gefegen regierten deut: 
fehen Ländern derfelben mefentlich zur Förderung dienten. Vielmehr ift Deutichland 
der Ausgangspunkt diefer Bewegung und bie in Deutfchland naturgemäß und mit 
gefchichtlicher Nothwendigkeit ſich entmwidelnde Selbftemancipation der Juden, ihr 
freier Eintrite in die Eultur der Zeit und der Nation, ber einzig berechtigte und 
wirffame Hebel derfelben. Und wie Berlin ber Ausgangspunft der culturbiftorifhen 
und nationalen Entwidelung gemwefen ift, auf die fich diefe Beftrebungen flügten, 
fo ift auch der erfte bedeutfame Schritt für Gewinnung der politifhen Gmancipation 
von Berlin ausgegangen. 

Der Regierungsantritt Friedrich Wilhelm's IL, der erſt fpäter den chriftlich- 
orthodoren Tendenzen Wöllner's zu huldigen begann, aber anfangs für freifinnige 
Meformen geneigt ſchien, gab die Veranlaffung zu jenem Schritte. Die Oberiandes- 
älteften und Alteften der jüdifchen Gemeinde zu Berlin wandten fi im Jahre 1787 an 
den König mit dem: Geſuch um Berminderung ihrer Laften und um Bewilligung 
eines Antheild an den Gerechtſamen der übrigen Unterthanen. Infolge dieſes wur- 
den von der Megierung Deputirte der Aubenfchaften aus den Provinzen zur gemein- 
famen und motivirten Darlegung ihrer Beichwerden und Wuͤnſche berufen und eine 
Tonigliche Commiſſion ernannt, die mit diefen Deputirten verhandeln und demnächſt 
ihre Unträge auf Meform bes Judenweſens an die Staatsregierung ftellen follte, 
„um deren bürgerliche Berbältniffe zu verbeffern . An diefe Commiſſion richtete 
num die Deputation eine von David Friedländer verfaßte Darlegung ‚„Won dem po- 
litiſchen Zuftande der fämmtlichen jüdifchen Golonien im preußifchen Staat”, welche 
in. ebenfo ausführlicher als gründlicher Weiſe zufammenfiellte: 4) die ungeheure und 
erdrüdende Laſt von befondern und zum Theil entehrenden Abgaben, Steuern und 
Berpflihtungen, die neben den allgemeinen Landetſteuern auf ben Juden rubten; 
:2) die zahllofen und wichtigen Beneficien, Rechte und Freiheiten,‘ von denen biefel- 
ben auögefchloffen, und die feffelnden Beichränfungen, von denen fie in ihrer ge 
famnıten Erwerbs» und Berufsthätigkeit gehemmt feien; 3) die materiellen, focialen 
und fittlihen Nachteile der folibarifhen Werbindlichkeit, die jeden einzelnen Juden 
für die Verpflichtungen, für Zahlungsunfähigfeit, für Verbrechen und Übertretung, 
ja felbft für ſittliche Xafter und gefellige Untugenden aller feiner Glaubensgenoſſen 
vor der Staatsregierung und ber öffentlichen Meinung mit verantwortlich machte. 
An diefe Darlegung nüpft fi fchlieglich der Antrag: alle bisher erlaffenen und in 
den verfehiedenen Landen zu Recht beftehenden Judenreglements als nicht vorhanden 
zu betrachten und mit Zugiehung ber Deputirten ein neues Meglement zu entwer- 
fen, welches, auf Grundſähe der Menfchenachtung und Duldung begründet, dem Flor 
des Staats und ben Talenten und Kräften der Colonie angemeffen fei. j 

Mehr als zwei Jahre nach Einreichung diefes Befuchs fowie der Vorſchläge 
bet Sommiffion zur Reform des Jubenwefens an die Gtaatöregierung (General 
‚birectorium) wurde ben jüdifehen Deputicten am 4. Jan. 1790 von berfelßen eim 
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vorläufiger Cuewurf zu dieſen Neformen mitgetheilt, der im Allgemeinen gan, an 
den biöherigen Beftimmungen und Grundfägen der Ausfchliefung von den allgemeinen 
Bürgerrechten und der ausnahmsweiſen und bedingten Verftattung einzelner Befug⸗ 
niffe und Breiheiten fefthielt und daneben nur bie Verpflichtung einer verbeſſetten Er» 
ziehung und bes Militärdienftes als allgemeine Bedingung für den Verbleib der fühle ' 
fhen ‚ &oloniften‘ im Lande aufftellte. 

Auf diefe Vorlage, die mit ber Anfrage verbunden war: „ob die fämmtlichen 
einländifyen Jubdenfchaften, gegen Erlangung ber neueröffneten Mechte und WVergün- 
fligungen, auch die neuen Pflichten und Obliegenheiten zu übernehmen ſich verbind- 
li machen können und wollen“, erwiderten die Deputirten in wahrhaft würdevoller 
und ehrenhafter Weile, daß fie fich nicht für berechtigt hielten dieſen Anträgen ge 
genüber eine bindende Erklärung für ihre Blaubensgenoffen abzugeben, während bei 
Berleipung gleicher Rechte mit den übrigen Unterthanen die Übernahme gleicher 
Pflichten fih von felbft verfiände und einer befondern Zuftimmung ber einzelnen 
Semeinden und Hausväter nicht bedürfe. Wenn fie aber als Privatleute eine Mei⸗ 
nung ausfprechen follten, fo müßten fie dem vorliegenden Entwurf gegenliber wit 
tiefgefränften Herzen einen Wunſch außern — einen fhredlihen Wunſch, in ben 
aber doch alle Mitglieder der Colonie einflimmen würden: «baß Er. Einigliche Ma⸗ 
jeflät geruhen möchten, und in der alten Berfaffung zu laffen», wogegen fie es an- 
dererfeitd als ihre Bitte bezeichnen müßten: «bie Golonie mit Abnehmung aller La⸗ 
ſten und Ertheilung aller Freiheiten gleich andern Unterthanen auch allen ben per- 
fonlihen Dienften und Pflichten derfelben zu unterwerfen.» 

Diefe männliche und würdevolle Erflärung, von einer lichtvollen Darlegung der 
Motive begleitet, fcheint nicht ohne Wirkung auf den König und die Staatöregie- 
rung geblieben zu fein, bie freifich durch den Einfluß der franzöſiſchen Ereignifſe auf 
die Öffentliche Meinung und felbft auf den Hof wefentlich unterflügt wurde. Die . 
königüche Commiffion erhielt den Auftrag, ihrerfeits anderweitige Grundfäge zur Re 
form des Judenweſens aufzuftellen, und biefe, nach Maßgabe der Dohm’fchen Anfich⸗ 
sen in fehr freifinniger Weiſe formulirt, hatten bereitd bie königliche Genehmigung 
erhalten, als die großen Kriegsbegebenheiten die Ausführung der betreffenden Gefep- 
gebung, und gewiß nicht zum Nachtheil der Juden, zwei Jahrzehnde aufhielten. 
Indeſſen wurde durch Lönigliche Verordnung der Leibzoll, die Porzelanfteuer und 
in&befondere die folibarifche Verbindlichkeit der Juden aufgehoben, ſowie der Grund» 
fag feſtgeſtellt, daß bei voller Freiheit der Öffentlichen und privaten Religionsäbung 
jede Art religiöfen Zwanges gegen Einzelne von Seiten der Rabbinen und der Ge- 
meinden unflatthaft fei.*) Gndlich wurde einzelnen hervorragenden füblfchen Fami⸗ 
fin auf ihr Anfuchen fon jetzt das volle und unverfürzte Bürgerrecht (Maturalie 
fation) verliehen. 


Die Franzoͤſiſche Revolution. 

Während in Deutfchland und indbefondere in Preußen die Innere und äußere 
Emaneipation der Zuden Hand in Hand ging und bie Umgeftaltung ihrer politifd- 
focalen Zuftände fich in organifcher Übereinftimmung mit ber national vefigtöfen 
Reformbewegung naturgemäß entwidelte, gelangten die Juden Frankreichs dur 
‚einen plöglichen und gewaltfamen Sprung, ohne eine vorbereitende Mitwirkung von 

ihrer Seite, zur vollen Gleichſtellung mit ihren chriftlichen Mitbürgern. Der freie 
Eintritt ber Kuren in den politifhen und ſocialen Staatsverband Franfreihe und 
bald darauf Hollande hat auch unter dieſen ungünftigen Bedingungen vor gang 
Europa Zeugniß abgelegt, daß dem Waterlande, das fich ihnen eröffnet, die Juden 


%) Gegen die gewiffenbindende Machibefugniß der Rabbinen hatte fi Peledländer im feiner 
Dentjgrift mit —8 ee e Enegie audgefprochen wie genen die folldarifche Mer 
bindlichkeit; und er hat fich Sein geringes Verdienſt Dadurch erwarben, daß er den Behörden 
und dem chriftlichen YPublicum Überhaupt eine richtigere Anſicht Über das Weſen des jüdifchen 
Rabbinenthums verfchaffte. 
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aller Cafſen und aller religiöfen. Schattirungen mit Irene und VPatrietzencus erge⸗ 
ben find, und daß die freie Entfaltung ihrer Kräfte für die Intereſſen des Gemein 
wohls durch die ausgezeichneten Leiftungen vieler Einzelnen für den Staat von un 
verfennbarem Nutzen ifl. Aber diefe plöglihe Gmancipation bat trog ihres mehr 
ald 5Ojährigen Beftandes bi6 auf den heutigen Tag noch nicht vermocht, die Juden 
des frangöfifchen Oſtens auf den Standpunkt der allgemeinen franzöſiſchen Bildung 
zu erheben, und noch weniger vermochte fie auf eine religiöfe Reform des Juden 
thums, wie fie in Deutfchland immer weiter vorfchreitet, einzuwirken. Die Sprade 
des Volks, dem die franzöfifchen Juden als gleichberechtigte Bürger angehören, ifl 
in ihre GBotteshäufer noch nicht eingedrungen, in denen die Sitte des Orients noch 
über die des occidentalifchen Vaterlandes herrſcht, und felbft die Gebete find noch 
nicht befeitigt, die um eine Rückkehr nah dem paläftinifchen Vaterlande fliehen. 
Anders und günfliger waren die Kolgen biefer Emancipation in Holland, wo ſich 
bereits eine bochgebildete, wohlhabende und mehr oder minder nationalifirte jüdiſche 
- Bevölkerung vorfand. Ebenſo unorganifch und dem inneru Weſen des Judenthums 
fremd wie diefe durch die That der chriftlichen Bevölkerung decretirte und nicht 
durch ihre Selbfterhebung errungene Emancipation, war fpäter die dur Napoleons 
Machtgebot angeordnete fogenannte Reform des Synhedrin mit ber darauf begrun- 
beten chriftlich « Eirchlichen und politifch -bureaufratifhen Gonftftorialverfaffung, deren 
nähere Beleuchtung wir uns noch vorbehalten. 

Eine andere und viel tiefergreifende Wirkung hat die Franzöſiſche Revolution, 
haben insbefondere die Ideen, von denen diefelbe getragen wurbe, auf den Entwide 
lungsgang der geiftigen Bewegung im bdeutfchen Judenthum bervorgebradt. Die 
franzöfifchen Schriftfieller, welde man mit Recht ale Vorgänger und Verkünder der 
Nevolution betrachtet, Rouffeau, Voltaire und die Encyflopädiften, haben einen be- 
ſonders tiefen und allgemeinen Eindrud auf Geiſt und Gemüth der Juden hervor⸗ 
gebracht. Wie follte auch ein begeifterter Prediger für angeborenes und Allen ge- 
meinfames Menfchenrecht und Menfchenmürde, der fühne und Thmwärmerifche Borfämpfer 
für Duldung und Aufrichtuug der Bebrügten, wie Jean Jacques Rouſſeau, nicht 
von Denen als ein Apoſtel der Wahrheit begrüßt werben, die vergebens nad) Men- - 
fhenreht und Dulbung verlangten. Der „‚Emile‘‘, ber „Contrat social” die „Conſes- 
sions’’ wurden mit Gier und Begeifterung gelefen, und Hunderte von jungen Männern 
lernten ohne Grammatik aus der Lecture dieſer Werke franzöfifch, wie fie aus Men- 
delsſohn's Schriften deutſch gelernt hatten. Die Ideen, bie fie aus dieſen Schrif- 
ten einfogen, wurzelten tief und unauslofchlich in ihrem Gemüth. Voltaire's Schrif- 
ten waren mehr für bie Döhergebildeten. Obgleich perfonlih Judenfeind, empfahl 
er ſich doch durch fein kühnes Auftreten für religiofe Zoleranz. Kür feinen beißen- 
den Wig, mit dem er die Schwächen feiner Zeit geißelte, fand ſich in menigen 
Kreifen fo lebhafte Empfänglichkeit wie in den jüdifchen, wo dieſer Wig zu Daufe 
ift; und fein frivolee Spott gegen das Chriſtenthum gewährte den Zuden eine berau- 
ſchende Genugthuung, ohne daß fie fühlten, wie fie mit derfelben zugleich das ge- 
fährlihe Gift bes Indifferentismus und der Privolität gegen Religion überhaupt 
einfogen: Boltaire wie die Encyklopädiften fprachen den jüdiſchen Geiſt ganz befon- 
ders durch die Verftandesfchärfe und durch die zerfepende Kritit au, mit der fie ihren 
Ideen gegen althergebrachte Vorurtheile Bahn zu brechen wußten. Wie fie für die 
Ideen von Menfchenrecht, von Toleranz, von der Alleinherrſchaft der Vernunft leicht 
empfänglich waren und fie bald in ihrer Weiſe zu ihrem freien Eigentum gemacht 
hatten, fo nahmen fie auch die Verkündigung der Franzöſiſchen Revolution von der 
Verwirklichung diefer Ideen und vor allem von der Gleichftellung ihrer Glaubens 
brüder mit ben chriftlihen Staatsbürgern mit allgemeiner Begeifterung auf, zumal 
die Nevolution in ihren erften Stadien in Deutfchland überhaupt bis in die höch⸗ 
ſten Kreife hinauf lebhafte Sympathien fand. Das glänzende Ziel, das nicht mehr 
unerreichbar war, ſtand plöglich in glorreiher Wirklichkeit vor ihren Blicken: es bil. 
dete von jegt ab das unverrüdbare Ziel ihres Strebens und Verlangens. Und das ift 


dab Charalreriiſche des füdlichen Strebens, daß ein einmal ins. Auge gefahtes Dt 
mie unbefiegbarer Beharrlichkeit feftgehalten und niemals wieber aufgegeben wird. 


Scheinauftlärung und ihre Folgen. | 

Aber der Einfluß, ben einerfeits die plöglich zur Derrfchaft gefommene neu 
Ideenweilt, ſowie anbererfeitd der überrafchende Fortfchritt der Juden in der Auf⸗ 
nahme ber Zeitbildung zu Gunften berfeiben auf die öffentlihe Meinung ausübte, 
verfhaffte ihnen in gewiſſen Kreifen einen zu tafchen und zu leichten Erfolg, als 
daß fich nicht bald auch verberbliche Folgen beffelben zeigen follten. 

Es bemädhtigte ſich mämlich der Inden ein unrubiges Drängen nach Bildung 
und öffentlicher Geltung, ein Prankhaftes Verlangen nach Hinmwegräumung aller- 
Scheidewände zivifchen ihnen und ihren hriftlichen Mitbürgern, das ihrer naturgemäß 
fortfchreitenden innern und äußern Gntwidelung fchaden. mußte. Geiftesbildung 
wurde nicht mehr nad dem innern Werth geſchätzt, den ihre Aneignung verlieh, 
fondern nah dem äußern Erfolg, den ihr Befig verfchaffte. Gebildet fcheinen und 
für gebildet gelten wurbe zum Gegenfland des allgemeinen Ehrgeizes. Der Erfolg, 
den man erfirebte, war Fein anderer als die Aufnahme oder doch die Zulaffung in 
die gebildete chriftliche Geſellſchaft. Das Mittel aber, durch das man hierzu zu 
gelangen hoffte, glaubte man vornehnlih in der Löfung von afl den Formen zw 
finden, bie bisher den Juden vom Chriften unterfchieden und getrennt hatten. Man 
glaubte den Juden zunächſt äußerlich abfireifen, diefe Entäußerung vor der ffent- 
lichleit dochimentiren zu müffen, um dee Gemeinfchaft mit dem Nichtjuden würdig 
und zugänglich zu werden. Scheinmwiffen, Scheinbildung und befonders Scheinauf- 
Härung, d. h. ein oftenfibles Prunken mit der Nichtachtung alles Deffen, mas bither 
dem Juden eigenthümlich, werth und heilig geiwefen war, wurde unter tonangeben- 
den wohlhabenden. Juden zur Tagesordnung. Scheinemancipation derfelben von bet 
Ausfchliefung aus der chriftlichen Geſellſchaft war der einzige Erfolg derfelben. 
Wenn Männer von Geift und Charakter, von ernften und bewußtem &treben be⸗ 
reitd offen und rüdhaltlos den Standpunkt WMendelsfohn’s aufgaben und mit der 
Selbftbefreiung von hergebrachter fjübifcher Unbildung und Unfitte ſich auch von der 
. Beobachtung des jüdiſchen Geſetzes losfagten ; wenn biefelben in Wort und Schrift 
für die Autonomie ber Vernunft, als ber oberfien Richterin über alle ‚Fragen der 
Religion und des Lebens, fich erklärten; wenn diefe Männer infolge ihrer allgemei- 
nen geiftigen und fittlichen Stellung in den gefellfchaftlichen Kreifen der gebilbetften 
und hochgeſtellteſten Chriſten jeberzeit . willflommen waren und eine ausgezeichnete 
Stellung einnahmen — fo. geftalteten fich alle diefe Tendenzen und Erfolge vor. ben 
Biden und im Streben ber großen Schar der nachahmenden Menge zu einem 
ganz andern Bilde, das nicht nur ber anziehenden Originalität, fondern auch der 
maß- und mwürdevollen Haltung und der fihern Abgrenzung gänzlich entbehrte, und 
daher nur zu leicht und nur zu oft an das Gebiet ber verzerrten Garicatur fireifte, 

In diefem Kreife lebte der Rame und der Ruhm Mendelsſohn's nur noch 
fort, um jeden jungen Dann, der fih für begabter hielt al& feine Alterögenoifen, in 
den Hahn zu verfegen, daß in ihm ein zweiter Mendelsfohn zu erwarten fei; und 
man fcheute fich wol auch nicht, mit ftaunendem Adfelzuden von Mendelsſohn's Ber 
fchränttheit über die Frage des Geſetzes oder doch mit lächelnden Zweiſel gegen ben 
Ernſt feiner Behauptung über die Geltung deffelben aufzutreten. Bon der Philofophie 
des Jahrhunderts hatte man fid) die gangbarften und fchlagendften Formeln an⸗ 
geeignet, um mit denfelben die Berechtigung jeder Autorität ohne Bedenken zurüd« 
zuweifen; und man befaß gerade foviel allgemeine Kenntniffe, um ſich an Geſprächen 
der Urt zur eigenen Befriedigung zu betbeiligen, und genug Witz, um feine. vorur« 
theilsfreie Aufklärung durch einige fpottende Bemerkungen über Autoritätöglauben 
und, Orthodoxie zu documentiren. Man befaß ſoviel äußere Politur, um fi im 
nichtjüdiſchen Geſellſchaften altenfaus ohne. Anſtaß gegen die Sitte zu beivegen, aber 
weder binreichende Selbftachtung, um ſich nicht auch in Kreife zu draͤngen, mo man 
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nicht eben geſucht ward, noch hinreichende Seibſtkenntniß, um fest Stellung inner 
halb derſelben nicht zu verkennen. = 


| Zudifferentismus und Frivolitaͤt 

Aus dieſen Kreiſen der Scheinbildung und der Scheinaufklaͤrung ging jene 
ganzliche Selbſtbefreiung vom jüdiſchen Ceremonialgeſeß hervor, die keineswegs das 
Product einer. ſelbſtgewonnenen Überzeugung mar und daher weder zwiſchen moſai⸗ 
fiben und zabbinifchen, noch zwifchen nationalen und religiöfen Vorſchriften unter 
fehied, fondern ohne Wahl und Kritit Alles von ſich warf, mas als fpecififch jůdiſch 
galt und nicht als allgemeingültiges Gittengefeg erfchien: die ſchöne und bebeutungs- 
velle Sitte mit der form⸗ und bedeutungslefen Unfitte, die Sabbathfeier wit ben 
Gpeifegefegen, den Gottesbienft mit den Misbraͤuchen deffeiben, die Feier ber de 
deutfamften biftorifchen und religiöfen Zefte mit den Geremenien, die mit dieſer Feier 
verbunden waren. In diefen Kreifen mwucherte mit der Misachtung vor den Außer 
und veralteten Formen der Religion das Unkraut des frivofen Indifferentismus ge⸗ 
gen die Meligion überhaupt und gegen das Judenthum insbefondere.. In diefen 
Kreifen fchamte man fich nicht, feinen Glauben und feine Glaubeusgenoſſen zu ver 
leugnen, weil man fi fchämte der Betheiligung an den Misbräuhen und Unfitten 
derſelben bezichtigt zu werden; man zog fich mit theilnahmlofer Geringfhägung und 
Misachtung von der Gemeinſchaft, der man durch gemeinfanen Glauben, durch ge 
meinfame Geſchichte und durch einen noch fange nicht aufgehobenen gemeinfamen _ 
Deuck angehörte, zurüd, um fi in eine Gemeinſchaft zu drängen, in der man nur 
mit achfelzudendem Misbehagen oder aus felbftfüchtigem Intereſſe geduldet wurde. 
Man erfreute fi des beſchämenden Vorzugs einer ausnahmsweiſen Zulaffung und 
Berestigung (quoique juil), und hatte nicht deu Stolz und den Muth, als Jude 
für die allgemeine Berechtigung in die Schranken zu treten. Man vernieb und 
ſcheute jede Berührung mit den öffentlichen und gemeinfamen Interefien der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde und ber jübifhen Gefammtheit, ohne doch an den öffentlichen In⸗ 
teseffen derjenigen Gemeinde und derjenigen Ration Antheil nehmen zu föanen, der 
man ſich Außerlich anzuſchließen beftrebt war. Man nahm an keinem höhern Stre⸗ 
ben für das Gemeinwohl Antheil, weil man ſich in eitler Selbftfucht mit dem Stre⸗ 
ben nach äußerer und perfonlicher Scheingeltung begnügte. 


Friedlaͤnderz Sendſchreiben an den Propft Zeller. 


Diefe auflöfende zu jeder inneren Reugeflaltung des Judenthums unfraftige 
Beadenz in der Mafle der Halbgebildeten würde fehwerlich zu einer folhen Ausbeh- 
wung und Herrſchaft gelangt fein, wenn in ben einflußreichen und tiefergebildeten 
Männern jener Zeit ein pofitiveres aus der eigenen Kraft bes Judenthums herbor- 
gebendes Streben hervorgetreten und nicht vielmehr auch Hier eine ähnliche, wenn 
au minder ſcharf und würdelos fi ausprägende Richtung fich geltmd gemacht 
haste. Die Wirkung der berrfhend gewordenen franzöfifchen Philoſophie und nicht 
minder der erſten Erzeugniffe der Kant'ſchen Kritik war auch bier nur negativ 
gegen die beftehenden Zuftände und die anerfannten Autoritäten gerichtet, aber ohne 
eine pofitive Grundlage für neue Schöpfungen barzubieten, ohne für den nothwen⸗ 
digen geichichtlihen Zufammenbang mit der Vergangenheit einen Anhalt zu bieten, 
deſſen eine jede neue Entwickelung bedarf, wenn fie felbfigeftaltend auf dem Boden 
einer neuen Zeit Wurzel faffen fol. Die allgemeine Strömung der geiftigen Zeit- 
bewegung, die auch im Chriſtenthum und in den politifhen Kämpfen auf Beſeiti⸗ 
gung alles Speciſiſchen, gefchichtlih und eigenchümlich Gewordenen gerichtet war, 
und ftatt defien allgemeingältige und unterſchiebsloſe Geftaltungen für alle Wölker 
umd für alle Religionen zu fchaffen verfuchte, ergriff natürlich gerabe die hervor- 
vagendſten Geifter jübifhen Belennmiffes am gewaltigſten. Sie warfen fid mit 
wollen Bewußtſein in diefen immer mächtiger baberbraufenden Strom, lm, wie fie 
Gefften, von feinen Zellen in das Meer ‚einer unterſchiedeloſen Gemeinfchaft und 


einer allgemeinen Gleichberechtigung getragen zu werben; und um in biefem Strome 
nicht untergugehen, warfen fie ohne Scheu Alles von fich, was fich als eine nieder 
ziehende Laſt der Vergangenheit fühlbar machte, oder als ein Hemmniß der unter 
ſchiedsloſen Gemeinfhaft in dem Meer der Zukunft erfcheinen konnte. 

Das fprechendfie und charakteriſtiſchſte Erzeugniß und Zeugniß dieſer Tendenz 
iſt David Friedländer’s berühmtes ,, Sendfchreiben einiger Hausväter jüdiſcher Neli- 


gion an den allgemein hochverehrten Propſt Teller”. Diefer auögegeichnetfte und. 


charaktervollſte unter den jüdifchen Denkern feiner Zeit nimmt in demfelben nicht 
Anfiand, den Mangel an Befriedigung und die NRathlofigkeit zu befennen, mit ber 
er fih im Judenthum befindet, und erbittet ſich von dem chriftlichen Theologen deu 
Math, den der jüdiſche Gelehrte für fi und feinen Glauben vergebens gefucht hat. 
Er fühle ſich gebrüdt von dem Anſpruch des Judenthums auf die Ausfchließlichkeit 
eines Beſitzes, den er mit ber ganzen Menfchheit zu theilen bereit ift, von ber Laſt 
des Geremonial« und Ritualgefeges, die er von fich zu werfen für fein Recht hält. 
Er will nur das allgemein Menfchliche und Bernünftige der mofaifchen. Lehre er⸗ 
halten wiffen und ſehnt ſich demnach in bie große Gemeinfchaft, die ſich die chriſt⸗ 
liche nennt, eintreten zu können, ohne jenes aufzugeben und eine neue Kaft bes 
Dogma und des Ritus auf fi) zu nehmen. Er bofft in dem chrifilihen Theo⸗ 
logen ebenfalld den menfchlichen Philofophen zu finden, der ihm unter diefen Be⸗ 
dingungen und Vorausſetzungen ohne Bedenken den Eintritt in das Chriſtenthum ge» 
fiatten umd biefe als die Religion der freien Menfchenvernunft prockamiren werde. 
Es ift befaumt, wie wenig die Entgegnung des freifinnigen Propft Teller und ande 
rer chriftlichen Theologen diefen Ermartungen Friebländer’6 entfprach, und wie un⸗ 
günftig deſſen Schritt von beiden Seiten beurteilt wurbe. Die meffianifche Zeit, 
der ungefonderten Gemeinfchaft Aller war und ift noch nicht gefommen. Das Im 
denthum mußte zunächft erkennen, daß es in fich felbft feine Neugeflaltung zu fchaf- 
fen und die verlorene Befriedigung für feine Belenner ‚wieder zu finden habe, 
Aber au hierzu mar damals die Zeit noch nicht gefommen. Friedländer aber hatte 
keineswegs nur eine fubjective Meinung ausgefprochen, einen eigenmächtigen Schritt 
gethan, fondern fein Sendfchreiden war in Wahrheit der Ausdruck des Empfindens 
und bed Verlangens, das gerade die hervorragenden und tüchtigern Geifter unter 
den Juden jener Zeit beherrſchte. Sie konnten und wollten nicht mehr das aus⸗ 
erwählte Volk fein, und konnten die Ausfchliefung von dem Antheil an der allge. 
meinen Weltbewegung nicht mehr ertragen. Das Gefeg war ihnen eine zerbrocdhene 
Feſſel, der Gottesdienſt eine todte und misgeftaltete Form, die Lehre aber ein blei⸗ 
bendes Beſitzthum der Vernunft, in welcher Gemeinfchaft fie ſich auch äußerlich be 
fanden. Und fo begann denn jenes maffenweife und indifferente libertreten zum 
Shriftenthum, dem diefe Neugewonnenen viel fchone geiftige Kraft und ebenfo viel 
materiellen Befig, aber wenig Neligien zuführten. Die Einwirkung diefer Neophy⸗ 
ten aufs Ghriftenthum und auf die chriftliche Geſellſchaft zu verfolgen, würde von 
nicht geringem Intereſſe fein, ift aber bier nicht unfere Aufgabe. Ebenſo menig 
können wir und bier mit der Darftellung der eigenthümlichen gefellfchaftlichen Kreife 
befchäftigen, die ſich um jene Zeit in einigen äußerlich dem Judenthum noch ange 
börigen Familien bildeten und befondere durch den ftrahlenden Geift jindifcher Frauen 
und Jungfrauen bald zum WBereinigungspunft der ausgezeichnetftien Geifter, zum 
Höhenpunft des gefelligen Lebens in ber preußifchen Refideng, in dem Sig des geifl- 
reichften Witzes und des frivolften Indifferentismus wurden. 

Wir haben die Zuflände und Beftrebungen barzuftellen verfucht, wie ſich bie 
felben gerade in den Spitzen ber deutſchen Judenheit, im Kreife der Gelehrten, ber 
Wohlhabenden und Gebildeten, insbeſondere in den großen Städten geftalteten. Über 
es muß bemerkt werden, daß diefe Tendenzen, wenn auch nicht mit.gleicher Macht 
und Ausdehnung, ſich auch bis in die Meinften Städte und bis weit über die Gren⸗ 
zen Deutfchlande hinaus tief in die ſlawiſchen Länder verbreiteten. Doch muß au 


hervorgehoben werben, daß überall und auch in ben Dauptfigen der allgemeinen Hufe. 
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Biävung, neben dieſem ſchroffen und auflöfenden Indifferentiömus, zugleich noch Die 
fſtarrſte und confervatiufte Orthodoxie befand, zu welcher fich immer noch die über- 
wiegende Mehrzahl. befannte. Und biefe glaubte jept um fo unbeugfamer bei ber 
Aufrechthaltung der unbedeutendften Befegesvorfchrift und ‚der firengften Abſchließung 
gegen die Einflüffe der fogenannten beutfchen ober chriklidden Bildung beharren zu 
müffen, als die verberblichen und beftructiven Kolgen des erften Schritts zur Mache 
giebigkeit ihnen nun offen zutage gefommen fchienen. Die Kluft biefer ungeheuren 
Gegenfäge mar zur Zeit durch keine vermitteinde Elaffe ausgefüllt, wie eine foldye 
gegenwärtig mitten inne zwifchen Vergangenheit und Zufunft ſich erhalten zu können 
vermeint. 


5) Bewußter Eintritt in das bürgerliche und ſociale Leben der Gegenwart. 


Eine negative Zeitbewegung, wie bie eben gefchilderte, kann in der allgemeinen 
Zeitentwidelung bedingt fein und in derfelben ihren nothiwendigen Plag finden, nie 
mals aber von langer Dauer bleiben: fie wird vielmehr immer bald einem Umſchwunge 
zu pofitivern Tendenzen Pag machen müſſen. Diefe Rückkehr des Judenthums zu 
ſich felbft und zum Bewußtſein feiner felbftändigen Aufgabe beganı in dem erften 
Jahrzehnd des neuen Jahrhunderts. Aber die Beftrebungen diefes und des folgenden 
Jahrzehnds find noch nicht frei von einem fehr fühlbaren und nicht felten irreleitenden 
Einfluß des Chriſtenthums, deffen Cultur noch längere Zeit die einzige Quelle jüdi⸗ 
fcher Bildung blieb, und deffen politifche und religiöfe Inftitutionen daher auch zum 
Gegenſtande einer ungefchichtlichen Nachahmung in der beginnenden Reugeftaltung 
de6 Judenthums wurden. Und fo ift auch der äußere Anfloß zu einer allgemeinen 
Umbildung ber Gemeinde» und Neligionsverfaffung der Juden in jener Zeit nicht von 
diefen, ſondern von einer äußern politifchen Mache ausgegangen. Es war bereits zur 
Thatſache in dem öffentlichen Bewußtfein ber Ehriften wie der Juden geworben, daß 
diefe in den Ländern und unter den Völkern, innerhalb deren fie lebten, ſich nicht 
länger als Fremde betrachten und betrachtet wiffen, fondern fich dem neuen Bater- 
lande als Staatsbürger anfchliefen wollten und alle hieraus fließenden Pflichten zu 
übernehmen bereit waren. In Frankreich und in Helland fanden fie bei gleichen 
Nechten Gelegenheit, die durch bie That zu beweifen. In Deutſchland und in Öft- 
reich, wo fie dieſer Nechte noch entbehrten und größtentheild auch den wichtigſten 
Bürgerpflichten nicht unterworfen waren, gaben fie davon Zeugniß durch freiwilligen 
Eintritt in die Randeöheere während ber allgemeinen Kriegsfämpfe. In Polen ſelbſt 
legten fie während der Erhebung Koſciuszko's Zeugniß ihres nationalen Patriotismus 
durch Bildung eines eigenen tapfern Freicorps ab, deffen Führer den Heldentod flarb. 
Man konnte nur noch an ihrer momentanen Fähigkeit und Mündigfeit zum Eintritt 
in den Genuß des vollen Bürgerrechts zweifeln, aber nicht mehr an der Pflicht der 
Staaten und Völker, ihnen diefelbe in Ausſicht zu flellen, fobald fie jene erlangt 
haben würden, und zur möglichften Erzielung dieſes Reſultats, zur Hebung ihrer 
geiftigen und fittlichen Bildung, durch geeignete Maßregeln beizutragen. 


Das franzöfifde Synhedrium. 


Napoleon, als abfoluter Autokrat gewohnt, feinen Milfen zum oberften Geſetz für 
Alles zu machen, was in dem weiten Gebiete feiner Herrfchaft gefchaffen und geftal- 
tet werden follte, faßte auch zuerft den Gedanken, dem Judenthum und feinen Be 
kennern einen geeigneten Plag im Staate und in der Gefellfchaft zu verfchaffen, und 
zwar durch eine Organiſirung der franzöfifchen Judenheit zu einer gegliederten jũdi⸗ 
[hen Religionsgefellfchaft nach dem Borbilde der chriftlihen Landeskirche Frankreicht 
und durd eine vermittelft diefer Organifation übereinftimmend durchzuführende Me 
forn des Eultus und des Ceremonialgefeges im Judenthum. 

. Am 30. Mai 1806 erließ er das bdenfmürdige Decret, durch welches fübdifche 
Deputirte (Notabeln) ded ganıen Reichs nach Paris berufen wurden, um amed: 
dienliche Borfchläge zur Beſeitigung der unter den Juden Frankreichs noch obimalten- 


den Misbräuche und Üseiflände zu machen. Am 26. Juli traten 140 Deputirte aus 
allen Provinzen Frankreichs und des franzöfifchen Italien unter Leitung dreier Laifer- 
fiher Commiffarien zur erften Berathung zuſammen, die ihnen zwölf Fragen über 
die für Juden verpflichtenden Ehe» und MWuchergefege, über Wahl und Befugniß ber 
Nabbinen und insbefondere über die Art ihrer Angehörigkeit zur Nation und zum 
Staat Frankreichs gu Beantivortung vorlegten. Dieſe Antwort fiel gegen Polygamie, 
für Zulaffung der Ehefcheidung nach dem Zandesgefege und felbft der Mifchehen aus, 
und erflärte Frankreich für das alleinige Vaterland und die Krangofen für Brüder 
ber franzöfifchen Juden. Sie bezeichnete ferner die Wahl und bie Befugniß der Rab⸗ 
binen als nur herkömmlich und nur auf Rathgebung an. die Gemeindeglieder be⸗ 
ſchraͤnkt, und erklärte endlich jedes Gewerbe und Handwerk für erlqubt, den Wucher 
aber gegen Nichtiuden für ebenfo fireng verboten wie gegen Juden. Die Antwort 
war nach Lage der politifchen und focialen Verhältniſſe Frankreichs eine Durhaus an⸗ 
gemeſſene; inwiefern dieſelbe aber eine auf das beſtehende und allgemein anerkannte 
Geſet begründete war, haben die Deputirten keineswege nachgewieſen. Sie haben 
dieſelbe vielmehr nur als bevollmächtigte Vertreter der franzöſiſchen Judenheit nach 
ihrer perſonlichen Überzeugung von Den, was zur Zeit rechtens ſei, abgegeben. Dies 
erfcheint uns ald das bedeutſamſte Moment diefer eigenthümlichen Gpifode.. Auf 
Grund der von den NRotabeln abgegebenen Erklärungen und zur definitiven offtciellen 


Seftftellung derfelben als jüdifches Geſez berief Napoleon ein Synhebrium von 71 Rabr 


binen und Laien nach dem Mufter des altjüdifchen Synhedriums nach Paris. Gr 


Tieß durch daffelbe jene Erklärungen noch einmal berathen und, als die Entſcheidungen 


des Synhedriums, wie zu erwarten fand, übereinſtimmend mit denfelben audfielen, 
fie als gültiges Gefeg zur Nachachtung aller jübifchen Unterthanen bes Kaifers pro» 
clamiren. Zugleich wurde eine Gonftftorialverfaffung mit einem Centralconſiſtorium 
in Paris nach dem Vorbilde chriſtlicher Gonfiftorien angeordnet und fo, ba die Son» 
fiftorien lediglich aus Rabbinen beftanden, eine hierarchifch ⸗bureaukratiſche Verfaſſung 
ber jüdiſch⸗franzöſiſchen Landeskirche organifirt, die in ihren Grundzügen noch heute 
befteht, und zwar mit der Erweiterung, daß diefe jüdiſche Kirche ald ein Staats⸗ 
inftitut betrachtet und zur Erhaltung berfelben eine anfehnliche Sublevation aus Staate- 
mitteln bewilligt wird. 

Der Zuſammentritt der Deputirten und bed Synhedriums erregte unter den Ju⸗ 
- den nicht nur Franfreihs und Staliens, fondern auch Hollands und Deutfchlande 
das Iebhaftefte und freudigfte Auffehen. Beſonders glaubte man in dem legtern das 
Wiederaufleben einer alten echtfüdifchen und einft fo bedeutfamen Inftitution ‚zu erten- 
nen, aus deren Wirkſamkeit eine mit voller Autorität und unter allgemeiner Zuftinnmiung 
erfolgende Wiederbelebung und Neugeftaltung bed Judenthums aus fich felbft hervor⸗ 
gehen könnte. Und in der That fihien man auch, foweit der Wille Napoleon's 


herrfchte, geneigt, der von ihm gefchaffenen oberften Neligionsbehörde diefe Autori« 


tät beisulegen. Denn aus Stalien, aus Holland und den deutſchen Rheinbund⸗ 
flaaten Iangten Deputationen in Paris an, welche dem Synhedrium die unbedingte 
Unterwerfung unter feine Befchlüffe im voraus zuficherten, und auch nachtraͤglich für 
deren Annahme wirkten. Aber der Erfolg der ganzen Erſcheinung entfprach ben ge- 
hegten Erwartungen in Peiner Weiſe. Nicht nur weil das Beftehen und Wirken dieſes 
großen und achtbaren Collegium ein vorübergehende® war und durch bie folgenden 
Kriegsereigniffe und politifchen Umgeftaltungen ganz in Vergeſſenheit gerieth, ſondern 
befonders, weil die gegenwärtige Entwidelungsepoche ded Judenthums auf eine Re 
fornı hinſtrebt, die nicht durch den Machtſpruch einer einzelnen, wenn auch noch fo 
großen Autorität, und am wenigften durch eine folche vollbracht werben kann, die ihre 
Berechtigung von einer nichtjüdifhen Macht empfängt, fondern nur durch eine all 
mälige innere Umgeftaltung der Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Lebensweiſe unter ben 
Belennern des Judenthums felbft, d. 5; durch eine mehr und mehr zur freien und 
gemeinfamen That der geſammiten Judenheit fi) geftaltende Selbftemancipation. 
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‚ Cenfikorialverfaffungen ohne tisfgreifende Wirkung. - 

Darum find im Judenthume bisjegt alle Beftrebungen erfolglos geweien, die 
wie das Synhedrium auf Grund collegialifcher Auroritätsbefchlüffe, fei e6 die Zu⸗ 
laͤffigkeit, fei es die Unzuläffigkeit von Reformen und Gefegveränderungen zur allge- 
meinen Geltung bringen wollten. Nepräfentativverfammlungen, bie mit der Autori⸗ 
tät der Landesregierungen bekleidet waren, freie. Rabbinerverfammlungen der ortho- 
boren und der Meformpartei umd die Laienſynode der berliner Neformgenoffenfchaft 
find nicht nur ohne allen praßtifchen Erfolg, fondern auch ohne merkbare Einwirkung 
auf die Anfichten und Überzeugungen ihrer Glaubensgenoffen geblieben. Und mir 
bezeichnen dies nicht etwa als eine bedauerlihe Thatſache, fondern als ein ſchönes 
und erfreufiches Zeugniß von der im Judenthume unerfchütterlich feftgehaltenen Freiheit 
ber perfonlichen Überzeugung, und zugleich als ein Zeugnif der naturgemäß und or« 
ganiſch wirkenden innern Lebenskraft, vermöge deren das Judenthum ſich Tediglich 
aus fich felbft und unter Mitwirkung aller Kräfte zu regeneriren im Begriff und im 
Stande if. Aus demfelben Grunde müffen wir auch bie der chriftliden Kirche und 
dem chriftlichen Staate entlehnte bureaufratifch - hierardhifche Eenfiftorialverfaffung als 
unfruchtbar und untauglich für die religiöfe Entwidelung des Judenthums erkennen. 
Und zwar erfiheint uns die auf diefem Wege erzielte Organifation jüdifher Staats 
firhen in den verfchiedenen Rändern richt deshalb ungeeignet und nachtheilig, weil 
fie die Einheit und Gleichmäßigfeit der Entwidelung in der geſammten Judenheit ge» 
fährdet, fondern im Gegentheil weil fie, wenn auch auf engerm Gebiete, eine Ein- 
heit und Gleichmäßigkeit anftrebt, welche ber im Wefen des Judenthums begründeten: 
Autonomie der Gemeinden und der Einzelnen Gefahr droht. Denn diefe Autonomie 
iſt das ficherfte Schugmittel ſowol gegen die Bedrohung der perfönlichen Gewiffene- 
freigeit durch Eingriffe der Staatögemalt und ber Hierarchie, wie auch gegen jede 
Hemmung in ber Entfaltung jener unerfchöpflich reichen und individualifirten Geftal- 
tungen, in denen das neue Leben des Judenthums, je nach der MWerfchiedenheit der 
innern und der Außern Verhältniffe, zur Erfheinung kommt. 

Die franzöfifchen Eonfiftorien mögen auf eine ordnungsmäßigere Geftaltung ber 
Semeindeverhältniffe mwohlthätig gewirkt und wol auch hier und da einzelne Misftände 
befeitigt haben. Aber auf eine allgemeine geiftige Hebung der franzöfifchen Juden 
haben fie feinen merkbaren Einfluß ausgeübt, wo es eines folchen bedurfte, und noch 
weniger vermochten ſich unter der beengenden Herrfchaft derfelben Reformbeftrebungen 
geltend zu machen. Vielmehr fteht der Cultus der franzöfifchen Synagogen neben 
Aufrechthaltung eines gewiſſen äußern Anftandes noch heute überall -auf einem fehr 
niedrigen Standpunkte. Selbſt für eine verbefferte Sugenderziehung haben diefe Con⸗ 
fiftorien wenig geleiftet. Anders geftalteren fich fchon die Verhältniffe in Holland und 
in einzelnen Städten Italiens, wo fich bereitd die Elemente einer höhern Bildung 
und eines religtöfen Kortfchriets in den Gemeinden felbft vorfanden. Denn in Amfter« 
dam fehen wir unter der Napoleon’fchen Derrfchaft fehr beachtenswerthe Beftrebungen 
zu einer durchgreifenden Cultusreform in der Gefellfhaft „Adath Jeſchurun“ hervor- 
treten, und in Livorno organifirte man eim jüdifches Schulweſen, beffen Keiftungen 
2% den glängendften der Zeit gehörten. Ebenfo wenig wie in Frankreich war biefe 

orffiftorialverfaffung von tiefgreifendem und bleibendem Erfolg in Deutfchland. Doch 
fand biefelbe hier bereits die Grundlage einer fich frei entwickelnden Annäherung an 
die Eultur der Zeit und eines inneren Fortfchritts zur religiofen &elbftemancipation, 
an Gubertih biefer Inftitution ſich anfchließend, alsbald eine fruchtbare Lebenskraft 
entfaltete. 


Die Rheinbundflaaten; Koͤnigreich Weftfalen. 

Die deutfehen Rheinbundftaaten, überall dem Vorbilde und ber Anleitung der 
Napoleon’fhen Regierung folgend, trafen in den Jahren 1806 — 13 ſaͤmmtlich 
Mafregeln, um das 2008 der Juden zu verbeffern, ihre politifche Gleichberechtigung 
entweder fofort zu proclamiren oder vorzubereiten, ihre innere corporative und relie 
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giöfe Berfaffung. zu erimen und gu beleben. Der Leibzol wurbe überall ſchon Im 
Jahre 1807 aufgehoben. Baden procdamirte 1808 den Grundfag der Bewährung 
des unbefchränkten Bürgerrecht an die Juden, ordnete jedoch bis zur vollen Wer 
wirklichung dieſes Grundfages vorläufig einen Übergangszuftand an, während deffen 
die noch vorhandenen Übelftände von beiden Seiten allmälig befeitigt werden follten, 
Die Leitung der innern und religlöfen Angelegenheiten der Juben aber wurde unter 
die Aufficht und Machtvollkommenheit eines füdifhen Oberraths geftellt, der mit ber 
vollen Autorität der Regierungsgewalt beleidet ward. In Sachſen, Würteniberg, 
Heffen- Darmftadt, den fächfifchen und anhaltinifchen Derzogthümern wurden von 
41807 — 10 den Juden. größere oder geringere politifche Gonceffionen gemacht und 
. fernere Ausfichten auf Erweiterung ihrer Rechte eröffne. Im December 1811 er- 
theilte der Fürft- Primas auch den Juden von Frankfurt a. M. das volle Staats⸗ 
bürgerreht, nachdem biefelben durdy Errichtung des jegt noch beftehenden trefflidhen 
Philanthropins (1804) und ber Karlöfchule (1808) fich ein hohes Verdienft um Ver⸗ 
befferung des jübifchen Schulweſens erworben und auch fonft ihr freies Streben be» 
kundet hatten, ſich der Kultur der Zeit und. der vaterländifchen Gemeinſchaft durch 
Förderung der öffentlichen Intereffen anzufchließen. Im Jahre 1842 erließ aud) der 
Großherzog von Meditenburg: Schwerin eine „laudesherrliche Conſtitution“, nach wel 
cher die Zuden für Einländer erklärt und ihnen bis auf die Bekleidung von Staats 
‘Ämtern gleiche Rechte mit allen übrigen Landeskindern zugefichert, die Gerichtsbarkeit 
der Rabbiner und der Eid more judaico aufgehoben, ſowie endlich die Ehe zwifchen 
Chriſten und Juden geftattet wurbe.*) In demfelben Jahre wurde von Preußen 
das (Iuden«) Edict vom 14. März 1812 erlaffen, auf das wir noch zurückkommen 
werden, und endlih 4843 (10. Juni) gewährte auch Baiern feinen jüdifhen Staats⸗ 
angehörigen größere Freiheiten und Rechte als fie bisher genoffen hatten. 
Entfchledener und bedeutfaner “aber traten die Emancipationsgrundfäge und 
deren Wirfungen in denjenigen deutfchen Landen hervor, die durch den Willen bes 
franzöfifchen Kaifers entftanden waren und fich in faft directer Abhängigkeit von ihm - 
befanden. Im Großherzogthum Berg wurde fofort 1807 und im Königreich Welle 
falen am 27. Jan. 1808 die volle bürgerliche und politiſche Gteichftellung der Juden 
proclamirt, im legtern Staate auch alsbald die Berufung von Abgeordneten und 
die Einfegung eines jüdifchen Eonfiftoriums nach dem Vorbilde der franzöfifchen In⸗ 
flitutionen angeordnet. Wenn bier die Wirkſamkeit des Conſiſtoriums auch in relie 
giöfer Hinficht als eine erfolgreiche erfcheint, fo liegt die Erflärung hiervon offenbar 
nur in der durch diefe Inftitution momentan gehobenen und verflärkten Wirkſamkeit 
von Kräften und Bildungselementen, die bereits lange vor Errichtung diefer Behör⸗ 
den und vor Gewährung diefer Rechte nach bdiefer Richtung in Bewegung waren 
und eine freie Selbftentwidelung vorbereitet hatten. Hier hatte der wohlhabende, für 
die Förderung der Bildung und der Sittlichkeit fowie dee Gerechtfame feiner Glau⸗ 
bensgenoffen unermüdlich ftrebfame Ifrael Sacobfon fehon 1801 die trefflihe noch 
jegt muftergültige Schule zu Seefen errichtet, und als deren Zweck hatte er aus⸗ 
drücklich die allgemeine Menfchenbildung und die Erziehung der jüdiſchen Jugend zu 
deutfhen Männern und Bürgern neben ber Weckung und Befefligung eines freiern 
- und bewußten religiöſen Sinns bezeichnet. Hier war Iſaak Herz Samfon 1807 dem 
ehrenwollen und erfolgreichen Vorbilde feines Schwiegerfohns durch Gründung einer 
Freiſchule in Wolfenbüttel gefolgt, die ihre Zöglinge beſonders für den Aderbau, dab 
Handwerk und die Höherfirebenden für Induſtrie und Kunſt zu bilden beftimmt war. 
Auf diefem Boden mar auch bereits eine dritte Mufterfchule (Branzfchule) zu Deffau 
errichtet worden, welche unter Leitung des Dr. David Fraͤnkel und unter dem Schuge 
des Herzogs ftand, und gleich den andern beiden auch zahlreiche chriſtliche Zöglinge 
zählte. In biefem Geburtsorte Mendelsfohn’s murbe von demfelben Dr. Fräntel au 





®, Die Einfegung einer jũdiſchen Staatskirche in Mecklenburg iſt von ſpaͤterm Datum. 
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horeits die erſte jübtfche Zeitſchrift in beutfcher Sprache Gerausgegeben, bie beſouders 
die Erweckung bes religiöfen Sinns dur erbauliche Auffüge und die Verbreitung 
eines freiern Wiſſens und Denkens bezweckte. Gie enthielt manche verdienſtliche Ars 
beit von verfchiedenen Autoren und fand auch eine erfremliche Berbreitung in Mittel 
deutſchland. 

Igrael Jacobſon; gottesdienſtliche Reformen. 

Dem weſtfäliſchen Conſiſtorium, welchem Jacobſon als Präftdent vorſtand und 
Frankel als Mitglied angehörte *), war unter königlicher Autorität die Sorge für an⸗ 
gemeffene Neligionsübung, die Beauffichtigung bes Unterrichtsweſens und bie Prü- 
fung der Rabbinen und Lehrer anvertraut. ine derartige Wirkſamkeit mußte für 
die Beftrebungen folcher Männer natürlich eine erwünfchte Handhabe zur Förberung 
einer allgemeinen Zeitbildung fowie zur Anbahnung wefentlicher religiöfer Reformen 
darbieten. So entfland alsbald auch in Kajfel eine Elementarfchule, die fpäter auch 
mit einem KXehrerfeminar verbunden war; befonder® bedeutungsvoll aber wurbe die⸗ 
felbe durch Einrichtung eines allfabbarhlichen Gottesdienſtes, mit welchem man zum 
erſten mal deutfhe Vorträge verband, die von Mitgliedern des Conſiſtoriums ge 
halten wurden. Allmaͤlig nahmen diefe Vorträge die Geftalt regelmäßiger Predigten 
an, und die Betftunden erweiterten fi mehr und mehr zum Gottesdienfte der Ge 
wmeinde. Bald ſchloß fih an den Religionsunterricht der Schule auch die Einführung 
feierlicger Einfegnungen der entlaffenen Zöglinge, und auch die Vollziehung von Trauun⸗ 
gen in der Synagoge und unter würdigen Formen erhob fich bier bald zum Ge- 
brauch. Alle diefe Einrichtungen wurden darauf audy in den Schulen zu Wolfenbüttel, 
Seeſen und Deffau eingeführt, und in legterm Drte wurde auch in der Gemeinde 
fonagoge die Predigt nach und nach zu einem Element bes Gottesbienftes erhoben. 
Endlich errichtete Sacobfon, durch den Erfolg aller diefer Schöpfungen ermuthigt, 
1810 in Seefen einen Tempel, in weldem ein weſentlich reformirter Gottesdienft 
ftattfinden follte. Deutſche Predigt und deutſcher Choralgefang mit Drgelbegleitung 
fowie die Einfegung einzelner deutſchen Gebete bildeten neben ber Herftellung einer 
würdevollern äußern Ordnung die Bauptelemente diefer Neform. 

Alle diefe Neuerungen, fo wefentlich fie auch erfcheinen mochten, wurden obne 
erheblihen Einſpruch von Seiten ber dortigen Juden und felbft der Rabbinen Ins 
Werk gefegt, weil fie nicht mit dem Anfpruche auf allgemeine gefegliche Geltung, 
fondern nur als Privateinrichtungen zu befondern Zwecken auftraten, denen fich die 
Gemeindeglieder nur als Einzelne nach ihrer freien Wahl anfchloffen. Dagegen zeigte 
fih fofort das Widerſtreben gegen die von dem Gonfiftorium beanfpruchte Autorität, - 
als daffelbe äußerſt unbedeutende Gefegesbeftimmungen oder vielmehr nur eingeführte 
Gebräuche für aufgehoben, und 3.3. den Genuß von Hülfenfrüchten, Hirfe, Zuder, 
Thee und Tabad während bes Paffahfeftes für erlaubt ‘erflärte. Die betreffende Ver⸗ 
ordnung blieb nicht nur vollkommen wirkungslos auf bie gewohnte Praxis, fondern 
erregte von vielen Seiten den lebhafteften Unmillen. Im Allgemeinen aber erfreute 
ſich das Gonfiftorium allgemeiner Achtung und eines fichtbaren Erfolg. Schulen 
erftanden in vielen Städten; Lehrbücher, beſonders auch für den Religionsunterricht, 
wurden verfaßt. Die Bildung verbreitete fich immer weiter, die Vaterlandsliebe wur⸗ 
zelte immer tiefer in ben Gemüthern, und die Pflichttreue der Juden in der Er⸗ 
füllung ihrer Bürgerpflichten fand auch öffentliche Anerkennung durch die beffere ge 
ſellſchaftliche Stellung Aller und durch Erhebung Einzelner zu ehrenvolfen Gtaatt- 
ämtern. **) Das jüdifche Gonfiftorium und die organifirte Landeskirche Weſtfalens 
ift natürlich mit dem Reiche felbft untergegangen und hat fih nur in bedeutungs⸗ 


Außer diefen Beiden bildeten Dr. Heinemann (noch jegt in Berlin lebend) und Advocat 
ra ‚ al8 Laien, und die drei NRabbinen Berlin, Calkar und Steinhard die Mitglieder 
effelben. 


*») Zacobfon wurde Landſtand und Ritter der weſtfäliſchen Krone, und ein gewiſſer Wol 
Dberſt der Eöniglichen Leibwache er weälig ’ gerifl ı 
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Ioferi Fragmenten in der preußifchen Provinz gleiches Ramens erhalten. Aber die 
Männer und die von ihnen geſchaffenen Inſtitutionen bedurften dieſes Anhalts nicht, 
um nach wie vor fegendreich zu wirken und ihre Wirkſamkeit zum Theil noch weſent⸗ 
u 
* Preußens Edict vom 11. März 1812. 
Faſt der legte Staat, der in Deutfchland der allgemeinen Zeitbewegung für 
Aufnahme der Juden in den Gtaatöverband nachkam, war Preußen, das erft 
durch das Edict vom 11. März 1812 die Juden für Staatsbürger erflärte, ihnen 
aber auch jegt von Staatsämtern nur das akademiſche Lehr- und Schulamt und - 
außerdem öffentlihe Gemeindeämter zugänglih machte. Die Beftimmungen über 
Sultus- und Unterrichtöwefen forwie über Gemeindeverfaffung follten fpätern Verord⸗ 
nungen vorbehalten bleiben, und für deren Feſtſtellung das Gutachten achtbarer und 
Tenntnißreicher jüdifcher Männer erfodert werden. Bekanntlich hat die Verwirklichung 
diefer im & 59 des Edictd gegebenen Verheifung mehr als ein Menfchenalter auf 
ſich warten laffen, während in vielen andern deutfchen Rändern bie Organifation einer 
jüdifhen Gemeinde» und Kirchenverfaffung ſchon längft ins Werk gefept und, wie 
es ſchien, in erfolgreicher Wirkfanteit war. Die Klagen der preußiichen Juden dar⸗ 
über wurden, allgemein und wiederholt vernehmlih. Gegenwärtig aber ift man mit 
Recht zur Überzeugung gelangt, daß biefe Zögerung eine in der ängfllichen aber 
dankenswertben Scheu bed Staats vor jeden Eingreifen in das innere Leben des 
Judenthums wohlbegründete und gerecdhtfertigte war; daß dieſe Scheu, die mir eine 
fittlich « religiöfe zu nennen nicht Anftand nehmen, auch in neuefter Zeit glüdlid vor 
der Gefahr gefchügt hat, das Judenthum in eine jüdifche Staatskirche einzuzwängen, 
und daß überhaupt faum in irgend einem Lande die innere und äußere Entwidelung 
der Judenfrage einen fo gefunden und naturgemäßen Gang genommen hat wie in 
Preußen, wenn auch momentane Abirrungen bier auf beiden Seiten nicht fehlten. 
Das preußifche Ediet vom 44. März 1812 zähle nicht ald Nummer in der großen 
Meibe der Yubenedicte, die fämmtlich auf Grund der Erklärung der Menſchenrechte 
in Frankreich und der Napoleon’fchen Gefepgebung nad) und nach in den verfchie- 
Denen deutfchen Staaten zutage kamen, um zum Theil nur zu bald wieder mit der 
Napoleon'ſchen Autorität zu verſchwinden. Es ift vielmehr ein Glied in der Reihe 
der großen Stein» Hardenberg’fchen Gefepgebung, durch welche der preußifche Staat 
feine Innere Wiedergeburt anftrebte und erlangte. Stein war befanntlich ein Juden- 
Feind; aber er erfannte boch im Intereffe bed Staats und im Sntereffe der Grund» 
fäge, denen er in dem Wiederaufbau deffelben folgte, die Nothiwendigkeit, die Juden 
aus der unbaltbaren Stellung einer krankhaften Schmarogerpflange herauszuheben 
und fie zu einem organiſchen Gliede des ſtaatlichen Geſammtkörpers zu machen. Die‘ 
Emancipation der Juden in Preußen vom Jahre 1812 iſt darum ein fo ‚großer 
Triumph für Juden und Judenthum, weil fie nicht in Nachahmung ber franzöſiſchen 
Zreipeitögrundfäge und nicht aus Schonung oder Toleranz gegen die Juden, fondern 
im Staatsintereſſe Preußens trog der Feindſchaft gegen bie franzöfifchen Inſtitutionen 
und trop des chriftlich- excluſiven Staatsbewußtſeins erfolgt iſt, das bie Regierung 
dieſes Staats wie wenig andere feſtzuhalten bemüht war. Daher hat auch dieſer Staat 
alle diejenigen politiſchen Rechte den Juden vorenthalten und führt bie auf den heu⸗ 
tigen Tag beharrlich in deren Vorenthaltung fort, für deren Ausübung er eine chriſt⸗ 
che Gefinnung und Dentweife fodern zu müffen glaubt. Dagegen bat aber auch 
fein Staat eine fo Hohe Achtung vor dem Selbſtbeſtimmungsrecht dee Judenthums 
in feinem religiöfen Leben bekundet *), eine fo enthaltſame Scheu vor jeder Ein- 
wmifhung in die fogenannten Innern ‚Anfegenheiten der Juden, wie ber preußifche. 
Der in Preußen bis auf die muefte Zeit feſigehaltene Grundfag, die jüdifchen Ge⸗ 


*) Auch hier kamen freilich einzelne Ausnahmen, wie die Schließung des Beer'ſchen Tem 
pels, vor. . Pe er Ze EEE rn ; rn 
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weinden nur als erlaubte Privatgefelifchaften zu betrachten, denen ed durchaus Aber 
laſſen bleibt, ihre Innern Angelegenheiten felbft zu ordnen, ift nad) unferer Meinung 
ber einzig richtige und haltbare im Interefje der Juden und des Jubenthums wie tm 
Intereſſe des Staats, der den Namen eines chriftlichen befonders betont. 


Dftreih ; Polen. 

Die Emancipation, die in Preußen und in den Heinern deutfhen Staaten burd 
bie Gefeggebung dieſes Jahrzehnds, wenn nicht vollbracht, fo doch conflatirt wurde, 
bereitete fih auch in Oſtreich durch die allmalige Ausgleichung der bürgerlichen Ge⸗ 
genfäge zwifchen Chriften und Juden und durch bie —— Zunahme der Bildung 
und der gemeinnügigen Erwerbsthätigkeit vor, mit welcher diefe in den Kreis des 
öffentlichen Lebens mehr und mehr eintraten. In Prag, Wien, Xemberg, Brody, 
Zarnopol, Preßburg entflanden tüchtige Elementarfchulen aus der freien Thätigkeit ber 
Gemeinden; und bald erhob die Negierung die Einrichtung bderfelben zum allgemei- 
nen Gefeg. In Lemberg, Wien und Prag waren jüdifche Drudereien in Thätig⸗ 
keit und die dafelbft gedrudten deutfhen und bebräifhen Schriften von Peter Beer, 
Herz Homberg, Jeitteles und Andern verbreiteten Bildung und Aufklärung unter 
ihre deutfhen und flawifchen Glaubensgenoffen. In Prag, Wien, Brünn und an« 
dern großen Städten wurden von Juden Fabriken errichtet und andere Gewerbe 
betrieben, und die. Megierung fand fi veranlaßt ihre Zulaffung zu denfelben gefeg- 
lich ſeſtzuſtellen. Jüdiſche Jünglinge traten freiwillig und in großer Zahl in die 
Reihen der DVaterlandövertheidiger und wurden nach Verdienſt zu höhern Chargen 
befördert. In Wien wurde nach dem Vorbilde der weſtfäliſchen Schulen wit ber 
heuerrichteten Elementarfchule eine Andachtsübung verbunden, durch welche auch bier 
bad Element der Prebige Boden gewann; und es entftand nach wenigen Jahren 
ein Tempel, in welchem diefelbe cine bleibende und bedeutfame Stätte im Gotte- 
dienft fand und den Anfangepunft anberweitiger Reformen bildete. Der Einfluß, 
den die in Deutfchland überall fortfchreitende Bildung und Erbebung auf die große 
Zahl der polnifchen Juden. ausübte, ift unverkennbar und fehr bedeutend. Neben der 
großen Mehrzahl Derer, die an der flarren Orthodoxie oder gar am Ehaffidismus 
mit allen feinen Misbräuchen fefthielten, fühlten fi die höher und vorwärts Stre 
benden mehr ald je auf die Bildungselemente angerviefen, die ihnen aus Deutfch- 
land zuſtrömten und bie fie aus dem Geſchäſtsverkehr von dort in ihre Heimat 
brachten. Unverborbene beutfhe Sprache, aber auch unfruchtbarer deutfcher Indiffe 
rentismus wurde mit deutfcher Tracht und Sitte unter ber wohlhabenden jüdifchen 
Kaufmannswelt Polens heimiſch. Deutſche Philofophie und deuticher Skepticismus 
riß die rabbinifch gebildeten Jünglinge unwiderſtehlich mit fi) fort, und machte fie 
nicht felten zum Gegenftand funatifcher Verfolgung in eben dem Kreife, ber ibren 
talmudifchen „Kenntniffen eben noch ehrfurchtsvoll Bewunderung gezolit. Die hei⸗ 
miſche Verfolgung und ihr Wiffensdrang trieb und treibt noch heute diefe Zünglinge 
meift nad) Deutſchland, wo fie zum Theil eines der lebenskräftigſten Womente der 
gegenwärtigen Reformbewegung bilden. In der focialen Stellung der polnifchen Ju⸗ 
den bildete die Entftehung eines großen Kaufmanns» und Fabritantenftandes, dane- 
ben aber auch die wachfende Neigung der Unbemittelten für den Ackerbau ein we 
fentliche® Moment des Fortſchritts. Letzteres war jedoch in noch höherm Maße im 
eigentlichen Rußland der Fall, wo in ber Ukraine und in der Krim zahlreiche unb 
gedeihlich fortfchreitende jüdifche Aderbaucolonien entflanden und dur bad mutbige 
Unternehmen des Nahum Funkelſtein fieben Judendörfer mit felbftändiger Munici- 
palverfaffung ind Leben traten, in denen felbft die Mabbiner und Gultusheanrten ihr 
Feld felbft bebauen mußten. 


6) Bollmdung der Selbſtemancipation; die Freiheitskriege. 


Der große und allgemeine Umfchwung, der während des erften Ja d8 bie 
ſes Jahrhunderte in der innern und äußern Stelung der Juden —— — 
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Leben und zur bürgerlichen Gefellfehaft in ganz Europa und insbefondere in Deutſch⸗ 
land vor fich ging, war keineswegs nur das Product der fortfchreitenden Bildung. 
und Geifteserhebung unter den Juden, fondern ebenfo fehr der großen allgemeinen 
Zeitereigniffe. Denn vor den gewaltigen Erfchütterungen berfelben flürzten alle hohlen 
und unnasürlichen Scheidbemände von felbft zufammen, weil Alle in gleicher Weiſe 
von denfelben ergriffen, in gleicher Weife gehoben oder niedbergeworfen wurden. 
Die unverkennbare und unleugbare Gemeinfhaft großer Schickſale wurde zun Ver⸗ 
fünder und Befteger der traurigen Verirrung, mit der man fi in gegenfeitiger 
Berkennung voneinander abgefchloffen hatte. Und wenn in Frankreich der gemein⸗ 
fame Freiheitsraufch und der gemeinfame Ruhm in dem allgemeinen Gefühl bes 
nationalen Stolzes jeden Unterfchied des Glaubens vergeffen ließ, fo war es im 
Deutfhland noch mehr dab gemeinfame Weh und die gemeinfame  Erniedrigung der 
Nation, mit der fich da8 Gefühl der vaterländifchen Gemeinfchaft über die Gewohn- 
beit der religiöfen Sonderung erhob. Denn gerade der Jude hatte. ja gelernt, in ber Ge⸗ 
meinfchaft des Leidens das feftefte Band der Ginheit mit feinen Brüdern zu finden ; 
und jest zum erften mal fühlte er fein Gemüth von einen Leid erfchüttert, dab er 
nicht mit feinen jüdifchen Slaubensgenoffen, fondern mit feinen deutfchen Mitbür⸗ 
gern theilte. Jetzt zum erfien mal fühlte er fein Denken und Empfinden an das 
Schickſal eines Gemeinwohls gekettet, das nicht das feiner Glaubensgemeiuſchaft, 
fonderu feines Vaterlandes war. Er fühlte des Vaterlandes Unglüd als das feinige, 
bes Vaterlandes Schmach und des Vaterlandes Knechtſchaft als die feine. Er hatte 
in dieſem Mitgefühl des Leides fein Vaterland gefunden, und bdiefes in ſich und 
für fi feftzuhalten war jegt die Aufgabe feines Lebens. Und was der Jude mit 
diefer Tiefe des Empfindens als fein eigen fühlte, mit biefer Energie des Wollens 
als fein eigen erfaßte, konnte und mochte ihm der Chrift nicht verfagen, der in 
denn Schmerz der Unterdrüdung gelernt hatte für bie Unterbrüdten fühlen. Die 
Aufnahme und der Eintritt des Juden in den Verband der bürgerlichen Gefellfchaft 
mar bereits thatfächlich erfolgt, ald das Geſetz biefelbe verkündete und gewiſſermaßen 
nur Act von ber gefchichtlich vollendeten Thatſache nahm. 

Der Befreiungstanıpf von 1813 und das Blut der jüdifhen Jünglinge, bie 
freudig für Deutfchlands Befreiung in den Tod gingen, bat vor dem Richterſtuhl 
Der Weltgeſchichte den Bund feierlich und unauflöslich befiegelt, den das Judenthum mit 
“ feinem neuen Vaterlande gefchloffen; und der Boden, auf den dies Blut gefloffen 
ift, und der von den Wehmuthsthraͤnen felbft der altgläubigften jüdifchen Altern be⸗ 
rıcht ward, bie ihre Kinder dem Heldentod fürs Vaterland weihten — biefer Bo⸗ 
Den wird nimmer ungeftraft Diefe feine neugewonnenen Kinder verleugnen. Der 
Deutfche Zube ift feit jenen Tagen ein Deutfcher, möge ihn das Landesgeſet als 
ſolchen anerkennen oder nicht. 

Was ber Freiheitskampf errungen, follte der Wiener Congreß fiherftellen, ord⸗ 
nen und in gefeplihe Formen bringen, für die geſammte beutfhe Nation wie für 
deren Angehörige jüdiſchen Glaubens. Die gerechte und mohlbegründete Hoffnung 
Beider ift, wie man weiß, nicht erfüllt worden. Xrog der wohlmeinenden Abſich⸗ 
ten Hardenberg's, der öffentlich und ausbrüdlich erflärte: „bie Bewilligung det vol- 
len Bürgerrechte an feine jüdifchen Einwohner müffe die ernfte Abſicht des gefamm- 
sen Deutfchlande fein, und die Sache des Chriſtenthums Tonne dadurch nur ger 
winnen, daß die ſchwere Schuld vieljühriger, zum Theil grauſamer Unduldfamkeit 
auf dem gerechteften Wege gelöft werde”, und trog ber übereinflimmenden und ern⸗ 
ſten Bemühmgen Metternich’6 erzielte man auf dem Congreß für die Juden doch 
nichts weiter al6 den befannten 6. 16, der bie definitive Beſchlußnahme dem Bun⸗ 

destage anheimſtellte und ihnen neben der Ausſicht auf den Genuß der bürgerlichen 
Rechte gegen die Übernahme aller Bürgerpflichten nur noch die Erhaltung der ihnen 
in den einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräumten Rechte zuficherte. Es ift be 
Baunt, daß die Verwirklichung jener Ausſicht durch den Bundestag giemalt erfolgte, 
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und daß auch die bereits erworbenen Rechte in ben meiften deutſchen Ländern den Suben 
wieder entzogen und verfümmert wurden, da man den 6. 16 dahin ummandelte unb 
umdeutelte, daß nicht die in den einzelnen Bunbesftaaten, fondern nur Die von den 
rechtmäßigen Regierungen berfelben ihnen verliehenen Rechte erhalten werben follten. 
Selbſt in Preußen wurde das Ebiet vom 11. März 1812 in feiner Ausführung 
verkümmert und verfürzt, bie akademiſchen Lehrämter ben Juden vorenthalten, und 
bie mit dem Ehrenkreuz und dem Dffizierdiplom aus bem Kriege zurückgekehrten 
jüdifchen Freiheitskämpfer mußten aus dem Kriegsbienft fcheiden, wenn fie fich nicht 
zu Gemeinen degradirt fehen wollten. Die Regierungen glaubten, wie auf andern 
Gebieten, fo auch den Juden gegenüber gefchichtlic vollendete Thatfachen durch ſolche 
Maßregeln verlöfchen zu können. 


Die Reactionsepoche von 1815 — 0. 


Aber wie bie Mefultatlofigkeit des Wiener Congreffes und ber Reactionsepoche, 
die demfelben folgte, die deutfche Nation zur politifhen Münbigkeit und Gelbfithä- 
tigkeit erhoben hat, fo find auch die Juden während biefer Zeit zu einer innern 
Reife gelangt, bie ihnen für den großen äußern und innern Kampf einer nahen 
Zukunft die nöthige Kraft und Sicherheit verlich. Im vollen Gelbfigefühl einer 
durch ihre eigene freie That der bürgerlichen und flaatlihen Geſellſchaft abgerungenen 
Rechtsſtellung fühlten fie ſich flark genug, dieſelbe ale eine wohlerworbene feftzu- 
balten und jeden Verſuch auf Schmälerung und. Verfümmerung dieſes Rechts zu 
befänpfen unb zurüdzumeifen. Das Baterland, das ihnen als eine innere Errun⸗ 
genfhaft zueigen geworden war, konnte und follte ihnen nicht wieder genommen 
werden. In diefem Bewußtſein mußten fie ebenfo furchtlos ben Kampf gegen 
reaetionäre Regierungen wie gegen engherzige und feindfelige Schriftfteller und felbft 
gegen den rohen Pöbel aufnehmen. Es galt nit mehr nach einem langentbehrten 
Befis zu fireben, fondern fi in dem endlich errungenen zu ſchüßen. Diefen Stand» 
punkt fehen wir die Juben bereits Einnehmen, indem fie auf dem Wiener Congreß 
durch einen eigenen Vertreter, Dr. Buchholz, für die Wahrung ihrer Rechte gegen - 
die Verlegung derfelben durch die Freien Reichsſtädte protefliren ; noch entfchiedener 
aber, ald der Senat und bie Bürgerfchaft der Freien Stadt Frankfurt es gegen bie 
Beftimmungen ber Bundesacte verfuchten, fie des bereits geübten vollen Bürgerrechts 
.. zu berauben und fie auf den Standpunkt der „„Stättigkeit” von 4616 zurückzufüh⸗ 
ren. Die entfchloffene und confequente Energie, mit welcher bier zum erften mal 
eine Judenfchaft gegen ihre Regierung mit dem Anfpruch anf ihr Recht vor das 
Forum einer höhern Autorität tritt, die das Gefeg zu fchügen berufen ift, muß uns 
als ein felbftredendes Zeugniß von der ungeheuren Umwandlung dienen, "die wüb- 
rend eines halben Jahrhunderts mit bem innern Bewußtfein und der äußern Stel⸗ 
ung der Juden vor fi gegangen war. Die endlihe Erledigung dieſes Kampfes, 
wie gering auch die erfirittenen Rechte waren, ift ein glängender Triumph zur Con⸗ 
ftatirung der Thatfache, daß enblih auch für den Juden die Zeit der Rechtloſigkeit 
und der Willkür vorüber. | 

Wir wollen bier nicht bie zahlreichen mittelalterlichen Befchränfungen auf 
zählen, die man in der Meactionsepodhe von 4815 — 30 den Jubden wieberauf« 
zuerlegen bemüht war, und die Mittel, deren fich die Regierungen und deren Or⸗ 
gane bedienten, um folche Mafregeln vor dem Richterſtuhl der Bumanität, ber 
Bundesverfaffung und ihrer eigenen Gefepgebung zu rechtfertigen. Dagegen wollen 
wir nicht unermähnt laſſen, daß einzelne Regierungen, wie die von Baden und 
Würtemberg, trog biefer allgemeinen reactionären Strömung, die Rechte der Juden 
achteten und zum Xheil erweiterten. Es liegt uns ebenfo wenig ob, bie literarifdhe 
Polemik zu verfolgen, in welcher ein Mühe, Fries, Drefch, Lips und Andere, zur 
Unterftügung der Regierungen, die Unfähigkeit und Unwürdigkeit der Juden zur Auf 
nahmie in den bürgerlichen Verband unter Aufhäufung alter möglichen Beſchuldigun⸗ 
gen nachzumweifen, und Männer wie Zimmern, Heß, Hellwig, Kreisnach, Weil und 
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Undere diefe Anfchuldigungen vom jühifchen Standpunkt aus zu widerlegen fuchten. 
Aber erwähnen wollen wir, daß auch chriftliche Gelehrte, wie-Ewald, Schmidt und 
ſelbſt Paulus, vom theologifchen, ftaatswiffenfchaftlichen und gefchichtlihen Stand- 
punft aus jenen Angriffen entgegenzutreten für Pflicht der Humanität und der Ge- 
rechtigkeit hielten.) Am wenigften können wir zur Charakterifirung jener Zeit und 
der öffentlichen Meinung Werth legen auf die famöfe Wirkung der fragenhaften 
aber fonft ganz unfchuldigen Poffe ‚‚Unfer Verkehr”, die nur durch die noch allzu 
leicht erregte Empfindlichkeit der Juden Bedeutung erhielt, oder gar auf die un 
glüdliche „Bep, Hep“⸗Manie, die fi plöglih gleich einer Epidemie über Deutſch⸗ 
land verbreitete und offenbar ein erfolgreicher Verſuch war, die allgenreine und leicht 
erregbare Verftimmung des Volks über die öffentlichen Zuftände von dem unerreichba- 
ren Gegenftande feines Unmillens auf einen leicht zu treffenden und ſchwer zu 
fhügenben Gegenftand zu lenken. Wir betrachten vielmehr alle diefe judenfeindlichen 
Erfheinungen, bie fid in den verfchiedenften Sphären des öffentlichen Lebens kund⸗ 
Haben, als einen ohnmächtigen aber natürliden Verſuch ber immer thätigen Wider⸗ 
ftandspartei, eine gefchichtlih vollendete und auch im öffentlihen Bewußtſein ſich 
vollendende Xhatfache als das haltiofe und lebensuͤnfähige Product einer vorüber⸗ 
gehenden und überwundenen Revolutionsepoche zu bezeichnen, und mit allen Waffen 
gegen deren Fortbeſtand zu fämpfen. Auf Seiten diefer Partei war in jenen Jah⸗ 
ren die Macht und fie durfte nach allen Richtungen den von ihr betretenen Weg 
verfolgen. Im Beſitz diefer Macht ift fie mit einzelnen kurzen Unterbrechungen 
bis heute geblieben. Aber die Ereigniffe von 1850, 1840 und. 1848 haben in ihre_ 
Verſchanzungen gegen den anftürmenden Geift der Zeit fo gewaltige Brefchen ge- 
(hoffen, daß fie fih auf einen Immer .engern Kreis der Vertheidigung zurüd- 
ziehen mußte. 


Innere Entwidelung während des äußern Stillſtandes. 


- Die Juden erfannten trog bed moralifhen Sieges in Frankfurt die Unzuläng- 
lichkeit ihrer Waffen, um gegen biefe Alles beherrfchende Macht mit Erfolg zu 
kämpfen. Blei den gefammten Vertretern des Fortſchritts in Beifte der. Zeit, zo⸗ 
gen fie ſich daher fehweigend und buldend, aber ohne ihr Rechtsbewußtſein aufzu: 
geben, vom Kampfplag zurüd, um zunächft in ſich das Werk der Selbftemancipa- 
tion fortzuführen und fpäter defto mürbdiger vorbereitet wieder für ihren Anfpruch 
aufzutreten. Die Selbftthätigkeit der Juden in diefer Zeit für den Zweck ihres 
freien Eintritts in den focialen und nationalpolitifchen Verband des öffentlichen Le⸗ 
bens war eine allgemeine aber ftille, nur in einzelnen Punkten fichtbgrer hervortretend. 
Sie befand hauptfächlich in der gänzlihen und allgemeinen Umgeftaltung des jüdifchen 
Erziehungs- und Bildungswefens. Das folgende Geflecht, vollftändig auf den 
Bildungszuftand der Zeit und der Nation gehoben, follte in allen Sphären des 
Lebens mit dem Anfprucd auf gleiche Geltung und Berechtigung neben feine nicht 
jüdifchen Mitbürger treten können, ohne in diefem Zuſammenwirken das fpecififch 
jüdifche Neligionsbewußtfein zu verlieren, und ohne fich durch diefes Meligionebe- 
wußtfein an jenem Zufammenmwirten behindert zu fühlen. Es beftand ferner in ber 
Fortführung diefes Erziehungs und Bildungswerks nach zwei Nichtungen, indem 
einmal für den Eintritt der fo herangebildeten Jugend in alle gemeinnügigen und 
‚ehrenhaften Gewerbe aufs lebhaftefte und erfolgreichfte gewirkt, und andererfeit6 
für die Höherbegabten die Bahn eröffnet wurbe, um ſich durch regelmäßige Studien 
gleich ihren chriftlichen Geiftesverwandten für eine flrengmiffenfchaftliche Thätigkeit 
im Dienfte des Judenthums zu befähigen. Neben diefer ftillern Thätigkeit endlich 

*) Die ſcharfen Waffen, mit denen Börne die Keinde der Humanität in_ihrem Kampfe 
gegen das Judenthum angriff, mußten die engherzigen Bertreter einer erclufiven Intoleranz 
ſchwer verwunden. Der Geift, mit dem fie geführt wurden, war genährt von dem Ingrimm 
einer taufendjührigen Unterdrücdung des Judenthums. Aber für diefed zu wirken, war der 
Mann nicht im Gtande, der es im Zorn gegen feine Unterdrüder misachtend von fih warf. 
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traten mit mehr Unfpruc auf die öffentliche Hufmerkfamfet die erſten, wenn auch 
nicht immer glüdlihen Verſuche hervor, diefem Geiſte der Rationalität und der Zeit- 
eultue auch im Gottesdienft und in andern religiöfen Inflitutionen des Judenthums 
Geltung zu verfchaffen. Bon auferordentlicher Wichtigkeit für die Würdigung biefer 
Epoche und ihrer Bedeutung ift die Thatſache, daß diefe gefammte Wirkſamkeit das 
Product einer freien, dur feine Organifation zufammengehaltenen, durch Leine 
Staatd- und Kirchengemalt in Bewegung gefegten und geleiteten Thätigkeit war. 
Als ſolche ift fie ein ſelbſtredendes Zeugniß von einer unmittelbar in der Gefammt- 
heit wurzelnden und aus berfelben herauswachfenden freien Entwidelung, von einer 
Selbſtemancipation, mit welcher das jüdiſche Laienthum nicht nur den Zwang alter 
Vorurtheile und Unfitten, fondern auch die Bevormmdung feines Rabbinenthums 
von fich fehüttelte, und endlich von dem Wiedererwachen eines Präftigen und frucht⸗ 
baren Gemeingeiſtes, der gerade felt dem Gintritt der neuen Blidungsepoche im Gin- 
fen und Grlöfchen begriffen ſchien. 

Die Tätigkeit für Verbefferung des Schulweſens in dem bezeichneten Sinne 
war eine weitverbreitete. Elementarſchulen entflanden faft in allen Gegenden und 
Ländern Deutfchlande. Neben den bereitd mehrfach genannten wirkten Männer 
wie Fräntel, Ehrenberg, Heß, Johlſon, Weil, Kley, Haindorf und die noch im 
mer in diefer Richtung eifervoll thätigen reife Friedländer und Bendavid durch ihr 
Vorbild und ihre Anleitung auch auf weitere Kreife. Im Oftreichifähen gingen 
die außerdeutſchen Provinzen mit einem ehrenvollen und wirkſamen Beifpiel voran 
und die Schulen, die in Arad durch die umermüdlichen Bemühungen des reforma- 
torifchen Rabbiner Aron Chorin und in Xarnopol durch den gleich ruhmwürdigen 
Privatmann Joſeph Perl ins Leben gerufen wurden, find zu wahrhaften Pflanzftät- 
ten einer neuen lebenskräftigen Eultur in Ungarn und Galizien geworden, während 
im öftreichifchen Stalien, neben der Nabbinerfchule in Padua, ale dem Hauptaus- 
gangspunkt einer höhern Entwidelung unter den Juden Staliens, noch manche blü- 
hende Lehranftalt in XThätigkeit war. 

Für den Neligionsunterricht in diefen Unftalten fowie auch zur Privatunter- 
weifung waren bereitd anfprechende und Pursgefaßte Lehrbücher von Peter Beer, 
Herz Homburg, Salomon Cohen, Kiey und befonders von Johlſon in weiten Krei- 
fen verbreitet. Wenn es ein anerfennenewerthes Derdienft bderfelben war, an die 
Stelle des frühern wüſten Hineinfleigens der Jugend in die uralten Quellen ber 
Neligion, das zu feinem eigentlihen Wiffen über das refigiöfe Weſen bes Ju⸗ 
denthums führte, eine concife und faßliche Darftellung der jüdifchen Religionslehren 
zu geben, fo ift doch auch nicht zu verfennen, daß fie durch Nachahmung chriftlicher 
Vorbilder, insbeſondere der gangbaren Katechismen, in Gefahr waren, ein dem Ju⸗ 
denthbum ganz fremdes Formenmefen von Glaubens und Dogmenformeln einzufüh- 
ren, und anbererfeits das fpecfifche Judenthum in Geſtalt einer allgemeinen Gitten- 
Ichre aufgehen zu laffen. Jedenfalls aber war die @inführung eines methodiſchen 
Religiondunterrichts ein unverfennbarer Gewinn für die Hebung und 2äuterung des 
religiöfen Bewußtſeins, und bie mehr und mehr üblich werdende Confirmation, wenn 
auch wiederum zu wenig vom chriftfichen Worbilde emancipirt, wurde zu einer Eräf- 
tigen Stüge des Gemüths in Bewahrung der Treue für den väterlichen Glauben. 
Neben diefen religiofen Lehrbüchern erfchienen auch bereitd Erbauungsfchriften nach 
chriſtlichen Vorbildern von Kley, Günsburg, Salomon; und zur Einübung religiöſer 
Choralgefänge, die mit den Erbauungeftunden in diefen Schulen verbunden waren, 
wurde der anregende und bildende Unterricht im Gefange in das füdifche Schulwe⸗ 
fen eingeführt. 

Für die Fortführung ded Jugendunterrichts zu ben Stufen einer höhern jüdi- 
Ihen Wiffenfhaft begann ebenfalls ſchon eine Wirkſamkeit von verfchiedenen Seiten. 
Das Rabbinenfeminar in Pabua ward dur Whirondi, de Ia Torre und Luzzato 
ur Pflanzſchule eines echt wiſſenſchaftlichen und äfthetifchen Rabbinismus. Die 

abbinenſchule in Fürth gewann auf Anordnung der bairiſchen Regierung eine wif 
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ſenſchaftlichere, zeitgemäßere Geſtalt. Joſeph Perl erweiterte feine Schule zu Zarnepo! 
durch eine Borbereitungsclaffe für Rabbiner, aus welcher der trefflihe Padagog 
Bezalel Stern in Odeſſa und der gelehrtefte rabbinifch« hiftorifche Kritiker unferez 
ct, &. 8. Rappoport zu Prag, hervorgingen. Dr. Haindorf begründete in Mün- 
fter aus Privarmitteln ein jüdiſches Lehrerfeminar, das noch jegt in umfangreicher 
Thaͤtigkeit if. Für die Einführung der mit nationaler Glementarbildung ausge 
rüfteten Jugend in die allgemeine productive Thaͤtigkeit ber verfehiedenen bürgerlichen 
Berufsſphären bildeten fih in faſt allen größern Städten Deutfchlauds und felbft 
des aufßerdeutichen Oſtreich zahlreiche und ſehr wirkſame Vereine zur Förderung 
des Handwerks und des Ackerbaus unter den Juden, deren Thäaͤtigkeit ſehr bald 
von den ſichtbarſten Erfolgen gekroͤnt ward. Für eine nach beiden Seiten in umfafr 
ſendſter Weiſe gerichtete Wirkfamkeit wurbe endlich in Berlin ein Verein gegründet, 
der, groß und glänzend in der dee, faft ohne Erfolg in der Prarie war. Der . 
fpäter als Profeffor der Jurisprudenz fo berühmt gewordene und zum Chriſten⸗ 
thum libergetretene Eduard Gans fliftere 1821 mit Zum, Rubo, Wohlwill und 
Undern den „Berein fir Cultur und Wiffenfihaft der Juden“, der alle tüchtigen 
Kräfte des deutfchen Judenthums zu dem Zweck vereinigen wollte, „um die Bildung 
und Lebensbeflinunung der Juden auf denjenigen Standpunkt zu führen, auf wel 
hen die übrige europäifche Welt gelangt ſei“. Diefer Zweck ſollte einerfeitd durch 
Schöpfung einer jüdiihen Wiffenfchaft, andererfeits Sur Einrichtung von Wer 
einen und Inflituten erreicht werden, welche bie Zrüchte der Wiſſenſchaft ber ji 
difhen Geſammtheit zugänglich machen follten. Und hierfür ftellte fich der Verein 
keine geringere Aufgabe als die Errichtung von Schulen, Seminarien, Alabemien, bie 
Heroorrufung von wiffenfhaftlihen Schriften und yon Kunſtwerken, und die Grüm 
dung von MBereinen zur Beförderung des Aderbaus, der Gewerbe, - Künfte und 
der wiſſenſchaftlichen Leitungen, fowie zur Umarbeitung des Tons und der gefelli« 
gen Verhältniffe, um die dem Ganzen widerſtrebende Eigenthümlichkeit zu bezwin« 
gen. Die begeifterte Kühnheit, mit der man biefen Plan procdamirte,, gewann dem 
Verein die borläufige Theilnahme "vieler ausgezeichneter Männer in und außerhalb 
Berlins, zu denen fogar Zofepb Perl in Tarnopol gehörte. Aber ber jugendliche 
Muth erlahmte bald an der Größe ded Unternehmens. Das einzige Probuct des 
Bereind waren drei Hefte einer „Zeitſchrift für Wiflenfchaft des Judenthums’’, deren 
Auffüge zwar trefflihe Anfänge zu einer bald darauf erblühenden Wiffenfchaft des 
Judenthums bilden, aber felbft ohne erheblichen Einfluß blieben. Der Verein löfte 
fi fhon 1823 auf. Aber von ben Männern, bie ihn bildeten, haben Einzelne, 
‚wie Zunz, in verſchiedenen Richtungen fi große Verdienſte um die Zwecke erwor⸗ 
ben, die er verfolgen wollte. 


Weitere Eultusreformen; Berlin, Hamburg , Leipzig, Wien; Charakter derfelben. 


Am meiften bervortretend und am folgenreichfien für die innere Entwidelung 
des Judenthums find in jener Zeit die Verfuche zu einer durchgreifendern Reform 
des jüdifchen Cultus. Der religiöfe Indifferentiemus, der ſich in gleichgältiger Theil 
nabmlofigkeit gegen Alles gezeigt hatte, was dad Jubenthum und feine Bekenner 
anging, mußte durch dad erwachende GSelbftgefühl und den werkthätigen Gemeinfinn 
der Juden mächtig erfchüüttert werben. Das Zeugniß wahrer Bildung fonnte nicht 
mehr in der Verleugnung, fondern in der würdigen und adhtunggebietenden er» 
sretung des Judenthums vor ber Offentlichkeit geſucht werben. Aber eben für Das, 
was er nad aufen zu vertreten hatte, fehlte dem gebildeten Auden nad innen der 
Anhalt: nämlich die Betheitigung an dem religiöfen Leben des Judenthums, das 
Bewußtſein der Mitverantwortlichkeit für die Form, in ber fich daflelbe bewegte, 
Bei dem lebenswarmen Gefühl der Ungehörigkeit zum Judenthum vermochte er ſich 
doch nicht am der gemeinfamen WBerhätigung deſſelben im Gottesdienſt zu betheiligen 
und ebenſo wenig fich den Beftimmungen des Gefeges zu unterwerfen, weil Bei⸗ 
des in feiner gegenmärtigen Form mit feinem gefammten Empfinden, Denten und 


Wollen nicht in Einklang zu bringen war. Der Eichen bes craffeften vefiglöfen Judif⸗ 
ferentismus laſtete auf ihm; und das Judenthum, das er mit Gelbfigefühl zu ver⸗ 
treten fuchte, mußte dem Nichtjuden, von bem er. deffen Anerkennung foderte, nur 
als eine leere und inhaltiofe Negation des Chriſtenthums erſcheinen. Und in der 
That möchten wir faft behaupten, daß bie eigentlich bewegende Anregung zur Der- 
ftelung eines angemeffenen Gottesbienftes zur Zeit nicht fo fehr aus dem Berlan- 
gen nach Befriedigung eines religiöfen Bebürfniffes, als nad einer würdigen Be 
präfentätion des Judenthums und feines Eultus nad außen hervorgegangen iſt, 
deren bie vorgefchrittenen, auf der Höhe der Zeitbildung fichenden Bekenner des 
Judenthums bebdurften, um auch auf dem. religiofen Gebiet ihre ungeſchwächte Ge⸗ 
meinfchaft mit bemfelben zu berhätigen. 

Die gottesdienftlihen Neformen jener Zeit geben ſich daher nicht als noch⸗ 
wendige Folgen und Producte einer im innern Leben bes Judenthums ſelbſt vor 
fih gegangenen Entwidelung zu erkennen, fondern nur als Gonceffionen, bie man 
vom Judenthum für die veränderte Bildungsſtufe feiner Bekenner zu fobern berech⸗ 
tigt fei. Man folgte bei diefen Reformen weniger einem religiofen als einem äſthe⸗ 
tifchen Princip, indem man Misbraäuche und Unfitten befeitigte und neue wohl⸗ 
thuende Anregungen des Gemüths einführte. Man war ſich des Rechts zu refor- 
miren nicht als eines aus dem Judenthum felbft fließenden bewußt, fondern nahm 
es nur für fih in Anſpruch, um offenbaren Übeln innerhalb beffelben zu feuern. 
Daher wagte man nicht, irgend einer gefeglich feftftchenden Bekimmung, machte 
es eine mofaifhe oder rabbinifhe fein, offen entgegenzutreten, fondern ſuchte viel⸗ 
mehr In den getroffenen Anordnungen bie Übereinftimmung mit benfelben zu erbal- 
ten und nachzuweiſen. Daher entbehrte biefer Gottesbienſt ſowol der innern Ein- 
heit wie des vollen Einklangs mit den Anfoderungen ber Zeit. Üufere Ordnung 
und Woblanftändigfeit konnte den innern Widerfprucd nicht verdedien, der thythmiſche 
Bortrag des .hebräifchen Gebets änderte den Inhalt deffelben nicht. Der deutſche 
Geſang erfhien wie ein eindringender Fremdling inmitten beffelben; und welche Wir⸗ 
fung konnte der vaterländifhe Klang der deutfchen Sprache üben neben ben Geber 
um den Wiederaufbau Jeruſalems. Die Orgel und das Druat der Fungirenden 
erinnerte an die chriſtliche Kirche und das bebedite Haupt an die orientaliſche Sitte 
des Mohammedanismus. Der eigentlich füdifche Lebensgeiſt fehlte aber den alten 
wie den neuen Glementen des Gottesdienfies, weil jene ihre Lebenskraft bereits 
großentheild verloren und diefe nicht aus den lebendig fortfiromenden Lebensquell 
des Judenthums, fondern aus den Vorräthen .einer allgemeinen Zeitbildung und der 
allgemeinen Sittenlehre entlehnt waren. Dennoch war die Thatfache von großer Be⸗ 
deutung, daß eine mefentliche Umgeflaltung bes jüdifchen Gottesdienftes chatſächlich 
ins Leben trat, ohne das Judenthum zu bedrohen, und baß eine geordnete und 
würdige Form bes Gottesbienfte® dem fogenannten Aufgeflärten zugänglich ward, 
ohne das Judenthum aufzugeben. Die Möglichkeit in allen Beziehungen auf der 
Bildungshöhe ber Zeit und ber Nation zu ſtehen und fi) darum doch nad allen 
Nichtungen bin als Jude zu doeumenfiren, war für Juden und Nichtjuden in glei 
her Weiſe feftgeftellt; und diefe Errungenfchaft mußte für die folgende Entwidelung 
wefentlihe Früchte tragen. “ 

In Berlin war Jacobfon, der nad) Auflöfung des Königreichs Weftfalen dort- 
hin überfiedelte, der Gründer des reformirten Gottesdienſtes. Derſelbe iſt auch aus 
ſchließlich als fein Werd anzufehen, nicht meil er längere Zeit lediglich aus feinen 
Mitteln erhalten wurde, fondern weil in den Anordnungen deffelben feine Anfiche 
und fein Wille übertviegend vorwaltete. Friedländer, der ohne Zweifel verſucht hätte, 
einen Gottesdienſt ohne hervortretendb ſpecifiſch füdifhe Färbung‘, deu Grunbfägen 
einer allgemeinen Humanität entfprechend herzuftellen,, betbeiligte ſich an dem Unter 
nehmen nicht. Die Prediger Kley, Günsburg, Auerbach, in ihren Functionen mit 
Jacobfon abwechfelnd, übten keinen beftimmenden Einfluß und bewegten fich in fener 
Beit mit ihren Meden meiſt nur auf dem Boden allgemeiner Erbauung und Marar- 


Mät. Zunz trat erſt fpäter in ben Kreis derſelben ein. Eine zeitlang erhielt Diefer 
Gottesdienſt den Charakter eines Genteindeinftituts, während welcher ſich befonders 
Herz Beer deffelben annahm. Aber. eben hierdurch bot fich die Gelegenheit zur De 
nunciation gegen denfelben bei den Behörden, und biefe Denuncation führte zu ber 
Gabimetsordre .von 1823, durch welche diefer Bottesdienft ald eine Neuerung unter- 
drückt und für längere Zeit jeder derartige Verſuch unterfagt wurde. — 
Doch hatte dieſelbe Cultusform inzwiſchen ſchon eine andere und bleibende Stätte 
In Hamburg gefunden, nachdem Kley, 1817 zur Direction der dortigen Freiſchule 
berufen, diefelbe zunächſt für die Zöglinge feiner Anſtalt eingeführt hatte. Ohne 
eine größere innere Lebenskraft zu entfalten als der Jacobſon'ſche, war dedy ber 
hamburger Tempel ſchon dadurch bedeutender, daß er aus einer Vereinigung Gleich» 
gefinnter hervorging und fo zu emem Mittelpunkt gemeinfamer Reformbeftrebungen 
werden konnte, wenn auc die Mitglieder beffelben aus dem Verbande ber Gefamme- 
gemeinde nicht heraustraten.. Aus diefem Grunde wurde auch ber hamburger Tem- 
pel fehr bald zum Gegenftand heftiger Angriffe von Geiten ber Orthoborie, gegen 
welche fich bie Vertreter und Vertheidiger der Reform nur hinter dem Wall: rabbink 
fer Schugwehren zu vertheidigen fuchten. Sieg genug für die Angreifer, wenn 
auch die Angegriffenen durch ihre PVertheidigung die Anerfennung bes rabbinifchen 
Standpunttes procdamirten. Die Hauptbebeutung dieſes Neforminftituts lag in ber 
wachfenden Züchtigkeit ber dafelbft fungirenden Prediger, Kley, Salomon und fp&» 
ter Frankfurter, bie jedoch bis Heute noch nicht vermochten, das Inftitut und die 
Gemeinde (den Zempelverein) mit der Lebenskraft eines durchgreifenden und ſchöpfe⸗ 
riſchen Reformprincips zu durchdringen. Die praktiſch erfolgreichfie That des ham⸗ 
burger Tempelvereind ift die Gründung eines Filiaigottesbienftes für die Meßzeit in 
Leipzig, in weiche in der Megel die großen jübifchen Feſttage fallen. Dem die Ju⸗ 
ben aller Länder, die fi hier zufammenfinden und die ohnehin die Vermittler deut 
fer Bildung für ihre heimifchen Glaubensgenoffen find, tragen aus biefem Tem 
pel auch Reformideen für den Cultus nach Galizien, Polen, Rußland und die 
Donauländer, die dort allmällg reihe Frucht geitigen müffen. Neben diefen neuen 
Reformtempein beftanden noch die bereits erwähnten Snftitute zu Kaſſel, Deſſau, 
Seeſen, Bolfenbüttel, Frankfurt in Berbindung mit ben dortigen Xehranftalten. 
As neuere Pflanzftätte für die Anbahnung einer Cultusreform im Often kam jedoch 
1823 Wien Hinzu, wo befonders durch die Bemühungen des angefehenen Kaufe 
manns Biedermann 1809 eine Religionsfhule, 1842 ein Bethaus und endlich 
41823, nach Berufung ded ausgezeichneten jüdifchen Kanzelredners Manheimer, ein we 
ſentlich verbeffertee Gemeindecultus ind Leben trat, der, weniger reformatorifch als 
der hamburger, durch bie Leiftungen Manheimer's und des muſikaliſch gebildeten 
Cantors Sulzer eine erfreuliche Wirkſamkeit auch auf weitere Kreife übte. . Dee 
neuern weitergehenden reformatorifchen Bewegung bat ſich Manheimer entfihieben 
nicht zugemendet, während es den hamburger Tempelverein nicht an offen ausge- 
fprochener Sympathie feiner. geiftlichen Führer, aber, wie es fiheint, an muthiger 
Entfchiedenheit dee Gemeinde für den Anſchluß an diefelbe fehlt. . ö 


7) Das Zahr 1830: Männliche Erneuerung des Emancipationskampfes; Gabriel Rieffer; 
national »religiöfer Charakter diefes Kampfes. 
Die Bewegung, welche bie franzöfifhe Julirevolution von 1850 auch in Deutſch⸗ 
land: hervorbrachte, die politifchen Erfchütterungen’ und der Beginn eines freiern 
conftitutionellen Lebens tn den Heinen und Mittelftanten bilden einen Wendepunft, wie 
in dem politifchen Leben des deutfhen Volks, fo auch in ber. Entwidelung des Ju⸗ 
denthums, das aus jedem Fortfchritt in dem Geſammtleben der Nation inımer auch 
neue Kraft für fein eigenes zu ſchöpfen weiß. Es tritt feit jener Zeit mit dem rei 
fenden Mannesbewußtfein feines Rechts und feiner Aufgabe offen und murhvoll im 
die Schranken des allgemeinen. Kampfes. Der Emancipationstampf, wie er von Ga⸗ 
briel Rieffer eröffnet und geführt ward, das Auftreten einer Biffenfchaft des Ju⸗ 
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u” Jeberthum. 

Danthums, wie fit von Stappopert, Ianız, Luzzato und Andern gehchaſſen wurde, bilben 
die erfennbaren Zeugniſſe dieſes neuen Fortſchritts; die fortfchreitende Befeggebung 
der einzelnen deutſchen Staaten bingegen folgte mehr zufälligen Impulfen als ber 
geſchichtlichen Nothwendigkeit. 

Der judiſche Advocat Gabriel KRieſſer zu Hamburg ließ inmitten jener überall 
noch Wellen ſchlagenden Bewegung der Geifter die Stimme bed Juden vernehmen, 
der vor ber beutfchen Nation auch fein Recht als Deutſcher foberte, ohne Rüd- 
Halt von der einen, ohne Vorbehalt von der andern Seite. Er fprach ein Wort, 
in dem man felbft aus dem todten Buchftaben bie Stimme bes edeln deutſchen 
Zornes zu veruchmen glaubte, fowol über feine Glaubensgenofien, die nody innmer 
wie um eine Gnade zu erbitten fortfuhren, was ihnen als em Mecht zu fe 
dern geziemte, noch mehr aber über bie chriftlichen Machthaber, bie noch immer 
acht aufhören wollten, aus ben Folgen einer ſchweren Schuld, die fie gegen die 
unterdrückten und erniedrigten Juden zu fühnen hätten, eine Anklage und einen 
Mechtstitel gegen diefelben zu machen. Darum nichts von Mechtfertigungen oder Zw 
geftändniffen! Man hat nicht das Recht uns der Unfähigkeit und Unwürdigkeit zu 
deſchuldigen, während man felbft und wiberrechtlidh verhindert, unfere Befähigung und 
Würdigkeit zu bethätigen. Nichts von Gonceffionen und Ginzelrerhten: fie würden 
Die alte Schmach nur durch neue Demüthigung erneuern und verlängern. Richts 
vor allem von Ausnahmen und Bedingungen: Schande uber Diejenigen, die fie 
für fi fodern, denn fie wollen ihr gutes Recht als ein Gnadengeſchenk annehmen, 
und laffen fi den Kohn ihrer Bildung und Aufklärung mit der Preisgebung ihrer 
minder glüdlichen Brüder bezahlen. „Der Staat har kein anderes Recht als bie 
Erfüllung aller allgemeinen bürgerlichen Pflichten, das ragen aller bürgerlichen 
Laften als Bedingung an bie Ertheilung bürgerlicher Nechte zu knüpfen. Jedes 
Einfchreiten der Staatögewalt in das Gewiffen und in bie religiöfe. Übergeugung 
feiner Unterthanen über jenes Ziel hinaus iſt eine Thorheit, eine Ungerechtigkeit. Es 
handelt ſich Dabei nicht um zu vermehrende echte, um zu verringernde Laften, der 
Megierung ober dem Btaat gegenüber, wir wollen nur mit gleichen Laſten, die wir 
allenthalben willig tragen, auch gleiche Rechte mit ben übrigen Staatobürgern. Wir 
‚wollen keine Abgaben erlaffen haben als bie der religiofen Züge; wir wollen Nichts, 
als daß man une fo behandle, wie man uns behandeln würde, wenn wir einen 
Schritt gethan hätten, gegen den fich unfer Gewiſſen ſträubt.“ 

Diefe Gedanken und diefe Baltung war es, mit der fich Bieffer an feine deut 
fen Mitbürger und an feine jüdifchen Blaubensbrübder wendete, jene zum Bekennt⸗ 
al und zur Sühnung ihrer Schuld gegen bie Unterbrüdten, diefe zum Bewußtſein 
mb zur Wahrung ihres Rechts gegen bie Unterdrüder nıahnend. Der Schritt, der 
Auch biefe Form bed Kampfes zum endlichen Siege gefchehen war, iſt ein unge 
heurer. Die Pofition wurde mit biefem Moment eine völlig veränderte. Der Jude 
Hand als Jude zwar dem Ghriften, aber nicht mehr den: Deutfchen gegenüber, 
denn als ſolcher documentirte er fich felbft laut und ummwiberleglich, als ſolcher foderte 
er vom Deutichen die Gleichberechtigung, die ihm der Chriſt verweigerte. Der Jude 
trat nicht länger als der Angeflagte auf, um fich zu vertheidigen, fondern als An⸗ 
Häger, dem man Rechtfertigung ſchuldig fe. Er wollte nicht länger als ein Bit- 
tender erfcheinen, dem man Rechte zu gewähren habe, fondern nur noch als ein 
Kiagender, weil man ihm fein Mecht vorentbalte. Und in Wahrheit war bie Wir- 
tung nicht auf den materiellen Erfolg, aber auf den fittlichen und gefchichtlichen 
Charakter des Kanıpfes nach beiden Geiten bin eine gleich bedeutende. (Ein gehobe- 
nes Gelbfibemußtfein durchdrang die Gemüther der deutfchen Judenheit, nachdem fie 
einen, Dertreter gefunden, der in biefem Sinn und in biefem Geiſt ihre Sache vor 
der Offentlichkeit führe. Man hatte bither immer noch gemeint den Juden ver 
leugnen ober boch befcheiden in den Hintergrund ftellen zu müffen, um als Deutſcher, 
alt Sohn der Gegenwart fi zu documenticen und zu gelten. Hier trat ein Dann 
auf, der Deuticher war vom Wirbel bis zur Sohle, von dem mancher Deutſche 


Inbentsum, ZZ sm: 
lernen konnte deutſch reden und fehreiben, nnd der vor. der geſammten Nation DEE 
Fahne des Judenthums aufpflanzte, wie fehr er auch für feine Perfon fi von den 
Sapungen beffelben frei fühlte; und der Jude trat von nun an als bdeutfcher Zube 
neben den beutfchen Chriften, um als gleichberechtigtes Mitglied der deutfchen Na 
tion frei mit ihm zu verkehren. Der legte Schein eines Gegenfages zivifchen dem 
Juden und dem‘ Deutfhen war in den Gemüthern der Juden gefhmunden. Sie 
batten in der jüngften Zeit nicht -den Much gehabt, fi als Juden zu fühlen, weil 
fie fih fo ganz als Deutfche fühlten. Die Gleichberechtigung Beider in ihnen war 
einmal ausgefprochen: es galt jegt nur noch, Beide thatfächlich miteinander aubzu⸗ 
föhnen, und das geichah fpäter und gefchieht noch durch die religiofe Reform. Die 
. politische Selbftemaneipation des bdeutfchen Juden ift feit jener Zeit ald vollendet 
anzufehen. Ihre Anerkennung von außen muß folgen, und wird folgen. Sie iſt 
in der, That durch die deutfehe Nation als vollzogen anzufehen, nachdem berfelbe 
Mann, der in biefer Weiſe als Jude auftrat, von den DBertretern ber deutſchen 
Nation in dem entſcheidenſten Augenblick der neueſten Geſchichte zu ihrem Führer 
erhoben und endlich berufen ward, im Namen des deutſchen Volks der Überbringer 
der deutfhen Krone an einen deutichen Fürſten zu fein. 

Auf die deutſche Chriftenheit aber übte biefe veränderte Stellung der Juden zur 
beutfchen Nation die zweifache Wirkung aus, daß der Theil derfelben, ber ſich im 
Allgemeinen zur Vertretung deutfchen Rechts berufen fühlte, nun auch für den Ju⸗ 
den. wie für jeden andern Unterdrückten das Wort ergriff. Nur einige fonft liberale 
Schriftſteller und Kammermitglieder fcheuten ſich nicht, mit Rotted und Paulus bie 
Emamipation der Iuden zu befämpfen. Die Wahrer des alten Unrechts aber fahen 
fich in der Fortführung ihres Kampfes gegen die Aufnahme der Juden in den Staatt- 
verband genäthigt, fi von der Pofition des Angriffs auf die der Vertheidigung 
zurückzuziehen. Denn nichts Andered war ed, wenn nach den vergeblichen Verſuchen, 
die Unfähigkeit der Juden für den Eintritt in die deutfche Nation und in den deut⸗ 
{hen Staatöverband nachzumeifen, ihnen nichts weiter ‚übrig blieb als die Schutzwehr 
des chriftlichen Staats, die für den Juden freilich eine uneinnehmbare ift, wenn die 
fer Standpuntt an ſich ein haltbarer fein ſollte Was aber wäre dieſe Motivirung 
. für die Ausfchliefung des Juden von der Theilnahme am Leben ded Staats anders 
ale das Bekenntniß, daß nicht mehr die fittlihe und geiftige Unfähigkeit der Juden, 
oder der Zweifel an ihrer deutſchen Nationalitdt, fondern daß die Unfähigkeit dei. 
Staats, alle ſittlich und geiftig berechtigten Elemente ber beutfchen Nation in fie 
aufzunehmen, die Urſache derfelben ſei; dag nicht die Abfchliefung des Judenthums 
fondern des Chriſtenthums dieſe Ausſchließung nothwendig made. Es wäre dies 
das Bekenntniß, daß das Chriftenthum fich nicht ſtark genug fühle, im Leben und 
Wirfen der Nationen ein gleichberechtigtes nichtchriftliche® aber nationales Element 
neben fich zu ertragen, während das Judenthum fi zu feiner Erhaltung und Ent 
wiefelung flat genug halt, um feine Bekenner ımbehindert in das politiſche Leben 
der Nation eintreten zu laffen, beren ungeheure Überzahl aus Nichtjuden beſteht. 


Beugniffe des wachfenden Gelbftbewußtfeins in der Geſammtheit. 


Nachdem wir im Allgemeinen das Bild der veränderten Stellung ber Juben 
in der Nation zu geben verfuchten, von welcher Rieſſer nicht der Urheber, fondern 
nur der Werfünder war, können wir hier dem Gmancipationsfampfe der nächften 
Jahre nicht ins Einzelne folgen. Ebenſo feheinen uns die in den einzelnen 
Staaten thatfächlich oder doch in Form von Berfaffungen und Belegen gewonnenen 
Errungenfchaften nicht von erheblicher Bedeutung. Daß Kurhefien die volle Gleich⸗ 
berechtigung in der Verfaſſung und Geſetzgebung von 1831 und 1852 proclamirte, 
und faft alle übrigen deutfchen Mittel- und Kleinſtaaten ſich zu Modificationen in 
dem Maß der politifchen Berechtigung ihrer jüdiſchen Staatsangehörigen veranlaft 
fanden, ift bedeutungslos und würde auch in größern Staaten nur für Einzelne 
von Wichtigkeit geweſen fein. Einen tiefern Blick in ben Gang dieſer allgemeinen 
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Entwidelung ‚geben die Verhandlungen der. fländifhen Vertretungen über dieſe Frage, 
wenn man die Anfichten, die fich noch 1928 und 1831 in dem weſtfäliſchen, branden- 
burgiſchen und andern preufifchen Laudtagen geltend machten, mit den Reben der 


| Abgeordneten in ben verfchiedenen Kanımer- und Landtagsverhandlungen ber vier- 


ziger Jahre oder gar des preußifchen Vereinigten Landtags von 1847 vergleiht, oder 
wenn man felbft die gehaltenen Angriffe von Paulus und Streckfuß von 1850 und 
4851 mit dem Selbfibefenntnig des Letztern im Jahre 1840 zuſammenſtellt. Am 
bebeutungsvollften erfcheint und nicht etwa bie kräftige BVertheidigung, mit welcher 
jüdifcherfeite die Angriffe eines Paulus und Stredfuß, außer von Nieffer, noch von 
Heß, Kreiznach, Joſt und Johann Jacoby zurüdgeriefen, fondern vor allem bie 
würbdevolle und felbftbewußte Art und Weife, mit welcher feheinbare Conceſſionen 
abgelehnt wurden, wenn fie irgendwie an Foderungen gebunden waren, welche cine 
anderweitige Beeinträchtigung in fich ſchloſſen. So erwiberte der jüdifche Oberrath 
in Baden auf die Anfrage ber dortigen Megierung, welche Abänderung religiofer 
Gagungen zur Befeitigung der gegen die Emancipation nody obwaltenden Bedenken 
wol zuläffig und zweckmäßig wären: „Wir halten dafiir, daß ſolche Angelegenheiten, 
welche dem Innern des Menfchen angehören, fi überhaupt nicht für das Gebiet po- 
litiſcher Verhandlungen eignen und noch viel weniger Gegenſtand einer Bevollmaͤch⸗ 
tigung ober eine® Vertrags werden können. Wol mögen religiöſe Meinungen und 
Gefühle nad dem weltgefhichtlihen Gange der Entmwidelung des menſchlichen Gei⸗ 
fled und Gemüths ihren äußern Ausdrud verändern und eine andere Geſtalt anneb- 
men. Es kann und darf aber die nur aus dem ewigen Streben der. Menfchbeit 
nach dem höchften religiofen, in jeder Confeffion fich eigenthümlich barftelenden 
Seal hervorgehen. Eine Verleugnung der höhern Menfchennatur und der Todes⸗ 
Beim für alle religiöfen Gefühle wäre es aber, wenn Anderungen in dem Kirchen- 
und Religionsſyſtem in der Abſicht zur Erreihung zeitliher Vortheile, und feien fie 
auch von der höchften politifchen Wichtigkeit, vorgenommen würden.“ ' 

Wie in Baden ehrenhaft gerüfter zur Wahrung ihres religiöfen Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechts, fo zeigten fich auch die Juden in Preußen in voller Einmüthigkeit ent- 
fehloffen, jede Scheinvergünftigung unbedenklich zurüdzumelfen, die man ihnen feit 
dem Regierungswechfel von 1840 für die ftilfehweigende Verleugnung ihrer vollen 
Angehörigfeit zur Nation und zum Baterlande zu gewähren bereit ſchien. Gegen 
bie von Geiten der Regierung kundgewordene Abficht „die ehrwürdigen nationalen 
und teligiöfen &igenthümlichkeiten der Juden“ durch Bildung fireng abgefchleffener 
aber fehr felbftändiger Gorporationen und durch Befreiung von der Pflicht des Militär- 
dienſtes zu ſchonen und zu erhalten, erhob fi ein Sturm von Petitionen und Pro- 
teften. Statt jener abfchliegenden Berechtigung und ausſchließenden Befreiung foderte 
man mit fo einmüthiger Entfchiedenheit die volle Angehörigkeit zum Staatsverbande 
mit allen Laften und Pflichten des Staatsbürgers, daß felbft das Minifterium Eichhorn . 


ſich genöthigt fah, diefen Weg aufzugeben und, flatt der fremden altehrwürdigen Eigen- 


thümlichkeit der paläftinaifhen Juden, das vaterländifche und gegenwärtige Rational. 
gefühl der preußifhen Juden zu ehren und fich gegen ihre fonftigen Anfoderungen 
unter den Schug des chriftlihen Staats zurückzuziehen. 

Endlich fallen noch in diefe Epoche einige Verſuche der deutfchen Megierungen 
auf die Anbahnung eines religiöfen Fortſchritts dur Organifirung einer jüdiſchen 
Randestirche zu wirken. Wir erwähnen ben Verſuch der bairifchen Regierung, durch 
Berufung von Kreis-Rabbinerverfammiungen bie Grundlage zu derartigen Refor- 
men zu fchaffen. Es fcheiterte derfelbe gänzlich ſowol an der Zaktlofigkeit, mit wel⸗ 


“her bie einzelnen Kreisbehörden Fragen ftellten und formulirten*), wie an der Un- 
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*) Unter Anderm lauteten diefe Kragen: I) „Kennt, befennt oder verwirft die jüdifche 
Lehre die im Pentateuch begründete Lehre von ber göttlichen Dreieinigkeitt’” 2) „Gibt es 
eine ewige Belohnung und Beftrafung, gibt es ein Mittelding zwiſchen beidend“ 3) „Wer 
iſt der Meſchiach; was iſt von ihm zu erwarten und woran ift er zu erfennen?” 4) „Wird 
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faͤhigkeit und ſelbſt der Mutblofigkeit der Rabbiner, fie offen und fachgentäß zu ber 
antworten. Nicht minder muß uns die Einführung eines Landesrabbinats in 
Weimar als ein Misgriff erfeheinen, da mit demfelben zugleich die Dctroyirung einer 
durchgreifenden Qultusreform von Seiten der Regierung verbunden war. Erfreu⸗ 
ficher zeigte fih bis Heute die Wirkung biefer Drganifation in ZBürtemberg, we 
unter der trefflichen Leitung bed Kirchenraths Rabbiner Dr. Mayer die Wirkfamkeit 
der jüdifchen Oberkirchenbehörde eine durchaus fegensreiche, nach allen Seiten bin 
Leben, Bildung und Portfchritt fürdernde war. Doc tönen wir unfere bereits 
ausgefprochenen Bedenken gegen. Aufrichtung derartiger Staatskirchen unter bem 
Schuge der Staatöregierung darum nicht zurüdnehmen. Wir finden bie kräf— 
tigfte Stüge für diefe unfere Anfichten in der Gefchichte der medlenburg- ſchwerin⸗ 
fchen Judenſchaft, die feit 1839 mit einer ähnlichen Organifation befchenkt wer» 
den ift. Unter den Lanbdrabbinaten der radicalfien rabbinifhen Reformatoren Hold» 
beim und Einhorn mußte bier die orthodore Partei ſich mit Widerftreben ben von - 
der Regierung ?räftig unterftügten Reformen fügen, während num, feit dem Um— 
ſchwunge der Principien in ber allgemeinen Staatsregierung, die inzwiſchen fichtbar 
zur Meform herangereifte Maforität unter dem Gewiſſenszwange einer ftarren Ortho⸗ 
dorie feufzt, die der durch herzogfiches Decret octroyirte Landesrabbiner Lippfchüg 
vorzufchreiben fir gut finde. Die Möglichkeit ſolcher Wechfelfälle wiegt alle Vor⸗ 
theile derartiger Firchlicher Organifationen auf. Denn die erfle Foderung bed Juden⸗ 
thums ift und bleibt Gewiffensfreiheit. 
Die Wifſenſchaft des Judenthums ſtellt den gefchichtlichen Bufammenbhang feiner Entwidelung 
wieder her und fodert für daflelbe einen Antheil am Leben der Gegenwart. 

Der Zude hatte durch feinen Eintritt in die Eultur der Zeit fih das Heimatt- 
bewußtſein in der Gegenwart errungen. Er hatte, von biefem Bewußtſein getragen, 
auch nach außen hin dieſes Heimatsrecht für das Leben im Staat und in ber bür- - 

erlichen Gefellfichaft geltend gemacht. In dem Augenblid aber, in welchem er fich 
Hart genug fühlte, diefes neue Heimatörecht für fih in Anfpruch zu nehmen, ohne 
darum feine religiöfe Heimat im Judenthum aufzugeben, mußte er fih mit Schmerz 
überzeugen, daß er biefe Heimat entweder nicht mehr befige oder doch nicht mehr 
kenne. Der Jude der Gegenwart fühlte fih in dem Judenthum feiner Zeit nicht 
mehr heimifch, und es galt daher zunachft — fich wieder in demſelben zu orientiren. 
‚ Die Wiffenfchaft des Judenthums, wie fie jegt entftand, ging aus diefem Be⸗ 
dürfniß hervor, für das Judenthum, mie es in ber Vergangenheit geworden, ein 
geſchichtliches WVerftändniß zu finden. Darauf richtete fih jest der ſcharfe dent 
gewandte Geift der Juden, der, zugleich mit dem gefammten Rüſtzeug der modernen 
Wiſſenſchaft ausgeftattet, plöglih neue Bahnen der Erkenntniß auf diefen Gebieten 
eröffnete. Don Denen, die zuerft diefen neuen Pfad beraten, mußten Biele wol nicht 
wohin er führte. Das Verfländnig der Vergangenheit iſt aber überall der Weg 
ur Zufunft, und daher mußte die MWiffenfchaft des Judentums der Reform des 
S ldenthums vorangehen, um ihr den Weg zu zeigen und zu bahnen. In ben ges 
- waltigen Geiftesfhöpfungen der jüdifchen Vergangenheit, die man bisher nur mit 
gieriger Haft chaotifch in fih aufgenommen ufd bis in ihre Meinften Atonie zer⸗ 
fegt hatte, begann man eine Gefchichte, einen innern Zufammenhang, eine nothwen⸗ 
dige Aufeinanderfolge, eine gegenfeitige Wechſelwirkung, eine Beziehung zu den 
gleichzeitigen Ereigniffen der Weltgeſchichte zu ahnen, zu fuchen und zu finden. " 

Das war ber Anfang, das war die Art und Weife, wie ber fcharffinnige und 
zufammenfaffende Geift eines Rappoport, aus dem Chaos einer ftreng talmubdifchen 
Jugendbildung zu höherer Geiſtesklarheit erwachend, zunächft einzelne Bilder erfaßte, 


die Auferftehung der. Zodten feinem Reiche vorangehen, nadhfolgen oder gleichzeitig eintreten?” 
5) „It das Schreiben am Sabbath oder. deflen Verlegung auf den Sonntag: zuläffig (zumal 
wenn der Eintritt in öffentliche Lehranftalten und Amter davon abhängig ift) 7“ 
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einzelne Perſonlichkeiten, einzelne Erſcheinungen der tafmudifchen Zeit. Faſt über⸗ 
safcht vor feiner eigenen Entdedtung, ſah er um fie, her ſich Gruppen von Geflalten 
und Erſcheinungen orönen, die einen immer mannichfachern und meiterreichenden 
Zufammenbang der zerflreuten und ungeordneten Thatſachen ans Licht brachten. 
Brit bewußterer Abficht ging der unermüblihe Forſcher und wumerbittliche Kritiker 
Leopold Zunz an die reichen Quellen ber Vergangenheit von dem Ende der prophe- 
tiſchen Zeit ab, zunächft um für eine einzige Erfcheinung das ununterbrodene Feſt⸗ 
halten unb die methodiſche Fortentwidelung eines "und beffelben Gedankens und 
Strebens nachzuweiſen, und freute in Borübermandern ein fo volle® und klares Licht 
auf den ganzen Weg, den er zurüdigelegt, daß alle folgenden Forſcher nur feiner 
Spur zu folgen hatten, um den Entwickelungsgang des jübifchen Geiſtes d. h. des 
Judenthums zu. erkennen. Das war ein gewaltiger Fortſchritt zum Ziel. Denn es 
(ag nun am Tage: das Judenthum hatte einen Weg, eine Geſchichte. Es war 
nicht fertig in die Welt getreten. Männer, Charaktere, Verhaͤltniſſe, Ideen und 
Brundfäge haben ihm ihr Gepräge aufgebrüdt, ihm Form und Geftalt gegeben. 


- Dos Nefultat, daß es wie: alle gefchichtlichen Erfcheinungen auch feine nothwenbige 


ununterbrochen fortfchreitende Entwidelung habe, lag bereite nahe genug, wenn es 
auch nicht ausgefprochen, vielleicht von Einzelnen noch nicht einmal erkannt wurde, 

er Geift, von dem Rappoport in Galizien, Zunz in Berlin erleuchtet und ge= 
txieben wurde, hatte in Stalien einen Meggio und Luzzato zu feinen Organen. In 
der neuerrichteten Mabbinerfchule zu Padua fanden fie Veranlaffung und Gelegenheit, 
die Lehren des Judenthums, wie fie diefelben aus einem umfaffenden Quellenſtudium 
fannten, in ein georbnetes Syſtem zu ‚bringen, und ihren Gcharffinn in dem Rad 
weis ihrer Übereinfiimmug mit den Grundfägen der Philofophie zu üben. Weniger 
eonfequent im Denken, aber fchöpferifcher im Geftalten, erfaßten fie mit Geiſt und 
Feuer die verfchiedenften Erſcheinungen im Sinne jener allgemeinen Ideen, und be 
ſonders Luzzato, der bedeutendere von Beiden, ftellte fon in der Vertheidigung der 
von andern Seiten angegriffenen Tradition den Gedanken einer durch die Autorität 
der jedesmaligen Schulen fortzubildenden Entwidelung auf; ja er fämpfte aus die- 
fem Grunde heftig gegen Maimonides, der den Berfuch gemacht habe, das Juben- 
thum als ein Abgefchloffenes in fefte Formeln zufammenzufaffen. Trotz biefer An- 
ſicht hielten jedoch Luzzato und Meggio, glei Rappoport, nicht nur für ihre 
Derfon, fondern auch fürs Judenthum an den Sagungen des Rabbiniemus Teft, 
und der Letztere zählte fpäter zu ben bebdeutendften Kämpfern für die Aufrechthal- 
tung derfelben. Selbft Zung, mit feiner Bildung nicht gleich jenen in den talmudiſchen 
Studien, fondern in den daffifchen Wiſſenſchaften wurzelnd, bat fich für feine Per⸗ 
fon zwar vollftändig von ber Beobachtung der miofaifchen wie ber rabbinifhen Satzun⸗ 
gen emancipirt; aber die Berechtigung einer auf. biefe Selbftemancipation geflügten 
Reform des Zudenthums bisjegt nicht anerfennen wollen. 

Wir haben hier nur die bedeutendfien Namen ber neu ſich erhebenden fritifch- 
biftorifchen Schule auf den drei Hauptfchauplägen der entftchenden Wiffenfchaft des 
Judenthums genannt. Neben ihnen und gleichzeitig waren aber auch noch andere 
bedeutende Kräfte thatig. Unter Anderm zählt Hierher X. M. Joſt's umfangreiches, . 
fhon in den zwanziger Jahren erfshienenes Werk: „Geſchichte der Iſraeliten“, das, 
wie ſchon der Titel befagt, freilich noch nicht den Anſpruch macht für eine Geſchichte 
des Judenthums felbft das nöthige Verſtändniß zu bieten, und über bedeutende Ent- 
widelungsepochen deffelben mit dem damals üblichen Tagesurtheil den Stab bricht. 
Doch hat der Autor mit achtungswerthem Fleiß die Materialien gefammelt und zu 
einem äußern Ganzen verbunden, fobaß fein Werk den TBeiterfirebenden zu einem 
willtommenen Anhalt» und Stügpunft diente. Am lebhafteſten und am reichften 
erblühten zur Zeit die Früchte diefer neuen Bewegung in Galizien und Polen, wo 


‚Männer, welche während der einen Hälfte ihres Lebens ſich ordnungslos in das 


Meer des rabbinifhen Wilfens verfenkt hatten, mit dem Erwachen wiffenfaftlichen 


- Sans fofort mit Reichtigkeit das ungsheure Material beberrfhten, während ber 
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wiffenfchaftlich gebildete Dentfche, troz der Hütfbmittel, die ihm dieſe Bildung bot, 
boch immer größerer Anſtrengung und eines größern Opfermuths bedurfte, um ta 
diefen Rieſenſchacht einzubringen, So legten in den ſlawiſchen Randen zahlreiche 
Kräfte rüfig Hand an, um einzelne Theile des großen Ganzen mit der Leuchte der 
Kritit zu fichten und zu ordnen, und fanden in diefen Beftrebungen zugleich bie 
wirkſamſten Werkzeuge gegen den Chaffidiemus, der mit feinem Einfluß in jenen Ge⸗ 
genden bie Maffen beberrfehte und in feinem Fanatismus jedes wiffenfchaftliche Stre⸗ 
ben zum Gegenftand der heftigften Verfolgungen machte. Wir nennen neben dem 
nun auch nach bdiefer Richtung thätigen Perl und Chorin noch den fühnen Vor⸗ 


kämpfer einer freien Kritik in Galizien: Nachman Krochmal, der fogar die Bibel ſei⸗ 


nen kritiſchen Unterfuchungen unterwarf, wie eine folhe Kritik gleichzeitig von 
denn Staliner Mortara unternommen wurde. Slonimski, Eichenbaum, Goldberg, 
S. G. Stern, Goldenthal, Jakob Liffaer und Andere edirten und conmentirten beden⸗ 
tende Werke der rabbinifhen und philofophifchen Literatur des jüdifchen Mittelalters; 
Dukes aus Ungarn und Lebrecht in Berlin folgten mehr dem Borgange von Zunz in 
Beleuchtung der geſammten jüdifchen Literatur; und das jüngere Sefchlecht der deut 
ſchen Rabbinatscandidaten wendete ben literarbiftorifchen Studien der Axt einen fo 
ausfchlieplihen Eifer zu, daß fie die eigentlichen theologifchen und biblifchen Stu« 
dien gegen diefelben vernachläffigten.. So entwidelte fich in deu dreißiger Jahren auf 
dieſem Gebiet ein reges Leben, das zugleich die Production gemeinnügiger und poe⸗ 
tifcher hebräifcher Schriften für die allgemeine Volksbildung *), ſowie eine hebräifche 
Zeitfchrift ‚, Bikkure haittim“ hervorrief, welche befonders zum allgemeinen leichten 
und ernftern Sdeenaustaufch unter dem ftrebenden Geiftern diente. 

Es konnte nicht fehlen, daß diefe Forſchungen, die ſcheinbar und befonders in 
den Arbeiten der minder bedeutenden Geifter den Charakter philofogifch antiguarie 
ſcher Studien annahmen, die bisher gewohnte Auffaffungsiweife bes thatſächlich ge 
wordenen und gedantenlos feftgehaltenen Judenthums allmälig tief erfchütterten. Die 
bisher flillfchweigend anerkannten und unweigerlich geübten Sagungen und Gebräuche 
wurden nad ihrer Quelle und ihrer Bedeutung gefrage. Alles, was .biöher von 
unbeftrittener Autorität gewefen war, von den jüngften Geſetzſammlungen bis zu 
den älteften Gefepesquellen, wurde der tritifchftrengen Unterfuchung nad Zeit und 
Art feiner Entſtehung, nach Echtheit und Fälſchung feines Inhalts und nach dem 
Map feines Anſpruchs auf allgemeine Geltung unterworfen. Der Übergang von 
der literarifchen Kritik zur theologifchen war ein leichter und natürlicher, und bald 
trat die Wiffenfchaft in den Dienft der Religion des Judenthums, der fie zum kraͤf⸗ 
tigften Organ für ihre Einführung in eine neue Entwidelungsepoche dienen ſollte. 


8) Die jüdifche Theologie und das Neurabbinenthum; Verſuch einer VBerföhnung zwilchen 
Selen und Leben. 

Die jüdifche Theologie ift ein Ergeugniß der jüngften Neuzeit und befindet ſich 
noch heute in dem Stadium ihrer jugendlichen Entwidelung. Es hat aber bereit 
jüdifche Theologen gegeben, bevor eine entfprechende Theologie eriftirte. Der jüdiſche 
‚ Theologe war in den zwanziger und breißiger Jahren ein Rabbinats- oder Pre- 
digtamtscandidat, der eine Univerfität befucht, und mol aud einen Doctortitel fich 
erworben hatte. Die Vorbereitung für diefe Studien mar fehr verfchiedener Art. 
Viele hatten ihre Jugend dem Zalmud und dem rabbinifhen Willen gewidmet und 


L 


erft fpät fich die nothwendigſten Kenntniffe für die Zulaffung zu den Auditorien der 


Hochſchule erwoben; Andere waren in regelmäßiger Weiſe durch Gymnafien für de 
Univerfität vorbereitet und betraten biefelbe mit geringer Kenntniß bes Judenthums. 
Noch verſchiedenartiger war der Studiengang ſelbſt, durch welchen fie ſich für ihren 





®) Letteris, Kinderfreund, ©. Cohen, E. Stern, Slonimſki, J. B. Lewinſohn, M. u. Binz . 
burg find bier neben Steinheim in Altona und Briedenthal in Breslau zu nennen. Reggio 


und Zuszato haben auch auf diefem Gebiete bedeutende Verdienſte. 
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kiaftigen Beruf zu bilden ſuchten. Hegel'ſche Philsſophe, orientaliſche Sprachen, mittel⸗ 
alterliche Literatur, hier und da bibliſche Exegeſe und wiſſenſchaftliches Talmudleſen 
bildeten für Viele neben einigen ſonſtigen Lieblingsſtudien die Gegenſtände ihrer Der 
ſchäftigung. Sie hatten weber von den praftifchen Erfoberniffen ihres künftigen 
Berufs noch von dem Weſen und Inhalt ihrer Wiffenfchaft eine beftimmte Bor 


- Stellung. Die Wahl ihred Berufs war lediglich aus dem Verlangen der Gemeinben 


nach wiffenfchaftlichen und zeitgemäß gebildeten Rabbinern und Predigern forwie aus ben 
entfprechenden Anorbnungen einiger füddeutichen Regierungen hervorgegangen; wie 
überhaupt die deutſchen Mittelftanten längere Zeit hindurch ben alleinigen Boben für 
die Wirkfamkeit diefer „ftubirten Nabbinen“ darboten. ” 

Mit dem Moment aber, in welchen biefe zum Theil fehr süchtigen jungen 
Männer in eine praktiſche Thätigkeit eintraten, mußten fie fich überzeugen, wie we⸗ 
ig fie in jeder Beziehung im Stande waren, ben Erwartungen der vorgefchriftenen 
Bemeinden und ber Borgefchrittenen innerhalb ber Gemeinden zu entfprechen, bie 
auf ihren Eintritt eine ebenfo unbeftimmte als weitreichende Hoffnung gefegt hatten. 
Der Zwiefpalt bes Beftehenden mit ben Foderungen ber Zeit wurde allgemein em- 
pfimden, und am tiefften von Denen, bie ihn auszugleichen berufen fchienen. Denn 
die Vorbereitung für ihren Beruf hatte: entweder mit dem unmuthigen Losreißen 
von dem beftehenden Judenthum begonnen, ober ein Hineinleben in baffelbe über 
Haupt nicht ermöglicht, und ihre‘ Studien, welder Art fie auch fein mochten, hatten 
Die Achtung vor den Autoritäten erſchüttert, denen es feine Geltung verdankte. Aber 
wie follte man zu ber nothmenbigen Reform des Gultus oder gar zur Befeitigung 
ber abgelebten Satzungen fihreiten? woher die Berechtigung und die moraliiche Kraft 
zu einer foldhen Aufgabe fhöpfen? Für jene fchien fi fein erfennbarer Anhalte⸗ 
punkt barzubieten, und diefe wurde durch die Nothwendigkeit gebrochen, bie ſtrengſte 
Beobachtung des beftchenden Geremonialgefeges für ihre Perfon als erfte und unab⸗ 
weisbarfte Pflicht ihres Amtes anzufehen. . Das Gefühl eines tiefen innern Misbe- 
hagens üben dieſe Schranke ihres Wirkens und über den aufgegwungenen ZBiberfprud 
2 Lebens mit Ihren Überzeugungen berrfchte in ber großen Mehrzahl dieſer jungen 

änner. - 

Einzelnen aber gelang es, dieſen Zwieſpalt in fich felbft niederzubalten, und 
zwar durch eine kunſtreiche Selbſttäuſchung, mit welcher fie für die Nothwendigkeit, 
die ihnen äußere Verhältniffe auferlegten, nach einer innern Rechtfertigung fuchten. 
Sie kamen auf diefem Wege dahin, dieſes gder jenes geiftreiche Syſtem des wiffen- 
ſchaftlichen oder romantifchen Kampfes für das Recht des Beſtehenden zu finden, 
und fih in dieſes endlich fo zu vertiefen und zu verlieren, daß fie ohne bewußte Un- 
reblichkeit zu den fanatifchften Vorkämpfern der Stabilität geworben find. Wir Hal- 
ten dieſe miffenfchaftlich - äfthetifche Neuorthodorie, trog ihrer Ausbreitung und trog 
einzelner tüchtiger Kräfte, die fie zu ihren Vertretern zählt, doch nur für eine vor- 
übergehende und krankhafte Erfeheinung einer vielbewegten von Widerfprücdhen aller 
Art beeinflußten ‚Zeit. Denn nirgends ift es klarer als im Sudenthum, daß nur 
Diejenigen eine innere Berechtigung zum flarren Fefthalten des Beftehenden haben, 
in denen ber Widerſpruch bdeffelben mit dem Werdenden und Gewordenen noch gar 
nicht zum Bewußtſein gekommen ift, baf aber eine aus dem Leben ber Gegenwart 
getvonnene Bildung und Wiffenfchaft diefes Bewußtſein nur vergeblich zurückzudraͤngen 
und zu verleugnen fuchen kann. Der Fanafismus und die Romantik diefer Neu⸗ 
— ſcheint uns das ſprechendſte Zeugniß ihrer unnatürlichen und krankhaften 

rregtheit. 

Die Mehrzahl der bezeichneten Theologen und Rabbiner ſuchte ſich durch ſelbſt⸗ 
genügſame Zufriedenheit mit einer beſchränkten Wirkſamkeit zu beruhigen, die ſie 
ohne offenen Widerſpruch mit ihren Überzeugungen durch äußerliche Regelung und 
Verfhönerung des Eustus, durch Predigt und Zugenbunterricht auf einen Theil Ihrer 
Gemeinden ausübten, und fie tröfteten fi mit der Hoffnung, auf diefem frieb- 
lichen Wege und durch das Opfer, bas fie perfönlich. den Verhältniffen brachten, 


- 
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allmaͤlig auch ben ſtabilen Theil der Gemeinden für den Fortſchritt im Geiſte der 
Zeit zu gewinnen. Wenige, und unter diefen ohne Zmeifel die geiftig und fitrlich 
Tüchtigſten, tonnten aus dem aufregenden Kampf mit ſich felbft ebenfo wenig her- 
austommen, wie fie für den Kampf innerhalb der Gemeinden ein erfprießliches Ende 
fahen, da ſich die Orthodoxie mit unbefiegbarer Beharrlichkeit jedem Schein einer Re⸗ 
form widerfegte und. der Indifferentismus ber Gebildeten, deren religiöſes Bedürfniß 
feinerlei Befriedigung fand, immer weitere Fortfchritte machte. Sie fehauten mit 
Schnfucht nach einem feften Anhalt, um fi aus diefem traurigen Zuftande zu be 
a aber nicht ben Muth des Selbftvertrauens, ſich felbft zu diefem Anhalt 
zu machen. 


Das reformatoriſche Reurabbinenthum ; Abraham Geiger. 


Daher verdient derjenige unter diefen jungen Rabbinern, ber zuerſt den Muth . 
hatte, mit der Kundgebung bdiefes innern Zwieſpalts offen hervorzutreten, der Rab» 
biner Abraham Geiger in Wiesbaden, einen bedeutenden und ehrenvollen Pag - 
in der gegenwärtigen Entwidelungsgefchichte. des Judenthums, wenn er auch nicht 
vermocht hat, diefen Platz als Borkämpfer des Neformprincips zu behaupten. Im 
Jahre 1810 in Frankfurt geboren, hatte er durch feine Jugenderziehung ſich ausrei⸗ 
chende biblifde und talmudifche Kenntniffe zur alfeitigen wiffenfchaftlichen Vorberei⸗ 
tung für feinen rabbinifchen Beruf erworben, die.er im Übrigen auf dem Wege res 
gelmäßiger und gründlicher Gymnafial- und Univerfitätöftudien vollendete. Den lite 
rarhiftorifchen Forſchungen, die während feiner Studienzeit in Blüte waren, nit leb⸗ 
hafter Neigung und fichtbarem Erfolg zugewendet, hatte er doch auch in biefen den 
theologifchen Zweck niemals aus dem Auge verloren und feine Thätigfeit auf biefem 
Gebiet duch die zu Bonn 1835 gefrönte Preisarbeit: „Was hat Mohammed aus 
dem Judenthum aufgenommen?’ bewährt. Erft kurze Zeit in einem engen WBir- 
kungskreis thätig, kündigte er 1835 die Herausgabe einer „Wiſſenſchaftlichen Zeit. 
fohrift für jüdische Theologie’ mit der offen ausgefprochenen Abſicht an, durch die. 
felbe eine freie und felbftändige Wiffenfchaft der jüdifhen Theologie zu fchaffen. 
Diefe aber follte aufgebaut werden auf Grundlage ber freieften und rüdhaltlofeiten 
Kritik umd der ernften Forſchung über den fortfchgeitenden Gang der innern Ent. 
widelung des Judenthums fowie über die fremdattigen Einflüffe, : die auf diefelbe 
eingewirft haben, um auf dieſem Wege feftzuftellen, was nach diefer- langen gefchicht- 
lichen Durcharbeitung die Gegenwart gebieterifch fodere oder zulaffe, um ber Reli- 
gion ihre Reinheit und Würde zu geben, die beide getrübt erfcheinen. - 

Die Zeitfchrift trat ins Leben, fand lebhafte Unterftügung von ben durch Geiger 
ermuthigten Geſinnungsgenoſſen deffelben und erregte fehr bald allgemeine Aufmerf- 
famteit als Mittelpunkt einer durchgreifenden rabbiniſch- theologifchen Reformbewe⸗ 
gung in Deutſchland. Zwei Thematd befonderd bezeichneten durch ihre Behandlung 
in dieſer Zeitfchrift die Grundlage, welche dieſelbe fowol für bie praftifche wie für 
die wiffenfchaftliche Reform des Judenthums fuchte:. die Frage über Stellung und 
Aufgabe des Rabbiner und über Plan und Anordnung der Miſchnah. Geiger 
verlangte von dem jüdifchen Rabbiner und Geiftlihen, dag er die Thatſache einer 
im Innern des Judenthums bereits vollbrachten Ummälzung als bie Urfache bes 
traurigen Zwieſpalts und der unbefriedigten Sehnſucht innerhalb der Judenheit 
offen anerfenne. Demgemäß wolle er gber auch die Überzeugung ausſprechen und 
erwecken, daß aus der erſtorbenen alten Form eine lebenskräftige neue nicht ge» 
fchaffen werden könne durch flache Vermittelung theilweifen Annehmens und theil- 
mweifen Verwerfens, fondern daß die Geftaltung bes Glaubens aus einem Buffe (d. 5. 
als ein Ganzes aus dem gegenwärtig im Jubenthum lebendigen und fchaffenden Geiſt) 
hervorgehen müſſe; daß man nicht zaghaft ſich ſcheuen dürfe, ſich von Gewohnheiten 
ioszuſagen, und' daß man ſich nicht mit Übertragung eines warmen Gefühls auf leere 
Förmlichkeiten zu begnügen habe. Zu biefer Überzeugung fi durch Wort und That 
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zu bekennen und für ben Sieg derſelben ohne Furcht den Kampf zu führen, müſſe 
der füdifche Geiftliche als fein Recht und als feine Pflicht erkennen. 

Der Gedanke, ber biefer Erklärung und Auffoderung zugrunde lag,‘ mar Fein 
anderer als der, daß die thatfächliche von der Mehrzahl bereits vollbrachte Selbſt 
emancdpation von ben Feſſeln einer erftorbenen Autorität auch als eine Innerhalb bes 
Judenthums vollbrachte Thatfache zur Anerfennung fomme, unb für diefe Anerken⸗ 
nung in dem Rabbinenthum der Gegenwart eine neue Autorität gefhaffen werde, 
damit unter ihrer Agide die nothwendige Neugeftaltung des Judenthums ind Leben 
trete. Die Berechtigung für diefe neue Autorität nachzumeifen ift nun die Abfiche 
des zweiten Artikels „über Plan und Anordnung der Miſchnah“ (1836). Denn 
dieſer, felbft in feinen offenbaren Widerfprüchen gegen biblifche Beſtimmung bisher 

als unantaftbar anerkannte Kanon der‘ rabbinifch-talmudifcher Geſetzgebung fpredhe 
ſich ſelbſt für die Befugniß der Weiterführumg ber gefeglichen Entfcheidung aus, und 
- biete fomit den Anhalt für die Schöpfung einer neuen Autorität, der man diefe 
Weiterführung anzuvertrauen habe. . 

Geiger iſt Hier nahe daran, den eigentlichen Ausgangs- und Stägpunft ber 
gegenwärtigen Reform im Judenthum forte aller religiöfen Reform zu finden, näm- 
lich die unveräußerliche Berechtigung eines jeden Zeitalters, den Bau der gefchicht- 
lich gewordenen religiöfen Entwidelung in feinem Geifte weiter fortzuführen. Er ift 
nahe daran, in ber rabbinifch» pharifätfchen Trabitionsidee den Xebensnern des Juben- 
thums und feiner ununterbrocdhenen Entwidelungsfähigfeit zu erfaffen, indem diefelbe, 
im Gegenſatz zum ftarren Stabifitätsprindp der Sadducäer, dem rabbinifchen Zeit⸗ 
alter bie Möglichkeit darbot, den nothwendig gewordenen Neubau bed Judenthums 
aufzuführen, ohne zugleich im Volksbewußtſein die Autorität des bibliſchen Kanone 
zu erfchüttern. Hierin aber liege ohne Zweifel die Hinmweifung auf den Weg, den 
jedes fpätere Zeitalter zur Befriedigung des fühlbar werdenden Reformbebürfniffes 
einzufhlagen bat. Denn menn, das reifer gewordene Bewußtfein der Gefammtheit 
diefer Fiction einer münblichen Überlieferung nicht mehr bedarf, um ihre Berechti⸗ 
gung zur Geftaltung der religiöfen Lebensformen in ihrem Geift zu erkennen, fo 
wird auch bie Achtung vor den berechtigten Autoritäten einer fernen Vergangenheit 
nicht erfchüittert werben, wenn die Gegenwart in ihren Reformen nur den geſchicht⸗ 
lichen Zufammendang mit ihren Schöpfungen aufrechthält. 

Geiger erfaßte dieſen Gedanken noch nicht mit Sicherheit, und hierin erkennen 
wir bie Schtanke und bie fpätere Unfruchtbarkeit feines Wirkené, indem er die ein⸗ 
zig mögliche Grundlage für eine religtöfe Neugeftaltung nicht in dem thatſächlich vor⸗ 
bandenen Bewußtſein und Bebürfnif der Gefammtheit erfannte, fondern für diefelbe 
nad einer neuen Autorität fuchte, und eine folde, ohne daß er es fich ſelbſt zuge. 
ftand, in dem Rabbinenthum der Gegenwart finden oder doch fehaffen zu fonnen 
glaubte. In diefer Richtung bewegten fich feine Beftrebungen für Begründung einer 
jüdifch « theofogifchen Facultät und für den Zufammentritt von Rabbinerverfammlun- 
gen: jene follte zum Mittelpunkt und zur Autorität für die wiffenfchaftliche, dieſe 
für die praktiſche Nengeftaltung bed Judenthums werben. "Auf den Höhepunkt fei- 
nes reformatoriſchen Strebens erhebt er ſich in dem Manifeſt, mit welchem er die 
gleichgeſinnten Rabbinen zu einer Zuſammenkunft in Wiesbaden auffodert und den 
letzten Zweck dieſes gemeinſamen Wirkens darlegt. Denn er bezeichnet hier als das 
Weſen des Judenthums nur die Aufgabe, die freie Selbſtentwickelung des Menſchen 
zu fördern. Dieſer ſittlichen Aufgabe aber ſei das geſammte Formenweſen nicht nur 

unbedenklich als äußere Schale jenes Kerns unterzuordnen, ſondern geradezu wi⸗ 
derſtrebend und verderblich, wenn deſſen Beobachtung ſich zu einem Formglauben 
und Formdienſt geſtaltet hat, wenn in demſelben nicht mehr die zeitgemäß anregende 
Form erfannt und empfunden, fondern feine Übung als die Foderung eines unabaͤn⸗ 
berlichen und zwingenden Geſetzes oder gar nach kabbaliſtiſchen Lehren als einfluß⸗ 
reich auf die allgemeine Weltordnung und auf das Walten ber görtlichen Vorſehung 
betrachtet wird. Das Medufenhaupt der Formenſtarrheit müffe abgehauen werden, 
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Und daher ſei eine gemeinſame Berathung und Entſchließung ber Rabbinen noth⸗ 
wendig. Denn für Denjenigen, der dieſe Überzeugung theilt, zieme es ſich nicht, 
ein Geſet, gegen deſſen fernere Geltung ſich fein Bewußtſein ſträube, noch länger 
zur Grundlage ſeiner Entſcheidungen über Zweifel zu machen, für deren Löſung 
feine Autorität in Anſpruch genommen wird, oder auch ſich ſelbſt ſcheinheilig dem- 
ſelben zu unterwerfen, um ſich daburch für ſpätere Reformplane im Vertrauen der 
Frommgläubigen feflzufegen. Er müſſe vielmehr feine Überzeugung offen zu erken⸗ 
nen geben und. fein Leben und Birken danach geftalten. Weniger bebeutfam: als Dies 
Manifefl war die wiesbadener Verſammlung felbft, da von berfelben weder prakti⸗ 
ſche Reſultate noch auch Mittheilungen über die gepflogenen Verhandlungen bekannt 
geworden find. Dec bildet diefes erfie Zufammentreten gleichgefinnter und gleich. 
firebender Rabbinen jebenfalld die Grundlage zur Ausbildung eines Träffigenden Ge 


mieingeiftes für den Kampf, den num die meue Theologie gegen den alten Nabbinis⸗ 


mus zu führen hatte, und für beffen Kundgebung und Pflege ganz befonders Die 
fpätern Rabbinenverfammlungen beſtimmt waren. Ehe jedoch dieſe ins Leben traten, 
hatte bie raſch fertichreitende und fich ausbreitende Entwickelung bereitö wieder man- 
cherlei Erſcheinungen hervorgerufen, denen wir bier ihren Play. gönnen müſſen. 


Das ortbodore Reurabbinentfum; Samfon Hirſch. 


Während mit Geiger's Auftreten. die jugendliche Inftitution der jüdifchen Theo- 
logie mit männfiher Entfchtedenheit fi auf den Kampfplag ber wifjenfchaftlichen 
und praftifchen Meformbewegung zu ftellen ſchien, trat aus berfelben Reihe ein 
ebenfo entfihiebener Borkämpfer der entgegengefegten Richtung auf. Der jugendliche, 
durch regelmäßige Studien für feinen Beruf vorgebildete Rabbiner zu Olbenburg, 
Samſon Hirſch, trat 41836 und 1857 mit zwei Schriften: „Igroth Zaphon, Neun- 
zehn Briefe über Judenthum“ und „Horeb, Berſuch über Iſrael's Pflichten“, hervor, 
in denen er die firengfie Beobachtung auch des geringſten bibliſchen und rabbiniſchen 
Gebots als eine unerlafliche Pflicht jedes Iſraeliten bezeichnete. Dieſe feine An⸗ 
fiht ſtühte er einmal auf die Foderung bed unmittelbaren Glaubens an die Unan⸗ 


taftbarkeit und GBöttlichleit der Gchriftquellen, und dann auf die Behauptung, daf 


das biblifche wie das talmudifche Geſeßz wicht die zwangkweiſe Beobachtung. flarrer 
und bedeutungslofer Formen fodere, fonbern das ganze Leben des Indenthums mit 
fombolifch bedeutfamen, Geift und Gemüth eigenthiimlich anregenden Formen um⸗ 
kleide, durch weiche ex ebenſowol für die Löſung feiner allgemein menfhlichen vote 

feiner befondern Aufgabe als Bekenner bes Judenthums befähigt und gekraͤftigt 
werde. Im berebter Sprache, welche den Eindruck einer begeiſterten Uberzeuguug 
machte und von einem umfaffenden Wiſſen unterflügt wurde, trug er dieſe Anſich⸗ 
ten vor, und der Eindruck, den er hervorbrachte, war um ſo gewaltiger und allge⸗ 
meiner, als Freund und Feind von der Eigenthümlichkeit ber Erſcheinung gleich 
überrafept waren und Alle in gleicher Weiſe den Much bes kühnen Kampfers ehrten, 


der fich allein- dem Strom ber Zeit entgegenzumerfen wagte. Das Auftreten des 


Nabbiners Dirfch ift nach mehren Seiten hin von fichtbarer Bedeutung geweſen. Er 
nöthigte die gegneriſche Partei zu einer beſtimmtern und entſchiedenern Faſſung ihrer 
Principien, ſtellte das eigentliche Objetct des Kampfes auch ber theilnehmend- 
zuſchauenden Maſſe deutlicher vor Augen, und führte zur Bildung einer jung · ortho» 
doyen Partei, die ſich noch bis heute, ihren Führer an der Spihe, mit Ausdauer 
auf dem Kampfplag erhalten bat. ü 

So unmeigerli wir der flarren Orthobogie, die noch nicht zum Gefühl des 
inneren Widerſpruchs zwifchen den hergebrachten Formen des Judenthums und ihrem 
gegenwärtigen Lebensbedürfniß gekommen iſt, die Berechtigung zugeſtehen, in diefen 
Formen zu beharren, ſo wenig vermögen wir an eine Zukunft oder an eine innere 
Berechtigung dieſer jung⸗orthodoxen Theologenſchule auf dem Boden der gegenwärti» 
gen Wiſſenſchaft und Zeitbildung zu glauben. Sie iſt eine u und darum 


vorübergehende Erſcheinung in der lebhaft erregten Zeitbewegung. Sie wurzelt 
weder im Judenthum, das niemals den Glauben zur Grundlage der Religion gemacht 
hat, noch in der Gegenwart, der fie neben ber Vergangenheit keinerlei Recht ein- 
räumen will. Ihre Anhänger und Vertreter find zum Theil geiftvolle und ehren 
werthe Männer, die mit Begeifterung und Hingebung für ihre Anſicht fänıpfen. 
Aber eben diefe erfennen wir auf ben erfien Blick als ſchwärmerifche Romantiker, 
die ſich dafür begeiftern, das Weſen einer in der Erinnerung lieblichen Kindheit 
in ber Wirklichkeit des felbftbemußten Mannesalters feſtzuhalten oder wieberherzu- 


ſtellen; denen nur das Auferordentlihe Achtung, das Alterthümliche Ehrfurcht, bie 


BSetbfiverleugnung Begeifterung einflößt, und die ſich der faßbaren alltäglichen Wirk⸗ 
lichkeit mit eigenfinniger Beharrlichkeit verfepliefen. Andere aber, und ihre Zahl 
dürfte die größere fein, haben fich ihnen angefchloffen, weil fie aus ihren Erfolgen 
gelernt hatten, dag man den gefährlichen Widerſpruch mit den hergebrachten Fode⸗ 
rungen einer rabbinifchen Stellung vermeiden könne, ohne doch zugleich ben Stand» 
punft einer wiffenfchaftlich aͤſthetiſchen Zeitbildung aufgeben zu müffen. Sie wen⸗ 
deten fich der Richtung zu, innerhalb deren ihr Intereffe, ober mie fie meinen, ber 
Erfolg ihrer praftifchen Wirkſamkeit am wenigften gefährbet ift, und verzichten fo- 
mit auf einen Plag in ber Geſchichte eines religidfen Kampfes, wie gelehrte und 
kunſtreiche Schriften fie auch verfaßt haben mögen. - 


Riterarifche Ihätigkeit der Parteien und die neutrale Wiſſenſchaft. 


Der Kampf zwifchen ber jung-orthodoren und der reformatoriichen Theologie 
entwidelte fi) bald mit Lebhaftigkeit und LKeibenfchaft. Hirſch beſchuldigte bie refor⸗ 
matorifhen Rabbiner des anmaßlichen Unterfangens, fih aus ben Banden bed Ge 
feged zu befreien, aus Selbftfucht die Einheit Iſtael's aufzulöfen und fie der Will 
für, oder vielmehr dem äußern irdiſchen Genuß preiszugeben. Sein erfter Erfolg 
verfegte ihn in verblendende LZeidenfchaftlichkeit gegen die Perfonen, und es erfolgten 
Eräftige Zurückweiſungen und Wiberlegungen.. von bem zuerft angegriffenen Greiz 
nad, der im’ Kampfe zu immer entfchiedeiern Reformprindpien vorfchritt, von ben 
Rabbinen Aub in Münden, Abraham Cohn in Hohenems, Faſſel in Prosnig, ob- 
gleich alte biefe nur fehr mäßigen Reformen das Wort rebeten, fowie insbefondere 
von Geiger, während Hirfch durch den ehrlich fanatifchen Pleßner in Berlin und 
den minder ehrenvoll kämpfenden B. H. Auerbach in Darmfladt unterflügt wurde. 
Auch der altorthobore Rabbiniemus in Galizien fand ſich durch dieſe Erfcheinungen 
in Deutfhland zu einem Angriff auf Rappoport, Regio und Luzzato ermuthigt, - 
obgleich diefe keinerlei praktifcher Meform dad Wort redeten. Über die Anhänger 
der altorthobogen Richtung mochten in der kritiſchen und philofophifchen Beleuchtung 
der Vergangenheit mir Necht die Vorfchule für den Umfkurz ihrer‘ bindenden Auto⸗ 
rität erkennen. u 

Inzwifchen wurden beſonders in denjenigen ändern, in benen die Rabbiner 
unter landesherrlicher Autorität. eine felbftändige Machtvollkommenheit übten, man- 
cherlei wenn auch nicht tiefgreifende, fonbern immer noch ben talmubifchen Stand⸗ 
punkt auftechthaltende Cultusreformen ins Leben eingeführt. Wir nennen in re 
formatorifch « auffteigender Linie Frankel in Sachſen, Mayer in Würtemberg, Hold⸗ 
heim in Medienburg- Schwerin und Heß in Weimar. Andere Rabbinen fchloffen 
fih durch den Geift ihrer Predigten und durch einzelne fchriftftellerifche Arbeiten 
ber Reformbeftrebung an, wie Wechsler in Birkenfeld, Löwi in Fürth, Franffurter 
in Braunsbach, Formfteher in Offenbach, Jof. Aub in Baireuch, Stein in Burg- 
kunſtadt. Ohne ausgefprochene reformatorifche Tendenz, ja fogar zum Xheil von 
Männern der entgegengefegten Tendenz ausgehend, erfchienen zahlreiche wiffenfchaft- 
lich⸗ eregetiihe Schriften und Überfegungen, bie defienungeadhtet nicht nur auf die 
allgemeine. Belebung des religiöfen Sinnes, fondern auch auf: die theilnehmende 
Enipfänglichkeit der Maffen für eine Neugeftaltung bes Judenthums wirkten. Wir 
nennen, ohne uns ftreng an den Zeitpunkt zu binden, in bem mir uns eben befin- 
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- ben, vier Überfegungen der Bibel von Salomo, Hersheimer, Philippfon, Zunz (in 
Semeinfchaft mit Arnheim und Sachs), die zum Theil mit, zum Theil ohne Com 
mentar in verfchiedener Weiſe verdiente Anerkennung und ‚weite Verbreitung gefun⸗ 
den haben. Überfegungen und Bearbeitungen ber Gebetbücher und neue Andachts- 
übungen erfchienen von Manheimer und Engländer in Wien, Miro und Francolm 
in Breslau, Stein in Burgkunftadt, Lörwenftein in Frankfurt. Als Latechetifche Lehr⸗ 
bücher für den Religionsunterricht finden um diefe Zeit neben den frühern die 
Schriften von Herxheimer und Büdinger Verbreitung, und diefe Lehrbücher wurden 
größtentheils ber Verbreitung für. die Confirmation zugrunde gelegt, die fih im- 
mer größern Eingang verfchaffte. Predigtfammlungen, zum Theil fehon von gedie- 
generm Werth, erfchienen von Salomon, Manheimer, Auerbach, von Holdheim 
noch aus der Zeit feiner Wirkſamkeit in Frankfurt a, d. D., von Wolf in Kopen- 


hagen, von Kohn, Geiger, Stein, Frankfurter, wie aud von Pleßner, Hirfch 


und Anden. Auf dem Gebiet der philofophifchen und literarhiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft machten fi neben den bereits Genannten unter Andern Fürſt, fpäter 
Docent in Leipzig (,‚Lehrgebäude der aramäifhen Sprache” und „Bibliſche Con⸗ 
cordanz”), Geiger, Dukes, Lebrecht Zebner und die beiden Caſſel in Berlin, Brüd, 
Steinfchneider, Jellinet aus Mähren und mehre polnifche und ruffifche Gelehrte 
duch Edition älterer Autoren bemerklich, und endlich traten auch bereits anerfen« 
nenswerthe geichichtöphilofophifche Werke über Weſen und Bedeutung des Juden⸗ 
thums im Allgemeinen hervor, die eine volllommen freie Auffaffung. des Juden⸗ 
thums als einer weltgefchichtlich ſich entwickelnden und den allgemeinen Gefegen der 
Vernunft und der Menfchheit folgenden Erfcheinung documentiren. Wir nennen 
„Die Offenbarung nad dem Lehrbegriff der Synagoge’ von dem gelehrten und 
durch poetifche und andere Leiftungen rühmlich bekannten Arzte Steinheim in Altena ; 
„Die Religion des Geiſtes“ von dem Rabbiner Formftecher in Offenbach und „Die 
Meligionsphilofophie der Juden” vom Rabbiner ©. Hirfch in Luremburg, einem der 
entfchiedenften Vertreter eines radicalen Reformprincips. 


9) Das Laienthum als ‘die treibende Kraft der Meformbewegungs die Gemeinden. 


Diefe Iebhafte und weitverbreitete geiftige Bewegung auf den verfchiedenen Ent- 
widtelungsgebieten des Judenthums gewann befonders dadurch eine hohe Bedeutung, 
daß fie fich keineswegs auf den. engen Kreis des Rabbinerthums und bes Gelehrten- 
ftandes beichränfte, fondern fi mit gleicher Kraft über die Gefammtheit des Zaien- 
thums verbreitete. - Dem Neformkampf, der von den wiſſenſchaftlich und amtlich 
Berufenen, auf dem Boden der Literatur geführt wurde, folgten die Gemeinden nicht 
nur mit lebhafter und gefpannter Theilnahme, fondern fie waren es vornehmlid, 
von denen im Ganzen und im Einzelnen der Anſtoß zu demfelben ausging. . Denn 
-in Wahrheit war die ganze Aufgabe der gegenwärtigen jüdlfchen Theologie und Ge⸗ 
ſchichtsforſchung keine andere als die Rechtfertigung und Begründung einer That, 
fache aus dem Weſen und der Gefchichte des Judenthums, die im fortfchreitenden 
Bewußtſein feiner Bekenner unmittelbar zur Geltung gekommen war, Die Sagun- 
gen und Geremonien, über deren Urfprung und Berechtigung jet der literariſche 
Streit geführt wurde, hatten ihre praktiſche Geltung im Kreiſe Derer längft verloren, 
die auf der Höhe der Zeitbildung ftanden, ohne das Judenthum aufgeben zu mol» 
fen. Ehe Jene noch für oder gegen Aufrechthaltung der beſtehenden Gultusform zu 
tämpfen begannen, war ihre Unhaltbarkeit fehon durch die Thatfache außer Zweifel 
geftellt, daß der Cultus feinen Halt in den Gemeinden verloren hatte, nicht mehr 
den’ einigenden Mittelpunkt derfelben bildete, und feine Aufgabe nicht mehr löſte, 
eine erhebende und erbauende Kraft auf die Gemüther auszuüben. Man würde 
ſehr irren, wenn man glaubte, die literariſch⸗ theologiſche Durchkämpfung dieſer Fra⸗ 
gen ſei darum von dem jüdiſchen Laienthum mit ſo lebhafter Theilnahme begrüßt 
umd verfolgt worden,“ weil daſſelbe durch das Votum feiner Geiſtlichen und Gelehr⸗ 
ten eine Indemnität für willkürlich geſchehene Geſetzesübertretungen ober: gar die 
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Erlaubniß für die gänzliche Beſeitigung dieſer Gefege zu erhalten hoffte. Das 
"jüdifche Laienthum fühlt ſich in dem unerfchütterlichen Befig eines autonomifchen 
Beſilmmungsrechts in Geftaltung feines religiöfen Lebens. Kaum einige einzelne 
Auden mögen auf ben Ausfpruc eines Rabbiners gewartet haben, um ſich von 
diefer ober jener Sahung loszufagen, und noch geringer iſt die Zahl Derjenigen, bie 
ein ihnen heilig oder ehrwürdig dünkendes Geſet auf das Wort einer rabbinifchen 
Autorität aufgegeben hätten. 
Was die Teilnahme der Gemeinden an biefem Kanıpfe ihrer geifllihen und 
gelehrten Führer weckte und vege hielt, war vielmehr die Hoffnung der Borgefchrit- 
tenern in benfelben, es werde das Reſultat beffelben die Wiederherftellung ihres 
verlorenen Zufammenhangs mit dem Judenthum der Gegenwart und der Bergan- 
genheit fein: bie Herftellung gemeinfamer und öffentlicher religiöfer Inftitutionen, 
die ihnen und befonders ber heranwachſenden Jugend die langentbehrte Erweckung 
und Befriedigung des religiöfen Bedürfniffes gewähren und ben im Bemußtfein der 
Einzelnen erftrebten und vollbrachten Fortſchritt mit der Geſchichte und den Fode⸗ 
rungen des Judenthums felbft in Einklang bringen würden. In den verfchiedenften 
Gemeinden gab das immer allgemeiner und dringender werdende Hervortreten biefe® 
Bedürfniffes den Anftoß zu lebhaften Parteikämpfen zwifchen den wibderfirebenden 
Richtungen. Doc hatten diefelben, je nach ber Stärke der Reformpartei, zwar bier 
eine Berbefferung des Schulmefens und befonders ber religiöfen Jugenderziehung, 
dort einige Mobificationen im Eultus zur Folge, bier die Anftellung eines wiffen- 
fchaftlich gebildeten Rabbiner und Predigers, dort ben offenen Anflug deffelben 
an die Meformprincipien; nirgends aber konnte eine burchgreifendere Reform des 
Eultus herbeigeführt werden, wie man ſolche als Refultat der allgemeinen Bewe⸗ 
gung wünſchen unb hoffen zu dürfen glaubte. Ä 


Philippſon's „Allgemeine Beitung des Iudenthums‘‘ als Product und Drgan biefer 

| Laienbewegung. 

Für die Kundgebung und Befriedigung der in der geſammten Judenheit rege 
gewordenen Theilnahme an dieſer Bewegung hatte der Prediger Ludwig Philippſon 
in Magdeburg in der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ feit 1837 ein Organ 
gefhaffen, durch das. fidy derfelbe ein ſehr dankenswerthes Verdienſt um bie Sache 
des allgemeinen Fortfchritts erwarb. Nachdem Philippſon fchon einige Jahre Hin- 
durch ein wenig verbreiteted. ‚‚ Predigt und Schulmagazin” herausgegeben, faßte 
ee in richtiger Beurtheilung des gegenwärtigen Bebürfniffee den Entfchluß, eine 
Zeitung, d. 5. ein Organ herauszugeben, beffen Bauptaufgabe bie raſche und all- 
gemeine Verbreitung der Thatſachen fein follte, die auf allen Gebieten ber jübt- 
ſchen Xebensentwidelung das öffentliche Interefje in Anſptuch nehmen. Politiſche 
und fociale Zuftände, Schule und Cultusweſen, Berfaffung und Sarteiflellung in 
ben Gemeinden, Titerarifche und theologifche Fehden, wiſſenſchaftliche und Bünftlerifche 
Leiftungen Einzelner auf andern Gebieten, befonders aber Greigniffe und Erſchei⸗ 
nungen von allgemeiner Bedeutung wurden in diefen Blättern mitgetheilt und be- 
ſprochen; und nicht etwa Deutſchland allein, fondern befonders auch Polen, Ungarn, 
Rußland, . die Türkei ſowie alle übrigen europälfchen und außereuropälſchen Länder 
lieferten veichen Stoff zu dieſen Mittheilungen. &o gab biefe Zeitung ein, wenn 
auch ſtizzenhaftes, doc überfchauliches und lebendiges Geſammtbild der Zuftände und 
Borgänge innerhalb der Judenheit. Gin unverfennbares Zeugniß des glädlichen 
Wurfs, den der Herausgeber mit diefem Unternehmen gethan hatte, war bie außer- 
ordentliche Ausbreitung, bie es alsbald fand, und mit der ſich zugleich die Zahl der 
Mitarbeiter und Berichterflatter immer mehr vergrößerte. Tauſende von Exempla⸗ 
ren waren in ben flawifchen Ländern verbreitet, und auch in Italien, Frankreich, Eng⸗ 
land und Amerika fand das Blatt Eingang, während in Deutichland felbft der kleinfie 
Ort einige Leſer deffelben ‚zählte Die Wirkung war die Berheiligung der Maffe 
am Beben der Geſammtheit, die Kenntniß unb Beachtung jedes Foreſchritto, ber 
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irgendwo zutage gekommen, die Theilnahme für jede werthvolle Erſcheinung auf 


. dem Gebiet der Literatur, die Aufrufung bes öffentlichen Urtheils über jeden Kampf 


und über die Urt und Weiſe feiner Durchführung, die Aufdelung von Umtrieben, 
Heimlichkelten und Misbräuden in ben Gemeinden, bie Erregung des Ehrgeizes 
auf der einen und der zügelnden Vorſicht auf der andern Seite, die Erweckung des 
Gemeinſinns für größere gemeinfame Unternehmungen und ber Xheilnahme für Lei⸗ 
den und Bedrüdungen ferner Brüder — kurz, die Bereinigung der zahlreichen Atome 
ded vielfach bewegten Lebens der Juden zu einem großen Strom, deſſen Richtung 
in diefem Geſammtbilde deutlich erfannt werden konnte. Der Mangel an wiffenfchaft- 
licher Sründlichkeit und an beftinynt begrenzter Partetfärbung, ben man dem Blatte 
zum Vorwurf machte, war vielmehr ein Vorzug bdeffelben, da es nur bann zu einer 
fo allgemeinen Berbreitung und Wirkfamkeit gelangen konnte, wenn «6 Allen ver- 
ftändlih und Allen zugänglich, die ſich zum Angriff oder zur Vertheidigung berech- 
tigt und verpflitet glaubten. *) 

Die Verbreitung und bie Wirkſamkeit diefer Zeitung war, mie immer ſolche 
Erfcheinungen, ebenfo fehr das Zeugniß des in den jüdifchen Gemeinden bereits zus 
tage gelommenen Lebens, wie andererfeits ein treffliched Mittel zur Anregurig und 
Erweiterung. deffelben. Beugniffe von dieſem wachfenden Gemeingeift unter ben 
Bekennern des Judenthums fowie von der erfolgreichen Sicherheit, mit welcher Philipp - 
fon denfelben für allgemeine Intereſſen anzuregen und zur gemeinſamen Tat zu führen 
verftand, geben die vielfach dargebrachten Opfer für Begründung einer jüdifch «theo» 
logifchen Facultät; die Vereinigung - der verfchiebenften Kräfte zur Abwälzung und _ 
Verdammung der ſchmachvollen Bräuel von Damascus; und befonders die Fräftige 
und einmüthige Zurückweiſung der dargebotenen Scheinrechte von Seiten ber preu⸗ 
ßiſchen Juden. | | 

Die Idee zur Gründung einer jübifhen Facultät war, wie erwähnt, von Gei⸗ 
ger ausgegangen. Philippſon gab dem Gedanken eine fafbare Geftalt, freilich ohne 
forgfältig zu prüfen, ob es auch die rechte fei. Zur —— der bedeuten⸗ 
den Mittel zeigte ſich infolge ſeines feurigen und wiederholten Aufrufs die lebhaf⸗ 
teſte Bereitwilligkeit unter. den, Suden. Doc ſcheiterte die Ausführung an den 
Zieifeln, Bedenken, Differenzen und Parteiftreitigkeiten der Gelehrten und Rabbi. 
nen, in deren Hand diefelbe nothwendig gelegt werden mußte. Die haarfträubenden 
Sräuel, die in Damascus gegen Juden verübt, und bie wahnfinnigen Befchuldigun- 
gen, die zur Schmach des Jahrhunderts aus längſt vergeffenen Zeiten fi abermals 
gegen dieſelben vernehmen ließen, und die fogar im Herzen Deutſchlands und Frank- 
reichs gläubige Gemüther fanden, brachten unter den Juden eine erfchredende aber 
mwohlthätige Wirkung hervor. Die allgemeine und einmüthige Empörung über bie 
Thatſache, daß der allgemeine Fortſchritt der Cultur unter Chriſten und Juden felbft 
vor felhen Verfolgungen und Anlagen nicht zu fhügen vermochte, weckte das Ver⸗ 
langen nach einer kraͤftigen und gemeinſamen Abwehr. Das Bewußtſein einer un 
abweisbaren Solidarität der Intereffen, felbft in Bezug der entfernteften Blaubene- 
brüder, machte fih auch im Gemüth Derjenigen geltend, die fi im Übrigen ber 
Gemeinſchaft ‚mehr entfremder hatten. Die Gegenfäge der religiöfen Parteien fielen‘ 
vor dem Cindrud der gemeinfamen Schmach. Der orthodore Engländer Montefiori 
und der liberalindifferente Franzoſe Cremieur handelten gemeinfam mit Deutichen 
aller Parteien, und bie gefammte Jubenheit Europas vereinte fi zur lauten unb 
zürnenden Anflage gegen die Träger und Hüter ber europãiſchen Civiliſation, daß 
fie Solches unter ihren Augen geſchehen ließen. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 


einmüthige Kraft⸗ und Willensentfaltung der Judenheit jenen Männern eine Ads 


*) Bon andern durch den Erfolg der „Allgemeinen Beitung des Judenthums hervorge⸗ 
rufenen Wochenblättern hat ſich nur Fürft’s „Orient“ durch bie Sebirgenpeit feiner wiffen: 
ſchaftlichen Auffäge bis Heute neben berfelben erhalten. Joſt's Sfraelitifche Annalen” ber 
ftanden nur 1835 — 413 „Der Iſraelit des 19. Jahrhunderts‘ von Heß, von fehr radicaler 
Kärkung, bis 1848. Die Monatsfriften find meift fpätern Urſprungs. 
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tung und ſelbſt eine Macht verlieh, durch welche endlich Gerechtigkeit und Fahr» 
beit zum Siege gelangten. Auch bei biefer Gelegenheit erwarb ſich bie Philipp 
fon’fche Zeitung durch ununterbrechene Schürung und Wusbreitung der Flamme 
des Unwillens, fowie durch Wirkung und Rährung eines. tharkräftigen Gemeinſinns 
anerfennenswerthe Verdienſte. Um biefelbe Zeit hatte ber Regierurigsamtritt König 
Friedrich Wilhelm's IV. von Preußen und deſſen Außerungen über die veränderte Stellung, 
welche den Juden im Staat gewährt merden follte, lebhafte Hoffnungen unter den⸗ 
felben ‚gewedt. Bald fanden ſich jedod die Juden durch bie kundgewordenen Ab- 
fihten der Regierung aufs bitterfte enttäuſcht. Man erfuhr, daß die beabfihtigte 
Erweiterung von Gerechtfamen der Juden nicht auf den freien Eintritt des Ein⸗ 
zelnen in den Staatsverband, fondern auf eine corporative und außfchliefende Ab- 
fonderung ihrer Gefammtheit innerhalb deffelben begründet, und fogar die Be⸗ 
freiung bes Militärdienftes damit verbunden werben follte. Die jüdiſchen Gtaatt- 
angehörigen Preußens aber gaben eine fo entſchiedene und fo einmüthige Zurüdl- 
weifung diefer Tendenzen zu erkennen, und fpradhen fo rüdhaltlos den Entſchluß 
aus, Feine Rechtserweiterung oder Pflichtverminderung anzunehmen, die auf eine 
Verkürzung ber jedem Einzelnen al6 Staatsbürger zufallenden Rechte und Pflichten 
abzielen würde, daß dieſer unzweideutigen und einmüthigen Willensmeinung gegen- - 
über felbft die Negierung und ber König ihre Abfichten aufgaben. Auch Bier war 
das Verbienft der „Allgemeinen Jubenzeitung” unverkennbar, indem fie dazu beitrug, 
das Bewußtfein der Einzelnen vor biefen felbft und vor der öffentlihen Meinung 
als ein Gefammtbewußtfein zu conflatiren und zur rüdhaltlofen und übereinftim- 
menden Kundgebung bdeffelben auch die Schwankenden und Zaghaften zu ermutbigen. 


Die Gemeinden fodern und erftreben die Verwirklichung des Reformprincips, 


So bekundete fi das in den Belennern des Judenthums immer machfiger fich 
entwidelnde Bewußtſein, daß es an ber Zeit fei, den nach allen Richtungen hin in 
ihrer Mitte vollbrachten Fortſchritt endlich auch zur thatſächlichen Geltung zu brin- 
gen und ihn zur Grundlage einer Neugeftaltung ihres religiofen Lebens zu machen. 
Diefe Überzeugung war es, von welcher nun bie kräftige und entfcheidende Bewe⸗ 
gung ausging, mit welcher faft alle großen Gemeinden Deutfchlands, insbefondere 
Breslau, Hamburg, Frankfurt und Berlin einer durchgreifenden Umgeftaltung ihrer 
religiöfen Zuftände entgegenfirebten. Wie dieſe ſich im Laienthum geltend machende 
Bewegung ohne Zmeifel durch das Hervortreten der neurabbinifchen Theologie an« 
geregt nund gezeitigt worden ift, fo diente biefelbe wiederum zu einem neuen und 
Präftigen Anftoß für die freiere und entfchiedenere Entfaltung diefes Rabbinenthums, 
wie folche in den drei großen Rabbinerverfannmlungen zu Braunſchweig, Frankfurt a. M. 
“und Breslau zutage fam oder doch beabfichtige wurde. In neuefter Zeit bat jedoch 
das Laienthum einen entfchiedbenen Borfprung gewonnen, indem es, ohne Mitwirkung 
rabbiniſch⸗ theologiſcher Autoritäten, im Gefühl ſeiner unantaſtbaren Autonomie ſich 
auf einen Höhepunkt der Bewegung geſchwungen, auf den ihm das Neurabbinen- 
thum nur fehr langfam und vorfichtig folgen zu wollen fcheint. 

Die jüdifhe Gemeinde in Breslau, eine ber größten Deutſchlands und fchrofe 
fer als bie meiften andern in ben Gegenfägen bes polnifchen und deutfchen Elements, 
ber Stabilität und des Fortfchrittsbebürfniffes, der Bildung und der Unbildung nach 
ihren verfchiebenen Stufen und Schattirungen gefpalten, befand fich feit langer Zeit 
in bem Zuſtand der ſtumpfen Stagnation auf der einen, des wachſenden Indiffe- 
rentismus auf der andern Seite und ber thatenlofen Sehnſucht nach Befferung 
dieſes Zuſtandes zmwifchen beiden. Die zufällige Wahl eines Vorſtandes von .ent- 
fhieden veformatorifcher Färbung und eine darauf begründete, befonders von dem 
als Lexikograph bekannten Dr. Freund ausgehende Agitation weckten plötzlich die in 
biefen Glementen fhlummernde Sehnſucht zur That. Eine Burze Bewegung führte 
zu bem Beſchluß, neben den greifen Nabbiner Ziktin von altem Schlage einen wife 
fenfchaftlich gebildeten Rabbiner und Prediger zu berufen, und die ordnungsmäßig 
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vollzogene Wahl fiel 1859 auf ben anerkannten Vorkaͤmpfer ber Neformpartei, 
Dr. Geiger. Die Gemeinde Breslau hatte hiermit zweien Mächten zu gleicher Zeit 
ben Krieg erflärt: der von dem greifen Rabbiner felbft geführten ſtarren Orthodoxie 
in ihrer eigenen Mitte, und dem von dem verftorbenen König Friedrich Wilhelm II. 
ausgefprochenen Grundfag, feine Neuerung im jübifchen Cultus zu dulden. Die 
Orthodoxie nahm zuerfi ben Kampf auf, täufchte fih aber in der Hoffnung auf 
den Beiftand der Megierung, denn dieſe befannte fich feit dem inzwifchen erfolgten 
Regierungsmechfel offen zu dem Princip, fich in bie innern Angelegenheiten ber jüdi- . 
fihen Gemeinden nicht zu mifchen und feinerlei Einwirkung auf die etwaige Geflal- 
tung des Cultus innerhalb derfelben auszuüben. Der Antrag, die Wahl für un 
gültig zu erklären, wurde zurüdgemielen, und gegen den factifchen Eintritt Beiger’s 
in das Rabbinat von Breslau mar fein Einfpruch mehr zu erheben. 

Um diefelbe Zeit fühlte fi) auch der hamburger Tempelverein zu einer freiern 
und erweiterten Entfaltung feiner Kräfte ermuthigt, und veranlaßte dadurch einen 
‚ähnlihen Kampf ber Ortbodorie gegen feine Beſtrebungen, der, ebenfo erfolglos 
wie in Breslau, wie diefer nur burcch feine Nachwirkungen von Bedeutung wurde. 
Bei ber beabfichtigten Erbauung eines neuen und großern Gotteshaufes war au 
eine Revifion des Gebetbuchs befchloffen worden, als deren hauptfächlichftes Nefultat 
(im Auguft 1841). ſich die Befeitigung und Umarbeitung einiger Gebete ergab, bie auf 
bie Wiederherftellung bed Opfercultus und des jüdifhen Reichs Bezug haben. Die 
fchroffften Widerfprüche gegen das allgemein und unverkennbar zur Herrfchaft ge 
kommene Baterlands- und Nationalgefühl des deutfchen Juden waren durch dieſe 
Mopificationen freilich verhüllt und gemildert, aber dem Princip des Aufgebens eines 
füdifch « nationalen Judentums keineswegs fein volles Necht zugeflanden. ˖ Aber bad 
Haupt der hamburger Orthodoxie, der Gemeinderabbiner (Chacham) Bernays fand 
auch hierin hinreichende Beranlaffung zur öffentlichen Verketzerung dieſes Gebet. 
buchs durch Anſchlag in ber Semeindefynagoge und zur Einleitung von denunda- - 
torifchen Schritten bei der Behörde, um die Einführung des Gebetbuchs fowie den 
Bau des Gotteshauſes zu verhindern. Diefe Schritte blieben indefien hier ebenfalls 
ohne Erfolg. Der Tenipel wurde erbaut, das Gebetbuch eingeführt und ber ver- 
ketzernde Anfchlag in der Synagoge auf Befehl des Senats wieder abgenommen. 
Beide. Ereigniffe gewannen nur Bedeutung durch die Appellation an bie öffentliche 
Meinung und insbefondere an: anerfannte rabbinifche Autoritäten, durch welche bier 
wie bort jede der. beiden Parteien einen träftigenden Stügpuntt für die Durchfüh⸗ 
rung Ihres Kampfes zu gewinnen hoffte. 


Frankfurt a. M.; der Reformverein; die Befchneidungdfrage. 


Auf das Mefultat diefer Beſtrebungen war jedoch eine dritte Bewegung von 
wefentlihem Einfluß, die, ohne fihtbaren praktifchen Erfolg, ein unendlich tiefer grei- 
fendes Reformprindp proclamirte. Die jüdifche Gemeinde zu Frankfurt unterfcheibet 
fih in Charakter und Stellung wefentlih von den übrigen großen Gemeinden 
Deutfchlands und beſonders Preußens. Sie ift alt, hat eine Gefchichte, eine mehr- 
hundertjährige Leidensgefchichte, daher eine ausgeprägtere fpecififche Faͤrbung, einen 
Präftigern Corporationsgeift, mehr Stabilität und innern Zufammenhalt. Sie bil- 
det ein abgefchloffenes politifhes Ganze ſowol gegen ihre Glaubensgenoſſen, die nicht 
ihre Mitbürger, wie gegen ihre Mitbürger, bie nicht ihre Slaubendgenoffen find. Der 
freireichsſtädtiſche Kaftengeift hat eine fociale Verſchmelzung zwifchen Juden und 
Chriſten noch ‚nicht ermöglicht, aber andererfeits and dem Juden das Bewußtfein 
einer felbftändigen Bedeutung und Stellung im Staat gegeben. Als Macht gegen 
Macht hat die Judenheit zu Frankfurt den Kampf gegen den Senat vor dem Bun- 
destage geführt und mit gleicher Gonfequenz fpäter die Zulaffung ber. Juden zu den 
Freimaurerlogen durchgefämpft: Das treffliche und ausgebreitete jübifhe Schulwefen 
iſt das fprechendfte Beugniß dieſes noch nicht übermundenen Sonderbewußtjeins und 
dient zugleich zur Präftigen Stütze für die Erhaltnng deſſelben in dem jüngern, dm 
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allgemeiner Bildung feinen chriſtlichen Mitburgern vollkemmen gleichſtehenden Ge 
ſchlecht. Der Übertritt zum Chriſtenthum iſt ſelten, und bieten die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe kaum einen äußern Anlaß dazu. Aus dieſen Gründen hat aber auch bier 
ber theilnahmlofe Indifferentismus nicht in gleicher Weiſe Wurzel faffen und Yus« 
breitung gewinnen fonnen, wie in andern großen Gemeinden, weil der Zufammen- 
bang mit der Geſammtheit und ihren Intereffen ein ſchwer ober gar nicht zu loͤ⸗ 
fender if. Hieraus erflärt es fi, warum gerabe hier die radicalſte Reformbewe⸗ 
gung ihren Anfang nahm, weil hier diejenigen Elemente, die ſich der Lotlöſung von 
den alten Formen und Geflaltungen des Judenthums volllommen bewußt find, 
darum boch das Bewußtſein ihres Zuſammenhangs mit dem Judenthum und das 
Streben, denſelben zu manifefliren, nicht verloren haben. 

Aus folchen Elementen bildete ſich im Herbſt 1842 der Frankfurter Verein der 
Heformfreunde (Reformverein). eine Abfiht war Feine geringere, als bie offene 
und gemeinfame Außerkraftfegung des mofatfchen nicht minder wie des talmudifchen 
Geremonialgefeges. Wie diefe Außerkraftfegung feit nem Jahrhundert aus einem 
inftinctiyen Gefühl des Widerſpruchs jenes Ceremonialgeſetzes mit dem Zeitbebürfnif 
besvorgegangen war und durch praftifche Nichtbeobachtung begomten hatte, und wie 
diefelbe nun bereits als ein Recht und eine Pflihe der Gegenwart im Bewußtſein 
ber Bebildeten und Vorgeſchrittenen lebte, fo ſollte fie jegt durch eine offene und 
gemeinfame Erklärung einer großen Zahl von Bleichgefinnten zu einer geſchichtlich 
vollendeten Thatfache erhoben werden. Als ber Ausdruck biefer Überzeugung ftell- 
ten fte die nachfolgenden drei Säge auf, durch deren Anerkennung und Unterzeich⸗ 
nung . der Beitritt zu der beabfichtigten Bereinigung ber Gleichgefinnten erfolgen 
follte: 43) Wir erkennen in der mofaifchen Religion die Möglichkeit einer unbeichränf- 
ten Fortbildung. 2) Die gewöhnlich mit dem Namen Zalmud bezeichnete Samm⸗ 
lung von Gontroverien, Abhandlungen und Vorſchriften hat für uns weder in dog. 
matifcher noch in praßtifcher Dinficht irgendeine Autorität. 3) Ein Meſſtas, der die 
Iſraeliten nach dem Rande Paläftina zurüdführe, wird von uns weder erwartet noch 
gewünfcht; wir ertennen kein Vaterland als basjenige, dem wir durch Geburt ober 
bürgerliches Verhältniß angehören. 

Es leuchtet ein, daß dieſe drei Säge vollkommen berechtigt ſind, als Ausdruck 
des unterſcheidenden Gegenſatzes zu gelten, ber zwiſchen dem Judenthum der Wer- 
gangenheit und dem Bewußtſein der Gegenwart ſtattfindet. Es iſt aber ebenſo klar, 
daß fie nichts enthalten, was den einigenden Zuſammenhang dieſes Bewußtſeins wit 
dem Judenthum aller Zeiten Documentirt. Die Mögliepfeit einer unbefchräntten 
Kortbildung ift inhaltlos ohne einen feften Ausgangspunkt. Die einfache Negirung 
der talmubdifchen Wutorität zerreißt den Faden des gefchichtlihen Zuſammenhangs 
in ber Entwidelung des Judenthums, ber dur eine Anerkennung ihrer zeitlichen 
Berechtigung und ducch eine Wiederaufnahme bes talmubdifchen (pharifäifchen) Re 
formprineip6 erhalten werben kann, obne damit die Geltung der talmubdifehen Satzun⸗ 
gen anzuerkennen. Die Berzichtleiftung auf den perfönlichen Meffiad und auf die 
Wiederherſtellung eines jüdischen Reichs bleibt ebenfalls eine leere Negation, wenn 
den meſſianiſchen Gedanken bed Judenthums nicht in der weltgefchichtlihen Auf- 
gabe feiner Bekenner ein neuer Inhalt gegeben wird. Die drei Säge bieten keine 
Grundlage zum Port- und Neubau bed Judenthums auf dem Woben feiner ge⸗ 
ſchichtlich bereits vollbrachten Entwidelung, fein Band der ungetrennten Kinbeit 
gwiſchen diefem Bewußtſein der Gegenwart und den Gchöpfungen der Vergangen- 
beit. Auch das erläuternde Programm, das, nach der vorzeitigen, gegen den Wunſch 
fer Haupivertreter bes Vereins (Dr. Theodor Creisnah [Sohn] und Dr. H. Gold- 
ſchmidt) erfolgten Veröffentlichung diefer Säge, ohne Namensunterferift verbreitet 
wurbe, entbehrte dieſes pofttiven Anhalt. Aus diefen Gründen fand ber Verein, 
bey bie negative Seite der gegenwärtigen Reformbefttebungen im Judenthum voll- 
ftändig repräfentirte, geringen Anhang und ſchwache Theilnahme, und erloſch nach 
Surzem Beſtande, ohne irgendeine Schöpfung, isgenbein Denkmel feines Wirkens 
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zu Binterlaffen. Bezeichnender ift es, daß die Veröffentlichung jener radicalen Grunde‘ 
füge aud auf Seiten der rabbinifch-talmudifchen Orthodoxie keine erhebliche Auf⸗ 
merkſamkeit erregte, und der Angriff gegen den Verein fich erſt erheb, als ſich auf 
dem praktiſchen Gebiet die Wirkung jener Lehrfäge zu erkennen gab. 

Infolge einer Verordnung bed franffurter Sanitätsanıts über die von den 
ifraelitifchen Einwohnern zu beobachtenden Vorſchriften, infofern fie ihre Kinder 
beſchneiden laffen wollten, hatte nämlich die rabbinifche Partei gegen diefe Anheim⸗ 
ftellung der Beſchneidung an das Belieben ber Altern reclamirt, der Meformverein 
hingegen fich offen dahin erflärt, daß biefelbe keine Bedingung des Judenthums 
fi. Und nachdem Diefelbe bei dem Sohn eines Mitglieds aus dem Reformverein 
wirklich unterlaffen worden war, erhob fich ein allgemeines und fehr heftiges Ver⸗ 
Eeperungsgefchrei der Orthodoxie, nad welchem man die Ausfchliefung des Geſetz⸗ 
übertreterö nicht nur vom religiofen, fondern felbft von dem focialen und gefchäftli« 
hen Verkehr mit feinen Glaubensgenaffen verlangte und vor allem von Seiten ber 
Staatsbehörde entweder Zwangsmaßregeln gegen ben Abtrünnigen ober doch feine 
Nichtanertennung als Angehörigen ded Judenthums foderte. Da ein praftifches 
Refultat diefer Art von der erhobenen Anklage auch bier nicht zu erzielen war, fe 
nahmen auch hier beide Theile zur Anfammlung rabbinifher Erklärungen und But 
achten ihre Zuflucht, von benen ihre Anfichten und Zwecke unterftügt werden follten. 


10) Rabbiniſche Gutachten; das Rabbinenthum im Gefolge der Laienhewegung. 


Die verfhiedenen durch die eben bargeftellten brei Streitfragen hervorgerufenen 
tabbinifchen Gutachten find von hervorragendem Intereſſe für die Beuttheilung bes 
wiffenfehaftlich ⸗ religtöfen Standpunkts, den die neurabbinifche Schule in ber gegen- 
wärtigen Reformbewegung einnimmt, ſowie des mehr ober minder thatkräftigen Mu- 
the, mit dem die Einzelnen ihre Anfichten zu vertreten und zur praktiſchen Gel⸗ 
tung zu bringen entfchloffen fcheinen. Wir übergehen diejenigen Gutachten, bie. auf 
dem Standpunkt der fharren Orthodoxie ſtehen, denn fie flimmen alle überein in 
ber Überzeugung von der. abfoluten und unmanbdelbaren Verbindlichkeit aller talmu⸗ 
difchen und, rabbinifchen Sagungen ohne Ausnahme und von ber Unzulaͤſſigkeit nicht 
nut ihrer Übertretung und Abänderung, fondern aud einer Kundgebung des Zwei⸗ 
feld an ihrer Gültigkeit, und fie weichen nur in dem Grade ber Indignation von« 
einander ab, mit welcher fie gegen befteuctive Tendenzen ber Urt ſich ereifern. Ihr 
Standpunkt ift, wie wir fchon bemerkt haben, ein unerfchütterlicher und unangreif- 
barer, und darum auch ein berechtigter, folange er der volle getreue Ausdrud ihres 
religisfen und fittlihen Bewußtſeins iſt. Nichte ebenfo entſchieden in ihren Grund⸗ 
fägen, nicht ebenfo fiher und felbfigewiß ihrer Berechtigung und ihres Ziels, nicht 
ebenfo übereinftimmend mit dem wiffenfchaftlich- religiöfen Geſammtbewußtſein ihrer 
Derfaffer und ihrer Partei waren die Gutachten aus ber neurabbiniſchen Schule. 
Wir können uns des Eindruds nicht ermehren, daß nothgedrungene und keineswegs 
verwerfliche Rückſichtnahme auf beſtehende Berhältnifie und Meinungen und befon- 
ders bie eigenthümlichen Bedingungen ihrer perfönliden Stellung und Wirkſamkeit 
fie genötbigt haben, mit ihren Erklärungen weit hinter ihren Überzeugungen und 
Wünfchen fomie hinter den Koderungen ber Zeit zurückzubleiben, ja daß fie. von ihren 
gegenwärtigen Stellungen aus überhaupt nicht im Stande fein werben, bie gegen- 
wärtige veligiöfe Bewegung im Judenthum zu ihrem Ziele zu führen, wenn nicht 
in mutbiger und entfchloffener Ergreifung deffelben ihnen zahlreiche und große 
Gemeinden vorangehen. | ' 

Die Geiger'ſche Streitfrage, die für eine entfchiebene und umfaffende Durd- 
führung des Princips die geeignetſte war, verlor ihre Bedeutung und ihre fledenlofe 
Durchfichtigkeit dadurch, daß Geiger felbft mit feiner neuen Gtellung bie Durchführung 
deffelben aufgab. Geiger war als zweiter Rabbiner neben dem orthoboren Rabbiner 
Tiktin ind Amt getreten und hatte in vieler Beziehung gemeinſchaftlich mit ihm zu 
fungiren. Die confequente und felbfügewiffe Orthodoxie erfannte fofort die LUnmag- 
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lichkeit eines gemeinſamen Wirkens auf Grundlage widerſtreitender Principien. Zife 
tin verweigerte jedes Zuſammenwirken mit Geiger und ließ ſogar die Amtsſuspenſion 
über ſich ergehen, ohne von feiner Erklärung auch nur um eines Haares Breite zu 
weichen. Geiger hatte fein Princip, feine Zukunft und fich felbft aufgegeben in 
dem Moment, in welchem er in eine Stellung eintrat, welche dieſe Bemeinfchaft 
mit einem von ihm befämpften Princip erfoderte: Es mar nur eine nothiwendige 
Kolge dieſes Schritte, daß er, um ben Widerfland Aktin's zu überwinden, fi 
bereit zeigte, bei der Ausübung aller eine ſolche Gemeinfchaft foberndeh rabbinifchen 


Functionen in bie Aufrechthaltung aller bisjegt üblichen talmubifchen Formen und 


Geremonien zu willigen; daß er auch für feine Perfon die ftrenge Beobachtung aller 
fo entfchieben von ihm befämpften Satzungen ſich zur Pflicht machte, und nit 
das Recht der Reform, fondern nur bie freie wiſſenſchaftliche Forſchung und Mei- 
nungsäußerung für ſich in Anſpruch nahm. Alle diefe Conceffionen blieben ohne 
Wirkung auf Tiktin und feinen fehr zahlreichen Anhang, der fi förmlih vom Ge⸗ 
meinbeverbande losfagte. Geiger aber nahm bdiefelben darum nicht zurüd, und trö⸗ 
ftete fich für die Werzichtleiftung auf alle reformatorifche Wirkſamkeit mit der täu- 
fhenden und lähmenden Hoffnung, auf dieſem Wege endlich die ganze Gemeinde 
zu feiner Perfon und zu feinem Princip binüberzuziehen. Er hat ſeitdem die Stel- 
lung, für die er in der rabbinifchetheologifchen Reformbewegung beftimmt fchien, 
nicht wiederzugewinnen vermocht. 

Dieſen Standpunkt nahmen natürlich auch die Gutachten der reformatoriſchen 
Mabbinen ein, die, nach dem Vorgange der Geiger'ſchen Anſprache an feine Ge⸗ 
meinbe und nach der entfprechenden Auffoderung des Gemeindevorſtandes den Nach⸗ 
druck hauptſächlich nur auf bie Frage legten, ob freie Forfchung mit der Bekleidung 
bes Rabbineramts und der Ausübung rabbinifher Functionen vereinbar ſei. Alle 
freilich bejahen diefe Frage, wenn auch ein Einziger, Adler in Kiffingen, auch dieſe 
nicht ohne Beſchränkung. Mehre, wie Faſſel, Herrheimer, Kahn (Xrier) geſtehen 
ausdrücklich nur bie freie . Meinung, nicht auch deren Verwirklichung in der Praxis 
zu. Andere befchränten das Recht der Reform auf Beſeitigung offenbarer Mis- 
bräuche und Übelftände und auf geeignete Verbefferung im Cuitus. Die Meiften 


knüpfen an ihre Erflärung Meinungsäußerungen über Maß und Grenze der Ber: 


binblichkeit des Talmud, und Mehre fchöpfen das Recht einzuführender Veränderun- 
gen aus den Mobificationen talmudifcher und felbft mofaifcher Beftimmungen, bie 
fich- felbft die Männer jenes Zeitalter und fpätere Rabbinen erlaubt haben. Hold- 
beim, Einhorn und Gutmann (Reckwitz) machen. zu diefem Zweck einen unfrucht⸗ 
baren Unterfchied zwiſchen votrflicher Tradition und herkönimlichem Menſchenwerk. 
Dagegen bekundet Erfterer ſchon fein begimendes Borfchreiten zu einem freiern Re: 
formprindp durch Aufftellung des Grundfages, daß Befege überhaupt nur nad 
Mafgabe ihres Zwecks Geltung haben, und von felbft fallen, ſobald diefer durch diefel- 
ben nicht mehr erreicht wird. Uber das Recht und die Pflicht des Rabbiners, das 
Refultat feines Forſchens zur Richtſchnur feines perfönlichen Thuns und feines amt- 
lichen Wirkens zu machen, über bad Recht der Zeit, die Schöpfungen der Vergangen⸗ 
heit in ihrem Geifte fortzuführen und umzugeftalten, und über Form und Grenze, in 
weicher fich dieſes Recht geltend zu machen habe, finden wir in dieſen Gutachten Eeine 
offene und unzmweibeutige Meinungsäußerung ; und je weniger einer dieſer Rabbinen ſich 
eine perfönliche Abweichung von den talmudifchen Sagungen- erlaubte, oder ein Auf 
geben bes talmubdifhen Standpunkts überhaupt in’ feinem Wirken bocumentirte, um⸗ 
foweniger konnten biefe Gutachten von praftifcher Bedeutung fein, wenn auch bier 
und da ein freieres theoretiſches Princip ausgefprochen wurde. Erfreulich if es, unter 
dieſen Vertretern des Reformprincips überhaupt und der freien Forſchung insbefon- 
dere die beiden greifen Rabbinen Friedländer in Brilon (Weftfalen) und Ehorin in 
Arad in vorderſten Reihen zu fehen, bie fi) Beide entfihieden gegen eine göttliche 
und unwandelbare Berechtigung bes Talmud und Xesterer ſogar des mofaifchen 

erklären, bas zum großen Thal nur für das Land Iſrael beſtinnnt ge- 
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weſta ſei. Weniger bebeutfam iſt die freiſinnige Erklaͤrung des weimariſchen Rabbi⸗ 
ners Heß, der für ſeine radicalen Reformen des Schutzes und der Mitwirkung der 
Landesregierung gewiß war und zu feinen Gemeindemitgliedern in keinerlei Abhaͤngig⸗ 
feitöverhältniß fland. | " 

Ebenſo wenig waren bie neurabbinifchen Erklärungen über den Hamburger Tem- 
pelftreit vor tiefergreifender Bedeutung. Die entfcheidende Frage über das refor- 
matorifhe Recht der Zeit im Widerſpruch mit ben bisher gültigen Beftimmungen 
fommt in den 23 Gutachten von Rabbinern und Prebigern gar nicht zur Erörte⸗ 
rung, vielmehr flimmen Alle, unter denen auch noch Manheimer in Wien und 
Srankel in ‚Dresden, barin überein, daß die in Hamburg ausgeführten Reformen 
des Gottesdienftes und des Gebetbuchs mit den Beftimmungen des beftehenden rabbi- 
nisch -talmudifhen Judenthums ſich nicht in Widerfpru befinden und daß daher, 
wie überhaupt, die verkegernden Denunciationen des hamburger Rabbinats unbe 
gründet und verwerflich fein. Don Intereffe find diefe Erklärungen vornehmlich 
. aur dur bie Anſichten, bie‘ fih in denfelben über die Auffaſſung der melfia- 

nifhen DVerheifungen und ihrer Bedeutung für die Gegenwart, fowie über das Aufe - 
geben oder Feſthalten dee Hoffnung und bed Gebets um Wieberherftellung - eines 
jüdifhen Reichs kundgeben. Daß ein folches Gebet mit ber ſelbſtbewußten and un⸗ 
getrübten Angehörigkeit an das gegenwärtige Vaterland in: Widerſpruch ſtehe, geben 
Alle bis auf Frankel zu. Keiner aber erhebt fich zu dem Gedanken, daß diefe Ab- 
ſchließung feiner Bekenner in eine. befondere politifch nationale Gemeinſchaft mit der 
gegenwärtigen Aufgabe des Judenthums felbft nicht mehr verträglich fei. Geiger 
nimmt bei diefer Gelegenheit Anlaß, feine Theorie über die Nothwendigkeit und die 
Berechtigung einer viel durchgreifendern, aber auch mit größerer Klarheit und Con» 
fequenz des Princips durchzuführenden Reform des Gottesdienftes darzulegen. Bon 
einer Verwirklichung bdiefer Theorie in feiner Gemeinde haben wir jedoch inzwiſchen 


nichts erfahren. 


Das Rabbinenthum bleibt hinter ber Laienbewegung zurüdz; Samuel Holbheim. 


. Ganz anders aber geftaltete fich die Stellung, welche das Neurabbinenthum zf 
den radicalen Theorien des frankfurter Meformvereins und insbefondere zur Be 
ſchneidungsfrage einnahm. Man beeilte fi von allen Geiten, die Gemeinfhaft und 
Die Übereinftimmung mit den Tendenzen des Vereins zurüdzumweifen, wenn man 
auch mit ſcheuer Vorficht mehr die Form feines Auftretens als den Inhalt der 
ausgefprochenen Grundfäge zur Begründung dieſes Urtheild benugte. In dem. Kampf 
iaber die Befchneidungsfrage aber wagte nur ein, Einziger, Holbheim, ben fana- 
tifchen Angriffen des ſtarr orthodoxen und conferwativen Rabbinismus Fräftig gegen 
üüberzutreten. Und in ber That war die Pflicht den Kampf aufzunehmen eine um 
fo bdringendere, da eine gefchloffene Phalanx von Angreifern geradezu mit der Ten 
benz hervortrat, gegen bie Übertreter jener Vorſchrift mit Ausſchließung aus ber 
kirchlichen und corporativen Gemeinfchaft des Judenthums, mit Trauungs⸗, Con⸗ 
firmations- und Eibesverweigerung, und endlich, wenn es wirklich erreichbar fei, mit 
Zwangsmaßregeln der Regierung einzufchreiten. Und unter Männern, bie folche 
Tendenzen Eundzugeben fich nicht fheuten, find Namen wie Manheimer, ald einer 
ber heftigften Eiferer, Rappoport, Frankel, Luzzato, Wolf in Kopenhagen, Alle bis 
her dem reformirenden Rabbinismus zuzählend, und felbft Vertreter der rabicalften 
Neformpartei wie Kahn in Trier und Samuel Hirfh (dev Religionsphilofoph) zu 
Zuremburg in derfelben Reihe. mit feinem ultraconfervativen Namensbruder zu DI- 
denburg. 

Holdheim ſtellte ſich allein dieſer mächtigen und leidenſchaftlich erregten Pha⸗ 
lanx entgegen, und führte mit geiſtreicher Schärfe und mit umfaſſender Gelehr⸗ 
-famteit, aber ohne die Frage über bie Gültigkeit des talmudiſchen Standpunktes 
überhaupt entfcheiden zu wollen, den Beweis, daß auch nad bemfelben bie Unter 
Iaffung der Beichneibung weder für den Knaben noch für deſſen Water die Aus 
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—A* ums dem Veligientverbande bes Judenchumse mit irgendeinem größern 
echt motivire, als dies bei ber Übertretung umzähliger anderer Borfchriften ber 
Kal fein würde. Gegen die kundgewordene Tendenz des hierarchiſch kierikalen Ge⸗ 
wiffenszwanges durch Ausfchliefung, Rechtöverweigerung, Anrufung der politiſchen Ge⸗ 
wait, ſowie gegen bie zu dieſem Zweck aus dem Apparat der chriſtlichen Kirche zu Hülfe 
gerufenen Formeln von „Kirchenrecht““, „Kirchendisciplin“, „Seelſorge“ u. ſ. m. 
erhebt ſich Holdheim mit rückſichtloſer Entſchiedenheit und energiſcher Entrüftung, 
um dieſe anmaßliche Selbſtüberhebung einer unjüdiſchen Hierarchie als unſittlich, 
unreligiös und unjüdiſch zu geißeln und zurückzuweiſen. 

Mit dieſer Schrift und ſchon früher durch ſeine „Autonomie der: Habbinen” 
hatte Holdheim ſich an die Spitze oder doch auf den vorgeſchobenen Poften bes 
teformirenden Rabbinismus geftellt, nachdem Geiger, wie es fchien, .die Führung 
beffelben auf dem einmal betretenen Wege aufgegeben hatte. ‚In ber That war 
. aber auch kaum einer unter den Rabbinen Deutſchlands geeigneter für diefe Stel⸗ 
lung. Denn nicht nur befigt Holdheim, ſelbſt nach dem übereinflimmenden Zeugniß 
feiner Gegner, die umfaffendften talmudiſchen Kenntniffe, und ift daher im Stande 
aus dem Mittelpunkt des Talmudismus heraus den Kampf gegen denfelben zu füh⸗ 
ven, fondern er bat auch in feinem eigenen Leben, in feinem religiöfen Denken 
und Thun, fowie in feinem tabbinifchen Birken alle Stadien bes Kampfes ſelbſt 
durchgemacht, durch welche das Judenthum binburchgeführt werden muß, uͤnd fennt 
daher am ficherften die Schwächen und die Angriffepunkte der verſchiebenen Stand⸗ 
punkte. Endlich aber war auch feine Stellung ſchen in Schwerin eine ſolche, Die 
ihm bie offene Kundgebung feiner rabicaln Reformprincipien ohne Gefährdung 
feiner amtlichen Wirkſamkeit geflattete. Wir koͤmen es deshalb nicht als einen 
Vorwurf gegen benfelben gelten laſſen, daß feine Anfihten fowie die Grundſatze 
feines perfönlichen Thuns und feines rabbiniſchen Wirkens in verfehiedenen Zeiten 
weſentlich verfchieden waren; wir betrachten dies Hindurchgehen burch die verſchie⸗ 
denften Entwidelungsphafen vielmehr als eine Kräftigung für bie jedesmalige Art 
feines Wirkens. Dagegen können mir uns nicht verhehlen, daß er fich einerfeits 
mn feinen polemiſchen Schriften zu einem leidenſchaftlichen Zorn gegen bie überwun- 
dene Vergangenheit feines Lebens und bed Judenthums binreifen läßt und amberer- 
feits doch nicht feltn in Die Denk» und Anfchauumgsweife diefer Epochen zurüd: 
fällt, um mit-außerordentlihem Geiſtesaufwand aus dem Talmud und mit talmn- 
Difcher Logik zu beweifen, daß die Beſtimmungen beffelben feine Gültigkeit mehr haben. 

Als einen wmefentlichen Kortfchritt in der Geſchichte der rabbinifhen Reform⸗ 
bewegung bezeichnen wir den in ber ‚Autonomie ber Rabbinen‘ von Holdheim zum 
erften mal mit Schärfe aufgeſtellten Begenfag des Religiöſen und des Politiſchen im 
Judenthum, duch welchen die früher vielfach verſuchte Segmüberfiellung von „Blei⸗ 
bendem und PVergänglihem, von Kern und Schale” u. f. w., nit mur eine wif- 
ſenſchaftlich feſte Umgrenzung, fondern eine geſchichtlich nachweisbare Berechtigung 
gefunden hat. Denn wie im Moſaismus die religiöſen Formen auf dem Grunde 
der politiſchen Geſtaltung ruhen und von ihr getragen werden, wohingegen in dem 
zweiten Tempelreich das ſtaatliche Leben in der Geſtaltung des religiäfen aufging 
und in allen feinen Einzelheiten das Gepräge berfelben annahm, fo hat das flaatt- 
loſe Leben des mittelalterlicden Judenthums biefe ineinander verfchlungenen mıb ver- 
wachfenen Elemente deffelben unterfchiedlos in ſich aufgenommen unb erhalten, und 
fo muß das Judenthum, dad zum Antheil an einem andern Staateleben Herange- 
reift ift, diefe Elemente mit Bewußtſein aus fich ausſondern, wenn es nicht mit 
fih felbft und feiner weltgeſchichtlichen Aufgabe in Zwieſpalt gerathen will. Hold: 
heim's Darftellung ftcht freilich noch nicht auf diefer Hohe einer gefchichtlich -philo- 
fophifhen Anſchauung. Vielmehr weift er nur mit ebenfo viel Scharfſinn als Ge⸗ 
iehrfamkeit nach, daß die Autorität des Synhedriums, auf welcher bie Befeggebung 
und Bibelauslegung des talmudiſchen Nabbiniemus beruht, Tediglich eine pelitifche 
war, daß biefelbe daher mit dem Grlöfchen dieſer politiichen Seite im Leben bei 


Jnbenchums ſelbſt erlofihen iſt und: ſomit alle Beſtimmungen von ſekbſt außer Kraft 
treten, die auf die Schaltung und Individualiſirung dieſes nichtreligiöfen Elements 
im Judenthum gerichtet find. Dir unbebdingte Unterwerfung unter das vaterlän⸗ 
difche Landeögefeg: und der freie Anſchluß an die Wirffamkeit- für das Wohl des 
Baterlandes tritt nach feiner Darſtellung als religiöfe Pflicht am die Stelle diefer 
erloſchenen jüdiſch « politifchen Gefeggebung. Bemerkenswerth ift es, daß genau in 
derfelben Zeit daſſelbe Neformprincdip von ©. Stern in’ Berlin, dem fpätern Be⸗ 
gründer. und Reiter ber ,‚Genoffenfchaft für Reform im Judenthum“, in feinem 
Auffage: „Das Judenthum als Element des Staatsorganismus’’*), dargelegt wurde. 
Nur daß diefer von dem mehr pofitiven gefchichtsphiloföphifchen Gedanken ausging, 
daf das Judenthum felbft in feiner gefchichtlihen Entwicelung zu dem Bedürfniß 
und der Foderung gelangt fei, wieber als weltgeſchichtlich bedeutſames Element in 
das Staats» und Völkerleben ber Gegenwart einzutreten und fich in biefenige Le⸗ 
bensform zu kleiden, die es zur Loͤſung dieſer Aufgabe befähige. Damit müſſe 
von felbft die Erhaltung aller national-politifhen Formen des frühern Sudenthums 

fallen, ohne daß es einer andern Autorkfation zu diefer Gelbftemancipation des Ju⸗ 
denthums von den Fefleln und Schranken feiner WBergangenheit bedürfe ale bes 
Bewußtſeins, daß diefe Vergangenheit eine geſchichtlich umtergegangene fei, um bet 
aus ihr erftandenen Gegenwart Raum zu geben. Die auf diefe Anfchauung begrän- 
dete Foderung, das Judenthum innerhalb der einzelnen Staaten zu einem integri- 
renden Element des Staatsorganismus, d. h. zu einer Staatöficche zu machen, Hat 
der Verfaſſer fpäter vollfiändig aufgegeben, um fi mit Gntfchiedenheit für eine 
vellfkändig freie Autonomie der Gemeinde zu erklären. Segt wirken diefe beiden Be» 
gründer ded gegenwärtigen Neformſyſtems gemeinfhaftlid an der Spitze der entſchie⸗ 
denſten Vertretetin derfelben, der jüdifchen Meformgemeinde zu Berlin. 


Die Rabbinerperſammlungen; die wiſſenſchaftlich rabbinifche Autorität verfucht die Leitung 
| ber NReformbewegung. 

. Die immer entfchiedener und felbftändiger hervortretende Bewegung des Laien⸗ 
thums im Sinne eines radicalen Neformprincdips diente dem Neurabbinerthum zur 
dringenden Auffoderung, nad einer Kräftigung zu fuchen, durch welche der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und bee rabbinifchtheologifchen Autorität der leitende und beftimmende 
Einfluß auf diefelbe gefichert werden follte. Gin ſolcher aber ſchien den Rabbinen 
zur Erzielung eines günftigen Reſultats nothwendig, nicht etwa zur Aufrechthaltung 
ihres bierarchifchen Anſehens, wie fie einflimmig verficherten, fondern um durch ihre 
Mitwirkung die Murblofen und Zaghaften zu kräftigen, die Ausfchreitenden zu mä« 


figen, den Unkundigen und Srrenden den rechten Weg zu zeigen, umd vor allem 


die gefährdete Einheit in Iſrael zu erhalten und wiederherzuftellen. Das Reſultat 
dieſer Berrachtung war der Zufammentritt der Nabbinerverfammlungen, deren exfle 
nach dem Aufruf Philippſon's am 12. Juni 1844 in Braunfchmeig eröffnet wurde. 

Das Ereigniß erweckte die lebhafteſte Theilnahme, nicht nur in jdifchen, ſon⸗ 
dern auch in chriftlihen Kreifen, und im dieſen ſchon durch die Erſcheinung einer 
Berſammlung von hochgebildeten freidenfenden Männern, bie fich füdiſche Rabbinen 
nannten; in jenen durch Anregung unbeflimmter aber weitverbreiteter Hoffnungen, 
dag nun endlich bie Zeit ber entfchiedenen und wirkfamen That nahe fei, die ihnen 


die Befriedigung ihres religiöfen Bedürfniſſes bringen würde, ohne noch länger eine 


Berleugnung ihres vorgeichrittenen Bewußtſeins dafür zu fodern. 
Namen der belannteften Vertreter des reformatorifchen Neurabbinenthums waren in 
derfelben vertreten. **) Das Ausbleiben von Männern wie Frankel, Manheimer 


*), „Zur Zudenfrage in Deutfchland ”, Freund's Beitfchrift, im Aprilheft 1843. 

6) Mir nennen Mayer, Holdheim, Heß, Philippfon, Yormfteher, Salomon, Frankfur⸗ 
ter, Herrfeld in Braunſchweig, fowie die geiftreichen Brüder Adler aus Worms und Alzey als 
die bedeutendſten; Seiger erſchien erft fodter. | 


Zünfundgwanzig Männer bildeten die Verſammlung zu Braunſchweig. Die . 
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und Andern deutete darauf hin, daß bier das entſchiedene Clement das Übergewicht 
haben werde. Der Beſchluß der vollen Öffentlichkeit der Berathungen bebeutete 
Seldfivertrauen und Achtung vor ber öffentlichen Meinung, und ließ daher auch bie 
Anerkennung und Würdigung der allgemeinen Bedürfniffe erwarten. Die Beſchrän⸗ 
fung der activen Theilnahme auf Männer von theologifch - praktiſchem Beruf erregte 
.zwar Bedenken, ſchien jedoch durch die Sachlage gerechtfertigt. Als Zweck bes 
Vereins wurde „die Berathung über die Mittel“ bezeichnet, „wodurch bie Erhal⸗ 
tung und Fortbildung des Judenthums und bie Belebung des religiöfen Sinns be: 
wirft werden könne“. Die betreffenden Beſchlüſſe follten jedem Mitgliede die mora- 
liſche Verbindlichkeit auflegen, deren Inhalt nach Kräften und Berhältniffen in den 
Gemeinden zu verwirklihen. Das war mol ziemlich allgemein und unbeflimmt ge- 
halten, konnte jedoch durch bie weitere Entwidelung des Iuflituts eine beflimmtere 
Geftaltung und Wirkſamkeit erhalten. Die erfien Debatten gaben Zeugniß von den 
weit vorgefchrittenen Ideen, mit melchen Einzelne eine allgemeine Grundlage für 
diefe reformatorifche Wirkfamkeit zu gewinnen und feflzuhalten wünſchten. Die an« 
zegende und fortreißende Wirkung der freien und öffentlichen Rebe führte zur Ent⸗ 
hüllung mander Anfchauungen und Beltrebungen, von bemen bie bisherige rabbi⸗ 
nifche Praxis noch nichts hatte ahnen laſſen. Defto großer aber fchien die Beſorg⸗ 
lichkeit und Vorſicht bei den zu faflenden Beichlüffen. Man wies bie Aufftellung 
eines allgemeinen Meformprincipe zurüd, und faßte vielmehr nur die Löfung einzel- 
ner Fragen ind Auge. Beſtimmt formulirte Exflärungen wurden nur über ganz 
unverfänglihe Fragen abgegeben, wie über die medienburgifche Synagogenordnung 
und die jüdifche Eidesleiſtung; doch ſchloß man fi, auf eine ältere Autorität geftügt, 
auch den Erklärungen des franzöfiihen Synhedriums an, womit im Allgemeinen 
freilich nichtö gewonnen war, und ftellte enbli eine Reform bed Gebetbuchs, als 
eine nothmendige, in Ausfiht, indem für ben Entwurf eines folchen bereits eine 
Commiſſion unter dem Borfige des Kirchenraths Mayer eingefegt wurde. in ie: 
ſentliches Refultat war damit freilih nicht erzielt; doch niochte man ba6 bei ber 
Jugend des Inftituts erflärlich finden und darum die Hoffnung auf deſſen wir 
fanıe Entwideung nicht aufgeben, die ſich befonders auf die von Einzelnen kund⸗ 
gegebenen Meinungsäußerungen ftügte. Bedenklicher erfchienen jedoch ſchon die Re 
. clamationen, die gerade gegen diefe Kundgebungen, wie fie in den Protofollen zur 
AOffentlichkeit gelangten, erhoben wurden; wogegen eine von 77 Rabbinen wider 
das Inftitut gefchleuderte Berkegerungsichrift faft ohne alle Wirkung auf das grö- 
Gere Publicum blieb. “ . 

Die zweite Mabbinerverfammlung trat am 15. Juli 4845 in Frankfurt a. M. zufam- 
men. Inzwiſchen hatte fi in Berlin bie „Genoſſenſchaft für Neform im Juden⸗ 
ihum“ gebildet und durch ihr Auftreten fofort eine bedeutende Lebenskraft, fowie 
den feſten Entſchluß zu einer durchgreifenden Reugeftaltung des Judenthums bekun-⸗ 
det. Unter den zahlreichen Gemeinden, die fich dieſen Beftrebungen anfehloffen, war 
die von Breslau die erfte geweſen, hatte jedoch ihre fehr radicale Erklärung mir 
ausdrüdiicher Dinweifung auf die Zuftimmung und Mitwirkung der Rabbinerver- 
fammlung gegeben. Dan durfte alfo mit Mecht erwarten, daß diefe ſich durch 

folche Thatfachen zu einem entfchiedenen und praktiſchen Vorſchreiten gefräftige und 
gedrängt fühlen werde; daß insbefondere Geiger neben Holbheim und andern rabi« 
calreformatorifchen Rabbinen wieder mit energifcher Entfchiedenheit die rückhaltloſe 
Anerkennung und Durchführung eines Principe fodern würden, das dem unzwei⸗ 
deutig fundgegebenen Religionsbedürfnig Rechnung tragen follte. Andererſeits ſchien 
die Verſammlung an Bedeutung und allgemeiner Geltung zu gewinnen durch den 
Anfchluß confervativer Reformelemente, unter denen befonders Frankel für den Ber: 
treter der pofitiv-hiftorifchen (mir möchten fagen: theologifch «hierarchifhen) Schule 
galt; und felbft Rappoport hatte zwar feine Betheiligung abgelehnt, aber doch kei⸗ 
neswegs die Beftrebungen der Verſammlung desavouirt. Aber bald zeigte es fich, 
daß die Verſammlung zwifchen den verfchiebenen beftimmt ausgeprägten Richtungen 
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ber Zeitbewegung ohne feſtes Princip und ohne innere Einheit bes Ziels ſich fgper- 
lich zu halten und noch weniger der Bewegung eine einheitliche fefte Richtung zu 
geben im Stande fein werde. Frgpkel foderte in ruhiger, aber nicht eben klarer 
"Darlegung feiner Grundfäge und Zwecke die Aufſtellung eines Princips, das vor 
allem die Grenze und das Maß der Berechtigung für das Wirken der Verſamm⸗ 
lung feftftelien follte; und als diefe wenigſtens in feinem Sinne nicht erfolgte, fchieb 
er mit einem drohenden und warnenden Schreiben aus der Berfammlung. Es 
folgte ihm zwar nur noch Einer (Schott), aber die confervativern und zaghaftern 
Elemente der Verſammlung rüfteten fich zum MWiderftande, eventuell zum Rücktritt, 
falls der Radicalismus zum entfchiedenen Übergewicht gelangen follte. Von der an- 
dern Beite erfchien eine Deputation der berliner Nefornigenofienfchaft mit einer 
Adreffe, die zwar weder Zuftimmung noch Mitwirkung, aber doch irgendeine Korm 
der Anerkennung ihres Strebens, als eines jüdifchen, foderte und erwartete. Allein 
bie Verſammlung ließ ſich auch. von diefer Seite nicht zur Annahme eines beftimmt 
ausgefprochenen Principe bewegen und erwiderte die Adreffe durch bedeutungslofe 
Höflichkeitsformen. Dagegen mar zwifchen den WBertretern der Benoffenfhaft und 
einzelnen Mitgliedern der Rabbinerverfammlung bier ſchon eine Verbindung einge⸗ 
treten, die auf die weitere Entwidelung Beider von weſentlichem Einfluß blieb. 

Den Hauptgegenftand der Berathung bildete der Sommiffionsbericht über Ein⸗ 
führung einer veuen Liturgie und eined neuen Gebetbuchs. Die Verhandlungen 
waren nach der acceptirten Korm, nach welcher jeder Anmefende über jeden Bes 
rathungsgegenftand ausführlich feine Meinung darlegte, zwar einförmig, zeugten 
aber von befonnenem Ernſt, von wiffenfchaftliher Durchdringung ded Gegenftandes 
und großentbeild auch von bewußter Entfchiedenheit des Wollens. Befondere waren 
die Verhandlungen über die Einführung des deutfchen Gebets von ber gebührenden 
Anerkennung thatſächlicher Zuftände und Bedürfniffe geleitet, während die Berathung 
über die meflianifchen und die Opfergebete gediegene und fruchtbringende Anfichten 
über die aus dem Beift und Mefen des Judenthums felbft hervorgegangenen Wand⸗ 
lungen im Bewußtſein und im Streben feiner Bekenner zutage förderte. Die 
Bershlüffe waren im Geifte einer durchgreifenden aber durchaus biftorifchen Reform 
des Cultus gefaßt und gingen hauptfächlih dahin: „daß die Beibehaltung bes Hebräi⸗ 
(hen beim öffentlichen Gottesdienſt weder gefeglih noch fonft okjectiv nothwendig, 
deffen theilweife Beibehaltung aber rathfam, d. h. fubjectiv nothwendig fei; daß Die 
Mefitativee zwar im Gebet hohe Berückſichtigung verdiene, jedoch die Bitten um 
Zurüdführung in das Land der Väter und um Herftellung eines jüdifchen Staats 
aus den Gebeten ausgeſchloſſen werden follten; daß beögleihen die Gebete um 
Miederherftelung ded DOpferdienftes, aber nicht die Erinnerungen an bdenfelben aus⸗ 
zufcheiden feien; daß ferner die Vorlefung aus der Torah durch Befeitigung äußerer 
Misbräuche, Einführung eines dreijährigen Cyklus und deutfcher Überfegung, ſowie 
deuticher Vorleſung von hiſtoriſchen und prophetifchen Bibelſtücken geordnet werde; 
daß endlich die Einführung der Orgel in den jüdifchen Cultus fowie deren Spiel 
am Sabbath dur einen Juden zuläffig und wünfchenswerth fei. 

Das waren ohne Zweifel Befchlüffe im Sinne eines durchgreifenden und ein- 
heitlichen, wenn auch nicht radicalen Reformprincips, die von fruchtbarer und weit- 
tragender Wirkſamkeit zu werben verſprachen, da bie liturgiſche Commilfion mit ber 
fofortigen Abfaſſung eines Gebetbuchs *) nach Mafgabe diefer Beſchlüſſe und eine 
zweite mit der Entwerfung eines entfpredienden Erbauungswerks **) beauftragt 
wurde. Doch ift bisjegt weder ein reformirtes Gebetbuch noc ein häusliches Er- 
bauungsbuch zutage gekommen und jede Ausfiht verloren, daß ein folhes als 
Product des früh erlofchenen Inſtituts der Nabbinerverfammlungen noch erſcheinen 

*%) Mayer, Geiger, Stein, Salomon, Herrfeld. 
*s) Philippſon, Stein, Formſtecher. 
Die Gegenwart. X. 38 





SM . . Jobentham. 
wer Die ſonſtigen Verhandlungen der frankfurter Werfanmkung finb ohne er⸗ 
hebliche Bedeutung. Die Berathung über die zulaͤſſigen Modificativnen in Betreff 
bes rituellen Frauenbades bewegten ſich innerhalb eines beſchränkten talmubifch- rabbl- 
niſtiſchen Standpunktes. Bedeutſamer ſchien die Einſezung einer Commiſſion zur 
Gründung einer jüdiſch theologiſchen Facultät *); doch iſt von einer Thätigkeit 
derſelben niemals etwas gehört worden. Geiger's Commiſſionsbericht über die Sab⸗ 
bathfrage kam nicht zur Verhandlung, ebenſo wenig die gleich dieſer durch Denk⸗ 


— ſchriften aus Breslau und Worms angeregte Frage über die fernere Gültigkeit 


der Speiſegeſetze. 

Die zweite Rabbinerverſammlung bildet den Hoͤhepunkt in dem kurzen Leben 

dieſer Inſtitution. In der dritten und legten, vom 13.— 20. Juli 1846 zu 
Breslau abgehaltenen befundete fi ſchon offen ihre Unzulänglichkeit zur Befriedi- 
gung des thatfächlich mächtig gewordenen Meligions- und Reformbedürfniffee. Sie 
war von ber kühn und ſicher zur That vorfchreitenden Reformgenoffenfchaft bereits 
überflügele, und hatte weder ben Muth ihr zu folgen, noch die Kraft fie zu lenken. 
Der weit über die reformatorifchen Beichlüffe der vorjährigen Verſammlung hinaus: 
gehende Gottesbienft hatte durch Predigten der bebeutendften Mitglieder **) beren 
unzweideutige Sanction erhalten, und diefe fühlten fich jegt im unverfennbaren Wi⸗ 
derſpruch mit dem confervativen Theil ber Verſammlung. Wenn daher auch der 
Zwieſpalt noch möglichft verhüllt wurde, fo machte ſich das Gefühl der gebrochenen 
Einheit doch überall geltend. 
Den Hauptgegenftand der Berathung bildete der von Geiger fon in Franf- 
furt vorgelegte aber ingwifchen mobificirte Commiſſionsbericht über die Sabbathfrage. 
Die hohe Bebeutung diefer Frage und die große Schwierigkeit ihrer Löfung erfchien 
in diefem Bericht vollkommen gewürdigt. Denn einerfeits find Die Foderungen, bie 
der Sabbath an den Bekenner des Judenthums ſtellt, nicht nur gefeglich « ceremo- 
nieller, fondern auch fittlich -religiofer Natur, und andererfeits ift der Widerſpruch, 
ben das Leben nach allen Richtungen gegen die Aufrechthaltung diefer Foderungen 
geltend macht, ein wohlberechtigter und unabweisbarer. Die Anträge der Commif- 
fion fonnten daher nur auf eine Bermittelung zwiſchen beiden Factoren binausgehen, 
obwol die Motivirung derfelben bereits ausdrücklich fi zu dem Aufgeben bes talmubi- 
fen und zur Wiederaufnahme des bibliſchen Standpunkte für bie Löfung diefer Frage 
befannte. Die Debatte mar durch Aufftellung und Begründung allgemeiner reli⸗ 
gionsphllofophifcher und religionsgefchichtliher Theorien zur Motivirung der einzel: 
nen Vota von hohem Intereffe. Doch konnten die meiften Redner über biefe zum 
Theil unftvollen Theorien nicht hinauskommen. Cine eigenthümliche Färbung ge- 
warn Die Debatte noch durd die mehr oder weniger verdedte Beziehung derfelben 
auf den von der Meformgenoffenfchaft neben dem Gonnabendsgotteßbienft bereits 
begründeten Sonntagsgottesdienſt. Holdheim, der das Gotteshaus der Genoſſen⸗ 
ſchaft eingeweiht hatte und, wie man wußte, zum Prebiger derſelben deſignirt war, 
erflärte endlich, daß für die Löſung der Sabbathfrage nicht nur der talmudiſche, 
ſondern auch der bibliſche Standpunkt aufgegeben werden müffe, eine wirkliche Hei⸗ 
lung des Ubels aber nur durch Verlegung des Sabbath auf den Sonntag möglich 
fein werde. Damit aber war der Bruch zwiſchen der ertremen und der „gemaͤßig⸗ 
ten“ Reformpartei proclamirt und die Verfammlung ftellte fi auf Seite der lep- 
tern durch Annahme der Erklärung: „daß die Abhaltung eines Sabbathgottesbienftes 
am Sonntage, er möge ber einzige in der Woche fein, oder neben fi einen folchen 
am Sonnabend beftehen laffen, der Lehre und dem Geifte des Judenthums wider⸗ 
ſpreche und als ſolche verwerflich ſei.“ 

Die Beſchluͤſſe ſelbſt tragen das Gepraͤge der Unfruchtbarkeit an der Stirn. 





D) Philippſon, Geiger, Stein, Holdheim, Salomon. 


+. * 
Bet ee ei A Geiger, Salomon, Frankfurter, Hirſch, Heß hatten auh zur 
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Denn fie fellen zwar das Princip der Weihe in den Vordergrund, halten jedoch das 
bibliſch⸗ talmudiſche Geſeß der Ruhe feft, und verfuchen nur durch cafuiftifch-minu- - 
 tiöfe Befeitigung von gemwiffen Erfhwerungen die Laft und Hemmniß diefes Ruhe⸗ 

geſehes zn vermindern. Die Rabblnerverſammlung erkannte nicht, daß es ihrer Er- 
Märung über die Rothwendigkeit ber Herftellung einer würdigen gottesbienftlichen Sab⸗ 
bathfeier überhaupt nicht bedurfte, da auf die von ihr verfündete Geftattung diefer 
oder jener Handlungen *) am Sabbath der eine Theil der Juden micht mehr mar- 
tete, weil er fich dieſelbe Tängft genommen, ber andere darauf nicht hörte, weil er 
die Geflattung von ihr nicht nehmen wollte, endlich auch Diejenigen, bie über diefe 
Grenze längft Hinausgegangen oder gedrängt waren, num nicht wieder in diefelbe zu⸗ 
rückzukehren gefonnen fein konnten. 

Die über bie zweiten Feſttage, über einige Veränderungen in der äußern Form 
der Beſchneidung ſowie der üblichen Trauergebräuche gefaßten Befchlüffe tragen ben- 
felben Charakter. Die liturgiſche und bie andern Commiffionen hatten ihre Arbeiten 
nicht zur Vorlage gebracht. Man trennte fih mit dem Beſchluſſe, ſich im nächften 
Jahre in Manheim veieberzufinden. Aber man fand fich nicht wieder. Das In- 
ftitue der Robbmerverfammlungen hat während feines Beſtehens bedeutfame Anre- 
gungen gefhaffen und die Rabbinen felbft in der Musbildung ihrer Theorien wefent- 
li gefördert. Zu einer praftifh-reformatorifchen Wirkſamkeit hat es fich ebenfo 
wenig erhoben wie das franzöfiiche Syuhedrium; und es ift auch von der zeformatori« 
[hen Thätigkeit der einzelnen Mitglieder der Verfammlung, mit Ausnahme Derer, 
die ſich ganz der Reformgenoffenfihaft angefchloffen haben, feitdem kaum ein weiterer 
Erfolg bemerkbar geworden. 


11) Bolle Verwirklichung des Reformprincips durch das Laienthum; Berlin; Sternz; Rebenftein. 


Wir kommen nun zur legten Schöpfung . der gegenwärtigen Reformbemegung 
im Judenthum: zur Gründung ber ,, Senoffenfchaft für Neform im Judenthum“, 
die vor nun zehn Jahren am 2. Aprif 1845 zu Berlin ftattfand. Während des 
2Ofjährigen Zeitraums feit der Siftirung des Jacobſon⸗ Beer’fchen Tempelgottesdienftes - 
ſchien die fübifche Gemeinde Berlins jedem Antheil an dem gegenwärtigen religiofen 
Leben bes Judenthums entfagen zu wollen. Die zur Alleinberechtigung gelangte ortho- 
bore Partei ruhte auf ihrem Siege, ohne Irgendwie nach Kräftigung für den gegen- 
wärtigen Kampf im der gefammten Judenheit oder für einem künftigeu in ber Ge⸗ 
meinde felbft zu fuchen. Das Rabbinat Hlieb unbefegt und in der Hand von Ver- 
wefern ohne Fähigkeit und ohne Anſpruch auf irgendeine hervorragende Geltung. 
Die religiöfen wie die Bildungsinftitute der Gemeinde verharrten in vegungslofer Stagna- 
tion und mußten baher Immer weiter gegen die Foderungen der Zeit zurücbleiben. 
Der vorgefchrittenere Theil der Gemeinde aber gab jeden Zufammenhang mit diefen 
SInftitutionen auf, die faum noch den Anfprud machten, feinem Religionebebürfniß 
zu dienen, und in dem größern Theile der Gemeinde ſchien fich ein religiöfer Indifferen- 
tismus feftzufegen, der zum Theil zwar nur ein erzwungener mar, aber es doch zu 
keinerlei Kebensäußerung kommen lief. Der Vorſtand gehörte nach ber perſönlichen 
Überzeugung feiner Mitglieder entfchieden ber reformbebürftigen Partei an, leitete je 
doch die Gemeindeangelegenheiten im Sinne ber Orthodorie, d. h. einer lethargiſchen 
Stabilität. ' . 

Die politifdre Anregung des Jahres 1840 und der folgenden Jahre rüttelte ben 


®) 3. 8. 5.3: Alle in das geiftige Gebiet gehörenden Arbeiten thun ber Sabbathfeier kei⸗ 
nen Eintrag. $. 4: Wenn ein Stillftand im Berufs geſchaͤfte die Exiſtenz gefährdet, iſt die 
Fortführung derfelben am Sabbath durch Richtifraeliten geftattet. $. 6: Wo Lebensgefahr 
droht Hder zu befürchten fteht, iſt für Ifraeliten und Nichtifraeliten Alles zur Abwehr der: 
filben zu thun erlaubt, ja geboten. $.8und 9: Daß der jüdiiche Soldat feiner Militaͤrpflicht 
vollkändig, der jüdifche Beamte, foweit er fich den @efchäften nicht entziehen Tann, feiner 
Amtöpfliht genügen müſſe. | gge 


Borftand endlich aus diefer Lethargie empor. *) Die Amdegung zu dieſer wieher- 
erwachenden Thatigkeit ging beſonders von dem auch fonft befannten und hochgeach⸗ 
teten Gemeindevorfteher Dr. Veit aus. Es wurde ein Lehrerſeminar gefchaffen und 
Zunz an die Spige deffelben geftellt. Als von Seiten der Negierung die corporative 
Abſchließung der Gemeinden drohte, wurde berfelben ohne Mitwirfung der Gemeinde 
vom Vorſtande ein Gefegentwurf: „Das Synagogen- und Religionsunterrichtöweien 
der Zuden in Preußen betreffend‘, eingereicht, nad welchem eine Art von Confi- 
florial« oder Gynodalverfaffung für die preußifchen Juden geſchaffen und dem Ge⸗ 
meindevorftande wie bem Rabbiner von Berlin eine umfafjende Mactvolllommenheit 
eingeräumt werden follte. Vielleicht in Hoffnung auf die baldige Realifmung einer 
derartigen Organifirung der preußifchen Judenheit bereitete man die Wahl eines 
„Dberrabbiners der berliner Gemeinde ’' vor und erwirkte bei der Regierung zu bie 
fem Zwecke die Nehabiliticung der betreffenden Beftimmungen des Generaljubenprivi= 
fegiums vom Jahre 1750, nad; welchem eine Mitwirkung der Gemeinde bei diefer 
Wahl faft ganz ausgefchloffen blieb. **) Die Wahl fiel infolge deffen auf den mehr- 
fach genannten Frankel, von dem man die Anbahnung und Durchführung eines Kort- 
fchritt6 im Sinne einer verföhnenden Vermittelung hoffte. Aber Frankel wollte diefe 
einflufreihe Stellung nicht einnehmen, wenn nicht auch eine ausgedehnte und ge 
fiherte Machtvollkommenheit mit derfelben verbunden war. Er foderte die Auerken⸗ 
nung feiner Wahl von Seiten der Staatsbehörde, und als diefe veriveigert wurde, 
lehnte er die Annahme derfelben ab. 

Die Verhandlungen zwifchen der Wahl Frankel's und deren Ablehnung Ende 
1843 hatten der Gemeinde Zeit zu der Einficht gegeben, wie fie nahe baran fei, 
mit einer fo wichtigen und folgenfchweren Thatfache wie die Einfegung eines preufi« 
ſchen Oberlandesrabbiners, ohne ihre und der übrigen Gemeinden Mitwirkung, über⸗ 
tafcht oder überrumpelt zu werden, und wie hierdurch furz vor Emanation des lang- 
erwarteten Guftußgefeges der wichtigften Entfcheidung, die aus ‘demfelben beroorgeben 
follte, nad) dem Willen einiger Wenigen vorgegriffen würde. In den Kreifen, die 
nun feit 20 Jahren ohne alle Berüdfichtigung geblieben waren, erwachte die gerechte 
Beforgniß , daß endlich alle Hoffnung auf beffere Zuftände ſchwinden müſſe, wenn 
jegt. nicht das wahre Bedürfniß der Gemeinde zur gebührenden Geltung füme. Diele 
Beforgnif wuchs, ald die Abficht des Worftandes fund wurde, die Befegung bei 
Oberrabbinatd ganz aufzugeben, und ftatt deffen ben talentvollen, claffiich und ora- 
torifch tüchtig gebildeten Dr. Sachs ald Prediger zu berufen, der als antireformatoriſch 
bekannt und zugleich als rabbiniſche Autorität ohne alle Bedeutung war. 

Die Gemeinde und insbeſondere die vorgeſchrittenere Neformpartei erwachte zum 
Bewußtſein, daß es an der Zeit ſei, ſelbſthandelnd aufzutreten, wenn ſie nicht ſich 
und ihre heiligſten Intereſſen für immer wollte bei Seite geſchoben ſehen. Man ver 
einigte ſich zu Reclamationen gegen den Vorſtand, deffen Seele immer noch Veit 
war, und ber ſeitdem, in Widerſpruch mit feinem Leben und feinen ſonſtigen An⸗ 
fihten, zum entfchiebenften Gegner ber ‚jüdifhen Neformbemwegung wurde. ***) Zur 
Steigerung und Belebung der begonnenen Agitation trug nicht wenig der bereit® 
genannte Dr. Freund bei, der, 1843 nach Berlin übergeſiedelt, wie es hieß, beim 
Minifterium in Judenangelegenheiten thätig war, und im Veit'ſchen Verlage eine 
Monatſchrift: „Zur Judenfrage in Deutſchland“, herausgab. Neben ihm ſehen wir 
bereits Stern und Rebenſtein unter den Leitern der Bewegung, die Beide auch als 


) In derfelben Zeit entſtanden in der Gemeinde zwei Vereine zur ege der jüdiſt 

IS Pfl en 
Wiſſenſchaft; der Culturverein unter Leitung von Zunz, ſpaͤter bon Stern, —* — 
verein für jüdiſche Studirende ebenfalls unter Stern's Leitung. 


2) Die Wähler wurden nach dieſen Beſtimmungen . 
felben der Vorſtand hinzu. ftimmungen durchs Loos beftimmt, doch trat zu dem 


“,) Mod bemerkenswerther muß e8 erfcheinen, daß auch Bunz, wenn i 
— auch nicht als offener 
— gegen dieſelbe auftrat, doch ohne alle Theuͤnahn an ——E— a — — 
rrungen erklaͤren ſich in der Regel aus perſoͤnlichen Eigenthümlichkeiten. 
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Mitarbeiter ber Monatsſchrift eine bedeutende Stellung einnahmen. Der Erfolg die 
fer Agitation war eine Proteflation von mehr ald 200 der angefehenften Gemeinde 
mitglieber Berlins an ben Vorſtand gegen die derzeitige Belegung des erlediaten 
Rabbinats, fei es durch einen Oberrabbiner, fei es durch einen Prediger. Der Ges 
meindevorſtand nahm auf biefen von einer grimblichen Denkfchrift begleiteten Proteft 
feine Rudfiht: Sachs wurde gewählt und bie Spaltung bey berliner Gemeinde ward 
bereit als eine vollendete Thatfache fühlbar. Das Jahr 1844 brachte diefes Gefühl 
zur ſelbſtbewußten Reife und endlich zur entfcheidenden That. In Freund's Zeit. 
ſchrift ließ Stern feinem ſchon erwähnten Auffag „Das Judenthum als Element des 
Staatdorganiemuß‘’ einen ziweiten ‚Über die gegenwärtige Aufgabe der berliner Ge— 
meinde“ folgen, der mit präcifirten Foderungen an bie Vertreter und die Mitglieder 
berfeiben herantrat, während Mebenftein’s trefflicher Auffag ,,Unfere Gegenwart ” bier 
und in weitern Kreifen eine erfchütternde Wirkung auf die Gemiütber hervorbrachte. 
Der tiefempfindende, mit feinem Wiffen und feinem Fühlen feft im Sudenthume, aber 
auch. ebenfo feft und frei im Xeben der Gegenwart murzelnde Autor entfaltete vor 
den Blicke feiner Leſer ein fo unwiderſprechlich wahre und fo mächtig ergreifenbes 
Bild von der Maffenden und troftlofen Zerriffenheit innerhalb des Judenthums und 
der Judenheit der Gegenwart, daß fein Ruf nach ?räftiger und fchleuniger Hülfe 
nicht ungehört verklingen konnte. Aber er wollte diefe Hülfe nicht von dem Staate, 
der nur eine neue legalifirte Orthodoxie, welches auch Form und Inhalt derfelben fei, 
zu fchaffen vermöge, und auch nicht von dem Meurabbinenthbum, deffen Unfähigkeit 
für bie Löſung diefer Aufgabe er mit fehlagender Schärfe und nicht ohne fehmerzliche 
Bitterkeit nachwies, fondern von dem wachgewordenen und offen ſich Zundgebenden 
Religionsbewußtfein der feibftdentenden Gefammtheit, von dem Bewußtſein, das mit 
ſtarker Hand feinen Untheil am Leben ber Gegenwart erfaßt, ohne feine Wurzel im 
Boden ber Vergangenheit zu verlieren, aus der es herausgewachſen if. Er fodert 
Hülfe von der rüdhaltlofen Wahrheit in der Kundgebung religiöfer Überzeugungen 
und Bebürfniffe, und wenn auch noch fo ehrmürdige Autoritäten dadurch erfchüttert 
würden, und von der unerfchütterlichen Treue gegen die berechtigten Koderungen ber Ver: 
gangenheit.und ber Zukunft, mern auch noch fo große Vortheile auf dem Spiele ftänden. 
Unter dem Eindrude aller diefer Vorgänge begannen die erfolgreichen Vorleſun⸗ 

gen Stern’s „Uber die Aufgabe des Judenthums und bed Juden in der Gegenwart’, 
die ihrerzeit eine in der That bisher unerhörte Wirkung hervorbrachten. Sigismund 
Stern, 1812 an einem Beinen Orte der Provinz Pofen geboren, hatte nad, einem 
regelmäßigen Bildungsgange auf dem Gymnafium und der Univerfität fi durch 
einige linguiftifch »philofophifche Werke *) Anerkennung erworben, bald aber bie Lei⸗ 
tung einer höhern jüdiſchen Schulanftalt übernommen, und ſich allmälig mehr den 
allgemeinen jüdifchen Sntereffen zugewendet. Sein Bildungsgang hatte ihm wenig: 
Gelegenheit zur Ermwerbung jüdifchetalmudifcher Kenntniffe dargeboten, wogegen er in 
höherm Grade ale die Mehrzahl der jüdiſchen Autoren feiner Zeit eine gründliche 
philoſophiſche und claffifch -Afthetifche Durchbildung befigt. Die Borlefungen feldft, 
wie fie bald darauf im Drud erfchienen find, tragen den Mangel an jüdiſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit offen an der Stirn, und ebenſo wenig können ſie auf das Verdienſt neuer 
und ſchöpferiſcher Gedanken für die Reform des Judenthums Anſpruch machen. Der 
Berfaffer ſagt ſelbſt in der Vorrede: „Wer tiefe Gelehrſamkeit in dieſen Blättern 
fucht, wird ſich völlig getäufcht finden. Ich befige fie nicht. Wer Neuheit der Ge⸗ 
danten, wer Glan; ber BDarftellung zu finden gebentt, wird ebenfalls vergebens 
ſuchen.“ Die Wirkung diefer Vorträge ging vielmehr aus der herageminnenden Wärme 
und Zrifche des Empfindend hervor, mit weicher ber Redner im Judenthum ‚lebt und 
für das Judenthum fühlt; aus der vertraueneinfloßenden Selbſtgewißheit, mit der e 
die hohe weltgeſchichtliche Aufgabe deſſelben verkündet; aus der durchſichtigen Klarheit, 





©, „‚Grundlegung zur Sprachphiloſophie“ (Berlin 1834)3 „Allgemeine Grammatik“ (Berlin 
18). 
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mit der ex fein Bild von der Zukunft des Judenthums und von der Aufgabe jeiner 
Bekenner vor die Seele des Hörer führt. . Sein Gedanke ift einfach ber, daß das 
Judenthum gleich andern Erfeheinungen ein Moment ber Wehtgeihichte, alfo ein -un- 
unterbrochen Werdendes fei, daß jede feiner Geftaltungen in ihrer Zeit eine berech⸗ 
tigte war und daher Feine als die allein berechtigte gelten, keiner Zeit das Recht zu 


‚einer Neugeftaltung beftritten werben dürfe. Dem patriarhaliigen, dem moſaiſch⸗ 


thepfratifchen, dem prophetifchen und bem talmubifchen Judenthum müſſe nun im 
nothwendiger Folge der Entwickelung das weltgefhichtlidge folgen. ‚Das Jubenthum 
fol zu einer Entwidelung feiner felbft gelangen, um fich wieder zu einer bewegenden 


- Kraft im Leben der Gegenwart zu erheben.” ber „die Zubunft, welcher bad Juden» 


thum entgegengeht, muß eben eine Zukunft bes Judenthums, d. h. eine aus feister 
ganzen Vergangenheit hervorgehende Entwidelung beffelben fein‘. Der Wiedereintritt 
des Juden in daB Leben der Gegenwart fol nicht als eine Gonceffion, fondern als 
eine Foderung ded Judenthums an feine Belenner erkannt werden, als eine Fode⸗ 
rung, durch deren Erfüllung. der Wiedereintritt des Judenthums felbft ins Leben be 
dinge if. Daher foll die Religion in ihrer ganzen Erſcheinung lebendig fein, damit 
dad Leben feinem innern Weſen nach religios fein fonne. Daher mäffen nicht nur 
Diejenigen Vorſchriften fallen, die‘ mit der gegenwärtigen Aufgabe. bes Lebens in 
Widerſpruch ſtehen, fondern auch diejenigen, die ohne fittliche Bedeutung für biefelbe 
find, und diefer Foderung gegemüber darf ebenſo wenig bie Autorität der bibliſchen 


Geſetzgebung wie der talmudiſchen ein Hinderniß bilden. - 


„Auch wir könnten gleich den Rabbinern uns aus ber Bibel felbft das Hecht 


-herleiten,, jede einzelne Beftimmung berfelben aufzuheben, die den Anfeberungen un⸗ 


ferer Zeit widerfprit. Uber wir wollen offener verfahren und nicht auch unfere 
Nachkommen in die Nothwendigkeit verfehen, nur durch fpigfindige Diſtinctienen das 
Recht ihrer Zeit zur Anerkennung zu bringen. Mit Ehrfurcht erfüllt mich die ein- 
fache Erhabenheit unferer Heiligen Schrift; mit Bewunderung erfenne ich bie großen 
und ewigen Wahrheiten an, die fie der Menfchheit gebracht Hat; ja ich nenne fie 
mit voller Überzeugung ein göttliches Werk, indem ich in ihr die erſte Erſcheinung 
der göttlichen Religion felbft erfenne; aber eine Erfceinung gehört der Zeit an und 
muß einer andern Plag machen, nur das Weſen derfelben, die Religion felbft, wird 
bleiben. Rue bie Wahrheiten, bie fie lehrt, find für alle Zeiten; aber die Gebote, 
deren Erfüllung fie befiehlt, die Form, welche fie badurd der Religion in ihrer Er- 
fheinung gibt, kann nur für bie Zeit fein, in ber fie gegeben. Wer bie Worte ber 


- Bibel zählt und fie zum ewigen Befege der Denfchheit machen will, der macht biefe 


Worte zu Feſſeln, in die er nice nur den Geift der Menſchen, fondern auch ben 
Geift der Bibel felbft fchläge. Er tödtet die Seele, indem er den Körper unfterhlih 
machen will.” | 

Solche Worte, mit dem lebenswarmen Ausdrud der Wahrhaftigkeit, der Zuver- 
fiht und der treuen Hingebung fürs Judenthum gefprochen, konnten eines mächti⸗ 
gen Eindruds nicht verfehlen. Das Aufſehen, das diefe MWorlefungen hervorriefen, 
war bis in bie hächſten Kreife der Reſidenz ein ungewöhnliches, die Babl und 
Kategorie ber. Suhdrerfchaft gab, davon Zeugnif. In den jübdifchen Bubörern 
aber wurde mit jedem Tage die Überzeugung lebendiger: es werde und müffe dem 
Worte auch eme That folgen, und es folgte eine That, die, weit davon entfernt, 
das Werk des Einzelnen zu fein, der den äußern Unftoß zw derſelben gegeben, nur 
zum Zeugniß diente, daß fein Wort der Ausdruck Deffen war, was im Bewußtſein 
der Gefammtheit lebte. Es folgte eine That, in weicher das Weligiensbewußtfein 
und das religiefe Bedürfniß der Gefammtheit, die das Judenthum ber Gegenwart 
vertritt, emdlich ihren freien und ungetrübten Autdruck fand. 


Die Genoffenfhaft für Reform im Judenthum. 
Die Bildung der Genoſſenſchaft für Reform im Judenthum erfolgte durch ben 


m“ zunächſt von Ludwig Leffer veranlaßten Sufamntentritt achtbarer Männer aus 
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der Gemeinde, die als ben einigenden Gedanken eines gemeinfamen Strebens alebald 
die Überzeugung erfannten, „daß das Judenthum in feiner altherkömmlichen Form, 
wie es dem jept lebenden Geſchlechte überliefert worden, im Ganzen wie im Einzel 
nen mit ben wiffenfchaftlichen Überzeugungen und ben L2ebensanfoderungen ber Gegen- 
wart nicht mehr im Einklang fiche; dag es baher ein Recht und eine Pflicht aller 
Derer fei, die zu diefer Überzeugung gelangt find, auf Grund des thatfächlich in 
ihnen lebendigen Religionsbewuftfeind und Religionsbgdürfniffes eine Neugeftaltung 
des Judenthums auf feiner Hiftorifchen Baſis anzuftreben und dieſe durch eine Syn⸗ 
ode von Laien und Sachverftändigen zu befchließen. Gin Aufruf „an unfere deut 
fhen Glaubensbrüder“, von Stern, Rebenftein und dem jüngft verflorbenen Buch» 
händler Mofe Simion verfaßt, war das Produst hiefer Verftändigung, und bildet 
das eigentliche Programm diefer neueften und vorgefchrittenften Bewegung im Juden« 
tum. Wir heben daher die bezeichnendſten Stellen aus demfelben hervor. 

Nah einer ergreifenden Darlegung des tiefinnerlichen Widerſpruchs, in den 
die unveränberlicg feftgehaltenen Geftaltungen und Vorfchriften des Judenthums nicht 
nur mit ben äußern Bedingungen des Lebens, fondern auch mit bem innern Leben 
ber Religion, mit dem Glauben des Herzens, getreten feien; nad der Kundgebung 
des heißen Verlangens nah einem Halt in der allgemeinen Verwirrung, ben das 
ängftlih und bedächtig vorfchreitende Nabbinenthum nicht zu geben vermöge;_ und nad 
einem mahnenden Hinweis .auf den drohenden Verfall, den ein künſtliches Übertünchen 
des Bruches nicht verhüten, fondern nur befördern werde: folgt ber Aufruf zur ge - 
meinfamen Verfländigung und zur gemeinfamen Wirkſamkeit der Gleichgefinnten, „um 
zu retten aus ber Zerfallenheit, was in unferer geiftigen Gefammtentwidelung, was 
in unferm deutfchen Leben fortbeftehen kann, und um offen zu entfagen Dem, was 
in uns erflorben if. Dafür wollen wir uns zunächſt des Buflimmung unferer 
deutfchen Glaubensgenoſſen verfihern und mit dieſen gemeinſam eine Synode berufen, 
um diejenige Geftaltung des Judenthums feftzuftellen, bie dem Leben unferer Zeit 

und der Empfindung unfers Herzens eutfpricht.” 

„Wir wollen Glaube, wir wollen pofitive Religion, wir wollen Judenthum. 
Wir halten feft an dem Geifte der Heiligen Schrift, die wir als ein Zeugniß gött 
licher Offenbarung anerfennen, von welcher der Geift unferer Väter erleuchtet wurde. 
Wir halten feft an Allem, was zu einer wahrhaften, im Beifte unferer Religion wur» 
zelnden Gottesverehrung gehört. Wir halten feft an ber Überzeugung, daB bie Gat- 
teslehre bes Judenthume die ewig wahre fei, daß dieſe Gotteserkenntniß bereinft zum 
Eigenthum der ganzen Menfchheit werben wird. Aber wir wollen die Heilige Schrift 
auffaffen nach ihrem göttlichen Geiſte; wir konnen nicht mehr unfere göttliche Frei⸗ 
heit der Zwingherrſchaft des todten Buchftaben opfern. Wir können nicht mehr be» 
ten mit wahrhaftem Munde um ein irdifches Meſſiasreich, das und aus dem Bater 
lande, dem wir mit allen Banden der Liebe anhängen, wie aus einer Fremde hinein⸗ 
führen fol in unferer Urväter Heimatland. Wir können nicht mehr Gebote beob- 
achten, die keinen geiftigen Halt in uns haben, und nicht einen Codex als unabän« 
derliches Gefegbuch anerkennen, der das Weſen und die Aufgabe des Judenthums 
beſtehen läßt im unnachſichtlichen Feſthalten an Formen und Borfchriften, die eine. 
längfivergangenen und für immer verfhmundenen Zeit ihren Urfprung verdanken. 
Durchdrungen von dem heiligen Inhalt unferer Religion, können wir fie in der an⸗ 
geerbien Form nicht erhalten, gefchweige denn vererben auf unfere Nachkommen; und 
ſo zwiſchen die Gräber unferer Vorväter und die Wiegen unferer Kinder hinseſtellt, 
Ducchzittert uns ber Poſaunenaufruf der Zeit, ald die Legten eines großen Erbes in 
der veralteten Form, auch die Erften-zu fein, welche mit unerfchüitterlichem Muthe, 
mit inniger Verbrüderung durch Wort und That den Grundſtein des neuen Baus 
legen für uns und die Geſchlechter, die nach und kommen.“ 
| Diefer Aufruf, der vor allem tiefe Weligiofität, unerfchütterfiche Treue für 
dad Judenthum und felbft für feine Vergangenheit ehrfurchtsvolle Achtung bekun⸗ 
dete, ſtellte zugleich Ausgangspunkt und Biel ber jüdiſchen Reformbewegung ſowie 
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Weg, ber au deniſelben führen ſollte, mit rückhaltloſet Offenheit und mit dem 
hen Bewußtfein des Rechts und der Pflicht zu diefer That vor die Seele einer 
großen Gefamnmtheit, die wie die Urheber defielben fühlte. Ex fand daher freudige 
und weitverbreitete Zuſtimmung bei den Gleichgeſinnten, lebhafte Theilnahme bei 
allen Strebenden und ſelbſt bei Denen eine achtungsvolle Behandlung, die fich zum 
Kampfe gegen dieſe neue Erſcheinung rüſteten. Die zuſtimmenden Adreſſen und die 
offenen Beitrittserklärungen erfolgten aus zahlreichen Gemeinden Deutſchlands, und 
nach kurzer Friſt betrug bie Zahl ſogenannter auswaͤrtiger Genoſſenſchaften bereits 51. 


. In Berlin aber fammelte fich der gebildetfte und achtbarſte Theil der Gemeinde um 


den Aufruf, und gab dem begonnenen Werke nach innen wie nach außen einen ſichern 
Halt, I Dr: das Minifterium Eichhorn demfelben keinerlei Hinderniß in den 
eg legte. 

— Die innere Organifation ber berliner Genoſſenſchaft erfolgte durch einen Vor⸗ 


⸗ 


| ftand von 45 Perfonen, an deffen Spige Stern geftellt wurde, mit ebenfo viel Um⸗ 


fiht als Energie. Während man nad aufen die umfaffendflen Verbindungen an- 
fnüpfte und pflegte, und durch eine Miffton an die Rabbinerverfammlung zu Frank 
furt ein Zuſammenwirken aller Elemente der Bewegung zu dem vorgeſteckten Ziel 
anſtrebte, bekundete man nach innen die poſitiv⸗ religiöſe Richtung des geſammten 
Strebens und bie ſchoͤpferiſche Kraft der leitenden Grundfäge durch Herftellung eines 
Gottesdienſtes für die großen Fefttage, der für die Würdigung bes begonnenen Beats 
'entfeidend fein mußte. Denn bier mußte es fich zeigen, ob ein Gottesdienſt, der 
in Form und Inhalt volltommen dem Bewußtſein und dem Bebürfnif der Zeit ent⸗ 
fprach, auch den Charakter eines religiös und hiſtoriſch ſpecifiſchen jüdiſchen Gottes 
dienſtes zu bewahren vermochte. Das Reſultat war ein entfhieben günſtiges nad) 
beiden Seiten Hin. : Die hebräifche Sprache war in dieſem Gottesbienfte bis auf fehr 
wenige Geberftellen, die den Charakter von Bekenntnißworten an ſich tragen, der 
deutſchen Mutterfprache gewichen. Alle Gebetftellen, welche auf das Erſcheinen eines 
perſönlichen Meſſias, auf die Wiederherſtellung eines jüdiſchen Reichs, eines Tem⸗ 
pels und eines Opfercultus in Jeruſalem gerichtet find, waren voilfiaͤndig ausge⸗ 
ſchloſſen und auch ſonſtige ſupernaturaliſtiſche Vorſtellungen in den Umarbeitungen 
ber alten Gebete forgfältig gemieden; an die Stelle vieler ganz befeitigter Gebete 
aber wurden einzelne neue gefegt, die natürlich ganz dem Geifie der Gegenwart ent: 
fpraden. Bon dem üblichen Ceremoniel war nur Dasjenige beibehalten, was noch 
eine Wirkung auf die Gemüther auszuüben vermochte und dem äfthetifchen Sinne 
ber Zeit nicht offen widerfirebte, ober es war in biefem Sinne umgeftaltee worben ; 
und fo mar felbft ber dibliſche Schofar und die Kopfbedeckung, die obwol nicht ein- 
mal talmudiſch, doch überall mit befonderer Beharrlichkeit feftgehalten wurde, in Die 
fen Gortesdienft nicht mehr aufgenommen worden. Chorgefang mit Orgelbegleitung, 
von dem Mufikdirector Stern geſchickt arrangirt und geleitet, trat neben bem mwür« 
big einfachen Vortrage der Gebete, dem bie Gemeinde in ehrfurchtsvoller Stille folgte, 
an bie Stelle der eigenthümlichen Befänge des Worbeterd und ber ungeordneten 
Theilnahme der Gemeinde. Ebenfo fand die Vorlefung aus ber Torah, hebräifh und 
deutſch, in würbiger Weiſe, aber ohne das jonft damit verbundene unäfthetifche-&e- 
remoniel flatt und ging unmittelbar der Predigt voran, die von dem Dr. Philippſon 
aus Magdeburg gehalten wurde. Die Umgeſtaltung des bisher Beſtandenen war in 
ber That eine radicale, und doch hatte der Gottesdienſt in Form und Inhalt durchaus 
das Gepraäge eines jüdifchen bewahrt und befonders forgfältig jeden Schein von An⸗ 
näherung an Formen des dhriftlichen Öottesbienftes vermieden. 

Mit diefem Gottesdienfte trat die Genoffenfcaft in die Meike der tbatfählihen 
und berechtigten Erfcheinungen in der Geſchichte bes Judenthums und hatte zugleich 
die Selbftemancipation des Laienthums von der Zeitung des Rabbinenthums fihtbar 
bocumentirt und dauernd gefichert. Denn nicht nur dieſer Weftgottesbienft, fondern 
auch der bald darauf befchloffene und eingerichtete regelmäßige Gottesbienft iſt ohne 
alle Mitwirkung rabbiniſch⸗ theologiſcher Autoritäten eingerichtet worben, wogegen die 
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bebeutendften Vertreter des Neurabbinenrhums fi ohne Bedenken durch Predigt an 
diefem Gottesdienſt betheiligten. Der regelmäßige Gortesbienft führte zugleich zu einer 
neuen weſentlichen Reform, nämlich zur Einrichtung eines fabbathlichen Sonntags- 
gottesdienſtes, der, anfangs neben dem fonnabendlichen eingerichtet, fpäter der einzige 
wurde. Ratürlic mußte hiermit auch eine durchaus zeitgemäße Auffaffung der Gab- 
bathibee in den Gebeten verbunden werben, ohne daß jedoch eine ausgefprochene Ver 
legung bed Sabbath auf den Sonntag flattgefunden oder gar als eine allgemeine 
Goberung an das Judenthum aufgeftellt worden wäre. Vielmehr wurde diefe Xbhal- 
tung des Sabbathgottesdienftes am Sonntage ausdrücklich nur als eine nothwendige 
und darum berechtigte Rüdfichtnahme auf die thatſächlichen und localen Zuflände der 
Gemeinde bezeichnet. 

Das Gebetbuch der Reformgenoffenfchaft if unter Stern’6 Mebaction, von bem 
au faft alle neuen Gebete verfaßt find, aber unter fehr einflußreicher Mitwirkung 
Mebenftein’d nach den vom Börftande und der Genetalserfammiung berathenen und 
acceptirten Grundfägen aus den nach und nad entftandenen Elementen allmälig zu 
einem vollftändigen Ganzen zufammengeftellt worden. Es gibt das vollftändigfte und 
durchfichtigfte Bild von den leitenden religiofen Ideen der Gensffenfchaft. Beſonders 
far und rein tritt die Auffaffung der meffinnifchen Idee, des Prieftertbums und der 
Ermähltheit Iſrael's ſowie der leitenden und bewegenden ®ebanten für die Feier der 
religiöfen und hiftorifchen Fefte hervor. Doc, begegnet man freilich noch mandyen Un- 
klarheiten und Inconſequenzen, beſonders in Betreff der Offenbarungslehre, und nicht 
minder leiden mehre der neuverfaßten betrachtenden Gebete an Breite und Redefluß, 
was ber einfachen Würde des Einpruds ſchadet. Eine Anzahl von Stern verfaßter 
Gebete für häusliche Andacht hat wenig Theilnahme gefunden. Dagegen iſt es ale 
ein wefentliches Verdienſt des Gebetbuchs und des Gottesdienſtes hervorzuheben, daß 
alle bedeutenden Momente des Privatlebens durch eingelegte anſprechende Segnungen 
in das religiöſe Gemeindeleben hineingezogen ſind. Während die Reformgenoffenichaft 
lebhafte Kämpfe mit dem ältern Gemeindevorftande führte und ſich vergebens bemühte, 
ihre Mitglieder von der drückenden Laſt doppelter Beftenerung zu befreien, vollendete 
fie ihre innere Organifation einmal durch die Rabbiner- und Predigermahl, bie nad 
vergeblichen Berhandlungen mit Geiger auf Holöheim fiel, der feinen vollen Anſchluß 
an bie Prineipten der Genoffenfchaft durch feine Einweihungsrede des regelmäßigen 
Gottesdienſtes am 2. April 4846 bekundet hatte, und endlich duch die Errichtung 
einer Religionsfchule für Knaben und Mädchen, die, fhon unter Holdheim’s Mit- 
wirkung befchloffen und eingerichtet, vor feinem Amtsantritt unter Stern's und Re 
benftein’d Leitung in Wirkfamkeit trat. Sie bildet eines der wirkſamſten Inftitute 
der Benoffenfchaft, eines der fprechendften Zeugniffe von bem pofitiv religiöfen Ernſte, 
mit dem biefelbe die Umgeftaltung bed Judenthums zum Zweck feiner Erhaltung und 
lebenskräftigen Erneuerung anſtrebt. Die jährlichen Einfegnungen gehören zu den 
würdevollſten und erhebendften Keften der Gemeinde, wie fi nun wol bie berliner 
Localgenoffenfchaft mit Recht nennen durfte. 

Holdheim fand bei feinem Amtsantritt kaum noch einen Boden fir eine weitere 
Schöpferifch · reformatorifche Wirkſamkeit. Um fo richtiger und. ernfter erfaßte er feine 
Aufgabe, durch Predigt und Religionsunterricht die füngere wie die ältere Generation 
zum Berftändnig der hiftorifhen und religiöfen Berechtigung Deffen zu führen, was 
bisher mur im Hinblick auf ein factifches Bedürfniß gefchehen war. Die zwei Bände 
Predigten, die feitdem von ihm erſchienen, find der fprechenbe Beweis von der tiefen 
und fihern Grfaffung diefer Aufgabe, vermöge deren ber gelehrte und fharffinnige 
Rabbiner die Reformgenteinde zur Kenntniß und Achtung eben des Alterthums zurud- 
führte, von beffen bindender Autorität fie fich eben befreit hatte. Die Predigten 
Holdheim’s nehmen nad Form und Inhalt ohne Zweifel den erften Plag unter ben 
bomiletifchen Xeiftungen des Neurabbinenthums ein. 

Während die innere Organifation der berliner Kocalgenoffenfchaft auf diefe Weiſe 
bis gu ihrer Vollendung gelangte, ftanden bie Beftrebungen für eine allgemeinere 
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Ausbreitung und Organiſtrung der Reformbewegung nicht ſtill. Aber bier erkennen 
wir die Schwäche der Reformgenofſenſchaft und ihre Unzulänglichkeit zus Zöfung ber 
Aufgabe, die fie fich geftellt hatte. Es wurden die Berbindungen mit den fogenann- 
ten auswärtigen Genoffenfchaften, bie jedoch kaum ein Zeichen eines activen Lebens 
, gaben, feftgehalten. Es fanden im April 1846 und im Octsber 1847 Berathungen 
mit auswärtigen Deputirten flatt, deren erfte die Anordnung einer äufern Organi- 
ſatien der Geſammtheit, die letztere die Zeftftellung der Grundfäge für ben Religions- 
unterricht der Jugend, d. h. ber leitenden Religionsgrundfäge für die Reform des 
Judenthums, beswedte. Beide waren fehr fchwach befucht; beide faßten entfprechendt 
Belchlüffe. Uber es warb Beinerlei tharfächlicher Erfolg von biefen Berathungen ficht- 
bar. Eine zu bemfelben Zwecke herausgegebene, von Rebenftein redigirte Monats- 
ſchrift „„Reformgeitung‘’ enthielt fehr tüchtige Aufſäte von Holdheim, Rebenftein, 
Stern und Andern, fand aber keine Theilnahme und erloſch mit bem Ende des Jahres 
1847. Die Synodenfrage trat immer mehr in ben Hintergrund, und das Jahr 1848 
ſcheint biefer auf die Reform des Judenthums überhaupt durch gemeinfames Wirken 
und Beſchließen gerichteten Beftrebung fürs erfte ein Ende gemacht zu haben. Nick 
minder aber fcheint auch die Abficht aufgegeben zu fein, den Religionsprincipien des 
Judenthums nad der Auffaffung der Reformgenofienfchaft eine beflimmt präcifirte 
Faſſung zu geben. Denn brei Entwürfe, die 1847 zunächſt zur Vorlage für die 
Berathung der verfammelten Deputirten von Holdheim, Nebenflein und Stern ver- 
öffentlicht wurden, fcheinen ſelbſt in der engern Gemeinde keine weitere Beachtung 
gefunden zu haben. *) 

Es will und ſcheinen, es fei die Reformgenofienfhaft wie bad Rabbinenthum 
gu ber richfigen Überzeugung gelangt, daß die Reſorm, in ber dad Judenchum be- 
griffen iſt, nicht Durch gemeinfame Beichlüffe, nicht durch den Schein von Aufrid- 
tung irgendeiner neuen Autorität zum Ziele geführt werben kann, fondern nur durch 
reformatorifche Tharfahen, die das Zeugniß ihrer Berechtigung in fich ſelbſt tragen 
und durch bie Macht des voranfchreitenden Beifpield überzeugend und erweckend nad) 
außen wirken; daß überhaupt eine Neugeftaltung des Cultus und des fonfligen öffent: 
lichen Religionslebens in übereinfimmender Korn innerhalb des Judentums nicht zu 
erreichen fei; daß vielmehr bie volle Wiederauferftehung der ſchöpferiſchen Lebenskraft 
des Judentums fi) in dem mannichfaltigen Reichthum der Schöpfungen bekunbe, 
die je nach den verſchiedenen Verhältmiffen umd Zuſtänden in verſchiedener Geſtalt 
aus bdemfelben hervorgehen ; daß enblih die Aufſtellung ber Religionslehren und 
Borfchriften des Judenthums, wie fie jept im Bemußtfein feiner Belenner leben, wel- 
des auch die Faſſung berfelben fein möge, vielleicht niemals wieder wird den Un- 
ſpruch machen können, ber Ausdruck eines übereinfiimmenden Geſammtbewußtſeine 
zu fein ? und daher eher zu neuem Zwieſpalt wie zu einer feften Bereinigung füh⸗ 
ren muß, | 

Wir Schließen hiermit, ohne zu verfennen, daß wir nur die hervortretendſten 
Erfcheinungen auf unferm Gebiete darzuftellen und zu beleuchten vermochten. Wir 
mußten auf die Darflellung der jüngfien religiöfen Entwidelung in Frankreich, Eng 
land und Amerika, ſowie der culturhiftorifchen und religiöfen in Rußland, Polen und 
dem Donauländern ganz verzichten. Wir vermochten auch ben Beflrebungen der ca: 
ſervativ - zeformatorifchen und der neurabbinifch - orthoboren Partei nuz eine ſehr flüd- | 
tige Aufmerkſamkeit zugumenden. Wir glaubten jedoch bier hauptſächlich nur Diejenigen 
Eriheinungen vorführen zu müffen, die und durch ihre Wirkſamkeit in der Gegen 
wart auf einen Plat in ber Gefchichte der Zukunft Ausſicht zu haben fcheinen, un: 
wir find der Überzeugung: 1) daß für berechtigte Erfcheinungen auf Diefem Gebiete 
nur die unmiffenfhaftliche und unbefangene Orthodoxie des abſoluten Stillſtandes un 
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bie bewußte und entſchiedene Reformbeflrebung aus dem Geiſte und Leben der Gegen⸗ 
wart gelten dürfen; 2) daß der Mittelpunkt für diefe werdende Neugeftaltung des 
Judenthums Deusfhland fei, das mit feinen Ideen den Weiten und Ofen befruch⸗ 
tet, von biefem aber auch immer wieder neue Kräfte für Die geiflige und praktiſche 
Durchführung berfelben empfängt; 3) daß religiöfe Reform und polttiiche Emandpa- 
tion nad Maßgabe ber unter den Völkern fortfchreitenden Gultur und Humanität 
immer weiter vorfchreiten werden, mit wie großer Anſtrengung fich ihnen auch die 
extremen Parteien im Judentum und im Ghriftenchum entgegenfiellen mögen. 


Das Königreih Dannover 
in feinen öffentligen Zufänden. 


Einleitung. 


Unter den beutichen Mittelftanten bietet das Königreih Hannover gegenwärtig un⸗ 
ftreitig einen ſehr erfreulichen Anblick dar. Wie eb den heftigen Umsfchwung der 
öffentlichen Bergältniffe, welchen das Jahr 1848 ihm gleich jedem andern bemtfcgen 
Zande bringen mußte, ohne Anrufung der toben Gewalt von irgendeiner Seite und 
ohne gewaltfamen Bruch des beftchenden Rechts in fich vollzogen hat, fo if es ber 
barauf folgenden allgemeinen Reaetion in einem Grade entgangen, der faft den Neid 
ber weniger glüdlichen Nachbarn erweden muß. Es fehlt auch biefem jungen Staat 
nicht an ungefügen Glementen, bexen Anſprüchen die neue Ordnung ber Dinge nicht 
hinlaͤnglich Platz einzuräumen ſcheint. Aber im Ganzen kann man fagen, daß bie 
Zufagen jenes merkwürdigen Jahres europäifcher Bewegung in einer mäßigen 

für Hannover zur Wahrheit geworden find. 

Die conflitwtionelle Gefchiehte Hannovers bewährt das große Befep bed Fort⸗ 
ſchritts, welches Macaulay und Gervinus ausgefprohen haben, jeder in ber ihm 
eigenen biflosifchen Sprache. Es laͤßt fich ungefähr fo ausbräden, daß innerhalb 
der einzelnen Jahrzehnde häufig Triumphe und Niederlagen der Freiheit in uufrweht- 
barem Wechſel einander abzulöfen fcheinen, während man nur die großen Epochen 
zu überfhlagen braucht, um wahrzunehmen, daß dennoch durch Diefe Ebbe und 
Flut ein einziger, unaufbhörlicher und feſt zufammenhängender Fortſchriet bes leiten- 
den Gedantens vor fih geht. Die erſte Morgenröthe verfaffungamähiger Freiheit, 
die über dem alten Stammland ber Welfen aufging, verkündete allen leicht ver- 
trauenden Geiftern fogleich einen neuen Tag voll lichter und wolkenloſer Sonnenhelle. 
Kaum aber follten die unbeflimmten Berbeifungen von 1818 in die Wohlthaten 
fefter Gefepe übergehen, fo fehrumpften fie auf einen winzigen Bodenfag zufanımen, 
und fegufen die fehlechte Verfaffung von 4819. Wis diefe denn ihre unesfreulichen 
Wirkungen einigermaßen fühlbar gemacht hatte, halfen die revolutionären Zudun- 
gen am Beginn des vierten Jahrzehnds unfere Jahrhunderts bem Geift befounener 
und zeitgemäßer Reform fomweit in bie Höhe, daß das Staatsgrundgeieg won 1835 
bie bisherige Rechtsentwickelung in einer dauerhaften und gerechten Ordnung ab- 
fchließen konnte. Das Staatögrundgefeg hatte noch Fein Luſtrum der Praxis zu- 
rüdgelegt, ale der Tod König Wilhelm’s IV. das dynaſtiſche Band zerriß, welches 
Hannover an die englifche Weltmacht knüpfte. Ernſt Auguft beftieg den Thron feiner 
Ahnen, indem er fchon im Auffteigen den beftehenden Rechttzuftand bes Landes Hinter 
fi ſchleuderte. Go Tamen die ſchweren Berfaffungslämpfe der letzten dreißiger 
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Jahre herauf, aus denen dab wunzulängliche Landesverfaffungsgefeg von 4841 auf ber 
einen, und auf der andern Geite eine ausgeprägte abfolutiftifch- feubale Berwaltung 
unter conflitutionellen Formen hervorging, bis denn das große Sturmjahr Europas 
eintrat, um allen verfchiedenen Zweigen des hannoveriſchen Staatölebens eine fried- 
liche, aber entfchiebene Ummahung im volksthümlichen Sinne mitzuthellen. 

Ein oberflähliher Beobachter würde alfo fagen, bier ift 1848 endlich 
Das erreicht worden und nichts weiter, was A814 -fchon verfprochen wurde. Für 
eine änßerliche Betrachtung iſt es in der That fo. In den erften gnädigen Hin 
weifen des Prinz-Regenten auf eine freifinnige Landesverfaffung laffen ſich ohne künſt⸗ 
liche Auslegung die Grundfäge ſämmtlich aufzeigen, denen erft die Urkunde vom 
5. Sept. 1848 vollen Spielraum gegeben bat. Allein der Unterfchied ift der, daß 
den Hannoveranern mit ihnen jegt ein bleibende Gut gemährt iſt, das fie mit 
Bewußtſein hüten und ausbilden mögen, während fie ihnen bamals wenig mehr ge: 
weien wären als ein koſtbares Spielzeug. Inzwiſchen ift die öffentliche Meinung 
erſtarkt, diefe wachfamfte und verläffigfte Hüterin der Volksfreiheiten. Inzwiſchen 
haben die neuen Gedanken des Jahrhunderts Zeit gehabt, von dem Herzen eines 
Geſchlechts Befig zu nehmen, und felbft die Träger der Staatögerwalt mit ihrem 
Verſtändniß zu erfüllen. Bor vierzig Jahren wäre bie Preffteiheit, die Befugnif 
fih frei zu verfammeln, in biefem Lande ein Recht ohne Nugen gewefen. Sept find 
fie die theuerften Kleinodien einer wachen und thatkräftigen Bevölkerung. Bor 
40 Jahren Hätte man bie Schwurgerichte aus dem einfachen Grunde nicht einfüh- 
ven können, weil keine Laien dageweſen wären, denen man ohne Gefahr die ernften 
Aufgaben des Rechtfindens hätte anvertrauen mögen. Heute iſt in Hannover fein 
Inftitut beliebter und ſelbſt feinen Gegnern erträglicher, als das der Geſchworenen. 
Und Daffelbe ift es in allen übrigen Punkten, bei denen es nicht auf ben "urkundlich 
niebergefhriebenen Buchflaben, fondern auf den im Innern arbeitenden Geiſt an- 
kommt. Was heute mit Verſtand geübt, aufrichtig geliebt wird, und nur mit der 
äußerften Gefahr mwieber in Frage geftellt werden könnte, das hätte zu jener frühern 
Stunde weder herzliche Anhänger in guten noch muthvolle Vertheidiger in böfen Tagen 
gefunden. Die 40 Jahre des Schwankens und der immer wiebderfehrenden Un- 
Gcherheit im Recht find nicht vergebens vorübergegangen, wenn es auch mislingen 
ſollte, ihre Früchte in den Paragraphen der Geſetzſammlung ſchwarz auf weiß zu 

bezeichnen. Sie haben das Hannoverifche Volt zu einer Stufe politifcher Reife er- 
hoben, auf der es den Vergleich mit feinen Bruberflämmen nicht mehr wie einft zu 
jenen bat, Es flieht am Ende diefet mechfelvollen, oft düftern, oft flürmifchen 


Veriode da, des Jahrhunderts und der freien Berfaffung würdig, die es fi aus | 


den ſchwerſten Kämpfen zulegt glücklich hervorgeholt hat. 


Die folgenden Betrachtungen werben verſuchen, in gebrängten Zügen das Bid 
zu entwerfen, welches bie sffentlihen Zuftände dieſes Landes gegenwärtig darbieten. 


Wie jede tiefere Anfchauung, werden fie dabei in die Vergangenheit, in die An- 


fänge des conflitutisnellen Staats, einzubringen, unb das nun Gemworbene in den 


mannichfaltigen Bebingungen feines Werdens zu erkennen ftreben. 


Begründung bed conftitutionellen Staats in Hannover: 1814—37. 


Die ehemaligen deutſchen Weichölande, weiche in ihrer gegenwärtigen Bereini- 
gung feit 18414 das Königreich Hannover ausmachen, brachten fämmflich aus dem 
Mittelalter einige koſtbare Trümmer ftändifcher Verfaffung herüber. Nur in drei 
unbedeutenden Stüden, in Diepholz, in Meppen und im oftfriefifhen Harlinger⸗ 
lande, beftanden am Ausgang ber Befreiungskriege fo wenig rechtlich wie thatfächlic 
Landftände mehr. Für bie ganze übrige Maffe des hannoverifchen Staatsverbandet 
war in den freilich fehr zerfplitterten, theilweife außer Ubung gelommenen Xerrito- 
vialverfaffungen ein gediegener Beſtand alten Rechts gegeben, auf beffen Grundlage 
unter ben veränderten Anfoderungen einer: neuen Zeit ficher fortgebaut werden 


fonnte. Dieſem Gedanken gab bie Rote Ausdruck, weiche der Minifier Graf Mün⸗ 








ſter unterm 21. Da. en ben damals verfammelten Wiener Genger im NRamen 
feines Deren, des Prinz„Regenten von England und Hannover, richtete, Die berühmt 
gewordene Stelle diefer Note lautet: „Se. königliche Hoheit können den Gap nicht 
anerfennen, dag felbft nach den Veränderungen, welche in Deutfchland vorgegangen 
find, den Furften ganz unbedingte oder ren despotiſche Rechte über ihre Untertha⸗ 
nen zuftehen. Der Grundfag ferner, daß der Verfall der deutſchen Meichsverfaffung 
auch den Umſturz der Xerritorialverfaffung deutiher Staaten (infofern dieſe nicht 
etwa Punkte betraf, die ausfchließlich ihe Verhaͤltniß zum Reich angingen) im recht« 
lihen Sinne nad fi ziehen müffe, läßt fich keineswegs einräumen.” Die beiden 
Schlüffe der Note aber laufen darauf hinaus, daß erftens die Rechte beftinmt wer- 
den mögen, welche den deutfchen Unterthanen von alteröher. zugeflanden haben; 
und daß. zweitens ausgefprochen werden möge, die auf Gefegen oder Berträgen 
ruhende Zerritorialverfaffung folle unter Vorbehalt der erfoderlich werdenden Abän« 
derungen beftehen bleiben. 

Nur fchade, daB, mwührend in Wien diefe goldenen Worte den Beifall aller 
aufgeklärten und freifinnigen Staateminner Europas errangen, die heimifche Praris 
jelbft ihnen vielfach anı wenigften entſprach. Die Nothmwendigfeit irgendeiner vor» 
läufigen Orduung, nachdem der eben abgerogene Feind fo Vieled in Zerrüttung zu⸗ 
rudgelaffen hatte, drängte bald bier bald dort zu Mafregeln, welche mit den come 
fervativen und loyalen Grundfigen des erſten Minifterd nicht zu reimen waren. 
Mas die Nothwendigkeit nicht rechefertigte, mochte die eigene Unficherheit der zum 


Regiment berufenen Hände einigermaßen entichuldigen. &o erlaubte ſich die Regie 


rung, zugleich mit der Wiederherſtellung der alten Formen der Verfaffung und Ver⸗ 
mwaltung, dad Steuermefen in allen Provinzen des Landes ziemlich felbfländig zu 
ordnen. Sie fhuf ohne ftändifhe Mitwirkung ein Landwehrfoften. Sie bob in 
den Provinzen Hildesheim, Osnabrück, Meppen die Rechte der Körperfchaften einft: 
weilen auf, um fie ihnen dann ohne Nückſprache mit den. Berheiligten verändert, 
ohne Antheil der Stände neubegründet zurückzugeben. Selbſt den Nechtsuuftand 
von Privaten unterwarf fie in allerdings vorübergehenden Beftimmungen mancher 
erheblihen Abänderung ohne Zuftinmmung der Landſtände. 

Andeffen, das Alles mochte man mol mit Grund aus der Gchwierigfeit ber 
leiten, in den Chaos der eben crft anfanımengemworfenen Nechtsbeſtände diejenige 
Drdnung zu ftiften, ohne welche ein heutiger Staat auch nicht die fürzefte Zeit bes 
fiehen könnte. Ein Act ganz anderer Art war von London aus ſchon ind Werk 
geiegt, als Graf Münfter im Namen feines Herrn jene Note übergab, umd wurde 
nur act Tage nad) der Übergabe dem Lande bekannt. Gin Act, den man ferner 
äußern Erfheinung nah, und zum großen Theil aud feinem Inhalt nach nicht 
anders als einen abfolntiftifch revolutionären nennen kann. Es war die Zuſammen⸗ 
berufung einer allgemeinen Ständeverſammlung, eingeleitet dur bie Werorbnung 
von 42. Aug., welche am 29. Dct. 1814 veröffentlicht wurde. In diefer merkwür⸗ 
digen Verordnung fanden die Grundfüge der Note von 21. Det. nur noch als tönende 
Nedensarten eine Stelle. Ihr politifcher Sinn ftellte fih dagegen unverhüllt in einer 
fo einfeitigen Veränderung von fo wefentlihen Punkten der Xerritorialverfaffung 
dar, wie fie Ernſt Auguft fpäter niemald auch nur verfucht hat. Und doch, wäh 
rend diefer König mic feinen ungleich geringern Abänderungen auf den zäheften und 
allgemeinften Widerftand ſtieß, verpuffie der ganze Widerfiand gegen die Mafregel 
von 1814 in den Proteſten einiger Korperfchaften, unter denen ſich bie oftfriefifche 
Landſchaft mwenigfiend durch mehrjähriges Beharren auszeichnete, obſchon andy die 
Protefte diefer, wie die andern, ohne weiteres zu den Acten genommen wurden. Der 
Grund diefer Erfcheinung war: es Ichte ein Gefeg innerer Nothmendigteit in jenem 
revolutionären Act eines abfolut verfahrenden Fürften, der fi) 50 Meilen weiter nord» 
weftlich unter das Joch einer volksthümlichen Verfammlung beugte, und 100 Meilen 
weiter ſüdöſtlich englifche Principien auf deutfche Staatsrechtsfragen anzumenden fi 
die Miene gab. Es lag Weisheit darin, und es mar ein wahrer Fortfchritt. Die Ein« 
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beit des Staabverbandes konnte vielleicht nur auf biefe durchgretfende Weiſe mit Der 
raſchen Genauigkeit hergeſtellt werden, welche bie Sicherheit des jungen Königreicht 
ſelbſt, ganz zu geſchweigen von ben philoſophiſchen Gründen für einen ſolchen Um⸗ 
ſchwung, auf bad dringendſte erfoderte. Mit jeder einzelnen Landſchaft über bie Ab⸗ 
iretung gewiſſer Rechte an das Staatsganze einzeln verhandeln, die Summe dieſer 
Berhandiungen dann gewiſſenhaft zur Errichtung eines neuen ſtaatsrechtlichen Gebän⸗ 
des verwenden zu wollen, wäre ein Weg geweſen, ſo endlos wie ein Civilproceß vor 
den ehemaligen Gerichtthoſen des Heiligen Römiſchen Reichs. Jeder andere Weg aber 
war revelutionär, das leidet Beine Frage. ber obwol bie Regierung des Prinz 
Regenten in biefer Alternative den revolutionären Weg einfchlug, fo kam fie doc auf 
diefem am eheſten zum Ziel, und that gut daran, veralteten und unhaltbar gemor- 
denen Formen um ber Rettung des innern Xebens willen Gewalt anzuthun. Gie 
hielt fich überzeugt, „ihre getreuen Unterthanen würden es als eine Woehlthat und als 
einen Beweis von Zutrauen betrachten’, wenn fie nunmehr verordnete, „daß künftig 
alle allgemeinen Landedangelegenheiten, infofern fie nach der bisherigen Berfaffung 
einer Berathung mit den Ständen bedurften, einer Berſammlung von Landftänden 
ans allen Provinzen vorgelegt und von berfelben zum Schluß gebracht werben fell- 
ten’. In diefer Erwartung täufchte fie fi nicht. Was auch einzelne Landſchaften 
mehr aus Gewohnheit ald aus wirklichem begrimdeten Widerſtreben dagegen ein- 
wenden mochten, bad Rand fühlte wel, baß feine Regierung unter zwei Übeln dat 
Heinere herausgenommen hatte. Wenn dann auch das formelle Recht, die Grund⸗ 
füge der Note vom 21. Det. 1814, die Beſtimmungen des Reihtdeputationdhaupt- 
ſchluſſes von 1805 verlegt wurden! Wurden doch höhere Güter als alle formelle 
Recht, Ordnung, öffentiiche Sicherheit und die Möglichkeit raſcher Entwickelung auf 
allen Lebentgebieten nur fo vollftändig und zur rechten Zeit gewahrt. 

Bedurfte bie Regierung für ihr kühnes Vorgehen noch irgendeiner fittlichen 
Nechrfertigung, fo wurde ihre dieſe durch die Haltung der erften allgemeinen Stände 
verfammiung des Landes bald gewährt. Nicht nur, daß biefe mit einer Art von be 
gieriger Haft fi der zahlreichen und fehmierigen Befugniffe bemächtigte, weile ihr 

angetragen wurden: fie zeigte auch durch ihre abfpringende Behandlung der höchſten 
Fragen, wie wenig Urtbeil und Befinnung damals in ‚ber Bevölkerung vorhanden 
waren. Ohne die gefegmäfige Verſtändigung mit den Provinziallandfchaften ſelbſt 
nur dem Schein nad) zu wahren, vereinigte fie durch ihren Beichluß vom 17. Zar. 
1815 die Schulden und Laſten der verichiedenen RKandestheile in eine einzige Maſſe. 
Ohne ſich an das entgegenfichende, keinem Zweifel untermorfene Recht der Rand- 
fihaften zu kehren, genehmigte fie die Aufhebung der Hofgerichte zu Gele und Han- 
never. Nicht minder rückſichtlos ging fie bei der Aufftelung eines erneuerten 
Steuerfoftems zuwerke. Ganz durchdrungen alfo, mie es ſchien, von der Roth- 
wendigkeit entfchloffenen Vordringens auf der neuen Grundlage, blieb fie doch auf 
der andern Seite nicht drei Jahre lang ihren eigenen früher befräftigten Principien 
getren. No im Herbft 1816 war fie es, welche die Regierung in entſchiedenem 
Ton auffoderte, auf das Sträuben Oſifriesblands gegen die nene Ordnung der Dinge 
Beinerlei Gewicht zu legen. An einem der erfien Tage des folgenden Jahres da⸗ 
gegen ließ fie einen Begenftand, won dem fie längſt rechtlichen Befig ergriffen Hatte, 
im aller Form wieder fahren. Gie überließ es nämlich dem Minifterium, die Deran- 
ziehung der bisher von ber Brundfteuer befreiten Perfonen und Güter ‚auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege in jeder einzelnen Provinz‘ zu regeln. Erft das beffer bera- 
thene Minifterium mußte fie in die eigenen, früher ufurpirten Medhte wieder ein- 
fegen. Dieſelbe Unſicherheit herrſchte freilih in ben meiften Rechtsverhältniſſen des 
buch die Vergewaltigungen des Kriegs arg zerrütteten Landes. Aber bei der 
Ständeverfammlung war fie dadurch um ſoviel gefährlicher, als fie Diefelbe feinen 
feften ftaatsrechtlihen Standpunkt der Regierung gegenüber gewinnen Heß. Ihre 
vollendete Grundfaglofigkeit zeigte ſich faft noch flärfer, wenn fie Rechte behaup⸗ 
ten wollte, als da wo fie Rechte aufgab; fo am 10. Dec. 1818, wo der Bei- 














treB wi den Milieirausgaben höchſt unbilligerweife auf die bloße Obſervanz gegrün⸗ 
t e. 

Es bezeichnet die damalige Art zu reſtauriren, daß erſt volle vier Jahre nach 
Zuſammenberufung der allgemeinen Ständeverſammlung die Provinziallandſchaften, 
von denen jene doch einzig und allein ihre Gewalt ableiten konnte, wiederherge⸗ 
ſtellt wurden. Es geſchah das durch königliche Reſcripte vom 19. Det. 1818, ſoviel 
Referipte als Landſchaften, jedoch alle bis auf eines gleichlautend abgefaßt. Der 
Gang war alſo: Zuerſt ſprach man an feierlicher Stelle, vor den Augen des ver⸗ 
ſammelten Europa aus: bie alte Territorialverfafſung deutſcher Länder beſtände 
unzweifelhaft zu Recht. Dann veränderte man diefe als rechtsbeſtändig anerkannte 
Berfaffung einfeitig in völlig revolutionärer Weiſe, ohne auch nur den Verſuch zu 
machen, fich mit den Xrägern ber verlegten Mechte zu verftändigen. Ja man be 
nahm diefen Tegtern vier Jahre lang jede Möglichkeit, Einſprache zu thun, indem 
man bie durch die Fremdherrſchaft außer Wirkſamkeit gefegten Korperfchaften nicht 
wiederherſtellte. Als dies dann endlich gefchehen war, fanden die Provinzialland⸗ 
haften nicht einen frifchen, vereinzelten, leicht abzumehrenden Angriff auf ihre 
althergebrachten Befugniffe, fondern einen befeftigten und bereits in anerkannte Wirk⸗ 
famteit getretenen Rechtszuftand auf der Grundlage der aufgehobenen Tandfchaftlichen 
Gerechtfame vor. So follten fie es denn wol unterlaffen, den hoffnungslofen Kampf 
gegen einen Feind aufzundhmen, deffen Sieg fchon vor ihrer Auferfiehung von den 
Todten zu einer Xhatfache geworben war. 

Die fiegreihen Mächte, Regierung und Stänheverfammlung, gingen nun ald- 
bald zur Sicherung ihres Sieges in einer vollſtändig ausgearbeiteten Werfaffungs- 
urtımde über. Ein tonigliches Nefeript vom 5. San. 1819, ergänzt dur ein Mi- 
nifterialfchreiben vom 2. April, brachte Vorfchläge biefed Inhalte an die Stände des 
Königreihe. Darin war das Auffälligfte, daß an die Stelle der proviſoriſchen Landes⸗ 
verretung, ber doch die Berathung der VBorfchläge zufiel, da6 Zweikammerſyſtem zu 
fegen empfohlen wurde. Die Stände zeigten fich auch nichts weniger als geneigt, 
zu ihrer eigenen Trennung in zwei ſchwerfällig zuſammenwirkende Hälften mitzubelfen. 
In ihrem Erwiderungsfchreiben vom 10. Mai 1819 legten fie die ‚‚deustefte Bitte ”' 
an den Prinz-Regenten ein, vor der Weröffentfichung der neuen Urkunde die ausführ- 
lich begründeten Zweifel und Bebenklichkeiten der „annoch verfammelten getreuen 
Stände” in gnädigfte Erwägung zu ziehen; und fieben Zage fpäter theilten fie dem 
Minifterium nicht weniger als 66 Beſchlüſſe mit, in denen fie einzelne Paragraphen 
Des Verfaſſungsentwurfs zum Theil fehr wefentlich abgeändert zu fehen wünſchten. 
Aber das Minifterium hatte diefen Ständen gegenüber leichtes Spiel. Die Antwort 
des Prinz Regenten, das Ergebniß feiner „gnädigſten Erwägung”, fiel nicht fehr gnä- 
dig aus. Sie wurde der Ständeverfammlung nicht einmal unmiftelbar, fondern auf 
dem Ummege eines Reſcripts an ſämmtliche Provinziallandfchaften des Landes kund⸗ 
gegeben, das 14 Tage fpäter durch einen bloßen Minifterialeriag vom 41. Nov. 1819 
näher detaillirt wurde. Darin war das Zweikammerſyſtem trog bes ftändifhen Mir 
derſpruchs aufrechterhalten; 16 von jenen 66 Beſchlüſſen hatten überall Feine Be» 
rüdfihtigung gefunden; und feierlich war bekräftigt worden, daß Alles unwiderruf⸗ 
lich beſchloffen fei, mas in dem föniglihen Refcript vom 5. Jan. 1819 enthalten 
wäre, wogegen höchftens nur die Beftimmungen des darauffolgenden erläuternden 
Miniftertalfchreibend geeignetenfalld einer abändernden Einwirfung der Stände offen- 
geftanden hätten. Mit einem Wort, was der Prinz-Regent in der deutfchen Kanzlei 
zu London einmal anzuordnen fi) die Mühe gegeben hatte, dad follte umbeſchadet 
einer höflichen, aber nichts bedeutenden Förmlichkeit auf jeden Fall ins Reben treten. 
Was hingegen in Hannover felbft von dem dazu beauftragten Referenten audgegr- 
beitet worden, das mochte je nach den Umftänden einer Eorrectur unterliegen. Zu 
jenen unmiderruflichen Beftimmungen, die gegen den Proteft der Stände feflgehal 
ten wurden, gehörte aufet dem ganzen Inſtitut der Erften Kammer namentlid bie 
Einführung der Majoratsherren, ded Präfidenten des Oberftenercollegiums, ſowie der 
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fiben von ben Prorinziallandſchaften zu ernennenden Schatzraäche mit erklichen ober 
perfonlihden Mannsſtimmen in die allgemeine Etändeverfammlung. Hier war bie 
Verlegung des alten Rechts fo augenfällig ald möglich. Denn nie war es erhort 
gewefen, daß in bie ftändifche Vertretung Jemand aufgenenmen werben könne ohne 
deren vorgängige Bewilligung. Und diefe eingreifenden Veränderungen wurden nicht 
etwa abermals proponirt, nachdem die Etände fie das erfte mal zurückgewieſen hat⸗ 
ten. Man führte fie einfach fogleich mit Geſetzeskraft ins Leben. Denn mie dab 
erwähnte Nefcript fagt: „Dieſe Angelegenheit nochmals zur Berathung der provifori- 
fhen Ständeverfammlung zu verftellen, dürfte fein anderes als das bisherige Refultat 
erwarten laffen; zur Berathung der Previnzialftände aber gehören die fi nicht auf 
ihre Provinz beſchränkenden Fragen nicht.” Da es dem fo war, fo ließ bie nene 
Derfaffungsurfunde des Königreichd nicht lange auf fih warten. ie erfchien in 
den Patent vom 7. Dec. 1819. Die proviforifhe Standeverfammliung wurde ent- 
laffen, und ihre Nachfolgerin, auf Grund des Patents erwählt und beftellt, trat 
noch am 28. Dec. deffelben Jahres zufammen. In ihr murde über die ſchweren 
und bandgreiflihen Einfchnitte in das alte Necht keine Beſchwerde mehr laut, aud- 
genommen die abermalige Verwahrung der Übgeordneten von Oſtfriesbland. Ohne 
jede Anfechtung trat die Verfaſſung von 4819 in anerkannte Wirkſamkeit, und als 
einer folchen drüudte ihre nach dem Etaatörecht des Deutfhen Bundes die Wiener 
Schlußacte vom 15. Mai 1820 in ihren 56. Artikel den Stempel der Rechtsgül⸗ 
tigkeit auf. 

Rechtsgültig war fie geworden, biefe erſte Lanbesverfaffung des Königreichs; 
aber darum um nichts geeigneter, die Koderungen des -Bahrhunderts in den beibe 
haltenen Formen des Herkommens rechtzeitig zu erfüllen. Es war eine höchſt man⸗ 
gelhafte, unreife, tibereilte Ordnung der zuſammenwirkenden Verhältniſſe. Weder 
die Negierung noch die Stände konnten fit nach der fürzeften Erfahrung durch fie 
befriedigt fühlen; die rechtmäßigen Anfprüche des Staats waren ihrer Durchſetzung 
fo wenig fiher wie die Freiheiten und .Mechte der Unterthanen, ſoweit Dergleichen 
überall von den Kormen der Verfaffung abhing. Die Geftalt der Volkevertretung 
war gegen den entfchiedenen und bebarrlichen Widerſtand der Stande von 1819 
verändert. Die Befugniffe der Provinziallandfchaften waren faft in demfelben Athem⸗ 
zuge anerkannt und au ihrem beften Theil vernichtet worden. Den Städten waren 
‚alte Privilegien beftätigt, die mit der Einhrit ded modernen Staatöverbandes völlig 
unvereinbar waren; und augieich griffen Verfügungen des Minifteriums ohne Ecdyen 
auch in ihre Poftbarften Mechte tief hinein. Das Verhältniß zwiſchen Staat und 
Kirche litt an einer lähmenden Unbeftimmeheit. Die Nechte der einzelnen Untertha- 
nen, der Gemeinden, der Etinde waren weder genau umſchrieben, noch durch einen 
geordneten Gang der Rechtsverfolgung vor höhern Eingriffen einigermaßen gelichert. 

och eben harte der Erlaß des Patents von 1819 gezeigt, wie fehr das Land der 
rechtlichen Vertheidigungsmittel gegen den bloßen Willen des Souveräns ermangeite, 
zumal feiedem der Schu der alten Neichsgerichte weggefallen war. Aber feibft der 
Unfang aller jener ftändifchen und individuellen Rechte, welche die Regierungsgemalt 
zu befchränfen dienen follten, war seit der neuen Verfaſſung noch keineswegs Klar. 
Sie gab den Ständen nur das Anrecht, bei der Gefeggebung mit ihrem Rath ges 
hört zu werden; wogegen mehre Landfchaften bis auf die neuefte Zeit herunter das 
weitergehende Recht der Zuftimmung befaßen, andere cd von altersher geübt und 
fpäter behaupt-t, auch die Anrufung der ehemaligen Neichsgerichte für fih gehabt 
hatten, Im Ürgften lag endlich das Steuerbewilligungsrecht, der Kern und Angel: 
punft alles ftändifhen Lebende. ine gedantenlofe Praxis hatte den Grundfag ver- 
dunkelt, den hier’ felbft die Publicifien des Poniglichen Hauſes in frühern Zeiten, am 
beutlichften der braunfchweigifche Kanzler Struben anerkannt hatte: daß die Staats 
laft auf dem Dominium ruhe, und durch Steuern nur Zufchüffe gegeben würden. 
Inden das Dominium der Beſteuerung unterworfen wurde ‚ verlor die auf ihm 
ruhende Verpflichtung ihren alten ftaatsrechtlihen Charakter, und die Willkür erfann 
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neue Brunbfäge, um bem vermeintlichen Mangel an vorhandenen kuͤnſtlich abzuhel⸗ 
fen. Bu dieſen fchledht begründeten Neuerungen gehörten namentlich folgende. Wer 
mehrten fi Ausgaben, zu denen bis dahin theils die königliche Generalkaſſe, theild 
bie aus den Steuern gebildete Landeskaſſe beitrugen, fo follte jebe der beiden Kaffen 
nah Verhältniß mehr zahlen. Alle Laften, welche mit irgendeiner Einnahme in 
logiſchem Zuſammenhang fländen, follte das Dominium tragen. Alle neu erwach⸗ 
fenden Ausgaben follten zur Hälfte auf bie Landeskaſſe, zur Hälfte auf die königliche 
Generalkaſſe übernommen werben. Die Sinnlofigkelt diefer Beflimmungen Iag auf 
der Hand! Da das Dominium ein feftes Capital bedeutete, deſſen Zinfen nicht beliebig 
erhöht werden Eonnten, fo mußte jede Belaſtung über das Vermögen hinaus zu 
Angriffen auf die Subftanz oder zu jenem’ claffifchen Zuſtande führen, den die Ver⸗ 
faffungsgefchichte deutſcher Länder ale Jnſufficienz bezeichnet. Da die Subflan . 
nicht angegriffen werben konnte noch follte, fo trat denn auch wirklich von 1825 an 
bis zum Sabre 1831 eine fleigende Unzulängfichkeit der Dominialeinkünfte ein. Hier 
war es, wo die Megierung und wo ber König felbft unter dem Drud des beſtehen⸗ 
den Rechtszuſtandes am meiften litten. Um die im Recht begründete Verpflichtung bes 
Kronguts abzufhütteln, hatten fie ſich Verpflichtungen aufgebürbet, welche vielleicht 
tröftlicher klangen, aber in fich eine viel härtere, ja eine unerſchwingliche Laſt ſchloſ⸗ 
fen. Das alte Recht entſprach zugleich der fachlichen Möglichkeit. Es war beifeite 
gefhoben, und die Folge war, daß nun Alles mit zunehmender Gewalt auf eine 
vollftändige Erneuerung der rechtlichen Formen bindrängte. 

Da kamen bie Einflüffe europäifcher Ereigniffe dem flodenden und im Griffen 
gährenden Leben bed Beinen Königreichs befreiend zu Hülfe. Die drei Julitage bes 
Jahres 1830, welche in Paris doch endlih nur an die Stelle einer acuten Krank 
beit eine chroniſche fegten, riefen in dem ſtill vor fich hinlebenden Niederfahfen zum 
erften mal eine Art politifher Bewegung hervor. Die entferntern Folgen biefer Tage, 
ber Aufſtand in Brüffel, die Erhebung der Polen, vor allem aber die Fühne Gewalt⸗ 
that, welche in dem benachbarten Braunfchweig einen unfähigen Fürften bed Thro⸗ 
nes enthob, hielten die Bewegung fo lange im Schwunge, daß biefes fchmwerfällige 
Bolt einigermaßen nachhaltig von ihr ergriffen merden konnte. Das Verftändniß 
bes günftigen Augenblicks und ber Entfchluß ihn zu ergreifen lag allerdings allein in 
der dünnen Schicht zugleich gebilbeter und vom Staat unabhängiger Männer, welde 
die Zweite Kammer füllten und in den einzelnen Gemeinden den Ton angaben. 
Aber da fie in der Hauptfache nichts für fi) wollten, fo mochten fie ohne Gefahr 
und Vorwurf den Schein annehmen, als handelten fie ein für alle mal im Auftrag 
der Bevölkerung. Nur darf diefes Urtheil von Denen nicht ‚gelten, welche zuerſt 
muthiwillig und gedantenlos den friedlichen Charakter der Bewegung zerftörten. Es 
mar in der zweiten Januarwoche 1831, als einige junge Advocaten und Arzte zu 
Dfterode die dortigen Kabrifarbeiter benupten, um einen Tumult in der kleinen und 
niemals mit einer Barnifon verfehenen Stadt zu erregen, ſich felbft in einen revo⸗ 
Iutionären Gemeinderath zufammenzuthun, und von da aus das hannoveriſche Volt 
zur Selbſthülfe aufzurufen. Kaum hatte der Landdroſt Nieper Hier die Ruhe wie» 
derhergeftellt und mit der Einziehung zweier Räbelsführer den ganzen Krawall bes 
endigt, als eine ernflere Nachricht deſſelben Inhalts von Göttingen eintraf. Am 
8. Ian. Mittags waren eine Anzahl junger Gelehrter, von einem Haufen Volks 
und Studenten begleitet, auf dem Rathhaus erfhienen, um in gebieterifcher Sprade 
die Entlaffung eines unpopulären Polizeibeamten zu fodern, eine Bürgergarde zu 
errichten, und neben den Magiftrat ebenfalls Tinen Gemeinderath, bie anerfannte 
Behörde der Revolution, zu fegen. Die Stubdirenden hatten fi mit Waffen ver- 
fehen. Stille Gelehrte und ruheliebende Bürger hatten beichlofien, den Einmarfch 
koniglicher Truppen nöthigenfalls mit Gewalt zu verhindern: Schmaͤhſchriften in 
dem aufregenden Stil der Zeit erhielten bie Flamme lebendig, Aber es war nur 
Strohfeuer, das ‚bier flammte. Es gab fehlechterbings nichts, mas bie Stadt ober 
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Die Vaneſalt Qotcingen hatte veraulaſſea Tünsien,: zu : dem : Waffen· 546 Aufraheo 
zu, areifen, ale etwa den unbefiimmten : Doang bee. Zeit nad) Werbeffeuumg ber 
öffentlichen Zuftäͤnde, im unseifen Köpfen ficherhäft ausgehrochen. War bes Auc- 
Dead) dei Aufftandes vnbagründet und. frißel, fo war feim Yusgang durch eine 
ſchmachvolle Erniehrigung der Volkafährer bezeichnet. Zwar gegen ben Bniglichen Gm 
miſſar Landdroft Nieper, der allein in die Stadt kam, nahm man den Mand nod ve. 
Man fegte ihm eine Ehrenwache, mad gab ihm zu vorſtehen, ex ſei kriegegefangen. 
Aber als ernſtere Maßregeln ergriffen wurden, der Generalgouverneur Herzog vou 
See eine göttinget Deputation weniger nach iheem Segehren als nach Ihrer 
erechtigung fragte, und einige Tauſend Maım Bönigliche. Truppen” umtes dem Ge⸗ 
uch non der Bueſche heranrückten, da ſank den Drmagegen das Herz, und bie 
Kegenwirkungen der gemäßigten und verſtändig⸗ lohalen Männer wurden zuverſichcü⸗ 
cher. Einige prahlerifche Helden fiohen heimlich; auf bie heftigen unb gewaltthaͤti⸗ 
gen Schritte folgten. ſoiche, bie eine Verſöhnung mit ber gereisten Gewalt uinleites 
werben; am 16. Sam, e& mar der zweite Sonntag feit ber Erhebung, zog General 
n der Butſche im die gedemüchigte Stadt ein, nachdem er ‚die Bedingungen ber 
ergabe eine nach det andern verworfen hatte. Ban den Anſtiftern wurde freilich 
feiner am Leben, mehre aber mit vieljährigem Gefängniß geftraft. Der Stadt ver 
zieh der mohlgefinnte Wilhelm IV. ohne beſondere Sühne. Das Urtheil über dieſe wüſte 
Woche aber iA Das, welches Dahlmann wicht lange darauf öffentlich ausſprach: daß 
ſie bie Reform der Landesverfaſſung gehernmt, und nicht etwa beſchleunlgt habe, wie 
bie. aͤnßerſte Linke von damals zu behaupten liebte. Denn noch war nicht: Ernſt 
Kuguf König, deſſen Erziehung zur Herrfchaft erſt das Jahr 1848 vollenden inußte; 
Anden Wilhelm IY., den die Geſchichte Guglande den „Melormer” nee. .. 





fin möchte. Es ſchahrte nichts, daß bie "Mehrzahl bee aufgeftelten 
hab mahr, sinige offenbar Tügenhaft, und faf Bein einziger wöhlbegrünhes. heißen 
durfte. Wa die Eichrift überal Beier fand, ba glaubte man ihr au, daß: alljähr- 
Uch Unfummen bennnperifhen Geldek nad, London fläffen und fämmtliche inter 
Fu Durch ſchmaͤhliche Mittel bereichert Titten. Wie leicht. auch hier bas Spiel für 
Re Fedem der Regirrung war; fe blieb: doch In einem. wenig uxtheilsfähigen. Publi⸗ 
us gerade davan dad Meifte figen.. So diente felbft. bie Erſindung jefwiälfcher 
zen dagu, die offentiieht Aufregung gegen das Beſtehende zu ſteigern, unb 
Se Dfum fün beihe Theile, König und Bolt, zur Bringlehften Mothivendigkeit 
di machen. “ - . 
0 unter bem ftiſchen Giebmi: der franzöſiſchen, belgiſthen, yoliiher Gr- 
cigniffe, und veranlaßt durch gehäufte Beſchwerhen im Innen, wurde am 239. März 
41854 in der Zweiten Kammer der Ständenerfammlung beantragt, und am 30, Aprii 
ber Regierung vorgetragen: fie möge im Einverſtändniß mit ben Btänden tin neues 
Staatagrundgeſetß auf des Graundlage bes beſtehenden Rechts, dieſes the aufzuhel⸗ 
en, theils unterrinander organiſch und logiſch gu. verbinden, erlaffen. Schon hactte 
man auf: folche Wünſ e eine. königliche Antmorr m. em. Gabinetdfchweiben, weiches 
“wem 5. April die Büste. ber Stabt. Münden. um .seffere Bolkdvertretung und 
zeitgemäße Spaatsverfafung ” zuftimmend, wenn auch zu Vorficht und Gedult mah- 
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mend, Tewiber. Weiter‘ gingen die Anſprüche derjenigen nicht eben zahlreichen: 
| deu Bweiten Kammer, deren Studinm mehr auf. Katurrecht und ideale 
Poik, als auf’ die Geſchichte ‘des vorhandenen Rechtezuſtände gegangen war. Inne 
dem fie die bildungsfähige und ſelbſt liberale Natur des alten deutfchen Staats 
rechte verbannten, meinten fie einer zwar wehhnollenden, aber. an faft unbefchräntte . 
Herrſchaft gemähnten Regierung, einem höchſt ſelbſtbewußten Adel erfolgreicher zw 
imponiren, wenn fie für ſich die uabequemen Feſſeln bes Herkommens abfchättelten,; 
um ſich unter den. audfchließlichen Euftuß ber die Zeit dewegenden Ideen zu ftelen.' 
Sie meinten, eb kenne ja doch Niemand ganz vollſtaͤndig das befichende Recht; und! 
dasm gebe es einige zu Recht beſtehende Ginricheungen von Belang, die entfchiehen' 
von vornherein verworfen werben müßten. Ihr Antrag ging daher auf ein Staats⸗ 
grundgefetz, das ‚mit moglichſter Berudfichtigung bed Beſtehenden““ abgefaßt würde; 
und wenigftend in ber Zweiten Kammer wurbe derfelbe nur durch eine Mehrheit von 
vier Stimmen verworfen. Allein bie Zeit einer fo volkschümlichen und prindpiellen 
Politik, wie diefe Maͤnner wollten, war auch überall noch nicht gekommen. Sie 
trieben zwar durch ihre erften Foderungen, unterftügt von den nahen Borgängen 
ausgehrochener Gewalthanblungen, ben Adel aus feinen zumelteft vworgefchobenen 
Schamzen heraus; aber die Theoretiber konnten eine Regierung nicht einfchüchtern, 
die ſich der Bahn praktiſcher Reformen mit Bewußtſein Hingab, deren Seele der Ger 
heime Cabineterath Rofe, deren Rath und Zeber Duhlmann war. In aufrichtigem 
Zuſammenwirken mit ben emporftrebenden fungen Kräften ber Kamnter, Rumann aus 
Hannover, Lüntzel aus Hildesheim, Gtüve aus Osnabrück, Waren dies bie rechten 
Mönnte, aus einem fpät zufammengemachfenen Pleimen Königreidh einen wohleinge⸗ 
vechteten und auf den Feld ber Gerechtigkeit gegründeten conſtitutionellen Staat zu 
Bar der num folgenden allgemeinen Wahl nahm das Land zum erſten mal 
aufrichtigen und warmen Antheil an ber Zufammenfegung der Zweiten Kammer, 
welche in gefegmäßiger Verbindung mit der Erſten ever Adelbkammer ben inzwiſchen 
vorbereiteten Entwurf des Minifiechums in Berachung und Beſchlußnahme ziehen 
ſollte. Weniger vermochte ſich die öffentliche Meinung über bie einzelnen richtigen 
Punkte des Berfaffungswerks auszuſprechen. Das ungebildete Publicum jener Tage, 
Dem die polltifihe Tagespreſſe noch fo gut wie gar nice zu Hülfe fam, mußte bie 
ſtändiſchen Verhandlangen exft abwarten, um Tich im halber Klarheit und Entfchie- 
denheis für die eing und gegen bie andere Anſicht zu dufern. ' Defto Mndlicher und 
naiver, möchte man fagen, verehrte es die Männer feiner Wahl. So oft während 
dieſer bewmegter Jahre der Abgeordnete ber Stadt Hildesheim von Hannover heim- 
kehrte, wurde ex von einer Ghrengarde zu Pferde dingeholt, in feiner Wohnung mit 
Fackelmuftk bewillkonmmet; nahm er dann. feinen. Wlag im Rath der Volksvertreter 
wieder ein, fo. geſchah eß abermals nicht, ohne daß eine flattliche Begleitung ihn 
Faft bis an die Shore dee Mefidenz geleitet hätte. Es lebte ein herzliches, obwol 
nor) fehe unklares Vertrauen in der Bevölkerung, und im Ganyen” wurde es von 
Denen, auf bie ed 'gefeßt war, tharfächlich erfüllt. 

. Mehr als zwei Jahre verfirichen allerdings noch, ehe das fo begonnene Werk 
zum Abſchluß gebiehen war. Das fertige Staatsgrundgeſetz wurde erſt am 26. Sept. 
1853 vechtäfräfeig exlaffen. Aber dafür war es ein reifed und befriedigendes Werk 
geworden. Nur Drei von der Auferften Linken Breiter Kammer wagten es, gegen 
dad Gange zu ſtimmen. Der talentvolle Führer diefer Partei, ber Advoeat Chri⸗ 
ſtiani aud Luͤneburg, begründete in langer und vortrefflicher Rede fein Votum für 
das vollendete Werfaffungögefeg, Gr nannte es ben Charakter der neuen Errungen- 
fchaft, wir weit fie auch hinter gerechten Erwartungen zurüdgeblleben fei, daß durch 
fie der öffentliche Rechtszuſtand geregelter, klarer, ficherer und beſſer werde als 
zuvor. „Kein Volk hat bie Kraft, deren es bebarf“, fo ſchloß er die größte Rede, 
welche vielleicht je im Staändeſaal zu Hannover gehalten ift, „men “ feine Ver⸗ 
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faffung nicht fo lieb Hat wie fein Land, und für beides freudig Gut und Blut 
und Leben läßt.” Jede peffimiftifche Auffaffung ber Lage war damit von Geiten 
einer politifhen Gruppe abgelehnt, deren Programm unter allen bie geringfie Be 
rückſichtigung in der num befchloffenen Arbeit gefunden hatte. 

Um ein Urtheil über den politifchen Inhalt des Staatsgrundgeſetzes von 1833 
zu gewinnen, bat die Geſchichte Stoff in Fülle zufammengebradt. Kaum eine ber 
entworfenen Verfaffungen der Neuzeit wird vor, während und nad ihrer Entftehung 
fo gründlich unter allen denkbaren Geſichtspunkten geprüft worden fein, wie biefe, 
mit deren Vorbereitung, Ausarbeitung und dann wieder Bekämpfung und Berthei- 
Digung ein ganzes Denfchenalter beichäftige gemefen iſt. Hier erfcheint ed am zweck⸗ 
mäßigften, das Werk mit dem Urtheil derjenigen Zeitgenoffen zu vergleihen, deren 
Pünfche und Blicke über das in ihm Erreichte hinansreichten. Die Anfechtungen 
von der entgegengefepten Seite find nach kurzer Friſt praktiſch geworden, und drän⸗ 
gen ſich daher bald ohnehin auf. Was Chriftiani dagegen und feine Freunde 1832 
erftrebten, ift erſt 1848 wieder auf bie Tagesordnung gezogen, dann freilich al&bald 
auch vollftändig gewonnen worden. Deſto nothivendiger ift es, das erfte Auftreten 
fo hochfliegender Gedanken von Freiheit fchon an dieſer Stelle Ins Auge zu faflen. 

Der zroeite Paragraph bed Staatsgrundgefeges legte den Befchlüffen der beut- 
fen Bundesverfammlung verbindlihe Kraft für das Königreih Hannover bei, for 
bald fie vom König verkündigt worden wären. Kein anderer Paragraph erfchiverte 
ed ber äußerſten Linken, ihrer eigenen Erklärung zufolge, fo fehr für das Ganze zu 
flimmen, und nur in der Erwägnang, daß eintretaudenfalls der rechtliche Zuftand 
fofort in einen factifchen übergehen würde, fonnte fie ‚ihren faft unüberwindlichen 
Widerwillen befiegen laſſen“. Es verftcht fi von felbft, daß in ſolchen Äußerungen 
die Keime einer viel weiter gehenden Oppofition ftedten, als bie mar, welche in 
Hannover allmälig zu ihren Zielen gekommen iſt. Die Aufhebung der rechtlichen 
* Befreiungen von Staatslaſten war „‚gemäßigten Wünſchen entfprechenb” geregelt”; 
dagegen durch die abermals hinausgefchohene Trennung von Rechtöpflege und Ver⸗ 
waltung, die nicht vollgogene Aufhebung bes bevorrechteten Gerichtöftandes und ber 
Patrimonialgerihte waren ,‚gerechte Erwartungen auf betrübende Weiſe vereitelt ”. 
Band fih ber Wegfall aller Befreiungen von Gemeindelaften zwar ausgefprochen, 
fo doch auch an bie lähmende Beſtimmung gefnüpft, daß die Eutfchädigungsfrage 
vor den dem Abel unterworfenen Provinziallandfchaften verhandelt werden follte. 
Die Polizeiverhältniffe der Städte waren bei fonfliger Erhöhung der comımunalen 
Selbſtandigkeit fo geordnet, daß eine herriſche Regierung Mittel hatte, "die letztere 
in hohem Grade zu gefährden. In ber Aufrechterhaltung der Ritterfchaften wurde 
diejenige Körperfchaft vor den übrigen gerettet, bie im Rande der geringften Zunei- 
gung genoß, unb deren neu beftätigte echte theilmeife nichts als die Befugniſſe 
einzelner unter ihren Mitgliedern waren. „Lediglich die Weltereigniffe der nächſten 
Sahre werden entſcheiden“, fo fagte Chriſtiani mit einer Wahrheit, die er ſelbſt 
nicht vollig begriff, „ob dieſer Paragraph ein ewiger Zankapfel der Stände, ober 
ein im Stammbuch andächtig verwahrtes, welkes Blünichen Bergifmeinnicht fein 
wird.” Dann war es das Syſtem zweier Kammern mit gleichen Rechten, ausein- 
anderfiehenden Intereffen, was er und feine Freunde zu tabeln hatten, als einen 
Hauptgrund alles Verfehlten in der neuen Perfaffung an fi; die Abfenderung 
bes Adels in der Erſten Kammer, die der Ausſohnung der Stände ein ewiges Hin 
derniß bleiben wurde; bie zwei Curien der Provinziallandfchaften; bie Ausſchließung 
der ftändifchen Suftimmung von den Gefegen über das Heer; und die Bedingung 
der paffiven Wablfähigkeit durch Stand und Befis. Un der Stelle bed Krongurs 
wollte man ſchon eine Giviltifte fehen. Im $. 140 dachte man eine Gchmälerung 
bes uralten ſtändiſchen Bewilligungsrechts wahrzunehmen, welche unvereinbar 
ware mit dem Weſen eines wahrhaft conftitutionellen Staats, „wozu doch nach bem 
Wunſche des Volks und nad) der Abſicht des erflen Vorſchlags zum Staatsgrund⸗ 
geſetß gerade durch dieſes das Königreich erhoben werden follte“ Dann war die 
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minifleriele Berantwortlichleit zwar ausgefprochen, aber höchſt verfehltermeife auf ab« 
ſichtliche Verlegungen des Staatsgrundgeſetzes beichränkt, anflatt auch auf ben Ben 
griff grober Sahrläffigkeit ausgedehnt zu werden. Die Stellung des Heers ganz 
außerhalb der Berfaffung konnte dem Bedürfniß verbürgter bürgerlicher Sicherheit 
umfoweniger genügen, als der Oberbefehl nicht in den Händen irgendeiner dem 
Lande verantwortlichen Perfon lag. Ebenfo fehlte der volltommenen Unabhängigkeit 
der Gerichte, daß fie ſelbſt nicht über ihre Zuftändigkeit entfcheiden follten, wenn 
auch in der dazu niebergefegten befondern Commiſſion ein dem bisher beflchenden 
vorzuziehender rechtlicher Zuftand gegeben war. | 

Was aber dem Staatsgrundgeſetz feinen rechten politifhen Werth verlieh, hate 
ten andere Stimmen, als bie ber nicht befriedigten Ungebuld auszufprechen. Es war 
nicht ſowol eine Gewähr mehrer koſtbarer Freiheiten und Volksrechte, als eine große 
finanzielle Mafregel, was die Arbeit ber Jahre 1834, 1832 und 1833 fo über - 
aus fegensreich erſcheinen läßt. Das Königreich hatte aus den böfen Tagen der 
Sremdherrfhaft die alte Einrichtung mit ſich heraufgebracht, wonach die Finanzen 
des Staats in zwei getrennte und verfchiedenem Recht unterworfene Kaflen floffen, 


‚die königliche Generalkaſſe und die Generalfteuerkaffe. In dieſe legtere floß, was 


ihr Name bezeichnet; und fowol ihre Ausgaben wie ihre Giunahmen hingen von 
der Bewilligung ber Stände ab. In jene floffen die Einkünfte des eigentlichen 
Kronguts ober Domaniums, und biefenigen der Regalien, der Poſten, Strafen, 
Bergwerke und Zölle zu Waffer wie zu Lande. Hier hatte der König im Einzel» 
nen volltommen freie Band. „Aber es laſtete auf diefer Kaffe die althergebrachte 
Verpflichtung, den Staatsdienft au bezahlen, folange fie irgend dazu vorhielt. Die 
Steuerkraft des Landes durfte nur aushülfsweife zu den allgemeinen Bebürfniffen des 
Dienfted herangezogen werben, wenngleich die Koften bes ftehenden Heers und einige 
Fleinere Ausgaben ein fiir alle mal auf fie angemiefen worden waren. Die Verfaffung 
von 4819 enthielt diefen Grundfag noch, obgleich in verdunkelter Form, und ließ 
über feine Ausführung durch ein fländifches Schageollegium wachen. Andere Notre 
men hatten indeffen im Stillen mehr Wirkung geivonnen als das alte gute Recht. 
Neue Ausgaben wurden wol zur Hälfte auf die königliche, zur Hälfte auf die Lan⸗ 
bestaffe gelegt, obfchon doch nur diefe, nicht jene ihr Einkommen willtürlich ver- 
mehren konnte, ſodaß es eine natürliche Kolge war, wenn die Generallaffe in ſtei⸗ 
gende Deficits hineingerieth, und fih aus ihrer aljährlih anmachfenden Noth zur 
(egt Beinen Ausweg mehr wußte. Die zweite Hälfte der zwanziger Jahre hindurch 
befchräntte fich die Thärigkeit der Deutfchen Kanzlei in London und des hannoveri⸗ 
fchen Minifteriums faft auf fehlichlagende Verſuche, mie dem Verfall des öffent- 
lichen Haushalts gründlich entgegenzuarbeiten fein möchte. Da beftieg der Freund 
der Whigs, Wilhelm IV., den Thron der vereinigten Meiche; und indem der Eine’ 
druck zweier gelungener Revolutionen feine Hinzeigung zu vorbeugenden Reformen 


verftärten mußte, entfchloß er ficy bald, im Stammlande feiner Väter gewiffe mehr 


glänzende als wirkliche Vorrechte gegen eine dauerhafte Verbefferung aller Zuftände 
dahinzugeben. Er gab mitunter dem Andrängen der liberalen Foderungen felbft in 
Punkten nach, wo feine politifche Anſicht abwih, um nur vor allen Dingen das 
Sleihgewicht der Finanzen berzuftellen. Ein Bürgerlönig, wie er war, legte ex 
den höchften Werth auf eine redliche und genaue Buchführung im gemeinen Weſen. 
So entfagte er dem eingebilbeten. Vergnügen, eine Kaffe zu haben, die ſcheinbar 
durch feine Diener allein ohne Einfpruch der Stände verwaltet wurde. Er been 
digte die in Wahrheit unerträglich gewordene Inſufficienz ber Generalkaſſe, indem 
er darein willigte, daß fie mit der Generalfteuerkaffe zu einer einzigen vereinigt und 
in einen und demfelben Budget den allgemeinen Ständen zu jährliher Mitwirkung 
vorgelegt werde. uch gewann der Monarch damit weit mehr, als er aufgab. An 
die Stelle der allerdings beliebigen Summen, welche er bisher ber von einem De 
fit zum andern ſchwankenden Generallaffe entnehmen tonnte, trat num eine ſehr | 
teichliche Dotatien von feſtem Betrage, für bie er die volle Bürgichaft einer gang 





audera finanglellen Wücht, nämtüh der Woeuenksaft ned. Königieiht hatt, ‚Wahr ketuft 
biete fo- wifentliche MWeuimberung war nach Baum die Haupſſache. Jeut :Schmäh- 
helft, die das Minifkerium Münſtrr vor der öffentlichen Melnung - meniger. anklagte 
did verleumdete, Yatte mit bumagogiichen Prunuk den alten Boikdabetglauben wieder 
aufbefäworen: daß das Seite Fett bed Landes nach Criglaub .fiäffe, mund im ger 
eimen unermeßliche Summen xegelmäßig ben Weg vn Hannover nad; Zauden 
Anflügen. Um diefer Erfindung einige Stühe zu verſchaffen, mar der Beimertrag 
Ber Domänen auf dad Doppelte feines wirklichen, damals freilich änpfttich gtheim⸗ 
gehaltenen Belaufs angegeben. Bon. den Poſten war geſaßt, bañdie Uberſchũffe 
die nimmerſatte Taſche eined einzigen. hähern Beamten füllten. Mit. Sieſein ganzen 
Lagengewebe, aus einem Jaft unfichtbaren Körachen Wahrheit hervorgeſponnen, war 
88 mun vorbei. Won 3854 an Ing ber Hauthalt dei. Dommiumd ſammu Zem 
Wberfchrüffen von den Velten den berufen Wächtern uns Mehrern ber Volierechte 
fo offen vor, wie es bi6 dahm nur minrr das Ergebniß ber Grundſtener und ber 
enter komte. Niemmd bitte mehr einen Worwand zu fügen, det König werde 
dem Bande theurer, als er ihm werth ſei. Des Königs Näthe, auf deten ſittliche 
Hieenloſigken in einem echt deutſchen, büryerlich geſiunten Volk je viel ankam, 
Hüte fie immer. des gehaͤſſigen Borwurft der Bereicherung ans öffentlichen Geh 
bern entheben. Ya, indem die nım eveichte Öffentlichkeit des: Staatkhaushalts zu 
Forſchungen m der Finanzgefchichte des Lauded etmunterte, machle man bie Mbrr- 
rafchende und: doch fo natürliche Entdeckung, daß weit weniger zu verbergen war, 
Ne die bieherige Geheituntffechmenn hatte Schließen laſſen. Dffenbar wußee man im 
Bcthooſe ver Megitrumg feibit it, wie gut gerade in Hannover bie Sache des 
Nenigihums unter dem firangiellen Gefichtspunkt ſtand. Es tar ‚einem. befeährtem 
Wertämpfer der flaͤndiſchen Getrchtſamre vorbehalten, ‚den. Beweis zu liefern, daß 
DaB Königliche Haus ber Welfen Im Lauf eines Jahrhunderts feinem Saamwlande 
tin ungehentes Privatvermögen, zwiſchen 2 and 30 Millionen Thaler, theils durch 
ichtbezug der fegenantm Haudgelber, theils durch ben Erlaß bedeuterder Vor⸗ 
Ichuſſe an die Landeskaſſen geopfert hatte. en 
»Der 'polkifche Gharakter bes Stmatbgeundgefeged von 1835 mar nicht beſſer zu 
vezeichnen als mit den Worten bes ſtändiſchen Antrags, der ihm zum Muspangd 
punkt diente. Dee Plan war gan, im Geiſt feiwer Urheber. durchgeführt worden. 
Es war eine Berfaſſung geſchaffen, „die auf dem Grunde des beſteheuden Rechts 


ruhend dieſes ergängte, dem Wedürfni gemäß verbefferte, and durch klare Geſetzes⸗ 


worte vor Bwellel‘ und Angriff ſicherſtellte.. Das Legtere allerdings nicht In bem 
umfaffenden nn, wie man unter ber Megierung Wilhelm's IV. hoffen ‚mochte. 
Wenn allmaͤlig Pegannen bie feudalen Elemente, denen. die Bügel der frühen Allein- 
hettſchaft gu Bunften bes Buͤrgrrthums und ber Staatteinheit durch «im deme- 
⁊*vatiſch geflininme Wolfsvertresung an Bunde mit einer. fetigefinnten Regierung «ul 
"rien waren, die Schinach Ihrer Mederlage iind ben Meft übriggebliebener Kraft zu 
empfinden. Bon Geiten der ‚Sieger waren birfe Unterliegenhen nicht ruhig. behan- 
'deit worben. Man Hatte ihnen entweder gu viel: ober zu wenig gerommen, um 
nicht in einem Falle von iheer Grbitterung, im andern von ber ihmen gelaffenen 
Starke das Argſte befürchten gu müffen. Die Aufhebung ber. rechdichen Nefreiun- 
gen von Stautslaſten und Gemeindelnften,. die geſetzlich erleichterte Ablofung. der 
Vtohnden und Dienfte bed Bauernſtaudes hatten ben Adel an. feinen. empfindlichſten 
Mreven gereist, Der Fortbeſtand ber Adelekammer lieh ihm andererſeits in: Ber- 
dindung mit feinen Vorrechten im Staattdienſt zu viel. Einfluß auf Befepgebung und 
Verwaltung, als Haß er nice Mittel gefunden haben fellse, bie neue Drbnung. bier 
"und ba zu umtergeaben. Je mehr fi bas aufgecegte Europa feit dem Taumel 
son 4830 und 4851 wieder abkühlte, deſto heher ſchwoll die Flut politifcger Reaction 
and, ka den Bemthern deb: „alten Hanneser”, ‘an dem bat „Junge Dentichlaub”‘ 
ſodiel koſtbaten Boden gewonnen hatte. Der. Erften Rnnımer. wurde es nicht Schwer 
oͤra verhindern, dag die im Staategrundgeſet augceutett Reform auch ben. Beib des 
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Yeti" ungen, von Herr Urkfiehtatiocthüindeige nern Beichrenfiit 
des ri. So fehlte eihentlich: nur einte anrogende ußere Wendung/ rät DR 
fendate; Hrer gugen die eben errungenen Freiheiten: das Bundes tk: ald..an:. 
Dieſe Wendung. trat ein, ai 1837 keins: IV: Koh Tas Snake: Banh- * 
riß/ welches Hannever fo fünf Vierteljahrhunderte fang ah: das weidbeherefchurite 
England gefeſſeit harte. Die verſchiebenartigen Bedingungen beri- hronfvige vibh⸗ 
ten, daß drben Vicnria, und diesſeits im alten. Belfenlante ‚Ceaft‘ Wuguft‘ —8 
egier Sam. 
Die Behihre wied keinen Biweifel‘ harũber toffen, ef: dies Trennung mwie 
Heitfomee ::unb nothweudige Entwirdelung : ber hannoyeriſchen Geſchecke hetßen :umf.. 
Gegen: die ‚beftinmtefte Abſicht wohlwollender Herrſcher hat Hanndver mehr. alß 
einmal darunter “auf das außerſte yelltten, daß fchwe — Politit von, ser. ehneb 
unnahbaren;, an Hiuftquellen unctſchoͤpflichen, und auf beim Wege der Machte ht 
aufhaltſam: vdorſchrelteunden GSroßſtaats abhüngig war: ES bar: für jeher con 
tinmsalen ‚Feind ber. Bequeme. Sundenbock bed Infelreiht. Auf Wer undemn Geit⸗ 
bat Hanubvers innere Entwickelung keiten Nutzen aus bem parlamentavſchen Weir 
Side Vvoſbritannieno gehabt Die Verwaltung mußte in ſchaͤdliche Stockung ge· 
rathen, wenn die oberſte Behörde Halb in Hannevrt: und ib A Serben ren 
Sig hatte. Die Ernennung des Herzegt von Samdribge "vum: Wicdlinig; 1831 
vollzogen, änderte darm nichte als einen gienhgükeigen : A Fa die Emfernn 
der regierenden Perfönlichkeit, welche nicht nur räumlich, fordern auch geſchäft 
und geiftig ohmaktete, Heß bis‘ 1850: wenigflens einer Abelsregimene Spieiraum 
das jeder weſentlichen Berbeſſerung der Zaſtärde «in —— Dainm wat. 
So durfte ſich das Land ohne Bedenken und Rückhalt G ir. winſchen, ale: ee th 
dem Herzog von Cumberland feinen : eigenen Hervſcher —— Was man Fri. 
von feiner: Vergangenheit kumte, war nieht fee gerignet, Vertrauen zu⸗ ernechen. 
Wie genug, daß er ſich noch in den veiſern männlichen Jahren in Schulden ge⸗ 
ſtürzt hatte: er war auch mehr Boulder. ls: Etaatsmamn, Tin drutſche auten 
‚alle mal eins gefährlicye Klippe wind als ber Hartköpfigfte Tory Actenglande vWekannt. 
Seine‘ Landeleute erauten dem Haupt von 600000 waffenſchigen —** ſogar 
Abſichten zu, welche dem: Thron feiner jungen Nichte Gefahr dedhien. Eie dem 
auch fein mag: ber Anfang ſeiner hamu veriſchen Regietnug bat: Wie —— * 
Erwartungen dee: Schwaͤrzſichtigſten weit himter ſich gelaſſen, ein frirdliches W 
vohne Roth m die Abgründe NRaatszerſtöronder Gewali dedrangt Serie: heuſara * 
tende Berſaſſung umer den Buß der Willkür. getreten. Und dennoch iſt bie Be 
hauptung nicht übertrieben, daß ſogar ‚um :biefen Preie die * von er, 
die dynuſtiſche Selb ſtandigkeit des Kerigrechẽ en geter Handel war· no 


Eircigung ben. — Eelbſtandigkeit —— —q 
er onßitatton⸗ellen Formen (1837. —M)- 

Er Km 1687 7 König: Cruſt Auguſt ie inte nenen Damcaere er . 

und trat. nach Vorſchruiſt des Staatsgrundgefeges * tung mitels einet Be 


tents vom 5. Juli an. Gr wäre auperdem werfaffu 8 —* geweſen, ſeine 

Abereinſtimmung wit der Laubetverfaſſung und * en Grit ſie gegen Zedee⸗ 

wu auftrechtzuerhalten bel dieſer Gelegenheit 8 —9 et -Stätt‘ — 
t ti: das Gefeh vom 26. Sept. 1855 fon ale DRG An. 


ei feier formellen Glultigkele die agnatiſche Bafttmiuig ,‚ fee äigene. an 
* und dann befchraͤnke es weſentliche Neglerungstechte ſo, daß es weder t 
dem: monarchtſchen Vrineip der Bundeeverſ rſaffung noch Mit ‚den polltiſchen übrtzeu· 
‚gungen ded Mönigs verträgfich wäre. -Diefed Aheme fpann die berufene : Prdakink- 
tion vom 4. Rob. 1837 weite aus. Sie folkte verfprechenermafßen das — 

einer ſorgfaltigſten Erwaͤgung“ Bringen, ob und inwiefern eine Abenverun * 
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führen fein werde. Des Ergebuiß war dem bie ſehr runde Brflirung, daß das 
Gtaatsgrundgefep won 1833 erlofchen fel. Diefer Schritt konnte nichts Auderes als 
Siedergefchlagenheit, Rathlofigkeit und Schwanken in einer Berõllerung hervorrufen, 
der feit mehr als hundert Jahren alles gewaltfame Eingreifen ber rechtmäßigen Re 
sierung auferhalb des Geſichtskreiſes lag. So gefchah denn auch im Jahre 1857 
nichts mehr, was auf einen namhaften Widerſtand ber Gekränkten Hätte ſchließen 
laffen. Die Feinde der Verfaffung wurden kühner. Durch Preclamation vom 
8. San. 1838 wurde eine Ständeverfammlung berufen, welche außerhalb aller Ver⸗ 
foffung fand, weder auf die rechtöfräftige von 1853, noch auf die angeblich wie⸗ 
zuftellende von 1819 zu begründen war. Man wählte, ohne «6 einmal zu. ent- 
thiebenen Proteſten der Wahikörper zu bringen. Die fländifhen Berhandlungen 
begannen, ohne daß die Zweite Kammer fofort eine fehle Daltung gewonnen Hätte, 
obwol der in ihr lebende Geiſt nicht zweifelhaft war. Erſt bie willlommene Muße 
ber DOfterferien verflattete den Abgeorbneten, welche der Gewalt entgegen am Medht 
zu halten entfchloffen waren, fich zu einigen umd einen parlamentarifchen Feldzugs 
plan zu entwerfen. Die Oppofition verfuchte zupörberft, die Zweite Kammer durch 
ihren Nichtbeſuch thatſächlich aufzulöfen. Als dies nicht gelang, vielmehr nad 
sehn Tagen peinlichen Harrent die befchlußfäßige Anzahl wieder beifammen war. 
mußten raſch nun auch biefenigen Körperfchaften wählen, weiche bis dahin die Wahl 
verweigert hatten, um die Partei ber Berfaffungstrenen zu verflärfen. In dieſe 
Beit fiel auch die erfte Beſchwerde beim Bundestag. Es war die von Magiftrat 
und Alterleuten der Stadt Dinabrüd, am 19. Mär; 1838 eingereicht, der als 
fünfte Anlage eine meifterhafte Denkfchrift aus Stüve’s Zeber ‚über die Gültigkeit 
des Staatögrundgefeges‘’ beigegeben war. Die Städte Hildesheim, Eſens — mo 
dort der Gtadtrichter Lüngel und bier der Bürgermeiſter Wedekind die treibenden 
Kräfte waren — nebfl einigen andern folgten dem Beifpiel. In der Zweiten Kam⸗ 
mer war umterbeffen die flaatögrundgefegliche Oppofition zur Mehrheit geworben. 
Sie wied den ihr vorgelegten Berfaffungsentwurf ab, der barauf angelegt war, 
dem Lande den legten Reſt feiner Rechte zu rauben umd ben Raub zu fanttioniren. 
Ja fie Hatte dem Muth, am 25. Juni in ihrem berühmt geworbenen fogenannten 
Incompetenzbeſchluß zu erflären: „daß ein Vergleich über eine neue VBerfaffung nur 
durch Zurüdgehen auf das Staatögrundgefeg von 1833 und die in demfelben begrün- 
dete Landesvertretung gültig erreicht werden könne.” Darauf mufte nothwendig 
Bertagung erfolgen, und erfolgte wirklich vier Tage fpäter. Un bemfelben Zage 
des 29. Juni aber brachte bie fiegreiche Mehrheit der Kammer ihren Beſchluß zur 
Kenntniß des Bundestags, und hatte die Genugthuung, die dazu gehörige Vorſtel⸗ 

lung fogar in der amtlichen ‚‚Preufifchen Staatszeitung“ abgedrudt zu fehen. 
Die Ausfichten bes geängfteten Landes hellten füh auf. Das übrige Deutſch 
‚ fand begann, an feinem frieblichern Kampfe gegen die Willkür den lebhafteſten An⸗ 
eil zu nehmen, der ſelbſt in bie Gabinete deurfcher Fürften, ja in die Bundes⸗ 
verfammlung feinen TBeg fand, Die Vorfimpfer des gebeugten Rechts hatten fid 
zufammengefunden, und zur Ausdauer miteinander ermuthigt, während der König 
und fein Cabinet am endlichen Erfolg zu zweifeln begannen. Mit einer fpäten An- 
wandlung von Scham fchien die Regierung zu fühlen, daß ihr deck eigentlich fo 
gut dem Volke und feinen unerſchrockenen Führern gegenüber. wie in ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit gegen bie fürftlichen Bundesgenoſſen jeder Rechtsboden mangele. Als 
daher die Ständeverfammlung. am 15. Zebr. 1839 wieder zufammentreten follte, 
ſuchte fie mit verzweifelten Entſchluß wenigſtens auf das Banze der Berfaffung von 
1819 zurückzukommen. Cine konigliche Proclamation deffelden Datums zog den 
vorgelegten Berfaffungsentivurf wieder zurüd, und verhieß eine reine und ungeſchmä⸗ 
lerte Wiederherſtellung des Patents von 1819, zu welchem Behuf den eben zuſam⸗ 
wmentretenden Ständen weitere Vorfchläge gemacht werben follten. Uber es koſtete 
Mübe, diefe Stände - zu einer, befylußfähigen Verſammlung zu erheben. Zwölf 
Sage. nad) dem 15. Febr. waren fie nach Immer nicht fo weit, als von Geiten ber 











Suannover, en 
autbleibenden Mitglieber der Zweiten Kammer ein Proteſt einteaf, der nicht mir 
die Rechtsausführung der königlichen Proclamation von jenem Tage bündig wider 
legte, fondern auch ebenſo gegen bie Berfaffung von 1819 wie gegen bie Beſchlüſſe 
einer jeden nicht flaategrundgefeplich berufenen Gtändeverfammlung feierliche Ver⸗ 
wehrung einlegte. Am 22. März murde biefer Proteft glei dem Incompetenzbe⸗ 
ſchluß zur Kenntniß des Bundestags gebracht. Inzwiſchen hatte das königliche Mes 
feript vom 2. Maͤrz eine neue Epoche des Kampfs eröffnet. Es vertagte die Stände, 
deren Unterhaus noch ‘immer nicht einmal zur Eriftenz gedichen war; ſchloß die Unter» 
zeichner des Proteſtes vom 27. Gebr. fehr eigenmächtig won der Volksvertretung auf, 
and ordnete zur Ergänzung des nun unheilbar verflümmelten Kammer neue Wahlen an. 

Die Regierung empfand ihre Niederlage. Sie beſchloß, den eben verlaffenen 
. Weg der Berfländigung mit dem Lande abermals einzufchlagen. Ihre einzigen An» 
hänger inmitten der aufgeregten unb tiefoerlegten Geſellſchaft, die Ritter der Pro» 
vinztalfandfchaften und Erften Kammer, mußten durch allerhand geheime Ginflüffe 
eine nicht unbedeutende Körperfchaft, die Grundbefiger ber bremifchen Geeſt, zu einem 
Schritt zu vermögen, der die Verftändigung erleichtern konnte. Diefe Männer erw 
klaͤrten aus Anlaß einer Kammerwahl: „ſie wollten den Wünſchen der. Regierung 
nachlommen, fobald dieſe zur öffentlichen Kunde bringe, daß Werbefferungen ber 
Verfaſſung von 4819 nicht ausgefchloffen fein follten.” Mit andern Worten, fie 
gaben den Harften und rechtmäßigften Befig gegen eine fchattenhafte Hoffnung auf, 
in einen Theil dieſes Beſitzes mit der Zeit noch wiebereingefegt zu werden. Das 
war bie vielgenannte Bremervorder Erklärung vom 27. April. Kaum eine Woche 
fpäter erfolgte die erbetene Verkündigung des Königs, die in Gnaden zufagte, daß 
Berbefferungen des Patents von 1819 allerdings nicht ausgefchloffen fein follten, 
fobald die am 28. Mai zufammentretende Ständeverfamnlung nur geziemend darum. 
nachfuchen würde. Diefe Ständeverfammlung unwürdigen Andenkens, unter ben 
außerordentlichften Wahlquatereien aller Art zufammengebrarht, auf den 28. Mai 
berufen, beichlugfähig erſt am 6. Juni, erfüllte, was der Hof von ihr erwartete. 
Das geziemende Geſuch ward in einer Adreffe vom 15. Juni an den König ger 
richtet. Es erfolgte die nämliche Antwort wie auf die Erklärung von Bremervörde, 
und nach weitläufigen Unmegen war damit der Punkt wieder erreicht, den bie Pro⸗ 
elamation vom 15. Febr. 1839 voreilig und unbefonnen hatte fahren laffen. 

Inzwiſchen hatte die Verhandlung der Sache am Bundestag für die Regie 
rung ein drohendes Ausfehen gewonnen, So viele wortrefflich ausgeführte und nur 
zu begründete Befchwerden hannoveriſcher Körperfchaften, vornehmlich der Städte 
Hannover und Dsnabrüd, waren nicht ohne Wirkung auf das Rechtsgefühl ber 
übrigen deutfchen Cabinete geblichen. In den fübdeutfhen Staaten hatte damals 
eine gewiſſe Überlegenheit über den engherzig confervativen, partelifch reactionären 
Standpunkt ih von den Kammern aus felbft der Megierungen bemächtigt, die Ihre 
Souveränetät gerade durch Anfchluß an die politifchen Wünſche der Nation am 
ſicherſten zu befeftigen glaubten. Diefen Regierungen war es denn doch zu viel, 
daß ein von’ außen fremd Ins Land gefommener Thronfolger ohne weiteres mit 
Gewalt über wohlerworbene Volksrechte triumphiren follte, bie fie bei fich zu 
Haufe mit Aufrichtigkeit zu beobachten gewohnt waren. So einigten ſich die König⸗ 
reiche Baiern, Würtemberg, Sachſen zu einem fraftigen und rühmlichen Schritt. 
Sie liegen durch ihre Befandten amı Bundestage in der Sitzung des 26. Äpril 
18359 den Antrag ftellen: „die Bımdesverfammlung möge der königlich hannoverk 
ſchen Regierung erklären, wie fie, abgefehen von den materiellen Verhältniſſen, in 
dem Verfahren bei Aufhebung des Gtaatögrundgefeged vom 28. Sept. 1833 bie 
Beobachtung bes Art. 56 der Wiener Schlußacte, deffen Handhabung die Mitglie» 
der des Bundes fich gegenfeitig zugefichert haben, vermiffe; und in ben Ungriffe 
mitteln, welche aus fortdauernden formellen Rechtsirruugen in Hannover den Geg ⸗ 
neru des monacchifchen Princips bereitet werden, einen um fo dringendern Beweg⸗ 
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Mbänberungen ausſchließlich anf dem biefem Nechtszuſtande entſprechenden Wege au- 
gelegenſt zu empfehlen.“ Die Mehrheit dee fraukfurter Verſammkuug modhte- ſich 
inbeffen wie gewähnlich, zu einem fo männlichen Gebrauch ihrer Zuſtaͤnbigkeit wicht 
heben. Obwol beide Parteien auch · vor dieſem Mich ihre Gründe langt 
ichäpft batten, wurde doch der Beſchiuß gefaßt: „dei vos UÄberweiſung der 
vernommenen Anträge an eine qu gulachtlicher Berichterſtattung zu ermählende Bow 
ralkfion Die Löniglich hennenerifge Regierung gu eriuchtn fei, ihre Üurßerung Darfiber 
wit möglichfler Doibleunigung, laͤngſtena in vier Wochen, an die Bunbesnerfamm- 
ung orlangen au laſſen.“ Bo anfgefobert, mußte dab Cabinet Ernſt Augaſt's ale 
Bingel hochſliegen laſſen. ine Antwmort, die auch die ‚Bewunderung. ber. Gegner 
darch die aufgewendete Kunſt ber Anerduung und Berechuumg erweckte, wurde na 
Kurt geile Allerdings hatte ihre Ausarbeitung bei ber Epröbigkeit des 
: mehr ald das Doppelte ber laͤngſtens bewülligten Friſt erfodert, und enft am 
36. Juni kam fie in manduchem Bortvag zur Kenutmiß der Biundesverſammlung. 
Se dıflür Harte fie ihre Genugchuung im Erfolg. ER war auch dies gut berech⸗ 
met, daß der Inhalt diefer merkwürdigen Erflämmng ſich weniger um das Macht. bes 
Monig4, als um feine politiſche Anficht, die überzeugung eines Aory und 
taes Gentleman, geuppiste. Denn nicht juriſtiſche, ſendern die Erwägungen der 
hohern Polizei waren es am Ende, die in dem Munbescongreh von 30 auf ihre Macht 
no eifenfüdgtigen, theils ängftiich um fie beforgten Regierungen burchichlagen mußten. 
ftand daher bald genug feſt, daß ber Spruch bes Bundestags, wie er übrigens 
en möge, nit dem Thron und feinem Jechaber Krieg ankündigen werde. 
mar ed, al leitvnde Macht in allen innen Fragen biefer Wirt, weiches 
dieſe Wendung in einer Erkläͤrung poll geifireicher Kürze am 22. Aug. 41830 den 
Biplomaten des Bundestags * Mir dem Scheine bundesfreundlichen Wohl⸗ 
wellens für Brit und Fuürſten nahm es gar Peine Rückſicht auf die. Rechte 
fenge, um deſto nachdrücklicher bie Thatſachen zu betonen, und ſchließlch nichts 
weiter. ats die billige Erwartung aussufßpresden, „saß Er. Maieftät der Knig 
von Dannower geneigt fein werde, ihrer wiederholt ausgeſprochenen Mbhkär, mit 
dermaligen Ständen über dad‘ Berfaffungemert eine Vertindarung zu -zeeffen, Mol 
zu geben”. Preußen erklärte ſich * ſtreich dahin, Daß zu unmittelbarem Ein⸗ 
greifen des Bundes. keine Weranlafſung, weder Pipe noch Hecht vorliege. Baiern, 
- Baden, NBlirtemberg,; Baden und einige Kleinſtaaten blieben zwar auf ihrer Über 
ywegimgy. von dem rechtswibrigen Verfahren hres Bundesgenofien beftehen; aber 
an der — wurde am 5. Sept. 1859 den Anträgen Freies und Preu- 
ſens e Hamevers gemaͤß, der Beſchluß gefaßt, beim Mangel einer 
bunt —— Veranlafſſung ſich der Einwirkung auf bie hannoveriſche 
Merfaffungsfenge nid auf eine innere Angelegenheit gaͤnzlich zu begeben. Die hanno⸗ 
mriiche. Regiemug hatte natürlich wichts Enigeres zu chun, als diefen- erwünfäten 
Solus eiver hebrohlich genug euöffunm Vechecverhandlung beit Überkufihten, be 
Bürzten umb arg suttänfehten Lande im: teimmphirenden Worten mitzuihellen: Ber 
beyaishnende und allzu zuverſichniche Auobruck der — *8 — Proclamatlon vom 
40. Spt. 1850: „Es bar hiermit diejenige Grundlage des in unſerm Königreich be» 
fehenden —— Rechts eine Anerkemmung gefunden, welche von und. ſtets 
die allein erklaͤet worden IR“, mußte freilich Yon Selten ber fübbeutfchen 
fandten und feibft des Praͤſidialgeſandren in der Sihung des 30. Sept. noch die 
swpfndlichfle Müge erfaheen, daß er mit dem Gefhäftögang der an 
unneneinber ; wie bie Minderheil vom 8. Bept. denn auch ihre ausb 
wwpahtrung gegen ben, Inhalt an Drodamatien zu Meototeli gab. er wat 
kelf das um gchemgieh : ** wunde an ben wokrſchen —2 dir ‚eins 
a Be. keit‘ d all der atten Neſchegerichte in Deutfchtau⸗ beſtind 
rall nicht Mn emporgeridhtet 
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1. OWfe ſchien 26: enden Autzenblick, als ſolle ‚bat fo: doch vuoh ſchlagenbe Necht 
de⸗ Startern wirküch erprobt werden. Mas Land, dus; Nechtebruch und die Furcht 
wor Schlimmerm aufs aͤußerſte geängſtigt, machte feiner ertegten‘ Gefühlen durch 
ciozelne «heftige Wushräche Buft. Die Negierung von der andern Seite verſuchte 
jedes Mitsel, zu Ihren Bien zu gelangen. Sie benutzte die beſonders gefähtlich 
erſcheinende Eingabe des Magiſtrats der Haubeſtadt Hannbeer an ben Bundes 
das, ſowie. die leine Wahl zur Zweiten Mmmer, um dieſe vornehne und einfluß⸗ 
reiche Körperſchaft, gewiſſeemaßen ben: übrigen zum abfſcheeckenden Beiſpiel, wenn 
ah ohne den gewünſchten Erfolg, . nor. den Richter gu. ziehen. Überhaupt durfte 
oßangs weit mehr. had Rand als die Begierung voll Hoffaumg auf die unabhän⸗ 
gigen Gertchse des Konigreichs blicken. Viele Usstergetichte und faſt alle Mittelger 
vichte gaben den Willen and, das bedrängte Recht zu ſchüten. Da erſchienen 
einige Entſcheidungen dat höchſten Juſtanz, des Obernppellacionsgeriches zu Gele, 
in denen, alten Grundſähen entgegen ‚und ungeachtet dud Staattgrundgefet dieſe 
Grundſätze nur. werftärkt. hatte, jeder Bofehl des Koͤnigs als unbebingte Rchtſcheut 
richterlichen Ceameſſens angenennnen warde. Der Spruch des Tribunals wurde mei⸗ 
Rena in Sachen der Stempeledveigerung verlangt, indem beforiber® liberalgefinnte 
Wdyossten in der Meinung haudelten, die Steuern felen nicht mehr als Kervilligt. zu 
betrachten, da keine verfefiangersäßig berufene Btöhdenerfammkung: fie. füt 1857 bes 
witigt, habe. So weigerte ſich aumter Anden ber ſPpäter fe befannt gewordene Mb- 
vocat Weinhagen zu Hildesheim, - Stempelpapier zu gebrauchen. Dex Eiteuerrichter 
in Gelle ſprach ihn frei. Allem Die-Zufkipkanzlei als zweite Iuftanz verurteilte ihn; 
und bas Überapprllationsgerisht in der Michtigkeiteinftäng befiätigte dieſes kircheil, dia 
es nicht zur Competenz des Richters gchüm, über das rechtmäßige Zuflmbelommen 
von Geſetzen zu erkennen, welche im gültiger Form vom Konig verkündet und des⸗ 
halb bindend ſeien. W — 
Durch ben Incompetenzbeſchluß dei: Bundettags vom 5. Sept. 1839 mar bie 





Ausſicht auf einen bundesrechtlichen Austrag der Sache abgefchnitten worden, und 


dieſe lediglich der inngern Entwickeamg überwieſen. Die innere Entwickelung deckte 
bald auf, wie ohnmächtig die Bevölkerung eines deutſchen Mittelſtaats weit dem fon 
nenklarſten Nechte fei, ſebald fich nur bie Staatsgewalt in einer energifchen und 
eutfchloffenen Hand vereinigt. Der Weg ner Gewnlt hatte ben königlichen Bayon⸗ 
neten gegemüber natürlich gar Beine Anwartſchaft auf Erfolg. Der Schutz ber Ge 
richte war bahin, ſobald das höchſte Randesgericht dem allerhöch ſten Willen ohne Peip 
fung geboren zu wollen erklärt Haste. So Bonnte eb im Ganzen nur nod weiten, 
der triumphirenden Gewalt auf dem Moden ihrer eigenen Zugeſtäudniſſe nahequ ˖ 
rücken umd von ben (Erflegeen aöglichſt wenig. wirklich zufalle gu Safen. Dex 
Karapf wurbe vach ausbauaben urb Inwpeollent, aber ˖ fruchcloſem Bemũhen voll 
allen andsen Gchaupläyen auf hen der flandiichen Werpaublung zurückverlegt. ug 
daß die Verfechter des gekränkten Rechts allerdings nicht unterließen, vor ber: Sffene 
lichen Meinung Deutſchlauds und der ganzen cüsllifirten. Welt ihre gute "Sache: nach⸗ 
drücklich zu vertreten. Es erfihien bie ausgtzeichneten, Vertheidiguug bes tat 
geundgefeged” van Stüve, ohne des Verfaſſers Ramen, det damals fihon als Büm 
germeifter der Stadt Dénabrück gerichtlich und. dißeipfinadifch genug gu verantworten 
hatte; aber herausgegeben nos Dublmaun, ber mebft ſechs feiner göttinger Eollogen 
Die Verfaſſungstreue mit dem Verluſt 'niner chremwollen Geeße bezahlt hatte. Dick 
ſagenannte Wertreibung. der Biden (Pusfeffexen) rief «ine Flut von Krofchiieen 
hervor, wie ſie in der That Dieb hoͤchſte Auffchen, Umufriederheit fogae in beutfchen 
Cabineten eegte. Bud: nicht lange, 12 fanben de Gebrũder Brium in Berlin, 
Dablmann ju. Wenn, Wervinus in Heidelberg, Albrecht und Weber iin Leipkigs 
Ewald in Kübingen die verlorenen Yrofeffuren Due Rußnahme wieder. Es erſchientu 
farmaz.. die Gutachten mehrer Burißenfecuftäten,. Fammulich dem Saaackgreumgehet 
günftig, ‚uni hen nen: allen besjenigen ‚ben :tübinger: Facultät mit dem höchſten 
fobe ‚zu gehenden iſt. Mergebens furhte bie hönmenskiiche Regierung ber Facultat 
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izre unbequeme-Mechtöäbergeugung entgelten zu laſſen. Es erſchien endlich unter 
würtembergifcher Cenſur auch das, Hannoveriſche Portfolio“ in vier auseinandergehal⸗ 
tenen Bänden, ben Kampf begleitend, indem es bie bedentendſten Eingaben an ben 
Bundestag, deffen hierher gehörige Protololle, und andere bemerkenswerte Acten- 
ſtũce rechtzeitig veröffentlichte. Dadurch iſt dem Geſchichtſchreiber ein werthvoller 
Stoff gefammelt aufbehalten. Was die Wirkung aller diefer von Einem Geiſt ge 
teagenen Darftellungen angeht, fo war fie bie erwünfchtefle, wenn fie auch freilich 
wicht fogleich der Sache der Gerechtigkeit zum Giege helfen tonnte. 

Um die neue Verfaffung zu berathen, war die Ständeverſammlung von 1839 
abermals berufen worden. Wo es Wahlen zu ergänzen galt, griff man zu den 
gewöhnlichen Kunftgriffen, inbem ber ohnehin bebeutungslefen Preffe des Landes das 
volftändigfte Stillſchweigen auferlegt wurde. Ginige Mitglieder der Oppoſition, die 
man, als vorzugsweile ungefährlich, des Anftands halber in ber Kammer zu haben 
wünfchte, erfchienen nit. Die beiden Kammern bewieſen fi demnach in allen 
Gtüden fo gefügig, daß es für Hof und Regierung eine Freude war. Sie adhteten 
feiner Protefte und rechtfertigten die Minderheitswahlen, diefe Erfindungen des da⸗ 
maligen hannoverifchen Gabinets, ohne Bedenken. Sie mälchten andy nicht lange an 
dem minifteriellen Entwurf eines Verfaffungsgefeges herum. Biefer Entwurf, fo fehr 
ee auch in jeden einzelnen Sag bie Kritit herausfoberte, charakterifirte ſich ſchon hin⸗ 
länglich durch wenige Haupibeflinimungen. Derſelbe wollte den Landtag ſechs Jahre 
dauern, und nur alle drei Jahre zufammentreten laffen; er beſchraͤnkte das Zuſtim⸗ 
mungsrecht der Stände außer in drei beflimmten Kategorien der Gefepgebung auf 
ein rathſames Gutachten; er ftellte bie alte Trennung der beiden Staatskaſſen wieder 
der, mit all dem Wuſt verbunkeltee Rechte und irriger Brundfäge, der vor 1833 
geberrfcht hatte; ex machte die Finanzperiode zu einer dreilährigen, und rief auch das 
Schatzcollegium von 1819 wieder ins Leben, theils als finanzielle Aufſichtsbehörde, 
theils als Hort der Berfaffung. Den Entwurf wenig verändernd, wurde das Landed- 
verfaffungsgefeg in folcher Eile fertig gemacht, daß es der erfoderlichen Nachbefferung 
wegen erft ſechs Tage nad) der königlichen Beflätigung, am 6. Aug. 1840, wirflich 
erfcheinen fonnte. 

Es ift von Wichtigkeit für die Beurtheilung des ganzen Streits, das fertige 
Banbesverfaffungsgefeg von 1840 mit denjenigen voraufgegangenen Auslaſſungen der 
- Regierung zu vergleichen, in denen fi die angeblidden Mängel des Etaatögrund- 
gefege® bezeichnet finden. Daraus erficht man erſt, wo bie wirklichen Beweg⸗ 

gründe zum Umſturz des leptern Tagen. Das Patent vom 1. Nov. 1837 und aus 
führlicher bie Proclamation vom 15. Febr. 1859 zählten die Punkte auf, in denen das 
Staatögrundgefeg von 1833 Rechte der Krone und der Stände verlegen follte. Die 
Erklärung am Bundestage vom 27. Juni 1839 bob die Punkte hervor, welche der 
politifchen Anſicht bes Königs zumiderliefen. Halten wir diefem &ündenregifter ge 
genüber, mas in ber Inftanz der großen Öffentlihen Buße von 4840 beabfichtigr, 
und was endlich erreicht war. Die Rechte der Krone follten in der Sphäre ihrer 
Souveränetät verlegt fein durch die Form des Regierungsantritts im Staatögrund- 
gefen, die indeffen im Landesverfaffungsgefeg mit geringer Veränderung. der Worte 
völlig beibehalten wurde; durch die fländifhe Zuſtimmung zu GBefegen, die mit an- 
dern Worten lediglich erneuert wurde; durch bie fländifhe Mitwirkung zur Organi« 
fation ber Behörden, die für neun Jahre allerdings befeitigt wurbe, dann aber un- 
befchränkter als je das Steuerbewilligungsrecht der Stände Hervortreten Taffen mußte; 
durch die Verantwortlichkeit der Minifter, und die Unabhängigkeit eines Theile des 
Nichterftandes, bie man In Wahrheit nur denjenigen Punkten zurechnen durfte, 
welche nach der vorhin benannten Erklärung am Bundestage „in ihrer allgemeinen 
Nichtung der politiihen Richtung Gr. Majeftär nicht entſprächen“. Da von ben 
14 Punkten im Staatsgrundgefep, welche unter diefe legte Anklage gezogen worden 
waren, nur etwa höchſtens einer durch die neue Verfaſſung ungeändert blieb, hin⸗ 
gen von den angeblichen (Eingriffen der alten Verfaſſung in wonarchiſche Rechte 
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nur zwei minber bebeutende Punkte, und biefe unvollfländig entfernt wurben, fe 
fehlen in der That die „politiſche Anſicht“ befkimme zu fein, über Aufrechterhaltung 
oder Vernichtung der woichtigften Rechte bes Landes zu entfcheiden. Mir heben. 
nur charakteriftiihe Einzelheiten aus der Fülle des dargebotenen Stoffö heraus. Im- 
Staatögrundgefeg war vorgeichzieben, daß der König bei feinem Megierungsantritt 
alle Rechte der Unterthanen ausdrücklich beftätigen ſollte. Das Landesverfaffungs- 
gefeg ficherte nur bie landſtändiſchen Rechte, ohne die Freiheit der Perfon und des 
Eigenthums ebenfalls unter den Schug eines Föniglichen Verſprechens zu ftellen. 
In einer Verfaffung aber, welche Gerichte und Behörden ohne Ausnahme an jede 
auch verfaffungsmwidrige Verordnung des Königs band, die Minifter jeder Veran 
wortung ihrer Handlungen gegen das Rand überhob, und ben König zum einzigen 
Richter über Rechtsverlezungen machte, welche bie Unterbehörbe begangen und bie 
Oberbehörde gebilligt hatte — in einer Verfaſſung diefes Geiftes kam auf das 
Bönigliche Verfprechen Alles an. Schon die Terminologie des Gefeges vom 6. Aug. 
4840 erimmerte gefliffentiich überall an bie Seldftchätigkelt bes Königs, was nur 
beuchlerifche Wohldienerei auf der einen, Mistrauen auf der andern Seite erwecken 
konnte. An andern Stellen zeigte fi ber Einfluß der „politifchen Anſicht“. mar 
follte da6 Verbot der allgemeinen Wermögenseinziehung ihr widerfprechen, und war 


‚darum einfach wiederholt; aber die Judenemancipation und die Preßfreiheit bes 


Staatögrundgefeged waren weniger glüdlih: fie fielen nunmehr weg. Am pofitiv- 
fien wurden indeffen die allerhöchſten Bedenken gegen die Gleichheit aller Staatt- 
bürger in öffentlichen Laſten, im Gerichtömefen, in ber Gemeinde durchgeführt. 
Sogar die unerhebliche Befreiung des Adels von der Aufnahme einquartierten Mi- 
Itärs trat wieber ein; die Nebenleiftungen der GBarnifonsftädte fielen in bie alte Un⸗ 
gleichheit zurüd. Eine durchgreifende Umgeftaltung erfuhr das wichtige, als mis⸗ 
liebig bezeichnete Gapitel von ber Gemeinde, und zwar über ben Megierungsentivurf 
hinaus im ſchroffſten Sinne der ehemals exemten Familien. Das Staatsgrundgeſet 
batte alle Eremtionen innerhalb der Gemeinden befeitigt; der Regierungsentwurf von 
1840 ließ die frühern beftehen, das beißt, er conſervirte bie Eremtionen der Haupt⸗ 
face nad, da eben Armenpflege und Wegbau die Hauptfache des Gemeindeweſens 
ausmachten. Über während beide, das Gefeg von 1833 und der Entwurf von 1840, 
die Herfiellung eines ganz umfaffenden unb allgemein durchgreifenden Gemeindever⸗ 
bandes wie eine abminiftrative Nothiwendigkeit hinſtellten, machte das Landesverfaſ⸗ 
fungsgefep von 1840 dieſe unter dem eigenfüchtigen Einfluß der Erſten Kammer von 
ber Zuftimmung aller Betheiligten abhängig, indem es den Gütern ohne jede Be⸗ 
dingung Gelbftändigkeit gewährte. Damit war das Nothrecht des Staats auf die 
Unterorbnung feiner Theile wefentlich gegen früher gefchmälert, und nicht zu Gun⸗ 
fien, fondern auf Koften ber Krone und allein im Intereſſe des grundbefigenden 
Adels. Nicht minder wurde der befreite Gerichtöftand für immer feſtgeſtellt. Es 
folgte daraus mit Nothwendigkeit, daß die erimirten Güter außerhalb des Bereichs 
ber obern Lanbespolizei ftanden, woraus die Staatsgewalt fo wenig wie die Freiheit 
der Bürger Gewinn ziehen Tonnte. Ganz den Abänderungen diefer Art entfprechend, 
trat bie Erſte Kammer nunmehr ungefehmintt als Adelskammer hervor. Im Jahre 
4819 Hatte die Regierung die Unterftellung, eine Adelskammer fchaffen zu wollen, 
mit Entrüftung zurückgewieſen; 1833 wurde das Wort zuerft im Schoofe der Erſten 
Kammer felbft vernommen. Sept ſchlug der Entwurf des Gabinets vor, die Mit 
terfchaften follten nur Adelige wählen dürfen: das lehnten jeboch die Kammern beibe 
ab. An dem Gtändewefen hatte die politifche Anſicht des Königs ferner zu tadeln ge⸗ 
funden: die Initiative der Stände, die jährlichen Verfammlungen, die Öffentlichkeit 
ber Verhandlungen. BDiefe Punkte wurben ausgefchloffen, aber die beiden erften ge 
gen das klarſte frändifche echt, der letzte gegen das Intereffe ber Megierung. Außer 
dem wurben Formen abgeändert, an denen zuvor ein Tadel gerührt hatte. Im 
Wahlgefep wurde Wahlzwang, Minderheitewahl eingeführt; ‚die Städte unterwarf 
dieſes Gefep böherer Einwirkung mehr als bisher. Endlich die finanziellen Be 
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(Gmerdepundter Ws falle die agnatiſchen Nechtr der Dymaſtie verlehen, daß im 
Setaatogrundgeſez das: gefammte Kammergut der ſländiſchen Controle untergeben' 
war. Und doch warb weſentlich Daſſelbe in das fertige Randesorrfaffungsgefeg aufe 
genommen. Die Bereinigung der beiden Hauptkaſſen in eine Generalkaſſe wurde 
unerttaͤglich gefunden. Aber am Bewilllgungsrecht der Stände, worauf ed tech 
wei ankam, konnte auch die abermalige Trennung nichts änbeen. Bo befeitigte zwar 
Die neue Berfaffung den beklagten Eingriff in agnatifhe und in‘ Souveränetätdrechte 
keineswegs; dagegen ließ fie die echte der Strände ungawuhrt, wand bürbete dem 
Bande ſchwere neue Laſten auf. Fest mußte die Randestaffe auf Binigliche Anweiſung 
bin unbedingt Vorſchäſſe sind Zuſchüfſe leiſten; jagt. war: die Meingefitnftener wieber 
aufgewaͤrmt; jegt fand ſich die von uralters Derfönnalühe yihrlide Dewilligung 
einfeitig im eint zwellaͤhrige ungewandelt; jetze erſtreckte ſich bie Berbilligung zum 
Theil anf eine ſechsſaͤhrige, zunachſt ſogar auf eine neunſaͤhrige Finanzperiode; jept 
erſchien die Fixirung des Kriegtbudgete dem unzweifelhafteflen Eingeiff in ſtändiſche 

Nechte gleich; mb jetzt endlich beſaß der König die maßloͤſe Befugniß, auf ben 
Gredit der: Landeskaſſe eine Millivn Thaler anzultihen. Die Summe bieſer Finanz⸗ 
verfaſſung war, um mit der Beſchwerdeſchrift des vonaberücket Magiſtrats vom 
31. Uns. 1840 zu weden, „en verwicheltes, notwendig zu Haͤndeln führendes 
Syſtem, das dem Rande jährlich 474756: Thaler auf neun Jahte Hinaus als Preis 
fir verlorene flänbifche Rechte zumuchete, bie ſeit uvalten Beiten unbeſtrieten geücbt 
unb für Dad Wohl bes Landes in ber That von’ entſcheidender Wichtigkeit waren“. 
Diefeibe Denkfchrift wirft am Schluß ihrer Ausführung die Fragen auf: Iſt biefe 
Verfaſſung in ſich haltbar? verfpriche fie- Dauert wird fie zum Wohl des‘ Landes 
wirden? Die darauf ertheute Antwort iſt im ihrer Künze eine ganz erſchöpfende Kritik 
ber Verfaffung vom 6. Ang. 1840. Dieſe Verfaſſung bewies echten verhältnißmäßig 
großen Biberalisnms in der Aufſtellimg von Rechtogrundſähen; aber. fir gewährte 
iärien Beine entfchiebene Folge, hielt vielmeht üÜberalb der Regierung bie bequamiten 
Hiuterchüren dem Rechte zu entſchlüpfen offen. Sie vereinigte "bie GSpemtionen unb 
beforderte eine Möfonderung des Adele, welche die Megierung ſelbſt im höchſten Grabe 
Beläftigen mıußte. Mit dieſer Verfaſſiag Tomte bie Biegiermig jene Eremtionen wie 
mals loswerden. Es mar alle vornuszuſehen, baf mit ber Betfaffung zu beſtehen 
ber Regierung ſehr ſchwer, fie. zu verletzen ihr ſehr leicht Falken würbe.. Ein ſolcher 
Zuftand Tounte ſchwerlich Dauer verſprechen. Im Syſlem bev eigentlichen Strände 
verfaffung. herrſihte ferner keine Narheit. Wie Finanzen namentlich waren fo gencb- 
net, daß widerſprechende Anſichten vom MNecht unnermeiblic, erſchienen. Daraut 
folgten dann ohne. Zwelfel Amprüche des VBolks ober feinen Wertretet von großer 
Ausdehnung, deten Erbeblgung auf gerabem einfadhen Wege ſehr eoſchwere war, müh- 
rend ihnen das weitefte Feld blieb, bie Regierung In ſinanzielle Schwierigelten zu 
verſtrichen, um Rachgiebigkelt in ihren politiſchen Geſinnengen zu erzwingen. Wer 
aber die wirkſamften Mittel zu ſolcher Nöchignng der Zoriten Kammer nur ſelten, 
hochſtens alle ſechs Juhre zugebote ſtehen ſollten, fo mußte dab: gevabe dazu die⸗ 
nen, alles Widerwaͤrtige gı. ſammeln, und Aufregung und Leidenſchaft auf bie. Spie 
zu treiben. Bas war. in. runder Summe dab Ergebniß dev heftigſten und außer⸗ 
orbentiichften Uinfivengungen. Es bofriedigte ſcheinbar Die wenig bebachten Wünſcht 
eines eigenſinnigen, dem Wolke bishen gang frembgebliebenen Monarchen, während 
alle bieibenden Vortheile dem bevorzugten Staude zugute kemmen mußten, der wie 
berum verderblich zwiſchen Fuͤrſt und Volt getreten war. 

Es würde ing fein anyunchmen, als babe, der. geſammte Adel bed: Landes im 
geſchloſſener Maffe den Kampf gegen bie Volksfreiheiten unter ded Königs Igide 
aufgenommen. Vielmehr Tag. die Waffe des besorrechteten. Standes nody ſo gut wie 
die ber übrigen Stände in politiſchem Schlummer, und d8 wad einer: weit Tpütern 
Beit vorbehalten, de Provinziallandſchaften und Mitterſchaften als: folcke ir den Streit 
zu ziehen: Es waren nur wenige entfcloffene, einflußreiche, unb über bie Wuhl ber 
Mutel nicht allzu. verlogene Männer von. adefiger Geburt, die ber. Migiesangsantriet 
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Genſt Ungun's- zus MBicbörherfiellung alten Vorrechte vonugten. Die Ichends Hemd: 
was ohne Zweifel Herr von MWchee,. der: gleich nach bem Thronwechſel einziger. Gas 
kinetäminifter unb bamit Haupt ber Landesverwaltung gersorben war; während‘ für! 
den in Stillen arbeitenden Kopf ein: zarückgezegen lebender, in Ungnabe gefallener, 
ehemale abet berühmter and. thätig eingreifender Staatoemann galt; ben alte Graff 
Mimfter, dee in der ländlichen Verborgenheit ſeines Schloſſes Derneburg bei ik 
desheim, wie man fi erzählte, über den Planen gereifter Nuche brütete. Der Wir» 
dacht iſt indeffen noch nicht zu völliger. Klarheit 'gebichen. WS ‚nisdere Werkzeuge: 
dienten wamwentlich zive Männer ven Talent, Hofrath Left und Hofrath Sienze. 
Jener verfaßte als feinex Benner des Staatkrechts allerlei amtliche Schriften, ſo⸗ 
namentlich die berühmt gewordene Erklaͤrung am Bunbestage som. 27. Juni 183 
Hofrath Kleuge, ehemals liberaler Advocat und Anhänger des ſtaatsgrundgeſetzlichen 
Partei in der Zweiten Sanmer, aß nun auf derſelben Bühne feine frühern großen 
Worte auf, danılt die konigliche Echatoullebaſſe feine Schulden bezahle. ——-' 

Diefon Memegaten und. feimd Gleichen gegenüber fehlte es nicht an Beiſpielen 
von einen. fa nwerwasteten Treus gegen das in: feinem Hecht gekränkte Land. Der 
Minifter. Wilhehn's IV:, von Dupteda, deffen Name unter bet ——— — 
vom .26. .Sept. 1833 ſtand, wriyerte ſich im den Dienſt des neun Monarchen 
hinäberzutreten. Denn an. ihn hatte Ernſt Auguft noch als Herzog: von Cumbev⸗ 
and. das vertraulidye. Scheeiben gerichtet, in dem er. fih zu ben Geunbfägen bei: 
Staatogrundgeſetzes bekannte. Gr wurde nun auf bas dringendſte aufgefobent, das 
Schreiben: nicht zu. veröffentlichen unb ſich bie Aufhebung des von. ihm unterzeichne⸗ 
ten Geſetzes ſtill gefallen zit laffen. Gr willigte ein zu ſchweigen, aber nicht dem 
Dienſt des Mannes auf ſich zu nehmen, der gegen ihnm eine doppelte Zunge gehabo 
hatte. Dieſen Vorgang konnten füh, wie es im. einem abhängigen und. geſchloſſenen 
Beamtenfbande nun einmal if, nicht viele Andere zum Muſter nehmen. Uber. die 
Ehrlichen fühlten: darum bit Schmach der. rechtswidrigen Angriffe auf bie Werfaffung 
nit minder ti: Wenn auch die Gerichte nad, kutzem Schwanken dem „NQuelb 
aller äffentlichen Hechöspflege” fidg wieder in leidendeim Gchorſam unterordneten, . Wie 
Berwaltungabehörden jeden Befehl aus Hannyver raſche Felge. gaben, und ſogar bie 
früher ſelbſtändigen Departementsminiſterien bie Unterordnung umter das neu bergen 
ſtellte Cabinet endlich verwanden, fo blieb bach mancher verſtaͤnbige und fefle Mom 
im innen Zwieſpalt mit feiner Oberbhäre, unb begsüßte ſpäter das erlüſende 
Jahr 1848 nicht weniger freudig als Die, welche er im höhrm Auftrage bedrücken 
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as den Kampf fa vafch zu Gunften Ser Gewalt entſchied, wau bie bedauem- 


liche Thatſache, daß es der Freiheit. umb ben. Vollsrechten roch. gaͤnglich an man 


Heer ſtreltbarer Bertäeidiger gebrach. Nur Feidherven und wenige berbeigesilte- Frei⸗ 
willige niedern Ranges führten; den Streit auf dieſer Seite. EB: gab. unser ben 
Staänden des Königreichs Keinen, der feine volle Kraft und Einficht in bie Wag⸗ 


ſchale der guten Sache geworfen hätte. Der Adel. war entweber aller. Politik ent⸗ 
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frensdbet, oder burch. feine. Heißſporn in: Bas Lager ber freibeitsfeindlichen Gewalt 
hinübergezogen. Die Stäbte. Bediten noch tief In jenem. Schlunmer, in. ben. der Über« 
gang aus altes Selbſtündigkelt zu. neuen, bes durch wine. Außer fühlbare Bevormum« 
bung ging, fit. verfenft hatte, Taum daß in einigen. ber größern Gtäbte Hier: win 
Bürgermeifler ober Syndicus, dort ein politiſch thaͤtiger Advacat ben Cruſt ihrer 
Zeit: erfaßsen. Sonſt mar bad, politifche. Lebe; der Stadte noch gleich Mull zu ach« 
ten. Bie. horchten mit Brifall ‚auf: jene Fühser, fühlten: ihren Hadiksiegerkichen Stolg 
buzch den Ruhm, eines Gtäye, eines Lüntzel gehoben, und nahmen mit unuerflandet 
men Redensarten: ihre Partei; aber das: war beinahe. auch KAlles. Wo ber. Magi⸗ 
ſtrat ſernil gefinnt, war, da war ber. van ken verwaltete Ort in ber Negel an..buiv 
Kämpfen des Tags, ganz. unbechtiligt. Nach. weniger bachte natürlich der Bauetusx 
Rand. an. Wiberſtand gegen König und Ebdelmann. Bei ber. Langſambkeit bauerlichen 
FJortſchritte war er bei weitem noch nicht langt genug aus dem hexabmürdigenden 
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Bann der Dienfte und Frohnen erlöft, um ſchon in männlichen Gelbfigefühl für 
den ungefchmälerten Befig der neuerworbenen Rechte einzuftehen. Wenn aud aus 
feinen Reihen bier und da ein Einzelner zur Mheilnahme am Gitreit bervortrat, fo 
waren es Die weniger gebildeten Gründbefiger bürgerlihen Standes, bie ihre Aus 
fhliegung aus den Ritterfchaften wie eine perfönliche Kränkung empfunden mochten. 
Außer in Oſtfriesland und im Bremifchen war bie große Maffe diefer Landwirthe 
dadurch vom Kampfe entfernt, daß fie als Domänenpächter und Kioflergutöpächter 
in einer gewiffen Abhängigkeit von oben flanden. 

Was aber dem Siege des Rechts vielleicht am hinderlichfien unter Allem, 


- dab war der Mangel einer unabhängigen und vom Geiſt des Jahrhunderts erfüllten 


Preſſe. Genfur beftand, und wurde zur Unterbrüdung aud ber leiſeſten freiern 
Negung faft leidenfchaftlich gehandhabt. Unter ihrem Drud hatte fih überhaupt 
noch Feine felbfländig auftretende Tagespreſſe ausbilden Tonnen. In der Haupf- 
ſtadt gab es außer der amtlihen „Bannoverifchen Zeitung‘ durchaus fein politi- 
ſches Tageblatt. Die Provinzialftädte begnügten ſich ziemlich burchgehendbs mit dem 
barmlofen Gewächs ber Anzeigeblätter, in die fich felten eine politifche Nachricht, 
niemals ein politifches Urtheil verirrte, es fei benn über den Präſidenten der Ber 


"einigten Staaten oder über die Eroberung Algeriens. Die Weltereigniffe liefen fich 


die Hannoveraner von damals durch einige Nachbarblätter, bie ‚Bremer Zeitung‘ 
und bie „Weſer⸗Zeitung“ in Bremen, den „Correſpondenten“ und bie „Nachrichten“ 
in Hamburg, die „National⸗geitung“ in Braunfchweig erzählen. Wagte eine biefer 
Zeitungen ein kühnes Wort über bie Verfaffungsfrage, fo war fie Tags darauf im 
garen Umfang des Königreich6 verboten. Die Vertheidiger des Gtaatögrundgefeges 
entbehrten baher ganz der unberechenbar einflußreihen Unterflüpung, welche täglich 
wiederholte, kurze und feharfe Artikel, die in bdemfelben Augenblick viele Tauſend 
Möännerherzen mit Begeifterung und Xhatkraft durchdringen, einer durch innere 
Wahrheit flarten Sache zu gewähren vermögen. Was fie auf dem Herzen hatten, 
mußten fie ängftlih in Bücher über 20 Bogen ftart auffammeln unb dann bei 
irgendeinem ſüddeutſchen Berleger berausgeben. Auf fo weitläufigen Ummegen fam 
ihr Wort, wie es fih von felbft verfteht, niemals im rechten Augenblid und mer 
ſtens geradezu zu fpät ans Licht. Sie Hatten bei dem Wlangel einer ihnen ergebe 


nen Tagespreſſe endlich auch nicht einmal das immer bereite Mittel, fih zu ver 


fländigen und durch berebten Zuſpruch gegenfeitig zu Eräftigen. Sie kämpften durch 
aus vereinzelt, ihrer fchärfften und Lräftigften Waffe beraubt, Jeder auf feinen eige 
nen Muth zurückgewieſen, und einer rückſichtlos durdhgreifenden Gewalt faft ohne 
Rechtsſchutz preißgegeben. So war es nur ein Wunder, ba fie folange Stand 
bielten, ‚nicht daß fie äußerlich zulegt unterlagen. 

 Rachden das Landesverfaffungsgefeg von 1840 einmal erlaffen war, fonnte ber 


große Proceß um das gewaltſam angetaftete Recht des Landes für gefchloffen gelten. 


Denn auch kein Richterſpruch erfolge war, bei dem ſich beide Parteien, nicht nur 
die eine hätte beruhigen können, fo muß doch bekanntermaßen in ben Proceſſen, 
welche in unferm Jahrhundert der Staat mit ber Geſellſchaft führt, bei weitem 
meiftens ein thatfächlicher Ausgang die Stelle des Urtheils vertreten. Der Wille 
ded Könige oder feiner geheimen Leiter war im Weſentlichen erreiht. Daß die 
Zweite Kammer ſelbſt jetzt noch. gelegentlih auf bie unbefeitigte Rechtébeſtändigkeit 
bes Staatögrundgefeges zurückkam, und ihre Führer wenigftens die Miene anna 
men, als würden fie fi) niemals dem papierenen och der Gewalt unterwerfen, 
mochte man immerhin löblich finden, da es aus Zreue gegen die höchften Grund⸗ 
fage entiprang. Bon Erfolg war es nicht. Bon Erfolg waren dagegen bie ftilien 
Wirkungen, welche fi) aus der neuen Verfaffung ergoffen, Niemand wußte wie. 
Stüve hatte es zwar vorausgefagt, daß der König ſich mit der Trennung ber Kaffen 
und dem wieberhergeftellten Schageolleg nur eine fehlimmere Nuthe binde; aber wer 
auf Toniglicher Seite hätte ihm das geglaubt? Sie betrachteten wahrfcheinlich als 


| Die fein erfonnene Lüge ihres Gegners, was wenige Jahre fpäter fich ald die ein 
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fache Wahrheit erwies, welche eine tiefe Kenntniß ber Verhaͤltniſſe ihn hatte vor⸗ 
ausfehen Laffen. Ä 

Die Trennung ber Töniglichen Generalkaſſe von der Beneralfteuerkaffe, welche 
das Staatögrundgefep in eins gezogen hatte, war gewiffermaßen das Stichwort für 
die Gewaltfchritte Ernft Auguſt's geworben. Er war fein tiefer Finanzkenner, wie 
er überhaupt kein Staatsmann, fonbern ein milttärifcher Charakter war. Es mochte 
ihm deshalb wenig angerechnet werben, wenn er durch die Trennung ber Kaffen ein 
werthuolles königliches Vorrecht zurüdzuerobern dachte. Defto übler war es für 
feine Näthe, daß Feiner unter ihnen bie zweifchneibige Natur biefer Groberimg er⸗ 
kannte, felbft ba fie ihnen von Feindesſeite her enthüllt wurde. Der König - wollte 
gleich feinen Vorgängern über die eine Hälfte bes Staatselnkommens frei zu ſchal⸗ 
ten haben, fowie er ſich bie Sache vorſtellte. Er hätte bedenken follen, daß gerade 
diefe Hälfte mehr Laſien als Überfchüffe verhieß. Die Einkünfte der Föniglichen 
Kaffe waren ber willfürlichen Vermehrung nicht fähig, zu der man mit Hülfe ber 
Stände die Einnahmen der Landeskaffe bringen mochte; und doch follten im Noth⸗ 
fall die Ausgaben der erflern fo gut, wie die der legten felgen. Daſſelbe unhalt- 


bare Verhaͤltniß hatte ſchon 1830 die Nothwendigkeit der Kaffenvereinigung gerade ' 


ber Regierung am beutlichfien gemacht, und dennoch wurde es 1840 im Ganzen 


- einfach wieder ins Leben gerufen. Trat nun eine neue Ausgabe ein, fo fiel fie 


fiherlih auf die ohnehin überlaftete Kaffe des Könige. Denn das Schagcolleg war 
da, um- mit aller Eiferfucht eines ftändifchen Ausfchuffes über dem einfeitigen Beſten 
ber Landeskaſſe zu wachen, und einflußreich wie e& in den Kammern war, deren 
finanzielle Einfiht es in fich vereinigte, hörte es nicht auf, der Regierung bie ärgften 
DVerlegenheiten zu bereiten. Da ohne feine Dazwiſchenkunft Fein Thaler aus ber 
Landeskaſſe zu erheben war, fo blieb diefe höchft unabhängige und entfcheibende Be⸗ 
hörde von 1841 — 48 der wahre Finanzminifter des Königreihe. Der Diener bes 
Könige, welcher diefen Namen führte, hatte den ſchlimmſten Stand unter Allen. Ge 
oft eine neue Verwendung öffentlicher Gelder nöthig wurde, hatte er nur die Wahl, 


fie auf bie königliche Kaffe anzufegen, deren Leiflungsfähigkeit zu Ende ging; ober: 


fih mit den Schagräthen herumzuzanken, und gegen einige Hundert Thaler aus ber 
Generalſteuerkaſſe bald diefe bald jene Bewilligung politifhen Gehalts auszutaufchen. 
Es kam dann fpäter hinzu, daß nach Ablauf der erften neun Jahre ſämmtliche Ein- 
zelbeiten im Budget ber Landeskaſſe aufs neue fländifcher Prüfung und Genehmi- 
gung zu untetzieben waren. Dabei war eine abermalige, durch aufgefammelten ge- 
Heimen Groll verfhärfte Erörterung ber großen Rechtöfragen gar nicht zu vermeiden. 
So wirb man denn Lehren wol Necht geben, wenn er in feiner ausgezeichneten Ar⸗ 
beit über „Hannovers Gtantshaushalt”’ (2 Bde., Hannover 1855 — 54) wieberholt 
bemerkt, die Bewegung von 1848 habe Niemandem fo willkommen fein müffen wie 
Dem alten Ernſt Auguft. Sie erleichterte ihm die gefährliche Verhandlung mit feinen 
Unterthanen, und indem fie ihn gegen höchſt erträgliche Opfer aus einer balb uner⸗ 
träglihen Geldklemme erlöfte, verfchaffte fie ihm zugleich zum erften male in feinem 
Leben eine fehr billig erworbene Popularität. 

Wir treten jept in diefe neue Periode, welche im meitern Binne bie gegenwär« 


og. 


tig noch fortdauernde heißen barf, ohne uns bei ber unfruchtbaren und ermübenden 


Betrachtung der voraufgehenden ftändifchen Verhandlungen aufzuhalten, hinüber — 
aus der Zeit abfolutiftifch- feudalen Regiments in die Zeit einer beftimmt ausgepräg- 
ten volksthümlichen Wendung der Verwaltung und des gefammten öffentlichen Lebend. 


Volksthümliche Umgeftaltung bes Staats und des gefammten öffentlichen Lebens feit 1848. 

Der Charakter der deutfchen Bewegung von 1848 ſpricht ſich binlänglid klar 

in einer Foderung aus, die damals von allen Rippen ertönte, in jeder ber zahlloſen 
Eingaben an die Regierungen voranſtand, unb ſchon in den erſten Tagen bes März 
fogar die höchſte gemeinfame Behörde Deutſchlands zu dem erften Zugeſtaͤndniß 
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ihres Lebens vermechte. Es war die Zuderung der Preßfſteihtit, der Aufhebung der 
Genfar, wie man fi) negativ auszjudrüden liebte. Darin war für bie meiſten beut- 
ſchen Staaten, und ganz befonbers für Hanwver enthalten, daß die Bewegung ſich 
nicht auf einige Ziele des engern ſtändiſchen oder conſtitutivnellen Redens wie 18350 
befehränden, ſondern die weiteften Kreiſe der Gefellichaft ergreifen und die ganze 
Maffe ber Bevölkerung zu thätiger Theilnahme am Graat wie an der. politifchen 
Gewmeinde heranziehen werde. 

Der Bundestag erklärte am 3. März 1848: „Jedem deutſchen Bundesſtaat 
wird freigeſtellt, die Cenſur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen. Dies darf 
jedoch nur unter Garantien geſchehen, welche die andern deutſchen Bundesſtaaten 
und ben ganzen Bun® gegen Misbrauch der Preßfreiheit moͤglichſt ſicherſtellen. 
Im Königreich Hannover griff man diefes große Zugeſtändniß mit Begierbe und 
wie nach vorgängkger Abrede überall fofore auf. Drei Tage fpäter murbe es ſchon 
neben andern Wuͤnſchen, aber allen vorangeftellt, in die Bittſchriften Hannovers und 
Hildesheims, der beiden erſten Städte des Randes, an den König aufgenommen. 
Vier Lage fpäter war es bie Foderung der übrigen größern Provinzialſtädte, Har- 
burg, Osnabrück, Stade und anderer, geworben. Höchflens, daß einmal eine Ein 
gabe die ſchleunige Einberufung ber Stände in ben Worbergrund fihob, weil man 
ia ſeit dem legten Menſchenalter gewohnt war, alle Sffentlihen Güter aus der Hand 
der Stände zu empfangen; das Zweite war aud in Eingaben diefer Art alle mal 
die Preßfreiheit. Daß aber die eine oder die andere Stadt ſogar ohne der Stände 


zu erwähnen vom König die Gewährung ihrer Wünſche verlangte, zeigte mol beut- | 


Ih genug, dab man in der bi6 bahn unerprobten Freiheit der Preffe einen neuen 
Hort der Volktrechte zu erobern hoffte, und nicht mehr wie ehemals glaubte, Tand- 
ftändifche Berfaffung fei ein ausgiebiger Schut. Das hatten die Erfahrungen der 
legten breifiger Jahre doch zumege gebracht, wenn auch vielleidht ohne daß das han⸗ 
noverifehe Volt ſich deffen Mar bewußt gemefin wäre. 

Eime weitere Probe follte das noch beftimmrer aufdecken. Die Regkerung be: 
eilte fich, fobalb ihre Verachtung gegen die neuen Regungen der Wörter in Beforg- 
niß übergegangen war, die Gtänbenerfamndung auf den 28. Mär zuſammenzube 
rufen. Sie dachte damit ohne Zweifel dad Zauberivort ausgefprochen zu büben, vor 
dem fi wenigftens in ber nordweſtlichen Ede des Waterlandes bie wilden Bogen 
unftgädfüch verlaufen würden. Aber fie follte erfuhren, daß Bewilligungen, die 1857 
viel fchlimemere Stürme als die wirklich erhobenen beſchwichtigt haben würden, 1848 
nicht einmal den erften noch ziemlich fanften Andrang abzulenken taugen. In 


demſelben Tage, von dem das beräßete Einberufungsfhreiben daterte, am 7. März, 


erſchien Nachmittags A Uhr vor dem König eine Wbordnung des Magifttatd und 
der Bürgervorficher der Hauptſtadt, um der Majeftde die gemeinfamen Wuͤnſche des 
Landes vorzutsagen. Wie viel flolzer Eigenſian mußte in der Bruſt des alten Yür- 
ften fon überwunden fein, ehe er fid nur zu diefem perfonlichen Verkehr mit viel- 
fach gekränkten und nun dringender ale jemals ihre Necht fodernden Unterfhanen ber: 
ablaffen konnte! In den Jahren feines geoßen Verfaffungsumfturges wäre ihm dab 
ein Gränel gemefen, und er hätte wahrſcheinlich alle möglichen Zugeſtaͤndniſſe lieber 
fehriftlich gegeben, als Auge in Auge mit den Unterbrüdten Nachgiebigkeit gezeigt. 
Er hielt Nachgeben für eine faft ſchimpfliche Herabmürdigimg feiner Eigenſchaft als 


Mann und ald Herrſcher; aber ex hatte auch fein Lebelang gegiaube, den Deutſchen 


fei der Gehorſam bis auf das Aufßerſte fo eigenthlmich wie den Englandern der 
Sinn für individuelle Freiheit, und fie würden ſich ihren Fürften gegenüber niemals 
bis zu Drohungen verfleigen. Als nun die einander drängenden Seigniſſe des Früb- 
jahrs 1848 ihn in diefem wichtigen Punkt des Irrthams überführen, (mc auch 
die härteſte Rinde von feinem männlichen Herzen, und zur Verwunderung derer, bie 
ihn täglich umgaben, erlag er zumweilen unerhörten Anwandlungen von Weichheit 
und Milde. Freilich mar der alte fiarre Sim nur erft erfchüstert, noch lange micht 
jebrochen. Der Ton der Löniglichen Antwort an die Abgefandten der Stadt Han⸗ 
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nover war noch wenig freundlich, mitunter herbe und faft höhniſch; aber ihr Inhalt 
wich doch von dem Programm bes an 1837 ſchon merklich ab. Der Prehfrei- 
heit, die der König im Jahre 1839 in offener Bundesverfammlung hatte von fich wei⸗ 
fen laffen, als feiner politifchen Anſicht völlig widerfprechend, war er jegt nicht mehr 
entgegen. Ganz ungeregelte Preflicenz, nreinte er, würden auth feine getreuen Ün- 
terthanen nicht wünfchen. Die nöthigen Birgfchaften müßten erft in Gemeinfchaft 
mie den beutfchen Nachbarfürften. feftgeftelit werden; bevor er nicht wiffe, was an die 
Stelle ber Eenfur zu fegen fei, möge er als ehrlicher fein Wort haltender Mann Feine 
umfaffenden Zufiherungen ertheilen. Die beiden andern Foderungen bes Tags wa: 
ren fofortige Einberufung der Stände und Volksvertretung beim Bunde. „Ken⸗ 
nen Ste denn. nicht die verfaffungsmäßige Beſtimmung“, erwiderte der König auf 
die erftere, „nach welcher die allgemeinen Stände eben jegt ohnehin ehrberufen wer⸗ 
den müffen?” In der That hatte er, wie wir gefehen haben, an demfelben Vor⸗ 
mittag das Eindberufungsfchreiben unterzeichnet. Aber auf Volksvertretung am Bun⸗ 
bestage hinzuwirken fchlug er rundmweg ab. Sie fhien ihm der Natur des Bundes 
zu widerfprehen, der ein Zürftenbund fei; umd wenn die Thätigkeit ber Bundes- 
organe bisher dem Nationalgefühl wenig entfprochen habe, fo rechtfertige das noch 
fange nicht eine fo radicale Neuerung. „Es ift der Beruf der Landesherren“, fügte 
er hinzu, „für das wahre Befte ihrer Unterthanen, ihres Landes zu forgen. Ich 
fühle noch die Kraft in mir,. daffelbe nach innen und nad) aufen würdig zu ver⸗ 
treten, und meine innige Liebe zum Vaterlande möge Ihnen Bürge fein, daß ich 
diefen hohen Beruf ſtets treulih und in feinem vollen umfanı erfüllen werde. 
vertraue meinem Volt, und halte mich überzeugt, daß daffelbe auch auf mich ver 
traut. Ich bin gewiß, dag wenn ich heute der andringenden Zeitereigniffe wegen bie 
Hannoveraner rufen müßte, um bei mir zu flehen, diefem Ruf von allen Hanno⸗ 
veranern bie bereitwilligfte Folge geleiftet werben würde; wie denn auch bie Stunde 
ber Gefahr mich felbft, obgleich ich fein Jüngling mehr bin, noch ſtets bereit finden 
würde, meine treue Kiebe und -Anhänglichfeit für alle meine Hannoveraner mit mei⸗ 
nem legten Blutstropfen zu beſiegeln.“ 

Diefe Antwort Ponnte wenig befriedigen. Es mar jegt nicht genug gethan, an 
eine mehr als 30 Jahre entfernte Vergangenheit zurückzuerinnern, und ein einfeiti- 
ges, heute ganz unbegründetes Nationalgefühl gegen den weit ftärfern Drang nach 
innerer Freiheit aufbieten zu wollen. Das Berfprechen bes legten Blutstropfens 
wurde Palt empfangen, die Verweigerung zmeier Zufagen vom höchſten Werth 
ſchwer gefühlt. Inzwiſchen häuften ſich nicht nur die Bittſchriften, die fi ſchon 
vereinzelt bier und da in die Sprache von Drohfchriften Pleibeten, fordern auch in 
ihnen die Foberungen. Zu ber Preffreiheit und der Volksvertretung beim Bunde 
geſellte man In ben meiſten Städten bie Offentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen, 
die Öffentlichkeit ber Rechtspflege nebſt Einführung von Schwargerichten, ſowie eine 
neue Wehrverfaſſung mit allgemeiner Wehrbarkeit und Verminderung des ſtehenden 


Heers in Faedenguten Ja, eine zahlreich beſuchte Bolköverfammlung zu Osna⸗ 


brüd unter dem Vorfitz des im Verfaſſungskampf erprobten Altermanns Breufing, 
der Stuͤve als Bevollmächtigter des Magiftrats beimohnte, ftellte gar 16 verfchie- 
dene Punkte ald die Bedingungen des fernern herzlihen Einvernehmens zwiſchen 
Bott und Fürften auf. Es waren bie folgenden: Entfeffelung ber Preſſe, Vereins- 
freiheit; Volktvertretung am Bundestag, Volksbewaffnung, allgemeine deutſche 
Gruͤndgeſetze zum Schutz der perfönlichen Freiheit, Offentlichkeit der ſtändiſchen und 
der Gemeindevertretung, öffentliche und mündliche Rechtspflege mit Schwurgerichten, 
felbftändige Gemeindeverwaltung und Gemeindepolizei, Rückgahe der Polizeiſtrafge⸗ 
walt an die Gerichte und gerichtliche Abhülfe gegen polizeiliche Übergriffe, Aufhebung 
der noch beftehenden Eremtionen, Minifterverantwortlichkeit, Beeibigung bes Heers 
auf die Verfaffung, Erweiterung ber activen und paffiven Wahlfaͤhigkeit in Gemeinde 
und Staat, freie Religionsübung bei politifcher Gleichberechtigung a tenntniffe 


628 Hannover. 


Sicherung von Unterricht und Bilbung für alle Claſſen nöthigenfalls auf Staatt- 
koſten, Verbeſſerung der Zuſtände der arbeitenden Claſſe durch Sicherung der Arbeit 
und entſprechenden Lohn. Dieſe Punkte enthielten ungefähr das politiſche Blaubens- 
bekenntniß der aͤußerſten hannoveriſchen Linken, und es war gewiß merkwürdig ge 
nug, daß unter Stüve's und Breuſing's Auſpicien eine Foderung wie bie legtge- 
nannte, nichts Anderes als das focialiftifche Hecht auf Arbeit, geftellt werden konnte. 
Dieſe Männer felbft dachten allerdings nicht daran fie zu vertreten. Aber fchon daf 
fie ſolche Beſchlüſſe zulaffen mußten, zeigt, wie fehr auch bie fefteften Charaktere 
damals von den dunkeln Zrieben der Maffen mit fortgefchoben murben. 

Auf alle diefe mehr oder weniger viel fodernden, mehr ober weniger dringenden 
Bitefchriften antwortete der König in einer Proclamation vom 14. März, bie einige 
berufen gewordene Ausdrüde enthält. Sie war noch von dem Geheimen Gabinet# 
rath von Falde, dem Liebling Metternich's, ber feit des Altern Schele Todestage bie 
Sefchäfte des königlichen Cabinets leitete, und eben deshalb die Laſt des Volkszorns 
am ftärkften tragen mußte, unterzeichnet. Es hieß barin: „Von früh Morgens bit 
fpät Abends oft bis zur Erfhöpfung mit Gefchäften überhäuft, kann ich euch nicht 
Alle fehen oder einzeln antworten; aber Jeder foll fein Recht haben. Die meiften 
diefer Eingaben beweifen mir noch immer bie alte Xiebe und das Zutrauen meiner 
geliebten Unterthbanen. Wo andere Wünfche darin laut werben, fommen fie — da 
von bin ich überzeugte — nicht von den Dannoveranern felbft, fondern find durch 
rende eingeflößt, bie überall Unorbnungen und Verwirrungen anzuregen bemüht 
find: Ich bin feft überzeugt von der Treue und dem gefunden Sinn meiner Un- 
tertbanen, daß fie fih nicht ihre eigene Ruhe und ihren Wohlftand, den jeder Fremde, 
der in das Land kommt, beneibet, vernichten werben. ... Das Ergebnif meiner Er⸗ 
wägungen über bie Zuläffigteit der Gewährung eines Theils eurer Wünſche, und 
die Mafregeln, welche ih im verfaffungsmäßigen Wege bieferhalb vorbereite, werden 
euch dieſes (mein Wohlwollen) bemeifen. Diefe Verficherung wirb jeder Hannovera⸗ 
ner verftiehen und glauben, da jeber weiß, daß fein König nie Das fagt, was er nicht 
wirffich meint, und nichtE verfpricht, was er nicht ehrlich halten wird. So fage id 
euch denn, daß ich euch zwar meine Zuftimmung nicht geben kann zu dem Antrag 


auf Volköverfretung beim Bunde, baß ich aber alle meine Kräfte aufbieten werde — — 


wie ich bied ſchon gethan habe, feit ich euer König bin —, bamit die hohe deutſche 








DBunbeöverfammlung mit mehr Fleiß und mit größerer Energie in ben beutfchen An- 


gelegenheiten handle, als dies bisher geſchehen iſt.“ Es folgte endlich noch einmal 
das Verſprechen des letzten Blutstropfens für das Vaterland. 

Der König mußte es ſich wol gefallen laſſen, da er ſelbſt fo offen mit 
feinen Abſichten hervortrat, daß Unterthanen feine Behauptungen ausdrücklich mider- 
legten. Das geſchah mit der merkwürdigen Stelle jener Proclamation durch Ma—⸗ 


giſtrat und Bürgervorſteher ber Reſidenz, obwol längſt nicht mehr Rumann an ber 
Spige ber hauptflädtifhen Verwaltung ftand. Diefe beiden fehr loyal gefinnten | 


Collegien hatten am 17. März eine Beſchwerdeſchrift der Bürgerfchaft von Hanno 
ver am Throne niederzulegen. In ihrer begleitenden Vorftellung fagten fie wörtfid 
fo: „Wir dürfen, wir müffen es nochmals offen ausſprechen, da Em. Majeftät von 
und Wahrheit verlangen: das Wort allein kann jegt nicht mehr befriedigen — bem 
Zhatfachen find es, bie das Volk erwartet, die es allein beruhigen Tonnen. Es ift 
nicht eine Folge leerer Einbildungen, es find nicht fremde Einflüfterungen, es if 
vielmehr das lebendige Gefühl, baf Jeder das Glied eines großen Gemeinweſens iſt, 
wodurch der Hannoveraner gleich allen übrigen Bürgern bes großen beutfhen Ba- 
terland® unwiderſtehlich getrieben wird, feine Wünfche, fein‘ Verlangen nach jenen 
- höhern Gütern laut audzufprehen, um diefe lange vergeblich erfehnten Güter auf 

jedem gefeglihen Wege zu erfireben.” Darin war bie authentifhe Erflärung ab 
“gegeben, und zwar von ber einzigen Stabt des Landes, um bie ed fib im Grunde 
‚handeln konnte, daß nicht franzöfifche oder polnifche Sendlinge, nicht die Sturmvögel 
ber Revolution Urheber oder gar Verfaſſer der hundert einfaufenden Bittfchrifter 
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feien, wie die Proclamation vom 14. März infinuirt hatte; fondern daf alle öffent« ; 
fich verrommenen Wünſche von Männern ausgingen, die ein heiliges Necht zu wün⸗ 
[hen hätten. Der Magiftrat von Hannover blieb aber hierbei nicht ftehen. Nicht ’ 
zufrieden, die Auffaffung des Könige von ber herrfchenden Sachlage im Einzelnen 
anzufechten, fuchte er Tieber gleich ihren Quell zu reinigen. Dem eiferfüchtigften | 
aller Selbſtherrſcher wagte er die Beränderung feines Geheimen Cabinets fehr ver 
ſtändlich anzuempfehlen. ‚Sollte vielleicht irgendeiner der Rathgeber Ew. Maje 
ftät verfuchen, die Lage des Landes und bie Foderungen ber Zeit Em. Majeftät nicht 
in ihrem ganzen Umfang vorzuftellen, der würde eine fehwere, eine ungeheure Ver⸗ 
antwortlichkeit auf fi laden. Möge ein folder Mund vor der Kraft der Wahre 
heit verſtummen!“ on 

Allein die Hauptfache war an biefem bebeutfamen Tage nicht das Begleitfchrei« 
ben des Magiſtrats, das nur gewiffermaßen Binterdreinhinfte; vielmehr war es bie 
ausführliche Eingabe, in welcher, wie ber Magiftrat urtheilte, „unſere Bürgerfchaft 
mit ruhiger Haltung und Würde, aber ‚auch mit Freimuch und Wärme diejenigen 
von den großen Fragen des Tages als ihre Foderungen ausgefprochen hat, auf deren 
Erledigung das Berlangen eines eben gerichtet ift, beffen Bruſt von der Liebe zum 
Vaterlande befeelt und erwärmt wird’. Wir werben fogleich felbft fehen, mas da⸗ 
mals aus confervativem Munde für ruhige Haltung und Würbe, wenn auch zu⸗ 
gleih für Freimuth und Wärme erflärt wurde. Die Bürgerfchaft leitete ihre An« 
fprüche alfo ein: „Wir konnten und barüber beffagen, daß wir (vor acht Tagen) 
nicht aufgefodert find, unfere Wünfche den Wünſchen des Magiftratd anzureihen, 
und einer fo bochwichtigen Sache unfere volle und ganze Mitwirkung zu leihen. 
Das gerechte Bedauern hierüber ſchwindet jedoch in biefem Augenblid vor dem 
weit tiefer greifenden Schmerz über die faft gänzlicde Exfolglofigkeit der, wir müffen 
es fagen, in den aͤußerſten Grenzen der Befcheidenheit gehaltenen Schritte. Jetzt 
länger zu ſchweigen, wäre eine Schmach, die Hannovers Bürger nicht ertragen könn⸗ 
ten. Der Genius bes deutfchen Volks erwacht! Wir fehen fein majeftätifches Wal⸗ 
ten in der überrafchenden UÜbereinftimmung aller Wünſche und Foberungen, wie fie 
jegt im Oſten und Weften, im Süden und Norden unfers großen Baterlands laut 
geworden find, und zum Theil ſchon ihre Befriedigung erhalten haben. Heil und. 
Segen den erleuchteten deutſchen Fürſten, welche durch fofortige Gewährung ber ge- 
rechten Wünfche ihrer Völker mit Vertrauen ihnen entgegengefommen find! Das 
deutfche Volk will einig, ſtark und frei fein. Der ernfte Wille eines Volks von 
40 Millionen ift unwiderſtehlich.“ Nach diefen nicht leicht miszudeutenden Winken 
wurden die alten Zoderungen im nachdrüdlichfien Ton erneuert: Preßfreiheit, Ver⸗ 
eindfreiheit, Schmwurgerichte, Volksbewaffnung und Werminderung des ſtehenden 
Heers, Volksvertretung beim Bunde, Dffentlichkeit der fändifhen Verhandlungen, 
Selbftändigkeit der Gemeinden, Trennung ber Rechtspflege von der Verwaltung und 
öffentliches und münbliches Gerichtsverfahren, Zurüdinahme der Gewerbeordnung von 
A847, Beſchraͤnkung der Polizeigemalt, Gleichberechtigung aller Religionsbekennt⸗ 
uiffe, endlich Ammeftie und Rehabilitation aller politifhen Verbrecher. „ In biefen 
-Wünfhen”, fuhr die Eingabe fort, „offenbart fich ber Pulsſchlag des feiner felbft 
bewußten Voiks. Auch ift nicht erft im gegenwärtigen Augenbli der Ruf nad) 
Reformen bei uns laut geworben. Die Erkenntniß ber Nothwendigkeit befigen wir 
längft; nur haben Genfur und Polizei deren Ausdrud bisher gewaltſam niederge- 
halten. Aber nun ift die Zeit gefommen, wo die Reformen, wie überall in Deutſch⸗ 
land, fo auch bei und ins Leben treten müffen.” Und zum Schluß: „Um das Volk 
für große Ideen zu begeiftern, bedarf. es mehr als bed Commandoworts der Führer; | 
bedarf es vor allem des ſtolzen Bewußtſeineé, baf fein Vaterland‘ ihm Güter biete, 
die des Kampfes, der Vertheidigung werth ‚fein: Ehre, Breiheit, Recht. Es hat 
ſein Blut für dieſe Güter vergoſſen vor nun bald 35 Jahren; es trieb den Feind 
zurück aus ſeinen Marken, und harrte mit Vertrauen des ihm verheißenen Lohns. 
Es hatrt noch dieſe Stunde — und wenn unſere ungeduldigen ſüddeutſchen Kande- 
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leute des langen Bittens müde jetzt ſtürmiſch fodern, wer wird da uns einen Vor 
wurf machen können, wenn wir unſerer Rechte wohlbewußt uns bittend dem Throne 
nahen, um durch Gewährung unſerer heißeſten Wünſche das geſchwächte Vertrauen 
des Volks wiederhergeſtellt zu ſehen?“ 

Aus dieſer Sprache mußte ber König gern oder ungern den wahren Drang 
des Augenblicks entnehmen. Zwar ließ er den Abgeorbneten feiner Hauptſtadt be- 
merken, er fei zu unwohl, um fie perfönlih zu empfangen. Zwar ließ er feinen 
Stellvertreter, den Kabinetörath van Münchhauſen, erft noch verſuchen, ob er bie be 
wegte Menge vor dem Palaft nicht weit einer unbeflinmten und im Allgemeinen 
ſchwebenden Verheifung nach Hauſe ſchicken könne. Allein die Menge mar nicht fo 
eilig, den Weg zurüd zu machen, als fie ihn her gemacht hatte. Herr von Münch⸗ 
haufen feinerfeitd mußte in die Gemächer feines königlichen Herrn zurüd; er fam 
bald wieder, und in der That nicht gan mit leeren Händen. Zur Beruhigung ber 
aufgeregt feheinenden Bürger, fo verfündete er, follten einige ber den Ständen vor- 
zulegendben Maßregeln ſchon jegt veröffentlicht werden. Gin Prefigefeg werde eben 
ausgearbeitet; hinſichtlich ber rechtlich noch heftchenden Cenſur fei bereits Die ſcho⸗ 
nendfte Ausführung angeerbnet worden, und fie folle nunmehr fogar auf der Stelle 
förmlich befeitigt werden. Das Verſammlungsrecht fei innerhalb ber polizeilichen 
Grenzen ja fchon geftattet. Volksbewaffnung freilich werde erft erfoderlih, wenn etwa 
das zehnte Bundesarmeecorp& mit ſammt den Randeötruppen aufgeboten würde; fonfl 
halte fie nur den Bürger von feinen Gefchäften ab. Um über bie Erneuerung ber 
Bundeöverfaffung zu ratbichlagen, fei bereits ein Fürſtencongreß in der Morbereitung 
begriffen. Die Dffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen werde im Entwurf bear: 
beitet. Alle übrigen Punkte ber Eingabe dagegen, erflärte der Abgeſandte des 
Monarchen, feien zu augenblicklichar Entfcheihung nicht reif und bebürften ftändifcher 
Mitwirkung. Herr von Münchhaufen- ſchloß, indem er ein Lebehod auf den König 
ausbrachte.e Es murde Bühl aufgenommen; bie Aufregung war noch nicht gan, be= 
fönftigt, und erft wiederholte Enmahnungen jenes Staatsmannes in Verbindung 
mit denen des Stadtdirectors Evers bermogen die unruhige Menge, der Nacht 
ihr Recht zu geben. Später gab, es noch vereingelt ungebührliche Auftritte, aber 
von geringer Bedeutung Die Mehrzahl der Bevölkerung, nicht nur der Stadt 
Hannover, fordern auch in- den Mroninzen, nahm die Nachricht von den Zugeftänd- 
niffen bes 47. Max; mit Freude auf, zumal Beine eigentliche Ablehnung eines öffent. 
lich ausgeſprochenen Wunſches daneben herging. 

Allem die Nachrichten von den Ereigniſſen des 14. März in Wien, des 18. März 
in Berlin goſſen neues Ol ins Feuer. Am Nachmittag des 19. Maͤrz waren die 
beiden größten Siege der Volksſache in Deutſchland durch die beflügelten Boten Des 
Dampfs in Hannover felbft und einem Theil der größern Provinzialftädte befannt 
gemorden. ie immer brachte der erſte Augenblick tauſend irrefuͤhrende Übertrei- 
bungen wit, bie aber deſto bereitwilliger geglaubt wurden, je mehr fie ben eigenen 
Beſtrebungen zur Unterftügung dienten. So ſchlich ſich namentlich das abenteuerliche 
„Gerücht ein, der König van Preußen fei durch feine aufſtändiſchen Unterthanen zum 

Gefangenen gemacht und. die Ausrufung der preufifchen Republik fiehe unmittelbar 
bevor. Unter dem Eindruc ſolcher erfhütternhen Nachrichten emtfchloß ſich ber alte 
König zu weiten Zugeftändniffen. Er erließ am 20. März eine kurze Proclamo- 
tion, ın der er die ‚großen Zuſagen vom 17. März feierlich, wiederholte, und um zmei 
wichtige Nunfte ber bannoverifhen Verfaffungsgefchichte, das WVerfprechen der Mi- 
niſterverantwortlichkeit und dasjenige der Kaſſenvereinigung vermehrte. Damit war 
ven bie fachlichen Wünfche des Landes nahezu erfhöpft. Es blieben nur noch bie 
perfönlichen ührig ; ‚benn Riemand verheblte fich, daf die beſten Suftitutionen zur 
Hölfte werthloe bleiben mürden, folange ihre Yußflihung in die Dand unwillig ge- 
horchender und am Alten klebender Minifter gelegt: wäre. Männer wie Falle, deu 
lüngern Schele, ben‘ Gensralfteuerdirestor Klenze glauhte bie liberale Partei — uud. 
fie war damals fa fo zahlreich mie bie ganze inrechnungsfähige Bendlferung bes 
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Königreichd — mit unverföhnligem Haß verfolgen zu müffen. Für die weniger 
verhaßten Departementöminifter gab es mindeftens keinen Brund ber öffentlichen 
Anhänglichkeit und Theilnahme. 
Da überwand der König endlich tiefgemurzelte Vorurtheile und Abneigungen 
fo weit, baß er mit dem emtfihtsbenften, zäheſten und berühmteften Gegner des 
Staatsftreichd von 1857 Berhandiungen anzußmüpfen befahl. Hatte doch auch ber 
König von Preußen fih mit Männen umgeben, die der frühern Oppofition zu⸗ 
gezählt werben mußten. Für Stüve's Eintritt in bie Gefchäfte war in ber That 
der Weg geebnet, feitbem zwei Tage vorher die Vereinigung der Kaſſen und bie 
Verantwortlichkeit der Miniſter, Dinge für die er fein Lebefang unermüdlich ge⸗ 
firitten hatte, zu königlichen Berheißfungen an das Land geworben waren. Er ver 
ſtändigte fich ſchneller, er fühnte ſich beffer aus mit dem Monarchen, fire beffen 
ärgften perſönlichen Feind er zehn Jahre lang gegolten Batte, als er ſich mit ihm 
in ſchweren Tagen verfeindet Hatte. Der König genehmigte nicht nur das Pro⸗ 
gramm, nach dem ber Bürgermeifter von Osnabrück das Königreich zu regieren 
gedachte; ex gewann auch eine wahre Hochadhtung, eine herzliche Verehrung für 
den Mann, den er aus der Ferne für einen gemeinen Wähler angefehen hatte. 
Diefed vein perfänliche Band hatte die bedeutendften Folgen. GE wandelte einen 
bartföpftgen und wenig bebenklichen Abfoluriften allmälig in einen aufrichtig confkitu- 
tionellen Jürſten um, und flößte ihm eine Art mürriſchen Wohlmollens für bie Ent 
widelung von Rechttzuſtänden ein, bie er ehemald aus Laune und Verblendung 
gemwaltfam hatte unterbrechen mögen. Eo gewährte dem neuen Minifter viel Fe⸗ 
ftigkeit, daß er die. Brundfüge von 8833 nun endlich beinahe vollſtändig ins Leben 
führen, ihre voliftändige Cinführung aber in Gicherheit vorbereiten konnte. Über» 
haupt ergriff Scüve's geflählte Hand die Zügel der Negierung inmitten ber fort 
dauernden europäiſchen Bewegung ˖mit einer Kraft, wie ihm weder in Berlin noch 
in Detmold nachgethan wurde, und das hannoveriſche Volk empfand das von ihm 
nicht ungern. v 
Indefſen Hatte ex wicht der alleinige Inhaber der höchſten Gewalt im Staat 
werden wollen, wie es Herr von Schele 1837 ats einziger Cabinetsminifter gewor⸗ 
den war. An bemfelben age, wo Herr von Falcke dem bürgerlichen Emporkoͤmm⸗ 
ling Plag machte, erſchien eine Poniglihe Verfügung in der Gefetzzſammlung, bie 
das Cabinet Br. Maieät aufhob und die alte Selbftändigfelt der "Departements 
minifter wiederherftellte. Auch wollte Stüve nicht einmal ber Form nach erfter 
Minifter fein, wenn er doc die Seele der Regierung werden mußte. Er übernahm 
nur das wichtige und ihm ganz zufagende Minifterium bes Innern. Für das Aus- 
wärtige trat der Graf Bennigfen em, ein hochachtbarer und freibenfender, dabei fehr 
deutfchgefinnter Edelmann; für dat Kriegsweſen der erprobte Chef des General 
ſtabs, Generalmajor Brot. Die Finanzen erhielt - Stüve's Tangfähriger Freund, 
der Schatzrath Lehgen, jegt neben Stüve der erſte Kenner des verwickelten Farbe 
verifchen Staatthaushalto. Der neue Juſtizminiſter, von Düring, war noch ohne 
politische Vergangenheit; er ſchloß fich in der Folge dem leitenden Geiſt der Regie⸗ 
tung aufrichtig an. Nur ber neue Miniſter der getfllihen und Unterrichtsangele⸗ 
genhsiten, Cabinetsrath Braun, genoß ale ein Lieblingefchuͤler Falcke's des öffentlichen 
Vertrauend nicht und hat es auch ſpaͤter trotz feiner Talente nicht zu erwerben ver» 
ftanden. Sonſt war das Basb im Ganzen von ber Wahl bed Königs zufrieden⸗ 
geſtellu. 
Die neuen Miniſſer begannen mis einer glücklichen Erweiterung ber bisherigen 
. Iufagen. Um Tage ihres ÄAutritts ſtellten fie ſich der Bevölkerung in einem Ge⸗ 
ſammterleß vor, ber als Grunbfäge, welche jegt vom König und vom Kronprinzen 
geitehmigs worden feien, bie folgenden bezeichewte: Maßregein zur Etnigung Deutſch⸗ 
(end. und: zu ‚einer Vockevertretung em Munde in ben verfaftimgemäfigen Wegen; 
BerbeſFewag der Gerichteverfaſſung Br der Nechtopflege von der Berwaltung, 
Aufhobung des befreiten Gerichteſtandes; Offenelichkeit und Mamdlichkeit bed Be» 
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richtsverfahrens, Schwurgerichte in peinlichen Sachen; Zulaffung de6 Rechtsweges 
als Recursinftanz in Polizeiſtraſſachen, und wegen aller Handlungen der Berwaltungs- 
behörden, wenn fie ihre Zuſtändigkeit überfchreiten ; größere Selbftändigkeit der Rand» 
gemeinden und Aufhebung aller Befreiungen von Gemeindelaften; Erlaffung einer 
Städteordnung für das Königreich auf den Grundlagen flädtifher Selbſtändigkeit 
und öffentlicher Verhandlung: der Stadtangelegenheiten. Es mar das Programm 
Stüve's, das ſich in diefen Grundſähen zeichnete. Den bombaftifchen und außerlich 
glänzenden Verheißungen anderer deutfcher Märgminifterien zur Seite geftellt, erſchei⸗ 
nen fie von. einer unpopulären Trockenheit; aber in Hannover waren dies in ber 
That von jeher die am meiflen verhandelten Fragen geweſen, und was das Beſte, 
ed konnte aus ihnen eine Wahrheit werden. Gtüve vermieb es Flüglich, nad vol⸗ 
fen zehn Jahren noch von der Wiederherſtellung bes unrechtmäßig umgeſtürzten 
Staatögrundgefeged zu ſprechen; ftatt deſſen fehrieb ex lieber die Prindipien von 
1333 auf die Fahne, welche ihm jept ber Sieger von 1837 freiwillig ſelbſt in die 
Hand brüdte. 

Bon da an Hatte die Revolution als foldhe in Hannover ihre Sendung erfüllt. 
war kam ed auch unter dem Minifterium Gtüve noch einige male vor, daß ber 
langgenährte Ingrimm geplagter Bauern an dem Amtmann, die weniger berechtigte 
Aufregung gereizter Stäbter an dem Bürgermeifter eine mwohlfeile Rache. nahm. Ja 
die Megierung mußte gegen allerlei Unruhſtifter nicht nur ihr eigenes moralifches Ge⸗ 
wicht, unterftüpt durch fehonend gebrauchte phyſiſche Gewalt, ind Feld führen, 
fondern auch im Einverſtändniß mit den Ständen, welche am 28. März zäfammen- 
getreten waren, ein förmliches Zumultgefeg erlaffen, in dem die Gemeinden für allen 
durch Auflauf verurfachten Schaden innerhalb. ihrer Grenzen haftbar gemacht wur⸗ 
den, wogegen fie denn Bürgerwehren und Sicherheitswachen aufzuſtellen das Recht 
erhielten. Allein der gefunde Inftinct der Maſſe nahm wol wahr, daß binlängliche 
Bürgſchaften für den der Zeit angemeffenen Kortfchritt in dem Zufammenmirten 
einer woblgefinnten und einfichtövollen Negierung mit den Vertretern des Volks ge 
geben waren. Die Verhandlung der innern Angelegenheiten mwurbe in den Stände⸗ 
faal zu Hannover verlegt, und die Politik der weitern MWoltökreife wendete fortan 
das ganze Antlig der Entwickelung der deutfhen Geſchicke zu, von ber Hannover 
um Alles nicht ausgefchloffen bleiben wollte. 

Am 14. März hatte der König öffentlich einer aufgeregten und beſtimmt fo- 
bernden Menge erflären laffen: er Tanne nicht darein willigen, daß auf eine Volke⸗ 
vertretung am Bunde- hingearbeitet werde. Gerade einen Monat fpäter, am 
414. pril, verkündete er den Beichluß der deutfchen Bundesverfammlung vont 
7. April und ordnete in deſſen Ausführung die Wahlen zu ber erflen beutfchen Ra- 
Honalverfamminng an. Die Wahl ber 26 Abgeordneten, welche das Kinigreich 
Dannover zu ftellen hatte, follte auf dem indirecten Wege durch Wahlmänner ge 
fhehen. Trotzdem ging fie am 2. Mai allenthalben unter ber größten Theilnahme 
vor fih. Es fchien aber, als mache das Volk in feinem dunkeln Dramge einen fehr 
beftimmten Unterfchied zroifchen einer Wahl für Hannover und der fegt zum erſten 
mal anflchenden Wahl für Frankfurt. Zwar fiel manches Mandat auf einen ver 
dienten Vorkaͤmpfer hannoverifcher Freiheit von den dreißiger Jahren her, auf Män- 
ner wie Nofe, Lüngel, Theodor Meyer, Zreudentheil, Breuſing. Allein von biefen 
wurde doch, mit Ausnahme Theodor Meyers, des Präfidenten der liberalen Zweiten 
Kammer von 1841, feiner mehr als einmal und beinahe jeder in feiner eigenen: 
Heimat gewählt. Dagegen verfielen drei Wahlbezirke, darunter die Stadt Hannover, 
auf Dahlmann in Bonn; in, Harburg ging ein anderer der göttinger Sieben von 
1857, Albrecht in Leipzig, aus der Wahlhandlung hervor; in Hildesheim erhielt 


Jakob Grimm. eine gute Anzahl Stimmen, wenn aud nicht den Sieg über Juſtiz⸗ 


rath Züngel. Es ſprach ſich darin unzweideutig die Meinung aus, einmal, daß in 
Wahrheit eine allgemein deutſche Nationglvertretung zur Wiederherftellung des Reichs 
gebildet werden ſolle, und dann, daß die bewährten Männer der. Wiflenfhaft an 
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dieſer Neubildung einen vorzüglichen Antheil zu nehmen hätten. Wie ſich nun 
auch ſpäter unter dem Einfluß raſcher Wechſel in der öffentlichen Stimmung Han⸗ 
novers Politik dem deutſchen Vaterlande gegenüber geändert, oder doch fthärfer aus⸗ 
geſprochen hat: bie Abgeordneten Hannovers im Parlament find bie zuletzt des 
ebein und uneigennügigen nationalen Geiſtes eingedenk geblieben, in dem fie baheim 
gewählt morben waren. ' 

Inzwifchen hatte fih die damals vorherrfchende deutſche Befinnung Hannovers 
fon nach einer andern Seite bin bethätigen koͤnnen. Gchleewig-Holftein hatte fich 
in Waffen für ein vielgundertfähriges Recht erhoben, das ausländifcher übermuth mit 
Vernichtung bedrohte; und feiner andern Sache fauchzten die Sympathien Deutich- 
lands einmüthiger und begeifterter zu. Der König von Preußen brachte ihr öffent 
li feine Huldigungen als einen wahrhaft gerechten -dar. Er rüftete ſich fogar zu 
thätigem Beiftand gegen das anrüdende bänifche Heer, und die Staaten des zehnten 
Bundesarmeecorps, barunfer voran Hannover, warteten ebenfalls ben Bundesbeſchluß 
vom 4. Upril nicht ab, um einen guten Theil ihres Contingenté marfchfertig zu 
machen. Nachdem fie eine Weile beobachtenb diesſeit der Elbe gelagert hatten, zogen 
die hannoverifhen Truppen unter dem Befehl: des braven Generals Halkett am 13. 
und 14. April in das bedrohte Bruderland hinüber. Wenn die darauf folgenden 
Kämpfe zwifchen Dftfee und Nordfee nicht ben Erfolg hatten, den man überall in 
Deutfchland von ihnen erwartete, fo war es bekanntlich die Schuld der europäifchen 
Diplomatie, und nicht der deutfchen Hülfsvölker, unter denen die Hannoveraner nie 
mals zurüdblieben. Es war ihnen faum vergönnt Lorbern zu fammeln; aber ben 
Priegerifihen Ruhm, den ihre Väter aus mancher heißen Schlacht erworben hatten, 
trugen die Söhne unangetaftet durch zwei Feldzüge, die alle Mühen bes Kriegs boten 
ohne feinen Lohn. 

Die Entwidelung der innen Berhältmiffe Hannovers hatte inzwifchen, während 
die Aufmerkſamkeit des Volks über die Landesgrenzen hinaus theild nad; Süden 
theild nach Norden gezogen wurde, einige erhebliche Fortfchritte gemacht. Es half 
dazu außer den höchſt einflußreichen berliner und wiener Vorgängen auch bie 
äußere Bewegung, welche fich ‚zweier der größern Provinzialſtädte des Königreichs, 
Hildesheim und Göttingen, bemächtigt hatte. In Göttingen glaubte ber dortige Po- 
lizeiherr, Senator Heinge, in den Greigniffen ber Zeit nicht eine Wuffoderung zur 
Milde, fondern zu verfchärfter Strenge zu finden. In der Nacht vom 11. auf ben 
12. März ließ er auf einige harmlos umherſchlendernde Studenten durch Land⸗ 
gendarmen fcharf einbauen, ehe fie noch recht gewarnt waren; Tags barauf zog 
er eine Schwadron Küraffiere aus Northeim in die darüber empörte Stadt. Alsbald 
befehloffen Profefforen und Studenten einftimmig, wenn Heinhe nicht auf der Stelle 
entlaffen, der Univerfität nicht vollftändige Genugthuung gegeben würde, Göttingen 
zu derlaffen und in Hamburg oder anderswo thre wiffenfchaftlihen Beſchäftigungen 
" wieberaufzunehmen. Cine Deputation von vier Profefforen ging“ nach Hannover ab, 
um hierüber die allerhöchfte Entſcheidung einzuholen. Sie kehrte am 15. März zu⸗ 
rüd, und zwar mis bem DBefcheid, daß fo wenig die Suspenſion des Pollzeidirectors 
Heinge wie die Anderung des akademiſchen Polizeiweſens genehmigt worben fel. 
Die außerordentliche Aufregung der Gemüther, welche dadurch entfland, Tonnte 
durch die Ankunft der fehr unbeliebten Minifterialräthe von Schele und Bacmeifter 
als königliche Bevollmächtigte nicht gehoben werben. Am Mittag bes 17. März er- 
folgte der feierliche Auszug fämmtliher noch anmwefenden Studenten — es mochten 
ihrer etwa noch 500 fein — nad Northeim. Bon da aus zerfireuten fie fich in ihre 
Heimat, entichloffen, nicht zurückzukehren, bie jene beide Foderungen zugeftanden fein 
würden. Damit hatte es denn freilich bald feine Noth mehr,: und die berühmte‘ 
Hochſchule konnte nad den gewöhnlichen Ofterferien ihre Arbeiten in aller Ruhe 
wieberaufnehmen. | 

Dauernder war die politifche Gährung in Hildesheim. Der -chedem häufige’ 
Wechfel der Herrfchaft, das Nebeneinander zweier ungefähr gleich flarfer Confefſionen 
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in .einer und derfelben mittelguefen Stadt, manche üble Rachwirkungen bes frühern 
Krummftabregiments hatten bier feat Alters viel Zündfloff angehäuft, den zu benugen 
ſich bald ein kühner und kluger Bolksführer in der Perfon des Wovocaten Friedrich 
Weinhagen fand. Diefer verſtand «6 befonders, bie Aufregung ber Maffen gewifſer⸗ 
maßen als den Normalzuſtand wachzuhalten. Dildeöheimer Burger fchloffen fich 
regelmäßig den Wanderungen an, welche das Bolt der Hauptfiadt von Zeit au 
Zeit an fchönen Abenden vor den Palaſt des Könige unternahm. Hildesheim 

b auch das Beifpiel, wie man die Beſtrebungen des Zagd nit nur auf den 

taat, fondern in gefährlicher Verpfamung fogar auf bie Gemeinde anmende. Der 
Magiſtrat litt freilich unter dem Vorwarfe, feine Unteegebenen nicht fireng genug zu 
beauffichtigen und dadurch vor Eingeiffen in das öffentliche Gut zu bewahren; ja 
einzelne Rathsherren ſelbſt maren wöhrenb der legten Jahrzehnde über Unterfchleifen 
ertgppt reorden. Das mußte bes Vorwand hergeben, um bie misliebigen Perfonen 
der beiden Bürgermeiſter Büngel und Tranmann zu entfernen. Am 234: Mär gab 
die Lauddroſtei einem basauıf gesichteten Antrag in tabeinswerther Schwäche nad. 
Bei Traumann konnte dies vieleicht eher gerechtfertigt erſcheinen; aber: Lüntzel, 
der alte Vorkämpfer ber conſtitutionellen Freiheit in Shannsyer, den perfonlih kein 
gerechter Vorwurf aufer dem ded Mangels an Menſchenkrnntniß traf, wurde gewiß 
mit Unrecht der Bewegung geopfert, zu deren. Vorbereituug er felbft foniel gethan. 
Er bat fih von dem Schmerz Uber dieſe Behandlung nie ganz wieder erholt, und 
ift am 29. Aug. 1854 geflorben,. ohne ſich mit ber. Gegenwart vollig verfehnt zu 
haben. Die. geheime Hoffnung feiner Gegner wurde burch feine Gntfernung ven 
den Gefchäften nicht füllt. Die Stadt fiel keinem Volksregiment in Weinhagen's 
Sinn anheim, fondern wurbe interimiftifh durch Burreaufraten vom teinften Waffer 
verwaltet, bis im October 4852 nah Einführung ber neuen Städteorbnung der 
Schleswig · Holſteiner Boyſen, über Weinhagen triumphirend, zum Bürgermeifter erwählt 
ward. Die hildesheimer Meyolatien war übrigens mit der Meinigemg bed Magie 
firass noch lange nicht geſchloſſen. Weinhagen war im April nad Hannover ge 
saugen, um unter ben damals yerſammelten fogenannten Condeputirten, einer Art 


Volkébehörde zur revolutionären Überwachung der Ständeverfammhung, die Stadt 


Hitdeöheim zu. vertreten. Dort wmurde er am 17. April auf Befehl der Juſtizkanzlei 
zu Hildesheim verhaftet, ald unter der Auklage des Aufruhrs ſtehend. Obwol dies 
ein nöllig gefegmäßiges Verfahren. war, verfehlte «& dach nicht, in Hildesheim die 
arspte Aufregung hervorzurufen. Bald fand die Stadt in hellem Aufrufe. Der 
Landdroſt wurde nebft einigen Mitgliebeen der Juſtizkanzlei vom Volk gefangen ge 
fegt; Barrifaden erhoben fih an ken Theren, und Alles rüftee fih, bie erwartete 
Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Nachdem aber bie Nacht in wilder Anarchie 
durchtobt war, fanden Die raſch anrückenden königlichen Truppen Beinen Widerſtand 
mehr zu befiegen vor. Raſch wurden bie Barrikaden geräumt, die Waffen auöge 
tiefert, und die Renolution map zu Gude, ohne baf bie Regierung es für nöthig 
befunden hätte, den Sieg das Geſetzes durch Ausnahmtzuſtände zu befeftigen. 

Seit Stüve Minifter, war indeſſen die Regierumg eifrig ber reformatorifigen Vhätig- 
teit bingegeben: fomol Berfafjung wis Berwaltung wurden nach feeifinnigen- Grund 
fügen geſtaltet. Ein neues Preßgeſeh, das einfach bie Preßfriigeit gewährte: und 
Ausichreitungen. deu. beſtehenden Strefgeſeyen überwies, mar balb mit beiden Kam⸗ 
mern duschbenathen. Die Progeforbuung ven 1847 wurde abs: der brgerlichen: Brei» 
heit nicht entiprechend aufgehahen, ehe fie noch RNechtskraft erlangt hatte. Um aber 
ohne hemmende Schwierigkeitan an bie Umwandlung ber Verfafſung zu gelangen, be= 
feitigte man: nor allen hen. 6. 189, im dem bie Imelbrittelmehrheit für Werfaffungd- 
änhsrungen vorgejchriehen: uam 

Roc wirkfamer mer hierfür eine Urt moraliſchen Sturms auf Die eben tagenbe 
Übelsfammer, der von ben fogenannten flänbifchen Beigeorbneten oder Gondepntirten 
ausging, und van ber: Zweiten Kammer erfelgucid geführt wurde. Ende Mär- wanb- 
ten fig. die. Geuheputizten iss Namen des bannoweriichen Volks nılt dem umemm- 
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wundern Verlangen an hie gefeggebenden Bewalten, daß fie aus ihrer Mitte die 
verhaßte Erfte Kanımer in ihrer dermaligen Geflalt entfernen möchten. Seit 1837 
namentlich, bemerften fie, babe die Übelöherrfchaft wie ein Alp, der jede freiere 
Bewegung erftidte, auf dem Lande gelaftet. Am 4, April ftellte Juſtizrath Lingtel 
in der Zweiten Kammer ſechs Anträge, deren gemeinfamer Inhalt die Abſchaffung 
aller Standesvorrechte war. Am 8. April brachte der. gemeinfchaftliche Ausſchuß 
beider Kammern einen Adrefentwurf zur Berathung, in dem vom Könige „die Aufe 
hebung ber Vertretung des Adels al& foldhen in ber ‚allgemeinen Ständeserfamm 
lung” verlangt wurde. Die, Zweite Kammer nehm den ganzen Entwurf wiehee- 
holt einſtimmig an. Die Erſte Kammer wickelte bei der erfien Berathung ben Sat 
ber ihre eigene Dernichtung foderte, in einige abſchwächende Redensarten ein. Ab 
nun am 14. April die zweite Berathung anfland und Gonferengen beider Ranımerk 
eine Einigung zumwege bringen konnten, befchloß die Zmeite Kammer auf den Wer 
ſchlag Lindemann's, des Oberbürgermeifters von Limeburg und Präſidenten der Kam- 
mer, ihre Gefchäfte ruhen zu laffen, bis die Erſte Kammer nachgegeben habe. Mad 
zroei Stunden hatte die Erfte Kammer gegen elf Stimmen ‚nachgegeben, der Adel 
in den Untergang feiner politifhen Standesvorrechte gewilligt. Die Bahn zu meitern 
Umgeftaltungen war damit offen. 

Die Regierung zögerte nicht, zu fagen, was fie an bie Stelle der abgeflerkenem 
Adelskammer zu fegen wünſche. Sie legte Ende April dem fländifegen Verfafbengs« 
ausfchug ihren Entwurf zu Abänderungen bes -Rambesverfafiungsgeiepes von 1841 
vor, nad) dem die Erſte Kammer. nah Stüue’s Plan eine eigenthümlich gemiſchte, im 
diefer Form noch nirgends erprobte Zufanmenfegung erhalten follte. Einige perſon⸗ 
lich berechtigte Edelleute follten ihre Sige behalten, ſogar durch noch zu ernennent⸗ 
erbliche Majoratsherren vermehrt worden; dann follten die größern Grunbbrfiger 
ohne Unterfchied des Standes 24, die Gewerbtreibenden 10, Kirche und Schule 40, 
die. Rechtsgelehrten A Abgeordnete fchiden. Es war die Vertretung ber Intereſſen, 
oder vielmehr der großen DBerufsftände, was Stüve im Auge hatte. Um fie damch⸗ 
zufegen, war ein zwiefacher Widerftand zu überwinden. In der Zeiten Kammer 
war eine ſtarke Partei, voran Lüngel und Dantelmamı, für das Einkammerſyſtem. 
Sie wurde in ber zweiten Berathung mit 54 gegen 26 Stimmen aus bem Felde 
gefchlagen. AAndererfeits erblidten die Hochtories in ben Vorſchlägen Stüne's nicht 
viel Befferes als ein auf Bolksfouveränetät gegründetes Einkammerſyſtem. Nachdem 
die Erfte Kammer anfänglich der Weihe nad bie hierhergehörigen Beſchlüſſe der 
. Zweiten Kammer verworfen hatte, gab fie in zweiter Berathung nur deshalb nad, 
weil fie die aufdammernde Möglichkeit einer conftituirenden Verſammlung denn doch 
noch mehr fürchtete als die ihr angebotene Form bes Zweikammetſyſtems. 

Der fo gewonnene Grundfag machte fih nun rafh auch auf andern Gebleten 
geltend. Nacheinander wurde der Adel von der abdeligen Bank des Oberappella⸗ 
fiondgerichtö, welche aufgehoben ward, aus ber abeligen Forſtcarriere, beren höhere 
Chargen Bürgerlichen. bisher verfchloffen geblieben, aus ben Vorzechten im Berwaltungss 
dienft herausgedrängt. Seine erdufive Grziehungsanftalt, bie Ritterakademie zu 
Lüneburg, ein michr koſtſpieliges als gebiegenes Inftitut, erhielt nur eine lehte Ener 
denfrift bis zu Michaelis. 1850. Zugleich beſchloß bie Zweite Kammer mit bedeur 
tender Mehrheit, die Regierung uns. Quiescirung derjenigen höhern Staatsdiener am 
zugehen, die dem Staategrundgeſet van 1855 befonbere Feindſeligkeit erwiefen hä 
ten. Dan nannte Klenze, von Voß, van. Zünken, Leifl. Über bie Beſchwerde vew. 
hallte. Klenz⸗ blieb Generalſteuerdirectom von. Lütcken Landdroſt in Donabrück, Seiſt 
erſter Vicepraͤſident des Oberappellatiano⸗richtss. Nur der Kammerdirector von Daß 
wich freiwillig der machfenden Ungunſt der Zeiten. 

Die nöthig, gewordenen Mbänderungen des Bandeönerfaffungsgefeges von 1A 
erfolgten im Siune Derer, welde ihm ein Jahrzehnd früher im Namen det Gtantin 
grundgefeges grundfägluhen Wiherfland geleifiet hatten. Es war ein Gläck, daß 
Stüpe und Eisen nit lange erſt mach, einem politiicken Programm zu ſuchen 
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brauchten, daß fie eine anhänglihe Zweite Kammer fanden, und daß bie Üdels- 
kammer den ganzen Sommer hindurch unter dem Ginfluß ber äußerſten Beforgniffe 
ſtand. So konnte die Ständeverfammlung im Juli vertagt, und ſchon am 5, Gert. 
das Reformgefen in 109 Paragraphen verkündigt werden. Wir müſſen feinen In⸗ 
halt in Kürze prüfen, da es bie Summe Deffen enthält, was die europäifch- 
beutſche Bewegung von 1848 dem Lande Hannover eingetragen hat. 

Bisher trat der König die Regierung einfach vermöge ſeines perfonlicgen Ent- 
ſchluſſes an, fobald der Thron erledigt war. In Zukunft follte er fie vermittelft eines 
Patents antreten, durd welches er bei feinem königlichen Wort die unverbrüchliche 
Feſthaltung der Landesverfaffung verſpräche. Beriefe er dann innerhalb 14 Zagen 
die Ständeverfammlung nicht ein, fo follte diefe fo berechtigt als verpflichtet fein, 
eigenmächtig zufammenzutreten, und follte in dieſem all binnen der nächften vier 
Wochen ohne ihre Zuflimmung nicht aufgelöft noch vertagt werben fünnen. So—⸗ 
dann erhielt der König eine Givillifte ausgeworfen. Was er als Herrfher anzuord- 
nen hätte, follte alle mal von einem Minifter gegengezeichnet erſcheinen, und bie feit 
4837 nicht mehr beftehende Berantwortlichkeit der Minifter warb To meit ausgedehnt, 
daß fogar die bloße Beſchwerde der Stände beim König, als habe der Minifter die 
Verfaffung verlegt, deffen Entfernung nad ſich ziehen mußte. Für abfichtlichen 
Derfaffungsbru trat die Anklage vor dem gefammten Oberappellationsgericht hinzu. 
Ein befonderer Paragraph entfernte jebe meitere Möglichkeit einer Cabinetsjuſtiz. 

\ Die Finanzen des Königreichs wurden nad den Anfichten Lehzen's und Stüve's 
wingeftaltet. Die Domänen freilich follten unter dem Namen Krongut fo gut mie 
underäuferlieh fein; dafür aber floffen bie beiden Generalkaſſen wieder wie in den 
Jahren von 1835 — 37 in eine zufammen. Das Bewilligungsrecht der Stände hin- 
fihtli) der Einnahmen und Ausgaben der Beneralkaffe dehnte ſich von neuem auß, 
wenn auch, durch Vorbehalt unmeigerlich zu erfüllender Bedingungen, die thatfädh- 
liche Bedeutung dieſes Rechts ſich nach wie vor auf die Bewilligung oder Nicht- 
bewilligung von einigen Dunderttaufend Thalern befchränfte. Überhaupt brachte bie 
Reform mehr in den Staatshaushalt Ordnung und Freiheit, ale daB fie die Volks⸗ 
rechte in diefem Punkt erheblich vermehrt hätte. 

Zu allen Randeögefegen wurde die Zuflimmung der Stände unbedingt erfodert. 
Auch fogenannte Rusnahmemafregeln follte die Regierung nur bei Gefahr im Ber- 
zuge, niemals gegen ausdrüdlihe Beflimmungen der Zerfaffung, und immer nur 
vorbehaltlich der nachträglichen  ftändifhen Genehmigung ergreifen fünnen. Der 
Landtag follte auf ſecht Jahre gewählt, alljährlich in der Regel fpäteftens bis zum 
4. Febr. einberufen werben, und nur die Zweite Kammer auflößbar fein. Dagegen 
follte fi die Erfle Kammer alle drei Jahre zur Hälfte erneuern. Sie wurde aus 
den Böniglichen Prinzen, 3 Standesherren, dem Grblandmarfchall des Königreiche, 
den Grafen Stolberg- Wernigerode und Stolberg: Stolberg wegen der Grafſchaft 
Hohnſtein, dann 4 vom König zu ernennenden Mitgliedern, dem von ihr felbft zu 
ernennendn Gommiffarius für das Schulden» und Rechnungswefen, 33 Abgeordne- 
ten der größern Grundbefiger (die 150 Höchftbefteuerten jedes Bezirks als Wähler 
betrachtet), 10 Abgeordneten für Handel und Gewerbe, A Abgeordneten ber evange- 
liſchen und 2 der Fatholifchen Geiſtlichkeit, 1 Abgeordneten der Univerfität Göttingen, 
3 Abgeordneten des Lehrftandes, A Abgeordneten ber NRechtögelchrten zufammenge- 
fegt. Die Zroeite Kammer behielt im Ganzen ihre alte Geftalt; nur daß bie active 
und paflive Wahlfähigfeit hinlänglich ausgedehnt und, abgefehen von den überall gleichen, 
Einfhräntungen, nur an die Bedingung des Beitrags zu ben birecten Landesſteuern 
und des fünfundzmanzigften Lebensjahres gefnäpft wurde. Jede der beiden Kammern 
follte die Gegenwart von Miniftern verlangen können. Hinfichtlic) der "Provinziale 
landfchaften wurde nur gefagt, daß fie nach vorgängiger Verhandlung mit den be- 
ftehenden Randfchaften durch allgemeine Gefeggebung neu geregelt werden follten. 

Bepteres warb allerdings ſchon dutch bie Paragraphen bes Reformgeſetzes ausge⸗ 

R fprochen, welche nach allen Seiten bin eine vollkommen bürgerliche und polttifche Gleich- 
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berechtigung verbießen. Wie Borzüge ber Geburt, alle Befreiungen von Gtaatt- 


laften und Gemeindelaften fielen ohne weiteres weg. Die Ausübung der politfichen 
und bürgerlihen Rechte blieb noch ferner vom religiofen Bekenntniß abhängig. Die 
legten fe Mannöftifter wurden zur Aufhebung bezeichnet. Damit ging eine durch⸗ 
greifende Anderung des Gemeindelebens Hand in Hand. Die Gemeinde wurde wie 
der das nothwendige Element des Staats, indem man beftimmte, daß jeder Einwoh⸗ 


‚ner, jede® Haus, und jedes Grundftüd inskünftig einer Gemeinde angehören müffe. 


Dann empfingen bie Landgemeinden wie bie Städte den Charakter politifcher Selb- 
ftändigkeit, indem ben legtern „namentlich die Polizeigewalt überwiefen, freie Wahl 
ihrer Magiftratöbeanıten und DOffentlichkeit ber ſtädtiſchen Angelegenheiten bewilligt 
wurde Auch das kirchliche Leben follte zeitgemäß geftaltet werben, und es war 
nicht die Schuld der Reform von 1848, fondern der allgemeinen Entwidelung in 
fpätern Jahren, dab aus dem Verſprechen einer Synodalverfaffung und einer allge» 
meinern Betheiligung ber Kirchengemeinden an der Wahl ihrer Prediger nichts ge 
worden if. Daß Preßfreiheit, Vereinsfreiheit innerhalb der ſchon beftehenden gefeg- 
Iihen Schranken gemwährleiftet wurbe, verftand fich ganz von ſelbſt. ⸗ 

Alle diefe Freiheiten und Rechte erhielten ihre Gemwährleiftung in zwei Para⸗ 
graphen, die fih mit ber Rechtspflege im Königreich beichäftigen. Nach bem 
einen follte die Gerichtsverfaffung nach den Grundfägen der Trennung von Rechts⸗ 
pflege und Verwaltung, der Aufhebung. bed bevorzugten Gerichtöftandes, der Münd- 
lichkeit und Offentlichkeit, des Schwurgerichts in peinlihen Sachen georbnet wer⸗ 
den. Nach dem andern hätten die Gerichte ſelbſt über die Grenzen ihrer Zu- 
ftändigkeit zu entſcheiden. Damit war bie Verfaffung innerhalb ihres eigenen Wir 
kungskreiſes fo fehr gefichert, wie menfchliche Einrichtungen gefichert werden können; 
denn Die noch immer nicht zu erreichende Rechtshülfe einer höhern Inftanz, ber allge - 
meinen deutſchen Bundesgewalt, konnte buch Fein fpecififh hannoveriſches Surrogat 
erfegt werden. Die Berfaffung von 1840, mie fie jept umgeftaltet war, hielt ſich 
außerdem am beften felbft durch ihre eigene Schwere. Wenn fie damals hinter dem 
anfcheinend gemachten Kortfchritt der Meinungen nicht unmerflich zurückblieb, fo 
brauchte fie auch fpäter nicht fo eilig auf Umkehr zu denken, wie die Märzerrungen- 
fhaften anderer deutfcher Staaten. Bie befeftigte ja eigentlih nur einen Rechts⸗ 
äuftand, der ſchon 1830 das Ideal aller unbefangenen Polititer im Lande, und in 
ben Hauptfachen 1833 eine Thatfache geworden war. Es war das Ötaatögrund- 
gefeg in einer nochmals durchgefehbenen Auflage, mas feit bem 5. Sept. 1848 als 
bannoverifche Verfaffung galt. Es diesmal dauernder einzubürgern als vor 15 Jah- 
ren, und gegen einen abermaligen Stoß zu ſchützen, beburfte es nur noch der Um⸗ 
wandlung der Verwaltung und bes Gerichtsweſens, an die fih Stüve jept mit allem 
Eifer madıte. . | 

Inzwifchen tagten in Frankfurt zur rechtlichen und thatſächlichen Herſtellung 
ber beutichen Einheit nacheinander WVorparlament, Zunfzigerausihuß, Nationalver- 
fammlung. Mit der Iegtern gerieth die bannoverifche Regierung gar bald über bie 
wichtige Frage, wie weit die Theile fich dem neuen oder noch zu gründenden Gan⸗ 
zen unterorbnen follten, in ernfthafte Differenzen. Es war am 17. Mai, dem Tage 
vor der Eröffnung ber beutfchen Nationalverfammlung, ald Stüve in der Zweiten 
Kammer das Wort ergriff, um feine Beſorgniß vor etwaigen revolutionären Schrit- 
ten des der Auflöfung nahen Funfzigerausfchuffes, und feine Bedenken gegen den 
Verfaffungsentwurf der Siebzehn mit dem Kaiſerthum und der allzu ftraffen Ein⸗ 
beit auszufprehen. Die Kammer rief ihm Beifall zu. Nicht fo die Vertreter 
ber Nation in Zranffurt, mo ber hannoveriſche Geſandte am Bundestag an eben 
jenem 147. Mai erflären mußte, daß feinem Föniglihen Deren die „Beibehaltung 
ber wenn auch gegen früber beichränkten Selbftändigkeit der einzelnen beutfchen 
Staaten im Intereffe einer heilbringenden Röfung der Verfafiungsfrage unerlaßlich er- 
Scheine”. Innerhalb der Paulskirche übte man dagegen bie fchärffte Kritik, und Ger- 
vinus bezeichnete in ber „Deutſchen Zeitung‘ Hannover gleich Baiern als parti- 
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etllariftiſchen Tendenzen Huldigend, im denen die „‚befondere hannoveriſche Glückſelig⸗ 
Belt! als das Kleinod auftrete, gegen das die Größe des gemeinfamen Vaterlands 
für nichts zu achten ſei. Stüve war diesmal verftändig genug, In einer Rede vom 
7. Juni das Vertrauen und bie Beruhigung zu betonen, welches ihm die National 
verſammlung nach Überwindung der erften — Augenblicke einflöße. 

Aber die Wahl des Reichtverweſers fachte die kaum beſchwichtigte Flamme von 
neurm am. In einer Erklärung des Geſammtminiſteriums vom 7. Juli erkamte der 
König die Wahl ans dem runde an, weil „die Perfünlichkeit Erzherzog Johann's 
fo vollfommen geeignet fei, das Bertrauen der Fürften wie ber Völker Deutſchlands 
auf fich zu lenken“. Sodann murbe des Könige unmandelbare Überzeugung wie⸗ 
derhoft, daß der gefammte Zuftand Deutſchlands die Herftellung einer ſolchen Gen- 
tralregierung, welche auch bie inmern Angelegenheiten des Landes orbnen und bie 
Kürften tedigfich als Untergebene eined andern narchen erfcheinen Taffen würde, 
nicht aulaffe; und daß fo menig das Wohl und die Freiheit ber Völker ale ihre 
eigene fürftfiche Ehre es geftatten würde, einer Derfaffung Ihre Zuftlimmung zu 
geben, welche der Selbſtändigkeit der deutſchen inzelftäaten, nicht die nothwendige 
Geltung fihere‘. Am Schluß ließ der König erflären, daß wenn die Beſchränkun⸗ 
gen der Selbfländigfeit des Koönigreichs über die von ihm gezogene Grenze hinaus- 
gehen würden, „Se. Majeftät ſich nicht verpflichtet erachten könne in einer Stel» 
iung au beharren, melde alsdann in ihren Augen jede Möglichkeit, das Wohl des 
Landes zu befördern, abfehneiden würde”. Zu diefem Schlußfap erbat fich die Zweite 
Kammer eine Erläuterung. Stüve gab fie mit den Worten, daß: der König das 
Land verlaffen werde, wenn der Bang ber Vetrhältniſſe gewiffe feſte Grenzen über- 
fchreite. Die Kammer antwortete mit einem Hoch auf den Reichsverweſer, jedoch 
nicht ohne auf Stüve's Veranlaffung auch dem Konig ihr Hoch auszubringen. In 
Sranffurt regten fich fchlimmere Zeichen bes Unmuths: 22 unter den 26 hannoveri- 
ſchen Abgeordneten zur Nationalverſammlung unterzeichneten ein Schriftſtück, worin 
fie fi) gegen jede Gemeinſamkeit mit der Haltung ihrer Regierung verwahrten. Ein 
nichthannoverifcher Hedner verfpradh, ben König von Hannover nicht halten zu wol 
len, wenn er Luft habe abzuſcheiden; und ein Anderer gab dem König von Mür- 
temberg und dem Herzog von Naſſau, die fih auf der Galerie der Paulstirche be 
fanden, die Worte zu hören: „wer fih einem Beſchluß der Nationalverfammlung 
wibderfege, fei em Hebel, möge er nun eine Blouſe oder eine Krone tragen.” in 
Mitglied der Außerften Linken meinte, die Vorausſetzung ſei ſchon da, von der Ernft 
Wuguft feine Abdanfung abhängig mache; er fei deshalb aufzufodern, vom Thron 
zu fteigen, und dem fouveränen Volkswillen in Hannover bie Entfcheidung über die 
fimftige Regierumgtform zu überlaffen. Ein Mitglied des rechten Centrums freute 
fi) über die bevorficehende Reichsunmittelbarkeit Dannovers, bie ein Schritt mehr 
zur beutfhen Einheit fei. Endlich wurde Wydenbrugk's Antrag angenommen: die 
Sentrafgemwalt zu veranlaffen, daß fle eine unummunbdene Anerkennung der Eentral- 
gewalt und des Gefeges über bie Eentralgewalt von der Staatöregierung bes König- 
reiche Hannover einfodere. M 

Die Sentralgewalt fand für die bittere Abſicht eine milde Ausführung. Gerade 
die unanftändige Deftigkeit der voraufgegangenen Debatte brach dem Beſchluß der 
Nationalverfammlung die Spige ab, indem fie das hannoverifche Volt, mochte es 
noch fo deutfchgefinnt fein, auf das Bewußtſein ferner im Materiellen befriedigenden 
Zuſtaͤnde zuriiführte. Die hanmoverifche Sonderbündelei war durch den Donner und 

Blit der Paulskirche nicht erflidt, fondern im Stillen nur lebhafter entzündet. Der 
geſchmähte König wurde unvermerft populär, was er niemals zuvor geweſen war. 
Nicht nur feine eigenen Unterthanen, viel weitere Kreife begannen über ihn zu den- 
fen, wie Gervinus in einer Kritik fener ſtürmiſchen Parlamentsfigung über ihn ur« 
thellte: „Was auch feine Antecedentien fen mögen, er allein hat ſich während der 
legten Bewegungen in fo hohem Alter als ein König bewieſen.“ 

ei dem guten Willen ber Gentralgemwalt kam man leicht auch darüber hinweg, 





daß der König ſich nicht verfichen wollte, den Erlaß des Reichskriegsminiſters vun 
Peucker gehorfam, feine Truppen am 6. Aug. dem Nelchöserweier huldigen zu Taf 
fen. Er begnügte frch damit, ihnen in einer Generalordre deſſelben Datums das 
Dafein des von ihm anerkannten Meichöverweiers anzuzeigen, und im einer Beneral- 
ordre vom 12. Aug. da6 Anlegen der deurfchen Yarben zu befehlen. Das Leptere 
war. ſchon die Wirkung bes Sturms, den die Verweigerung einer förmlichen Hul⸗ 
digung in den größern Städten des Ranbes erregt hatte. Damals vergaß fich der 
hildesheimer Volksverein in einer Adreffe an Erzherzog Johann fo weit, des Königs 
in beleidigenden Ausdrüdten zu gedenken, und die Reichsgewalt zu den gewaltthätig- 
ften Eingriffen in Hannovers Staatshaushalt aufzufodern. Aber in Frankfurt legte 
man folche Ergüffe ruhig zu den Acten und war mit Dem zufrieden, was man 
haben konnte. So blieb Ernft Auguft glei dem König von Preußen unbeſchränk- 
ter Kriegsherr über fein Heer. 

Das Jahr 1848 ging ſomit ruhiger aus, als es begonnen hatte. Die arg 
erſchütterten Staatsgewalten famen allmälig wieder zu Kräften, und während fie 
in Wien, Berlin und anderswo noch lange bartnddig mit ber bewaffneten Revo- 
lution fi andeinanderzufegen hatten, Tonnte die hannoveriſche Regierung faſt un- 
geftört. am Innern Ausbau des neubegrimbeten Staatsgebäudes fortarbeiten. Wäre 
nicht die deutſche Frage gemefen, man hätte nirgends in Deutſchland eine berzlichere 
und vollftändigere Ginigkeit zroifchen Volk und Regierung fehen Tonnen ale im KE- 
nigreich Hannover. Aber noch mar kein Jahr feit dem Ausbruch der Bewegung 
verflofien, fo warf die von Frankfurt aus verlangte unbebingte. Anerfennung ber 
dort befchlöffenen Grundrechte ber Deutſchen einen neuen Zankapfel in das zufriebme 
Land. Männern wie Stüve und Lehzen konnte kaum zugemuchet werden, an biefer - 
Arbeit des Reichstags Gefallen zu finden. Schon die allzu abfolute, lakoniſche Form 
widerfirebte igrer Urt. Noch mehr ftiehen fie fich an die chuoretifche Abſtraction, 
die ohme weiteres und ohne Rückſicht auf thatfächliche Verhältniſſe Schöpfungen Ins 
‚Reben rufen wollte, an deren langfame Förderung die liberalen Staatdmänner ber 
Eimgelftaaten die faure Mühe eines Lebens gewendet hatten. Als man bie Megierung 
daher zu einer Erflärung drängte, erklärte fie in einem ausführliden Schreiben vom 
10. Febr. 1849: fie koͤnne die Grundrechte höchſtens unter dem ausdrüdtichen Vor⸗ 
behalt verfündigen, daß ihre. einzelnen Beftimmungen bis zur TFeſtſtellung der deutſchen 
Reichsverfaſſung der freien Einwirkung der Landesverfaffung nicht entzogen blieben. 
In diefem Vorbehalt war Vernunft. Es mußte erft durch die. Reichsverfaffung feft- 
ftehen, wie ein beftchendes Neichsgefetz abzuänbern fer, che man ein Meich$gefeg von 
diefer Tragweite neben fo vielen entgegenftehenden Beſtimmungen der Ranbssgefeg- 
gebung unbedingt rechtögültig machen konnte. Das Miniſterium war zu diefem Bot» 
behalt umfomehr gezwungen, als manche Brundrechte feiner politischen Anficht ſchnut⸗ 
ſtracks zumiberliefen. Wie. e8. in feinem Gchreiben offen außfprach, waren ihm die 
Freizügigkeit, die Gemerbefreiheit, die Aufhebung aller Stelvertretung bei der Wehr⸗ 
pflicht, die Unentgeltlichkeit des Unterrichts, die unbedingte Theilbarkeit bed Cigenthums, 
und einige Eingriffe In das Eigenthum, melche bie Grundrechte an die Hand gaben, 
umüberwindliche Steine des Anſtoßes. Mit Stolz hob 'e8 dagegen andere Punkte her- 
vor, in denen dad Königreich bereitd weiter vorgefähritten fei, als die Grundrechte 
vorasißfegten. Man braucht die Bedenken des Miniſteriums Stüve nicht in allen 
Stücken zu theilen, um feinen bamaligen Widerfiand gegen bie. Eimführung ber 
Grundrechte als rechtmäßig und klug zu billigen. 

Die Kammern ergriffen indeffen die ihnen bargebotene Handhabe nicht, um bie 
Megierung zu ihren Wünſchen herüberzuziehen. Unftatt ben ausdrücklichen Vorbe⸗ 
halt: einfteilen auf ſich beruhen zu laſſen und bie Ranbesgefeggebung rafc der Norm 
der Grundrechte anzupaffen, ſprach fig erft die Zweite, und nad einem menig be- 
deutenden Widerſtreben auch die Erfie Kammer bahin aus, daß die Grundrechte 
einfach als foldye bannoverifches Landesgeſeß ſeien. Daſſelbe wies zu berfelben Jet. 
ein Mitglied des höhern Michterftandes in einer'eigenen Denkſchrift nach. Aber das 
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Miniſterium hatte ſelbſt die Entſcheidung der Erſten Kammer nicht abgewartet, um 
den König um felne_Entlaffung zu bitten, und erwarb ſich durch dieſe ſtreng con- 
‚flitutionelle Nachgiebigkeit gegen die ‚‚DBolkstammer‘ zum erftien male den Danf 
ber demokratiſchen Oppofition. Der König zögerte darauf einzugehen; und felbft die 
grundrechtliche Mehrheit drückte wiederholt und faft einflimmig ihre Hoffnung aus, 
dag die Minifter dem Lande das Opfer ihrer Meinung bringen und im Amt blei- 
ben würden. Dennoch würden fie entlaffen worden fein, wenn fich in ber Zweiten 
Kammer eine gefchloffene, liberale und nationale, der Mehrheit fichere Partei vor- 
gefunden hätte. Da von den Führern der Oppofition weder ein Programm zu er- 
halten noch eine Lifte zum Antritt bereiter Portefeuille - Kandidaten zufammenzubrin- 
gen war, fo fuchte der König die Sache binzuhalten, bis ber Sturm gegen feine 
Mäthe vorüber fei. Diefe bebachten ſich ebenfo wenig, noch am 7. März 1849, 
alfo drei Wochen nad) ihrem Entlaffungsgefuch, burch ihren Bevollmächtigten bei ber 
Gentralgewalt Bedenken gegen die Befchlüffe der Nationalverfammlung in der eigent- 
lichen Berfaffungsfrage geltend zu machen. Die Note des Herrn von Bothmer 
ſchloß fih im Weſentlichen der Goflectivnote an, welche Camphaufen, der Bevoll⸗ 
mächtigte Preußens bei der Proviforifchen Centralgewalt, in Gemeinfhaft mit vielen 
kleinern deutſchen Regierangen am 23. Febr. erlaffen hatte. Drei Zage darauf über- 
nahm das Minifterium Stüve auf bes Könige Wunſch wieder definitiv die Regie 
rungsgefhäfte. Den Ständen gegenüber wurde dies damit gerechtfertigt, daß der 
Berfuh ein neues Gabinet. zu bilden bisher mislungen fei, während doch bie bro- 
bende Lage der vaterländifchen Angelegenheiten Beine ſchwankenden Zuftände im Mit- 
-telpunft des Staats ertrage. Die Grundrechte nunmehr ohne weitereö zu verkün⸗ 
digen, lehnte das Minifterium nochmals beftimmt ab. Es beantragte vielmehr, für 
die Mechtökräftigkeit ber durch die Gentralgewalt verfündigten Beſchlüſſe der deut⸗ 
ſchen NRationalverfammlung biefelbe Form anzunehmen, welche bis 1848 für die Be 
ſchlüſſe des Bundestags gegolten habe: fie erft fir vechtöverbindlih zu erachten, fo- 
bald der König fie verkündigt habe. Diefen Antrag lehnte die Zweite Kammer am 
414. März mit 67 gegen 7 Stimmen ab. Des folgenden Tags wurde der Randtag 
bis zum 42. April vertagt. 
Waren die rechtmäßig erwählten Vertreter der Bevölkerung fomit einflmeilen 
zum Schweigen gebracht, fo erhoben andere, meniger gemäfigte und befcheidene Dr- 
gane bes Volkswillens ihre Stimme. An demfelben Tage, mo dad Minifterium die 
Vertagung ber Kammer bis zum 3. Mai auddehnte, tagten zu Gelle die Bevoll⸗ 
‚ mächtigten von 75 Volksvereinen, um fih über Schritte für die Einführung ber 
Meichöverfaffung zu verftändigen. Eine Woche fpäter richteten 55. Abgeordnete bei 
ber Kammern, auf brieflihem Wege unter dem Vorgang ihrer in der Hauptftabt 
mohnenden Eollegen zufammengebraht, das Geſuch um fchleunige Einberufung ber 
Stände an dad Minifterium. Diefes antwortete am 25. April mit der YAuflofung 
der Kammern. In der Wuflöfungdverordnung mar gerade der Verſuch, troß ber 
Vertagung eine fländifche Mehrheit auf gewiffen Beftrebungen zu vereinigen, als 
entfcheidender Grund der Auflöfung angegeben. Dagegen- erflärten fi) bie Urheber 
jened Geſuchs der 53 in einer Veröffentlichung vom 30. April über ihr gutes Recht 
zu folhen Unternehmungen. Inzwifchen hatte bie Bewegung für die Reicheverfaffung 
von 28. März fehr raſch das ganze Rand ergriffen. Diele Magiftrate und Bürger- 
vorftehercollegien, namentlich bie von Emben, Göttingen, Eimbed, Hameln, Burg- 
dorf, Oſterode, ſowie faft fämmtliche Bürgerwehren des Königreihs ſprachen ſich 
öffentlich, die leztern meiſtens in feierlichem Auszug zur Parade, für die Annahme 
ber beutfchen Reichöverfaffung aus. Ihre Bemühungen mwurben von aufen unter- 
ftügt. Der. Eentralmärzverein ermunterte am 41. April zu nachdrücklichem Eifer; 
bie noch übrigen liberalen hannoveriſchen Reichötageabgeorbneten erflärten am 1. Mai, 
indem fie die Kritit der hannoverifhen Regierung gegen Befchlüffe der Nationalver⸗ 
fammlung zurüdwiefen, daß fie auf die Anftrengungen ihrer Zandsleute für die end- 
' lihe Befeftigung bes Nationaleinheit mit Vertrauen blidten. Auf die erfien Tage 
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des Maimonate wurden nun zwei große Volksverſammlungen ausgeſchrieben, bie eine 
auf den 6. Mai nad Eiftrup an der Bremen - Wunftorfer Eifenbahn, die andere auf 
ben folgenden Tag nad) Hannover. An bie leptere follte fich ein Bittgang zum König 
in Maffenzügen anfchließen, damit man Doch verfucht babe, durch Demonftrationen dem 
alten Monarchen und feinen Räthen zu imponiten. ' Aber der König ließ im voraus 
bekannt machen, baß er an jenem Tage Beinerlei Deputationen empfangen werde; und 
die Abgeordneten der verbundenen Volksvereine, welche ſich dennoch mit der Bitte 
um Einführung der NReichöverfaffung, Einberufung der Stände und Entlaffung bes 
Minifteriums dem Palaft zu nahen mwagten, fanden nur eine höchft geringe Beglei⸗ 
tung von Seiten des Volks. Damit mar nun freilich die legte Hoffnung verloren, 
Hannover dur den Drud der öffentlihen Meinung auf die Seite der populären 
Sache zu drängen.” Der bamalige Rebacteur der „Zeitung für Norddeutſchland“, 
Theodor Althaus, dee noch nad dem 7. Mai kühn genug war, nach badifhem und 
pfälzifhem Muſter die Niederfegung eined revolutionären Landesausfchuffes öffentlich 
anzuempfehlen, wurde am 14. Mai verhaftet und büßte verfuchten Staatsverrath mit 
einer Haft, deren Bolgen ihm den Tod brachten. | 

Die Regierung ihrerfeits fah mweber müßig dem wunderbaren Gang der Ereig- 
niffe zu, noch verzweifelte fie völlig an der Einigung Deutfchlands auf volksthüm⸗ 
lihen Grundlagen. Dom 4. bis zum 15. Mai befanden fi) Stüve und von Wangen» 
beim in Berlin, um gemeinfchaftlich mit Preußen und Sachfen ben Entwurf einer 
beutfchen Reichöverfaffung auszuarbeiten, ber am 28. Mai das Licht erblidte. Zwei 
Zage nach dem Schluß dieſer Berathungen wurden bie preußifchen Abgeordneten in 
. einem ſehr lakonifhen Erlaß aus der Paulskirche zurüdberufen. Die hannoverifche 
Regierung folgte dem Beifpiel am 23. Mai, jedoch in einem weit rubigern und 
rückſichtvollern Zone. Die Mehrzahl folgte dem Rufe, oder mar ihm ſchon zuvor⸗ 
gelommen. Nur ein einziger Dannoveraner, von ber Horft, betheiligte fich gleichfam 
auf Verſuch an der Überfiedelung der Nationalverfammlung nad Stuttgart. 

- Dagegen war auf dem Tage von Gotha, den Dahlmann,- Heinrich von Gas 
gern und ihre Freunde auf den 26. Juni ausgefchrieben hatten, im Verhaͤltniß 
kein beutfches Land ftärker vertreten ald Hannover. Sechzehn hannoverifche Abge⸗ 
ordnete zur Nationalverfammlung fanden fich dort ein, während die Gefammtziffer der 
Anmefenden anderthalb Hundert nicht überfchritt. Von jenen unterzeichneten nur vier, 
Freudentheil, Grumbrecht, von Quintus⸗Icilius und von der Horft, die beiden. 
gothaer Beſchlüſſe nicht, für die Annahme des preußifch- fächfifch « hannoverifchen 
Berfaffungsentmwurfs durch die übrigen beutfchen Staaten zu wirken, und fih an 
ber bevorfiehenden Wahl zum Neihstag zu betheiligen. Von den Unterzeichnern 
batte aber ein großer Theil noh am 17. Sun in einer Zufammenktunft von Vollbé⸗ 
vertretern zu Hannover ſowol gegen bie Verfaffung wie gegen das Wahlgefeg des 
Dreitönigsbündniffee Verwahrung eingelegt. So raſch ſchlug damals die politifche 
Stimmung um. Die Abgeordneten der hannoverifchen Volksvereine, welche am 
10. Juni und den folgenden Zagen in Bremen rathfchlagten, blieben indeſſen fefter 
bei ihrem Proteſt. Sie thaten das Ihrige, um eine lebhafte Theilnahme an den 
darauf zu erwartenden Reichstagswahlen im Keim zu erfliden und den Haß gegen 
Preußen und beffen Anhänger zu entflammen. 

Bald erhielt auch die demokratiſche Partei bed Landes für ihre Apneigung gegen 
ben neuen Einigungsverfuch einen unerwarteten Bunbdeögenoffen in ber hannoveriſchen 
Regierung. Letztere hatte noch am. 30. Juni in der Perfon bes Oberappellationsraths 
von Pape und des Stadtrichters Frande ihre Vertreter im proviſoriſchen Bundes 
ſchiedsgericht beftellt; aber als die gewaffnete Reaction durch das ganze unruhige Cu⸗ 
ropa immer fiegreicher ihr Haupt erhob, wurde natürlich auch bie dynaftifche Eiferfucht 
in dem Könige und zugleih, den andern Sonderbeftrebungen gegenüber, der Partich- 
larismus in den hannoveriſchen Staatsmännern immer mächtiger. Schon drangen bie 
bezeichnenbdften Stellen einer Denffchrift an bie Öffentlichkeit, in der die Herren Stüve 
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yreufiige Degemenie ın verfiärten. Bergebens behaupten Preußen zub 

nern Staaten der Union, da5 der bannsverifh- führe Proteſt rechtüch vollem 
men wirkungtlos fc. Zbatlächlih war er beflo wirfungsveller mb felgemrridker. 
Die Idee des Herrn von zerſcheüte an ihm. Als der Berweitungirart 
der Unien am 8. Oct. 1849 die Berufung eines Reichttags beſchloß, Herr 
von Wangenheim fi im Ramen Hannovers dagegen verwahren und emblidh gar Derim 


As dann am 13. Febr. 1850 der bdeutiche Reihötag wiki auf ber 
2. März nad Erfurt berufen wurde, fagte fih Hannover durch eine Note dei 
Grafen Benmigien an ben hannewerifchen Sefantten in Berlin vom Dreifsnigebimenit 
förmlich 106, und erflärte, fein Berhältnig zu den übrigen Theilnchmern fei fertar. 
auf die Brunblage ber deutſchen Bundesverfaffung zurũckgeführt. Un dem meimcherer 
Entwurf einer Reichsverfaffung vom 27. Fchr., den Sachſen mit Baiern und Mär 


eldenburgifchen Antwort vom 43. Juni, 

Zwiſchen bie erſten Vorzeichen des Abfalls Hannovers von der Unionsibee und 
bie förmiiche Losſagung fiel ein nochmaliger Verſuch ber Stände, die Regierung in 
eine mehr opfenwillige und patriotiſche Bahn äußerer Politik zu drangen. Sie waren 
nad) langer Paufe, die gerabe in diefer Beziehung dem Minifterium außerordentixch 
zuſtatten am, am 8. Nov. -1849 wieder zufammengetreten. Ginen Monat fpäter 
wörhigten fie die Wegierung, bie Lage der deurfchen Angelegenheiten vor ihnen in 
ausführliher Darſtellung zu erörtern, und machten Biene die Abfage an die Union, 
fowie die Anerkennung bes fogenannten Interim oder ber preufifch « oftreichifchen 
Bunbescentralcommiffion zum Stoff eines Mistrauensvotums zu benugen. Indefſen 
trat bie Weihnachtsvertagung dazwiſchen, und am 9. Jan. 1850 ging die Zweite 
Kammer über das Megierungsfchreiben vom 10. Dec. mit 42 gegen 34 Stimmen 
gur motivirten Tagesordnung über. Daſſelbe that die Erſte Kammer drei Tage 
fpäter mit 37 Stimmen gegen 16. So gewann bie Megierung Kraft, um fhre 
Bahn mit Beharrlihkeit weiter zu verfolgen. 

Im Sommer fhoben andere Tagesfragen bie deutſche DVerfoffungsfache in ben 
Vintergrund. Schleswig⸗ Holſtein und Kurheſſen erfuhren bie innigſten Sympathien 
von Seiten ihrer hannoveriſchen Nachbarn. Am 13. Juli erflärte fi eine große Mehr⸗ 
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beit der Zweiten Kanımer gegen den Priedensfchluß Preußens mit Dänemart. Am 
45. Juli foderten 51 Abgeordnete der Zweiten, 24 der Erften Kammer, denen nody 
mehre nachträglich beitraten, zur Sammlung von Gefdbeiträgen und Bildung von 
Hülfspereinen für Schleswig- Holftein auf. Als die Stände zwei Tage vor ber. ver- 
hängnißvollen Schlacht bei Idſtedt, am 25. Juli, wiederum vertagt wurden, veranlaßte 
der Schaprath Lang bie Zweite Kammer, ehe fie auseinanderging, zu einer faft ein 
helligen Erhebung für das bedrängte Bruderland. Die Agitation ergriff von diefem 
Herde aus raſch dad ganze Königreih. Kaum mar jedoch im Herbft der Friebe - 
Deutfchlands mit Dänemark eine anerkannte Thatfache, fo legte fich die Polizei von 
oben herab ins Mittel, und geftattete nur noch Sammlungen zu wohlthätigen Zwecken, 
d. h. für die Vermunbeten und Flüchtigen. So in ihrem Eifer befchränft, hat die 
Bevölkerung Hannovers ihre Sympathien feitbem befonders durch zahlreiche Anftel- 
lungen vertriebener Schleswig ⸗ Holfteiner im ftäbtifchen Dienft, als Geiftliche, Schul- 
lehrer und fonft bethätigt. Kein anderes deutfches Rand hat darin mehr gethan. 

Worauf Stüve unabläffig binarbeitete, wenn auch freilich —* eine allzu bereite 
Einmiſchung in die auswärtigen Verhältniſſe oft geſtört, das war die Einführung 
ſolcher Reformen in der Verwaltung des Landes, wie die Erfahrung eines arbeitſamen 
Menſchenalters ſie ihm an die Hand gegeben, und durch ihn im Maͤrz 1848 der 
König fie feinen Volk verheißen hatte. Mit einem Landtage, der gegen die innern 
Tendenzen bed Minifteriums faft niemald Dppofition hatte, brachte er menigftens 
die eine große Hälfte der neuen Drganifation, diejenige des Gerichtöwefens, materiell 
zuftande.e Schon am 24. Dec. 1849 erfchien das Gefeg über die Bildung ber 
Schwurgerihte.e Am 5. Aug. 1850 murde das. neue Jagdgeſetz verkünbigt; am 
6. Aug. die Nitterafademie zu Lüneburg, eine der legten Spuren adeliger Bevor⸗ 
zugung im Staat, aufgehoben. Über mehr war dem Urheber, von den Früchten 
feiner mühfeligen Saat zu ernten nicht befchieden. Schon Hatten die Junker bes 
Hofes aus den allgemeinen Vorgängen neuen Muth gefchöpft, und Mittel gefunden, 
dem Könige Bedenken vor dem revolutionären Ungeftüm feines Minifters einzuflößen. 
Sie vermodten ihn, halb hinter Stüve's Rüden, eine Anzahl vorfihtig ausgewählter 
Staatsbeamten und Kammermitglieber mit einer nochmaligen Durchſicht der Reform⸗ 
gefege, die nur noch der Löniglihen Vollziehung warteten, zu beauftragen. Diefe 
geheimen Wühlereien vermochten die Märzminifter nicht zu ertragen, zumal ihre uns 
populäre, wenn auch kluge deutſche Politik fie des ftarfen Rückhalts an der öffent 
lihen Meinung beraubte, den fie fonft gehabt haben würden. Eben hatte ed noch 
viel böfes Blut gemacht, daß die Regierung ſich an dem Bundesbeſchluß vom 21. Sept. 
gegen die kurheſſiſche Steuerverweigerung betheilige und Truppen an der Grenze ge 
gen Kaffel zu aufgeftellt hatte. Gegen etwaige finanzielle Folgen jenes Bundes- 
beſchluſſes hatte das einflußreiche Collegium der Schagräthe ausdrüdliche Verwahrung 
eingelegt. So mußte endlich das Minifterium Stüve-Vennigfen einer zufälligen Ber- 
kettung von Umftänden weichen, ohne baß die hannoveriſche Politik damit nach in⸗ 
zen oder aufen irgendeine wefentlihe Anderung erfahren hätte Vielmehr fagte 
der König beim Minifterwechfel felbft dem Lande die Innehaltung der bisher befolg« 
ten Grundfäge ausdrüdlich zu. 

Das Aufere übernahm Here von Münchhauſen, ein gemäßigt freifinniger, fehr 
ehrenhafter Mann; das Innere und einftweilen die Finanzen bee Prafident der Zweiten 
Kammer, Oberbürgermeifter Lindemann aus Lüneburg; den Cultus Landdroft Meyer 
aus Hildesheim, Präfident der ruhmbebedten Zweiten Kammer von 1841; den Krieg 
Jacobi, die Juftiz Oberappellationsrath von Röffing. Später wurde Herr von Ham⸗ 
merftein, Stüve's Generalferretär, mit den Finanzen betraut. Kaum faßen dieſe 
Minifter feft im Sattel, fo fahen fie fich einer ungemein lebhaften und nachdrücklichen 
Agitation zu Gunften der Reformgefege ausgefegt. Gleichſam als fei das Gewiſſen 
in der Bevoͤlkerung erwacht, ſuchte man jept durch erhöhten Eifer für bie ſchönen 
Erbſtücke der Stüve'ſchen Periode die Lauigkeit miebergutgumadhen, , welche man 
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unter dem Drucke der aufregenden Nachrichten aus Paris, wo eben Ludwig Napoleon 
ſeinen Staatsſtreich vollzogen, der Regierung mehr partlamentariſche Niederlagen in 
wenig Tagen beibrachten, als ſonſt überall nur zweckmäßig geweſen ſein möchte. 
Lange in der That war es äußerſt zweifelhaft, ob im engern Rath des Königs die 
gemaͤßigte Fraction des Miniſteriums, Windthorſt und Baemeiſter, oder die entſchie⸗ 
denen Herren von der Decken und von Borries — das heißt, ob die abfolutiftifch- 
bureaufratifche oder die feudaliftifch -reactionäre Behandlung der Dinge den Ausichlag 
geben werde. Abermald wurde eine Commiſſion gebildet, um bie fertigen Organi⸗ 
fationsgefege zu prüfen, und diesmal aus Männern ber .äuferftien Rechten, Sogar 
ein fcharfes Preßgefeg wurde in Angriff genommen. Da bewirkten erneuerte Ein 
gaben um Einführung der langerfehnten Neformen, oder ftillere Einflüffe, da bie 
beiden Heißfporn vor ihren bürgerlihen Widerfachern das Feld räumen mußten. 
Ein Mitglied der vorigen Verwaltung, Herr von Hammerftein, übernahm das Mi« 
nifterium des Innern. Stüve wurde zu vertraulichen Befprechungen eingeladen, um 
der noch forttagenden Revifionscommiffion ein liberales Gegengewicht zu geben. Nach- 
dem die Stände wieder berufen waren, erhielten. am 4. Mai 1852 die Geſetze über 
die Gerichtöverfaffung, bie bürgerliche Procegordnung, die Strafproreßordnung, das 
gerichtliche Verfahren in Steuerproceffen, bie Wahl ber Gerichtöfchöffen, bie Anmalts- 
fammern, die Städteorbnung, die Einrichtung der Ämter und die Landgemeinden- 
ordnung die Fönigliche Sanction, um vom 1. Det. beffelben Jahres an m Kraft 
zu treten. | 

Kurz vor dem Minifterechfel 1852 hatte bie hannoverifche Regierung auf den 
20. März einen Congreß zu Dannoper veranlaßt, auf welchem bie beutfchen Regie⸗ 
rungen, mit Ausfchluß Preußens, Oftreihs, der Niederlande und Dänemarks, über 
die Erhaltung der Mefte der beutfchen Flotte zur Gründung einer Nordfeeflotte ſich 
verftändigen follten. Der Congreß war vier Tage beifammen, fcheiterte aber voll- 
Nänbig an ber Gleichgültigkeit der Einen und den particulariftifchen Beftrebungen der 

ndern. *) 

Indem der hannoverifche Minifterpräfident ſich im entfcheidbenden Augenblick 
auf die Seite der gerichtlihen und adminiftrativen Reform ftellte, und feine allzu 
eiftigen Genoffen aus dem Gabinet zu entfernen fuchte, behielt er im Sintergrunde 
doch noch etwas für feine Partei, bie ihn fchon wie einen Abtrünnigen zu behan⸗ 
bein anfing. - Es fehlte ihm jener Muth, den ber große Sir Nobert Peel zmei mal 
während feiner politifchen Raufbahn bewies, im Befig der öffentlichen Gewalt nur noch 
wie ein Patriot zu handeln und nicht mehr wie ein Parteiführer. Cr fah wol, daß 
mit dem reinen Programm der Ritterfchaften fchlechterdings nicht durchzukommen fei; 
aber er mochte doch nicht das ganze Programm der eindringenden beffern Einſicht 
opfern. Er berief die Abgeorbneten der Provinziallandfchaften, um neben. den allge 
meinen Ständen, bie er dur. bie rückhaltloſe Anerkennung eines Theils der Dr- 
ganifationen zu gewinnen hoffte, mit ihnen über einen Vergleich zu unterbandeln. 
Am 13. Mai 1852 murde das bannoverifche Junkerparlament durch den Kandbroften 
von Bülow als Regierungscommiffar eröffnet, am 14. Mai bie Ständeverfammiung. 
In beiden Verfammlungen follte aber Herr von Schele, wie es Vermittlern zu geben 
pflegt, wenig Erfolg haben. 

Schon am Eröffnungstage empfingen beide Kammern ein fehr gefchidt abge 
faßte6 Megierungsfchreiben, das zehn Veränderungen in dem Verfaffungsgefeg von 
4848 vorſchlug — ein Geſetz, „welches bie Gebrechen theile, von denen die Er 
zeugniffe aufgeregter Zeiten felten ganz frei zu fein pflegen”. Der Borfchlag wurde 
übrigens ald „aus völlig freier Entſchließung der Negierung hervorgegangen”, ange 
kündigt, und im Allgemeinen damit begründet, daß in ben Schöpfungen ded Jahres 
1848 „naturgemäß nicht immer fireng die Übereinflimmung mit dem Bundesrecht 





*) Ri eres über diefen Rordfeeflotten-Eongreß fiche den Artikel ‚Die deutfche tte von 
ihrer Gründung bis zu ihrer Auflöfung ” im zehnten Bande der „ Geommart A . 
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feſtgehalten worden fei’. Unter den einzelnen Abänderungsvorfchlägen waren fol- 
gende von wirklicher politifcher Bedeutung. In der Verfaffung von 4848 war feft« 
gefeut, daß der Thronfolger "die Regierung mitteld Patents, in dem er Aufrechter- 
haltung der Landesverfaſſung angelobe, anzutreten habe; biefe Bedingung des Nes 
gierungsantritts follte als unvereinbar mit dem monarchiſchen Staatsreht Deutfch- 
lands in eine einfache Pflicht des Thronfolgers nach feinem Antritt verwandelt wer- 
ben. Das chriftlihe Glaubensbekenntniß ſollte zwar nach mie vor nicht zur Aus⸗ 
übung ber bürgerlichen, aber doc, der eigentlich politiſchen echte erfoderlich fein. 
Den Gerichten follte das wichtige Recht der Entfcheibung über ihre eigene Zuflän- 
digfeit genommen und einem befondern Gtaatögerichtshof für Sompetenzconflicte, dies 
fer franzöſiſchen Erfindung, überwiefen werden. Die Erſte Kammer follte den Ma- 
joratsherren und ben Vertretern der Nitterfchaften zu einem Theil wieder erfchloffen 
werben, die Stüve’fche Vertretung ber Intereffen größtentheils in Wegfall kommen. 
Für die Zweite Kammer follte dad Wahlrecht wirkfam eingefchräntt werben. Die 
Action der Stände endlich gegen verfaffungsfeindliche Minifter follte auf die Anklage 
befchränkt, die einfache Beſchwerde beim König mit der obligatorifchen Folge der Ent. 
laffung befeitigt werben. Zugleich mit biefer Reviſion der märzerrungenen Berfaffung 
wünfchte die Regierung, das organifche Gefeg über Amtövertretung nochmals berathen 
und befchloffen zu fehen. 

Am 26. und 27. Mai fegten die Kammern ihren Verfaffungsausfhuß in einer 
Weiſe zufammen, die der Revifion nur geringe Ausſicht auf Erfolg eröffnete. Die 
Zweite Kammer fanbte die frühern Minifter Stüve, Lehzen, Lindemann, die Oppo⸗ 
fitionsmitglieber Euiffen, Dammers, Groß neben dem Juftigminifter Windthorſt; bie 
Erfte den Märzminifter Graf Bennigfen, die gemäßigten Liberalen Vegin, Neubourg, 
die entfchiebenern Dppofitionsmitglieder Wynecken, Breufing, Wiſch neben dem Mini- 
fterpräfidenten von Schele. Während die Arbeiten bed Ausfchuffes bei Stüve's Zähig- 
feit und ber entfchiedenen Abneigung ber Oppofttion gegen jede Reviſion wenig Fort⸗ 
gang nahmen, fah fich die Meglerung gensthige, am 12. Juni 1852 die Anträge des 
Junkerparlaments oder der Verftändigungscommiffion, mie es parlamentarifch genannt 
wurde, rundweg von ber Hand zu meifen. Darin kam ihr bei dem auf Nuhe be- 
dachten Monarchen bie Bewegung zu Hülfe, die fich allmalig im Lande für die be 
drohte Berfaffung erhob. Bald nah ber Bertagung der Kammern, die im Juli 
ohne irgendwelche Erledigung der Nevifionsvorlagen nah Haufe geſchickt werden 
mußten, erfhien von Stüve ein offenes Sendfchreiben an feine Wähler in ber Stadt 
Münden, das mit Gründlichkeit die Unannehmbarkeit ber meiften Abänderungsvor« 
fchläge. und die Zweckmäßigkeit gefeglichen Widerſtandes nachwies. 

So ruhte die Angelegenheit bis zum nächften Frühling. In aller Stille berief 
das Minifterium die Abgeorbneten.der Nitterfchaften zu nochmaligen Verftänbigungs- 
unterhandlungen, die am 5. April 1853 durch eine Anfprache aus des Könige eigenem 
Munde gefchloffen wurden. Es wurbe darin nicht nur zu größerer Verſöhnlichkeit 
ermahnt, fondern auch ein Ultimatum angelündigt, gleich ale ob man mit einer 
feindlichen Macht Verkehr pflege. Dann fand am 25. April die Eröffnung ber Stände 
ſtatt. Wie 1852, wurden fie auch 1853 mit einer Vorlage über verfchiedene Ver⸗ 
faffungsänderungen bewillkommnet. Aber die Rebenfachen, die abftracten Foderungen 
aus der Natur des monarchiſchen Principe maren jegt dahinten gelafien, unb nur 
noch die Zufammenfegung der Kammern wurde zu einer tiefgreifenden Umgeftaltung 
empfohlen. Da die Verftändigung mit den Provinziallandfchaften nicht erreicht war, 
fo follte die Erſte Kammer nicht mehr auf den großen Grundbefig, wie er in jenen 
Dargeftelle worden, fondern nach meniger erelufiven und ariftofratifhen Normen be= 
gründet werden. Hinſichtlich der Zweiten Kanımer kam die Regierung, auf ihre 
Borfchläge vom 14. Mai 1852 zurüd. Zugleich fchlug fie vor, das Geſetz über 
die Reorganifation der Provinziallandfhaften vom 4. Aug. 1851 aufzuheben und 


es damit einftweilen einfach beim Alten zu laſſen. Obwol nun ber Ausſchuß beider 


Sammern, der meift biefeiben Perſonen in ſich faßte wie das Jahr vorher, nad 
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und nach in feiner überwiegenden Mehrheit den fo erheblich gemifderten Vorſchlägen 


der Regierung fich geneigt zeigte, blieb doch eine fländifhe Mehrheit der Ber- 
foffung treu, zumal ba in den bäuerlichen Abgeordneten das Verftänbniß der beab- 
-fichtigten Abänderungen alt hauptſachlich ‚gegen fie felbft gerichtet lebendig geworden 


war. Während felbft Wynecken, Breufing, von Eprterbe, Wilh aus der Erſten, 


Rang I. aus der Zweiten Kammer fi zur Annahme ber mobificirten Vorlagen be 
kannten, von den drei Märzminiftern im Ausfchuß Lchzen fogar bie Berichterftattung 
für die Zweite Kammer übernahn, erntete das abweichende Votum der drei Aut 


ſchußmitglieder Elliſſen, Groß und Planck einen fo einhelligen und lebhaften Beifall 
im Lande, daß die Wirkung davon ermuthigend auf die verſammelten Volksvertreter 
zurückdrang. In zwei ſturmvollen Sigungen der Zweiten Kammer hielten die Füb- 


ver der verfaffungstreuen Partei, Allen voranleuchtend der junge Obergerichtsaffeffer 


and, die Fahne des beftehenden Nechts mit fo viel Kraft und geiftiger Überlegenheit 
aufrecht, daß ber Kampf nicht vergeblich geweſen fein würde, aud. wenn er nicht 


bei der Abftimmung den: Sieg der Verfaffungstreuen zur Folge gehabt hätte. & 
aber unterlagen Minifter und Ausſchuß am 22. Juni mit 42 Stimmen gegen 35, 


am 29. Juni gar mit 45 Stimmen gegen 32. Tags darauf wurde bie Erſte Kammer 
vertagt, bie Zweite aufgelöft. 


. Der Stern des Minifteriumd Schele war im Erbleihen; aber er ging nicht 


unrühmli unter, ba daſſelbe ben gewaltfamen Rechtsbruch und’ den Umflurz eine 
heilfam wirkenden Berfaffung verfhmähte. Herr von Schele wiberfiand? — und barin 
erwies fich der Sohn bem Vater überlegen — ben @inflüfterungen, die dahin aus 
liefen, gewiffen Prätenfionen den Frieden eines glücklichen Landes und felbft die Selbſt⸗ 
beftimmung bes fouveränen Königreichs Hannover zu opfern. Allein da die Bermit- 
telung misglüdt war, fo mußte auch diefed Cabinet ben Bemühungen ber mächtig 
wirkenden Partei nach einigem Straͤuben weihen. Am 24. Nov. 1855, nachdem 
die königliche Familie von einem langen Herbftaufenthalte in Rotenkirchen bei Eimbed 
zurüdgelehrt, gab Herr von Gchele bie Geſchäfte an Herrn von Lütken ab. Im 
ganzen Lande, felbft bie eigentlichen Wortführer in ben Witterfchaften , inbegriffen, 
wünfchte man gerade am wenigften diefen Mann den Poften eines Minifterprafibenten 
antreten zu ſehen. Lütken fchien indeffen feine Unpopularität dadurch mildern zu 
wollen, daß er drei bürgerliche und Zutrauen erwedende Minifter ins Cabinet berid. 
den Juftizminifter Bufch, den Minifter des Innern Wedemeyer und den Eultusminifie 
Bergmann. Geringes Vertrauen hegte man freilich zu dem vormärzlichen Diplomaten 
Heren von Lenthe. Den Kriegsminifter von Brandis berübrte wie billig der Wechſel 
nicht. Das neue Minifterium hüllte feine Abfichten in volltommenes Dunkel, und bie 
kaufenden Gefchäfte fehienen es fo gänzlich in Anfpruch zu nehmen, Herrn von Kütten 
perfonlich insbefondere der mit 1854 eintretende Übergang in den Bollverein, dag an 
Principienfragen nicht gedacht werden könne. Nichtsdeſtoweniger benugte bad Land die 
Gelegenheit ber allgemeinen Wahlen zur Zweiten Kammer im Beginn des Jahret 
1854, um feine politifchen Gefinnungen ungmweideutig an ben Tag zu legen. Indem 
es die Kammer zu vollen zwei Dritteln aus verfaffungstreuen Liberalen beſtellte, gat 
es ben drei Männern des Juni 1853 nachtiäglich in glänzender Weiſe feinen Bei⸗ 
fall zu erfennen, und wies im voraus jeden abermaligen Reviſionsverſuch zutüd. 
Als dann die Stände zufammentraten, murbe zwar der Berfaffungsfrage von Se- 
ten ber Regierung nicht die mindefte Erwähnung gethan; aber auch fo wußten Stüre 
und Lehzen an ber-Spige der num wieder einigen Fractionen der Oppofition jeber 
fleeitigen Sag ded Budget zu benugen, um durch ihre Sachkenntniß und Erfahrur:; 
die Selbflzufriedenheit der Regierung mannichfach zu ftören. . 
Inzwiſchen fegten bie Mitterfchaften ihre Beftrebungen fort, und trugen gege 
Ende des Jahres 1854 einen erfien namhaften Triumph durd eine Erklärung di 
‚ von, Lie ber hannoverifche Geſandte in Frankfurt am 16. Nov. abgab, des Sinn 
daß feine Regierung nunmehr die Beſchwerden der Provinziallandfchaften wegen ev 
zogenen freien Zuftimmungstechts und entzogener Standfchaft in ber Erſten TAamm 
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für begründet anfehe. Außerdem erfannte die Regierung. duch den Mund ihres 
Gefandten no ausdrücklich die Eompetenz ber hohen Bundesverſammlung an, welche 
diefelbe Regierung, freilich durch andere Organe vertreten, im Herbſt 1854 entfchie- 
den und mit ben befien Gründen beftritten hatte. Ob nun das Minifterium Luͤtken 
von bdiefer Grflärung den Ausgangepunft zu weitern Schritten gegen bie. Verfaſſung 
nehmen werde, bas muß bie nächfle Zukunft erwelfen. *) ' i 


*) Die Denkichrift, welche die hannoveriſche Regierung zu ihrer Berantwortung auf die 
—— der Ritter: und Landſchaften am 16. Nov. 1854 beim Bundestage einreichte, 
enthielt folgende wefentlihe Punkte: Die Regierung erkennt die Bundesverfammlung ald com» 
petente Behörde für diefen Kal an. — Die Provinziallandfchaften und ihre Verfaffungen find, 
auch nachdem 1814 eine allgemeine @tindeverfammiung eingeführt worden, ein Theil de 
landftändifchen Inftituts des Königreichs Hannover geblieben und ſtehen als folcher unter dem 
Schutze des Art. 56 der Wiener Schlußacte, — die in anerkannter Wirkſamkeit beſtehen⸗ 
den landſtaͤndiſchen Berfaflungen nur auf verfaſſungsmaͤßigem Wege wieder abgeändert wer⸗ 
den Fönnen. — Diefer verfaffungsmäßige Weg beftand bis zum Sabre 1848 darin, daß ſich zu 
einer Abänderung der landfchaftlichen Verfaflungen die Regierung, unter Ausfchluß der allge 
meinen Ständeverfammlung, mit den Landfchaften einigen und deren Buftimmung erlangen 
mußte. — Bei der Abänderung der landfchaftlichen Verfaflungen im Jahre 1848 und 1851 tft 
diefer Weg nicht eingehalten worden. — Die Beantwortung der Kragen: 1) ob im Jahre 1848 
die Deputirten der Ritterſchaften in der Erften Kammer der Ständeverfammlung, welche nur 
zur Ausübung jener Standfhaft beauftragt waren, auch die Berechtigung gehabt, anftatt der 
Ritterſchaften felbft für die Aufhebung derfelben bindend zu ſtimmen; 2) ob im Zahre 1848 
die Aufhebung der Standfchaft formell auf verfaffungsmäßigem Wege gefchehen fei, wird von 
der Auslegung des Art. 56 der Wiener Schlußacte durch die Bundesverfammlung abhängen. 
Der angeſchuldigte Theil, die hannoveriſche Regierung, erkannte demnach das den Ritter und 
Landfchaften widerfahrene Unrecht an, und gab die ganze Angelegenheit dem Ausſpruche eines 
böchften Richters, der Bundesverfammlung, anheim. Snziwithen trat zu Anfang März 1855 
eine „Beleudgtung der koͤniglich hannoverifchen Dentfchrift, überreicht in der Sigung der hohen 
Bundesverfammlung vom 16. Rov. 1854, betreffend die Beſchwerden einiger Nitter« und Land⸗ 
ſchaften über Gntziehung ihrer Rechte” (Bremen 1855) an den Zag, die nur in den 
naͤher betheiligten Kreifen verbreitet und ee von Mitgliedern des frühen Mir 
nifteriums Bennigfen:Stüve abgefaßt wurde. Diele nah Form und Gehalt immer bedeutende 
Privatfchrift fucht zu beweifen, daß der Verfaffer jener Negierungsdenkſchrift mit der Innern 
Entwidelung des hannoverifhen Verfaſſungsrechts fehr wenig vertraut fei, und daß feine De 
duction in den wichtigften Punkten nur auf irrigen Borausfegungen, einfeitigen Worterklaͤ⸗ 
rungen berube und die merfwürdigften Widerfprüche enthalte. Es folgt dann als Gegenbild 
zu jener Denkfchrift eine gefchichtlihe Skizze der Verfaflungsentwidelungen Hannovers, die 
auch von gegnerifcher Seite eine gründliche Beachtung verdienen mag. Der Schluß der Schrift 
lautet: „Bon einem Staate Hannover Fönnte wol kaum nod die Rede fein, wenn das Ein: 
willigungsrecht zu allen Verfaflungsänderungen den Provinziallandfchaften oder gar jedem ein» 
zelnen landfchaftlichen Standfchaftsberechtigten gefodertermaßen zugeftanden würde; denn es 
müßte unausbleiblidh die vor 40 Jahren mühfam gefchaffene und ſeitdem forgfam gepflegte und 
gefräftigte Staatseinheit, alfo die Einheit in der Gefepgebung und Verwaltung, im Kinanz- 
und Militärwefen u. |. w., auflöfen. An ihre Stelle würden dann fieben oder mehr Pro 
vinziallandfhaften, ausgeftattet mit den ausgebehnteften Buftimmungs- und Bewilligungs⸗ 
rechten, und einige Landestheile ohne alle ftändifche Rechte treten. Mit folcden Einrichtungen 
könnte fiher kein Staat beftehen, am wenigften Hannover nach feiner Lage und feinen Bes 
ziehungen gegen außen und innen. Was nun die Beziehungen Hannovers ‘zum Deutfchen 
Bunde betrifft, fo würde eine Verfaflung, deren Unzwedmäßigkeit die Denkſchrift (der Re⸗ 
gierung) anerkenrit, dann dermaßen feftgeftellt, daB der Einſpruch eines einzelnen Mitter- 

utöbefigers, der vielleicht nicht einen Pfennig Brundfteuer bezahlt, deren Abaͤnderung hindern 
önnte. Gin wichtiges Glied des Deutfchen Bundes wäre auf diefe Weile für intmer ver 
Trüppelt, und der Bund befäße Fein Mittel, auf rechtlihen Wege ihm zu Hülfe zu kommen. 
Doch dem hohen Deutfchen Bunde möchten bei einer folhen Lage Hannovers leicht noch an⸗ 
dere und größere Bedenken erwachſen. Bände bei demfelben die beftehende Verfaſſung keinen 
Schus, fo möchte, nad den Erfahrungen von 1837— 40 zu urtheilen, wahrfcheinlich der 
Glaube fich feftfegen, daß ein ſolcher von dorther niemals zu erwarten fei. Man würde ver 
zweifeln, daß irgendeine Verfafſungsaͤnderung noch auf unangreifbare Weiſe zuftande gebracht 
werden könne, wenn das Geſetz von 1848 als verfafiungsmwidrig umgeftoßen wird. Daß aber 
der Deutſche Bund feine neue Ungunft in der öffentlichen Meinung auf fih lade, das hat 
jeder Deutihe, vor allem haben es die Zürften und Völker der Pleinern deutfhen Staaten 
dringend zu wünſchen. Weiche Gefahren ihnen ohne den Bund drohen, das hat das Jahr 
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a Hamover. 
Die große Mehrheit der Bevölkerung, bie von Abänderungen eines ſegensvoll 


_ wirkenden öffentlihen Rechts nichts wiſſen will, ift indeffen keinenfalls mehr ber 


nn 


Reaction fo wehrlos preisnegeben, wie es in ben frühern Kämpfen ber Fall geweſen. 
Die Reformen von 1848 halten nicht blos eine verftändige Mitte zwifchen Bergangen- 
pie und Zukunft inne: fie find auch, ganz anders als bie von 1833, in Her; und 
erftand des Volks lebendig eingebrungen. Die Städte fühlen fi zum erften male 
feit dem Untergang der alten Meichöfreiheit wieber als felbfländige Organismen im 
Ganzen; die Landgemeinden entwideln nicht ‚blos ihre ökonomiſchen Intereffen in fri- 
ſchem Wetteifer, fondern auch ein allmälig erſtarkendes Gemeindeleben. So wird in 
dem Meinen Königreich die Abmwefenheit der alten Mittelglieder, der Provinzialland- 
fchaften, von Niemandem mehr wie ein Mangel empfunden, aufer von Denen, bie 
ein bloßes Intereffe des Ehrgeizes an der Aufrechthaltung jener veralteten Inſtitutionen 
haben. Diefe aber haben ihre befte Gelegenheit verfäumt, auf gerabem Wege den 
Einfluß zurüczuerobern, den fie eine Meine Weile in der Umgebung des Fürſten aus⸗ 
übten, indem fie es auch noch 4848 verfchmähten, ihren Frieden mit den veränder- 
ten Rebensbedingungen eines verjüngten Zeitalter zu fchließen und ſich mit dem freien 
Bauernftande des Landes zu verföhnen, der fie immer noch gern als feine politifchen 
und focialen Feldherren betrachtet haben mürbe. Anſtatt im Rande Eräftig und frucht- 
bringend zu wirken, fammelten fie ſich zu Coterien im Mittelpunkte des Staats, wo 
das Übergewicht des Bürgerſtandes an Gapital und vielfeitiger Intelligenz fie doch 
niemals zu wahrer Macht gelangen laffen wird. Die Ritterfchaften befigen noch nicht 
ein Sechzehntel alles Grundeigenthums im Königreiche, und mollen doch ausſchließlich 
das Grundeigenthum parlamentarifch vertreten — in biefem Verhältniß liegt die 
dauernde Erfolgloſigkeit der ritterfchaftlichen Beſtrebungen, foweit fie auf erclufive Pri- 
vilegien geben, deutlich ausgefprohen. Der Zwiefpalt zwifchen den beiden Gruppen 
ber Brundbefiger hat überbies noch bewirkt, daß die Stäbte au in bem Aderbau- 
ſtaat Hannover der politifchen Bewegung ihre Richtung und ihren Nachdrud mittheilen. 
Rafcher noch als die Verbefferungen ber öffentlihen Verwaltung nach den 
Zielen ber Selbftregierung hin haben die Reformen des Gerichtöwefens fich der all- 
gemeinen Theilnahme bemächtigt. Die Schwurgerichte dürfen jegt ſchon, da fie über 
alle pofitifchen und von Amtswegen verfolgten Preßvergehen aburtheilen, als wahre 
Bollwerke der bürgerlichen Freiheit angefehen werden. Mit ber Öffentlichkeit und 
Münblichkeit von Strafkammern und Poligeifchöffengerichten vereint, ziehen fie Rechtt- 
finn in der Bevölkerung groß, und gründen hier wiederum das Necht in feiner un- 
aufbörlihen Fortbildung auf das Iebendige Bewußtfein der Geſellſchaft. In diefem 
Sinn wirb vor allen eine baldige Nevifion des Griminalgefegbuhs von 1841, bas 
fo menig in feiner Faffung auf den einfachen Verſtand von Laien berechnet if, wie 
es in feinen Strafen der Menfchlichkeit des Lebenden Geſchlechts entfpricht, beftimmt 
erwartet. Zugleich entftehen in Meinen Städten und auf den Lande Friebensgerichte, 
um bie leidige Procepfucht auch ba auszurotten, wo nicht wie in größern Mittel- 
punkten ded Verkehrs die gefammelte Bildung fie von felbft längſt auf ein Minimum 
befchränft hat. Ä 


1849 gezeigt; ohne feinen Schug ift ihre Unabhängigkeit, ja die @riftenz gefährdet, und was 
diefe trifft, das frifft zunächft und am ſchwerſten die regierenden GBefchlechter; denn mögen 
die Länder dereinſt vieleicht auch Erſatz finden, den Dynaftien bleibt Feine Ausſicht für ihren 
Berluft entfchädigt zu werden.” Der. Rerlamationsausfchuß am Bundestage erftattete indeffen 
im März 1855 einen Bericht an die Bundesverfammlung ab, der die Medhte ber ritterfchaft- 
lichen Corporationen auf Vertretung in der Erſten Kammer der Ständeverfammlung als noch 
beſtehend anerkannte, die Beſchwerde der Ritter wegen Verletzung verfaſſungsmaͤßigen Rechta 
durch das Verfaſſungsgeſez vom 5. Sept. 1848 für begründet erklaͤrte und die hannoverifche 
Megierung für verpflichtet erachtete, den ritterſchaftlichen Gorporationen eine entfprechenbe, 
tretung in ber Erſten Kammer wieder zu gewähren. Die Bundesverfanimlung beſchloß auf 
diefen Bericht Einholung von Inftructionen zur Endentſcheidung innerhafb dreier Wochen. 
In diefem Stadium befand fi die nicht nur für Hannover, ſondern für das g deutfche 
Verfaſſungsleben wichtige Angelegenheit am Ende des März; 1955. u; Rep. 
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Finanzen, Rechtspflege, Verwaltung, Heer, Fönigliches Haus. 

Das Hauptmoment ber conflitutionellen Entwidelung Hannovers find von feher 
bie Finanzen geweſen. Im Jahre 1833 wurde durch die fiaatögrundgefegliche Vereini- 
gung ber beiden Hauptkaſſen, der königlichen und ber Landeskaſſe, der erfte Schritt ° 
aus unhaltbaren Zuſtänden gethan und im Staatöhaushalt Dasjenige wiederholt, 
was für die landſtändiſche Werfaffung ſchon 18144 durch bie Berufung einer einzi- 
gen allgemeinen Ständeverfammlung geichehen war. Das Weſen be modernen 
Staats foberte beide Mafregeln mit gleicher Nothwendigkeit. Nichtsdeſtoweniger war 
die perfönliche Reaction von 4837 verbiendet genug, die Kaffenvereinigung lediglich 
als einen Sieg ber liberalen Zendenzen aufzufaffen, ſodaß fie ihren: Angriffen nicht 
entgehen konnte und von 1841 an nochmals auf Purze Zeit dem alten Wirrwarr 
der Trennung weichen mußte. Indeſſen hatte fih Niemand fo fehr in der Wirkung 
biefes abflract reactionären Acts verrechnet als der König. und fein Sabine. Sie 
Batten den finanziellen Beftand der Verfaffung von 4819 nicht wieberherftellen kön⸗ 
nen, ohne auch das ftändifche Schageollegium von neuem ins Xeben zu rufen. 
Da dieſes nun vermöge feiner unabhängigen Stellung und feiner Sachkunde in den 
Ständen bald übermächtig war, eiferfüchtig über der Ausführung ftändifcher Be⸗ 
fchlüffe machte, und jede plöglich ſich einftellende Ausgabe auf die königliche Gene⸗ 
raltaffe übermwälzte, fo gab es nie eine weniger unbefchränfte und felbftändige Finanz⸗ 
verwaltung als die des Königs von Hannover während ber Jahre 1841 — 48. Im 
Zahre 1848 war Niemand zufriedener als der König, dag er eine Einrichtung los⸗ 
werben Eonnte, bie fich ihm als einen wahren Fluch erwiefen hatte, folange er das 
monarchifche Princip an fie gebunden glaubte. Ä 

Über Einnahmen und Ausgaben des Budget fieht den Ständen, nicht etwa 
wie in England blos der Zweiten Kammer, das Bewilligungsrecht zu. Die Bewil⸗ 
figung der Einnahmen ift indeffen auf Steuern und Abgaben befhränft, "von ben 
Erträgen des Domaniumsd und der Negalien ausgefchloffen; ja auch bie erftern ge 
ftatten nur zum geringern Theil den Ständen einen völlig freien Entſchluß, indem 


"Die indirecten Steuern, gewiſſe Eifenbahneintünfte und dal. auf micht einfei- 


tig zu löfenden Staatöverträgen beruhen. Diefe kommen baher nur in längern 
Derioden auch mol einmal vor das fländifche Forum. Bon den Ausgaben werden 
viele durch beflimmte bundesmäßige, oder Ianbeögefegliche, oder privatrechtliche Ver⸗ 
pflichtungen unmeigerlich. vorgefchrieben. Andere fehr erheblihe Summen werben 
erfodert, um das Ötaatsvermögen ungefchmälert zu erhalten und der Generaltaffe 
zu ihren Einkünften zu verhelfen; während wieder andere fchlechterdings nicht ver- 
weigert werben können, ohne bie gefammte Verwaltung und Rechtspflege und ba- 
mit den Beſtand des Staats in Frage zu ftellen. Nach allem Diefem berechnet 
Lehzen in feinem Buch über Hannovers Staatshaushalt den Umfang des ftändifchen 
DBewilligungsrechts auf etwa 900000 Thaler ober ein Vierzehntel fümmtlicher Aus⸗ 
gaben, oder wenn man bie der Politik fernftehenden Verwendungen für Landſtraßen, 
Bauten, Forftculturen noch wegnimmt, gar auf weniger als 200000 Thaler alle Jahre. 

Das hannoverifche Budget erfcheint Hinfichtlih der Einnahmen in einer dop- 
pelten Geftalt, indem es in feinem Gefammtplan den Yusgaben nur fogenannte 
Reineinnahmen gegenüberftell. Die Roheinnahmen einfchließlich der Erhebungskoſten 
treten in Specialbudget3 auf. Wenn wir nun die wirkliche Rechnung vom 1. Juli 
41850 bis dahin 1851 zur Grundlage nehmen, wie Lehzen's vortreffliche Darfiel- 
fung es thut, fo beliefen fich die Einnahmen brutto auf 12,878591 Thaler, netto 
aber nur auf 8,058477 gegen 7,695046 Thaler Ausgaben. In der reinen Biffer 
fteden die Überfhüffe von den Amtskaſſen ober ber Ertrag des Domaniumsd mit 
4,683287 Thalern, der Ertrag ber Bergwerke und Forſten des Harzes mit 420887, 
der Ertrag der MWafferzölle mit 333850, der Ertrag der Poften, Gifenbahnen und 
Chauffeen mit 1,048815, der Ertrag ber Steuern endlich mit 4,454213 Thatern. 
Den Reft nehmen Poften ein, die keiner befondern Erwähnung verdienen. 

Dem Domanium wird vorgeworfen, daß es ein ſchlecht fich verzinfendes Ca⸗ 
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pital fei. Es enthält 3,6% von dem Garten» und Aderland, den Wieſen und Wei- 
den bes Königreichs, 53,9% vom Forſigrund, 23,2°/ von den Zorfmooren, und 1,6°/, von 
den. Gemeinweiden. Der jährliche Reinertrag überfleige nach oberflächlicher Schagung 
dt 2%, während die Staatsſchulden zum Theil mit 5 verzinft werden müffen. 
Auf die Veräußerung diefes Staatseigentbums wirb daher trog der entgegenflchen- 
ben verfaffungsmäßigen Beſtimmungen immer wieder hingearbeitet werben. 

Die Wafferzölle können auf die Dauer bem Roos, aus dem hannoverijchen 
- Einnahmeregifter zu verfchwinden, ebenfo wenig entgehen. Die Poft bringt noch 
immer über 150000 Thaler auf, obwol es aud in Hannover längft anerfannt iſt, 
daß fie im Grunde keine Finanzquelle fein dürfe. Ihre adminiftrative Bereinigung 
mit dem Eifenbahnwefen ift trog ber darauf gerichteten Wünſche der Stände und 
aller Sachverftändigen bisjegt unerfüllt geblieben. 

Die Eifenbahnen gehören ausfchließlich dem Staat. Anfangs nur in einer Art 
dunkler Vorftelung der Regierung begründet, ift es fpäter viel entfchiebener von ben 
Ständen feftgehalten worden, daß Privatbahnen wenigſtens einftwellen nicht zugelaf 
fen werden dürften. Die erften Bahnen zu erbauen, fonnte die Regierung lange 
fein Herz faffen, und fo begann bie wirkliche Ausführung erſt 1842, mährend bie 
fpäter ausgeführten Plane fchon feit Anfang der dreißiger Jahre alle Gemüther be- 
fhäftigen. Man ging hier aber bei der Neuheit der Sache von dem byperconfer- 
vativen Brundfag aus, fi nur durch bie offenbare Nothiwendigkeit zur Annahme 
des neuen DVerkehrömitteld treiben zu laffen. Das erfoberliche Geſetz über die Ver⸗ 
äufßerungspflicht von Grundſtücken zur Anlage von Schienenwegen wurde am 6. Sept. 
1840 verfündigt. Am 22. Febr. 1841 folgte der Vertrag mit Braunfchweig wegen 
der Kreuzbahn Braunfhmweig- Hannover und Gele» Hildesheim mit bem verfehlten 
Knotenpunkt Lehrte, und am 10. April beffelben Jahres der Vertrag mit Preußen 
wegen der Magbeburg- Mindener Linie. Im Jahre darauf, als bie Überzeugung 
von eingetretener Nothwendigkeit durchgedrungen war, gaben bie Stände ihre Zu⸗ 
flimmung zu der Celle» Harburger und ber Bremen- Mindener Bahn. Die betref- 
fenden Verhandlungen über bie legtere gelangten jedoch erſt 1845, durch ben Ber- 
trag mit Bremen vom 14. April, und den Vertrag mit Preußen, Kurbeffen, Lippe- 
Schaumburg vom 4. Dec. zum Abſchluß. Verhandlungen mit Preußen, um bie 
weſtlichen, mit: Kucheffen, um bie füblihen Provinzen bed Königreichs in ben Ge⸗ 
nuß bes neuen Zransportmittel® zu fegen, welche ebenfalls jest ſchon eröffnet wur- 
ben, gelangten erſt am. 27. San. und 7. Mai 1852 zum Abſchluß. Bon jenen 
ältern Bahnen wurde die erfte (Hannovers Lehrte-Braunfchweig) am 18. Juli 1843 
in Angriff genommen; die legte, die nad) Bremen, am 12. Dec. 1847 dem Betrieb 
übergeben. So waren in kaum fechstehalb Jahren faft 47 Meilen auf fünf ver- 
fhiedenen Linien vollendet worden. Don der Südbahn ift die Strecke Hannover⸗ 
Alfeld ſchon 41853, die Strecke Wfeld-Göttingen am 1. Aug. 1854; von ber Weſt⸗ 
bahn die Strecke Papenburg- Emden am 25. Nov. 1854 dem Verkehr übergeben 
worden. Die ältern Bahnen haben ihren tisfften Punkt auf dem Bahnhof, zu Bre- 
men, ihren höchſten bei Unterlüß an der Gelle- Harburger Bahn auf der Waſſer⸗ 


fheide zwiſchen Elbe und Wefer, jenen 13'% und diefen 342Y, Buß über. dem Null 


punkt des Elbpegels der alten Schleuße zu Harburg, der etwa A Fuß über ben 
mittlern Rorbfeefpiegel liege. Ihre flärkfle Steigung ift 1:300 auf einem Achtel 
der ganzen Länge; ein Drittel bat ‚Steigungen von 1: 301 bis 1:600, und faft 
ein Diertel der Länge läuft wagerecht fort. Drei Viertel der Ränge liegen in ge: 
raden Linien. Sowol bie Curven aber wie bie Erhebungen und Vertiefungen der 
ältern Bahnen werben durch die füngern Linien übertroffen, von denen die Weſt⸗ 
‚bahn nad Norden zu in fehr Flache Nieberungen ausgeht, die Südbahn nach Süden 
in immer höhere Gebirgsgegenden hinaufſteigt. Die Baurechnung ber ältern Bah—⸗ 


nen wurde mit dem 1. Juli 1851 abgefchloffen. Die Anlagekoften, foweit fie Han⸗ 
| 


nover zur Laſt fielen, hatten bis dahin 12,925000 Thaler für etwa 47 Meilen be- 
tragen. Sie wurden durch vier verfchiedene Anleihen aufgebracht: 4,606000 Thaler 
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zu 5%, 7,786000 zu 3", :500000 zu 3% und 28000 Thaler zu 3% verzine . 
lich. Indem aber verfchiedene andere Staatsékaſſen Hierzu erheblich beigefteuert 
haben, beträgt die noch nicht wieder abgefragene wahre Schuld nur etiwa acht. Mil 
fionen Thaler. Hinfichtli des Betriebe betheiligte fich bie königliche Eifenbahnver- 
waltung an dem 1847 geftifteten Norbbeutfcgen Eiſenbahnverband für durchgehenden 
Güterverkehr, fowie an dem umfaſſendern Deutſchen Eifenbahnverband. Seit dem 
15. April 1848 gilt der Bolleentner zu 400 Bolipfunden oder 50 Kilogramm als - 
bannoverifches Eifenbahngemwicht. Was die Nentabilität der ältern Bahnen betrifft, fo 
war der durchfchnittliche Ertrag auf eine Längenmeile im Jahre 1850— 51: 31992 Tha⸗ 
fer oder 10'/ % des Anlagecapitald. Die Strede Hannover-Braunfchmeig brachte 
56967 Thaler auf oder verzinfte fih mit 24% %; Hannover-Minden 50185 The 
fee ober 1324 %; Celle» Harburg 21716 Thaler oder 6% %; Wunftorf- Bremen 
25447 Thaler oder 7'/ Yo. Die Betriebskoſten vermindern fi von Jahr zu Jahr. 
Sie machten 1847—48 von den Betriebseinnahmen 511% % aus, 1848—49: 48%, 
1849—50: 47%, 1850-51: 43/0 %. Beförbert wurden im Rechnungsjahre 
41850514 von Perfonen 1,023108 auf 7,097370 Meilen, von Gütern 5,709518 
Centner auf 72,573547 Meilen. &o kam für jeden Eentner Güter umd jede Meile 
Beförderung bie Durchſchnittsſumme von 3,47 Pfennigen, für Perſon und Meile 
2 gGrofchen 5 Pfennige auf. Won ber Perfonenzahl kamen 4850-51: 1,1% 
auf bie erfie, 19,86% auf die zweite, 79% auf bie dritte Wagenclaffe;‘ von der 
Einnahme 4,18% auf bie erſte, 38,08% auf die zweite, 57,5% auf die dritte 
Wagenclaffe; wobei eine merkwürdige Zunahme der dritten Claſſe gegen bie zmeite 


- aljährlih, und am ftärkften mährend bes Jahres 1848 zu beobachten if. Das 


Verhaͤltniß der Einnahme aus dem Güterverkehr zu der Einnahme aus dem Perſo⸗ 
nenverfehr war 18AA—A5: 28,5%, I845—46: 31,3%, 1846—47: 37,9%, 
41847 — 48: 43,47%, 1848 —49: 54,4%, 1849—50: 56,27%, 1850 — 51: 
55,9%. Im Jahre 1850 ſcheint alfo eine Art Höhepunkt für die verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fige Steigerung bed Güterverkehrs erreicht worden zu fein. Von den Ergebniffen 
der Südbahn und der Weſtbahn läßt fi noch nichts fagen. Bahnen, welche bem- 
nächft noch in Ausſicht flehen, find bie Linien Harburg- Bremen über Bremervörde 
ober Stade, uͤtzen · Geehaufen, Goslar» Hildesheim und bie Strecken hannoveriſchen 
Gebiets, welche bie braunſchweigiſche Bahn Börfum- Holzminden durchſchneiden mwirb. 

An der Einnahme von ben Chauffeen iſt der überlegene Mitbewerb ber Eifen- 
bahnen auf das beutlichfle wahrzunehmen. Bei einer durchſchnittlichen Steinbahn⸗ 
länge von 215 Meilen kamen an Chauffeegeld und Wegbrückengeld auf die Meile 
im Jahre 1834-35: 960 Thaler aufz 1845—46 bei einer Steinbahn von 298 Mei- 
Ien 895 Thaler; 1846 — 47 auf 310 Meilen 795 Thaler; 1847—48 auf 314 
Meilen 675 Thaler; 1848—49 auf 316 Meilen 578 Thaler. Damit war aber 
auch der tieffte Punkt erreicht, und wie das die wiffenfchaftlide Berechnung vor- 
ausgefagt bat, hob ſich nach einer vorübergehenden Lähmung infolge des Eifenbahn- 
baus dann auch ber Verkehr auf Tangfamer zu überwindenden Straßen wieder. 
Im Jahre 1849—50 war der durchſchnittliche Ertrag von ber Meile 656 Thaler, 
im folgenden Jahre 642 Thaler. 

Ein befonderer Poften im Einnahmebudget find bie Überfehüffe von ben beiden 
Lotterien zu Hannover und Osnabrück, bie indeſſen einer baldigen Aufhebung nicht 
entgehen werden, zumal fie felten mehr als 60000 Thaler eintragen. _ 

ie andere Staaten, zieht auch Hannover bie Sauptfumme für die Beſtrei⸗ 
tung feiner Bedürfniffe aus der Gteuerkraft ber Bevölkerung. Der Anſpruch 
an biefe ift während ber legten 40 Jahre beftändig geftiegen, und ba nach altem. 
niemals bezweifeltem Recht jede Steuer zu ihrer Erhebung ber Benehmigung Des 
Lanbftände bebarf, fo macht die Entwidelung bes Gteuerwefens in ber conſtitutio⸗ 
nellen Gefchichte Hannovers - das inhaltreichfte Gapitel aus. Wis 1814 die Fremd⸗ 
berrfchaft abgefchüttelt war, war es bie erfie Sorge der Regierung, das neue Or⸗ 
gan bes Landes, bie allgemeine Ständeverfammlung, ein zweckmaͤßiges Steuer⸗ 
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foftem beſchließen zu faffen. Bunächft wurde in ber denfwürbigen Sitzung vom 
17. Ian. 1815 die Vereinigung aller Schulden und Laſten ber einzelnen Provinzen 


gu einem Ganzen ansgefprochen. Nachdem fo die finanzielle Einheit des Staats 


negativ gewonnen war, fam man Über ihre pofitive Beite fo weit überein, daß das 
neue Suftem am 1. Nov. 4817 in Kraft treten konnte. In ihm ſteckte als Kern 
eine Grund» und Häuferfleuer, an deren &telle in gewerbreihen Städten Mahl. 


‚ und Schlächtfteuer ſtand; eine Einkommen⸗ und Perfonenfteuer, eine Production 


abgabe von Salz, Bier, Branntwein, eine Stempelfteuer und eine Eingangeftener. 


Der Gefammtertrag war auf 2,400000 Thaler Kaffenmünze berechnet, zu benen 


die directen Abgaben bei weitem das Meifte beitrugen. Aber ſchon einige Jahre 
darauf zwang das Bedürfniß, der Steuerkraft des Landes auf benfelben Grundlagen 
eine weitere Million abzuverlangen. Am 1. Juli 1822 wurde die Einfommenfteuer 
durch eine ergiebigere Quelle, die vereinigte Befoldungs-, Gewerbe- und Einfonrmen- 


fteuer erfept; vom 1. Juli 1826 an wurde aud die Grund» und Häuferfteuer nad 


verbefferten Anſaͤzen erhoben. Dennoch blieben die Steuern nad) 1850 abermals 
hinter den Erwartungen von ihrem Ertrage zurüd. Als daher die Kaffenvereini- 
gung und einige andere Beftimmungen des Staatsgrundgefeges von 1855 ohnehin 
das Syſtem in manchen Punkten abändernd berührten, entſchloß man fich zu 


einer "neuen Regelung des Steuerweſens, bie durch Erlaffe vom 21. Det. 18354 
Rechtskraft gewann. Seitdem ift der eigentliche Stamm bed Steuerweſens noch nicht 
"wieder verändert worden. Nur daß die Mahl» und Schlachtfieuer am 1. Juli 1848 
in die Grund und Häuferfteuer aufgegangen ift, die fie bis dahin zu ergänzen 
diente; und daß die alte Stempelftener durch Gefege vom A. Sept. 1844, vom 
4..Aug. 1848 und vom 24. San. 1851 erfegt worden iſt. Die allgemeinfte Bir 


fung der directen Hälfte des Steuermefens ift in folgenden Zahlen fichrbar, die dem 


Rechnungsſahr 1848-49 entnommen find: Die Grundfteuer entnahm jedem Mor 
gen bes Sefammtareald 2 gGroſchen für 20 gGroſchen Steuercapital, nad einer 


offenbar viel zu geringen Schägung; barin ſteckten 48 gGroſchen für jeden Morgen 
Acer» -und Gartenland, 26 gGroſchen für jeben Morgen Wieſen und Weiden, 
7 gGroſchen für jeden Morgen Forftgrund. Jedes Haus ergab 16 g&rofchen 
Steuerertvag von 459 Thaler Steuerwerth, während ber Feuerverſicherungswerth 
des Gebäudes 826 Thaler und feiner Mobilien 325 Thaler betrug. In ber zwei⸗ 
ten großen directen Steuer ergab fich folgendes Verhältnig: Zur Perfonenfteuer mar 
je ein Kopf der Bevölkerung unter 2,7, zur Gewerbfteuer je einer unter 24, zur 
Eintommenfteuer je einer unter 492, zur Befolbungsfteuer je einer unter 97 pflich- 
tig, und einer unter 10,6 war zahlungsunfähig. Auf den Kopf der Pflichtigen ka⸗ 
men an Perfonenftener 30 gGrofchen, an Gewerbteuer 35 gGroſchen, an Einfom- 
menfteuer 9 Thaler, an Befoldungsfteuer A,ı Thaler. Auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung aber fielen insdgemein 54,3 gGroſchen; nämlih 17,9 gGroſchen Srundfteuer, 
2,5 gGroſchen Häuferfteuer, 11 gGroſchen Perfonenftener, 1,7 gGroſchen Gewerbe 
fieuer, 0,4 gGroſchen Einkfommenfteuer, 1 gGroſchen Befoldungsfteuer. 

Dieſe Laſt wird durch bie andere Hälfte, die indirecten Steuern, erheblich und 
in einem nicht vollftändig zu berechnenden Grabe vergrößert. Ihr Keim waren bie 
Landzölle, welche ſeit der Vereinigung der einzelnen Provinzen zu einem Ganzen 
größtentheils Binnenzölle geworden, am 1. Juli 1835 dem Druck entgegenftehender 
Intereffen wichen. Gleichzeitig hatte indeffen ſchon das Steuerſyſtem von 1817 eine 
gegen fpäter fehr niedrig gegriffene Eingangsfteuer an bie äußern Grenzen des Kö— 
nigreich6 verlegt. Sie beftand in einer Abgabe von 8 g&rofchen vom Centner bet 
eingeführten Rohgewichts, mit einigen nicht fehr einflußreichen Ausnahmen. Allein 
er Sag murde ſchon zwei Jahre darauf um 50%, erhöht; und nad den Deich 
brüchen von 1825, weldye bedeutende Koften verurfachten, trat eine abermalige Er: 
hoͤhung auf 46 gGroſchen ein. Zugleich machte fich in der Regierung wie in ber 
Ständen das damals ſehr populäre Beſtreben geltend, die Gewichtsabgabe in ber 
Meile durch eine Werthabgabe zu verdrängen, daß durch den Tarif einheimifchen 
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Bewerben ein fünftlicher Vortheil über ihre ausländifche Concurrenz verfhafft werde. 
Die gerechten Wünſche nad Handelöfreiheit, ‚welche in Hannover immer vorge 
herrfcht haben, thaten fich in diefee Periode noch mehr nach innen hin, zugleich als 
Wünſche für die Einigung Deutfchlande, hervor, als daß fie eine grundfäplich auf 
Befreiung des Handels gerichtete Handelspolitik gefchaffen hätten. Der neue Tarif 
mit feinem Anflug von Zolfhug trat am 15. Juli 18351 in Kraft.” Schon 1828 
aber war die Hannoverifche Regierung dem mitteldeutfchen Handelsverein beigetreten, 
ber am 24. Sept. jenes Jahres zu Kaffel abgefchloffen wurde. Unterhandlungen mit 
Preußen führten zu keinem Ziel. Der mitteldeutfche Handelöverein entfprach den 
‚auf ihn gegründeten Erwartungen ebenfalls nur in geringem Maße; und fo trat 
Hannover mit Kurheffen, Braunfchweig und Dfdenburg im Eimbecker Vertrag vom 
27. März 1830 zu vollftändiger Zolleinigung zufammen. Allein ber politifche Um⸗ 
fhwung, der 1830 in Kaffel vor fih ging, brachte Kurheffen wieder in das Lager 
des preußifch-deutfchen Zollvereins, der damals im frifhen Entftehen war, hinüber. 
Defto erfolgreicher waren bie fortgefegten Verhandlungen mit ben andern beiden Ge⸗ 
noffen des Einibeder Vertrage. Die Einigung mit Braunfhweig Fam vom 4. Juni 
1835, die mit Oldenburg vom 3. Yug. 1836 an zu wirklicher Ausführung. Dem 
fo hergeſtellten norbweftdeutfchen Steuerverein trat am 1. San. 1838 auch das 
Fürſtenthum Schaumburg -»Kippe bei. Als dann Braunſchweig durch den Abfchluf 
vom 19. Det. 4841 den Steuerverein mit bem Zollverein vertaufchte, hatten auch 
Hannover und Dibenburg die Frage ihres Aufgehens in den legtern einer ſorgfälti⸗ 
gen Prüfung zu unterziehen, bie indeffen unter andern Präjudicien zu der Foderung 
eines Präcipuums wegen ber abweichenden Verbrauchsbedürfniſſe führte, eine Fode⸗ 
tung, der man in Preußen damals noch wenig Geſchmack abgewinnen fonnte. 
beftand der Steuerverein länger als ein Jahrzehnd ungeftört in fegensreicher- Ent- 
midelung fort, das Publicum nicht übermäßig belaftend, ben Finanzen der betheilig- 
ten Staaten trotzdem fehr zuträglih. Won ben Abgaben, auf die er begründet 
war, brachten die Eingangsabgaben bei weitem bad Meifte auf. Bon 1835-56 
bis 1851—52 erhob fih ihr Ertrag von runb 1,097000 auf 2,240000 Thaler, 
alfo um 104%, während die Bevölkerung in beiden Jahren faft glei war. Un- 
geachtet biefer glüdlichen Erfolge im Steuerverein, die durch die parallelen, weit we⸗ 
niger günftigen Ergebniffe des Zollvereins erft ihre wahre Bedeutung gewannen, 
Dauerte doch das Streben nach beutfcher Handelseinheit auf beiden Seiten gleichmä« 
Gig lebendig fort, ohne daß eine entfprechende Auffläarung über die wahren Bebiürf 
niſſe des Handels biefem Streben den rechten Inhalt gegeben hätte. Das Jahr 
4848 freilich war ein viel zu bewegtes Jahr, als daß die in ihm auftauchenden Plane 
zu tommerziellee Einigung des Baterlandes hätten feſte Geftalt erreihen können. 
Aber 1851 führten politifche Hoffnungen vermifcht mit finanziellen Gefichtöpunften 
das Minifterium Mündhaufen- Lindemann am 7. Sept. zum Abfchluß eines Zol- 
einigungsvertrags mit Preußen, aus dem dann fpäter durch Anfchluß der übrigen 
Theilnehmer auf beiden Selten die Vereinigung des Zollvereind und des Steuerver⸗ 
eins feit dem 4. Ian. 1854, zunächſt auf zwolf Jahre gültig und im Gteuerverein 
feit dem 1. März 1853 durch ein Übergangsſyſtem vorbereitet, hervorging. Die Agl- 
tation der durchweg freihändferifch geftinmten Bevölkerung Hannovers "gegen ben 
Geptembervertrag, ber fie einem Gewebe von Schugzölfen überlieferte, eriwachte zu 
fpät. Die Kammern hatten den Vertrag genehmigt (die Erfte am 23. und 26. Jan., 
‚die Zweite am 23. und 27. San. 1852), ehe fie in fich felbft oder durch bie öffent 
fiche Stimme auf die volkswirthſchaftlichen Nachtheile der Sache aufmerkſam gewor⸗ 
den waren. Wenn in Hannover trotzdem Teine laute und allgemeine Unzufriedenheit 
mit dem neuen Zollſyſtem fih Bahn brach, aud nad der wirklichen Erfahrungs 
feiner Bedrückungen nicht, fo war es, meil bie Bevölkerung mwenigftend ihre nationa 
len Sympathien befriedigt fand. . 

Die Ausgaben des hannoveriſchen Budget haben feit 1815 faft in jeglicher 
Beziehung noch mehr Veränderungen erfahren ald die Einnahmen. Während ber 
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Zeit urfprünglicher Kaffentrennung trug die Böniglihe Generalkaſſe bie Raften 
Hofhalts, die Kammerſchulden, den größten Theil ber Landesverwaltung, die Koften 


gewiſſer individueller Landesanftalten und einen Zuſchuß zu den Koften des fiehenden 


Herd. Die Generalfteuerkaffe hatte damals für das fichende Heer bie auf ben er 
wähnten Zufhuß, für die Landesſchulden, für die Stände, für gewiffe Reiben von 
Befoldungen, namentlich bes Dberappellationsgerichts und des Schatzcollegs, auf 
ommen. Ihre Ausgabe war 1835—34 auf 3,620000 Thaler Conventiondmünze 
geftiegen; bie der Föniglichen Kaffe auf 2,920000 Thaler deſſelben Geldes. Durch 
die flaatögrundgefegliche Vereinigung der beiden Kaſſen wurde auf biefer Seite 
Zweierlei gewonnen: die Zahlungen ber einen Kaffe an die andere fielen hinweg, 
und gleichnamige Ausgaben konnten nun auch in biefelbige Rubrik zufammengefcho- 


- ben werden. Diefen einfachern Zuftand befeitigte das Machtwort Ernſt Auguſt's 


wieder für die Jahre 1841 — 49; feitdbem find aber die Segnungen ber finanziellen 
Einheit des Staats Hinfänglich bekannt geworben, um Feiner Gefahr nochmaliger Sus- 
penfion mehr audgefegt zu fein. ' 

Dbenan fteht, wie billig, im Budget die Eivillifte von 513888 Thaler 21 gGre- 
ſchen A Pfennige. Sie enthält nicht das ganze öffentliche Einfommen des Könige 
und feines Hauſes; vielmehr_find der Kronkaſſe auch die Zinſen von 600000 Pfund 
Sterling dreiprocentiger englifcher Stocks, welche aus ber Zurhdzahlung eines vor 
mehr als Hundert Jahren an Kurfachfen gemachten Darlehns berrübren, zugewieſen, 


und fließen ihr auf geradem Wege regelmäßig zu. Die Dynaſtie hat übrigend bem 


Rande während der langen Periode, bie fie auf dem englifchen Thron zubrachte, ein 

großes Privatvermögen geopfert. Lehzen berechnet ben pofitiven. Theil bes Opfers 

auf nahe an 23 Millionen Thaler Kaffenmünze, den negativen Theil aus nicht ein- 

gezogenen Handgeldern auf 5— 6 Millionen Thaler. Unter der Rubrik Geſammt⸗ 

minifterium kommen bie Koften für einige höchſte, keinem Miniflerium untergebene 

Anftalten und Behörden zum Anfag. Sie betrugen im Haushaltsplan von 1854—55 
168955 Thaler, darunter die Ausgaben für das Statiftifche Bureau, dad Lanbei- 
archiv, die Befegfammlung, und 40000 Thaler fogenannte Yusgaben auf Special» 
befehl oder geheime Fonds. Die Ausgaben für bie Stände waren 1854—55 auf 
59050 Thaler veranfchlagt. _ Für die Landdroftelen auf 113020 Thaler 13 gr 
fhen 4 Pfennige. Für bie Ämter und Amtsgerichte. auf 814316 Thaler 8 gGro⸗ 
fhen A Pfennige. Für das. Minifterium ber ausmärtigen Angelegenheiten auf 
444175 Thaler, worunter 55800 Thaler zu Sweden bes Deutfchen Bundes und 
76375 Thaler für Gefandtfchaften. Für das Kriegsminifterium 1,991822 Taler 
16 g&rofchen 4 Pfennige, oder beinahe ein Viertel fämmtlicher Ausgaben. Zür 
das Juftizminifterium 623432 Thaler 49 gGroſchen, morunter 100000 Thaler für 
Strafanftalten. Für das Minifterium ber geiftliden und Unterrihtsangelegenheiten 
225539 Thaler 5 SGroſchen A Pfennige, wobei zu bemerken iſt, daß bei weitem ber 
größere Theil der öffentlichen Koften von Kirche und Schule entweder durch bie Ge⸗ 
meinden geleiftet ober aus der Hauptkloſterkafſe, den Fonde, die aus der Säcularir 
fation verfchiedener geiftlicher Anftalten erwachſen, beftritten wird. Für bad Mi 
nifterium des Innern 1,362485 Thaler 21 gGroſchen 5 Pfennige. Für das Mint 
fterium des Handels 23486 Thaler 16 gGroſchen. Für das Minifterium der Fir 
nanzen 150632 Thaler 24 gGroſchen. Für die Verzinfung und Abtragung der 
Landesſchulden 1,405560 Thaler 18 gGroſchen 3 Pfennige. Für Penfionen 429264 
Thaler 10 gGroſchen 14 Pfennige. Für künftig wegfallende Ausgaben 284271 Tha- 
ler 13 gGroſchen 8 Pfennige. Für außerordentliche Ausgaben 69186 Thaler 20 9gSre 


ſchen 3 Pfennige. Die Sefammtfunme des Anfchlags für 1854 — 55 belief fih deu 


nad auf 8,332718 Thaler 22 gGroſchen 3 Pfennige. | 
Bon Intereffe ift es, die fo zufammengerechneten Koften bes Staats nach bem 
Geſichtspunkt der bleibenden perfonlichen Dienfte und der Ausgaben für Saden au 


ſondern. Für das Jahre 1819—20 fchlägt Lehzen alle Befoldungen und Sporteln, 


mit Ausnahme berer für das flehende Heer und derer für Kirche und- Schule, au 
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2,252000 Thaler an, ungerechnet ben Gewinn vieler Beamten aus ben Haushalts. 
pachtungen des Kronguts; für 1831 —32 auf 2,274000 Thaler; für 1848—49 auf 
2,876000 Thaler: eine Steigerung, bie fi durch bad Entftchen ber. Eifenbahnver- 
waltung, die ungemeine Vermehrung der Steuerbeamten, der Wegbaubeamten unb 
der Binnenwegbeamten hinlänglih erflärt. Wenn indeffen die Summe im Anfchlag 
für 1853 — 54 abermald und zwar «uf 3,318000 Thaler geftiegen ift, fo ift das 
allerdings zur guten Hälfte das finanzielle Ergebniß der großen Verbefferungen in 
Rechtspflege und Verwaltung, welche am 1. Det. 1852 nach langer Erwartung end⸗ 
fich Xeben gewannen. | 

Wie die Finanzen der conftitutionellen Gefchichte Hannovers ihren Hauptinhalt 
geben, fo find fie auch feine Stärke im Vergleich zu den Finanzen ber übrigen Staa- 
ten. Die ausgezeichnetften Kräfte des Landes haben fich von jeher mit Vorliebe diefem 
gewöhnlich wenig gefchägten Zweig des Staatölebend zugemendet, und ihren beharr- 
fichen, politifh oft voneinander abweichenden ftaatswirthfchaftlich aber meift über⸗ 
einftimmenden Bemühungen ift es nach einem Menfchenalter vol ernfter Kämpfe ge- 
lungen, ben Staatshaushalt des Königreichs in mufterhafte Orbnung und in ein 


höchft befriebigendes Gleichgewicht zu verfegen. Das Zeugniß biefer feltenen Erfolge 


wird die Gefchichte in dem glänzenden Gefchäft fefthalten, das die hannoveriſche Re⸗ 
gierung mit ihrer Anleihe von 1848 machte, während’ ringsum der Credit faft aller 
großen und kleinen Nachbarftaaten tief erfchüttert war. 

Die hannoverifche Nechtöpflege hat drei verfchiedene Stufen, obwol es feit bem 
4. Det. 1852 nur noch zwei Inftanzen für jede Sache gibt. Auf der unterften Stufe 
ſtehen Einzelrichter, während bie obern beiden collegialifch befegte Berichte enthalten. 
Das Oberappellationsgericht befteht feit dem 14. Dee. 1714, und iſt zufammengefegt 
aus 4 Präfidenten, 3 Vicepräfidenten und 24 Räthen, von benen 8 durch den Kö⸗ 
nig unmittelbar ernannt, 16 durch die verfchiedenen Provinziallandfchaften ihm zur 
Beitätigung vorgefehlagen werden. Es iſt die legte Inftanz für Obergerichte und für 
die Sonftiorien, denen noch eine befchränfte Gerichtsbarkeit zufteht, und feine Verkün⸗ 
digungen gefchehen fo, als ob der König felbft fie fpräche. Zunächſt unter ihm ftehen 


zwölf große und vier Meine Öbergerichte, jedes in einen Meinen und großen Senat 


getheilt, welch Tegterer zugleich als Straffammer auftritt. Bei den fieben großen 
Dbergerichten, melde an bie Stelle ber ehemaligen Yuftiztanzleien getreten find, ver⸗ 
fanmeln ſich vierteljährlich die Schmwurgerichtshöfe, deren fachliche Vorbereitung und 
Einberufung hauptfächlih dem Oberappellationsgericht obliegt. Sie haben über 
fchwere Verbrechen vom ausgezeichneten Diebftahl zweiter Claffe an, über politifche 
Verbrechen, fowie über diejenigen Prefvergehen abzuurtheilen, welche von Amtswegen 
verfolge werden. Die untere Inftanz in Eivilfächen bilden 168 Amtsgerichte mit 
ungefähr 250 Amtsrichtern, von benen jedoch auch bei dem Zuſammenwirken mehre 


in bemfelben Gerichtöfprengel jeber in feinem Gefchäftstreife felbftändig Handelt. Die 


alten Stadtgerichte ebenfo wie die legten Patrimonialgerichte find feit dem 1. Oct. 
1852 in ihnen aufgegangen. Außerdem erkennen bie Amtögerichte über Polizei⸗ 
ftraffälle unter Hinzuziehung von Schöffen ober beifigenden Richtern aus dem 
Laienſtande. — 

Die Verwaltung wird unmittelbar unter dem Miniſterium des Innern von 
ſechs Landdroſteien und von einer dieſen gleichgefegten Berghauptmannſchaft für 
den Harz geführt. In unterfter Inſtanz ift fie nach Stadt und Land gefchieben, 
indem 45 Städte im Königreich bis auf das Oberauffichtsrecht des Staats ihre 
Gefchäfte felbftändig wahrnehmen, das platte Land aber mit weit geringerer Selb⸗ 
ftändigkeit der Gemeinden unter 175 PVerwaltungsämter, 1 Sommunionbergamt, 
und 42 biefen gleichbedeutende Kirchfpielögerichte in den Marfchen der Landdroſtei 
Stade vertheilt if. Die Amter find der Regel nach nur mit einem einzigen Beam- 
ten befept, ſodaß in allem etwa 200 Verwaltungsbeamte die unterſte Stufe ber 
Landesverwaltung einnehmen. Den Landdroſteien find als technifche Hülfsarbeiter ein 
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Dlebicinafbeamter, ein Wegbaubeamter, ein Landbaubeamter, und nad Bedürfniß 
auch ein Forfibeamter, ein Wafferbaubeamter und ein Landesvermeſſungsbeamter bei- 
gegeben. Der Regel nach Haben die Magiftrate der felbfländigen Städte auch die 
Dolizeiverwaltung in Händen. In Hannover indeffen, als ber föntglichen Refidenz- 
fladt, glaubt die Regierung nieht ganz von einer Theilnahme an ber Polizeivermal- 
tung abftehen zu Fönnen, und befindet ſich noch mit ber Stadt und den Ständen 
in Zwiefpalt über die Grenzen ber Befugniffe der königlichen Polizeibirection, die zu⸗ 
gleich einige Gegenſtaͤnde oberfter Randespolizei wahrzunehmen Hat. 

Neben dem Minifterium beftcht verfaffungsmäßig für wichtige Landesangelegen- 
beiten ein Staatsrach mit fünf Abtheilungen: einer für NRechtöpflege, einer für innere 
Verwaltung, einer für geiftliche und Unterrichtsfachen, einer für Handel und Finanzen, 
und einer für Militärſachen. Seine Dienfte werben indeffen, da feine Mitglieder über das 
ganze Land zerfireut find, ihre befondern Befchäfte haben und allen möglichen Parteien 
mit Ausnahme der demokratiſchen angehören, äußerſt felten in Anfpruch genommen. 

Das ftehende Heer befteht: aus ſechs Cavalerieregimentern jedes zu vier Schwadro⸗ 


‚ nen; acht Infanterieregimentern jebes zu zwei Bataillonen; einem Feldjägercorp6; vier 


Bataillonen leichten Fußvolks; einem Geniecorps; einer Artilleriebrigade aus zwei reiten- 
den Compagnien, fieben Compagnien zu Fuß und einer Handwerkercompagnie zufämmen- 
gefept; endlich aus dem Corps ber Landgendbarmerie. Die Reiterei ergänzt fi) durch 
freiwillige Einftellung auf gewiffe Jahre; das Fußvolk durch jährliche Aushebung bienft« 
tüchtiger Mannfchaften, welche die 2Ojährige Jugend aller Stände mitteld des Loofes 
und unter Zulaffung von Stellvertretern trifft; Genie und Artillerie vermifchen beide 
Srgänzungsarten. Die Dienftzeit der ausgelooften Pflichtigen beträgt ſechs volle Jahre 
und ein Reſervejahr. Da die alte Matrikel des Bundesheer® noch fortbauert, die 
Bevölkerung aber inzmwifchen ungemein zugenommen hat, fo enthält das ftehende Heer 
längft nicht mehr das vorfchriftsmäßige eine Procent ber Bevölkerung. 

Königliche Orden und Ehrenzeichen gibt es zwölf: ben Buelfenorden vom 12. Aug. 
1815; ben St.-Georgsorden vom 23. April 1839, dem außer den Mitgliedern fou- 
veräner Fürftengefchlechter nur brei Diener des Haufes ſtreich: Metternich, Radetzky 
und Windifh-Gräg, angehören; die Guelfenordensmedaille für tapfere Unteroffiziere und 
Soldaten; die Waterloomebaille ohne Unterfchied im Range; Wilhelmskreuz und Mil- 
helmsmedaille vom 2. Mär; 1837 für hannovetiſche Krieger aus den Befreiungs- 
kriegen; dad Ernft-Auguft- Kreuz vom 15. Mai 1844 für einheimifche Offiziere; Die 
Kriegsdenkmünze vom 14. Mai 1841 in zwei verfchiedenen. Formen; die Verdienft« 
mebdaille; das Allgemeine Ehrenzeichen vom 5. Juni 1841 ; die Goldene Ehrenmebaille 
Die Runfl, und Wiſſenſchaft; und die Verdienftmebaille für Rettung aus Gefahr vom 

. Aug. . 

Bon Oberhofftellen find gegenwärtig befegt: die bes Oberhofmeifters der Königin 

dureh den Kammerherrn von Linfingen, die bes Oberjägermeifters durch den Grafen 
Hardenberg, bie des Generalerbpoftmeiftere durch den Grafen Platen- Hallermund, 
die des Oberhofmarfchalls durch Herrn von Malortie, der ſich durch das Buch „Der 
Hofmarfhall, Handbuch zur Einrihtung und Führung eines Hofhaltes’ (2. Auft., 
Hannover 4846) in die Literatur eingeführt hat. 
Das 28 Haus beſteht gegenwaͤrtig aus den Ältern und drei Kindern. Der 
König Georg if am 27. Mai 1819 geboren; die Königin Marie, Tochter bes Her⸗ 
zogs Joſeph von Sachſen ⸗Altenburg, am 1A. April 1818. Das königlihe Paar 
vermählte ſich am 48. Febr. 18435. Seine Nachkommen find: der Kronprinz Ernft 
Auguft, geboren am 21. Sept. 1845, Peine Krieberite, geboren am 9. Ian. 
1848, und Prinzeſſin Marie, geboren am 3. Dec. 1849. 


Phyſiſche md volkswirthſchaftliche "Buftände. 


„ Das. Königreich Hannover, beifen Flächenraum ungefähr den 16. Theil von 
Beutfchland und den 221. von Europa einnimmt, hatte auf 698,6; Welle ri 
Geviertmeilen bei der legten amtlichen Zählung vom 3. Dec. 1852 in 262,796 Mohn» 
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gebäuden 1,819253 Einwohner, oder im Durchſchnitt 2604 Einwohner auf der Ge⸗ 
viertmeile. In der Gefammtziffer ſteckten 907659 Perfonen männlichen und 941594 
Derfonen weiblichen Geſchlechts; 590185 verheirathete Perfonen, 77642 Witwen und 
53943 Witwer; 1,494035 Lutheraner, 95220 Reformirte, 217367 Katholiken, 
1071 Chriften anderer Sekten und 14562 Juden. Die Dichtigbeit der Benölferung 
war in den verfchiedenen Provinzen fehr verſchieden: im ber Landdroftei Hildesheim 
4535 Einwohner auf ber Geviertmeile, Aurich 3398, Hannover 3185, Berghaupt ⸗ 
mannſchaft Klausthal 3100, Osnabrück 2303, Stade 2264, Rüneburg mit der gleich- 
namigen großen Haide 1657 Einwohner. 
| Das Land erſtreckt fi von den Gipfeln der norddeutſchen Gebirgskette, die hier 
und da noch eine Höhe von 3000 Fuß erreichen, in flacher Abdachung bis zur Norb- 
fee bin. Die Berge find reich an Holz und Mineralien. Innerhalb ihrer Ausläufer, 
längs ber zahlreichen Flüffe und an den Ufern der Norbfee ift ber Boden im Ban 
zen von erwünſchter Bruchtbarkeit, wogegen fich durch die ganze Mitte des König 
reichs ein breiter Strich gemifcht aus Haide und Moor zieht, der weder in feiner 
Bläche noch in feiner torfreichen oder auch bes Anbaus fähigen Tiefe bisher vollftän- 
dig in Benugung gezogen fl. Drei Viertheile des Landes gehören geognoftifch der 
fogenannten Diluvialformation anz das legte Viertel nimmt der fefte Kern im Süd⸗ 
often, der Harz mit feinen mehrfach gegliederten Borgebirgen und das paraliellaufende 
MWaldgebirge Solling ein. Neben einem jener Ausläufer des Harzes dringt der Os—⸗ 
ning oder Teutoburger Wald bis weit in die weſtlichen Niederungen hinein vor. Den 
Saum des Meeres und feiner bedeutendern Zuflüffe nehmen die Marfchen ein: üppige 
Ablagerungen von Schlamm und fruchtbarer Erde, auf denen fich die menſchliche 
Bevölkerung wieber dichter anfammelt, bie auf ben kahlen Haiden und Mooren der 
Mitte nur dünn vereinzelt gedeihen fann. Die Bersäfferung des Landes läßt wenig 
zu wünfchen übrig. In einer Länge von 34 Meilen macht Deutfchlands größter 
eigener Strom, die Elbe, die Randesgrenze aus; beinahe ganz gehört bie ſchiffbare 
Ems und wenigftens mit ihrem rechten Ufer auch die ganze Weſer Hannover ar. 
Dom Stromgebiet ber Elbe find 165 Geviertmeilen mit den Nebenflüffen Itmenau, 
Seve, Schmwinge und Ofte, vom Gtrosngebiet der Weſer 360 Geviertmeilen mit ben 
Nebenflüffen Alter, Leine, Innerfte, Ruhme, Oker, Fufe, Wümme und Humte, 
vom Stromgebiet ber Ems tiber 120 Beviertmeilen mit den Nebenflüffen Hafe und 
Leda hierher zu rechnen. Die preußifch-Holländifcke Vechta berührt Hannover auf 
acht Meilen Länge. Landfeen gibt ed, wenn man bon einigen umfänglichen Teichen 
abfehen will, nur zwei: das Steinhuder Meer und ben Dimmerfee,. beide nordweſtlich 
von der Hauptſtadt Hannover belegen. 

Die Bodenfläche enthält etwa 14,590000 Talenberger Morgen. Darunter waren 
nach Aufnahmen von 1848 und 1849 8,611736 Morgen in irgendeiner Weile am - 
gebaut: nämlich 4,131846 Morgen Ader und Gärten, 2,443541 Morgen Wieſen 
und Weiden, 2,036379 Morgen Forftgrund. In den übrigbleibenden 5,978000 Mon 
gen befinden fich, außer den mit beftindigem Waſſer überlaufenen Flächen, ben Hal 
den, Zorfmooren und unbebauten Blößen, die fogenannten Bemeinheiten, Weiden im 
Befige mehrer ntereffenten, die nad) ber 1825 feftgeftellten Grundſteuerrolle noch 
für 641596 Kühe Sommermweibe hergaben, ſeitdem aber dur das jetzt ſehr ſchwung⸗ 
haft betriebene Gefchäft der Thellungen und Berkoppelungen erheblih abgenommen 
haben, um endlich ganz aus den Eigentkumsverhältniffen bes Königreichs zu ver⸗ 
ſchwinden. Dem Staatögut gehören 17— 18%, dem Hauptkloſterfonds etwa 1, dem 
Mittergutöbefigern 6, Rämmereien und Gemeinden 10, Kirchen, Pfarreien und Schu« 
lien 2, und den übrigen Brundbefigern (1832 waren ihrer 1663572 WBefiger von Acker⸗ 
land und Wiefen, 99257 nicht Aderbau treibende Grundeigenthümer) 65 — 64% 
ber gefanmten cultuwrfähigen ober cultivirten Bodenfläche an. , 

Das Klima ift weder warm noch beſtaͤndig, jedoch mit Ausnahme der höchſten 
Gebirgoſtrecken mild, geſund und fruchtbar. Die mittlere Jahrirwe beträgt 
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7° Reaumur, indem die höchſte Kälte nur ganz ausnahmsweiſe — 27°, bie höchſte 
Hige felten + 28° überfteigt. . Die durchfchnittlihe Regenmenge, die fih über das 
Land indeffen fehr ungleich vertheilt, beläuft fih auf 20— 23 parifer Zoll. 

Unter den Erwerbszweigen des Königreichs ſteht bie Landwirthſchaft obenan. 
Nichtsdeſtoweniger entwidelte fie fich fehr langſam, folange es vorwiegend dem Ein: 
zelnen überlaffen war, ob und inwieweit er an den Zortfchritten der Technik, der 
wiffenfchaftlicgen Einſicht in die Naturkräfte, des Iandwirthfchaftlichen Betriebs theil: 
nehmen wollte ober nicht. Die königliche Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Celle, 1764 
errichtet, konnte fo lange wenig in das Innere ber Bevölkerung eindringen, als fie 
allein über dem ganzen Rande ſtand. Erſt als feit 1830 die Provinzialvereine und 
noch weit mehr als feit 1848 ein dichte Neg von Kreißvereinen fie ergängten, war 
dad Vereinsweſen binlänglich organifirt, um nicht blos unmittelbare, fondern auch 
allgemeine Wirkungen über die Gefammtheit ber ländlichen Zuftände zu erfireden. 
Die Kreiövereine erft gewähren bie Möglichkeit, auch jeden bäuerlichen Hofbefiger in 
eine Sphäre gemeinfamer Beftrebungen bineinzuziehen, bie eine wahre Schule ber 
Fachbildung für jeden Theilnehmer ift, ohne ihn dem Zwange und ber Ungehörigfeit 
förmlichen Unterricht zu unterwerfen. Die Provinzialvereine wirken ihrerſeits befon- 
ders durch regelmäßig veranftaltete Ausftellungen von Vieh und Bodenerzeugniffen 
fowie von Iandwirthfchaftlihen Geräthen und Maſchinen, bann durch bie Verwendung 
gewiffer Staatözufchüffe, ohne die fie noch immer nicht auszufommen glauben. Diefe 
Abhängigkeit von ber Regierung ift einftweilen noch ein Hemmſchuh des lanbwirth- 
ſchaftlichen Vereinsweſens, an deſſen Entfernung bie nächfte Zeit zu arbeiten haben 
wird. Der Einfluß vereinigter Thaͤtigkeit ift nichtöbefloweniger auf allen Gebieten ber . 
bannoverifchen Landwirthfchaft zu fpüren. Die alte Dreifeldermirchfchaft weicht vor 
ihm allmälig einer rationell geordneten Fruchtfolge, zu ber die Regulirungen bauer: 
licher Wirthfchaften, mit denen namentlich der Verein ber Provinz Lüneburg ſchöne 
Anfänge gemacht bat, den Grund legen. Drainirungen im engen Anfchluß an die 
Verkoppelung ftellen eine zweckmaäͤßige Entwäfferung des culturfähigen Bodens her. 
Auf die Verwerthung aller Arten angefammelten Düngers richtet ſich in neuefter Zeit 
eine große Aufmerkſamkeit, und ausländifche Hülfsmittel wie Guano und Chilifalpeter 
werden nicht überall verfchmäht. Die Stallfütterung verdrängt ebenfalls im engen 
Anſchluß an die Verkoppelung ber Feldmarken die alte rohe Weile des Weidegangs. 
Für die fortfchreitende Verbeſſerung der Viehzucht forgen felbftändige Anftalten, wie 
die Bedeckſtationen für Pferde, welche der königliche Marftall zu Hannover und das 
Lanbgeftüt zu Gelle im ganzen Lande errichtet haben, ſowie Köhrungsausfchüffe für 
männliche Pferde und Ochfen in einzelnen Randeötheilen. Die wirthfchaftlichen Inter⸗ 
eſſen des Landmanns finden ihre Pflege in einer allgemeinen Landescreditanſtalt, provin⸗ 
zielen Brandverficherungsanftalten, der Sagelfhädenverfiherungsanftalt von 1833 und 
mehren Bichverficherungsvereinen, bie freilich für ihren wahren Zwed bei weiten 
zu eng begrenzt find. Überhaupt ift auf diefer Seite noch viel zu thun, und man- 
ches Vorurtheil, manche veraltete Anfchauung zu entfernen, ehe das DVerfiherungs- 
weſen alle feine Segnungen über das aderbautreibende Hannover ausfchütten Tann. 

Die Forftwirtäfchaft ruht vorwiegend auf den Schultern bed Staats, und ba 
wo die Gemeinden Waldung befigen, ift ihm auch für diefe die gefammte Verwaltung 
aufgebürbet. Im Jahre 1850 gab es unter 1,855150 Morgen Forfigrund 966945 
Morgen Staatöforften, 44080 Morgen Forften des Hauptkloſterfonds, 424604 Mor- 
gen Gemeindeforften und 419521 Morgen im Privatbefig. Don der Sefammtaiffer 
waren 83888 Morgen ber Eultur unfähig. Vergleicht man bie oben angeführte Ziffer 
von 1848: 2,036379 Morgen Forſtgrund, fo bat der Waldbeftand des Königreiche 
feitbem eine fehr bebeutende Einbuße erfahren, obwol nicht nur ber Torfverbraudh, 
fondern auch der Steinfohlenverbraud mit jedem Jahre geftiegen if. Die großen Torf⸗ 
moore des Landes befinden ſich in Dfifriesland, im Bremiſchen und im Hoyaiſchen, 
meift landeinwärts von den fetten Ufermarfchen der Nordfee und ihrer Zuflüffe. 
Ihre Ausbeute wird in Dfifriesland nach bolländifchem Mufter durch zahlreiche Vehn⸗ 
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anlagen bewirkt, d. h. Ableitungékanaͤle, mit deren ſchrittweiſer Fortführung zugleich 
Torf gewonnen und Ackerbauſtellen errichtet werden. Im Bremiſchen leider die Aus⸗ 
nugung der größten Moorftreden noch an unzulänglihen Verbindungsftrafen, daher 
man von einer nahen Zukunft dort die Vollendung bes längft beabfichtigten Oſte⸗ 
Wünmmekanals und die Errichtung einer Bremen - Harburger Eifenbahn, beides auf 
bie engere Verbindung der zwei großen beutfchen Gechandelspläge Hamburg und 
Bremen berechnet, erwartet. Die periodifhe Auswanderung ber Anwohner biefer 
Moorgegenden, das fogenannte Bollandsgehen, iſt flarf im Abnehmen begriffen. 

Die Schäge ans Licht zu fördern, welche unter der Oberfläche ber Erbe ruhen, 
liegt in Hannover beinahe ausfchließlic dem Staate ob. Steinkohlen zu gewinnen iſt 
zwar niemals als formliches Megal betrachtet worden; aber, thatfächlich ift das Ge⸗ 
fhäft in den Händen der Staatöverwaltung geblieben, die im Rechnungsjahre 1851 
—52 daraus 926400 Balgen oder 2,316000 Kubiffuß für 38685 Thaler Rein- 
gewinn gezogen hat. Bon den Salzwerken dagegen, an benen das Land einen natür- 
lichen Reichtum befigt, find unter 18 nur drei dem Staatögut angehörig, während 
e8 an drei anbern einen Antheil befig. Die gefammte Salzerzeugung betrug im 
Rechnungsjahre 1848 — 49 rund 517300 Gentner, von denen auf die königlichen 
Salinen 17% oder 88500 Eentner kamen. Bon der ganzen Summe murben im 
Auslande 178500 Eentner oder 34, % abgefegt. Won dem Kalkberge bei Lüneburg 
werden auf Staatsloften Kalt und Gypsmehl gebrochen, mas unter Anwendung von 
Kettenftrafgefangenen als Arbeitskräften im Nechnungsjahre 1850 — 51 rund 16800 
Thaler Uberſchuß ergab. Ä 

Ungleich bedeutender als dieſe Betriebe tft der Harz mit feinen Bergwerken und 
Forften. Er ift für Hannover die Erbſchaft weniger erleuchteter Jahrhunderte, in 
denen der Grundſatz galt, daf der Staat für Leben und Wohlergehen feiner Infaffen 
im weiteften Umfange zu forgen habe, anftatt einfach für ihre öffentliche Sicherheit. 
Die Bevölkerung bes Harzed lebt noch heute in dem Glauben, die „Herrſchaft“ fei 
für ihr Fortkommen verantwortlih, und eine unüberfehbare Menge Halb verdienter, 
halb freimillig zugeftandener Leiſtungen ber Regierung beftärken fie darin. Da aber 
der Staat heutzutage große Induftrien, in denen er ber Concurrenz von Private 
betrieben ausgefegt ift, nur noch mit zunehmendem Schaden fortführen Bann, fo ge 
räth die Wirthfchaft der Harzer Bevölkerung, abhängig wie fie von dem guten Willen 
der Berwaltung ift, immer tiefer ins Stoden, wofür durch planmäßige und vom 
Staate geleitete Auswanderung nur erft eine fehr geringe Erleichterung gegeben iſt; 
der Übergang zu einem andern Syſtem, zur UÜberlaffung bed Bergbaus an Private 
unternehmer und zur Trennung bes Forfthaushaltd von ber dortigen Verwaltung, 
wird daher über Fury oder lang nothwendig eingefehlagen werben müffen. Ber Staat 
muß ſich aus diefem Gliede der hannoverifhen Geſellſchaft vollends zurüdziehen, wenn 
es nicht ganz und gar elend abfterben fol. Halt man bie volßswirthfchaftlichen Er» 
gebniffe im Harz mit den finanziellen zufammen, fo ergibt fi), daß ber Abfchluß jedes 
neuen Jahres bie Lage ſchlimmer als das voraufgegangene erfiheinen läßt. Der Harz 
ift feiner Verwaltung nach in zwei felbftändige Theile getrennt. Unter der föniglichen 
Berghauptmannfchaft Klausthal fleht der fogenannte Oberharz, 11’ Geviertmeilen 
groß mit 36000 Einwohnern, deffen Haushalt in drei Abtheilungen, bie Silberberg- 
werke, die Eifenhütten und ben Forſthaushalt, auseinanbergeht. In vier Silberhütten 
wurde 4850 für 612000 Thaler Silber, für 362000 Thaler Blei und Glätte, für 
28000 Thaler Kupfer gewonnen, wobei die Ausgaben freilih die Einnahmen um 
35000 Thaler überfliegen. Die Eifenprobuction des Harzes ergab 4849 in hundert⸗ 
pfündigen Centnern rund 39000 Gußwaare, 23000 Granulir- und Waſcheiſen, 
54000 anderweitige& Robeifen, 48300 &tabeifen, 15300 Zaineifen, 1400 Draht, 
100 Robftahl, 100 Raffinirftahl, 300 Gußſtahl und 365 Centner Achſen. Die 
Einnahmen diefes Haushalts waren 1850 rund 408000 Thaler, bie Ausgaben 357000 
Thaler. Bon den Forften iſt fchon im Zuſammenhange mit denen des Landes bie 
Nede gemeien. Das zweite felbftändige Stück des hannoveriſchen Harzes macht ber 
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Gommmmnionunterharg aus, fo genannt weil er mit Brauuſchweig gemeinfchaftlich be 
arbeitet wird. Er umfaßt nur 706 Einwohner, und lieferie 1850 einen Überfhuf 
von etwa A7500 Thalern, von denen 20000 Thaler an Braunſchweig fallen mochten. 
In der eigentlichen Gewerbthätigkeit Hannovers überwiegen die Fabriken noch 
nicht fo fehr wie in ben meiften andern Staaten Deutichlande. Gerade deswegen 
aber ift das Handwerk in den Städten größtenteils fehr hinter ben Fortſchritten des 
Jahrhunderts zurückgeblieben, und es wird in nächſter Zukunft aller Anfltengungen 
bebürfen, um ihm den Aufſchwung mitzutheilen, der es vor dem Schickſal bed Zertreten⸗ 
werdend bewahren kann. Gine hoͤchſt befchwerliche und verworrene Geſetzgebung, 
die Frucht veralteten Herfommens und der Übereilung von 1848, laſtet auf feinen 
Schultern. Die hannoverifche Gewerbeordnung ift das Mufter einer verderblichen 
Mifhung von Zwang und Freiheit. Inzwiſchen hat die große allgemeine Bewegung 
auf dem Boden der Induftrie auch die Städte des Königreichs nicht völlig unberührt 
gelaffen. Nachdem im Jahre 1834 unter dem Schutze ber Regierung ein Gewerbe⸗ 
verein für das ganze Land ins Leben gerufen war und fich in fieben Provinzialvereine 
verzweigt hatte, find die mittelbaren Rachwirtungen des Gewitters von 1848 aud 
bier auf empfänglichen Boden gefallen, und haben eine immer dichter aufſchießende 
Saat von ftädtifhen Handwerkervereinen über Hannover ausgebreitet. In ihrem Ge 
folge entftchen Hier und da ſchon regelmäßige Gewerbeausftellungen für engere Kreife, 
Witwenkaffen für‘ Handwerkögenoffen, Begraͤbnißkaſſen, Darlehnskaſſen im Anfchluf 
an die längft eingebürgerten ſtädtiſchen Sparkaffen, und fene Aflociationen zum ge 
meinfamen Ankauf von Rohſtoffen, durch deren erfte Einführung fi bie Pleine 
preußifhe Stadt Deligfh um das deutfche Handwerk fo wohlverbient gemacht hat. 
Für bie fachmäßige Ausbildung der Handwerkslehrlinge forgen, außer der 1853 er⸗ 
Öffneten Baugewerkſchule zu Nienburg, 27 niebere Bemwerbefhulen, an denen 1852: 
4128 Lehrer 3659 Schüler unterrichteten, nicht zu gebenten ber Polytechniſchen Schule 
zu Hannover, deren hoher Muf feine Anziehungskraft weit über die Brenzen des König- 
reichs hinauserſtreckt. Unter ben fabritmäßig betriebenen Induſtrien ſtehen diejenigen 
oben an, welche ſich an die Raturerzeugniffe des Landes und namentlich an diejenigen 
bes Harzes anknüpfen. Die Gewehrfabriten in Herzberg behaupten mit wenigen Reben- 
buhlern in Deutfchland ben grften Rang. GIF Eifengiehereien verarbeiten zum Theil 
eigenen, zum Theil ausländifchen, und zwar feit 1854 mehr zollvereinsländifchen Roh⸗ 
ftoff als englifhen oder ſchwediſchen. Unter ihnen ift bei weitem die bebeutendfte 
die von Georg Egeſtorff in Linden bei Hannover, dem erften Fabrifanten des Lanbes, 
ber zugleich Mafchinen, Salz, Soda, Chemikalien in einer Gruppe verfchiebener An⸗ 
flalten erzeugt. In der Fabrikation von Holzwaaren, Thonwaaren, mufitalifhen In⸗ 
Stzumenten, Gement und Gyps, Glas und Mühlenerzeugniffen ift eine mittlere Stufe 
ver Volltonmenheit allmälig ‚erreicht worben. Dreihundert Zabadsfabriten, neuerdings 
um manches nanıhafte bremer Haus verftärft, bereiten überfeeifches und einheimiſches 
Kraut zum Genuffe zu. Die zahlreichen Papierfabriten fommen nicht recht in die 
Höhe, weil ihnen das Kapital fehlt. Die Zuderfiedereien, auf inbifchen Rohſtoff ein- 
gerichtet, liegen feit dem Eintritte in den Zollverein meift banieber. An der Leder⸗ 
bereitung zeigt fich der merfwürbige Übergang unferer Tage vom handwerksmaäßigen 
Betriebe zum fabritmäßigen fehr wahrnehmbar. Den weiteflen Umfang nehmen übri- 
gend auch In Dannover die Gewerbe ein, welche ſich mit ber Derftelung von Klei⸗ 
Sungsftoffen befaften. Bannoverifche Leinen aus dem LZüneburgiſchen und bem Dina 
brüdifchen Haben noch auf der müũnchener Induftrienusftelung ‚von 1854 die erfien 
Preiſe davongetmgen. Die Tuche von Dfterode und Göttingen halten die Concurrenz 
iheer preufifchen Nebenbuhler auf ihrem alten Markte wohl aus. Seit 20 Jahren 
greift auch die Fabrikation bammmwollener und gemilchter Waaren flazf um fig, und 
im Sommer 1855 foll bei Hannover eine merhanifhe Baummellfpinnerei ind Leben 
werten, deren Aulagecapital eine Million Thaler beträgt, Alle biefe Gewerbe ſchwan⸗ 
‚ten noch zwiſchen Handwerk und Fabrik, ja die Leinenerzeugung wird noch vielfältig 
6 bloße Bülierbeit auf bem platten Rande betrieben. 
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Der Handel des Konigreichs iſt ſehr begünſtigt durch ſeine Lage an der Nordſee 
ſowie zwiſchen drei großen Stroͤmen, und er würde dieſe Vortheile noch mehr wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, wenn die Zollſchranken gegen das Meer hin, vor allem aber gegen die 
beiden Hanfeftädte nicht hemmend im Wege fländen. Die aufblühende Größe Ham- 
burgs und Bremens, fo reichlich ihre Segnungen auf das ihnen zunächfibelegene 
Binnenland zurüdgefallen find, ift in Hannover dennoch von ie nicht ohne Neid 
betrachtet worden, und anfatt ihrem Beifpiele in fchrittweifer Befreiung des Verkehrs 
von allen überflüffigen Feffeln zu folgen, hat man an ihre There neue Handelspläge 
gelegt, beſtimmt ihrer mercantilen Vollblütigkeit abzuhelfen. Aber Harburg und Beefte- 
münde zeigen durch ihre Abhängigkeit von jeder Veränderung in Befeggebung und 
Derwaltung, durch ihre nie ganz befeftigte Geſundheit, daß ſich der Welthandel feine 
Wege durch Staatögewalten am allerwenigften meifen laßt. Zwar nimmt Harburgs 
Handel, Schiffahrt und Mhederei mit jedem Jahre zu; aber ficherlich nicht in’ flär- 
term Grade, ald Hannovers Wohlſtand ohne Harburg zugenommen haben mürde, 
wenn es feine Grenze nah Hamburg bin geöffriet, anftatt dichter verfchloffen hätte. 
Geeftemünde vollends Hätte nur dann etwas werden konnen, wenn ber Fleck Erde, 
auf dem jept Bremerhaven fieht, niemals an Bremen abgetreten worden wäre. Ei⸗ 
gentlich großartiges Verkehrsleben findet fi daher nur in Oftfriesland, wo das auf 
firebende Heine Leer dem altbefeftigten Reichthume Emdens nachgerade den Rang ab- 
Läuft, und die Moorcolonie Papenburg eine Höchft beträchtliche Rhederei entwidelt. 
Der ganzen Hauptmaffe des Königreichs find die Hanfeftädte fowol zur Einfuhr von 
überfeeifchen Bebürfniffen, namentlich Colonialwaaren, Wein und einigen Nobftoffen, 
wie zur Ausführung inländiſcher Erzeugniffe, unter denen die Sendung fetten Viehs 
nach England der gangbarfte Artikel ift, unentbehrlih. Die ehemalige Bedeutung 
Brauuſchweigs und feiner Meffen für das Land Hannover ift ſeit dem vorzeitigen 
Eintritt des Herzogthums in ben Zollverein fo gut ald verloren. Übrigens nehmen 
bannoverifhe Kaufleute in ben Hanfeftädten, hannoverifche Rheder und Seefahrer im 
Dienfte banfeatifher Großhändler einen weit bebeutendern Antheil am Welthandel, 
als der Eigenhandel ihres Heimatlandes ihnen irgend verfchaffen könnte. Der Handel 
der bannoverifchen Städte außerhalb Oſtfrieslands ift beinahe vollftändig auf Klein⸗ 
handel befchränkt. Deshalb eriftiren auch Peine Handeldfammern wie in den Rad 
barfiaaten, und einige bier und da verftreute Handelövereine entwickeln kein erheb- 
liches Leben. Nach Handelögerichten haben bie Kaufmannfchaften in Harburg, Em⸗ 
den und Xeer bisher vergeblich gerufen. Dagegen beftehen in den größern Städten 
überall Handelsfchulen, in Oftfriesland auch Schiffahrtsfehulen. Da die Regierung 
aus Furcht vor dem Papiergelde fih den Vortheil entgehen läßt, der auß der Cir⸗ 
eulation diefes Verkehrsmittels zu ziehen wäre, fo haben Gefchäftemänner in der 
Stadt Hannover feit einigen Jahren ihr Augenmerk auf die Gründung einer Zettel 
bank gerichtet, biefe aber bisjegt noch nicht zur Ausführung gebracht. 


Kirche und Schule; Armenwefen, Bereinsthätigkeit, Tagespreſſe. 


Die Kirche ift in Hannover noch nicht außer aller Verbindung mit dem Staate, 
obwol in der Berfaffung wenigſtens der Srundfag der Trennung ausgefprocden If}. 
Der. Landesherr ift als folder nach hiſtoriſchem Nechte Oberhaupt der Lutheriſchen 
Blaubensgenoffenfchaft, der von 1,819255 Hannoveranern 1,498055 angehören. Die 
obere Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten fleht in biefer Sphäre deu Eonfl- 
fterien zu Hannover, Stade, Otterndorf, Osnabrüd, Aurich und. Neuſtadt unterm 
Hohnſtein zu. Die Gemeinden haben trog ber verfaffungemäßigen Zuſage biöjegt 
noch wenig Antheil an der Belegung erlebigter Pfarrämter ; die Befoldungen fließen 


meiſt aus den Mitteln des Hauptkloſterfonds und der einzelnen Gemeinden zu⸗ 


fammen. Die 217367 Katholiken des Landes find in die Diöceſen Hildesheim und 
Dönabrüd, welcher Iegtern der Biſchof von Hildesheim zugleich mit vorſteht, durch 
die Wafferlinie der Weſer gefchieden. Gemilchte Angelegenheiten dieſer Glaubens- 
genoffenfchaft, wie das Volksfchulmefen zum Beiſpiel, verwaltet ein Fönigliches. Conſi⸗ 
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ſtorium, aus katholiſchen Räthen zufammengefegt. Reformirte, Juden und andere 
religiöſe Sekten find nur ber Oberaufſicht des Staats unterworfen. Ubrigens befteh: 
volllommene Gewiſſensfreiheit; die Ausübung bürgerlicher und ſtaatsbürgerlicher Rechte 
ift von dem Glaubensbefenntniß unabhängig. 

Die Schule befindet fi in einer doppelten Abhängigkeit: vom Staat unb von 
der Kirche. Dafür forgt der Staat durch Gefeg und Strafe dafiir, daß Fein Kint 
zwiſchen dem 6. und dem 14. Jahre ohne den nothbürftigen Unterricht der Volks 
ſchule bleibe. Die Befoldung der Volksſchullehrer iſt unzulänglicher als man nad) 
dem burchfchnittlichen Stande ihrer Fähigkeiten erwarten follte; baher nimmt dieſe 
Staatsbürgerclaſſe auch an der Auswanderung in die Neue Welt verhaͤltnißmäßig 
den flärfften Antheil. Sie werben in den evangelifihen Seminaren zu Hannover, 
Osnabrück, Stade, Alfeld und Lüneburg, in den katholiſchen Normalfchulen zu Hildes- 
beim und Dsnabrüd für ihren Beruf ausgebildet. Der höhere allgemeine Unterricht 
wird in 15 Gymnaſien und einem Padagogium ertheilt, bie auf die claffifchen Spra- 
hen begründet find, während nur fehr einzelne Realclaffen oder Realfchulen ſich mit 
einiger Selbftändigkeit von ihnen abgetrennt haben. Die erclufive Erziehungsanftalt 
des Adels, bie privilegirte und reichdotirte Nitterafademie zu Lüneburg, tft den 
Bleihheitstendenzen des Jahres 1848 erlegen. Über den Gymnafien flieht als Ab- 
ſchluß der fogenannten Humaniftifyen Bildung, zugleich aber als Fachanſtalt für ver- 
fehiedene Gattungen von Staatödienern, bie Landesuniverfität zu Göttingen, Georgia 
Augufta, 1734 geftiftet und am 17. Sept. 1737 eingeweiht. Sie hat im 19. Jahr⸗ 
hundert zwei mal eine Art allgemeiner Blüte erlebt: im Anfang ber zwanziger Jahre, 
dann unmittelbar vor ber Austreibung der fieben Profefforen im Jahre 1837. Bon 
dem letztern Schlage hat fie fich nie wieder erholt. Trotz der fehr tüchtigen Be— 
fegung ber juriftifchen und der mebicinifchen fowie einiger Zweige ber philofophi- 
[hen Facultät überfteige ihre Frequenz felten die Zahl von 700 Studenten. Die 
Hochſchule für technifche Wiffenfchaften und Gewerbe tft die ſchon genannte Poly- 
techniſche Schule zu Hannover, beren Zufhuß aus ber Staatsfaffe nur ben zehn⸗ 
ten Theil Deffen ausmacht, was alljährlich Die Univerfität koſtet. Für beſondere 
Claſſen von Unterrichtöbebürftigen ober für beſondere Wiſſensfächer beftehen bie 
Zaubftummenanftalten zu Hildesheim und Emden, die Blindenanftalten zu Hannover, 
bie Cadettenſchule zu Hannover, die chirurgifche Schule zu Dannover, bie Thier- 
arzneifchulen zu Dannover und Göttingen, die Berg- und Forftfchule zu Klausthal, 
die Entbindungslehranftalten zu Celle, Emden, Hannover, Hildesheim -und D6na- 
brüd, forie endlich einige neuerdings begründete Ackerbauſchulen. Mit der Univer- 
fität in Verbindung fleht eine koͤnigliche Societät der Wiffenfchaften, die inbeffen weit 
weniger das gelehrte Hannover ald die Koryphäen ber Univerfität Göttingen und eine 
ſtarke Anzahl ausmärtiger Großen umfaßt. 

Wie das Land im Allgemeinen günftige Erwerbsverhältniffe befigt, fo wirkt auch 
bie gegenmärtig fig vollziehende Erhöhung aller Waarenpreife in Europa nur darauf 
bin, das aderbautreibende Hannover vor den Nöthen eigentlicher Maffenarmuth zu 
bewahren. Außer auf dem Eichsfelde und in einigen Strichen der Landdroſtei Osna⸗ 
brüd hat das platte Land Beine irgend erhebliche Armenbevölterung, und audh bie 
Städte leiden mehr unter einer Heimatgefeggebung, die den großen Grundfag ber 
Freizügigkeit ausſchließt, ald unter unvermeidlichen und natürlichen Quellen öffent 
licher Dürftigkeit. Gleich den übrigen civififirten ändern ift auch hier die Armen⸗ 
pflege längft zu einer Pflicht der politifchen Gemeinde geworden. Viele Städte find 
aus der Erbſchaft mildthätiger Vorfahren noch im Befige fo reichlicher Armenmittel, 
daß eine geringe freinillige Wohlthaͤtigkeit auch in harten Wintern das Bebürfnig 
deckt. Andere müffen ihre Rämmereikaffe zur Unterflügung heranziehen. Vor der 
Einführung förmlicher Armenfteuern fcheut man ſich trog des Beifpield von England, 
einestheils weil man bie ſittliche Wirkung fürchtet, anderntheild weil man auf eine 
zukünftige Übernahme dieſer Laſt durch gersiffe andere ſociaie Veranſtaltungen, na⸗ 
mentlich durch Sicherheitsverbaͤnde Innerhalb der einzelnen Berufsftände, hofft. Staat 
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und Kirche find bisher weiſe oder glücklich genug geweſen, nicht in bie Pflege des 
Armenmefend bineingezogen zu werden. 

Die Vereinsthätigkeit ift in Hannover weder von bedeutendem Umfang noch 
hervorragend lebhaft, obwol die Nachwirfungen von 1848 auch innerhalb diefer Sphäre 
auf allen Seiten fich geltend machen. Die politifchen Vereine find fo gut wie ver- 


fhmwunden. Bereine zur Hebung der drei oder vier großen Erwerböftände, wie land» - 
wirthſchaftliche Vereine, Gewerbevereine und Handelsvereine, find noch die häufigften 


und belebteften unter allen. Die Mäfigkeitsvereine haben ihre alte Blüte feit 1848 
eingebüßt; fie tauchen zwar allerorten wieder auf, aber wirken noch nicht mit der 
frühern Siegesgewißheit. Vereine gegen Thierquälerei, für entlaffene Sträflinge, zur 
Abfchaffung der öffentlichen Bettelei, zur Verbefferung des dienenden Standes und 
ähnliche beftehen bier und ba vereinzelt. Die Wohlthätigkeitönereine ſcheinen nach und 
nach, wie e8 wünfchenswerth ift, in der allgemeinen Armenpflege ber Gemeinden aufe 
zugehen. Bildungsvereine für bie arbeitende Claſſe entftanden 1848 fehr. zahlreich; 
feitdem aber find fie meift wieder eingegangen und bie überlebendben vegetiren nur 
noch. Bon Volksbibliotheken ift noch Feine Spur vorhanden. 

Die Zagespreffe des Königreichs Hannover iſt in großen, mittlern und kleinen 
Blättern zahlreich genug emporgefchoffen, feitdem die Preffreiheit gefeglich und that⸗ 
fählid) eingeführt ift; allein ihres Berufs, eine Schule für die Erwachfenen abzu- 
geben, tft fie fih imGanzen noch wenig bewußt geworden. Wenn das im Januar 
1855 verfündigte Bundespreßgeſetz die Schar der wöchentlich zwei mal bis vier mal 
erfcheinenden Blätter durch die Höhe feiner Cautionen hinwegfegen follte, fo ſteht zu 
hoffen, daß damit in die täglich erfcheinenden Zeitungen mehr Ernft und Eifer für 
ihre Aufgabe kommen werbe. Im UÜUbrigen ift die Haltung der hannoverifchen Preffe 


feit 1848 gewiß nicht der Art gewefen, daß fie eine ftrengere Handhabung der Po⸗ 


Kizeigewalt gegen ihre Ausfchreitungen rechtfertigen könnte. Selbſt die ‚Zeitung für 
Norbdeutfchland”, feit dem ingange ber hannoverifchen „Preſſe“ das einzige große 
und dem Auslande befannte Organ ber liberalen Parteien, zeigt fich keineswegs ge⸗ 
neigt, durch eine foftematifche Oppofition den Zorn der Regierung auf ſich zu ziehen. 
Die „Hannoveriſche Zeitung‘ ift feit dem Rücktritt des Dr. Karl Jürgens. volle 
kommen paffiv geworben. Die Nachbarblätter größern Umfangs, wie die ;, Wefer- 
Zeitung ”, die in Oftfriesland und dem Bremifchen vorherrfcht, die „, Hamburger Nach⸗ 
richten”, der ‚„„ Hamburgifche Eorrefpondent ” und bie „Deutſche Reichs « Zeitung “, 
Zümmern fih um fpecififch hannoverifche Intereffen zu wenig, als daß fie politifch- 
productiven Einfluß zu äußern vermöchten. Die gefammte Provinztalpreffe ift liberal, 
aber mit geringer Ausnahme nicht radical oder eigentlich bemiofratifh. Die Wirk. 
famteit der hannoverifhen Preffe erweift fich zwar noch nicht von großer und allge 
meiner Bedeutung, aber ihr Einfluß wird ohne Zweifel in dem Grade fleigen, als 
fie es verſteht, auf die Angelegenheiten und ntereffen der Gefellfhaft mit Ernſt 
und Geſchick einzugehen. 
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- bauten Boden als Unterägopten. Der Nil, von ben 


| Agypten 
nach feinen gegenwärtigen Zuſtunden. 


Geographifchyhofkaliicher Überblick 


Das Land Agypten, von ben Eingeborenen Masr oder Dlisr genannt, liegt zwiſches 
dem 24.° — 31.° 30’ nördlicher Breite und 46.° — 52.° 30 öftlicher Ränge, ſich in den 
engen, hoöchſtens zwei Stunden breiten Nilchale ausdehnend, deffen Länge ven Gi: 
ben nach Norden in gerader Linie 7° 30’ oder 142 geographifche Meilen beträgt. 
Don den 8000 Quadratmeilen Flächenraums,. weichen dad Rand einnimmt, if 
etwa nur ein Zehntel cultivirt; davon hat Oberaͤgypten etwa brei Viertel foviel be 
Kopptern El»bahı (da Mer: 
oder El-bahr-el-Febir (das große Meer) genannt, gibt in der That bem Land 
fein phufifches und politifches Dafein, und wir haben dgrum ein Recht, mit ihm 
unfere Umſchau in Ägypten zu beginnen. Die alten Agypter tauften ihn Dapi. 
d. h. der Verborgene, benn feine Duelle kannten fie nicht, und noch Heutzutage 
bürfte man ihm dieſes Beiwort geben. Bon feinen beiden Quellarmen, von dDeuer 
der füdöftlich gelegene oder ber „Blaue“ Fluß (Elrbahr-el-azrak), über Bazugl, 
ben Verbannungsort Ägyptifcher Großen, durch eine Reihe von Kataralten Bin, bi 
geringere Waffermenge (aus einem Höblenmorafte, 2800 Meter bh, am Dfien 
des Berges Giſch⸗Abbay entfpringend) dem „Weißen“ Fluffe (El-abiab) zuführt, ifi 
biefer ber eigentliche Hauptarm, eingefchloffen von Felfen aus Gneis, Glimmer un? 
Granit. Manche Expedition hat feinen Lauf zu verfolgen gefucht, und doch iſt feine 
Duelle verborgen geblieben. Zu den legten Reifenden zählen wir den muthigen 
Sefuiten Pater Ignaz Knoblecher, ald Abuna Soliman von den Drientalen getannt, 
ber bis zum 3.°, im Rande der Dinfa- und Schiluf: Neger, mit der Königsreſi⸗ 
denz Denab, vorgebrungen ift und von hier qus im Süden große Berge erblidı 
haben will, während fih am A.” nordlich vom Aquator bereits ein Miffionsgebäuk: 
befindet. Ob ber vom Miſſionar Krapf auf dem erſten ſüdlichen Breitegrade ent- 
deckte Schneeberg Kenia auf feinem nörbliden Abfall die Quellen des Weißen Nik 
werberge, wie Krapf, nach den Mittheilungen ber Eingeborenen, geneigt iſt zu glau⸗ 
ben, muß dahingeftellt bleiben. 
Der Weiße Fluß und ber Blaue vereinigen ſich bei der Stadt Khartüm (1060 Zui 





über dem Spiegel bes Mittelländifchen Meeres), dem großen Sanbelöplage im Sudan. 


Eine Strede oberhalb diefer Stadt ift Wod⸗Schelech das ſüdlichſt gelegene türkiſche 
Dorf am Weißen Fluſſe. Der vollftändige Fluß führt nunmehr ben Namm Gi- 
babr bei den Arabern, bei den Baräbra den Namen Zoffi ingemaͤ. In zehn Katz- 
rakten ſtürzt er fich terraffenformig durch die Granitfelfen, welche fein Bett durchkreuzen 
zunächſt bie zur Stadt Dämer, wo er einen Zuwachs durch ben Takazze oder Atbare 
(der in Lafta 42° nördlicher Breite 37° öftficher Länge feinen Urfprung hat) erhalt. 
welcher mit ihm die Hochebene von Meroe bilde. Bit zur Stadt Abu- Damme 
über die Landfchaften Dar-Berber und das felfige Dar-Robatät bleibe fein Kauf 
nordnordiweftlih. Won hier an beginnt die fübweftliche Richtung des großen S-for- 
migen Bogens, in welchem er in das nubifche Rand eintritt. Bei der Stadt Dibk: 
über Alt- Dongola beginnt die Rordrichtung von neuem. Er berührt auf feinem Kauf 
Dongola, die Landfchaften Dar-Mahaf, Dar- Sukköt, Barn-el-haygr (d. 5. Stein: 
bauch) und Gism- Halfa, welche mit der Wadi- Halfa (dem Grasthale) und der zweiter 
Katarakte (2000 Klafter breit) beginnt. Die legte Landfhaft Nubiens oder ber Bars 
Bra, oberhalb Agyptens, ift Wadi Kenuͤs, ihe nörblichfter Punkt. die Infel Ppili 
Die Karavanen, welche von Agypten nach Khartim reifen, kürzen den großen, eben 
befspriebenen Bogen durch den zwölf» bis vierzgehntägigen Wüftenmarfch von ber Stade 


Korusko bie Abu- Hammed ab. Nachbem der Nil in der zehnten Katarakte (Scheläl) 
ben großen und mächtigen Granitgürtel zwifchen der Stadt Affuan (dem Syene der 
Alten) und Philä (eigentlich Kegt Philäã noch in ihm) durchbrauft bat, beginut fein 
ruhiger, bie Schiffahrt nicht hindernder Lauf in Koypten. Bei Aſſuan tritt er in 
das ägyptifche Land ein, Zwei lange Gebirgsketten begleiten feine Ufer; bie öſt⸗ 
liche,. mit dem Namen der arabifhen bezeichnet, erhebt fih, überragt von höhern 
Sranitketten, bis zu einer Höhe von etwa 500 Fuß und fällt meift fleil nach dem 
Bluffe zu ‘ab; die weftliche, libyſche, ſteigt fanft auf und vereinigt ſich mit dem 
geoßen Plateau der Sahare. Von ber Stadt Aſſuan bis Deneh (gegenüber dem 
alten Dendera) ift es ein Sanbfleinplateau, das ben Strom hegleitet, welches oft 
fo nahe an die Ufer des Nil hervortritt, wie bei Gebel- Silfilis (dev Kettenberg) 
und Gebelein (der Zwillingsberg), daß das Gemäfler wie zwifchen zwei naheliegen« 
ben Wänden hindurchſtrömt. Bei Qeneh mündet zu gleicher Zeit das plutonifche, 
wafferlofe Querthal von Damamät, durch welches Karavanen und Haggi⸗ Pilger. 
nad Doffeir, am Mothen Meere, zu ziehen pflegen und das einfimal den Weltver⸗ 
kehr vermittelte. Zu den bedeutendern Städten auf der angegebenen Nilftraße gehören 
außer Affuan: Edfu, Esne (Sig des Mudirs der Provinz Esne), Erment (ein 
Complex von Dörfern), Lugfor, Karnaf, Qus, Quft, Deneh. Von nun an tritt 
bie Kalkſteinregion ein, welche des Fluſſes Ufer bis faſt zu feiner Gabelung begleitet. 
Einzelne Theile der beiden Ketten führen befondere Namen, wie Gebel-e’-ter, Ge⸗ 
bei-tuna, Abulfobi, Haridi u. f. wm. Gewöhnlich find dies folche Punkte, wo bie 
Bergkette nahe an das Ufer herantritt und dem Schiffer durch unbeftändige und 
heftige Windftöße Gefahr bereitet wird. _ 

Nachdem der Nil zwifhen den Städten Erment und Deneh einen Bogen nad 
Weſt gebildet hat, ‚geht fein Lauf über die Städte Girge, Echmim, Siut bis Da- 
züt-e'fcherif in nordweſtlicher Richtung, dann aber ftradd gen Nord. Er berührt 
die Städte Aſchmunein (Beni⸗Haſſan), Minieh, Feſchn, Beni-Süef, Aefeh (zwi⸗ 
fhen den beiden legtern, nur weſtlich davon liegt die Randfchaft des Fayum, ber. 
Garten Agyptens, mit der Hauptſtadt Medineh) und endlich Kairo, welches am Fuße 
des Gebel- Mogattam (nicht über 500 Buß Hoc), dem nörblichften Punkte ber ara- 
bifchen Bergkette, gelegen ift. Hier wenbet fich diefelbe faft rechtwinkelig oftwärts 
zum Rothen Meer bin, nach dem Bahr-Sumeis, den Bufen von Sue, und bildet 
das Thal der Verirrung (Wadi⸗e'⸗Tih), mit einer Mufchelbant auf feinem höchften 
Punkte und verfteinertem Holze (Palmen, Mimofen und bambusartige Stämme) an 
zwei Stelfen. Die libyfche Kette dagegen wendet fich in ber Richtung von Nordweſt ber 
Küſte des Mittelländifchen Meeres zu und ſchließt mit der arabifchen einen Winkel von 
140° ein, in welchem das Deltaland gelegen iſt. Sie bildet zwei parallele Querthäler, 
von denen das innere den Namen El«bahr- el-bela-ma (der Fluß ohne Waller) führt, 
dad äußere dagegen die Reihe der Natronfeen (mit wilbwachfenden, niedrigen Palmen 
bäumen) und die koptiſchen Klöſter enthält. Die Beftalt des Delta ift durch ben 
arbeitenden Strom im Laufe ber Jahrhunderte ganz und gar verändert worden. 
Da, wo früher Eulturboden und eine Neihe blühender Städte lag, wie auf ber 
ganzen öfllichen Seite des Delta, flarren heutzutage wafjerlofe Wüften, Krankheit er⸗ 
zeugende Moräfte, in Trümmer und Schutt liegende Städte dem Auge entgegen. Nur 
ber Araber der Wüſte durchſchweift biefe Streeden. Dazu bat fi) die Konfiguration 
der Küfte durch den angeichlämmten Flußſand ganz und gar verändert. Während 
das eigentliche Flußdelta enger zufammengerüdt ift, ift e6 nach dem Meere zu vor⸗ 


gerückt. Heutzutage ift die GBabelungsflelle des Nil Batu-el⸗baqara (Kuhbauch), 


1Yı Stunde unterhalb Kairo gelegen. Im Alterthume lag fie bei weitem ſuͤdlicher, 
fait auf gleicher Linie mit dem heutigen Matarich (Heliopolis). Während in alter 
Zeit die Sanobifhe (die weſtlichſte) und die pelufifche (die öftlichfte) Mündung von 
den fieben Armen des Nil bie bebeutendflen und mächtigften waren, hat ſich ba- 
durch, daß der öſtliche Theil des Delta weniger der Hauptfttömung des Fluſſes 
ausgefept war, der Boden bier ſchneller erhöht, das Waſſer nach ben Weſttheilen 
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des Delta abgelenkt, wodurch die pelufifche Mündung, welche zu Seiten bes He 
rodot (um 450 vor Ehrifto) die wichtigfte war, jetzt gänzlich verfhwunden' if. Das 
Waſſer hat ſich dagegen mit aller Macht in den kanobiſchen und ſebennytiſchen (im 
Alterthum ein Nebenarm des erftern!) geworfen, oder wie fie jegt heißen, - in den 
Arm von Nofelte und den von Damiette. Die Befürchtung, daß durch die ange 
deutete Neigung des Fluſſes, das Waſſer nach Oft abzulenten, auch ber Arm von 
Damiette allmälig verfanden und dadurch der ganze Culturboden an feinen Geſta⸗ 
den vernichtet werben würbe, war unter Mehemed- Ali die Hauptveranlaffung , die 
beiden (aber unvollendet gebliebenen) Schleußen (barrages) anzulegen, welche nicht 
weit unterhalb der Gabelungsftelle bie beiden Arme bes Fluſſes ſchneiden, in ihrer 
jegigen Geftalt jedoch dem Schiffer ebenfo gefahrbringend find, als nuglo® für den 
beabfichtigten Zweck daſtehen. 

Der Arm von Rofette fließt über Terraneh (von bier aus, auf dem linken 
Wer, gebt die gewöhnliche Karavanenftrafe nad den Natronfeen), Kafı- Sijer 
(echtes Ufer, von bier aus führt die Straße na Tantaͤh, einem großen Markt 
orte, wo zugleich das Grab bed grofien Heiligen der Araber, Gajid- Ahmeb- ed. 
Bedawi, if), Ramanijeh (Hier geht der Kanal nah Damanhur ab) und endüd 
Atfeh. Hier mündet der Mahmubifehlanal, welcher bi6 nach Alerandrien führt. 
Um ihn paffiren zu Tonnen, muß jedesmal die Schleuße von Atfeh geöffnet werben, 
was bei niedrigem WWBafferftande nur eine Negierungserlaubniß verfchaffen tann. Un 
terhalb von Nofette mündet der Rofettearm in das Meer, die Mündung führt den 
Namen des Boghaz von Roſette. Die Stadt, welche im Arabifhen Raſchid heißt, 
hat eine bedeutende Blütezeit gehabt, die Häufer waren mit Geſchmack gebaut, bie 
ten aber heutzutage einen jämmerlichen Anblid bar. 

Durch den Barrage von Damiette fährt man in den gleichnamigen Rilarm 
ein... Nach einer großen Krümmung ift Benha-el-’affel (Honig-Benha) erreicht, mit 
einem Luftfchloffe, mo Abbas⸗Paſcha gern zu weilen pflegte, um fich dert, am 
-Rande einer großen, wüften Strede den Augen aller Europäer zu entjiehen. Dar⸗ 
auf folge Ziflet-Mie- Damar, Samanhud (das alte Sebennytot), Manſurah, eine 
der reichflen, cultivirteften Gegenden im Delta, und endlich Damiette mit dem 
Boghaz von Damiette. Die große Strecke längs des Meeres ift unbebaut und 
meift vom Meere überſchwemmt. So ift oöftlih vom BDantiettearm ber große Ger 
von Menzaleh, ber durch drei Mündungen mit dem Meere in Verbindung ſteht: 
Boghaz von Dibeh, Gemileh und Um-Fareg, öſtlich vom Rofettearm der Burlosfe 
mit dem Boghaz; von Burlos, weſtlich davon der Etkuſee, woran ſich der von 
Abukir anſchließt, umd endlih im Süden Alexandriens (arabifch Iskenderijeh) der 
Mareotis- (Mareut-) See. Eine Menge von Kanälen, von den beiden Hauptarmen 
ausgehend, durchkreuzen das Deltaland, vermögen aber nicht bis in die Dfteheile au 
dringen, um bie alte Eulturfähigkeit des Bodens wieder zu erweden.*) Die Oft: 
grenze des Delta bildet eine Reihe großer Seen: die Bitterfeen, der Zimfahb- und. 
Ballahſee. Des Delta nörblichfte Spige ift Cap Burlos, 31° 35’ 30” nörb- 
licher Breite. 

Um bie Zeit des Sommerfolftitiums beginnt der Nil, duch die tropifher Re 
gengüffe im obern Lande genährt, anzufchiwellen und feine Farbe zu wechfeln, die 
faft rothbraun wird. Gegen das Herbftäguinoctium bin hat er feinen höchſten WBaf- 
ferftand erreicht. Das ganze Land ift dann von ihm überſchwemmt und gleicht 
einem Meere, aus dem Städte und Dörfer wie Infeln hervorragen. Dft genus 
machen die Nilfchiffer mit ihren Fahrzeugen mitten in einem Palmenwalde Halt. 
Die Höhe des Ni (21 Fuß reichen hin, um ein fruchtbares Jahr zu geben) wird 
in Kairo in officieller, feftlicher Weiſe, oft aber mit unrichtiger Angabe der wah⸗ 
ren Höhe verfündigt, benn die Höhe ber Steuer ſteht hiermit in Verbindung. Au— 





._”) olgende Linie "bezeichnet die Grenze zwifchen Eulturboden und Wüfte: Kairo, Matearich 
Kankah,/ —— Mad! ‚ und noch etwas oſtwaͤrts Belbeis und Salleh. > 
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mälig ſtrömt das Waſſer des Fluſſes wieder ab und Binterläßt eine ſchwarze, frucht⸗ 
bare Schlammmaffe, fein fegensreiches Geſchenk, die vorzüglich büngende Thonerbe, 
fohlenfauern Kalt und Magnefia, enthält. In ben erften Monaten des Jahres ift 
er auf feinen urfprüngliden Stand zurückgekehrt, nachdem man durch ein zmed- 
mäßig angelegtes Kanalfoftem bem Waſſer einen möglichft ausgebehnten Flächenraum 
zur Befruchtung des Bodens gewährt hat. Die jährliche abgefegte Schlammdecke 
bat im Laufe ber Jahrhunderte nicht nur den Boden des Fluffes, fondern auch den 
des Bandes felbft erhöht. Diele Erhöhung beträgt auf das Jahrhundert 4— A, 
Zoll. Alte noch vorhandene Marten von Nilhöhen (mie bei dem Nilmeffer von 
Elephantine und am Meqias) und bie Angaben einzelner Schriftfteller vergan- 
gener Jabrhunderte — und darunter find einige aus vorcriftlicher Zeit — lie 
fern den Beweis, daß das Land fih im Kaufe der Jahrhunderte erhöht habe. 
Unter dem König Möris (ungefähr 2200 vor Chrifto) betrug der höchfte Waſſer⸗ 
ftand 8 ägpptifche Ellen (etma 12 Fuß), zur Zeit Herodot's (450 vor Chrifto) 
ungefähr 15 — 16 Ellen (etwa 24 Fuß), zur Zeit der Ptolemäer war, nad) An- 
gäbe des Nilometerd auf Elephantine, ber höchfte Stand 24 cubilus,. während gegen« 
wärtig ber höchſte Stand faft 7'/ Zuß darüber zeigt. Der Megias (Nilmeffer) auf 
der- Infel Rodah gegenüber von Kairo, erbaut in der Mitte des 9. Jahrhunderts, 
enthält 16 tubitus. Heutzutage fleigt der Nil bereits mehr als 3 Fuß über die legte 
Marke. Diefes Verhältniß im umgekehrten Falle ift zugleich die Veranlaſſung der 
gänzlichen Verarmung der nubifchen Landſchaft geworben. Alte Marken von Nil 
höhen, welche fi an dem Felfenufer bei Semneh und Kummeh vorfinden, liefern 
den fchlagenden Beweis, daß hier vor A000 Jahren der Strom ungefähr 24 Fuß 
höher ftieg als gegenwärtig, während felbftredend der umgekehrte Fall hätte eintse- 
ten ſollen. Das Flußbett hat fi durch eine unerflärlihe Naturerfcheinung geſenkt 
und der Nil ift fortan verhindert, fein ſegensreiches Geſchenk dem nubiſchen Lande 


zutheil werben zu laſſen. Nur mit Hülfe von Schöpfmaſchinen wird hier ber 


Aderbau in mühfamer Weife betrieben. Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, daß 
in Oberägypten ber Weflen, in Unterägypten mehr der Dften bebaut ift. 

Das Klima von Agypten ift im Ganzen gefund und zuträglih. Die Ein 
wohner find weniger den Krankheiten ausgeſetzt als die Bewohner anderer Ränder. 
Don den vorherrfshenden Krankheiten find nur Augenentzundungen (in keinem Lande 
wird man foviel Erblindete finden als in Agypten) und Dysenterien befonders 
erwähnungswerth. in läftiger und ſchmerzhafter Ausfchlag, die fogenannten Nil 
beulen, tritt um bie Herbſtzeit ein, wenn der Nil zu fleigen beginnt, wiewol die 
Eingeborenen weit feltener ald die Fremden daran zu leiden pflegen. Auch fonft 
herrſchen um bdiefe Jahreszeit Krankheiten mehr als in irgendeiner andern vor. 
Außerft drüdend und die Lebenskraft lähmend ift die Wirkung bed heißen Süd⸗ 
Dftwindes, Ei» Khamafın (wörtlih: die 50), welcher im Monat Mai regelmäßig 
zu wehen pflege unb eine Unmaffe von Staubfand mit fich führt. Sein arabifcher 
und einheimifcher Name ift Mariffi, wol im Zuſammenhang mit dem Toptifchen 
Namen fir Dberägyten, Mares oder Maris, von welchem er herweht. Die Xuft 
wird ganz damit erfüllt, der Himmel verdunkelt fih und die Sonne erfcheint als 
eine braunrothe Scheibe am Himmel. Diefer Wind weht nicht tagtäglich, fonbern 
nur periodifh in einem Zeitraume von 50 Zagen, moher fein Name, dann aber 
ſtets drei Tage bintereinander. Peſt und Cholera, die gewöhnlich in Gemeinſchaft 
mit dem verfchlimmernden Mariſſi auftreten, find gefürchtete Gäfte, die Indeffen feit 
ängerer Zeit Agypten mit ihrem Befuche verfchont haben. Ihre Wirkungen find 


aber fohredlih. Die Belt. vom Jahre 1835 raffte allein in Kairo nicht weniger 


als 80000 Seelen hinweg. Das Klima Oberägyptens ift gejunder wie bad des 
unteren Landes und felten feige die Peſt in das obere Land hinauf. Für Bruft- 
keidende ifi befanntlich Agypten ein ebenfo fehr heilfames Klima, als «6 fchädlich, 


ja toͤdtlich für Solche ift, welche an ber Xeber leiden. Die Temperatur in ben verfchie- 


denen Theilen ift fehr verfchieden, ba das Land der warmen Regenzone (kaum ein 
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Breitegrad) und der heißen, trodenen Bone (ber Theil füblih vom JO.) angehört. 
Das Küftenklima bat feine mittlere Sahrestemperatur im April mit 16°, die Päl« 
tefte im -Sanuar mit 14°, die wärmfte im Auguſt mit 20°. In den Winter 
monaten berrfcht in Unterägypten burchfchnittlich eine Temperatur von 12 — 16°, 
in Oberägypten von 18 — 21°. In den Sommermonaten dagegen ifl die Durch⸗ 
ſchnittezahl für das untere Land 22— 25°, für das obere 26°. Zur Zeit des 
Khamafinwindes fleigt die Hige auf 32 — 35°. Die Städte an der Meeresküfte, 
wie Wlerandrien, haben eine niebrigere Temperatur. So beträgt die Hige in 
Kairo im Monat Auguft zwifhen 24— 25°, in Alexandrien 20—21°. Aber 
doch iſt fie unangenehmer, da fie feucht iſt. Im Sommer fleigt die Hige in 
der Sonne auf 40°, in Oberägypten auf 48 — 50°. Regen ift in Oberägyp- 
ten eine große Seltenheit, im Delta find furzbauernde Megen häufiger, befonders 
in Kairo (man führt die gepflegte Vegetation als Grund hiervon an, welche nad 
einem weifen Naturgefege Gewoͤlk anziehen fol). An der Seeküfte find Regen fehr 
häufig. Sonſt ift der ägyptiſche Himmel ewig blau, heiter und Mar. Die große 
Hige im Sommer wird durch Nordwinde angenehm ‚gelindert, wenn fie auch an⸗ 
dererfeitö die läſtige Landplage der Fliegen und Mosquitos erzeugt. Ebenfo mie Re- 
gen fo find auch Gewitter eine feltene Erfcheinung in diefem Lande. Berfaffer bat 
indeffen ein ftarfes Gewitter am 13. Febr. 1854 Abends 10 Uhr bei einer Tempe⸗ 
ratur von 16° in dem Natronfeenthale weftlich vom Delta, ein zweites am 12. Det. 
Morgens 5 Uhr in Theben erlebt. Das erftere war von heftigen Regengüffen be» 
gleitet, das legtere dagegen nur von einem wenige Zeit bauernden ſchwachen Regen. 
Die Nächte‘ Agyptens zeigen einen fternflaren Himmel, und während bei uns, in 
den nordiſchen Regionen, das Sternenlicht bläulich funtelt, eine Zolge ber in einer 
mit Feuchtigkeit gefhmwängerten Atmofphäre ftattfindenden Lichtbrechung, fo iſt das 
Sternenheer des ägyptifhen Himmels ruhig, heil und glanzvoll Teuchtend. Das 
Zodialkallicht erfcheint in Agypten in großer Klarheit. Die Nächte kühlen bie Tem⸗ 
peratur ded Tages fehr ab, fie erreichen um 4 Uhr Morgens das Minimum. Der 
- längfte Tag hat 14, der Fürzefte 10 Stunden Dauer. 

Agypten hat keinen großen Reichthum an Mineralien, indeffen gewährt die ara- 
bifhe Bergkette einen großen Vorrath an Baufteinen in Granit, Sandſtein und 
Kalkſtein. Die alten Kalkfteinbrühe von Tura und Maffarah werben noch heutzu- 
tage wie ſchon im graueften Alterthume maffenhaft ausgebeutet. Der ägnptifche 
Granit iſt oft fehr feintörnig und Tiefert ein herrliches Material zu Kunſtgegenſtän⸗ 
den. Am befannteften ift der rothkörnige Syenit, welcher im Alterthum zu Kolof- 
fen, Obelisfen u. f. w. verarbeitet wurde, nicht minder berühmt find die Breccien 
von fehöner grüner Farbe (verde d’Egitto), und ber Porphyr. Der ägyptifhe Ala- 


bafter enthält prächtige Zeichnungen und wird weit und breit ausgeführt. Natron (die 
Bildung beffelben aus dem Boden ift [ehr allgemein in Ägypten), Salpeter, Sal⸗ 


miak und Thon (der letztere feiner poröſen Eigenfchaften wegen fehr gefchägt zur 
Anfertigung von Dulfen oder Zrinfflafchen, Tabacksköpfen, Räucherbeden u. f. w.) 
Hefert der Boden in reichlicher Menge. An Edelſteinen und Metallen ift das Rand 


arm. Die alten Smaragdgruben, acht Tagereifen oftwärts von Duft, werden nicht | 
mehr bearbeitet. Daß Schwefel, Steintohlen und Eifen im Lande gefunden merben 
können, tft nachgewieſen, die DVerfuche find aber durch ſchlechte Leitung mißglüde 


Gold fol in den Südprovinzen des Bandes gefunden werden, allein der abenteuerliche 


Zug des 72jährigen Mehemed «Ai nach Khartüm zur Auffuchung des Goldes in | 


ber Provinz Fazuql beweiſt deutlich genug die Nichtigkeit diefer Angabe. 


Auch die Flora Agyptens und feiner Dependenzen ift ziemlich beſchraͤnkt, dazu | 


ein großer Theil der nugbaren Pflanzen, wie 3. B. Baumwolle, Zuckerrohr u. f. w. 
eigentlich nicht einheimif, fondern von fremdem Boden hierherverfegt. 
Unter den Getreibearten nennen wir Weizen (mehre Species) und Gerſte; Mait 


ift ein Hauptergeugniß bes ägyptiſchen Bodens. Weis gebeiht an den Küften bei 


Mittelländifchen Meeres bei Mofette und Damiette. Das Zuckerrohr wird in mächtigen 
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Plantagen gepflanzt. Bohnen, Exbfen, Linſen, Zupinen findet man faft allenthalben. 
Der Baumwollſteauch lieſert den Hauptausfuhrartikel Agyptens. Bir nennen 
ferner Lein und Hanf (hieraus wird auch das beraufchende Haſchiſch bereitet, wie 
da8 Opium aus Papaver somniferum), Das Sesamum orientale (von ben Ara- 
bern Simſim benannt) liefert das DL. Aus Lawsonia alba (die Henne» Pflanze) 
. bereiten die Orientalen ein fehr beliebtes rothbraunes Farbungsmittel für Hände und 
Füße. Zum Färben von Zeugen werben angebaut: Indigofera argentea, Rubia tincto- 
ria, Carthamus tinctorius und dgl. Der Weinbau wird wenig in Agypten betrieben 
das daraus gewonnene Getränk ift den griehifhen Sorten ähnlih. Es gibt eine 
zahlreiche Menge von Melonen (befonders die Waffermelone, Battich) und Gurken. 
: Die Frucht bed riefigen Cactus opuntia, welcher in Alerandrien und Kairo ganze 
Straßen einhegt, iſt erfrifchend. Die Weide für die Thiere enthält nahrhafte Klee⸗ 
arten (Berffim). Der aͤgyptiſche Tabak Gelledi) ift fehlecht, eine Art Bauern- 
taback, wie unfer Ulermärker; der forifche (befonder des von Ratafia, bem alten _ 
Laodicen) bleibt immer der gepriefenfte. Bon den Bäumen nennen wir: von allen 
. zuerft bie Dattelpafme (Phoenix dactylifera), mit einer Menge Arten’ und Abarten, 
deren Frucht das ägyptiſche Leibgericht, faft -unferm täglichen Brote vergleichbar, 
abgibt, deren Blätter man zum Belegen der Dächer, deren Stengel man als Stöde 
in Sitzen, Bettgeftellen, Kaften u. |. w. verarbeitet, deren Baft (Xif) als Reinigungs- 
mittel dient, und deren Stamm fehließlich die Stelle des Bauholzes vertritt. Die 
Dattelpalme ift fontit Das unter den Bäumen, was dad Kameel unter den Haus⸗ 
thieren ifl. Bon beiden wird nicht unbenugt gelaffen. Deshalb iſt fie von der Re⸗ 
gierung befteuert, und zwar beträgt diefe Steuer (El⸗miri) 60 Para auf das Jahr. 
Die Dompalme (Crucifera thebaica) findet fi) aufwärts von der Stadt Qeneh an. 
Ihre fehr fabe Frucht Tiefert den aͤgyptiſchen Fellahin eine Speiſe. Als aͤgyptiſche 
Bäume nennen wir die blätterreihe Sycomore (Ficus sycomorus), beren Frucht nicht 
übel ſchmeckt und die bornige Acacia nilotica, von welcher man das Gummi gewinnt. 
Die Zrüchte, welche man mit bem Namen von Südfrüchten bezeichnet, wachſen auch 
in Agypten (Apfelfinen, Eitronen, Zeigen, Granatäpfel u. f.w.), indeſſen fcheinen diefel- 
ben nie dort einheimifch geweſen zu fein. Tropifche Pflanzen {die Infel Rodah, gegen- 
über von Kairo, iſt reich an indifhen Gewächſen) gebeihen beffer als nordiſche. 
Apfel, Kirfhen und Erbbeeren, die in einem Garten bei Kairo angepflanzt find, 
haben einen holzigen und fehr faden Geſchmack. Aprikofen (Mifhmifh), Pfirſiche 
(Höf), Granatäpfel (Rumaͤni) und Rofen (Uaͤrdi) feheinen die Lieblingspflangen des 
Drientalen geworden zu fen, und fo au der Agypter. Den Schmud der Wälder 
und Wiefengründe würbe man vergeblich in Agypten ſuchen. Das Land ift im Gan⸗ 
zen genommen fehr holzarm. Brennholz kann man fi nur aus Konftantinopel 
verfhaffen. Die Stelle deffelben vertreten inbeffen Kohlen und ber getrodinete Kameel- 
mift, welcher zu diefem Zwecke forgfältig gefammelt wird. - 

_ Die Thierwelt Agyptens, von einem rubigern und fanftern Charakter, felbft die. 
wilden Thiere nicht ausgenonmen, als anderswo, beginnt am füglichften mit den . 
Hausthieren. An ber Spige ficht ats Lafl-, Meit- und Nuptbier das Kameel, deſſen 
Milch man trinkt wid fe Fleiſch man genießt. Die Kameeld, welche als Laſt⸗ 
thiere benugt werben, beißen Gdmel, die leichter gebauten Reitkameele Hegin, ein 

nterfchieb, der etwa dem eines Fellah und eines Bebuinen unter ben Bewohnern 
Des Landes entfpräht. Wir ernähnen damach das Pferd, ben ſchnellfüßigen Efel 
(eine ganz andere Race als die unferige), das Maulthier — alle ale Beit- und 
Kaftthiere benuge —, den Ochs, den aus Syrien eingeführten Büffel (Gamus), das 
Yongfehmänzige Schaf und die Iangohrige aͤgyptiſche Ziege, den biffigen und haͤß⸗ 
hen Hund umd die Katze. Unter den Bögeln find gu bemerken: viele Bänfe- und 
Entenarten, Hühner (von been ein großer Theil in künſtlichen fogenannten Brüt 
gfen geboren wird), und eine Ungahl won Tauben, die fich einer beſondern Gunft 
in Kyoyten erfteuen. Sie wohnen in beſondern Haͤuſern (Berg genannt) mit hohen 
Etagen inmitten der Dörfer. Singbögel bat daB waldloſe Ügupten nit. Unter 
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Breitegrab) und ber heifen, trockenen Bone (ber Theil füdlich vom 30.°) angehört 
Das Küftenklima hat feine mittlere Zahrestemperatur im April mit 16°, Die Fü 
tefte im - Januar mit 414°, die wärmſte im Auguſt mit 20°. In den Mint 
monaten herrſcht in Unteräggpten bdurchfchnittlih eine Zemperatur von 12 — 16°, 
in Oberägypten von 18 — 21°. In den Sommermonaten bagegen ifl die Durk- 
ſchnittszahl für das untere Land 22 — 25°, für das obere 26°. Zur Zeit bei 
Khamafinwindes fleigt die Hige auf 32 — 35°. Die Städte an der Meeresküft, 
wie Wlerandrien, haben eine niedrigere Temperatur. Go beträgt die Hitze iꝛ 
Kairo im Monat Auguft zwiſchen 24— 25°, in Ulerandrien 20—21°. Abe 
doch iſt fie unangenehmer, da fie feucht if. Im Sommer fleigt die Hitze = 
dee Sonne auf 40°, in Oberägypten auf 48 — 50°. Regen ift in Oberägnp 
ten eine große Seltenheit, im Delta find furzdauernde Regen häufiger, beſondert 
in Kairo (man führt die gepflegte Vegetation als Grund hiervon an, weldhe nad 
einem weifen Raturgefege Gewoͤlk anziehen fol). -An der Seeküfte find Regen fehr 
häufig. Sonft ift der ägyptiſche Himmel ewig blau, heiter und Mar. Die grofe 
Hige im Sommer wird durch Nordwinde angenehm ‚gelindert, wenn fie auch am 
dererfeitd die läftige Landplage der Fliegen und Mosquitoß erzeugt. Ebenfo wie Re 
gen fo find auch Gewitter eine feltene Erfcheinung in biefem Lande. Verfaſſer di 
indeffen ein ſtarkes Gewitter am 13. Febr. 1854 Abends 10 Uhr bei einer Tempe 
ratur von 16° in dem Natronfeenthale weſtlich vom Delta, ein zmweite® am 42. De. 
Morgens 5 Uhr in Theben erlebt. Das erftere war von beftigen Regengüffen te 
gleitet, das legtere bagegen nur von einem wenige Zeit dauernden ſchwachen Reger. 
Die Nächte Agyptens zeigen einen fternflaren Himmel, und während bei une, ix 
den nordifhen Regionen, das Sternenlicht bläulich funkelt, eine Zolge der in eine 
mit Feuchtigkeit geſchwaͤngerten Atmofphäre ftattfindenden Lichtbrechung, fo ift da 
Sternenheer des ägyptifhen Himmeld ruhig, heil und glanzvoll leuchtend. Das 
Zodialfallicht erfcheint in Agypten in großer Klarheit. Die Nächte fühlen die Tem⸗ 
peratur des Tages fehr ab, fie erreichen um 4 Uhr Morgens das Minimum. Der 
- längfte Tag hat 14, der kürzeſte 10 Stunden Dauer. 

Agypten hat keinen großen Reichtum an Mineralien, inbeffen gewährt die arc- 
bifhe Bergkette einen großen Vorrath an Bauſteinen in Granit, Sandſtein un 
Kalkftein. Die alten Kalfteinbrüche von Zura und Maffarah werden noch Heut 
tage wie ſchon im graueften Alterthume maffenhaft ausgebeutet. Der äſgyptiſche 
Granit ift oft fehr feinkörnig und Tiefert ein herrliches Material zu Kunftgegenftir- 
den. Am befannteften ift der rothkörnige Syenit, mwelder im Alterthum zu Kolel: 
fen, Obelisten u. f. w. verarbeitet wurde, nicht minder berühmt find die Breccien 
von ſchöner grüner Farbe (verde d’Egitto), und ber Porphyr. Der ägyptifche As 
bafter enthält prächtige Zeichnungen und wird meit und breit ausgeführt. Ratten (die 
Bildung deffelben aus dem Boden ift fehr allgemein in Ägypten), Galpeter, Sal. 
miat und Thon (der letztere feiner poröfen Eigenfchaften wegen fehr geſchätzt zur 
Anfertigung von Dulfen oder Zrinfflafchen, Tabadsfüpfen, Räucherbeden u. f. m.) 
liefert der Boden in reidliher Menge. An Ebelfteinen ımb Metallen ift Das Land 
arm. Die alten Smaragbgruben, acht Tagereifen oſtwaͤrts von Duft, werben nid: 
mehr bearbeitet. Daß Schwefel, Steinkohlen und @ifen im Lande gefunden merber 
können, iſt nachgewiefen, die DVerfuche find aber durch fchlechte Leitung misglück 
Gold fol in den Güdprovinzgen des Landes gefunden werden, allen der abenteuerlicht 
Zug des T2jährigen Mehemeb - Ai nach Khartüm zur Auffuchung de Goldes i 
ber Provinz Fazuql beweiſt deutlich genug die Nichtigkeit diefer Angabe. 

Auch bie Flora Agyptens und feiner Dependenzen ift ziemlich beſchränkt, daı 
ein großer Theil ber nupbaren Pflanzen, wie 3. B. Baummolle, Zuckerrohr u. |. m. 
eigentlich nicht einheimif®, fondern von fremden Boben bierherverfegt. 

Unter den Getreibearten nennen wir Weizen (mehre Species) und Gerfte; Mai 
ift ein Daupterzeugniß des äguptifhen Bodens. Neid gedeiht an den Küften bi 
Wättelländifgen Meeres bei Rofette und Damiette. Das Zuderrodr wird in mächtige 
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Plantagen gepflanzt. Bohnen, Erbſen, Pinfen, Zupinen findet man faft alenthafben. 
Der Baumwollfitaud Tiefert ben Hauptansfuhrartiiel Agyptens. Wir nennen 
ferner Lein nnd Hanf (hieraus wird auch das beranfchende Hafchifch bereitet, wie 
da8 Opium aus Papaver somniferum), Das Sesamum orientale (von ben Ara- 
bern Sinfim benannt) fiefert dad Ol. Aus Lawsonia alba (die Hanne» Pflanze) 
bereiten die Orientalen ein fehr beliebtes rothhraunes Farbungsmittel fir Hände und 
Füße. Zum Färben von Zeugen werben angebaut: Indigofera argentea, Rubia tincto- 
ria, Carthamus tinctorius und dgl. Ber Weinbau wird wenig in Agypten betrieben 5 
das daraus gewonnene Getraͤnk ift den griehifhen Sorten ähnlich. Es gibt eine 
zahlreiche Menge von Melonen (befonders die Waffermelone, Battih) und Gurken. 
Die Frucht des riefigen Cactus opuntia, welcher in Alerandrien und Kairo ganze 
Straßen einhegt, iſt erfrifchend. Die Weide für die Thiere enthält nahrhafte Klee⸗ 
arten (Berffim). Der ägyptifche Taback Gelledi) ift fchlecht, eine Art Bauern- 
taback, wie unfer Ukermaͤrker; der forifche (beſonders dev von Latakia, dem alten 
Laodicea) bleibt immer der gepriefenfte. Don den Bäunten nennen wir. von allen 
zuerft die Dattelpalme (Phoenix dactylifera), mit einer Menge Arten’ und Abarten, 
deren Frucht das ägyptiſche Leibgericht, faſt unferm täglichen Brote vergleichbar, 
abgibt, deren Blätter man zum Belegen der Dächer, deren Stengel man als Stöde 
in Sigen, Bettgeftellen, Kaften u. ſ. w. verarbeitet, deren Baft (Rif) als Reinigungs” 
mittel dient, und deren Stamm fehließlich die Stelle des Bauholzes vertritt. Die 
Dattelpalme ift fonit Das unter den Bäumen, was dad Kameel unter ‘den Haus—⸗ 
thieren if. Von beiden wird nichts unbenugt gelaffen. Deshalb iſt fie von ber Re⸗ 
gierung befteuert, und zwar beträgt diefe Steuer (El⸗miri) 60 Para auf das Jahr. 
Die Dompalme (Crucifera thebaica) findet fi aufwärts von der Stadt Deneh an. 
Ihre fehr fade Frucht Tiefert den ägyptiſchen Fellahin eine Speiſe. Als agyptifche 
Bäume nennen wir die blätterreiche Sycomore (Ficus sycomorus), deren Frucht nicht 
übel fchmedt und die dornige Acacia nilotica, von welcher man das Gummi gewinnt. 
Die Früchte, welche man mit dem Namen von Südfrüchten bezeichnet, wachfen auch 
in Agypten (Mpfelfinen, Eitronen, Feigen, Branatäpfel u. ſ. w.), indeffen feheinen diefel- 
ben nie dort einheimifch geweſen zu fein. Tropifche Pflanzen Xbie Infel Rodah, gegen« 
über von Kairo, ift reich an indiſchen Gewächſen) gebeihen beffer ale norbiiche. 
Apfel, Kirſchen und Erbbeeren, die in einem Garten bei Kairo angepflanzt find, 
haben einen holzigen und fehr faden Geſchmack. Aprikoſen (Miſchmiſch), Pfirfiche 
(Höf), SGranatäpfel (Rumdni) und Rofen (Uaͤrdi) feheinen die Lieblingspflanzen bes 
Drientalen geworben zu fein, und fo and der Ägypter. Den Schmud ber Wälder 
und IBiefengründe würde man vergeblich in Agypten fuchen. Das Land ift im Gan- 
zen genommen fehr holzarm. Brennholz Tann man fi nur aus Konflantinopel 
verfchaffen. Die Stelle deffelben vertreten inbeffen Kohlen und der getrodinete Kameel⸗ 
miſt, welcher zu diefem Zwecke forgfältig gefammelt wird. - 

_ Die Thierwelt Agyptens, von einem ruhigern und fanftern Charakter, felbft die. 
wilden Thiere nicht ausgenonmmen, als andersiwo, beginnt am füglichften mit den . 
Hausthieren. An der Spige ficht ale Laſt⸗, Meit- und Nupthier das Kameel, befien 
Milch man kinft und fe Fleifh man genießt. Die Kameele, welche als Laſt⸗ 
thiere benugt werben, heißen &dmel, die leichter gebauten Reitkameele Hegin, ein 

nterfchied, der etwa dem eines Fellah und eines Beduinen unter ben Bewohnern 
Des Landes entfpräht. Wir erwähnen danach das Pferd, den ſchnellfüßigen Eſel 
(eine ganz andere Race als die unferige), das Maulthier — alle als Meit- und 
Laſtthiere benuge —, den Ochs, den aus Syrien eingeführten Büffel (Gamus), das 
langſchwaͤnzige Schaf und die langohrige aͤghptiſche Ziege, den biffigen und häf- 
Ichen Bund umd die Katze. Unter ben Bögeln nd zu bemerken: viele Gaͤnfe · und 
Sntenarten, Hübner (von denen ein großer Theil in künſtlichen fogenannten Brüt- 
Bfen, geboren wird), und eine Unzahl von Tauben, die fich einer beſondern Gunft 
in Hdypten erfreuen. te wohnen in befondeen Häufern (Burg genannt) mit Hohen 
Etagen Inmitten der Dörfer. Gingoögel bat daB waldloſe Hgypten nit. Unter 
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die nicht gegähmte oder ſchädliche Zahl der ägyptiſchen Thierwelt (bie obern Ri. 
länder mit eingerechnet) rechnen wir zuerft die Wuͤſtenbewohner, wie den Löwen, ber 
Gepard, die Hyäne, den Schakal, Antilopen, Giraffen, Gazellen, wilde Buffe 
und wilde Schweine, eine Art wilder Hunde u. ſ. w., auf melde häufig genuw 
des Gewinnes oder der Belufligung wegen Jagd gemadht wird. Das Kluf 
pferd (Gamüs-el-bahr, eigentlich der Wafferbüffel) findet man nur in den obem 
Nilländern. Affen werden von ben Gellabs (oder den Sklavenhänbdlern) Häufig genu: 
aus dem Sudan nach Agypten gebracht, gewöhnlich der bofe Dird (Kynoskephalui 
der Witen), der behende graugrüne Abelag und ber rothe Nisnat. Ratten un: 
Mäufe begleiten den Reifenden fogar bie auf die Boote. An Geflügel (Nilbewohne: 
und Zugvögel) fcheint Agypten eines der reichften Länder zu fein, am meiften r= 
gen hervor der Strauß, der Adler, ber Geier, ber Pelikan, der Flamingo und ar 
dere. Weiher in verfchiedenen Species fpazieren in größter Zahl den Nil auf unt 
ab. Reichlich bedacht ift die Elaffe der zum Theil fonderbar geftalteten Fiſche (KRugc: 
fifhe, Schmelzfchuppen- und elektrifche Fiſche). Das Krokodil, menfchenfcheuer a: 
man gemwöhnlid angibt, geht nicht nörblicher als bis zur Stadt Beniſuef; aui- 
fallend groß find die Wüſteneidechſen, wie der Monitor, welcher eine Länge von or 
mehr als 3 Fuß erreiht. Chamäleons findet man fchon in und um Alexandrier. 
Mosquitod, Wespen, Fliegen und anderes Ungeziefer bilden eine ſtehende ägyptiſche 
Landplage, zu ber ſich bisweilen bie - gefürchteten Beufchredenzüge gefellen. De 
Biß des Skorpions wirkt, ohne fihnelle Hülfe, oft tödtlih ; ale giftige Thier wir 
ber „Vater der 44° (Abu arba arbain, fo nennen bie Agypter ben Tauſendfuß) ſebt 
gefürchtet, ſowie eine Art großer, häßlicher Spinnen (Abu ſchabat). Schlangen w 
den Häufern find nichts Seltenes, doch iſt ihr Biß nicht fo gefaͤhrlich als der Bi 
der in Wüften ober in ben Ruinen meilenden Genoſſen. Belannter davon find bie 
VUräusfchlange und die gehörnte Ceraſtes. 


Die Bevölkerung, ihre Eultur: und forialen Zuftände. 


“ A 

Die heutigen Agypter find aus einem Mifchvolt zufammengefegt, deſſen Be- 
ftandtheile, dem Urfprunge, den Sitten und dem Charafter nach, die heterogenſter 
ber Welt find, und die nur durch erzwungene Ruhe anfcheinend friedlich nebeneinante 
leben. Wir find beffer über die Qualität als über die Quantität diefer Beſtand 
theile, und fomit auch der ganzen Maffe unterrichtet. Statiftik ſtellt der Agypta 
bem lieben Gott anheim, mit der jebesmaligen Bemerkung: „Allah dalem ” (Gen 
weiß es), und damit tröftet er fich auch über die Unkunde feines Alter un 
feine® Geburtstags. Man wird indeffen von ber Wahrheit nicht fehr entfernt fen, 
wenn man eine Bevölkerung von etwa 2, Millionen Menfhen annimmt, mäh 
rend die Provinzen im Süden die genannte Zahl etwa um eine Million überfieigen 
- Die Bevölkerung befteht aus den mohammebanifchen Ginwohnern in ber Zahl e 
. 4,750000 Seelen, aus den urfprünglichen, aber gegenwärtig unterbrüdten Befig 
bes Landes, den Kopten, etwa 150000 (davon 6000 unirke), aus Osmanlis o 
den Türken, der eingemanderten berrfchenden Race, etwa 10000, aus Syrern 5 
aus Griechen 5000, aus Armeniern 2000, aus Juden 5000 und der übrige I 
aus Franken (Namen für die Europäer), in ber Mehrzahl Italiener und nad ti 
Franzoſen, aus Moghrabinern, Nubiern, Negerfllaven und dgl. etwa in ber 3 
über 70000. Kairo hat ungefähre 300000 Einwohner, Wierandrien 60000, baru 
5000 Europäer. ZZ 

Die Hauptmaffe der Bevölkerung bilden die Araber, welche indeffen je nach ib 
Wohnorte und ihrer Beichäftigung in drei große durch Sitten und Gewohnheit gefchie 
Claſſen zerfallen, die felbft hier und da die allgemeinen Grundzüge ihre® Charak 
erfchüttert haben. Die Aräber ber Städte (Beni-elebeled, befonders find Hier 
ter bie Kairenſer, Masrijin, verftanden) haben ſich hauptſächlich dem Danbel 
ber Induftrie hingegeben, die indeffen von ihrer ehemaligen Höhe auf eine zie 
siefe Culturftufe herabgeſunken if. Die einzelnen Gewerke bewohnen gemeinfch 
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liche Quartiere (Sug), bie nach ihnen benannt find; fo gibt e8 ein Quartier ber 
Schufter, der Schneider, der Jumeliere u. ſ. w. Der bedeutendfte Markt in Kairo 
ift der Khan-el- Khalili, in der Nähe des europäifchen Quartierd des Musli. Das 
arabifche Landvolk der Fellabin (vom Sing. Fellah), am meiften bebrüdt: und be 
fteuert, bebaut das Land und ſteht auf der niedrigften Culturſtufe. Ohne eigenen 
Beſitz führen fie ein armfeliges Leben in ihren von Nilfhlamm aufgeführten Hütten. 
Bon ihren eigenen Namensgenoſſen find fie verachtet und Fellah ifl ein grobes 
Schimpfwort. Sie müffen im fhlimmften Sinne des Worts der Regierung Frohn⸗ 
dienft leiften, bei welchem höchfiens nur Schläge der Kohn find. Die Araber ber 
Wüſte (Arab, im Sing. Beddwi) führen ein freies, ungebundenes, nomadifches Le⸗ 
ben; fie verachten ihre Namensgenoffen in ber Stadt und auf dem Lande, und 
fteigen felten in die Ebene des Nilthales hinab. Im Charakter des Arabers liegt 
ein feltfames Gemifch guter und böfer Eigenfchaften. Er ift gutmüthig, gaftfreund« 
lich, mitleidig, leicht zufriedengeſtellt mit feiner Lage, freigebig, voller Pietät ge 
gen Ältere Perfonen, mäßig im Eſſen und Trinken, dagegen fanatifch, undankbar, 
habgierig, träge, ſinnlich und ausſchweifend, halsftarrig, reizbar und ftreitfüchtig. 
Der Glaube an Pradeftination erleichtert ihm mande Härte des Schidfalt. Der 
anftändige Araber ift reinlich, der Fellah unfauber im höchſten Grade. Sie find 
im Allgemeinen von kräftigen, ziemlich ſchlankem Körperbau, ihre Geſichtszüge find 
edel, ihre Augen ſchwarz und feurig, ihr Baar ſchwarz und lodig, ber Bart fchwarz, 
wollig und fehr dünn. Die Bewohner der Städte haben eine belle, gelbliche Farbe, 
die Fellahin dagegen find tiefbraun gefärbt. | 
Die Kopten (Qubt oder Qibt, von den Kairenfern 'Ubt oder 'Ibt genannt) 
find, wie die Araber, durch das ganze Land hin zerftreut und ftehen unter einem 
geiſtlichen Oberhaupte, welches den Titel Badrak (Patriarch) von Alerandrien führt, 
aber in Kairo refidirt. Gegenwärtig hat ber verftändige Abuna- Karolos den Stuhl 
inne. Die Zahl der Kopten, wovon etwa 10000 auf die Hauptftadt des Landes 
fommen, vermindert fich mit jedem Jahre durch freiwilligen oder gezwungenen Über- 
fritt zum Islam. Er wird erleichtert durch die größere Zuneigung ber Kopten zu 
ihren mohammebanifchen Landsleuten ald zu den europäifch- chriftlichen Glaubensge⸗ 
noffen. Sie find furchtſam und feige, Hinterliflig und verfchlagen, reinlich im 
ufern, ſchmuzig im Innern. Gie lieben den Luxus und find entfeglich gemwinn- 
füchtig. Die Trägheit theilen fie mit den Arabern, doch find fie geiftig geweckter 
als jene. Ihre Eigenfchaft als gute Schreiber und Rechner, ein altes Exbtheil der 
Pharaonen⸗ Agypier, verſchafft ihnen gute Stellen in den Bureauxr der Regierung. 
Ihre Gefichtöfarbe ift heller als die der Araber, ihre Augen find groß, mehr Täng- 
fich als rund, ihre Nafe gerade, an der Spige fanft eingebogen, und ihre Lippen 
find ſtark aufgeworfen, jedoch nicht negerartig. Ihre ehemalige Sprache ift unter- 
gegangen und nur als Schriftfprache vorhanden. Beim liturgifchen Gottesdienft wer⸗ 
den Abſchnitte der Bibel in ſingend⸗pſalmodirendem Zone recitirt. Gegen eine gewiſſe 
Abgabe haben fie die Freiheit vom Kriegsdienſte (Abbas⸗Paſcha hat fie jedoch in die 
Megimenter eingereiht), unbefchräntte Ausübung ihrer Religion und des Handels. 
Die Dsnranlis oder die Türken nehmen in Ägypten den höchften Rang ber 
orientalifhen Gefellfhaft ein. Sie find im Befig der hohen Givil- und Militär» 
ftellen und haben ein unbefchränktes Recht über die gebrüdten Ägypter, die fie 
mit dem Namen ber Rajas bezeichnen. Die türkiſche Sprache ift die ber Kan 
fein. Der Pracht und Luxus Tiebende Türke nähert ſich lieber dem Europäer ale 
dem Araber, wie umgekehrt der Araber den Europäer lieber fieht als ben Türken. 
Die Juden, deren Mehrzahl in Kairo wohnt, find ungemein von allen 
Glaffen der Bevölkerung gehaßt und verachtet. Jahüuͤdi ift eines der beleidigendften 
Schimpfwörter. Sie haben ein beflimmte® Quartier Inne, welches ſich durch 
Unfauberkeit vor allen auszeichnet. In ihrem Charakter und. in ihrer äußern 
Körperbildung find fie um nichts von ihren, Blaubensgenoffen in Europa ver - 
Die Gegenwart, X. 43 
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ſchieden; in ihren Sitten und Gewohnheiten fließen fie fih eng an das orienta- 
Iifche Xeben an. 

"Die Baräbras oder Nubier bilden ‚den fehönften Menfhenfchlag der Agypter. 
Ein Berberiner in ruhiger Stellung iſt einer bronzenen Statue nicht unähnlich. 
Wie ich ſchon oben bemerkt habe, bewohnen fie bie Theile des obern Nils fudlih 
von der Inſel Philä bie nach Dongola hin. Sie führen dort ein aͤrmliches Le⸗ 
hen, haͤngen aber mit einem Schweizerheimweh an ihrer Heimat. Die erſten Nubier in 
Agyhpien findet man bereits in Edfu, wo fie in ſehr ſchlechten, niedrigen Erdhütten 
in der Nähe ber Stade weilen. Won da ſüdwärts erſcheinen faſt allenthalben nu⸗ 
biſche Dörfer und nubifche Sprache. Affuan iſt die legte Stadt, welche ˖von Arabern 
bewohnt wird, die .Infel Elephantine gegenüber wird von urmen Nubiern eingenom⸗ 
men. Ein Haupterzeugniß ihres Landes find die Datteln, welche weit und breit ver 
fenbet werden. Sie felbft find geſchickte Schiffer, beſonders in den Katarakten ale 
Anwohner berfelden. In Kairo vermiethen fie ſich als Diener (Chadäm) und Pfört- 
ner (Bomb) und find in diefer Eigenfehaft gern gefehen. Sie find freu, gehorſam 
und punktlich, dabei entfchloffener al® die Araber. Im ihrer Heimat haben fie oft 
der Regierung Trotz geboten und. nur Negimenter von Kawaſſen vermögen fie zu 
Bändigen. Ihre Sprache ift ganz verfchieden von der arabifhen, und ohne nähere 
Verwandtſchaft mit irgendeiner andern. Sie haben zwei Dialekte, das eigentliche 
Berderi und den Dialeft von Ibrim. Dies wären die hauptfächlichften Bewohner 
Agyptens, von denen es möglich iſt eine Charakteriftit zu geben. Wir ſchließen 
dies Gapitel deshalb und wenden uns zu ber politifchen. Organifation des Landes, 
welche viele höchft eigenthümliche SInftitutionen enthält. 


Politifche DOrganifation. . 





An der Spitze der Regierung ſteht der Paſcha von Ägypten, welcher al 


folder den Titel der affafiihen Hoheit führe und ein lehnspflichtiger Statthalter ber 
Horte if. Die Starthalterfchaft ift erblih in der Familie Mehemed⸗Al''s. Diele 
erbliche Statthalterfchaft enthält darin einen Widerſpruch, daß der Paſcha eine un- 
umfchränfte Macht über das Land bat. Der gegenwärtige Paſcha Sajid ift der 
Onkel des verflorbenen Abbas, der im Sahre 1854 an einem Schlaganfall ſtarb. 
Er ift ber vierte feit Mehemed- Uli, deffen Familie fih nach ihren Bauptnamen in 
"folgender Weiſe darftellt: 
1. Mehemed - Ali, 
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Tuffum⸗ II. Ibrahim⸗ Jemaẽl⸗ Nubic» So IV, Sqjid⸗ m ©? Allm- Jskender⸗ i 
rg Paſcha. —*2 zu — Pe a Samen. aſcha. deghrer nr 


u nmedr Small», Muſtaphaͤ⸗ 

| ce 1823. —8 ven Ti, 
@ibamt-Bet. - 

Die geborenen Söhne führen zunächft ben Titel Bei, ſpaͤter erhalten fie vom 
Sultan ben Titel Paſcha. Die Töchter heißen Hanem, welches —* als das 
arabiſche Sitteh iſt, und Herrin oder Dame bedeutet. Der Stellvertreter des Paſcha 
heißt Kikhja⸗Paſcha. Die verſchiedenen Theile der Verwaltung ſind mehren Diwans 
anvertraut, die nach Art ber europäifchen Miniſterien organifirt find. Es gibt ein 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten (dieſes unterhandelt in franzöſiſcher 
. Sprache mit den Generalconfulaten), des Cultus u. f. w. Der Minifter hat fei- 
‚nen Wekil (oder Stellvertreter), der für ihn arbeitet. Der böchfte Gerichtshof ift 
ber Diwan- el-Khidiwi, worin ber Stellvertreter des Pafcha prafidirt. Eivil- und 
Criminalgefege beruhen auf dem Quran oder ber Sunneh (den gefammelten tradi⸗ 
fionellen Ausfprüchen des Propheten) oder in unzureichenden Fällen auf ben Aus— 
legungen ber Imams, welche an ber Spige ber vier orthodoren Sekten des Islam 
fiehen. Die gemifchten Handelstribunale in den Hauptftädten, gebildet aus ſechs 


europäifchen und ſechs mohammebanifchen Kaufleuten, bei welchen ein vom Vice» 


fönig ernannter Präfident (vom Islam) den Vorſit bat, entfcheiden über ben An⸗ 
fpruch eines Europäers an Eingeborene in Handelsgeſchäften. ingeborene bringen 
dagegen ihre Klage gegen Europäer bei dem Confulate des Berreffenden an. Ein 
Tribunal, weldhes aus Sacverftändigen zufammengefeht iſt und dem ber Conful 
präfidirt, entfcheidet. Das Poligeimefen nimmt eine befondere Stelle in der ägypti⸗ 
fhen Verwaltung ein. Der gefürchtete Chef der Polizei führt den Titel Sabit (oder 
Zabit). Bon bier aus werben die türfifchen Gendarmen oder Gonftabler, bie Ka⸗ 
waffe, in alle Quartiere der Stadt vertheilt. Nuheftörer werden fofort abgeprügelt. 
In dem übrigen Rande vertreten in türkiſchen Dienften ſtehende Arnauten ihre 
Stelle, eine rohe und brutale Menfchenclaffe, die in den Hauptorten des Landes 
unter beftimmten Chefs ftehen (den Boluß). Außerdem- ft Kairo reichlich mit 
Wachhäuſern (Qaraqol) verfehen, in welchen reguläre Truppenabtheilungen (Nizam) 
ben Dienft verrichten. Bei Nacht muß in den Hauptftädten jeder Eingeborene wie 
Fremde eine Laterne (Fanüs) tragen, um vor bem Einſtecken gefchügt zu fein. 

Das Land ift in gewiffe Provinzen eingetheilt, an deren Spige ein Bei ald Mudir 
fteht. Diefe Provinzen find, vom Süden ausgehend, in Oberägypten (Said): 1) Pro- 
vinz Esne von Wadi Halfa bis zur Stabt Deneh; 2) Provinz von Deneh bis zur 
Stadt Minich. In Mittelägypten (Wuſtani, welches politifch nicht mehr eriftirt): 
3) Provinz von Minieh bid Gizeh. In Unterägypten (Bahireh): A) die Provinzen von 
Gizeh, Daljubijch, Bahireh mit einem Mudir; 5) die Provinzen Menufijeh und Sharbijeh 
mit einem Mubir; 6) Manfurijeh und 7) Schargifeh und Atfihijeh. Kairo, Damiette 
und Rofette haben ihre eigene Verwaltung. Die füdlichen Provinzen (in den obern 
Nilländern) flehen unter Pafchad. Unter dem Gouverneur einer jeden Provinz oder. 
eines Mudirlyk ſtehen in Abflufungen eine Menge anderer Beamten. Zunächft ertheilt 
er feine Befehle den Mamurs oder ben Chefs der Bezirke feiner Provinz. Dieſe wen⸗ 
den fich ihrerfeits an die Kreisvorficher ihres Bezirks oder die Naſirs (Nazire) und 
diefe zum Schluffe an die Dorfſchulzen oder Schefh- el-beleds. So fleigen bie Be 
fehle, von oben nach unten herab; am fehlimmften ſteht «8 um die Schekh⸗el⸗ 
beleds, die nicht wie ihre Wormänner bis zum Mudir hinauf Türken, fondern 
Araber find. Sie trifft die härteſte Werantwortlichkeit, fet e8 nun, menn die Steuern 
nicht richtig einfommen, ober nicht die genügende Zahl von Leuten zur Frohne ober 
zum Soldatendienft geftelle worden iſt. Die Regierung Hält ſich im erſtern Kalle 
durch das folidarifhe Verfahren ſchadlos, d. h. für die Steuerentrihtung bed Ein⸗ 
zelnen muß das ganze Dorf einftehen, für die teuer des Dorfes müffen die Dör⸗ 
fer des Kreifes einftehen u. f. w., mit einem Worte, Alle haften ſolidariſch für die 
Verbindlichkeit des Einzelnen. Bel einer nicht vollzähligen Nefrutenftellung machen 
die Arnauten auf das betreffende Dorf Jagd, bis die gehörige Zahl eingeliefert iſt. 
Oft retten fich die reichern Dörfer dadurch, daß fie durch angekaufte Neger die 
Zahl ausfüllen. Der Pafcha von Agypten ift Grundeigenthümer des ganzen Lan. 
des, und Niemand kann ohne feinen Willen Grund oder Boden erblich befigen. 
Die Monopole, infofern fie den befchränften Verkehr mit den Probucten des Lan⸗ 
des betreffen, find duch Abbas-Pafcha freigegeben worben, biefe Freiheit jedoch 
oft durch eigenthümliche Zwangsmaßregeln illufortfch gemacht worden. Jedoch ift 


neuerdings durch Gajid-Pafcha der Handel freigegeben worden. Die Steuern. 


werden in natura entrichtet und es iſt Jedem vorgefchrieben, was und wiewiel er 
zu bearbeiten hat. Faſi auf allen Producten haftet eine Steuer und hierdurch be- 
läuft ih die Einnahme des Paſcha auf die ungemein große Summe von über 
3 Millionen Pfund Sterling. 

Das ägnptifche Heer befteht aus 30000 Mann. Abbas -Pafcha verminderte 
die Zahl, bis auf welche feine Vorgänger daſſelbe gebracht hatten. Europäifce 
Offiziere, befonders Franzoſen, Jaben europäifche Taktik in baffelbe hineingebradht. 
Die Gemeinen find aus den Bewohnern bes Landes zuſammengeſert⸗ ihre Offi- 
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ziere find Türken. Der aͤgyptiſche Soldat ift tapfer, aber roh und brutal. Die 
Infanterie und Artillerie bilden die beften Theile ber Truppen. Percuffionsgewehre 
fängt man feit kurzem an, in Stelle der Feuerfhloßgewehre einzuführen. Die Sol- 

daten wohnen in Kafernen oder in Stanbquartieren (Soldatencolonien), wie z. B. 
bei Zura. Ihre Weiber und Kinder ſiedeln ſich in Hütten daneben an. Jedes 
männliche Kind ift von feiner Geburt an wie ber Vater Soldat, und erhält von 
einem beftimmten Jahre an Uniform und Gehalt. 

Die ägyptifche Flotte, eine Schöpfung Mehemed⸗Ali's, enthält ungefähr 38 größere 
und Heinere Kriegsfchiffe, welche bis zum Jahre 1853 nutzlos im Hafen von Alexan⸗ 
drien lagen und auf welchen durch Bataillone ber Kriegsmarine ein regelmäßiger 
Wachtdienſt aufrechtgehalten wurde. An der Spitze des Marineminiſteriums ſtand 
im Jahre 1853 der Miniſter Haſſan- Papa. Die Zahl der zur Hanbelsflotte ge- 
börigen Seeſchiffe beträgt etwa 1400. 


Handel, Induftrie und Verkehrsmittel. 


Der Umfag der Producte des Landes bat einen bedeutend höhern Werth 
als feine Induſirie. Diefer flets in Zunahme begriffene Handel wird begünftigt 
durch die Aufhebung der Monopole einerſeits, anbererfeit® durch Die größere Sorge, 
welche die Regierung und große Grundbefiger auf bie Bearbeitung ihrer Grund⸗ 
ſtücke wenden. 

Den erſten Rang unter den Landesproducten nimmt bie Baumwolle ein. 
Sie ward unter Mehemeb- Ali vor einigen breifig Jahren duch ben Franzoſen 
Jumel in Ägypten eingeführt und hat die größten Erfolge geliefert. Das Deita- 
gebiet liefert die Hauptmaffe zum Erport, in Oberägypten wird die Gultur mit 
minderm Erfolg von den Fellahin betrieben. Die Ernte der Baumwolle beginnt 
im September und dauert bis März. Unter den Getreidearten geben die beften 
Producte die Gerfte und der Mais. Der oberägyptifhe Weizen iſt voll und weiß, 
der unterägyptifche voll und roth. Won den Hülfenfrüchten gelangen zum Erport 
Bohnen, Erbfen, Linfen. Die Lupinen werden nach Livorno exportirt, um dort 
ald Dünger zu dienen. Roggen wird gar nicht gebaut, Hafer nur zum eigenen 
Bedarf. Meis, in Unterägypten angebaut bei Damiette und Rofette, geht meift 
nach Syrien, Griechenland u. f. w. Bon den Olſamen geht Lein nach Frankreich, 
Sefam nad England. Flache und Hanf bat feit einigen Jahren an Ausdehnung 
gewonnen. Auch die Wolle wird in verfchiedenen Sorten erportirt. Zuder wird 
noch nicht ausgeführt, bei der Zunahme der Raffinerien und Siedereien fteht einem 
baldigen Erport nichts im Wege. Indigo, Opium, Geide, Salpeter und Soda 
tommt wenig zur Ausführung. 

Diejenigen Producte welche aus dem obern Rande, bem Sennaar, Darfur, 
Dongola u. fe w. zur Ausfuhr nach Alerandrien gelangen, find hauptſächlich Bummi 
in mehren Sorten. Der Handel mit diefem Producte war früher unter Mehemed⸗ 
Ali ein große Sunmen einbringendes Monopol, das unter Abbas-Pafcha freige- 
geben ward. Dann Datteln, Mokkakaffee, Safran, Tamarinden, Opium, Sennes, 
Henne, Weihrauh, Wachs, Elefantenzähne, Büffelbörner, Belle, Straußfedern, 
| Goldſtaub, Perlenmutter und Sklaven. Die Kopten und einige Europäer in Khartünı, 
wofeldft Oftreich feit mehren Jahren ein Confulat errichtet bat, vermitteln den 
Tauſchhandel mit jenen Kändern gegen Bernftein und Glasperlen, Korallen, Garn, 
Baummollmaaren, Eleine Spiegel, Schneideinftruntente u. f. w. Bon den Geld- 
forten ift dort nur der Maria Therefienthaler befannt. 

Die Bedingungen zum Wohlftande für Agypten und fein Wolf Liegen im 
Ackerbau, nicht in. ber Induftrie, ba zwiſchen beiden eine Concurrenz flet® zum 
Vortheil jenes, zum Nachtheil diefer ausſchlagen muß. Den beften Beweis hierfür 
liefeen die mit unermeßlichem materiellen Aufwand bergeftellten induftriellen Unter⸗ 
nehmungen Mebeneb - Ali's, die zum Theil noch bei feinen Lebzeiten vollftändig fchei- 
teten. Die zahlreichen Webereien und Spinnereien liefern kaum den Bedarf an 
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Baumwollzeugen für das ägyptiſche Heer; die Tuchfabriten ruhen gänzlih, ein 
ähnliches Schickſal ſteht der Zarbufchfabrit bevor. Die Glasfabriken ſtehen verlafe 
fer da. Die Gewehrfabriken liefern fchlechte Waare, die Pulverfabriten geben ein 
grobes Schiegmaterial. Nur die Zuderraffinerien und Siedereien haben fich fo fehr 
gehoben, daß in einigen Jahren ein möglicher Erport nach Europa zu erivarten 
ſteht. Der Hauptgründer dieſes Induflriezweigee war Ibrahim » Paſcha, deſſen 
Söhne noch heutzutage in Befig fämmtlicher Fabriken biefer Art find (A Raffie 
nerien und 7 Siedereien). Sie merben mit Dampfmafchinen betrieben und liefern 
jährlich 182000 Centner. | 

Der directe Handel mit Europa wird von ben großen Danblungshäufern in 
Alerandrien betrieben. Ihre Agenten vermitteln den Handel mit der Hauptflabt 
Kairo, welche der Stapelplag der Manufarturwaaren für den eigenen Bedarf und 
den der innern Länder if. Der Handel mit Oberägypten ift in den Händen ber 
Kopten, das Mechfelgefehäft in denen der Juden. Wechfel- und Geldeurfe richten 
fih nach Alexandrien; Schwankungen der Geldcurſe find Häufig genug und wirken 
ftörend auf den Verkehr. 

Die ägyptiſche Münze wirb berechnet nah dem Piaſter (ägyptiſch Qirſch), 
welcher 0 Para (ägyptifch Fadda) enthält und den Werth von: zwei Neugrofchen 
hat. Der türkifche Megiddi enthält 48 Piafter, Fünf- Francsftüde 19%, öftreichifche 
Thaler 20°/s, fpanifche Colonnaden 21%, Sovereigns 100, fpanifche Dublonen 
320 Piafter. Im gewöhnlichen Verkehr flehen diefe Münzen um 6— 8% höher, 
diefe Baluta heißt Eurrentmünzge Der Zwangscurs der Regierung, in welchem 
an fie Zahlungen geleiftet werden müſſen, wird von dem Handelsſtande unberüd- 
fichtigt gelaffen. Auch eine Art von Papiergeld (Art Bons) eriftirf unter dem 
Namen Hauwalat, Affignaten, womit die Regierung ihre Beamten und Offi⸗ 
ziere befoldet, die fie nur mit mehren Procent loswerden, und Mufchteramat, mit 
welchen die Regierung ihre Einfäufe bezahlt und welche 10% verlieren. Zur Zeit 
Mehemed⸗Ali's flieg der Verluſt diefer Papiere bis auf 35% %. 

Bon ben Mafen find als Rängenmaße zu bemerken: 1) Pid- Hindafi = 0,68 
Meter, für eingeführte Manufacturmaaren aus Seide, Keinen und Baummolle. 
2) Pi. Belledi — 0,5 Meter, für diefelben, im Orient fabricirten Stoffe. 3) Pi. 
Iſtambuli — 0,67 Meter für Tuche. Für Flächenmaße beficht der Ferdan — 1 Acre 
englifh. Getreidearten und Hülfenfrüchte werben nach dem Ardeb verkauft, wel 
dyer 3% berliner Scheffel enchält. Die Meinen Maße ergeben fich aus folgender. 


Gleichſtellung: 
1 Ardeb = 6 Anibeh — 12 Delch — 24 Rubba, 
1 Anibeh = 2 Deleh — 4 Rubba, 
1 Qeleh— 2 Rubba. 


—Das übliche Handelsgewicht, wonach auch Flüſſigkeiten verfhuft werben, iſt ber 


Dantar — 100 Rottoli = 36 Oka — 45 Kilogramme. 1 Oka — 400 Drachmen. 
Noſenöl, Eſſenzen, Edelſteine, Gold» und Silberfäden werden verkauft nach dem 
Metikal = 1 Drachmen. 

Die Regierung hat in neuefter Zeit Sorge für eine beflimmte und geficherte 
Communication zwifchen Sue (Sumweis), wo bie indifhe Malle mit den Pafjagie- 
ren landet, Kairo und Alerandrien Sorge getragen. Die Route von Suweis nad 
Kairo und umgekehrt ift in beftimmte nah Nummern unterfchiedene Stationen ein- 
getheile und wird auf zweiräderigen, meift mit Maulthieren befpannten Wagen zurück⸗ 
gelegt. Bon Kairo nach Alerandrien ift eine regelmäßige Dampfichiffverbindung alle 
fünf Tage bergeftellt, die gegenwärtig bie Hälfte des Weges (von Kafı- Seljad bie 
Alerandrien) mit der Beförderung durch die Eifenbahn abwechſelt. Zwiſchen Kairo 
und Alexandrien befteht eine Botenpoft, welche den Weg in 36 Stunden zurüdlegt. 
Die Gouvernementspoft geht nach Oberägypten und bis Khartüm. Auch ift auf ber 
ganzen Tour von Alerandrien nach Khartim eine (optifche) Telegraphenlinie eingerich 
tet worden. In neueſter Zeit hat man audh_ angefangen Ägypten mit Meilenfieinen 
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zu verfehen. Der Transport von Waaren und Perfonen wird dur das ganze Land 
bin auf der einzigen, großen Waſſerſtraße Agyptens — auf dem Nil — in Schiffen 
vermittelt. Dieſe können aufwärts bis zur zweiten Katarakte geben. Von ba ab 
gefchieht der Transport auf Kameelen. Reiſende, welche von Syrien und der Ber- 
berei herfamen, mußten fich früher einer fünftägigen Quarantäne unterwerfen. Die- 
feibe ift feit dem vergangenen Jahre duch bie Pforte aufgehoben worden. 


Yolitifher Buftand ügyptens feit dem Jahre 1840. 


Nachdem die ägyptiſche Armee unter dem Sohne des Vicekönigs, Ibrahim, 
das türkiſche Heer bei Nifib vernichtet hatte, nachdem Mahmud IL geftorben (1. Juli 
1839) und der Kapudan⸗Paſcha mit ber osmaniſchen Flotte zu den Agyptern über- 
gegangen war, da ſchien der Glücksſtern des fiegeötrundenen 76jährigen Mehemed⸗Ali 
in feinem Zenith zu ftehen. Dagegen rief die ſtets ſchwächer werdende Macht der 
Norte, dem fiegreichen Wordringen der ägyptiſchen Heere gegemüber, ein Bünbnif der 
vier Mächte England, Rufland, Preußen und Oftreich hervor, angeblich um die Rechte 
ber Pforte zu wahren. Frankreich, welches darin eine Schwächung der Türkei und 
Mehemed⸗Ali's zu gleicher Zeit vorauszuſehen ſchien, begünftigte im Geheimen die 
Plane des Vicekönigs und nahm an jenem Bündniffe feinen Theil. Am 14. Dec. 
1859 erfchien der englifhe Oberſt Hodges in Alerandrien, um fi einer Miſſion 
an ben Wicefonig zu entledigen. Mit ganz befonderer Aufmerkfamkeit von dem 
Letztern empfangen, theilte er in drohendem und den Paſcha verlegendem Tone ben 
Entſchluß feiner Regierung und ber verbündeten Mächte mit, daß fie mit allen Mit⸗ 
teln die Rechte der Pforte aufrechterhalten würden, "daß der Vicekönig beöhalb auf 
die Erblichkeit Syriens Verzicht. leiften und die osmaniſche Flotte ausliefern follte. 
Eine folhe Drohung war bei dem alten Mehemed⸗Ali übel angebracht. Wiewol 
er .den Hattifcherif von Gülhane, welcher ihm von der Pforte unter ber Abreffe 
„An den erblichen Statthalter Ägyptens * überfandt war, mit den Zeichen türfifcher 
Hochachtung empfing, und fich den vier Mächten gegenüber exrbot, auf die Erblich⸗ 
feit Arabiens und feine Verwaltung, ſowie auf die Bewachung ber Heiligen Stätten 
keine Anfprühe machen zu wollen, fo wurde dennoch Alles zu einem nahen Kriege 
in Bereitfchaft gefegt. Der alte Bicekönig entwicelte eine jugendliche Thätigkeit. 
Die Küftenflädte, vor allen Alerandrien, welches eine Befagung von 25000 Mann 
erhielt, wurden befefligt, ein großes Rager von 60000 Mann bei Mohallat-el-Eebir 
aufgefchlagen, die Bebuinen aufgeboten, eine Nationalgarbe errichtet, und es fchien, 
. ale wolle Mehemed- Ali feine fämmtlihen Kräfte zu dem bevorfichenden Kampfe 
daranſetzen. Seinerfeits befeftigte Ibrahim⸗Paſcha, der in ber ſyriſchen Stadt Ma- 
raſch fand, die Küftenftädte Syriens, wie St.⸗Jean⸗d'Acre, Jaffa u. f. w.; eine 
Nationalgarde wurde errichtet, der ſich viele Bewohner durch die Flucht in die Ge 
birge entzogen; in Doms ftand ein Bebuinenlager, und die Engpäffe des Taurus 
bis nad Orfa Hin wurden in vollfländigen Vertheibigungszuftand gefegt. Den fefle- 
ften Plag in Syrien, St.» Jean-b’Xcre, befegte Soliman« Paſcha. Die arabifchen 
Armeen (30000 Mann) kehrten aus Arabien nad Agypten und Syrien zurüd, 
und nur 10000 Mann unter Ismael. Paſcha blieben zur Bewachung der Heiligen 
Orter. Don allen Truppen, welche Mehemed-Ali unter feine Fahnen rief, war es 
die türkiſche Flottenmannſchaft, welche ihm am wenigften die verfprochene Treue hielt. 
Trog einer feſtlich begangenen Vereinigung der türkiſchen und arabifchen Geetrup- 
“pen murben bald bier und ba drohende Außerungen gegen Mehemeb- Ali ausgefto- 
gen. De Unwillen ward vermehrt, als Oberſt Hodges die türkiſche Mannſchaft auf 
foderte, zu ihrem Herm zurückzukehren, und jeden Deferteur unter engliſchen Schug 
BE wegegen F ten able die —— augenblicklich zu füſiliren befahl, den 

en Commandanten abſetzte un med-Pafcha, den ⸗ , 
feine Se be b chmed· Paſcha, den Er ⸗ Kapudan Paſcha, an 

ie Aushebungen und fortwährenden Erpreſſungen, wobei ein wahres Prügel- 
foftem in Anwendung kam, drüdten das Land Ai eine Hachft ee Un- 
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ruhen brachen an verſchiedenen Orten aus, und ſelbſt Kairo, mo Abbas-Pafcha, des’ 
Vicekönigs Enkel, Gouverneur war, blieb nicht davon verſchont. Zahlreiche Feuers 
brünfte wurden mit Abſicht angelegt. Das Schredniß der Peft vermehrte die Angſt 
des geplagten Volks. 

Inzwiſchen war in Konftantinopel der Hauptgegner des Vicekönigs, Khosrew⸗ 
Paſcha, geftürzt worden, Ein Getreuer Mehened-Ali’d, Sami-Bei, ward mit Frie- 
densvorfchlägen zum Sultan geihidt. Der Paſcha erklärte fich bereit, Kandia, die 
Heiligen Orter und einige Diftricte von Adana abzutreten, die Flotte zurückzuſchicken, 
dem Sultan 50000 Mann zur Verfügung ‚zu ftellen, dagegen. Syrien erblich zu bes 
halten. Die Geſandtſchaft fand nicht die günftigfte Aufnahme. In Syrien war 
mittlerweile ein Aufftand gegen die ägyptifchen Truppen ausgebrochen. Ibrahim⸗ 
Paſcha hatte von den Drufen die Vorausbejahlung des Tribute verlangt, ferner 
Auslieferung der Waffen und bie Kinder ale Beifeln. Nachdem alles Died zurüd- 
gewiefen, bereiteten bie. Ipeifoen Bergbewohner einen Angriff gegen die Stadt 
Beirut vor, wohin eiligft Abbas-Pafcha mit 14000 Mann, darunter A000 Albane⸗ 
fen und 2000 Nationalgarden (meift Fabrilarbeiter aus Karo), zur See gefchidt 
worben, um fich unter den Oberbefehl Soliman-Pafcha’s zu ftellen. Die Infurgenten, 
benen fich die Maroniten, Mutualis und Nablufer angefchloffen hatten, griffen das 
Lazareth von Beirut, mo 2000 Zlinten aufbewahrt wurden, zunächft an, wurden 
aber durdy die Kanonenfhüffe einer Kriegsbrigg verfcheuht. Dennoch warb ber 
Thon lange im Geheimen vorbereitete Aufftand von Tage zu Tage hartnädiger, und 
fogar franzöfifcde Karliften, wie ber Vicomte Onfroy und Heretier de Chezel, ſtell⸗ 
ten fih an die Spige maronitifcher Banden. Die ägyptifche Armee rüdte in zwei 
Divifionen, bie eine unter Osman⸗Paſcha, die andere unter Soliman= Pafcha, gegen 
den Gentralpuntt der Infurrection Der-e-Damer vor, während Abbas-Pafcha die 
Küften dedte. Hinrihtungen und Scenen der gräulichften Art, deren fich vor allen 
die zügellofen Albanefen zufhulden kommen ließen, entflammten die Bergvpoͤlker 
zur bitterften Race. Ihnen gefellten fih nad und nad defertirte ägyptifche Sol⸗ 
daten bei. Die Nachricht, daß englifhe Kriegsfchiffe nach der forifhen Küfte im 
Anzuge feien, beflimmte Mehemed- Ali, feine Schiffe von Syrien nad Alerandrien 
zurückzuziehen. 

Neue Conceſſionen, welche waͤhrend dieſer Zeit von Sami⸗Bei, im Auftrage 
ſeines Herrn, der Pforte gemacht wurden, blieben gleichfalls erfolglos. Die Pforte 
könne nicht ohne die andern Mächte unterhandeln, war die kurze Antwort. Nache 
dem in Stambul, zur allgemeinen Freude ber ganzen Bevölkerung, die Convention _ 
der vier Vertragsmächte vom 15. Juli angelangt und ber Pforte zur Watification 
vorgelegt worden war, fegelte, außer bem englifcheöftreichifchen Geſchwader, eine fürs 
kiſche Erpedition nah Syrien. Als ein Übgeordneter des Sultans, Rifaat-Bei, dem 
Vicekönig das Ultimatum der Quadrupleallianz vorgelegt hatte, wonach er nad 
Auslieferung ber Flotte Kappten erblih, Syrien bis St.Jean⸗d'Acre lebenslaͤnglich 
beſitzen ſollte, ſchrieb er die lakoniſche Antwort zurück: „Bei Gott! mit Gott! zu 
Gott! Bon dem Rande, das ich beſitze, gebe ich nicht eine Spanne heraus, und 
wenn man mir den Krieg macht, fo ftürze ich das Reich zu unterfi und zu oberft 
und begrabe mich unter feinen Trümmern. Mehemed- Ali.” 

So war der Vicefonig denn entfchloffen, ben äußerten Widerſtand zu leiften. 
Seine einzige Hoffnung war und blieb Frankreich, beffen Ratbfchlägen er bisher 
zum Theil gefolgt war. Zu feinem großen Mitvergnügen erinnerte ihn die Anwe⸗ 
ſenheit englifcher und öftreichifcher Kriegsfchiffe, welche vor den Fenftern feines Se⸗ 
rails im Hafen von Werandrien eine militärifche Sperre hielten, an feine Feinde brüben. 
Die Feindfeligkeiten brachen endlich offen in Syrien aus. Vier englifhe Kriegsſchiffe 
erfchienen mit türkifchen Randungstruppen vor Beirut und foderten Abbas-Pafcha auf, 
das Eigenthum des Sultans zu. räumen. Mehemed- Ali hatte die Frift von zehn 
Tagen, welche ihm für Syrien anberaumt war, ablaufen laffen und fomit das Land 
verwirkt. Es warb ihm auch ber Befig von St.Jean⸗d'Acre abgefprochen, neue 
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Souverneure in Syrien ernannt, er felbft von ben Ulemas als Rebell in die Acht 
erflärt und ber brave Izzet ⸗Mehemed-Paſcha zum proviſoriſchen Statthalter Kgyp 
tens und zum Seraskier in den ſyriſchen Paſchaliks erhoben. Am 21. Sept. 1840 
wurde Mehemed-Ali von den Generalconfuln der vier Mächte ber Abfegungsferman 
in Alexandrien mitgetheil. Sie zogen ihre Flaggen ein und begaben fi An Borb 
ihrer Schiffe. Die vereinigten Escabres vor Belrut hatten 10000 Mann Landungt- 
teuppen am 44. Sept. ausgefegt, welche gegen Die Stadt vortüdten, wahrend die 
Schiffe ein heftiges Bombardement eröffneten. Nach zweiftünbiger Beſchießung ergab 
fie fih, und Soliman-Pafcha zog fich nach der Richtung von Acre hin zurüd, während 
Ibrahim ⸗ Paſcha bei Baalbek ftand. Am 26. Sept. fiel Saida (Sidon), der ganze 
Libanon gerieth in Aufftand, 10000 Mann unter Ibrahim löften fih auf, und am 
5. Det. unterwärf ſich der Drufenfürft Emir- Befhir, welcher lange genug Mehemeb- 
Ali zu Liebe gezögert hatte. Die Verbündeten, welche ſtets neuen Zuwachs und Anhang 


erhielten, fehlugen die ägyptifchen Corps, die bereits desorganiſirt waren, in Heinern 


Gefechten, bis endlich, unweit Beirut, bie Entſcheidungsſchlacht geliefert ward. Am 
40. Oct. griff der Commodore Napier mit acht türkiſchen Bataillonen das Gros der 
ägyptifihen Armee unter Osman · Paſcha, Haffan- Paſcha und Ibrahim -Pafha an. 
Nah mehrftündigem Treffen flohen die Ägypter nach allen Seiten auseinander und 
ließen 22 Gefhüge, Ibrahim's Hauptfahne und 1800 Gefangene in den Händen der 
Sieger. Mit unbefchreiblihem Jubel rückte das türkifche Heer weiter: die feften Pläge 
Tripolis, Latakiah und Taxtus fielen, während die Nachricht anlangte, daß auch bie 
ZTauruepofitionen von den Agyptern verlaffen worden fein. Am 3. Rov. ward aud 
St.⸗Jean⸗d'Acre von den Verbündeten genommen, Antakiah erobert und Aleppo von 
ber ägnptifchen Befagung geräumt, Da erhielt Ibrahim-Pafcha von feinem Vater 
den Befehl, über El⸗Ariſch nach Agypten zurückzukehren. Der Alte hatte den Con⸗ 
fuln erflärt, er fei bereit fi dem Xractat vom 15. Juli unbedingt zu unterwerfen 
und die Flotte herauszugeben. So tief war fein Glücksſtern gefunten! Sein bitterfter 
Schmerz mar es, fih von Frankreich fo verlaffen gefehen zu haben. Die Pforte, 
welche fich das Recht vorbehalten hatte, über das Schickſal Mehemed⸗Ali's zu ent- 
fcheiden, entfchloß ſich demfelben zu verzeihen, und vorerfi Commiſſarien nach Alexan⸗ 
drien zu ſchicken, um über die zukünftige Stellung des Paſcha zu berathen. Zunächſt 
machte man ihm Feine weitere Zufage als die einer jährlichen Belchnung mit bem 
Paſchalik Ägyptens. 

Inzwiſchen ‚hatte Ibrahim⸗Paſcha Syrien mit dem Reſte der aͤgyptiſchen 
Armee, die durch Klima und Mangel an Proviant ungemein leiden mußte, noch 
nicht verlaffen. Sein Aufenthalt war zu Damascus, von wo aus er den anrücken⸗ 
den Drufen mande Schlappe beibrachte, während im Innern Syriens vollffändig 
anarchiſche Zuftände herrfchten. Man fehnte ſich nach ben ägyptifhen Zwangsmaß- 
regeln zurüd, um menigftens Sicherheit der Perfon zu haben. Diefe günftigere Ge- 
ftaltung der Stellung Ibrahim's war ber Grund für Mehemed- Ali, weder den Sohn 
aus Syrien mwieberholentlih zurüdzurufen, noch fi mit Auslieferung der Flotte zu 
beeilen. Außerdem wurden von neuem alle Widerſtandsmaßregeln getroffen und alle 
Zruppen nach ber Küfte hin zufammengezogen. Zur rechten Zeit langte, Mitte Ja⸗ 
nuar 4841, ein Hattifcherif in Alexandrien an, worin feitend ber Pforte Mehemeb- 
Ali das erbliche Paſchalik von Agypten zugeſtanden ward, jedoch mit vielen ſehr läſti⸗ 
gen Bedingungen. Jeztzt erſt ward die Flotte ausgeliefert und Zbrahim-Pafcha, ber am 
29. Dec. 1840 von Damascus aufgebrochen wat, um in zwei Colonnen über Gaza 
nah Agypten zurüdzufehren, näherte fich allmälig Agypten. Zahlreiche Defertionen 
und Graufamfeiten aller Art bezeichneten dieſen Marſch, ber durch die Gebirge Pa— 
laͤſtinas von den Bergvölkern in jeder Weife erfchwert und beunruhigt ward, und 
mit dem Rückzuge ber Franzoſen aus Rußland verglichen werben Tann. 

Die Reclamationen, melde Mehemeb- Ali faft auf alle Hauptpunfte des Fer⸗ 


man machte und die zum Theil durch das Pategorifche Benehmen der Sefandten ber 


vier Mächte unterftügt wurden (befonders was die Inveſtitur des Paſchaliks in di⸗ 
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rectet Folge betraf), wurden In angemeffener Weiſe berückſichtigt. Am 10. Juli 1841 
warb ber Invefliturferman in Agypten feierlichft befannt gemacht. Dem Paſcha 
wurde die directe Erbfolge zuerkannt (die ägyptifche Succeffionsordnung beruht auf 
dem Geniorat, wonach der Alteſte in ber Familie, ohne Rüdfiht auf Linie und 
Grab, folge); er konnte bie DOffizierftellen feines Heeres bis zum Oberften vergeben, 
und mußte einen jährlichen Tribut von’ 60000 Beuteln entrichten. Die wichtigfte 
Conceſſion, da fie das Monopolſyſtem des ägyptifchen Handels nicht aufhob, mar 
unftreitig die, daß er feine Negierung nach feinem Willen einrichten könne. Den 
rüdftändigen Zribut von 5 Millionen Piaftern überbrachte der Sohn bes Vicekönigs 
Sajid-Bei (der jegige Vicekönig) mit Geſchenken im Werthe von 3 Millionen nad 
Konftantinopel, wo er mit Aufmerkſamkeit empfangen ward, da fein Einfluß bei dem 
Sultan immer höher flieg. Auf die energifche Foderung Napier's ſchickte Mehemed⸗ 
Ai die forifhen Soldaten nach der Heimat zurüd; er befeitigte die treulofen tür« 
fifchen Offiziere, an’ deren Stelle er Araber und Mamluken fegte, durch Derabfegung 
des Solds, welcher felbft den Truppen vermindert warb, um die Verlufte in Syrien 
zu decken. Auch bie Europäer wurden allmälig entfernt, und das alttürfifche Weſen 
verdrängte wiederum bie europäifchen Inftitutionen. Alle diefe Mafregeln rührten 
zum größten Theil yon Ibrahim⸗Paſcha ber, der feit feiner Rüdkehr aus Syrien zum 
Generalgouverneur Agyptens ernannt warb und fich feherzweife den Titel Hagi⸗Ibra⸗ 
him, d. i. der (Mekka⸗) Pilger Ibrahim beilegte, um bierburch anzudeuten, daß er 
von feinem thatenreichen Xeben in ein befchauliches verfegt worden fe. Die euro⸗ 
päifche Handelöwelt, vor allem bie englifchen Speculanten, erlitten einen harten Stoß 
durch die Erhöhung bes Einfuhrzolld von 3 auf 5%, während man die bis dahin 
freie Ausfuhr gar mit einem Zolle von 12% befteuerte.. Der Paſcha aber war 
und blieb in feinem Lande umumfchränfter Gebieter, und fo waren alle Reclama- 
tionen fruchtlos. Das Jahr 1842 nahm feine Thätigkeit faft ausfchließlich in An⸗ 
fpruh, das Land zu monopolifiren, Kanäle zu bauen, Straßen anzulegen und bie 
Hanbelsfreiheit auf jede nur erfinnliche Weiſe zu befchränfen. Durch erzwungene Ab» 
tretungen oder Domänen gelangte er nebft einigen feiner Kinder und Günftlinge 
faft in ben Befig des ganzen Landes. Ibrahim eignete fich die füdlichen Theile des 
Delta zu; Sajid- Bei erhielt die Provinz Bahireh (mit dem Hauptorte Damanhur); 
Abbas» Pafcha dagegen Schargieh ; der Reſt von Unterägypten ward an bie ergeben⸗ 
ften Diener verteilt; der alte Mehemed⸗Ali dagegen bereifte Oberägypten, um ſich 
ın deffen Befig zu fegen. Die Handelsmonopole, welche er, eingefchredit durch die 
Drohungen des englifchen und öftreichifchen Generalconſuls, aufgehoben hatte (mit 
Ausnahme des Baumwollhandels), beſchraͤnkte er durch eigenfinnige Mafregeln und 
machte dieſe Aufhebung geradezu illuforifh. Unglückbringend war das Jahr durd- 
eine große Viehſeuche, welche nach den amtlichen Berichten über 160000 Rinder 
dahingerafft hatte. ° 

Inmitten folder Befhäftigungen ſchien der Paſcha Politif ganz und gar ver-- 
geffen zu haben. Das Land fenfzte unter dem ſchweren Drude, allein Agypten war 
von einem Vaſallenthum in ein Eigenthum des Vicekönigs verwandelt worden, und 
fo konnte er nach Belieben fchalten und malten. Der Pforte erzeigte er fich als er 
gebenen und treuen Diener, dem fie ihrerfeitd durch einen feierlichen Hattifcherif mit 
dem Titel und den Snfignien eines Großvezirs dankte (September 1842). 

Unter den Projecten, die ihm mehr Eofteten als wirklichen Nutzen verfchafften, 
mit denen er fidy aber gern zu befchäftigen pflegte, gehörte unter Anderm bie Anlage - 
eines Kanals bei Kafı-Mager, ber von 32000 Soldaten in Angriff genommen warb. 
Ebenfo wurde von ihm „die Bank von Ägypten” mit einem Anlagecapital von 
700000 Taleri zur Regelung des Geldcurſes nach dem beftehenden Tarif gegründet. 

Die Schleuße von Arfeh, an der Mündungsfielle des Mahmudijehkanals in den Nil, 
ward im Jahre 1843 beendet. Sie erwies ſich infofern als unzweckmäßig, als fie 
es bis auf ben heutigen Zag nicht möglich macht, den Kanal auch bei niederm .- 
Mafferftande bed Fluffes zu befahren. Zu ben Plagen der Peft und Viehſeuche ge 
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fellte fich in diefem Sabre eine neue: die Heufchredienplage. Diefe Thiere kamen in 
maffenhaften Zügen von. der Libyfchen Wüfte her und fielen mit einem rafenden Hun- 
ger über die grünen Gefilde des Nilthales ber, ohne daß fie duch irgendwelche 


Scheuchmittel verjagt werben Tonnten. 


Mit dem zunehmenden Alter des greifen Vicekönigs nahm feine Geiſtesſchwächt 
in gleichem Mafe zu. Er mußte Died felber fühlen, denn er übertrug, mit Über 
gebung feines Franken Sohnes Ibrahim⸗Paſcha, feinem Enkel Abbas⸗Paſcha als 
Wekil (Stellvertreter) die Negierungsgefhäfte, mit Ausnahme der Minifterien des 
Kriege und des Handel. Die feindfelige Stimmung zwifhen Ibrahim und Abbas, 
die Beide ihren Anhang unter ben ägyptifhen Großen hatten, ward durch biefen 
Act des Vicekönigs nur noch vermehrt, Unangenehm warb um dieſe Zeit Mebemeb- 
Ali durch das zweifelhafte Benehmen feined Gouverneurs im Sennaar, des Zfcher- 
keſſen Achmed⸗Paſcha, berührt, ber, wie es fihien, ein felbftändiged, nur von der 
forte abhängiges Reich in den obern Nilländern zu gründen fuchte; indeffen befreite 
ber plögliche Tod deffelben Mehemed- Ali bald von diefer Befürchtung. Die Sklaven⸗ 
jagden in den füblichen Provinzen des Reiche wurden auf Befehl bes Vicekönigs, trof 
feiner ausdrücklichen DVerfprehungen, zur Abhülfe bes Sklavenhandels beizutragen, 
mit allen ihren Bräueln und empörenden Scenen fortgefept, und 2000 Neger einge- 
fangen, um bie Armee Mehemed⸗Ali's zu rekrutiren. 

Unter der Mitwirfung Abbas -Pafcha’8 ordnete ſich allmälig der verwidelte Zw 
ftand der Verwaltung, welche fortdauernd, mit Beldcalamitäten zu kämpfen Batte. 
Die ſchuldigen Zahlungen wurden berihtigt und ein Erfparungsfpflem eingerichtet, 
befonderd durch Verminderung ber Beamten (600 Kopten wurden auf einmal ent- 
laffen!) und Herabfegung ihres Soldes. In den Anfang bed Jahres 1844 fiel bie 
Erpebition einer Truppe von Albanefen und ägyptifcher Infanterie, welche gegen bie 
meuterifchen irregulären ſchwarzen Truppen in Wad-Medinch nach dem Süden ge 
ſchickt wurde. | 

Det unglüdliche Zuftand des Landes, ber durch lügenhafte Berichte von den 
Mudiren und den eigenen Mitgliedern feiner Familie dem Vicekönig verhüllt wurde, 
Hl daß ftets wachfende Mistrauen, welches ihn gegen feine in fich verfeindete 

amilie erfüllte, verfümmerte ihm fo fehr die legten Tage feines vielgeprüften Le— 
bens, daß er in einem Anfall von eiftesfchwäche und aus Unmuth fih ent 
ſchloß, Agypten zu meiden und mit wenigen Getreuen bie gefahruolle und be- 
ſchwerliche Pilgerfahrt gen Mekka zum Gzabe des Propheten anzutreten, nachdem 
er vorher in aller Förmlichkeit zu Gunften Ibrahim's abgedankt hatte. Die Vor⸗ 
ftellungen der Vertreter der europätfchen Mächte machten indeffen feine Gegenwart fo 
dringend, daß er enblid von feinem Plane abftand. Die Mudire, weldhe in Kairo 
verfammelt waren, um am geeignete Mittel zur Hebung des allgemeinen Elends zu 
denken, thaten fo gut wie gar nichts dagegen, erfannen vielmehr Mafregeln zu neuen 
Erpreffungen gegen bie Dörfer. Zu gleiher Zeit murden bie großen Tyrannien 
durch die Gründung einer Menge Pleinerer, bie womöglich noch ſchlimmer als jene 
hauften, vermehrt. Den Offizieren und Beamten nämlich, welche eine monatliche 
Einnahme von über 1000 Piafter bezogen, wurden bie noch freien Grundſtücke im 
Lande als Lehne übertragen, mit ber Verpflichtung für die regelmäßige Ablieferung 
der Abgaben Sorge zu tragen. Go war das ganze Land in den Befig des Vice⸗ 
königs gekommen, und ber arme Fellah Fonnte nur die Barmherzigkeit des Himmels 
zur Milderung feines unfaglihen Elends anrufen. Die Zolgen blieben nicht aus. 
Ganze Dörfer und Ortfchaften wanderten aus, meift nach Syrien oder in die Wüſte, 
und vorher cultivirte Streden Landes, befonders in Oberägypten, lagen veröbet und 
verfandet da. Auch die Minderpeft, welche anfangs 1845 bereit 9000 Rinder in 
Unterägypten hinweggerafft hatte, vermehrte die unglüdliche Lage des Landes. 

Auf das ohnehin zerrüttete Gemüth des alten Paſcha, der fi) außerdem durd 
Gelage und Weiberliebe ſchwaͤchte, wirkten derartige Nachrichten immer geifteöftören- 
ber. Das Benehmen feiner Kinder konnte ihm wenig Entfchädigung in biefen trofi- 
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Iofen Bufländen bieten, welche die natürliche Folge feines Pünftlichen Staatenbaus waren. 
Sajid⸗Paſcha, wiewol von fanftem Charakter, verſchwendete in unmäßiger Weiſe fein 
But, fobaß er in Ungnade fie. Ibrahim, roh an Sitten, mar burd feine lafter- 
haften Ausſchweifungen fcheindar ſchwächer und Alter als Mehemed- Ali geworden. 
Abbas, Mehemed's Liebling, intriguirte gegen feine Verwandten in befler Weile. Den 
einzigen freubigen Moment in feinem Familienleben bereitete fich der alte Paſcha durch 
die feftlich begangene Vermählung feiner Tochter Seneb⸗Hanem mit einem feiner ge: 
treueften Diener, Kiamil-Pafhea. 

Wenn auch durch das Verbot gegen die Getreideausfuhr der Handel augenblid- 
lich gelähmt blieb, fo war anbererfeits (Anfang 1846) durch die Übernahme des 
Zranfit nah Sue; ſeitens des ägyptiſchen Gouvernements und durch den Abſchluß 
eined Poflvertrage mit England zur Beförderung der indifchen Überlandpoft gegen 
Entrichtung einer beftinmten Summe die Ausſicht auf einen regern Fremden- und 
Hanbelöverfehr gehoben, und bald follte der Hafen von Bulak der merkwürdige Ber- 
einigungspunft aller Nationen von vier Welttheilen fein. Bon nun an fuhren beutfche 
Dampfſchiffe (die Lloydgefellfchaft, von Alerandrien nach Trieſt) mit den franzöfifchen 
(nah Marfeille) um die Wette und fuchten ſich an Schnelle der Beförderung zuvor 
zufpmmen. Im Mai des genannten Jahres befuchte ber rohe ägyptifche Kriegsgott 
Ibrahim -Pafıha Italien, Frankreich und England; wenn auch in diplomatifchen Krei- 
fen gefeiert, blieb doch, feinem brutalen Ausſehen und Benehmen gegenüber, die Volks⸗ 
meinung flumm. Um diefelbe Zeit-ftattete der BOjährige Mehemed- Ali dem Sultan 
in Konftantinopel einen Befuh ab. Er erfchien dort mit zugeſtutztem europäifchen 
Barte und in. ftambuliner Uniform, welche er bereitd vorher an die Stelle der Fleid- 
famen ägyptifhen Zracht auch bei feinen Beamten eingeführt. hatte. Bei den fon- 
ftantinopolitaner Volke war „Mem⸗Ali“ (Schmeichelname) durchaus populär geworden. 
Ganze Scharen umftanden feinen Wagen, um den alten Vicekönig mit dem fcharfe 
bliddenden Auge, die große Stütze bed Islam zu fehauen, der von Allen mit einem 
einleitenden Mafchallah! gewürdigt ward, Nach einem einmonatlichen Aufenthalte 
kehrte Mehemed - Ali nach Agypten zurück, und es ſchien, als hätte die Neife feinen 


Körper verjüngt. Auf Ibrahim hatte der Aufenthalt in Europa gleichfalls einige 


Wirkung ausgeübt. Er ſchien zuthunlicher und freundlicher geworben zu fein. Be 
Tannten Perfonen drüdte er nach europäifcher Weife Herzlich die Hand. 
Um dem Geldmangel wieder einmal abzuhelfen, wurden bie rüdftändigen Ab⸗ 
- gaben von den großen Länbereibefigern mit aller Strenge eingefobert. Der Vicekönig 
fing dabei mit feiner Kamilie an. Der verfchwenderifche Safid mußte fein Silberzeug 
und die Juwelen ſeines Harems verkaufen, um den rüdfländigen Poften von 300000 
. Thalern zu zahlen, deſſen Nichtberichtigung ihn auf die Dörfer verbannt haben würde, 
Ein Theil des eingefoderten Geldes diente dazu, die Zlotte auszubeffern, welche im 
Hafen von Alerandrien, an deſſen Befeftigungen ſtets gearbeitet wurde, ruhig flatio- 
nirte., Nach langen Unterhandlungen warb den drei Mächten Sranfreih, England 
und Öftreich die Durchſtechung der Landenge von Suez geftattet, und Ingenieure 
arbeiteten bereit8 an Drt und Stelle. Am 9. April 1847 ward ber Grundftein zum 
Nildamm an der Spige ded Delta gelegt, und ein Lieblingsplan des Vicekönigs ſchien 
fih zu verwirklichen. . 
Die Ankunft der Reiche feines in Paris verfiorbenen Kindes Huflein» Bei auf 
einem franzöfifhen Zransportfchiffe und die Verleihung des großen Niſchan vom 
Sultan waren bie legten Dauptereigniffe, melche ben Geift des alten Mehemeb - Ali 
zu berühren vermochten,, ber fich mit Reifeplanen und Projecten zu befchäftigen pflegte. 
Bon da ab z0g öde Beiftesnacht in den gefunden Körper ein. Mehemeb- Ali war 
geiftig geftorben. Im einer ärztlichen Berathung, am 17. Juni 1848, ward er für 
irefinnig erflärt, und nur Diener und Kawaſſe blieben theils in Schubra theils in 
Kairo in feiner Nähe. Der kranke Ibrahim — er litt an einem chronifchen Blut⸗ 
buften — ergriff die Zügel der Regierung, nachdem er in Stambul ‚ale Paſcha 
von Ägypten und Vezir des Sultans von der Hohen Pforte ernannt worden war. 
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Ibrahim Tag mit Cifer den Regierungsgeſchaften ob. Bor allen Dingen ließ er, du 
Soldat, der nie fein Handwerk verlernt, die Küften in WBertheidigungszuftend fen 
und eine Mefrutenaushebung mit großer Strenge flatthaben. ine Volktzähln 
ergab zu diefer Zeit die übertriebene Zahl von 4,504370 Seelen, mit Ausfhluf de 
Land. und Seetruppen! Die politifhen Wirren Europas blieben ohne Rüdtirken 
auf Agypten, beffen Bewohner für den kranken Ibrahim in. den Mofcheen berrta 
Das arme Volk Eonnte ihm danken, da er fofort ein Drittel der Kopfſteuer für de 
Armen aufgehoben hatte. 

Am 10. Nov. 1848 ftarb, nach einer kaum dreimonatlichen Herrſchaft, Ihr 
him ⸗Paſcha. Wiewol es fein Wunfh war, feinen damals in Paris fubirenks 
Sohn Achmen-Bei als Nachfolger zu mwiffen, fo folgte ihm doch, nach ber ügmi 
ſchen Succeſſionsordnung, fein Neffe Abbas- Pafcha, welcher noch Fury vor dem Date 
ſcheiden Ibrahim's, aus Haß gegen den Xegtern, Agypten verlaſſen und eine fm 
dauernde Wilgerfahrt bis nad) feinem Geburtsorte Yebda, vor Mekka, angeftet hatt 
Sajid-Pafcha, deffen Güter Ihrahim genommen und den er felbft unter Bormuk 
shaft gefegt hatte, war als Nachfolger des Abbas deffen erbittertfter Feind, un 
Neffe und Onkel ergriffen jede Gelegenheit fich gegenfeitig zu fchaben. 

Mit dem Regierungsantritt Abbas» Pafcha’s, der von ber Pforte als Paldı 
Agyptens in Stambul betätigt ward, fchien ein neuer Hoffnungsftern für Agent 
aufgegangen zu fein. Seine erfte Sorge beftand in der Nichtanerkennung und At 
löfung aller Maßregeln, welche fein Vorgänger getroffen hatte, vor allem der ir 
geordneten Refrutenaushebung, da es feine Abfiht war, das Heer bit auf 3000 
tüchtige Soldaten zu verringern. Die Staatsausgaben wurden beſchränkt, bie fr 
brifen Mehemed- Ati’ gingen zum Theil ein, und die Zahl der befoldeten Edi 
in den öffentlichen Rehranftalten wurde herabgefegt. Die Kopffteuer, die Binnenzel 
und bie Dandeldmonopole für die Producte aus Kentralafrifa murben aufgefebe 

Am 2. Aug. 1849 ſtarb Mebemed - Ali den leiblichen Tod in Alerandrien. R 
Bevölferung ward menig dadurch berührt. Die Leiche geleitete fein Sohn — 
Paſcha nach Kairo, wo fie in der Familiengruft Mebemed- Ati’ beigeſeht wurt 

Mehemed- Ali har in feinem Leben die verfchiedenften Urtheile erfahren =" 
Einen priefen ihn als ben modernen Philippus und den Napoleon des Drientt, M 
Andern überhäuften ihn ald ruhm⸗ und ehrfüchtigen Tyrannen, ja als —* 
mit harten Vorwürfen. Nach ſeinem Tode bleibt ihm ein gerechtes Urtheil ni 
vorenthalten. Cr ficht als der größte und bedeutendſte Mann feiner Zeit da 
befaß auferorbentliche Geiſtesgaben und eine erflaunliche Kühnheit in feinen Mater 
nehmungen, allein feine beften Abfichten fcheiterten an der Klippe des tragen en 
talifchen Lebens, in deffen Mitte Ihn das Schickſal geſeht harte. Das, mas tt 
einem freien, der Gultur nicht abholden Volke mit Güte zuftande gebracht HM 
mußte er bei feinen, der Cultur und. ihren Fortſchritten feindlich gefonnenen orienle 
lifchen Unterthanen mit den härteften Gemwaltmitteln erzwingen, ohne feine oft vr 
(08 genannten Beſtrebungen durch dauernde Erfolge gefrönt zu ſehen. Mit , 
fliegen feine Culturwerke zu Grabe; Hinter ihm blieb ein armes, vieigeplagtes ri 
geſogenes Sflavengefchlecht zurüd, das bei dem Ramen Mehemed⸗ Ali's mut 7 
und Verwünſchungen ausftoßen konnte. gie 

Die loͤblichen Anftrengungen des verzogenen KXieblingsfproffes des alten h 
königs, Abbas- Pafcha, zur Erleichterung der Laſt des Volks wurden bald em 
durch die Gegenarbeiten feiner Großen, welche mit fehlauer Berechnung auf Si 
müthigfeit und das Wohlwollen bes neuen Herrfchers nur daran dachten, Ihren * 
mit dem Schweiße der Fellahin zu füllen. Vor allem iſt aus der Zahl dieſer* 
trauten des Vicekönigs (meiſt Griechen und Armenier) der ſchnell eimporgekonn 
Günſtling Artim-Bei, Miniſter des Äußern, zu nennen. Feindſelig alle 
päifchen Cultur, mied Abbas ſorgfältig die Europaͤer, entließ bie Mehrzahl, on — 
tractbrüchig, aus feinen Dienſten, und errichtete fi Schlöſſer in der Wüſte oh 
die Abbaſſijeh bei Kairo, nicht weit vom Bebel-ahmar, Dersei-beba auf der on 
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nah Suez, Benha-el-affel am Damiettearm u. f. w., um ben ®ertretern ber . 
europäifchen Mächte fo wenig als möglich zugänglich zu fein. Bald gingen die Ange- 
legenheiten ihren gewohnten, alten Schlendrian. Abbas mar zu den Megierungsgefchäften 
volltommen unfähig: er gefiel fih am meiften barin, feine Zeit mit religiöfen Cere⸗ 
monien — er war furchtſam und abergläubiſch, ein Aftrolog begleitete ihn ftetd, um 
ihm dad Horoſtop zu fielen — oder in feinem Knabenharem oder mit feinen Tau⸗ 
ben, Hunden und Pferden hinzubringen. Daß die Regierung gefliffentlich demora- 
liſirt wurde, war die unausbleibliche Folge eines ſolchen unfürftlichen Lebens. Um 
feiner Geldgier Genüge zu leiften, verlangte Abbas von den Paſchas und Beis mol 
‘an bie 2000 Dörfer zurüd, um fie unter der Verantwortlichkeit ihrer Schedy- el- 
belleds cultiviren zu laffen, wie bies vorher unter Mehemed⸗Ali bereitd ber Fall ge- 
weſen war. Selbſt feine Familie fchonte Abbas hierbei nicht, und fo fleigerte „fich der 
Haß von Grad zu Grad. Die Mitglieder berfelben ‚verließen, meift heimlich, Agypten 
und ſuchten in Stambul eine Stätte der Zuflucht. Nur Sajid⸗Paſcha biieb in 
Agypten, um benz Laufe der Dinge aufmerffam zu folgen. Unter dem Einfluffe des 
aufgeklärten türkifchen Minifteriums Reſchid⸗Paſcha's bildete fich eine auch von Frank⸗ 
reich begünftigte Partei gegen bie Willkür Abbas⸗Paſcha's. Selbſt der flüchtig ge 
worbene (wie man fagt, wegen unterfchlagener Gelder) Artim- Bei ſchwor zu ihrer 
Fahne. Eine Hauptrolle fpielte darin der Schwiegerfohn Mehemed⸗Ali's, Kiamil- 
Paſcha, der dur Abbas, einer Haremsintrigue wegen, nach Affuan verbannt, durch 
feinen Einfluß indeffen nad Stambul berufen warb, nachdem er vorher durch Zwang 
von Seneb- Hanem gefchieden worden war. In Konflantinopel warb er zum Mit 
gliede des Staatsraths - ernannt, und bald hatte er dad Glück mit ber geflohenen 
Sineb feierlichft wieder vermählt zu werben. - j 

-Die gemeinfame, feſte Politik biefee Partei brachte es bald bahin, daß Abbas 
als ein einflußlofer Vaſall betrachtet warb, mit dem man beliebig verfahren Tonne. 
Im Jahre 1851 ward ihm von der Pforte ber Befehl ertheilt, ben Zanfimat in AÄgyp⸗ 
ten ohne Aufſchub einzuführen. Hiermit war die Verpflichtung verbunden, das Leben 
und Eigenthum eines jeden Unterthanen der Pforte nicht ohne gerichtlichen Macht⸗ 
ſpruch anzutaſten, das Steuerweſen und die Soldatenaushebung nach rationellen 
Principien anzuordnen, die Dienſtzeit des Militärs nur auf wenige Jahre zu beſchrän⸗ 
ken, jede Mishandlung zu unterlaflen, und noch einige .andere Punkte, welche eine 
liberale Reform bezweckten. Durch die Annahme des Zanfimatd würde Abbas fein 
fouveränes Anſehen vollftändig eingebüßt haben. Nachdem ber Wicekönig vergeblich 
in Stambul um einige WMobificationen nachgefucht hatte — vor allem ſchmerzte es 
ihn, das jus gladii zu verlieren — und nachdem er die Dienftzeit des Militärs herab» 
gelegt hatte, war er doch zu feig, mit feiner aufgeftellten Soldatenmacht, die indeffen 
kaum bie Unruhen in den füdlichen Provinzen zu dämpfen vermochte, ber Pforte 
ben Gehorſam zu verweigern. Mit Hülfe feines Hauptbundesgenoffen, des klingen _ 
ben Geldes, erkaufte er fich das jus gladii auf mehre Jahre, fowie das Necht, über 
feine Untertbanen in Frohn⸗ und Militärdienften zu verfügen, gegen eine Erhöhung 
Des Tribute von jährlich 150000 Beuteln, und zugleich nahm er den Tanſimat auf. 
Der türkiiche Überbringer diefer Botſchaft Fuad⸗Efendi vermittelte außerdem eine 
Erbihartsangelegenheit, wobei die Erben Mehemed⸗Ali's durch die Auszahlung einer 
Summe von 180000 Beuteln fi mit Abbas für abgefunden erflärten, womit auch 
eine theilweife Verföhnung ftattfand. 

Die kritiſche Lage, in welcher fich die Pforte feit Ende des Jahres 1852 be- 
fand, benugte mit feiner Berechnung der ägyptifche Vicekönig, der feit dem Sturze 
Dalmerfton’d mit England Tiebäugelte, um von der Pforte Zugeftändniffe, die ihm 
unter andern Verhältniffen abgefchlagen worden wären, zu erlangen. Dem Sultan, 
welcher Abbas durch das neugeftiftete Ehrenzeichen und einen prachtvollen Ehren⸗ 
fäbel ausgezeichnet hatte, firedte er, auf ein Jahr voraus, dem Tribut vor (30 Mil 
Kionen Piaſter). Abbas wurde bald darauf zum Erften unter den Statthaltern mit 
einem hohen Titel ernannt, und hatte die Genugthuung, nicht nur das jus gladii auf 
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Lebenszeit, fondern die Autorität über die Familie Mehemed⸗Ali's zu erhalten Ute 
war auf den Gipfel feines Glücks geftiegen. 

Das Land litt inzwifchen durch den Wucher des Paſcha und durch bie Zab 
Iungen des fo hohen Tributs in der bekannten Weiſe. Die Dommarbeiten am Ri 
waten aufgegeben und brei Bogen ber Barrages gefprengt worben. Der Bau kt 
Sifenbahn, deffen Bewilligung ein befomberer, lange gepflogener Streitpunkt zroiihe 
ihm und der Pforte gewefen war, ſchritt unter der Leitung englifcder Ingenieun 
rüftig fort. Die Linie begleitet von Alerandrien aus den Mahmudijehkanal auf der 
rechten Seite, geht über Damanhur und erreicht den Nil bei Kaft-⸗Seijat. Dirk | 
Strecke ward bereitd 1854 von ben Reiſenden befahren. i 

In dem „heiligen ’ Kriege zwiſchen der Türkei und Rußland ſtellte auch Agsr- 
ten fein Sontingent. Die Aushebung der meift ausgedienten Soldaten, welche untr 
Mehemed- Ali und Ibrahim in Syrien gefochten hatten, begann im Yaflenmonst 
Ramafan. Die koptifchen Ehriften, welche man anfangs in die Regimenter mit em 
gefteckt hatte, um für den Islam zu kämpfen, wurben fchließlich zurückgelaſſen un 
mit den Dammarbeiten an ber Eifenbahn betraut. Die Landtruppen, 15000 Mann. 
deren Bekleidung jümmerlich, deren Verproviantirung kläglich war, befehligte ber ehe 
malige Gouverneur von Alexandrien Selim - Pafcha ; die Flotte (zunächſt 14 Kriegt 
fchiffe, die in 14 Tagen equipirt werden mußten!) ber Marineminifter Haſſan⸗Paſche 
Um diefelbe Zeit fand eine Verföhnung zwiſchen dem Neffen Abbas und bem Ontd 
Sajid ftatt: ber Letztere erhielt die Gouverneurſtelle von Aleranbrien wieder. 

Während Abbas den Handel durch alle mäglichen Berationen befhränfte und fic 
felbft anfehnlihe Summen fammelte, erreichte ihn plöglich ber Tob in feinem Auf. 
fhloffe zu Benha. In der Nacht vom 12. zum 15. Juli 1854 ward er vom Gchlar- 
flug getroffen. Seine Diener fanden ihn am Morgen tobt auf dem Divan liege. 
Sein Palaft war geplündert, und da zwei feiner Mamluken entfloben waren, fo liest 
der Verdacht nahe, baf fein Tod anf eine gewaltfame Weife befchleunigt werben ik. 
‚Seine Leiche ward in aller Stille nach Kairo gebracht und dort in der Familiengrufi 
beigefegt.. Seinen Sohn Elhami, den jungen 47jährigen Kriegsminiſter, welcher tun 
vorher mit der Tochter des Sultans, Munireh, verlobt worden war, erreichte di 
Trauerpoft in England. 

Abbas hatte ein Alter von 40 und einigen Jahren erlangt. Das Urtheif, wel 
ches die Nachwelt über ihn zu fällen bat, kann nur hart, aber gerecht fen. Schen 
bei feiner Thronbefteigung war fein Geift bereits abgeftumpft und abgeflochen gegen 
alles Edle der Menſchheit. Seine wahrhaft thierifchen Leidenfchaften empörten feibf 
feine Glaubensgenoſſen. Bon Haß erfüllt gegen den Fortfchritt europäifcher Cultur. 
that er nichts für fein Land, aus deffen Quellen er für feinen Geiz ſchöpfte. Gem 

tfcheinung war bie eines gutmüthigen, aber fchlauen Zürken: er konnte im Ge 
fpräche viele liebenswürdige Sachen fagen, aber felten verlieh wol ein Europäer fein 
Zimmer, ohne daß ihm Abbas fein Lieblingswort Kjaur! nachgerufen hätte. 

Sein Oheim Sajid- Paſcha, von der Pforte als Iegitimer Herrſcher Agyptens, 
mit dem Zitel Großvezis, anerkannt, hat gegenwärtig die Zügel ber Regierung m 
griffen, und die ganze Benölferung legte ihre Theilnahme bei feiner Ruckketzr aus 
Stambul Iaut an ben Tag. Er ift im Jahre 1822 geboren umd. der Erſte unter 
ben Nachkommen Mehemed · Ali's, welcher durch eine europätfche Erziehung die Bor 
zuge berfelben kennen und achten gelernt hat. Er fpricht geläufig Englifh, ned 
beſſer Franzöſiſch. Seine Zuneigung zu den Europäern ift bekannt: fie war mit 
ber Grund, weshalb ihm Abbas feindlich gefonnen war. Seine erften Berordmur- 
gen: Abihaffung der Monopole des Getreidehanbels, Freiheit im Baumwollbas 
und « Handel, zeigen von ben beften Abfichten. " 

Dem franzöfifchen Generalconful Leffeps ertheilte Sajid Pafcha die Befugnik 
eine Wcttengefellihaft zu gründen, um ben Iſthmus von Suez zu durchſtechen. Or 
dies gelingen wird, müflen wir der Zukunft anheimftelen. Die Verbindung dei 
Mittelländifchen Meeres mit dem Rothen Meere durch eine Waſſerſtraße war eis 
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Gedanke, der bereitd im Afterthume vielfach durchzuführen gefucht ward. Der erfte 
und ältefte Kanal, angelegt unter Ramſes II. (ungefähr 1400 vor Chriſto), ging, 
öflih, nur vom Nil nach Seba-Biar. Bon dem Durchſtich des fhmalen Iſthmus 
zwifhen dem Arabifhen Meerbufen und den DBitterfeen wurde der genannte König 
durch die Beforgniß zurüdgehalten, e8 möchte das höher gelegene Rothe Meer das 
Land überſchwemmen. Alſo ſchon im Alterthume war die höhere Lage des Rothen 
Meeres über dem Niveau des Mittelländifchen Meeres bekannt. Das Nivellement 
ber frangöfifchen Commiſſion vom Jahre 1799 ergab zmifchen dem Nothen und dem 
Mittelländifchen Meere einen Unterfchied von 9 Meter; allein diefe Angabe ift, auf 
ungefähr einem Breitegrade Entfernung beider Meere voneinander, zu hoch. Die 
Brigade frangaise, ausgerüftet von der Societe d’etudes de l’istime de Suez (1847), 
ftelte ald Marimum der Differenz bie bei weitem wahrfcheinlichere Angabe von 
0, Meter feſt. Pharao Neho (um 600 vor Ehrifto) fcheint den Kanal bis zu 
den Bitterfeen ausgeführt zu haben, wogegen Darius (um 500 vor Chrifto) die 
Kanalifirung durch den Durchſtich des Iſthmus zwifchen den Bitterfeen und dem 
Rothen Meere . vollendete. Unter den Ptolemäern legte der mit bem Beinanıen 
Philadelphus (um 250 vor Chriſto) zwiſchen berfelben Strede einen 100 Fuß 
breiten und 40 Fuß tiefen Kanal (für Kriegefchiffe) an, mit einem Schleußenwerke 
bei der Stabt Arfinoe. Unter Trajan (100 nach Ehrifte) beftand ein Kanal zwi⸗ 
ſchen Heroonpolid und Babylon. Im 3. Zahrhundert unferer Zeitrechnung wurde 
die Kanalverbindung unterbrochen, aber im Jahre 659 durch den Khalifen Omar 
wieder eröffnet. Sie’ beftand fort bis zum Jahre 762 (oder 767), in welchem der 
Khalif El-Manfur den Kanal verfehitten lief. Die Spuren der genannten Kanals 
verbindung find noch Heutzutage im Deltalande ſichtbar. Mehemed- Ali war dem 
Plane, ben Ifthmus zu durchſtechen, nie fehr geneigt, wiewol er im Jahre 1847 
feine Zuftimmung dazu gegeben hatte. Es fcheint, als habe ihn biefelbe Beſorgniß 
erfüllt, welche den König Necho von dem Unternehmen zurüdichredite, als ihm ein 
Drakel den Spruch gab: er arbeite den Barbaren zum Frommen. Es genügt aber 
nicht, daß Sajid- Pafcha feine Zuftimmung zum Durchftich des Iſthmus gibt, er muß 
auch ebenfo bereitwillig feine Mitwirkung gewähren, um das fchwierige Unternehmen 
zu vollenden; denn ber Iſthmus von Suez, nur wenig über das Nothe Meer er- 
haben, befteht aus Grobkalk mit Sandftein. 

Zu den neueften Reformen des Bicekönigs gehört befonderd die Neorganifation 
bes Heered, wofür er fich gegenwärtig am meiften intereffirt, befonders ber Artillerie, 
welche durch preußiſche Inftructoren verbeffert wird. Bon dem ſtehenden Deere wur⸗ 
ben neue Truppen niit beträchtlichen @eldunterftügungen dem Sultan zu Hülfe ge 
fendet, darunter ein prächtiges Küraffterregiment. Unter den jüngften Verordnungen 
des Vicekönigs, welche eine liberale Reform besweden, iſt am meilten hervorzuheben 
die Abfchaffung des Sklavenhandels in allen vicetöniglichen Ländern. Die Einführung 
der Sklaven ifl fireng unterfagt und die Befehle hierüber find nad, allen Häfen des 
Rothen Meeres und allen Punkten der Südgrenzen bes Reichs ertheilt worden, mo 
Neger oder Abyffinier eingeführt zu werden pflegen. Auch auf dem Rothen Meere 
ift die allgemeine Handelsfreiheit bereitd durch Aufhebung der Abgabe (auf Kaufleute 
und Waaren) zu Sue und offer (tour de harque) verwirklicht worden. Endlich 
hat ber Vicekönig den Befehl ertheilt, daß Alles, was bereitd den Eingangszoll er 
legt hat, von jeder fernern Steuer befreit fein fol, mag ber Gegenftand eine Umge⸗ 
ftaltung erleiden ober nicht. | 

gypten hat wieberum hoffnungsvoll aufgeathmet. Aber werden die Hoffnun⸗ 
gen des Volks in Erfüllung gehen? Bei aller Neuheit in ben Gefchäften und 
mancher Inconfequenz befigt Sajid-Paſcha die Eigenfhaften, um ein Land glüd» 
lich zu machen: fein Wohlmollen wirb ihn bei feinem Beftreben mächtig unterflügen. 
Vernachläfiige er die Aufgabe, welche ihm Gott geftellt hat, fo wird ihn ſchwerere 
Verantwortlichkeit ald feine Vorgänger treffen, denn die Mittel der Erkenntniß 
haben ihm nicht gefehle. Wir haben die Thränen der Weiber, das Gewimmer 
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der Männer, das Geſchrei der. Kinder dieſes unglücklichen Xgyptervolts, vom Nor 
den bis zum Süden des Landes Hin, gefehen und gehört: erbarme fi der Bice- 
tönig ihrer — und fein Gebähtnif wird auf der Nachwelt unfterblih fortieben. 
Das malte Gott! 


m 


Die große und kleine Induftrie, *) 


I, Handwerk und Fabrik. 


Für den neuern Gewerbfleiß ift die Fabrik ebenfo charakteriftifch und tonangebend, wie 
das Handwerk für den mittelalterlichen. Denn felbft die Handwerke trachten heutzutage, 
um recht zeitgemäß zu fein, nach Babritähnlichkeit, während in frühern Perioden felbft 
die Fabriken, foweit fie fhon vorhanden waren, bie Handwerksähnlichkeit nicht verleug- 
nen Tonnten. Unb zwar ift der Unterfchied zwiſchen beiden nicht auf die wirthſchaftlichen 
Methoden und Ergebniffe befchräntt, fondern erſtreckt fich gleichermaßen auf die ſocia⸗ 
len und politifchen Verhältniſſe. | 

Der Handwerker pflegt im Kleinen zu arbeiten, gewöhnlich auf Beſtellung; ber 
Fabritant Hingegen im Großen, gewöhnlih auf Vorrath, d. h. für eine nody nicht 
erfiärte, fondern erft erwartete Nachfrage. Es gibt auch Handwerker, die auf Bor- 
rath arbeiten: man denke nur an bie Geiler, Bürftenbinder, Nagelfchmiede u. ſ. mw. 
Aber fie verbinden regelmäßig mit der Production ihrer Waare ben Verkauf ber 
felben int Kleinen an die Confumenten. Dagegen bat die Fabrik bie Bundes⸗ 
‚ genoffenfchaft des Krämers nöthig. Schon I. Möfer berichtet, von ber Mitte bes 
47. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts habe fih in Weftfalen die Zahl der Hand⸗ 
werfer um die Hälfte verringert, bie Zahl der Krämer hingegen verdreifacht. - Der 
Eifenträmer thut ben Schmieden Abbruch, ber Galanteriewaarenhändler den Klemp- 
nern, Kunſtdrechslern und dgl. Darum ift Möfer, als warmer Freund des Hand⸗ 
werkerftandes, ein Zeind der Krämerei. Er hebt es hervor, wie doch zu den. mei- 
fien Kramgefchäften viel weniger Fleiß und Talent gehöre, ald zu den meiften 
Handwerken, und räth deshalb, z. B. die Eifenkrämerei den Frauen ber Schmiede 
zu überlaffen, weil eben ein folcher Betrieb ſchon der leichtern Neparaturen halber 
fehr gut mit dem Hanbiwerköbetriebe verbunden werde. Einer ber früheften deut- 
fhen Nationalötonomen, von Schröder, hatte faft ein Jahrhundert vor Möfer die 
Krämer Blutegel des Landes geheißen, welche ben armen Handwerkern das Blut 
ausfögen. **) Beim Handwerke ſteht bie perfünliche Arbeitskraft im Vordergrunde, 
die in manchen Fällen fehr ausgebildet fein Tann; eben deshalb arbeitet der Unter- 
nehmer (Meifter) perfonlich unter feinen Gehülfen (Gefellen), mit ähnlichen Werk 
zeugen, wie dieſe. Der Fabrikant hingegen Hat nicht ſowol Gehülfen um ſich, wie 
Arbeiter unter ſich; fein vornehmftes, liebſtes Inftrument ift die Mafchine, d. h. 
alfo ein Capital, das ungleich mehr Arbeit gefoftet und wiederum ungleich mehr 
Arbeit erfegt, als die gewöhnlichen Werkzeuge. In feinem Gefchäfte wiegt überall 
das Capital weit mehr über bie gemeine Arbeit vor. Wie ſich in der Landwirth⸗ 


*) Berfafier diefer Abhandlung ift der NRationalökonom Hofrath und Profeſſor Dr. Wil: 
Jelm Roſcher in Leipzig. D. Ned. 
**) ‚‚Kürftlihe Schatz⸗· und Rentkammer“, &. 91. 
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ſchaft die großen Güter zu den Meinen verhalten, fo die Fabrik zum Handwerke. 
° Die Grenze fehe ich darin, daß in der Fabrik ein gebilbeter Mann ſchon durch die 
bloße Oberleitung vollftändig befchäftigt wird, im Handwerke dagegen biefe Ober- 
leitung bem Unternehmer noch Zeit genug übrig läßt, um auch an der unmittelbaren 
Ausführung theilzunehmen, was zugleich fein allgemeiner Bildungsftand durchaus 
nicht verihmäht. 
Das Handwerk in feiner relativ blühendfien Periode war fireng an Gtäbte 
. umd Zünfte gebunden. Im Geifte des Mittelalters könnte man fagen, die Bann- 
meile mit allen dazu gehörigen Induſtriezweigen war ein Geſammtlehn der Stadt; 
die einzelnen Xhelle dieſes großen Ganzen waren den Zünften als Afterlehn 
gegeben, bis auf einige, welche der Rath fich felbft vorbehielt, wie 5. B. Raths⸗ 
keller, Rathsapotheke u. f. w., und andere, die febem Bürger ohne weiteres offen» - 
fiehen follten, die fogenannte bürgerliche Nahrung. Eine Menge von Einrichtungen 
war darauf berechnet, unter den Betreibern beffelben Gewerbes eine gewiſſe Gleich⸗ 
beit feftzubalten: fo 3. B. die vorgefchriebene Marimalziffer der Gefellen oder Lehr⸗ 
linge, das anbefohlene Reiheumgehen des Betriebs-und dgl. Dagegen hat die Fa- 
Grit, mit Ausnahme ber fogenannten Realgewerbörechte, wie Mühlen, Brauereien 
u. f. w., welche doch meift auf einen blos localen Abfag berechnet waren, von jeher 
fowol in der Wahl ihres Orts wie in der Ausdehnung ihres Betriebs eine mehr 
ober minder völlige Kreiheit genoffen. Zwar wurbe früher, menipftens in den Con⸗ 
tinentalflaaten, zur Anlage einer Fabrik gewöhnlich eine Conceſſion erfobert; der 
Staat aber verfagte biefelbe nur in folden Fällen, wo ſchon beftehende Fabrikprivi⸗ 
legien ober Zunftgerechtfame direct dagegen firitten, ober wo man „Überfegung eines 
Nahrungszmweiges” wahrzunehmen glaubte, ober auch wo bei holzverzehrenden Gewer⸗ 
ben ein zu hohes Anfchwellen der Holzpreife gefürchtet wurbe. Die beiden legten 
Gründe waren offenbar von der Art, daß fie dad Selbflintereffe des Candidaten viel 
beffer hätte einfehen und geltend machen können. Daher auch gegenwärtig fo viele 
Staaten den Grundfag befolgen, zwar bie Handwerte, zumal die mit blos örtlichen 
Abſatze, vor übermäßiger Concurrenz zu ſchützen, bie Fabriken aber durchaus frei zu 
laſſen. So 3.8. Oftreih, Baiern, das Königreich Sachen, die Hanfeftädte u. ſ. m. *) 
Schon in biefen wenigen Umriffen habe ich die Hauptgründe angebeutet, welche 
auf übrigens gleihem Terrain bei jedem Wettlampfe zmifchen Fabrik und Hand» 
wert das legtere zum Lnterliegen bringen. Beil die Fabrik indgemein viel größere 
Sapitalien befigt, einen viel ausgebehntern Markt hat und viel mehr Arbeiter an- 
wendet, fo kann fie auch die Arbeitstheilung in viel höherm Grabe vervolltommnen. 
Eigene Buchhalter, Kaffırer, Mechaniker, Reiſende finden fih regelmäßig nur in 
Fabriken, und gehören ohne Zweifel zu deren wirffamften Arbeitöfräften. Der Ab⸗ 
fall des Materials, weil er in größerer Menge vorkommt, läßt fich ungleich beffer 
nugen: ich erinnere beifpielöweife an die mit Steinkohlen arbeitenden Fabriken, welche 
auf diefe Art ihre Gasbeleuchtung faft unentgeltlich befchaffen können. Größere 
GErperimente find nur der Fabrif möglich, ebenfo bie Benugung günftiger Handels⸗ 
confuncturen im größern Maßſtabe. Wer Credit haben will, der muß offenbar in 
feinen creditwürdigen @igenfchaften, Zahlungsfähigteit und. Zahlungsredlichkeit, be 
kannt fein; nun ift aber der Große, weil er hervorragt, natürlich in viel weitern 








*) Die englifche Wollinduftrie ſcheint während der erften Jahrhunderte ihres Beſtehens ziem⸗ 
Lich gleichmäßig Über das ganze Reich verbreitet gewefen zu fein. Dagegen verfuchte man im 
16. Jahrhundert, fie blos auf die Städte zu befhränfene es folten t B. Eoverlets nur in 
York, Worftedgarn nur in Rorwich gemacht werden (unter Heinrich VIIL). Andere Oefepe 
verbieten den Gebrauch von Mafchinen (5 und 6 Edward VI., &ap. 22), oder aud daß ein 
Tuchmacher mehr als eine beftimmte Anzahl von Webſtühlen halten follte (2 und 3 Phil. 
and Mary, Gap. 11). Diefe Maßregeln haben wirklih bis auf Georg III. herunter den 
Erfolg gehabt, jede Verbefferung des Wollgewerbes zu verhindern, bis der gewaltige Auf 
ſchwung, welchen die ‚Baummollberarbeitung nahm ‚ auch die der Wolle mit ſich fortriß. Foͤrm⸗ 
ld aufgehoben wurden jene Gefege erſt 1807. 
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Kreifen bekannt, als der Reine. Die mächtigen Hülfsmirtel, welche Banken mi 
Wechfel darbieten, find dem Handwetket insgemein verfchloffen ; der Fabrikant befiſt 
deshalb nicht allein größere Capitalien, fonderm er verftärts fie auch auf dem Wegt 
des Credits mit einem viel größeren Multipiicatoi. Alle ſogenannten Beneriipte 
ductiondtoften find beim großen Betriebe verhältnifmäßig Meine. Go ;. B. wi 
ein großer, beftändig geheigter Dfen, ber ebenfo viel Gußeifen liefert, mie zehn 
Heine, ganz gewiß nicht zehn mal fo vielen Brennfioff verzehren, wie ehner ber In. 
teen, weit bei biefen ſchon dutch die Häufige Unterbrechung eine Menge Sigkraft ver⸗ 
loren gebt.*) Ebenſo wenig wird der große Dfen eine zehn mal fo weite Flaͤche 
bedecken, ober zehn mal fo viele Bauftene enthalten. Ein Fabrilant, welcher ebenſo 
viel producirt, wie hundert Handwerdsmefter, kann ſich mit einem verhäaltnißmaͤſig 
"weit geringern Unternehmerlobme begnügen, deshalb feine Waare auch aus diem 
Geſichtspunkte mwohlfeiler ablaffen, und doch abſolut viel beſſer leben, ale die Hand 
werter. Gin Hauptvortheil der Fabrik endlich beftcht darin, daß ber Fabrikant zu 
den höhern Ständen gehört, dedhalb mehr Kenntniffe und Verbindungen zu beſihen 
pflegt, al& der Handwerker. Die Hülfe ber Wiffenfchaft, welche body mehr und meh 
die bloße Routine überflügelt, kann der Leptere gewöhnlich erſt dann benugen, mm 
fie Gemeingut der civilifirten Menſchheit geworden if. 

Es leuchtet ein, daß alle die Vortheile, welche ber Fabrik gegenüber dem Kun 
werke zugebote flehen, mit der machfenden Größe der Fabrik nicht blos abfelut, er 
dern auch verhältnißmäßig zunehmen. Nach den Ausfagen der Gachverfländigm 
vor dem berliner Handeisawte (1845) Eoftet bei einer englifchen Flachs Malin 
fpinneret von 10000 Spindeln das Unlagecapital‘ pro Spindel 25,6 Thaler, If 


Schock Garn 10 Thaler 8 Silbergroſchen; bei A000 Spindeln dad Mulageraptd 


pro Epindel 27,6 Thaler, das Schock Garn 14 Thaler 2 GSilbergroſchen. It 
erzähle einen KaU, we ber Unternehmer mit 20000 Pfund Sterling Sapital anfın 


und 6% verdiente; er konnte aber genau beredinen, daß er bet: Verdoppelung feind 


Capitals 9% verdienen würde. Freilich gilt diefe Regel nur bis zu dem Punkt, mo 
bie Unternehmung allzır groß geworben iſt, um noch von Einem Plane geleitet, von 
Einem Auge controlirt zu werden. Indeffen rüdt beinahe jede geſchicktere Arbeitstheilung 
jede Berbefferung der Communication sſmittel diefen -umüberfchreitbaren Punkt in weite 
Ferne. Wie fehr Haben in diefer Beziehung nicht ſchon die Mater gewirkt! In Nor 


cheſter braucht kein Baummollfabritant eigene Borräthe von Rohſtoff zu magazirirer | 
weil nicht blos im nahen Liverpool, fondern in Mancheſter felbft eigene Kauflenn 


dieſen Rohſtoff jederzeit in größter Menge und Auswahl bereitliegen haben. Ru 
die Waare fertig, fo kann er fich gleich wieber die ganze Taufmännifde Seite dit 
Vertriebs abnehmen lafſen, weil zu jeder Jeit Speeulanten bereit find, von ihm M 
kaufen. Nicht einmal mit Kaffenarbeiten bracht ex viele Zeit zu verlieren, ba MM 
englifcher Sitte die Bankier das Kaffengefchäft ihrer Kunden beforgm. — Zu 
bebeutendften Vorzügen, twelhe England im Wetttampfe mit fremden Smbuftrien 
- figt, muß ohne Zweifel die Concenteation feines Gewerbſleißes in ganz keloſſale In 
ternehmungen gezählt werben. So gab es ſchon 1834 eine englifche Bipfabrit, N 
über- eine Million Stuck ſährlich probudrte, d. b. ebefe viel mie bie ganze Ar 
mandie, halb ſoviel wie der Elſaß, mo die größte Fabrik diefer Art nur 600 
Stud jährlich hervorbrachte. Auf eine Baumwollfpinnerei kommen ducchfchnittlig) N 
England 11006 Spindeln, Rordfrankreich 6500, Belgien A600, Preußen und © 


fen 2275, Weflfalen fogar nur 208 Spindeln. Auf eine Wolſſpinnerei in England 
1000— 2500 Spindeln, im Zollverein 220, Baiern 35-400, Preußen 190, ST 


fen 5—600 Spindeln. Eine chemiſche Fabrik zu Glasgow befipt einen — 
von 435 Fuß Höhe; wie viele Thaͤrme der, Welt find Höher? Von der londen 
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*) Graf Rumford Hat nachgewieſen, daß ein Backofen, der bei der erften Heizung 306 yfen 

Holz erfodert, wenn er ununterbrochen gebeist wird, von der fehsten an nur jewellig 74 prun 
nötkig bat („ Kleine Schriften ” * Beilage Mr. 28). ſech an nur] 
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Bierfabrikation mag es einen Begriff geben, bag am 14. Det. 1814 bei Maur ein 


Faß zerfprang, welches durch drei Stockwerke sing und deffen ausſtrömender Inhalt 
eine Uberſchwemmung verurfachte, worin acht Menfchen ertranfen. Die Brauerei 
von Barelan, Perkins und Compagnie hat in ihren Kellern 120 Niefenfäffer, wo⸗ 
von mehre 3600 Barrels enthalten®); in einer ihrer Braupfamen Fann ein Tiſch 
für 23 Perfonen gededt werden. Sie beichäftigt außer zwei Dampfmaſchinen 250 
Arbeiter im Haufe und 3—4A00 außerhalb; ein Marftall von 150 elefantenähnlichen 
Karrenpferden beforgt die Bierfuhren. Die Production biefer einen Fabrik belief fich 
3825 auf mehr als 357000 Barreld Porter, und ihre Abgaben früher, als noch 
bie alten, Hohen Steuerfäge galten, bi8 auf A00000 Pfund Sterling in einem Jahre. 
Nah C. G. Simon, „Observations recueillies en Angleterre en 1835” (1, 123), 
verkauft, fie Jährlich für 40 Millionen Francs Bier, mährend alle parifer Fleifcher 
nur für 45 Millionen Francs Fleiſch abfegen. Ein birminghamer Fabrikant er⸗ 
warb ſich blos mit PVerfertigung gläferner Augen für Puppentöpfe ein großes Ver⸗ 
mögen; er hatte aber auch zumeilen eine einzelne Beſtellung dieſes Artikels für 
500 Pfimd Sterling erhalten. Die Knopfinduftrie wird zu Birmingham in fo ge 
waltigem Stile betrieben, daß 1834 ein einzelner Fabrikant 10000 Dutzend ftählerne 
Prägftempel für Lipreefnöpfe hatte (Macculloch). Die englifhe Roheifenproduction 
geht nur aus 452 Hocyöfen -hervor, die aber im Jahre 1848 2,093000 Tonnen 
Eifen lieferten; in Frankreich zählte man 1846 freilich 496 Hochöfen, aber ein Pro⸗ 
duct nur don 522000 Tonnen. Ein ſchottiſches Eiſenwerk Tiefert wöchentlich 
34000 Gentner; eins In Südwales bedeckt mit feinen Gebäuden 1’ Acre Land, 
alles unter einem Dache. Wo diefer Gewerbszweig wahre Fortſchritte macht, da 
fleigert fih mehr die Größe als die Anzahl ber einzelnen Unternehmungen. So 
Tamen 3.3. auf einen englifchen Hochofen durchfchnittlic im Fahre 1740: 288 Ton⸗ 
nen, 1788: 800, 1796: 1000, 1806: 1785, 1827: 2460, 1840: 3480, 1848: 
4630 Tonnen. — Schon im Mittelakfer läßt ſich daſſelbe Entwickelungégeſetz nach- 
weifen. So gab es um 1340 in Florenz 200 Molffabriten, die jährlich 70— 80000 


Stücke Tuch zum Werthe von 1,200000 Boldgulden lieferten; ein Drittel biefer 


Summe kam auf den Kohn der 30000 Arbeiter. Etwa 30 Jahre früher hatte es 
300 Fabriken gegeben, die zwar 400000 Stüde Tuch, aber viel gröberes, nur zum 
Werthe von etwa 600000 Goldgulden probducirten. **) Auch bei den alten Griechen 
in idrer fpätern Periode weifen Falle, wie 3. B. Demofthenes als Befiger einer 
Waffen» und einer Dedenfabrit, ein anderer namhafter Mann als Weber und 
Schuhmader im Großen ***), auf ein Stadium bed Gewerbfleiße® hin, mo ber Un- 
ternehmer einer Fabrik bloßer Capitalift war, nicht einmal Techniker mehr zu fein 
brauchte. Es ift daher gewiß keine wohlthätige Wirkung fo mancher beutfchen Be⸗ 
werbſchutzzölle, daß fe neben einzelnen großen Fabriken, die ohne Schup beftchen 
Pönnten, einer Menge von Meinen Unternehmungen kümmerlich das Leben friften. Wäh—⸗ 
rend jeder richtig angelegte Zollfchug eine Erziehungsmaßregel ift, die niit der Zeit 
ihre eigene Entbehrlichkeit herbeiführt, charakterifiren ſich dergleichen verfehrte Schritte 
vornehmlich dadurch, daß fie den Borfprung der ausländifchen Mitbewerber noch 
Immer größer machen und bie Anfprüche der Inländer auf immer höhern Schug 
lauten. +) 

Der bebeutendfte Unterfchied zwifchen Fabrik und Handwerk liegt in ber focia« 
len Stellung ber beiderfeitigen Genoſſen zueinander. Beim Handwerk gehören bie 
Zufammenarbeitenden durchaus demfelben Stande an. Wie ber Meifter ſelbſt früher 


*) Ein Barrel = 126— 127 preußifhe Quart. 
**) Sismondi, „„Gefchichte der italienifchen Republifen im Mittelalter”, V, 353 fg- 
#64) Bol Demosthenes adv. Aphob., &. 8165 Aeschines adv. Timarch., &. 119. 


+) Was fol man gar von den Ehinefen urtheilen, wo 3. B. in Kanton bie größte Kabrit 
nur 20 Arbeiter zählt? (,‚Journal des 6conomistes‘, Juli 1854, G. ur . 
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Geſell und Lehrburfche geweſen, fo hat jeber Lehrling und Geſell, wenn feine Auffüh- 
zung auch nur eing durchſchnittliche ift, begründete Hoffnung, einmal das Meiſterrecht 
zu erlangen. Es liegt in diefer Ausficht, wie die Menfchen gewöhnlich find, ein 
fehr bedeutender Sporn und Zügel der Sittlichkeit. Insbefondere wird eine Daupt- 
quelle volkswirthſchaftlichen Unheils, nämlich vorzeitige, leichtfinnige Ehen gar ſehr 
vermindert, fobald man weiß, daß die Opfer des Längern Wartens durch eine wirklich 
. mehr geficherte und behagliche Stellung ber künftigen Samilie belohnt werden follen. 
Wenn früher die meiften Städte weniger Geburten als Tobesfälle Hatten, alfo fort» 
während eined Bevölferungszufchuffee vom platten Rande ber beburften, und heut- 
zutage oft gerade bie Städte am meiften zur Volksvermehrung beitragen: fo hat 
diefer wichtige Umſchwung freilich mehre Urfachen, verbefferte Baupolizei, Mebicinal« 
polizei und dgl., allein der Dauptgrund liegt ohne Zweifel in der Aufloderung ber 
alten Zunftverhäftniffe. Die Fortpflanzung bed ftäbtifchen Gemerbflandes ging vor- 
mals beinahe ausſchließlich von ben Meiftern aus, b. b. von ber an Zahl kleinern, 
an bürgerlicher Stellung höhern Hälfte des Ganzen; während im Fabrikleben bie 
meiften Kinder von den Arbeitern gezeugt werben, d. 5. alfo von der ſchlechteſt ge 
ftelten, aber weitübermwiegenden Mehrzahl des Standes. Solange der Gehülfen 
ded Handwerkers noch wenige waren, die Gefellen unter bes Meiftere Dache wohn- 
ten *), an frinem Tiſche aßen, die Lehrburfchen unter feiner Zucht flanden, war der 
“ einzelne Gewerbsbetrieb einer Familie ähnlich. Das ganze Gewerbe aber, folange 
die Zunftverfaffung in frifher Blüte ftand, glich einer Brüderſchaft. Konnten hiet 
feine großen Neichthümer vorkommen, fo war boch auch feder allzu bitten Armuth 
einzelner Genoffen vorgebeugt. Die mancherlei Schranken, welche den Ausgezeichne 
ten einengen mußten, waren für den Schwachen doch eine Stüge. Biele :Zunftein- 
richtungen konnten geradezu als eine Affecuranz gegen Krankheit, Altersichmwäche, 
Perwitwung und Verwaiſung betrachtet werden. . Durch alle Dergleichen mochten 
häufig Indolenz und Phlegma einen bedauerlihen Vorſchub erhalten; es wurden 
aber auch andererfeits Gleichmuth und Xebensfreude dadurch befördert. — Der Fabri- 
kant hingegen fteht Hoch über feinen Arbeiten; er ift nur in den feltenften Kallın 
ihres Gleichen gewefen, fo haben auch fie äußerſt wenig Hoffnung, je feines Gleichen 
zu werden. Je größer die Wrbeitötheilung, umfomehr ift ber Arbeiter, der Tag 
aus Tag ein daſſelbe Geſchäftspartikelchen verrichtet, jeder Ausficht auf Beförderung, 
gefchmeige benn Selbftänbigkeit beraubt. Der Handwerksgeſelle dagegen bildet fich zu 
einem ganzen Gewerbe aus, in ungleich längerer Zeit und mit ungleich vielfeitigerer 
Mühe, foda fein, wenn ich mich fo ansdrüden darf, perfönliches Capital ungleich be- 
deutender iſt. Er braucht in der Regel nur von feiner eigenen Kraft und Thätigfeit 
abzuhängen, weil er fo viele untereinander meift unverbundene Confumenten bedient, 
daß ihn Fein Einzelner darunter mwillfürlich zu verderben im Stande ift; ber Fabrik 
arbeiter hingegen kann fehr leicht durch die von ihm ganz unverfchuldeten Misgriffe 
ober Schlechtigkeiten feines Herrn ind Elend gerathen. Weil er meift verheiratbet 
ift, kann er viel weniger leicht einen andern Wohnort oder Heren fuchen, ald der 
Handwerks geſelle. Wird er krank oder altersſchwach, fo ift Leine Corporation bereit, 
fih feiner anzunehmen; wenn er nicht perfonfich früher gefpart hat, fo muß er der 
Mitdthätigkeit feines Herrn oder mol gar des Publicums zur Laſt fallen. _ 


Wie groß ber Unterfchied zwiſchen Babrit und Handwerk in Bezug auf das | 


Verhältniß der abhängigen Mitglieder zu ben felbfländigen ift, mögen folgende Zah⸗ 
fen deutlich machen. Auf je 100 Handwerksmeifter kommen in Spanien 33 Geſel⸗ 
fen und Lehrlinge, in Baden (bei den 35 michtigften Handwerken) 42 Gofellen, 


*) Dies ift in jeder Beziehung eine Hauptſache. In Paris und ähnlichen großen Städten 
wohnt der Geſelle nicht bei feinem Meifter, weil diefer gewöhnlich in einer lebhaften Verkehrs: 
fteaße, alfo ‚mit größter Raumerfpamiß, gemiethet hat; auch ißt er nicht bei ihm, weil die 
Meifterin den ganzen Zag Über im Laden figen muß. Unter foldyen Umftänden fält bie Dicht: 
zahl der fittlihen Borzüge des Handwerkerlebens weg. Die Sefellen haben in Paris verhält: 
nißmäßig ebenfo viel wilde Ehen, wie die Kabrifarbeiter . 
® 
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in Preußen 1845: 87 Gefellen und Lehrlinge, 1849 nur 83; in Würtemberg 25,- 
in Naſſau 35, in Eachfen 143, in Baiern 185.. Diefe Unterfchiede hängen mefent 
Ich zufammen mit dem jweiftifchen oder factiſchen Schwierigkeitsgrade, Meifter zu 
werden. So z. B. je größer die Stadt, umfomehr pflegt das Handwerk einen 
fabrikähnlichen Charakter anzunehmen: in Preußen kommen auf 100 Meifter in den 
großen Städten 117 Gehülfen, in den Beinen 58, in: Fleden und Dörfern 28. 
Bei den Maurern und Zimmerleuten, die gewöhnlich mit größerm Capitale arbeiten, 
haben in Preußen 100 Meifter fogar 455 Gehülfen. — Dagegen findet man durdj» 
ſchnittlich auf eine preußifhe Mafchinenfabrit 250 Arbeiter, auf eine badifche 270, 
auf eine zollvereinsländifche 50; auf eine thüringifche Topffabrit 56, auf eine böh- 
mifche Porzellanfabrit 1—200, auf eine preußifche Stasfabrit 35, auf eine bairi⸗ 
[he 42, auf eine fächfifche 18, auf eine thüringifche 4A, auf eine badifche 45, auf 
eine kurheſſiſche 59, auf eine zollvereinsländifche überhaupt 36; auf eine fchlefifche 
Baummwollweberi 5—600, auf eine bairifche 170, auf eine thüringifche 140, auf 
eine kurheſſiſche 417, auf eine fächfiihe 122, auf eine rheinpzeußifche 90, auf eine 
weſtfäliſche 97, auf eine badifhe 67; auf eine zollvereinsländifche Wollfpinnerei 
441—12, auf eine zollvereinsländifhe Wollweberei 15—14; auf eine öftreichifche 
Papierfabrit 80, auf eine böhmifche 250 Arbeiter. *) An England rechnet man 
durchſchnittlich für jede fogenannte Factory 500 Arbeiter. **) Auch auf dem Continente 
gibt es einzelne riefenhafte Unternehmungen: fo 3. B. fol die Goderill’fche Fabrik 
zu Seraing 1846 4200 Arbeiter gehabt und ein Product von 17 Millionen Franes 
hervorgebracht haben; die Liebig'ſche Wollfabrik zu Meichenberg in Böhmen be 
[häftigte gegen 3000 Webſtühle und 7—8000 Arbaiter. 

Während die Handwerker vornald den Kern bed Mittelftandes bildeten, bat 
fih gegenwärtig ber reiche Fabrikherr ebenfo fehr über ben Mittelftand erhoben, wie 
der proletarifche Babrifarbeiter unter denfelben herabgeſunken ift: 

Übrigens können Fabriken erft auf einer ganz beftimmten Entwidelungdftufe der 
Volkswirthſchaft in gröoßerm Maße vortommen. Es müffen die gewöhnlichen Be 
dingungen der höhern Wrbeitötheilung- zuvor gegeben fein. Alſo bedeutende Capita- 
Iiften müffen eriftiren, ein weiter Abfag vorhanden fein, auch ein bürftiger und doch 
zahlreicher Arbeiterſtand fich gebildet haben, der in flrenger Suborbination und ohne 
viel Ausficht auf Beförderung zu dienen bereit if. Wo nun Fabriken aufblühen, 
da ‘pflegen fie diefe Vorausfegungen, auf denen fie beruhen, auch ihrerfeitd noch wei⸗ 

ter zu bilden: wie ja gewöhnlich in menfhlichen Dingen die Urfachen und Folgen 
eine Wechſelwirkung aufeinander ausüben. Insbefondere tragen bie Fabriken zur 
Steigerung ber Vermögensungleichheit und zur Ausdehnung des Marktes gern bei. 
Aber etwas muß ihnen doch ſchon vorgearbeitet fein, wenn fie gedeihen follen. Was 
Deutichland betrifft, fo finden wir den erften fabrifmäßigen Betrieb zu Anfang des 
15. Schrhunderts in Augsburg und Nürnberg. **20) Dagegen wollten in Altbaiern 
noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts die zahlreichen Verfuche bes Staats, duch 
Zölle, Prämien, Monopolien eine Fabrikinduſtrie zu erfünfteln, keine rechte Wurzel 
faffen. Es fehlte nicht blos an einem hinlänglichen, feftbegründeten Abſatz, fondern 
bauptfächlich waren weder die Unternehmer reich genug, noch bie Arbeiter zahlreich 
und arm genug, um mit ‚Erfolg an Fabriken denten zu können. +) Go bat man 
im ‚heutigen Zinnland die Tuchfabriten auf alle Art zu begünfligen gefucht: nicht nur 
durch Schugzölle, technifche Lehranftalten u. f. w., fondern auch durch obrigkeitliche 
Gapitaldarlehne zu 2%. (Hierbei ift die natürliche Höhe des ruffiichen Zinsfußes 
nicht außer Acht zu laffen!) Gleichwol geſteht ber Statiftiter von Finnland, Gabriel 
Rein, daß die Leute, welche dort ganz vornehm „Zuchfabritanten” heißen, in ber 
That armfelige Handwerker find, die nur mit gelieferter Wolle arbeiten können. 


Vol. Kotelmann, „Statiſtiſche Überficht Öftreiche und des Zollvereins” (Berlin 1852). 
**) ‚Edinburgh review ”, April 1849, &. 432. 

. *4%) Bol. Becher, „Politiſcher Discurs, herausgegeben von Zinken“, I, 1422 fa. 
+) Rudhart, „Buftand von Baiern“, Il, 178. 
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Am wenigſten bedroht von der Concurrenz ber Fabriken find biejenigen Hand⸗ 
merke, deren Product einem, für jeden einzelnen Fall wechſelnden Bedürfniffe, local oder 
individuell angepaßt werden muß. Dahin geheren unter Anderm die Reparaturgewerbe; 
ſedaß z. B., trog aller Bewehr- und Uhrenfabrilen, in jeder Mittelſtadt handwerks 
mäßige Büchſenſchäfter und Uhrmacher nöthig Bleiben. . Eine große Fabrik wird fid 
nicht füglih auf die Reparatur, ſelbſt ihrer eigenen Producte, einlaffen können: die 
Nückſicht Hierauf ift dann für manche Käufer ein Grund, ſich die reparaturbe 
dürftige Waare von vornherein lieber durch Handwerker machen zu Iaffen. Ich erin 
nexe ferner an die Gewerbe des localen Anbringens, wie bei Blafern, Ofenfegern, Schlof- 
fern u. ſ. w.; des localen Reinigens, wie bei Schornfleinfegern. Gemacht konnen 
die Schlöffer freifih auch im Fabriken werden; eſs geht aber mit der größern Ein- 
förmigkeit der Probucte , welche das fabritmäßige Mebellivfoftem herbeiführt, gerade 
bei Schlöffern eine größere Unficherheit vor Dieben, alfo Unzweckmäßigkelt, Hand in 
Hand. Die rein perfönlihen Dienfte des Barbiers, Friſeurs u. |. w. find für 
die Fabrik natürlich ganz ungesignet. Richt viel mehr Die Arbeiten, welche der täg- 
lichen Conſumtion ſchnell vergängliche Nahrungsmittel liefen, wie bei Fleiſchern 
md Bädern. Bon den Bewerben bes imdividuellen Maßnehmens, wie fie der 
Schneider und Schuſter betreiben, glaubte man früher Daffelbe; jeborh haben die 
neueren Kleidermagazine durch eine fehr große Auswahl ber verfchiedenartigfien ferti- 
gen Proburte ben handwerksmaͤßigen Vortheil der perfönlichen Beſtellung mit dem 
fabritmäßigen des Lagerarbeitens auf Vorrath zu verbinden gewußt. Gewöhnlich 
wurden ſolche Magazine von einzelnen herporragenden Meiftern, au bie fi namentlich 
fremde Käufer vorzugsmeife gis wenden pflegten, allmälig gebildet; heruntergekom⸗ 
mene Meifter, arbeitsloſe Gefellen u. |. w. fingen hernach am, die Beſchaͤftigung 
durch fie als eine Zuflucht zu ergeeifen. So wurde beiben Ertremen des Dand- 
werkerftandes geholfen, und bad Gewerbe im Ganzen brauchte wenigſtens nicht noth- 
wendig darımter zu leiden, weil die Magazine vorzugsweife für den Bande, für 
durchreiſende Fremde und ähnliche, früher Saum denfbare Abfapgelegenheiten beftimmt 
fein konnten. Die GBelchäfte des Mauserd und Zimmermanns werden dem Dand- 
werte wol ftetö verbleiben, aber die Meiſter dur Capitalreichthum und Speculation 
immer zablreichere Geſellenſcharen unser fi vereinigen, fich durch höhere Bildung 
immer mehr von diefen unterfcheiden, und fomit wird dad Banze einen immer fabrif 
äbnlichern Charakter befommen. 

Die vor den Fabriken mehr ober weniger geficherten Handwerke haben dod 
immer noch eine ‚vecht breite Grundlage im Volksleben. Ich wähle abfichtlich a 
Beifpiel einige Ränder mit befonders hoch entwidelter Fabrikthätigkeit. So zähle dat 
Königreih Sachſen nur 135328 felbfichätige Perfonen in den Fabriken; dagegen in 
den handwerksmaͤßigen Bewerben, die fih mit Herſtellung und Beihaffung von 
Rahrungsmitteln, Anfertigung von Kleidern, Herſtellung und Ausflattung von Woh- 
nungen bef&äftigen, 228326. Die beigifche officielle Statiftit bat für die haud- 
mwertömäßigen Gewerbe der Rahrung, Kleidung, Bauten und Möbeln 296579 Ur 
beitende, für die Fabriken 356447. Freilich mit dem großen und charakteriſtiſchen 
Unterfchiede, daß bier auf nur 3696 Herren 332751 Diener kommen, dort hingegen 
auf 402762 Herren 195617 Diener. Sn Großbritannien endlich, wo ſich die 
Boien der Statifit zu denken pflegen, daß Alles von Kabrikarbeitern wimmele, gat 
«8 1841 auf ungefähr I Million Fabrikarbeiter blos an Bädern, Fleiſchern, Schu- 
ftern, Schneidern, Maurern, Dachdeckern, Steinmegen und Pflafterern, Bimmerleusten, 
Tiſchlern, Zapezierern, Rademachern, Drechslern, Glafern, Schloffern, Scdymie: 


en Uhrmachern, Sattlern, Mühlbauern und Müllern — 1,047077 befchäftigte 
änner. 


U, Häusliche Manufactur. 


Eine hoöͤchſt intereſſante Mittelſtufe zwiſchen der eigentlichen Fabrik und dem 
Handwerke iſt die für den Handel arbeitende Hausinduſtrie, oder wie ich ſie vor⸗ 
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zugsweiſe nennen möchte, die Manufactur.*) Sie geht in vielen Faͤllen aus einem 
Mebengewerbe des Landmanns hervor, das im Anfange wol gar allein von den 
weblihen Hausgenofien- betrieben wurde. WIE ein Eytvem ber Gedanken, welche 
urfprünglich bier zugrunde Tagen, mag es gelten, daß in Ungarn noch zu Anfang 

> diefes Jahrhunderts. Webergefellen von der Jugend verhöhnt wurden, „weil das 
Meben nur für. Weiber paſſe“. (Efaplovist.) Bei uns bilder ber Weber gerade 
eins der gewöhnlichſten Weifpiele von Haudinduſtrie: dee Weber, der wielleicht einen 
bis vier Stühle befigt, außer feiner Familie noch einige bezahlte Gehülfen befchäfe 
tigt, daneben Landbau treibt, ſodaß während ber Ernte u. f. w. Alle zufammen bem 
legtern obliegen. So wird 4. B. Im franzöfifden Flandern bie Wollweberei noch 
jept getrieben. Die Bauern thun es in ihren Mußeftunden ; bie alten Leute, bie 
fonft nichts mehr befchaffen könnten, helfen Biesbei, jeber regnichte Tag wirb benußt. 
Wenn ein Stück Zeng fertig geworden ift, fo bringt man es nach Lille, Cambrai, 
Dousi und verkauft es an den Meiftbietenden unter den fogenannten Fabrikanten, 
der es färben, appretiven und in ben Handel konımen läßt. 

Dies Berfahren hat an fehr vielen Drten den Kern gebildet, woraus fi all 
mälig bie großen Fabriten entwidelten. Nicht bios im Mittelalter, fondern bis tief 
ins vorige Jahrhundert herein war bie Hausinduſtrie faft allein berrfchend.**) In 
Lancaſhire z. B. verfchafften ſich vor 1760 die Baumwollweber, allenthalben 
auf den Dörfern zerfireut, Einfchlag und Kette fo gut fie konnten, und trugen 
ihre Gewebe felb zu Markte. Seit 1760 wurbe es üblich, daß die Kaufleute von 

ncheſter Agenten umberfchidtten, welche den Webern iriſches Garn zum Aufzuge ***) 
und rohe Baummolle gaben: legtere ward dann in der Familie bes Webers zuvor 
gefponnen. Gegen früher mar dies immerhin ein großer Fortfehritt der Arbeitsthei⸗ 
lung, ſofern der Weber jept der Mühe enthoben wurde, ih Rohſtoff und Kunden 
aufjufuchen. Aber eine weitere Arbeitöcheilung war hierbei nit anzubringen. Erſt 
im Gefolge des Mafchinenweiens find die großen Factoreien von Lancafter aufge 
formen. Der Übergang war im Anfange fehr vortheifhaft für die Beinen Weber, 
da fih die Mafıhinenthätigkeit zunächſt auf das Spinnen warf (der Powerloom ward 
exft 1787 erfunden). Ihr Robftoff wurde folglich ſehr wohlfeit, der Abfag der Baum 
wollgeuge wuchs ungemein und die Nachfrage nach Weberhänden, fomit auch der 
Weberlohn war in rafıheftee Zunahme. Kein. Wunder, wenn eine enge von 
Bauern, die das Weber bis dahin als Rebenſache getrieben hatten, es jett zur 
Hauptfache erhoben. Wie nachher ber Maſchinenwebſtuhl erfunden wurde, Tchafften 
fie fih auch diefen an, um die Sunft der Gonfjunctur noch vollftändiger auszubeu⸗ 
ten. Allein bie Meiften, bie folchergeftait in den großen Strom der Induſtrie ein- 
getreten waren, ſahen ſich bald von demfelben fortgeriffen. Eine Erfindung oder 
Derbefferung jagte die andere; Ginrichtungen, die geftern noch genügt hatten, wur⸗ 
den heute ſchon überflügelt durch neue: mer da nicht mitfonnte, der mußte nad) 
fängerm ober kürzerm vergeblichen Kampfe die felbfländige Boncurrenz aufgeben, 
Hatte inzwifchen gewöhnlich Haus und Hof, die in Werkſtätten, Mafchinen u. f. w. ver 
wandelt waren, zugefeßt, und mußte fchließlich froh fein, als abhängiger Fabrikarbeiter 
in den Dienft der Geſchicktern und Glücklichern einzutreten. Auf diefe Art find ein 
zeine fleine Gewerbtreibende, wie z. B. Arkwright und der ältere Peel, zu fürſtlicher 
Stellung gelangt; die große Mehrzahl hingegen ‚hat ihre wirthſchaftliche Selbſtaͤn⸗ 
Digfeit eingebüßt. Als in Zürich, -St.-Gallen u. f. w. zwifchen 1760 und 1770 
die Baummwoll- und Geidenfabrifen aufblühten, wurde es in den Urcantonen üblich, 


” 


— - 0.0. — — — nn 


*) Das domestic system der Engländer, gegenüber dem factory system. 

“e) Noch jetzt in den Vereinigten Staaten, wo freilich vor hundert Jahren 3.8. bie penn« 
ſylvaniſchen Bauern faft 90%, ihrer Kleidung felbft verfertigten (Ebeling, „Geſchichte und 
Srobeichreibung von Nordamerika“, IV, 377). _ 

“) Naͤmlich Flachsgarn, weil man damals noch nicht verftand, die Baummollfäden fo ftark 
zu machen, wie es zum Aufzuge nöthig ifl. 
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wit Handſpinnerei dafür zu arbeiten. ‚Dies Geſchaäft verdraͤngte vielfach den müh⸗ 
famern $eldbau, daher z. B. die Misernte von 1771 fon weit empfindlicher wurde. 
Neuerdings haben auch hier bie Handfpinner von Seiten der Spinnmaſchinen große 
Bedrängniß erlitten. *) 

Wo Fabrik und Manufacturer auf bemfelben Felde miteinanber wetteiferh, ba 
muß die erſte regelmäßig ben Sieg davontragen. Sie kann die Arbeitstheilung 
viel weiter führen: damit iſt für den Rationalölonomen ſchon genug geſagt. Wer 
abwechſelnd webt und den Ader baut, ber wird ſchwerlich diefelbe Birtuofität errei⸗ 
hen, als wenn er fi einem dieſer Gefhäfte allein widmete. Das Capital ift beim 
Haus ſyſteme fehr zerfplittert; die Intelligenz des Unternehmers im Großen, Berlegers, 
Kaufmanns, oder wie er fonft heißen mag, ift Hier mit der Thätigkeit des Arbeiters 
nur fehr loſe verfnupft. Es gibt dabei natürlich Gradunterſchiede: wo der Berleger 
blos die Einfammlung und den Abſatz der fertigen Waaren beforgt, ba leiſtet er ſelbſt 
für die gange Production viel weniger, als wo er die Arbeiter mit Robftoff unb Muſter 
verfieht, die fchließliche Appretur vollzieht u. f. w. ie fehr durch den Betrieb in 
großen Gewerbsanftalten, felbft ohne alle Mafchinenhülfe, der Preis der Waaren 
ermäßigt wird, zeigen die niedrigen Preiſe der handfchriftlichen Bücher in Marriafs 
Zeit. Das erſte Buch biefes Dichters, 45 Octavſeiten in ber zweibrüder Ausgabe, 
foftete gebunden u. f. w. nur 5 Denare, d.h. etwa A Francs; die „Xenien“, 22 Dctan- 
feiten, nur 4 Beftertien — 6 bis 7 Silbergrofchen, und hätten eigentlich nur 2 Sefter- 
tien zu Loften gebraucht. **%) Solche Preife laſſen fih nur erflären dur das, feit 
Atticus eingeführte, großartige Fabrikweſen der Buchabſchreiber. Im Allg 
leuchtet wol ein, wie der Übergang aus dem ältern Syſtem in das neuere wirth- 
ſchaftlich ein Fortſchritt ift, nach welchen in ber Negel jedes Gewerbe firchen wird. 
Iſt diefer Fortfchritt einmal gemacht, fo konnen die Hausarbeiten ſchwerlich auf Die 
Dauer die Concurrenz ber Fabrifarbeiten vertragen. Dan vergleicge nur die deutſche 
Haudleinweberei mit der fchottifchen Weberei, die gleihfalls buch Menſchenhand 
getrieben wird. Die leptere befindet fi) meift in großen, ‚dem Fabrikanten, d. 5. 
eigentlich Spinner und Bleicher, gehörigen Räumen, wo 50 — 100 Stühle neben- 
einander fiehen. Außer den fonft hierbei möglichen Vortheilen, Exfparniffen u. f. w. 
wird namentlich allem Unterfehlagen und Vertauſchen des Garne auf diefe Urt am 
wirkfamften vorgebeugt. Auch die irlänbifchen Leinweber find durch das Aufblühen 
der großen Fabriken zu Dundee verdrängt worden. Dad auffallendfle Beifpiel aber 
ift ber Untergang der vflindifhen Baumwellinduftrie, welche feit einem Jahrtauſend 
die ausgebehnteften nationalen Wurzeln hatte, durch die Nähe des Rohſtoffs und 
die Niedrigkeit des Arbeitslohns unüberwindlich ſchien, und gleihwol die Concur 
ven; der jungen Fabriken von Rancafhire ſelbſt auf ihrem eigenen Boden nicht aus 
halten konnte. 

In frühern Zeiten, wo die geringere Güte der Transportmittel, bie ſchaͤrfere 
Abfonderung der Volkscharaktere, Volksſitten und Volkstrachten, fowie der Mangel 
an Maſchinen die Gewerbe nothwendig mehr über viele Ränder zerſtreuten; wo im 
jeder Production die Handarbeit unendlich wichtiger war, als das Kapital: da mochte 
fih das Hausſyſtem allenthalben auch durch größere Wohlfeilheit empfehlen. 3. Mö⸗ 
fer bemerkt, in Dsnabrüd fei dad Leinen oft viel mwohlfeiler gewefen als das Barn; 
aber die Landleute hätten doch fortgefahren zu weben, um ben feibfigebauten Flachs 
in zwei verfchiedenen Formen zu Markte bringen zu konnen. Ging die eine Korn 
nicht, fo ging vielleicht die andere, und ihre Mußeſtunden hatten die Leute Doch ein⸗ 
mal zur Flachsarbeit beftimme Dies fei das Geheimniß, urtheilt Möfer, weshalb 
die englifhhen Leinenfabriten von den deutfchen Manufacturen immer noch unterboten 
würden. Etwas Ahnliches gilt von der hausmäßigen Verarbeitung anderer Robfitoffe, 


) Meyer von Knonau, „Der Canton Schwyz”, S. 134 fg. 
Par ont. Epigr., I, 118; XI, 3. Bgl. A. Schmidt, „Geſchichte der Denkfrelgeie ⸗ 
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die von den Landleuten felbft gewonnen werden: 3. B. groben Wolzeugen, Holy 
fchnigereien, Strohgeflechten u.f.w. Das war ehemals. — Heutzutage ift für den 
Welthandel die größere Wohlfeilheit folcher Nebengewerbe oft eine blos ſcheinbare: 
d.'h. fie wird gewöhnlich durch eine noch geringere Güte der Keiftung mehr als aufe 
gewogen. Ehedem war es möglich, daß bie faufmännifche Direction des Leinen 
gewerbes etwa in Bamburg ihren Sitz hatte, bie technifche in Schlefin. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts haben ſich die Hamburger ein großes Verdienſt um dem 
deutfchen Gewerbfieiß erworben, indem fie in Schlefien die Nachahmung der belieb⸗ 
teften franzöfifchen Leinwandarten veranlaßten, der Bretagnes, Rouenes, Platillas 
u. f. w. Schlefien hatte bis dahin für die Seeausfuhr beinahe nichts "geliefert. 
Heutzutage Hingegen, feitbem ‚man in England die ganze Production aufs höchſte 
Concenteirt bat, und zwar in der Nähe der großen Hanbelspläge, muß auch bei und 
die Verbindung der verfchiedenen Glieder des Gewerbes eine engere werden. So 


wird den Franzoſen bie Concurrenz mit der ausländifhen WBallinduftrie gar fehr er⸗ 


fhwert durch die Zerfplitterung ihres eigenen Wollgewerbes unter Wollhändler, 
Kämmer, Spinner, Weber, Kärber, Appreteur und Erporteur, wie fie zu Amiens 
und Rheims ftattfindet. Ahnlich Magen die Lyoneſer gegenüber von Elberfeld und 
England. Auch in Zürich herrſcht das Hausſyſtem noch ganz entfchieden vor: felbft 
in den gemerbreichften Gegenden des Cantons befchäftige fih nur ein Siebentheil 
dee Induftriellen ausſchließlich mit Induftrie, vier Giebentheile verbinden Gewerbfleiß 
und Aderbau. Das iſt Iange Zeit auf diefe Urt fehr gut gegangen, aber die Sach⸗ 
kundigen begen doch für die Zukunft große Beſorgniſſe. Wirklich habkn die züri⸗ 
her GSteohflechter ſchon den Ausländern, welche ihren ausfchließlihen Beruf in 
dies Geſchäft fegen, weichen müffen. *) Die große Noth, von welcher Belgien im 
vorigen Jahrzehnd heimgefucht wurde, beruhte vorzugsweiſe darauf, daß die flandri« 
fe Dausinduftrie von der ausländifchen überflügelt worden war. Gin großer Theil 
bee Dausmeber hat infolge deffen feine Grundftüde verkaufen müffen, zumal an 
geiftlihe Stiftungen. In England behauptet fi), was die Weberei anbetrifft, das 
Hausſyſtem eigentlich nur noch in der Umgegenb von Leeds, Huddersfield, Nord⸗ 
wales und einigermaßen beim iriſchen Leinen. Auch um Leeds zieht es fich mehr 
und mehr in die entlegenern, alfo wohlfeilleen Dörfer zurüd. In Wales findet ſich 
eine ſtarke Wollweberei bei den Bleinern Pächtern, die den Rohſtoff bald faufen, 
bald felbft produciren, aber natürlich nur fehe grobes Tuch, Urbeiterjaden u. f. w. 
liefern. Die Zuchhändler von Shrewsbury reifen umher und kaufen auf, wo fie Tuch 
finden; doch wird auch ein regelmäßiger Markt bafelbft gehalten. Manche Kaufe 
leute haben Diener mitten unter den Producenten aufgeftellt, die mit den Letztern 
befannt werben, fie nöthigenfalls beauffichtigen, belehren, mit Vorſchuß unterflügen 
u. f. w. Bei den wallififhen und falopfchen Flanellen mar es früher Bitte, daß 
die Verfertiger fie nah Welchpool zu Markte brachten; jegt gehen Vermittler auf 
bem Lande felbft umher, fie aufzufaufen. An andern Stellen des weſtlichen Eng- 
land bat die Wollinduflrie das Syſtem der fogenannten masters clothiers einge⸗ 
führt, die eine, oft beträchtliche Anzahl von Mrbeitern und mit fehr entwidelter Ar⸗ 
beitstheilung außer Haufe befchäftigen. 
| Niemand wird verfennen, baß die Hausinduftrie große moralifhe und foctale 
Vorzüge hat. Man betrachte nur das fchöne Tabletteriegewerbe an der untern Beine, 
Dife u. ſ. w., das ganz hausmäßig betrieben wird. Die größten Sabrikanten waren 
früher felbft Arbeiter; jegt beziehen fie den Nohſtoff, vertheilen ihn häufermweife an 
die Arbeiter, arbeiten aber noch immer nebft ihrer Familie perfönlich mit. Bei Zahn. 
bürften und ähnlichen Dingen beforgen fie meift die Montirung felbft, d. h. das Einziehen 
und Beſchneiden der Haare. Bel Perlmutterknopfen das Sortiren und Encartiren; 
ebenfo aber auch zum Anfange das Ausftüdeln und Wbfchleifen, weil darauf die 
Controle beruht: man zählt ben Arbeitern die Stüden vor, und fodert nachher ebenfo 


%) Meyer von Knonau, „Der Canton Zürich“, S. 105 fg., 114. 
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viele Knöpfe wieder ein. Als Morig Mohl dieſe Gegend bereiſte, waren von den 
Arbeitern, welche ſich bereits zu ſelbſtändigen Knopffabrikanten emporgeſchwungen 
hatten, einige noch unter 30 Jahren alt. Meiſt werden bie geſchickteſten Achei⸗ 
ter nachher Fabrikanten, ba gewöhnlich, wer Ausgezeichnetes liefern Fan, auch Das 
Gangbare am beften liefert. Die große Kifenbeinfhnigerei zu Dieppe mwurbe vor 
nicht langer Zeit durch ben reinen Geſchmack eines einzigen Fabrikanten begründet; 
einige feiner Arbeiter machten Erſparniſſe von Ihrem hohen Lohne ımb konnten ſich 
dann ſelbſt etabliren. Vor einem Jahrzehnd ungefähr gab es dort zwölf Fabrikan⸗ 
ten, lauter junge Männer, die ſich ihr Vermögen ſelbſt erworben hatten. Im Diſe⸗ 
departentent waren von 130 Fabrikanten kaunm vier, bie ſich nicht ſelbſt van ein⸗ 
fachen Arbeitern emporgeſchwungen hatten: fie arbeiteten ſaͤmmtlich noch in eigener 
Pexſon mit, ihre Töchter an den Werkeltagen meiſt in Bauerntracht; in’ ber Brgel 
dugen fie fih mit ihren Leuten. Gerade wie in Nürnberg unterfheibet man är⸗ 
were Meifter, Bagonmeifter, welche von den reihern ihren Rohſtoff empfangen und 
die fertige Waare an diefe abliefeen; fodann reichere Meifter, fogenannte Berleger ; 
endlich Großhändler. Das find gewiß viele fegensreiche Elementel Wo alle bas 
Hausſyſtem zu Halten ift, da kann man ſich in vieler Dinficht glücklich preifen. Es 
ift aber in der Regel nur da zu halten, wo ed wenig ganz reiche und wenig ganz arme 
Leute gibt. Einem Kabrifanten von mäfigem Vermögen wird es meift lieber fein, al& 
der Kuctoreibetrieb, weil ed weniger Capital erfobert, auch dies wenigere nicht fo unwi⸗ 
derruflich in Maſchinen u. ſ. w. figiet; einem wohlhabenden Arbeiter, weil es unabhän⸗ 
giger läßt, das Familienleben meniger ſtört. Wie oft befeufzt man in Factoreien die 
„despotiſche Zabrikglode”! Das Stillſchweigen, das Hier walter, walten muß, um 
die große Menfchenmenge nur in Ordnung zu halten, ift für die Betheiligten doch 
fehr drückend. Dagegen wird der koloſſale Capitaliſt immer nad Factoreien fireben, 
wo er fein Vermögen einheitlicher, planmäßiger, energifcher nugen kann; Proletarier 
auf der andern Seite, die für Rohſtoff, Werkzeug, Unterhalt Teine Auslage machen 
Tonnen, müffen in Factoreien ihre Zuflucht erbliden. | 
Nach dem Berichte eines englifchen Parlamentscomite ift ed am wünſchens⸗ 
wertheften, daß beide Syſteme nebeneinander erifliren, wie 3. B. in Leeds, mo oft 
bie großen Wollfabritanten zu ihrer vollfländigern Aſſortirung in den Verkaufshal⸗ 
len der kleinen beträchtlihe Einkäufe machen. Diefe großen dagegen find allein im 
Stande, nee Verfuche, Erfindungen u. ſ. w. zu veranftalten, und fo das Geſchäft 
im Ganzen bedeutend weiter zu fürbern. Große Fabrikherren, welche das Gewerbe 
ſelbſt treiben, find ungleich mehr dabei Intereffirt, neue Abſatzwege zu öffnen, alte zu 
erweitern u. f. w., als bloße Sommiffionäre, die keine Pabritgebäube, "Mafchinen 
u. f. w. unwiderruflich im Gefchäfte ſtecken haben, und ihre Capitalien meift ohne 
roße Schwierigkeit in eine andere Unternehmung überfiedeln können. Es ift info 
ern für die Arbeiter und felbft für bie Beinen Unternehmer oft vortheilhafter, ſich 
an einen großen Fabrikherrn als Mittelpunkt ihres Gewerbes anzufchließen, als an 
einen Faufmännifchen Commiffionär: nur dürfen fie nicht geradezu dieſelben Producte 
liefern, wie jener. Der Commiffionär Foramt leicht in die Rage, daß er nur entiweder 
auf Koften feiner Producenten, oder feiner Abnehmer Gewinn machen kann. Den 
Legtern gegenüber findet er viel leichter Goncureenz, als den Erftern: er fucht des halb 
gewöhnlich dem Probucenten immer mehr von feinem Verdienſt abzuknappen. 
zulegt, wie man wol fagt, „Blut an der Niebrigkeit des Preifes hängt“, jo entfteht 
natürlich ein feinpfeliged Verhältniß zwiſchen Commiffiondr und Arbeiter, das. allen 
Rath, alle Anleitung für diefen gewaltig erſchwert. Wie wenig Dagegen bei einem 
Gewerbe, das im Allgemeinen aufbläht, ‚hie großen Fabrikanten den kleinen noth- 
- wendig zu ſchaden brauchen, fieht men in Frankreich. Eine große Fabrik von Me 
rinos u. |. m. im Norddepartement beſchäftigt 65-7000 Arbeiter und liefert allein 
für 6—7 Millionen Francs Merinos fährlih. Daneben gedeihen in der Champagne 
250 andere Fabriken, von melden vier Fünftel nur je für 5 — 50000 Francs 
produciren. Jene große vereinigt alle Zweige des Betriebs, während in den Beinen 
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das Kämmen, Spinnen, Ausrüßen u. ſ. w. voneinander getrennt ift. Viele bebeu- 
teade Fabrikherren dieſer franzöfifchen Provinzen haben fi ganz von klein auf em⸗ 
porgearbeitet; einer in Rouen mer zuerſt Schweinehirt, dann Gewerbsarbeiter u. |. w.) 

Man bat nicht ſelten Mittel geſucht, um auch dem Hausgewerbe bie Vortheile 
zu verſchaffen, welche ber Fabrik aud ihrer groͤßern Concentration erwachſen. Diefe 
Mintel ſind Bis zum 17. Jahrhundert gerade Dasjenige geweſen, was die Handels⸗ 
pelitif der meiften Regierungen vorzugeweife gefärbt bat. Ich rechne dahin vor 
allem bie techniſchen Gewerbreglements, wie fie in den alten Zunftſtatuten oft eine 
fo große Rolle ſpielen, und wie noch Colbert fo viele gegeben. Wir fehen aus 
einer Anordnung dieſes großen Mannes von 1669, daß er felbft keineswegs bie 
Gewerbtreibenden bamit zu feſſeln beabfishtigte. Er hatte vielmehr die ausgezeich⸗ 
netfien Techniker feiner Zeit in frengöfischen Dienft gezogen, hatte fie mit Hülfe 
von Staatsyorfchüffen Fabriken errichten laſſen, bie gleihfam als Seminarien für 
ben franzöfifchen Gewerbfleiß dienen follten. Da waren nun bie Neglements zu 
einer Art von Inſtruction beftimnt, um bie abgehenden Schüler in ihre Selbftän- 
digkeit hinüberzugeleiten.. Die meiften find damals noterifh von den Gewerbtrei⸗ 
benden ſelbſt erbeten worden. Während fie im Allgemeinen nur die größtmögliche 
Solldität der Wrbeit im Auge hatten, alfo bie Sicherung unerfahrener Küufer ge 
gen Betrug, waren’ mande auf den befondern Geſchmack einzelner Abfaggegenden 
berechnet; fo 3. DB. die Anordnung vom 22. Nov. 1720, daß alle nach Spanien 
und Stakien deflimmten Strümpfe a deux fils gewebt werden follten. Die Regie 
tung hatte ihre Conſuln im Auslande, welche fie von jedem Wechfel der Rachfrage 
u. f. w. unterrichten mußten; fie theilte dann ihr Willen auf dem Wege der Regie 
ments den Beinen Gewerbtreibenden mit, die fonft nur zu fpät, eben durch die Un- 
verfäuflichkeit. ihrer nach altem Schlendrian. gemachten Producte, alfo durch ſchweren 
Schaden Hug geworden wären. Solche Reglements find natürlich früh, veraltet; wo 
nicht eine durchaus vorurtheilsfreie, einſichtsvolle und bewegliche Leitung an der Epige 
fieht, da werben fie das Gewerbe mehr feſſeln, als fügen. Ein einziger träger 
oder bünkelhafter Beamter Bann hier den umerfeglichfles Schaden anrichten. Des 
balb ift das Reglementsweſen in den meiſten Rändern abgelommen, febald bie großen 
Fabriken anfingen, die arbeitenden Kräfte auf eine noch wirkfamere, jedenfalls zeit 
gemäßere Art mit der technologifchen und mercantilen Ginficht in Verbindung 
zu fegen. ” 

Am längfien hat ſich die obrigkeitlihe Einmifchung in den Schau- und Stem⸗ 
pelanftalten für folge Waaren behauptet, die noch immer von Meinen Producenten 
für ben Weltmarkt geliefert zu werben pflegen. Man denfe nur an bie Linnenleg⸗ 
gen, vormals auch Tuch⸗ und Hopfenſchauanſtalten in Deutfchland; an die ruffsfche 
Brake für Zalg, Haſenfelle, Juften, Holz, Theer und Pottaſche; die norbameris 
kaniſche Staatsſchau und Stempelung für Pökelfleiſch, Butter, gefalzene Fifche, Mehl, 
Hopfen, Taback, Holz, Theer und dgl.**) Auf den mittlern Gufturfkufen find 
dergleichen Einrichtungen um fo nüglicher, je meniger ba noch die Erfennmiß Ge 
meingut ber Nation geworben ift, daß die Ehrlichkeit im Handel durch den eigenen 
Vortheil ber Verkehrenden geboten wird. Schon der nahe, mehr noch feme Abs 
nehmer findet in ber Perfon des Heinen Producenten, der fi für ihn unter ber 
Menge fogufagen verbirgt, keine Garantie. Ginzelne Verkäufer könnten bier wirt 
lich eine zeitlang betrügen, ohne doch für ihre Perfon durd ein gemindertes Zw 
trauen des Publicums, das nur bie Geſammtheit beträfe, geftwaft zu werden. Da 


— 





*) M. Mohl, „Aus den gewerbswiſſenſchaftlichen Ergebniſſen einer Reife in Frankreich“ 
(Stuttg. 1845), S. 450 fg. a 

*) In Maryland hatte man früher auch eine Ziegelſchau, die aber ziemlich bald wieder 
aufgehoben wurde, weil Alles der Art mehr für den ausmärtigen als für den inländiſchen 
Handel Bevürfniß ift (Ebeling, „Geſchichte und Erbbefchreibung von Nordamerika”, V, AT). 
Im Baummwollerport gibt es feine Staatdfhau; darum wird aber auch fehr Über das Betrüg⸗ 
liche dieſes Verkehrszweiges geklagt. 
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muß denn die Behörde, deren fides allgemein befannt ift, und die um Alles in ber 
Welt das Zutrauen des Publicums nicht verſcherzen möchte, zwiſchen Käufer und 
Verkäufer die Mittlerin bilden. Ganz viefelbe Stelle wird nun bei weiterer Ent 
widelung, wenn das Factoreiſyſtem an die Stelle des Hausſyſtems tritt, von dem 
großen Kabritanten übernommen. Diefe Fabrikanten find perfönlich bekannt und 
dauerhaft imtereffirt genug, um die gehörige Sicherheit zu bieten. Segt alfo wird 
die befondere Staatsauffiht überflüſſig; alles an ſich berflüffige aber, das gleich“ 
wol pofitio befohlen wird, ift eine Feſſel. Daher man in England, dem claffifchen 
Lande der Volkswirthſchaft, feit drei Jahrzehnden davon zurüdgelonmen ifl. Alle 
Beiege über Beauffihtigung und Stempelung des Leinens von Staatswegen, bie 
immer viele Gegner hatten, find in Schottland 1822 aufgehoben.) Doch ift 
noch immer vorgefchrieben, daß Flachs und Garn, die auf den Markt fommen, in 
jeder Abtheilung von gleicher Befchaffenheit fein, das Garn aber nach berfelben 
Methode, mit Hülfe einer Haspel von beftimmtem Umfange, in Gebinde and 
Stränge getheilt werden müffe. **) 
Dierher gehört fchließlih noch das Worhandenfein von Specialmärkten, wie fie 
3. B. in Belgien ſchon feit längerer Zeit für Blade, Hanf, Hede, ſowie aller 
Art von Garn und Geweben daraus üblid find. Überall, wo bie Berfertigung 
einer Waare im Kleinen vorherrſcht und ebenbeshalb über weite Landſtrecken ver- 
theilt iſt, müſſen ſolche Märkte ein treffliches Mittel der Concentration bilden, eine 
Art Erfag für die guten Seiten des Pactoreibetriebs. Daher z. B. die Wo 
märkte in Oftreich fehr wenig Anklang gefunden haben, indem die Wollproducen⸗ 
ten dort beinahe nur aus großen Butsbefigern, die Wollläufer aus ebenfo großen 
Geldhäufern beftehen. Wo dagegen eine Bauermagricultur oder Hausinduftrie mit 
bem Welthandel verkehren will, da ift der Nutzen der Specialmärkte fehr hoch an- 
sufchlagen. Hier findet der Spinner und. Weber feinen Nohftoff in gehöriger Aus- 
wahl vor; er kann deshalb auch feinerfeitE ein gleichmäßigeres, für den Handel 
beffer geeignetes Product liefern. Die Arbeitstheilung, fonft gewöhnlich die ſchwächſte 
Seite des Hausbetriebes, wird außerordentlich erleichtert. Wegen der regelmäßigen 
Wiederkehr des Marktes kann ber Producent für längere Zeit einen beftimmten 
Dlan entwerfen, mit feinen Käufern fowol als mit feinen Verkäufern. Hier fallt 
bie Abhängigkeit der Probucenten wie der Conſumenten von einzelnen Mittelöper 
fonen weg, und bie Preife fchließen fih am genaueften‘ dem wahren Verbältniffe 
von Angebot und Nachfrage an. Jeder Wechſel des Bedarfs und Geſchmacks wird 
bier auf der Stelle Har und. allgemein bekannt. Auch ferne Gegenden werden fid 
weit leichter entfhließen, auf einem folchen Markte zu kaufen, wo fie eines größer 
Borrathes an Quantität und Qualität ficher fein Eonnen. — Eine höchſt intereffante 
- Einrihtung zu Gunften der hausmäßigen Tuchinduftrie von England find die großen 
Derkaufshallen, wie fie 3.8. in Leeds, Bradford und Halifax gefunden werden. ***) 
Die leedfer Halle für mixed cloths enthält 4800 Gtände, bie für white cloths 
1200; fie find, jene 1758, dieſe 1775 errichtet worden, urſprünglich nur für ge 
lernte Meifter, die ihren Verkaufsplag mit Gelde bezahlt haben und für Gelb wie 


ber abtreten können. Jeder Stand bat nur die Breite eines Stückes Tuch. Die 


Marktzeit ift zwei mal wöchentlih und jeweilig 8O Minuten: wer nah dem An- 
fangsfäuten hinein will, zahlt eine Geldbuße; nad dem Endläuten muß Jeder weg- 
gehen. Ehemals dauerte die Marktzeit länger; man findet aber, Daß jept ohne fo 
vieles Zaudern, Schwanken, Feilfhen, alfo mit geringerm Seitverlufte, doch ebenfo 
große Gefhäfte gemacht werden. Die meiften Verkäufer find die Beinen Haus 


*) Wenn 3. B. für Schießgewehre, Dampfichiffe u. f. w. die obrigkeitlihe Schau noch Bei: 
behalten ift, fo hat man das mehr aus polizeilichen ald kaufmänniſchen Grimden zu ewflären. 
*+) 5 und 6 William IV., @ap. 27. 


0) Im Süden und Weiten von England herrſchen ftatt deſſen entweder die Märkte oder 
bie umberreifenden Auffäufer vor. 
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weber der Umgegend, welche das Tuch hier unappretirt an die großen Fabrikanten 
abfegen. 

Übrigene ift gar nicht in allen Zweigen bes Gewerbfleißes ein Verlaſſen des 
Hausſoſtems moglich. Es geht damit genau ſo, wie mit der Arbeitstheilung über⸗ 
haupt, die nur in demſelben Verhältniſſe geſteigert werden kann, wie das Capital 
und der Markt wachſen. Wo alſo aus irgendeinem Grunde der Betrieb im Gro⸗ 
Ben nicht möglich, die Anmendbarkeit der Mafchinen gering ift, wo dad Product 
felbft im günftigften Falle nie auf fehr viele Abnehmer rechnen darf, da kann ſich 
das Hausſyſtem immer forterhalten. So z. DB. in der Spigenklöppelei. Freilich 
gibt es zu Brüffel auch große Spitzenfabriken, die einen Theil ihrer Arbeiterinnen 
in einem Saale vereinigen, obſchon die Mehrzahl auch da in ihren eigenen Woh⸗ 
nungen arbeitet. Man überzeugt ſi ich aber fchon bei flüchtigem Beſuch der Fabrik, 
daß jene verſammelten Arbeiter doch in Wahrheit jeder für ſich operiren: das feine und 
bewegliche Geſchaͤft des Klöppelns verträgt eben keine fortgehende Aufſicht; vielmehr 
beſteht die Controle des Fabrikherrn blos darin, daß er die vom Arbeiter vollendete 
Waare entweder anninmmt, oder zurückweiſt, gerade wie bei Hausproducten. Der 
einzige Vortheil der factoreiähnlihen Verſammlung feheint in der Anziehungskraft 
zu liegen, welche fie auf ben Beſuch von Neifenden äußert, die hernach in der Re 
gel ein gekauftes Andenken mitnehmen wollen. &o ift bie Seibenfabrifation z. B. 
in Krefeld auf folgende Weife eingerichtet. Der Fabrikant bezieht aus Italien das 
Garn, um es zunächft in einem großen Etabliffement färben zu laffen Dies ift 
ein felbftändiger Geſchäftszweig, weil er fehr viele befondere Kenntniffe verlangt und . 
eigenchümlichen Gefahren ausgefegt if. Weiterhin erfolgt das Aufziehen der Kette, 
dad Aufſpulen des Einfchlags u. f. w. in der Fabrik felbft, welche fchließlih auch 
das Glätten, Summiren, überhaupt die Appretur beforgt. Das Weben gefchieht 
durch Peine Meifter in ihren Wohnungen, jeder gewöhnlich mit zwei Stühlen. Die 
Stühle gehören den Fabrikherrn, ber auch durch umherwandernde Werkführer ber 
fländig eine Art von Aufficht führt. Die mehr kunftmäßigen Gewebe werben in 
der Nähe der Fabrik gemadit, die Lunftlofern ferner. In der Fabrik felbft werden 
nur einige wenige Stühle für neue Mufter gehalten. Was hier den Hausbetrieh 
noch am meiften unterflügt, tft die enorme Langmierigkeit der Arbeit. Auch im 
Iyoner Geidengemwerbe gibt es Leine großen Factoreien, fondern bie Weber, chefs 
d’atelier genannt, arbeiten zu Haufe mit eigenen Werkzeug und in Berbindung 
mit ihrer Familie A Gehülfen und Lehrlingen; der fogenannte Fabrikant gibt, ihnen 
bie zum eben präparirte Seide her, und beforgt die fchließliche Ausrüflung. Ahnlich 
in Spitalfields zu London. Aus verwandten Urfachen wird die Stiderei fowol im 
Voigtlande wie in der Schweiz noch immer hausmäßig betrieben. Die franzofifchen 
Stiderinnen (um Nancy und Alengon) find größtentheils Mädchen, die ſechs Mo- 
nate jährlich mit Felbarbeiten befchäftige werden. Um 1815 gab es zu Nancy nur 
zwei Verleger für diefed Gewerbe, 1838 fchon mehr ald 100, bie zum Theil in 
Neuyork und Rio de Janeiro Niederlagen hatten. Von den f&jönen Zabletterien im 
nördlichen Frankreich haben wir Ahnliches bereits früher bemerkt. Ein großer Theil 
der ſogenannten pariſer Shawls wird in den Departements hausmäßig gewebt, auf 
Rechnung eines pariſer Fabrikanten, der alsdann zu Paris ſelbſt nur das Bleichen, 
Preſſen, Calandriren, das Kräuſeln der Franſen u. ſ. w. beſorgen läßt. Die pa⸗ 
riſer Hemdknöpfchen werden im Kleinen an der Diſe gemacht, zu Paris nur mit gol- 
benen Streifen eingefaßt; bie ‚parifer Fächer in der Umgegend von Noailles gemacht, 
zu Paris nur ausgerüftet, d. h. mit Stiften und Band verfehen, allenfalle noch 
verziert u. f w. Der Betrieb der Eifeleurs, Goldſchmiede u. f. w. eignet fi aus 
demfelben Grunde nicht für große Fabriten, wie der Sarten- und Weinbau nicht 
für große Gutswirthſchaften. 

Überhaupt muß in der koſtbaren Lurusinbuftrie das Hausgewerbe mol immer 
das vorberrfchende bleiben. Hier kann ber Markt zwar dem Raume nad fafl un» 
endlich wachfen, für die parifer Gemwerbtreibenden z. DB. von Californien ringe um 


\ 
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He Erbe herum bis nach Batavia reichen; dkonomiſch aber ift er bo immer nur 
befchräntt, weil die Waare felbft wegen ihrer Koftfpieligkeit nur einer geringen Bahl 
von Emfumenten zugänglich bleibt. Während die gemeine Baumwollinduſtrie von 
Oſtindien fo klaͤglich zugrunde gegafigen iſt, weil fie da6 Hausſyſtem nicht auf 
geben konnte, bat fi die Hausmäßig betriebene Ghamifadrlfation von Kaſchmit wor 
teefftich gehalten. Es gibt zwat au große Werkflätten, mo eine Menge von WBeb- 
ftahlen zugleich arbeitet; im der Regel jedoch vertheilt ein Verleger den Rohſtoff und 
jest auch die Mufter an kleine Hausmeifter. Die Arbeit ift fo langwierig, daß an 
einem feinen Shawl drei Menfchen ein volle® Jahr lang zu fhun haben; von ganz 
einfachen Shawis können zwei Perfonen doch nur ſechs bis acht Stud pro Jake 
verfertigen. Der hohe Preis der Waaren fleigert fi no durch die Koftfpieligkeit 
des Gebirgstransports auf Menfchenfchultern. Was biefe Shawls befonderd aus 
zeichnet, ift ihre fchöne Individualität, indem jeder einzelne fein eigenes Mufter. hat, 
ähnlich wie bei gothiſchen Kirchenfenftern. *) 

Es geht mit den Factoreien in vieler Hinſicht ähnlich, mie mit den Raſchinen. 
Daher fie z. B. im Wollgewerbe minder gedeihen, als im Baumwollgewerbe **); in 
den ganz feinen und auch den ganz groben Artikeln, wo der Rohſtoff die Verar⸗ 
beitung fehr überwiegt, minder gedeihen, als in ben mittfern. Die Strumpfwirkerri 
verhält fih zur Zeugmeberei ungefähr fo, wie die Fabrikation von fogenannten kur⸗ 
en Waaren zur Drahtzieherei oder Blechſchlägerei; die Production ift im erfiern 
—X feine continuirliche, ſondern wird bei jedem Meinen Stück neu angefangen und 
wieber abgebrochen. Hiermit hängt es zufammen, daß in England (Nottingham) 
wie in Frankreich und Sachſen die Strümpfe noch immer größtentheild hausmäßig 
fabricirt werden. In der Normandie beforgen Männer, Weiber und Mädchen ba} 
Wirken, deffen Producte nachher von Kindern zufammengenäht werden. Die eng- 
liſchen Strumpfwirker find meift fo arm, baß fie für 2— 5 Pfund Gterfing 
fährlih ihren Stuhl vom fogenannten Fabrikherrn miethen. ***) — ‚Seine vornehmfte 
und ficherfte Stelle behaupter das Hausgewerbe in ber Metalfinduftrie. In Solin- 
gen z. B. wirken zur Klingenfabrikation folgende Meiftee aufammen, ohne Kabrit- 
haus, ohne Mafchinen, jeder einzelne ökonomiſch felbftändig: Hammerſchmied, Kin 
genfchmied, Härter, Schleifer, Atzer, Bergolder, Damatciter, Scheidemadher, Ge⸗ 
faͤßmacher, Montirer. Der Verleger nimmt die Beftellungen an, gibt dem Schmiede 
Mohfloff, Model und dgl. Ähniich geht es zu bei der dortigen Mefferfabritation, 
mo der Hammerſchmied, Meffer- und Gabelſchmied, Federfchmied, Schleifer, Heft: 


macher und Raider zufammenmwirten. Der Zederfchmied fertige die metallenen Theile 


mit Ausnahme der Klinge an; er fteht gewöhnlich im Lohne des Raidets, welcher 
Alles aufanımenfegt und feinerfelts in der Hegel Sommiffionär des Fabrikamen 
if. +) — Die Verfertigung von Uhrtheilen wird nicht allein in der Schweiz, fon- 
dern aud in England (Umgegend von Prestott) als ein hausmäßiges Rebengeſchäft 
von Landleuten behandelt. Die birminghamer Gewerbe merden meift in siemüih 
Meinem Maßſtade gerrieben, oft nur mit 5— 800 Pfund Sterling Capital, 
oder mit 2 — 4000, wofür dann etwa 3 — 30 Arbeiter gehalten werden Bönnen. 
Sehr viele Probucte werden von ben Arbeitern zu Haufe gegen Stücklohn verfertigt, 
nachdem man ben Rohſtoff ihnen mitgegeben. Oft ftehen bierbei noch eigene Mit | 
telöperfonen, fogenannte Undertakers, zwiſchen dem Fabrikanten und feinen auswar- 


*) Bol. Ritter, „Aſien“, IT, 1198 fg. 
°*) Ein bedeutender Wollfabrikant, der immer nod) Vieles hausmäig weben lieh, erklaͤrte 


mir, es würde ihm recht lieb fein, wenn alles Handweben in ferner Fabrik gefhähez; nur 
ſcheue er die ungeheure Vergrößerung feiner Gebäude. 


*eo) Auf den Karöer ift die VBerfertigung wollener Strümpfe ganz allgemeines Hausgewerbe;: 


jährlich werden über 120000 Paar aufgeführt. Es bangt damit zuſammen, daß der Haupt: 


reichthum diefer armen Infulaner in Schafen beftehtz jelbft die ärmften Bewohner tragen 
wollene Hemden. Vgl. Ihaarup, „Danſke Statiſtik“ (1844). 


+) Biebahn, „Beſchreibung des Regierungsbezirks Düſſeldorf“, I, 163 fg. 
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Nom Arbeitern. Die Knaben treten bei ben Arbeitern ober auch bei ben Mittels⸗ 
perfonen in dis Lehre, die Weiber poliren, packen ein, machen Glasfpielzeug 
und dgl. Die wohlhabendſten Arbeiter fchaffen fich den Rohſtoff ſelbſt an und ver- 
aufm ige Product etwas ımter dem Marktpreiſe an bie Kauflente. Es ift Tem 
fhöner Zug dieſer „gewerblichen Demofratie”, wie L. Faucher fie nennt, daß theils 
diefe Kaufleute, -theild die andern Dlittelöperfonen fo ungeheuern Gewinn machen: 
man ſpricht in Biemingham von 80-70 '%, in Wolverhampton von 70 — 80 ®%, 
in Billenhall ſogar von 80 — 90 % Disconte, während derſelbe in Paris nur fel- 
ten über 15 — 30% fleige. Noch hausmäßiger iſt der Gewerbfleiß von Sheffield 
eingerichtet; die Fabrikanten find bier noch feltener im Beſitze großen Eapitald; man 
kann mit wenigen Schillingen ein felbftändiges kleines Geſchäft ale Eutler anfangen. — 
Die berühmte Gewehrfabrikation von Lüttich läßt bie eigentlichen Urbeiten größten - 
theild auf den-umliegendben Dörfern geſchehen, mit bedeutender Arbeitstheilung, ſodaß 
3. B. auf der einen Stelle nur Flintenläufe gemacht werden, auf der andern nur 
Ladeſtöcke u. ſ. w. Der fogenanntn Fabrik in Lüttich bleibe alddann die Zufam- 
menfegung und FTaufmännifhe Behandlung. mitten diefer alten Hausinduftrie Hat 
nun Die beigifche Megierung eine große factoreimäßige Gewehrfabrik begründet, von 
der e8 mir aber fehr zweifelhaft Scheint, ob fie ökonomiſch wirklich beſſer indichrt 
ift als die hausmäßige. Faſt alle Arbeiten gehen auch in der Manufacture royale 
d’armes durch Menfchenhände vor fih; nur das Abfchleifen und Poliren, einige 
Löcherbohrungen, forwie der große Schmiebehammer werden mit Hülfe des Dampfes 
getrieben. Die Blafebätge nicht, weil fie fo Häufig unterbrochen werden müffen, 
daß eine fehr wirkfame und Künſtliche Mafchine ſich nicht verlohnte. Die meiften 
Schmiede arbeiten paarweife in Meinen Werkftätten, wobei allerdings ein großer Auf- 
wand von Mauern, Blafebälgen u. ſ. w. nöthig iſt; man glaubt indeffen mit Recht, 
daß fie bei größerer Zufammenhäufung einander im. Wege ftehen würden. Das 
heißt nun freilich innerhalb der Factorei ben Huausbetrieb auf einem Umwege wie . 
derherftellen! Nur die feinern Glübfachen, ſowie alle Palten Arbeiten gefchehen im 
großen Sälen. Wie fi) der Weinertrag fiellt, im Vergleich mit ber verwandten 
Hausinduftrie, iſt bei einer ſolchen Staatsfabrik, die größtentheils actide Soldaten 
ale Arbeiter anwendet, ſchwer zu ermitteln. Ich erinnere jedoch afı die mierfwür- 
dige Thatfache, daß in Schweden die gefammte Waffeninduftrie von großen Staats⸗ 
fabriken ausgegangen ift, fich aber nicht lange nachher in ein Hausgewerbe umwan⸗ 
dein mußte. Guſtav Adolf war bemüht, fie wenigſtens in Städte zu bannen, 
allein umfonft.*) Während in Lowell, dem Hauptfige ber norbameritanifhen Baum⸗ 
woßlinduftrie, große Fabriken vorherrſchen, finder man in Gineinnati, wo ſich die 
Haufirer ber weſtlichen Staaten mit fogenannten Kurzwaaren verfehen, größten» 
theil® nur Betrieb durch Heine Meiſter. Daſſelbe Raturgeſetz beftätigt ih überall. 
So lohnt fih 3. B. bei dem wortrefflihen Eifen von Maſendetan, das befonders 
zu Damaseus verarbeitet wirb (in Damasınd bezahlt man deu Eentner gewöhnlich 
mit 60 Franes), ein fo Peinet Betrieb, daß in ber Megel zwei befreundete Fami⸗ 
lien dazu hinreichen: die eme fammelt das Erz, bie andere brennt Kohlen; ben 
Dfen, Blafebalg u. |. w. befigen und benugen fie gemeinfam. 

Bisweilen find ed natirliche Hinderniſſe, welche die ausſchließliche Beichäftigung 
der Menſchen mit einen einzigen Grwerbészweige verbieten, und dadurch zur Ver⸗ 
bindung von Ackerbau und Harsinduſitie nötbigen. So wird man z. B. in Ben 
galten bie letztere ſchwerlich ganz aufgeben können, weil bie große Hitze den Bauern 
geradezu nöfhigt, ſich für einige Stunden jedes Tags im Haufe einzufchließen; er 
hätte ba nur die Wahl, entweder ſich mit Hausarbeit zu befchäftigen, oder ganz 
zu faulenzen. Am Ganges zwingen bie häufigen UÜberſchwemmungen, wobei felbft 
Die Felder wechfeln, zum Nebenverdienft mitteld eines Hausgewerbes, in Malabar 
Die Negenzeit, welche Jedermann fireng and Haus feflelt; in manchen Gegenden des 


®) Seiler, „Schwediſche Gefchichte”, LI, 62. 
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Himalaja der tiefe Schnee, welcher mindeftens brei Monate hindurch ein Ausgehen 
vor die Hütte oder gar vors Dorf ungemein erfhwert.*) Auch in Schweden iſt 
die Fortdauer der Hausgewerbe durch dem langen Winter ſehr begünfligt: fo 3. B. 
für, Mobilienfchnigereien, Wanduhren u. f. w. Es Haben fogar bie ſchwediſchen 
Dauswebereien die entfprechenden Fabriken zu Gothenburg überflügelt. **) 

. Übrigens lehrt die Erfahrung, wo immer ein Hausgewerbe fi zur Yabrikin- 
duftrie entwidelt, da pflegt die legtere am früheften die Anfangse- und Endſtadien 
der betreffenden Production zu ergreifen. In Leeds z. B. find die großen Woll⸗ 
fabriten mit wenig Ausnahmen bloße Spinnereien und (finishing shops) Appretir- 
anftalten; dad zwifchenliegende Stadium . wird meift von Hauswebern verfehen. 
Zu Namur beforgt der große Meſſerfabrikant außer den erften Vorarbeiten nur noch 
das Schleifen, Poliren und die DVerfertigung und Anfegung der Hefte; das eigent- 
ide Schmieden wird von Meinen Meiftern im Haufe verrichtet. Von der Seiden- 
induftrie haben mir bereitd vorhin das Nämliche gefehen. Nicht ſelten findet man, 
daß Fabrikanten die ganz neumodigen Artikel in ihrem eigenen Locale verfertigen 
laffen, die ſchon feit längerer Zeit currenten dagegen bei Fleinen Dausmeiftern be- 
fielen. Dies gefchieht 3.3. in der fchmweizerifhen Bandweberei, in der franzöfiſchen 
Knopffabritation. Den Modewechſel kann der Große! natürlich am leichteften beobadh- 
'ten, mitunter fogar vorausahnen oder beflimmen; und an ben mobernfin Gegen⸗ 
fländen wird ber größte Gewinn gemacht. 


Il. Maſchinenweſen im Allgemeinen. 


Deer Unterſchied zwiſchen Werkzeug und Maſchine beſteht hauptſächlich darin, 
daß bei ber Iegtern die bewegende Kraft nicht unmittelbar vom menſchlichen Körper 
ausgeht, während jenes nur die Bewaffnung ober den beſſern Erfag für einzelne 
menfchliche Gliedmaßen bilde. So ift 3. B. der Pflug ober die Flinte eine Ma- 
fhine, der Spaten oder das Blasrohr ein Werkzeug. Der Hammer kann als eine 
befonders harte, unempfindliche Fauſt, der Blaſebalg als eine befonders Eräftige, 
ausdauernde Lunge betrachtet werben; bie Zange wirkt ähnlich wie bie Finger, der 
Löffel ähnlich wie die hohle Hand, das Meſſer ähnlich mie die Zähne: nur immer 
in erhöhtem Grabe. Manche Mafchinen dagegen lafien ſich einem vollfiändigen Ar⸗ 
beiter vergleihen. &o hat auch das Stampfen einer Stampfmühle gar wenig Ahn⸗ 
lichkeit mit bem Fließen des Waffers, den Wehen bes Windes, welcher fie treibt; 
mogegen das uf» und Wbfteigen der Keule eines Handmörſers genau ben Beme 
gungen des Armes entfpriht (Rau). Im Ganzen find die Werkzeuge natürlich 
älter ald die Mafchinen; man wird eine grabuelle Steigerung nicht verfennen, wenn 
bie Urbewohner Auftraliens nur mit Speer und Keule jagten, bie ſchon etwas gebil- 
betern Amerifaner mit Blasrohr und Bogen, wir Guropäer mit Feuergewehren. 
Der allererfie Menſch wird feine Beute mit den Händen gegriffen haben ! 

Man erkennt [don hieraus, wie bei der Anwendung von Mafchinen das Ga- 
pital die Hauptrolle fpielt, bei ber Anwendung von Werkzeugen bie menſchliche Ar- 
beit. Die Mafıhine kann gleihfam das Werkzeug der großen Fabrikinduſtrie ge- 
nonnt werben. u | 

Wo nun einerſeits die Mafchine, andererfeits bie bios mit Werkjeugen bewaff: 
nete Menfchenhand auf demfelben Boden miteinander concurriren, da ift bie Uber⸗ 
legenheit der erſtern unzmeifelhaft. Sie leiſtet Dienfte, welche für die Band bald 
zu groß, bald zu fein fein würden. Go kann z. B. durch Walzwerke in einer 
halben Minute 'die Stredung eines 3 Zoll dien Eifenftabes von 1 Fuß auf 9 Fuß 
bewirkt werden. Blechwalzwerke dehnen in einer Secunde einen Eiſenwürfel von 


®) Bol. Ritter, „Aſien“, II, 8353 V, 789 fg.; VI, 1241. | 

**) Korfell, „Statiftit von Schweden”, &. 143 fg., 148. Wie fih auch in Sachſen bie 
mindeftlohnende, zumal Hausinduftrie mehr und mehr in die höhern und unfrudtbarern Se⸗ 
birgägegenden zurüdzieht, |. bei Engel, „Statiſtiſches Jahrbuch für Sachen”, I, 146 fg. 
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1 Zoll zu einer Platte von 36 Quadratzoll aus. Das Ziehen fehr dider Drähte 
würde ohne Mafchine gar nicht möglich fein, auch abgefehen von ben Zangenbiffen, 
woran ber Handbraht leidet. Schon vor 20 Jahren wurde auf einen Mafchinen- 
webſtuhle ein Stud Baummollzeug von 72 Quadratzoll binnen einer Minute verfertigt. 
Ein Handiweber konnte wöchentlich nur 72 Ellen produeiren, eine Stau mit Hülfe von 
zwei Mafıhinenftühlen binnen 44 Stunden 71 Elm. In einer englifchen Baum- 
wollfpinnerei lieferten 750 Arbeiter mit einer Dampfmafchine von 100 Pferdekräf⸗ 
ten fo viel, wie. 200000 Handfpinner: jeder einzelne folglich wie 266. (Garey.) Die 
rohe Baumwolle kann in wenigm Stunden zu einem fertigen Zeuge umgewandelt 
werden. Baummwollgarn von Nummer 350 *) wird aus einem Pfunde rohen Stoffes 
zu einem Faden von 167 englifchen Meilen gefponnen, und der Werth dadurch von 
5 Schilling 8 Pence auf 25 Mund Steriig erhöht. (Ure.) Ja, für bie Iondoner 
Gewerbeausſtellung von 1851 bat ein mandhefter Haus Garn fpinnen laſſen, wo⸗ 
von das Pfund 238 englifhe Meilen lang war. In der Papiermüble würde man 
ohne die Schöpfmafchine kein beliebig langes Papier machen konnen. Mit diefer 
größern Kraft der Mafchinen hängen oft bedeutende Stofferfparniffe zufantmen. Se 
raſcher durch einen Maſchinenhammer das Eiſen verarbeitet wird, umfoweniger 
Brennmaterial verbraudt man babe. Wie viel weniger Papier bat man feit Er- 
findung der Buchdruckerei für denfelben Inhalt nöthig, als früher bei der Handſchrift! 
Die Tifhler können fjegt mit Hülfe der mafchinenhaften Fournierſägen 12 — 46 
Blätter aus einem zolldiden Brete ſchneiden. So mußte man früher, um fehr 
dünnes Leber zu gewinnen, die natürlihen Häute abfehaben; gegenwärtig fpaltet” man 
fie durch Mafchinen, wodurch auch die Berbung, die nun von vier Seiten eindringt, 
bei weitem volltommener wird. **) Gin beſanders wichtiger Vorzug liegt darin, 
daß die meiften Mafchinen nicht mübe werben, alfo mit einer unterbrechungsfofen 
Ausdauer und ebendeshalb einer viel höhern Gleichmäßigkeit fortarbeiten, als irgend⸗ 
ein Menſch könnte. Die bekannte Reichenbach'ſche Theitmafchine fehlt in der Ent⸗ 
fernung der Theilftrihe nur um den 25000. Theil eined Zolls. Uberall betrügen 
die Mafchinen nie. Weil fie die verfhiebenen Exemplare derfeiben Arbeit in höch⸗ 
ſter Benauigkeit gleih machen, und auf folche Art das Kopiren eines Modells er- 
leihtern, fo geftatten fie es, nun deflo größere Mübe auf dad Driginal zu verwen⸗ 
den. So kann eine Kattundruckmaſchine täglich über 12000 Ellen mit mehren 
Farben bebruden, während bie Handarbeit nur 5— 400 Ellen mit einer Farbe 
liefert. Und zwar bat fich diefe ſchöne Erfindung flufenmweife vervollkommnet. Um 
1785 wurden ſtatt der hölzernen Drudblöcde -nietallene Cylinder eingeführt. Statt 
jeden einzelnen Gylinder befonders zu graviren, fing man 1808 an, das Mufter 
auf eine Beine ftählerne Walze fehr genau zu flechen, fodann von diefer auf eine 
größere Walze von ermweichtem Stahl abzudrücken umd nun erſt nach deren Er- 
bärtung auf beliebig viele meffingene zum unmittelbaren Gebrauche. Beit 1850 
verfteht man die Kunft, bis fünf verfchiedene Farben zugleich aufzutragen. 

Zu biefem Allen kommt noch hinzu, daß Mafchinen regelmäßig mohlfeiler arbei- 
ten als Menſchenhände. Thäten fie das nicht, fo würden fie ſchwerlich den Bei⸗ 
fall der Gewerbsunternehmer finden. Denn bei gleicher Preishöhe haben Urbeiter 
für einen fireng berechnenden Unternehmer alle mal den Vorzug, daß er fie ſchlimm⸗ 
ftenfalls entlaffen kann, fein Capital folglich in der jeweiligen Unternehmung: nicht 
fo unwiderruflich zu firiren braucht. Und zwar ift bei den Mafchinen berfelbe Ball, 
den wir oben bei den Fabriken beobachtet haben: daß. innerhalb gemwiffer Grenzen 
mit ihrer. wachſenden Größe bie verhälmißmäßigen Koften abnehmen. Eine nord⸗ 
amerikaniſche Dampfmafchine nach Evans’ Syſtem koſtete vor 50 Jahren bei 20 


*) Während das Handgarn felten feiner war als Nummer 18. - 


**) Freilich follen durch diefe Spaltung die natlirlichen Kafern zum Theil zerriffen und das . 


Leber ſomit unhaltBarer werben. _ 
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Srerbefräften 65000 Branch, bei 40: 96000, bei 60: 123000, bei 100: 
177000 Francs. In Berlin kam die Pferdekraft 1857 bei Heinen Maſchinen von 


nur 6 Pferdefräften uf 366—500 Thaler zu fliehen; bei den größten nur auf’ 


312 — 310 Thaler. Daſſelbe Verhältniß, wie bei der Unfchaffung, zeigt fich bei 
der Unterhaltung. Die großen Watt'ſchen Dampfmafchinen brauchten zur Hervor⸗ 
bringung einer Pferdekraft ftündlih nur 10 Pfund Gteinfohlen; die Pleinfte von 
nur einer Pferdekraft ungefähr 22 Pfund. Die Mafchinen der Fabrik zu Eſchwei⸗ 
ler bei 20 Pferdekräften 8% Pfund für die einzelne, bei nur einer Pferdekraft 
AA, Dfund pro Stunde. | 

Unter den Triebkräften der Mafchinen flehen bie größern Hausthiere, femme 
Waſſer, Wind und Dampf obenan. Man hat fie geichichtlih ungefähr in der 
felben Reihenfolge benugen gelernt, wie fie eben zufammenftellteee Dies bemeift 


unter Anderm die Gefchichte der Kornmühlen. In Moſes', ja noch in Homer's Zeit 
gab es nur Dandmühlen, zu allererft fogar nur Mörfer. Hiernächſt kamen die Ro 


mühlen auf, feit Cicero's Zeit die Waffermühlen. Wir befigen ein artiges Epr 


gramm des gleichzeitigen Dichters Antipater, daß die Mühlſklavinnen jegt ausruhen 


Tonnen, weil Demeter ben Najaden geboten babe, ihr Werk zu verrichten. Schiffe: 
mühlen find mahrfcheinlich zuerft von Belifar angewandt, alſo im 6. Jahrhunden 
nah Chriſto; Windmühlen feit ben Kreuzzügen, und zwar zuerſt die unvollkomme⸗ 


nen deutſchen, bie ſogenannten holländiſchen ſeit der Mitte des 16, Jahrhunderte. 


Enblih die Dampfmühlen gehören der neueften Zeit an. 


Schon die Arbeit der Thiere hat vor der "menfchlihen ben Vorzug der größern 


Kraft und Wohlfeilheit. Ihre Nahrung und Wohnung kann gröber fein, als felbfi 
die grobfte menfchliche ; ihre Kleidung ift freies Geſchenk der Natur; ihre zur Arbeit 
unfähige Kindheit währt verhältnißmäßig kurz *); felbft ihr Leichnam, weit entfemt 
Begräbnißkoſten zu fodern, kann wirtbfchaftlich benugt werben. Unter den ſogenann⸗ 
ten blinden Zriebkräften find Waſſer und Wind nicht allein noch flärfer als die 
Thiere, fondern. zugleich, für die Volkswirthſchaft im Ganzen betrachtet, geradezu 
unentgeltlih. Gleichwol ift dee Dampf, wo ed an guten Brennftoffen nicht fehlt, 
unter alien Mafchinenträften die volllommenfte.. Der Wind verändert fat umauf- 
börlich feine Richtung und Stärke; bisweilen hört er ganz auf, um dann ploötzlich 
wieder mit verheerender Gewalt bervorzubrehen. Zu Lyon find die MWindmühlen 
fo oft vom Sturme zerbrochen worden, daß man fi lange Zeit mit den, übrigens 
foviel unbequemern , Strommühlen hat begnügen möäflen. Dagegen ift bie Dampf 
mafchine bei verftändiger Zeitung dem Menſchen unbedingt gehorfan? fie arbeitet 
namentlich, wenn ed gewünfcht wird, vollkommen ohne Unterbrechung. Bo Plagten 
früher die Holländer, daß ihre Olmühlen (Windmühlen) gerade dann nicht mahlen 


könnten, wenn dad DI befonders theuer, bie Dlfrlichte befonders wohlfeil waren, 


nämlich bei anhaltender Windftille. Da hätte die erſte Dampfmühle ein glänzen⸗ 
bes Geſchäft machen können! Im franzofiichen, Flandern, mo es vor einigen Jahr⸗ 
zehnden faft nur Windölmühlen gab, hing der Olpreis größtentheild vom Winde ab, 
und war deshalb den fchädlichften Schwankungen ausgefest. In England wurde 
bis vor kurzem die Entwäſſerung der feuchten Küftenländereien durch Windmühlen 
bewerkſtelligt. Trat alddann bei anhaltendem Megenwetter eine. Windftille ein, fo 
verfagte die Hülfe; alfo gerade in dem Augenblicke, wo man ihrer am dringendfien 
bedurft Hätte. Wie fegensreich unter ſolchen Umfländen die Dampfmaſchine wirken 
kann, bemeift der Kal, welchen Wedherlin von den Gütern des Grafen von Ripon 
erzählt. Eine Dampfmafchine, die 420 Pfund Sterling gekoſtet, fleigerte den Ertrag 
von 6000 Acres um 20 Schillinge pro Acre, d. h. alfo um jährlid 6000 Pfund 
Sterling! — Die Wafferkraft ift nicht blos ähnlichen, unberechenbaren Stodungen 
ausgefegt, wie der Wind, nämlich durch Froft oder Trockenheit; fie hat auch in noch 


— ·— 





*) Die Pferde und Dchfen Eönnen gewöhnlich fchon mit drei bis vier Jahren zur Arbeit 
herangezogen werden. 
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höherm Grade den Nachtheil, an gemiffe Kocalitäten gebunden zu fein. Die Wind- 
mühle fiedelt fich doch nicht blos auf Anhöhen, fondern auch in den völligen Ebenen 
an; die Waffermühle ift auf die Vertiefungen befchräntt. Einer Steigerung über die 
natürlich vorgefundene Stärke und Ausdehnung ift die Wafferfraft äußerſt felten 
fähig, auch wenn es der wachſende Abfag ihrer Probucte noch fo wünfchensmerth 
machen follte. Auf diefe Art ift 3. DB. die altgemurzelte Zuchinduftrie von Glou« 
cefter gegen die ungleich jüngere von Leeds in Schatten getreten, weil die legtere, 
auf Steintohlen begründet, fi mit dem Wachſen der Nachfrage entfprechend aus- 
dehnen fonnte, die erftere mit ihren Waſſermühlen nicht. %) Insbeſondere finden 
fit) Wafferkräfte nur felten in bedeutender Menge an einem Punkte concentrirt, am 
wenigften in den zum Handel mwohlgelegenen SKüftenländern. Wo ein Volk deshalb 
auf fie beſchränkt ift, da pflegen feine Fabriken über das ganze Zerritorium, zumal. 
die Gebirgögegenden, zerfireut zu fein. Der höchſte Grab von Arbeitstheilung, das 
volltommenfte Zufammenwirten des Fabrikanten mit dem Kaufmanne, der feine Roh⸗ 
ftoffe bereithält, feine fertigen Producte vertreibt, mit dem Bankier, der feine Wech⸗ 
fel discontirt, mit dem Mechaniker, der feine Mafchinen aufftellen, fofort repariren 
ann u. f. w.: alles Dies findet fich am leichteften beim Vorherrfchen der Danıpfe 
induftrie, welche bie ungeheuern Gewerbsmetropolen, 3. B. Englands, möglich macht. 
Auch follte man ſich die Koftfpieligkeit der Dampfbenugung nicht übertrieben vor- 
ftelen. Da ein wirkliches Pferd auf die Länge nicht über acht Stunden täglich 
ſchwer arbeiten kann, fo erfegt eine Dampfmafchine von 100 Pferbekraft wenigftens 
300 Pferde. In England rechnet man, daß die Unterhaltung einer Dampfmafchine nur 
- etwa ben fünften Theil der Koften verurfacdht, wie bie entfprechende Zahl von leben» 
digen Pferden. Hierzu kommt noch die ungleich wohlfeilere Beauffichtigung, felbft 
Anfhaffung, da viele alten Mafchinen feit mehr als 40 Jahren im Gange find, ohne 
bedeutende Reparaturen erfodert zu haben. (Ure.) Am beften kann die Wirkſamkeit der 
verfchiedenen Mafchinenkräfte verdeutlicht werden, wenn man gewöhnliche Ruber- 
ſchiffe mit Pferdeziehfthiffen (Treckschuijten), Segelfchiffen und Dampffchiffen ver- 
gleicht. In welchem bewunderungswürdigem Grabe ift der Menfch durch Erfindung 
der legtern über Wind und Strom Herr geworden ! **) 

Andeffen ift das Übergewicht der Mafchinenarbeit über die Handarbeit auf ein 
ganz beftimmmtes Gebiet eingeſchränkt. Es ift um fo größer, je mehr die Herftellung 
des Products auf der beftändigen Wiederholung einer und derfelben Operation be 
ruht. Wo hingegen die Production eine Folge vieler und mannichfaltiger Bewe⸗ 
gungen erfobert, da findet fein Vorzug der Mafchinen flatt, zumal wenn die Be 
wegungen nach der individuellen Beichaffenheit des Gegenftandes, etwa feiner un« 
gleichen Geftalt, Größe, Härte, fehr verfchieden fein müſſen. Für Gefpinnfte eignet 
fih die Mafchine fehr gut, weil deren Güte vornehmlich davon abhängt, daß ber 
Faden überall gleih did und gleich gut gedreht fei. Unter Vorausfegung guter 
Vorbereitungsproceffe kann die Mafchine aber viel regelmäßiger arbeiten als bie 
Hand. ***) Beim MWeben fieht die Mafchine ſich befonders dadurch gehemmt, daß fo 
oft Fäden abreifen, wo fie dann bis zur Wiederanfnüpfung ftillftehen muß. Bas 
Mafchinenmweben ift daher um, fo beffer inbdicirt, je ‚gefchmeidiger und elaftifcher ber 
Stoff ift: alfo am beften bei der Baummolle. Auch dem Spinnen durd Mafchinen 
fegt die Schafwolle durdy ihre mindere Feinheit und Glätte, ſowie durch ihre ftär« 
tere Kräufelung mehr Schwierigkeiten entgegen; der Flachs durch die Länge und Une 


— 


%) Drei Viertheile der ganzen englifhen Wollinduftrie finden ſich gegenwaͤrtig in dem ſtein⸗ 
kohlenreichen Weſtriding von Vorkſhire vereinigt. 

**) Die Saͤemaſchine arbeitet ebenfo gut bei windigem wie bei ſtillem Wetter, waͤhrend der 
Handfäemann durch das erftere fo fehr geftört wird. , . 
“es, Freilich fpinnt fie auch die Knötchen und verworrenen Faſern des Rohſtoffs, welche die 
Finger beifeite laffen, unbelshens mit in den Baden. gn« 
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gleichheit feiner Faſern. Die mechanifche Seidenfpinnerei wird beſonders dadurch 
erſchwert, daß die Coconfäden fo fehr ungleich find, zumal am Ende vief dünne 
werden; man muß da oft viel mehr zu einem Faden vereinigen, als an andem 
Stellen. So gingen in Zürich, als die Baumwollmaſchinen häufiger wurden, die 
meiften Hanbfpinner, bie nicht Weber, zumal Bandweber werben modten, zum 
Kloretfpinnen über. Mafchinen zum Abmeifeln der Haare bei Hüten find wenig 
bewährt gefunden wegen der Unregelmäßigkeit der Belle und ihrer Unebenheit, nad: 
dem fie gebeize worden. In den meiften Zweigen der Metallfabrifation ift bie SM: 
ſchinenthaͤtigkeit wenig entwidelt. So hat fie es z. B. in ber Anfertigumg von 
Nägeln und Feilen der Handarbeit noch immer nicht gleihthun konnen. Maidıi- 
nennägel werden nie fo zähe und fteif, wie mit der Hand gefchmiedete; fie biegen 
fih weniger, Iaffen fih, wenn fie gebogen waren, nicht wieder fo gerabe klopfen 
und halten minder feft. Degeffene Nägel find ungemein fpröde. — So erhält man 
nach Berfuchen des Grafen Buquoy viel mehr und größere Kartoffeln durch Be 
baden mit der Band, als mit Mafchinen, wegen der unvermeiblichen Unregelmäßig- 
keiten des Bodens. Auch Säemafchinen find nur auf fehr gleichem, mohlgepufvertem 
Boden ber Handſaat vorzuziehen. Go haben Sägemühlen großen Nugen im Ge— 
birge, theils wegen der vielen Waſſerfälle daſelbſt, theils auch, meil das Holz ir 
Breterform leichter zu transportiren if. Im Städten dagegen ſtellt man ficher 
Hanbbretfchneider an, die ſich auf den Bauplatz ſelbſt verfügen können; Bier wür: 
den Sägemühlen wahrfcheinlich nicht foniel an Arbeitslohn fparen, wie an Xrant 
porttoften von und nach der Bauſtelle mehr verlangen. Während man die Säge 
mühle zu den gewöhnlichen Langſchnitten gebraucht, zieht man für frumme ode 
Duerfchnitte die Handfüge vor. Auf der Eifenbahn, die vollig glatt, horizontal un? 
geradeaus gebt, werden Dampfmwagen benugt; in der Stadt, mo bie Biegung ber 
Straßen, das Gewühl der Menfchen, die DVerfchiedenheit der Fahrzwecke zu taufent 
Unregelmäßigkeiten zwingen, werben Pferdewagen lieber gebraucht, alfo fon eine 
weit unvollkommenere Mafchinerie; endlich im Haufe geht Jeder zu Fuß. 

Da zu Mafchinen regelmäßig ein größeres Capital erfobert, und jebenfall 
mehr firirt wird, als zu Arbeitslöhnen, fo ift ihre Anlage meift nur da vor 
theilhaft, wo die Producte auf einen fehr bedeutenden Abfag rechnen können. Je 
koſtbarer die Mafchinerie, um fo größer der Abſat, durch welchen fie bebingt wird 
So ift e8 bekannt, daß Eifenbahnen zwar in hohem Grade ben Verkehr Tebendige 
machen, aber fehon eine ziemliche Kebhaftigkeit des Verkehrs vorausfegen. In ahbr 
licher Weife konnen Omnibus und Fiacre die Bedingungen und Erfolge ber größer: 
oder kleinern Mafchine deutlih machen. So ift die Gasbeleuchtung, mit ihrer koſt 

. baren Mafchinerte, zumal ihren großartigen Keitungsapparaten, bei ausgedehnte. 
Nachfrage vortheilhaft: alfo 3. DB. in großen Städten, wo man die Nacht zum Zage 
macht, in großen Fabriken, Schaufpielhäufern u. f. w.; am vortheilhafteften, wenn 

"billiger Steinfohlenprei® und gute Abfaggelegenheit für Coaks, Theer u. f. w. Bin- 
zukommen. Dagegen find in gewöhnlichen Zimmern, die einen geringen und un 
tegelmäßigern Lichtbedarf Haben, die Dllampen brauchbare; zum Herumgehen ir 
Haufe zieht man noch unvollkommnere Geräthfchaften, Lichter, Laternen, zulegt ga: 
Stalllaternen vor. In der Buchdruderei können die fogenannten Schnellpreffen me 
nigftens fünf mal foviel leiſten als Handpreſſen, aber fie often auch menigfter: 
acht mal foviel, und gerethen viel leichter ins Stoden. Weil nun die meiftn 
Druder, um zu beſtehen, immer gleichzeitig mehre Schriften druden, alfo mek: 
Preſſen haben müſſen, fo wären Schnellpreſſen für fie zu koſtbar. Deren zeitwr 
liges Paufiren würde ein gar zu großes Capital zinfenlod machen. Deſto beff 
eignen fih Schnellpreffen für Zeitungen, Bibeln, Volksſchriften u, |. w.*) Kol 

- bare Luxusartikel paffen wenig zur Mafchinenarbeit, da fie ölonomifh wegen d 
geringen Menge zablungsfähiger Liebhaber immer nur einen fehr beſchränkten U 





*) Ba. „Deutſche Bierteljahrsfchrift", Mr. 39, &. 70— 148. 
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fagfreid haben. Die berühmten Gobelind werden techniſch auf eine merkwürdig 
funftlofe Art gemebt: ftatt der Lade ein Kamm, ftatt des Schiffchens eine Spule, 
ftatt der Schäfte die bloße Hand. *) Ahnlich bei den Kaſchmirſhawls. So hängt 
es mit der Luxusnatur der Seidenfabrilation zufammen, daß auch bier bei ben fei« 
nern Arten die Mafchinenbenugung wenig gelohnt hat. Die Verbeſſerungen diefes 
Gewerbszweiges beftehen größtentheils nur im perfönlichen Geſchickterwerden der Ar- 
beiter. Daher die Franzoſen hierin ben (Engländern fortbauernd überlegen find, 
fhon wegen ihres niedrigern Arbeitslohn, dann aber auch wegen ihres beffern 
Geſchmacks. 

Man darf ferner nie vergeſſen, daß die Mafchine beſtimmt iſt, Arbeit zu er⸗ 
fegen. Wo folglich in Preiſe einer Waare die Arbeitskoften, verglichen mit dem 
Rohſtoff, nur eine fehr untergeordnete Mole fpielen, da kann zumeilen felbft eine 
beträchtliche Verminderung diefer Heinen Quote durch Mafchinen völlig außer Stande 
fein, den Abfag in dem Grade zu vergrößern, wie ed die Koften der Mafchine 
felbft erfodern. Huch bier alfo wäre die Handarbeit nicht durch Mafchinenarbeit zu 
verdrängen. So ift 3. B. in den meiften chemifchen Bewerben die eigentliche grobe 
Arbeit verhältnißmäßig unbedeutend. Gar oft befteht fie nur in Zurichtung der 
Gefäße, worin die Mifchungs- und Scheidungsproceffe erfolgen, Wartung. des 
Feuers u. f. w. Die Fortfchritte der Technik zielen deshalb vorzugsmeife auf Er- 
ſparniß am Rohſtoffe, Breunmaterial u. f. w., auf Einführung wohlfeller Surro- 
gate, Beichleunigung ‚einzelner Proceſſe, wodurch nun das Capital rafcher entbun- 
ben wird, und dgl. Übrigens kommt es hier in der Negel fo fehr auf Beobach⸗ 
tung gewiffer Digegrade u. f. w. an, daß man ſchon aus diefem Grunde niemals 
fo automatifch verfahren Tann, mie bei den mechanifchen Bewerben. Aber auch in- 
nerhalb der letztern gibt es wichtige Unterſchiede. So erfobert 3. DB. die Woll- 
fpinnerei viel weniger Arbeit als die Baummollfpinnerei, wie denn bekanntlich Die 
Mole durch das Derfpinnen weniger an Werth zuninimt als die Baumwolle. 
Ebendeshalb fpielt die Mafchine dort eine geringere Rolle. - _ 

Endlich verfieht ſich von felbft, wo es auf augenblidliche Überlegung, oder gar 
auf freie geiftige Schöpfung ankommt, da kann die Mafchine den Arbeiter niemals 
erfegen. Die fogenannten Waſchmaſchinen eignen fih für Leib- oder Tafelmafche 
fehr wenig: fie würden hier entweder die Flecken zu lofe behandeln, oder die’ ver- 
hältnißmäßig reinern Stellen zu feft und angreifend. Um fo beſſer paffen fie für 
Stoffe von gleihmäßiger Unreinheit, wie z.B. rohe Wolle, rohe Baummolle u. ſ. w. 
Durch Erfindung der Photographie mögen die handwerksmäßigen Abfchreiber ber 
Narur in Berlegenheit kommen, die wirfliden Maler von Porträts und Landſchaf-⸗ 
ten, welche der Natur nachichaffen, fie gleihfam wahrer darftellen als fie in jedem 
einzelnen Augenblicke feibft iſt, gewiß nicht. Auf eine ähnliche Weife verhält ſich 
die wahre Goldfchmiedelunft, wie fie von einem Benvenuto Gellint ausgeubt wurde, 
zu, dem mafchinenmäßigen Walzen der Goldverzierungen, welches Hunderte von Erem- 
plaren nach demfelben Mufter Tiefer. Es ift darum für eine Danbarbeit, melde 
von Mafchinen bedroht wird, zuweilen die ficherfte Zufluht, auf das nächfiver- 
wandte künſtleriſche Gebiet liberzutretn. Wie mander Baummwollfpinner ift auf 
folche Art im Voigtlande, in der Schweiz u. f. w. zum Baummollflider geworden! 
Wie mancher Weber bat ſich von den ordinären Zeugen, die immer den größten 
Raum für die Mafchinenbenugung darbieten, zu ben gemufterten, fehr feinen oder 
fehr feften Zeugen geflüchtet! In Zürich hat fi) das handmäßige Keinenweben feitdem 
faft ganz auf die allerfeinften Arten geworfen; in England merden die foftbarften 
Tücher noch jetzt in den alten Sigen der Wollinduftrie, Gloucefter und Wilt, pro⸗ 
ducirt, welche doch das übrige Gewerbe längſt andern, ſteinkohlenreichen Bezirken 
überlaſſen haben. 


*) Kür die allerſeinſte Baumwolle wird noch jetzt, anſtatt der Flackmaſchine, das Zupfen 
und Klopfen mit der Hand vorgezogen, „weil es mehr ſchont“. 
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IV. Rationalstonomifhe Wirkungen des Mafchinenwefens. 

Wir gehen über zu der volkswirthſchaftlichen Licht und Schattenfeite des Ma⸗ 
ſchinenweſens. | 

Da ift denn kaum zu bezweifeln, daß für das große Publicum der Conſumen⸗ 
ten, oder mit andern Worten für das Volksvermögen im Allgemeinen die Lichtfeite 
vollſtändig überwiegt. Der Gebrauchswerth bes Volks vermõgens nimmt durch jede 
gelungene Maſchinenverbeſſerung zu. Man hat dadurch für den bisherigen Umfang 
“ der Production weniger Menſchenkräfte nöthig; denn Mafchinen, wie fhon Ricardo 
fagt, nügen nur dadurch, daß fie mehr Arbeit ober Beſchwerden erfparen, als welche 
fie felbft gefoftet haben. Denkbar ift e& freilich, daß die folchergeftalt erfparten Ar- 
beitöfräfte fortan müßig gingen, aber durchaus nicht wahrfcheinlih. Die Bürger: 
liche Geſellſchaft ift in der Regel nicht bereit, -die durch Maſchinen erfparten Ar. 
beiter mit ihrem vollen bisherigen Lohne zu penfioniren, und die Arbeiter werben 
alfo durch Nothmendigkeit wie durch Ehrgefühl zur Auffuhung eines neuen Ur: 
beitöfreifes veranlaßt.*) Was fie in biefem hervorbringen, ift für die Volks wirth⸗ 
ſchaft, im Ganzen betrachtet, reines Plus. Glücklicherweiſe Tiegt der neue Arbeits 
Preis in den gewöhnlichſten Fällen ganz bicht neben dem frühern, weil thätige Ge | 
werbsunternehmer das erfparte Kapital zur Ausdehnung ihres Betriebes anzumen- 
den lieben. Wir dürfen mit $. B. W. Hermann fagen, daß die Natur felbfi bei 
wirthfchaftlihen Erfindungen auf bie nämliche, und zwar höchſt mohlthätige Art 
verfährt, wie die menfchlihe Gefeggebung mit ihren Erfindungspatenten. Sm An- 
fang gelingt es dem Erfinder meift, den Alleingebrauh feiner Erfindung zu be 
haupten: das Publicum zahlt ihm noch immer die frühern Preife, während feine 
Produerionskoften dach Pleiner geworben. find, und er bezieht auf biefe Art einen 
überlandesüblihen Gewinn. Allmälig aber wächſt die Concurrenz; die Berufsge 
noffen des Erfinders ahmen ihm nad; er felbft findet es in feinem ntereffe, den 
Detrieb auszudehnen und lieber an vielen Kunden je etwas weniger, ald an weni— 
gen Kunden je etwas mehr zu verdienen. So kommt denn zulegt der Preis des 
Products auf den Betrag ber nunmehrigen Hervorbringungstoften herab, und den 
fohließlichen, dauernden Vortheil haben die Confumenten. Diefe können fi num 
ihrerfeit® mit bemfelben Opfer bei weitem größere Genüffe verfchaffen als zuvor. 

Es gibt wenige Induſtriezweige, die hiervon fo Mares Zeugniß ablegten wie 
das Baummollgewerbe. Nah Bained betrug in England die Einfuhr der rohen 
Baumwolle 1697: 1,976000 Pfund; 1764: 3,870000 Pfund. Nachdem abet 
1767 die großen Mafchinenerfindungen angefangen hatten, 1786: 19,475000 Pfunt: 
1805 : 59,682000; 1825: 244,360000; 1830: 259,856000; 1846: 417,728000; 
1848: 636,209000; 1850: 593,479300; 1851: 676,232000; 1852: 830,000000 
Pfund. Auch in Frankreich Hat fih die Einfuhr, bie 1784— 89 durchſchnittlich 
nur 15 Millionen Pfund betrug, 1820 — 25 auf durdfchnittlih 59%, Millionen, 
1829 — 34 auf durchſchnittlich 75 Millionen gehoben. Sie betrug 1849: 128,400000 
Pfund. In ganz Europa hat fi von 1856 —38 bis 1850 — 52 die Bevölkerung 
um 11 % vermehrt, ber Baummollgebrauch um 85%. Das Pfund Garn Nummer 100 
Loftete in Engand 1756: 22 Gulden 48 Kreuzer; 1788: 21 Gulden; 1790: AR 
Gulden; 1794: 9 Gulden 3 Kreuzer; 1832: 4 Gulden 45 Kreuzer. An Zeugen 
erhielt man bereit vor 20 Jahren für 1% Schilling durchfchnittlich ebenfo viel, mie 
1814 für 16 Scillinge. (Marfhal.) Im Jahre 1849 galten engliſche oder ſchot⸗ 
tifche gebrudte Ealicots 1, — 3’), Pence pro Yard, während fie 1810 noch % 
Pence gekoftet hatten. 

Nimmt die Confumtion des wohlfeiler gewordenen Gutes genau in bemfelber 
Verhältniß zu, mie ber Preis abgenommen hat, fo bleibt der Tauſchwerth des No— 


*) Am erften könnte dies wol in dem Kalle unterbleiben, wo das Landvolk bisher fein 


Mußeftunden mit einer Hausinduftrie be Häftigt hatte und diefe nun dur eine mafchi 
mäßige Großfabrik entfegt worden ': 1aarige b s ſchinen 
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tionalvermögens unverändert; nimmt fie in ſtärkerm Verhältniß zu, fo wächſt da 
Nationalvermögen nicht allein an Gebrauchswerth, fondern auch an Tauſchwerth. 
Bei der Baummollinduftrie hat ſich dieſes Wachſen unzweifelhaft gezeigt. Man 
berechnete den fährfichen Werth der englifchen Baummollfabrikate 1766 auf unge 
fähr eine Halbe Million Pfund Sterling, 1824 auf 33'% Millionen (Huskiſſon), 
1852 fogar auf 61’, Millionen. Ebenfo unverkennbar hat fich der Tauſchwerth des 
Büchercapitals infolge der Buchdruckerei vergrößert. Nach einer bei Eibrario mit- 
getheiften Notiz koſtete 2528 die Bibliothek eines italieniſchen Advocaten, aus 16 
Bänden furidifher Bücher beftehend, nicht weniger als 3979. Livres heutigen Gel⸗ 
des. _ Eine handfchriftliche Bibel galt nice fen 4 — 500 Goldgulden. Und 
Doch wird Niemand bezweifeln, daß unfere gegenwärtigen Privat- und öffentlichen 
Bibliotheken, die Vorräthe unferer Buchhändler, Antiquare u. f. w. zufammen einen 
unendlich viel höhern Geldwerth haben als die Dandfchriften im 14. Jahrhundert. 
Nun darf man freilich nicht unter allen Umfländen eme foldye Entwidelung voraus- 
fegen. Wenn die Nähnadelnm um bie Hälfte wohlfeiler werden, fo braucht fich deren 
Confun noch keineswegs zu verdoppeln, weil das Nähen felbft fein Vergnügen iſt, 
auch bie Nähproducte durch das bloße Wohlfeilerwerden der Nadeln keine mefentliche 
Preiserniedrigung " erfahren dürften. Etwas anders verhäft fih die Sache, wenn 
unfere wohlfeiler gewordenen Nadeln jegt vielleicht ein fremdes, biöher verſchloſſenes 
Marktgebiet erobern können. Bei "Genufobjecten aber vermehrt eine Minderung ber 
Productionskoften die Zahl der Abnehmer nicht in arithmetifhem, fondern geome- 
trifhem Verhältniß, weil in normalen Volkswirthſchaften jede Bermögensftufe, je 
tiefer fie liegt, "umfomehr Angehörige zählt. Man hat zur WVerfinnlichung diefer 
Wahrheit das Vermögen des Volks mit einer Pyramide verglichen, und daneben 
eine Scala der MWaarenpreife geftellt; fe tiefer die einzelne Waare auf biefer 
Scala flieht, einem deſto breitern Durchſchnitte der Pyramide entſpricht fie. Das 
müßte ſchon eine kranke, jedenfalls eine wachsthumsunfähige Volkswirthſchaft fein, 
wo diefe Negel keine Geltung hätte. Ä 

Man hört fo häufig die Behauptung, zumal von Altern Zeitgenoffen, daß die 
Mafchinenproducte bei ſchoͤnerm Ausſehen doch weniger haltbar feien als bie Pro⸗ 
ducte der Handarbeit. Vielleicht mag zu diefer Klage die gewöhnliche Selbſttäuſchung 
des Alters, wie wenn die Zeit im Allgemeinen fchlechter, jedenfalls unfolider würde, 
nicht wenig beitragen. Ich finde nämlich bei vielen Schriftftellern „der guten alten 
Zeit” diefeibe Klage, daB die neuen Moben immer mehr auf pruntende, aber ſchnell 
vergängliche Waaren gerichtet wirrden. *) Aber felbft wenn die Thatfache wahr ift, fo 
liegt doch ganz ficher kein technologifcher Grund vor, weshalb die Mafchine unbalt« 
barer ald die Hand arbeiten follte. Im Gegentheil, die zweifellos größere Negelmäßig- 
keit der erfiern muß an. fich der Haltbarkeit durchaus günflig fein. Wie außerordentlich 
ungleihmäßig ift unfer Dandleinen, wo vieleicht zu demfelben Stüde die Garn⸗ 
forten aus drei, vier verfchiedenen Dörfern gebraucht, und beffen Gewebe nachher 
bald von einem ſchwachen Mädchen, bald von deffen kräftigem Water, bald wieder 
von dem abgelebten Großvater zuftande gebracht worden! Jeder verfchiedene Schlag 
mit der Lade macht das Zeug verfchieden. So haben zahlreiche Verſuche gelehrt, daß 
in gutem Mafchinenflahsgarn die ſchwächſten Stellen minbeftens halb fo feſt waren 
wie die flärfften, wogegen fich in gutem Handgefpinnfte bie Ertreme wie 2 zu 7 
verhielten. **) Muthet man einem folhen ungleichmäßigen Producte Leiftungen zu, 
welchen es im Durdhfchnitte mol gemachfen wäre, fo werben bie überburchfchnitt- 
lichen Stellen davon gar nicht angegriffen, die unterburchfchnittlihen aber befommen 
Löcher. Hingegen ift mol zu glauben, daß mit der ſtark vermehrten Leichtigkeit . 
der Verarbeitung dur Mafchinen die Production des Mohfloffes nicht immer glei- 


chen Schritt gehalten. Man hat alfo vielfach ſchlechtern Rohftoff zu Hülfe nehmen 


*) Bgl. unter Anderm Horneck, „ ſtreich Über Alles, wenn es nur will” (1684), ©. 18. j 
*%) „Deutſche Bierteljahrsfchrift”, 1847, IL, 106. 
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müffen, Werg flatt des Flachſes u. f. w., Gtoffe zum Zeil, die für die Hand⸗ 
arbeit vormals zu fchlecht gefunden wurden. Hier konnte denn allerdings die eigen- 
thümliche Stärke der Mafchinen blos eine trügerifehe Außenfeite hervorbringen. Des- 
gleichen ift durch die Wohlfeilheit der Mafchinenprobucte Jedermann heutzutage in 
Stand gefept, mit feinen Kleibungdftüden, Geräthſchaften u. f. w. häufiger zu med; 
feln. Das Bebürfniß folcher Abmechfelung ift in Claſſen heimiſch geworden, bie 
fonft gar nicht daran denfen konnten. Hierbei mag oftmals der Solidität ber Ar: 
beit wirklicher Abbruch gethan fein, dur alle Klaffen der Conſumenten hindurch, 
weil fih der Gewerbfleiß eben nach der Mehrzahl feiner Kunden eingerichtet hat. 
Allein ich wieberhole, technifch darf man die Mafchinen hierfür durchaus nicht ver: 
antwortlich machen. *) - 

Nah allem Diefen ift nicht zu leugnen, daß nicht blos bie Einzelnen, fofer 
fie Verzehrer find, fondern auch das Bolt im Ganzen dur die Einführung dei 
Maſchinenweſens reicher geworben. Zwiſchen 1756 und 1815 bat ber britiſche 
Staat 35 Kriegsjahre gehabt, Jahre des Kriegs nicht felten zugleich mit dem größten 
Theile von Europa und Amerika. Wenn das Volk deffenungeachtet nicht blo® an pa 
litifcher Macht, fondern auch an Reichthum gerade in diefer Periode die glanımd 
ften Fortfchritte gemacht bat, fo muß das Zuſammenwirken der großen Mafchinen- 
erfinder, wie Watt, Hargreaves, Arkwright, Erompten und Anderer zu den Haupt 
urfachen gezählt werben. 

Viel cher Laßt fich der Segen bes Maſchinenweſens für die handarbeitende Clafk 
bezweifeln. In ihrer Eigenfchaft als Eonfumenten freilich gewinnt auch dieſe, un) 
viele Nationalötononien thun fehr unreht, wenn fie gerade für Handarbeiter den 
Nutzen ber wohlfeilern Kleidungsſtücke und vieler ähnlichen Bebürfniffe ganz uber 
fehen. Uber in hocheultivirten Ländern, wo bie ſtark entwidelte Arbeitscheilung zu 
lebenslänglicher Berufswahl nöthigt, kann faft Beine bedeutende Maſchine auflom- 
men, wodurch nicht Arbeiter brotlos würden. In der Regel freilich eröffnen fie auf 
ber einen Stelle eine neue Nachfrage nach Arbeitern, während fie auf ber andern 
eine alte Nachfrage fchließt. Ich erinnere vor allem an die Fabrikation der Ma—⸗ 
fhinen felbft, womit 1841 in Großbritannien 46 — 17000 Arbeiter befchäftigt wa⸗ 
ren, noch dazu beſonders gebildete und gutbezablte Arbeiter. Was mag nicht eine 
einzige Stabt, wie Mandhefter, in diefer Dinficht erfobern, wo- in manchem Jahre 
mehr ald 30 große Fabriken new errichtet werden, mit ihren vielen Tauſend Me 
Kühlen, Spinnmafchinen u. f. w.; dazu die vielen Eifenbahnen, die ſich Hier kreu⸗ 
zen, die vielen Gaswerke, die Millionen Gentner Metall, die fih als Räder 
Krager u. f. m. täglich aneinanberreiben! In Spinnereigegenden macht heutzutage 
die Verfertigung der cannelirten Eylinder ein eigenes Gewerbe aus; ebenfo die Ber- 
fertigung der Kragleder und dgl. **) Es beruht auf einer ganz irrigen Ibee, wenn 
Sismondi Magt, daß oft eine Waare durch Mafchinen bies um 10 °% wohifeiler 
würde, die nämlichen Mafchinen aber von je 100 Arbeitern 98 brotlos gemacht hät⸗ 
ten. Eine Mafchtne, die 98% der Arbeiter entfegt, und gleichwol den Waacen⸗ 
preis auf die Dauer nur um 40% ermiedrigte, müßte felbft eine ungemein tofl- 
fpielige fein, fowol zu bauen wie zu erhalten. Diele Koften aber laffen fich im 


‚*) Im engen Rahmen des Eifengewerbes kann die englifche Yuddlingsmetpode ein charakte 
riftifches Bild des ganzen neuern Gewerbfleißes darbieten. &ie beruht auf nrößerer Arbeits 
theilung, Trennung des Schmelzproceſſes vom Friſchen und ftärferer Mafchinenbenugung, 
Walzen flatt des Hämmerns u. f. w. Beſſer wird das Eifen bei der Ältern Methode; ake: 
die neue ift wohlfeiler, namentlich bei Wohlfeilheit der Steinkohlen; fie kann cher ins Grok 
getrieben werden und geftattet eher, felbft die geringften Sorten Roheifen zu verarbeiten. 

**) Die Einführung der Baummwollmafchinenfpinnerei hat in Blirig auf die andern Bewerb 
ſehr wohlthätig zurüdgewirkt. Zunaͤchſt wurde dadurch eine Menge von mehanifhen Privat 
werfflätten hervorgerufen: die Schmiede, Gießer, Drechsler gewannen einen kaum geahnten 
Wirfungslreis, was denn auch bald die Ackergeraͤthe ſichtbar verbeflerte. Hierauf entftanden 
eigene Cyolinder⸗, Stahlfpindel:, Baumwollkardenmacher u. f. w., bis endlich vollkomment 
Spinnmafdinenfabriten auflamen (Meyer von Knonau, „Der Canton Zürich”, &. 107 Fa.) 


Die große und Heine Andufktie. 713 


legten Grunde immer ganz oder theilweife auf menfchliche Arbeit zurüdführen, Are 
beit, die vorher offenbar nicht begehrt war. Es hängt ferner mit der großen Re 
gelmäßigkeit der Mafchinenarbeit zuſammen, daß fie nur unter -Vorausfegung eines 
fehr gleichmäßigen, wohlzubereiteten Rohſtoffs recht vortheilhaft if. So würde z. B. 
ein großer Theil unſers deutfchen Flachſes für die Mafchinenfpinnerei gar nicht 
paffen. Da die Handfpinnerei vornehmlich in den Flachsbaugegenden herrfcht und 
zum Theil von bdenfelben Menfchen wie ber Flachsbau getrieben wird, fo könnten 
gar. viele durch die Mafchinen außer Brot gefegte Bandfpinner mit der beffern- Be» 
handlung des rohen Flachſes voll befchäftige werden. Der wirkliche Auffchwung 
des einen Gewerbszweigs, welcher ben Mafchinen verdankt worden, zieht in der Ne— 
gel da& Steigen anderer Gewerbe nad) fich, die jegt, rein theoretifch betrachtet, die 
abgelöften Arbeitskräfte aufnehmen können. Sinken bie Baummollgeuge durch 
Mafchinenerfindung auf die Hälfte des frühern Preifes, fo haben alle Conſumenten 
dieſer Waaren die Hälfte ihrer gewohnten Yusgaben dafür zu freier DBerfügung. 
Diefe Summen werben fie wahricheinlih fehr verfchieden benugen: der Eine um 
feine anderweitigen Genüſſe zu fteigern, der Andere zur Vergrößerung feines Ge- 
fhafts, der Dritte um ein Capital zinsbar anzulegen, d. h. in der Regel body 
um es Fremden zu probuctiver Anwendung zu leihen. In jedem diefer Fälle muß 
eine neue Arbeitsnachfrage entftehen, "freilich in ſehr verfchiedenem Grabe: fo z. B. 
viel mehr, wenn das Erfparte zum Bau einer Eifenbahn ald wenn es zur An« 
ſchaffung ausländifcher Weine benugt wird. Aber nur bei muthwilliger Zerflörung 
oder ganz müßiger Auffpeicherung bed Erfparten würde fich gar keine neue Arbeits- 
nachfrage darauf begründen, und folhe Fälle find doch in Rändern, wo viele Mas 
‚Ichinen gebaut werben, regelmäßig höchſt unbedeutend. Das Ausweichen ‚auf diefe 
neueröffneten Bahnen wird den Arbeitern dadurch wefentlicy erleichtert, daß gerade 
bie wirkſamſten Mafchinen in der Regel auch .die Eoftfpieligften find und ſich des⸗ 
halb nur langfam verbreiten. Die Dampfmafihine, vor 140 Jahren erfunden, hat erfl 
feit ungefähr 80 Jahren in England, feit 50 Jahren auf dem Continente größern 
Spielraum gewonnen. Die Tuchfcheermafchine ift über hundert Jahre alt, und no . 
immer wird manches Tuch mit ber Hand geſchoren. So ift man überall weit fpä- 
ter zur Flachs maſchinenſpinnerei übergegangen als zur Baummollmafchinenfpinnerei; 
fehr natürlih, da eine Flachsſpindel wol fünf mal foviel Loflet wie eine Baum⸗ 
wollſpindel. Selbſt die Erfindungspatente nügen in diefer Hinfiht, indem fie neue 
Maſchinen während einer Reihe von Jahren Lünftlich vertheuern. Die armen Wer 
ber find durch ſolche Umftände am wenigften gefchügt, weil die Webmaſchinen ver- 
hältzißmäßig am wenigften koſten. 

Sonft haben jedoch zahllofe Gewerbe durch die arbeitverftärkende Kraft einer 
Maſchine folden Auffhmwung genommen, daß die arbeitfparende Kraft berfeiben 
Mafchine dadurch überwogen wurde. Wenn für eine. gegebene Waarenmenge drei 
Viertel der bisherigen Dandarbeit überflüffig werben, ber Abſatz aber um mehr als 
das Vierfache fleigt, fo wird im Ganzen die Nachfrage nach Arbeit felbft auf biefer 
Stelle größer. So haben 3. B. die Scheermafchinen bie Anzahl der Scheerarbeiter 
keineswegs verringert, da man jegt auch die groben Tuche, die Wollmuffeline und 
Baumwollzeuge fcheert. Aber ber Betrieb diefer Arbeit durch felbftändige Meifter 
bat ſehr darunter gelitten; fie ift jegt großentheild ein Appendix der Fabriken ger 
worden. Sn der Landwirthſchaft haben die fogenannten Eultivatoren den Anbau ber 
Hackfrüchte auf großen Gütern zuverläffig in höherm Grabe vermehrt, als die Men⸗ 
fhenarbeit für den einzelnen Ader dadurch vermindert worden if. Das Pflanzen, 
Ernten und Verarbeiten der Hackfrüchte bat ja ber Menfchenhand immer noch ver» 
bleiben müflen. Und im Wllgemeinen, wie bat fih der Anbau der Brache, alfo 
der Gefammtertrag der Landwirthfchaft dadurch gefteigert! Beſonders freilich bie 
SHroletarierfrucht, Kartoffel! Wie wenig ed überhaupt nothwendig ift, dag Mafchie 
nen bie Zahl der beſchäftigten Arbeiter verringern, erhellt aus folgenden Thatfachen. 
Gerade in denjenigen Provinzen und Städten des britifchen Reiche, wo das Mar 
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ſchinenweſen am meiften ausgebildet ift, hat die Bevölkerung ſich am ftärfften vermehrt. 
Sie wuchs von 1700 — 1821 in den vier nördlichſten Graffchaften um 108 5 in 
48 rein landbauenden um 77; 6 zugleich Inndbauenden und fabricirenden um 95; 5 eifen- 
arbeitenden um 157; 6 fpinnenden und webenden um 253; in Zancafhire allein um 546 %- 
In England ohne Wales vermehrte ſich zwiſchen 1801 und 1841 die Bevölkerung 
der 23 aderbauenden Braffchaften um 57 %; ber 8 gemifchten um 63; ber 3 bergbauen- 
den um 103; der 5 rein gewerbtreibenden um 420; ber Hauptftadt um 99%. Die 
Einwohnerzahl von Lancafhire flieg von 1801 — 41 um 23%; 1811 — 21 um 27; 
8241—31 um 27; 1831 —41 um 24%; 1841—51 um 23% %. Sie betrug 1801 : 
672000 ; 1821: 1,050000; 1831: 1,356000; 1841: 1,667000; 1851: 2,064000. 
Die Stadt Mankhefter zählte 1778 nur 22000 Einwohner; 1801: 94000; 1851: 
237000; 1841: 308000. Liverpool 1778: 54000 Einwohner; 1801: 77000; 
1831: 189000; 1841: 293000. Glasgow 1755: 23000 Einwohner; 1782: 
42000; 1801: 77000; 1831: 202000; 1851: 333000. Birmingham 1700 
kaum 5000 Einwohner; 1782: 50000; 1801: 73000; 1831: 142000; 1841: 
4182000. Leeds 4801: 53000 Einwohner; 4831: 423000; 1841: 169000. 
Aberdeen 1811: 21000 Einwohner ;» 1851: 69000; 1851: 72000. So hat fich 
in Frankreich das fabrit- und mafchinenreihe Norbdepartement zmifchen 17914 und 
1851 von 447910 auf 1,158251 Bewohner gehoben, mährend dad ganze Reich 
nur von mindeftend 26 auf 35% Millionen wuchs. Auch darf man ja nicht glau- 
ben, ald wenn die Lohnhoͤhe der englifchen Fabrikarbeiter "durch die Maſchinen fehr 
herabgedrüdt wäre. Ein Baummollfpinner won Nummer 300 verdiente wöchentlich 
41804: 32% Schilling in 74 Urbeitsftunden; 1833: 42°, Schillinge in 69 Ar⸗ 
beiteftunden; 1850: 40 Scillinge in 60 Arbeitsftunden. Dabei ift ber reale Werth 
des Geldes in England fortwährend geftiegen. Man faufte für diefe Löhne 1804: 
447 Pfund Mehl oder 62 Pfund Fleiſch im Durchſchnitte; 1835: 267 Pfund Mehl 
oder 85 Pfund Fleiſch; 1850: 320 Pfund Mehl oder 85 Pfund Fleifh. In den 
meiften englifchen Factoreien flieht der Kohn für Männer zwiſchen 10 und 40 Schit- 
"fingen, für Weiber und Mädchen zmwifchen 7 und 15 Schillingen wöchentlich, ſoda 
eine Familie oft 100 Pfund Sterling jährlich verbient. | . 
Natürlich ift eine ſolche Entwidelung nit unbedingt und immer zu erwar- 
ten. Schon wegen ber Koften des Rohſtoffes läßt fich der Preis der Fabrikate nicht 
in demfelben Verhältniffe ermiedrigen, wie am Berarbeitungsiohne durch die Ma- 
fine erfpart worden. Ob alfo dennoch in demfelben, oder gar noch flärfern Ber- 
Häftniffe der Abfag gefteigert werden Tann, hängt von der Fähigkeit der übrigen 
Volkswirthſchafts zweige ab, ein vermehrte Angebot von Aquivalenten zuftande zu 
Bringen. Denn nur ſolches Angebot von Aquivalenten ift die eigentlich wirkfame 
Nachfrage. Und zwar kommt es bier in letzter Inſtanz immer auf bie Verarbei⸗ 
tungsrohftoffe und die Xebensmittel der Arbeiter an. Jedes Gewerbe trägt nur in« 
fofern die Garantie meitern Wachsthums in fi, als es für feine mehren Yabri- 
Tate auch mehre Fabrikanden und Lebensmittel eintaufchen kann. Darum iſt es 
ſchließlich immer die Wachsthumsfähigkeit des inländifhen Aderbaus oder aber des 
Handeld mit dem rohprobucirenden YAuslande, wovon die Beantwortung unferer 
Frage abhängt. So. war 3. B. in England während der Jahre 1813 und 4814, 
wo der Handel durch den Krieg mit Nordamerika ungemein litt, der Baummoll- 
verbrauch geringer als 18041. Es ift alfo durchaus nicht gegründet, wenn Maccul⸗ 
och behauptet, daß der Lohn für ein gewiſſes Quantum Waaren ſtets und not 
wendig in geringerm Verhältniß abnehme, als die dazu erfoderliche Arbeitözeit 
infolge der Mafchinenverbefferung. Vielmehr hängt die Höhe des Arbeitslohns im 
Großen und Ganzen der Bollswirthfchaft von dem Werhäftniffe ab zwiſchen 
Ungebot und Nachfrage der Arbeit. Das Angebot kann natürlich durch die Ein- 
führung von Mafchinen unmittelbar nicht verändert werden. Was bie Nachfrage 
Betrifft, fo mird ihre Möglichkeit infofern dadurch weiter, als jebe okonomiſch erfolg- 
reiche Mafıhine das Volkseinkommen vermehrt. Auf der andern Seite barf man 
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nicht überfehen, daß bie wirkliche Arbeitsnachfrage innerhalb jener Mögfichkeit von 
dem Willen der Unternehmer und Verzehrer abhängt; ja, ber nächſte Erfolg einer 
arbeitfparenden Mafchine ift immer, die Gapitaliften weniger eifrig um Arbeit, als 
die Arbeiter um Bapital bemüht zu machen. Die Arbeitsnachfrage wird nicht fo- 
wol von ber Größe bes ſtehenden, fondern bed umlaufenden Capitals beſtimmt. 
Nun bedeutet aber jeder Mafchinenbau die Verwandlung eine® umlaufenden Capi- 
tals in ſtehendes. Es find Hier alfo höchft verfchiebene, zum Theil entgegengefegte 
Kräfte thätig, von. welchen bald bie eine, balb die andere überwiegt. Je mehr im 
Volke der Mittelftand mit feiner befcheidenen, aber breiten Conſumtion vormaltet, 
je mehr zugleich die neuerfundenen Maſchinen die Production von Bebürfnifgegen- 
fländen auch der bandarbeitenden Claſſe erleichtern, um fo eher läßt fich hoffen, baf 
der reale Arbeitslohn in unferm Falle nicht zu finfen braucht. 


. Wenn e6 den Engländern nicht weiter möglich wäre, auf dem bisherigen Wege 


der großen Gutswirthſchaft ihren Landbau productiver zu machen; wenn zugleich 
ihr Handel mit den fremden Kornländern, Baumwollländern u. ſ. w. feine Fort⸗ 


fhritte machte, wol gar durch das Aufblühen einer heimifchen Induſtrie daſelbſt, 


oder Voraneilen fonftiger Nebenbuhler verringert würde; und fie führen gleichmol 
fort, neue-Mafchinen zu erfinden, alte zu vermehren: fo würden bie entfegten Ar- 
beiter nicht blos vorübergehend, fondern befinitiv ihr Unterfommen im Gewerbfleiße 
verlieren. Vielleicht konnte der Aderbau bier eine zeitlang außhelfen: Anbau von 
Handelsgewächſen, Kartoffeln, überhaupt Spatencultur koͤnnte die überflüffige Be 
völferung ernähren. Der Menfchenftrom, der feit hundert Jahren megen bes raſch⸗ 
wachfenden Gewerbfleißes von ben Dörfern weg in die Städte gegangen iſt, mürbe 
zurüdfließen. Ohne Zweifel eine große, gefährliche Krife, zu deren glüdlicher Über- 
ftehung es der höchſten ſittlichen Gefundheit im Wolke bebürfte! Wäre fchließlich 
auch diefer Ausweg verfperrt, und die Maſchinen wüchſen noch immer, fo blieben 
freilich nur noch Auswanderung, Armenpflege ober Verkümmerung für bie neu- 
entfepten Arbeiter übrig. Zum Glüͤck iſt diefe Gefahr in der Wirklichkeit nit fo 
drohend wie auf dem Papier. Wäre bie Wirthfchaft eines Volks in der That fo 
traurig -flationär, jeder meitern Entwickelung unfähig, fo tft kaum denkbar, daß noch 
genug Erfindungsgeift und Gapitalifirungstrieb zur Anlage vieler neuen Mafchinen 
vorhanden fein ſollte. Das Volksleben ift ja ein Ganzes, beffen verfchiedenartige 
Außerungen im Innerften zufammenhängen; und wer in wichtigen Beziehungen 
durchaus micht mehr fortfchreiten kann, der wird gar leicht im Allgemeinen bepri- 
mir. Auch würde ſchon Tange vor Eintritt eines folchen Zuſtandes der Arbeits⸗ 
Iohn auf fein Minimum gefunten fein; damit märe aber auch der Hauptgrund weg⸗ 
gefallen, der fonft zu Mafchinenanlagen treibt. Diefer Trieb ift am lebhafteften 
in ben Rändern, welche den höchſten Arbeitslohn haben, wie England und Norb« 
amerifa; in Ländern mit vorzugsweife niedrigem Lohne, mie China und Oftindien, 
ſehen wir felbft die Frachtwagen mehrentheild durch Laſtträger und Schiebkarren 
erſetzt, die Kutſchen durch ſogenannte Palankine, welche von Menſchen getragen 
werden, und dgl. 

Ganz ohne Schaden wird übrigens eine bedeutendere Maſchine ſelbſt im gün⸗ 
ſtigſten Falle kaum -einzuführen fein. Wie manche, mühfam erworbene Arbeite- 
geſchicklichkeit wird jegt überflüffig! Rohe Landburfchen, ja Kinder können den Eräfe 
tigen unb gelemten Arbeiter vertreten; ber bisherige Vorzug des Xegtern, gewiſſer⸗ 
maßen fein Dauptcapital, wird dadurch vernichtet. Altere Perfonen haben felten die 
erfoderliche Elafticität bes Geiſtes und Körpers, um fih aus ihrem frühen Ge 
ſchäfte in ein neues hinüberzufiebeln, auch wenn das letztere an und für fich ebenfe 
leicht und angenehm fein ſollte. Vielleicht erkennen bie "Dandarkeiter nicht zur 


rechten Zeit die Unwiderſtehlichkeit des Umſchwungs; fie hoffen noch lange, fich neben 


der Mafchine behaupten zu können, fegen darüber ihre beften Lebensjahre und ibe 
geringfügiges Capital vollends zu, und verpaffen. auf diefe Art jede Möglichkeit des 


Ausweichens. Je raſcher die Erfindungen aufeinanderfolgen, deſto häufiger kehren 


4 
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ſolche Übel wieder; und ſelbſt die Fabrikherren können darunter leiden, indem ihre 
alten Mafchinen u. f. w. durch dad Aufkommen neuer, befjerer einen großen Theil 
ihres Werthes verlieren. Freilich hängt es mit ber Beſchränktheit der menfchlichen 
Natur faft nothiwendig zufammen, daß bedeutende allgemeine Kortfchritte felten mog- 
ich find, ohne einzelnen, an fich berechtigten Intereffen zu fehaden. „Keine Stube 
. Tann gefegt werden, obne daß es vorübergehend mehr flaubt als zuvor; felbft 
der mohlthätigfte Friedensſchluß nach langem Kriege ift für Manden ein Un- 
glück!“ (Stewart) Diefe Schattenfeite des Mafchinenwefens findet natürlih in 
foichen Fällen nicht ftatt, wo "das ganze Gewerbe, das dadurch geförbert werden 
fol, bisher noch gar nicht im Lande exiſtirte. Hier haben fich eben noch feine 
Griftenzen an ben ortbetrieb der unvolllommenen Methode gefnüpft. Man ficht 
dies 3. B. in den Colonien europäifcher Mutterländer. Aus demfelben Grunde, 
weil man leichter ausweichen konnte, weil bie Arbeitstheilung weder fo groß war, 
noch fo feftgefahrene Geleife gebildet hatte, fcheinen die vielen und überaus wichtigen 
Erfindungen am Schluffe des Mittelalterd — Windmühlen, Drehbänte, Webſtühle, 
. Hammermwerke u. |. m. — wenig Menfchen unglüdlic gemacht zu haben. *) 


V. Sociale Wirkungen des Maſchinenweſens. 


Der ſchlimmſte Einfluß der Mafchinen, zunächft auf die ‚Arbeiter, welche da⸗ 
mit zu thun haben, durch diefe aber auch auf das Volksleben im Ganzen, beſteht 
darin, daß fie das Proletariat zu vergrößern pflegen, und zwar ſowol ertenfiv 
wie intenfiv. Faſt alles Dasjenige wiederholt fi bier, was wir oben von den 
Folgen der großen Fabrikinduftrie gefehen haben. Dieſe hängt mit dem Mafchinen- 
wefen in jeder Hinficht zufammen. Nur mie Hülfe eines fo mechanifchen Regula- 
tor6 der Arbeiter ift die Loloffale Ausdehnung möglich, zu welcher bie großen Fa⸗ 
briken unferer Zeit fi entwidelt Haben. Aber auch andererfeits können vorzugsweiſe 
nur die reichen Zabrikherren die Anfchaffung der wirkſamſten und koſtſpieligſten Ma⸗ 
fchinen erſchwingen. Wenn englifche Theoretiker das Wort factory erklären wollen, 
fo definiren fie es gewöhnlich dahin, daß die Hauptfache eim von derfelben Central. 
kraft geleitetes Mafchinenfoften fein müffe. (Ure.) 

Wir haben gefehen, daß die Bevölkerung in den meiften Fällen durch das 
Mafchinenwefen nicht vermindert, fondern vermehrt worden if. Died betraf jedoch 
regelmäßig bie befig- und ausfichtlofe, d. h. eben die proletarifche Bevölkerung am 
meiften. Jede Menfchencaffe hat die Tendenz, fi um fo raſcher zu vermehren, 
je weniger nad ihren Standesbegriffen zum Unterhalt einer Familie nöthig if. Man 
denke nur an die ländlichen Zagelöhner im Vergleiche mit Bauern! Demnach wird 
ein ordentlicher Handwerksmann in der Regel fo lange mit feiner Verheirathung 
warten, bis er Meifter geworben ift; und dies wiederum fegt doch immer etwas 
Gapital voraus: er muß Werkzeuge, meift au Rohſtoffe kaufen, mit Einkaſſi⸗ 
zung feiner Rechnungen einige Zeit warten können u. f. w. Der vorzugsweife fo» 
genannte Manufacturarbeiter bat in feinem Hausgewerbe fchon weniger Capital nöthig, 
da ihm Rohſtoff und Mufter gar oft von Seiten des Verlegers übergeben, feine 
Waare faft immer, fobald fie fertig geworden, ſtückweiſe von diefem bezahlt wird. 
So fehlen au in feinem Leben die feften Avancementöftufen, welche dem Hand⸗ 
werker duch die Zunftverfaffung "geboten werben: er ift eher in feinen eigenen Au- 

gen ein „fertiger Mann”, ber nun auch mit dem Heirathen nicht länger zu Marten 
braudt. Indeſſen Werkſtatt, gewöhnlich auch Werkzeug muß er doch feibft fkellen. 
Ganz anders beim Fabrikarbeiter, deſſen Werkzeug die Mafchine, deſſen Werkſtatt 
die Fabrik ift, dem aller Rohſtoff von. Seiten des Herrn geliefert wirb, ber feinen 
feftbeftimmten Lohn alltäglich oder wöchentlich, empfängt. Der hat weiter gar nichts 
in die Production einzufchießen, als nur feine perfönliche Kraft; und zwar, je voll 


°) Ühnliches bereit8 von Herrenſchwand beobadıtet: „De l’economie politique moderne. 
Discours fondsmental sur la population’ (2ond. 1786). 
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fommener die Mafchine, fe ausgebildeter die Arbeitstheilung ift, um fo leichter und 
früher gewinnt diefe Kraft bie erfoderlihe Qualification. Die meiften Arbeiter find 
wirklich im zwanzigſten Jahre fo weit, daß fie wenig Doffnung haben, jemals viel meiter 
zu fommen. Warum unb bis zu welchem Termine follten fie den Genuß ber ehelichen 
Freuden auffchieben? Sind die Bräute gleichfalls in einer Fabrik angeftelle, mas 
eben durch das Mafchinenwefen immer gewöhnlicher, fo erwächſt dem jungen Paare 
durch ihre Verheirathung zunächft auch nicht die mindefte Vermehrung der Unter« 
haltskoſten. Kaum daf man Wohnungen nöthig Hat; eigentlich nur Schlafftellen, 
denn am Tage hält man fi ja im Fabrifgebäude auf. Kommen Kinder, fo fal 
len fie freilich, wenn nicht Krippen, Kleinkinderſchulen u. f. w. aushelfen, einige 
Jahre hindurch ihren Ältern zur Laſt; gar bald aber können auch fie in der Fa⸗ 
brit mitverdienen. Es bat in England zu’ der großen Volksvermehrung der Ma- 
fchinendiftricte wefentlich beigetragen, daß man auf einen Spinner je vier Anknüpfer 
(piecers) gebraucht, wozu fi die Kinder des Spinners am natürlichften eigneten. 
Auf folche Art find ungewöhnlich zahlreiche Familien nicht viel fchmerer durchzu⸗ 
bringen als gewöhnliche: ein Umfland, welcher die Arbeiterzahl im Ganzen um fo 
zafcher fleigern muß, je feltener Kinder, welche früh in die Fabriklaufbahn eintreten, 
hernach biefelbe wieder verlaffen. Dies Xegtere ift in gewiſſer Hinſicht auch noth- 
wendig: um mit Mafchinen zu arbeiten, wird eine ſolche Negelmäßigkeit erfodert, 
dag Perfonen, bie erft nach Eintritt der Mannbarkeit damit anfangen -mollen, fi 
faft niemals recht daran gewöhnen... Man bat in England beobachtet, daß fie es 
bald entweder felbft aufgeben ‚oder entlaffen werden. . 

Es ift neuerdings wol verfucht worden, die Mafchineninbuftrie gegen den Vor⸗ 
wurf proletarifcher Volksvermehrung in Schug zu nehmen. Man bat gemeint, die 
auffallende Populationszunahme der Fabritgegenden rühre mehr von Zuwanderung 
aus andern Diftricten als von Zeugung an Ort und Stelle her. So haben 3. B. 
in England 1831 — 41 die zehn Graffchaften, welche den geringften Zuwachs dar⸗ 
boten (nur 5% %), doch einen Überfehuß der Geburten über die Sterbefälle von 
10 % gehabt; dagegen die fünf Graffchaften mit dem ſtärkſten Zuwachſe (26 %) 
einen Geburtsüberfhuß von nur 11%. Jene zehn find lauter aderbautreibende: 
Buckingham, Orford, Cumberland, Devonfhire, Norfolt, Suffolt, Hereford, Weſt⸗ 
morland, Wilt, das Northriding von York; dieſe fünf dagegen Hauptfige der Im 
duſtrie: Rancafter, Stafford, Monmouth, Durham, Warwid. Die unverhältniß- 
mäßig vielen Trauungen der Fabrikſtädte erflären fich zum Theil aus der größern 
Zahl junger Männer, welche eben durch die Zumanderung hierher gefommen find. 
So beträgt 3. B. die Anzahl der Männer zmifchen dem zwanzigſten und dreißigften 
Jahre in der fintenden Stadt Norwich nur wenig mehr als ein Siebentel der männ- 
lichen Bevölkerung überhaupt; in ber aufblühenden Stadt Merthyr ⸗Tydvil aber mehr 
als ein Viertel.) Indeſſen für das Land im Ganzen bleibt die Thatfache darum 
nicht weniger gültig, | 

In dem Begriffe, den man heutzutage mit dem Worte „Proletarier“ verbin- 
bet, ift der Mangel jeder fihern Berbefferungsausficht für bie Zukunft eines ber 
wichtigften nnd traurigften Momente. Die meiften Fabrifarbeiter werben keineswegs 
fo fchlecht bezahlt, daß fie nicht durch fortgefegte Sparfamkeit einen immer mehr 
wachfenden Nothpfennig fammeln Fönntn. Allen die Erfahrung lehrt, daß fie 
äußerft felten dazu hinneigen. So kam 3. DB. in England überhaupt vor zehn Jah⸗ 
ren ein Sparfaffendeponent auf 21 Einwohner, in Midblefer (London) auf 14, 
in der londoner Altſtadt fogar auf 3, in dem halb aderbauenden, halb fabricirenden 
Yorkfhire auf 18, in den reinen Aderhaugraffchaften Kent auf 18, Salop auf 15, 


Devon auf 12 Einwohner; dagegen in Lancafter, - dem Hauptfige des Mafchinen- 


*) Bgl. „Edinburgh review”, LXXX, 93 fg. Die ebendafelbft, &. 98, mitgetheilte Tas 
belle der Ehen, welche vor dem einundzwanzigften Lebensjahre gefchloffen worden, zeigt auch, 
daß die Fabrikgegenden in diefer Hinficht keineswegs viel leichtfinniger verfahren ale andere. 
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gewerbfleißes, nur auf 33. In Frankreich hatten am 31. Dec. 1857 die Fabrik. 
flädte Lyon, St.-Etienne, Mühlhauſen, Rheims, Lille, Rouen und Elboeuf, bei 
‚mehr als 400000 Seelen Bevölkerung, nur 10,506000 Francs Sparkaſſendepoſi⸗ 
tum; 44 Nichtfabritftädte, worunter Meg, Orleans, Verſailles, Strasburg, zufam- 
men mit noch nicht 400000 Einwohnern, 14,531000 Franc Sparkaffenvermögen; 
die Handelsftädte Bordeaur, Marfeille, Nantes, &t.-Malo, St.-Briey, Cherbourg, 
Zoulon und Breft, mit einer-menig flärkern Gefammtbevölkerung, über 19. Mil- 
lionen Francs. Paris endlich, zwar ein Hauptfig der Induſtrie, aber nicht gerade 
der mafchinen» und fabritmäßigen, befaß faft ein Drittel der frangöfifhen Spareim- 
lagen überhaupt. (2. Faucher.) Diefe Thatfacden -erfiären fih ohne Schwierigkeit. 
Zür die meiften Menfhen haben Erfparniffe nur dann größern Reiz, wenn fe bie- 
felden fruchtbar anlegen Tonnen; das geſchieht aber am leichteſten und bandgreif 
lihften im eigenen Gefchäft, wo man gleihfam das erübrigte Samenkorn felbft 
pflanzen und marten kann, mo man es täglich wachfen fieht und ſich darüber freut. 
Wie nahe liegt das den Bauern, Krämern, auch den meiften Handwerkern! Dem 


Kabrikarbeiter wird es kaum möglih fein, und das ift Bein befonderer Sporn zu 


Erfparniffen. Die Thätigkeit der Fabriken wird befanntlih durch Handelöfrifen zu⸗ 


weilen unterbrochen; je größer die Wrbeitötheilung im Volke, je ausgebehnter fein | 


Abſatz, deſto häufiger und Tchädlicher kommen ſolche Krifen vor. Man follte mei- 
nen, dies wäre ein deutlicher Fingerzeig für den Yabrikarbeiter, in der guten Zeit 
auf die böfe, arbeitslofe zu fparen. Allein: die Krifen treten gar zu unregelmäßig 
ein; mitunter gehen vier und fünf Jahre vorüber ohne die mindefle Stodung, und 
dann kommen Jahre, wo die Hälfte, ja mehr als die Hälfte ber Arbeitöftunden 
gefeiert werden muß. Sole Schwankungen überfteigen die Berechnungskraft des 
gemeinen Mannes; ehe er ſich dagegen zu affecuriren fucht, nimmt er Glüd und 
Unglüd lieber als unmiberftehlih hin, mag. fi menigftens keine Aſſecuranzopfer 
auflegen, zumal die beffern Arbeiter auch in Handelskriſen verhältnigmäßig noch am 
längften beichäftigt bleiben. *) Wie fehr gerade häufige Mafchinenverbefferungen, 
Umleitungen des Abfages, überhaupt ein befonders fchwunghafter Zufland des Ge⸗ 
werbes im Wllgemeinen die einzelnen Arbeiter, die nur eine ganz beflimmte Dpe⸗ 
ration verftehen und gar fein Capital zuzufegen haben, perſönlich unficher ſtellt, 
bavon ift oben ſchon die Rede geweſen. Bier füge ih nur noch die Bemerkung 
hinzu, daß alle diefe Unficherheiten,, weit entfernt, die Volksvermehrung zu hindern, 
wol gar no ein Neizmittel derfelben ausmahen. Was hält in Kändern, mo bie 
Landwirthſchaft mit gefchloffenen Bauergütern vorherrfht, die Bevölkerung in fo 


engen Schranken? Hauptfählicd die Einfiht der Bauern, baf ihre ‘Kinder nur auf 


Grundlage des älterlihen Vermögens einen flandesmäßigen Unterhalt behaupten kön⸗ 
nen. Unter ſolchen Umftänden huͤtet fich der Water wohl, mehr Kinder ins Leben 
zu rufen, als diefe Grundlage verträgt. Auch bei zunftigen Handwerkern, zumal 
folchen, deren Gewerbe einen ausfchließlich localen, alfo ftreng zu bevechnenden Ab- 
ſatz bat, ift ein ahnliher Maßſtab anzulegen. Bei Fabritarbeitern offenbar nicht, 
und zwar umfoweniger, je mehr fie für den Weltmarkt und ohne eigenes Capital 
produciren. Wo ber Arbeiter eben nur feine gefunden Gliedmaßen braucht, um 
einen Haushalt darauf zu begründen, da meint er, daß feine Nachkommen, und 
wären ihrer noch fo viele, in Feiner fhlimmern Lage fein können, als er felbft. 


Saft mit jeder höhern Ausbildung des Fabrikſyſtems wird die Abhängigkeit der 


‚Arbeiter von feinem Heren größer. Die reine Theorie muß freilich zugeben, daß der 
Fabrikherr zum Fortgange feiner Production ebenfo wol gefhidte und fleißige Arbeiter 
nöthig hat, wie bie 2egtern eines capitalreichen und einfühtsvollen Herm bebditrfen. 
Allein in der Praxis zeigt fich dieſe wechfelfeitige Abhängigkeit doch fehr verfchieden. 
Auf des einen Seite die Arbeitönachfrage ganz weniger Herren, auf der andern das 





*) Die Fabrikherren pflegen in einer Küife. die ſchlechteſten Arbeiter zuerſt gehen zu Laffen, 


und die wenige vorhandene Arbeit unter die beſſern moglichft gleichmäßig zu vertheilen.. 
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Angebot durch große Haufen von Arbeiten. Die Herren durch ihr Kapital in Stand 
gefegt, monatelang, allenfalls jahrelang auf eine beffere Conjunctur zu warten; bie 
Arbeiter von Woche zu Woche der Beſchaͤftigung dringend bedürftig. Jene ven 
langen die Arbeit, um Gewinn zu machen; diefe, um zu leben. Jene find einfichte- 
voll genug, um alle betreffenden Umftände zu üuberfehauen, ihren Plan danach zu 
entwerfen und confequent feſtzuhalten; unter den Letzten ift die Mehrzahl jedes eigent- 
lichen Calcüls und Plans unfähig. Finden fi ja einzelne Klügere unter den Ar- 
beiterfharen, fo Halt es unfaglich fchwer, die große Maffe zu überzeugen, noch 
fchmwerer, den begonnenen Plan gegen Furcht und Hoffnung aufrechtzuerhalten: Wie 
leicht werben die Herren wibderftrebende Arbeiter in wirkfamen Verruf thun fönnen, 
wie unendlich fehwer umgekehrt die Arbeiter harte Herren! Die Verabredungen der 
Arbeiter haben faft unvermeidlih einen tumultuarifhen, aufruhrartigen Charakter, 
wodurch felbft die unparteilihe Staatsgewalt zur Unterbrüdung gereizt wird; die - 
der Herren können in tiefiter DVerborgenheit vor fid, gehen, und find eben darum 
befonders unwiderſtehlich. So muß auch die immer größere Arbeitötheilung inner- 
halb der Fabrik die Überlegenheit des leitenden Kopfes,. welcher das Ganze zufam- 
menhält, über den einzelnen Arbeiter, der nur ein gang kleines Rädchen der großen 
Mafchine bildet, immer bedeutender machen; der LXegtere wird individuell immer leich- 
ter zu erfegen. Mit Einem Worte: wenn jede Preisbeftimmung durch einen Kampf 
entgegengefegter Intereſſen zuftande kommt, fo ift hier diefer Kampf ein überaus 
ungleicher. . " ‘ 

Die Abhängigkeit des Arbeiterd von feinem Fabrikherrn wird noch bedeutend 
gefteigert duch das fogenannte Truck- und Häuschenfoften. *) Bei dem erftern 
gefchieht die Lohnzahlung, wo nicht ganz, doc theilweife in Naturalien flatt in 
Geld, und zwar entweder unmittelbar oder durch Anweiſung auf einen mit ber 
Fabrik in Verbindung flehenden Kaufladen. Bei dem legtern wird des Arbeiter 
Wohnung vom Fabrikherrn befchafft, und deren Miethzins auf feinen Kohn ange- 
rechnet. Das ganze Verfahren bat fi am früheften und natürlichften bei foldyen 
Fabriken eingeftellt, welche ifolirt auf plattem Lande lagen. Und es iſt nicht zu 
leugnen, unter Borausfegung eines ibealen Herrn würde Manches daran zu rühmen 
fein. Belanntlid) muß der ärmere Conſument feine Bebürfniffe meift am theuer- 
ften bezahlen, weil er nur in kleinen Quantitäten Bauft, weil er die günftige Con- 
junctur nicht abwarten kann, die Hülfsmittel des Credits nicht zu feiner Verfügung 
hat. Durch Vermittelyung eines zugleih uneigennügigen und faufmännifch gebilde⸗ 
ten Fabrikherrn würden die Arbeiter an allen Vortheilen des Einkaufs im Großen 
participiren. Wie fihon Sir Robert Peel bemerkte, fo findet kein Menfch etwas 
babei zu erinnern, daß der Staat feine Soldaten und Matrofen größtentheils in 
Naturalien und Wohnung befolde. Aber freilich bei einem nicht gang uneigen- 
nügigen, ja pofitiv menfchenfreundlichen Herrn ift der Misbrauch im höchften Grabe 
gefährlich. Im kaufmännifchen Verkehr mit feinen Arbeitern tritt ja der Herr ganz 
ohne den fonft üblihen Sporn und Zügel der Concurrenz auf. Ein Fabrikant in 
Sheffield wurde geftraft, weil er einen Ürbeiter gezwungen hatte, Tuch au 35 
Schillinge pro Yard anzunehmen, das nur 14 Schillinge werth war. In Stafford 
befamen die Arbeiter ihren Lohn monatlich; vor Ablauf des Monats konnten fie 
nur Bons erhalten, die fie mit 25% Werluft zu Gelde machten. Andere Herren 
gaben Vorfchüffe auf den Kohn mit 5, Disconto wöchentlich. Gelbft Kirchenpläge 
wurben den Arbeitern angewiefen und der Preis vom Lohne abgezogen. Es wird 
unendlich ſchwer halten, gerabe Betrügerei in Waaren immer nachzuweiſen; und wie 
grob müßte der Betrug ſchon fein, wenn der abhängige Arbeiter gegen feinen mäd- 
tigen Heren deswegen auftreten follte! Bei der Vermiethung ihrer Cottages an Arbei⸗ 
ter follen manche englifhe Fabritanten auf bem Lande einen Gewinn von 50— 75 '/e 
machen. Sogar in ben Städten wird nicht leicht ein anderer Wohnungsfpeculant 


*) Truck-system, cottage- system. 
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mit ihnen wetteifern konnen, da fie faft niemals Gefahr laufen, ihre Hänschen leer⸗ 
fichen ober auch. nur den Miethzins rüdftänbig bleiben zu fehen. Der Arbeiter 
wird nunmehr doppelt abhängig: fein Herr kann ihn burch einen einzigen Kündi⸗ 
gungsact zugleich brotlos und obdachlos machen; er läuft dann Gefahr, ald Baga- 
bond behandelt zu werben. Die ohnedies fon fo geringe Vorausberechnung und 
Sparfamkeit der Fabrikarbeiter wird durch das Aufdrängen von Gonfumtiondgegen- 
fländen an Zahlungsftatt no mehr geſchwächt; man kann bier faſt nicht umhin, 
der Lohn fofort zu verzehren. Manche Herren verlegten bie Auszahlung des 
Lohns abfichtlich in ein von ihnen gehaltenes Wirthshaus! Man darf überhaupt fagen, 
die Naturallöhnung ift „naturwüchſig“ bios auf den niebern Wirthſchaftsſtufen. 
Da wird das Harte in ihr, nämlich die große Abhängigkeit des Arbeiterd, durch 
den patriarchalifchen Sinn des Herrn, jedenfalls durch den gebundenen, unſpecula⸗ 
tiven Charakter der ganzen Bollswirthfchaft gemildert. Wenn dagegen auf höherer 
Eulturfiufe die Raſtloſigkeit der Speculation und bie Beweglichkeit des Geldverkehrt 
Alles durchdrungen hat, und nun bie nominell freie Concurrenz thatſächlich nur auf 
Seite des Stärken frei ift: fo vereinigen fich die Härten bed Mittelalters und bir 
der neuern Zeit, . mährenb doch fonft jeber confequent ausgebildete Zuftand neben 
dem Gifte das GBegengift hervorzubringen ftrebt. Hier iſt gewiß, wenn irgentim, 
das Einſchreiten des Staats indicirt. Aus dieſen Gründen hat 3. DB. die eng 
liſche Gefeggebung feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts die Ablöhnung in 
Waaren den meiften Fabrikationszweigen vollig verboten. *) Allein ſchon bie mehr: 
fache Wiederholung des Gefeges zeugt für die häufige Übertretung defielben; und in 
der Praxis muß es fchwer durchzuführen fein, mwofern nur pro forma bie Zwifchen: 
funft des baaren Geldes nicht ganz verfäumt wirb. 

Eine fo große, mehr noch fo einfeitige Abhängigkeit unter Menſchen muf 
immer eine ſchwere fittlihe Berfuchung bilden, wenn fie nit dur warme ge: 
genfeitige Liebe verklärt wird. Dies gefchieht z. B. in dem Verhältniß zwifchen Witern 
und Kindern. Das zwiſchen Fabrikherren und Arbeitern ift leiber von der Art, 
daß es den Meiften für ſolche perfönlihe Gefühle zu weit bünkt. Faſt in jeder 
Fabrikgegend hört man Klagen, wie die Herren doch von ihren Arbeitern durch eine 
fo gewaltige Kluft getrennt fein. Nur in gefchäftlicher Beziehung nähmen fe 
Notiz voneinander; aber ihre Erholungen, ihre Literatur und Kunft, ihre politiſchen 
Interefien feien fo verfchieden wie zwei Welten. Selbft die Kirche vermag bien 
ſchroffen Gegenfag nicht zu heben; wie oft find in Schottland die Herten Außerlid 
fehr fromm, ihre Arbeiter die erklärteſten SIrreligiofen! Oder fie gehören dh 
verfchiedenen Confeffionen zu, wie denn namentlich die Baptiften bauptfächlich un- 
ter den Fabrikarbeitern Anklang finden. Die neuere Nationalötonomie redet gew 
von einem nothwendigen Kampfe zwiſchen Arbeit und Capital; und das tft wenig- 
ſtens infofern begründet, als bei unveränderter Gefammtgröße des Rationaleinfom- 
mens eine Steigerung bed Arbeitslohns nur auf Koften des Capitalzinfes vor fi 
gehen kann, und umgekehrt. Natürlich kann das Licht diefer Einfiht, zumal wo 
es nicht mit voller Klarheit Leuchte, in den Zunder menſchlicher Leidenſchaft ſehr 
gefährliche Funken werfen. Das Vorhandenfein eines zahlreichen Mittelftandes ven 
Beinen Sapitalbefigern, die aber felbft mit Hand anlegen, ift hier ein treffliches Ber 
föhnungsmittel; alſo von Bauern, Handwerkern u. f. w., die gleihfam in ihm 
Derfon beide entgegengefegten Intereffen vereinigen. Im Fabrikweſen fehlen ſolcht 
da ftehen fich die Intereffen in der nackteſten Schärfe gegenüber.- Die Arbeitt 
find faſt gegmungen, ben Glanz ihres Herrn, ben Abftand feines Luxus von ihtt 
eigenen Dürftigkeit in nächſter Nähe zu betrachten, während z. B. ber Tänblid« 
Zagelöhner eines großen Gutsbefigers den. an ſich nicht geringern Contraft meit 
viel weniger vor Augen bat. Wollte man fchlechthin jagen, Mafchinen und $ 


*) Schon 1 Anne, Cap. 185 dann 13 George Il., Cap. 8. Neuerdings wieber 1831 
In den Tuchfabriken erwähnt Anderfon bereitd vom Jahre Tios ein ähnliches Geſet. 
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briken fleigerten das Elend, fo wäre dies falfeh; aber fie comcentriren es jedenfalls, 
in dichtbevölterten Gemerbebiftricten, koloſſalen Gewerbehauptftädten u. f. w., und 
machen e8 eben dadurch ungemein viel bemerfbarer. Die Unzufriebenen überzeugen 
ih von der Größe ihrer Zahl, jeder Einzelne entflammt ſich noch mehr an 
den Übrigen. Und mas das Schlimmfte ift, die Abhülfe wird pofitiv ſchwieriger, da 
natürlich Gewerbkriſen, wenn bei großer Arbeitstheilung eine ganze Gegend von 
demfelben Gewerbe lebt, auch bie ganze Gegend, Reiche wie Arme, in Noch ver 
fegen. Oft find die Fabrifherren geradezu gezwungen, ben Lohn ihrer Arbeiter zu 
erniedrigen; wie Tebhaft werden dieſe nun, durch Unmiffenheit,; Verzweiflung, Wüh—⸗ 
ferei verbiendet, ihre Herren als ihre Feinde betrachten! Einzelne unbarmherzige Aus⸗ 
nahmen, , wo dies wirklich der Fall, gelten dann ald Regel; um fo leichter, weil 
die Fabrikherren durch ihre ganze Stellung wirklich mehr im Stande find, ungüns 
flige Conjuncturen auf die Arbeiter abzumälzgen, als umgekehrt. Dies ift der Bo⸗ 
ben, worauf bie Giftpflanzen ber focialiftifhen und communiftifchen Utopien am 
üppigften gedeihen. In England, mo der eminent praktiſche Sinn des Volks das 
MWuchern verfehrter Syſteme fehr befchräntt, Tießen fich doch einzelne Außerungen 
erbitterter Oppofition unter den Fabrikarbeitern fchon feit langer Zeit unb in bes 
denklicher Menge beobachten. Go empfing Riebuhr 1829 ein Pamphlet in der vier 
ten ÖStereotgpausgabe aus der Hand eines englifchen Radicalen Die Vignette 
zeigte ein furchtbar Häßfiches Weib, beffen Kopfpug aus Krone und Mitra wun⸗ 


derlich zufammengefept war, und das ein unförmlic didgemorbenes Panze no 


mehr vollnubelte, während fünf andere, hungerige und zerlumpte Kinder daneben 
um Speife jammerten, ober in dumpfer Verzweiflung am Boden faßen.*) In 
weitverbreiteten Gedichten (3. B. von Mead, Gerald Maffey und Andern) werden 
die Zabrikherren unter dem Namen Mill» Lords **) gegeifelt, die Danıpfmafchinen 
dem Moloch verglichen, der auch Feuer in feinem Innern hatte und lebendige Kin- 
der fra. = 


Einen um fo fhönern Eindrud machen die Bemühungen einzelner edeln Fa⸗ 


brikherren, ſich gemüthlich mit ihren Arbeitern in gutes Vernehmen zu ſetzen. In 
England haben vornehmlich die Herren Gregg auf dieſem Wege Bahn gebrochen, 
die ſich warm für die Veredelung der Mußeſtunden ihrer Leute intereſſirten, gym⸗ 
naſtiſche Spiele u. ſ. w. für deren Kinder einrichteten, die beſten Arbeiter auf eine 
paſſende Art in ihren eigenen Geſellſchaftskreis hereinzogen u. ſ. w., Alles nach⸗ 
weislich mit dem ſchoͤnſten Erfolge. Freilich darf man von der Nachahmung ſol⸗ 
cher Beiſpiele nicht unmittelbar zu viel hoſſen. Um zu gelingen, ſetzt dieſer Verſuch 
immer eine ausgezeichnete Perſönlichkeit voraus, die ſich indgemein ziemlich bald 


eine Elite von Arbeitern zulegen wird. Gregg felbft gefteht ein, er habe feine ur⸗ 


fprünglichen Arbeiter faft alle zuvor loswerden müffen. Wären fämmtliche Fabrik⸗ 
herren folhe Gregg, fo würden bie Urbeiter es ihnen bald nicht mehr Dank wife 
fen; denn der Menſch danft in der Regel nur für ungewohnte, unerwartete. Wohl- 
thaten. Indeſſen wer einen Theil einer Claſſe wirklich hebt, der trägt ſchon dadurch 
zur Hebung der ganzen Claſſe bei. Inſofern find auch die Subfcriptionen zu Lon⸗ 
don, Mancheſter u. f. w., um für die niebern Volksclaſſen Parks zu gründen, ob« 
fchon hier von perfönlidem Dankgefühle faum die Rede fein kann, gewiß Samen» 
Lörner einer beffern Zukunft. 

Die ärgfle Schattenfeite ded neuern Fabrik- und Maſchinenweſens befteht in 
der unzweifelhaft damit verbundenen Aufloderung des Familienbandes. 

Ein großer Theil dee Mafchinen erfodert zu feiner Wartung fo wenig menfch» 


*) „Riebuhr's Briefe”, III, 242 fg. | 

*) Im Gegenfage der viel weniger verhaßten Mylords. Mill heißt im Englifchen jede Kabrik, 
die von Mafchinen getrieben wird. Kür bie Geringſchaͤzung der menfchlichen Perfönlicykeit der 
Arbeiter ift auf Seiten der Herren der fehr —8 Ausdruck mill-hand (== Arbeiter) 
charafteriftifch. | 
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liche Kraft, daB fie ebenfo gut durch Frauen und halberwachſene Kinder wie burdh 
Männer bedient werden tönnen. In manden Fällen ift die ſchwache, feine Hand 
ſogar techniſch wirffamer als die Fräftige, grobe. In jedem alle aber, wo rauen: 
und Kinderarbeit auch nur denfelben technifchen Erfolg bat wie bie Arbeit von 
Männern, ift die erftere für den Standpunkt des Unternehmers ökonomiſch vortheil⸗ 
bafter, wegen ber bedeutend geringern Unterhaltungstoften. In Großbritannien be- 
fanden fi 1835 unter je 100 Arbeitern überhaupt in ber 
Baumwollfabrikation. Wollfabrikation. VDlachſfabrikation. Weldenfabrifarion. 


Weber ........ .. 54,3 475 68,8 66,8 
Männer ..... ..... 487 535 31,2 33,2. 
Und mas das Lebensalter betrifft, 

unter 12 Jahıen ... .... 3,7 6,7 3,7 20,9 
12—13 Sabre . ..... 9,5 12 a 0.87 
15 —18 Jahre... ... 298 - 29,8 36,1 30,8 
über 18 Jahre... ... 57.2 51,5 48 39,6. 

- ($orter.) 


Nach officiellen Angaben vom März 1847 gab es in allen drei Reichen 
316327 Baummollarbeiter (ohne Spigen- und Strumpffabrikation), 73406 Arbeiter 
in Wolle, 52178 in Worfted, 58258 in Flache, AA707 in Seide. Davon 


über 18 Sabre. 





Übrigens ift das Verhältniß in den verfchiedenen Theilen des britifchen Reichs 
ſehr verfchieden. So kommen 3. B. nad) Ure in den Baummollfabriten von Lam 
eafhire auf je 100 Männer 103 Weiber, in den fhottifchen 209; in den SFlache⸗ 
fabriten von Leeds auf je 100 Männer 147 Weiber, in denen zu Dunbee hinge 
gen 280. In ber Tuchinduſtrie find äußerſt wenig Frauen befchäftige. Übrigens tritt bei 
den weiblichen Arbeitern nach dem einundzwanzigſten Jahre eine fharke Verminderung ein, 
weil fo viele dann heirathen und austreten. Damit aber Niemand mähne, die Theil- 
nahme der Frauen und Kinder fei etwas ber englifchen Induftrie Eigenthümliches, 
fo findet ſich 3. B. in der fo fungen catalonifhen Baummollfabritation ein ganz 
ähnliches Verhältniß. Nach Ramon de Ia Sagra zählen die Baummollfpinnereien 
und Drudereim Cataloniens 34507 Urbeiter, wovon ‚gegen 20000 mweibige und 
mebr als 12000 Kinder beiderlei Geſchlechts. Die Webereien befchäftigen 14404 
Arbeiter, darunter mehr als 12000 Frauen und im Ganzen 15000 Kinder. Nicht 
viel anders in der lombardiſchen Induſtrie. In einem Umkreiſe um Lecco, den we⸗ 
nig mehr als I000 Menſchen beimohnen, find 2296 Arbeiterinnen unter 15 Jahren. 
In der Provinz Bergamo, bie etwa 360000 Einwohner zählt, findet man unter 
44000 gewerbliden Arbeitern überhaupt gegen 7000, bie noch nicht 14 Jahre 
alt find. In den Fabrikgewerben des Königreihe Sachfen befinden fih nach amtli⸗ 
cher Angabe von 14 Jahren und meniger 165 männliche, 209 weibliche Arbeiter; 
von 44— 21 Jahren 19250 männlihe, 13052 weibliche; von 21 —30 Jahren 
15697 männlide, 8926 weibliche; 30— 60 Jahren 10745 männliche, 8377 weib⸗ 
‚Ihe; über 60 Jahre 1968 männliche, 4637 weibliche Arbeiter. ° 

Rein ökonomiſch betrachtet, ift diefes Mitarbeiten von Weib und Kind für die 
Arbeiterfamilten augenblitih ein Vortheil. Ob auf die Dauer, ſteht doch fehr in 


Zweifel. Bekanntlich bilden alle nothwendigen Unterhaltökoften nicht blos der wirt. 
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lichen Arbeiter, fondern im Ganzen auch des heranwachfenden Befchlechts das Mini 
‚mum des Arbeitsiohne. Ginge derfelbe jemals unter dieſe Grenze herab, fo würde 
fi der Wrbeiterftand nicht länger nach Bedarf refrutiren Tonnen; das Angebot von 
Arbeit alfo verminderte fich nach einiger Zeit, und wenn die übrigen Umftände, na- 
mentlich die Nachfrage nad Arbeit, gleichgeblieben wären, fo müßte der Lohn fie 
ber fleigen. Durch das Mitarbeiten von Weib und Kindern wird nun offenbar 
jene Minimalhöhe felbft, unter welche der Lohn nicht auf die Dauer ſinken kann, er- 
niedrige. Der Mann könnte jegt weniger verdienen, und feine Familie deſſenungeach⸗ 
tet leben. DBenugten fämmtliche Arbeiterfamilien den auf ſolche Weife durch Frau 
und Kind vergrößerten Nahrungsfpielraum dazu, fich feinere Bebürfniffe anzugewöh⸗ 
nen, ober mit andern Worten, ſich auf der gefellfchaftlihen Stufenleiter einen Grab 
höher zu heben, fo würde fich diefer Zuftand mol behaupten können... Wenden fie 
aber, mas ebenfo gut möglich, die Gelegenheit nur dazu an, noch früher als bisher 
zu heirathen, noch rüdfichtlofer Kinder zu zeugen, fo machen fie fi felbft Die 
ftärkfte Concurrenz, und der Arbeitslohn wird dadurch früher oder fpäter auf den 
nunmehrigen, d. 5. alfo gegen ehemals erniedrigten Dinimalfag herabſinken. Leider 
bezeugt die Erfahrung, baß die Arbeiter wenigftend ebenfo Teicht zu biefer zweiten 
wie zu jener erften Alternative hinneigen; ja, wir haben gefehen wie gerade in bem 
Mitarbeiten ber Frauen und Kinder ein Hauptnroment zu leichtfinniger, proletarifcher 
Bolksvermehrung liegt. Hat diefes Moment vollftändig gewirkt, fo ift nun der ver- 
größerte Nahrungsſpielraum nicht durch beffer genährte, wärmer gekleidete u. f. w., 
fondern nur durch mehr Menfchen ausgefüllt, die felbft ihre Kindheit und ihr häus⸗ 
liches Glück aufgeopfert haben , ohne boch mehr damit zu erreichen als früher. *) 
Und was hätte man inzwifchen über Bord geworfen! Der Mann hat num 
aufgehört, der Ernährer feiner Familie zu fein: damit ift aber die natürlichfte, un 
zweifelhaftefte Grundlage feiner väterlichen und ehelichen Autorität angegriffen. Hier 
find die Träumereien alter und neuer Sophiften von der Weiberemancipation bereits 
einigermaßen verwirklicht: die Frau benfelben Geſchäften bingegeben wie der Mann, 
felbftändig wie er; aber auch eine furchtbare Anzahl von wilden Ehen. Was foll 
man zu dem Eprtreme fagen, welches hier und da vorgekommen ift, daß die Frau 
in der Fabrik arbeitete, während der Dann zu Daufe kochte, die Kinder wartete und 
Strümpfe ausbeſſerte? Nicht minder verderblich ift die frühe wirthſchaftliche Selb⸗ 
ftändigfeit von Kindern, bie weder geiftig noch körperlich dafür reif fein können. 
Man hat in den Iondoner Fabrikdiſtricten 14 Branntweinläben eine zeitlang beobadh- 
tet; da fand fih nun, daß jeder einzelne durchfchnittlih von 2748 Bäften täglich 
befucht wurde, worunter 1453 Männer, 1108 Weiber und 187 Kinder. In Man- 
chefter beobachtete Braidley eines Abends einen Geneverladen, wo binnen 40 Minu- 
ten 412 Männer und 163 Frauen eingingen. Diefe Schenken, oft förmlich Gin- 
paläfte, werden von allen Häufern der Stadt mit am früheften geöffnet und am 
fpäteften gefchloffen ; ihre Zahl ift feit einigen Jahrzehnden in einem vier mal ftär- 
fern Berhältniffe gewachſen als die der Einwohner. Diefe monftröfe Bedeutung 
‚ber Wirthshäuſer fteht mit der Koderung des Kamilienbandes nicht nur als Folge, 
fondern auch als Urfadhe im Zufammenhang. Wie fol der Arbeiter fein Haus lieb 
haben, wenn er nicht den mindeſten eigentlichen Comfort darin findet, Abends fein 
warmes Stübchen, Mittags kein Efien u. f. w.,.weil die Hausfrau den ganzen Tag 
über in der Fabrik fen muß? Bo aber Feine Kiebe die Familienglieder zufammen- 
hält, da liegt es nur allzu nahe, daß die Schwachen von den Starken gemishandelt 


*) Diefer ganze Vorgang läßt fi) auf das genauefte damit vergleihen, wenn man die 
Sonntage der Arbeiter zu Werkeltagen machen wollte: zunächft eine Steigerung des Lohnes, 
vieleicht um ein volles Sechstel wöchentli; hernach aber, wenn die Arbeiter anfangen ihre 
Bahl in Rechnung hierauf zu vergrößern, doch wieder ein Zurückgehen auf den vorigen Lohn⸗ 
fag, wo dann für denfelben Lohn eben nur die vermehrte Anftrengung, die verminderte Ruhe, 
&ammlung u. |. w. geblieben wären. 46 
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werden. Für Ültern, die blos ihre Selbſtſucht fragen, ift die Vernachläſſigung der 
ganz Meinen Kinder offenbar das Bequemſte und bie Ausbeutung der etwas größern 
das. Vortheilhafteftee Im Jahre 1841 wurden zu Mancheſter 2730 verlorene Kin⸗ 
der auf der Straße gefunden und polizeilich ihren Altern zurüdgeliefert; in andern 
Jahren ftieg diefe Zahl bi8 gegen 3600! Wenn zu Manchefter (ohne Salford) nad 
dem Berichte des Kactorei-Unterfuchungscomite ‘binnen neun Monaten 225 To⸗ 
besfälle duch Verbrennen, Ballen u. f. w. vorkommen, und zu 2iverpool binnen 
zwölf Monaten nur 146: fo ift biefer Unterfchied wol zum großen Theile der in 
Fabrikſtädten befonders fehlechten Auffiht über die Kinder zuzufchreiben. Hier fon- 
nen bie fogenannten Kleinkindgr-Bewahranftalten materiell großen Nugen bringen; 
aber freifich in morafifcher Hinficht vermögen diefe Schöpfungen eines verebelten und 
praftifh) gewordenen Socialismus die Familie nur fehr unvollkommen zu erfegen. 
Was die Arbeitökinder in den Fabriken betrifft, fo kommen Beifpiele vor, wo fie 
von 6 Uhr Morgens bis zum andern Vormittag 10 Uhr befchäftigt blieben. Um 
fie nur wach zu erhalten, gab man ihnen Tabad, ober Tief fie von Zeit zu Zeit 
ihren Kopf in einen MWafferkübel fteden. Auch ohne bdirecten Zwang überarbeiten 
ſie fih, wenn fie ſtückweiſe bezahle, ja nach Verhältniß ihrer Leiftungen beföftigt 
werden. Der Eindrud, welchen diefe Kinderarbeiten auf die Gelundheit machen, er- 
hellt aus den Refultaten einer Vergleichung, die man zu Mancheſter zwiſchen 350 
Fabrikkindern und 350 andern anſtellte. Es hatten nämlich 


von jenen: von dieſen: 
gute Gefundbeit .. 143 241 
mittelmäßige ... . . 134 88 
[biete ...... 73 21 


Das iſt offenbar keine hoch entmidelte, fonbern eine gründlich verkehrte Arbeitöthei- 
lung. Das wahre Prindip der Arbeitstheilung würde verlangen, daß bie Frauen fich 
mit ihrem Hausweſen und der Erziehung ihrer Kinder, die Kinder mit Spielen und 
Lernen beſchäftigten. Wie ed mit dem Unterrichte foldher armen Fabrikfinder aus- 
ſieht, ift leicht zu denken. Schmweizerifche Fabrikanten haben ſich wol gegen deutſche 
gerühmt, daß fie zu niebrigerm Preiſe arbeiten könnten, weil bie Schweiz keinen 
Schulzwang babe. Vor der .englifchen Children -employment-committee wurden 
ſchauerliche Beifpiele von Unmiffenheit erörtert, wo bie Kinder von Jefus. Ehriftus 
und feinen Apofteln gar nichts, defto mehr aber von Did Zurpin und Jack Shep- 
pard gehört hatten. Sehr begreiflich war die Klage (im Elſaß), daf die, anı Tage 
abgehegten Kleinen in der Abendjchule einfchliefen, oder auch, daß fie (in Schottland) 
nach einer mühfeligen Woche den ganzen Sonntag in Bette zubrähtn. 

Wir fehen jedoch eine zeitlang von foldhen traurigen Einzelbildern weg. Die 
allgemeine Frage nach ber Sittlichkeit oder Unfittlichkeit ber Fabrikarbeiter, verglichen 
mit andern Ständen, iſt zwar oft genug behandelt worben, aber noch keineswegs er- 
(höpfend beantwortet. Es fehlt eben noch an einer Criminalſtatiſtik, welche für 
hinlänglih große Länder- und Zeiträume die verfchiedenen Berufsclaſſen gehörig 
voneinanderſchiede. So haben z. B. deutſche Schriftfteller gemeint, in England 
ftehe die vornehmſte Fabrikgegend, Lancafbjre, ſittlich befonders tief, weil hier im 
Sabre 1841 14 Morde vorfamen, in der ungefähr ebenfo ſtark bevölferten Graf- 
(haft Middlefer nur 6; dolofe Vermundungen 43 Und 18; Todtſchläge 40 und 20; 
Bigamien 13 und 8; Diebflähle "mit Einbruch 108 und 44; Näubereien 16 und 
3. (Kohl) Allein’ das Jahr 1841 eignet fi zu einer folhen Vergleichung fehr 
übel, weil es die Zeit einer großen Handelskriſe war, die natürlich in den Fabrik. 
gegenden am ſtaͤrkſten wüthete. Auf dieſelbe Art mildern fich die furchtbaren Zife 
fern, welche Engels in feiner Schrift über die arbeitenden Claſſen von England mit. 
getheilt bat. Danach wären nämlih in England und Wales criminelle Berhaftum- 
gen erfolgt, 1850: 18107; 1835: 20731; 1840: 27187; 1841: 27760; 1842: 
31309. Man braucht bier nur die folgenden Jahre gleichfalls hinzuzufügen, fo be 
fommt man einen andern Eindrud: 1845: 29591; 1844: 26542; 1845: 24305; 
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1848: 30349; 1849: 27816; 1850: 26815; 1851: 27960. Auch iſt bei allen 
derartigen Tabellen offenbar bie Ziffer der Geſammtbevölkerung mit zu berückſichti⸗ 
gen. Thut man dies aber, fo findet man, daß die Bevölkerung von 1852 —46 
um 24, die Verhaftungszahl nur um 20%, % geftiegen if. Was bie einzelnen Pro- 
vinzen betrifft, fo fiel im Durchfchnitt der Sabre 1837 —43 eine Eriminalanflage “ 
in Rancafhire auf 487 Bewohner, in ganz England auf 595, aber in dem vorzugs⸗ 
weiſe aderbauenden Irland ſchon auf 400. Und man barf nicht vergeffen, daß ge- 
rade in den englifchen Fabrifftädten unverhältnigmäßig viele Stländer wohnen, der 
niedrigfien Claſſe angehörig, alfo wahrſcheinlich in den Reihen der Verhafteten be- 
fonder® zahlreich vertreten. Diefe müßten alfo ihrer Herkunft nach einem Ackerbau⸗ 
lande zugeſchrieben werden. In England und Wales kam 1841 ein criminal com- 
milment auf 573 Einwohner, 4851 auf 641. Während die Bevölkerung um 12,6 /o 
wuchs, nahm die Verbrecherzahl gar nicht zu. Und zwar befferten fich in dieſer 
Periode die Babritgegenden am auffallendfien. Die Veränderung betrug nämlich bei 
der Voltözahl: bez Berbreiherzabl: 


in York und Lancaſhire ................ + 18.2 % — 43% 
in Chefter, Derby, Keicefter- und Nottingham... . + 7 — 2 
in Stafford, Warwid und MWorcefler........ + 3. — 5 
in Effer, Norfolk, Suffolk und Lincoln (Landbaudiſtricte) + 68 + 18. *) 


Sm Ganzen läßt fi ſchon vermuthen, daß der criminalftatiftifche Gegenfag von 
Aderbau- und Fabrikleben der Hauptfache nach mit dem von Land und Stadt, zer⸗ 
fireuter und gebrängter Bevölkerung zufammenfallen werde. Da kommen denn regel« 
mäßig auf dem platten Rande zwar relativ weniger Verbrechen vor als in den Städten, 
zumal großen Städten; aber bie ländlichen Verbrechen find häufiger ſchwer. Auf dem 
Lande herrſchen die Verbrechen wider das Eigenthum viel weniger vor als in der Stadt. **) 
In Frankreich gehörten von 1830—44 ben Gemeinden unter 1500 Einwohnern 
nur 599 Promille der Griminalverflagten an, ben größern Gemeinden hingegen 
401 Promille; obfchon fi 1836 die gefanımte Bevölkerung diefer beiden Katego- 
rien von Gemeinden wie 786 zu 214 verhielt. Bei den einzelnen Claffen der Ver⸗ 
brechen war das Verhältniß übrigens ein fehr verfchiedenes. Es kamen durchſchnitt⸗ 
lich von je 3000 Angeklagten 


beim Verbrechen: auf bie kleinen Gemeinden: auf bie großen Gemeinden: 

rebellions .... . ER 

parricides . . 20 es ernennen 8353 167 
empoisonnements . . . 2: : 22er ern 851 169 
infanticides . oo 0 0 eo ern 822 178 
assassinals . . 2 20 meer 0... 760 2340 
meurtres . . oo 2er ene 747 253 
Verbrechen gegen Perfonen überhaupt 2... 132 268 
coups et blessures .... 2.2220 ee000e 754 269 
viols et altentats sur .un adulte ....... 703 297 
viols et attentats sur un enfant ..... .. 674 326 
Eigentjumtverbregien überhaupt ........ 552 | 448 
Vol nn 551 469 


Es ift im Ganzen der gewöhnliche Unterfchied der höhern und niedern Cultur⸗ 
ftufen, wo auf den legten die Geſammtzahl der vom Staate verfolgten und geftraf- 
ten Verbrechen zugunehmen pflegt, hingegen die gewaltthätigen und wider Perfonen 

*) Biele Rachweiſe, daß die englifchen Fabrikdiſtricte an Sittlichkeit und Religiofität hinter _ 
den ei eten, nicht zurückſtehen, f. bei Zaylor, „A tour through the manufacturing 
districts“ (1942), &. 19, 302; Vaughan, „The age of: the great cities’, ©&. 244; „Edin- 
burgh review’, Februar 1843, &. 196 fo-5 „Albenaeum”, 4. Sept. 1852. 

**) Freilich ift hierbei nicht zu Überfehen, daß von den Wald» und Felddiebſtaͤhlen vielleicht 
die Mehrzahl unbeachtet bleibt. 
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verübten immer mehr hinter den feinem und Gigenthumsverbredden jurüdtreten. 
Was ben unmittelbaren Einfluß der Induftrie betrifft, fo ift der Grund Mar genug, 
weshalb die fremden Arbeiter faft überall mehr zu Verbrechen hinneigen als die am 
Orte ſelbſt einheimtfchen; weshalb die Rumpenfammier ein fo unverhälmifmäßig flar- 
kes Contingent in die Strafanftalten liefern, und dgl. Wenn eine bedeutende Ar⸗ 
beit, wo der Arbeiter die Frucht feines Fleißes in hübſcher und fauberer Geſtalt 
unmittelbar wachfen fieht, wo er in feinem Werke felbft die wohlthätigen Folgen ber 
Gemeinſchaft und Panmäßigkeit nicht überfehen Tann, moraliſch günftig wirkt: fo ift 
auf der andern Seite eine völlig gedankenlofe Arbeit, wo ber Menfh zur Maſchine 
wird, eine fittliche Abftumpfung, und verleitet befonders zu groben Genüffen, Zrunf- 
fälfigtett u. f. w. in den Mußeftunden. Gine große Gefährde für die Sittlichkeit 
muß in den Zufammenarbeiten der Gefchlechter liegen, wie es die neuere Mafchinen- 
induftrie fo häufig befördert hat; am allermeiften, wenn es bis in die Nacht hinein 
fortgefegt wird. Gin englifcher Fabrikherr bezeugte vor dem Parlamentscomitd, daß 
fih nach Einführung des Nachtarbeitens in feiner Fabrik die Zahl der unehelichen Ge⸗ 
burten alsbald verdoppelte. Und doch wird die bloße Selbſtſucht nur allzu leicht be- 
rechnen, wie ſich das Capital eined Gewerbes um fo energifcher außnugen läßt, ie 
weniger die Arbeiten von der Nacht unterbrochen werden: Wie furchtbar demorali⸗ 
firend das ſchlechte Beifpiel der Erwachſenen auf bie mitarbeitenden Kinder wirken 
müffe, bedarf feiner Ausführung. In den englifchen Spigenfabriten merben bie 
Winders, meift halberwachſene Mädchen, und die Threaders, meiſt Knaben, zu 
‚gleicher Zeit verlangt, oft mitten in der Nacht, und ohne daß bie Altern wiſſen, zur 
weicher Zeit fie fertig find! In den franzöfifchen Fabrikgegenden wird ſchwere Klage 
darüber geführt, daß die jungen Arbeiter fo häufig ſchon vor bem zwölften Jahre 
Spieler und Zrinter find, wol gar Goncubinatsverhälmiffe und dgl. haben. In 
dere Regel, meint man bier, fei die Sittenverderbniß um fo größer, je früher Die 
Kinder in das Fabrikleben eingeführt werden.“) In je größerer Maffe die Arbeiter 
zufammengehäuft find, um fd gefährlicher natürlich die moraliſche Anfledung. Aber, 
Gottlob, um fo mwirkfamer Fonnen auch die Vorkehrungen dagegen getroffen werben ! 
Iſt der Fabrikherr ein gewiffenlofer Menſch, der fi um feine Arbeiter nur in ofo- 
nomiſcher Hinſicht fümmert, ber übrigens wit Kain denkt: „Soll ich meines Bru- 
ders Hüter fein?” der wol gar feinen Einfluß auf die Arbeiterfamilien zur Befrie 
digung ſchändlicher Lüfte misbraucht: fo ift das Verderben, das ein ſoicher flifter, 
unabfehbar. Von ihm gilt recht eigentlich das ſchwere Wort des Heilands: „Wehe 
Dem, welcher die Kleinen ärgert!” Dagegen vermag ein wahrhaft chriftlicher Fabrik: 
herr. auf diefem Gebiete unendlich viel Segen zu fliften. Nimmt er nur Nrbeiter 
mit guten Zeugniffen an; Hält er fireng auf bie fittlihe Ordnung in feinen Werk. 
ftätten, fodaß z. B. Zotenreißer, Trunkenbolde u. f. w. unnachſichtlich entfernt wer⸗ 
ben; überwacht er in Städten mit gebührenber Sorgfalt die Schlafftellen der Arbei⸗ 
terinnen, die fo leicht zur Proftitution gemisbraucht werben Bönnen ; befördert ex die 
Einlage des Lohns in gute Sparkaffen**); gibt er feinen religiöfen Bermahnungen 
die unentbehrliche Folie des eigenen guten Beifpield; unterftügt ihn feine Familie 
dur warme Fürforge für die Arbeiterfamilien, etwa bei Krankheiten u. f. w.: fo 
*) Damit Übrigens Niemand zu einfeitige Schlüffe hieraus ziehe, bemerft el (‚,, Sta- 
tiftifches — für Sachſen u I, 75), Ss 8* — —28— das a Are 
entſchieden mehr unehelihe Geburten zählt ais dad gewerbliche. ift ferner befannt, daß 


von den roͤßern deutſchen Landfchaften Altbaiern und Medienburg auf der ala ber unehe⸗ 
lichen Geburten am tiefſten ſtehen, beides gewiß feine Fabriklaͤnder. 

Beſonders wirkfam ift es, ‚wenn auf dem platten Lande Häuschen mit Gartenland an 
die Arbeiter ae und dieſen die ——5 — eröffnet wird, durch laͤngere Beit fortgeſegte Cr: | 
fparniß von ihrem Lohne in deren eigenthümlichen Befig zu gelangen. Mehre feanzöfliche Ge⸗ 
werbtreibende haben dies mit dem beiten Erfolge verſucht. Es bildet hierzu einen furhtbaren 
—6 wenn einzelne Fabrikherren das Einlegen ihrer Leute in — ungern ſahen, 


en 
diefe dadurch unabhängiger würden (Commiffionsbericht j : f — J 
kammer 16. Di 1 gig ( f eriht von Eh. Dupin in der Deputizzen | 





zu. mn = v. 
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geht Alles. vortrefflich: und die Fabrik wird fogar Stonomifh auf die Dauer Vortheil 
davon haben. Im Elſaß pflegen ſelbſt die „aufgeflärteften” Fabrikanten es nicht 
ungern zu fehen, wenn ihre. Arbeiter fogenannte Pietiften werden: „fie arbeiten als⸗ 
dann um fo beffer.” Waffen wir mit vollfter Unparteilichkeit alles Dasjenige zufam- 
men, was über die Sittenflatiftit der Induftrie beobachtet worden ift, fo ergeben ſich 
äußerft wenig durchfiehende Regeln. Die Bildung allein thut es nicht; denn faft 
in allen Städten wird eine verhäftnigmäßig fehr große Zahl der Verbrechen von ben 
gebildeten Glaffen begangen. Der hohe Arbeitslohn thut es allein auch nicht: in 
Rouen z. B. waren lange Zeit die beftbezahlten Arbeiter gerade die unfittlichften *); 
in Paris, wo der Arbeitslohn im Ganzen recht hoch, fol nach Parent- Duchatelet 
ein volles Drittel der Arbeiter entweder dem Trunk oder ber Unzucht fröhnen. Oft 
haben bie verfchiedenen Gewerbe berfelben Stadt, ober bafjelbe Gewerbe in verfchie- 
denen Städten, zumeilm fogar in verfchiebenen Straßen auffallend verfchiebene Sitte 
lichkeitsgrade. Die ficherfte, ja faft die einzige fichere Regel iſt die, daß fich bie 
Sittlichkeit der Fabrikarbeiter in einem bei andern Gewerben faft unerhörten Grade 
nad der Sittlichkeit ihres Herrn richtet. Welch eine Berantwortlichkeit für diefen ! 
Die geſundheitswidrigen Einflüffe des Pabriflebens können auf drei Haupt 


Punkte zurüdgeführt werden. Zuerſt nämlich bie große Eoncentrirung von Menſchen 


und Reuesherden, welche in jeder Gewerbsémetropole flattfindet; und zu ſolchen Me- 
tropolen bat ja der neuere Gewerbfleiß eine fo entfchiedene Hinneigung. Die Luft. 
wird dadurch ärmer an Sauerfloff; der ausgeathmete Kohlenftoff wird, bei der man⸗ 
geinden Bentilation, nicht gehörig zerflreut. "Das muß dann wol, zumal wo es an 
guter Nahrung fehlt, eine Menge von Hektiſchen bewirken. In ben Spitälern von 
Mancheſter fpielen die chronifchen Krankheiten eine ganz unverhälmifmäßig große 
Rolle, verglichen mit ben bigigen, bie oft der kräftigſte Körper am heftigften hat. 
Hierzu kommt ferner der nachtheilige Einfluß jeder allzu einfeitigen Körperthätigkeit, 
zumal menn fie (nad dem Ausdrude Bacon's) „mehr die Finger als die Arme 
anftrengt”, und mehr in Stuben als in der freien Natur getrieben wird. In die» 
fer Hinſicht ift namentlih die Kinderarbeit nicht genug zu beflagen. Wie mag es 
mit Leib und Seele eines Menfchen ausfehen, der von feinem fiebenten Jahre nichts 
weiter gethban bat ale Nadeln an den Schleifftein halten! Endlich verurfachen die 
Mafchinen eine große Anzahl von Bermundungen. In den Hospitälern von Man- 
hefter wurden bereits vor zehn Fahren durchſchnittlich A000 pro Jahr behandelt ; 


.d: h. alfo, es wurde, jährlich beinahe ein Achtzigſtel der Einwohner ſtark bleſſirt, 


ober ed Tamen auf je fünf Einwohner während ihrer Lebenszeit zwei ernflliche Ver⸗ 
wundungen. **) Auch in Gent und ähnlichen Städten wird der Neifende. durch die 
große Menge von Krüppeln betroffen, die er auf der Straße ſieht. " 

Daß bei gleicher Nahrung und Sittlichkeit der Aderbau gefünder ift als bie 
meiften Gefchäfte, die in großen Fabriken getrieben werben, läßt ſich nicht bezweifeln. 
Man vergleiche 3. B. die Aderbaugraffegaft, Rutland und bie Stadt Earlisle vor 
mb nah Einführung der Fabriken. Hier ftarben durdfchnittlih von 10000 

enfchen 5 


unter 5 Sahren: über 70 Sahre: 
in Rutland.... . . 2865 2481 
in Carlisle früher .. 4408 1534 
- in Carlisle fpäter .. 4738 1260. 


In der Graffchaft York ift die wahrfcheinfiche Lebensdauer (d. 5. die Zeit, binnen 
welcher von fe 100 Geborenen 50 geftorben find) für den aderbauenden North⸗ 
riding 38 Jahre, für die Fabritdiftricte nur 18. (Rickmann.) Bor etwa zehn Jah- 


— — — — — — — — — 


*) Bgl. Gerando, „Des progrès de l'industrio considérés dans leurs rapports avec la 
moralit& de la classe ouvriere (1841). ine Preisihrift des mühlhäufer Gewerbevereins. 

*s) Merkwurdige Statiſtik der durch Maſchinen bewirkten Unglüdsfälle in Lille von Billerme, . 
„Journal des economistes”, October 13. J 
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ren hatten die Borftädte von Manchefter 187863, bie Landbaugemeinden vom Setrrey 
463836 Einwohner ; und es flarben während fieben Jahren dort 39922, Hier nur 
33777. Die Zahl der Kinder, welche vor dem fünften Jahre farben, betrug in ber- 
felben Periode dort 20726, hier 7364. Um diefe Ziffern recht zu würbigen, barf 
man allerlei Correctionen nicht unterlaffen. Da 3. B. eine viel größere Menfchen: 


zahl vom Rande in die Stadt wandert, ald umgekehrt, fo muß dieſer Umflanb na- 


türlich gerade bei aufblühenden Städten die Todtenliften, im Vergleich mit ben Liſten 
der Geborenen, anfchwellen, Allein es bleibt doc, nach allen Abzügen, immer noch 
ein fehr zu beberzigender Kern ber Thatfache übrig. *) In Frankreich muß man, 


un bei der Confcription je 1000 brauchbare Soldaten zu erhalten, in den zehn 
fabrifreichften Departements 995 andere Militärpflichtige ausfchließen oder zurud- 
fepen; in zehn fabrifarmen nur 403. Die beiden rheiniihen Departements find 
an geographifcher und ethnographifcher Eigenthümlichkeit beinahe vollſtändig gleih: 


nur daß Oberrhein bedeutende Fabriken hat, Niederrhein nicht. Oberrhein wirb von 


Departements begrenzt, melde an verhältnißmäßiger Militärfähigkeit unter allen 
franzöfifchen die erſte Stelle einnehmen; gleichwol- find von 1000 Gonferiptionspflid- 


tigen im Oberrhein nur 635 Dienftfähige, im Niederrhein 684. Noch auffallender 
ift der Unterfchied zwifchen dem gemwerbreichen Departement der untern Seine und 
den aderbauenden von Galvados und La Mande. Sie gehören alle drei zu derſel⸗ 


ben normandifchen Race; und doc find hier 719 und 669 Promille der Sonfarim 
tionspflichtigen bdienftfähig, dort Hingegen nur 509 Promille.**) Im tieffien Zrie 


den berechnete man die Steuer, welche die Präftigern Departements von den ſchwäch⸗ 
lichern für Mititärftellvertreter empfangen, auf 12— 15 Millionen Francs jährlich. 
So berichtet Sonderland von. der fabricirenden Bevölkerung Barmens, daß fie feit 
mehren Generationen ſchwächlicher und felbft von Bleinerer Statur geworden fei.***) 

Auch bier freilich darf man Feine zufammengefegte Tyatfache blos auf einen 
Bactor zurüdführen wollen. &o haben z. B. nach Angeville's „Statistique eihno- 
graphique” in Frankreich die Gonfcribirten des aderbauenden Südens und Weſtene 


durchſchnittlich eine Meinere Statur als die vom Norden und Nordoſten. Am höch⸗ 


ften flieht in diefem Punkte das fabrikreiche franzofifche Flandern. Died mag theilö 
durch die Racenverfchiedenheit, theild durch den größern Wohlſtand umd die beffere 


Nahrung des Volkes erklärt werden. In England verfiherr Kenner, daB die Be 


wohner der ftarffabricivenden Grafichaften von York und Luncafter durchſchnittlich 
die größten find. +) In den Baummollfabriten von Glasgow und Lancafter iſt die 
ducchfchnittlicde Zahl der Kranfheitötage geringer, ald auf den Werften der Dftindi- 
fen Compagnie. ++) Auch iſt gar nicht zu leugnen, daß eben durch Mafchinen viele 
brückende, geſundheitswidrige und geiftlofe Arbeiten den Menfchen abgenommen wer- 
den. Die Kupferftechmafchine von Gonte zieht die Luftſtriche für eine Landſchaft ven 
zwei Fuß Breite und drei Fuß Länge in brei bis vier Tagen. Ein Menſch würde 
Monate dazu gebrauchen, die ein gefchicdter Kupferftecher ohne Frage beffer anwenden 
Tann. Iſt nicht die Wartung einer Mühle, mo der Müller das Korn auffchütten, 


— —— — — 





*). Bgl. unter Anderm: Wade, „History of ihe middle and working classes“ (3. Ausg., 
1835); Carlyle, „Past and present’' (1843); Deffelben „On chartism” (1839); Raſhleigh. 
„Stubborn facts from the factories, by a Manchester’ operative’’ (1844). Alle diefe Dar: 
ftelungen gehören zu den greflften, find deshalb mit Kritik zu benugen. 

+, Bol. Eh. Dupin’s Unterfuchung der officielen Eonfcriptionsberidhte: Comptes ren- 
dus de 1840”, &. 610; de Bondy, „Discours sur le r&crutement de l’armee”, 1840 (nad 
den Liften der Zahre 1835 — 40); Chevalier, „Cours d’&conomie politique”, Zu. II, 
Abſchn. 18. - 

se... „Geſchichte von Barmen”, &. 9%. 

+) „Edinburgh review”, April 1839, ©. 68. “ j 

++) ®imond, „Observations recueillies en Angleterre en 1835, H, 325 fg.‘ Derfelbe 
—* Beobachter theilt Unterſuchungen mit, wonach bei 1933 Fabrikkindern Größe und 
Sewicht kaum geringer befunden wurde als bei andern von gleichenn Alter. 


. Ui m — — — .— — — — 
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Dad Mehl wegräumen, den Wind ober Fluß beobachten, die Maſchine ſtellen muß 
u. ſ. w., ungemein viel menſchenwürdiger und geiſtiger als die jämmerliche Arbeit 
einer Dandmüplet Nichts empört den im fpanifhen Amerika Reifenden mehr als 
der Anblid von Indianern, welche dort in ben Bergwerken ſchwere Erzlaſten mehre 
Zaufend Fuß tief in Kiepen herabtragen müſſen. (Dumboldt.) Man braucht aber 
gar nicht einmal fo weit zu gehen. Während man im franzöfifhen Pyrenäen⸗ 
gebirge Frauen und Madchen auf ihren Schultern die Ernte, den Dünger, fogar 
die Erde fihleppen fieht, welche der Regen herabgefpült bat, begegnet man in den 
Maſchinenlandern Großbritannien und Nordamerika faft niemals einem weiblichen 
Helen, das ſchwere Laften trüge oder auch nur dad Feld baute. „Sa, wir dürfen 
wol mit Zuverfiche behaupten, wenn die Mafchinen bisjegt in den meiften Fällen 
bie perfönliche Mühſal des Menfchengefchlechts wenig oder gar nicht vermindert ha⸗ 
ben, fo liegt der Grund keineswegs in einer technologifhen Naturnothwendigkeit, 
fondern lediglich in einer ſocialen Ungeſchicklichkeit der Menfhen. Nur follte man 
bier den Leichtſinn der niedern Claſſe noch bei weitem mehr anklagen als bie Hart 
herzigkeit der höhern. oo. 
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v1. Heilmittet gegen die Übel des Maſchinenweſens. 
Was nun die Mittel betrifft zur Abhülfe der mit dem Maſchinenweſen ver- 


Enüpften Übel, fo fehlt es unter den Dandarbeitern wol niemals an Stimmen, welche 
bie Mafchinen felbft unterdrückt wiffen wollen. Ich erinnere nur an had alte Ge⸗ 


‚frei, welches die möndifchen Abfchreiber gegen die Erfinder des Buchdrucks er⸗ 


hoben. Solange in ber Volkswirthſchaft überhaupt die Arbeit noch ungleich be- 
deutender war ald das Capital; folange insbefondere bie vornehmſten Gewerbeſtädte 
von: ben Zünften regiert wurden: pflegte fogar die Obrigkeit unter Umſtaͤnden gegen 
neue Mafchinen einzufchreitn. So kamen 3. B. gegen das Ende bes 16. Jahr⸗ 
bunderts die Bandbmühlen auf, weiche das Poſamentiergewerbe in feiner bisherigen 
Form bedrohten. Da unterfagte der Rath von Danzig die Benutzung bderfelben, 
und ließ den Grfinder insgeheim erfäufen. Während des ganzen 17. Jahrhunderts 
finden wir Verbote der Bandmühlen: in England, Holland und Flandern, Deutſch⸗ 
land, der Schweiz. *) Der hamburger Senat ließ fie von Henkershand verbrennen. 
Kurfachfen erlaubte fie erft um 1765; doc follten bi6 zu einem gewiffen Termine 
blos die Pofamentiermeifter davon Gebrauch machen dürfen. In Jahre 1589 er⸗ 
fand William Lee die Strumpfwirtemafchine, wie man fagt, um feiner Geliebten, 
einer fleifigen Striderin, mehr freie Muße zu verfihaffen. Die Berfolgungen der 
Strider trieben ihn nach Frankreich, wo ihn Heinrich IV. allerdings begünfligte. 
Nach defien Tode brachten ihn aber bie Stricker wieder Ins äußerſte Elend. In 
England waren die Mafchinen lange Zeit genöthigt, im Keller zu arbeiten; ihre 
Strümpfe durften nur verdedt über die Straße getragen werben. So warb felbfl 
im aufgeflärten Holland die 1633 erfundene Windfägemühle, mit deren Hülfe ein 
Mann und ein Burfche 20 Dandfäger zu erfegen vermochten, alsbald verboten. **) 
Am genaueften entfpricht es vielen heutigen Declamationen gegen das Mafchinenmwefen, 
daß in Deutſchland (1650, 1652, 1654) wie in Frankreich (1598 und öfter) der 
Indigo verboten wurde: theils weil er die Waidpflanzer in Thüringen und Langue⸗ 
doe ruinire, theild weil er die Käufer mit umfolider Farbe betrüge. Gelbft ein Mann 


‚wie Colbert war neuen Mafchinen feind: „er wolle ben Arbeitern mehr Beſchaͤfti⸗ 


— — — ne 





— —— 


*) Bu Baſel konnten die Poſamentieret mit den Bandmühlen des Auslandes natürlich nicht 
wetteifern und ſanken bald’ zu bloßen Krämern, Bertreibern der Waare herab. Sie wurden 
deshalb 1659 in die Krämergilde eınverleibt. Das Gewerbe bob ſich erſt wieder, als der 
fabrik⸗ und maſchinenmaͤßige Betrieb erlaubt worden war. Seitdem iſt gerade Bandweberei 
das einzige bafeler Volksgewerbe geworden, während alle übrigen dortigen Induſtriezweige vom 
Bunftwefen gefefielt waren. Bgl. Burdhardt, „er Canton Baſel“, 1, 75. 

+) Das Rähere bei Lancelotti, „L’hogeidi overo gl’ingegni non inferiori ei passali‘, 
U, 457; Bedmann, „Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen”, I, 196; Il, 375. 
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gung geben, nicht aber den frühern Verdienſt rauben.“ *) — Gpäterhin freilich, als in 
der Volkswirthſchaft das Capital immer bedeutender und unentbehrlicher wurde, bör- 
ten die Staatdgewalten auf, dem Neide der Handarbeiter ihren Arm zu leihen. Die 
englifche Regierung hat im 18. Jahrhundert nicht felten, wenn fogenannte Ludditen 
eine neue Mafchinenanlage zerflört hatten, den Erfag dafür aus der Staatskaſſe ge- 
leiſtet. Zu den- früheften Außerungen einer folchen veränderten Anficht der Obrigkeit 
gehört der Schug, welcher am Harze 1621 dem erften Berfertiger hölzerner Blaſe⸗ 
bälge gegen die Verfolgung von Geiten ber Lederbalgmaher gewährt wurde: frei- 
lich trieb die.fchügende Staatsbehörde felbft Bergbau! In Privatverfolgungen, wol 
gar Aufftänden bat fig der Neid ber Bandarbeiter noch lange geltend gemacht. 
&o wurde 3. B. Hargreaves, der Erfinder der Spinning-Jenny, durch die Eiferfucdht 
der Handſpinner aus Lancaſhire vertrieben, und flarb in bitterer Armuth: er, ber 
eigentliche Gründer bed jegt fo gewaltigen englifhen Baumwollreichthums! Der 
nicht unbedeutende Aufruhr, der fich im Sabre 1779 gegen die neuen, wirkffamern 
Spinnmafchinen richtete, ging nicht blos von Arbeitern aus, fondern wurde auch von 
manchem Fabritanten aus Eiferſucht gegen Peel, Arkwright u. f. m. ımterflügt. 
Die Fabrikanten vereinigten fi, den Verkauf der Mafchinenproducte zu hindern; fie 
wußten fogar eine ziemlich lange Zeit hindurch die Abſchaffung eines, irrthüm⸗ 
licgerweife darauf liegenden Doppelzolles zu bintertreiben und bg. Noch im 
419. Jahrhundert lief Jacquard wegen feiner Mafchinenerfindbung drei mal Gefahr 
ermordet zu werben; bad Conseil des prudhommes zu Lyon ließ feinen Stuhl yer- 
brechen und als altes Material verfaufen. Ja, noch am 24. Juli 1854 verfprad 
während ber fpanifchen Staatsumwälzung die neueingefepte Junta von Barcelona, 
es follten die Maſchinen, welche zu viele Hände überflüffig machten, abgefchafft werben. 
Eine ſolche DOppofition gegen das Mafchinenwefer ift unter allen Umftänden 
höchſt kurzſichtig. Man bedenke nur, wohin die Konfequenz führen müßte! Wer 
die Spinnmafchinen bekämpft, weil fie Handarbeit fparen, der müßte eigentlich auch alle 
wohlgelegenen Waſſer⸗ und Lanbftraßen belämpfen, weil biefelbe Iransportmafle, 
durch Laftträger oder Schubkarren beforgt, eine unvergleichlich viel größere Menfchen- 
zahl befhäftigt; der müßte auch den Pflug bekämpfen, meil er die Hade erfept, ja 
bie Bade betämpfen, weil mit den bloßen Fingernägeln noch mehr Arbeiter zu bderfelben 
Leiftumg erfoderlih fein winden. In der That zerftörten die englifchen Ludditen 
von 1830 ale Pflüge, Worfſchaufeln u. f. w., die fie fanden; inconfequentermeife 
ließen fie die Pferde leben. Solche Menfhen würden uns am liebften in. ben Zu- 
ſtand zurädverfegen, worin fi Perdix befand, der Neffe des Dädalus, der eine Fifch- 
gräte, oder die Urbewohner von Madeira, bie einen Sägefiſchzahn ale Säge benug- 
tm! Am klarſten muß bie Verderblichkeit der Mafchinenzerftörung für ſolche Län⸗ 
der einleuchten, deren Producte auf auswärtigen Abfag rechnen. Wenn ein Zauber: 
ſchlag alle britiſchen Mafchinen zernichtete, würben ſich die britifchen Arbeiter darum 
wol befier ſtehen? Gewiß nicht! Der ficherfie Erfolg würde fein, daß England 
faft alle ausroärtigen Märkte verlöre, daß neun Zehntel ber engliſchen Fabrikherren 
ihr Geſchaͤft einfiellen nrüßten, und die große Mehrzahl ihrer Arbeiter außer Brot 
kame. Go müßten 3. B. die Gruben von Cornwallis geradezu verlaffen werden, 
wenn man das Waffer ‚durch Menfchenhände, ſtatt durch Mafchinen, auspumpen 
wollte. Dazu wären nämlich etwa 300000 Arbeiter nöthig, und ſchon dee bloße 
Raum würde das Zufammenarbeiten einer folhen Menfchenmaffe verbieten. So 
gibt es wol kaum eine kurzſichtigere Oppoſition als diejenige, die man noch gegen⸗ 
wartig in fo manchen Theilen von Deutſchland der Flachsmaſchinenſpinnerei entge- 
genfegt. Für unſer ganzes Leinengewerbe iſt ber auswärtige Abfag von ber größten 
Bedeutung. Unfern Handfpinnern Bann biefer doch nicht mehr gefichert werben, man 
mag es anfangen, wie man wolle; es fragt fi nur, ob unfere Flachsbauern umb 
°) Auf ähnliche Weife lehnte noch Santana ben Vorſchlag nordamerllanifcher Speculanten, 


von Beracruz nad) Perote eine Eiſenbahn zu erbauen d : me 
ab (Chevalier, „Cours“; 1, In Im; um ber „armen Raultpiertreiber willen 
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Leinweber mit ins Berberben gezogen merben follen, ba fie body recht wohl, und 
gerade mit Hülfe bes Mafchinengams am beften, zu halten find. | 

Darum bemerkt Graf Duchatel fehr richtig: „Die Arbeiter, welche augenblicklichen 
Übelftänden dadurch entgehen wollen, daß fie Mafchinen zerftören, find Schiffern zu 
vergleichen, die bei Windſtille oder Gegenwind ihr Schiff verbrennen und weiter 
« fhwimmen wollen. Sie glauben eine Rivalin zu vernichten, und vernichten ihre 
nothmendigfte Hülfe.“ Ils detruisent des capilaux, c'est à dire des appels au 
travail. (Roffi.) Die Mapimalgrenze, welche der Arbeitslohn auf bie Dauer niemals 
überfchreiten kann, wird von der Wirkſamkeit der Arbeit felb gezogen. Dieſe 
Wirkſamkeit nun muß offenbar um fo größer fein, je beſſer die Mafchinerie iſt, wo⸗ 
mit bie Arbeiter zu fchaffen haben. Ob fi im einzelnen alle der Lohn mehr 
diefet Marimalgrenze nähern fol, oder mehr der oben erwähnten Minimalgrenze, 
hängt von den Umftänden ab, insbefondere von ber Tangfamern ober fchnellern Fort- 
pflanzung des Arbeiterftandes, verglichen mit dem fchnellern ober langfamern Wachs⸗ 
thum der Gapitalien. In der Wirklichkeit ift es 5. B. den englifchen Fabrikherren 
hauptſächlich nur durch die Überlegenheit ihrer Mafchinen möglich, beſſern Kohn zu 
zahlen als auf dem Peftlande, und doch baffelbe Quantum von Arbeit wohlfeiler 
zu berechnen. Auf 1000 Baummollmafchinenfpindeln rechnet man in England je - 
9%, Arbeiter, in, der Schweiz 141%, in Frankreich 14, in Belgien 19, im Boll 
verein 22, in Oftreih 22%. Auf 1000 Wollmafchinenfpindeln in England 39, 
im Zollverein 52 Arbeiter. Auch in berfelben Fabrik wirb ber Arbeiter durch bie 
jeweilig beffere Mafchine in den Stand gefegt, während einer gegebenen Zeit mehr 
zu verdienen. Überall ifi es befannt, daß nur an neuen Stoffen viel Unternehmer- 
profit und Arbeitslohn verdient werden kann. Nun benugt aber eine große Fabrik 
bie wechſelnde Konjunctur der Mode weit rafcher und leichter: ein nicht geringer 
Grund, weshalb fih die Arbeiter hier regelmäßig beffer ftchen, als in kleinen Fa⸗ 
brifen berfelben Art. Zu Leedé verdient ein Tuchweber in folchen Fabriken, die mit 
Hülfe des Dampfes arbeiten, 14 Schillinge wöchentlih, ein im eigenen Haufe be» 
Tchäftigter Weber nur 7 Schillinge. (2. Sauer.) Man würde ſich auch im höchften 
Grade irren, wenn man glaubte, die früher betrachteten Schattenfeiten der neuern 
Induſtrie feien ohne Mafchinen nicht möglid. Es werben z. B. ſchon im Alter⸗ 
thum von ben ägyptiſchen Bergwerken fo arge fociale Gräuel berichtet, was bie 
Härte der Arbeit, das Mitarbeiten der Frauen, die berrfchende Unkeufchheit u. f. w. 
betrifft, daß ein alter Schriftfteller das Leben der Arbeiter dafelbft fchlimmer als 
den Tod nannte. *) In England finden wir bereitd unter Karl II., alfo lange vor den 
großen Mafchinenerfindungen, den heftigften Widerwillen der Zucharbeiter von Nor« 
wich gegen ihre Arbeitsherren, der ſich namentlih in Volksliedern ausſpricht. Auch 
die Peft der vorzeitigen Kinderarbeit feheint damals gewüthet zu haben: wenigſtens 
verdienten allein zu Norwich die fech&- bis zehnjährigen Kinder mit Strumpfftriden 
jährlich 12000 Pfund. Sterling über die Koften ihres eigenen Unterhalte. **) So 
verrichten noch jegt in den Baumwollfabriken die mit der Band arbeitenden Klopfer 
vor dem Feinfpinnen weitaus die mühfamften Geſchäfte und für den geringften 
Lohn. In den Wollfabriten erfolgen die zahlreichſten Mishandlungen der Kinder 
durch die Vorſpinner gegenüber den Anftüdern, eben weil jene nicht in einem, 
von der Mafchine regulirten Geleife arbeiten. Sie bleiben vielleicht ftundenlang in 
der Schenke figen, wo num bie kindlichen Gehülfen mittlerweile feiern müſſen; 
hernach ehren fie zur Arbeit zurüd, fuchen durch unmäßiges Jagen bie verlorene 
Zeit wieder einzubringen, und wenn bie Kinder alddann nicht gleichen Schritt 
halten können, fo regnet ed Prügel! In der Umgegend von Birmingham, nament 
lich in der Gifenflabt Wofverhampten, ber Gchlofferftadt Wilenhall, der Nägel - 
und Kettenſtadt Sedgeley, herrfcht das Hausgewerbe unter Leitung von Com» 

*) Agatharchides in Phot. Bibl. Cod. 250 


**, Ghamberlain, „The present state of England ",&. 131, Macaulay, „History of 
England’', ap. 3. 








| | 
732 Die große und kleine Induſtrie. | 


miffionären durchaus vor. Es ift aber notorif, daß hier die Verwahrlofung dee‘ 
Kinder, die Mishandlung der Lehrlinge, der Schmuz im Haufe und auf der Straße 
wenigftend ehenſo groß find wie in Mancheftr. Dabei gar keine Regelmäßigkeit 
der Urbeit, indem die „freien” Meifter gewöhnlich drei bis vier Tage wöchentlich 
faulenzgen und in der übrigen Zeit ganz unmäßig arbeiten, zum harten Drud 
und fittlihen Schaden ihrer Lehrburſchen. So bat man Immer zu den fchwärzeften 
Punkten der englifhen Induftriegröße den Markt zu Gpitalfied6 und Bethnalgreen 
gerechnet, wo die Altern ihre Kinder tage= ober wochenweife zur häuslichen Arbeit 
vermiethen. Auf die nothmendige Ausbildung der Kinder, auf die fittliche Haltung | 
des Miethers u. f. w. wird hier in den feltenften Fällen Rüdficht, genommen; und, 
die Kinder hintennach zu beauffichtigen und zu fchügen, ift den ten kaum mög- 
ih, da fie faft alle von Meiftern der Hausinduftrie gemiethet werben. Faſt überall 
findet man, fo in Sheffield, in den Zopferbiftricten u. f. w., daß die größten Fabri— 
kanten ihre Leute am freundlichften, gefündeften u. f. w. behandeln. Wirklich kann 
auch der Reiche eher großmüthig fein als der Mann von befchränttem Vermögen; 
und je hervorragender man ift, umſomehr fieht man ſich dem Lobe und Zadel ber 
öffentlihen Meinung ausgefegt. " | 
Die allerfchlimmften focialen Übel fanden ſich unftreitig in den Koblengruben, 
worauf die parlamentarifche Unterfuchung von 1841 ein grelles Licht geworfen hat. 
Bei manchen Gruben fah der Eingang einem Fuchs. oder Kaninchenloche aͤhnlich, 
indem er nur 20 Zoll Höhe hatte. Die losgemachten Kohlen wurden von Kindern, 
zum Theil unter. fieben Jahren wegen der Niebrigkeit der Gänge, weitergeförbert, 
bald in Körben auf dem Rüden, bald mittel Karren, woran die Kinder mit Gurt 
und Kette, auf allen Vieren kriechend, vorgefpannt waren. Ein Knabe fägte aus, 
ihm fei Dabei häufig die Haut blutig gefchunden worben, er habe jedoch fortgearbei- 
tet aus Furcht vor Schlägen. In den Gruben des Grafen Durham dienten faft 
nur weibliche Laſtträger: ein zroolfjähriges Mädchen machte täglih 25-30 Gange, 
jeder 100-200 Klafter tief, mit einer Laſt von 1'4 Centner; ein Mäddhen von 
46 Fahren dagegen 4D—50 Gänge mit 2 Gentnern. Nicht felten mußte dabei im 
Waſſer gewadet werden, und zwar in einem Waſſer mit ägender Eigenſchaft. Die 
kleinſten Kinder Hatten weiter nichts zu thun, ale alle fünf Minuten eine Thür auf- 
und zuzumaden; denn die Erzeugung fchädlicher Gaſe wiederholte ſich ftellenweife 
fo raſch, daß fonft eine Erplofion wäre zu fürchten geweſen. Zwölf Stunden täg- 
lich arbeiteten die armen Würmer fo im Finftern; wenn fie einmal einfchliefen, fo 
war vieler Menſchen Leben gefährdet! Der unterirbifhen Wärme halber waren bie 
meiften Arbeiter nur mit einem Hemde befleidet, die Männer zum Theil nadt, mit 
ten unter ihnen Meine Mädchen. Welche Gefahr in firtlicher Hinficht! — Nun ja, 
bier waren aber gewiß keine Mafchinen, auch Beine übergroße Arbeitötheilung die 
Urfache, überhaupt das Ganze viel mehr ber Überrefi von einer niederen Stufe ber 
gewerblihen Entwickelung ald der Auswuchs einer höhern Entwidelungsfiufe Die 
Koblenarbeiter hatten ſich von allen Xheilen der handarbeitenden Claſſe zulegt aus 
ber Leibeigenſchaft erhoben: noch gegen Schluß des vorigen‘ Jahrhunderts waren for⸗ 
mell⸗juriſtiſch einige Spuren davon zu fehen. Sie lebten überall mehr oder minder 
Taftenmäßig abgefshloffen, heiratheten faft nur untereinander, und verftärkten feit 1825 
(menigftene in Schottland) den fortfchrittömibrigen Einfluß” diefer Sfolirung noch 
buch eine wahrhaft tyrannifche „Union“, welche fie unter ſich ſelbſt aufrechthielten. 
Kein Urbeiter durfte mehr- als das vorgefchriebene Quantum Kohlen produciren; 
biefed Quantum mar für junge und alte, kräftige und ſchwache, Familienväter und 
Ledige durchaus gleich. Wer es überfchritt, auch nur aus Verſehen, wurde von fei- 
nen Genoffen zu einer Geldbuße verurtheilt, bis zu 10 Schilfingen, die fofort im 
Whisky vertrunten zu werben pflegte. Nur war es geftättet, die Kinder mit zur 
Arbeit zu nehmen, die alddann je nad ihrem Alter ein Biertel, die Hälfte oder 
brei Viertel des für den Mann beflinmten Penfums liefern durften. Alles folglich 
fo eingerichtet, als wenn man recht gefliffentlih die Menfchen von der Arbeitfamkeis 
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hätte abhalten und zum Kinderzeugen hätte aufmuntern wollen. Ein Arbeiter 
meinte felbft: „ehe uns, wenn wir Seine Herren über und hätten; es gibt für 
uns feine ſchlimmern Herren als unſers Gleichen!“ 

Iſt ein Volk noch im Übergange zur höhern Cultur begriffen, ſo erſcheinen ihm 
gewöhnlich alle Elemente derſelben, von unten auf geſehen, im reinſten Noſenlichte. 
Hat man hernach die höhere Culturſtufe wirklich erſtiegen, ſo wird man freilich ge⸗ 
wahr, daß auf Erden kein ungetrübtes Glück moͤglich iſt. Bald vergißt man den 
Drud der alten Zuftände und überfchägt den der neuen. Da rathen gewöhnlich bie 
Kurzfichtigen und Verzweifelnden, die Cultur felbft über Bord zu werfen, damit 
ihre Schattenfeiten gründlich vertilge werden: ein Math, deffen Verderblichkeit nur 
von feiner Unausführbarkeie übertroffen wird. Das einzige wahre Heilmittel befteht. 
eben darin, bie guten Seiten der höhern Cultur zur vollftändigften Entfaltung zu 
bringen: dann ift bei einem ber Hauptſache nach gefunden Volke allerdings Hoffe 


. nung ‚vorhanden, baf die Schattenfeiten dadurch überflügelt werden. *) 


Viele Heilplane gehen thatſächlich, unter der Hülle von diefen oder jenen wohl. 
ingenden Worten, darauf hinaus, daß der Staat vom Gewinn der Fabrikherren 
zwangsweife einen Abzug machen und den Lohn der Fabrikarbeiter damit erhö- 
ben folle. Bon einer Entfhädigung, wie fie bei fonftigen Erpropriationen üblich 
ift, pflegt hier nicht die Rede zu fein. Auch würden gewiß fehr bald, hätte man 
den erften Schritt gethan, die großen Maffen der übrigen Xohnarbeiter in Haus, 
Stadt- und Landwirthſchaft nah dem Grunde fragen, weshalb die Fabrikarbeiter 
ein folches Privilegium vor ihnen voraushaben follten; man würde folglich bie Be 
raubung des Gapitalgewinne, um. den Arbeitslohn zu erhöhen, allgemein durchfüß- 
ren müffen. Die legte. Confequenz diefed Verfahrens wäre der Sommunismus, von 
deffen Folgen ich Hier nicht weiter fprechen will. Es ift eine für alle Kenner der 
Volkswirthſchaft, die namentlich ihre Xriebfedern kennen, ausgemachte Wahrheit, daß 
die volle Gütergemeinfhaft dem Volkswohlſtand ebenfo verberblich fein müßte, wie 
der Volksfreiheit und Volksbildung; daß fie nicht etwa die Armen reich, fondern 
nur. die Reichen arm und die bisher Armen nad) einer, für fie Iuftigen, aber kurzen 
Übergangsperiode noch ärmer machen würde. Jede Annäherung an bie Güterge⸗ 
meinfchaft, fobald fie erzwungen ift und in permanenten Ordnungen beftcht, muß 
auch annäherungsweife diefelben Zolgen haben. Ich möchte die Freunde folcher Vor⸗ 
fhläge bier nur auf. drei Meinere, von ihnen überfehene Steine des Anſtoßes auf⸗ 


merkſam machen. Zuerft nämlich müßten fie die ganze Welt zu derfelben Maßregel 


veranlaffen ; denn fchritten bios einzelne Staaten dazu, fo würde eine Auswande⸗ 
rung der Gapitalien und der fabrikleltenden Talente bewirkt werben, d. h. alfo eine 
Verſchlechterung in der Lage der Arbeiter, denen man doc helfen wollte. Wan. 
überfchägt ferner. den Reichthum ber Fabrikherren ganz ungeheuer, wenn man fie alle 
für Kröfus Hält, die tücdhtig von ihrem Mammon abgeben könnten. Ein er⸗ 
fahrener Franzoſe, Godard, rechnet im Allgemeinen; daß von 100 verfuchten oder 
angefangenen gewerblichen Unternehmungen 20 zugrunde gehen, bevor fie irgend 
Wurzel gefaßt Haben; 50— 60 vegetiven kürzere oder längere Zeit in Gefahr des 
Untergangs ; und höchftens 40 kommen zu bedeutender, oft nicht einmal dauernder 
Blüte. Unter ſolchen Umftänden würde alfo der vorgefchlagene Zwang den gewiß 
nicht beabfichtigten Erfolg haben, die überreichen Kabrikherren mit einem Monopol 
zu verfehen. Endlich noch ein’ Bedenken. Die Lage der Zohnarbeiter kann mefent- 
ih nur dadurch gut bleiben, daß ihre Anzahl minder ſchnell wähft als die zu 
ihrer Ablohnung beflimmten Gapitalien. Die leptern wachfen hauptiſächlich durch Er- 
Iparniffe. Nun ift aber fat nur die Mittelclaffe wirklich ſparſam. In England 
vermehrt fie das Volkscapital um wenigftens 50 Millionen Pfund Sterling jährlich, 
während die Arbeiterclaffe eine gleih große Summe allein für geiftige Getraͤnke und 
Xabad jährlich verausgabt, d. h. doch eigentlich nur für einen flüchtigen Genuß der‘ . 
H Iſt nicht gerade der recht auffallende Schatten ein mittelbarer Beweis von der Stärke 
des vorhandenen Lichts? - u 
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ceioach ſenen Männer des Standes, woran bie Familien faft gar nicht theilnehmen. 
Die Sparkaffen vermehren ſich jährlich nur um 41 —2 Millionen*), und faum bie 
Hälfte derfelben rührt von Lohnarbeitern im engern Sinne des Worts ber. Wat 
Die Letztern für ihre Kranten- und Alterskaſſen (Friendly societies) beitragen, ift 
nicht eigentlich probuctived Capital, fondern nur eine individuell verfpätete Con ſum⸗ 
tion. Hiernach würde alfo die erzwungene Steigerung des Lohns von einer fparen: 
ben Elaffe nehmen und einer nichtfparenden zulegen. Das heißt doch Wilden gle- 


den, die einen Obftbaum fällen, um die Früchte bequemer genießen zu Tonnen! **) 


Mandje andere Mittel, die von braven, auch übrigens hochverfländigen Theo⸗ 
retikern vorgefchlagen worden find, riechen gar zu fehr nach der Studierlampe, 


um in der Wirklichkeit Ausficht zu haben. So räth 3. B. Sismondi, es follten die. 


Fabrikherren fireng verpflichtet werben, für Krankheits- und Altersfälle ihrer Arbeiter 


zu forgen; bagegen dürften ſich die Letztern nicht ohne obrigkeitliche Erlaubniß ver- 
eirathen. ***) Ich frage Jeden, welcher nur einige Kenntniß von der gegenwärtige 
efhaffenheit der niedern Claſſen hat, ob eine folche Benormundung in der michtig- 
ſten Lebensfrage dauernd ausführbar ift, fo wünſchenswerth fie ohne Zweifel fein 
würde. Auch feheint es kaum möglich, bei diefem Syſteme die freie Kündigung 
zwifchen Herr und Arbeiter fortdauern zu laffen: es wäre folglich eine neue Art 
von glebae adscriptio, die man im Gewerbflelße Herftellte, nachdem fie doch felöft 
in dem viel ſtabilern Aderbau längft unhaltbar geworden. Auf der andern Seite 


ift der Fabrikherr gar nicht im Stande, fo für 20, 30 Jahre voraus eine wirffame | 


Garantie zu leiften. Wenn er nun inzwiſchen Bankrott machte? Dieſer Borfchlag 


fegt alfo wenigſtens eine corporative Einigung fämmtlicher Fabriten voraus, welde 


das beflimmte Gewerbe im ganzen Umfange ded Staats betreiben. Und auch eine 
folhe Corporation könnte für die Zukunft nur dann garantiren, wenn fie durch 
Grenzzölle u. f. w. gegen den Mitbewerb des minder gebundenen Auslandes gefichert 
wäre. Man tönnte dann hierfür geltend machen, wie es doch billig wäre, bei der 
Armenpflege die Fabrifherren ftärker anzuziehen: fie benugen fonft z. B. die vom 


Lande herbeiftrömenden Arbeiter, folange diefe kräftig find, und geben fie abgenutzt, 
altersſchwach den Landgemeinden wieber zurüd.. Als Hülfsmittel wären vielleicht 


gefegliche Abftufungen der Arbeiter, etwa nach Lebensalter, Geſchicklichkeit u. {. w. 
einzuführen; man verflattete nur Solchen zur Ehe zu fehreiten, die eine zeitlang in 
bie Alterskaſſe ihren Beitrag gezahlt "hätten u. f. w. Das Ganze wäre alfo eine 
Übertragung des Zunftweſens von Handwerke auf die Fabriten und zwar ganzer 


Länder. Allein überfehe doch Niemand, daß dieſe Ginrichtungen felbft auf benjeni 


gen Lebensgebieten, wo fie jahrhundertelang feſtgewurzelt waren, neuerdings loſe 


geworden find, und zwar von innen heraus, nicht blos durch äußern Angriff; mie 


fhwer würde es fein, unter den Stürmen ber Gegenwart auf einem ganz andern, 
unvorbereiteten Boden in foviel größerm Mafftabe völlig neue zu pflanzen! 

Sehr oft ift der Vorſchlag gethan, bie Arbeiter zu Theilnehmern am Gewinn 
. und Verluſt der Fabrik zu machen. Bon der Einführung eines foldhen Tantitmen- 
lohns erwartet man namentlich ein wärmeres ntereffe ber Arbeiter am Gedeihen 
der ganzen Unternehmung. In voller Strenge läßt fich dies Syſtem mol nie durch⸗ 
führen, weil die Arbeiter gewöhnlich zu arm find, um ein oder gar mehre wirklich 
verfuftvolle Jahre auszuhalten. Aber auch bei dem fogenannten Commiſſionsſyſteme, 
ws nur ein Theil des Arbeitslohnd in Form einer Gemwinnquote berechnet wird, 
müßten die jegigen Stück- oder Wochenlöhne zunächft vermindert werden, um ber 
nach, etwa beim Jahresſchluſſe, günftigenfalls einen Zufchuß zu empfangen. Hit 
vielen Arbeitern würde dies im Ernfte genehm fein? In Zeiten der Krife, zumal 
bei Theuerungen, würden. fich die Arbeiter faft ohne Zweifel ihrem Herm gegenüber 


*) In den Jahren 1839— 46 durchſchnittlich um 1,408603 Pfund Gterling. 
“+) Bol. Morrifon, „An essay on the relations between labour and capital’ (1854) 
***) &ismondi, „Nouveaux principes d’6&conomie politique”‘, II, 308 fg. 
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verfhulden, und bie fpätere allmälige Abtragung diefer Schuld wahrfcheinlich fehr 
viel bofed Blut machen. Nun bie bedenklichen Zweifel über den wahren Betrag 
bes Gewinnes; foll der Herr vielleicht von 4000 Arbeitern jedem einzelnen darunter 
feine Bücher vorlegen? Die ewigen Streitigkeiten in Verluftfällen, wer die Schuld 
Davon trage; vielleicht Unfprüche der Arbeiter, die Speculationen des Fabrikherrn 
im voraus genehmigen ober verwerfen zu dürfen! Die äufßerfie Schwierigkeit, 
ſchlechten Arbeitern zu kündigen, ſchlechte Herren zu verlaffen! Das ganze Syſtem 
ift, abgefehen von lauter idealen Theilnehmern, nur da recht anwendbar, wo ſich die 
Keiftung der einzelnen Arbeiter qualitativ fehr wenig von der ihres Herrn unterfchei- ' 
bet. Alſo 3. B. in der nordameritanifchen Walfifcherei, welche von jedem Matro⸗ 
fen, felbft Schiffsjungen ungewöhnliche Anftrengung, Aufopferung, mitunter fogar 
Muth und Geiſtesgegenwart erfobett; oder im ber levantiſchen Küftenfchiffahrt, 
beren Gelingen weit mehr von ber Wachſamkeit und XThätigkeit der Mannſchaft 
ald von der Nautit des Capitäns abhängt. Diefe beiden Gefchäftszweige haben 
auch das Eigenthümliche, daß ihr Betrieb in lauter fcharf abgegrenzte Unternehmun- 
gen aufgeht, wo dann für jede einzelne bie genauefte Abrechnung möglich ifl. In 
Handwerken ließe fih das Commiſſionsſyſtem mol ziemlich oft *) durchführen, in - 
unfern großen Fabriken ſchwerlich. Ih halte es da für eine Gewiffenspfliht des 
, Herrn, bei ungewöhnlich günfltigen Conjuncturen den Kohn feiner Arbeiter zu er 
höhen, wenn er berechtigt bleiben will, in ungewöhnlich fchlimmen Zeiten Abzüge 
davon zu machen: allein das ift eben eine Gewiffenspflicht, keine Hufgabe bes bür- 
gerlihen Rechts! Und es heißt beide, Recht wie Gewiſſen, gleich ſehr gefährden, 
wenn man ihre Gebiete ungehörigerweift miteinander verwechfelt. 

Bei vielen Zeitgenoffen gilt das Wort Affociation als eine Art Zauberformel, 
um alle Schwächen oder Wunden der Vollöwirthfchaft zu heilen. Etwas Wahres 
liegt allerdings Hierin, nur keine neue Wahktheit, da fie ſchon den Urhebern der mit- 
telalterlfichen Zünfte bekannt war; ed kommt eben nur am auf die zweck⸗ und zeit» 
gemäßen Formen der Affociation.. Und gerade für diejenige Glaffe, der man am 
ſchnellſten und Liebften helfen möchte, für die ganz profetarifchen Fabrikarbeiter ift 
bie Aſſociation nur in höchſt befchränkter Weife anwendbar. Zum Kabriciren gehört 
ebenfo nothwendig Kapital wie Arbeit; man müßte alfo erſt jenen Sroletariern auf 
bem Wege bes Gefchents oder gefchentähnlichen Credits Capital verfchaffen. Und 
wie würden fie damit haushalten? Kine. große Fabrik inmitten der Lebhafteften 
Concurrenz bebarf der fireng einheitlichen Kührung mit unbedingtem Gehorfan ber 
Untergebenen faft ebenfo fehr wie ein muſikaliſches Orcheſter. Eine Leitung nad 
Majoritätsbefchlüffen, verbunden mit all jenen Debatten, ja Parteilämpfen, wie fie 
dergleihen Beichlüffen voranzugehen pflegen, würde faft jede Fabrik zugrunde rich- 
ten. Dan denke nur an 2. Blanc's Vorſchlag, die Rohnhöhe durch Abſtimmung 
der Arbeiter unter fich zu normiren! Schon Xetienfabriten find nur felten glücklich 
in ihrem Betriebe; und. hier läßt ſich doch wegen ber höhern Bildung der meiften 
Actionäre noch viel eher vorausfegen, daß fie einen tüchtigen Director wählen und 
ihm gehörig freie Hand Iaffen werden. Bon einer Arbeitergefellfchaft unternommene 
Fabriken dürften namentlich fehr bald unter der Erfahrung leiden, baf es für ge 
wöhnlihe Menfchen viel angenehmer tft, zu debattiren als zu arbeiten. Wenn des⸗ 
halb überhaupt nur 40 % ber Zabritunternehmungen zu wahrer Blüte fommen, fo 
würden bdiefe gewiß nur fehr ausnahmemeife zu den 10% gehören. Oder aber bie 
Arbeiter ließen ſich alsbald durch die erſten Heinen DVerlufte auf ben einzig richtigen 
Weg führen: d. h. nämlih, vom Rohertrage der Fabrik fomol die Abnugung ber 


*) Hierauf deuten aud die. fehr günftigen Erfolge des parifer Stubenmalers Leclaire hin, 
bie von den Socialiften fo viel befprochen And (vgl. Leclaire, „Repartition des benefices du 
travail”, 18492. tiefer behielt fich als Unternehmer einen Kohn von 6000 Francs vor, for 
dann jedem Arbeiter den bisher üblichen Beitlohn. Was am Ende ded Jahres noch als überſchuß 
vorhanden war, das wurde quotenweiſe vertheilt. Letlaire verſichert, ſich immer gut dabei 
geſtanden zu haben, . | 
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Werkzeuge u. f. w., wie den Zins der Gapitalien abzurechnen, einem geſchickten Di⸗ 

rigenten zu gehorchen und ihn angemeffen zu befolden. Dann würden fie freilich 

merken, daß fie gegen ihre bisherige Lage pecuniär eben nicht gemonnen hätten. *) 
Etwas anders verhält fi) die Bade, wenn eine Meine Zahl von einigermaßen 


gebildeten und wohlhabenden Männern zu gemeinfamer Production zufammentritt. 


Durch eine ſolche Affociation mag allerdings ber mittlere Betrieb gegen die über- 


fegene Concurrenz des großen befhügt werden. So könnten fih 3. B. Handwerker 


deffelben Gewerbes verbinden, um gemeimfchaftlih den Rohſtoff zu kaufen, Modelle, 
Borlegeblätter, Mafchinen zu halten, aud um die Preiſe an fremden Orten zu er 
fahren , Niederlagen. dafelbft zu errichten, Jahrmärkte durch einen gemeinfamen 
Agenten zu beſchicken und dpil.**) Ich erinnere‘ an die göppinger Tuchmacher 
feit 1849. _ In einer großen Stadt würde die Verbindung fie in Stand fegen, 
fen vom Mittelpuntte, wo die Miethen mwohlfeil find, zu wohnen, zugleih aber 


an den Hauptverfehröplägen einen gemeinfchaftlihen Laden zu halten. Wie Heil 


fam könnten Mobilien«, Kleider⸗, Echuhmagazine wirken, die von ber betreffen- 
den Zunft im Ganzen unternommen werden! Über ed könnten auch verfchiebene 
‚Gewerbe, die aber auf ein gemeinfames Refultat zuſammenwirken, eine Aſſocia⸗ 


tion bilden: fo 3. B. Sattler, Schmiede, Gürtler, Wagner, Ladirer eine Affocia- 


tion für Kutſchen; Dolzhändier, Kourniermüller, Deffinzeichner, Tiſchler, Dredster, 
Tapezierer für Mobilien; Gerber und Schuſter zufammen und dgl. Ziemlich 
entwickelt ift dies Berfahren in Nürnberg, zumal um den Abfall eines Gewerbes 


(Heine Elfenbeinſtückchen u. f. m.) an ein anderes, das ihn noch gebrauchen ann, 
abzugeben. Bei den zahlreichen Verfuchen, welche man in Frantreih feit 1848 
machte, haben die Staateingenieure ganz regelmäßig beobachtet, daß ſolche Arbeiter 


gefelfchaften das aufgetragene Wert am beften verrichteten, die weniger als 12, 
böchftens 15 Genofien zählten. Indeſſen war auch bei diefen Die rechte Disciplin 
fehr fchwierig, Garantie für die geleiftete Arbeit kaum möglich, weil ſich die Gefell⸗ 


zufammentraten. Im März; 1850 gab es zu Paris gegen 200 Affociationen, be 
ſonders in ſolchen Gefchäften, die feit der .Krifi6 von 1848 am fichtbarften wieder 
aufblühten, wie}. B. bie Ebönisterie. Unter denjenigen, welche ber Staat beſchäf⸗ 
tigte, gebiehen am meiften bie Ötraßenpflafteraffociationen, weil bier der Kohn 





ſchaften fo oft nachher gleich auflöften und zu ganz neuen Sombinationen wieder 


früher durch eine Art Monopol der Meifter unmäßig hoch geftanden hatte. **®) Die 


mangelnde Garantie ift eine der fhlimmften Seiten aller folchen Verbindungen. — Zu 
Birmingham gibt es Häufer mit zahlreichen Meinen Werkftätten, die alle mit einer 
großen Dampfmafhine im Erbgefhoß zufammenbängen. Geht nun bei einem Hei. 
nen Gewerbtreibenden eine größere Beftellung ein, fo miethet er ſich wocen- oder 
monatweife ein folhes Zimmer. Die Concurrenz der Unternehmer hält ben Mieth- 
zine fo niedrig wie möglich. So haben auch in der Umgegend von Leeds die Flei- 
nen Tuchmacher, bie gewöhnlich ein Gärtchen nebenher bauen, feit- Anfang biefes 
Jahrhunderts gemeinfame Anflalten zum Entfetten, Spinnen, Färben der Wolle, 


*) Morrifon ift der Meinung, alle Berfuche diefer Urt follten möglichft befördert wer⸗ 
benz; fie bildeten das befte Mittel gegen Arbeitseinftellung und den beften praftifchen Unter 
richt der Arbeiter in der Rationalöfonomif („Essay on the relations between labour and 





capital”). Sehr viele beigifche Kohlengruben waren früher im Befitze zahlreicher Gefellfchaften 


von fogenannten Eompardonniers, die felbft Hand anlegten und nur im Notbhfalle fremde 
Lohnarbeiter zuzogen. Alſo ganz dem Ideale mancher heutigen Socialiften gemäß. In ihren 
Berfammlungen, oft 200— 300 Köpfe ſtark, ging es bei der Worfteberwahl und Rechnung 
ablage zuweilen fehr wild her. Allmälig Fauften die fparfamern und glücklichern Mitglieder 
von den Übrigen ihre Antheile ab, und es hat fih auf diefe Art eben das gewöhnliche Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen Fabrikherren und Kabrifarbeitern auch hier eingeftellt. (Vgl. Desmaifieres, 
ee au roi sur les caisses de pr&evoyance en faveur des ouvriers mineurs“, Brüfiel 


**) Rur hätten fie darauf zu achten, daß nicht der Agent allmälig zum Verleger würde! 


"+e) Bol. das „Journal des 6conomistes , März 1850. 
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zum Walken des Tuches u, ſ. w. in ihren Dörfern errichtet; bie Einzelnen ſind 
gewöhnlich Actionäre davon. Auch Dampfmaſchinen werden von ſolchen Aſſociatio⸗ 
nen gehalten, wo dann jedes Mitglied eine Anzahl Webſtühle, mit Dampf getrie⸗ 
ben, miethen kann. Dies iſt ein Hauptgrund, wodurtch ſich die Beinen Wollfabri⸗ 
kanten neben den großen immet noch behaupten. 

Außer den Aſſociationen zum Behufe beſſerer Production konnen andere zum 
Zwecke ſparſamerer Conſumtion geſtiftet werden. Dieſe letztern ſind gerade für 
Fabrikarbeiter vom allergrößten Nupen, um ihnen die Vortheile des Einkaufs ihrer 
Bebürfniffe im Großen, aus der erften Hand, im gelegenften Augenblide zu ver- 
fhaffen. Wenn fie aber allein von Ürbeitern gebildet werben, fo fcheitern fie häu⸗ 
fig an drei Klippen: an der Habgier der zum Einkauf, überhaupt zur Verwaltung 
beftellten Gefelfchaftsorgane, bie fi) namentlich, felbft von eigentlihem Unterfchleif 
abgefeben, fehr leicht von den. Kaufleuten zur Gewährung ihrer Kundfchaft beftechen 
taffen; an dem wechfelfeitigen Mistrauen ber Theilnehmer, die felten gut rechnen 
Tonnen; endlih auch daran, daß fo leicht viele unnüge Dinge, Lurusgegenftände 
u. ſ. w. angefhafft, alfo der Spartrieb in fein Gegentheil verkehrt wird. Ahnliche 
Gefahr Laufen die Alterö- und Krankenkaſſen, wenn fie blos von Arbeitern verwal⸗ 
tet werben. Sie verfprechen alddann gern zu viel, legen zu günſtige Mortafitäts« 
berechnungen unter, fodern zu geringe Beiträge von ihren Mitgliedern, fnüpfen mol 
gak manderlei Vergnügungen auf gemeinfame Koften an ihre Gefchäftsverfammlung 
an, erden auf folche Art infolvent, ohne es zu ahnen. Alle dergleihen Vereine 
pflegen deshalb auf die Länge nur dann zu gedeihen, wenn fich Perfonen der höher 
gebildeten Glaffe aus uneigennügiger Menfchenfreundlichkeit an die Spige ftellen. 
Freilich Heißt das ein Opfer bringen von dem Koftbarften, was man hat: von ber 
Zeit und Mühe wirklicher Gefchäftsmänner; denn nur ſolche können bier nügen. 
Auch wird der gebildete Menfchenfreund nicht blos auf Dank verzichten, ſondern 
fogar viel unbegründetes, dummes Mistrauen erbulden müffen, wenn feine Abſicht 
erreicht werden fol. Es gehört aber diefe Art der Wohlthätigkeit ohne Frage zu 
den allerwirffamften, und „der ins Verborgene blickt, wird fie vergelten öffentlich!” 
Im Allgemeinen haben die. Engländer wol richtigere Begriffe von Freiheit, als 
die meiften Gontinentalvöffer, und wir loben gewiß nicht die weitverbreitete Unart 
der Tegtern, bei jedem öffentlichen Übel fofort nach Polizeihülfe zu mimmern. Aber 
das iſt doch auch nicht zu leugnen, jene faft ſchrankenloſe Ungebundenheit des Ger 
werbfleißes, wie fie namentlih vor kurzem noch in ngland_ berrfchte, gleicht ber 
Sonne, bie neben dem Welzen auch das Unkraut in höchſter Üppigkeit hat wachſen 
laffen. Vogelfreiheit ift Leine rechte Freiheit! Wenn die. Altern z. B. nöthigen- 
falls gezwungen werden, ihre Kinder zur Schule gehen zu laſſen, fo ift das im 
Ernfte doch Feine Freiheitsbefchräntung, vielmehr eine Freiheitöficherung der armen 
Kinder gegen etwaige Gewiſſensloſigkeit der Alten. Es iſt noch gar nicht lange 
ber, daß ſich die englifche Polizei durchaus nicht um die Bauart der Städte küm⸗ 
merte. Jedermann konnte todte Thiere auf der Straße liegen laſſen, ſtinkende Pfügen 
konnten entftchen und dgl._ Zu Manchefler waren von 687 Straßen 284 gänzlich 
ohne Pflafter, ſodaß die Stadt einem koloſſalen Dorfe glih. In der neuern Zeit 
iſt Vieles auf diefem Gebiete anders geworden, und zwar größtentheild von der, 
gegenwärtig fo reizbaren, Sorge für das Wohl der niedern Glaffen ausgehend. So 
bat 3. B. das Parlament die Fabrikeffen mit volltommener Verbrennung (chimneys 
with perfect combustion) dur eine wöchentlihe Geldbuße für Benugung der 
unverbefferten Schormfteine befördert; man rechnet, daß auf diefem Wege an 
40 % des Brennmateriald gefpart und für Mancheſter allein an Kleidung, Wäldhe, 
Waſchlohn u. f. w. ein Schaden von beinahe 100000 Pfund Sterling verhütet 
wird. (2. Faucher.) Auch die früher befchriebenen Gräuel der Kohlenbergwerke find 
von ber Befepgebung, wenngleich etwas raſch und gemwaltfam, doch mit dem beften 
Erfolge angegriffen worden. Wie mancher duch Mafchinen bewirkte Unfall wäre 
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‚man die Mafchine, woran die Kinder befchäftigt find, nicht heilmeife kann 


derarbeit in den. , j er 
“ ziehen rwadfene, Arbeiter, vor, weil, ‚fie bei. denen nicht ſoviel beſeguge 


138 Die große und Feine Fubuſtrie. 
verhütet, wenn man die Eigenſhümer gezivungen hätte, die ’gefä fichen Eheile mit 
einem . Geländer, zu ‚ungeben .In Kohlengruben könnte ınan Wentilstionsfchachte 
anbefehlen, die freilich Weib foften, ſtati einzubringen; in NBerfftätten Ventilations 
fenfter. Gerade England mit feiner gemerblihen Superionitt fönnte hier am. erfler 
vorgehen, ohne deehalb im Preiſe der Waarg von Teinen eben bu jerflügelt 
zu werben. Auch in Bezug auf die Fälfhungen der Fabrikuhr, der de rikwbage, bie 
wol im Intereſſe des Unternehmers vorkommen follen, würde. eine prä entive Beauf- 
fihtigung durch Etautsbeamte leicht beffer wirken, als die jegt übliche, rein gerict- 
Vice Abhülfe; zumal der abhängige Arbeiter nicht gern feinen Herrn verflägt un: 
die Kriedensrichter gewoͤhnlich demfelben Stande und Intereſſe angehören, wie dieſtt 

Ich möchte folgenden Grundfäg aufftellen: der Staat ift in den Fällen zur ſchützen 
den Integvention verpflichtet, mo ein wichtiges Intereffe erfahrungsmäßig bei freier 
Concurrenz nicht im Stande ift, ſich felbft zu fhugen. Dahin gehört vornehmlich 
der. Schug der armen Fabrikkinder, die fonft ohne Zweifel Gefahr laufen, durch den 
übereinftinnmenden Egoismus ihrer Altern und Zabrikherren gemishandelt, zu wer 
den. So beftimmt 3. B. nach den Worläufern von 1802, 1816 (BDeel’s- Arte) 
und 1854 (Hobhoufe'5-Acte) das gegenwärtige englifche Zactoreigefep (von 1855), 
daß in, den wichtigften. Fabrifationszmeigen fein Arbeiter unter 18 Jahren währent 
der Nacht arbeiten darf. Niemand ſoll überhaupt zur Arbeit angenommen werden 
vor dem (Ende des achten Jahres; die jungen Leute‘ zwifhen 8 und 13 Jahren 
follen, mit Ausnahme der Seideninduftrie, höchſtens 7 Stunden täglich arbeiten, bie 
zwifhen 13 und 48 Jahren höchſtens 12 Stunden täglih und 69 Stunden mw 
hentlih.*) Zrarin werden, auch wenn fie mehr als, 18 Jahre zählen, diefer letzter 
Claſſe gleihgeftellt. Alle Alterzeugniffe müffen von Ärzten unterfchrieben fein. Die 
Kinder unter 13 Jahren folen an fünf Tagen jeder Woche eine Schule befu 
hen und allwöchentlich eine Befcheinigung von Seiten des Lehrers dafür beibringen 
Allen in der Fabrik arbeitenden fungen Leuten ift eine Mittagsruhe von wenigiten? 
1./ Stunden. garantiert. Die wichtigſte Neuerung des Geſetzes beſteht aber in ta 
Ernennung yon Zabrikinfpectoren, die feine Durchführung zu überwachen haben und 
deshalb jederzeit die Fabriken vißtiren dürfen. Die Schwierigkeiten der Ausführung 
find freilich, fehr groß. Manche Kinder koͤnnen gar nicht eher auf der Fabrik ent: 
laffen werden als ihre Altern, ohne fie der Hüfflofigkeit oder. Straßenläuferei preit 
zugeben. Sehr unpraftifh iſt das Vorſchreiben einer beflimmten Kr Hp de 


n ſtillſtehen 
laſſen, fo, wäre das beſte Auskunftsmittel, die Kinder abzulöſen jedes einzelne folg 


„Ah Halb folange zu brauchen wie bie Ermahfenen, bie mit ihnen grbeiten. Di 


Clauſel, daß nach Stockungen im Betriebe, z. DB. duch affermängel, etwal 
nachgeholt werden dürfe, erlaubt. manche Umgebungen des Geſetzes. Bft wurbe « 
dadurch eludirt, daß man die Kinder Vormittags 'in, ber, einen —* 
in der andern, beſchäftigte. Die Beſtimmung wegen det —— bleibt an 
vielen Orten durch ben, Mangel, der, Schulen uni am. . Richt ‚bloß die Alter, 
fondern für den. Augenhlid aush ‚bie Kinder Kon pn ein Intereffe.barau, fid 
für Alter quszugeben, als fi 7— find. Der Beſitzer einer, 5— Babrit m 
zählte dem Dr.. Ure, er, habe 35 Kinder. voegen zu geringen ‚Alters fortgeſchickt; nad 
8 oder 14 Tagen aber feien fie. alle, mit pemef untadelhaft Zzugniſſen wieder 
gekehrt. Indeffen tiog aller folhen Unvollkammenheiten Hat das ‚Sefeg, nady tem 
wieberhoften ‚Berichte der Infpestoren, wenigſtens den guten, —*— gehabt, bie Kim 
abrifen verhältnißmäßig -au permindern. Die Kahrifgerren fc 

3 unb pe- 

zeilihe Pladerei haben. Gtfes 


Auch in Frankreich, zumal im Eifaß, hat das 


3Z3n Frankreich war eb früher fehr gewoͤhnlich, daß die’acht- bis neuinfähriger "Ra 


Finder 14 Stunden täglich arbeiteten, wovon bloß zwei mal eine halbe Stunde ar Mah 


feeigegeben wurde. Dazu kamen dann oft noch die langen Wege nach und von der Kabet 
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32. März 1844 manche Fabrikherren  veranlaft, ihre Arbeitöfinder von ſechs bis 
fieben Jahren mit zwölfjährigen zu erfegen. Das englifche Geſetz von 1802 war 


ausfchlieglich für die Kinder aus den. Armen- und Waifenhäufern beflimmt; darum 


warf ſich die Speculation hernach mehr auf folche Kinder, die noch Kltern hatten, 
zumal auf die Kinder der Fabrikarbeiter felbfi. Im Jahre 1835 hatte Korb Aſhley 
die Verminderung der Arbeitszeit auf alle, auch die erwachſenen Arbeiter ausgedehnt 
wiffen wollen; bie Arbeiter felbft wünfchten dies, nur ein Amendement von Lorb 
Althorp befchränkte das Geſetz auf die Brauer und Unerwachfenen. Ich halte dieſe 
Beſchränkung für fehr angemeffen, denn die Einmiſchung des Staats in die freie 
Bervegung der Induſttie ift an fich‘ ohme Zweifel, ein Übel. Mantdarf alfo mur 
im Nothfalle dazu "greifen, und wenn dad andere Übel, welches dadurch verhlitet 
werben fol, unzweifelhaft noch größer if. Daß nun 'erwachfene Männer im Ernfte 
der polizeilichen Vormundſchaft bedürfen, um fi nicht felbft zu ;Üiberarbeiten, Tann 
ich nur unter Vorausſetzung eines fo blinden und fklaviſchen Volkscharakters anneh⸗ 
men, wie er in’ England gewiß nicht vorhanden ifl.. iin 

Alle folchen und ähnlichen Ideen werden heutzutage, nach dem Vorgange 2. Blanc's, 
gern’ mit dee Bezeichnung „Drganifatton ber Arbeit” zufammengefaßt. Kein glüdli- 
cher Ausdruck, wie ich glauße, fo modern er fein mag. Gar leicht wird man da- 
durch zu dem Irrthum verführt, als wenn biöher die Arbeit unorganifirt gemefen 


wäre; obfihon feder Kenner, der fi nur die Mühe des Nachforſchens geben will, 


das organifhe Walten von Naturgefegen auf: diefem Gebiete Jahttaufende zurüd- 
verfolgen kann. Es bedarf eben nicht der Organiſirung überhaupt, ſondern einer 
theitweifen Um» und Neörganffirung der Arbeit, weil jeder Organismus dem Alt 
werdet ausgelegt ift, alfo der Berfüngung bedarf, um immer Fortzudauern. Ver⸗ 
fteht man nun, wie gewöhnlich, unter Organifation der Arbeit eine Leitung der: In⸗ 
duftrie von Staatöwegen, fo wird doch Jedem, welcher 'nur die mindeſte wirkliche 
Kenntniß der Gewerbe hat, fofort einleuchten, daß ſowol Brad "mie Art dieſer Leitung 
bei jedem verfchtedenen‘ Gewerbszweige verfchieben fein mng. Ehre Leitung, melde 
das eine Gewerbe vollftändig lähmen würde, kann für «in anderes recht erträglich, 
ja erwünfht fein. Niemand follte deshalb ſolche Projecte machen, ohne die genauefte 
technologifhe Ausführung im Detail. Je allgemeiner der Pan’ hültig fein will, 
umfomehr bezeugt er den unpraktifchen Sinn, ja die Unmoiffenheit: des Verfaſſers. 
Am nüglihften fie Wiffenfhaft und Xeben wird auf dieſem Felde gearbeitet, wenn 


“ man’ bie hiſtoriſchen oder ſtatiſtiſchen thaͤtfaͤchlichen Beiſpiele von Staatsleitung ber 


Induſtrie nach Ihren Bedingungen und Folgen prüft, wie das unter Anderen M. Che 


.o 6 


valier Himfichtlich der Sofdatenarbeit, "3. Weste hinſichtlich des Bergbaus gethan 


haben. Insbeſondere Hat die ättere beutfihe Bergverfaſſung den Begenfag von Pri- 
vatinduftsie und "Stäatspofizei: ſeit Sahrhundertem:-gut zu vetſoͤhnen gewußt: durch 
ihre eigenthuͤmliche, ganz auf die Eigenthämlichkeit des Gewerbes ſelbſt gegtündete 
ComBination von Regalität und Freierfläring : des Bergbaus: Dier iſt der Grund» 
fag der Aſſociation im höchſten Grade entwickelt, gewöhnlich nicht allein für das 
einzelne Bergwerk, fonbern auch für die Bergwerke des ganzen Landes. Die Ar⸗ 
beitee pflegten eine geflherte Bezahlung und Beförderung :yu haben; die Arbeitszeit 
war ‚gefeglich beftimmme, ebenf& das Alter‘, mo die Knaben anfingen mitzuarbeiten; die 


Frauen murben in der Megel gar nit Mit herangejdgen: Für die Alten imd Kran⸗ 


Ten, die Witwen und ’Waifen war geſorgt;:; ſelbſt gegen Theuerung boten die Gtaats⸗ 
tornmagazine eine Aſſecuranz. Altes Dies freilich bedingt durch eine ftrenge Disci⸗ 
Im, die aber‘ doch mit der PraAhelt‘ ber: Arbeiter nicht unvereinbar. An folchen 

eifpielen fol der Projertenmacher fludiren, wenn er. zum Meformator merden will. 
Opinlonum commenta delet dies, nalurae iudicia confirmat! 
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Einleitung. 


Der Kanonenlärm, welcher im Detobermonate in und vor Wien faſt unabläffig er 
tönte, machte die Preffe und die Bevölkerung Oſtreichs für alles übrige, was font 
in jenen Tagen vor fi ging, taub, fodaß die Meinung aufkam, bie Zeit zwiſcher 
dem 6. Dct., der legten vollftändigen Reichstagsſitzung in Wien, und dem 22. No», 
der erfien Reichstagsfigung in Kremfier, bilde ein leeres Blatt in ber Geſchichte dei 
öftreichifchen Verfaſſungslebens. In Wahrheit herrſchte aber in biefen ſechs Wochen 
eine rührige Bewegung am Hofe und unter den einzelnen Parteien, ein eifriger 
"diplomatifcher Verkehr zwiſchen Prag und, Olmüg, beffen Kenntniß das Verſtehber 
der folgenden öffentlichen Greigniffe weſentlich erleichtert. Die böhmiſchen Depuni- 
ten, von dem Vorwurfe, als hätten fie bei ber Flucht aus Wien mehr ihre pr 
fönfiche Sicherheit und dad Parteiintereffe ald das gemeine Wohl berudfihhtigt, ſchwer 
betroffen, wollten durch einen öffentlichen Schritt ihren ungeſchmalerten Eifer fir 
die Fortdauer des Reichſstags bekunden. In bie Bäume der prager, Befeda'' (Mm 
vorzugsmeife im czechiſchen Sinne wirkfames Bürgercafino) hatten fie den Sig ihr 
Berathungen verlegt, bier fi permanent erflärt und biefe Permanenz durch Mauer 
anſchlag und in allen Sournalen veröffentlicht. Das erfte Reſultat diefer Fractionk 
verfammlung mar ein_Aufruf an alle aus Wien geflüchteten Neichsſtagsmitglieden 
ſich in Brünn zur Berathung über ben zunächſt einzuſchlagenden Weg einzufinder 
Kaum bekannt gegeben, mußte diefer Beſchluß ſchon wieder zurüdgenommen werder 
Ein höherer Regierungsbsamter, Poche, kam von- Brünn nah Prag, um zu erfis 
ren, daß die Megierung keineswegs die Bürgfchaft für die ungeflörte Fortdauer de 
Berathungen in der Wien auch binfichtlih des Radicalismus afftlirten Stadt über 
nehmen fönne, und von Geite der nichtegechifhen Deputirten gingen bie Beitritt« 
erflärungen nur fpärlich ein. Won dem einflufreichften mährifhen Abgeordneten 
K. Mayer blieb fogar die Einladungsfchrift der Czechen gänzlich unbeantwortet, ar 
geblih, weil er von ben radicalen Eifenbahnbeamten bie Verlegung des Briefge 
heimniſſes befürchtete und bei dem noch ungewiſſen Yusgange der Ereigniffe fd 
nicht compromittiren wollte. Nachdem der Plan mit Brünn fehlgefhlagen, bracht 
Palacky die Heine hanakiſche Stade Kremfier für die Bortfegung des Reichstags ir 
Borfchlag. Daß an eine Rückkehr nach Wien nimmermehr gedacht werben könne 
darüber waren die meiften Stimmen einig. Presburg, welches bie Anhänger kei 
Föderativfgftems zum öftreihifchen. Waſhington auserfehen hatten, konnte bei dei 
Stellung Ungarnd nit in Rechnung kommen, bagegen fprachen für Kremfter: Di 
Nähe von Dlmüg, wo ber Hof feinen proviforifchen Sig aufgefihlagen Hatte, di 
weitläufigen Räumlichkeiten im erzbifhöflihen Palafte und — die Herrſchaft de 
flawifgen Elements im weiten Umkreiſe um bie freundliche Hanahauptſtadt. Ti 
Czechen hatten nur allzu deutlich den Einfluß der Reichſstagsumgebung auf die Be 
rathungen fühlen müffen, um nicht auch in biefer Dinficht, jegt, mo fie ſich al 
maͤchtig dünkten, auf ihren Vortheil bedacht zu fein. Der Glaube an ihre Allmot 
ſollte fich indeffen bald ale Täuſchung erweifen. ZZ 
Als der Hof von Wien flüchtete, nahm er bad in der Armee und in b 
hochgeftellten Kreifen allgemein verbreitete Vorurtheil mit fih, ber Reichstag 





*) Die neuere Gefchichte des Kaiferftaats behandelten bereits folgende Artikel: „„Di 5 
gataftzopbe in Önreid im fünften Bande ber ‚Gegenwart‘, fge 676 - 740; eh 
der Märgrevolution bis zur Gröffnung des Reichsſtags“, in diefem gehnten Bande, S. 1% 
1755 „Hſtreich von Eröffnung des Reichstags zu Wien bis zur Detoberrevolution”, ebeni: 
im zehnten Bande, &. 229— 275. Un den Iegtern Artikel fchließt fich eng der vorliegende | 
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Miturheber an der Ermordung Latour's und im engſten Bündniſſe mit den Füh—⸗ 
rern des wiener Aufſtandes. Kaum in Olmüt angelangt, trug er ſich mit dem 
Plane, das Revolutionsübel an der Wurzel zu faffen und den Inftitute des Reiche 
tage Das entgelten zu laffen, was nur der radicale Theil der wiener Bevölkerung: 
am Hofe und den alten Einrichtungen verfchuldet hatte. Wie erftaunte die Depu- 
tation ber czechifchen Abgeordneten, welche mit einem Beglaubigungdfchreiben der 
Beſeda⸗Verſammlung in Olmüg eintraf, um dem Kaifer die Verſicherung der Loyalität 
berfelben vorzufragen, gleichzeitig aber auch auf bie Aufrechthaltung der frühern Zu- 
fagen zu bringen, al& ihr ein kaiſerliches Manifeft fchon im WBürftenabzuge zu 
Gefihte kam, welches die Auflöfung ‚des Neichötags, die Ungültigkeit aller bisher 
gemachten Zugeftändniffe ausſprach und an die Stelle des conftituirenden Reichstags 
eine nad) dem Muſter des Dereinigten preufifchen Landtags eingerichtete Berfammlung 
fegte. Die czechiſche Deputation fparte nicht Vorftelungen und Drohungen, um 
diefen gewaltfamen Schritt zu hintertreiben. Sie flellte die gefteigerte Sympathie 
für die wiener Revolution, den Abfall aller Eonfervativen, den Aufſtand ber Provin⸗ 
zen in Ausficht. Endlich gelang es ihr, die Hofpolitifer von biefer frühen Octroyil⸗ 
rung zurüdzubringen, und an die Stelle jenes Manifeftes ein anderes zu fegen, wel⸗ 
. eb die Fortſetzung der Meichstagsberathungen nah dem Wunſche der Czechen in 
Kremfier in Ausſicht ſtellte. Ja der Hof ging in feiner Nüdfiht gegen bie 
Reichstagsrechte noch weiter, und ließ durch den Grafen Stabion den Czechen einige 
Portefeuilles in dem neugebildeten Minifterium anbieten. Darauf glaubte aber. die 
Partei nicht, eingehen zu können. Um ihrer Unterftügung des Minifteriums das Ge⸗ 
präge der Überzeugung und Uneigennügigkeit zu geben, übte fie gegen ihre eigenen 
Mitglieder ben Oſtracismus und verpflichtete diefelben auf die Zurückweiſung jedes- 
Amtes. Damals hielt fi die echte noch für mächtig genug, auch ohne Theil⸗ 
nahme an der Regierung Einfluß auf die öftreichifehen Angelegenheiten üben zu kön⸗ 
nen; der Hof fand aber fihon nach wenigen Tagen alle Urfache, fich über die Ab- 
negation einer Partei zu freuen, deren Programm einen fo fehneidenden Eontraft zu fei« 
nen Wünfchen und Planen bildete. Die Anſtalten zur Einberufung des Reichstags 
zogen ſich ungebührlich in die Länge: Es ſchien, ald. wollte der Hof den Erfolg bes 
Fürften Windifhgräg vor Wien abwarten, che er ſich über die Zukunft des Ver⸗ 
faſſungswerks entfhied. In den legten Dctobertagen wurden von ber Befeba bie 
hervorragenbften Parteiführer, Palacky und Pinkas, nach Olmüg entfendet, um den 
Zufammentritt des Reichſtags zu befchleunigen. Sie trafen bdafelbft auf die maͤhri⸗ 
ſchen Abgeordneten, melde fi) zu einer gemeinfchaftlihen Berathung verfammelt,. 
und auf eine Deputation des wiener Reichstags, ungefchidtterweife aus Männern 
zufammengefegt, welche der heftigfte Hab bes Hofs traf, nämlich Pillersborf, Fiſchhof 
und Adam Potocki. Schon am Morgen hatte Potocki mit den Czechen eine fcharfe 
Lanze gebrochen, nicht minder heftig ging es bei den Berathungen zu, welche zwi⸗ 
ſchen diefen verfchiedenen Reichstagsfractionen bis in die. tiefe Nacht in Gegenwart 
des Grafen Stadion ftattfanden. Pillersdorf und K. Mayer wollten von Kremfier 
nichts hören und verlangten die Fortfegung des Reichſtage in Wien. Us Pinkas 
die Unmöglichkeit darthat, daß die Rechte wieder nad) Wien zurückkehre, trat Fiſchhof 
auf’ und fchleuderte gegen die Czechen die Anklage, fie hätten den Fürſten Windiſch⸗ 
gräg nach Wien gebracht, feine Kanonen mit Kränzgen ummunden u. |. w. Im⸗ 
mer heftiger bedrängt, ſprach fich Palacky in offenfter Weiſe über das Programm 
der Rechten aus. Es lautete daffelbe auf die Verwandlung Oſtreichs in einen Bun⸗ 
deöftaat. Dies nannte wieder Stadion eine ſchmerzliche Werirrung, auf welche das 
Minifterinm ninmermehr eingehen könne und werde. Bon biefer Stunde an wur⸗ 
den die Ezechen nicht mehr zur Megierungspartei gerechnet, und die Beziehungen 
des Hofs zu benfelben nur noch mit Palter Höflichkeit fortgefegt. Zu einem ganz 
lichen Rosfagen von denfelben war es aber noch zu früh, zu ber Wiederaufnahme 
des Projects, den Reichstag aufzulöfen, zu ſpät. Es blieb bei der Einberufung 
befjelben nach Kremfier. 
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Mit widerſpruchtvollen Gefühlen erwarteten bie Deputirten den Tag der Er⸗ 
Öffnung. Das Verfaſſungswerk fortzufegen,. oder in Wahrheit zu beginnen, da man 
in Wien nicht die, Zeit gefunden, ſich ernftlih mit demfelben zu befchäftigen, dazu 
drängte allerdings das politiſche Gewiſſen; aber es trat zugleich freilich die Ausficht auf 
einen wehrmonatlichen Aufenthalt in einer Bleinen Landſtadt, entfernt von allem moder⸗ 
nen. Somfort, abgefchnitten von. der proßen Welt und allen Bildungemitteln in Den 
Vordergrund, und fo kam ber Beginn der Sigungen inımer noch zeitig genug. Am 
beften fanden :ficy noch die Czechen zurecht, welche unter Stammverwandte und Ge. 
finnungsgenoffen kamen, und unter ben Hanaken einen formlichen Enthuſiaſsmius 
erregten. Nicht allein daß fie kaum allen Einladungen zu. Kirmfefeiern genügen 
Eonnten, . welche an fie ergingen, es wurden Einzelne geradezu als Säfte behandelt 
und in Bezug auf Wohnung freigehalten. Defto fchlimmer erging es ben Rice 
flawen: fie konnten fich der Bevölkerung nur mit Mühe verſtändlich wachen, erfuh- 
ven feine Berüdfichtigung und fühlten bie focialen Unbequemlichkeiten doppelt ſchwer. 
Es Ichte bier der Reichstag gleichſam im Exile. Waren die Sigungen im. Meichstage 
vorüber, fo blieb ein. Spaziergang in dem ausgedehnten erzbifhöflihen Parke, oder 
der Ausflug in die Muftermeierei, ober im firengen Winter die Eisbahn bie ein 
ige Erholung. Sein Wunder, daß fih allmälig eine Golonie von BDepurirten- 
familien bildete, indem bie. Abgeordneten felbft bi aus Dalmatien ihre Frauen nah- 
kommen liefen, um ber ertöbtenben Ginfamkeit loszuwerden. Die Einrichtung bet 
Schloffes zus Aufnahme des Reichstagé lieh Vieles zu wünſchen übrig. Theile aus 

Bin, theils aus Prag wurden die Zribüne, die Deputirtenbänke u. ſ. w. herbei⸗ 
geihafft, ‚mas fehlte, nothbürftig und ärmlich ergänzt. Goldleiften -umfpannten die 
Pulte, grobe Futterleinwand ‚trennte die einzelnen Abrheilungen. Der Reichstags 
ordner Jelen, ein czechiſcher Deputirter, die komiſche Perfon der Verfanmlung, erwarb 
fih das größte Verdienſt ‚bei- der Scenirung des parlamentarifhen Schaufpiels ums 
verfchaffte ſich Durch feine. Kenntniß der Dintertreppeit im Schloffe einen Einfluf, 
bey nachträglich zum Sturze bed Reichstags Wefentliches beitrug. Die Einrichtung 
des Neichstagsſaales brachte es mit, ſich, daß für eine Rechte und Linke beinahe 
kein Plag ‚vorhanden warn ‚Defio umfaffender. mar das fteil emporfieigende Geu- 
rum. Fehlte es auch oft am Raume für die Meichstagsarbeiten, fo gebrach «6 
doch ‚Beinedumgh: an Zeit und Luft. In ber That wurden, bie Gefchäfte mit grofer 
Energie in Angriff geommen und die Debatten mit einer Bündigkeit und Kürze 
gefühet, melde vie kremſierer Periode weit über bie wiener Vergangenheit ſtellte. 
As. weientlihe Mittel, die Debatte raſch zu Ende zu führen, müſſen die Sitte, 
Generalredner. zu wählen, und dis. Vorberathungen in den Clubs genannt erben. 
Im Laufe des Winters, welchen ber Reihstag in feinem Exile zubrachte, entſtanden 

vier Clubs: der. flamwifche, jeuer. des Ceutrums, des linken Centrums und der Linken. 
Der erſtgenannte war ‚der zahlreichſte und einflußreichſte. 

Solange ber. Neichötag in Wien tagte, hatten bie flamifchen Deputirten kei⸗ 
nen. Bereinigungspunkt gefunden... Die Ezechen famen wol zeitweilig bei ihrem Lands⸗ 
mann Doovaczek zufanınen; "doch waren diefe Berathungen weder periodifch, noch 
für die Mitglieder ‚bindend... In Kremſier verſammelten fich anfangs die czechiſchen 
Deputirten: bei dem Abgeordneten Pinkas. Als aber fänımtliche Nuthenen, bie 
ſlawiſchen Abgeordneten der Steiermark und Illyriens ihren Entſchluß aukuũndigten, 
die Parteifarbe der Czechen anzunehmen, tauchte der Gedanke an bie Gründung 
eines flawifchen Klubs auf, im welchem ſtets die Tagesordnung beſprochen und bie 
Abſtimmung feftgeftellt werden follte. Der Gedanke kam raſch zur Ausführung, un 
fhon in den erfien Decembertagen war der Club -organifirt, von der Regierm 
mit Mistrauen, von ben andern Parteien mit Neid betrachtet, von der wien 
Preffe, melde feig genug, das Recht zu ihrer Exiſtenz vom Fürften Mindifchgr 
durch die Befpöttelung und Verhöhnung des Neichstags zu erbetteln, arg angefei 
bet. Schon im Januar, nach der Linksſchwenkung der Czechen, zeigten fih aber be 
n denkliche Symptome bes Zwieſpalts. Hätte der Neichstag länger gebauert, fo Ba 
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der ſlawlſche Club ſich in eine liberale und conſervative Fraction geſpaltet haben. Se 
diefem Schickſale des flamwifchen Clubs offenbart fich deutlich, was einige "Monat 
früher von den meiften Parteien für unmöglich gehalten worden: die nationalen Sym⸗ 
pathien waren nicht flarf genug, um wiberftreitende politifche Intereffen zu verföhnen. 
Slawen trennten fih von Slawen. Die czechifchen Beanıten und rutheniſchen Priefter 
fanden fich am Schluſſe des Reichstags von den fleitifchen Butebefigern‘ und alt 
öftreichifchen Patrioten mehr angezogen, als von ihren demokratiſchen Stanmgenoffen. 
Dagegen ebnete, die gleichartige politifche Überzeugung feit den Januar 1849 die natio⸗ 
nale Kluft, welche bis, dahin die Linke und die Rechte trennte. rt 

Die Linke hatte, fich bereits in Mien im „Kaiſer von Oſtreich“ regelmäßig ver- 
fammelt und ſchon während ber erften Neichötagsperiode einen Club organifitt. Nur 
hatten hier Nidätmitglieder de Neichstage das große Wort geführt und die Depu- 
tirten viel öfter von außen die Rofung empfangen, als unter fi die Parole aus- 
geheilt. Erſt in Kremfier bildete fich ein felbftändiger Club der Reichstagslinken. 
Die Niederlage jedoch, welche diefe Partei durch bie Dctoberrevolution erlitten hatte, 
war nicht geeignet, ihre Thätigkeit zu beleben und ihren Einfluß zu Bräftigen. Über⸗ 
dies fehlte e& der Linken an orgaiiifätorifchen Talenten. Auch die Disciplin hatte 
durch das Tange Zufammenleben mit den wiener Bemwegungsmännern nicht geivonnen, 
und feitdem man nicht mehr im Namen der Freiheit poltern und durch bittefe In⸗ 
terpellafionen den Beifall der Galerien erobern Fonnte, war Unmuth und Verzagt⸗ 
heit bei den meiſten Parteimitgliedern an der Tagesordnung. Den fremſierer Club 
der Linken lenkten anfangs Breftl und Löhner, nächſt dieſen übten den größten Ein⸗ 
fluß die polnifhen Abgeordneten, welde einen eigenen Club befaßen, gleichzeitig aber 
auch an jenem ber Tinten theilnahmen. Weder VBreftl noch Xöhner fühlten ſich in 
den zerfahrenen zielloſen Club heimiſch: der Erſtere verlor allmälig wegen feiner prakti⸗ 
fen Mäßigung alles Anfehen bei feinen Parteigenoffen; Löhner aber, der’ heftigfte 
und gefürchtetſte Gegner ber Czechen in Wien, wurde während der Dauer bed Reichs⸗ 
tagsexils fo fehr von feinen Antipathien geheilt, daß er ernftfich an Einen Übertritt 
zum Club der Rechten dachte. "Hätte der Reichttag nur noch einige Wochen ges. 
währt, fo würde dieſes Wunder zweifellos fich ereignet haben." Auch Schufelfa 
fprach feine Unzufriedenheit mit der Linken unverhohlen aus und neigte.zum Club des 
finfen Centrums, welcher aus der liberalern Fraction des Centrums nach den 8. San. ' 
ſich conſtituirte und täglih zu größerm Gewichte gelangte. Diefen Klub hinderte . 
der gewaltfame Schluß ded Neichstags an einer energifhen Entfaltung feiner Wirk⸗ 
ſamkeit und an der Beſitznahme der Herrfchaft über den Reichstag, wozu ihn bie 
großen Talente feiner Mitglieder und die vermittelnde Stellung feiner Anfıchten vor . 
zugsweiſe befähigten. Dagegen fpielte der von K. Mayer geleitete Elub des Cen- 
trums keine große und auch Feine rühmliche Rolle. Geſchaffen, um dem ſlawiſchen 
Club das Gegengewicht zu halten, begnügte er ſich nit, einer fterilen Oppofitioh 
gegen Alles, was von der Rechten ausging. Won ber Überzeugung durchdrungen, 
daß der Reichsſtag nur ein nothwenbiges Übel fei, misfiel ihm jcde gewichtigere Thätig- 
keit deffelben, und erfchien ihm jedes Hemmniß wünfchenswerth. Das Gentrum war 
die einzige Partei, die der Aufhebung des Neichſstags das Wort ſprach, und auf welche 
die Regierung bei ihren Wagſtücke fich ftüßte; es war zugleich der Kern der neu« 
öftreihifhen Partei, in beren Hände Oſtreichs Schickſal übergehen ſollte. 

Was die Stellung des Reichstags zu den Völkern Oſtreichs betraf, ſo war der 
Jubel, mit welchem ſein Zuſammentritt begrüßt wurde, längſt gewichen, die Freude 
an feiner Wirkſamkeit vorüber. Gehaßt von den Machthabern, verſpottet Bon ber. 
Preſſe, fand er auch Bei dem liberalen Theile der öſtreichiſchen Bevölkerung geringe 
Theilnahme. Der Haß der Ariftofratie, der Beamtenwelt und der Armee fußte 
namentlich auf der allgemein verbreiteten Anficht, die Dctoberrevolution fei in Wahre 
heit im Neichstagsfaale erzeugt worden. Die Armee fand überdies in der Art und 
Meife, wie der Meichötag über ihre italienifchen Siege zur Tagesordnung ging, ges ' 
scchten Anlaß zur Erbitterung. Sie verhehlte auch keineswegs diefe Gefinnung. Als 
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die kremſierer Verſammlung in ben Glauben, dadurch ihre Exiſtenz beſſer au 
garantiren, ber italienifchen Armee ein befonderes Wahlprivilegium decretirte, er- 
fieß diefe Armee eine fcharfe Verwahrung dagegen. „Die Armee”, fo lautete der 
Ablehnungsgrund, ‚‚mwelche den rechten Arm ber Executive bildet, kann nicht ohne 
die Gefahr mannichfacher Verwidelungen in einer gefeggebenden Körperfhaft be- 
fonders vertreten fein.” Der Berfaffer biefer mit Enthufissmus von der Armte 
aufgenommenen Abdreffe an den Kaifer ließ fich die günftige Gelegenheit nicht ent. 
gehen, der Stimmung gegen den Reichstag Ausdruck zu’ geben: „Als Varro auf 
dem Schlachtfelde zu Cannä den Sieg und 80000 römifhe Krieger ließ, und ein 
Flüchtling nah Rom zurüdeilte, ba ging ber Senat dem überwundenen GConſul 
bis vor die Thore der Etadt entgegen, um ihm zu banken, daß er nit an da 
Nettung des Vaterlandes verzweifelte. So dachte und handelte ein großer Brei- 
flaat. Doch der Reichstag in Wien hatte nur Sympathien für unfere Feinde, kein 
Wort des Beifalls für die fiegreiche und mit unfeligen Schwierigkeiten kämpfende 
Armee, ein Wort der Theilnahme für die Gefallenen, kein Wort des Troftes fur 
die Hinterbliebenen. Das Heer fehmwieg, aber empfand tief biefe kränkende Beleidi⸗ 
gung. Der Reichstag, der ſtumpf gegen die Ehre des Vaterlandes, gleihgültig gegen 

feine Erhaltung war, bat das Vertrauen ber Armee verloren.” Aber auch das frei- 

finnige Bürgertum fühlte fich nicht vom Reichſtage angezogen, und der Baum 
ftand bekümmerte fi, feitdem er bie Befreiung von den Unterthandlaften verbrieft 
hatte, überhaupt nicht mehr um Staat und Verfaffung. Der mehr radicale Thel 
. ber Bevölkerung grollte dem Reichetage wegen feiner zweideutigen Rolle während ber 
Detoberrevolution, der gemäßigtere hielt feine Miffion für verungludt und ein regere# 
Intereffe an feiner Thätigfeit daher für unfruchtbar. In einzelnen Provinzen kamen 
auch particulare Verhältniffe, perfonliche Eiferfucht Hinzu, um den Reichsſtag in ber 
öffentlichen Meinung herabzufegen, fo 3. B. in Böhmen, wo die jungen Czechen und 
Studenten fchon längſt der Bormundfchaft der Meichstagsrechten und ihrer Allein- 
herrfchaft überbrüffig waren. Sie ergriffen den Vorwand, den das Benehmen der 
czechiſchen Deputation im October darbot, mit Freuden, um fich von derfelben los⸗ 
zufagn, und ein felbfländiges Programm aufzuftellen. Den Mittelpunkt der Agi- 
tation gegen die als abfolut und befchränkt verurtheilte Reichstagsrechte bildete ein 
politifher Klub zu Prag, die vielgenannte Siovanskä lipa (flawifche Linke), welcher 
auf dem Lande und in dem benachbarten Mähren zahlreiche Zmeigvereine zählte, ein 
befonderes Journal als Gegengewicht gegen das Organ ber Rechten, die czechiſche 
„NRationalzeitung“, herausgab und einige Wochen hindurch, namentlich in den legten 
Zagen des Jahres 1848, als ſich alle Zmeigvereine zu einer Generalverfammlung in 
Prag zufammenthaten, über die ältere Partei ben Sieg davonzutragen ſchien. Die 
notorifche Unfähigkeit der Kührer ber Lipa, verbunden mit der bald darauf folgenden 
Linksſchwenkung der ezechiſchen Deputirten, verhinderte allein den foͤrmlichen Bruch. 
Doch blieb als Refultat diefer innern Kämpfe eine verhältnigmäßig große Bleihgül« 
tigkeit gegen die kremſierer Vorgänge übrig. So erfchien die Stellung des Reiche- 
tags nad allen Seiten wankend und ber gebeihliche Abfhluß feiner Wirkſamkeit 
Allen, nur nicht den von der großen Welt abgefchnittenen und in ber Dana leben⸗ 
ben Deputirten zweifelhaft. 


Der Minifter- und der Thronwechſel. 


Am 22. Nov. verfanmelte fi) der Reichötag zum erſten male unter Smolka's 
Vorſitze im Premfierer Schloffe. Daß die Leidenfchaften unter der dünnen Decke 
übereingefommener Nachgiebigkeit und gegenfeitigen Vergeſſens des PVergangenen 
brannten, bewies gleich die erfle und die nächftfolgende Sigung. Das Erfie, mas 
dorgenommen wurde, war bie Neumahl des Praͤſidenten. Strobach's Benehmen 
am 6. Det, die Zhätigkeit der Czechen für die Fortfegung des Reichſstags in dem 
flawifhen Krenifier hatten dem Candidaten diefer Partei, dem Adgeordneten Stre- 
‚ bad, felbft im Centrum viele Gegner verfchafft, dagegen Tag der Linken Allee daran, 


I 


—— — — — 


Hureich. Tab 


den Borftand bes Detoberreichſtags Smolka als Präfidenten burchaufegen, wodurch 
der Detoberrevolution eine gewiffe moralifche Anerkennung zutheil werben mußte, 
Dieſer Plan gelang auch, obzwar erft nach hartem Kampfe, nach ziveinaliger Wie⸗ 


derholung des Wahlacts. Smolka wurde mit einer Maforität von fieben Stimmen 
zum SPräfidenten erwaͤhlt. Am Gchluffe der Sigung erhob fi) noch der Abgeord- 
nete Schuſelka, und nachbem er die Ereigniffe des 4. Nov., die gewaltfame Sper⸗ 
zung des Reichstagsgebäudes durch den General Schwarzenberg in kurzem vorge 


führt, ſprach er einen mittelbaren Proteft gegen die Verlegung des Reichstags nad 


Kremfier aus. „Nur infolge unfers parlamentarifchen Pflichtgefühl® und um nicht 
zu den übrigen unfeligen Spaltungen auch noch die Spaltung bed Reichstags hin- 
zuzufügen, befinden mir uns hier. Wir find hier, weil wir die praßtifche Uberzeu⸗ 
gung hatten, daß die Mehrheit der Kammer in Kremfier verfammelt fein mwürbe, 


nicht weil wir der Regierung das Recht einräumen, den Reichstag nach ihrem ein⸗ 


feitigen Belieben dahin oder dorthin zu ſchicken.“ Schloß die erfte Sitzung mit 
einer Glorification der Dectoberrevolntion, fo brachte die zweite Sigung (27. Nov.) 
die Kehrfeite derfelben. Die Veranlaffung, auf biefelbe zurückzukommen, boten bie 
noch nicht genehmigten Protokolle vom 28.31. Oct. Gegen ihre Lefung und Ge- 
nehmigung proteflirte der Abgeordirete Hellrigl, indem er fih auf die am 22. Okt. 
verfügte Bertagung des Reichstags berief. Mieger übernahm es, dieſen Protefl aus⸗ 
zuführen, und Hellrigl's Antrag. zu vertheidigen. Daß die legten wiener Sitzun⸗ 


gen feine’ Gültigkeit beanfpruchen Tonnten, war ſelbſtverſtändlich; galten fie, fo galt - 


die Vertagung nicht, fo war dem fremfierer Reichſtage der Rechtsboden genommen. 
An diefer Hinficht bedurfte Rieger's Rede, die das größte Auffehen erregte und auch 
außerhalb des Reichstags bie Leidenfchaften wieder wachrief, keiner Rechtfertigung. 
Die Art und Weiſe jedoch, wie er den Antrag auf die Nichtlefung der wiener Pro 


tokolle motivirte, erfuhr felbft bei vielen Parteigenoffen herben Tadel. Man muß. 


fih in bie Stimmung jener Tage, zurückdenken, um ſich die Sragweite jener Rebe 
und die fehiefe Lage, in welche Rieger's Freunde durch bdiefelbe kamen, zu erflären. 
Nur wenige Tage früher waren die Hinrichtungen Becher's und Jellinek's in Wien, 
welche die erfte Reihe von Verurtbeilungen fchloffen, bekannt geworden. Man glaubte 
nicht, daß damit dem Fürften Winbifchgräg Genüge gefchehen, und erwartete täglich 
noch neue Hinrichtungen. Die blutige Vergeltung begann denn auch alsbald wieder 
mit Robert Blum, ber am 9. Nov. mit Pulver und Blei Yingerichtet wurde. 
Auf diefe Hinrihtung nun folgten in bunter Reihe befertirte Soldaten, Polen, 
Schriftfteller, Nationalgarden, Führer von Freicorp& und ber vom Minifterium felbft er⸗ 
nannte Obercommandant Meffenhaufer. Es war Jedermann Mar, daß bie Strafe nicht 
die Schuldigften traf, daß man es faft dem Zufalle überließ, die Sühnopfer aufzu- 
fuchen, und daß man eigentlich auch ebenfo zufällig das Strafmaß ausſtellte. Für das 
gleiche Verbrechen traf den Einen der Tod, den Andern, Glücklichern, völlige Begna⸗ 
Digung, die perfünliche Eigenfchaft eines gebifdeten Mannes galt bald als Milderungs- 
grund, bald diente fie zur WVerfchärfung der Strafe. In gleichem Lichte erfchien bie 
Berufung des Kriegögerichts auf die Therefianifche Gerichtsorbnung und die Kriegs 
artikel, die bis dahin faft Niemand gekannt hatte. Gerade in confervativen Kreifen 
ftie6 das Verfahren des Fürften Winbifhgräp auf bittern Tadel. Und mährend die 
Gonfervativen Unwillen, die Xiberaten eine dumpfe. Verzweiflung erfüllte, waͤh⸗ 
rend alle Gemüther noch unter bem Eindrude dieſer Todesurtheile und der inımer 
noch ausgedehntern Militärherrfhaft ftanden, trat Nieger auf, und höhnte die 
Linke, daß fie den Fürſten nicht zur Strafe ziehe, nicht ihre in Wien gefaßten Be 
ſchlüſſe verwirkliche. „Nehmen Sie diefe Protokolle ale die. Protokolle des Reichs- 
tage an, fo heißt dies die Revolution des 6. Det. anerkennen, es beißt dies die 
Anerkennung alles Deffen ausfprechen, mas infolge dieſer Revolution befchloffen 
worden iſt. Es ift befchloffen worden, daß die Vorgänge des Fürften Windifchgräg 
ungefeglih find. Wie tönnen Sie dann dulden, daß derfelbe Fürft Windifchgräg 


heute noch in Wien bleibt. Sie wiffen, daß der Fürſt Windifchgrag Meffenhaufer 
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- dat hinrichten laſſen. Nun bean, Weffenbaufer, biefer tapfere Mann, verbient alle 
Ynerkennung, denn ex has fi tapfer gefchlagen. (Abgeordneter Prato: «Er if 
tedtin) Ja er ift todt, er iſt gefallen für. die, Sache ber Freiheit, iſt es nicht fo? 
(3a, Int) Denn ex iſt gefallen, weil ex gehandelt hat int Auftrage bed. Sicher: 
heittausſchuſſes. Wenn nun diefer Meffenhaufer feine Bürgerpfliht gethan, iſt dann 
Windifhgräp nichs ein gemeiner Mörder? (Ja!) nud iſt es nicht jept Ihre, Heilige 
Pflicht, darauf zu dringen, daß dieſer gemeine Mörder ſtandrechtlich Bingerichtst 
werde (Ungehente Aufregung) Sie muſſen ben Klüchtlingen den Dank der Na 
tion vetiren, den Gefallenen ein Monument erzichten, ihren Witwen und Waiſen 
Penſionen dotiren, wie es die Brangofen nach den Julitagen gethan haben““ In 
ähnlicher Weiſe ſprach Nieger noch eins gute Weile. Allerdings errang Rieger den 
Sieg. Bei der namentlihen Abſtimmung verwarfen 443 gegen 124 die Guültigkeit 
ber Protokolle ber legten wiener Gigungen. Uber eb bezeichnete die Stimmung ber 
Kammer, dab Schufella unter ſtürmiſchem Beifalle entgeguen burfte, ex halte es un 
tee ſeiner Würde, auf die vorgebrachten Anklagen zu gutworten, und nehme feinen 
Anſtaud, dem hächſten Richter gegenüber quf der Armenfimbderbanf zu figen. 

Diefer peinliche Zwiſchenfall war eben Harübergegangen, noch hatten ſich bie 
Gemütker von der flürmifcgen Yufregung nicht vollig beruigt, al der Präfdent 
mit gehobener Stimme bie Bildung eines neuen Minikeriums dem Neichstage ser: 
kündigte. Seit dem 6. Det. hatte das Minifterium Doblhof⸗Weſſenberg thaiſaq—⸗ 
Kb aufgehört, Weſſenberg in Dlmüg und Kraus in Wien hatten allein noch eine 
Scheinwirkſamkeit gefriftet und vor der Welt die ‚Gabinetdeinheit vertreten. Am 
49. Det. wurde der bis dahin als Geſandter im Neapel und zulegt bei ber italieni⸗ 
fhen Armee als Armeebiplemat thätige Fürſt Felix Schwarzenberg zur Bildung 
einet neuen Gebinsts berufen. Nach der Vergangenheit des Minifterpräfidenten zu 
ſchließen, konnte man feine conſtitutionelle Megierung hoffen. Dennoch zeigten ſich 
die Befürchtungen vorläufig noch als ungegründet. Fürſt Schwarzenberg fügte 
ſich ben Zeitumſtänden und gab auch der parlamentariſchen Richtung in feinem Ca- 
binete Auſsdruck. Des Graf Franz Stadion, melcher noch zur Zeit der Metter- 
nich'ſchen Megierung eine Berfaffung für Oſtreich entworfen hatte und conſtitutio⸗ 
uellen Formen, ſoweit fie ſich ». it einer kraͤftigen monarchiſchen Einheit verträglich 
zeigten, vom Herzen zugethan war, übernahm das Miniſterium des Innern. Dit 
ihm Sam bie fogenannse ſchwarzgelbe Partei, im Neichötage durch das Centrum ver- 
treten, zur Herrſchaft. Allerdiugs war aber Stadion bie einzige Garantie einer 
canftitutionellen Megierung. Der Advocat Bach, welcher auch jept wieder Die Lei» 
tag der Juſtiz übernahm, hatte im Kaufe der legten Monate eine fo überrafchende 
Gewandtheit in dem Aufnehmen neuen Standpunfte beiviefen, daß auch noch Meitere 
Entwickelungen ‚feiner politifchen Anfchanungen im Bereiche ber Wahrſcheinlichkeit 
blieben. Kraus (Finanzen) und Bruck (Handel) waren in ihrem Fache genügend, der 
Beptere Sogar eine ausgezeichnete Bapacität, aber Beide jeber principiellen Auffaffung des 
Staats fremd. Am menigfien konnte ber neue Minifter bes Aderbaus, Nitter Thiun: 
fed aus der Steiermark, als ein Garant des Verfaffungsichens gelten, obapar er 
keiner andern Eigenſchaft als der eined Reichſtagsmitglieds die Ernennung zum 
Minifter verdankte. Es mag fein, daß die Kührer ‚des Cabinets duch bie u 
eines Deputirten zu ihrem Geuoſſen dem Reichstage ein formelles Sugeflänbuip nie 
Gen wollten, in Wahrheit hatte aber Thinnfeld's Ernennung feine andere Beden 
tung, a daß fie ben Minifterium ein Mitglied verfchaffte, welches ohne Zeitverluft 
und ohne Gefahr für die Gefchäfte den Reichstagsſitzungen täglich beivohnen une 
das Cabinet in Kremfier repräfentiven konnte, während die übrigen Minifter ihren 
Arbeiten in Olmütz und Wien nachgingen. 

Unter ber gefpannten Aufmerkſamkeit der Verfammlung, die vielleicht ihr To— 
desurtheil zu Hören vermeinte, verlas Kürft Schwarzenberg bad Programnı bes 
neuen Minifterlums: „Wir wollen die conftitutionelle Monarchie aufrihtig und ohne 

> Nückhalt, wir wollen fie begründet auf der gleichen Berechtigung aller Nationalitä- 
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ten, ſowle auf der Gteichheit aller Staatsbürger‘ vor dem Geſetze, gewaͤhrleiſtet durch 
ffentlichkeit in allen Zweigen bes Staatslebens, getragen von der freien Gemeinde. 
Das Minifterium Hält es für feine Pflicht, ſich an die Spitze der Bewegung zu 
ſtellen. Aber eben, weil es die Sache der Freiheit zu der ſeinigen macht, muß es 
auf die Miederherftellung eines geficherten Nechtözuftandes bringen. Die Minifter 
geben ſich der Hoffnung hin, Baß in nicht ferner Zukunft auch das itafientfche Volk 
die Wohithaten einer Verfaffung genießen werbe, welche die verfchiedenen Stämme 
in voller Gleichberechtigung umfchließen fol. Der Krieg In Ungarn gilt nicht der 
Freiheit, fonbern Denfenigen, die da6 Wolf ber Freiheit berauben mollen. Oſtreichs 
Fortbeſtand in ſtaatlicher Einheit iſt ein deutſches wie ein europäiſches Bedürfniß. 
Erſt wenn das verjüngte Oſtreich und das verfüngte Deutſchland zur neuen und feſten 
Form gelangt find, wird es möglich fein, ihre genen eigen Beziehungen ftaatlich zu 
beftinnmen. Bis dahin wird Oftreich fortfahren, feine Bundespflichten treu zu erfülfen.” 
Le ünerwarteter diefe offene Kundgebung conflitutionellee Gefinnungen ſeitens 

der Kronraͤthe kam, je ficherer man ein vollig entgegengefegfe® Progranım vermus 
thet hatte -- denn das Benehmen ber wiener Machthaber war mahrlich nicht geeignet, 
Vertrauen zu den liberalen Äbſichten der Regierung einzuflögen —, deſto lauter und 
herzlicher war der Beifall, der diefem erften Auftreten des neuen Miniſteriums ge 
zollt wurde. Der Beifall pflanzte fi von den Räunen des Reichstagsſaales in 
alle Provinzen fort, und ließ die bereits ſtark geſunkene Hoffnung auf eine friedliche 
und organifche Zöfung der Verfaffungsfrage wieder grünen. Noch einmal verſchwan⸗ 
ben bie fchroffen Gegenfäge in der politifchen Anſchauung und fraten die verfchiedes 
nen Parteien merklich einander näher. Einen befonders guten Eindrud hoffte man 
von dem Programm für Ungarn, mo die ertremie Richtung noch keineswegs zu ım- 
bedingter Geltung gelangt war, und eine große Schar tüchtiger, angefehener Män- 
ner bereit ftand, die zur Verſoͤhnung dargebotene Hand zu faffen. Daß die beurfche 
Frage in der Miniſtererklärung in zmeidentiger Reife berührt und dem Frankfurter 
Anſchauungskreiſe ziemlich widerſprechend erfaßt war, died, erregte wol im deutſchen 
Darlanıente einen mächtigen Sturm unb verfegte dort ſtteichs Freimde in eine 
bittere Verlegenheit; in Kremfter aber ging man leichten Sinnes darüber hinaus und’ 
dankte noch der Regierung daftır, da fie das ſchwerverwickelte, verhängnißvolle 
Derhätmiß zwiſchen den öſtreichiſchen Völkern und Dentſchland der Zukunft zur 
Negelung überrsied. Einzelne bezweifelten Freilich bie Anfrichtigteit der im Pros 
granım Aundgegebenen Gefinnung und fahen in demfelben ein von der Nofh des 
Augenblicks aufgedrungenes Bigeftännip. Die Folgenden Ereigniffe trugen dazu bei, 
fie in ihrer Überzeugung zu bekräftigen. Dennoch fprechen gewichtige Gründe dafür, 
daß es dem Miniſterium in jenen Tagen mit der Durchführung: der conftitutionellen 
Verfaffung ſicherlich Ernft war und daſſelbe nur durch die Gewalt der Ereig- 
niffe, durch die Macht äußerer Einflüffe vom dieſer Richtung abgebracht wurde. Zu- 
nächft verbürgt died der durchaus ehrenhafte Charakter des Grafen Stadion, beffen 
politifche Anſchauungen Jahre gereift Hatten, deffen Denkungsart viel zu fireng, fa 
faft pebantifch geregelt war, als daß fie ſich ven Mächten bes Tages willig 'gebeugt 
ober wetterwendiſch mach den Intereſſen des Augenblicks gerichtet Hätte. Der Dan, 
deſſen Geiſt plötzlich zuſammenbrach, als er den Hüfferuf an Rußland mitunferzeich« 
nen mußte, deſſen Patriotismus den Gedanken einer abhängigen Stellung ſtreichs 
von dem petersburger Hofe nicht ertragen konnte, war vielleicht unkräftig und ſeiner 
Miſſion nicht gewachſen, aber gewiß kein politiſcher Spieler. Weiter berechtigen zu 
dieſer Annahme die Inſtructionen des Miniſterlums an die untergeordneten Ver⸗ 
waltungskreiſe, welche durchaus nicht das Daſein entgegengeſetzter geheimer Plane 
verriethen, und die freilich vergeblichen Bemühungen, den Fürſten Windiſchgrätz zu 
einem gemäßigtern Auftreten zu bewegen. Noch beraufcht von.dem frifchen Sieges« 
ruhm, übermüthig ſtolz auf feinen Titel: Netter dee Monarchie, war der Feldmar⸗ 
(hau für das Minifterium der Gegenftand ebenſo großer Unruhe und Beſorgniß, 
als die Stimmung des Reichstags; ja der Rath diefes Retters blieb für den Gang, 
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en die Ereigniſſe In Oſtreich nahmen, noch einige Monate hindurch entſcheidender 
te Meinung des Miniſteriums. 
Noch halte ber tiefe Eindrud des neuen Minifterprogrammsd nad), noch Batten 
ber Reichstag und die Völker von ber Überrafhung, den der unerwartete In⸗ 
deffelben ihmen bereitete, nicht vollig erholt, al6 die Kunde von einem neuen, nod 
sich wichtigern Greigniffe fi) verbreitete, deſſen ſchwere Folgen wol Jebermann 
, ohne aber über ihre beftinnmte Geftalt ſich Nechenfchaft geben zu. können. 
Am 2. Dec. verfammelten fih in Krönungsfaale bes erzbifchoflihden Palaftet 
Yimüg fämmtliche hier anmwefende Mitglieder bes Faiferlihen Hauſes und bas 
e Minifterium; aus Wien waren der Feldmarfhall Windifchgräg und der Ba 
Jellachich eben dorthin befchieben worden. Im Kreife diefer Zeugen eröffnete 
er Ferdinand feinen unmiderruflichen Entfhluß, der Krone zu entfagen und in 
Stille des feinem überaus gutmüthigen Charakter fo fehr entfprechenden Prisat- 
6 ſich zurückzuziehen. Nach dem Hausgefege wäre bes Kaifers Bruber, Ery 
g Franz Karl, zur Thronfolge berufen gewefen; allein die Überzeugung, „dab 
ingerer Kräfte bedürfe, um das große im März begonnene Werk einer umfaffen- 
Umgeftaltung der öftreichifchen Staateformen zu fördern und einer gedeihlichen 
endung zuzuführen”, bewog auch diefen, auf feine Rechte zu verzichten und ja 
ften feines achtzehnjährigen Sohnes, Franz Joſeph, allen Anſprüchen zu atia 
Die Thronentfagung Kaifer Ferdinand’ wie die Thronbefleigung Des neımm 
rd Franz Joſeph I. wurden in ausführlichen Deanifeften den öftreichifchen Bol- 
mitgerheilt. Ein milder Ton, ber milden Weiſe Ferdinand's „des Gütigen“, 
ihn die Volksſtimme nannte und ewig nennen wird, lang durch das erflere, 
frifch « Präftige,, energifche Auftreten der neuen Regierung fühlte fih aus dem 
e des andern heraus. Der Geneigtheit, die Zürftenrechte mit ben Bertretern ber 
'er zu theilen, ward ber fefte Entſchluß, den Glanz der Krone ungetrübt zu er- 
n, gegenübergeftellt; auf den ‚gefunden Sinn der Landbewohner ward geredinet, 
zzeitig aber die ‚‚glorreihe Armee als ein Pfeiler des Thrones“ begrüßt; dem 
hétage ward ſchließlich noch in einem befondern Meferipte die baldige Beendigung 
Verfaſſungswerks dringend empfohlen. 
Das Ploͤtzliche und Unvorbergefehene des Ereigniſſes — nicht einmal alle Mi⸗ 
r hatten eine vorläufige Kenntniß davon — trug viel dazu bei, daß ſich allmä⸗ 
in Mythus des Gefchehenen ausbildete und zahllofe Muthmaßungen über bie 
ive und den Vorgang in die Welt kamen. Über die Geneigtheit des Kaifers 
inand die Krone, bie ihm im legten Jahre nicht einmal einen ruhigen Wohnfig 
a konnte, nieberzulegen, kann Bein Zweifel herrſchen; auch haben bekannte ſpä 
uferungen beffelben zur Genüge bargethan, wie glüdlih und zufrieden er ſich 
Privatmann fühle. Die Übertragung ber Krone an den Neffen und nicht an 
Bruder kann gleichfalls nicht überrafchen, wenn man erwägt, daß diefer Plan 
ts in den Sommermonaten überlegt worben war, und.die Gründe, bie Damals 
r fprachen, jept das zehnfache Gewicht befaßen. Wie in allen Oaichungen, ſo 
auch bier die Rückſicht auf Ungarn maßgebend. Was feit dem März 1848 
zum gegenwärtigen Augenblide in Öftreich geſchah und gefchieht, Alles wurk 
h die ungarifchen Zuftände hervorgerufen, faft ausfchließlich Ungarns willen unter 
men. Die Zugeftändniffe im Frühlinge, die Zurüdnahme im Herbfte 1848, der 
nmwechfel, die Dctroyirung, die wiederholten Veränderungen in ber abminifftan- 
Politik, Alles findet in den ungarifhen Werbältniffen feine ausreichende Moti- 
ng. Nach ber glüdlich bezmungenen Detoberrevolution wurden die Berathungen 
die Röfung der umgarifchen Wirren mit erneuertem Eifer aufgenommen: wel 
Weg man dafür einfhlug, darüber gibt der damals entfcheidende Einfluß des 
ten Windifhgräg und des Banus die befte Auskunft. Es galt die verkäng 
ollen Geſchenke, welche man dem Lande im Maͤrzmonate mit verfehwenberifcher 
d ertheilt hatte, wieder zurüdzunehmen, und foviel al möglich auch die Herr- 
t der alten Verfaſſung zu brechen. Die Berechtigung für diefe Plane lieg ſich 
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aus den veränderten Verhältniffen des Kaiſerſtaats hernehmen. Wo die Allgemein- 
ften Grundlagen, das tieffte Weſen bes Staats eine fo entfchiedene Wendung er⸗ 
fahren hatten, durften die einzelnen Theile nicht eine unbebingte Geltung ihrer alten 
Privilegien in Anfpruch nehmen: Neben dem alten Ungarn ging das neue Kaifer- 
thum Sſtreich nothwendig zugrunde; blieben dort bie alten Zuſtände, blieb die herr 
Tommliche Auffaffung der übrigen Provinzen als Ausland aufrecht, fo war an einen 
Erfolg der verfuchten Neuorganifation des Staats nicht zu denken. Konnte man es 
öftreichifchen Staatsmaͤnnern verdenken, baß fie bei diefem Zwieſpalt den größern 
Theil der Opfer auflingarn übertrugen und von diefem die Unterorbnling unter das 
allgemeine Staatdintereffe verlangten? &törend erwies ſich nur der Umftand, daß 
von bemfelben Herrfcher ber Machtfpruch zur Vernichtung alter Verträge und Frei⸗ 
heiten ausgehen follte, welcher diefe ſelbſt theild beſchworen, theils boch gebilligt und 
bewilligt hatte. Unb wenn auch die Bedenken gegenüber den Märzerrungenfchaften 
befeitigt werben konnte, deſto ſchwerer wog es bei ber Abſicht, auch die alte viel. 
bundertjährige Verfaffung zu flürgen. Aus biefen Erwägungen ging ber Plan bes 
Thronmechfeld hervor und wurde bie Opportunität des gegenwärtigen Augenblicks, 
gerade am Vorabende der ungarifchen Entfcheidung, bewiefen. . Auch fühlten . bie 
Männer der ungarifchen Revolution den Schlag, der fie unmittelbar traf und ber 
beiten Waffe, die Halbloyalen an ihrer Seite feflzubalten, beraubte. Sie ſprachen offen 
ihre Meinung aus, daß der ganze Vorgang nicht durch allgemeingültige Intereffen 
begründet fei, fondern zu den fpeciellen Kanıpfmitteln gegen das ungariiche Volk ge- 
zählt werben müffe, und legten eine förmliche Verwahrung gegen ben Act ein. In’ 
Ungarn wurbe noch im Frühling 1849 im Namen des Königs Ferdinand regiert. 

Ahnliche Bedenken und Bermuthungen kamen im Schooſe des fremfierer 
Reichsſstags nicht vor. Am 2. Dee. wurde derfelbe zu einer außerordentlichen Sigung 
berufen. Der gefannmte Minifterrath traf don Olmüt ein, in feinem Namen er- 
zählte Fürft Schwarzenberg der überrafchten Verſammlung die Vorgänge des Mor 
gend und verlas bie Abdicationsurkunde Kaifer Ferdinand's ſowie die Manifefte bes 
neuregierenden Kaiſers. Daß unter den verlefenen Actenftüden ſich auch das Hand⸗ 
billet des Kaiſers befand, welches den Baron Kulmer zur Vertretung ber Proatifchen 
und fübflawifchen Intereffen in den Minifterrath berief, wurde von ber. flamifchen 
Maforität mit großem Beifalle bemerft und galt als das Zeichen eines entfchiedenen 
Bruches mit ber magyarifchen und auch mit der altconfervativen Partei. Noch unter 
dem erregenden Eindrucke ber eben erhaltenen Kunde wurde die Abfendbung. von De- 
putationen an die beiden Kaifer befchloffen: jene an den Kaifer Ferdinand, vermehrt 
durch den Anfchluß faft aller Deputirten Böhmens und Mährens, eilte nach Prag, 
wohin Kaifer Ferdinand glei nad feiner Abdankung fi zurüdgezogen hatte; bie 
andere erhielt am 3. Dec. im olmüger Schloffe Gehör. Letztere empfing bie Verſiche⸗ 
rung bes Laiferfihen Wohlwollens, dabei aber die Auffoderung, das Conſtitutions⸗ 
wert fehleunigft zu beendigen, welches der Kaiſer fodann prüfen und fanctioniren 
merde. Keine Stimme erhob fi, den Widerſpruch zwiſchen diefer Erklärung und 
dem conftituirenden Charakter des Reichstags hervorzuheben, auch nicht die leiſeſte 

uferung eines Protefted wurde laut. Die Ereigniffe hatten bie Sanctiondfrage, 
im September noch ber Gegenftand heftig erbitterten Kampfes, das Steckenpferd be- 
mofratifcher LXeidenfchaft, in einer Weiſe entfchleden, gegen melche aufzutreten Tein 
Deputirter binreihenden Muth in ſich fühlte: Man war froh, ben Reichstag gedul⸗ 
det, nicht in feiner Epiftenz bebroht zu fehen, und hütete fi — vor allem bie ftill- 
geworbene Linfe — durch unvorfihtige Machtanfprüche die wieder erftarkte Regie⸗ 
rung zu reizen. Den Umfchmung in der Stimmung bes Reichstags charakterifiren 
namentlich auch die Debatten über die Befchäftsorbnung, mit welchen der Reichs⸗ 
tag in grmangeung anderer und befferer Befchäfte den December verbrachte. 
Manche Anberungen wurden im Intereſſe der Befchleunigung der Berathungen an« 
genommen, viele bittere Erfahrungen mit Erfolg benugt; daß man aber dad Inter- 
pellationsrecht fo weſentlich beſchränkte, der geheimen Abftimmung fo eifrig bad Wort 
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Pprach and ‚die Perſon des Monarchen -fo.:ängftlich vorſichtig ‚von ‚den Debatten aus 
ſHioß — ein Abgeordneter, Wildner aus Bien, ‚perlangse ſogar, daß man -Feine- Re 
‚gierungsmaßcegel auf den Kaiſer zurüdführe — :UUs6 ‚beutete auf die ungewifſſe 
son Fuocht umd Sorge beſchlichene Stellung des Reichſstags hin. Muh ber fafi 
eilfertig bewilligte Credit von 80 Millionen Gulden bervigs ‚bie - friedfertigen „ jeden 
Anlaß zur Verſtändigung willig ergreifenden: Stimmungen, —— ‚Ste 
li wurde die Geduld ber Berfammlung bei der; Berathung, ber Ereditfoberungen- ube 


die Gebühr augefprochen. Die Zahl. der politifchen; Fachmäuner war niemal® im ‚Kreilt 
.b28 öſtreichtſchen Meichstags, groß geweſen, aber gerabe bei der Behandlung finan- 


zieller Fragen dräugte ſich die Naivetät und das- Phrafenpelbenthum in ben Vorder 
-geund. Da glaubte. ein Abgeorbneter, Namens Jenak, auf die Noth des -Landfhul 
meifter hinweiſen zu müffen als eines räftigen Motips zur Bewilligung, und hoffte 


von dem Credite auch noch eine große uftreichifche Flotte. Schaffen zu können; ein 


anderer, Sierakowski, war nicht im Stande, Grebif- und Bupgetberathungen, zu fon 
bern, und mackelte bie. zum UÜberdruſſe an einzelnen, Ausgabepeften. 


Der, 8. 1. der Grundrechte. 
Erſt. am; 4. Yan. 4849: begannen: bie VBerathungen üher. bie -Brunprede, erſt 


nach einer halbjährigen Thätigkeit fand der Neichſtag Zeit und Mufe, feine. cigent- 


liche Aufgabe in. Angriff zu nehmen. Die Schuld, an diefer Läſſigkeit, welcht die 
Verſammlung bei dem Volke in geringe Achtung fehte und ber Regierung ben 
Muth, zu den fortwährenben Vorwürfen ber. Unfähigkeit, der abfihtlihen Verſchlep 
pung der Geſchäfte — noch gemeiner lauteten bie Antlagen. der feilen wiener Preſſe, 


die überall nur den Wunſch nach Verewigung ber Reichstagsdiäten erblickte — unt 
. zur fchließlichen geivaltfamen Sperrung des Reichstags verlieh, lag ‚meniger an dei 


Snbividuen ale an der mangelhaften Organifation ber vieltheiligen, .gqber ungeglie 
derten Körperſchaft. Dalmasier, Galizier, Böhmen, Tiroler fanden ſich in ihrem 


Schooſe vereinigt, ohne durch irgendein. tiefexes, gemeinfanres Intereſſe verbunber 


zu fein. Seder war nur bemüht, ſeinem Stamm, feiner- Provinz die möglich größten 
Bortheile zu fihern, allen andern Gliedern aber bie, gerinaften. Vortheile zu entrrißen. 
Die Mehrzahl war über das Weſen einen: Berfaffung völlig im Unklagren und im 
Glauben, bie Aufgebung der Unterthänigkeit, fei die. ausſchließliche Beſtimmung det 
Neichstags, alles Andere eine unbedeutende, Nebenſache; die wenigen. Einſichtsvoller 
aber mußten — und das war wol das Schlimmfie — an bes. Durchführbarkeit der 
Aufgabe vergagen. i | 

Bereits in den erſten Wochen der Reichſtagswirkſamkeit war. ‚ein, Conſtitutione 
ausſchuß von 50 Mitgliedern ‚gewählt worden, . welcher. wieder zwei engern Gomitd 
bie Ausarbeitung der Entwürfe der Grundrechte und ber, eigentlichen, Berfaffun: 
übertrug. - Man muß mit Hecht vorausfegen, daß in diefen, engern, Comites bie 


kenntnißreichſten und eiftigfien Deputirien Pag fanden. .- Wie, e8 ‚aber in, „Mirffich- 


. 


Beit mit .dem Einen und dem Andern.befchaffen war, ‚zeigen. die Thatſachen, daß in 


dem Ausfchuffe für die Grundrechte sin: Mitglied erfi nach langem, Widerftgnde ver 


feinem Vorhaben abftand, auch folgenden Paragraphen. den, allgemeinen politiſcher 
Rechten einzuverleiben: „Aus: Gründen der Morglisät darf, kein Soldat in Bauerr: 
bäufern einquarsiert werben, in jedem Darfe, werden auf Staarsfoften. Kaſernen er- 
richtet.“ In bem andern: Ausſchuſſe aber erklärte, ein- Mitglied unummunden: er 


. halte jeden Feberzug an dem Berfaffungsentwinf, für eine überfliffige. Mühe. So 


‚wie er-Oftreich kenne, werden weder, ber Reichstag noch die Conſtitution ein lange: 


Leben erseihen, die Regierung ben. srften günftigen, Augenhlid benugen, um de 


Abſolutismus wieder zurückzurufen. Unten. ſolchen Vorausfegungen, ſchritt ber Wer 


faſſungsausſchuß an fein ſchweres Werk. Von allen, ſeinen Mitgliedern (Maye 
Smolka, Palacky, Gobbi und Goldmark) hatte bloe Palgcky ernfte Vorftudien g 
macht, diefer fogar einen Conftitutionsentwurf volftändig ausgearbeitet in den Mu: 
Huf mitgebracht. Die dafelbft aufgeftellten Grundfäge aber: Glieberung bed Neid 


‘ 


er er 


In Nationalgrappen, Übertragtung der helfen Mennktnmgegneige can bie Provin 
’zlafregierungen, Auflöfung Öftreligs m einen iandesſtaat, welther der Form ides 
—3 mierklich naͤherſtand ts ben Alten "einheitlichen" Staate, klangen:bden 
“übrigen Mitgliedern fo neu und befremidend, daß Renes vorzogen, noch vihäge "Zeit 
in zuiärtender Unthatigkeit zuzubriagen,“ als dem -burkh‘ feine zaͤhe Beharrlichkeit und 
unerſchrockene Confequienz gefürchteten Weſchichtſchreiber Wöhmens auf ein völlig sun 
bekamitis Terrain zu folgen. In bleſem Encſchlufſe: wurden ſie: darch die oͤffent⸗ 
lichen Zuſtaͤnde Wiens, welche die Thätigkeit des’ Relchttags fo häufig ihrerei⸗ 
gentlichen Beſtimmung entzogen und nach anfen richteten, beſtärkt. Mayer arbei⸗ 
tete im Miniſterium; Gobbi betheiligte:;fich' an: der“ Verwaltung und Neform der öft« - 
relchiſchen Medicinalangelegenheiten; Goldmark wurde von den: demokratiſchen Ber⸗ 
einen vollſtändig in Anfpruch- genommen; der vielgeprüfte Smolka endlich, dem die 
lange Kerkerhaft die Krenzung der Arme zur unausföfchlichen Gewohnheit gemächt, 
verhielt ſich als Pole zu alten öſtteichiſchen Organiſationsplanen gänzlich gleichgültig. 
So kam der October heran, ohne daß das Verfaſſungswerk -auch ‚nur: einen Schutt 
ih meiterberveht hätte. Palacky hielt ſeinen Foöderationsplan⸗ im Portefeuillet ver⸗ 
Ichlöffen, die Andern ließen ihn ungeſtört daſelbſt ruhen md: gingen ihren: beſondern 
Geſchaͤften nach. "Eine: raſchere Förderung Hatte der Entwurf der Grundrechte er⸗ 
fahren. Dieſer war noch, ſolange der Reichſtag in: Wien weilte: von dem engern 
"Comite vollendet, ſelbſt von dem weitern :Ausfchuffe- berathen: und in Einzelheiten 
abgeändert worden. 'Denfelben aber in Krenrfier vor den Reichstag zu bringen, noch 
jest, nachden Wien gefallen und in Windiſchgräß' und Schwaärzenberg's Händen:die 
Hauptmacht vereinigt war, feihe Beſtimmungen durdyußihren oder auch nur. zu’ ver⸗ 
theidigen, dünkte Aller eine Unmöglichkeit. Der "Entwurf: wurde demnach wen dem 
Ausfhuffe noch einmal berathen- und alle radicalen Spigen und Schaͤrfen uimbarm ⸗ 
herzig berausgefchnitten. Darüber ging natürlich eine geraume Brit, der Monat 
December vorüber. Die Meinung, durch eine mifbere Form die Neglevung -zur Bei⸗ 
ſtimmung zu bewegen, zeigte fich aber als arge Täufchung. :’Koftbarr Augenbſicke wur⸗ 
den vergeudet, mährend ber Hof und‘ dad Miniftertam gegen: Irlle: und: jede: Grund⸗ 
rechte unverfühnfich‘ geſtimmt bfieben. 
Am A. Ian. Beganır die Berathung der: Grundrechte. Unmittelbar nadybent 
der Berichterftatter des Ausſchuſſes, Abg: :Mieger ; den Entwurf verlefen) ıbetrat ıber 
Minifter Stadion die Tribdüne, um im' Numen der Negierung gegen jedei Eimmii« 
[hung eines demofratifchern "Elements 'in die Vetfaſſung zu proteſtiren.“ Biefes:de- 
mokratiſche Elenient glaubte das Minifteriunt im 6. 4 der Grundrechte zu brblicken, 
welcher den Urſprung aller -tahtögerwalten aus ˖ dem Wdlke- behauptete. „Das Mini- 
flerium muß ſich' gegen eine Theorie verwahren, unter deren Banner die: Straßen zum 
Schauptatze wilber Arsſchweifungen gemacht, das Blut :de&\cheln Grafen Barsur 
vergoffen wurde. Vas erbfiche monarchifchẽ Mecht: erfcheint ‚im: deu: Staateformder 
conſtitutionellen Monarchie eine Heilige und unverfͤußerliche Quelle deu oberſten Ge- 
walt. Es ist innerhalb dieſer Staatsfotm' -unzufäffig,; det Urfprung. derſelben nur 
feſtzuſtellen und das Beftchende - yor-ieiner- netten "Weftätigung - abhängig :zu manchen. 
Das Miniftertum‘ wird- fig’ der Shärigfeit- des Neichstags nur unter ber Voraus⸗ 
Tesung anfchlichen, daß das: comftfkiitisnelld: monarchiſche Princip nicht ‚verlegt und 
das Hecht dei Krone von der Verſammlung nicht: in Frage gelelle werde. - Gine 
Sendung’ zu "diefem Zwecke lag wicht: in der Berechtigung Der Mühlen, and: das Wolf 
in’ feinem Nechtsgefühle Hat’ fie nie! in idleſes Weiſe aufgefaßt. Das Minifterum 
hegt bäher die Überzeugung, daß“ der“ $ 4 der Grumdrechte: «Ad Gewalt - im 
Stägate geht von Volke aus», nicht gebilligt werde, ‘erklärt: aber gleichzeitig; daß «6 
in det amedrüdtichen bder ſtilſchweigenden Arterfennung: bes’ Grundfages einen Ein⸗ 
griff in die unwandelbaren Grundlagen des monarchiſchen Princips erblicken müſſe.“ 
Der Eindruck, ben dieſe Eröffnungen auf den Neichstag machten, war. außer- 
ordentlich. Zum erſten male wurde die Abneigung der Reglerung gegen die Auf . 
gabe des Neichsſtags und die Herſtellung einer conſtitutionellen Verfaſſung völlig ſicht⸗ 
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bar. Der Vorwurf republikaniſcher Tendenzen war fo ſehr aus ber Luft gegriffe 
und jeder auch der geringften Begründung bar, bie Zuſammenſtellung des Reichstag! 
‚mit den Mörbern Latour's fo abfichtlich herbeigezogen, baß felbfl bie Befangenen bei 
Gedanken nicht fernhalten konnten, wie man nur einen Anlaß fuche, um dem Rede 
tage und feiner Aufgabe das Ende zu bereiten. Groß war bie Berlegenheit de 
- Gentrums, welches bis dahin im guten Glauben auf die liberalen Gefinnungen be 
Gabinets gewandelt, mährenb bie Linke, bie fchon früher vor dem eigenen Schatten er 
ſchrak, in der Stille Vorfichtömaßregeln zu treffen begann und bie Flucht im Fall 
der Noth vorbereitete. Die größte Entrüftung aber, ein unbefchreiblicher Zorn herrſcht 
in den Reiben ber Rechten. Gie hatte buch ihren monardifhen Eifer zu Mic 
den Haß ber demofratifchen Bevölkerung auf ſich geladen, buch ihre Sympathie 
für das Minifterium theilmeife bad Vertrauen bes eigenen Stammes verfcherzt, a 
Bunften des erftern eine Entfagung geübt, wie fie in ber politifhen Welt beifpiel. 
los war. Die parlamentarifhe Macht, welche das Minifterium befaß, war zumei 
durch die flawifche Rechte gegründet worden; und nun mußte fich dieſe Rechte von 
ben ehemaligen Schüglinge fo arg befchuldigt, ja wegwerfend behandelt fehen, ohne 
bie Mittel der Vergeltung mehr zu befigen. Denn im blinden Vertrauen auf die 
Erkenntlichkeit der Minifter hatten fie fich freimillig alles unmittelbaren Einfluffes 
beraubt, diefe zu einer beftinnmten Dandlungsweife verpflichtet. Ihre Dienſte warm 
nun ganz entbehrlich geworden, aber gleichzeitig auch bie Gelegenheit, eine felhfün- 
bige Geltung zu erringen, verloren gegangen. Die ftolgen Ezechen, Die fich noch ver 
“ wenigen Monaten im Ungeficht des Reichstags. rühmten: ‚nur folange wir mollen“, 
beſteht ſtreich, fanden ſich zu einer blos geduldeten Partei herabgefegt. Gin letzter 
Verſuch, das Minifterium die Macht der Nechten fühlen zu laffen, wurbe infolge 
der Miniftererlärung am 4. Ian. befchloffen. Der Ausgang diefes Verſuchs konnt: 
ben Muth nicht Heben, fonbern zeigte die Machtſtellung volltommen geändert. 
Nachdem Stadion bie Tribüne verlaffen hatte und die Verfanunlung von ihrer 
Betäubung erwacht war, wurde auf Szabel’6 (linked Centrum) Antrag die Be: 
rathung der Grundrechte vertagt, bie ber Neichötag fi über den Inhalt und bie 
Bebeutung der Miniftererflärung näher unterrichtet habe: die Sigungen ſelbſt mur- 
‚ ben erft nad vier Tagen . wieberaufgenommen. Unterbeffen waren alle Sarteic: 
und Clubs, der flawifche obenan, thätig, Maßregeln gegen den bedrängenden Mi— 
nifterialeinfluß, der felbft die ſtillſchweigende Anerkennung eines theoretifhen Sagt 
nicht dulden wollte, zu ergreifen. Zu einem fchroffen Auftreten riethen bie Bar: 
hältniſſe nicht: e6 blieb viel wahrfcheinliher, im Kalle man den Kampf zum Yuser 
ften trieb, daß das Minifterlum den Reichstag auflöfen, als daß es einem tadelnder 
Botum weihen werde. Die Initiative wurde aus dieſem Grunde nicht von ber ir- 
Sen, fondern von ber mehr loyalen Rechten ergriffen und alle Künfte der Üiberrebung 
aufgeboten, auch das Centrum zum Beitritte zu einem Antrage zu bewegen, melden 
nur die Form ber Minifterialerflärung verbammte, ohne fi über den Grundiat 
der Boltsfouveränetät fachlich außtufpreden. Auch hatte es einige Stunden den An- 
fein, als ob eine einftimmige Antwort auf bie Erklärung bes Cabinets erfolgen 
“ werde. Der Abgeordnete Pinkas, welchem ber flawifche Elub die Durchführung de 
ganzen Sache übertragen hatte, gewann durch feine gewandte und berebte Darf. 
lung nicht allein zahlreiche confervative Deputirte perfonlich für ben Anſchluß, fon 
bern erhielt noch überbies das förmliche DVerfprechen, der Club des Gentrums wert 
als Körperſchaft in diefem Falle dem flamwifchen beitreten. Erſt in ber legten Stunt 
gelang es dem gewöhnlichen Führer des Centrums, K. Mayer, feine Partei ums 
ſtimmen und wenigftiend bie Fraterniſirung ber Clubs zu bintertreiben. Er mu 
auf den verdächtigenden Umftand bin, daß bie Linke und bie Polen mit ber Red 
ten gemeinfame Sache machten, erklärte die Leptern von ihren eigenen Brunbfäg« 
abtrünnig und zeigte in der Ferne die Möglichkeit von Bewaltfchritten de Miniſi 
tiumd, wenn man biefem mit impofanten Machtftellungen entgegenzutreten wag 
Mahyer's Ngitation für die Regierung ſprengte den Club des Gentrums: zablreic 
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Mitglieder, von Szabel, Doblhof und Andern geführt, In ihren Anſchauungen vor⸗ 
jefchrittener und unabhängiger, bilbeten einen neuen Verein (Club des linken Cen⸗ 
rums); aber für den Antrag des Abgeordneten Pinkas ging die gewünfchte Einhel- 
igkeit verloren. Mit 178 Unterfchriften bedeckt, wurde der Antrag am 8. Jan. dem 
Dräfidenten überreicht. Er lautete babin: „Der Reichstag möge fein Bebauern über 
ie Minifterialerlärung erflären, als eine ber Würde freier Volksvertreter unange- 
neffene und mit ber dem conflituirenden Reichstage durch bie Faiferlichen Manifefte 
om 16. Mai und 6. Juni 1848 eingeräumten Stellung unvereinbare Beirrung der 
reien Meinungsäußerung.” Da der Prafident Strobach dem Untrage ‚im Inter 
ſſe der Aufrechthaltung ber freien Debatte” fich gleichfalls angefchloffen hatte, trat 
x vom Vorfige zurüd und überlieh die Leitung der Verhandlungen an diefem ver- 
yängnifvollen Tage dem Vicepräfidenten Doblhof. Der Antragfieller Pinkas nahm 
uerft das Wort. „Seit der unglüdlichen Minifterialerflärung vom 4. Jan. liegt 
ie Freiheit des Beſchluſſes biefes conftituirenden Reichstags eingefargt vor mir und 
nie wurde die traurige Miffion zutheil, biefer Freiheit die Grabrede zu halten. 
dat der Reichstag jemals die Bafis der erblich -conftitutionellen Monarchie nicht an⸗ 
rkannt? Warum zweifelt man alfo an unferer Loyalität unb verdächtigt und vor 
en Völkern Oſtreichs Warum hat man das Haus. gehindert, aus eigenem Ent⸗ 
chluſſe die Anſicht, daß der $. 1 der Grundrechte als ein blos theoretifcher Grund⸗ 
ag in ber Verfaſſungsurkunde wegzulaſſen fei, zum Beſchluſſe zu erheben? Mein 
Antrag ift ein Antrag zur Rettung der Ehre diefer Kammer. Man hat es uns 
ſicht möglich gemacht, der Welt kundzuthun, welche Sefinnungen wir wirklich hegen 
mb duch unfen Beſchluß die Schmähungen niederzufchlagen, welche feit einiger 
Zeit die feile Preffe Wiens gegen diefen Reichstag fehleudert und, ich muß es, mit 
Bebauern fagen, ſtraflos ſchleudert. Wenn man nicht frei, nicht nach eigener über» 
eugung bebattiren Tann, fo bebattire man lieber gar nicht.” Gtürmifcher Beifall, 
9 Präftig und anhaltend, wie er noch nie in den Meichötagsräumen mar gehört mor- 
en, folgte diefer Rede. Auch fand fie fo wenig als der Antrag felbft einen ernften 
Biderfpruch, wie fchon daraus erhellt, daß die Mebe bes Hauptgegnere, Grebler, 
on ben $reunden des Untragftellers auf ber Rechten am meiften beflaticht wurde. 
Befährlicher war die Unterftügung ber Linken durch die Überſtürzung und bie biffige 
Reife, mit welcher Fiſchhof verfuhr, und die dadurch, daß fie das Gebelfer wiener 
Rinkelblättchen, wie der „Geißel“ und bes „Zuſchauers“, mit der Regierungspolitit zu» 
ammenwarf, die conferbativen Abgeorbneten mit Grund erbitterte. Pinkas und Schuſelka 
ahen fich gezwungen, Fiſchhof's burfchitofe Ausfälle auf feine perfonlichen Schul⸗ 
ern zu ſchieben und von ber Partei abzumeifen. Dennod blieb das Nefultat über 
‚He Erwartung dem Minifterium ungünftig. ‘Won 295 Abgeorbneten hatten in ge 
yeimer Abftimmung 196 den Antrag bes Abgeordneten Pinkas angenommen, blos 
9 fich dagegen ausgefprochen. j 
Nach biefem Vorſpiele, welches das ntereffe für den verbannten Reichstag in 
en politifhen Kreifen Oftreihs für einige Tage neu anfachte, die Regierung aber 
m höchften Grade erbitterte, war man auf das Schilfal bes $. 4 doppelt gefpannt. 
Die Redner, welche in der übrigens überflüffigen Generaldebatte und dann bei ber 
efondern Berathung über bie vorgefchlagenen Amendements auftraten, ſprachen ſich 
aft ausnahmi für das Princip der Volksſouveränetät aus: bie wenigen Gegner, 
velche ihre Stimme lautwerben Tiefen, waren, wie ber vebfelige in juriſtiſche For⸗ 
nein vergrabine Wildner aus Wien, nicht geeignet, ber entgegengefegten Theorie An- 
rkennung zu verfchaffen. Am 10. San. wurde die Debatte gefchloffen und dem 
Berichterftatter bes Ausfchuffes Rieger die Reſumirung berfelben übertragen. Daß dieſes 
Refume auf die Anerkennung de& Principe, auf bie Annahme des $. 1 Hinausging, war 
sach dem Vorausgegangenen felbftverftändlid. In einer glänzenden, nur allzu um⸗ 
angreihen Rebe entwickelte Rieger das fpecielle Recht der öftreichifchen Völker, an dem 
Brundfage der Volksſouveraͤnetaͤt feflzubalten, indem er auf bie Wahlmonardhien hin⸗ 
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wies, melche chemals in Ungarn wie in Böhmen und Polen, affo in den wichti 
fin Beſftandtheilen des öſtreichiſchen Neiches, herrfchten. und das erſt in neuerer 3 
in Bergeſſenheit gerathene Bertragdoechäkmtß ber habcburgiſchen Fürſten zu ben ei 
zelnen Ktonländern erläuterte. Aus den Worten der Wmifter felbſt glaubte er mı 
_ tere Belege für die Rechtsgüttigkeit des 6. 1 ableiten zu Tonnen. Mit unverhohlen 
Schadenfreude wurde Dinifter Bach's vor wenigen Monaten gethaner Ausſprud 
„Das Miniſterium erklärt fich für die bemofratifch-conflituttonelle Monarchie und cı 
erkenne die Majeflät des Volkes auf gleicher Stufe mit jener bes Throne®’‘, aus de 
Neichttagsprotokollen hervorgehoben. Ob es von praftifcher Klugheit und richtige 
Erkenntniß der Berbältniffe zeugte, auf ſolche Art das Minifterium zu reizen, m; 
bier unevörtert bleiben. Geltfam genug war ber Gegenfap zu dieſer herausfoder 
den Sprache in den Schlußworten bes Rebners: „Ich muß noch auf einen Grm 
kommen, welcher leider viele Mitglieder zu beftimmen feheint; es ift der, Daß einen 
Beichluffe, wie ihn ber Conftitutionsausfchuß vorfchlägt, die Sanction nicht nz 
verweigert würde, fondern die Auflöfung des Reichstags felbft zur Folge hatte.‘ 
Rieger tröftete fich felbft und das Haus mit ber Verfiherung: „Ich glaube nid: 
daran, daB man wiederholt gegebene feierliche Zufagen zurüdnehmen werde, et mur 
dies ein Treubruch, deſſen ich unfere Krone nicht für fühlg Halte. Wenn es tar 
ned gefhäde — nun, mir haben Peine Bayonnete zu unferm Schuge, wir werden 
weichen, weil wir weichen müffen, wir werden uns nicht ängftlich Mammern an tie: 
unfere Sige. Über ich hoffe nicht, daß unfer Minifterium es dahin kommen Taflı. 
daß au das kaiſerliche Wort Oſtreichs zum Spotte in Europa werde. Das Hau! 
Habsburg hat in flürmifchen Perioden ſich aufrechterhalten, es hat viel verlor 
aber Sin Gut hat es umverlegt erhalten, es ift der Ruf ber Ehrlichkeit, und Dielen 
wird und darf es auch jept nicht brechen.” Trotz dieſer wiederholten Beſchönigur: 
der eigenen Furcht Hang doc durch Rieger's Worte der forgenvolle, bes Yrgfm 
arrende Ton, der damals durch die politifche Luft ſchwebte. Er Mang auch in det 
bftimmung über den $. 4 wider. Mit großer Majorität wurde der Beſchluß geakı: 
„Der $. 1, bandelnd von der Volksfouveränetät, ift al& nicht hierher gehörig wı: 
ulaffen und mit der XZertirung der Beſtimmungen über bie Theilung und Xr+ 
bung der Staatsgewalten der Conſtitutionsansſchuß zu beauftragen.” In ben Eis 
hatte man fich früher dahin geeinige, den angefeindeten Gag, ber doch feine w 
mittelbare praftiiche Geltung hatte, wenn nicht zu vermerfen, doch zu beſeiriger 
and gehofft, durch dieſe Nachgiebigfeit die Anwendung von Gewaltmaßregeln gesc 
ben Reichetag zu hintertreiben. Dieſe Reichstagspolitik machte im Volke Feinen 9: 
ten Eindrud. Wozu diefe pomphaften Worte, biefe leidenfchaftlihe Aufregung ur! 
Beihmörung der römifchen Senatorenwürbe, wenn doch nachträglich Alles zugegeke 
wirb und bie heftigften Redner fir die Volfsfouveränetät an ber Spitze ber Parte 
fiehen, welche die Ausfchließung dieſes Grundfages aus der Verfaffungsurkunde em: 
pfiehle und durchſezt! Die Regierung aber gemann aus der Abftimmung die Uber 
gung von ihrem Übergewichte über die Überzeugung der Verfammlung und ver 
uth zu weitern Feldzügen gegen die Revolution. Zunaͤchſt begnügte fich Diefelbe nu: 
ihren Sieg zu conftatiren und die Abftimmung für die Beftätigung des Princir: 
weiches das Mmiſterium in feiner Erflärung am 4. Ian. ausgefprochen, zu nehm: 
Es geſchah dies durch den Minifter Bach, welcher am nächften Tage (11. Zar 
die Tribüne beftieg, um fich zunächft gegen ben perfonlichen Angriff Rieger's zu ve 
theidigen, weiter aber bie Minifterialpolitit gegen den Vorwurf ber Inconfequenz u: 
ber Nichtübereinſtimmung mit den Überzeugungen der Majorität zu rechtfertige 
Der germandte Staatsmann verwahrte fi gegen eine Beurtheilung, die nur : 
aus dem Zufanmenhange geriffenen Citaten, auf minder bedachten, im Momente : 
legentliher Anregung bingemorfenen Improviſationen berube, beleuchtete feine u 
unterbrochene Vertheidigung der Regierung gegen die Angriffe der wiener Demac 
gen und hielt feiner cornfervativen Politik eine glänzende Lobrede. Rieger ha 
Bach's politifche Ehre zu vernichten gemeint, und nun gingen durch eine Außerft | 
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fhite Wendung der Thatfachen die Verdienfte Bach's nur befto ſtrahlender hervor. Auf 
diefe Art endete die Debatte über den 5.4, die einzige und legte, welche die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf die Thaͤtigkeit des kremſierer Reichſstags lenkte. Was. fortan in 


der hanakiſchen Hauptfladt berathen wurde, verlor fih fpurlos in dem Beräufche ane. - 


Ä derer Ereigniffe, namentlich des am Jahreöfchluffe begonnenen Feldzugs gegen Ungarn: 


Die Berathung der Grundrechte, 


Nah den Aufregungen diefer Tage in eine unerquidliche Abfpannung zu⸗ 
rüdverfegt, zwiſchen Furcht und Hoffnung, ob die Regierung dem Reichstage die « 


' Vollendung des Verfaſſungswerks vergönnen oder durch einen Machtfpruch feiner 
‚ *hätigkeit einen- vorzeitigen Schluß fegen werde, gleichmäßig ſchwebend, ging die Ver- 


ſammlung an die Berathung der Grundrechte. Die kurzweiligſte Unterbrechung in 
den fchleppenden Gang ber Debatten brachten die Abgeordneten Borrofch und Wild⸗ 


ner. Der Erftere, ein eifriger Sprachreiniger, fand ſtets Gelegenheit, die in den 
Gefegentwürfen, in der Tertirung der Grundrechte gegen die deutfche Grammatik be- 
gangenen Sünden zu rügen; der Andere, ein fanatifcher Patriot oder „Schwarz⸗ 
gelber”, wie die fpottifhe Benennung damals lautete, fühlte fih im Gewiſſen ver- 
pfligtet, gegen die Namen: Staatsbürger, Staatsangehöriger in ben Grundrechten 
zu profeftiren und an ihrer. Stelle überall den Namen „Oſtreicher“ vorzufchlagen. 
Daß diefe mit kindifhem Eifer vertheibigten Abäriderungen regelmäßig das Haus in 
die heiterfle Stimmung verfegten und ihrem Vertreter nur Spott eintrugen, bebarf 
Peiner Verſicherung. Selbſt die Debatte über die Aufhebung des Adels und die Aus- 
ſchließung aller Fremden aus ber Armee erhigte die Gemüther nicht in dem Grabe, 
ale man bei den herrfhenden Neigungen und Abneigungen hätte vermuthen follen. 
Der letztgenannte Punkt, die Beſchraͤnkung der Kriegsdienfte auf Inländer, war un⸗ 
gleich wichtiger und dem Hofe pemlicher, als die, wie Jedermann vorausfah, une 
praftifhe und dem Stande der Dinge nach unmögliche Aufhebung des Adele. Jener 
Punkt rüdfichtlih der Ausländer traf die beſtehende Drgantfätion der Armee und 
hätte, durchgeſetzt und confequent durchgeführt, der berühmten und bewährten öſtrei⸗ 
hifhen Waffenbrüderfhaft, der ficherften Stütze des Thrones, ein Ende gemacht. 
Die gewöhnlich Hervorgehobene Bevorzugung des Adels in den öftreichifchen Militaͤr⸗ 
Preifen verdiente keineswegs die Bedeutung, welche ihr von den Demokraten zuge 
fihrieben wurde: fie fand nur im befchränkten Maße ftatt_und verlor bei ber Ver⸗ 
brüderung, die unter allen Offizieren gleichen Grades herrſchte, alles Gehäffige. Um 
aber Offizier, zu werden, bedurfte es in keiner Weiſe einer Ahnenprobe. Im Gegen- 
theil hatten in der Artillerie, in den technifchen Corps und felbft in der Infanterie 
Bürgerliche bie meiften Offizierftellen inne. Die Abneigung des Volkes traf aber defto 
mehr die zahlreichen Husländer, die aus dem „Reiche“ und namentlich au aus 
England kamen, um einem glänzenden Waffendienfte, wie ihn bie Heimat meift nicht 
bot, im öftreichifchen Heere obzuliegen. Diefe hatten natürlich Fein näheres öſtreichiſches 
Intereffe, kümmerten ſich nicht im geringſten um die politifche Wohlfahrt bes Staats 
und bilbeten die lebendigen Träger des Satzes, daß ‚die Armee eine durchaus felbftän- 
dig abgefchloffene Körperfchaft, einen Staat im Staate fchaffe. In ihnen fehaute man 


den ſchroffen Armeegeift, die Helden der unbedingten Disciplin verförpert. Sie mußten 


der Regierung jegt, wo biefelbe weder der ungarifchen noch der italienifchen Arifto 
Pratie trauen fonnte und von bem zahlreichen polnifchen Adel durch eine unausfüll- 
bare Kluft gefchieden war, wo im Schoofe bed Bürgerthums ferner fo gefährliche 
Negungen ſich zeigten, doppelt. werth fein, und ihnen galt daher auch der Hauptangriff 
des Reichſstags. Noch vor Beginn der Debatte erhob ſich der Kriegsminifter, General 
Gordon, um gegen den Ausfchluß der Ausländer von ber Armee zu protefliren. 
Er verzuderte die Pille, indem er die Nothwendigkeit der Neubildung einer öftrei» 
chiſchen Marine hervorhob, zu deren Bemannung und Führung fich ſchwerlich Die 
paffenden Kräfte im Inlande finden dürften, und verlangte, eine Grsfhräntung der 
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Gültigkeit der Grundrechte bezuglich des ſlehenden Heeres. Es gelang ihm auch 3 
dem Theile des Paragraphen, weicher Ausländer vom Eintritte in den Givüldien| 
und der. Volkswehr ausſchloß, ben Zufag burdhzubringen: „Ausnahmen werde: 
durch ein befonderes Geſetz beftimme’’ ; aber der Adel und alle erblihen Zitel fide 
mit auffallend großer Majorität. In diefer Hinficht lautete ber Reihstagebeichluj 
„Alle Standesvorrechte find abgefchafft; der Adel wird vom Staate weder verliche 
noch anerkannt; Feine Auszeichnung iſt vererblih.” Vom 41. bi zum 17. Jar 
Batten die Verhandlungen gewährt, zahlreiche Redner dad Für und Gegen erörtert. 
. Eine prunfvolle Rhetorit nahmen bie Gegner des Adels zu Hülfe, um it 
Berdammungsurtheil gegen einen Stand durchzuführen, welcher in Offreich Bräftigen 
biftorifche Wurzeln und in feinen Bermögensverhältniffen eine feſtere Baſis befy: 
als in allen übrigen Staaten des Gontinents, und um Titel und Auszeichnungen iz 
alle Zukunft zu verpönen, welche dem Bürger fo menig gebäffig waren, baf es « 
gute Bitte galt, fie jedem anfländigen Menſchen freiwillig zu ſchenken und jee 
Kamen in der Gefellihaft zu „‚vonifiren”. Der Abgeordnete Machalski Hatte unbe 
firitten Recht, wenn ex in Bezug auf Galizien ausführte, daß bier ber Adel auf 
feinen Stand Leinen Werth lege und berfelbe bei dem Mangel an Fibeicommeiffen, dri 
ber Gleichheit aller Adeligen untereinander, bei ihrer enblofen Zahl und bei der Dege⸗ 
neration der öffentlichen Zuftände in Polen nimmermehr ein lebensfähiges pehrührt 
Inſtitut bilden tönne. Die Rechtögefchichte wird ihm dafur Dank wiffen, daß er 
bie verhältnifmäßig noch wenig bekannte Thatfache von dem fpäten Import tet 
Adels als Standes in bie flawifchen Länder auch für Polen beflätigte unb bewie. 
Daraus folgte aber noch keineswegs die ſieche Hinfälligkeit des öftreichifchen Add: 
überhaupt und weiter bie Nothwendigkeit feiner Abfchaffung; daraus folgte nu: 
was bei jeder wichtigern organifhen Frage bemerkt werden konnte, daß faft jede 
öftreichifche Provinz ihre eigenthümliche, abgefchloffene Lebensfphäre befige und nice 
fawieriger fei, als über biefe zahlloſen Sonberheiten hinaus zu allgemein gültigen iv 
chauungen fich zu erheben. Auch diesmal fand das confervative Gentrum in dem 
eordneten Delfert feinen beften Veriheidiger. Die Worte, welche ex dem Redt 
tage entgegenfchleuberte: ,‚ Wollen Sie ein Gefeg geben, dem die Wirklichkeit me: 
gehorchen wird, fo decretiren fie bie Abfchaffung des Adele. Golange Sie m: 
nicht beweiſen, daß unfere Verhaͤltniſſe ſich nad den Grundrechten richten werte: 
folange werde ich darauf beſtehen, daß unſere Grundrechte ſich nach den Berhir 
niſſen richten ſollen“ — dieſe Worte, fo warnend fie auch klangen, blieben ungt 
hört. Die radicale Stimmung, zu welcher ſich der Reichstag bei allen theoretüſche 
Fragen emporfchwang (bei praktiſchen Fragen zeigten fich bie politifchen Überzeugur- 
gen lange nicht fo vorgerüdt und klugen, zeitgemäßen Bedenken viel zugänglicer. 
verlangte -ein Opfer. Der Übel fiel, aber nur innerhalb der engbegrenzten Krid* 
tagsräume; außerhalb Kremfier gab es Niemand, welcher die Nichtigkeit dei Be 
ſchluſſes nicht eingefchen und die aus der Haltung der Berfammlung in die um 
vielfach verlegenden, durchaus nicht brängenden Angelegenheit die traurigfien Felgr 
für jene geahnt hätte. Darin zeigte ſich das Unheilvolle der Verbannung der erſie 
politifhen Koörperſchaft in bie abgelegene hanakifche Landichaft, des gezwungen ibyE 
fen Aufenthalte im Kreife der Meierhöfe und Pferbemärkte, daß die herrſchende öffen 
liche Meinung zu den Mitgliedern ber Berfammlung beinahe gar nicht drang und die 
bie Niemand fahen und hörten als ſich felbft, und in ihren Hoffnungen und % 
fgauungen Feine Wandlung gemwahrten, dem Wahne ſich hingaben, auch zingshern 
fei feine Veränderung eingetreten, und es lebe das ganze Volk noch in ber fieg 
trunkenen Stimmung bes Jahres 1848. Es fühlte fi aber das Volk von \ 
politifchen Bewegungen bereits ermübet, und bie höhern Claffen zeigten fich —* 





geichgültig gegen alle Vorgänge in Kremſier. Daß ſich auch in den Regierungsfr 
Vieles geändert, Tonnte der Reichstag nicht allein aus bem Tone, in welchem 

nterpellationen beantwortet wurden, ſondern auch aus ber gefleigerten Iegißla 
Tätigkeit des Minifteriums erkennen. Während der Reichstag nur von der N 
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wenbigkeit ſprach, die neuen, durch bie mangelnde Hegel ziemlich verworrenen Ber 
bältmiffe der Preſſe, des Gemeindeleben, der Abminifkration - durch die ſchleunige 
Herausgabe von Gefegen zu ordnen, vollführte das Minifterium unabhängig biefe. 
Aufgabe und veröffentlichte raſch aufeinander ein Rekrutirungsgeſetßz, eine neue Preß⸗ 
verordnung und den Entwurf zum neuen Gemeindegefege. Durch das erftere wurbe 
die Militärpflicht auch auf den Adel ausgebehnt, durch den lettern den politifchen 
Behörden ein Ausgebehntes Einmifchungsrecht in bie GBemeindeangelegenheiten ge- 
währt. Alle diefe Verfügungen waren nur proviforifcher Natur, fie waren ihrem 
Inhalte nach durchaus ungenügend, fie boten aber der Regierung den Vortheil, daß 
fie bie untern Beamtentreife allmälig wieder daran gemöhnten, die Berhaltungsbe- 
fehle ausfchlieglih vom Minifterium zu erwarten, und daß fie die durch die anhal⸗ 
tende Unthätigkeit tief gefuntene Autorität der Regierung im hohen Maße ftärkten. 

Der Reichstag konnte, ifolirt und von dem Berfaffungsgefchäfte gaͤnzlich in 
Anſpruch genommen, mie er war, den Immer weiter greifenden Einfluß des Mini- 
fterium® nicht hindern: er gefiel fih in einem Anfluge von ſtoiſchem Muthe darin, 
den weſentlich reprimirenden Beftrebungen der Regierung die ausgebehnteften Grund⸗ 
rechte, die liberalſten allgemeinen politifchen, Anſchauungen entgegenzuftellen. Daß 
das Minifterium weder durch feine Mitglieder noch durch feine befanntern Anhänger 
fih an der meitern Discuſſion der Verfafſung betheiligte, fiel mol Einzelnen auf 
und beflärkte diefelben in ihrem Glauben an die mwahrfcheinliche Vernichtung des Ver⸗ 
faſſungswerkes buch einen Generalact; bie Majorität des Reichstags jedoch ſchöpfte 
aus dem rafchen Vorgehen der Arbeiten, aus der großen Einftimmigkeit der Ver⸗ 
fammlung in ben meiften Beichlüffen neuen Muth. Friedliche Tage genoß ber 
Reichstag bei der fernern Berathung der Grundrechte. Kaum hatte der Bericht⸗ 
erftatter des Berfaffungsausfchuffes den betreffenden Paragraphen verlefen, fo erklaͤrte 
ber Präfident, daß fich kein Redner gegen den Antrag eingefchrieben habe. Die für 
bie Annahme bdeffelben fprechen wollten, verzichteten ber Mehrzahl nach auf das 
Wort, und mit Sturmesfchnelle wurde abgeftimmt und die Annahme des Paragraphen 
becretirt. Auf biefe Art erhielt das öftreichifche Volk die Freiheit der Perfon ge 
währleiftet, ein öffentliches und mündliche Gerichtsverfahren mit Gefchworenen, bie 
Unverleglichkeit des Hausrechts, das Briefgeheimniß, das freie Petitionsrecht, die Freie. 
zügigkeit (in Oſtreich für die zahlreiche jünifche Bevölkerung von großer prafti- 
fhen Wichtigkeit), dad Verfammlungs- und Vereinsrecht im Laufe weniger Tage 
garantirt. Auch die Todeöftrafe wurde (mit 197 gegen 106 Stimmen) abgefchafft, 
und zwar nicht blo6 für politifche Verbrechen, mie es der Entwurf der Grundrechte 
beantragte, fondern umbebingt und für alle Fälle. Die Erklärung für dieſe auf- 
fallende Milde bat man in der entfegenerregenden Fülle von Todesurtheilen zu 
fuhen, mit welchen Fürſt Windifhgräg fein Regiment in Wien und in Ungarn 
eingeweiht hatte. Des Zürften Handhabung des jus gladii hatte felbft die eifrig⸗ 
ften Anhänger des Alten fo blutſcheu gemacht, daß gerade fie mit dem größten- 
Eifer die gänzliche Abfchaffung der Todesſtrafe bevorworteten, weniger weil bdiefelbe 
ihren Rechtögrundbfägen widerſprach, als weil fie darin die erwünfchte Gelegenheit 
fanden, gegen das graufe Verfahren ber Militärgerichte zu proteſtiren. Aus bie 
fem Grunde wurde. auch Schuſelka's Antrag auf bie fofortige Siftirung aller Tode 
urtheile mit Hinweiſung auf bie „gewiß nahe bevorftchende allgemeine Amneſtie“ 
mit großem Beifall begrüßt und ohne Widerſpruch als ‚‚dringlich anerkannt. 
Zum Beichluffe wurde freilich ber Antrag bei der nur kurzen Frift, welche dem 
Reichstage felbft noch gegönnt war, nicht erhoben. 

In der zweiten Hälfte des Februar fchritt der Reichstag zur Berathung der 
Kirchenfrage.- Im Vorgefühle des heißen Kampfes, der bei ihrer Verhandlung ause 
brechen werde, feste die Verfammlung die Debatten über die Grundrechte einige 
Tage aus, um in den Clubs die Sache reiflicher zu überlegen und womöglich alle 
ſchroffen Gegenſätze in der Auffaffung der kirchlichen Werhältniffe abzufchleifen. 
Solche waren in großer Zahl vorhanden, und dabei erfchien bie Ausficht fehr gering, 
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daß die einzelnen polltiſchen Parteien auch in biefer Frage zuſammenhalten würben 
Die Abgeordneten griechiſchen Bekenntniſſes aus Baligien und ber Bulowina hielten 
mit der größten Zaͤhlgkeit am Ihrer Kirche und befaßen auch nicht das geringfle Ber- 
ſtaͤndniß von.den veligiöfen Kämpfen des weftlichen Europe, von bem Zwiefpalte zwiſ 
der modernen Bildung und der kirchlichen Überlieferung. Die Deputirten aus Oft. 
reich und Tirol durften nicht wagen, ihre Stimmen zu Bunften von Befchläffen zu 
geben, welche die bekannte Strengglänbigfeit ihrer Gommittenten verlegt hätten. Da 
gegen lebte in der böhmiſchen Deputation ohne Ausnahme der heftigſte oppofiti« 
nelle Geiſt. 

Auch jene Mitglieder der Rechten, welche fonft immer über bie bemofratifchen 
Neigungen ihrer Gollegen Pagten und ihre Überzeugungen dem Willen ber Regie 
rung unterordneten, wie Tomek, Vozel umd Andere, entbrannten in ber Kircheufraze 
zu feurigen Demonfirationen gegen alle ultramontanen Tendenzen und verlangte 
eine durchgreifende Reform, eine volksthümliche Umgeftaltung ber kirchlichen 3 
flände. Diefe vorherrfchende antikatholiſche Richtung der böhmiſchen Abgeordneten 
entfprach volllemmen ber Gefinnung ber böhmifchen Bevölkerung, namentlich in den 
flawifchen Lanbestheilen. Der neuerwachte nationale Gifer, die allerding® mehr lär- 
menden als träftigen Verſuche, den Czechisomus auch in politifdger Beziehung mirker 
zu beleben, Tnäpften unmwillfürlih an den Huſſitismus an. Huf, Zizka, Seelen, 
Holy, die größten Helben des czechiſchen Volles waren auch gleichzeitig Die Heftigken 
Gegner der alten Kirche; bie größte Blüte der nationalen Literatur fiel im die Zeit 
der freien proteftantifhen Bewegung ; mit bem Siege bes Karboliciemus ia der 
Schlaht am Weißen Berge war ber Reichthum ded Landes, die politifche und fit 
zarifche Geltung des nationalen Elementes verloren gegangen. Go lautete das Glan 
bensbetennmiß aller Sehen. Der Cultus ber alten Huffitenhelben war trog alle 
Bemühungen der Iefuiten im 17. und 18, Jahrhunderte nicht erloſchen; wait ſicht⸗ 
licher Vorliebe wurde die Gage gepflegt, der bekannte Zandespatron Johannes von 
Nepomuk fei in Wahrheit kein Anderer als ber Meifter Johannes Huß und von 
den Sefuiten an die Stelle des Letztern gefegt, um bie unauslöſchliche Verehrung dei 
Staubenshelden mit den Fatholifchen Brundfägen zu vereinbaren; Bilder und Gt 
tuen der Huffitenführer wurden trog ber Genfur verkauft und felbft an offentiden 
Drten aufgeftellt; allgemeinen Beifall fand Ronge's Schreiben an den Biſchof Ar 
noldi, und bie beutfchkatholifehe Bewegung erhielt nur Infolge der Maßregeln, melde 
die Regierung dagegen ergriff, keinen Eingang im Lande. Boch arbeitete noch vor 
dem Jahre 1848 die geheime Preffe gegen die klerikalen Beftrebungen und Hinter 
trieb 3. B. durch die ‚ungeheure Aufregung, welche von unbekannter Hand über dal 
ganze Rand geftreute Flugblätter wachriefen, die beabſichtigte Einführung der Ich 
ten. Jetzt wirkte ber einflußreichfte politifche Schriftfteller Böhmens,. Karl Ha 
liczek, im antikatholiſchen Sinne, es mehrten fich in auffallender Weiſe die Lberzritte 
zum Proteftantiemus, es füllten fich bie proteflantifchen Berhäufer und leerten fid die 
Barholifhen Kirchen. Bon folhen Impulfen getragen, fegte die czechiſche Depru 
tion Alles daran, die Kirchenfrage im liberalen Sinne zu löfen. Den geringſten Ri. 
derftand fand fie im niebern öftreichifhen Klerus. Die verfallene Kloſterdisciplin 
bie in öfter und Seminarien eingebrachte und eifrig gelefene proteflantifche Literatur, 
bie traurigen materiellen Verhältniffe ber Raplane und niedern Geelforger hatten i 
diefen Kreifen eine Unzufriedenheit und Reformluft angefammölt, die nur der Belegen 
heit harrte, um bie bisher auf, das politifche Feld beſchränkten Kämpfe auch auf bei 
veligiöfe Gebiet zu übertragen. Deſto thätiger traten bie Kirchenoberften auf, de 
Reichstag einzufchüchtern und die ihrer Sache ungünftigen Befchlüffe zu hintertreiber- 
Die Biſchöfe von Salzburg und Breslau, der böhmiſche, mähriſche, illyriſche Epiſkopat 
überhäuften ben Reichstag mit umfangreichen Petitionen und hatten für denſelben gleich 
mäßig eine ſchmeichelnde und eine drohende Sprache in Bereitſchaft. Auch fie wol 
ten, wie ber Verfaſſungsentwurf, die Trennung der Kirche vom Staate; fie zogen 
aber die entgegengefegten Folgen aus bdiefem Srundfage. Freie Verbindung mit bei 
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römifchen Curie eine unbebingte Derrfchaft der Bihöfe. über dem Klexus und DR 
Laien war ihr Ziel. Dagegen wollte der Berfaffungdentwurf auch die Trennung ber 
Schule von ber Kirche durchführen, die Synodalverſaſſung herflellen, der Gemeinde 
einen verhältnifmäßigen Untheil an ber Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten 
zuſprechen und Die materielle Lage bes niedern Klerus verbefiern. Nach mehrtägigen 
Debatten, in welchen namentlih Pinkas und Szabel und der Berichterfiatter bes Aus⸗ 
ſchuſſes felbft, Rieger, durch bie Teidenfchaftlihe Heftigkeit ihrer Angriffe gegen den 
Epiſkopat bervortraten, fiegte bie liberale Anfchauungsiweile. Die Kirche wurde frei, 
aber auch die Schule, die Gewiſſen und die klerikalen Proletarier, die Vicare und 
Kaplane. Ob diefer Beſchluß (am 6. März gefaßt) in allen Provinzen und in allen 
Ständen mit der gleichen Freude wäre begrüßt worden, wie in Böhmen und bei dem 
aufgeflärten Bürgerftande, ſteht dahin. Gleichzeitig mit der Kunde bavon kam in 
bie Provinzen die Nachricht von der Auflofung des Reichsſstags, und biefe Nachricht 
ließ alles Andere in Vergeſſenheit gerathen. ‚ 


Die Auflöfung deB Reichstags. 


In einer der erfien Märzfigungen wurde dem Neichstage ein eigenthümlicher 
Anblick geboten. Die Mitglieder des Berfaffungsausfchuffes betraten den Verfanm- 
Iungsfaal, jeber bie Bruft mit einer dreifärbigen Schleife: Roth, Gold und Weiß 


geſchmückt. Dies Abzeihen, aus dem Durchſchnitte der Landes» und ber lothringi« 
ſchen Dausfarben gewonnen und als die neue conflitutionelle Tricolore erflärt, follte 


dem Reichstage andeuten, daß auch die eigentliche Verfaſſung im Sthoofe des Aus- 
ſchuſſes vollendet fei und zur Berathung bereitliege.. Lange genug hatten bie Ge⸗ 
burtswehen gewährt. Als der Reichstag nach Kremfier überfiedelte, war ber Ver⸗ 
faffungsentwurf um feinen Schritt weitergerüdt, al® an dem Tage, wo der Aut 
ſchuß zum erften male zufammentrat. Palacky hielt an feinem föderativen Plane 
feft, von welchem die übrigen Mitglieder des Ausfchuffes nichts wiffen wollten, und 
da eine Ausgleihung nicht möglich fehien, fo zog man bie Unthätigkeit dem Streite 


vor. Ohne einen günftigen Zufall hätte vieleicht der Reichſstag niemals eine Ver⸗ 


faffungsvorlage erhalten. Während Palacky auf Urlaub abweſend mar, kam Pinfas 
als Erfagmann in den engern Bünferausfhuß. Er brachte bie bedenkliche Unthätig⸗ 
Leit des legtern zur Sprache und erbot fi, im Falle der Ausſchuß nicht binnen 
acht Tagen feinen Berfaffungsentwurf beendigt, im Laufe der nächſten 48 Stun- 
ben eine Gonftitution zu flizziren, welche ben Debatten wenigftens als formelle 
Grundlage dienen könnte. Diefe Drohung wirkte. ‘Der Abgeordnete Mayer fchrieb 
mit aller Haft aus dem vor wenigen Wochen publidrten Verfaffungsprojecte eines 
böhmifchen Adeligen, Grafen Albert Noftig, und aus einzelnen bdeutfchen Conftitutio- 
nen einen Entwurf zuſammen, welchen er dem Künferausfchuffe vorlegte und zur An- 
nahme empfahl. Palacky, vom Urlaube zurückgekehrt, berief feinerfeits die czechiſchen 
Mitglieder des größern (Dreißiger-) Verfaffungsausfchuffes zu einer Berathung und 


- legte ihnen vor feinen Plan des öftreichifchen Föderativſtaates, in nationale Grup» 


pen gegliedert, bie Einzelländer in den meiften Angelegenheiten autonom und nur 
durch eine formale Spige in Wien verbunden. Mit Ausnahme Rieger's, welcher 
Palacky's foderative Tendenzen volltommen theilte, verwarfen alle Übrigen (Strobach, 
Pinkas, Brauner) die Nationalität6gruppen uud brangen auf die Vereinbarung mit 
den Gentraliften. Ebenfo wie bei feinen nächften politifchen Freunden blieb Palacky 
bei dem Fünferausſchuſſe in Minorität, und an den größern Dreißigerausfchuß ger 
fangten nun beide Entwürfe, jener Mayer's, auf vollftändige Eentralifation berechnet, 
und Palacky's Föderationsplan. An eine Annahme bes legtern mar bei. der Zufam- 
menfegung des Conftitutionsausfchuffee — er war nad den Gouvernements gewählt 
worden und zählte 20 Eentraliften auf 10 Föderaliften — nicht zu denken. Gleich 
die erſte Discuffion wurde mit einer folchen Leidenfchaftlichen Bitterkeit geführt, daß 
Palacky aus dem Ausfchuffe austrat und fich vorbehielt, erft im Ungefichte bes gan- 
zen Reichstags feinen Entwurf zur Erörterung zu bringen. Die wenigen $obera- 
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,Uſten, die im Audſchufſe zurückblieben, hatten feine geringe Bühe, wenigſtens das 
Inſtitut der Landtage zu retten, wenn fie auch das confequente Foöberativſyſtem preie- 
geben mußten. Ihrer Ausdauer und Überrebungskraft gelang es au, ben Mayer- 
fen Entwurf beinahe gänzlich zu befeitigen und einen Plan an feine Stelle. zu 
fegen, welcher den Reichstag in eine Volks. und eine Ränderfammer (von ben ein 
zelnen Landtagen gewählt) gliederte und ben Landtagen eine ausgedehnte Wirffam- 
keit ficherte. Es gelang Ihnen noch mehr, nämlih die Berathungen im Ausſchuffe 
noch vor dem Schluffe des Monats Februar zu beendigen und den Verfaffungs- 
entwurf in den erſten Märztagen gedruckt dem Reichötage vorzulegen. In den Clubs 
Hatte man fi über folgenden Vorgang vereinigt. Nachdem die. Kirchenfrage glück 
Tich gelöft, hoffte man bis zum 45. März, dem Jahrestage ber Revolution, bie 


‚Debatte über die Grundrechte gefchloffen zu fehen. An biefem Tage wollte der Hus- 


ſchuß dem Neichötage den Berfaffungsentwurf zur fofortigen Annahme ohne alle 
Debatte vorlegen und no in bderfelben Stunde an das Minifterium zur Berein- 
barung befördern. Zu dieſem Belchlufig regte nicht allein der Wunfch an, den Jahres 
tag der wiener Nevolution würdig zu feiern, ſondern auch die Beforgnif, die Re 
gierung möchte bei Sängerm Zögern das Verfaffungswerk eigenmächtig in ihre Dände 
nehmen und ben liberalen Entwurf des Reichsſtags mit einer ihr genehmern oc- 
troyirten DVerfaffung vertaufchen. Diefer Plan war fchon früher unter ben einfluß- 
reichften Elubführern zur Reife gelangt und wurde in ben erften Märztagen in den 
Clubs berathen. Bei der herrichenden Stimmung, bei der täglich gefteigerten Haft, ba® 
Sonftitutionswert zu vollenden, war die Annahme des Planes kaum zu bezmeifeln. 

Spät am Abende des 6. März langte der Minifter Stadion in Kremfier an, 
in feinem Gefolge der olmüger Kreishauptmann Graf Mercandin und ein Infante: 
rieoffizir, Huyn. Durch bie Reichstagsdiener wurden noch kurz vor Mitter- 
nacht einzelne Deputirte, 16 an der Zahl, aus den Betten geholt und in das Re 
ſidenzſchloß zum Minifter befchieden. Es befanden ſich unter ihnen die Führer der 
echten und des Gentrums. Vertreter der Linken berbeizuziehen, mar nicht beliebt 
worden, auch der Reichstagspraͤſident Smolka blieb von ber Berathung ausgefchloffen. 

Stadion, von bem Unterftaatöfeeretär Helfert begleitet, trat ihnen mit folgender 
Anſprache entgegen: „Se. Majeſtät haben mit Berüdfichtigung der ungarifchen Ber- 
haͤltniſſe, welche eine Löfung der öftreichifchen Hauptfragen dringend verlangen, und 
mit Hinblid auf den nahenden 15. März befchloffen, eine Verfaffung für alle Kron- 


“länder zu octroyieen. Der Reichstag koͤnne weder eine allgemein gültige Verfaſſung 


entwerfen, indem nicht alle Kronländer in ihm vertreten feien, noch wäre bei feinem 
langfamen Borfchreiten daran zu denken, daß er bie Verfaſſungsurkunde bis zum 
15. März vollende. An diefem Tage aber, fo fei es der Wille Ge. Majeftät, müffe 
ein entfcheidender Schritt geſchehen.“ | 

Die Oppofition bat fpäter diefe Binweifung auf die ungarifchen Verhäftniffe 
als einen erheuchelten Vorwand bezeichnet und behauptet, ſchon damals hätte die 
Regierung die Rückkehr zum Abfolutismus beabfichtige und nur aus Furcht vor 
einem allzu großen Widerſtande den Mittelweg einer octroyirten Verfaffung, bie bem 
Volke gleichgültig und den Herrfcher nicht bindet, gewählte. Zu welchem Zwecke 
lieg man aber bann bie Fiction beinahe zwei Jahre beftehen und baufe unverbroffen 
das ganze Adminiftratiu- und Juſtizgerüſte auf Grundlage der octroyirten Berfaffung? 
Jener Vorwurf wäre gerechtfertigt, wenn die Regierung die Ausführung der ver- 
liehenen Conftitution unterlaffen, und in eine gänzliche Unthätigfeit ſich gehüllt hatte. 
Im Gegentheil aber entwidelte fi in den nächften Jahren eine überſchwängliche 
legislatorifche Thätigkeit des Miniſteriums, und es ſtrömt Bis tief in das Jahr 1850 
eine Fülle von Gefegen und’ Regulativen aus den Eabineten ber Minifter, welche ſämmt⸗ 
lich auf der octroyirten Verfaffung fußen und beren 'ernfte Durchführung zum Zwed 
haben. Die Politik der Regierung konnte damals der ganzen Lage nad) feine voraud 
beftimmte Richtung haben, fondern mußte von den Umftänden abhängen. Man er- 
Innere ſich des geringen Widerftandes, auf welchen Windifhgräg in feinem erften 
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Feldzuge gegen die Magyaren ftieß, der rafchen Einnahme non Peſth, der ſchein⸗ 
baren Vernichtung oder wenigftend Auflofung des Rebellenheeres. Kurz zuvor kam 
auch die Nachricht von ber Schlacht bei Kapolna. Noch hatte der Feldmarſchall 
die Phrafe von der Rückbewegung feiner Armee, auf welcher ihm der Feind auf 
bem Fuße folgte, nicht zur Anwendung gebracht, noch glaubte er in Wahrheit an - 
den Sieg und Tieß nach Dlmüg feinen entfcheidenden Erfolg melden. Hier glaubte 
man, auf biefe Nachrichten geftupt, Ungarn binnen wenigen Wochen zu unterwerfen 
und zur Ruhe zu bringen. Welche Mafregein waren aber dann zu ergreifen? 
Sollten auch magyarifche Deputirte, follten Koffuth und feine Genoſſen nach Kremfier 
berufen, follte die Ungewißheit, die über den oftreichifchen Verfaffungszuftänden ſchwebte, 
auch auf Ungarn ausgedehnt werden? Und weiter! Der Neichötag, wie er jept 
beftand, war in einer. Weife organifirt, welche die Regierung. vollig machtlos ließ, 
und jedes Gegengewichtes gegen bie Beichlüffe der von mannichfachen Intereſſen und 
Leidenfchaften bewegten Verſammlung beraubte: Der Reichstag beftand nur aus einer 
einzigen Kammer, unb in biefer war die Majorität ſchon jegt tegierungsfeindlich. 
as follte erft werden, wenn bie magyarifhen Abgeordneten, die Eroatifchen, rumd- 
nifchen Deputirten binzutraten, in deren Händen dann bie Entfcheibung ruhte und 
welche, bei allem gegenfeitigen Haſſe, doc, in dem einen Punkte fi vereinigten, 
die Gentralgewalt möglichft zu ſchwächen, die größte Macht und Selbftändigkeit in 
ber engern Heimat zu concentriren? Welche Geftalt konnte man fich vollende von 
ber Verfaffung verfprechen, welche unter ber Mitwirkung der Magyaren berathen und 
befhloffen wurde? Ober follten dieſe von ber Berathung ausgefchloffen, bie in 
Kremſier feftgeftellte Conftitution ihnen octroyirt werben? Griff man aber zu Gewalt 
fihritten, war es dann nicht. beffer, die Verfaffung mit Rückſicht auf ihre ausgebehn- 
tere Wirkſamkeit für das ganze Reich zu octroyiren? Unſtreitig faßte ein ſolches Vor⸗ 
sehen einen Wortbrud gegen den Neichötag in fih. Erſt vor drei Monaten mar 
fein conftituirender Charakter feierlich wieder anerkannt worden. Aber keine Ent 
ſchuldigung lag näher, als daß das höhere Staatsintereſſe dieſes Opfer verlange und 
bie Regierung, um den Staat zu retten und in feiner Einheit zu erhalten,” zu biefem 
äußerften Schritte gezwungen fe. Daß bie Misliebigkeit, in welche ber Neichstag feit 
ber Octoberrevolution. gerafhen war und welche fich durch feine Abftimmung am 8. San. 
nur noch gefteigert hatte, die Wahl des Entfchluffes erleichterte, kann nicht in Abrede 
geftellt werden; aber gewiß bildete die allerdings fich bald als Täuſchung erweifende 
Ausficht auf eine fehnelle Unterwerfung Ungarns das Hauptmotiv der gewaltfamen 
Auflöfung des Reichstags. 

Nah den oben erwähnten Eingangsworten Stadion's verlad K. Mayer die 
vom 4. März; batirte octroyirte Verfaſſung. Der Borlefung folgte ein tödtliches 
Schweigen. Betäubt von dem Inhalt des Gehörten, entrüftet über das Fehlfchla- 
gen aller Hoffnungen fo nahe am Ziele, unfähig den ftürmifchen, mwiberfprechenden 
Empfindungen Raum zu geben, faßen ober ftanden die Deputirten. Nochmals er- 
griff Stadion das Wort: Nur bie unabmwendbare, dringendſte Nothwendigkeit habe 
bas Minifterium zu biefem Schritte gebracht. Die Verfaffung, deren Wortlaut fie 
eben vernommen, beftiedige alle billigen Foderungen und werde gewiß von bem Wolfe 
mit Dankbarkeit aufgenommen werden. Gr hoffe und erwarte, daß bie Deputirten 
ber Regierung ihre fernere Mitwirkung nichtxperfagen und namentlich bei der Feſt⸗ 
ftellung der einzelnen Landesſtatute mit ihrem Rathe und ihren Erfahrungen bei 
fiehen würden. Da erhob fich mit leidenfchaftlichem Ungeſtüm ber Abgeordnete 
Pinkas: ‚Konnte dad Minifterium trog allen Paiferliden Berfprechen, - verbrieften 
und feierlich wiederholten Zufiderungen dem Geſammtſtaate die Verfaſſung octroyiren, 
fo mag es dab Bleihe in Bezug auf bie Landesverfaffungen thun; es bleibt dann 
wenigftend conjequent. Ich, habe mein Mandat übernommen, um in einer freien 
Berfammlung die Gonftitution zu berathen, nicht um der Regierung bei ihren Ge 
waltmaßregeln zu helfen. Dies widerſpricht meiner politiſchen Ehre und wird wol 
bei allen meinen Genoffen auf den gleichen Wiberftand flogen. Übrigens iſt gerabe 
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ber gegenwärtige Augenblick im höchften Grade ungeeignet, die octroyirte Verfaſſung 
u veröffentlichen. Seit wenigen Tagen ift der vom Berfaffungsausfchuffe berathent 
—** in ben Händen des Volle, unwillkürlich wird dieſes beide Urkunden gegen- 
einander abwägen und vergleichen. Wie kann man dann aber glauben, es werde 
Die octrohirte Verfaſſung mit Freude oder auch nur mit Ruhe entgegengenommen 
werden! Innere Wirren, ein blutiger Bürgerkrieg kann nur allzu leicht die unniit 
telbare Folge ber unzeitigen Octroyirung werden. Auch liegt noch ein Weg offen, 
die Hftreichifche Neichöverfaffung vom 15. März zu proclamiren, ohne deshalb in 
gewaltfanier Reife einfchreiten zu müffen. Der vom Ausſchuß vollendete Entwurf 
wird gewiß ohne Debatte von dem Reichötage angenommen werden. Barum will 
das Minifterium nicht auf Grundlage dieſes Entwurfs eine fchleunige Vereinbarung 
verfuchen und auf ſolche Art das von ihr angeftrebte Ziel, die Vollendung des Ber: 
faſſungswerks bis zum 35. März erreichen, und demnach bie Form wahren und daß 
Faiferliche Wort, welches den freien Aufbau der Conftitution durch den Reichstag 
verbürgt hatte, aufrechthalten?” Im ähnlicher Weiſe fprachen fih aud Brauner 
und Strobach aus. Palacky verlangte, im Kalle die ockroyirte Verfaffung nicht zu- 
rüdgenommen würde, die unmittelbare Einberufung der Landtage. „Dieſe, mir um 

verjährbaren Rechten ausgerüftet, hätten an die Stelle des Reichstags zu treten und 

bie Gültigkeit der octroyirten Verfaſſung zu berathen“ — eine Anfhauungemalt, 

welche mol dem Föderationsplane des berühmten Geſchichtſchreibers volllommen ent- 
fprach, aber, auf die Billigung des Minifteriums natürlich keinen Anſpruch hatte. 
Der von den czechiſchen Abgeordneten gegen bie Dctroyirung erhobene Widerfprud 
kam durchaus nicht unerwartet: fie, hatten an bem Reichstagsentwurfe den größten 
Antheil, an der Verwirklichung der in demfelben enthaltenen füderativen Elemente das 
nächfte Intereſſe. Es machten auch bie ftürmifchen Verwahrungen der Vertreter 
der Rechten keinen Eindrud auf den Minifter. Defto empfindlicher wurde er aber 
durch die gleichlautenden Proteftationen, die energifchen Warnungen auch der conler- 
vativen Mitglieder des Centrums berührt. SHaffelmandter (aus Zirof) und Gredler, 
Beide wegen ihrer fireng-monarcdifchen Brundfüge von der Linken und den wiener 
Demokraten arg angefeindet, widerriethen eindringlich die Auflöfung des Reichstags. 
Ihnen fchloffen fih K. Mayer, der ehemalige Unterftaatefecretär, und Raffer, ver 
bewährte Bertheibiger der Regierung in ben fehmwierigften Fragen, an. Mayer hörte 
im Geiſte als Folge der Octroyirung bereits das verhängnißvolle trop tard aus bem 
Volksmunde erichallen; Xaffer erklärte fich ebenfo entfchieden gegen das Zeitgemäge _ 
‚eined ſolchen Gewaltfchrittes, wie perfonlih unfähig, dem Minifterium in der Durd- 
führung deffelben beizuftehen. Am mädhtigften wirkte Leopold Neumann's Rebe. 
Diefer Mann genoß das Vertrauen der Regierung im fo hohen Grabe, daß er fm 
sor der Thronbefteigung des jungen Kaifers zu deffen Xehrer in der Politik defignirt 
morden war und ſtets als die Haupeftüge des Minifteriums im Reichstage galt. Er 
erinnerte ben Minifter, welcher bekanntlich vor der Märzbewegung in den höchſten 
Kreifen ſtets als eine „tele chaude“ bezeichnet wurde, an ihre vieljährige Freund 
fhaft und ungeftörte Übereinftiimmüung. Nie habe er fich durch das Gefchrei der 
Menge irreführen und don dem Miniſter gbwenden laſſen. Sept aber mäüſſe er 
ihn im Nanten des Staatswohls, wenn er Oftreich erhalten, die Krone nicht gefähr- 
den wolle, befchmwören, in der begonnenen That einzuhalten, die octroyirte Charte zu 
rüdzunehmen und dem Heichötage die rafche Vollendung des Berfaffungswerks zn 
vergönnen. Sichtlich beſtürzt und in feiner Gefinnung wankend gemacht, vernahm 
Stadion diefe Erflärungen. Er war auf Bedenken und zaghafte Meinungen, nit 
aber auf eine folde Einftimmigkeit in der Berwerfung des Projects gefaßt geweſen, 
und hatte wol in den Czechen, nicht aber in den Ioyalen Mitgliedern des Sentrumt, 
in feinen treueften Anhängern feine Widerſacher vermuthet. Helfert allein vertrat die 
Berechtigung der Regierung zu dem von ihe entworfenen Plane, die Revolution, 
wie es damald hieß, zu ſchließen. Er fand die ockroyirte Verfaſſung weder fo 
ſchlecht, wie fie die Anmefenden ausgemalt hatten, noch die Gefahr eines bewaffne 
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ten Widerftondes gegen biefelbe nahe. Aber Selfert’6 Urtheil, ber nicht unbefangen 
In der Sache fah, mannichfache Gründe zur Verkleinerung des Reichstags befaß, 
mb an den Borberathungen zu Dimüg über die Octroyirung theilgenommen hatte, 
Eonnte nicht den Ausſchlag geben. Stadion bar die Abgeordneten zu verweilen und 
zog fih mit Helfert zu einer Privatberathung im ein Rebenzinmer zurüd, Nach 
einer Viertelſtunde Lehrte er erfchöpft, tief erfchüttert wieder. Stadion hatte in ber 
Unterrebung mit Helfert fichtlih ben abrathenben Meinungen der Deputirten füch zu⸗ 
geneigt und für bie vorläufige Siflirung ſich ausgefprochen, ja er hatte fogar nad 
Wien telegraphiren Taffen, die auf den naͤchſten Morgen feftgefegte Veröffentlichung 
der octroyirten Charte nicht vorzunehmen, fondern neue Beſtimmungen abzumarten. 
Helfert's energifchem Auftreten und des eingedbrungenen Reichstagsordners Selen 
derben Reden gelang ed, den Minifter fo meit wieder umzuſtimmen, baß er ben De» 
putirten Peine binbende Zufage leiſtete. Er erklärte ihnen feinen Vorſatz, auf der 
Stelle nah Olmütz zurüdzureifen und dem Minifterrathe den Plan zur neuerlichen 
Berathung vorzulegen. Den Antrag Laſſer's und Neumann's ihn zu begleiten, um 
feinen Worten ein größeres Gewicht zu leihen, lehnte er ab. Nicht ohne einen lei». 
fen Hoffnungsftrahl im Herzen, daß es ihren beredten Vorftellungen doch gelungen 
fei, die Gefahr einer gewaltfame Auflöfung vom Reichstage abzuwenden, verließen die 
Deputirten das Reſidenzſchloß. u 
Welcher Art die Beichlüffe des Minifterrath8 in Olmütz maren, lehrte ber 
nächſte Morgen. Ungermohnter Trommelfchlag weckte die Einwohner von Kremfier. 
Als die Deputirten, aufgeftört in ihrer Morgenruhe, nach dem Schloffe eilten, fan. 
den fie vor demfelben Militär aufgeftellt, alle Eingänge duch Wachen verfperrt, den 
Sitzungsſaal durch den Civilcommiſſar Mercandin verfiegelt, an den Mauern des 
Schleffes die Faiferlihen Manifefle vom A. März, welche die Auflöfung des Reichs⸗ 
tags wegen feiner Unfähigkeit, die ihm anvertraute Aufgabe zu vollenden, becretirten, 
und die Verleihung der octroyirten Berfaffung ankündigten. Unbefchreiblich groß mar 
die Verwirrung, der Schredien, ber Zorn unter den Deputirten. Das gemeinfame 
harte Schickſal machte allen Parteihaß fehwinden, verföhnte Männer, welche monate. 
lang als arge Feinde Teidenfchaftlich fich bekämpft hatten. Bei Vielen gefellte ſich 
zur Trauer über das mislungene Werk noch die Sorge für die .perfönliche Sicher: . 
heit. Die Mitglieder der Linken erinnerten fih an ihre freundlichen Beziehungen zu 
den Führern der ungarifchen Revolution, an ihre nahe Verbindung mit den wiener 
politiſchen Vereinen; und wenn auch manche unter ihnen ein reines Gewiſſen fühl 
ten, fo mußten fie ſich doch fagen, daß dieſes nicht hinreiche, um von den Militär 
gerichten und der Peinlichen Halsgerichtsordnung unbehelligt zu bleiben. Noch an 
bemfelben Tage eilten Kudlich, Bioland, Goldmark, Füfter und Andere verfleidee 
über die Grenze nach Schlefien und entzogen fi) durch die Flucht nach Amerika 
ben fie verfolgenden Steckbriefen; Fifchhof mußte fein größeres Sicherheitsgefühl mit 
vielmenatlicher Unterfuchungshaft büßen und am Ende fih glüdlich preifen, von ber 
Anlage auf Hochverrath ab instantia losgeſprochen zu werden; andere Deputirte, 
welche Staatsämter befleideten, wurden durch Abfegung für ihre oppofitionelle Hals 
tung beftraft, noch Andere endlich menigftend unter Polizeinufficht geftellt und für 
immer als Feinde des Staats behandelt. Und dennoch war am Tage der Auflo- 
fung noch nicht alfe Pofkuung auf den Umſchwung ber Verhältniffe zu Gunften des 
Reichstags erlofchen. n ber detroyirten DVerfaffung war . die Einberufung ber 
Randtage noch im Laufe bes Jahres verfprohen. Don biefem Terrain aus wollten 
die liberalen Abgeordneten ben Kampf gegen bie Regierung weiter fortfegen. Sie 
zweifelten noch nicht im geringſten an emer gewichtigen Volkserhebung gegen bie 
octroyirte Charte, an einem allgemeinen Wibderftande gegen bie Gemaltfchritte ber 
Megierung, und meinten, die Noth werde die legtere nachgiebiger flimmen und ſchließ⸗ 
lich zum Reichstage ald dem legten Rettungsanker zurüdführen. Diefe Meinungen 
waren namentlich, in ben Kreifen der böhmifchen Abgeorbneten herrfchend. Erſt als 
Tage, ale Wochen vergingen, ohne daß die Ruhe irgendwo erheblich geftört wurde, 
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als fie gewahrten, baf bie kaiſerlichen Manifefte nirgends auf cine offen feinbfelige 
Aufnahme fließen, als fie namentlig den Bauernfland durchaus wicht "geneigt fan- 
den, für die Grundrechte und eine füberstive Verfaffung zu den Waffen zu greifen 
— es wurde benfelben neuerdings die Aufhebung aller Unterthanslaften verburgt — 
fam eine gänzlihe Muthlofigkeit unter bie Männer des Reichötags und ließ fich bir 
Gewißheit einer vollfländigen, dauernden Niederlage nicht länger verhehlen. 

Die Kritik diefer Vorgänge kann nur mit Rückſicht auf den ganzen Zufamımen- 
bang der Umftände und namentlich mit Rückſicht auf ihre in der nächſtfolgenden Zar 
fi ergebenden Wirkungen ‚geführt werben. Gelang es der Regierung, bem Volke ix 
wichtigften Güter zu erhalten, in deren Namen bie Märzrevolution begonnen Hatte, 
und die als nothwendig anerkannten Reformen in ber Adminiftration, im Gerichts 
- weien, in ben Handelsangelegenheiten raſch und gründlich durchzuführen, fo hatte fie 
eine ausreichende Entfhuldigung für ihr Verfahren. Daß die Regierungsfreife bie 
Bolksftimmung des Jahres 1848 nicht theilten, daß die auf dem ganzen Sontinente 
zurüddrängende Flut ber politifchen Bewegung auch nad — 5*— fich erſtreckte, wird 
man wol natürlich finden. Solidariſch war die Revolution aufgetreten, die gleiche 
Ausdehnung und Solidarität nahm auch die Reaction in Anſpruch. Die ungeſtörte 
Fortdauer des conſtituirenden Reichſstags in Oſtreich angeſichts der Dinge, die in 
Frankreich, in Italien und Deutſchland vor ſich gingen, wäre im Jahre 1849 eine 
gewaltige Anomalie gemefen. Auch trug ber Reichstag felbft große Gebrechen an fich: 
feine Zufammenfegung, feine achtmonatliche Wirkſamkeit blieben weit entfernt, dem 
Glauben an feine Befähigung zu bem Verfaffungsgefchäfte zu flärtn. Aber aud 
die Schwierigkeiten, weldhen dad Minifterium bei feinem Gtreben, die Revolution zu 
fhließen, begegnete, waren mächtig genug, um ben Zweifel an der Durdführung 
feiner Aufgabe zu rechtfertigen. Freilich, den ärgfien Plagegeift, eine ungezügelte 
Dreffe war man glüdlich Iosgeworben. Der Sieg über bie Wiener hatte 172 Za- 
geblätter in das Grab geflürzt, und welcher Ratur ihre Tendenzen waren, beweiſen 
fhon die Namen: „Bſt! BI Warum”, ‚Der politifche Cſel“, „Höllenſtein“, 
„Jüngſter Tag“, „Der politifche Kellner”, ‚Die rothe Müge”, „Ohnebofe”, 
„Wäſchertonerl“, „Rothmantel““ u. ſ. w. Auch die öffentliche Meinung bewies fich matt. 
und abgefpannt; aber Ungarn, Stalien, bie zwei mädhtigften Provinzen, waren ned 
nicht befiegt, und eben ſtand wieder ein neuer Feldzug gegen Sardinien in Ausficht 
Die Adminiſtration befand fi in grenzenlofer Verwirrung, die Beamten ohne Disciplin 
und Muth, die Finanzen unbeilbar trank, die alten Gefege unbrauchbar, neue noch 
nicht geichaffen, zahllofe Intereffen harrten der Befriedigung, nirgends zeigte fich an 
ber Gemeingeiſt. Wahrlich, wenn bie Diedierung alle diefe Klippen umfdiffte und tra 
dieſer Hemmnifle ihre Aufgabe löfte, Oftreih neu nah dem MBebürfniffe ber Zei 
organifirte, fo ftand fie bewunderungsmwürbig da, mochte auch ihr Verfahren gegen 
ben Reichstag, ihre Vernichtung kaiſerlicher Gewaͤhrſchaften viele perfonliche Überzen 
gungen verlegen, zahlreiche Feinde und Gegner ihr fchaffen. Die Rechtfertigung 
ober die Verdammung ber Regierung liefert bie Geſchichte der nächflfolgenben Sakır. 
Daß Oftreih nicht nur nicht beſteht, fondern eine mächtige Stellung unter ben welt 
gebietenden Staaten einnimmt, daß es eine große Armee aufweiſen kann, Die nad 
innen Sehorfam, nach außen Achtung einfloßt, daß es in einer rationellen Bureau⸗ 
kratie fih ein neues, wirffames Machtmittel gefchaffen hat — alles Dies ſpricht offen- 
bar zu Gunften ber Regierung. Ein öſtreichiſcher Staatenbund, wie ihn die Führer 
bed Reichstags ſich dachten, märe längft zerfprengt und vernichtet. Ob aber bie 
ftraffgefpannte GSentralifation auf die Dauer dem Genius ber öftreichifchen Wolke 
entfpricht und höhern Culturideen ſich überall günſtig zeigen wird, dies iſt eine Frage, 
bie jet nicht zur Beantwortung brängt. 
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